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Verein 


für 


Inremburger Gefchicjte, Litteratur nud Aunft. 


Mittheilung. 


Gemäh Beichluß des Vorftandes vom 15. November 
wird die Minter-Generaluerfammlung unjeres VBereincs 
ftatt finden, Donnerftag, den 16. Desember, Abends 
nm halb fehs Uhr in dem Gefellenhanfe zu Lurem- 
burg, erfte Chüre links. Weil die Berfammlung anferf 
wichtig zu werden verjpricht, jo find alle Mitglieder anf’s 
dringendfte gebeten, derjelben beizumvohnen. 
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Der Borftand, 
Tagesordnung: 


. Zorlefung, eventiell Genehmigung ‚der PBrotofolle der beiden 


legten Sigungen. 


. Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Bericht des Präfidenten über die Wirkjamfeit des Vereines im 


Jahre 1897. 
Bericht de8 Schriftführers über den Beftard der Bibliothek und 
die Taufchvereine. 


. Bericht des Kaffirers über Einnahmen und Ausgaben während 


des Kahres 1897. 


. Ernennung von zwei Kafienreviforen behufs Prüfung der vor: 


gelegten Nedynungsablage. 


. Neuwahl dreier Lorftandsmitglieder (an Stelle der Herren 


Blum, Müllendorff ınd Kraus). 


. Porjchläge betreffs Abänderung der Statuten, 
- Beihyaffung cines Lereinstofales und Anfftellung des Bücher: 


beftandes. — Anerbieten des Drn. Profeffors Kintgen. 


. Zerichiedene Fleinere Meittheilungen. 


Sabtungaen. 


I. Zwed des Bereines. 
Unter dem Namen „Berein für Lmgemburger Sejchichte, Yitteratur 








und SKimft” hat fich, mit dem Zite zu Luxemburg, eine Gefellichaft 
gebildet, welche ji) die Aufgabe fteftt, den Sinn für vaterländiiche Ges 
ihichte, Litteratur und Kundt in allen Kreifen zu weden und zu fördern. 

Als Mittel hierzu werden betrachtet : öffentliche Vorträge, gegen: 
wärtige Beipiechungen, das Unterftügen inländifcher litterariicher, hifto- 
riicher und Kunft-Unterncehmen, die Bildung einer Vereinsbibliothef umd 
die Derausgabe einer Bereiusichrift. 


1. Mitglievihaft. 


Der Verein bejteht aus wirklichen, correspondierenden und Efwen- 
Mitgliedern. 

Zu den wirklichen Mitgliedern zählen vorerft die Gründer der Ge: 
jelfichaft, fowie die bisher als wirkliche Mitglieder aufgenommenen Ber: 
jonen. Diejenigen, welche in Zukunft einen Beitrag zur Bereinsichrift 
liefern, Tönnen, auf Voricjhlag de8 Vorftandes, in einer beliebigen Ver: 
fammmlung unter die Zahl der wirklichen Mitglieder aufgenommen werden. 

Eorrespondierendes Mitglied Fan jeder werden, der Sn: 
tereffe für den Zwed der Bereinigung hat und dielelbe nad Kräften 
nmterjtiigt. 

Auf Antrag des BVorftandes können, dur Beichluß einer General 
verfamfung, zu Ehrenmitglicdern Solche Berjonen ernannt werden, 
welche fich um den Verein wejentliche Berdienfte erworben haben. 

Um als corespondierendes Mitglied aufgenommen zu werden, muß 
der Betreffende feine Beitrittserflärung an den Vorftand richten und bei 
der geheimen Abftimmung die Mehrheit der abgegebenen Stimmen er: 
haltıın. 

Sollte durch cin Mitglied die Ehre oder der Beitand des Vereines 
gefährdet werden, jo fann Ddasjelbe durch Peichluß einer Lerfanmmlung 
von der Mitgliederlifte geftrichen werden, 

IN. Berwaltung. 

Der Yorftand der Vereinigung beitcht aus fieben Berfonen : dem 
Porfitenden, den ZStelivertreter, dem cerjten umd zweiten Schriftführer, 
dem SKajjierer und zwei Beigeordneten. Die ansicheidenden Mitglieder 
jind wieder wählbar, 

Der Borfigende hat die Oberleitung über den Nerein; cr ver: 
tritt denfelben nad anfen hin, leitet die Yerfanınlungen umd ftellt deren 
Tagesordnung auf. ; 

Der Schriftführer sit mit der Abfaifinng der Sißumgsberichte 
betrant und bejorgt üÜberhanpt fünttliche fehriftliche Arbeiten. Er hat 
and) die Verwaltung des Archivs und der Bibliothel, 

Der Kafjfierer hat die Forwaltung der Yereinsfafle und beforgt 
alle Einnahmen und Ausgaben. 
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IV. Bereinsjisungen. 


Der Verein tritt in vierteljährlichen Sigungen zufammen, wovon 
zwei Generalverjammlungen ; die Einberufungen zu denielben geichehen 
von jeiten des Xorftandes. 

‚sn der legten jährlichen General-Berjammfung erjtattet der Bor: 
jigende Bericht über die Thätigkeit des Bereines im abgelaufenen Yahre, 
der Schriftführer über den Stand des Archivs und der Bibliothet und 
der Schagmeifter über die Kaffenverhäftniffe. Ju derjelben Berjanm- 
lung werden zwei Neviforen gewählt, welche die Redynungen und Bücher 
des Vereins prüfen und die Kaffe revidieren, auf deren Bericht hin 
Entlaftung erteilt wird. 

Die Beichlußfaffungen erfolgen durdh einfahe Stimmenmehrheit, 
bei Stimmengleichheit enticheidet der Borfigende, Die Abjtimmungen, 
an denen alle anwejenden Mitglieder teilnehmen, find geheint. 


V. Beitrag. 


Die wirklichen und correspondierenden Mitglieder verpflichten fich zu 
einem jährlichen Beitrage von 6 Franken, welche Summe im Laufe des 
ersten Bierteljahres durch PBoftauftrag oder Poitnachhnahme auf Koften 
erhoben wird. Für das Ausland treten die verurfadhten Bortojpejen 
hinzu. Wer dem zu leiftenden Beitrag nicht entrichtet, wird von der Miit- 
gliederlifte gejtrichen. 

VI. Bereinsjdrift. 


Die Bereinsichrift welche monatlidy erjcheint, Führt den Namen 
"Ons Hemeht, Organ des Bereines fir Luxemburger Gejchichte, Lit- 
teratur und Hunt”. Diejelbe wird jümtlichen Mitgliedern der Gefell- 
Ichaft gratis zugeitellt. 

Der BVorfißende und der Schriftführer find nit der Redaktion der 
Bereinsichrift betraut, welche jedod) befugt find, für die Aufnahme ge- 
wilier Artifel das Gutachten des ganzen Borjtandes einzuhohlen. Vor: 
zugsweije werden Aufjäge von Bereinsmitgliedern, ausnahmsweile aud) 
Arbeiten von Nidytmitgliedern aufgenommen, falls die Yeiter des Organs 
dies für angezeigt halten. 

Alle das Vereinsorgan betreffenden Zujchriften find an den Bor: 
figenden oder an den Schriftführer der Gejellichaft zu jenden. 

Das Bereinsorgan fann gegen Bezahlung auch an Berjonen ab- 
gelaffen werden, welche nicht Mitglieder der Gejellichajt find, und zwar 
zum Preife von 7.50 Franken jährlich ; für's Ausland tritt der ‘Porto: 
zujchlag Hinzu. 

Diejenigen Mitglieder, welche Beiträge zum VBereinsorgan liefern, 
erhalten 25 Separatabzige ihrer Arbeit. 


ee ee) 


vi. Abänderung der Sayungen und Auflöjung des Vereines. 


Anträge auf Ubänderungen der Sakungen müjfen von 
wenigftens drei Mitgliedern unterzeichnet jein. Sie find 
dem Vorfigenden fchriftlich mitzuteilen, welder fie im einer 
Seneral:Berfammlung zur Beratung und Abftimmung bringt, und es 
können diefelben nur dann angenommen werden, wenn fie mit einer 
Mehrheit von mindeftens zwer Drittel der ammwejenden Mitglieder gut: 
heißen werden. 

Die Auflöjung des Vereines fan nur in ciner Generalverjamm: 
lung und von mindejtens zwei Drittel jämtlicher wirflicien Mitglieder 
beichloffen werden. Jı diefem Falle wird das ganze Geichäftsverimögen, 
jowie das Ardiv md die Bibliothef dem Großherzoglidhen Jnititut‘ 
(Abteilung für Gejchichte) überwicjen. 

Segenwärtige Satungen wurden in der General-Verjanmlung 
vom 25. Juni 1896 gutgeheigen. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Boritande. 

Alle Eorreipondenzen md Beiträge find zu richten 
an den Präfidenten oder an den Schriftführer 
ber Gejellichaft. 


Die VBereinsfihrift erichetnt am 1. jeden Wio 
rtates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratir zugeftellt; 
für Nichtvereinsangehörige beträgt dir jährliche 
Abonnementspreis Ar. TO OME 6). 


Alle Vedyte vorbehalten. 


Sahrg. 3. 


Ons Hemecht. 


Sonett zum IIT. Jahrgang. 


Wer fann der Heimat tranten Namen menmen 
Und wird von hoher Wonne nicht berauscht ? 
Wer fühlt, wenn er den alten Sagen lauicht, 
Nicht in Begeifterung warm jein Herz entbrennen ? 





| | 


Nidyts fan mic von der Väter Ehromif trennen, 
Die alte Zeiten mir für nene taujcht; 

Und jo wie Bild an Bild vorüber rauicht, 
Wähn’ ic) der Heimat Mahnung zu erkennen: 


„Dag jid) Dein Weg auch noch jo ferne lenfen, 
„Dir beut fein Ort, was ich Dir treu bejcheert, 
„Drum wahr im Herzen mir ein froh Gedenken. 


„ALS Inremburger Sohn, der Väter wert, 


„Woll’ liebend Did) in mein Gejchie verienfen. 


„Sid jelber chret, wer die Heimat chrt !* 
W. ZORN. 


Bericht des Dorfibenden 


über die Wirfjamfeit des „Vereines für Lngemburger 
Geichichte, Litteratur und Kunjt‘, 
während des Jahres 1896. 


Hochgeehrte Herren ! 





Gemäß Alinen 2 des Abichnittes IV unierer Bereinsjtatuten haben 
wir Sie heute zu der zweiten diesjährigen General-Berjammlumg unjerer 
Sejellichaft berufen und beehre ich mich, bevor wir an die zu erftatten- 
den Berichte über die IThätigkeit des Vereines, den Stand de8 Archivs 
und der Bibliothek jowie unjere finanzielle Lage während des ahres 
1896, näher berantreten, |hnen hiermit ein Fräftiges „Willfonmen" 
zuzurufen und Jhnen für |hr zahlreiches Erjcheinen unfern herzlichiten 
Danf abzuftatten. 

Sejtatten Sie nun, meine Derren, daR ich, in meiner Eigenichaft 
als Bräfident umjerer Gejellichaft, Ahnen ein, wenn aud) furzes, 
doch hoffentlich Klares und überfichtliches Wild entwerfe über die Wirf- 
jamfeit unferes Wereines während des zweiten Nahres jeines Be- 
Itehens. 

Wenn ich am Sciuffe meines erjten Jahresorrichtes den lebhaf- 
teften Wunjc ausgeiprocyen hatte, daß „Alle, amveiende wie abiejende 
Mitglieder feit, enticdneden und beharrlich an unjerm Vereine fefthalten“ 
möchten, jo hat doc) der Erfolg bewiejen, dar ich gar manchen tauben 
Ohren gepredigt hatte. m Monat Dezember 1895 nämlich und aud) 
noch im Janır und Februar 1896 regneten fürmlicd) eine ganze Wenge 
von Yustrittserflärungen auf den verehrten Herrn Bereinsjefretär fowic 
auf meine Wenigfeit herab, jo daß c8 uns für einen Augenblif um das 
fernere Beltchen der Gejrllichaft jowie das weitere Fortericheinen der 
„Hemeeht“ gar redjt angft und bange werden fonnte. Jch jage „für 
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einen Augenblic” ; denn Gott fei Dauf! war unjere Furcht von nicht 
gar langer Dauer; denn wenn einerjeitS auch über fünfzig bisherige 
Mitglieder uns abtrünnig wurden und zu unferm großen Bedauern dem 
von uns in fo uneigennüßiger und patriotifcher Were im’s Leben ge: 
rufenen Unternehmen den Wüden wandten, dann traten andererjeits 
gleich in den eriten Monaten unjeres zweiten Vereinsjahres etwas über 
100 neue Mitglieder demfelben bei, jo daß micht blos der Berluft io 
vieler Erjtlingsmitglieder ausgemerzt, jondern aud noch ein bedeutender 
Zuwadhs an Theilnehmern conftatirt werden konnte. Während wir für 
das Bereinsjahr 1895 nur 268 WMlitglieder und Abonennten zählten, 
ift deren Zahl für das Jahr 1896 auf etwas über 300 geitiegen. Dieje 
Zahlen legen einen fprechenden Beweis ab jowohl für die Lebensfähig- 
feit unjerer Gejellichaft als für die Sympathien, welche man derjelben 
in allen gebildeten Klafjen unjerer Bevölferung entgegenbringt. „Wenn 
jedes Vereinsmitglied" — diejen Wunjch hatte ich in meinem vorigen 
Jahresbericht geäußert, — im Laufe des fonmenden Nahres uns and) 
nur ein nenes Mitglied zuführte, dann wirde unjer VBerzeichniß in der 
nächjten Winter-Öeneralverjammtlung die ftattliche Zahl von über 500 
Namen aufzumweilen haben." Dieje Worte, meine Herren, jind leider 
nur ein frommer Wunjch geblieben ; doch Fann ic) nicht umbin, an diejer 
Stelle eined Deren zu erwähnen, — er befindet fi augenblicklich in 
unjerer Mitte — welcher nicht blos durch Fleinige, allerjeits mit leb- 
haftem Applaus aufgenommene Beiträge „Ons Hemecht“ unterftügt 
hat, jondern aud) durch jein raftlojes Bemühen uns im legten Sahre 
wenigitens ein Dugend neue Mitglieder zugeführt hat. Danf und Ehre 
einem Manne, der in joldy theilnahmsvolter Weile fich um die Förde: 
rung tumjerer guten Sache ein jo großes Berdienft erworben hat! Möchte 
derjelbe doch nur recht zahlreiche Nachahmer finden ! 


Einer der Dauptzwede, welchen unier Berein fich geftellt hat, ift 
das Etudinmm und die Pflege unjerer Heimathsipracdhe, von welcher unjer 
herrlicher Nationaldichter Michel Lentz fingt : 


„Dät as ons Spröch, dat ausgelossent Kand, 
„An der as mir dät &scht Wurt hu gesot, 
„D@ mir gebabbelt un der Mammenhand 
„A wöa mir ons &scht Led hu geklot.“ }) 


Aynlich fingt Nikolaus Gomner : 


„DE Spröch, d@ ons ons Mam zgeltert 
„Mir hun se gud behälen, 


1) Michel Lentz: Hiörschtblumen. Das Gediht: Wien as dat Kand? 
Seite 6—8. 








„DE Spröch d& as hei höch geöert 
„Bei Jongen a bei Alen.“ }) 

Daß wir diefjem Zmede getreu geblieben find, beweijen nicht nur 
die Auffäke über die „Komedestecker* unjeres Dieks, jondern aud) 
die in der Hemecht erfäjienenen Gedichte und Erzählungen vom „Ong- 
genannt“ jowie die beiden Studien „Essai de Lexicologie luxem- 
hourgeoise® von Zahnarzt Dr. Jos. Weber aus Luremburg und „Die 
Yuremburger Mundart“ von Johann Peter Bourg (einem geborenen 
Zuremburger Stadtfinde) PBrofejlor amı Kol. Athenäum zu Ath in Bel: 
gien. Belonders möchte ich, meine Derren, Sie himweifen auf den 4. 
Theil der Mbhandlung diefes Herrn, die „Luremburger Orthographie” 
betreffend. Bereits ift uns über den nämlichen Gegenftand eine zweite 
Arbeit zugefandt worden, welche in Mr. 1 des nächften Jahrganges Auf: 
nahme finden joll. „Du choe des idtes, jaillit la lumiere‘“ fagt ein 
altes Adagium und dielem gemäß möchte ich heute an alle Freunde und 
Liebhaber unjerer tranten Heimathsipradje im nlande, wie im Aus: 
lande, die herzlichfte Bitte richten, uns aud) ihrerjeits ihre Meinung über 
diejen hochwichtigen Segenftand zugehen zu lajien. 

Allerdings — und das will und darf id; hier nicht verjchtveigen — 
find manche bittere Tadelworte über diefe Arbeiten gefallen; aber das 
ift umd joll umd darf für uns fein Grund fein, das Studium umjeres 
heimathlichen Dialeftes zu unterlaffen. Sm Gegentheil. 

Es jei mir erlaubt, hier die Worte zu wiederholen, weldhe ein 
großer Gelchrter unjeres Landes, Prof, Dr. Anton Namür felig, vor 
nahezu 40 Jahren über denfelben Gegenstand in einer Sieung unferer 
hiftorischen Geiellichaft geiprochen: „Le dialecte luxembourgeois est 
la langue de nos aucötres, telle que ont morlifiee les generations 
qui se sont succ&de jusqu’a nos jours. De tout l’höritage qu’ils 
nous ont laisse, c'est apres leur sang la portion la plus ancienne 
comme elle est aussi la plus vivante et la plus durable., 

„Ces sons qui furent familiers A notre enfance, les premiers 
que nous avons begayds quand nous etiors bien petits encore, 
font vibrer certaines cordes delieates dans notre c@ur; demandez- 
le a tout Luxembourgeois qui entend prononcer un mot de sa 
langue loin du sol natal. 

„I ne suffit point d’avoir un idiöme national, il faut quil 
soit regle par la grammaire si l’on veut avoir une lJitterature, 
möme dans les limites les plus restreintes. Jl faut pour cela se 
borner & eonstater, A definir les lois que l’on pent reconnaitre et 


1) Nicolaus Gonner: Önserer Lider a Gedichter an onserer Letzeburger- 
deitscher Spröch. Das Gedicht: Ons Spröch. ©. 88. 











seulement supleer ä celles que l’usage n’a pas fixeces. Le point 
le plus important sous ce rapport est l’ortlographe, et une ortho- 
graphe uniforme...un.. 

Nous ne pouvons qu’encourager les travaux literaires de ce 


genre, et imiter ce que font nos freres de la Belgique pour la 
litt@rature wallone et la litterature flamande. 

„ En constatant l’ctat actuel de la langne parlce, en &tudiant 
ses rapports avec les dialectes germaniques et la langue mere 
elle-m&me, nons aurons une excellente occasion de reeneillir les 
travaux poetiques et l&egendaires, qui servent A caracteriser les 
habitants primitifs du pays, sous lesquels ces traditions ont pris 
NAISSANCExrnnn 9) 

Ein anderer noch gewichtigerer Zeuge tft der leider in der Blüthe 
der Jahre dahiu geidhiedene „Dichter von Gottes Gnaden’‘, Peter 
Klein „Ein Denkmal“ — jo jchrieb der hocdybegabte Jüngling im Jahre 
1854 — „Ein Tenfmal fteht noch mitten unter ung, zivar mannigfad) 
erichüttert und beichädigt, aber nocd feit und ungebrochen, reich an 
Erinnerungen an die Vergangenheit, ein lebendiges Zeugnig unterer 
Herkunft, unjerer Nationalität, ıunleres inneriten Wejens. Dieles Denk: 
nal ijt unlere Spradye. Sollte fie das altgemeine Zcdhidial theilen 
müffen ? Sollte fie, jet gänzlich überjehen, beinahe verachtet, erft dann 
der Gegenjtand unferer Forichungen werden, wenn fie aufgegangen ift 
in dein Zufanmenfluß der Spraden, die uns umgeben, und wir fie 
nur noch aus jpärlichen NReften, aus todten Büchern berausforjchen 
fönnen ? — Dieje Furcht ift nicht unbegründet, wenn man wahrnimmt, 
wie Alles jic, zu vereinen jcheint, die Eigenthünlichkeiten unjerer Mund: 
art zu vermwiichen, wie vor dem Einfluß des Meuhochdeutichen das 
Sharatteriftiiche derjelben inmmer mehr jchwindet, wie jogar der viel zer: 
ftörendere Andrang der franzöjiichen Sprache unfern Dialett zu einem 
ungeheneriichen Gemijch fremder Elemente zu machen droht. Schon 
hat er dadurd bedeutend gelitten: cine Meenge Ferndeutjcher Ausdriidke 
die unjeren Worältern eigen waren, jind verjchwunden, oder finden Fich 
nr noch bei dent Yandvolfe, das fremden Einfluffe weniger ausgejegt 
Weller et, da uns beinahe alle andere deutjchen Stämme in der 
Unterjuchung der Dialekte vorausgegangen Jind, wird auch wohl für uns 
die Zeit gekommen jein, an die Erforichung unferer Mundart zu 
1Y4 1 24: PRREBBERE Wollen wir mjerer Mundart einen wejentlicyen Dienft 
leiten, jo juchen wir in nınerm XYande die Kenntniß und den Gebraud) 
der herrlichen Mutteriprache zu verbreiten. ?) 


I; Publications «le la Soei“t€ pour In recherche et la conservation des 
monaments historiques dans lo Grand-Duche de Luxembourg. Annee 1857. 
Volume XIII, page XVIII—XIX. 

1) Ibid. Annee 1854. Vol. X. p. 1—3. 


Sollten diefe Worte, meine Herren, welche aus der ?yeder folch hoch 
angejehener Autoritäten vor mehr denn vier Dezennien gefloifen sind, 
nicht aud; noch heutzutage, ja heute noch mehr wie früher, ihre volle 
Berechtigung haben ? DO, doch! Defhalb wollen wir aber auch unentwegt, 
ohne Rücjicht auf etwaige Spott: oder DTadeliucht, von welcher Seite 
dDiejelbe auch Kommen möge, auf dem einmal betretenen Wege ruhig 
voranjchreiten und auf dem Gebiete unjeres Dialeft-Studinms unfere 
volle Pflicht und Schuldigfeit thun, 

Auch das Studium umfjerer vaterländiichen Gejchichte haben wir 
nicht vernadläffigt : Beweis dafür die verjchiedenartigiten Arbeiten welche 
der zweite Sahrgang von „Ons Hemecht‘“‘ gebracht hat. Allerdings 
fonnten wir nicht allen Anforderungen gerecht werden, die von den ver: 
Ichiedenften Seiten und nicht gar felten im der widerjprechenditen Weile 
an uns gejtellt wurden. Es ilt gar leicht zu fritifiren, aber beiier zu 
wachen, it oft äuferjt jchwer. Wenn wir uns auch nicht verhehlen, daß 
die Nedaktion umjerer SJeitichrift noch gar Manches, ja vicheicht gar 
Vieles zu wünjchen übrig läßt, jo fünnen umd dürfen wir doch mit 
gutem Gewifien behaupten, dan wir ftets das Befte gewollt und ange- 
jtrebt haben. „SKeritifiven“, wiederhole ich, „it leichter als Beifer 
machen." Dieje Herren Kritifafter mögen bedenken, daß nocd) fein Menjc) 
auf der Welt erjchienen ıft, der e8 Allen hätte gerecht machen können 
und daß ein jolher Mienidhy — umd amı wenigften ein joldher Medakicur 
— ad) niemals geboren werden wird. 

Hören wir aber dod) wenigitens einzelne der vorgebrachten Klagen: 
„Der erzählende Theil wird nicht genug berüdfichtigt.* — Aber unfer 
Blatt ift dod) feine Erzählungsichrift. Wer blos Erzählungen Iejen 
will, der muß natürlich nach andern pertodiichen Zeitichriften greifen. 
Eine Menge der gediegenditen Blätter diejer Art ericheinen im deutjcher 
und franzöfiicher Spradhe, jo daß Togar hier der alte Sprudy zutrifft 
„Wahl madht Tual". 

„Das Blatt behandelt vorzüglich religiöie Ihemata." — Sollen 
wir denn etwa uns mit jüdischen oder proteftantiichen IThemata’s ab: 
geben ?_ Uebrigens ift diejer Worwurf vollitändig unbegründet. Derjelbe 
fünnte fich höcdyitens bezichen auf meinen Aufjag über die Yuremburger 
Sermaniter. m diefem Falle aber antworte ich, daß derjelbe ja feinen 
religiöien Gegenstand an und für jich behandelt, jondern nur biogra- 
phijche Skizzen von Yurremburger Brieitern bringt, welche unjerm Yande 
zur Ehre gereicht haben. Daß diefe Männer eben Priefter waren, jollte 
das eine Urjache fein, deren biographiidye Notizen nicht zu janmeln 
und nicht zu veröffentlichen! So encherzig dürfen wir aber doc nicht 
jein in dem jo viel gepriejenen NIX. Jahrhundert des Yichtes, des Fort: 
jchritteS und der Freiheit. Man überjende uns Biographien von joidhen 





Männern, welde fich um das Vaterland verdient gemacht haben — aber 
auch wirklich und nicht nur dem Anjcheine nad — und wir werden 
nidjt anjtchen, diejelben zu veröffentlichen, mögen es aud) Auden, Bro: 
tejtanten, ‚Freimaurer, Atheiften oder was immer gewejen jein. 

„Die Aufläge find zu lang, oft zu weit ausgeiponmen, fie könnten 
fürzer gefaßt werden." — Diejer Einwand mag wohl einen gewilien 
Grad von Waehricheinlichkeit für fi) haben, it aber im der Allgemein: 
heit nicht zutreffend. Bergellen wir ja nicht, daß derjelbe fich vorzüg: 
lich anf geichichtliche Abhandlungen bezieht. Wer aber einen geichicht: 
lichen Gegenftand behandeln will, der muß juchen, denjelben nad allen 
Zeiten hin darzuftellen und um diefes zu vermögen, muß er oft im die 
fleinjten Details eingehen, welche dem oberflächlichen Xejer allerdings 
überflüfftg ericheinen, und denjelben auc erisüden. Für den bedächtigen, 
einfichtSvolfen Zeier hingegen, weldyer jich von einem geichichtlichen Gegen: 
itande, einer biftorifchen Ihatjache genaue Nechenichaft geben möchte, ift 
fein Ummftand, auch der icheinbar geringfte, überfliiig und ohne Beden- 
tung. or einigen Monaten begegnete ich auf dem Xuremburger Bahn 
bofe einem Manne, einem Weitgliede unferes Vereines, defien Autorität 
in diefem Punkte int ganzen Yande die voltjte Anerfennung findet. So 
gerne ich audy deiien Namen menmen möchte, jo darf ich es doch nicht, 
um nicht dejlen Bejcheidenheit zu nahe zu treten. ch hielt ihm Die 
verjc;tedenen Ginwendungen, die man gegen „Ons Hemecht“ erhoben, 
vor. Er widerlegte diefelben ungefähr To, wie ich cs eben gethan habe. 
Schließlich jagte er mir: „ch Iefe die Hemecht mit wahrem Genuffe. 
fahren Site ruhig auf der einmal betretenen Bahn fort und der endliche 
Erfolg wird nicht ausbleiben. eur eins bedauere id), daß meine viel: 
fachen WBerufsgeichäfte mir nicht Zeit laffen, ebenfalls in unjer Bereins- 
blatt zu jchreiben.” 

Woc einen legten Einwand will ich furz berühren: „Es find 
immer die Nämlichen, die in das Blatt jchreiben.” — a, meine Derren, 
diejes geitche ich ununmmvanden ein: „Es find immer die Nänlichen“ 
und leider ! find cs immer die Nänlichen! Wollte Gott cs wären auch 
einmal Andere ! Toch pradico, priedieas ; et bleiwt eweet ass, Schon 
voriges Jahr irrach ich cS aus und fühle ich mich gedrungen — obichon id) 
vorausiche, daR c8 and) diesmal vergeblich tft — die folgenden Worte 
zu wiederholen: „Einen Heinen Wink aber, welchen man gewiß nicht 
übel deuten wird, möchte ich mir erlauben an diefer Stelle einzuschalten, 
indem ich den Statuten jolgenden furzen aber inhaltsichweren Sag ent: 
nehme: „u den wirkicden Meitgliedern zählen vorerft die Gründer 
der Gejellichaft, jodann alle diejenigen, welche fich verpflichten, jährlid) 
mindeitens einen Beitrag zur Bereinsjchrift zu liefern Sapientibus 
sat te 
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Mas die Kunft betrifft, jo brachte unjer Blatt diejes Nahr nur 
einen einzigen Aufjag und war diejer noc) viel mehr ein hiftoriicher als 
ein wirklicher Artikel über Kunjt. — Von verichiedenen Zeiten waren 
uns in diefer Dinficht Beiträge in Ausficht geitellt worden und hatten 
wir jogar mehrere Monate hindurch falt bis zu Thoresichluß gewartet 
bevor wir das Blatt zum Drude übergaben, — aber die veriprochenen 
Arbeiten blieben aus und find auch bis heute uns mod) nicht zugegangen. 
„Was aber nicht ift, fann mod) werden" und das wollen wir aud) zu: 
verfichtlic) hoffen. 

Man möge mir noch geftatten mit ein paar Worten unjerer Finanz: 
lage, unjerer Bibliothef und umjerer Taufchverbindungen zu erwähnen, 
über weldye Gegenstände übrigens unjer verehrter Vereinsjefretär und 
unjer gejchägter Najfterer nähere Auffchlüffe geben werden. 

Während der 4 erften Monate diejes yahres haben wir uufere 
Nereinsichrift drei Bogen (48 Seiten jtarf) ericheinen laffen. Yeider er: 
laubten ums die Geldmittel nicht, auch die übrige Zeit des Yahres die- 
jelbe in der nämlichen Stärke zu veröffentlichen. Wenn wir auch daufend 
anerfennen, daß die Negierung uns ein Staatsjubfid von 300 Franfen 
zufommen ließ, jo miiflen wir doc; eingeftehen, daß dasjelbe zu gering: 
fügig it, wenn es fi) darum handelt, unferm Blatte cine weitere Aus: 
dehnung zu geben oder gar dasjelbe mit Jlluftrationen zu verjchen, wie 
es unjer Aller jchnlichiter Wunjch ift. Deßhalb haben wir die nöthigen 
Schritte gethan, um cin beträchtlicheres, stehendes Subfid zu erhalten 
durd) Vermittelung unferer Derren KNammermitglieder. Wir hoffen, daß 
dieje unfere Schritte ein günftiges Nefultat erlangen werden, wobei uns 
ganz bejonders der Umftand beftärkt, daß 14 der chremwerthen Derren 
Deputirten unferm Bereine angehören. Dank unferer Borfidt fann 
deihalb das zweite Vereinsjahr niit einem Eleinen Boni abjchließen. 


m Laufe des ahres ift e8 ums auch gelungen einen Ichönen, 
großen und joliden Bücherjchranf für unfere angehende Bibliothek, aus 
Bereinsmitteln anzuschaffen. Ach gedenfen wir im nächjten Jahre das 
Verzeichniß jener Heitjchriften, Bücher und Brojchüren, die wir bis heute 
bejigen, veröffentlichen zu Fönnen. 


Wenn ich gut unterrichtet bin, find wir mit 46 Vereinen und Zeit: 
Ihriften im Zaufchverkehr. Unjer Organ erfreut fich jomit einer ftets zu: 
nchmenden Beliebtheit im Großherzogthum wie im Auslande, 


Sodann möchte ich nod) den Umftand hervorheben, daß in Zukunft 
in den vier jährlichen Verfammlungen, unjeren Bereinsjtatuten gemäß, 
von einzelnen Herren öffentliche Vorträge abgehalten werden  jollen. 
Bereits haben ich mehrere unferer ehrenwerthen Derren Mitglieder dazu 
angeboten. Schon heute jollte damit begonnen werden, Xeider mußte 
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uns der betreffende Herr in legter Stunde, wegen Ueberhäufung mit 
Arbeit und weil am Erjcheinen wahricheinlich verhindert, abjagen. 

So wäre id) nun am Ende meines diesjährigen Berichtes ange: 
langt. Entipricht derjelbe auch nicht meinem Wunjche — denn id) hätte 
gewünjcht denjelben viel befier und gediegener ausführen zu können — 
jo zähle ich doch auf ihre gütige Nachficht, meine Herren, und banfe 
Shnen Ullen recht herzlich für die mir gejchenkte Aufinerkjanfeit. 

Nur nod eine Bitte möge man mir gewähren, am Scdylufje aus: 
zufprecdhen:: Bleiben wir Alle fejt und treu in unjerer Anhänglidkeit 
an umjeren Verein; juchen wir ein Seder, joviel ihm möglich, demjelben 
neue Freunde und Gönner zu erwerben ; laflen wir ung auch nicht die 
Mühe verdriegen, hie und da die Feder zu ergreifen, um einen für 
unjer Bereinsorgan paffenden Aufjag nicderzujchreiben und jo der 
„Hemeeht“ jene Beliebtheit und Vicljeitigfeit zu verichaffen, welche wir 
Alle derjelden von ganzem Herzen wünjcen. 
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Verzeichnis der Vereinsmitglieder. 
Vorstand. 


Martin Blum, Vorsitzender. 
Karl Müllendorff, Stellvertreter. 
Joh. Karl Kohn, Schriftführer. 
Mathias Kraus, Kassierer. 
Michel Engels 

J. P. Josef Koltz { Mitglieder. 
Nik. Rewenig \ 





a) Gründungsmitglieder. 


Blum Martin, Pfarrer zu Mensdorf. 

Clemen Paul, Verifikator der Einregistrierungs-Verwaltung zu Luxemburg. 
Engels Michel, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Gredt N., Direktor des Athenäums zu Luxemburg. 

Haal Bernard, Domkapitular und Dechant zu Luxemburg. 

Herchen H. A., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Knaff Arthur, Telegraphen-Inspektor zu Luxemburg. 

Kohn Johann Karl, Luxemburg (Clausen). 

Koltz J. P. Josef, Inspektor der Gewässer und Forsten zu Luxemburg. 
Kraus Mathias, Buch- und Schreibwaarenhändler zu Luxemburg. 
Müllendorff Karl, Kanonikus und Ehrenprofessor zu Luxemburg. 

Peters Johann, Kanonikus und Subregens des Priesterseminars zu Luxemburg. 
Servais Emil, Ingenieur und Deputirter zu Luxemburg. 

Weber Josef, Zahnarzt und italienischer Konsul zu Luxemburg. 


b) Wirkliche Mitglieder. 


Bassing Th., Gemeinde-Sekretär zu Vianden, 
Beilwald N., Steuereinnehmer zu Fels. 
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Bourg J. P., Professor, Ath (Belgien). 
Decker Al. Th., Pfarrer zu Monnerich. 
Duchscher Andreas, Industrieller zu Wecker. 
Grob Jakob, Pfarrer zu Bivingen 
Hostert Michel, Pfarrer zu Keispelt. ’ 
Kellen Franz, ehemaliger Deputierter zu Platen. 
Kintgen Damian, Professor an der Normalschule zu Luxemburg. 
Kirsch Johann Peter, Universitäts-Prof»ssor zu Freiburg (Schweiz). 
Klein Edmund, Professor am Gymnasiumn zu Diekirch. 
Klensch Albert, Assekuranz-Direktor zu Luxemburg. 
Knepper Johann Peter, Distriktsarchitekt zu Diekirch. 
König Alexander, Pfarrer zu Dünckrodt (Wiltz). 
Kuborn Heinrich, Pfarrer zu Harlingen. 
Lech Friedrich, Dompfarrer zu Luxemburg. 
Lelievre J., Pustperzeptor zu Bad-Mondorf. 
Ludoviey P., Beamter der Internationalen Bank zu Luxemburg. 
Müller Michel, Lehrer zu Luxemburg (Grund). 
Nepper Dominik, Priester, Studiosus der Naturfücher zu Bonn. 
Prott Jakob, Pfarrer zu Steinheim. 
Pünnel Johann Peter, Professor am Priosterseminar zu Luxemburg. 
Graf Th. de Puymaigrre, rue de l’univorsite, 17, Paris. 
Rewenig N., pensionierter Lehrer zu Luxemburg-Bahnhof. 
Reyter Ludwig, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 
Schröder Nikolaus, Direktor der Ackerbauschule zu Ettelbrück. 
Spedener Gregor, Postkommis zu L.uxemburg-Bahnhof. 
Spoo C. M., Industrieller und Deputierter zu Esch a/Alz. 
Wagner Philipp, Buchhalter zu Luxemburg. 
Wampach, Student der Theologie, Paris, rue de Sevres ha. 
Dr. Welter Michel, praktischer Arzt zu Esch a/Alz. 
Wolff Johann Peter, Notariats-Gehilfe zu Eich. 
Zorn Wilhelm, Pfarrer zu Lullingen. 
| 


c) Korrespondierende Mitglieder. 


Adehm J., Dechant zu Vianden. 

Anders Hyr., Gasthofbesitzer zu Luxemburg. 

Bastian Emil, Advokat Anwalt und Deputierter za Luxemburg. 

Graf de Bertier de Sauvigeny, Schloss Lagrang» (Diedenhofen.) 

Beck Christian, Pfarrer zu Hemstal. 

Berens J. Sohn, Rümvlingen. 

Binsfeld Franz, Prüses des Kunst- und Gewerbevereins für Trier und Um- 
gegend in Trier-Löwenbrücken, Saarstr. 114. 

Binsfeld Ph., Kaplan zu Niederfeulen. 

Bian L., Notar und Deputierter zu Redingen. 

Baron de Blochhausen F,, Deputierter zu Birtringen. 

Blum Franz, Kaufmann zu Burglinster. 

Bomb N., Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Bove Peter, Pfarrer, Stadtgrund. 

Brasseur Alexis Sohn, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Breisch Nik., Schulinspektor zu Luxemburg. 

Brücher P., Gendarm zu Bettemburg. 

Brück-Faber, Verwalter der Gefängnisse zu Luxemburg. 








Brück Hubert, Sekretär der Staatsanwaltschaft zu Luxemburg. 
Chom& Emil, Direktor des Syndikats für Roheisen zu Luxemburg. 
Claude Joh. Peter, Gemeindesekretär zu Esch a/Alz. 

Clemen Heinrich, Dechant zu Mersch. 

Clemen J. P. Daniel, Postkommis zu Luxemburg. 

Clemen M., Vikar, Pfaffenthal. 

Clöment Viktor, Schöffe zu Luxemburg. 

Dame Witwe Collart-de la Fontaine, Luxemburg, Königsring. 
Collart L. A., Bürgermeister und Deputierter zu Bettemburg. 
Colling Dominik, Baukondukteur zu Clerf. 

Conrad Wilhelm, Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu Luxemburg: 
Conrot Albert, Industrieller zu Luxemburg. 

Cravat Nik., Pfarrer zu Mertert. 

Dr. Dasburg, praktischer Arzt zu Fels. 

Dasburg-Colling, Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Decker Aloys, Zahnarzt zu Luxemburg. 

Deitz Anton, Lehrer zu Weimerskirech-Eich. 

Delvaux Valentin, Notar zu Weiswampach. 

Demuth A., Vikar zu Drauffelt. 

Demuth Joh., Lehrer zu Mensdorf (Roodt). 

Demuth J. N., Pfarrer zu Hosingen. 

Demuth P., Vikar zu Michelbuch. 

Demuyser Constant, Ingenieur zu Petingen. 

Duchscher Arthur, Geschäftsagent zu Mersch. 

Dühr Ph.. Industrieller zu Kayl. 

Dupont Josef, Gerichtsschreiber zu Grevenmacher. 
Düttmann-Krombach, Handelsmann zu Luxemburg. 

Ecker, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 

Eichhorn Alph., Notar und Deputierter zu Mersch. 

Eiffes Mathias, Postkommis zu Luxemburg. 

Ensch Nik., Geschäftsagent zu Luxemburg 

Erpelding J., Buchhändler zu Luxemburg. 

Faber, Notar zu Bettembnrg. 

Felten J. B., Kommis der Post- u. Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
Dr. Feltgen Ernest, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Ferrant Viktor, Hilfs-Conservator am Museum zu Luxemburg. 
Flammang Nik., Lehrer zu Luxemburg. 

Fischer Eugen, Präsident der Ackerbau-Konmission zu Luxemburg. 
Fischer Joseph, Pfarrer zu Ouren. 

Franck Michel, Bautechniker zu Luxemburg-Bahnhof. 

Frisch Nik., Lehrer zu Roodt (Cap). 

Frommes Nik., Pfarrer zu Biwer. 

Funck Heinrich, Bierbrauer, Neudorf. 

Funck P., Architekt zu Luxemburg. 

Fürst Fr., Vikar, Stadtgrund. 

Gaasch Nik., Pfarrer zu Itzisr. 

Galle Nik., Zolleinnehmer zu Oberpallen. 

Galles J. Aloys, Eich. 

Gaspar Franz, emeritierter Pfarrer zu Luxemburg. 

temen Eduard, Buchhalter zu Colmar-Berg (Hüttenwerk). 


Deren 


Gedert J. Nik., Lehrer zu Steinfort. 

Graf Bernard, Professor zu Luxemburg. 

Hausemer J. P. Fr.. Gemeindesekretär zu Differdingen. 

Dr. Heinen J. P., praktischer Arzt zu Roodt a. d. Syr. 

Held Ludwig., Bistums-Sekretär zu Luxemburg. 
Heldenstein-Settegast, Kaufmann, Luxemburg. 

Hemmer, Notar und Deputirter zu Capellen. 

Hemmer Karl Ferdinand, Luxemburg (Clausen). 

Hengesch D, Präses des Priesterseminars zu Luxemburg. 

Heinricy Corn,, Pfarrer zu Vichten. 

Heinricy 6., Pfarrer zu Obermertzig. 

Henrion Joh. Peter, Regierungsrat zu Luxemburg. 

Herquelle N., Baukondukteur zu Grevenmacher. 

Hilger, Beamter der Wilhelm-Luxembnrg-E’senbahnen zu Luxemburg. 
Hochmut Lambert, Expeditions-Vorsteher zu Bettingen. 

Hoffmann Heinrich, Handelsmann zu Luxemburg. 

Hurt Laur., Vikar zu Körich. 

Hummer Paul, Lehrer zu Neunhausen. 

Huss-Reyter H., Hotelbesitzer zu Bad-Mondorf. 

Joachim, Supernumerar der Einregistrierungs-Verwaltung zu Luxemburg. 
Johannes Wilhelm, Pfarrer zu Rollingergrund. 

Joliwald, Hausgeistlicher zu Luxemburg (Villa de Gargan). 
Jungblut M., Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
Junck Michel, Postkommis zu Walferdingen. 

Kahn Johann, Religionslehrer an der Ackerbauschule zu Ettelbrück. 
Kamphaus, Assistent der Direktion der Zoll-Verwaltung zu Luxemburg. 
Käsch, Eisenbahn-Sekretär zu Luxemburg. 

Kayser Peter, Pfarrer zu Lellig. 

Kayser Heinrich, Pfarrer zu Fouhren. 

Keiffer Julius, Professor zu Luxemburg. 

Keiser Greg., Pfarrer zu Niederanven. 

Kemp A.. Architekt-Ingenieur zu Luxemburg. 

Keriger N., Pfarrer zu Schouweiler. 

Kettels Joh. Peter, Postkommis zu Wiltz. 

Kettels Josef, Postkommis zu Wiltz. 

Kiesel, Schulinspektor zu Eehternach. 

Keup Joh, Peter, Privatgeistlicher, Rütscherstrasse, 14, Aachen. 
Dr. Klees Rudolf, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Klees-Cherer, Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Klein Joh. Bapt., Pfarrer zu Dalheim. 

Dr. Klein M., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf. 

Dr. Knaff Edm., prakt'scher Arzt zu Grevenmacher. 

Knaff Josef, Lehrer zu Luxemburg. 

Kneip P., Hypotheken-Bewahrer zu Luxemburg. 

Kohn Karl, Postbeamter zu Luxemburg. 

Kohn L. B., Pfarrer zu Düdelingen. 

Kolbach P., Kassierer zu Esch a/Alz. 

Hochw. Johannes Josef Koppes, Bischof von Luxemburg. 

Kraus Johann, Cafebesitzer zu Luxemburg. 

Kremer, Stempler der Einregistriernngs-Verwaltung zu Luxemburg. 
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Krier J. Bern., Generalvikar, Direktor des bischöflichen Konvikts und De- 
putirter zu Luxemburg. 


Dr. Krombach Wilhelm, praktischer Arzt zu Luxemburg-Bahnhof. 
Kuborn J. B., Professor und Seelsorger am Athenäum zu Luxemburg. 


Lambert A., Bankdirektor zu Luxemburg. 

Lamboray Ferdinand, Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu 
Luxemburg. 

Lamort Lucien, Industrieller, Luxemburg (L'mpertsberg). 

Larue, Richter beim Bezirks-Gerichte zu Luxemburg. 

Lefort Alfred, Notar zu Reims, rue d’Anjon, 4. 

Legallais, Direktor der Eisenhürte zu Eich. 

Lesceux J., Pfarrer zu Kautenbach. 

Linden Joh,, Lehrer zu Lamadelaine 

Linster Bern., Pfarrer zu Canach. 

Logeling Joh., Zeichenlehrer an der Normalschule zu Luxemburg. 

Lönertz J. P., Lehrer zu Luxeinburg. 


Ludig Isidor, Gemeindesekretär zu Kayl. 
Luja Anton, Architekt zu Luxembtrg. 


Macher, Deputirter zu Remich. 
Majerus Gustav, Postkommis zu Luxemburg. 


Majerus Leo, Notar zu Luxemburg. 
Majerus M., Pfarrer zu Syr (Bauschleiden). 
Mangeot Chr, Nik., Lehrer zu Luxemburg. 


Masseler Leo, Beamter der Eisenbahn-Verkehrs-Inspektion zu Luxemburg. 
Mathieu Karl, Deputirter zu Wiltz. 

Meintz P,, Bürgermeister zu Differdingen. 

Mergen N., Pfarrer, Pfaffenthal. 

Mertens Alph., Bürgermeister und Notar zu Wiltz. 

Meyer Ludwig, Handelsmann zu Luxemburg. 

Meyers Jakob, Professor zu Luxemburg. 

Meyers Nicolaus, Notar zu Clerf. 

Meyers Joh., Pfarrer zu Colmar-Berg. 

Meyrer J. P., Pfarrer zu Niederkerschen. 

Mille Nestor Joseph, Vikar zu Luxemburg. 

Miller P., Aceisenbeamter zu Bettemburg. 

Molitor J. P., Kommis der Post- u. Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
Molitor P., Buchhalter zu Luxemburg-Bahnhof (Wallisstrasse). 
Morsch@ Karl, Bauunternehmer zu Luxemburg (Clausen). 

Mossong L., Pfarrer zu Kahler. 

Mousel Emil, Deputierter und Bürgermeister der Stadt Luxemburg. 
Mousel Julius, Kaufmann zu Luxemburz. 

Müller J. P., Postkommis zu Luxemburg (Bahnhof). 

München A., Ingenieur zu Luxemburg. 

Dame Witwe Nathan Emil, zu Luxemburg. 

Neyen Alfred, rue de Monsieur, 45, Reiıns. 

Nitschk& P,, Professor, Dodoens-Str. 29, Antwerpen. 

Peters Albert, Buchhalter zu Luxemburg (Thiergarten), 

Petry, Ehren-Friedensrichter zu Roodt. 
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Philippart N., Assekuranz-Direktor zu Luxemburg. 

Pinth J. P., Präses des Gesellenvereins und Vikar zu Luxemburg. 

Pinth Th. J. K., Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 

Poncelet M,, Postinspektor zu Luxemburg. 

Poos N., Konmis der Post- u. Telographen-lirektion zu Luxemburg. 

Post N, Dechant zu Grevenmacher. 

Excellenz Baronin von Preen, Öberhofmeisterin I. K. H. der Frau 
Grossherzogin zu Luxeinburg. 

Raus Fr., Lehrer zu Fentingen. 

Raus J., Lehrer zu Dalheim. 

Reding Heinrich, Lehrer zu Pintsch. 

Rehlinger M., Vikar zu Bissen. 

Reinard Joh., Gendarmerie-Wachtmeister zu Bettemburg. 

Reichling, Koadjutor am bischöflichen Konvikt zu Luxemburg. 

Reuland J., Pfarrer, 501, Park-Str., Syracouse (New-York, Nord-Amerika). 

Reuter Fr., Ehrenprofessor zu Luxemburg. 

Reuter M., Pfarrer zu Oborfeulen. 

Risch, Kondjutor am bischöflichen Konvikt zu Luxemburg. 

Rodange, Oberingenieur zu Luxemburg. _ 

Rodenbour J., Lehrer zu Fischbach (Mersch). 

Rodenbour Nik., Pfarrer zu Holler. 

Rouff P., Beamter der Prinz-Heinrich-Bahn zu Luxemburg (Glaeis). 

Rum M., Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 

Sax J., Pfarrer zu Niederdonven. 

Salentiny Emil, Notar und Deputierter zu Ettelbrück. 

Schaack Hyac.,, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Scharff Bernard, Kanonikus un Dechant zu Betzdorf, 

Simons Karl, Präsident d»r Internationalen Bank und Deputierter zu 
Luxemburg. 

Schiltges J., Pfarrer zu Petingen. 

Schiltz P., Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 

Schmit Adolf, Advokat-Anwalt und Deputierter zu Luxemburg. 

Schmit D., Lehrer, Weiler-zum-Turın. 

Schmit Franz, Postkommis zu Wiltz. 

Schmit Jakob, Hilfskondukteur zu Esch a/Alz. 

Schmit Johann, Pfarrer zu Mudernach. 

Schmitz J., früherer Präs+s d»s Priesterseminars zu Luxemburg, 

Schmitz Jakob, Professor zu Luxemburg. 

Schock Josef, Postkommis Luxemburz-Bahnhof. 

Scholl, Postkommis zu Esch a/Alz. 

Dr. Schrader J., prakti-cher Arzt zu Redingen. 

Schreder L,, Uhrmacher und Juwelier zu Luxemburg. 

Schuler Heinrich, Buchhalter za Esel a/Alz. 

Dr. Schumacher August, parktischer Arzt zu Luxemburg. 

Schumacher Leo, Notar zu Niederkerschen. 

Schumann Ed,, Steuer-Kontroleur zu Diekirch. 

Steffen-Pierret N., Luxemburg (Glaeis). 

Stein B., Intendant der Grossherzl. Domänen zu Luxemburg. 

Steinmetz-Schwall, Handelamann zu Grevenmacher. 

Schwachtgen J. P., Lehrer zu Nospelt. 

Speyer, Obergerichtarat zu Luxemburg. 
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Spoo Wilhelm, Postbeanter zu Luxemburg. 

Spranck J. P., Pfarrer zu Grosbous. 

Staudt J. B, Lehrer zu Eich. 

Theves Heinrich, Pfarrer zu Brandenburg. 

Dr. Thilges V., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf. 

Thill J., Pfarrer zu Niederschieren. 

Dr. Thinnes W., praktischer Arzt zu Ulflingen. 

Thommes J. P., Lehrer zu Weidingen (Wiltz). 

Tibesart Leopold, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 
Tudor, Rentner zu Rosport. 

Urbany Ph., Liquidator der Grund-Kredit-Anstalt zu Luxemburg. 
Vannerus, Präsident des Obergerichtahofs zu Luxemburg. 
Wagner J Ph., Professor zu Ettelbrück. 

de Waha Fr. K., Professor zu Luxemburg: 

de Waha Joh, praktischer Arzt zu Rediugen. 

de Waha Mathias, Pfarrer zu Huldingen. 

Walens J. P., Gemeindeeinnehmer zu Garnich. 

Warken Fr.. Pfarrer zu Küntzig. 

Dr. Aug. Weber, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Weber, Stationsvorsteher in Bartringen. 

Weber P., Kommis der Post- und Telegraphendirektion zu Luxemburg. 
Weicker, Agronom zu Sandweiler. 

Weiler M., Pfarrer zu Niederkorn. 

Welter J., Pfarrer za Munshausen. 

Wengler Michel, Minenaufseher zu Moersdorf (Wasserbillig). 
Wittenauer @., Ingenieur zu Luxemburg. 

Wittenauer N., Dechant zu Remiech. 

Witry A., Notar zu Echternach. 

Wolff August, Ingenieur zu Luxemburg. 

Worre-Mertens, Buchdrucker zu Luxemburg. 

Wünsch-Wolff, Goldschmied Luxemburg. 

Würth Albert, Handelsınaun zu Luxemburg. 

Würth Albert L., angehender Ingenieur, Hotel Pfanen, Zürich. 
Würth Ernest, Notar zu Wormeldingen. 

Zieser Joh., Direktor der St. Paulus-Gesellschaft zu Luxemburg. 





Korrespondierende Gesellschaften und Tausch-Zeitschriften. 


a. Belgien. 


1. — Bruxelles. — Academie royale des sciences, des lottres et des beaux- 
arts de Belgique. 

2. — Bruxelles. — Revue bibliographique belge. 

3. — Enghien. — Cerele arch&ologique. 

4. -- Liege. — Institut arch&ologique liögeois. 

9. — Liege. — Soeiete d’art et d’histoire du dieoese de Litge. 

6. — Louvain. — Analectes pour servir & l'histoire eeeldsiastique de la 
Belgique. 


7. — Namur. — Socidte arch&ologique. 
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b. Deutschland. 


8. — Aachen. — Geschichtaverein. 

9. — Berlin. — Brandenbnrgia. Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz 
Brandenburg. 

10. — Berlin. — Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte. 

11. — Breslau. — Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens. 

12. — Frankfurt a/M. — Freies deutsches Hoelıstift. 

13. — Giessen. — Oberhessischer Geschichtsverein. 

14. — Görlitz. — Oberlausitzer Gesellschaft der Wissenschaften. 

15. — Hannover. — Historischer Verein für Niedersachsen. 


16. — Heidelberg. — Historisch-philosophischer Verein. 
17. — Insterburg. — Altertums-Gesellschaft. 
18. — Metz. — Gesellschaft für lothringische Geschiehte u. Altertumskunde. 


19. — Neuburg a. D. — Historischer Verein. 
20. — Nürnberg. — Germanisches National-Museum, 
21. — Strassburg i/E. — Historisch-litterarischer Zweigverein des Voge- 
senklubs. 
ec. Frankreich. 
22. — Bar-le-Duc. — Soeiet& des lettres, sciences et arts. 
23. — Naney. —- Acadmie Stanislas. 
24, — » — Soeidt& d’arch@ologie lorraine. 


25. — Paris. — Melusine, reeueil de mythologie, litt@rature populaire, tra- 
ditions et usages. 
26. — St.-Die-des-Vorges. — Soeiet& philomatique vosgienne. 
27. — Sedan. — Societe d’&tudes ardennaises. 
d. Luxemburg. 


28. — Echternach. — Echternacher Anzeiger. 
29 — Esch a. d. Alz. — Escher Courrier. 
30. — Ettelbrück. — Der Obstbaufreund. 


31. — Grevenmacher. -- Obsrmosel-Zeitung. 

32. — Luxemburg. — Section historique de l’Institut grand-dueal. 
33. — — L’Echo. 

3. — 5 -— Luxemburger Post 

35. — . - . Sonntagsblatt. 

36. — R _ 5 Volkszeitung. 

37. — 5 - n Woit. 

38 — M — Pädagogischer Sprechsaal. 

39. — — Vorwärts, 


40. — Remich. — Der Moselbote. 
41. — Wiltz. — Ardenner Zeitung. 
e. Niederlande. 
42. — Leiden. — Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde. 
43. — Utrecht. — Historisch Genootschap. 
f. Östreich-Ungarn. 
44. — Hermannstadt- — Verein für siebenbürgische Landeskunde. 
45. — Leipa. — Nordböhmischer Exeursionsklub. 
g;, Russland. 
46. — Dorpat. — Gelehrte estnische Gesellschaft bei der Kais. Universität. 
h. Schweden. 
47. — Stockholm. — Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien. 








Vereinssitzung von 22. Oktober 1896. 


Vorsitzender: Hr. M. Blum. 


Nach Verlesung und Gutheissung des Protokolls der Sitzung vom 2. 
Juni 1896 wurden als neue Mitglieder in den Verein aufgenommen die HH. 
Düttmann-Krombach, Handelsmann in Luxemburg, Isidor Ludig, Gemeind»- 
sekretär in Kayl, Julius Keiffer, Professor am Atheneum zu Luxemburg, 
Dr. Rudolf Klees, praktischer Arzt in Luxemburg, Willibrord Macher, 
Notar in Senningen und Heinrich Schuler, Buchhalter in Esch a. d. Alz. 

Sodann erstattete der Vorsitzende Bericht über die Anschaffung eines 
Bücherschrankes. Das bezeichnete Objekt, welches von mehrern Mit- 
gliedern in Augenschein genommen wurde, befriedigte allgemein. Da mit 
der Aufstellung dieses Schrankes die Frage über das Vereinslokal als eng 
verknüpft betrachtet werden musste, wies Hr. Dr. Weber darauf hin, dass 
man bei Gründung des Vereins das grossherzige Anerbieten des Hrn. 
Dechanten Haal, provisorisch dem Vereine für seine Sitzungen unentgeltlich 
ein Lokal zur Verfügung zu stellen, freudig angenommen hätte, dass jetzt 
jedoch der Zeitpunkt gekommen sein dürfte, diese Sache definitiv zu: regeln 
und dies um so mehr, weil wahrscheinlich nicht immer eines der bis dahin 
dem Vereine zur Verfügung gestandenen Zimmer zu haben wäre, Der Vor- 
eitzende erklärte, sich diererhalb bereits mit dem Schöffenkollegium der 
Stadt ins Benehmen gesetzt zu haben, wo man ihm die Versicherung gege- 
ben, dass man bereit wäre, dem Verein ein Lokal für seine jedesmaligen 
Versammlungen einzuräumen, doch gebreche es an Platz zur Aufstellung der 
Bibliothek. Hr Dechant Haal drückte sein Bedauern aus, die „Heinecht* 
aus den Räumen des Gesellenhauses scheiden zu sehen und erbot sich, fer- 
nerhin nicht nur dem Vereine für seine Sitzungen ein Lokal zur Verfügung 
zu stellen, sondern „uch einen Platz zur Aufstellung der Bibliothek einzu- 
räumen. Da zu gleicher Zeit von verschiedenen Seiten das Bedauern darüber 
ausgesprochen worden war, dass die derzeitigen Verhältnisse des Vereins es 
noch nicht gestatten würden, ein eigenes Lokal zu mieten, um so der Gesell- 
schaft zu einem Heim zu verhelfen, bemerkte Hr. Brück-Faber, man möge 
einstweilen eine kleine Entschädigung an Hrn. Haal zahlen, wodurch man 
ein gewisses Recht auf die Benutzung eines Lokals erlange. Hr. Haal liess 
in dieser Beziehung freie Aktion. -- Des weiteren wurden verschiedene 
Vorschläge in Betreff des Vereinsorganes gemacht, sowie die zur Erlangung 
eines Staatssubsides benötigten Schritte besprochen. 

Der Austausch der Vereinsschrift gegen die Veröffentlichungen des 
„Cercle areh&ologique* von Enghien wurde einstimmig angenommen ; das 
von einer Redaktion gestellte Ersuchen, ihr ein Rezensionsexemplar der 
„Hemscht* zu übermitteln jedoch abgelehnt, falls nicht zugleich ein Schriften- 
sustausch bewilligt werde. 


——— 


D’Onscholt. 


Wö’s du lächs um Pät fum Liewen 

Do blöt a lächt d’Zefriddenhöt, 

Wd's du kräschs, och Gott, do wiewen 
Zesuome sech fill Kräz a Löt; 





Wö’s du bass do ass heinidden 
Renge, sössen Himmelsfridden, 
Bass du ower emol entflun, 

Ass et em all deng Rö gedun. 


J. W. 





Lureiburger Gefdjidtsbilder 
in metrifher Form, 
bearbeitet von W. ZORN, Pfarrer. 





I. Das Wunder des heiligen YHlaximin. 


E8 jaß zu Trier in alter Seit 
Ein Bogt von hartem Sinne ; 
VBedrüdung war ihm Herzensfreud 
Und Rnechtung feine Minne, 
Sein Name war Herr Adalbert, 
Sein Redjt das blutgetränfte Schwert. 
Da gab’3 nicht Ruh’ nodı Raften ; 
Er fchlug das Bolf mit hartem Frohn 
Und legte Schmad) und bittern Hohn 
Nod) graufam zu den LYaiten. 


$m Hofe Nemic fah man drum 
Nicht frobe Menfchen walten ; 
Nie Sflaven gingen, fAyen und ftumm, 
Die traurigen Gejtalten. 
Aus hohlen Augen fab die Wot, 
Mehr Hunger gab es da als Brot. — 
Dody ift vor allen Sorgen 
Das Foc des Zehnten drüdend jeher. 
Ad! Kit! und Kaiten find fo leer, 
Und der Termin ift morgen ! 


Da rülten fih zur Wanderfahrt, 
Den böfen Vogt zu rühren, 
Wohl jehhzig Männer biedrer Art, 
Des Volles Wort zu führen. —- 


hr Muth ift zag, ihr Herz fo bang, — 


O fegne, Herr, den fchweren Gang ! 
Sie zieh'n mit leeren Händen, 

Doc; ihr Gebet fteigt himmelmwärts, 
Daß Gott des Bogtes graufam Herz 
Zur Milde möge wenden. 


Bringt ihnen neue Yeidenshund’ ! 

Sie treten dburdy die Piorten, 

Zum Nitterfaal voll eitlem Schein; 

Dort ftcht der Vogt, fchaut qrimmig drein, 
Sie fleh'n mit frommen Worten: 


„DO böret uns, Herr Adalbert, 
Und habt mit uns Erbarmen ; 
Nur diefe Bitte uns gewährt 
Aus Diitleid mit uns Armen: 
Erlaßt des Zehnten große Schuld, 
Yie Chriftus übt an uns Geduld. 
Und fommen beif’ve Zeiten, 

So zahlen wir ihm treulich ein, 
Das wollen wir zu Bürge fein, 
Sejandt von Deinen Yeuten.“ 


Serührt Adalbert s Mutter hört 
Der Männer bitt're Nlage, 
Den Sohn mit liebem Wort befipört 
Sie, dan er Milde trage; 
Denn in dem Ho’c Remid) jei 
Das Bolt fo qut und immer treu. 
Dod, wie die Mutter endet, 
uhrd finftrer noch des Vogtes Alid, 
Er weift ihr gi Wort zurüd 
Und ipricht zur Schaar gewendet : 


„sor faules Volk, das nicht fich vegt 
sn Schweiß, wie's recht und billig, 
Berdient, daß man es härter fihlägt ; 

So wird 08 zabm und willig. 
Wenn ihr den YZehnt zur Stell’ nicht fchafft, 


Schon winkt die Burg, fie ftch'n am Thor, Beriallt ihr Schwerer Adıt und Haft !* 


Nun gilt fein zaghait Wanl:n. 

Die Siufen fteigen fie empor 

Voll fchmerzlicher Gedanken ; 

Dem, ady! vielleicht die mächite Stund' 


op fährt er an die Mannen. 
Die ftehen jtumm, al’ Hoffnung finkt, 
sm mandem Ang’ die Thräne blinkt; 
Dann ziehen fie von dannen. 
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Ste wallen zu Sanft Marimin, Zu feinen Füßen auf die Erd’, — 


Dem großen Wunderthäter, Ein Jammer ift’s zu Ichauen. 
Der Bielen Heil und Troft verlieh'n Die Kehle qurgelt wirren Laut 
Schon in der Zeit der Bäter. Und aus dem ftieren Auge ichaut 
Sie fleh'n: „Sankt Marimin erbarm Berzweiflungsvolles Granen. 


Did; über uns umd unfern Harm ! 
O wolle gnädig fchauen 

Auf unsre Not und unfer Yeid; 
Tu bift zur Hilfe ftet3 bereit, 

Des haben wir Vertrauen.” 


Ein Wunder! ruft das Bolf umber, 
Betreuzend fid) voll Beben, 
Adalbert ädhzt und ftähnet fchmwer 
Als ring er um fein Yeben. 
In Angit und Web die Mutter flebt, 


Zum Dome fam Herr Adalbert Dit ibr das Boll, das ftaunend fteht: 
Kohl um diefelbe Stumde, „Wir beten an im Staube, 
Um, wie die Mutter ihn gelehrt, O Herr, Dein unerforfcht Gericht, 
In feines Bolles Kunde Das jäh den Stolz des Mächt'gen bricht, 
Dem beil’gen Mable heut zu nab’n, Dem nichts gilt Tren und Glaube, 


Wie er’s von Jugend auf gethan. 
Die Männer, welche fnieten, 
Erichaut fern forichend Auge dort, 
Er bört ihr bittend Klagewort, 
Da faft ihn grimmes Wüten. 


Bald flog die Nımde weit und breit; 
Wie ward da laut geprieien 
Der Heil’ge, der jo bilibereit 
Den Armen fi erwiefen. 
Hof Hemicdh un erblüct nen 


„Berweg'ne Anedte, fchreit er auf, Bon aller Schuld ımd Anechtung frei. 
Und feine Stimme bebet, 8 zieht nadı harten Tagen 
Fürwahr, der ganze, wüfte Hauf’ Die Freud’ und Hoffnung wieder ein 
Berdient nicht, daß er lebet. Und helle Jubelmelodei’'n 


Mein Arm ift ftart, mein Schwert it qut, Erfchallen ftatt der Klagen. 
Zu ftrafen frechen Frevelmut!! — 

Und lauter tönt das Fyleben: 

„Dilf uns, bilf uns, Sankt Marimin !! — 
Es will der Bogt das Schwert fchon zieh'n 
Sewalttbat zu begeben. 


Den Vogt in Kloftereinfamteit 
Graf Sigfried fchidt zur Buße; 
Der fleht um Heil und Seligfeit 
Mit veucvollem Gruße: 

„Santt Marimin, erbarm dic) mein, 


Ha Sieb! geheime Geiftermadt Und laß mich dir zu eigen weih'n 
Sentt auf den Bogt fich nieder, Mein Hab und Gut und Leben, 
Ihn fagt's wie graufe Wahnfinnsnaht, Zur Sühne für die fFrevelthat, 
Es zittern alle Slieder. Die frech dein Grab entweihet hat, 


Zerbrochen Hirrt fein mächtig Schwert Daß Gott mir mag vergeben !“ 





Zur Orthographie der luxemburgischen Sprache. 
Von J. W. 

Herr J. P. Bourg macht in N° 10-—12 der „Hemecht“ von 
1896 '; Vorschläge zur Verbesserung oder, richtiger gesagt, zur 
Festgestaltung unserer heimathlichen Rechtschreibelehre, 


Ein Jeder, welcher dieses Thema behandelt, macht sich um die 
luxemburgische Sprache verdient, besonders, wenn er, wie der ge- 


1) „Ons H&mecht* 1896 N" 10, p. 361—363; N® 11, p. 408—407 und 
N® 12, p. 423—425. 
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el a re ne en 


elırıe Verfasser der gediegenen Abhandlung „Die Luxemburger 
Mundart“ wirklich gesunde Ideen zu Tage fördert. 

Nachdem ich also erklärt, dass ich im Grossen und Ganzen 
mit den Vorschlägen des Hrn. B. einverstanden bin, sei es mir 
gestattet, die Punkte hervorzuheben, in welchen ich abweichender 
Meinung bin; vielleicht dürfte eine solche Auseinandersetzung zur 
Klärung der Frage etwas beitragen. 

Schreibe wie du sprichst ! 
Für jeden Laut nur ein Zeichen ! 

Diese beiden Grundsätze wollen wir vorab festhalten und sie 
anwenden bis zu den Grenzen der Möglichkeit; wenige gerecht- 
fertigte Ausnahmen schwächen die Regel nicht, machen sie aber 
bisweilen handlicher. Man wird mir hoffentlich zugeben, dass 
selbst die Gesetze der Phonetik nicht starr und unabänderlich 
sind und desshalb in gegebenen Fällen verschiedene Deutung er- 
lauben. Dies verausgeschickt, wollen wir Hrn. B. beim Studium 
der einzelnen Laute und Lautzeichen folgen : 

A. Konsonanten. 

I. Es sieht recht verführerisch aus „kein Wort auf einen 
doppelten Konsonanten ausgehen zu lassen“ und wir haben diesem 
Grundsatze Jahre lang gehuldigt, um doch schliesslich zur Ein- 
sicht zu gelangen, dass es besser ist, die Doppelkonsonanten be- 
stehen zu lassen. Das Wort gegraf' wird ein Jeder richtig lesen, 
in gegraf' aber erinnert af zu sehr an dieselben Buchstaben mit 
anderer Ausprache im deutschen Substantiv der Graf. Selbst der 
Geübte wird sich manchmal irren, er müsste denn der deutschen 
Sprache nicht mächtig sein. 

II. Die Verdoppelung des in den Inlaut tretenden Konsonan- 
ten wie in e gudde Man ist vollkommen gerechtfertigt, nur glau- 
ben wir, im Auslaut gutf, und nicht wie Hr. B. gud schreiben zu 
sollen. 

kk ist entschieden ck vorzuziehen; wir schreiben also eben- 
falls Bekker. Ob bei Substantiven kleine ode: grosse Anfangsbuch- 
staben anzuwenden seien, darüber wird man sich unschwer einigen, 
sobald die anderen Schwierigkeiten gehoben sind. 

ch im Auslaut entspricht inlautendem 7 nicht g, also Leze- 
burech, Lezeburjer. Ueber t versus d haben wir uns bereits oben 
ausgesprochen. 

Man sieht, dass wir nur z, nicht #z schreihen. z ist wie & 
von Natur aus ein zısammengesetzter Buchstabe und kann durch 
das vorgestellte t ko:nplizirter gestaltet, aber im Grunde nicht ver- 
ändert werden. Sollte wirklich das Bedürfniss bestehen, einen 
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schärferen Laut zu bezeichnen, so wäre nach Vorbild des kk zz 
zu setzen, 

Hr. B. hat vollkommen Recht, die harte, labiale Frikativa nur 
durch f auszudrücken: fun, ferlöeren. 

Auch soll der Buchstabe A nicht unnöthigerweise gebraucht 
werden. 

Dessgleichen stimmen wir Hrn. B. bei, wenn er verlangt, dass 
„nach kurzem Vocal ein einfacher Konsonant stehen soll wenn 
noch ein Konsonant folgt“: daks. 

Ob ks oder z zu schreiben sei, mag zweifelhaft sein; wir 
persönlich neigen zu x, weil uns etymologische Rücksichten fremd 
sind. Die Etymologie ist durch die vielen Puffe, welche ihr die 
moderne ÖOrthographie in fast allen Sprachen versetzt hat und 
noch täglich versetzt, derart krank geworden, Jass sie dem Tode 
nahe ist; sie spielt keine Rolle mehr. 

Was kr und qu anbelangt, so ziehen wir die von Hrn. B. 
vorgeschlagene Schreibweise vor, wären aber geneigt, auch das 
e auszumerzen und dafür # zu setzen ; so kuellen statt kwellen. 

Wir begreifen, dass die Schreibweise geschpaut, wegen der 
Anhäufung von Konsonanten, Bedenken erregt, aber die Schrei- 
bung gespaut ist falsch und darf sich nieht einbürgern. Das von 
Hrn. B. und Anderen angezogene deutsche Vorbild beweist nichts, 
eben schon desshalb, weil Süd- und Norddeutsche das Zeichen sp 
verschiedentlich aussprechen. 

Es wäre daher angezeigt für diesen Laut ein eigenes, ein- 
faches, in anderen Sprachen schon bestehendes Zeichen zu ver- 


wenden. Es ist ein s mit einem ungestülpten *° darüber: (8). 

Dass die scharfe Spirans s durch ss ausgedrückt werden soll, 
scheint einleuchtend, unserm Dafürhalten nach, auch im Auslaut. 

e, w. Hr. B. macht einen Unterschied welcher aber so ge- 
ringfügig ist, dass wir, der Vereinfachung halber, auf » lieber 
verzichten möchten. 

z. Wir theilen die Ansicht des Hrn. B., nur aus andern 
Gründen. 

B. Vokale. 

Wir sind mit Hrn. B. inbetreff der Selbstlaute gar nicht ein- 
verstanden, wenn er verschiedene, von Dicks und Lentz gebrauchte, 
ziemlich allgemein bekannte, zweckentsprechende, diateritische 
Zeichen unterdrücken will. Die Einfachheit ist etwas gar Schönes, 
aber im gegebenen Falle dünkt es uns eintacher, Bestehendes nicht 
anzutasten, als durch noch so Einfaches zu ersetzen. Ist ein 
Zeichen offenbar falsch gewählt, so darf und muss es einem bessern 
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ge a em nn 0 noch, 


weichen ; aber von den Buchstaben &, ö, ie, kann man nicht 
sagen, sie seien unnütz oder willkürlich erfunden. 

Hingegen geben wir Hrn. B. Recht, wenn er, statt des Deh- 
nungsaecentes, Vokalverdoppelung verlangt. Wir selbst haben 
zwar bislang Plaz, lächen, geschrieben, stehen indess nicht an, 
Plaaz, laachen, den Vorzug zu geben. 

Der 3. Regel: „Jeder einfache kurze Vokal in geschlossener 
Silbe wird ohne Accent geschrieben“, stiminen wir vollständig 
bei. 

Zu den Auseinandersetzungen über e möchten wir Folgendes 
bemerken : 

1) Lentz, Dicks u. A. verwenden mit Recht den Accent. Das 
Nichtbestehen desselben im Nhd. ist kein stiehhaltiger Grund zu 
Gunsten des Hrn. B. 

2) Auch wir schreiben gescht, Messer ohne Accent, weil der- 
selbe hier wirklich übertlüssig ist. 

3) d ist gut, aber nicht besser als &; es wäre also zu ent- 
scheiden, welches von beiden gewählt werden solle: är, er; z. B. 
Här oder Her. 

Es sei uns gestattet, an dieser Stelle auf einen Unterschied 
aufmerksam zu machen, der vielleieht verdiente, in der Schrift 
Berücksichtigung zu finden. Nehmen wir als Beispiel die Wörter 
er, är —= euer und Er, Är — Hausflur; im zweiten ist der e = 
Laut offenbar länger, als im ersten. Wäre es da nicht angezeigt, 
im ersten Falle er, im zweiten aber Är zu schreiben ? 

4) Wir sind ganz entschieden gegen den Sehärfungsaecent 
auf kurzem e. Hier ist eben der schwierigste Punkt der ganzen 
ÖOrthographie-Frage, der einzige, über welchen wir in unsern 
persönlichen Erwägungen nie so recht schlüssig werden konnten. 

Wir würden vorschlagen, die feine Distinktion zwischen 
kurzem und tonlosem e fallen zu lassen und beide vor einem ein- 
fachen Mitlaute e, vor einem Doppelkonsonanten aber ö zu schrei- 
ben. In allen unbetonten Satzformen könnte unterschiedslos e 
stehen. 

6) Es ist eigentlich unnöthig zu sagen, dass wir festhalten 
an der Schreibung schen zeen und uns nie zu schen, zeen be- 
kehren werden. Hr. B. entfremdet hier ein für einen ganz genau 
festgesetzten und universal als solchen bekannten Laut angenom- 
menes Zeichen seiner natürlichen Bestimmung ; das darf er nicht, 
und er wird, ebensowenig wie Follmann, Nachahmer finden. 

Wenn also eine Einigung zu Stande kommen soll, muss Hr. 
B. von vorneherein auf diese letzte Vereinfachung verzichten. 
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C. Diphtonge. 

Die Vorschläg«- des Hrn. B. sind anuehmbar; nur handelt es 
sich darum zu wissen, ob sich die Mehrheit der luxemburgischen 
Schriftsteller dafür oder dagegen entscheiden wird. Um der end 
liehen Einigung willen, würden wir gerne darauf verziehten, in 
Nebensächlichem unsere persönliche Meinung zur Geltung zu bringen. 

Diese Nachgiebigkeit dürfte sieh aber nicht bis zum Schwebe- 
zeichen erstrecken, dem Hr. B. den Krieg erklärt. Mit Hardt, 
Klein, Dieks, Lentz und vielen Andern fordern wir Beibehaltung 
desselben, stellen uns indess ebenso entschieden auf Hrn. B. 's 
Seite, wenn er Abschaffung des Apostroph’s verlangt. 

Um nnn dem Leser auch ein Urtheil über das von uns be- 
folgte Rechtschreibesystem zu ermöglichen, lassen wir hier den 
von Hrn. B. in seiner Schreibweise gebrachten Auszug aus der 
Rede des Hrn. Spoo folgen. (Siehe „Hüömecht* November 1895 
p- 324—325 und Dezember 1896 p. 425). 

Hei un dem Gräf, wa je op enger Pläz, zimt et sech, e Wurt 
an der Hömechssproch ze ricden. Den, den en onerbidlecht 
1.ö5s ons esö hurtech ann esö onferhofft entrass huot, ann em dem 
söng Röpläz an der "Ewechk£öt mir hei foll Schmierz fersammelt 
stin — hie wor & fun de beschten d& sei Lant erfirbruocht. Foll 
helejer Begeschteronk fir Alles wat schd, gutt a mönschlech wor, 
huot hie mat enger selener Lift u söngem Lant ann u söngen 
Follek gehäuge. Hin huot, ew& ken aneren, an t lözeburjer 
Folleksliöwen agegraff a mat follen Heunen draus geschefit a Ge- 
stalte geschäft d& fir Jorhonnerte sin. Söng Harf huot bei Jonk 
ann Al, bei gröss a kleng, bei reich an arem de d£fst Gefiller 
erwekkt an en ewe den aner aus de Miseren fum Mönscheli&wen 
an eng Idealwelt fersat de nemen den Dichter fu Gottes Gnuot 
erfirzauwere kan. !) 
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Gefchichte 


ber chemaligen Tiymaitie von Ouren, bei Weiswampad, mit bejonderer 
Berädiihtigung der Onrener Parrdhromif. 
Ton J. F., Pir. 
I. 
Finleitnug. 
Die Ornamentierung des Titelblattes von „Ons Hemecht* ftellt 





I) Andere Zuschriften über denselben Gegenstand wären uns äusserst 
willkommen und würden mit dem grössten Vergnügen ufgenommen ; denn 
„du choc des id&es, jaillit Ja Jumiere*, 

(Anmerk. der Redaction.) 













in der Zeichnung eines Medaillons den hl. Willibrordus dar, umgeben 
mit einem chrenden Kranze von Wappenjchildern vormaliger Dynajten: 
Familien des Luremburger Landes. 

Das vorlegte Wappen im Kreuze, linfer Hand des Bildes, führt 
als heraldijches Zeichen ein Kreuz im Schilde auf. 

Schen wir uns das Eigenthimliche diefes Kreuzes an: Die vier 
Enden jind gejpalten und biegen Sich nad) Junen; es jind 8 Enden: 
joll das vielleicht ein Yohanniter-Wappenichild fein ? 

Die Ordenstradht der Yohanniter — feit 1530 Maltejer genannt 
— war ein fchwarzer Mantel mit einem großen, achtipigigen Kreuze 
von weißer Glanzleinwand, auf der linken Seite des Kleides angebradit. 
m Kriege wider die Ungläubigen trugen die Yohanniter einen rothen 
Waffenrod, auf weldyem ji) vorne und hinten ein gradwinfeliges 
Kreuz befand. 

Auf die oben gejtellte Frage: Sit bejagtes Wappenjchild im Krane 
das der Johanniter ? wird vielleicht mit „a” geantwortet. Einjtweilen 
angenommen, dürfte dod) eine zweite Frage erlaubt jein: ft in der 
Luremburger Heraldif ein Wappen, ein Kreuz auf dem Schilde, älter 
als das Kohanniter-Kreuz, befannt ? 


Die gewünjchte Antwort wird fein: Ja, das Hrenz im Wappen: 
ihilde derer „von Duren‘: 





einem Theile des Durthales, oberhalb der Herrichaft Vianden, 
dort wo 8 Thaljchluchten, von allen Himmelsgegenden kommend, einem 
Centrum, dem Thalkejjel Duren fich zuwenden, wo das Hodwild in 
einen SKefjel zujammen getrieben und gejperrt werden fonnte, hatten die 
Erleger der Urodhjen auf einem in’s& Thal hervoripringenden zFelien- 
Plateau, das heute ijolirt fteht, ein Schloß erbaut, deifen Aushängejchtld 
mit dem Kreuze geziert war. 

Schon vor dem Grafen Siegfried, dem Erwerber der Lügelburg, 
waren die Edelen „von Ouren“ in den Ardennen befannt. Das Güter: 
verzeichuiß der gefürfteten Abtei Prüm erwähnt im ahre 892, nad) 
dem zweiten Einfall der Normannen in hiejiger Gegend, den edelen Herrn 
von Duren — „nobilis vir de ure“, 

Bertholet jchreibt (tome VI p. 152): Die „von Duren“ find eines 
der ältejten und mächtigften Gejchlechter im Luxemburger Yande. 


Das Schild derer „von Duren” war bemalt mit einem Kreuze in 


diejer Geftalt I; acht nad) Annen gebogene Enden (Eden) zeigten 


Scylangenköpfe: Es ift das DOurener-Kreuz mit Unrecht als eine eroix 
ancree bezeichnet worden. ') 

Sn der uralten Beterskirche zu Duren findet man das oben be- 
jchriebene Kreuz auf Grabfteinen. Ein Schlußjtein in dem Gewölbe 
über dem Kirchenjchiffe trägt diefes Wappenzeichen. 

Von 1363 bis 1625 war die Familie von Duren außer Befig der 
Herrihaft Duren. Als die Edelfrau Margaretha geboren von Duren im 
ahre 1625 dur Heirath mit Martin von Gültlingen in Befig der 
Herrihaft Duren gefommen war, hat fie, da aus der Ehe nur eine 
Tohter, Anna von Gültlingen, übrig war, und fie vielleicht aud) 
das Erlöjhen des Stammes ahnen mochte, auf fein gemeißeltem Qua- 
dratjteine das Wappen derer „von Duren” in der Petersfirche hinter: 
legt. Ein Grabjtein ift es nicht, vielmehr ein Dentjtein mit vollftän- 
digem Wappen: 

Das Bifir bededt mit einer Urocjienhaut, darunter das Schild 
mit achtipigigem Kreuze; deutlich find die Schlangenföpfe marfirt. Die 
Ueberjchrift lautet „Margaretha d’ouren. 1625,“ 

Darf die Pfarrei Ouren in dem angeführten Wappenzeichen da$- 
jenige derer „von Ouren" erfennen, jo hat die Gejchichte des HDaujes 
und der HDerrihaft Duren, mitfammt der Freiheit Duren ein Anrecht 
in „Ons Hemecht* befannt gemacht zu werden. ?) 

* 
Wie enfen, wie lieblich liegt Duren im Thal, 
Bon Bergen umgeben im reife zuutal. 
Schau hier fein Gewäfler, die Dur wird's genannt, 
Umfließet den SFelfen, wo’3 Schloß dereinft fand. 

Im Sommer 1893 wurde der Pfarrer von E., auf Anordnung 
Sr. Eminenz, des Kardinals SKremeng, Erzbiichofs von Cöln, nad) 
Duren verjegt. Nie hatte vordem der Neuberufene Etwas von Duren 
gehört.) Duren mit Betersfirchen ift, wie faft alle Gebirgsortichaften, 

1) Bertholet VI, 151 fchreibt: „Cette maison“ (d. b dasjenige von Duren) 


„portoit de gueules, A la eroix anerde d’or, finissant aux huit bords en tötes 
de serpenteaux de möme.* 


2) Ganz gewiß. Wir entfprechen mit Freuden dem MWunfche des hodhverehrten 
Herrn Berfaffers, da ja eben die „Herrfchait von Duren“ bis zu dem Wiener Con 
greß von 1815 unferm Lande als integrirender Theil angehört hat und die Dynaften 
von Ouren fid) rubmreich in umferer vaterländifchen Geichichte ausgezeichnet haben. 
(Anmert. der Redaktion.) 


3) Um fo größere Anerlennung muß dem verehrten Herrn Berfafler zu Theil were 
den, daß er, fo in verhälmißmäßig furzer Zeit, die Gefchichte der Dynaften von Duren, 
fowie die Chronik der Piar.ei desielben Namens, herzuftellen fich bemüht hat. Ya, 
wahrhaft! zu einer fol" fchwierigen Arbeit mußte ein ungeheuerer Fleiß und eine 
ftaunenswerthe Beharrlichkeit erfordert fein, wozu wir denn auch dem gechrten Herrn 
von ganzem Herzen gratuliren. (Anmert. der Rebdaltion.) 
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wenig gefannt, objchon es nur ein Duren in den Rheinlanden gibt. 
Bor 1852 hatte der eirunde Thalfefjel, worin Duren liegt, jehr be: 
ichwerliche Zugänge. Bon Norden her lagert vor demjelben der mächtige 
Telfen „Nitterfprung”. Die Dur beipült hier den FFelfen; Berg und 
Wafler hemmten bier den Weg. Von DOften, Süden und Wejten find 
nur durch fteinigte Abhänge zwei yahrıwege, wenig praftifabel, erzwungen. 
Durch den Feljen „Ritterfprung” ift, hoch über der Dur, ein Weg ge: 
bahnt. Die Bewohner des Thalkejjels ernähren fi von Viehzucht und 
geringem Aderbau. Die jchmalen Streifen Yandes, welche der Fluß im 
Thale übrig läßt, ftehen immer unter der Herrichaft der Our. Das 
Ssuhrwerf muß die Yyuhrten in der Our benugen und der Fußgänger 
muß Stelzen. Fraft jeder Durener lernt derhalb jchon von Kindestagen 
an, das Gehen auf Steljen, was man gewöhnlich bezeichnet mit dem 
Ausdrude „Stelzen”. Qrogßdem ift bier das Thal immer für feine Be- 
wohner ein liebes Heim gewejen. Zeugen dafür find die Wohnungs: 
überreite aus eltiicher- oder MNömer- Zeit. Die älteften Bewohner 
des Thale wurden sicher berbeigelodt durch die Unmenge von Wild, 
welche Berg und Thal bewohnte und durch den Filchreichthum der 
Dur. Der jüdliche Ausgang des Thalkeffels fteht in Verbindung mit 
einem WUdercomplere, mit einem jpigen Winkel, deffen Seiten linfs 
die Dur, jowie das trierifche Gebiet, und rechts die Yuremburger-Yandes: 
grenze bilden. Der Scheitel des Winkels liegt in der bier beginnenden 
Tholenge, wo das Bett der Dur die ganze Thaliohle beipült. Vor diejer 
Thalenge ftehen die Srenzfteine zwiichen Preußen und Luxemburg. Bon 
hier ab ift die Qur cin Grenzfluß. m dem cben erwähnten Winfel, 
am jonnigen Abhange der Yurremburger-ÖrenzZrite, befinden fich die 
UÜeberrefte einer römijdien Wohnung, nämlich: Manerüberrefte, gut er: 
haltene Ziegelfteine, die zur Bekleidung von Wänden gedient haben, mit 
Schraffirungen und mit dem Abdruc einer Saupfote, wahriceinlich als 
Stempel. 

Ueber all diejes verdient eine hiefige Dausinduftrie noch der Er- 
wähnmung. rn den Wintermonaten, bis in’s Frühjahr hinein, beichäftigen fi) 
die Daushaltungen mit der Verarbeitung des jelbitgezogenen Danfes und 
rlachjes. Der aus diefen Erzeugniffen von den Frauen geiponnene ra= 
den wird mit der einheimiichen Schafirolle in der Weife auf dem Web- 
jtuhl verarbeitet, daß die Kette aus Yeinen, der Ginichlag aus Wolle 
befteht. Während der genannten Zeit Happert in jedem Daufe der Web- 
jtuhl. Eingedenf des Zpruces: „Selbit geiponnen, jelbit gemacht, 
it die befte Bauerntracht,“ verschaffen die Turener Sich ihre Bekleidung 
in dem heute jo viel gepriejenen Yodenjtoffe. 

(Fortjegung folgt.) 
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Gefchichtlicher Rürkblick 
auf die im Grofherzogthum Lugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXI. 
Courrier du Grand-Duch&e de Luxembourg. 


Ber Beiprechung des „Journal de la ville et du Grand-Duche de 
Luxembourg“ ') haben wir bereit mitgetheilt, daß unterm 15. Juni 
1844 die Nedaktion diefes Blattes ihre Lefer benachrichtigt habe, das 
Platt werde unter einem neuen Titel herausgegeben. Wir wiederholen 
hier die betreffende Notiz, als zur Gründungsgeichichte des „Courrier“ 
gehörig: „A dater du 1er juillet prochain (d. h. 1844) le Journal 
de la ville et du Grand-Duche prendra le titre de Courrier du 
Grand-Duche. Il paraitra comme auparavant, les mercredis et 
samedis, dans le möme format et sous les mömes conditions; le 
bureau de correspondance sera @tabli chez M. Hoffinan, libraire 
place d’Armes. 

La redaction a pris des mesures pour etendre ses relations, 
tant dans le pays qu’ä l’etranger. 

La defense des droits et des libertes publiques ; le maintien 
de la libert@ de eonscience ; le respect pour les institutions &tablies 
et le soutien de l’opinion en faveur da gouvernement et des Etats 
du pays, dont ces institutions emanent et dont les pouvoirs seuls 
en sont les moderateurs; telle sera pour l’avenir, comme elle l’a 
ete pour le passe, notre profession de foi. La redaetion du Cour- 
rier du Grand-Duche s’est adjoint plusieurs collaborateurs, tous 
vitoyens honorables ; aucun etranger n'y prend part. Le pros- 
pectus sera distribu& dans les premiers jours de la semaine pro- 
chaine. 

Vier Tage jpäter, am 19. Juni 1848, veröffentlichte die Nedaktion 
wirflich nachfolgenden PBrofpectus: 

„Dans le dernier numero de cette feuille (du Journal de la 
ville et du Grand-Duch& de Luxeimbourg) la redaetion du journal 
le Courrier du Grand-Dzche a annonet la publication prochaine 
de son prospeetus. Nous venons remplir cette promesse et faire 
connaitre A nos compatriotes notre profession de foi qui sera aussi 
sinceere qu’explieite. 





Nous ne considerons pas notre entreprise comme un besoin 
du moment, nous croyons et un grand nombre de Luxem- 
bourgeois attaches sincerement A leur pays, nous ont confirmes 


1) „Ons Hemecht.“ Jahrg. 1896 Ar. 1, S. 0-3 und Nr. 2. ©. 65-67. 





dans cette convietion, nous eroyons qu’un journal national, inde- 
pendant et liberal est une necessit€ permanente de notre position, 


de notre organisation politique. 

En effet, le Grand-Duch& formant aujourd’hui un Etat inde- 
pendant, ayant une constitution et une administration separees, 
des maurs et des traditions qui le distinguent des autres pays 
voisins, doit avoir un organe devou€ pour defendre les divers in- 
teröts qui naissent de cet “tat de choses. Ce sont ces interöts, 
exelusivement luxembourgeois, que nous defendrons done avec 
devouement et independance. 

Disons maintenant comment nous envisageons nos interöts : 

L’etude de notre organisation publique, une experience de 
trois anndes nous ont convaincus de la suffisance de nos institu- 
tions et des garanties que le souverain nous a donndes, comme 
un gage inalterable de son affeetion. Nous les defendrons done 
ces institutions, ces libert“s contre quieonque voudrait y porter 
atteinte, en mö&me temps que nous respeeterons profond@ment les 
prerogatives souveraines. 

Trois anndes d’experience nous ont encore demontre que 
l’adıninistration aux mains de qui sont remises l’ex@eution des lois 
et la direction des affaires de l’Etat, a march® franchement dans 
la voie trace par nos institutions, a conserve intact le d&pöt 
qui lui a et& confie, et merite la confiance dont elle est entouree. 

Nous la soutiendrons done, cette administration, mais si nous 
promettons ainsi sans d“tour notre appui aux hommes qui dirigent 
les affaires publiques, nous d@elarons aussi hautement quils ces- 
seront de compter sur nous du jour oü ils abondonneront les prin- 
cipes qui les ont guidds jusqu’ici. 

Nous ajoutons encore que nous n’entendons nullement nous en- 
gager A defendre tous les actes que posera l’administration. Nous 
ne sommes d@vouds qu'aux principes et nous blämerons ce qui 
merite d’etre bläme. 

Nous signalerons tout «cart administratif, toute faute que 
nous connaitrons, qu’elle soit ecommise dans la haute sphere gou- 
vernementale, ou bien dans les regions inferieures de l’adminis- 
tration ; mais nos avertissements seront toujours donn‘s avee mo- 
deration et convenance. 

Sineerement attaches a la religion celairce de nos peres 
(adresse des Etats au Roi Grand-Due, du 27 novembre 1842, 
compte rendu, page 462) nous combattrons, mais toujours avec 
mocde£ration, les tendances ndo-catholiques, naguere encore incon- 
nues dans notre pays. 
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Nous serons fideles aux vieilles traditions de liberalisme et 
de moralite qui l’ont distinguc. 

Nous defendrons le elerge contre lui-möme., 

Si l’oceasion exige que nous parlions de nos voisins, nous 
en parlerons avec respect, mais nous respecterons aussi notre pro- 
pre nationalite. 

Notre feuille sera done comme nous l’avons dit, le journal 
des interöts luxembourgeois. Pour reussir dans la täche toute 
patriotique que nous avons entreprise, nous ferons un appel & 
tous les hommes de notre opinion et nous avons la certitude que 
nous serons entendus de limmense majorite de nos compatriotes. 
Nous ne leur demandons autre chose, que le concours de leurs 
eftorts. Nous aurons des correspondants dans toutes les parties 
du Duche; il ne faut pas qu’un seul abus ni une seule injustice 
restent inconnus; mais pour les signaler, nous serons fid£les & notre 
devise, qui sera toujours: verite et moderation.“ 


(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 





Saur Marie du Bon Pasteur. 
D’Geschicht fun Enger letzebürger Schölsch wöster. 





Fortsötzonk XI. 


Op menge Gescheftsresen hun &ch den Höwald an den Hons- 
reck fun hire föer Wäszergebitter dus dürchkräitzt. Heiantdö huot 
mer eng Postkutsch e st&ckwes profitöert, dät möscht ower huot 
missen zu Fösz gemächt gin. 

Eng Föszres! Wi fili get et der nach, d& wesse, wät öng 
Föszres as? Alles rennt an den Eisebunnen, an de Gefirer a man 
Stölräd ew&ö benzech dürch d’Welt, gescät d’Natür ndmme md 
dürch d’Gläs a kennt fu Land a Leiden nemme, wät em op Enger 
gröszer Statiön an d’Ae fell. D’Zuol fun de Resender zu Fösz 
get all Däg klenger, a wät fir e Genosz doa’ lit, mam Schösch- 
teschbid& iwer Bierg an Dal kwösch dürch e Land ze fuoren, 
dofun hun d& wönechst Menschen haut nach e Begr£ff. 

F&er Fösztir an den Höwald erän hun &ch fir mdı Liewe 
giere gemächt. Ech kan net äneschter, &ch muss hei, esd gudd 
oder schlecht et och g£t, &ppes derfu beschreiwen. Et hönke mer 
guor ze fill lEw Erenneronken drun. 


Den &schten Tür as, wan Dir fun der Statiön Conz richt 
d’Duorf aus git an lech hannert dem Dwuorf lenks läscht d’Seit 
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fum Biereg hält, dan huot Dir niewent lech lenks e frendlöchen 
Dellche leien, dürch d« sech eng Bäch schlengelt, de zu Conz an 
d’Saar flöszt an op hirem Läf en allerlöwste Wisegrond befrücht. 
Wan Dir onggef&er annerhälewe Kilometer gemächt huwot, da wennt 
de We scch lenks dürch e Beschelehen, hannert dem Dir gleich 
zö Niddermennech sit. Dir gitt dürch d’Duoref an hält lech nu 
lenks fum Dal, dät op &möl m& weıd as gin. Dir huot nun de 
Wisegrond rechts, ımä zur leuker Hand huvt Der d@ prechtechst 
Wengerte stöen, d& Dir Icch denke kent, an d& lech d&ö berimmt 
Uower- an Niddermenndcher Weiner liweren. Dir git weider, 
d’Strösz helt s&ch emmer lönks um Biereg mat senge gesenten 
Drauwestöck, mä se dröt emmer no rechts a bild mam Wisendal 
e gröszechen Zirkel iwert Uowermennech a Krettnech bis op 
Uoweremmel, wö s’er&m de Bierdg opg&t, iwert de Schärtzhofbiereg 
bis no Wiltingen un der Saar. Wiem köm bei all d& berimmten 
Niem net d’Wäszer an de Mont, datt en, unnd et ze wellen, en 
ettlech Möl schleeke muss ? 

Dü Mennecher, dü Krettnecher, 

Dü Emmeler, dü Schärtzhofbierger, 

Dü Wiitenger! — Dir Suorgbrecher, 
Dir Frödbrenger, dir Himmelsfierger ! *) 

Wan Dir nu fun Uoweremmel oder Krettnech dus richt 
d’Wengerten op git, da komt Dir vowen um Biercg mat ngem 
Schläg an d’Waldland, d’Gögend fun Zerf, wö d’Ruwer am strenge 
Läf hir melodöseh-pesperech Wälen dürch den doftechgrenge Wi- 
sendal, dürch romantcsch Büscher a Löhecken dreiwt. 

Den zweten Tür as fum ürale, vencrabelen Tröer aus, dürch 
den äle, rämeschen Aimpbhitcäter, hannert de Ruine fum Constan- 
tinpallast ferbei, iwert d’Ol&wig, alt er&m bestönndch läscht d’Wen- 
gerten, wö en herrlecht Kreitche wiszt, dät löch d’Hierz erfröe 
kan. An der Olewig sit Dir &m esd m& ber&d änzekderen an e 
Pettehen ze huolen, well den Jertche guor esd schön a löw do lät, 
dass Der I&ch et gior net fersöe kent, lech eng hälew Stonn dran 
ze saumen an Jech ze strer&cken, Ger Der dem hierzläwechen 
Dellchen edd® söt an de gee Bierg opgit, den [ech iwert Kernscht 
(Kernseheid) an Hockweller an d’Pluwecher Lennche f£ert. Wan 
Der dan uwowen um Biereg stitt an Der löszt Er Av sech eröf- 
senken an de blumme&ehe Grond, wö de Ruwerflosz an den Zeiten 
fun der Erschäfonk fum Ierdbuodem sech 25 engem prechtech- 
schöne Weiher äusgeweid hät, den nö an nö zesuomegeschrampt 
a bis a seng heitöch Uoweren zröckgetratt as — da get lech 





” Fierger — Führmanı. 
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d’Hıerz op beim Ubl&ck fun dem klenge Paradeıs, den Dir zu 
Ere Föszen huot. En z&t lech ganz a guor un, d& gröszeche grenge 
Kessel, an dem as d’Dierfer döer&mmer ferspret leien an esö frend- 
lech hannert den Uobstböm eraäuskucken. Dir musst öf an Jöch 
en Däg dran ophälen, lech un der schöner Natür an &nnert de 
gemittlöche Leiden do ausröhen. Wan den Zöfal et da mat sech 
brengt, w& et mir e Puor Möl passöert as, dass Der op Herleichem- 
däg, den do «mmer den zweten Donneschsteg no Pengschte ge- 
feiert get, em eng ÄAnuerer zeng Muorges de Biereg eröf komt, an 
Der h£ert all d&@ Klacken am Grond esö h&l lauden, an d’Kätze- 
köpp krächen, an d’Gebiet an de Gesank fun de Prozessiönen, d& 
an der Deift fun Duorf zö Duworef dürch d’Gewän gin, zö Iech 
erop klenken, an Der gesitt all de S&je Gottes, den op de schöne 
Felder an iwert d& sellechen Uobstbem do äusgebred as, an zu 
böde Seiten fun der Chausst huot Der de Fullendrauwebäm, den 
seng handgrösz weisz Blöen lech en himmelöschsöszen Doft zö- 
sch&eker, — O, dan hiewt Ere Göscht sch dankbär zum Himmel 
op an Der kritt esö recht dät Gefill an d& Secherhet, dass an 
lech dach &eppes m& w& Flösch a Schank as, dass Der net fir 
Iech eleng op der Welt stitt, ma dass Der am Zesuomenhank mat 
der ganzer Menschefamiljen ennert der &wech sicherer an &wech 
getreier Hudd fu Gott, dem Papp fun alle Menschen, lech befannt, 
an e gettlöche Fridden, e fielzefest Ferdrauen, jö, de Gläwen, den 
dA’Bierger fersetze kan, kommen iwert lech a gin lech Fred a 
Mutt am Liewen, Kräft an Hoffuonk am Död. 

Den dretten Tür as fennef Kilometer äenner Trier, fu Ruwer 
äus, wö Der fir d’äscht beim Longen äktert an lech e Pettche 
Muselblumm zu Gemitt föere musst, ewell dät Haus Ildıt do um 
Eck, wö Der gräd köere musst an et kuckt esd frendläch drän 
a scng Leid sin och esö höflöch a gefelläch, an d& äl Stuff mat 
hirer gröszer, gossen Täk an dem äle, ronne, stomp&chen Uowen, 
den dürch d’Mauer an der Kichen ugefängen get, sin all esö höm- 
lech, dass Dir &möl net läscht göe kent: Dir ınusst erän, Dir welt 
oder net. Fun do aus flert de Wö& teschend der Ruwer an dem 
Biereg, un de Mille ferbei, Tech an Zeit fun zeng Minuten an de 
Wisendal fun der Ruwer, & fun de schönsten a gesenteste Flückel- 
cher, d& et um lerdbuodem gi kaun, ewell op der kürzer Streck 
fu f&er Kilometer, d& den Dal nemme läng as, stin do rechts a 
lenks fum Wäszer d& schönst a pr&echtöchst Weibiergjer, d& Der 
lech möle kent an am Frösummer, wan d’Riewe blöe, de ganzen 
Dal mat engem Doft erfellen, den lech scho firdus e Begreff fun 
dem Nectär get, den den Hierscht do zeid&chen det. Lenks fun 








Iech, op der äner Seit, l&ıt Eitelsbach mat senge berimmte Weng- 
erte fum Seminer a Rautenstrauch fun Tröer, d& gröszärtech 
Kellereien do hun; da Mertesdorf a Casel, dem seng Heiser fum 
Bierg eröf kwösch dürch den Da] bis un ere W& sech z&en. Fir- 
drun nach, rechts fun lech, komt Der u Grünhaus ferbdi, e schönt 
Landgutt, dät fr&er dem Barong fu Solemacher, haut dem Eise- 
kinnek Stumm gehäert, an e Wengehen huot, den nemme fun de 
gröszen a mecht&öchen Heren op der Welt gedronkt get a fir ons 
ärm Deiwelen net gewuosz as. Abe, mir peifen hinnen drop a gin 
onse W& weider. Wan Der nach aunerhälewe Kilometer gemächt 
huot, da gin d’Bierger eminer m& hög, den Dal as op &möl ew& 
zögebaut derfun! Firun lech e Besch fun Uobstböm, hannert dene 
lenks nach Wengerte stin, rechts zö am Fong Löhäöcken a Besch: 
Dir sit erem um Fösz fum Höwald, Dir fierecht bäl firun ze göen, 
esd deischter gesdit sech dät Lach firun Iech un, ma d’Sonn 
schengt esd frendlech an den Dal, et begänen Jech &mmerforte 
Leid, d’Srösz as liewech, Dir marjtert däper firun a mat engem 
Schläg stöszt Der op e gröszt Duoref, dät do fun de Bem a fun 
de Wengerten ew& zöged&ckt as, — Dir sit zö Walderech (Wald- 
rach). Gleich am &schten Haus lenks, dät esö frendlech an der 
Sonn Iöch ulächt, beim Jösep Tliilmany, do köert Dir än an huolt 
eng Scheppche fu scngem ügene, renge Wuostom, den Ie&ch d’Glid- 
der stierekt an l&ech biergop, de W& an den Höwald, fiederlicht 
inecht. Wan Der ower d’Gleck huot, gräd op d’grösz Kirınes do 
änzetreffen, d&E op Lorenzsonndech as, da gitt Der iwerhäpt net 
m& fort an Dir bleiwt beim Thilmany bis Mettwochs. 

Dü gudde, bräwen „Herejösep“! Wät hu mir zwön nach oft 
a jöreläng op denger Kirmes gesongen, deitscher a fransöscher, 
ower m&schtend@ls letzebürger Lidder, d& dir an denge Gescht, 
den trösche Professeren a Schölmäschteren, Afeköten a Richteren, 
Bürgermöschteren a Sp&szbirjeren esö gudd gefälen hun. Wesz d’et 
nach, et si nun zwanzech Jöer. w& &ch fir d’öscht bei dir op der 
Kirmes wär? An dengem Gärd wör eng Wull Menscher. Dü huos 
„Wohlauf noch getrunken den feurigen Wein“, dei Leiwsteckelche 
gesongen an &ch, no enger Onmass äner letzebürger Stecker, 
d’Arie fum Päpschossel dus onsem gröszen Dicks sengem &wech 
schönen, &wech jonken an &wech löeschteche Scholtschein „De freie 
get, sef gudd gekled“. W& d’allert Melodie op &möl an de gravi- 
tötesche Sostenuto an A Moll iwergöt „OÖ Marr&, Zockerschnössel- 
chen“, an hannen um Enn fu gidder Ströf mat dem feierl&che 
Mxstoso an © Dur schlöszt „Komm op meın Hierz, Päpschessel- 
chen“, den ech an der Owendd&mmeronk gesongen hun, dass den 


Ekö fum Biereg am Kössel fum Dal erdın geklongen as, dan hun 
honnerte fu Menschen an d’Henn geklatscht an hu scch nei Schep- 
percher bestalt. Haut si mer alleböten äl Depp an d’Gesichter si 
grö Ageruomt: d’Sange ferget no an no. Ma, wan des Reihen dir 
sollteu zö Ae kommen, da söw dürch sie hierzlöäch gegröszt an 
am G&scht röche mir ons an äler Frendschoft d’Henn an drenken 
eng Flesch fun dengem Beschten zum Wellkomm ! 

Mei f&erten Leiwtür an den Höwald as fofzeng Kilomöter ennert 
Tr&er, fu Longuich aus gewiest. Den Dal fun der Musel br&d s&ch 
do an eng gewaltech grösz Flech Aus, en ausgezöchend gudden a 
früchtbäre Flötzbuodem, den dermösze mat pr&chtechen Uobstbem 
bestängen as, dass Der dät wirklech schönt Duoref kaum dran 
erem fannt. Fun do git Der d’Strösz fun Thalfang a Mosbach, a 
wan Der zwe Kilometer gemächt huot, da komt Der no Fell, alt 
emmerforten zd Erer lönker Sät prechtech Wengerten, d& en 
delikaten Dronk gin. Zu Fell k&ert Der beim Sebastiany än an 
Dir stiereckt Iech mat engem Pöttchen, &er Der Iech de Bierg dus 
an den Höwald wöt. 

Esö kann E söen, datt fu St. Wöndel dus iwer Saarbreeken 
an Tröer bis no Bierkessel (Berncastel), all Ween a Pöss an den 
Höwald föeren. Ennert dm Ströch, den Der Iech fu Bierkössel 
kwesch iwert de Biereg bis no F&schböch (Fischbach) un der Nahe 
denkt an den onggefter fofzech Kilometer läng as, do drät d’Ge- 
bier@g den Nuom Honsreck, an all Wöen a Püss fun der Enner- 
musel, fum Rhein a fun der Nahe Aus föere metten drän. De 
Mettelponkt fum Höwald as Hermeskeil, d& fum Honsreck as 
Kirchberg a Simmern. De gröszen Ennerschöd teschent onsem 
Esl&ck mat der Eifel, op önger Seit, an dem Höwald mam Hons- 
reck op der äner Scıt, best@d doan, dass Dir hei nirges erä komme 
kent, unn®@ dürch d’Wengerten ze göen; ronder&m de kolossäle 
Biergklatz do stet iweral den Drauwestack a liwert d& beöscht 
weısz Weiner, d& et flöicht a ganz Eiropa get, werend bei ons 
am Esleck ndischt ew Löhöcken, Ginz a Wäkelter sin. E Grond 
fun der gewaltecher Ferschiddenhöt önnert den zw& Gebitter, d& 
sech sos esö fill gleichen, lEıt an den Temperaturgräden, d& natir- 
lech fill niddr&cher sin am Ksl&ck, dät f&erhonnert Meter iwer 
dem Mier leıt, ew& am Höwald-Honsreck, d& deck zwöhonnert 
fofzech Meter d&wer leien, wan och sos de Buodem hei ew& do 
de selwechten as. D’Eslöck as d’grösz Wäszersched fum Rhein 
a fun der Maas, den Honsräck-Höwald leie metten am Flossgebitt 
fum Rhein, wö fun ürälen Zeiten hier de Weistack zgezilt kont 
gin. Duorfir huot En och allscıliewen e gudde, renge Patt iweral 





anı Höwald an am Honsreck font, wät fun onsem Esleck a fun 
der Eifel net gräd esö ze behäpten as. 

Meng Landsleid ferstinn nun och, w& dürchäus Recht onsen 
herrlöche Mechel Lentz huot, wan an engem fu senge schönsten 
a geschtfollste Lidder „om Fäsz“, esö wöer sengt: 

„D’schönst Gegend fir mech as wö d’Drauwesteck stin.“ 


('T get firugesät.) Onggenant. 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt. 


Son testament, sa chapelle sepulcrale et sa famille, 
par Jacques GROB, cur A Bivange-Berchem. 


(Suite.) 
li. Sa chapelle söpulcrale. 











$ 1. Emplacement de la Chapelle. 

„L’illustrissime comte de Mansfelt &tait vraiment le pere des 
religieux et le tres fidele defenseur du couvent des Franeiscains*: 
tel est l’eloge que fait de Pierre-Ernest une notice sur la chapelle 
sepulerale de Mansfelt, !) &erite au commencement du ]7me siecle 
et deposee anciennement aux archives du couvent des Cordeliers 


1) Cette notice, aujourd’'hui aux archives de la Section historique de 
Institut, resumant, pour ainsi dire, toutes les donnees eparses nous trans- 
mises sur la dite chapelle, nous la reproduisons iei A titre de pieco justificative: 
In nostri franeiscanorum cew@nobii parte orientali a® Dei 1586 generosus 
princeps, petrus Ernestus, comes in Mansfelt, Luxemburgensis Provinecie Gu- 
bernator, sacollum insigne, liberali summptu, w»difieavit, nee non subter ejus 
pavimentum speluneam concameratam sibi, uxoribus, filiisqgue comitibus de 
functis in sepulturam exstrui, ae denique per celebre ecenotaphium marmor- 
eum, a terra ad tres pedes elevatum, cum tribus statuis, seilicet ipsius co- 
mitis, ac duarum uxorum ejus, opere fusorio ex sre eyprio, arte subtilissima 
elaboratis, poni voluit, atque pr®ter organum, tabulam resurreetionem domi- 
nicam representantem ad altare eolloeari feeit. Insuper pro divino offieio 
et missis celebrandis ornamenta pracellentissima, ex rubro panno serico, auro 
distineta, simul et omnin vasa, ad divinum eultum rite deeonterque obeun- 
dum, necessaria ex argento confiei euravit. Consecratio prafati sacelli facta 
est anno 159%, die 17. septembris "sub Clemente Octavo, pontificatus sui 
anno IV, ut patetex diplomate ÖOctavi, Dei et Apostolie® Sedis gratia Epis- 
copi Tricaricensis et pradieti summi pontifieis ad germaniw inferioris, exte- 
rasque Belgarum partes, Nuntii cum potestate Legati a Latere. (Suit le re- 
lov& des services divins fondes par Mansfelt dıns la dite Chapelle). Istam 
autem fundationem, eum non possent fratres acceptare, juxta constitutiones 
ordinis et tenorem statutorum generalium, patres, Guardianus et discreti 
eonventus pro tempore existentes religiosan protestationem confecerunt. 
Prenominatus Tllustrissismus Comes fuit verus pater patrum et fidelissimus 
defensor conventus. 
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a Luxembourg. Rien d’etonnant done, que ce fut avec le plus 
grand empressement que les Superieurs des Franciscains autori- 
serent le comte de Mansfelt a eriger une chapelle s@pulerale sur 
la partie orientale du eimetiere de leur couvent A Luxembourg. }) 

Ce eimetiere comprenait alors l’emplacement de la maison et 
du jardin Letellier, 2 de l’hötel de Ja Banque Internationale, en 
partie du moins, 3) ainsi que la partie contigu& de la place 
Guillaume. 

Plusieurs actes, provenant des archives des Re&collets, com- 
bines avec les donnees nous transmises par differents auteurs, 
permettent de fixer avec assez de preeision l’emplacement de la 
Chapelle de Mansfelt, ainsi que du caveau du baron de Beck, oü 
reposent encore aujourd’'hui, delaissees ct deshonorees ®), les de- 
pouilles mortelles de ces deux grands hommes, de ces deux grands 
bienfaiteurs de la patrie luxembourgeoise. 

Guillaume de Wiltheim, qui parle de visu 5) et la notice pre- 
eitee placent la chapelle dans le cimetiere, A l’est derriere le ch&ur 
de l’ancienne £glise ; elle en &tait complötement ind&pendante et 
separce. Tel ne fut plus le cas pour la nouvelle &glise, dont la 
nef a &te achevde en 1667. ®) Pierret en dit: „ÖOutre la chapelle 
de nostre Dame de paix, qui est A main gauche en entrant dans 
l’eglise, il y a A cöte gauche du Cheur une autre Chapelle que 
Pierre Ernest, prince et Comte de Mansfeld, fit batir.“ 7) De Mahieu 
„conseiller du Roy en ses Conseils, estant pour le service de Sa 
Majest@ dans la province de Luxembourg et Comte de Chiny“ 
enjoignit A l’entrepreneur du Refuge de Marienthal „de laisser 
„une toise de distance entre le Chaur de l'eglise des Re£collets et 
„le muraille de l’enceinte du dit batiment, pour servir de passage 
„au coin du eimetiere, qui restera entre leurs cellules et la Rue 
„des Jesuites, et de ne prolonger pas davantage sur la tace de 
„leur batiment plus que les 16 toises qu’a ce dessin marqudes A 








1) Voir la notice ei-dessus reproduite et l’acte de fondation de la 
Chapelle, Arch. de N. D. de Luxembourg. Papiers des R£ecollets. 

2) Acte du 7 avril 1776, arch. de N. D. de Luxembourg. Papiers des 
Recollets. 

3) Acte du 27 juillet, 1691, arch. de N. D. de Luxembourg. Papiers des 
Reeollets. 

4) Pruvost, „L’aneien couvent des freres mineurs & Luxembourg“ dans 
les Publieations «(le la See. hist. tome 27. p. 129 Neyen, Biographie lux. 
Tome I, p. 425 et Merjai t. 2. f. 139. 

5) Wiltheim, ant. disq. hib. 2, cap. 4, $ 3, f. 42. 

6) Acte du 23 juillet, 1667, arch. de N. D. de Luxembourg. Papiers des 
Recollets. 

7) Pierret II. f. 25 v®. aux Archives de la Seect. hist. 
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„eommencer de l’angle du dit bastiment.“ ') En 1752 A. de Ma- 
reschal est proprietaire de la maison „ei-devant le Refuge des 
dames Religieuses de Marienthal.“ 2) Du baron de Mareschal cette 
maison passa aux mains du baron de Feltz, syndic des Recollets. ®) 
Le 2 janvier 1776 „les justicier et &chevins de la ville de Luxem- 
„bourg, commis a l’administration de la Chapelle de Mansfeldt 
„en suite du testament, du 22 mars 1596, du Prince consentent 
„que le baron de Feltz fasse construire A ses frais une tribune 
„pour avoir une communication d’une chanıbre de sa maison d’avee 
la dite Chapelle.“ Ces bätiments, oceup‘s aujourd’hui par la 
Banque Internationale, ayant done dü toucher presqu’a la Cha- 
pelle de Mansfelt, et la maison Letellier oceupant la partie est du 
ch&ur de l’Eglise des Recollets, dont le mur exterieur fait partie 
de la dite maison, l’emplacement de la Chapelle comprend les 
nouvelles constructions de la Banque Internationale et de la mai- 
son Letellier ainsi que la partie adjacente de la place Guillaume. #) 


(A suivre.) 





Om Kirfech. 


Schn? leit iwer Bierg an Dal, Etlech Deg sin et eröscht, 
Ausgesturwenschengtd ganz Welt; Dat si huot hirt Kant ferluor, 
Weit a bröt erklengt k& Schal, Dat wat si sö oft getröscht, 
On Liewen Besch a Feld. Wa fu Löt bal t Hierz ferfuor. 


d Bem de b&en sech fum Schn® W&se t Kant and Gräfgeluocht, 
Wö de Filche leschteg wor, Du wor nach de Buodem blöss, 
Fret a Liewen ass net m& Decke Schn& kuom iwer Nuocht, 
Enrem Himmel die soss klor. Fir dem Däg schuo wor e gröss. 


Op dem Kirfech knöt eng Fra Enrem Schn® do döf am Gräf 
Dif am Schn& bei engem Gräf, Leit nu all hir Fret a Loscht, 
W& verzweiwelt kuckt hirt A, We de Bäm do ön& Läf, 

Dat fum Kreische ganz ferläf. SO ass ön& Tröscht hir Broscht. 


Well dat Gräf deckt alles zö, d Wolken de um Himmel zen, 
Wat der Fra nach bliwe wor, Gin op emol hell durchbrach, 
We de Man zur öwger Rö t kuekt e Sonneschein sö schön 
Si mat Schmierz geluocht op d Bor. An dat Hierz, wö d Fröt gewach. 





1) Arch. N. D. Papiers des Re&collets, acte du 27 juillet, 1691. 
2) Ibidem, sous le 3 juin, 1752. 

3) Ibidem, differents actes de 1776—1777, 

4) Ibidem. 
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An et klengt w& wan eng Stöm  „Liewen aus dem Döt entsprengt, 
Aus dem Gräf erschale gef; Alles muss jo hei fergon, 
„Sief getröscht, d Zeit göt eröm!Fir dat et esö ferjengt 
Loss dat Kreischen, Mam sö lef! Firu Gott och ka beston.“ 
Fort wor t Trauer. fort de Schmierz, 

Gleweg kucken d An an d H£cht, 

Foll fun Tröscht ass nu dat Hierz 

Trotz dem Weanter, trotz dem Schn&, 





Das Collegium Germanikum zu Rom und defen Zöglinge 
aus dem Furemburger Lande. 


on Martin Blum, Pfarrer iu Mensdorf. 


(Fortjegung.) 
XII. 
15. Theodor Zorn. 
16. Nicolaus Andre. 


Theodor Zorn. Alles was Card. Steinhuber uns über diejen 
Mean mittheilt, bejchränft fich darauf, derjelbe habe von 1628— 1632 im 
Collegium Germanifum ftudirt und jet jpäter Ganonifus und General: 
vifar in Worms gewejen. !) Vom hocdw. ejuitenpater Nieolaus Nilles 
darauf aufmerffam gemacht, *; Zorn jei aus Ehnen gebürtig, wandten 
wir ums nach Ehnen und Canadı, ohne aber irgend welche Aufichlüffe 
erhalten zu können. Auf ein Schreiben an das bijchöflihe Ordinariat 
von Speyer, antwortete Dr. Zimmern, Domfapitular,°; das Speyerer 
DO rdinariat befige feing Alten die auf den genannten Domberrn Born 
Bezug hätten, Alles jer in den Kriegen und Nevolutionen zerjtört wor- 
den. Schließlicy jchrieb er: „Um genauere Auskunft fünnten Sie Sich 
an Hrn. Domcapitular Dr. Hundhausen im Seminar zu Mainz 
wenden. Er ift Wormfer und wird Ihnen gewiß gerne behülflich fein“. 
Wir befolgten diefen Nath, aber auch Dr. Hundhausen antwortete ung, ®) 
er vermöge nichts über den Wormjer Domherrn Zorn aufzufinden. Als 
dann auf eine weitere Anfrage bei Dr. Hubert, Conviftsreftor in Mainz, 
dem Nedaktenr des Correipondenzblattes für die Germanifer, an welchen 
uns P. Nilles gewiejen hatte, mir die einfache Notiz erfolgte d) „Zorn 
Theodorus, Deeanus Eeel. Colleg. S. Pauli Wormatis, vide Schan- 


1) Card. Steinhuber, loe. eit. I, 378. 
2) Brief vom 23. Dezember 1895. 

3) Poftfarte vom 24. Januar 1896. 

4) Poftfarte vom 22. Februar 1896. 

5) Woftlarte vom 27. Juli 1896. 
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nat I, 26%, da bejchloffen wir, uns direft an Card. Steinhuber jelbft 
zu wenden. An einen recht freundlichen Briefe) antwortete uns 
Se. Eminenz wie folgt: „©erne entipreche ich From Wunjche, hnen 
über die beiden Luremburger Germanifer Theodor Zorn und J. J. von 
Nollingen einige weitere Nachrichten mitzutheilen. Diejelben find indeR 
jehr dürftig und beichränfen sich auf die Angaben des Ntatalogs der 
Zöglinge..." 

Hier mm diefe Angaben: Theodor Zorn wurde geboren in Ehnen, 
Didzefe Trier, im Monat Mai 1609 (denn c8 heißt von ihm wörtlid;: 
„Annum 20 ad mensem Maii 1629 complebit“). Er war von ge: 
ringer Derfunft („parentibus plebeis“, welchen jedoch nachgerühmt 
wird, daß fie, jowie Zorn’s Großvater, ftets fatholijch gewejen jeien 
(seniper catholieus, etiam avo). Mich von Zorn jelbjt wird gejagt: 
„ipse semper eatholieus*. Die clajjiichhen Studien machte er zuerft zu 
Luremburg, und zwar bis zur PBoejie-Elafie; dann beendigte er diejelben 
zu Trier. Schon als Student ließ er jich in die mtarianische Bruder: 
jchaft aufnehmen (fuit semper ex ÜCongregatione B. M. Virg.) 
Wahrjcheinlich war cS auf Betreiben jeiner früheren Lehrer, der Yırrent:- 
burger Jejuiten, daß er, bereits Minorift, („habet quatuor minores 
ordines*) im Collegium Germanifun Aufnahme fand. Er trat nämlich 
in dasjelbe ein am 10. November 1628, und zwar als Schüler der 
Elaffe der Logif (destinatus ad Logieam). Wahrjcheinlich, um deifen 
vollftändige Meittellofigkeit hervorzuheben, wird nod) bejonders betont, 
daß Zorn fein Benefictum  beieffen habe /habet..... benefieium vero 
nullum). Schon hatte er den PBhilojophiecurfus beendet, als er, zum 
Subdiafon geweiht, nad) dem erjten fahre feiner theologischen Studien, 
jeiner geichwächten Gefundheit wegen, Nom und das Germanifum  ver- 
laffen mußte. Er reifte ab am 16. Juni 1692-und ließ jeines guten 
Betragens wegen (bene se gessit) aud ein gutes Andenken an ich 
zurüd. *) Döchit wahricheinlich fehrte er von Nom nad feiner Deimath 
zurüc, wird dam jeine theologijchen Studien in Trier beendet und aud) 
allda die Priefterweihe empfangen haben. Bon feinen ferneren Lebens: 
Ichieffalen ift uns nichts weiter befannt, als die beiden oben erwahnten 
Notizen des Card. Steinhuber und des Wormfer Gejchichtsichreibers 
Schannat, weldyer ebenfalls ein Yuremburger geweien ift. ®) 

Ueber Nikolaus Andrene find die Angaben des handichriftlichen 
Scitlerverzeichnifjes des Germanifums äußerjt Ipärli. Denjelben zu: 
folge trat er, 21 Jahre alt, am 27T. Mai 1643 als Eonviftorift ein. 
Er war der Sohn von Nieolaus Andre und Maria Bechingen und 





1) Brief vom 30. Juli 1896. 
2) Catal. manuser. alumn. Coll. Germ. — Hung. I, TI8. 
3) Vgl. Dr. Neyen, Biographie Juxembourgeoise Il, 109-111. 
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zahl von Gelehrten zu finden und erklärte nach Verlesung der 
Statuten und der Dokumente, mit welcher S. Majestät der König 
das Protectorat und S. K. H. der Prinz das Ehrenpräsidium zu 
übernehmen geruht haben, das Institut für installirt. Da erhob 
sich Herr Engling, welcher den Statuten gemäss für das laufende 
Jahr im Institut das Präsidium führt und hielt folgende, mit dem 
grössten Beifall aufgenommene Rede : 

Monseigneur, Messieurs, 

Lorsque, il n’y a encore que quelques Justres, des hommes patriotiques 
fonderent sous l’egide du Gouvernement grand-ducal, une apres l'autre, les 
Soeietes savantes qui des ee ınoment n’'en eonstituent plus qu’une seule, l’on 
en esperait sans doute d’excellents fruits, mais on &tait loin de prevoir tout 
le bien qu’elles ont en si peu de teınps rdalise: le progres de la seiener, des 
bibliothöques et des collecetions eonsidörables, une litterature en quelque 
sorte indigene, et I’'honneur du nom luxembourgeois ports au delä de ses 
limites pr&cädentes. 

Et cependant, Messieurs, malgr& ce beau resultat l’on ne tarda pas de 
s'apereevoir que, pour donner A leur action l’&tendue «d4sirable, il mangnait 
aux dites Soeietes encore quelgue chose d’indispensable, un lien eommun 
et un centre d’unite. Bientöt idee de combler cette lacune mürit «t porta 
fruit. Deja V’annee derniere, lorsque, A pareille &poque, Ia haute Diplomat’e 
deereta avec la neutralit® de notre pays l’abaissement de nos murs gran 
tesques, les amis de la patrie reeonnurent aussitöt qu'il fallait des lors re“ 
hausser parmi nous V'edifice de la eivilisation, suppleer A la force mat&ielle 
par Ja force orale, imprimer par consequent un nouvel essor A la eulture 
des sciences et des lettres, et r&unir, pour cette fin, les dites socictes en 
une seule. Leur veu s’accomplit. La röunion de ees soeiet6s, acedlörde par 
"administration sup£erienre, vient d’ötre solennellement inaugurde par l’Au- 
guste Representant de notre magnanime Souverain, et portera desormais le 
nom aussi extensible qu'inoffensif d’Instilut de Luxembourg. 

Apprceions un instant, Messieurs, Vesprit de cette innovation. Cet esprit 
est le möme que celui des Statuts organiques de Institut. Cet esprit veut 
que les trois seetions composant aectuellement cette Institution, eonservent, 
vis-A-vis chacune des autres, Ja meme independance qu'elles avaient aupara- 
vant comme Soeietds parfaitement söpardes, et coneonrent neanınoins A former 
ensemble une unite et A exercer une intluenee globale. Le probleme A r&sondra 
eonsistera essentiellement, d'un este, A dearter toute entrave pouvant pro- 
venir de la fusion des soei@tes, et, de T’autre, A rattacher en meme temps par 
un lien suffisant les seetions ehacune aux Jeux autros. 

Pour cette fin les statuts preserivent, avant tout, que chaque section 
retienne toute la latitude et toutes les facultös dont elle jouissait jusquw'iei 
comme sociöte. Afin de lui Jaisser pleines et entieres sa Jiberte et sa specia- 
lit, ils exigent en outre qu’elle ait a part son bureau, son budget, sa coınp- 
tabilite, son reglement, son administration, ses sdanees, sa publication, sa 
bibliotheque, son musde. Par ee moyen ils visent A lui @viter toute göne en 
meme temps qu’ils lui er&ent un appui et des renforts; ils tendent Aa la fois 
A retreeir sa passivite et A @largir son action. 

Conform&inent & eet esprit, Messieurs, ’Institut ne eonsistera r&ellement 
que dans les sections, sans lesquelles il ne serait qu’une pure abstraetion. 
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Aussi est-ce une consdquence de cette disposition que, de m&me que nul ne 
peut &tre membre d’une section sans l’ötre de I'Institut. Par eons&quent, 
quelqu'un travaille-t-il pour la seetion, il faut qu'il le fasse pour N’Institut ; 
et quelqu'un travaille-t-il pour l’Institut, il faut qu’il le fasse pour la seetion. 

Cependant, Messieurs, il ne suffit pas que cette eorrelation subsiste de 
fait entre l’Institut et ses seetions et que celles-ei ne puissent s’engourdir 
mutuellement dans leurs &lans, il faut de plus qu’aucune d’elles ne puisse 
etre entrainde A des depenses queleonques nouvelles et imprevues. A cet 
effet les »tatuts ne permettent d’autre imposition ecommune A toutes les sec- 
tions que celle autorisde par lV’assemblee generale, C'est aussi dans le möme 
but qu’ils sanetionnent que le bureau gendral ne puisse jamais ötre un autre 
qu’un des bureaux seetionnaires, e.-&-d. un bureau connaissant toujours non- 
seulement la situation de Institut mais encore les besoins des sections et 
Vexiguite de leurs revenus. 

En sauvegardant de la sorte l’independance et les interets materiels des 
sections, les statuts s’acquittent sans doute d’une täche bien importante ; 
mais & cöt& de celle-ei ils assumment encore une autre plus importante 
encore, celle de faeiliter aux m&@mes seetions leur bonne allure et d’aug- 
menter leur force productive. 

Or, Messieurs, cette fin comment les statuts Ja poursuivent-ils? En fai- 
sant des sections une seule assoeiation, ils leur preserivent de se r&unir chaque 
an en assemblde generale, de s’entendre et de se eonsulter mutuellement, 
d’admettre & leurs reunions les divers membres de l’Institut, de juxtaposer 
leurs biblioth&ques et leurs collections dans le möme local, et de les ınettre 
sous certaines reserves & la disposition de tous les socittaires. Cette pres- 
eription a pour but de fortifier les seetions chaeune par le secours et les 
ressources des autres. Isoldes, comme elles lV’ötaient jusqw’ä ce jour, elles 
formaient, A la verite, des eorporations vivaces et feeondes ; eependant, man- 
quant de centre et de lien communs, elles restaient d&pourvues de l’ensemble 
et de la foree que donne l'union. Aussi desormais, pensons-nous, n'’en sera-t-il 
plus ainsi. Semblables ä des trumeaux qui se joignent ensemble pour con- 
courir A la formation d'un pont, ces societes sont fondues en une seule, afın 
de deployer, si besoin en est, une action et une tendance colleetive. 

Comme les individus, de möme aussi les Societös elles-mömes s’dl&vent 
et grandissent par l’association. L'association les encourage, les exeite A 
'"emulation, leur fait vainere les obstacles, augınente les eflorts, repousse 
Vattaque, facilite la defense, multiplie les moyens, pröserve du pedantisme, 
pr&vient le marasme, entretient l'aetivite, r&@duit les intermittences, detröne 
l’egoisme, prelude A Vuniversalite, et repand, pour les faire fructifier, les ea- 
pitaux intelleetuels rassembl£s. 


(A suirre). M. BLUM. 


————— 0 dm 


Defartige Arankheiten | im Auremburgifgjen. 
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Die weiteren peitartigen Kraufheiten des 14. Jahrhunderts. 

Wir haben der Lüden erwähnt, welche der jchwarze Tod in den 
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Reihen der einzelnen Familien fowie in den Heeren ganzer Xölfer 
riß; ohne Erbarmen fnicte er das jugendliche Leben und nahm den 
Greis mit weg, der mit zitterndem Stabe dem Grab entgegen wantfte: 
fein Alter blieb verjchont, Städte wurden entovölfert, ganze Dörfer 
ftarben aus. SDierlands nennt man unter andern das damals aus vier: 
zehn Wogteien bejtehende Dorf FFlebur, welches infolge der genannten 
Sende verihwand. Dan nimmt an, der Umpftand, daß Angeftedte aus 
den Niederungen fich dorthin geflüchtet hatten, hätte mächtig zu diejer 
gänzlichen Entvölferung beigetragen. Um dem Tode zu entrinnen, ver: 
liegen einige Vogteibefiger die Höhe und liegen fic) häuslich nieder zu 
Michelau, Lipperjcheid und Brandenburg. Das Yubeljahr 1350 war 
gekommen, allein die jchredfliche Plage war nod) nicht ganz erlojchen ; 
Nachepidemien jcheinen mod; während einiger Zeit angedauert zu 
haben, denn im Sahre 1354 verbannte Herzog Wenzel die von Karl 
I. (IV.) in Schuß genommenen Juden aus dem Perzogtum ud zwar 
der Belt wegen. !) 


Dem Erdbeben von 1356 fcheint bald eine Peftepidemie gefolgt zu 
fein, denn in der Ehronif von Kolmar ift von einer allgemeinen Peit 
im Sahre 1356 die Nede und in der Geichichte von Schlettftadt finden 
wir eine WBeitieuche als unmittelbare Folge jenes Erdbebens erwähnt. 
Nad) Schnurrer trat im Kahre 1358 eine Bubonenpeit in ganz Deutich: 
land auf, nachdem fur; vorher eine Jnfluenza dasjelbe Land durchzogen 
hatte. 


Verschiedene andere Chroniken berichten ebenfalls über diefes Seuchen: 
jahr. Elojener jagt darüber in Bezug auf die Sterblichfeit in Straßburg : 
„Do man zalt 1358 jor, do fam ein gemein fterben zu Strosburg nf die 
jelbe zit des jores. Daz was müt alfo groß alfe daz vorder, dod) was 
e8 nüt vil Kleiner." m der Bajeler Chronif heißt es: „m 1358 
Sahr begaben ji neue Trübjalen.... Es erregte fi auch vor 
Weinacht eine peftilengische Sucht, die währte bis in Mayen des folgen: 
den Yahrs und zudte viel Leute dahin.“ in der Thanner Ehronif be- 
gegen wir einer identischen Faflung: „Die Bet grafjirt in und umb 
Conjtang herumb jehr ftardh und will auch in diefer Gegend widerumb 
einreißen, welches den Leuthen ein großen Schröden einjagt. E83 erhub 
fi) in diejer Gegend umb Weynadten ein pejtilengialiiche Seuche, die 
währte bis in Mayen des folgenden Jahres und entzuchete jehr vil 
Menichen... jindemahlen diefer leydige Sterbend, weldyer in Zeutjchland 
ihon im Heumonath angefangen zu grafjieren, durd) gang Bayern, 
Franfhen und Schwaben vil taujend Menjchen himueg gerafft hatte." ®) 





1) Publications de la Section historique, ®d. XL, ©. 72 und Bv. 24, &. 302. 
2) Dr. Jos. Krieger |. ec. 
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Sebaftian Franf und Goldmeyer erwähnen desgleicdyen diejer Epi- 
demie. 

Es ift zu bedauern, daß wir über die Verheerungen diefer Seuche 
im Yuremburgijchen feine bejtimmteren Angaben bejigen, denn nad) allem 
zu Schließen, dürften dieje Berheerungen nicht unbedeutend geweien fein, 
fand doch Herzog Wenzel I. fich veranlaßt, diejerhalb einen Erlaß über 
das unter dem Namen „droit de morte main“ beftehende Necht zu 
veröffentlichen. Gemäß diefem Mecht war der Herr beim Tode des Vor: 
itehers einer Familie ermächtigt, fich nach Belieben das bejte Möbel des 
Haujes, ein Pferd oder jonjt etwas auszuwählen. Da die Ardennen 
befonders jtarf von der Epidemie mitgenonmmen worden waren, unter 
andern die Gegenden von LXarodye, Mare und Baftnad), hob Wenzel 
am 18. Januar 1362 das Net „droit de morte main“ für dieje 
Kantone auf, denn nur auf diejfe Weije glaubte er diefelben wieder be: 
völfern und fremde Einwohner dorthin ziehen zu fönnen. ’) 

Bei Ducange Iejen wir über dieje Periode: „Manus mortua est 
glebalis servi absque liberis masculis ex legitimo matrimonio pro- 
creatis, decedentis bona, ac hereditates, que ad dominum ipso 
jure pertinent.“ 


Mach verichiedenen Aufzeichnungen war ebenfalls 1363 ein Seuchen: 
jahr, jo liegen 3. B. hierüber für Straßburg die zuverläjfigen Diit- 
teilungen von Königshofen vor, doch fcheint es fid) hier nur um eine 
Sommterepidemie zu handeln. Häjer berichtet über Pejtepidemien in 
Rupland und an den Gejtaden der Oftjee, erwähnt jedoch feiner andern 
Gegend ; das Herzogtum LYuremburg dürfte demmad) damals verfchont 
geblieben jein. Der ftrenge Winter vom ahre 1363 auf 1364, wo c8 
vom Allerheiligenfefte ab während neunzehn vollen Wochen nicht ein 
einziges Mal enttaute, war dem Vordringen einer Epidemie nicht günftig. 
Eine andere Plage juchte jedody Luremburg im Syahre 1363 heim: 
iharenweije traten die Heujchreden auf und verurjachten an vielen Orten 
eine große Hungersnot. 

Sy Fahre 1367 forderte wiederum eine Epidemie zahlreiche Opfer. 
Stürmifches Wetter war diefer Seucje vorhergegangen. Haräus umd 
die Flandrijche Chronik beftätigen die große Sterblichkeit in diejem Jahre. 
Doc) auch dieje Wunden vernarbten, denn das Jahr 1368 war ein 
reich gejegnetes. Die Ernten an Getreide und Wein waren bejonders 
gut geraten. Das Quart Weizen, weldes 36 Sol gekoftet hatte, janf 
im Breije bis auf 10 und wurde nad dem FFefte des hl. Nemigius jo: 
gar zu 9 Zol verkauft ; der Noggen fiel im Breife von 25 bis auf 6 
Sol das Tuart. Das Faß Wein, weldes bis dahin 50 Sol gefoftet 





1) Gefchichte des Yuremburger Yandes von Dr. Joh. Schötter ete. 
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hatte, wurde zu 20 angeboten. Dieje Zahlen allein dürften uns jchon 
ein Bild von dem Überfluffe liefern, der in diefem Jahre herrichte. 

Leider dauerte diefer Wohlitand nicht lange an, denn 1370 war ein 
Mikjahr. Nachdem es während der Monate März, April und Mai 
nicht geregnet hatte, trat unaufhörliches Negenwetter ein bis zum FFeite 
des heiligen Johannes, und die Kälte war jo groß, da man in der 
Sommerzeit die Mahlzeiten nur beim Feuer einnehmen fonnte. Die 
Witterungsverhältniife des Yahres 1371 waren im allgemeinen nicht 
günftiger, und die Folge davon war das Auftreten einer abermaligen 
Bubonenpeft im Jahre 1372, welche nah Schnurrer ganz Weit-Europa 
heimjuchte. Die Thanner Chronif jchreibt hierüber: „1372. Die leydige 
Sudt der Peftileng hört auch noch nicht auf, jonder legt annod) jehr 
vile Menjchen teutfch und weljchen Landen in den Toden Sarg." Diefer 
Epidemie folgte im nächften Jahre eine anhaltende Negenperiode. Seuchen 
und Witterungsverhältnifie, welche die traurigiten Folgen nad jich 
zogen, rafften unzählige weg. Alle Wafler jchwollen dermaßen an, 
daß eS in der „Chronique de St. Thiebault de Metz“ heißt, jeit der 
allgemeinen Sündflut, hätten die Gewäfler feine foldhe Höhe mehr 
erreicht. 

Endlich jollte der Menschheit für einige Zeit Nuhe gegönnt werden, 
denn bis zum Sahre 1381 finden wir Feine Epidemie verzeichnet. Ob 
diefe Seuche, welche man ebenfalls für eine Bubonenpeft annimmt, aud) 
im Luremburgifchen ihre Spfer forderte, kann mangel® diesbezüglicher 
Aufzeichnungen nicht beitimmt fejtgeftellt werden, jedod) glauben wir ung 
der Meinung nicht verjchliegen zu können, daß unjer Yand ebenfalls 
jeinen Tribut zollen mußte. Das ganze Eliaß war verjeucht, auch) 
Lothringen wurde jtarf mitgenommen; in Augsburg und Nürnberg, 
jelbit bis in Öftreich hinein, jo in Wien und ‘Brag, grajlierte die Epi- 
denne. Auch hierüber giebt die Thanner Chronik nähere Auskunft, Es 
heißt dort: „Die Belt graffirt im Eljaß abermahl und nimmt jehr 
vi Menjchen mit fi) in das Grab. Die Leuth wurden ganz närvriich, 
fanmen völlig vom Berftand und wurden gleichjamb wiütig, und nad): 
dem fie genug aljo gewüthet, fielen fie in Ohnmacht und jtarben dahin ; 
jolches Uebel graffirte aud in Augsburg, Nürnberg und andern Orten 
des Teufchlands u. j. mw.“ 

Der Ganjer-Epidemie des Nahres 1387, weldyer Dr. Krieger in 
jeinem bereit8 öfters zitierten Werke „Beiträge zur Geichichte der 
Volfsjeuchen von Straßburg” gedenkt, glauben wir nicht weiter Er: 
wähnung thun zu jolfen, weil diejelbe allem Anjcheine nach nur über 
das Eljaß verbreitet war. 

Nevor jedoch das vierzchnte ahrhundert zum Abjchluß gebracht 
wurde, jollte die Menjchheit wiederum alle Schreden einer Seuchen: 
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periode erleiden. ES war nochmals eine Bubonenpeft, welche verheerend, 
wie ein brennender, alles zerftörender Wind durch viele Länder 309 umd 
unzählige Opfer aus allen Ständen und von jedem Alter forderte. Dieie 
Seuche, weldge ihren Anfang im Jahre 1397 genommen zu haben 
jcheint, währte bis 1400; jedoch ftimmen die Chroniften nicht überein 
in Betreff der Jahreszahlen. Dies mag feinen Grund darin haben, 
dan die Krankheit nicht iiberall und nicht mit gleicher Deftigfeit in allen 
Ländern auftrat. Während nach der Ihanner Chronit die Seuche 
bereits 1396 in der Gegend von Bajel und im Sundgau herrichte, fin: 
den wir bei Königshofen die Jahre 1397 und 1398 angegeben. ') Ein 
anderer zeitgendjfiicher Chronift jchreibt: „A. 1400 was grote sterfte 
in vele lande en duurde langhe.*“ 


IV. 
Die peitartigen Kraufheiten des 15. Jahrhunderts. 


Nah dem allmählichen Erlöjchen der im Yahre 1397 aufgetretenen 
Belt finden wir mit Ausnahme einer für das Jahr 1410 verzeichneten 
influenzaartigen Sranfgeit feine Epidemie bis zum SYyahre 1426. Wenn, 
- was einige, auf Königshofens Zeugnis geftügt, annchmen, die vorhergehende 
Seuche fi von 1397 bis 1407 ausdehnte, jo muß angenommen wers 
den, daß der äußert ftrenge Winter, der von I407 auf 1408 herricte, 
der Epidemie ein Ende bereitete, denn nach Barante war während 
mehreren Sahrhunderten fein fo ftrenger Winter eingetreten ; Bolain 
jagt jogar während fünf Jahrhunderten. Die großen Ueberjchwenmungen, 
welche in den Jahren 1422 und 1424 ftattfanden, veranlaßten wiederum 
eine epidemiiche Krankheit, welche fowohl in Weft-Europa wie jelbjt in 
Rußland verbreitet war umd ficd) durch große Verheerungen auszeichnete, 
Nadı Marechal wiütete die Seuche in Meg von i423 bis 1426; nad) 
der Thanner Ghronif war eS bejonder8 das Yahr 1426, im welchen 
im Ober- nnd Unter:Eljaß, in Schwaben und zyranfen die Epidemie 
ihre Maffenopfer forderte ; in Straßburg allein follen 15000 Menjchen 
erlegen jein, „alio daß dom vielen Xenten die große Glode dajelbit 
zerjpalt und zerjprungen ift.“ Für Meg joll der Verlujt 16.000 Den: 


1) Ber Königshofen lefen wir: „Do man zalte 1397 jor, do Fam aber ein 
fterbotte gein Strosburg und in das lant do umb: ein gefiteger, dod) werte ır me 
denne zwei jor. Aber in Wefterih und in Swoben und in andern landen was er 
viel größer denne zu Strosburg, und jturbend die lüte an der bülen, umd jturbend 
junge lüte vejter denne die alten, Und donod in dem andern jore, aljo men zulte 
1393 jor, an aller heiligen obent, do mahte die pfafheit zu Strosburg einen crügegang, 
und ging jeder orden umb fin clofter mit dem facramente, alfo dotend audı) die ftüfte 
und weltlihen piaften umb ire firdhen, das got folte dis fterben wenden. Donod 
werte das fterben befcheidenliche, und ie jo «8 ein jor oder ein halbes ufgehorte, do 
ving e8 denne wider ane, doc befcheidenliche, und das treip es wol jor nohenander.“ 
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jchenleben betragen haben. Eine Seuche, die mit folcher Deftigfeit in 
näcdlter Umgebung unjeres Landes ihre Schreden verbreitete, wird zwei: 
felsohne aud; Lurremburg nicht verjchont haben. 

Endlich jchien der Keim der jo häufigen epidemijchen Stranfheiten 
erlojchen, denn während elf Nahren finden wir für die uns umgebenden 
Länder feine Epidemie vermerkt; unjere Annalen felbft berichten nichts 
über eine Seuche. Allein das NYahr 1437 jollte wieder der Verbote einer 
Beftperiode fein. Späte und anhaltende FFröfte, jowie eine hierauf fol: 
gende MNegenzeit, welche mod das wenige zerftörte, was der Frojt ver: 
ihont hatte, verurjacjten eine große Teurung — eine Dungersnot mit 
all ihren Schreden trat auf, welche jedoch ihren Gipfelpunft erft im 
folgenden Jahre (1438) erreichte. Zu diefer Hungersnot gefellte fich 
bald eine peftartige Krankheit. Ym „Journal de Paris“ fejen wir 
hierüber: „Une Epidemie affreuse se joignit A tant de calamites ; 
elle fit perir une quantit@ immense de personnes, Dans beaueoup 
de villes on ne pouvait suffire a ensevelir les morts. A Paris il 
mourut environ 50 mille habitants; des rues entieres e6taient 
desertes ; les loups venaient sans nulle crainte, et en plein jour, 
au milieu de la ville; ils y devorerent parfois des enfants et des, 
femmes. La chambre des comptes promit 20 sous par tete de 
loup.* m Barante (Histoire des ducs de Bourgogne) heißt es: 
„A. 1439. Tout le royaume de France et la Flandre furent, au 
commencement de cette annde, ravagls par la plus effroyable 
famine qu’on eüt jamais vue; elle augmenta encore les desordres, 
les pillages, les eruautdes. Une femme tut brülde A Abbeville, 
pour avoir &gorge des petits enfants et mis en vente leur chair 
apres l’avoir sale.“ Die „Chronique du rouge eloitre‘“ vermerkt 
einfach: „A. 1438: West, noch dieren tyt, ende groote sterfte.“ 

(HFortjegung folgt.) 
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Nancy. — Journal de la Soeciete d’arch£ologie lorraine, 1896, N® 11. — 
Nouvelle decouvertes ä la Mothe. — Sur l’origine des urmoiries de Ramber- 
villers.. — Le eceau du cur& de Liffol. 

Strassburg. — Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsass- 
Lothringens, XII. Jahrgang. — Die Entwickelung und Organisation des 
elsässischen Weinbaues. — Die Rufacher Vornamen. — Münsterthäler Volks- 
lieder und Grussformeln. — Das Elsässer Judendeutsch. — Volksthümliche 
Feste, Sitten und Gebräuche. 





me. 


MUSIQUE. 


Mokta-el-Hadid. Grande valse pour piano par R. J. Pelle. 
Prix mk. 1.60. En vente chez Guill. Stomps & Luxembourg. 

La publication de cette piece &tait une agr&able surprise pour les nom- 
breux amis de M. Pell& dont la r&putation comme professeur de piano n'est 
plus & faire. Cette valse est une ereation gracieuse qui, sans ötre trop diffi- 
eile. nous charme et saisit. Felieitons l’auteur de cette premiere publieation 
qui ne manquera pas de faire bientöt partie du repertoire de tous nos aına- 
teurs de musique. Nous en recommandons l'aequisition & tous nos leeteurs- 
musiciens. 





nn —— 


Zitterarifche Wovitäten. 


Armen-Seelen-falender für das Jahr 1897. Münden. Rud. Abt. (1896.) 

Herz-.Jesu:Kalender für das Jahr 1897. Ibid. (1896.) 

Münchener Varien-Kalender für das Yahr 1897. Tbid. (1896.) 

Lourdes:Kalender für das Jahr 1897. Augleich illuftriertes Nahrbuch der wunder: 
baren Vorgänge, Heilungen, Erhörungen an der Grotte, der Pilgerungen 
zu dem Weltheiligthum am Deeffebiellenfelfen. Am Anicluffe an die 
Annalen von Lourdes. Ibid. (1896.) Dem Bernehmen nad foll Herr 
Adam Reiners, Pfarrer zu Dippadı, der Berfafler diefer 4 Kalender fein 

Luxenburger Marientalender für das Jahr 1897. (Gegr. von Dr. J. B. Fallize). 
Ein und zwanzigiter Jahrgang. Yuremburg. St. Baulus-Gejellichaft (1896.) 

Luxemburger Bauernfreund. Kalender für Ader- und Gartenbau für das Jahr 
1897. Yuremburg. Foleph Beffort. 
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Recueil contenant les tarifs et les dispositions reglementaires prineipales 
applicables dans les services postal et t&l@graphique (dans le 
Grand-Duche de Luxembourg. 1896. (Sans indication de l’impri- 
insuret du lieu d’&dition.) 

Dr. Klein Edmund. Die Schädlinge und Nirantheiten unferer Obftbäume und 
Beerenfträucher. Praktische Anleitung zur Verhütung und Befämpfung 
derjelben in 12 Wlonatsplaudereien. Auszug aus dem „YVuremburger 
Objtbaujreund.“ Ruremburg. Joseph Beffort. 1897. 

Dr. Weber Joseph. Lexieologie de la langue luxembourgeoise. Luxembourg. 
P. Worr6-Mertens 1897. (Separat-Abdrud aus „Ons H&mecht*.) 

Engels Michel. Der Yuremburger Kunftverein. (Separat-Abdrud aus „Ons Hk- 
mecht*, Urgan des Vereins für Yuremburger Geichihte, Yitteratur und 
Kunft.) Yuremburg. P. Worr£-Mertens. (1896.) 

Duscher Andreas, Eehdernoacherdäitsch Theatersteker voam Ändre’ i. 4. 
Rekes III, Burgermäster voan Howelek. Schauspil an dräi Akten- 
Letzeburg. Leon Bück 18%. 


— 


Derfonal-2ladjrichten. 


Herr Karl Larue, Nichter am Bezirksgericht zu Lugemburg ift zum 
Nichter-Commiffar für Kollocationsverfahren bei demjelben 
Bezirksgericht ernannt worden. 

Herr Emil Bastian, Advofat-Amwalt und Deputirter zu Xupemburg wurde 
zum dritten Ergänzungsrichter beim Bezirksgericht zu Xu: 
remburg ernannt. 

Herr Leo Schumacher, Rotariatscandidat ift ernannt worden zum 
Notar des Kantons Kapellen, mit dem AUmtswohnfig zu 
Niederkerjchen. 

An 22. Dezember ftarb Derr Willibrord Macher, Motar zu Senningen. 


m——— ee 


Sriefkaften. 


Hrn. D. A. in MW, Befcdjeinigen danfend den Empfang Fhres vierten Theateritüdes für 
unfere Bereinsbibliotbef. 

Hm. K. Ein D. Die „Schädlinge“ Jür unfere Bereinsbibliothet eingetroffen. Bejten 
Dante. 

Hrn F. J. in ©. Diesmal Alles wichtig und genügend franfirt angelangt. Beiten Dant, 

Hm. Z. W. in Z. Erwarten jebnfühtig Nr. II u. ffl. der „Baterländiichen Ge: 
Sefchichtsbilder.“ Wie fteht's mit der verjpro.henen Lite der ausgewählten Ge- 
genitände ? 

Alten unferen verehrten Bereinsmitgliedern, Abonnenten, Gönnern und Freunden 
die herzlichhten Slüdhwüniche zum Nabreswechlel ! 








_ Buremburg. = Drud von PB. Morrs:Mertens, Maria-Therefienftrafie. | = 








Herausgegeben von dem Bereins-Borjtande. 

Alle Eorrefpondenzen umd Beiträge find zu vichten 
an den Präfidenten oder an den Scdwiftfübrer 
ber Gefellichaft 


Die Bereinsfihrift erfcheint am 1. jeden Wio 
nates, 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis jugeftellt; 
für Nichtvereinsangehbörige beträgt d.r jährliche 
Abonnementspreis Fr. T.DO CME 6). 


Alle RVedıte vorbehalten. 


2%. Lugemburg, 1. Februar 1897. Jahrg. 3. 


Der Gifler Bolksdichter Peter Zirbes. 


Wenn wir heute den Xejern der „Hemecht* einen Dichter der 
Eifel vorführen, jo hat dies jeine doppelte Begründung md zwar etiter 
jeit8 der Eifelfagen wegen, welche derjelbe poetiich behandelte, md 
andrerjeits jeiner „mundartlichen” Dichtungen wegen. Es bedarf kaum 
eines Dinweijes in Betreff der Berechtigung einer Erwähnung von Eifel 
























jagen in der „He&emecht“, da bis zum Wiener Vertrag (9. Yuni 1815) 
ein großer Zeil der Eifel zu Luremburg gehörte. An Betreff der Sprache 
heben wir nur hervor, daß bis über die Kyll Himweg unjere traute 
Mutterfprache erflingt ; e8 find diejelben Laute, welche uns diesjeits der 
Dur, Sauer und Mojel anheimeln. 

Sn BZirbes tritt ung eine Dichtergeftalt entgegen, die fernab von 
der breiten Heerftraße ihren Weg juchte und fand. Er tft fin Mann 
der Gelehrtenzunft, wie Dr. Ernjt Emil Lohr jid) ausdrüdt, ?) fein in 
allem fich verfuchender „moderner Weltmann”, auch fein litterarifcher 
Serngroß, jondern ein jchlichter Sohn der Berge, dem die Sagen der 
geliebten Heimat und das, was er jelbjt erlebte, faft unbewußt im Jnnern 
fi zum Xiede gejtaltete. 

Aber beffer als lange Säte e8 vermöchten, ftellt jich uns der 
Dichter jelbit in feiner ganzen rührenden Einfachheit in folgenden Ber: 
jen vor: 

„Ich bin ein wandernder Sänger, gebürtig aus Niederfail, 
Und babe nebft Gedichten auch; Glas und Steingut feil. 
Das eine gewährt mir yreude, das andere giebt ınir Brot, 
Und fo befchütgen mid; beide vor äufrer und innerer Not.“ 

Und in der That, fagte Hr. Julius Eduard Bennert an einem 
Vortragsabend der Litterarifchen Gefellichaft aus Köln, der Kampf ums 
Brot und das Singen herzinniger Weijen machen den ganzen Lebens: 
inhalt des treuen Sohnes der Eifel aus. — Seinen Lebenslauf "hat 
Birbes jelbft befchrieben und den Gedichten vorausgeichidt. Um 10. Ya: 
nuar 1825 als Kind armer Daufierer geboren, madte Zirbes jchon im 
jeinen erften Fahren die Sommerfahrten der Eltern mit, und jo wurde 
er „in Wind und Wetter, in Negen und Sonnenjcein, bald auf dem 
Rüden, bald auf dem Arme, oder, wenn dasjelbe nicht allzujchwer zu 
tragen hatte, auf dem Ejelein umhergefchleppt." Nur im Winter bejuchte 
er die Schule, und aud) da wegen Krankheit nur unregelmäßig. Anfangs 
fiel das Lernen jchwer, aber Fleiß und Ausdauer halfen nad. Kaum 
vierzehn Jahre alt, mußte er feinem Bater in feinem Gewerbe zur Hand 
gehen. XTrogden arbeitete Zirbes unverdrofien an der Ergänzung und 
Erweiterung jeiner SKenntniffe, und fand in dem Brofuriften G. X. 
Brandt zu Saarbrüden einen treuen Freund und Berater, der ihm 
gute Bücher lich. Eine Gedidhtjanmiung war cs, die den Zwanzig: 
jährigen mit unwiderftehlichem Drange dazu trieb, fich jelbjt in Berjen 
zu verjuchen ; aber anfangs ging c8 jchleht „und die Lehren weijer 
Männer mit ihrer fremdiprachlichen Schulpoetit Hangen dem biederen 
Eifler genau fo veritändlich wie böhmijch." Mlancherlei Ausfichten in 
einen anderen Beruf überzugehen, zerichlugen jich, und jo blieb Zirbes 


1) Bergl. „Die illuftrierte Zeit.“ Düffeldori, 1896, Septembernummer, ©. 7. 
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Steinguthändler. Wohlwollende Menichen, die die Proben jeiner Dicht- 
funjt kennen gelernt, unterftügten ihn in feinem Streben nach Weiter: 
bildung. Der unter dem BPjeudonym VW. DO. von Dorn befannte 
Schriftiteler ®. DOertel aus Soberuheim ermunterte den cinfachen 
Dörfler zur Herausgabe feiner „Sejanmmelten Gedichte” und unterftügte 
ihn dabei mit Nat und That. Die Borrede zu diejer 1852 veraus: 
gabten Gedidhtiammlung jchließt Zirbes mit den Worten: „Bring ich's 
denn in der Welt nicht weiter, jo will ich auf den Trümmern meiner 
geicheiterten Doffnungen Gott einen Altar bauen und ihn danten, daß id) 
al3 arıner, wandernder Steinguthändler, wenn aud) ein kümmmerliches, 
jo doch ein jelbitverdientes Stüdlein hartes Brot efle, und wenn aud) 
einmal das Auge feucht wird, will ich denken, daß das Leben bier ja 
doc) mur eine Neihe von Zäujchungen tft." Bald waren die 800 Eren- 
plare der erften Auflage vergriffen ; König Friedrid;” Wilhelm IV. jandte 
dem Dichter jeine Anerkennung jowie ein Ehrengeichenf von 150 Thalern, 
und verjchiedene Gönner wollten jogar dem Siebenundzwanzigjährigen 
den Bejud) einer höheren Schule ermöglichen. Dod) Zirbes wollte jeine 
Eltern nicht im Stich laffen; mit ihmen wollte er aud) fernerhin Not 
und SKümmernis teilen. Da infolge der neuerbauten Eijenbahu der 
Daufierhandel immer mehr und mehr abnahm, beicyloß der Dörfler, fein 
Geicdäft aufzugeben und „Berfaffer, Verleger und Subjcribentenfammler 
in einer Perjon“ zu werden. Er ließ eine vermehrte Auflage jeiner 
Gedichte in 2U0U Exemplaren druden. Allein diesmal follten bittere 
Tanjchungen dem Dichter nicht erjpart bleiben. Nach dem Tode jeiner 
Mutter (1866), der Bater war fchon früher verjtorben, gründete Zirbes 
in jeinem Deimatdorfe ein Gejchäft für Kolonial- und Spezereiwaaren, 
das er ‚wölf Jahre lang fortführte, bis ihn Gicht und Schwerhörigfeit 
zwangen, dasjelbe aufzugeben. Als im Nahre 1888 der „Eifelverein" 
gegründet wurde, ließ der frühere Steinguthändler fi) von mehrern 
Mitgliedern desjelben zu einer Neuauflage feiner Gedichte unter dem 
Titel „Eifeijagen“ beftimmen. Leider übernahm er aud) Ddiesinal den 
Selbjtverlag; denn dies brachte ihm nicht nur feinen Gewinn, fondern 
bittere Enttäufchungen und fjogar bedentende pefuniäre Verlufte (über 
1200 Dark). Der ganze Titel diefer 1891 bei Heinr. 2. Scheid in 
Koblenz gedructen Auflage ift: „Eifelfagen. Lieder und Gedichte von 
Beter Zirbes, wanderndem Steinguthändler aus Niederfail in der Eifel." 
Der Ynhalt zerfällt in jieben Abjchnitte: ifelfagen, Balladen und 
Romanzen, Elegiiches, Glaube und Hoffnung, Liebe, Verjchiedenes, 
Mundartliches. 

Die Yugenderinnerung, mit welcher Birbes die Sagenabteilung ein- 
leitet, verrät uns jchon gleicy das tiefe Gemüt und die innige Sprache 
des Dichters. Reizend Klingen die Verfe: 








„Sroßvater fitt hinter dem Ofen, auf ben Snieen den Enfel fein; 
Fm niedrigen Stübchen waltet der Dämmerung heimlicher Schein. 
Wohl haben die Jahre gebleichet mit fechzigen fein Haar; 
Doch; jugendlich frifch noch erichallet das Lied aus dem Herzen ihm Tlar. 
Und alte liebliche Sagen fidy mifchen ins Singen binein ; 
Der Entel lanfcht jeglihem Worte und fchließet im Bufen e8 ein. 
Da hat e8 lange geichlafen, wie Gold in des Berges Schadht, 
Bis mit der Neife des Lebens es endlich zum Licht erwacht. 
Nun bat der Entel freudig das Wort dem Reime gepaart, 
Und fingt es zum treuen Gedächtmis auf heimatlofer Fahrt. 
Srofwater doc hat nicht geichauet, was damals unbewuft 
Er, hinter dem Ofen figend, dem Entel gepflanzt in die Bruft. 
Und bentfet der Entel des Toten, wird ihn der Gedanfe zum Qied; 
Obglrid) er aud) lange begraben, lebt fort doc; fein tiefes Gemüt. 
Siebenundzwanzig Eifelfagen finden wir poetifch bearbeitet, und ge- 
ftehen wir e8 gleich, daß uns eine dichteriiche Bearbeitung von Sagen 
nie glüdlicher erjchten. Wenn gewöhnlich in gebundener Yorm die 
Sage von ihrem Reiz verliert, weil fie der Einfachheit, des ihr eigenen 
Bauber8 beraubt wird, jo dürfte dies bei Zirbes nicht zutreffen. Seine 
Sprade ift eben die des Volfes und jeine Auffaffung eine Findliche ; 
fchlicht und ungezwungen ziehen diefe Sagen an unjerm Geifte vorüber, 
ohne etwas von ihrem Zauber eingebüßt zu haben. Bejonders ericheinen 
ung gelungen: Der Schäfer am Pulvermaar, das verlorene Scäflein, 
die glühenden Schuhe, die braven Köhler, der Trunfenbold in der 
Ehriftnadt. 
Wehmütig Hingt am Schluffe der Sagenabteilung de8 Dichters 
Klage: 
„Die Sage fchweigt, die Leier ift verflungen ; 
Das fFünflein der Begeiftrung ift verglüht. 
DO Heimat mein, dir hab’ id; dies gefungen 
Auf fremder Fahrt, wo ftetS das Glüd mid; mied ! 
Du Land der feligiten Erinnerungen, 
Dem ftill im Schoß das Gold der Sage blüht, 
Dir ift umd bleibt mein Herz ftets zugerwendet ! 
Nimm bin, was ich als treuen Gruß gefenbet. 
Nun fchmweigt mein Lied, und heiße Thränen negen 
Das Auge mir bei feinem frohen Schluß. 
Mich treibt e8 fort, traun, nicht nad) goldnen Schäten, 
Nad;) dem nur, was das Leben haben muß. 
Ad, wenig braucdht's, ein freudig Ziel zu Teen 
Des heimatfiehen Wandrers müden Fuß, 
Ein Dad), ein Feld, ein Herz ans Herz zu drüden ! 
Was könnte ihn auf Erden mehr beglüden ?* 
Auch wir nehmen mit Wehmut Abichied von diejen trauten, innigen 
Sagen, die auf dem einft Iuremburgiichen Boden entftanden. Der treue 
Sohn feiner lieben Eifler Heimat hat aud) dem früheren DVaterlande 


ein warmes Denken geweiht. Wir können hier nicht umhin, die Sage 
wiederzugeben, weldhe Dr. E. Lohr, diefer edle Gönner des greifen 
Dichters, ?) in der „Uuftrirten Zeit" zum erjten Mal veröffentlichte. 


„Die Spieler zu Bianden. 

Im Schloffe zu Bianden war einft ein wüftes Gelag ; 
Dort fitten noch heute zwei MWürfler und möcheln Nacht und Tag. 
Der eine: der von Bianden, fein Partner: von Faltenftein, 
Sie lebten beftändig dem Spiele, verichmähend Liebe und Sein. 
Schon if die Sonne gefunfen, e8 naht die gefpenftifce Nacht, 
Der Sturm umrafet die Zinnen — fie find nur aufs Spielen bedadıt. 
Ein Wetter voll Schreden und Graufen entfeffelte die Natur, 
Bom Himmel ftürzen fi) Bäche, der Hagel zergeißelt die Flur. 
Und als der Donner fie ftörte, da fchwuren beide ergrimmt: 
Das Spiel nicht zu unterbrechen, bis einen der Teufel fi nimmt. 
Da lachte höhnifch der Böfe: „Ein andrer wär’ mir wohl redıt, 
Dod foldy ein verlumpter Rnödjler ift felbit dem Teufel zu fchlecht !* 
Seitdem ift mand' Fahr fchon geihmwunden ins Meer der Ewigfeit, 
Das Schloß in Trümmer zerfallen, zerbrödelt vom Zahn der Zeit. 
In einem dumpfen Gelaffe, im feuchten modrigen Loc), 
Da fiten die zwei am Zifche, und würfeln immer nod). 
Das ift die Strafe der beiden, bie felbft der Satan nicht mag, 
Zu würfeln unaufhörlid bis an den jüngften Tag.“ 


(Fortfegung folgt.) 


—— ( (A 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt. 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GroR®, cur& & Bivange-Berchem. 
(Suite.) 


il. Sa chapelle söpulcrale. 








$ 1. Emplacement de la Chapelle. 
(Suite.) 


Merjai, le pancgyriste fid@le de tant de nos monuments dis- 
parus, nous deerira la chapelle et le monument : ®) 


Cette chapelle fut construite pres de la grande glise des 
Recollets, qui y communiquait par le ch&ur pour se rendre & son 


1) Wir find überzeugt, der Beicheidenheit des Hrn. Dr. Tohr zu nahe zu treten, 
wollten wir uns deö weiteren über deffen Wohlwollen dem Eifler Dichter gegenüber 
verbieiten. Wir wollen hier mur erwähnen, daß diefer großmütige Gönner dem 
Dichter jogar das Honorar überwies, weldyes er von feinem in obengenannter trefflicher, 
echt Tatholifcher Zeitichr'ft veröffentlichten Auffaß erhielt. 

2) Voyages eur.cux et utiles composds par Pierre Alexandre Cyprien 
Merjai. Manuserit No 240 de la bibliotheque de Luxembourg, t. II, f. 129 
et sauiv. 





jube, ou il y avait un petit orgue qui etait plac& aux bords du 
perron de l'escalier double par lequel ou descendait dans la, dite 
chapelle, e’est-A-dire qu’il y avait des degres a votre droite et ä 
votre gauche. Cette chapelle avait au delä de 47 pieds de long 
sur 24 pieds et demi de large ; ’) elle tait &clairee par sept vitrages 
eintres, mais dont deux etaient masques qui &taient les deux 
premiers en entrant. Son achiteeture &tait dorique, car elle &tait 
d@coree par des demi-pilastres de cet ordre avec une belle cor- 
niche qui y regnait autour. Son pav@ ctait de marbre brun me- 
lang“ de marbre bleu, travaill& en compartiment. Quant au fond 
de cette chapelle, il formait un demi cerele qu’on appelle un vrai 
cul de lampe, c’est au fond que se trouvait le septieme vitrage. 
Quant A l’autel qui y etait place, il dtait & la romaine en bois, 
ayant aux deux cöt“s du tabernacle les statues des saints Pierre 
et Paul, qui &taient d’une mediocre seulpture. Ainsi que c’ctait 
sous la masse de l’autel qu’on avait pratique l’entree du caveau, 
ou reposait notre capitaine avec ses &pouses et ses enfants, dans 
lequel caveau on y descendait par un petit escalier en pierres de 
taille qui 6tait ferme par une porte pratiquee derriere le dit 
autel. 

$ 2. Le Mausolee. Mais c'est iei qu’il faut ouvrir les yeux pour 
admirer, pour eontempler, pour jouir de la vue du superbe tom- 
beau que Charles II?) de Mansfeld erigea au milieu de cette cha- 
pelle ä son illustre Pere et A ses deux &pouses parmi lesquelles 
il y avait sa tendre mere en la personne de Marie de Montmo- 
rency, °) ainsi que pour rendre ce tombeau dans sa legitime per- 
fecetion, il ne put pas oublier la premiere femme de celui, qui lui 
avait donne le jour et il y fit placer Marguerite de Brederode, 
comme si elle avait et egalement sa propre mere pour montrer 
a la posterit@ son grand amour pour sa tamille. Si l’on vante les 
tombeaux des Rois de France, qui se trouvent a l’abbaye de St. 
Denis et ceux des Rois d’Angleterre, qui sont deposes dans l'&- 
glise de l’abbaye de Westminster ä Londres que j’ai vus, je vous 
dirai que celui de notre heros pourrait y ötre regarde par les 
eurieux comme un des plus beaux et des plus magnifiques de la 
seconde classe, de tout ce qui s’appelle monuments funebres. Ainsi 


1) 15.26 metres de long sur 7.96 ın. de large. 

2) L’auteur a &videmment mal saisi le sens de l'&pitaphe du mausolee: 
Charles y dit que ce fut Iui qui „hanc memoriam inseripsit*, mais non que 
ce fut lui qui fit eriger le monument. 

3) Merjai se trompe: Charles &tait le fils naturel de Pierre-Ernest de 
Mansfelt avec Anne Bentzers®dt, legitime en 1591 par lettres patentes du 
roi d’Espagne Philippe II. 
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notre superbe tombeau £6tait plac& au milieu de la chapelle. Il 
offre d’abord un coffre de marbre noir, qui avait 6 pieds et 8 
pouces de long sur 5 pieds et 4 pouces de large !) et “tait haut 
de 3 pieds et 4 pouces. ?) Sur lequel coffre se trouvait notre 
illustre capitaine avec ses immortels lauriers, qui dort au milieu 
de ses deux &pouses. es trois figures sont presque de grandeur 
de nature, mais elles sont si belles que vous les admirez bouche 
beante ; elle sont travaillees en bronze de canon avee tant d’art 
qu’elles surpassent möme l’imagination ®)....... Quant au costume 
dont notre heros est revötu c’est, celui de eapitaine de son sieele 
ou mieux des Cnapitaines espagnols. Il a les cheveux courts et 
la barbe ä cette mode, ayant le chef couronne de la couronne de 
Prince, portant une fraise au cou et 6tant vötu de tous ses har- 
nais que portaient les guerriers de ce temps. Sur sa cuirasse se 
voit la toison d’or. Il porte sa main droite A sa t@te pour dor- 
mir en paix, qu’il semble soutenir dans l’attitude de la seeuritd en 
portant sa gauche A un poignard qu’il soutient; A ses pieds se 
trouve un lion, qui est l’embleöme de la force, qui supporte dans 
une de ses pattes les armes blasonndes de sa noble et illustre 
maison. A ses pieds se trouve aussi son casque et ses gan- 
telets. *) Quant & ses deux &pouses elles sont iei figurdes sous la 
meme attitude d’un doux et paisible sommeil, elles semblent m&öme 


1) 2.10 metres sur 1.73 m. 

2) 1.08 mötres de haut. 

3) L’auteur du Dictionnaire historique, lVabbe de Feller dit ö&galement: 
„Les deux plus beaux mausoldes que j'’ai vu sont celui du Prince Erard de 
„la Marck, dans la Cathödrale de Liege, et celui du comte de Mansfeld A 
„Luxembourg“. Itineraire de Mr l’abb& de Feller t. I, p. 178. 


4) La Soeiet& pour la recherche et la conservation des monuments his- 
toriques a reproduit, tome IV, planche IV, de ses Publieations un dessin de 
la Statue de Pierre-Ernest fait par Mr. Fresez «d’apr&s une maquette appar- 
tenante pour lors A la famille Dutreux. Dans une lettre du 22 avril 1848, 
Mr. Auguste Dutreux, receveur gen&ral A Luxembourg dit de cette maquette: 
„Je erois qu'ilne sera pas sans inter&t d’apprendre comment la statuette qui 
a servi de modele 4 Mr. Fresez, est devenne la propriet& de ma famille. 
Feu mon pere la d&couvrit vers 1822 dans une maison de la rue de Lou- 
vigny, chez de pauvres artisans. Cette maquette de terre cuite, d’un beau 
ton rouge et d’une grande finesse de grain, se trouyait plac6e dans un eadre 
recouvert d'un carreau de verre; elle &tait peinte ä l’huile A la couleur 
blanche, que le temps avait fait passer au jaune ..... Ce petit bijou est 
d’une entiere ressemblance avce l’original, j'en appelle aux souvenir de ceux 
qui ont pu voir le bronze dans le vestibule de l’öglise St. Pierre; il est 
l'ouvrage d’un art.ste habile et eonscieneieux; il offre beaucoup de purete, 
de delicatesse dans l'ox&eution. Il n’y pas de doute que cette statuette no 
»oit la veritable &bauche du maitre qui a compos& le monument de Mansfeld.“ 
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ötre vivantes sous ce bronze froid et inanime. On y remarque 
un air pudique et tranquille, il semble que l’on voit sur leur vi- 
sages une donce rosce que le Dieu de l’Hymen leur a versee; 
mais si elles ont les yeux ferme&s, elles n’en sont que plus belles 
et s’ils &taient ouverts on y verrait un feu vif d’une rare sagesse 
que nos princes puant d’encens ne trouvent plus dans leurs fideles 
epouses qui sont des vrais poupdes publiques et bannales et qui 
sont souvent la peste de leurs palais. Mais pour revenir & nos 
deux &pouses de notre heros, elles avaient sur leurs tötes des 
couronnes de Priuces comme leur &poux; elles avaient aussi des 
fraises au cou et avaient des robes magnifiques avec des manches 
longues et 6troites qui allaient jusqu’aux poignets. A leurs pieds 
se trouvait des chiens !) qui sont le Symbole de la fidelite de 
’union conjugale. Ainsi que ces trois admirables figures sont 
comme couchees sur des paillassons de bronze oü se trouvent des 
coussins eylindriques qui servent ä leur repos.?) Il ne faut pas 
s'imaginer que ces figures sont faites au hasard elles sont d’apres 
la nature m&me, ainsi elles sont non seulement ressemblantes, mais 
elles sont encore douces d’une magnifique composition, elles 
frappent les curieux et les connaisseurs tant on y appergoit cette 
belle harmonie dans leurs traits, dans leurs attitudes et dans les 
draperies. Quant ä ce qui acheve de perfeetionner ce beau tom- 
beau, il se trouvait en outre aux quatres coins des piedestaux 
de marbre noir oü etaient places quatre figures de marbre blanc 
qu’on a appellces les Pleureuses; mais lesquelles belles figures 
Louis XIV roi de France emporta de ce mausolde en l’an 1684 
apres le siege de la ville de Luxembourg, car ce grand roi fut 
frappe de la magnifience de ce monument funebre qu’il l’aurait 
enlev& de sa place ®) si le mar&chal de Crequi n’eut fait voir ä 
ce monarque les services importants que notre vaillant heros avait 
rendu a la France pour lors tourmentee par la faetion des see- 
taires. Ainsi que la premiere pleureuse avec son voile ou mou- 
ehoir pleure la mort de belle et tendre Brederode, la seconde la 
chere Marie de Montmorency, la troisieme le brave Charles le et 
la quatriöme le vaillant et bon Oectavien, ainsi que toutes les 
quatre ensemble le pere et l’&poux ; maintenant il vous faut parler 


1) M. Dutreux-Boch acquit l’un de ces chiense au prix du metal, rt le 
sauva ainsi de la destruetion. 


2) Le „Poids des trois Statues“ &tait de „deux mille quatre vingt einq 
Livres“. Memoires des depenses pour l’aequisition des nouvelles cloches ; 
Arch. N. D. sub. anno 1819. 


3) L’abb& de Feller rapporte le m6&me fait. Itineraire t. I, p. 179. 
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des flanes de ce monument. Ceux les plus longs avaient des 
paneaux carres oü l’ouvrier avait sans doute medite de placer 
de bas-reliefs en bronze ou en marbre blane et peut @tre qu'il y 
etaient en une nature ou en l’autre et que le roi de France les 
aura fait detacher pour leur beaut& pour les transporter & Paris ou 
ä Versailles. 

































(A suivre.) 


Gefchichte 


der ehemaligen Dynaftie von Duren, bei Weiswampad, mit bejonderer 
Berüdfihtigung der Uurener Pfarrdronif. 
Von J. F., Pfr. 
IL 
Dunren in den Ardennen. 


Durd; die Nömer, zuerft von dem römijchen Feldherrn Julius 
Cxsar, haben wir Kenntniß über die Ardennerlandichaft und ihre Be- 
wohner. An vorcriftlicher Zeit lebten deutiche Volksjtänme, als Ebu- 
ronen, Wdnatufer, Trierer und andere fleinere Stämme in den Ardennen. 
C»sar gibt (im zweiten Buche, Kapitel 4 feiner Commentare,) die Be- 
völferung mit 40,000 Mann an. „Habere Aduatucos decem et 
novem millia, Condrusos, Eburones, Caer«@sos, P&emanos, qui uno 
nomine Germani appellantur, arbitrari ad XL millia.“ 


Die Ardenner Landichaft war aljo bewohnt, und fann die Benen- 
nung „Silva Arduenna* ficy mit unjerer Vorftellung von „Waldein- 
öde“ nicht deden. Zur wirflihen Waldeinöde hat aber Caesar die Ar: 
denen gemacht. Bis faft auf den legten Diann hat er das Eburonen- 
volf augsgerottet ; auf den Sflavenmarft trieb cr die übrigen unterworf- 
nen Deutjchen zufammen ; berichtet er ja (Comment. II Cap. 32.) von 
den Aduatufern: „Sectionem universam ejus oppidi Cxsar vendidit. 
Ab iis, qui emerant, capitum numerus ad eum relatus est millium 
quinquaginta trium“. aljo 53,000 Dann verfaufte er auf dem Zfla- 
venmarkte. 

Entvölfert blieben die Ardennen, mur römijche Yegionäre blieben 
übrig, wie iur VI. Buche der Conment. (cap. 34, 8.) erwähnt wird. 

Üeberall, wo der Nömer gejiegt hat, jagt der Vhilofoph Sencca, 
um das Fahr DO der chriftlichen Zeitrechnung, da bleibt er: es bleibt 
der Legionär- Soldat, c$ bleibt der Veteran. Tas in Bejiß genommene 
Terrain wurde feierlich abgeftekt. Der gewöhnliche Soldat befam 10 
YAeder (agros), der Offizier mehr, je nad) jeinem Grade. So ein Yand: 
gut wurde römischer Boden. ‘jeder Legionär war römischer Bürger. 


Die Wohnftätten — Dorf oder FFleden — hatten ein Forum, d. h. 
einen öffentlichen Plag. An unfern Dörfern wird diefer Plag, häufig 
mit dem Worte „Plei" bezeichnet. Auch hatte die Wohnftätte, dem rö- 
mijchen Lager ähnlich), Thore, ein Bomörium (post muros), das ift der 
geheiligte Raum zunächjt der Stadtmauer oder dem Wallgraben, viel 
fad; nod) als „Grouf“ befannt, welcher nicht benutt werden durfte. 


Aber aud) Schon che die Nömer in's Yand famen war das gewöhn- 
lihe Bolt, (Casar jagt in Buch VI, 13: „Das Galliiche Volk") nad 
Sflavenart behandelt worden. Zwei höhere Wolfsflaffen übten einen 
harten Drudf auf das niedere Volt aus: die Druiden und die Ritter- 
Ichaft herrichten, und weil die niedrige Klaffe meift verjcehuldet war, unter: 
warf fie fich der Nitterfchaft. Hier haben wir einen Zuftand, der big 
zum Meittelalter — und das vorige Jahrhundert hindurch — gedauert 
hat und nur durd das Ehriftenthum gemildert wurde. 

Un das Jahr 388 der chriftlichen Zeit machten die Franken der 
römischen Herrichaft ein Ende. Die Ardennen in dem römiich tongriichen 
Neicdhe, — das FFlüßchen Dur bildete damals, wie heute noch eine 
Grenzmarfe — wurden Eigenthum der Sranfenfönige, als weldye um 740 
die Bipine gefannt find. Freher jagt deshalb im jeinem Werfe: 
Origines palatinorum /pars I, pag. 17). „Et si jam satis superque 
probatum existimem Arduennam silvam ad Pipinos .. . ad pre®- 
fectos Palatii, seu comites palatinos pertinuisse ete.* Die BPipine, 
oder die von denjelben abhängigen Gejchlechter treten in den Ardenners 
Segenden als Grafen und fleinere Dynaften auf. So jollen die 
Nipperjcheid jpäter Neiffericheid von fränfiichen Königen ab: 
ftammen. Oberhalb der Derrihaft Ouren hatten die Reifferjcheider das 
Territorium um Neuland im Bejig (und bezeichnet eine Urkunde von 
1122 den Kohann von Neifferjcheid als Dynaft). Die Abtei Prüm, jeit 
744 gefannt, die HDerrichaften VBianden und Quren jind von fränfischer 
Zeit her Dynajtien in dem WrdennersXande an der Dur. Die Derr: 
Ichaaft Duren leiftete dem Grafen von Yuremburg den Lehnseid und das 
von den älteften Zeiten an. 

II. 
Duren bei der Eifel. Deren Grenzen und Name. 


Der nördliche Theil des jeßigen Luxemburger Landes ift ein Theil 
des Ardenner: Waldes ; derjelbe wird hier „Desling“ genannt. Die 
Fortiegung davon bis in die preußiiche Mheinprovinz heißt „Eifel“. 
Das Dörfchen Duren gehört gegemrärtig zur preußiichen Nheinprovin;. 
Die Grenzlinie zwiichen beiden Yändern mun aud als eine Wbtrennung 
zwilchen den Ardennen resp. dem Desling und der Eifel angejehen 
werden. 
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Nad) Often zu hat Luremburg, aljo das Oesling, den trierijchen 
Theil der Rheinprovinz al8 Nachbarland, und die Grenzlinie ift im 
Nordoften die Dur; aljo bildet die Dur auch eine Grenzmarfe zwilchen 
den Ardennen und der Eifel. 

Weil Duren zur Rheinprovinz zählt, gehört c8 durd) die politische 
Grenze zur Eifel. Es ift aber zu bemerfen, daß Duren, nad) der Kli- 
matologie, nicht zur rauhen Eifel gehören fanıı, und jollen dieje Zeilen 
dazu dienen, DOuren md jeine chemalige Freiheit aus dem Eifelverbande 
[08 zu machen. 

Wie in diejer Zeitjchrift („Ons Hemecht Jahrg. I, Nr. 8, Seite 
276) angegeben, beftimmte der Grenz. Traftat vom 16. Juni 1816 zu 
Aachen zwiihen ZI. MM. dem Könige der Niederlande und dem Kö- 
nige von Preußen u. j. w. daß die Flüffe: Mojel, Sauer und Our 
Grenzlinien fein follten, aber mit folgender Modification : 

E3 jollen gemäß Art. 25 des endlichen Aftes des Gongreffes zu 
Wien vom 9. Juni 1815, die Ortichaften welche durch genannte Flüffe, 
— aljo in unferm Falle, durd die Dur, — durdjchnitten würden, 
nicht getheilt werden, jondern mit ihren Bezirken derjenigen Macht ge- 
hören, auf deren Gebiet der größere Theil derjelben gelegen wäre; und 
jo fam man überein, daß, um zu beftimmen, welches der größere Theil 
eined Ortes jei, die Bevölferungszahl zur Grundlage genommen werde 
u. j. w. j 

Das Dorf und Schloß Duren liegt an der linfen Seite der Our, 
die andere Hälfte Vetersfirchen mit der Pfarrfirde Prineipis Aposto- 
lorum, am rechten Ufer der Our, die hier mit einer Fahrbrücde über- 
baut ift. Die Einwohnerzahl von Ouren war und ift immer bedeuten- 
der al& die von Betersfirhen — jomit z30g Ouren Beterstfirchen mit zur 
Rheinprovinz hinüber. Es trat aber das Eigenthümliche ein, daß Ouren 
mit feinem Gemeindeterritorium, jowohl linte Dur — trierifche Seite, 
als rechte Dur — Iuremburger Seite, al$ zufammengehörend und zum 
Andenken an die alte Freiheit Duren ein integraler Theil, als äußeriter 
Winfel des Negierungsbezirtes Aachen blieb. Wäre Veterstichen ftärfer 
bevölfert gewejen als Duren, jo hätte e8 DOuren mit ins Luxemburger 
Land hinüber gezogen. 

Das jagt uns zur Genüge, daß der Thalfeffel Ouren nur wegen 
politiijcher Grenz-Geographie bei der Eifel, nad) dem natürlichen Gejege 
von Klima und Dantierung aber zu den Ardennen gehört. 

Woher nım der Name Eifel? Wie entftand diefer Name? „Eyftlia“ 
ihrieb man im Mittelalter. 

Viel ift darüber gemuthmaßt worden, aber bis heute ift der Ur- 
iprung des Wortes noch nicht richtig nachgewiejen. Tejchenmacher glaubt 
den wigigen Einfall niederjchreiben zu dürfen, der Name jet von „Ein: 












fältig” berzuleiten. Gelehrtere Schreiber meinen von einem in der Eifel 
aufgefundenen Steine mit der lateinifchen Aufichrift Taliati, einem an- 
genommenen Volke, das Wort herleiten zu fönnen. 


Perg, bei Beichreibung von Mlünjtereifel, lächelt das englifche Wort 
highfield (Hochland) zu. 

Streversdorf fingt: „Eiflia erat quondam pars saxiferaeis 
eremi, passim Romanis, qu& tune Arduenna sonabat®. D. h. zu 
deutich : „Die Eifel war ehemals der Theil einer felfichten Einöde, die 
Schritt für Schritt den Römern gehörig, damals Ardennen genannt 
wurde.“ 

Ein anderer Schriftiteller hat — vielleicht ohne es zu wollen — 
die Deutung des Wortes Eifflia gegeben: 

„Eifflia vertieibus, qua non procul a ducatu Juliacensi, nivo- 
sum prineipium orditur“, 

Die Eifel nimmt auf Höhen einen jchneeichten Anfang. Das dürfte 
in Proja überjegt, heißen: Die Eifel nimmt auf bejchneiten Höhen 
ihren Anfang. Bier ift ein punetum saliens verborgen, öffnen wir 
das Ei: Auf der Schneeeifel, ja auf den Höhen der fteinreichen Ar- 
dennen fällt gar zu oft, jchon in wärmerer Jahreszeit Schnee mit Negen- 
tropfen vermijcht. Das bezeichnete von jeher der Eifler, der Ardennenwohner 
mit den Ausdrude: „ES jchneifelt”. d. h. cs regnet halb Schnee halb 
Wafier. Die abgerundete Ausipracdhe ergab „eifelt". Daher vom prin- 
eipium nivosum die „Eifel* ') 


IV. 





Duren im Thale. 


Das Dur-Flüßchen, welches im Walde „Buchholz", einem Theile 
des Dreiherren-Waldes, oberhalb Hüljcheid, in der Bürgermeifterei Dan: 
derfeld, nördli von der Schneeeifel gelegen, entipringt, auf jeinem 
erjten Laufe die öftlidhe Ede des Trierer:Landes bis zur Eijenbahn- 
ftation Neuland umzieht, bier vor der Anhöhe Weveler auf einmal jein 
Flußbett nah Süden den Ardennen zu verlegt, hat hier bei dem An- 
fange des chemaligen Durener herrichaftlichen Gebietes ein Thal ausge: 
jpült, welches von dem Beobachter als ein „recht jchönes Thal" bezeid): 
net werden muß. „jedes Thal, weil e8 fließendes Waller, Berg und 
Ebene — das ıft ja eine Thaljohle -- mit einander vereinigt, läßt in 
unjerm Gemiüthe die angenehmften Gindrüde zurüd. Das Thal von 
Weweler bis Ouren birgt außerdem noch die manichfaltigften Natur: 


1) Ueber den Uriprung des Wortes „Eifel val. aut: P. Alex. von Wiltheim 
„Luxemburgum Romanum“. (Edit. von Dr. Neyen) ©. 65—67 und Fr. X. 
Boos. „Eufalia. #eiträge zur Beichichte der Yänder zwifchen dem Whein und der 
Maas“. Erjtes Heft. S. 3—. 





ihönheiten. Nebenthäler und Schluchten laufen der Dur zu aus; die 
Zhalwände jind aber nicht allein in der Kette unterbrochen, jondern er: 
heben fich fegelförmig oder ais Kuppe über der Bergfette. Bald läuft 
eine Bergwand über dem Waffer als Terajie aus, von wo ein ergögen- 
der Anblid über des Thales- Au gewährt wird. Die Dur wird von 
einer Thaljeite nach der andern durch diefe Bergvorjprünge getrieben. 
An der rechten Thaljeite ijt feit 1850 ein Weg an Felien vorbei und 
durch Felien angelegt worden ; weil derjelbe über die erwähnten Teraffen 
ziehen mußte, Tteht der Wanderer zuweilen body über der Dur, die an 
jähabihiijiiger Wand vorbeitäuft, dann bald nachher begleitet er dag 
Waller in der Ebene. 

Südlich it der Wanderer zur Sommerzeit in dem fühlen Gebiich 
auf den natürlichen ZTeraffen eine PBanje zu machen. 

Kommen wir bis vor Duren, jo erheben jich amı rechten Ufer zwei 
ellenmajfen : erftere heißt Nonnlei (nonnlei,; die andere über der 
Sciebbad, die von Leithun herfömmmt, der Nitteriprung. !) Beide Berg: 
fuppen find entjtanden durch flüjfige Steinmaffen, die durdy Spalten und 
Riffe jich zur Oberfläche durcharbeitend, das Scichtengeftein gehoben 
haben. Durd; Steinbrücde an der Nonnlei ift ein regelrechter Bogen, 
in fi) ein Meter hoch, beftehend aus chemals flüfjigem Quarziciefer, 
blos gelegt. 

Alles Gejtein ift hier, wie oberhalb Duren, ganz ausgedampft, die 
Steinmafie gleichjam verbrannt, und als Baufteine von geringem 
BWerthe. 

Am Fuße des Ritterjprunges, wo die Dur den FFeljen beipült, ift in 
tieferer Zage, ald an der nebenanliegenden Nonnlei, ein ebenbejchriebener 
Bogen, der, in fich erfaltend, neue Fugen, weiler runde Form annahm, 
das ältere Geftein aber Schichtenform beibehielt, zuridließ. Bier an 
diejer Stelle ift in Natur wieder gegeben, was Kaifer Wilhelm II. von 
Deutichland bei der Zeichnung des Bildes, „Nölfer Europas, wahret 
eure heiligften Güter" vorgejchtwebt hat. 

Dier fließt die Dur an der weitlich angrenzenden Tyeljenmaffe vor- 
bei, oberhalb der Dur eine Terajje, worauf das Gejpenft in einer Nifche 
jigend gedadjt wird. Auf einem kleinen Plateau über der Dur befindet 
ih im Dintergrumde die Nifche bei dem von uarzgeftein gebildeten 
Bogen. Die fteile Fellenwand ift von vielem Nauche aus vergangener 
Zeit, vielleicht aus der Zeit der Ebnronen, die hier ein verftecdtes Lager 
gefunden, ganz gejchwärzt, und das an zwei Stellen. Der Zugang zu 
diejer heimlichen Stätte war nur, entweder durch die Dur oder durch 
einen jehr gefährlichen Abhang hindurd. Der Lauf der Dur beipülte 

1) Bgl. Heinrich Pflips. Das romantische Onrtbal. Ein Wanderbuch. T. Band: 
Das oberee Durthal. Aachen. 1891. Jan. Schweiger. S. 46—48. 





reht3 von der Grotte den Felien, wo heute durch den oben erbauten 
Fahrweg das Steingerdfll ein jchmales Ufer zwiichen Fels und Wafler 
gebildet hat. Gegenüber ift der Thalboden, wo die Eulturvölter ihre 
Sige haben. Dort hat zu den Zeiten der Durener Herrichaft die 


Schüttermrühle gejtanden, weiter grade gegenüber der Derengrotte erhebt 
fi) ein HDügelplateau, auf dem Erzengel Michael ftehend gedadyt wird 
iwie er feine Mahnungen an die Völker richtet. Nihilnovi sub sole. — 
Was der Kaifer Wilhelm IT. im Geifte gejchaut, ift in Duren in natura 


zu jehen. — Hinter dem Nitterjprung nad Süden liegt Duren. 
(Fortiegung folgt.) 


Luremburger Gelchüchtsbilder 


in metrifcher Form, 
bearbeitet von W. ZORN, Bfarrer. 


II. Die Gründung 


Wo einft des Barden Harfe Hang, 
Der feinen Göttern Hymnen fang, 
Erhob auf fteiler Bergeszinne 
Sich eine Burg in reicher Pradıt, 
Gebaut von ftolzer ‚Fürftenmadht. 
Da wohnte Glüd md füße Minne, 
Die felten auf dem gold’'nen Throne 


Dem größten Fürften blüh’n zum Lohne, 


Und um die Burg fo duftig lag 
Ein wonnefamer Frühlingstag : 
Der Himmel blau, die Yuft fo Tinde, 
Und rings ein frifcher Wälderkranz, 
Und Thäler voller Blütenglanz. 
Fürwahr! Die Gräfin Ermefinde 
Bergaß in diefer Einfamtkeit 
So leicht der Herrfchaft Yaft und Leid. 


Sie wandelte dort gern allein 
Im Thal voll Dust und Sonnenfchein ; 
In ftillen, friedenvollen Stunden 
Hat oft ihr Herz zu Gott geflcht 
Und dort in Seufzern und Gebet 
Den wunderbarften Zroit gefunden. 
Wie reichlicd; ward ihr dann befchieden 
Des Herzens Kraft, der Gottesfrieden ! 


Und eines Tags am Uuellenrand 
Die Gräfin fanfte Hube fand; 
Es fant auf ihre Augenlider 
So leis, wie leichtes Traumesweh'n, 


von Glairefontaite. 


Wie wenn des Himmels Engel geh'n, 
Ein füher Schlaf fich freundlich nieder. 
Da winter ihr, fie lächelt milde, 

Im Geift ein bimmlisches Gebilde. 


Es fteht vor ihr auf blum’ger Au 
Erhaben eine bolde ‚Frau 
Mit wunderliebem Rinde, 
Aus ihrem Haren, reinen Blid 
Vacht Seligkeit und Himmelsglüd. 
Wie froh erbebet Ermefinde, 
Da Himmelsnäh' und heil’ges Walten 
Erftrahlen aus den Huldgeftalten. 


Der Hohen Frau gefolget war 
Bon Schäflein eine große Schaar ; 
Sie ftanden rings in weitem reife. 
Ihr Wollenfleid erglänzte rein, 
Wie Schnee im Haren Sonnenjcein ; 
Ein Schwarzes Band in Kreuzesweife 
Um Bruft und Schultern ihnen Tieget, 
Draus fi) ein jeltfam Zeichen füget. 


Die Frau, zur trauten Schaar gewandt, 


Hob freundlich fegnend ihre Hand ; 
Mit Lieb und Güte winkt fie allen, 
Die unverwandt und voll Vertrau’n, 
Zu ihrer güt’gen Hirtin fchau'n 

In fröblidem Borüberwallen. 

Dann idiwand vor Ermefindens Bliden 
Das Bild voll feligem Entzüden. 
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Bom Schlafe ift fie bald erwacht, Kaum fchloß der weife Eremit 
Doc ieffelt fie des Zraumes Madıt, Mit diefen Worten feine Bitt’, 
Und immer muß fie wieder denfen Als Ermefinde rief: „DO ipende 
An jene Hirtin wımdermild, Den Segen zu dem Werle gut, 
Und zu der Schäflein reinem Bild Daß ic; mit Kraft und frohgemut 
Fhr forjchend Sinnen wieder lenfen. Es treu nad) Gottes Wunjd vollende!“ 
Wer mag ihr fihere Botschaft fünden Und freudig fchied fie drauf von binnen 
Und das Geheimnis ihr ergründen ? Alsbald die Arbeit zu beginnen. 
Es wohnte in der Einfamteit Zu Ehren unfrer Yicben Frau 
Ein Eremit um jene Zeit, Erbob fidy bald der Mlofterbau : 
Berborgen in dem Waldesgrunde ; Ein ernfter Chor von Büßerinnen 
Fm Huf der Heiligkeit er ftand, Dort preift die hbebre Gottesnagd 
Und mancher Zroft und Hilfe fand, Und firebet ftarl ımd unverzagt 
Und guten Rat ans feinem Dumde, hr treulicd immerdar zu dienen. 
hn bat vertrauend Ermeftnde, E Die Gräfin fieht mit inm’gem Freuen 


Daf er ded Zraumes Deutung fünde. Das Wert jo jegensreid, gedeihen. 


Er fpradh: „Was Ihr im Schlaf gefeh'n, Bom lauten Hofgeräufche fern 
Das ift ein Winf aus Himmelshöh'n, Weilt Ermelinde bier fo gern, 


Die Hirtin mit dem holden Kinde, Denn alle Erdenforgen fliehen 

Maria ift’s, die Gottesbraut ; Bon diefer Stätte heil'gem Glüd. 

Die Scäflein find die Seelen traut, Sie Schaut vor ihrem Geiftesblid 

Die arm und fronm und ohne Sünde, Wohl ein und aus die Engel zieben 

Der Himmelömutter treu ergeben, Und das Gebet und Hymnenfingen 

In ftiller Zelle weih'n ihr Leben. Empor zum Throne Gottes bringen. 
Maria will, daß an dem Ort So blüht das behre Heiligtum 

Fhr ichaffet einen fihern Hort, Zur Gottesmutter Ehr' und Ruhm ; 

Wo umgeftört vom Weltgetümmel Und Jungfrau'n viel aus allen Landen 

Ermählte Seelen fromm und rein An diefem Gott geweihten Ort, 

In ftetem Beten und Kaftei'n Der Seele fiherm Heilesport, 

Erringen Seligfeit und Himmel. Aus Sturm und Drang des Kobens fanden. 

Bieledle Gräfin wollet pflegen Und glänzend fah die Gräfin ftehen, 

Das heil’ge Werk voll Gottesfegen.“ Ras einft im Traume fie gefehen. 


Auch folt' das ftille Klöfterlein 
Einft ihre legte Wohnung fein. 
Wo fie in traumesfel'gen Stunden 
Bom Himmel hehre Kund’ erhielt 
In wunderbarem Geiftesbild, 
Hat fie auch ihre legte Haft gefunden. 
Sie ruht in enger Grabeszelle 
Jm slofter „zu der Haren Quelle“. 


— 4 


Ein redjt beherzigenswerther Bilhöflider Exrlo. 


In Nr. 106 des 48. Jahrganges der höchjt gediegenen Zeitung „Weit: 
fäliiches Volksblatt", vom 18. Mpril des verfloffenen Jahres (Zweites Blatt) 
wird ein Erlaß des Biichöflihen Generalvifariats der Diöcefe Pader: 
born vom 8. April 1896 veröffentlicht, welchem wohl mit Necht die 
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weitefte Verbreitung gebührt und den wir, mit Zuftimmung der General: 
Verfammfung umjeres Vereines vom 25. Juni fegthin, zur Stenntnif 
unjerer Xejer bringen wollen, indem wir uns vorbehalten, in den 
folgenden Nummern unjerer Zeitichrift etwas näher auf diejen Gegen: 
tand zurücdzufommen. 

Diejes vorausgeichiet, laffen wir den erwähnten Erlaß in feinen 
Wortlaute folgen. 

Die Redaftion. 


Erlaß betreffend die Sefchreibung und Gefdicte 
der Pfarreien der Discelfe Paderborn. 


Es ift der Wunfch Seiner Bishöflihen Gmaden, unferes bochwft. Heren Bifchors, 
daß eine Beichreibung und Gefchichte der Pfarreien unferer Diöcefe hergeitellt werde, 
Auf Hochdesfelben Anregung find die das Iinternehmen ceinleitenden Schritte getban, 
und es ift namentlich auch für dasfelbe ein Programm entworfen. 

Die Arbeit, welche die Ausführung erbeifcht, auf fi zu nehmen, dazu find natur- 
gemäß die Herren Seiftlihen der Diöcefe, in erfter Linie die Herren Pfarrer, berufen. 
Die amtliche Thätigkeit der letteren, der Umftand, daf fie die Hüter und Berwalter 
bes Pfarrarhivs, des Vermögens, der Hebäude, Yiegenfihaiten, Gerechtfame, des ns 
ventars der Kirche find, gibt ihmen fchon alle Beranlaffung, über Beitand und Ge- 
fchichte der Pfarrei fich ein Mares Bild zu verichaffen, was nicht befler geichehen kann, 
als durch eine fchriftliche ‚Firirung und Darlegung. Daraus ergibt fich zugleich der 
Werth des Unternehmens für die Pfarr: und Defanatsverwaltung. Aehnliches gilt von 
der bifchöflihen Diöcefan-Berwaltung. Wie den Pfarrern die Arbeit der Bericht- 
erftattung über pfarrliche Angelegenheiten an die Behörde in manchen Fällen erleich- 
tert wird, wenn eine Befhreibung und Geichichte der Pfarrei fertig vorliegt, ebenfo 
wird die Behörde in einer folchen fehr oft die erwünjchte Grundlage für die Enticheidung 
zweifelhafter oder ftrittig gewordener Rechtsfragen finden. Selbit für die Seeljorge ift 
ein folches Werk nicht ohne Bedeutung. Denn die Gefchichte der Pfarreien bietet ftets 
einigen, ja oft reichlichen Stoff zur Erbauung, Tröftung und Belehrung. ‚Ferner er: 
gibt fih aus der Piarrgefhichte für die Heimaths- und Baterlands-Kunde die wid): 
tigfte Ausbeute. Sie ift endlidy die nothiwendige Grumdlage für die Gefchichte unferer 
Diödcerfe. 

Es ift auch feine Zeit mehr zu verlieren, das Werk in Angriff zu nehmen; derm 
der Zahn unferer vrafchlebigen Zeit nagt beionders ftarf an allem, woraus dass 
felbe zufammeugefügt werden muß. Bielerorts vollzieht fi eine foldhe Umwandlung 
der kirchlichen Berhältniffe zugleich mit der focialen, communalen und politifchen, daß 
die Erinnerung an die alte Zeit aus dem Bewußtfein fchhrwindet. Am Zulammenbang 
damit fteht die wachfende Gleichyültigkeit gegen das Alte und die Gefahr, daß die betr. 
Erinnerungsmittel dem Berfall und der Vernichtung anbeimfallen. Dekbalb it aber 
auch die Hoffnung berechtigt, daß unter den Mitgliedern unieres duch ‚Frömmigleit, 
Arbeitskraft und Arbeitsfreude, wie durch wilenfhaftlihe Bildung hervorragenden 
Didcefanktlerus fi eine genügende Zahl von Geiftlichen findet, welche die von ihren 
feelforglichden Beruisarbeiten ihnen übrig bleibende Zeit und Kraft diefem Unternehmen 
zuzumenden bereit find. Freudig wäre es auch zu begrüßen, wenn die officiellen und 
privaten Gonferenzen unseres Clerus zu Vorträgen und Beiprechungen benutt würden, 
welche die Gegenftände des in Hede ftehenden Unternehmens betreffen. Aucd würde 
es fih in manchen Fällen empfehlen, daf diejenigen Herren Pfarrer (oder Bilare), 





welche befondere Reigung oder Befähigung zu geicichtlichen Arbeiten befiten, die e- 
ihichte mehrerer benachbarter Pfarreien oder eines ganzen Delanates zu bearbeiten 
unternäbmen. Wir erfuchen die Herren Decdanten, beider mächiten Gelegenheit 
bierüber eine Berftändigung unter den Geiftlicden ihres Defanates herbeizuführen. 
Bei den auf Grumd eines forgfältigen und möglichft vollftändigen T-uellenftudiums zu 
unternehbmenden Darftellungen foll eine möglichit einfache und fnappe Form gewählt 
werden. Bei vielen Punkten würden kurze tabellarifche oder ftatiftiiche Notizen ge: 
nügen. 

Es iit unfere Abficht, bei der Drudlegung die GSefchichte der Piarreien nah De- 
fanaten je in einzelnen Bänden zufammenzufaffen und jedem Bande eine allge: 
meine, die Gefchichte des Dekanmats betreffende Einleitung vorauszufchiden. Die an 
uns einzujendenden Manuicripte geben in unfer Eigenthum über. Diefelben werben 
für den Drud von einer Redaktions-Commiffion, zu deren Leitung Herr Domcapitular 
und geiftl. Rath Dr. Wolter von dem hodmwft. Herrn Biichof berufen worden ift, vevis 
dirt bezw. überarbeitet werden, damit das ganze Werl nad nbalt und Form bie 
erwünichte Einheit und Gleichmäßigfeit der Darftellung erhalte. 

Die bei der Befchreibung und Geichichte der Pfarreien ins Auge zu faflenden 
Bunfte find folgende: 

1. Die Pfarrei. Piarrort und Pfarrbezirf. Allgemeines. 

a) Name, Begrenzung, communale und politifche Bezirte, Geographie ımd Zopo= 
graphie, Yand- und Wafferftraßen, Poft und Eifenbahn, Zahl der Wohnhäufer, aus- 
wärtige Orte, Burgen, Höfe des Pfarrbezirkes. Adelige Gefhledhter. Die Beichäf- 
tigung der Piarreingefeffenen, Bergiverfe, induftrielle Anlagen, Fabriten. — Seelenzahl 
der Katholiken, Proteftanten, Juden :c., Zahl der Taufen, Trauungen, Beerdigungen 
im fett abgeichloffenen Jahre ; Vergleihung mit den früheren Zahlenverhältnifien. 

b) Geichichte der Pfarrei. Chriftianifirung des Landes, des Ortes, Gründung der 
Plarrei, Imecorporirung, Theilung, Veränderung des Pfarrbezirts; Patronat. Gnt- 
widelung der Pfarrei, Entwidlungs-Momente umd Phafen. Befondere Ereigniffe im 
Piarrbezirt ; Kriegs-, Reformations-, Sätularifations-Berbältniffe. Ehemalige Klöfter, 
Adteien, Stifte, Commenden, Spitäler, Hofpize und andere aufgehobene kirchliche rn: 
ftitute. Bruderichaiten, Bereinigungen und deren Gebräuche vergl. Nr. 4). Amvejen- 
beit des Biichofs und jeiner Vertreter. Hervorragende aus der Pfarrei hervorgegangene 
PVerfonen und Werfe. 

2. Die Bauten im Pfarrbezirt. 

Die Piarrfirche, Nebentirhen und Kapellen, Beichreibung, Zeit der Erbauung, 
Umbauten, Erweiterung, Zerftörungen und Wiederaufbau, Confetration, Erefvat.on, 
Leibe, Reliquien. Untergegangene Kirchen und Kapellen. — Bauart, Thürme, Feniter, 
Bemalung, Infchriften. 

Das mventar derfelben, fofern es fünitlerifchen oder funfthiftorifchen Werth be> 
fitt, Altäre, Kanzel, Beichtftühle, Chorjtühle, Taufitein, Orgel, Bänke, Statuen und 
Bilder, Krenze umd Krucifire, vor allem die Gloden und ihre Juichriften. Ferner 
Kelhe, Monftranzen, Religuienbebälter, Zeppihe, Paramente, Autipendien und alle 
zum firchlichen Gebrauch beftimmten Utenfilien mit ihren Anjchriften, alte Chor, Mep- 
x. Bücher. 

Der Kirchhof oder Gottesader mit feinen Monumenten, Grabjteinen, Juichriften. 
— Die Heiligenbäuschen, Wegtreuze, alle Devotionsmonumente im freien m.t ihren 
Inichriften. *) — Simultaneum. 


1) Als hierauf bezüglıdh möchten wir noch nachftehendes Entrefilet aus dem 
„Anzeiger für die fatholifche Geiftlichkeit Deutfchlands“ (XVI. Jahrg. 18%. Wr. 16, 
Beilage, &. 189) unfern Lefern mitteilen ; 
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Befondere firhlihe Gebräuche, Prozeffionen und Umgänge, Segnungen, FFeierlich- 
feiten, die fi zumeift an foldıe Bauten und Gegenitände nüpfen. 

3. Die Piarrftelle ugd andere geiftliche Stellen. 

Entftehung, Gründung der Piarritelle, Kaplanei, Bifarie, des Primiffariates und 
aller geiftlichen Beneficien. Entftehung und Art der Dotation. Berminderung und 


Vergrößerung, ncorporation und Zranslation von Beneficien. — Berbindung der: 
felben mit Klöftern, geiftlihen und andern |uftituten. — Befetungsrecht, Familien- 
beneficien. 


Die Reihenfolge der Plarrer und der übrigen Beneficiaten. Berdienite und Scid- 
fale hervorragender Berfönlichkeiten. 

4. Klöfter, Brudericaften, Bereine und dharitative Anftalten. 

Gründung und Geichichte der nod) beftebenden Klöfter und Höfterlichen Nieder: 
lafjungen. Zwed, Zahl der Mitglieder, Reibenfolge der Oberen, befondere Ereigniffe, 
Arbeiten und Schidfale, hervorragende Perfonen. 

Die Wohlthätigkeitsanitalten der Piarrei: Armen, Siechen-, Kranten-, Kinder- 
Erziehungs, Berwahr: und Beihäftigungs-Anftalten u. f. w. Fhre Beichreibung, Grün- 
dung, Eigenthumsperhältniffe im Allgemeinen. 

Die religiöfen und firdjlichen, oder mit der Kirche zufammenbängenden Bereine, 
Bruderjchaften, Sobalitäten: Jünglings-, Jungfrauen-, Yehrlings-, Gefelleu:, Männer, 
Gebets-, Mäfigkeits-, Sittlichkeits-Bereine. Bereine zu gegenfeitiger Unterftügung, 
Gebets:, Sterbe-, VBeerdigungs:Bereine. — Die Wohlthätigkeits-Bereine der Parodie : 
Bincenz: und Elifabethen-Bereine, Aranlen-, Waifen-, Erziehungs-Bereine, Baramentenz, 
Kicchenbau-Bereine. 

Zeit der Gründung, Entwidlung, jegiger Stand an Mitgliedern. 

5. Die Schulen der Piarrei. 

Gefchichte derjelben in der älteren Zeit. Klofterichulen. 

Feiger Stand der Schulverhältniffe. Elementar-, Communal-, Societäts:, Piarr:, 
Privat: Schulen. Schüler, Rlaffen-, YVehrer- Zahl. Höhere Schulen. Der Vorftand, 
Leiter, Inspektor der Schule. Bauten, Liegenichaiten, Kapitalien, Unterhaltungspflicht. 
Fährlicher Aufwand für die Schule. 

Befondere Ereigniffe, hervorragende Perfonen, die an der Schule gewirkt und aus 
ihr hervorgegangen find. 


Kirhlihe Dentmalspflege Der Hodw. Bifchof von Münfter bat 
für die einzelnen Dentmale des Bisthums Spezial-Commiffare aus dem Elerus er- 
mwäblt, welche über die firhlichen Baudenfmäler wachen follen. Fn der denielben er- 
theilten Geichäftsanweilung beißt es: WUufgabe diefer Herren ift es, darüber zu 
wachen, daß die vorhandenen Baudenfmäler dem Beriall nicht überlaffen und bei einem 
beabfichtigten Abbruch oder Umbau eines kirchl.chen Gebäudes bejonders folche Theile, 
welche den Charakter einer Seitperiode an fid) tragen, nicht ohne vorgängige forgfältige 
Prüfung und obne Genehmigung der Behörden entjernt werden. Sie follen ferner 
in geeigneter Werfe fi Kenntniß verichaffen von den in ihrem Diitrifte vorhandenen 
firdhlichen Gegenftänden, welde einen geichichtlichen, wiffenfchaftlichen oder Kunftwerth 
befiten umd diefelben thumlichit im einem mit Hülie der betreffenden Kirchenvorftände 
anzufertigenden Berzeichniffe, von welchem dem bifchöftichen General-®icariate eine Ab 
fchriit einzureichen ift, zufammenftellen. Sie follen darauf achten, daf derartige Gegen 
ftände nicht ohne höhere Genehmigung veräußert und dalür forgen, daß diefelben in 
den Stirchen, deren Eigenthum jie find, in paflender Weife aufbewahrt werden. Kann 
Yetteres nicht Füglich geicheben, fo follen diefe Gegenitände mit Bezeichnung ihrer 
Herhimi;t, unter Wahrung des Eigenthbumsrechtes der betreffenden Kirche dem  biefigen 
Biichöflihen Mufeum zur Aufbewahrung überwieien werben, 
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Die Cuellen: 

Was die Uuellen für die in Mede ftehende Arbeit betrifft, fo ift es unmöglich, 
aud) nur die gedrudte einschlägige Literatur wegen ihres Im’anges bier nambajt zu 
machen. Die für die Pjarreien des Negierungsbezirts Arnsberg, welde einen Theil 
der Erzdiöcefe Köln ausmachen, finden fid) zumeift bei „Binterim und Wtooren, Die 
Erzdiöcehe Köln“ (2. Aufl. 1892/93) angeführt. Für die Pfarreien im alten Hochitift 
Paderborn bietet die ‚eitichrift des Weftfälifchen Alterthumsvereins, jowie das Ber- 
zeihniß der Bücherfammlung der Paderborner Abtheilung des Bereins von B. Stolte 
(Paderborn 1893) viele Literaturangaben umd eritere außerdem viele Beiträge. Zabl- 
reihe Spezialbearbeitungen über einzelne Kirchen, Klöfter, Orte, Rapellen u. f. w. find 
bereits erichienen; e8 fehlt auch nicht an Piarrgefchichten. 

Parr- und OÖrts-Archive bilden die erfte und zugänglichite Tuelle für die P’arr- 
geihichte. Zu den Ürtsarchiven find außer den firchlidden nicht mur Gommunals, 
überhaupt Öffentliche, fondern auch Privatarchive zu rechnen. Familien, die jeit alter 
Zeit ortsangefeflen find, bewahren immer auch einige alte Schriftftüde. Die Archive 
der adeligen Familien, des Kirchenpatrons find oft die lohnendften Fundgruben. Ein 
Durcforichen jämmtliher am Orte befindlichen Alten, Kirchenbücer, Rechnungen, 
Lagerbücder ift das Erfte. 

An zweiter Stelle tommen in Betracht die Archive der Biichöfl. Vehörde und die 
Staatsardhive der Provinz, des Yandes, der höheren Behörden überhaupt. 

Bir erjuchen mın den hochrwürdigen Elerus, fi nach Kräften an diefer Arbeit zu 
betheiligen. Die Herren, welche dazu bereit find, wollen fid) baldigft an Herrn Dom: 
capitular umd geiftl. Rath Dr. Woler dahier wenden. Derfelbe wird bezüglich der 
Herftellung der Biarrbeichreibungen, der zu benugenden Ouellen und dgl. auf Ber- 
langen gern die nöthige Ausfunft ertheilen. 

Baderborn, den 8. Npril 1896. 


Das Biihöflihe General-Bitariat. 
(ge3.) Wigger. 





Les Frangais a Luxembourg.” 
Notes d’histoire par Alfred Lefort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 


Ille terrarum mihi preter omnes 
Angulus ridet. 


Horace, IT, 4. (Odes.) 
PREAMBULE. 


ll ne saurait entrer dans ma pensde de refaire iei l’histoire, 
plusieurs fois eerite deja, de la ville et du Grand-duch® de Lu- 
xembourg. Les vicissitudes de la forteresse e&lebre, dont la dis- 


*) Introduction. -- Monsieur Alfred Lefort, notaire et ınembre de l’Aca- 
d&mie nationale de Reims, a passe l’&t& dernier dans notre pays. Attire 
tout d’abord, ensuite seduit et retenu par les merveilleuses beautes de nos 
paysages, merveilleuses surtout pour un habitant de la Champagne oü aucenn 
site charmant, aucune vall&e riante ne vient dgayer la monotonie accablante 
d’un terrain uniform&ment &gal, crayeux et pouilleux, il a &t& amene tout 
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parition ne date que de trente annees, font partie de l’histoire 
generale de l’Europe depuis le dixi&me siecle. 


Je voudrais seulement, — apres un court resumd des faits 
historiques qui ont amene la ereation du Comte, puis Duche, de 
Luxembourg, — appeler pendant quelques instants votre bienveil- 
lante attention sur certaines phases de la vie de ce petit pays, 
voisin et ami du nötre. Il a prouve, maintes fois, cette amitie 
tout recemment encore, dans des circonstances douloureuses, pre£- 
sentes A toutes les m&moires (1870—1871). 


Ces phases de son existence, que je desirerais developper un 
peu, comprennent eing periodes pendant lesquelles il s’est trouve 
en contact plus immediat avec les Frangais; le mot contact est 
un peu faible, car, ä deux reprises differentes, — sous Louis XIV 


et sous Napoleon 1®, — ce contact a &t& si complet, puis-je dire, 
que le Luxembourg a fait, A ces @poques, partie integrante de la 
France. 


Destinee bizarre que celle de ce pays de Luxembourg! Appel6&, 
par la position unique de sa forteresse, ä ötre un objet de convoitise 
pour tous ses puissants voisins; tour A tour soumis & la domination 
germanique, espagnole, autrichienne, frangaise, il a conserve mal- 
gr& tout, son autonomie relative, son caractöre et sa vitalit& par- 
tieuliere, m&me sa langue, qu’il ne voudrait pas entendre nommer 
un patois allemand. On peut suivre, dans son histoire, la liste 
ininterrompue de ses comtes et de ses ducs, alors m&me que ce 
titre n’etait plus que l’accessoire d’une couronne royale ou im- 
p£riale. 

Depuis quelques anndes seulement, il a recouvr& son ancienne 


naturellement & fouiller et A &tudier plus profond&ment !’'histoire de ce petit 
pays pittoresque, aussi heureux que peu connu de nos voirins omnipotents. 
Cette &tude gagnait d’autant plus d’attraits pour lui que presqu’ä chaque 
page, il rencontrait les traces, souvent si importantes et si deeisives, de sa 
propre nation dans ses rapports s&deulaires avec le Luxembourg. Et de cette 
fagon, l'aimable höte congut l’idde de fa're une esquisse historique ayant 
pour sujet partieulier le röle que les Frangais et le frangais ont joud dans 
le Luxembourg. Telle est la gene&se du present travail qui a &t& lu, ces 
jours derniers, ä l’acad&mie nationale de Reims et que l’auteur a eu la gra- 
eieuset& d’offrir en primenr aux lecteurs de notre revue periodique. Nous pen- 
sons que tous lui en t@moigneront une vive ruconnaissance et souhaitons 
que son exemple soit imite par beaucoup de se3 compatriotes. Qu’on vienne 
voir et admirer ce petit coin de terre, aujourd’hui neutre, mais ol, de tout 
temps, ont fleuri les plus vives sympathies pour le peuple frangais: eym- 
pathies ind‘feetibles qıi n’ont pas möme päli un instant quand, il ya un 
quart de siecle, l’adversit® desastreuse est venue s'abattre sur la grande 


nation ! (M. G.) 





situation d’Etat souverain, s’administrant seul et vivant de sa 
vie propre, sans dependre de quelque grand Etat, soit au point 
de vue militaire, soit au point de vue administratif. Pour le com- 
merce toutefois, il est encore lie & l’Allemagne; il fait partie de 
l’Union douaniere allemäande, le Zollverein, en vertu d’un contrat 
qui expire en 1912, c’est-A-dire dans quinze ans. Le renouvellement 
de ce contrat, ou la resiliation, — disait dernierement une corres- 
pondance de Luxembonrg adressee A l’Independance belge, — 
peut entrainer les consequences les plus graves et rouvrir, sous 
une forme peut-&tre moins immediatement dangereuse qu’en 1867, 
mais neanmoins sous une forme ä cötes inquietants, la „Question 
du Luxembourg“. 

En effet, si, d’un cöte, ce contrat qui lie en ce moment le 
Grand-Duche avec le Zollverein est tres avantageux pour le pays 
de Luxembourg en raison des profits pecuniaires qu’il en retire,!) 
d’un autre cötd, il met une barriere presque infranchissable, — 
tellement les droits sont &leves, — & l’entree des produits frangais. 


L’exploitation des chemins de fer luxembourgeois, apres avoir 
et@ pendant douze ans, de 1858 a 1870, entre les mains de la 
Compagnie frangaise des chemins de fer de l’Est, — pour la ligne 
principale, le Guillaume-Luxembourg, — a et remise depuis la 
guerre de 1870, a une Compagnie allemande qui exploite «galement 
les chemins de fer de l’Alsace-Lorraine : e’&tait une condition im- 
poste par le trait“ de Franefort. — Une Compagnie luxembour- 
geoisc, dite du Prince Henri, exploite les lignes ferrees desservant 
l'interieur du pays, la region pittoresque de la Süre, surtout les 
riches bassins miniers, et reliant, par la, le Grand-Duch& & la 
France. 

Si, comme je le disais tout & l’'heure, la langue usuelle du 
pays de Luxembourg est l’allemand, — bon ou mauvais, — la 
langue ofticielle et administrative, depuis le XlIr® siecle, et surtout 
depuis Philippe-le-Bon, est toujours restce le frangais. ?) C’est en 


1) Le produit des douanes (r&partition attribuee au Grand-Duche sur 
les recettes du Zollverein) s’est dlev& en 1895 & 2.800,805 frs., c’est-A-dire 
plus du quart du chiffre total des recettes ordinaires du budget grand- 
ducal, qui se sont @levees en 1895 & 9.682,026 frs. Pour donner une idee 
de la prosperit& finaneiere de ce petit Etat, il suffit de faire ressortir que le 
eompte general administratif de l’exercice 1895, clos le ler oetobre dernier, 
presentait un boni de 1.812.114 fre., en y comprenant, bien entendu, les 
recettes provenant (des bon? des exereices ant&rieurs. 

2) Voir ä& ce aujet la trös ingeressante «Etude sur les Chartes Luxem- 
bourgeoises du Moyen-Age> par M. le professeur van Werveke, le tres- 
erudit archiviste-secretaire general de la Section historique de l’Institut 





frangais que sont rediges, non seulement les actes officiels du 
Gouvernement luxembourgeois, mais aussi les actes notaries, les 
pieces de procedure; c’est en frangais que parlent a la Chambre 
des Deputes les representants dlus du pays; '!) c’est en frangais 
que les jugements sont rendus et que les avocats plaident devant 
la justice. ?) C'est en frangais, enfin, que sont redigees la plupart 
des &pitaphes funeraires dans les cimetieres, les inseriptions sur 
les devantures des magasins, les factures, les invitations, les re- 
elames, etc., ete. Mais, si vous entrez dans un magasin, vous 
n’entendrez parler qu’allemand et, quelquefois m&eme, on ne vous 
comprendra pas, vous, qui ferez une demande en frangais. 

Ainsi, les deputes A la Chambre, les magistrats sur leur siöge, 
les avocats ä la barre, les professeurs dans leur chaire, disceutent, 
jugent, plaident et professent en frangais ; mais rencontrez-les dans 
la rue, et &coutez-les causer entre eux, toujours vous les entendrez 
parler en patois luxembourgeois. Les pr@dicateurs seuls pröchent 
toujours en allemand dans les &glises. 

Quant aux actes de l’etat-eivil, depuis 1840, c’est-A-dire depnis 
que la partie plus speeialement frangaise ou wallonne du Grand- 
Duche en a &t& separee, & la suite de la revolution de 1839, pour 





de Luxembourg, l’historien le plus autorise de tout le (Grand-Duche. (Publi- 
eations de la Scetion historique de l’Institut royal grand-ducal de Luxem- 
bourg. Vol. XLI, Luxembourg, Imprimerie de la Cour, V. Bück, Lton Bück, 
successeur, 1890.) 

Mr, van Werveke a bien voulu revoir ces „Notes d’histoire‘“ ct en verifier 
los sources, afın d’assurer A ce petit travail le caractere d’exactitude qui peut 
en faire le seul mörite. Qu’il en regeive jei mon sineere remerceiment. 

A.L. 

1) L’emploi de la langue allemande est pourtant permis par le rögle- 
ment de la Chambre des De£putes, mais ces derniers se font un point d’hon- 
neur de ne parler qu’en frangais. Pourtant, ä Tune des dernieres scances 
de la Chambre de Luxembourg anxquelles j’ai assiste au commenceinent de 
decembre dernier, un repr&sentant du pays, M. Spoo, depute d’Esch-sur- 
Alzette, a essayd de parler non pas en allemand mais en pafois, disons en 
idiome luxembourgeois, pour ötre plus courtois. Cet essai est reste sans 
suceös. La Chambre des Deputes, dans sa seance du 10 decembre 18%, a, sur 
la demande de son president M. Charles Simons, un des hommes parlementaires 
les plus distingues du Grand-Duche, inserit au röglement d’ordre int“rieur de 
la Chambre, l’exelusion du patois luxembourgeois. 

2) Un ineident du tribunal correetionnel de Luxembourg, raconts par 
l’Independance Luxembourgeoise du 10 d&ecembre dernier: Le temein, un 
vieux paysan, depose en luxembourgeois. — L’avocat du prevenu pr.sente 
des observations en frangais. — Te temoin de lui r&pondre de suite dans 
la möme langue, — L’avocat en tire un argument pour ceux qui ont interdit 
l'’emploi du patois luxembourgeois & la Chambre. Le t&meoin, explique le jour- 
nal, est Luxembourgeois, done il comprend et parle le frangais. 


27 EEE Eee 1 


etre incorporde A la Belgique, ils sont libelles en allemand. Toute- 
fois, c'est encore en frangais que l’on redige les actes de mariage, 
lorsque les parties en expriment le desir. 

Deputes et avocats parlent en francais, et tres-correctement, 
ma foi! C'est & peine si, pendant les premieres minutes, on per- 
goit les quelques hesitations d’un homme parlant dans une langue 
qui n’est pas celle de sa vie privee. Bien peu de Francais parle- 
raient avec cette facilit@ un langage qui ne leur serait pas familier. 

Le Luxembourgeois aime la France; sa litterature et sa 
rcience le r&jouissent et le reconfortent; il profite du capital in- 
telleetuel gaulois pour faire sa propre education et instruction. 
Or, pour y reussir, il faut qu’il fasse de la langue frangaise sa 
seconde langue maternelle.. C’est ce qui a lieu efleetivement, et 
c’est un phenomene ethnologique assez remarquable que ce petit 
peuple luxembourgeois, dont la souche germanique est pourtant 
ineontestable, se soit orient@ de son propre chef, comme pousse 
inconsciemment, par un besoin inne, vers la France. Cette ten- 
dance des esprits est refletee par tout l’enseignement qui a e&te 
consacre, codifie pour ainsi dire, par les divers gouvernement qui 
se sont suce@ede dans le Luxembourg. 

Deja dans l’enseignement primaire, A la campagne aussi bien 
que dans les villes, le frangais est obligatoire.. Les elements 
puises & cette premiere source sont completes dans les &coles 
d’adolescents, les &coles primaires superieures et les &coles d’ar- 
tisars. Muni, de cette facon, des elements necessaires de la 
langue £trangere, le jeune homme qui arröte-la son instruction et 
entre dans la vie pratique, fait son tour de France pour l’y ap- 
prendre a fond et se perfectionner dans le metier de son choix. 
Souvent il s’implante definitivement dans la nouvelle patrie oü 
deja ses r&eves d’enfance l’ont appele. M&me le paysan ineulte a 
un respect instinetif pour notre langue; chez lui, c’est passe A 
l’etat de tradition populaire, et il considere comme une marque 
d’ivferiorite de ne rien connaitre du frangais; s’il n’a pas les 
moyens de le faire apprendre & ses fils dans les &coles, il les 
engage & aller servir en France pour y apprendre la langue. 


L’enseignement moyen dans le Luxembourg est de tres forte 
trempe; il conmprend un gymnase pr£eparatoire aux vieilles car- 
rieres liberales et une &cole professionelle et commerciale. Beau- 
coup de nos compatriotes des d&partements limitrophes y envoient 
leurs fils faire les humanites, pour apprendre, en me&eme temps, 
l’allemand, et je erois que, d’ordinaire, ils font bien. Le diplöme 
de maturite delivr& par l’Athenee de Luxembourg, regoit, & bon 
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droit, equivalence dans tous les pays et donne accös aux etudes 
universitaires tant chez nous qu’en Allemagne et ailleurs. Or, 
dans tout l’enseignement moyen, le frangais est plac& au mäme 
rang que l’allemand, et, dans les classes superieures, il gagne 
m&me la preponderance, surtout comme langue vehiculaire des 
autres branches d’enseignement ; sciences naturelles et math&ma- 
tiques, physique et chimie, zoologie et botanique, auteurs classiques 
latins et grees et histoire universelle ; tous ces cours sont donnes 
en frangais. 

Le Luxembourg ne possede pas d’universit@ complete, et ses 
jeunes bacheliers doivent aller en pays etranger pour y achever 
leurs etudes, ce qui, en soi-meme, &largit les horizons intellec- 
tuels. Le Code Napoleon etant en vigueur chez eux, c’est natu- 
rellement en France et de preference aA Paris, que les aspirants 
au droit font leurs &tudes ; et comme plus tard, ils entrent non 
seulement au barreau et ä la magistrature, mais aussi dans toutes 
les administrations, voire au Gouvernement, ils y transplantent 
leur predileetion pour la langue frangaise dont ils finissent par se 
servir exclusivement. 

Les ingenieurs ne vont qu’en infime minorite aux deoles 
polyteehniques d’Outre-Rhin, quelques fois a Aix-la-Chapelle. Un 
grand nombre se rend en Belgique a Liege et A Louvain, quel- 
ques-uns A Zurich. Mais ce qui reste toujours et en toute eir- 
constance le plus grand titre de gloire pour un ingenieur luxem- 
bourgeois, c’est d’avoir &t& regu A l’Ecole Centrale, et d’y avoir 
eonquis son diplöme, 

Les medeeins font d’ordinaire leurs premieres annees wniver- 
sitaires en Allemagne, et passent en France les ann&des du docto- 
rat, l’institution de l’internat rendant les facultes fraugaises d’un 
acces tr&s diffieile, sinon impossible, pour les @l&ments £trangers. 

Les professeurs partagent leurs ötudes entre l’Allemagne, la 
Belgique et la France. Mais la vieille Sorbonne ne cesse d’exer- 
cer sur eux son pouvoir attractif et faseinant, et notre (Gouverne- 
ment a eu la gracieuse obligeance d’accorder aux jeunes aspirants 
luxembourgeois quelques places ä l’Ecole Normale. 



















Vous eonnaissez les relations tres suivies, tr&s courtoises, tres 
intimes möme, qui unissent le Grand-duche de Luxembourg avee 
tout le Nord-Est de la France, en particulier avec les Ardennes, 
dont il fait partie geologiquement, avec ce qui nous reste (le la 
Lorraine, etavee la Champagne. Apres Paris, Reims est, peut-etre, 
la ville de France a qui le plus de Luxembourgeois et de Lu- 
xembourgeoises ont demande, avec l’hospitalite, les moyens d’exis- 
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tence par le travail; vous connaissez leur probite, leur caractere, 
leur endurance A l'ouvrage. 
Ces courtes notes pourront done presenter, je ’espere, quelque 
interöt pour vous. 
Je vous les soumettrai sous einq paragraphes : 
I. Clovis et les Rois Frances. 
II. Le Moyen-Age et les Ducs de Bourgogne. 
III. Louis XIV et Vauban. 
IV. La Revolution trangaise et V’Empire. 
V. La guerre franco-allemande (1870— 1871). 


(A suivre.) 





Seur Marie du Bon Pasteur. 





D’Geschicht fun enger letzebürger Schölschwöster. 





Fortsötzonk XII. 
II. 


Et wör am November 1886. 

Ech hät mein Tür Nummero 4 au «den Höwald ugetruoden, 
hät Nuwots zö Longuich quartöert a war Muorges gödäg op Fell 
gängen, wö &ch de Kaft gedronkt a mech gleich drop rechts de 
Bierg op dürch d’Bescher nö Thomm geschlöen hun. Op der Ge- 
wän fun deın Duoref, dät mat der höxter Ponkten &n aus der 
(Gögend as, wören a fröeren Zeiten berimmt L&ckaulen, d&ö hire 
Produkt bis wäd an d’lötzebürger Land erä geliwert hun. En äle 
Löendecker aus Echternach, de fir fennefandressäch Jöer den Däch 
fun der Basilika @nnersicht huot an duorno fferdech ze mäe krit 
hät, huot fest behäpt, d& Leen op der Kirech an iwerhäpt um 
ganze Klöschter wieren Thommer L&en, w& hie fu sengem Grösz- 
papp hier et hett ferzielen höeren a w& hien s’och selwer hett 
kenne löeren, et kent E sech füst drop ferlöszen, datt se nach 
Jöerhonnerte läng dushäle göwen. Fun Thomm gönz mdı W& iwert 
Herl a Lorscheid op Bescheid, wd &ch Gescheften hät a wö ech 
mech bis Owes nö föer Auer bu saume missen, der ch erem 
de W& ennert d’Fösz krit hun, fir op meın Nuotsquartöer, Beuren, 
unzer&eken. Et wör nach eng Stonn zö Fösz bis dohin. 

Et wör schö Wieder den Däg, & fun de sielenen, ower «duorfir 
em e8ö fredechere Spöthierschteög, d& nach e leschten Nögeschmäch 
fun der fergängener Summerherrlechk&t gin a gräd am Allerh£leche- 
mönt lech esö gefillfol stemmen. Ech hät beschlosz, de Föerwö ze 
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ferlöszen an de Föspäd no Beuren ze huolen. De Mönt as op- 
gängen, w& &ch Bescheid hannert mir hät. De W& senkt sech 
bauszent dem Duorf an en döwe Wisegrond, dürch den eng lesch- 
töch Bäch hirt kristallklöer Wäszer dreiwt. Gleich iwert der Bäch 
föert de Föszpäd de g&e Biereg op dürch en Dennebösch, ennert 
dem senge schlanke Bemen eng Mass fun de schönsten Hierscht- 
kachelen an de liewechste Färwe sch@ämmeren. Besonnesch den 
hellrösefärweche, geteppelöchte Pilz schöszt an tellergrösze Pracht- 
exemplaren aus dem mollöchen Dennebuodem eraus, esö dass Der 
lech et ret fersöe keni, Ent oder A'inert Stück derfun ze plöcken, 
fir Tech u senger wonnerfoller Structür z’erfreen an lech a stem- 
monksfolle Gedanken iwert dät stelt a stöd&cht Wirken a Schaffen 
an der Natür z’ergöen. Wan Dir eng honnert Möter biergop ge- 
mächt huot, da fenkt et un. @ennert de Bäinen ze gletzeren ew& 
gröszech Kristallen. Et si ronn Knuppe weiısz Wäken, d& dus 
dem Beschbuodem eräusstinn, fum Wieder a fam Ren glätgeschlafft, 
an nun am Möntschein ew& Göschter blönken. Er Stämmonk get 
emmer m& feierlech, a wät Der ın& a m& biergop komt, wät et 
der weiszer, blenk&cher Koppen och m& a m& get. 

Op dem Ban fu Beuren hun (d’Parzeleinsfabrike fun der Saar, 
a fröer och d& fun Echternach, &mmer hir weisz Wäken hrergehol, 
wönat as de böschte, klöerste, röngsten a gläshärde Parzeleın ge- 
inächt get. Fun jwert fofzech Jöer hier erenneren &ch mech ganz 
guld, w& d& waldlenner Baueren, mat hire schlanken, empeche 
Pierd, Wen foll der Steng nö Echternach bruocht hun, nö se an 
der Mille gemuol a mat der lerd gem&scht göwen. D% Täsen an 
Telleren döfun häten e klören a renge Klank. Hannenö sin “mmer 
wö.echer Wäken an emmer m&ö Selwersand an d’M&schonk gedöe 
gin, ma d’Wuor göf och demnö. 

Uowen um Bierög helt de Besch op a firun löch bred sech 
eug gröszech Gewän Dröschland dus, hannert der lech de Kirchtür 
fü Beuren frendlech am Lichteschein eriwerwenkt. D’weisz Wäken 
huolen emmer nach zö a sin dermöszen höfech ferspr&t döerämmer, 
dass Ere Päd seeh terml&eh derzwöschent dürchschlöngele muss 
am Ziekzack. Et as e Gebleuks an e Gletzeren an der helbelichter 
Drösch, dass et lech bäl d’Ae ferblenne kent. D’Klack fun Tür 
tirun Iech penkt den Ave Maria, Alles st] a feierlech an der 
Gewän an am Duoref, esdö weid w& Ert A gescit an Ert Oer heert. 
Et kent eng Stemmonk iwer Jeeh, d& cch mat menger schwächer 
Fieder net m&ö beschreiwe kann a fir d& cch de r&chte, po&teschen 
Ausdrock nemmen eleng am Uhland sengem herrlechen „Tag des 
Herrn“ er&m font hun, 
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Lenks fun Erem Päd hefen d’Wäke söch m& a m&, esd dass 
Der net m& derzweschent dürch komt, se gin och emmer decker 
an, eng zw&honnert Meter entfernt, do tirmen se sech zö engem 
gewalteche Köp op, wö an der Mett e Coloss fu ferschidden bon- 
nert Cubikmeter iwer al! d& äner, d& hirer Gröszt nö em e leien, 
eräuskuckt an d’Positiön beherrscht! D’ganz Dröschföld m&cht Tech 
en Androck, as wan an ürälen Zöäten d’Risen eng Schluocht mat- 
tenen dö geföert a sech mat denen decke Wäke bombardöert 
hetten. An der Mett stöng d«n Häpman, ronder&m hien seng Gard, 
an dö schwöerst Geschetzer sin all op den Zentrum gepucht gin. 
Esö muss et wol an der Schluocht fu Creey &m onsen heldemid- 
deche blanne Jang dusgesin hun. Dir sit elo gläöch am Duoref a 
git richt op Ere Quartöer zd beim älen, erewierte Papa Loch, 
dem &ch, wan en nach Ifewt, dürch d&s Reihen en hierzl&äche Wel- 
komgrösz zöruffen. 

Zu Beuren sin ech emmer nemme Mettwochs oder Samschtes 
ägek&ert an &ch hu meng Resen duorop gericht. Am Nömettech 
fun denen zwön Deg as a Preise keug Schöl, d’Schölmäschter si 
freı a well se all, unn® Ausnäm, gud«d musikälesch gebild sin — 
wät a mengen Aen ec grösze Firzock g@nt ouse Schölmeschter ns 
— da komme se gewöncklech op engem Duorf zesuomen a bilden 
esöen Däg e musikälesche Quartett. Ech hun der muonech esd 
beg£nt, d& dürchäus Respectäbeles gelöscht hun an (denen &ch nach 
haut dankbär sin fir d& gudd Stonnen, d& se mer ber&d hun. Beim 
Papa Loch, als engem äle, pensionnderte Schölmöschter, (le seng Gei 
nach gudd ze hantöere ferstängen huot, wör Mettwochs a Samsch- 
tes de musikälesche I,£rerkrentzehe fun der Emgögend a wan de 
Papa firdus woszt, dass ech köm, Jan huot e seug Frenn extra 
zesuome gerufft. Esö hun ech op den Däg, wöfun as am Ufank 
fun desem Kapitel d’Ried as, Owes cm hälwer sex d’ganz Gesell- 
schaft sch& beien@ font. D& Heren häten neie Gröche firun sech 
stöen a w& &ch ägetruode sin, as mer fun alle Scıten d’Gläs ent- 
gönt gehäle gin. Nödem as den öschte Wellkem eriwer wör, hun 
ech mer och eng Sclheppchen neie Gröchen, de sech als en aus- 
gezechent gudden Trittenheimer erwisen huot, bestalt a mer dobei 
e marin&erten Höerenk mat enger Portiön gequellter Gromperen, 
w& se gräd an der Kiche fierdech wören, gudd schmäche zgelöszt. 

Grechen, o Grechen, dü fiederweiszen, dü sielenen, dü herr- 
lechen, dü gettlechen Dronk! Dü Kinnek fun Allem wät flöss&ch 
a seffech as! Wien dech nach net am battersösze Stadium ge- 
schmächt huot, wö deng Göschter am wornmerfollen, hämleche 
Schaffen a Wiewen am Fäsz Liewen a Gestalt uuhuolen ; wien 





nach net zögekuckt a geläuschtert huot, w& et en an hirem helze 
Prisong ze enk get a si dra kachen a brachen, spruddelen a 
quellen, briddelen a siddelen, hiewen a scheimen an dir d& prech- 
techst fun alle Färwe gin, fun der as dü d& schönste Familjen- 
niom um grösze Gottesierdbiodem dr&ös, den ürälen, &erlächen, 
fröl&chen, musikäleschen, &cht an elöng letzeburgeschen Nuom 
„Grechen“ ; wie sech nach net erfröt huot un denger mollecher, 
wuoll&cher Temperatur, wans de fresch dus dem Keller un d’Däg- 
licht gedröe ges; wiem deng himmlesch Wieremt nach k&möls 
dürch all seng Glidder, bis an d'l“ek Zöwen eröf a b's an d’Oer- 
leppercher erop gestigen as -— de wösz net, wät e gudde, gesonten 
Dronk, wät Fred a Genosz am Liewen as. Ech miecht, wö den 
Apostel Paulus a sengem änzechschäöne Bröf un d’Korinther esd 
poötesch set, mat Eingelszonge riede kennen, fir Dei Preiz a Luiow 
ze sangen. Ech miecht, fir e Bild fun &ngem äneren Dichter un- 
zewennen, &ug Zieder reiszen dus dem Bierg Libanon, d&w an de 
Kräter fum Aetna äntonken an domat a Flämeschröft un d’Fir- 
mament grawteren : 
Grechen, o Grechen, &ch hun dech gieren ! 

„Papa Loch, nach eng Quart fir d’ganz Gesellschaft zum 
Wellkem !* 

De Liter as komt an no him nach mwonech äneren. D’Geie 
an de Schello si gestemmt gin an et göf musizöert a gesongen, 
dass et eng Fred wör. Dass &ch eng Part& der böschter Lidder 
fun onsen zwön National-Trubadüren zum Beöschte gin hun, ferstöt 
sech fu selwer. D’Stemmonk fun de Leiden, w&ö och d& fun den 
Enstromenter, wör prechtech, Ech wör gräd an der dretter Ströf 
fun onsem gröszen Dicks sengem fanıösze Gröcheslidd dus de 
Kirmesgescht : 

M£ı Schätz, dü bas d@ schönste Blöm 

Fum Muselström ! 

Ma bei dem Gr&chen, w& as dät dach, 

Dö schengst dü fill m& sch& mer nach, 

Dü schönste Blöm 

Fun ganze Muselström ! 
w d’Dir opgöng an de Man, den ech am Ufank fum firechten 
Capitel beschriwen hun, an d’Stuff erä k&emt, scch un en Desch 
gesät a scch eng Drepche bestalt huot. En huot de Rescht fun 
Lid an nach en ettlech äner Lidder mat gröszer Frei nogelausch- 
tert. W& d& lescht Ströf fum herrl&che L>atz senger „Uocht“ eri- 
wer wör, huot & fun de Sehöllörer, e jonge Man, eng Disenssiön 
iwert d& sch& Le£tzebürger Podsien a Melodien ugefängen a seng 
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Bewonneronk dusgedreckt iwert d& wirklech gröszärtech Fillseı- 
techköt, d& ons zwön Dichterdiosküren u sech hötten a w& se net 
besser bei den deitsche Lyriker ze fanne wier. Ech hun natirlech 
duorän ägestäemmt an hun zum Beweis nach öng Mass äner Sächen 
zitöert, besonnesch aus dem Dicks sengen Theaterstöcker, d& &ch 
demöls esö ze söen bäuswönnäch woszt. An hirer Beg&schteronk 
hun d& dätsch Schöllörer hir Glieser gehuowen au ons b&d Dich- 
ter hög liewe gelöszt. 

Op &möl stet de Man haunert senger Drepehen op, kemt op 
mech «luor a fr&t me&ch, w& ech am Ufank fun desem Del fun der 
Geschichtje scho gesöt hun : „Söt, Hörr, sit Dir e Lötzebürger ?“ 
A w& ech em d’Entwert gin hät: „Gewess, gudde Frend, ech hun 
d& Eer, d& Fred an dät Gleck, e Letzebürger ze sin“, dü fiert 
hie fort: „Abe, Her, erläbt mer, dass ech Iech d’Hand gin, &ch 
hun e grösze Respect fir all Letzebürger esd läng as ch Iiewen.“ 

De Gröchen, d& Bierger, d& Leid an dät Land 
D& si bekant! 

Dass mir esö frö, esd glecklech sin, 

Huot onser Hergott seng Gnöd ons gin. 

Mat Hierz an Hand 

H&g d’Letzebürger Land ! 

Et kann & sech licht denken, w& d& Uried fum Man mech 
ferwonnert an op &möl onsem Gespr&öch eng ganz äner Wendonk 
gin huot. Ech kont me&ch net enthälen, nodem as ech dem Man 
d’Hand gin hät, ze entwerten:: „Er Ried as söer sch@u a schmöchel- 
haft fir ımech, ower erläbt mer nun och, I&ch ze fröen, dus wät 
fir engem Grond as Dir d’Letzebürger esö gudd leide kent an se 
sö hög respeetöert? Huolt lewer Ere Stull un onsen Desch, setzt 
Iech bei ons a mächt mer d& Fred, e Gläs Gröche mat ons ze 
drenken.“ 

„Abe, ech acceptöeren“, set de Man, setzt söch zur Gesell- 
schaft, hiewt seı Gläs, an nodem as mer all matenen ugestöszt 
häten, fiert e firun: 

„Mei grösze Respöct fir d’Lötzebürger, Dir Hören, dät well 
ech lech richt erdus söen, de kemt hier an huot scin Urspronk 
fun enger Letzebürger Nonn, d& Ech fir en ettlöch zwanzech Jören 
am döwste Menschenelend hu kenne lleren an d& meöch, wü en 
Engel, d&mir fum Himmel geschöckt wör gin, draus erlöst huot.“ 

De Man huot seng Päif an e Steck Tubäk aus der Tesch fu 
sengem Tirtechsjacken erdus gezü’n, huot den Tubäk an der Hand 
geschnidden, opgeriwen a sech ugescheckt, sdı Kliewchen ze stop- 
pen an ze femmen. 
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„Ferzielen, ferzielen !'“ huot Alles doeremmer an dürchene 
gerufft, an och @ch hun de Man gebieden, der Gesellschaft ze fer- 
zielen, w& d& Geschicht mat «ler Letzebürger Nonn sech zögedröen 
hett. 

D’Enstrom£nter sin ewech geluogt gin, d’Still göwe m& nö 
zum Desch gereckt, an der Gesellschaft wör op &möl guor ke Gü 
m& fir Musek a Gesank. Gidfirön huot gespänt nöm Man gekuckt 
an erwärd wät en ze ferzielen hett. De Man helt nach eng Sehlipp- 
chen dus sengem Gläs, det nach en däweche Zock sus sengem 
Kluow a fenkt un ze verzielen. 

UT get firagesät.) Onggenant. 





Dekarkige Arankheiten im Iuremburgiftpen. 


(Fortjegung VIIL.) 





Dieje wenigen Zitate liefern uns ein Bild der bedrängten Zeit. !) 
Die Verheerungen waren jolche, daß in Meg und den VBorftädten 20,000 
Verjonen dem Tod zum Opfer fielen; in Straßburg betrug der Verluft 
an Menjchenleben innerhalb dreizehn Monaten 16,000; in Hagenau 
zählte man von Pfingften bis Neujahr 7,000 Leichen. Dod) jchien das 
Maß des Unglüds noch nicht voll, Wenn anfangs die Seuche einen 
ziemlich lofalen Charakter behielt, jo verbreitete fie ji im folgenden 
Jahre (1439) mit rajcher Schnelligkeit über ganz Deutjchland, die 
Schweiz und FFranfreid.*) Daß unter jo bewandten Umjtänden aud) 
Zuremburg ftart in Mitleidenfchaft gezogen werden mußte, ijt jonder 
Zweifel. 

Nachdem während zwölf Yahren die Schreden einer Seuchenperiode 
wieder nachgelafien hatten, wurde unjer Vaterland aufs neue von allen 


1) Bei Dom Calmet (Histoire de Lorraine, Bd. V, p. 82) Iefen wir: „Item 
au dit mois de may (1338) ‘ut crieis a Metz que nulz ne portast pain ne 
bled fuer de Metz, sans enseigne des Xiij jurez de Metz, et ne povient avoir 
pain ne bled nulz, que ceux qui estoient de la subgestion et jurisdietion de 
ceux de Metz, et estoit grand chier temps de bled par tout le monde; mais 
le plus chier de Metz ne passait point Xij sols au plus desarroy et fut tan- 
tost a Viij sols par le boin gouvernement de la dite eitey de Metz, et depuis 


la mouxon (moisson! a Xij sols.“ — Bei Huffon (Chroniques de Metz, ©. 72) 
beifit e8: „A. 1438. Au dit temps fut bien cher le pain et le vin partout, 
fors en la eit& de Metz... . et en la dite anne estoit grande mortalite, 


et avait tant de gens malades aval Metz par les rues que e'dtoit pitie, de 


chaude maladie., 
2) Bei Huffon (S. 74) heißt es: 1439 estoit moult grant famine, chert& et 


mortalite. 








Greueln heimgesucht, welche eine Epidemie im Gefolge hat. Die Wilt- 
heimfche Chronif belehrt uns, da infolge der im Monat September 
1452 in Yuremburg und überall wütenden Belt der Megierungsrat jeine 
Sigungen von Yuremburg nad) Yvoir verlegte. 'ı Ein trauriges Bild 
bedrängter Zeiten ! Wie mußte dem Volke zu Meute fein, als die Großen 
ängftlich aus jeiner Mitte flohen! Diefe Seuche währte auch nod) im 
folgenden SYahre fort, wie wir aus den Vlemoiren von %. du Elerca ?) 
erjehen. Ueber die Verheerungen jelbit it uns jedocd, feine Aufzeichnung 
überfommen ; nur bet Ictterem Wutor finden wir Erwähnung einer 
großen Sterblichkeit. Vergebens juchten wir nad) näheren Angaben über 
die Urjadye und die Dauer diefer Krankheit, welcher übrigens unieres 
Willens jonit nirgends gedacht wird; diejelbe jcheint hauptiächlid auf 
Luremburg bejchränft geweien zu jein. 

Für 1462 verzeichnet die Thanner Chronik eine große Sterblichkeit, 
infolge deren in vielen Orten die Schulen aus den Städten auf die 
Dörfer hätten verlegt werden müffen. Luremburg jcheint jedod) damals 
nicht mitgenommen worden zu jein. 

Der Winter von 5464 auf 1465 war ein änßerjt ftrenger, denn 
vom 10. Dezember ab fror es ohne Unterbrechung bis zum 15. Februar. ®) 
Diejem harten Winter folgte, da faft alles erfroren war, ein mittel: 
mäßiges Yahr. Nur der Wein war in Bezug auf Quantität geraten, 
doch war er jo jauer, daß er fajt ungeniehbar war „und jo jemand dar: 
von trand, befam er von Stund an das Grimmen oder Därmgegicht, 
und wurden jehr vile Yeuth daran frank; jo aber einer gar zu vil 
trinfen wollte, der müßt es mit dein Leben bezahlen und ftarb in furger 
Zeit." Das Jahr 1466, welches nur leidliche Ernten aufwies, jollte 
fih) zudem wiederum durd) eine große Sterblichfeit auszeichnen. 
Hufion #) berichtet darüber: „La mortalite &tait & Metz et ailleurs 
si grande que e’Ctait grande pitie et longtemps devant n’en avait 
on eu de pareille.“ “%n Rabelais, medeein stipendi& de la eite de 
Metz jchreibt Abel hierüber: „L’ete de l’annee 1466 fut si chaud, 
d’apres nos cehroniques, qu’au mois de juin on mourait A Metz 
de plus en plus fort. La contagion emporta le maitre de l’höpi- 
tal, Jellan de Vaux, chevalier, et le eur& de Saint-Ladre, Pierre 
Roucel qui, appartenant & une des premieres familles de Metz, 
s’etait devoue Aa soigner les pestiferes, La consternation etait 

1) Publ. de la Seetion hist. de Luxembourg, t. 30, p. 25. 

2) Meinoires de J. du Clereg, t. II, p. 108. „Voyant et eonsiderant que 
par tout ce pays et duch& de Luxembourg y avait une tr&s grande mortalite....* 

3) Du Clereq, Memoires, t. 4, p. %. „En cette annde 1464 il gela de- 
puis le 10 d&cembre jusqu’au 15 fevrier et gela si fort par especial 7 ou 8 


jours entiers, que le vin, le pain et autres viandes s’engellaient ä la table...“ 
4) Chroniques de Metz, p. 101. 
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generale. Le clerg& chercha & relever le moral des populations 
par des processions, ou l’on exhiba les reliques de St. Clement, 
de St. Livier, deux martyrs messins; on alla jusqu’a l’abbaye de 
St. Eloi cliercher en grande pompe une parcelle de la Ste. Croix, 
qui fut promen&e processionnellement par toutes les rues“., 

Die Yahre famen und gingen, jchlechte und gute folgten aufein- 
ander. Anormale Witterungsverhältniffe waren nicht jelten. YJm Mo- 
nat Juli 1475 reguete e8 ohne lUnterlaß während dreizehn ganzen 
Tagen ; im folgenden Winter fror es vom Feite des hi. Andreas (30. 
November) ab bis Dienjtags vor Lichtmeß. Das Yahr 1477 zeichnete 
fich wieder durch anhaltende Negengüffe aus; ein harter Winter folgte, 
der eine Teurung nach ji) 309. Das Yahr 1479 zählte jedocdy wieder 
zu den guten, wenngleich fein Anfang wenig verheißend gewejen. Allein 
dieje gejegnete Zeit follte nicht von langer Dauer fein, denn fie war 
von einer faft drei Jahre andauernden Teurung gefolgt. Das wenige, was 
noch verichont geblieben war, verdarb infolge einer während des ganzen 
Monats Juli anhaltenden Negenperiode. Die Folgen diejer anormalen 
Witterungsverhältuiffe follten fich bald zeigen. Nachdem fchon im Wo- 
nat April 1482 eine epidemifche Krankheit aufgetreten war, die aber 
feine Opfer forderte, da die davon Betroffenen jchon nad fünf 
Tagen von ihrer Zobjudt genafjen, zeigte fi im Jahre 1483 eine 
Art Belt, welche viele wegraffte. Wenngleih Huffon nur über die Ver: 
heerungen in Meg berichtet, jo können wir uns doch nicht der Meinung 
verichließen, daß diefe Seuche fich ebenfalls über Luxemburg eritredte, 
denn für verjchiedene andere Gegenden finden wir ebenfalls anftedende 
Krankheiten für diefes Jahr vermerkt. So heißt es im „Chron. mon. 
Capensis apud Eckertz fontes rerum rhen.“: „A° 1483 fuit magna 
pestilentia in Colonia et Missia, ac Bercka et in circumvieinis 
loeis et eivitatibus.‘“ Dieje Epidemie jcheint fi bis zum Jahre 1488 
hindurch geichleppt zu haben, denn Berler erwähnt für 1485 eine Beiti- 
lenz in Deutichland ; Kleinläuel jpricht von einer großen Sterblichkeit 
im Xahre 1487, desgleichen die Thanner Chronif gemäß der „umb 
Derbitzeit (1487) ji eine Gattung Belt verjpüren ließe, welche die 
Leuth mit ftarfer Die und Kopfweh angegriffen und innerhalb 2%X24 
Stunden den Garaus gemacht." Dieje Chronik läßt diefe Sterblichkeit 
noch im Sahre 1488 fortdauern. 

Bon jest ab jchien es, als jollte der Menjchheit Erlöfung von Veit 
und Hungersnot gegönnt fein. Das Jahr 1490 war ein jehr frudht: 
bares. Der Winter von 1490 auf 1491 war ein fo jtrenger, daß der 
Hunger die wilden Tiere bis in die Dörfer trieb und eine große Zahl 
Vögel vor Hunger und Stälte umfamen. Die Ernten des folgenden 
Yahres durften jedocdy als geraten bezeichnet werden, desgleichen die von 
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1492 obgleich verhältnigmäßig nur wenig gewacdlien war. Der Frühling 
von 1493 war ein äußerft frühzeitiger. Wenngleich fich vom 24. April 
bis zum 1. Mai die Kälte wieder einftellte, jo ftanden doch jchon am 
1. Juni die Trauben in der Blüte, und man zählte ein gejegnetes 
Weinjahr. Der Frühling des Jahres 1494 trat mit zahlreichen Fröften 
auf, welchen eine Negenperiode folgte; der Wein mipriet zwar gänzficd), 
doch gab es reichlich Getreide. Noch fegensreicher geitaltete ic) das 
nächte Yahr von dem es in den Memoiren von VBigneulles heißt: 
„Cette annee fut fort fertile en tous biens, ear on eut meilleur 
marche de bled, de vin, de pois, de föves, qu’on avoit eu de sept 
ans devant, et vinrent tous les biens en grande abondance, fors 
que des fruiets, qui furent tous engeles, reserv& les pommes....“ 
Die Ernten von 1496 ließen in feiner Beziehung zu winjchen übrig. 
So blieb die Lage fait unverändert bis 1499. Der Winter hatte fich jpät 
eingejtellt, doc) dauerte er mit um jo größerer Heftigfeit bis zum 23. April, 
um welche Zeit weder die Bäume noch die Weinberge das geringfte Grün 
aufwiejen ; Duffon jagt, alles habe damals noc jo fahl gejtanden wie 
um Weihnachten. Mangels Graswuchjes ftarb viel Vieh vor Hunger. 
Syn den Ardennen entkleidete man die mit Stroh bededten Häufer ihrer 
Bedahınıg, zerichnitt diejes Stroh, das man alsdann mit Dafer oder 
Srüge vermilcht, dem VBich zum Freffen gab. Am 24. April zeigte id) 
jedoch die Dige und in furzer Zeit gedichen Bäume und Weinberge. 
Aber bald trat eine Regenzeit ein, der alsdann cine Epidenie folgte, 
melde bis zum Monat Dftober andanerte. Duffon und Bigneulles be- 
richten über die Seuche im Kahre 1499, während andere Chroniften 
einer Seucdje im Jahre 1500 erwähnen. Yn legterein Nahre traten aud) 
beionders die Blattern auf. 
(Fortfeguug folgt.) 
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Bur Litteratur unferes heimathlichen Dialektes. 


vu. 


DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar — Diftoriiches. 
(HFortfegung). 


VII Op der Jüocht. 


Das zulegt beiprochene Theaterftüd unjeres Dieks, „De Ramplas- 
sang“, war zu Yuremburg, durch die dortige „Iurnergefellichaft”, am 
22. November 1868 zum erjten Mal aufgeführt worden und erichien im 
folgenden Jahre 1864 bei Vietor Bück, zu Yuremburg, im Drud. Von 
diejer Zeit an (1863) ruhte die Dicks’sche Muje während vollen jieben 
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Jahren. Erjt am 18. April 1870 führte die „Union dramatique“ von 
Zuremburg ein neues poetifches Erzeugniß de la Fontaine’s auf. Waren 
alle bisher von Dicks verfaßten und veröffentlichten Theaterftüde „Ein: 
after“, jo hatte er es mit dem Stüde „Op der Juocht“ aud) einmal 
mit einem „Ziweiafter" verjucht. 

Der furze Juhalt diefes „Komeädösteckes“ ift folgender : Es ftellt 
dasjelbe eine Scene im Walde vor und in cinem Förfterhaus. Vietor, 
der Eigenthümer der Jagd, ein Herr us der Stadt, befindet fich mit 
zwei Freunden, ebenfall® Stadtherren, Conrad und Hilaire, auf der 
Zreibjagd. Vietor hat fi) in Lischen, die reizende Tochter des Förjters 
Neckel, verliebt und theilt jeinen Freunden mit, daß er heute um Lis- 
chens Hand anzuhalten gejonnen jei. Lischen aber hat bereits ihren 
Geliebten gefunden und zwar in der Perjon des jugendlich kräftigen 
Haupert, eines braven, ehrlichen Jungen, der zudem ein ausgezeichneter 
Weidmann ift und mit Leib und Seele an Lischen hängt, jowie er aud) 
mit aller Treue feinem Meifter Neckel ergeben ift. Obwohl Conrad 
und Hilaire fic den Anjchein geben, als billigten fie das Borhaben 
ihres Freundes Vietor, jo verftändigen fie fich doc im Geheimen, die 
Abjichten desjelben zu vereiteln. Ein glüdlicher Zufall fommt ihnen zu 
Hülfe. Während Vietor dem Lischen feine Xiebeserflärungen macht, jteht 
Haupert, von Eiferjucht verzehrt, nahe bei den Beiden in den Deden. 
Ym Augenblide, wo Victor Ernft machen will, legt Haupert das Ge- 
wehr auf ihn an und ruft zugleich ein emergijches „Dalt“. richredt 
jpringt Vietor zur Seite und jchlägt ji in die Heden. Plöglich ftürmt 
ein wildes Schwein heran. Vietor legt an, jchießt zweimal, verwundet 
die Beitie aber nur. Wuthentbranmt jtürzt diefe fi) auf Vietor und 
hätte ihm unfehlbar zerriffen, weun nicht Haupert, alle Nachegelüjte ver: 
gejfend, mit einem wohlgezielten Schuffe dem Thier den Garaus gemacht 
und jo jeinem „Dötsfeind“, wie er WVietor betitelt, das eben 
gerettet hätte. Aus Dankbarkeit verzichtet der Gerettete auf die Hand des 
Mädchens und ernennt feinen Xebensretter zum Förfter, jo daß dem 
Güde der beiden Liebenden Fein Dindernin mehr im Wege jteht. 

„Op der Juoecht“ ift bei Weitem nicht mehr fo gelungen, wie die 
bisher bejprochenen „Kome&döstecker“ unjers Dicks. Ya, wir ftehen 
nicht an, zu behaupten, dan dasfelbe eines der jchwächiten Erzeugnifie 
aus Dicks’ens Feder ift. Auch wird dasielbe bei Weitem nicht jo oft 
und nicht jo vielerorts auf der Bühne aufgeführt, wie die früheren. 

Hören wir, wie der jchon früher erwähnte pfendonyme Kritiker 
„eierabend" fich über diejfes Stiicf äußert: 

„Op der Juocht‘“ ftcht hinter den drei genannten Luftipielen 
(D'Mumm Ses, De Scholtschein und D’Kirmesgescht). Die Charakter 
der äger find mager: D’Fescher an d’Jeer si Plettlefeer. Auch hier 
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find Lieder eingeichaltet, welche der unreifen ugend nicht bejonders 
frommen ; id; glaube aber nicht, daR man mehr ungefünftelte Yuft und 
Dumor, mehr aufiprudelnde Fröhlichfeit und heitere Unbejorgtheit bieten 
fünnte — doc) das aber genügt nicht.“ ®) 

eftehen wir e8 nur ein, daß dieje Kritit noch jehr wohlwvollend 
genannt werden muß. Hätte Nikolaus Steffen diejes Stüd der Kritik 
unterzogen, wahrlid), fie wäre noch viel jchärfer und viel beißender aug- 
gefallen, al$ die des „Ramplassang“. — Und das mit Recht! Wir er- 
fennen in diefer Arbeit faum mehr an einzelnen Stellen den Dichter der 
„Munm Ss“ und des „Scholtschein“. Die Charaktere in der „„Juocht“ 
jind mehr als mager : fie find rein nichtsjagend. Vietor ift ein Weiber- 
ged, während Conrad und Hilaire feige Memmen und Feinichmeder 
find. Neckel, der alte Förster, verdient unjere Sympathien eben jo wenig, 
wie die drei äger aus der Stadt, weil er feinem Derrn gegenüber Un- 
treue übt, und nicht zufrieden damit, jelbjt ein Wilderer (braconnier) zu 
jein, aud; noch jeinen Schwiegerjohn in spe, den Haupert, zum wil- 
deren zu verleiten jucht. Hanpert, der Anfangs unfere volle Achtung 
gewinnt, weil er feinem Mleijter den Unterichied zwijchen Mein und Dein 
jo fräftig vorhält, büpt dod; wieder einen Theil derjelben ein, weil er, 
von Eiferfucht und Zorn fich hinreißen läßt und die Flinte anf feinen 
Nebenbuhler anlegt, jodann auch weil er in jo findiicher Weije alljogleid) 
famentirt und jammtert, wo ihm nur eine Widermwärtigfeit begegnet. Die 
am bejten getroffene Figur ift unftreitig die des Lischen, welches, der 
edlen Weiblicjkeit ji) bewußt, trogdem ces nur ein jchlichtes, gleicdyjam 
im Walde aufgewacjenes Mädchen ift, gegenüber verführeriichen Liebes: 
tändelcien eines Stadtherrn, jeine Würde zu bewahren veriteht und aud) 
in fritiichen Momenten den Kopf hoch hält nnd muthiger und entjchloj- 
jener auftritt, al$ irgend eine der im Stüde handelnden Mannsperionen. 

Augenjcheinfich bezwedte Dieks mit diefem Stüde nur die Berji- 
flage jo mancher Stadtherren in ihrer Liebhaberei für die Jagd; denn, 
zu feiner Ehre müjjen wir annehmen, daß er nicht den SYagdiport über: 
haupt lächerlich machen wollte. Trefflich jind denn aud) diefe jogenannten 
„Sonntagsjäger" im zweiten Muftritt des erften Altes gejchildert. Ne- 
ckel, ein Waidmann durdy und durch, verftcht es recht wahrheitsgetreu 
und in draftiicher, humorvoller Weije, ein Bild derfelben zu entwerfen. 
„Kuck, Haupert, wann &ch d&ö Heren aus der Stät esö erdus gesi 
kommen, mat d& blenkdche' Polferhier, de brod&ert Juochtsäck, 
d&ö mödesche Kledercher, da’ kent dch mech krank lächen. Sin dät 
Jeer? Se sin öschter gerescht fir op e Bal ze goen, ew& fir d’Fel- 
der an d’Bescher ze durechsträten. Dät wer fewel nun nach ewel 
endun, ower, d& wönechst fun en gin op d’Juocht, wel et ewäs 





1) Eugemburger Wort, Jahrg. 1891, Nr. 185—186, ©. 2, Sp. 2. 





dü, zum Beispil, Jeer am Hierz sin. Bei desem as d& Ursäch, bei 
dem d& elei. Huwol nemmen emol d& dreı Heren, d@ mer hei er- 
warden. Do as den Her Conrad! Das e Görmang. E kent nem- 
men hier fir sech hömelech sät Paschtöt z’iessen. Den Hör Hilaire! 
De mecht doh&em ew& wann en nemme Wäszer drenke k&nt, an 
hei henkt e sech allemol eng fatzech un. An nun den Her Victor ! 
Fir wät kent den ? Haupert, dät wes du bösser ew& ech. Den Her 
Victor, das e Nascheler, e Fraleitsgöck“. 

Läppiih, und zwar im höchiten Grade läppifch, ift das PBenchmen 
der beiden Herren Conrad und Hilaire. Conrad jtiehlt dem Hilaire 
jeine befte Flajce Wein, während Hilaire dem Conrad den größten 
Theil feiner koftbaren Baitete wegitibigt, Hätte diejes Benehmen ein 
wirklicher „Wig” jein jollen, dann mußte der Autor die ganze Gefchichte 
aber auc) jo darjtellen, daß nicht der Verdacht des Diebftahls auf Lis- 
chen und Haupert gefallen wäre und daß das Näthjel der verjchwun- 
denen Baftete und der verjchwundenen Flajche in humoriftiicher Weije 
wäre gelöjt worden, was aber ganz und gar nicht der Fall ift. 

ZTrivial müffen wir auch geradezu nennen den Ausdrud : D’Fescher 
an d’Je’r si’ Plöttlefe’r, welcher al3 Refrain in einem Liede figuriert, 
das geiftreidy jein joll, aber nichtS weniger ift, als das. 

Ueberhaupt hat der Mecenjent „Feierabend“ volljtändig Nedht, 
wenn er jagt: „Auch hier find Lieder eingejchaltet, welche der unreifen 
Jugend nicht bejonders frommen". So ;. B. 

„A wan e Frei’r eng Freiesch huot“. — 

„Si der bedröft, foll Krenklechköt‘,. — 

„T si fill sch® Rösen an der Stät“. — 

„Du huos Recht, a losz mer leschtech sin“. u. |. w. 

Daß aud) mand)e gute Lieder fi) in der „Juocht‘‘ finden, wer 
wollte das leugnen ? Zu den bejiern diefer Art gehören 5. B.: „'T as 
alles gut gängen, an d’Juocht d& as aus“. — „Dir Höre sot, ech 
hun e Flent, ech lönt et net dem beschte Frent“. — „Höert! am 
Besch an de Blieder, dauscht et w& en Donnerwieder“. — 

Yedenfalls ift und bleibt wahr, daß die Deängel diejes Stüdes viel 
bedeutender find, als deilen Borzüge. 

(Fortjegung folgt). M. BLUM. 





Ein weiteres Wort 
zur Orthographie der luxemburger Sprache. 


Bei Gründung des Vereins für Iuxemburger Geschichte, Litte- 
ratur und Kunst wurde wiederholt hervorgehoben, dass die För- 
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derung der vaterländischen Litteratur der Hauptzweck sei und 
bleibe, was auch die Absicht der Gründer selbst gewesen sei. 
Sprechen wir an dieser Stelle von vaterländischer Litteratur, so 
ergiebt es sich von selbst, dass es sich hier in erster Linie um 
die Volkssprache, also um die luxemburger Sprache, handelt. 
Hiervon zeugt auch der Sitzungsbericht der Vereiusversammlung 
vom 13. Dezember 1894, in welcher die Orthographie des luxeın- 
burger Idioms zur Sprache kam. „Allgemein wird geäussert,“ 
heisst es in dem genannten Bericht, „man müsse versuchen in 
dieser Hinsicht feste Regeln aufzustellen, um endlich Einheit in 
diese Sache zu bringen, da bis heute jeder luxemburger Dialekt- 
schriftsteller seine eigene Schreibweise besessen und oft ein und 
derselbe Autor den nämlichen Laut durch verschiedene Zeichen 
gebe.“ Von Anfang an hatte also der Verein die Festgestaltung 
der luxemburger ÖOrthographie auf seine Fahne geschrieben, 
welcher Sache er auch treu blieb : denn schon die Februarnummer 
des Jahres 1895 brachte Verbesserungsvorschläge über die Schreib- 
weise der luxemburger Sprache. Hr. J. P. Bourg behandelte den- 
selben Gegenstand in Nr. 10—12 der „Hemecht“ von 1896, und 
diesem schloss sich Hr. J. W. an in Nr. 1 des laufenden Jahr- 
ganges. Durch ihre sachliche und ziemlich eingehende Behandlung 
des Gegenstandes haben diese beiden Herren sich wirklich um das 
luxemburger Idiom verdient gemacht, und sind wir ihnen des- 
halb zu Dank verpflichtet, denn jedem luxemburger Herzen ist 
und bleibt seine Sprache ewig teuer. Mit unserm unsterblichen 
Dichter Lentz rufen wir aus: 


A wöhin ech och wand’ren 
Friem fu Land zu Land, 
Ech si fort, fort gedriwen, 
W& d’wielecht Bläd am Wand; 
Nach &mol se h&’ren 
De Sproch, de Wonnerten, 
Nach mol se kessen 
D& Hemecht frä a schön!!!) 
Wenn diese Liebe zu unserer heimatlichen Sprache, 
„An der as mir dät &scht Wurt hu gesot, 
„D& mir gebabbelt un der Mammenhand“, 
mit einigen kaum nennenswerten Ausnahmen bei allen Luxem- 
burgern festgewurzelt ist, so fühlt doch der erst voll und ganz 
das Innige und Süsse dieser Töne, wenn nach manchen Jahren 


1) Hömwö aus „Späss an Iörscht,* S. 146. 
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der Abwesenheit diese Sprache wieder an sein Ohr klingt. Ja, 
unsere Muttersprache ist uns lieb, wir möchten sie gegen keine 
andere vertauschen, und trotzdem giebt es nur wenige, welche 
dieselbe geläufig lesen, geschweige denn schreiben könnten. Worin 
mag wohl die Ursache hiervon liegen ? Unzweifelhaft liegt die 
Schuld hiervon zunächst an den vielen Schwierigkeiten, an dem 
grossen, unnötigen Zierat, besonders bein e-Laut, mit dem man bis 
heute die luxemburger ÖOrthographie umgeben. Anstatt diese 
Schreibweise stets einfacher und klarer zu gestalten, schien man 
nur bedacht, dieselbe mit unnötigen Zeichen zu überladen. Erst 
die Herren B. und W. rückten in dieser Beziehung mit wirklich 
gesunden Ideen hervor ; sie scheinen mehr oder weniger mit dem 
Alten brechen zu wollen, und aus diesem Grunde begrüssten 
wir freudig ihre Arbeiten, wenngleich wir uns nicht in allen 
Punkten mit denselben einverstanden erklären können. Auch glau- 
ben wir nieht unerwähnt lassen zu sollen, dass die bis hiehin be- 
standene Uneinigkeit in der Orthographie der luxemburger Sprache 
vielfach Schuld an der Missachtung unserer luxemburger Geistes- 
produkte trägt. Wie wir bereits bemerkten, weicht nicht bloss 
ein Autor in seiner Schreibweise von dem andern ab, sondern 
derselbe Autor gebraucht oft verschiedene Zeichen für einen und 
denselben Laut; das eine und dasselbe Wort wird sogar auf ver- 
schiedene Weise geschrieben. 

Nach dem Vorhergehenden ist es selbstverständlich, dass auch 
wir, soviel wie möglich, den beiden Grundsätzen huldigen : 

„Schreibe wie du sprichst !“ 
„Für jeden Laut nur ein Zeichen !* 

Der Klarheit halber wollen wir der Reihe nach den genannten 
Herren in ihren Vorschlägen folgen und unsere Ansicht bei- 
fügen. 

A. — Konsonanten. 

I. Dem Grundsatze des Hrn. B., „kein Wort auf einen dop- 
pelten Konsonanten ausgehen zu lassen“, können wir aus einem 
doppelten Grunde nicht beipflichten. Einerseits sind wir durch 
die allen Luxemburgern bekannte deutsche Schreibweise versucht, 
den nur von einem Konsonanten gefolgten Vokal als lang zu be- 
trachten ; andrerseits würde dies uns zwingen, bei gedehntem Vokal 
entweder zu einem Accent oder zu einer Vokalverdopplung Zuflucht 
zu nebmen. Dieser Vorschlag bietet demnach, unserer Meinuiig 
gemäss, keinen Nutzen, und stehen wir hier nicht an, uns zur 
Seite des Hrn. W. zu stellen, der den Doppelkonsonanten be- 
steben lassen will. Zudem würde dieser Grundsatz zu neuen 
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Schwierigkeiten Anlass geben, sobald die Stammsilbe von einer 
andern Silbe gefolgt wäre. Seinem Grundsatze gemäss müsste 
Hr. B. Got schreiben, jedoch Gottes, de Jong ass gud, e qudde 
Jong. Weshalb eine Schwierigkeit da schaffen, wo gegenwärtig 
keine besteht ? 


II. Dies führt uns sofort zur zweiten Regel des Hrn. B. über, 
die Verdoppelung des in den Inlaut tretenden Konsonanten. Diese 
Regel fällt für uns von selbst, weil wir uns nicht mit dem vorigen 
Grundsatze einverstanden erklärten. 

Der Schreibweise kk für ck, also z. B. Bäkker für Bäcker 
stimmen wir gerne bei, schreiben aber nicht Bekker und zwar 
des a (baken) im Stamm wegen, 

ch im Auslaut entspricht, wie Hr. W. bemerkt, inlautendem 
J, nicht g, also Lezeburech, Lezeburjer, sind also auch einverstan- 
den fz einfach durch den seiner Natur nach zusammengesetzten 
Buchstaben z zu ersetzen. Ähnlich verhält es sich mit x, welches 
aus den Lauten As besteht, demnach Alaz, Baz, Or, Dax, Fox. 

Die harte, labiale Frikativa drücken auch wir, der Verein- 
fachung halber, stets durch f aus, fun, ferl&eren, ferfteren. 

Der Buchstabe A, «(dem man heute in der deutschen Ortho- 
graphie den Krieg erklärt zu haben scheint, soll nur da geschrie- 
ben werden, wo er wirklich ausgesprochen wird ; übrigens haben 
Dieks und Lentz dieses A schon über Bord geworfen. 

Nach kurzem Vokal soll im allgemeinen nur ein einfacher Kon- 
sonant stehen, wenn noch ein zweiter Konsonant folgt, also daks und 
nicht dakks oder gar dacks. Nach unserer vorhin ausge- 
sprochenen Ansicht sind wir jedoch geneigt, den Laut As mit x 
zu schreiben: dar. Dass hier z. B. eine Verwechselung mit 
Dax (Dachs) vorkommen könnte, ist ohne Belang und dies um 
so weniger, weil wir die grossen Anfangsbuchstaben für die 
Substantive beibehalten wollen. In solehen Wörtern, wo die 
Stammsilbe ein X aufweist, halten wir jedoch an ks anstatt x fest, 
so Gebäks (backen, baken\. 

Inbetreff der Schreibweise kv anstatt gu sind wir mit Hrn. 
B. einverstanden und wollten nicht, wie Hr. W. vorschlägt, das 
e durch u ersetzt schen und dies schon deshalb, weil man viel- 
fach den v-Laut in der Aussprache unterscheiden kann. 

Den Laut sch z. B. in geschpaut, würden wir mit Hrn. W. 


durch ein eigenes Zeichen am s undeuten, z. B. s oder s und dies 


sowohl für die Verbindungen mit s? wie mit sp; nur im Auslaut 
würden wir sch setzen, Kascht. 
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Die scharfe Spirans s muss unserer Ansicht nach überall 
durch ss ausgedrückt werden, also schreiben wir auch gröss. 

Der Unterschied, den Hr. B. zwischen o und w machen 
will, ist so geringfügig, wie Hr. W. bemerkt, dass wir der Ver- 
einfachung halber lieber hier auf v verzichten möchten. Ganz unsere 
Ansicht, und wir möchten fortfahren Schwester zu schreiben, an- 
statt uns der vorgeschlagenen Form Schrester zu bedienen. 

Die zweifache Schreibweise, welche Hr. B. für den z-Laut 
einführen will, kann uns nicht einleuchten ; seine Ausführungen 
können uns nicht von unserer ersten Auffassung abbringen. z ist 
ein zusammengesetzter Buchstabe, der ihm vorhergehende einfache 
Vokal ist demnach stets kurz auszusprechen. Weshalb botzen, 
bitzen schreiben, wenn man hingegen Baz, Klaz schreibt? Oder 
vielmehr botzen und hingegen Boz. 

(Fortsetzung folgt.) 





Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique““ 
de l’Institut grand-ducal de Luxembourg. 





Suite X. 
IX. Installation de U Institut royal grand-ducal de Luxembourg. 
(Fin.) 


„Mais, r&pliquerez-vous, voilä des considerations gen6rales et pureiment 
extrinsöques: quels sont maintenant les avantages intrinsöques et inhdients 
ä la science et qui puissent, en definitive, etre r&coltes par l’association ?* 

Pour repondre A cette question, Messieurs, plagons-nous sur le veritable 
point de vue, e.-A.-d. sur celui qui fait d&couyrir entre les Societes des rap- 
ports nombreux et analogues A ceux existant entre les sciences qu'elles 
eultivent. 

Or, Messieurs, il est de toute certitude que, comme le dit dejä le plus 
grand des anciens orateurs romains, toutes les sciences tiennent ensemble 
par un lien commun, communi vinculo inter se junguntur. Lewr parente 
est palpablve, puisque toutes elles ont la meme origine, la meme fin et 
plus ou moins les memes moyene. C'est pour cela qu'elles se tendent la 
main les unes aux autres et se trouvent dans une dependane reeiproque. A 
cette veriteE Monsieur le Directeur-general des Finances a naguere rendu un 
eloquent t&moignage. „Il existe, dit-il '), une connexit& heureuse entre toutes 
les econnaissances humaines, et les sciences, pour progresser, doivent se preter 
un mutuel appni.... L’archtologie n’emprunte-t-elle pas A la geologie des 
donndes precieuses? La chimie ne fournit-elle pas les proportions des quan- 
tites des differents metaux qui entrent dans la composition des aneiennes 
monnaies, des medailles, (des bronzes ? L’&tude de la medeeine a puissam- 


1) Döp£che du 18 mai 1867. (Note de Mr. Engling.) 
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ment contribug ä faire avancer les sciences naturelles...“ De m&öme pourrions- 
nous ajouter, l'histoire est-elle tributaire de la g@ologie, l’ethnographie de la 
linguistique, l’acoustique d« la musique, la perspective de la peinture, l’ana- 
tomie de la chirurgie, la philosophie de la jurisprudenee, l’histoire naturelle 
de la therapeutique, et ainsi de suite. Plus nous sommes A meme d» sa'sir 
dans leur accord les divers rapports donnde, plus aussi nos investigations 
seientifiques deviennent-elles profondes et fertiles 

La consequence A tirer de ces verit's se presente maintenant comıne 
d’elle-m&me. 

Y a-t-il reeiproeite dans les sciences, il eonvient que les Societes voudes 
a leur &tude, entrent egalement dans une reeiprocite analogue ; elles doivent 
meme y entrer, si elles veulent se maintenir A la hauteur convenable, &touffer 
la mauvaise herbo par la bonne et &chapper A la «egeneration. Pour cet 
effet il est indispensable qu'elles travaillent les unes pur les antres, qu’elles 
s'instruisent et s’enrichissent mutuellement, qu’elles poursuivent ensemble 
leurs int&röts ecommuns, et qu'elles s’aiguillonnent r+ciproquement par leurs 
«@uyvres et leurs bons exemples. 

Or, Messieurs, qui ne voit pas que ce concert d'efforts ä deployer par 
les Soeietes est precisement ce qui constitue la principale prerogative de 
l'Institut? En effet, I’Institut n'est-il pas une association d’associations, une 
confederation ramifice, pour multiplier les seeours, A droite et A gauche, A 
proximite et A distance ? L’Institut n’est-il pas le centre dans lequel con- 
vergent, comme autant de rayons, les labeurs «de sos sections, et par lequel 
celles-ei conservent la conseienee de leur unit et leur liaison ? L’Institut 
n’est-il pas l'artöre qui entretient la eireulation de la seve nourrieiere et 
empeche le corps de tomber dans laridit& et l’inertie ? L’Institut, en resume, 
n'est-il pas la condition de la stabilit“ et de la vitalite, lo foyer des lumieres 
et la source du progres ? 

„C'est lä, dira-t-on, le langage d’un espoir sanguin !* 

On le dira, mais sans trop refl&chir. Pour y r&öpondre, considerons tout 
simplement les &l&ments mis des-A-prösent A la disposition de Il’Institut et 
les auspices sons lesquels il a le bonheur de d@buter 


L'Institut, Messieurs, n’cst pas du tout un pur essai, c'est la r&union de 
trois Societes qui ont des anteeedents et ont deja fait preuve de vocation; 
"Institut a pour cerele d’aetivite le möme sol qu’ont dejäa feeond® avant 
nous les Wiltheim, les de Feller, les Tinant, les Olinger, les Meyer, les Lenz, 
les Marchand, les Gangler «t tant d’autres Luxembourgeois; N'Institut se 
trouve sous la curatelle d’un Gouverne#ment gentreux et delaire; Vlnstitut 
est pröside par un Prince paternel qui daigne s’associer personnellement A 
ses travanx; Institut, enfin, est prot@gt par le Roi-Grand-Due Guillaume 
III., digne successeur de Guillaume II, Son auguste pere d’immortelle m&- 
moire, lequel a dot& les Luxembourgeois de la premiere Soeiöte scientifique 
que leur pays ait vu &clore de son sein. 


Qu’il nous soit done permis non-seulement de desirer, ınais encore d’es- 
perer la prosperit& de Ja nouvelle institution. L’Institut de Luxembourg, si 
Dieu le veut et que los soeietaires remplissent leur mandat, aura son avenir; 
il eontribuera au progrös des sciences, il exercera une action eivilisatricez il 
fera töt on tard la gloire de la patrie. 

C'est A ces conditions, Messieurs, que je eompte sur votre assentiment, 
si pour terminer je m’terie: Vive l’Institut de Luxembourg! Vivent les 
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en ale 


hommes de eur qui en ont häte l’&elosion ! Vivent eeux qui eontribuent a 
son renforeement ! Vive son bien-aim& President d’honnenr ! Vive son auguste 
Protecteur! Vive le Roi! Vive le Prince! 

Die Versammlung war noch unter dem Eindruck dieser mit 
Kraft und Geistesfrische vorgetragenen Rede, als der Sekretär 
des Vereins der Naturwissenschaften diejenigen Lehrer des Landes 
bezeichnete, welche durch ihre Beobachtungen über den Gang der 
Gewitter die Gesellschaft am besten unterstützt und dadurch eine 
öffentliche Anerkennung verdient haben. Preise erhielten die 
Herren Aintgen Damian von Remich, Schanl Corneil von Har- 
lingen, Dahlem Johann von Grosbous, Bour Peter von Fischbach, 
Nickels Nikolaus von Waldbillig, Wahl Franz von Stegen und 
Klein Johann von Kayl. 

Zum Schlusse erhob sich wieder S. K. H. der Prinz und 
sprach einige Worte, welche auf die Versammlung einen sicht- 
baren Eindruk machten. Wir bedauern sehr, diese Rede nicht 
wortgetreu wiedergeben zu können. !} An die Rede des Herrn 
Präsidenten Engling anknüpfend, brachte der Prinz in Erinnerung, 


1) Hier der Wortlaut dieser Rede S. K. H. des Prinzen Heinrich : 
„Je remercie bien sineerement VInstitut de la eonfianee qu’il M’a te- 
moignde, en M’appelant A la Presidencee d’honneur de !'&tablissement. 

Jo suis heureux «’avoir &t& invitd A proceder A linstallation de 1’Insti- 
tut, et e'est pour Moi une grande jouissance de pouvoir :ssister a une r&- 
union si nombreuse d’hommes savants. Je forme les vaux les plus sineeres 
pour le suecea d'une entreprise A laqnell® toutes Mes sympathies sont ac- 
quises, et J'espere que VInstitut fera son chrinin et sera une source d- gloire 
pour le pays. 

Les paroles bienveillantes que M. lo Sreretaire vient d’adresser ä 
GrvmnAauMmE Il, Mon auguste Pere, fondateur de la premiere societe seienti- 
fique du pays, au Roi Grand-Due, Protseteur de l’Institut, et A Moi, son 
President «’honneur, M’ont bien sensiblement touch‘. Les Princes de la 
maison d’Orange-Nassnu ont toujours protege la eulture (des sciences et des 
arts. Aussi Je Me felieite d’avoir pu, apres linitiative priee par M. le Di- 
reeteur general des finances, reunir les elements de trois societds qui se sont 
deja distingueıs, et d'avoir ainsi contribud A les faire prosperer encore da- 
vantage. 

Notre Grand-Ducht, dont l’ind&ependance garantie par le traite de Lon- 
dres, n’a qu’une &tendue minime, mais sa reputation savante vst grande; de 
insme que dans lo temps sa eapitale «tait e@löbre dans le monde entier A 
eause «de ses formidables remparts et de ses superbes bastions, de meme A 
l’aren’r elle ne sera pas moins e@löbre par les Iravaux scjientifiques de ’Ins- 
titut, dont la renommee se repandra loin des frontieres de votre patrie. 

Je suis tres-satisfait des travanx qui nous ent (te communiques et Je 
souhaite Aä l’Institut developpem: nt, sucees et prosperite. Vive VInstitut !* 
(Aug. Brück : Discours de Son Altess» Royale le Prinee Henri des Pays- 
Bas, Lieutenant-Representant de Sa Majest® le Roi Grand-Due dans le 
Grand-Duch& de Luxembourg. Luxembourg. V. Bück, 1879, p. W—5l). 
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dass die Fürsten des Hauses Oranien-Nassau sich stets die Pflege 
der Künste und Wissenschaft angelegen sein liessen und dass 
Hochderselbe die vom Herrn Minister der Finanzen ergriffene 
Initiative benutzt habe, die Kräfte der drei Gesellschaften, die sielı 
bereits durch ihre Leistungen rühmlichst ausgezeichnet haben, zu 
einigen und dadurch die Wissenschaften zu fördern. Das Luxem- 
burger Land, dessen Unabhängigkeit durch den Londoner Vertrag 
befestigt wurde, ist zwar klein an Uhnfang, aber gross durch 
seinen wissenschaftlichen Ruf, und wie früher Luxemburg in der 
ganzen Welt berühmt war durch seine hohen Wälle und trotzen- 
den Bastionen, so wird es in der Zukunft nicht weniger berühmt 
werden durch die wissenschaftlichen Leistunge:ı des Instituts, 
dessen Ruf sich weit über die Grenzen des Landes hinaus ver- 
breiten wird. Schliesslich dankte der Prinz für das Hochdemsel- 
ben übertragene Ehrenpräsidium, versprach dem Institut seinen 
Schutz und seine Unterstützung und brachte dem Lande und dem 
Institute ein Hoch dar. !) 


(A suiere). M. BLUM. 


Dis Collegium Germanikum zu Mom und defen Zöglinge 


aus dem Anremburger Lande. 


®on Martin Blum, Pfarrer ım Menspdorf. 
(Fortjeßung.) 
XII. 
17. Heinrich Hartard von Rollingen. 


Sn der Meihe der Lureimburger Germanifer, welche mit der hohen 
biihöflichen Würde befleidet waren, finden wir an dritter Stelle Hein: 
id Hartard von Nollingen. (Raville). 


Heinrich Hartard ?) entftammte dem hochadeligen Gejchlechte der 
Freiherren von Noldingen oder Kollingen. Das Stamımfchloß diejes 
Geichlechtes, von welchem fich bis auf den heutigen Tag Trümmer er: 


1) Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. Jahrgang 1868. Beilage 
zu Nr. 119 vom 20 Mai, Seite 1, Spalte 1—4. 

2) Die folgenden biographifchen Notizen haben wir aröftentheils dem Werte 
entnommen, weldes Prof. Joh. Enzling zuerit als Fenilleton im „YWuremburger 
Borr“ (Jahrg. 1865, Nr. 168—180) und dann als Separatbroichüre herausgegeben 
bat, ımter dem Titel: „Freiberr Heinrich Hartard von Kollingen, weiland FFürft- 
bifhot zu Speier. Eine biograpbiiihe Zfizze.“ (Yurentburg Prter Brück 1865 ) 
Einzeines haben wir auch benußgt aus der „Biographie Lan mbourgeoise* von Dr. 
Neyen. Tome II, p. 67—68 ad vocem „Raville Henri Hartard de.* 








halten haben, lag an der Nied in Deutjchlothringen. Die Familie derer 
von Nollingen (Rauvilla, Rayville oder Raville) war eine der ältejten 
und angeleheniten des Landes. hre Blüthezeit fällt jchon in’s X. 
Yahrhundert, und cs fehlt nicht an Angaben, die ihren Uriprung bis 
zur Epodye Karl’s des Großen zurüdführen. Bon den ältejten Zeiten, 
bejonders aber von der Epoche an, in welcher die Familie von Mollingen 
mit ihrer Stammberrichaft auch noch Anjeniburg, Siebenborn (Simmern), 
Holenfels, Köridy u. j. w. vereinigte, befleideten verjchiedene ihrer 
Glieder die höchiten Staats: und Ghrenäniter, und zwar als Gonver- 
neure ded Landes, als GEdelrathshirien, «ls Pröpfte von Arlon und 
Baltnadh, als Hichter, Abgeordnete und Erbinarichälle des Adels u. |. 
w. Deßgleichen hatten verichiedene andere Glieder dieler ;yamilic hohe 
firhliche Würden inne. 

Heinrich Hartard, welder den Titel Freiherr von Nollingen 
führte, war der Sohn von Florent ‘audy) Franz Hortens genannt) 
Herrn von Rollingen, Simmern, Anjemburg u. j. w. und von Anna 
Margaretha von Felg (Larochette). Er wurde geboren auf der herr: 
Ichaftlichen Burg von Anfemburg am 13. Dezember 1633,  Dier, wo 
jeine Wiege Ttand, erhielt er aud) feine erjte Erziehung. Daß Vater und 
Mutter dem Sohne die zärtlichite Sorgfalt angedeihen ließen, dafür 
jprechen nicht allein die jegensreichen Früchte ihrer Bemühungen, fon: 
dern auch ihre urkundlich bezengte Gottesfurdt und das von ihnen in 
allem Guten gegebene Beijpiel. Der Sorgfalt der Eltern entiprach aber 
aud) die geiftige Entwicelung des Kindes, Schon im Nmabenaiter leuch: 
teten an Hartard jeine Demuth, jein Schoriam, jein Wohlthätigteitsfinn, 
jeine Frömmigkeit, ganz bejonders aber jeine immige Andacht zur jung: 
fränlichen Gottesmutter hervor. Seine erften Studien machte Hartard 
auf dem väterlichen Scjloffe und zwar, was höchjt wahrjcheinlid) ift, bei 
dem damaligen gelchrten PWfarrer Peter Sylvius von ZTüntingen (1640 
— 16881. Die Humaniora abjolvirte er bei den fejuitenvätern zu 
Trier. '; Verfchiedene Umpftande trugen mächtig dazu bei, in dem Derzen 
des edlen Jünglings den Entichluß zur Reife zu bringen, jich dem 
Priefterftande und dem Dienjte der Kirche ohne Worbehalt zu widmen. 
Den erften Jmpuls dazu gab, wie wir bereits bemerkt, die Yyrömmigfeit 
der Eltern und die ftreng veligiöje Erzichung im väterlichen Schlojie. 
Arch die jeine Deimath umgebende äußere Natur und jagenreichen Yofa- 
litäten fonnten auf Hartard'’s Zceie nur einen günftigen Eindrud üben. 
= 1) Hr. Engling irrt alfo wenn er Schreibt: „Ta wir nirgends erwähnt finden, 
daß er (Hartard) auch noch anderwärts (als auf dem beimatblichen Schlofle) itudierte, 
jo glauben wir, daß er vor feiner Abreife na Rem feinen andern Unterricht ge 
nofien habe, als denjen’gen, welcher ihm im Schlofle feiner edlen Familie zu Zheil 
wurde.“ — lUnfere Mittheilung befindet ih im Untalogus manuseriptus alum- 
norum Collegii Germaniei-Hungariei, Tomus I, p. 49%. 
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„Wie jehr”, jagt Dr. Engling, I) „mußte er fich gehoben fühlen, durd) 
die ftile Einjamteit, in der er fortwährend lebte ! Welche Semüthsiprache 
führten mit ihm die jchattigen Windungen des Eijchthales, die Schlud): 
ten und Freljenwände, in und an welchen er täglich mit Nachfinnen 
wandelte! welche nachimals, wie wir wijfen, bald Dichter und Dichte: 
rinnen, bald fromme Betradhrer zu Inriichen Ausbrüchen und Ergüfien 
begeifterten !" — „Wie die Natur“, jo fährt Dr. Engling fort, %) „io 
wirften auf Hartard aud; wohlthätig ein die Scöpfungen der Men: 
ichenhand. Auf der damals hodthürmigen und bislang erhaltenen 
Fellenburg, in welcher cr zuerit das Tageslicht erblickt hatte, begünjtigte 
ein Kapellcyen feine tägliche Andacht ; dieje ward aud oft unterhalten 
durd) die nahe Stiftskirche zu Marienthal, die Pfarrkirche von Zün: 
tingen, die von jeinen Ahnen bejchenften Kirchen zu Siebenborn und 
Holenfels. Am meiten Nahrung jedoch jcheint, wie aus alten Familien: 
briefen zu entnehmen, feine Frömmigfeit vor dem uralten Bilde der 
„Zuflucht der Sünder“ oder PBatronin zur Eicdye auf dem „Marien: 
berge" gegenüber jeinem Stammfige gefunden zu haben. Wie in tau- 
jend anderen Herzen, jo wedte gewiß aud) in dem jeinigen die hervor: 
ragende Sculptur der Ömadenvollen die Sehnjucht nad) dem höheren 
Leben.“ — „Aud) der Umftand, daß mehrere Oheime Hartard’s jich 
lange vor ihm dem geiftlichen Stande beftimmt und darin Domherren: 
ftellen und andere hohe Kirchenämter bekleidet ; daß mehrere feiner Groß: 
muhmen, namentlich Margaretha von Nollingen fieben volle Yahre und 
zwar bi8 1609 das adelige Stift Marienthal als Briorinnen glorreid) 
regiert hatten”, 3) mag zu jeinenm Gntichluffe nicht wenig beigetragen 
haben. „Was aber auf Hartard’s PVorjag vielleicht einen nod) ent: 
jcheidenderen Einfluß ausübte, waren die Mißgeichie und trauervollen 
Ereignifie, die er in feiner Nähe erblickte: Hungersnoth, Raub, Belt 
und Verzweiflung gejellten ich zu blutigem Striege, um die friedlichen 
Ufer der Eijcd, den bisherigen Sig ländlidyen Wohlftandes und harm- 
lojen Slüdes in eine jchaurige, menjchenleere Wüfte zu verwandelt... 
Beim Anjchauen joldyer Uebel betete Hartard oft und inbrünftig vor 
der mächtigen PBatronin zur Eiche 4) und gelangte num zu dem Vor: 
haden, das Yocd des Herrn auf alle Tage feines Lebens zu übernehmen. 
Doch mehr als diefe Umftände, und am meilten wohl bejchleunigteu 
Hartard’s Entjchluß die Unfälle, welche im Belonderen jeine eigene Fa: 


1) Loe. eit. &. 19—%. 

2) Ibid. ©. %. 

3) Ibid. ©. 21. 

4) Vgl. hierüber die ichöne Monographie von P, Nie. Nilles S. J., Maria die 
mächtige Patronin zur Eiche, oder die gräfliche Kirche umd Schule auf dem hi. Werge 
Maria’s bei Anfemburg. Ein Beitrag zur vaterländifhen Geicichte, (Yuremburg, 
@ebr. Heintze 1857). 





milie, Schlag auf Schlag, trafen. Unter allen herricaftlihen Familien 
de5 Landes ift nicht leicht eine zweite zu finden, die im Laufe der Zei- 
ten ähnliche Prüfungen zu beitehen gehabt hätte. Zu Anfang des jed- 
zehnten Kahrhunderts drohte das unerhörte Verbrechen das von Johann 
(fol heißen: Heinrich) von WRollingen an jeinem Bruder Wilhelm 
auf dem Kirchhofsrofte jeines Stammortes verübten Mordes fie für 
immer zu verderben. '; Fajt hundert Nahre lang ward fie mit Wider- 
wärtigfeiten jeder Art heimgejucht. uch zu Hartard's Yebzeiten noch 
erlebte jie mandes Unglück und jant nad und nad) in joldde VBerarmung, 
daß der Dynaft von Roilingen, wie wir aus einem Briefe des Yurem:- 
burger Kommandanten von Youvigny erjehen, feinen Gläubigern 1671 
Hab und Gut überlaffen, betteln und von Almojen leben mußte. ?) Auch 
mochte diefe Yage der Berwandten, welche Hartard’s Kteld) mit Bitter- 
feit erfüllte, jein Der; vollends entflanmen für den Gedanfen priejter- 
licher Weltentjagung” >) 
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Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monat Januar. 


Danzig. — Zeitschrift des westpreussischen Geschichtsvereins. — 6 Hefte 
(1892 — 1896). Heft 35 (1896): Hochmeister Heinrich von Plauen im Konflikt 
mit den Städten des Ordenslandes Preussen. — Das Thorner Blutgericht von 
1724. — Verhältnis des deutschen Ordens zu dan preussischen Bischöfen im 
13. Jahrhundert. 

Elberfeld. -- Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins (3 Bände und 
ein Halbband, 1892—1895). Halbband 31 (1895): Verheiratung der Markgrä- 
fin Jakobe von Baden mit Herzog Johann Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg. 
— Kulturgeschichtliches. — Ein Massengrab im Dom zu Altenberg. — Die 
Fürstengruft zu Altenberg. — Memoirenregister der Abtei Altenberg. 

Erfurt. — Jahrbücher der Königl. Akademie gemeinnütziger Wissen 
schaften. — 4 Hefte. Heft XXII (1896). — Beitrag zur Charakteristik Fer 
dinand Freiligraths. — Der Protestantismus. — Heidnische Kultusstätten in 
Thüringen. — Zur Erinnerung an Gustav Freytag. — Die schwedische Ar- 
mee nach dem Prager Frieden. — Geschichte des Sachsenspiegels. — Neueste 
Limesforsebung zwischen Main und Neckar. --- Zoruzeichen und Warmungs- 
zeichen. — Kronprinz Friedrich Wilhelm und die deutsche Kunstindustrie. 


1) ®gl. in dem Werfe von H. A. Reuland. Aus dem Gefchichts- und Sagen- 
hat der Ardennen und oer Bogefen. Erzählungen. (Dubuque, Jowa, 1882): SHein- 
ri) von Raville, der Krudermörder. (S. 6—14). Jrrtbümlich legt Hr. Engling dem 
Brudermörder den Namen Johann bei; derfelbe hieß Heinrich. ®gl. Nic. Nilles» 
loe. eit. &. 10-11. 

2) Publ. arch#ol. du Grand-Duch® «de Luxembourg, Tome VII, annde 
1851 p. 56. 

3) Joh. Engling, loc. eit. S&. 21—23. 














Ettelbrück. — Der Obstbaufreund. Organ des Landes-Obstbau-Vereins- 
Luxemburg. Jahrg. 1897. Nr. 1. 

Leiden. — Handelingen en Medeelingen van de Maatschappiy der Neder- 
landsche Letterkunde, 1895 —18%. — Jaarlijksche Vergadering. — Hanzen 
en Hanze;raven te Groningen. — Minuten van Oldenbarnevelt. — Verslag 
der Commissie voor Taal- en Letterkunde. — Een wedergevonden fragment 
van de tweede bewerking der Rose. 

Leiden. — Levensberichten der afgestorven Medeleden van de . Maat- 
schappiy der Nederlandsche Letterkunde (Sautijn Kluit, H. OÖ. Feith, J. 
Telting, T. J. Halbertsma, A. M. van Lommel, W. Wintgens, J. C. Neur- 
denburg, Alstorphius Grevelink, P. J. Veth, W. H. D. Suringar). 


Leipa. — Mitteilungen des Nordbühmischen Exeursions-Clubs. — Heft 
4, 1896. — Geschichte der Aussiger Bürgergarde. — Vogelfauna. — Zwei 
Edelgüter in Hermsdorf. -- Wundermänner und Wunderkuren. — Rümer- 
briefe. — Gabler Stadtkirche. — Maria-Sorg. — Verschictdenes. 

Liege. — Bulletin de la Soeidt‘ d’art et d’histoire du dioeese de Liege. 
1896 Tome X, Ire partie. — L'abbayo de Vivegnis. — L’abbaye de Solieres. 


— Les prieures elunisiens de l’aneien dioeese de Liege. 

Luxemburg. — Pädagogischer Sprechsaal, Nr. 8, 1897. 

Nancy. — Journal de la Soeiet& d’arch£ologie lorraine. N° 12. 18%. — 
Nöte sur les peintures de l’öglise de Malzeville. — La famille Le Vain 
d’Häcourt. — Chroniqur. 

Paris. — M&lusine. Recueil de mythologie, litterature populaire, tradi- 
tions et usages. Toine VII. N® 6. Novembre—Dicembre 1896. — Table de 
Pythagore. — Saint Eloi. — La faseination. — Dietons et proverbes bre- 
tons — Bibliographie. 


De 


Dons 


faits A la bibliotheque du Cercle historique, litteraire et artistique de Luxembourg. 


Dr. N. van Werweke. — Rapport du seer6taire-conservatenr de la Section 
historique de l'institut g.-d. de Luxembourg. (Extrait des „Pu- 
blieations“. vol. XLV.) — Don de l’auteur. 

L. Jurion, A. Donnay & P. Collinet. — Exeurs’on dans l’Ardenne luxem- 
bourgeoise. Sedan. Imprimerie Jules Laroche. 1896. — Don de 
la Soeidte d’Etudes Ardennaises. 

Engels Michel. — Der Yuremburger Kunftverein. Luxembourg P. Worr&-Mortens. 
1896. — Don de l’imprinneur. 

Manlernach Philipp. — Viederfchag. Eine Sammlung von Liedern und Gefängen 

. u. f.w. — Don de l’auteur. 

Notiz-Kalender, 1897. Sewidmet von der Dfiander'fhen Kunftitiderei:Anftalt, Bara- 
mentene und Fahnen:zabrif. Ravensburg (Württemberg). München, 
Nationale Drud-Anftalt. — Don de M. Blum, eur& & Mensdorf. 


Weber Joseph. Lexicologie de la langue lJuxembourgeoise. — Luxembourg. P. 
Worr&-Mertens. 1897. — Don de l'imprimeur. 
—— ni 


LZitterarifche Hovitäten. 





Manternach Philipp. Yiederfchag. Cine Samımlung von Liedern und Gefängen 





aus alter und neuer Zeit für drei gleiche Männer, Frauen: oder Kinder: 
ftimmen, oder für Sopran, Alt und Bariton. Mit befonderer Nüdficht 
auf die höheren Boltsfchulen des Yuremburger Landes. Hamburg. 
Berlag von Wilh. Sehmitt, Ettefbrüd. (1896 ) 

Dr. Schwickert Jean-Joseph. La fille de Radziwill. Trag&die en eing actes, 
en vers. (Reımmanide du polonais pnur la seöne frangaise.) Pre- 
miere edition. Paris et Gand. 1896. 

Publications de la Seetion historique de l’Institut grand-ducal de Luxem- 
bourg (ei-devant „Soeiet« archtologique du Grand-Duche.*) cons- 
titu& sous le Proteetorat de Son Altesse Royale le Grand-Duc 
de Luxembourg. Volume XLV. Luxembourg. Löon Bück. 1896. 
Ce volume renferme les travaux suivants: 

Dr. van Werweke Nicolas. Rapport sur la föte du einquan- 
tiene anniversaire de la fondation de la Soeiete. (pr. V—LIX.) 
— Idem. Rapport sur les travaux de la Soeiete (pendant 1895 
et 1896) et les aceroissement des eolleetions. (p. LX--LXXXVL) 
— De Muyser Constant. Notice necrologique sur feu M. Henri 
Eltz, Percepteur des postes A Diekitch, membre effeetif de la 
Section historigur de V’Institut. (p. LXXXVI—-LXXXVI) — 
Dr. Peters Johann. Pater Ambrofius Faulbeder im Eril auf der 
Iniel Re. (p. 1-15.) — Vannerus Jules. Le siege de Luxem- 
bourg de 1684. Relation du Gouverneur, le Prince de Chimay, 
publiee d’apr&s le manuserit original. (p. 16-65.) — Dr. Wolff 
Johann. Seichichte des Klofters and der Abtei Bonneweg bei Yurem- 
burg. (p. 66-67.) — Germain Leon. Chartes du XIII sidele 
aux archives de Meurthe-et-Moselle. p. 178—184.) — De Muyser 
Constant. Cartographie luxembourgeoise KRecueil des plane, 
eartes, vues, gravures, tableaux, lithographies, phototypies, ainsi 
que des photographies prineipales de la ville et du Grand-Duch& 
de Luxembourg, suivi d’une table des auteurs. (p. 1855—220.) — 
Dr. van Werweke Nicolas. Cutalogue deseriptif des manuserits 
(1-50) eonserves A la Bi- bliotheque de la Seetion historique 
de IN'Institut G.-D. (p.221— 244). 

Zorn Wilhelm. Geidyidyte des Hofes und der Herrichaft Lullingen. Luxembourg, 
P. Worr6-Mertens. 18%. — Blum Martin. Beridyt über bie 
Wirkfamteit des Vereins für Yırremburger Geidjichte, Yitteratur umd 
Kunft im Jahre 1896. Fbid. 1897. -— Weber Jos. Zur Ürtbograpbie 
der Iuremburgiichen Sprache. Ybid. 1897. (Diefe drei Schriften find 
Separat-Abzüge aus „Ons Hömecht“, 
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Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 
Alle Korreipondenzen md Beiträge find zu richten 
an den Wräfidenten oder an den Schriftführer 
der Gejellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint am I. jeden Do 
nates, 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangebörige beträgt die jährlidıe 
Abonnementspreis Fr. 7.50 (ME 6). 


Alle Redjte vorbehalten. 








M. 3. Luremburg, 1. März 1897. Sahra. 3. 
Mengem jingste Brusder matt op de We an d’Fremt, 
Sef fleıssich, Dich k£er Matt Mutt, 

Nik reöissich, A wer dich, Schaff gutt, 

Blaif krestlich Nik scher dich ; An emer flek 

A lestich. Blaif bräf Schraif dis zerek. 
Dich röer, A schäf 


De Josi föan der Wölz. 
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Ein weiteres Wort 
zur Orthographie der luxemburger Sprache. 


(Fortsetzung.) 
B. — Vokale. 

Inbetreff der Selbstlaute weichen wir mit unserer Ansicht be- 
deutend mehr, als in dem Vorhergehenden, von den Ansichten der 
Herren B. und W. ab. Eben hier liegt die Hauptschwierigkeit. 
Zu allen möglichen Accenten nahm man Zuflucht, um die Sache 
nur komplizierter zu gestalten. Wir selbst waren anfangs An- 
hänger dieses Kopfschmuckes, doch sind wir heute von unserer 
früheren Ansicht zurückgekommen. Die Thatsache, dass unsere 
beiden grössten Dichter, Dieks und Lentz, diesem Kopfschmuck- 
system vollauf huldigten, darf für uns kein Grund sein, das Un- 
nötige auch ferner beizubehalten. Damit das Volk seine Sprache 
lesen und schreiben lerne, muss dieselbe soviel wie nur möglich 
vereinfacht werden ; so lange dies nicht geschehen, wird es vom 
Lesen und noch mehr vom Schreiben der luxemburger Sprache 
Abstand nehmen. Also nur dort ein Accent, wo derselbe unbe- 
dingt erfordert ist! 

Aus diesem Grunde stimmen wir voll und ganz Hrn. B. bei, 
wenn er in seiner ersten Regel über die Vokale schreibt: „Jeder 
lange Vokal in offener Silbe wird einfach und ohne Accent ge- 
schrieben.“ Also he-len, schlo-fen, ka-fen. Desgleichen soll im 
Auslaute auch der lange Vokal ohne Accent stehen, e-lo, eng Fra. 

Mit der von den genannten beiden Herren in Vorschlag ge- 
brachten Vokalverdoppelung statt des Dehnungszeichens können 
wir uns nicht vertraut machen, wenngleich die holländische Sprache 
diesem Grundsatz huldigt und wir selbst im allgemeinen die Ac- 
cente auf das äusserste Minimum beschränken wollen. Wir ziehen 
vor Bäm statt ‚Baam, (räf statt Graaf zu schreiben, lächen, 
mächen. 

Die dritte Regel des Hrn. B., jeden einfachen, kurzen Vokal 
in geschlossener Silbe einfach ohne Accent zu schreiben, stimmt 
hingegen ganz mit unseren Grundsätzen. 

Im Anschluss an die Arbeiten der Herren B. und W. haben 
wir uns zunächst nur mit dem Vokal e zu beschäftigen, dem 
Schmerzenskinde unserer luxemburger Orthographie. 

1. Das einfache lange e, gleichviel ob in geschlossener oder 
in offener Silbe, erhält keinen Accent; demnach schreiben wir 
Metchen, Medercher, helen. Dass Dicks und Lentz, vielleicht unter 
dem Einflusse des Französischen, hier & anstatt e setzten, ist kein 


ee er 


Mn a a ende 


Grund zur Beibehaltung dieser Schreibweise, Der natürlıche Laut 
des e ist der lang gedehnte, also bedarf es hier keines Accents. 

2. Selbstverständlich schreiben wir auch alsdann das einfache 
kurze e ohue Accent, also Messer, fett. 

3. Einer allgemein einzuführenden Regel, das e vor r, welches 
wie € im französischen oder & im deutschen lautet, durch d zu 
ersetzen, stimmen wir nicht bei. Unserer Ansicht nach ginge cs 
bier schon ohne Accent und ohne d; wir würden einfach Her, 


Ster schreiben. Will man jedoch diesen e-Laut von den andern 
unterscheiden, so sind wir im allgemeinen für Beibehaltung des £. 
Der Unterschied den Hr. W. hier macht zwischen Er (Eier) und 
Ar (Hausflur) ist jedoch nicht unberechtigt. 

4. Inbetreff des Schärfungsaceentes " auf kurzem e stellen 
wir uns entschieden auf die Seite des Hrn. W., indem wir uns 
gegen diesen Accent erklären. 

6. Mit Hrn. W. halten wir fest an der Schreibweise schön, 
zöen. Wir sehen keine Ursache dieses eingebürgerte Zeichen durch 
ein anderes zu ersetzen. 

C. — Diphtonge. 

Hier machen wir im grossen Ganzen die Vorschläge des Hrn. 
B. auch zu den unsern. Weshalb Fielz, anstatt Fielz, Riddchen 
anstatt ZAliedchen, da wir ja nirgends das e als Dehnungs- 
zeichen gebrauchen ! Doch sind wir für Beibehaltung des uo statt 
we; wir würden also fortfahren zu schreiben Uolzecht anstatt 
Üelzecht. Für den Laut ei ziehen wir entschieden ai vor, also 
Wain, glaichen. Hingegen schreiben wir mit Lentz haut (heute) 
und Haut (Haut). 

An dem Schwebelaut halten wir mit Hrn. W. fest, schreiben 
also Dal, Man; auch sind wir gerne bereit, dem Apostroph jede 
Berechtigung abzusprechen. 

Nach diesen unsern Bemerkungen zu den Vorschlägen der 
Herren Bourg und Weber können wir nicht umhin, noch einiges 
zur Klärung der Sache beizufügen. Bevor wir uns jedoch 
des weiteren über einzelne Punkte verbreiten, wollen wir zunächst 
zu einer Einteilung der in der luxemburger Sprache vorkommenden 
Buchstaben schreiten. Wir unterscheiden 44 Lautzeichen oder 
Buchstaben, worunter 11 Vokale, 3 Umlaute, 6 Diphthonge oder 
Doppellaute und 24 Konsonanten. 

Die Vokale zerfallen in 

a — kurze: a, e, i, o, u; 
b — lange: d, i, ü; 
ce — inflektierte : &, &, Öd. 
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Die Umlaute sind: ä, ö, ü. 

Zu den Diphthongen rechnen wir: ai, au, ie, uo, ai, au. 
Ai, au bezeichnen die Kürze, während ai, u div Länge andeuten. 

Die Konsonanten oder Mitlauter zerfallen 1 

a — Lippenlaute (Labiale): b, p, ww, /, m; 

b — Zungen- oder Zalnlaute (Zinguale, Dentale): d, t, 
"AUGE 1 Pas Fa 7 IR Pe PR U Eis: FOR ce 

ce — Koelllaute (G@utturale): g, k, j, ch, h; 

d Mischlaute : ko, x, 2. 

Die Zeichen s, ss, sch, j, x, z nennt man auch Zischlaute ; 
andrerseits bezeichnet man ch, f, A, ss, sch als harte, und j, j, & 
w als weiche Spiranten. Die Zeichen », m, l, r nennt ıman eben- 
falls Sonanten, weil sie selbsttönend sein können. !) 

Während wir oben die Vokale der Einfachheit halber nur in 
kurze, lange und inflektierte einteilen, unterschied Hardt und nach 
ihm Ed, de la Fontaine (vgl. Versuch über die Orthographbie der 
luxemburger deutschen Mundart) kurze und lange Vokale, welche 
beide Arten wieder in stumpfe und klingende zerfallen. So ist z. 
B. kurzes a stumpf in all (alle) und klingend in Dal (Thal); 
langes a ist stumpf in al (alt) und klingend in Stat (Stadt). Ähn- 
lich verfahren beide für die Umlaute und Diphthonge. 

Wenn wir uns bereits entschieden gegen den Gebrauch vieles 
unnützen Kopfschmuckes aussprachen, so neigen wir doch nicht 
zar Meinung jener hin, welche im Grossen und Ganzen alle Ac- 
cente in Acht und Bann erklären wollen; was übrigens bei der 
luxemburger Sprache unmöglich angeht, wenn man nicht ganz 
neue Zeichen schaffen will, da unser Idiom verschieden» Laute 
aufweist, welche weder die deutsche noch die französische Schrift- 
sprache bieten. Auch sind wir der Ansicht, so wenig Zeichen 
wie möglich zu gebrauchen, weshalb wir, wie schon bemerkt, 
einer Vokalverdoppelung nicht beipflichten, wenngleich die der 
unserigen vielfach verwandte holländiche Sprache und zum Teil 
auch die hochdeutsche diese Vokalverdoppelung aufweisen. Wir 
schreiben Wässer, Gäscht, Gräf, mächen, (ericht, Fischt ete. an- 
statt Waasser, (aascht, Graaf, maachen, Geriicht, Fiischt. Die 
Verteidiger dieser Schreibweise mögen es uns nicht verargen, wenn 





1) So sind ! und r in andern Sprachen als Vokale häufig, z B. böhmisch 
krk, Hals, vik, Wolf, und es ist eine missverständliche Anschauung, dass 
solche Wörter keinen Vokal enthielten. So wird auch in der gewöhnlichen 
deutschen Aussprache z. B. bei „handeln“ und „Vater“ das e in der letzten 
Silbe nicht gesprochen, sondern nur „handIn*, „Vatr“, wo e und r die 
Silbenvokale bilden. 








wir sie hier einer gewissen Inkonsequenz bezichtigen. Für den 
sch-Laut (beist, xp, z. B. gespaut) fordern sie ein eigenes Zeichen, 
sagen wir ein charakteristisches s. z. B. mit einen ungestülpten * 
darüber; sie wollen also nur ein Zeichen, um diesen sch-Laut 
auszudrücken, während sie für d (6), &, (6) und ü& die Vokalver- 
dopplung oder zei Zeichen einführen wollen. Übrigens war 
diese Schreibweis schon von Gangler (Koirblumen um Lamper- 
biereg geplekt; b fürwortet, jedoch von seinen Nachfolgern fallen 
gelassen worden, 

Nach diesen Ausführungen wollen wir des näheren auf die 
Schreibweise der einzelnen Laute übergehen. 

(Fortsetzung folgt ) 


U n——  ——— ii = + = 


Zur Litteratur unferes heimathlichen Dinlektes. 


VII 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar — Hiftoriiche®. 
(Fortfeung). 


VII. De Grengor. 


Wie es uns icheinen will, hatte der geringe Erfolg — um nicht 
zu jagen der Mißerfo.g — feines legten dichteriichen Produftes „Op 
der Juocht“, E’mund de la Fontaine das Berfafien von „Komede- 
steeker® für eii.c geraume Zeit verleidet. Wenigitens find wir zu diejer 
Annahme berechtigt, wenn wir bedenfen, daß er jegt wieder nahezu 
fieben Schre wartete, bevor cr mit einem neuen Theaterftüd in die 
Offentlichleit trat. Auch verjuchte er c8 nicht wieder mit einem Awei- 
after, jondern er griff, wie er es früher ftets gethan hatte, neuerdings 
zu einen; Einakter. „De Grengor* war der Titel jeines neuen Mufen: 
tindes, welches den 28. „Hartmont“ (d. h. Jannar) 1877 von der 
Gejetichaft „Union des jeunes gens* zu Yuremburg zu eriten Male 
aufgeführt wurde. Gedrudt aber wurde das Stükf crft zwei Nahre 
jpäter, und ziwar, wie alle vorhergehenden, bei Buchdruder NWiktor Bid, 
zu Yuremburg. 

Des Wort „Grengor* — geitchen wir 8 mur ganz demithig ein 
— verjtehen wir nicht ; oder beiler gelagt : einen jolchen Namen kennen 
wir nicht. Wahricheinlich joll diejes der nämliche Name fein wie „Gre- 
sor*. Co wenigitens wurde uns allerjeits, wo wir nach der Bedeutung 
dieies Wortes Nachirage hielten, geantwortet. Dem jei nun, wie ihm 
wolle; hatte Dieks mit der „Juocht* „Pech“ gehabt, wie wir Lurem: 
burger uns jo draftiidy ausdrüden, wenn wir von dem Mliferfolg eines 
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Unternehmens reden wollen, jo hatte er aber auch wieder einen entjchei- 
denden Erfolg mit dem „Grengor“ zu verzeichnen. Ya, hier finden 
wir unfern „alten“ Dicks wieder, den Dichter des „Scholtschein“ und 
der „Mumm Ses“. An diefem „Komedesteck* hat Dicks jeinen 
alten Ruf wieder vollauf bewährt. m „Grengor* tritt er uns wieder 
entgegen mit all jeinem Humor und feinem jprudelnden Wie. m den 
Sahren 1857 und 1858 hatte Edmund de la Fontaine die Yurem- 
burger Sprichwörter und jpridwörtlichen Redensarten gejammelt und 
herausgegeben. Der erfte Eindrud, den die aud) nur oberflächliche 
Durdlefung des „Grengor* auf den vorurtheilsfreien Xefer wohl machen 
muß, ift der, Dieks habe eben in diefem Theaterftüde beabfichtigt, die 
Neichhaltigkeit des Yuremburger Dialeftes an Sprichwörtern und jpridj: 
wörtlichen Nedensarten, Alliterationen und Affonanzen zu beweijen. Wir 
wißten nicht, ob in dem 55 Seiten umfaffenden Schriftchen fich eine 
einzige vorfände, wo jolche nicht mehrere Male vorfommen. Das aber 
müffen wir eingeftehen, daß Dicks e8 aus dem ff verftanden hat, die: 
jelben überall, ganz ungejudht, an pafjender Stelle anzubringen. 


Der Bauptinhalt des Stüdes ift folgender: Der Kaufmann 
Pefferkier hat jeine elternlofe Nichte, Klerchen, von Arlon nad) Lurem- 
burg fommen laflen, um jelbe an einen jungen tücdhtigen Advolaten, 
Gustaf, zu verheirathen. m Haufe des Pefferkier joll die erfte Zu: 
fammentunft des Klerchen mit dem Gustaf ftattfinden, nachdem erftere 
bereitS einige Tage dajelbjt zugebradht und dort aud den Buchhalter 
Grengor fennen gelernt. Diejer, ein alter Hageftolz, dem bisher Fein 
Frauenzimmer gefallen fonnte, verliebt fich in Klerchen und möchte 
den Mdvolaten verdrängen, um jelbft an deffen Stelle zu treten. Die 
Hausmagd, Katrinn, die längft mit Jak, dem Commiffionär des Kauf: 
manng, ein Liebesverhältniß hat, wird num die Verbündete des Grengor. 
Sie mag den AWdvofaten nicht leiden, weil fie ihm die Führung eines 
Prozeffes anvertraut hatte, der aber in erjter nftanz verloren gegangen 
ift. Auch ftellt ihr Grengor in Ausiicht, er wolle ihrem Jak an der 
Eijenbahn eine einträgliche Stelle verjchaffen, welche es ermögliche, daß 
Katrinn und Jak heirathen und einen eignen Dausjtand gründen 
fönnen. Beide juchen nun jowohl das Klerchen gegen Gustaf, als den 
Gustav gegen Klerchen einzunehmen, indem fie felbe beiderjeits als 
äußerft häßlih an Leib und Seele darjtellen. Sie unterrichten nun beide, 
wie es anzuftellen jei, daß fie an einander gegenfeitiges Mißfallen finden 
folfen — und es gelingt ihnen diefer Plan nur allzugnt. Nachdem 
fi) Gustaf und Klerchen alle möglidhen und unmöglichen Grobheiten 
gefagt, nimmt Gustaf Reifaus und Grengor bietet dem Klerchen Hand 
und Herz an, welches auch — da c8 par force nun einmal unter die 
Haube kommen will — ohne YZaudern fein Jawort gibt. Dod) gelingt 
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e8 dem Gustaf und dem Klerchen, dem Grengor und der Katrinn 
hinter die Karten zu jchauen. Gustaf entlarot den Grengor und 
zwingt denjelben, dem Klerchen ihr ‘awort zurüdzugeben. Um dies 
zu bewerfjtelligen benugt er Hug den Umjtand, daß Katrinn’s PBrozeh 
im Appelihof gewonnen ift und Jak den an der Eifenbahn in Ausficht 
geitellten Plaß nicht erhält. Doc, im eriten Eifer hatte Gustaf an 
Pefferkicr einen Abjagebrief gejchrieben und Klörchen gibt zum dritten 
Mal ihr Yawort zu einer Heirath — mit ihrem alten Oheim. Sclief- 
lich Eären fich alle Meifverftändniffe auf und Klerchen wird dod die 
glüdliche Braut des Gustaf, während Grengor aus Ärger über feine 
fehlgeichlagene Hoffnung ich mit einer alten Betichwefter, der Joffer 
Albertine, die ihm jchon lange, aber vergebens, ihren Liebesantrag ge- 
macht hatte, verlobt. Schließlich werden auch Jak und Katrinn ein 
glüdliches Paar. 

Wir müjlen aeftehen, daß Dicks in diefem Stüde cs verftanden 
hat, mit Meifteriaft und getreu nad) der Natur, jeine Charaktere zu 
zeichnen. Das beit getroffenjte Porträt ijt aber unitreitig das der Ka- 
trinn, welche das formvollendete Miufter einer ächten KRupplerin ijt. Sie 
bietet ihre Dienft: dem erjten Beiten an, wenn e$ nur zu ihrem eigenen 
Bortheile gereicht wud ift in der Wahl ihrer Mittel keineswegs jfrupus 
lös. Dod, was jic bisher angebetet hat, verbrennt fie und betet hin= 
wiederum das an, :.as fie bisher verbrannt hat. Das heißt mit anderen 
Worten: Findet fie größeren Nugen, denjenigen zu befämpfen, dem 
fie bisher als cctreue BDelfershelferin beigeitanden hat, fo it fie auch 
auf der Stelle bereit, demjenigen zu dienen, dem fie früher als Gegnerin 
fi) bewiefen hat. Sie ift cin verjchlagenes, verfchmigtes Weibsbild 
— mie 08 deren leider heutzutage nocd allzuviele auf Gottes weiten 
Erdboden gibt — das immer und überall feinen eigenjten ntereffen 
dient ınıd dem dabei fein Mittel zu gut md Feines zu jehlecht ift, Falls 
es nur jeinen Zwede erreichen fan. 

Auch das Porträt des Klerchen ift äußerst gut gerathen. Dicks 
jchildert ung in demjelben ein leichtfertiges, frivoles Ding, welches um 
jeden Preis dem Jungfernitande entrinnen und in den Hafen des Che: 
ftandes cinlaufen möchte, einerlei ob cS eine Yiebes-, eine Geld: oder 
eine Berftandes=Deirath) eingehen muß. Es will abjolut zu  jeinem 
Zwede gelangen und bietet ohme Weberlegung ihre Dand — gewiß aber 
nicht ihr Herz — einem Zweiten und Dritten an, wenn ihre Doffnungen 
bei einem Erjten und Zweiten fehlgeichlagen find. Es muß, wie be- 
reit3 gejagt, und Fojte cs was e8 wolle, par force unter die Haube 
fommen, einerlei mit wen, ob mit einem Jungen oder einem Alten, 
einem Schönen oder einem Häßlichen, einem Fremden oder einen Ber: 
wandten, einem chrlihen Mann oder einem Qagdicbe. 


Daß „Alter nicht vor TIhorheit jchütt", hat Dicks trefflich bewie- 
jen in dem Bilde des verliebten, alten AJunggeiellen, de$ „Gröngor*. 
Nachdem einmal die blinde Leidenjchaft entfeflelt ift, muß fie auch um 
jeden Preis geftillt werden ; ob mit rechtlichen oder mit verabicheuungs- 
würdigen Mitteln, als da find Lüge, Verleumdung, Beitechung und wie 
jie alle heißen mögen, darauf fommt es nicht an. Bier gilt der leider 
nur allzuhäufig in der Welt angewendete Grundjag : „Der Zwed heiligt 
die Mittel.“ 

Auch das Bild der Joffer Albertine ift nicht übel; doc; hätte 
Dieks unjerer Meinung nad), das Bild einer Betichweiter, einer joge: 
nannten „Kwisel® eben jo draitiich darftellen fönnen, ohne auch mit 
heiligen Gegenjtänden in verjtecdter Weife Spott zu treiben, wie er e8 
3. B. thut mit dem Ausdrud: „Du ale kneckeche Skapeleer“. Das 
ift nicht mehr edel. Das ift wieder eine der Trivialitäten, in welche 
Dicks mandmal gefallen ift. Böchft trivial find. anch die beiden Por: 
trätS des Gustaf und des Klerchen, wie er fie der Katrinn und dem 
Grengor in den Mund legt: Von Gustaf heit e8: „Da wart, elo 
mächen &ch iech seı’ Portre. Hoer, ew& Leimrudden ; Aen, ewt 
e gestachene Bock ; Oeren, ew& Bärtschosselen ; eng Nuos, ew® 
e Kierzenhierchen ; e Mont, ew& en Tunnel; Aremen, ew& e We- 
weiser; Henn, ew& Bleilen ; Fangeren, ew& Angelskrep ; B@n, ew& 
en Hesprenger, a Fisz, ew& e Banpröter.“ Und von Klerchen : 
„Hirt Gesicht ? Ew& e Bärtmösser. Hirt Hoer? Ew& e Spann- 
recken. Hiren Halz ? Ew& eng Holgenns. Hir Henn ? Fangeren 
ewö Ströckeisen. Am Enn dach e klönge Föszchen ? Fösz ewe 
Acheren. 

Doc, was follen wir uns nod) länger damit aufhalten? Dicks 
hat Hier im jchlagender Weije bewiejen, daß der edjte Luxemburger bei 
all! jeiner Gemüthlichfeit doc; — Fferngrob werden fann. Ob er aber 
damit feinen Mitbürgern im re und Muslande einen Dienjt geleiftet 
hat, ijt eine andere Frage? Wir wenigjtens glauben, daß eine foldye 
Schilderung nidt grade zu unjerem — umd aud nicht zu feinem — 
Bortheile gereicht. 

Was all! die Liebeslieder diejfes Stüdes ohne Ausnahme betrifft, jo 
find fie mehr Schwach, als gut getroffen, und das hat auch der Grfolg 
bewiejen : Keines derfelben it in’S Bolf gedrungen — und das ijt auch 
wahrhaftig fein Schade. 

Wenn wir im Großen und Ganzen den „Grengor“ aud als ge: 
lungen betrachten, jo jind wir dod) weit davon entfernt, die Aufführung 
diefes Stüdes auf unjeren Theaterbühnen anzuratben ; im Gegentheil : 
denn c8 wäre diejes weiter nichts als eine Ktlippe, welche den Mitglie- 
dern umjerer heramwachjenden männlichen und bejonders der weiblichen 
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Yugend in Bezug auf Schamhaftigfeit und Zartgefühl geftellt würde, an 
der wahrjcheinlich gar manches derjetben zum Schaden an jeinem See: 


fenfrieden jcheitern fünnte. 


(Fortiegung folgt). 


M. BLUM. 


Lureniburger Gefhidtsbilder 
in metrifcher Borm, 
bearbeitet von W. ZORN, Pfarrer. 


II. Das Gelübde des Grafen Bonrad I. 


„Hie, cum inter saeculi prineipes fama probitat!s esset 
eeleberrimus, sepulchrum vitae prineipis adiit, amore ıli- 
vino succensus.“ (Aus dem Epitaph des Grafen.) 


Bewaltig grüht vom ?Felfenrande 
Die Füselburg weit in die Yanbe. 


Auf hoher Wart’, dem Feind zum Trug, 


Bom Grafen Siegiried einft erbauet ; 
Zu ihr hinauf mit Sorgen fchauet 
Der Unterthan und findet Schuß. 


Getreu dem alten Heldentume 
Nun mwaltet dort in großem Nubme 
Des biedern Grafen Konrads Macıt. 
Er ftieht in friedlichem Bemühen 
Ringsher fein glüdlih Yand erblühen, 
Und goldner Friede freundlich Tadıt. 


Der holden Gattin zarte Minne 
Und Söhne ftarf von Heldenfinne 
Sind feines Herdes ichönftes Süd. 
Fürwahr, des Himmels reichiter Segen 
Erfreut auf allen feinen Wegen 
Mit Wonne feinen Hericherblid. 


Drum will mit dankfbarem Gemtüte 
Des Em’gen unerforjcjter Güte 
Zum Preife er ein Dentmal weib'n ; 
Wil, ganz zu büßen feine Sünden, 
Am Grab des Heilands Gnade finden, 
Um einfi zu fterben fchuldenvein. 


Der Graf hat einen Plaß erforen 
Nicht fern von feines Schlofies Thoren, 
Da follt" ein Klöfterlein erftch'n ; 

Und fromme Mönche follten walten, 
Der Bäter Glauben zu erhalten, 
Für Land umd Bolf zum Himmel fleh'n. 


E8 führen bald die fleii'nen Hände 
Der Künftler diefes Werk zu Ende. 
Und Unf’rer Pieben Frau zur Ebr 
Empor ein fchlanfes Münfter ftrebet, 
Und traut das Klofter fich cerhebet 
Am Orte, fonit fo 86’ und leer. 


Und heute find viel edle Gäite 
Um ihn vereint zum hohen ;Feite. 
Sie famen ber von nah und fern, 
Sn Yieb’ und Treue ihm ergeben, 
Mit Yob und Ehre zu erheben 
Bon Yuremburg den edlen Herrn. 


In langem Zug die Yanner webhen 
Und all die tap’ern Herren geben 
Dem tap’ern Konrad ftolz zur Seir’; 
Dit heilen Jubelbymmen walen 

Sie zu des Münsters heiligen Hallen, 
Die ftrahlen veich im FFeftgeichmeid, 


Bon Dieb den Bilchoi ficht man fchreiten, 
Den Mönd’ und Priefter jromm begleiten; 
Bon Nittern eine ftolze Schaar, 

Ein reicher Kranz von edlen Frauen 

st lieblih in dem Zug zu fd;auen, 
Unzäblbar Bolf auch firömet dar. 


E8 galt das Haus des Herrn zu weiben, 
som Würd’ und Segen zu verleihen 
Zu einem fteten Gnadenbort. 
Und als der hehre Alt vollcıdet 
Und Weih’ und Salbung war geipender, 
Erfcoll mand tief ergreifend Wort. 





Befcheiden ftand im Streis der Beter 
Im Kleid der Ben’diktiner Väter 
Der Abt Rudolf, des Grafen Sohn. 
Er mußt’ in diefen harten Tagen 
Die Schmerzen der Verbannung tragen 
Und war in Konrads Schut gefloh'n. 


Abt Rudolt jpradh: „Bir allen Zeiten 
Mög’ Gottes Huld Did) liebend leiten 
Und ftüsen, Bater, Deinen Thron! 

Es ioll dies Haus es laut befunden, 
Daß Troft umd Hilfe bier gefunden 
In Piebe Dein verbannter Sohn! 


Für Did) die Danfgebete fteigen 
Beim Morgengrau'n, beim Zagesneigen 
Ohm’ Unterlaß zu Gott empor, 

E83 jchirme Did) auf allen Pfaden 
Des Cpfers Kraft und reiche Ghnaden, 
Sefeiert in der Mönche Chor, 


D ichöpt aus Deinem frommen Werte 
Hıun hohe Zuwerficht und Stärfe 
Zur großen, heil'gen Wanderfchait ; 
Der Dir jo biehren Sinn gegeben, 
Wird Dirt mit Baterhuld umichweben 
Und hüten Did) mit feiner Kraft.“ 


Ergriffen Nonrad fi erhebet. 
Er fpricht, und feine Stimme bebet: 
„Mein Sohn, Tu fprasyit ein tröftlid; Wort ! 
Wo wir aud) wandern, wo wir irren 
in Diefes Yebens Kamp! und Wirren, 
Wr finden Gott an jedem Crt. 


Bar große Schuld befledt mein Leben, ') 
Deß will ich beute Zeugnis geben. 
Paft mich zum beil’gen Sande zieh'n, 
Daf ich, mit Zuverficht zu Sterben 
Und um Bergebung zu erwerben 
Am Grab des Herm mag fühnend Inie'n. 


Und weil’ ich auch im fernen Yande, 
Mic; halten doc die treuften Bande 
Dit meinem Land und Bolt vereint ; 
sch will e8 heute anvertrauen 
Der edelften von allen Frauen, 

Die nım in meinen Armen weint!“ 


Und wie der Graf das Wort geiprocden, 
Fit lautes Weinen ausgebroden. 
Die Gattin hält er und den Sohn 
In tiefem Wehmutsichmerz umfangen 
Und liebe Abichiedeworte Fangen 
Als fteter Treue Sold und Yohn. 


Umranicht von lauten Danfesworten 
Enteilt cv zu des Klofters Porten, 
No ficht gerüfter Schon isn Noß. 

Ein Fähnlein cuserlef'ner Kechte, 
GErprobt aus mutigem Gejdylechte, 
Al ihm Beglsiticha't fein und Troß. 


So zieht der Held mit eruftem Sinnen 
In frommer Sottesiicht von binnen 
Zn Ort, wo Troft umd Frieden fand 
Sen Herz fo ftarl und bieder, 

Tod; nie im Leben jah er wieder 
Sein teures Puremturger Yand. 


m — 


Pierre-Ernest, Prince 


et Gomte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GROR, eure a Bivange-Borchem. 
(Suite.) 
Il. Sa chapelle söpulcrale. 


Suite.) 
Ainsi comme notre heros avec ses poises regarde la face de 


1) Graf Konrad 1. hatte in der Umgegend von Wajferbillig den auf einer Fir- 


mungsritife begriffenen Erzbiicdof Eberhard von Trier widerrehtlich überfallen und nad) 
Yıremburg in Selangenicha t abgeführt. Deßhalb vom Bapfte Alerander IT. mit dem 
Kir henbann belegt, that er feierlich beim freigelaffenen Erzbifchof Abbitte, und Ddiefer 
bob den Bann auf, ımter der Bedingung, da Konrad büfmd cine Wallfahrt nad dem 
Srabe des Grlöjers zu Nerufalem made. Bevor Konrad diefe Reife antrat, gründete 
er in laufen dD’e nachher fo berühmt gewordene Bened Mrimv-Abter Miünfter, welche 
din ibre vomantiihe Page eine Zierde der Stadt war. (Bergl. Dr. ob. Schötter, 
Sejchidpte des Yırremburger Yandes. Yiefrg. I, ©. 26.) 
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Vautel de la chapelle, je vous dirai que c’est & sa töte que se 
trouve l’inseription sepulerale de notre illustre capitaine, qui y fut 
gravee en lettres d’or sur une table de marbre noir, !) ornee de 
son cadre par les soins, par l’amour de son fils Charles II, n« de 
Marie de Montmoreney, ?) ainsi comme je l’ai copiee exacteme:.t, je 
vais la transcrire mot pour mot, comme ligne pour ligne, comme 
elle etoit gravee sur le dit tombeau. 
D. O.M. 
QVI TVMVLVM VIDES, VIRVM COGITA. 
HIC, ILLO MAIOR EST 
PETRVS ERNESTVS 
S. R. I. PRINCEPS. 
MANSFELDLE COMES AVREI VELL. ) 
EX EA STIRPE, QV/& ET SERIEM CJ/ESARVM AVXIT. 
AD ARMA ET IMPERIA NATVS 
SVB CAROLO CES, PHILIPPO REGE. 
ALBERTO ARCHID. 

NVNC PRAELIANDO. NVNC REGENDO FELIX 
EVROPZE IN SE OCVLOS CONVERTIT. 
CONDFEO PROFLIGATO, TITVLVM SERVATE GALLLE 
A CAROLO IX ACCEPIT. 

ANTVERPIA CAPTA, TANTE VICTORLE SOCIVS 
A FARNESIO AGNITVS,. 

HONORES ADIVNGO, SED MAXIMOS, 
PROVINCIFE LVCEMBVRGENSI ANN, LIX PREFVIT 
EXERCITUS REGII MARESCALCUS CONTINTO FVIT 
ETIAM SVMMVS BELGIC/E GVBERNATOR 
POSTQVAM III VICES SVMMI GESSISSET 
ANN. NATVS LXXXVIL# LVCEMBVRGI 
OBIT VIII KAL. IVN 
MDCIV 
CAROLUS MANSFELDIVS F. PATERNO TVMVLO 
HANC MEMORIAM INSCRIPSIT. 

1) Cette plaque en marbre existe encore avec son inseription. Tournee 
ä l’envers, elle recouvre aujourd’hui une tombe de l’aneien eimotiere militaire 


A Clausen. L'original &tant done inaccessible, c'est le texte de Merjai, quo 
nous reproduisons iei, mais nous donnons en note les variante de W. Wilt- 





heim et de Pierret. 
2) Merjai est dans l'erreur. Ce Charles est le fils naturel de Mansfelt 
avee Anne Beutzerzdt. 
3) W. Wiltheim Ant. Disqg. Lib. II. f. 43 donne: 
EQVES AVREI VELLERIS. 
Pierret t. IT, f. 24, v’ a: EQVES VELLERIS AVREI. 
4) W. Wilthaim lit egalement 87 tandis que Pierret a: LXXXV. 
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En voiei la traduetion de cette belle et glorieuse Epitaphe. 
D. ©. M. Toi qui voit ce tombeau, pourrais tu concevoi un heros 
plus grand que celui qui y repose? C’est Pierre Ernest, Prince 
de St. Empire, comte de Mansfeld, chevalier de la Toison d’or, 
dont la maison a donne des Empereurs, ne pour les armes et pour 
le eommandement. Sous V’Empereur Charles, le Roi Philippe et 
l’Archidue Albert, heureux dans les combats et dans le gouver- 
nement, il attira sur soi, les yeux de toute l’Europ«, ayant battu 
Conde, Charles IX lui donna le titre de conservateur de la Franee. 

“ Anvers pris, Farnöse le reeconnut pour compagnon d’une si grande 
vietoire. Les honneurs suivants ne sont pas les moindres. II fut 
59 ans Gouverneur de la Province de Luxembourg, toujours avee 
le titre de Marechal des armees du Roi. Enfin il fut eleve a la 
dignit@ de Gouverneur general des Pays-Bas, apr&s les avoir gou- 
verne trois fois par interim. ]l mourut Je 25 de mni 1604 äge 
de 87 ans. !) Charles de Mansteld fils & mis cette inseription au 
tombrau de son püre. 

Mais comme il faut finir une fois. je vois vo”s tracer encore 
une belle Epitaphe qui fut faite ä sa gloire, mais gti n’a jamais 
te gravde si non qu’elle a et& imprimece en 1605 A Luxembourg 
chez la Vve de Mathias Birthon. 

D.O.M. 
Illustriss. Excellentiss @. 
Petro Ernesto Prineipi et Comiti 
Mansfeldise 
Anno MDXIX ?) ad zternitatem Germaniei 
Nominis nato 
in Pientissimi Feridlinandi 
Regia Pie Edueato 
A Divo Carolo V Imp. in Societatem 
Expeditionis Africans 
Ad Tunetum Adscito. 
Provincie Luxemburgensi Pı=fecto 
In 
Augustissimum Collegium Equitum 
Avrei Velleris Cooptato 
A Philippo II Hispaniorum Indiarumque Rege 
u 1) Dans eette inseription il ert marque qu'il etsit Age de 87 ans quanıl 
ib meurut, pour 85 qu'on Jui donne; ainsi comme Vinscription fait foi suivant 
non idee, il seroit done ne non le 20 de jwill-t 1519 mais bien le 20 de 
juillet de Yannee 1517. (Note de Merjai). 

2) Voir la note pröeedente relative A Ja date de naissance «de  Pierre- 

Ernest de Mänstelt. 
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Exereitus in Regio Mariscalco 
Salutato 
Ad Summa Quoque inferioris Germanix 
Prwfeeturam Accersito 
Ob Constantiam et Fidem 
Inter Turbas et Procellas Reipub. 
Belgie®, Legitimo Prineipi 
Egregie Prestantiam Aeterna Laude Dignissimo 
Servati Quoque Regis Christianissimi 
Caroli IX 
Et Regni Galliarum eoronam Adepto 
Excellentissimse Virtutis Testimonium 
Dum Sacri Romani Imperii Princeps 
Uno Cum Filio Carolo, a Summo Christiani 
Orbis Monarcha Rudolpho II Cesare 
Renuntiatus Est Pro Merito 
Tandem Vite Spatio A Deo Opt. Max. Concesso 
Pie et Gloriose Decurso Anno MDCIV Die 
XXV Mai Denato.!) 


$ 4. Consderation de la Chapelle. 


En 1586 Mansfelt avait jet& les fondements de sa Chapelle 


1) A la memoire de Tres Illustre et Tres Excellent 


Pierre-Ernest Prince et Comte de Mansfelt, 

Ne & la gloire &ternelle de l’Allemagne l’an 1519. 
Religieusement &leve A la Cour Royale du tres pieux Ferdinand. 
Assoei6 A l’expedition afrieaine devant Tu::is 

Par l’Empereur, le divin Charles Quint. 

Nomm& Gouverneur de la Province de Luxembourg, 

Regu au Collöge Auguste des Chevaliers de la Toison d'or, 
Salu& Marechal des Armdes du Roi, 

Par Philippe II, Roi d’Espagne et des Indes. 

Appel& au Gouvernement Supr&me de la Germanie inferieure. 
Digne de Louanges Eternelles, pour son Eminente Pr&stance, 
Pour sa Persöverance et pour sa fidelite 

Au milieu des Troubles et des Tempeötes de la Belgique. 
Ayant encore sauv& Charles IX, le Roi Tres Chrötien, 

Et gagne la Couronne de France. 

Proclame, lui et son fils Charles, par L’Empereur 

Rodolphe II, par le premier Monarque de l’Univers Chretien : 
Prince de l!’Empire Romain, 

En Reconnaissance de ses Hautes Vertus. 

Parvenu enfin au term& fix& par le Dieu 

Tres bon et Tout Puissant A une pieuse et glorieuse vie. 

Il est mort le 25e jour de Mai de l’annde 1604. 
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Mi) MBRRAEERE-ERDE SA AEBSESEEE BERNER ESCHER, I 


sepulerale. !) Mais le 17 septembre 1595 seulement elle fut livree 
au culte. Sous cette date ?) elle fut consacrdce par Octave, eveque 
de Tricarico, ®) Nonce Apostolique a Cologne, dont le ressort 
s’etendait sur la Germanie-Inferieure et les autres parties de la 
Belgique. 

Le fondateur de la Chapelle l’avait richement pourvue de 
tous les objets ne&cessaires A la celebration des offices divins. La 
notice, reproduite cei-dessus mentionne specialement un ornement 
en soie rouge brode d’or, comprenant une chasuble et deux dalma- 
tiques, #) un tableau de la Resurreetion de Notre Seigneur 5) ornant 
l’antel, un orgue et eufin des vases sacres en argent. 

$ 5. Le Böndfice ecclesiastique attache a la Chapelle de Mansfelt. 

L’intention de Pierre-Ernest avait e&t& d’eriger sa Chapelle 
funeraire en ben£fice ecclesiastique et de conferer ce benefice aux 
Peres du Couvent de Luxembourg. Mais iei il rencontrait des dif- 
ficultes serieuses ; car les rögles des Frangiscains de l’Observance, 
auxquelles le couvent de Luxembourg avait passe en 1569 en vertu 
d’un bref de Pie V du 2 novembre 1567, plac&te par Philippe II 
le 27 mai 1569, 6) s’opposaient formellement ä l’acceptation de pa- 
reilles largesses. C’est alors que Mansfelt s’adressait au roi d’Es- 
pagne et obtint de lui des lettres patentes, l’autorisant de fonder 
le benefice en question et d’en commettre l’administration & la 
ville de Luxembourg. Celle-ei & son tour se chargeait de la ges- 
tion du fond du benefice et du soin de faire persoudre les services 
preserits par l’acte de fondation, par les religieux du couvent des 
Franeiseains de ’Observance ä Luxembourg et de leur en payer 
les honoraires sous forme d’aumönes. ?) Dans cet etat des choses 


1) Voir la notice preeitde et les ınömoires du cur Tellot. 

2) Ibidem. 

3) Dans l’aneien royaume des Deux-Sieiles, provinee de Potenza ou Ba- 
eilique (Ttalie meridionale). 

4) Cet ornement, portant le chiffre MPE (Mansfelt Pierre-Ernest) fait 
partie aujourd’hui du tresor de la Cath@drale de Luxembourg. 

5) Par Martin de Vos, d’apres W, Wiltheim. 

6) Archives de N. D. ds Luxembourg: Papiers des Re£ecollets. 

7) Ce qui rösulte de l’acte de fondation, de l’aete d’acceptation, ainsi 
que de plusieurs deliberations du Magistrat de la ville de Luxembourg, no- 
tamment de celles du 10 mai 1775 ot du 2 janvier 1776. la derniere nous 
donne &galement la date de l’acte de fondation. L’original de cet acte Ctait 
deja perdu en 1621 et on n’avait plus que Ja minute (Concept) &erite de la 
main de l’avocat Dronekman, &chevin et syndic de la ville de Luxembourg. 
Encore cette minute manquait d’entete, de date et &tait incomplete A la fin, 
comme il appert de la eopie eonforma qu’en donne le Greffier du Conseil 
provineial J. Wiltheim & la requöte de Ch. de Mupichhausen, le fils d'un des 
ex&cuteurs testamentaires de Mansfelt. 
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le Pöre provineial de la province fiamande des Frangiscains de 
l’Observance, dont le couvent de Luxembourg ressortissait, 
ne pouvait plus refuser son assentiment. Toutes les diffieultes 
etant ainsi &cartees, Pierre-Ernest, par acte du 22 mars 1596 fonda 
le benefice, attache A sa Chapelle sepulerale et en fixa les obli- 
gations, et le 3 mai de la m&me annee „frere Hubert Massinon, 
„gardian, frere Jehau Bouillart, vieaire, et frere Loys Chioupha, 
„maistre de la jeunesse, tous freres couventuelz et mineurs de 
„l’ordre de St. Frangois en la ville de Luxembourg“ deelarent avoir 
„du commun adveu de nous tous accepte.. la diete charge et 
„debvoir... a condition telle qu’au cas cy apres il ne nous fust 
„plus permis ny lieit, ou que ne puissions ou vouldrions faire le 
„dit service conforme & la dite fondation“ d’autres fussent pour- 
vus du benefice en question. ") 
(A suivre.) 





9 


Seur Marie du Bon Pasteur. 





D’Geschicht fun enger l&ötzebürger Schölschwöster. 


Fortsötzonk XIII. 
ZI, 

„Et wör am Ufank fun de sfechzöcher Jören. Ech wör am 
beschte Mansalter, wör schon e Jörer sex bestVod an hät gräd 
meın drett Kennche krit, w& &ch gehöert hun, datt d’frans&sch 
Regteronk Coloniste fir d’Algerie siche göw.“ 

„Dir wesst, Dir Hören, w& am Waldland d’Liewen esö be- 
schwöert as, w& E sch plöen a schenne muss, fir onsem möere 
Buodem hei &ppes ofzegewannen an dobdı mat Frä a Kanner be- 
stöen ze können. Ech hät demöls nemmen e puor göerecher Stecker 
ferspr&t um Ban leien a wann e ganz gudd Jöer wör, dann hun 
ech gräd genoch gezilt, fir de Stöd d’Jö’r dürch z’erhälen. Ons 
Köh huot meng Frä mat Krauden a Läwscheren erhäle missen ; 
ech selwer wör de gröszten Del fum Jöer am Dölön dobäuszen an 
datt d& schappe&ch genoch wör an net fill äbruocht huot, brauch 
ech I&ch net extra ze söen.“ 

„Ech hät e Jörer zeng firdrun, gräd w& &ch fum Militer erem 
wör, eng Zeit läng bei engem Bauer an der Champagne gedengt, 
wö et mer söer gudd gefälen huot, Ads dem Duoref dö wöre fır- 
drun och en öttl&ch Köhbaueren an d’Algerie gezüen an d& hun, 


1) Cartulaire de la ville de Luxembourg, p. 206. 
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wa se höäm gezchriwen hun, emmer nömme Guddes fun do bericht, 
esdö datt nach muoncher äner ärme Man nogezüen as. Alleguorten 
wöre se zefridden, wö et en an der Algerie ergängen as, Mir huot 
dö Säch gudd gefälen än &ch kont se net m& aus dem Kapp kre&en. 
Ech hun emöl mat meuger Frä derfu geschwät an hir meın Uleies 
am beschte Licht ausern& gedöen. Mir wören allebete jonk a 
stär&k a konten &ppes mächen; um gudde Wellen, onse Kanner 
eng besser Existenz z’eriioweren, w& mir selwer eng häten, huot 
et ons net gefelt; mer wären och am Alter, wö de Mensch de 
möschte Mutt buot, &ppes fir seng Zökonft ze wöen. Meng Frä 
hät zwuor en &ttlech Bedenkes wegent der Spröch, ma ch hun 
er d& dus dem Kapp geschlöen a se huot sech &m esö lichter 
derfun öfbrenge gelöszt, well ech selwer jo d’Spröch nach esöfill 
woszt, fir ons am Ufank dürchzehöllefen. Kürz, ch hu mech dürch 
en Agent mat der fransöscher Regterönk &ns gemächt, dass ech 
zeng Hektare Land an der Provinz Constantine krit a fr&dı Fort 
hett dürch Frankräch an iwert d’Mier bis dohin. Sos rach wären 
ons all Gemöllechköten esö wuol fir d’Res, w& och fir onsen Eta- 
blissement op der Plätz selwer ferspracht gin.“ 


„nA w& huot d’fransösch Regderonk hirt Wwuort gehälen ?*“ 
kont ech mech net enthälen, de Man a sengem Ferzielen z’Enner- 
briechen. 

„All Respekt derfir,“ entwert en, „bis op de löschten Teppel 
um I sin all Conditiöne gudd gehäle gin, an dürch d& ganz Zäit, 
d& ech an Afrika wör, hät ech net d& mannst Ursäch, gönt d’Re- 
gleronk oder & fun hire Beamten ze klöen. Dät muss @n dem 
dretten Napol&on nosöen, en huot schaffe gelöszt an enner senger 
Regöeronk as d’Geld gerullt an d’Leid häten es an den Teschen. 
An der Afrique as och esö geschafft gin, w& am Frankreich sel- 
wer: Eisebunne, Ströszen, Can@l a Brecken an 't as alles gedöe 
gin, fir d’Algerie an d’Högt ze brengen.“ 

„Am Ufank fum August fum selwechte Jöer hun &ch meng 
Puor Steckelcher, meng Köh a meng Miwelcher ferkäft, hu matt- 
gehol wät @ch derfu brauche kont an hu m&ch mat der Frä a 
mengen dreı Kanner op de W& gemächt. D’Heisgen hun äch net 
ferkäft, &ch wolt et fir all Fell fersuorgen a glecklecher Weis hun 
ech och en Arbechter font, de mer et öfgelönt huot. Zu Tröer si 
mer an den Zuch gesiesz a sin iwer Wäszerbellech, Letzeburech, 
Metz, Chälons op Pardıs gefuor, wö mer en Däg halt gemächt hun 
an all ons Papeiere gudd an d’Rei gemächt si gin.“ 

„Nu söt mer emöl, Hör, wifill Leid as an Erem schöne letze- 
bürger Lennche wuonen ?“ ennerbrecht de Man seng &je Ried. 








„„Ronn zwöhonnertdausend,** göf ech em, ferwonnert iwert 
de Frö, zur Entwert. 

„Abe“, set en, „ech hett geduocht, ’t wieren hirer &ng Miljön, 
ewell op onsem ganze W& bis Pareıs, fu Metz dus, hu mer am 
Zuch nach &mmer letzebürgesch schwetzen höeren an zu Pardıs 
sclwer, wö ech mat menge Leiden An &ngeın Caf& wör, huot meng 
Frä möch ugestöszt, fir ze läuschteren, dass hannen un engem D&sch 
alt &inmer nach Er Spröch geriet göw.“ 

n„„Dät glewen &ch gieren®“, söt &ch, „„wa mer s’all zesuomen 
hälen, d& fun ons an der Friemd, am Frankräch, a Belgien, an 
Amerika a sos er&m an der Welt ferspröt sin, da wier et onser 
fleicht nach esöfill, w& mer der am Land zielen, öwer un eng 
Miljön k&nnte mer höxtens kommen, wa mer all d& ferluore Kan- 
ner erem kriten, d& ons am Läf fun den Zäten gestuol si gin. 
Mä, de gudde Kier as ons bliwen, 't sin onser rach &mmer genoch, 
fir och onse Standponkt an der Welt gudd ze fertrfeden.““ 

„Abe, dät wonnert m&ch net, ewell d& fill Letzebürger, de 
mer iweral gesin a gehöert hun, häten all Curäsch an öng Alert- 
het u sech, hu gefarst a ferzielt, gesongen a gerolzt, as wann 
d’hälew Welt hir wier, an iweral wöre se w& doh&öm. Dät sin 
emöl wäkerech a gescheckerlöch Leid; &ch hun et d&möls schon 
op onser Res font a spöder bei der Bekanntschaft mat der Nonn 
fir zergutzt erfor.“ 

nnAn duorop get emöl eng Schlippche gehol““, hun &ch der- 
zwesche gerufft. 


Ons Bierger, ons Dellten, ons Bächen, ons Fless, 
Ons Lidder, ons Musdck, ons Spröch, jo gewess, 
Wö5 fannt Der nach dät? 
Dürch d’Welt git, kuckt &m lech, an iweral sin 
Ons Freihöt, onst Land an ons Leid gier gesin, 
Gelöwt a geschät ! 
D’Glieser si gehuiowe gin, duzgedronkt, an de Man fiert firun: 
„Fun der R£s fu Pardıs op Marseille as net fill ze ferzielen. 
Mer söszen ziml&ch ons selwer iwerlösz ; et wöre keng Letzebürger 
md am Zuch, wönechstens hir Spröch as net m& geschwät gin. 
Meng Frä huot dü schon ugefängen, d’Hömechskrenkt ze kröen 
an &ch wör frö, w& mer den zwöten Däg Nömettes zu Marseille 
ukomt sin an ons do en hälwen Däg an eng Nuwocht ausröhe 
konten. Ons Popeiere sin nach emöl am Port @nnersicht a visdert 
gin; den äner Däg muorges, em eng Äuerer sex, si mer mat onse 
Kanner a Sächen op d’Scheff gängen, dät eın siwen Auer fum 
Land öfgestösz as“. 
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„W& mer guor k& Land m& gesin hun an nemme m& Himmel 
a Wäszer &m ons häten, dü hun d’Tronkenellen esö luos uge- 
fängen iwer ıneng Frä ze kommen a se huot ugefängen ze jöme- 
ren an ze kreischen, dass se nun Alles wät se bis dohin esö gieren 
hät, hirt Duoref, hirt d’Land, hir Leid, huot misse ferlöszen, fir 
au e ganz änert, an en hälewwelt Land ze zöeu, wö se k& Mensch 
me ferstöe kent a wöd se net kent weszen, w& et dö göen a wät 
er firstöe göw.“ 

„Et wör dät prechtächst Wieder, wät Dir I&ch denke kent, 
d’Scheff wör net iwerfellt an d& möscht Resender hun um Ferdeck 
gestänen, fir sech um imposante Mier z’erfreen an de kille Loft. 
zock ze genöszen, den de Läf fum Scheff gemächt huot. Net weid 
fu menger Frä, d@ op enger Röskescht sös, huot och eng Nonn 
dö gestänen iwert d’Mier ze kucken, an onst @lst Medchen, d’Ma- 
richen, wör bis bei se gängen an hät seng Fred un dem länge 
Rösekranz, den un der Schwester hirem Klöd eröf höng. WE seng 
Mamm dät gesin hät, huot se d’Kand zu sech gerufft, a w& d’Schwes- 
ter esö op &möl hir Spröch gehöert huot, dü kemt se bei meng 
Frä, entschellecht d’Marichen a set, dass et sech gudd gescheckt 
hett.“ 

„Ech wör ew& dus de Wolleke gefäl, er&m Letzebürgesch 
ze höeren a gewuor ze gin, dass nun och Letzebürger um Scheff 
wieren, nödem as mer schon zw&öu Deg läng gemengt häten, se 
wieren dusgängen. Ewell et huot s&ech erdusgestalt, dass nach drei 
äner letzebürger Nonnen um Scheff wören, d& all mattenen nö 
Alger gerest sin.“ 

„Fun der Stonn un wör onsen ÖOpenthalt um Scheff dät 
Bescht, wät mer op onser ganzer Rds fu Beuren bis an ons nei 
Hömecht bei Constantine erliewt hun. D’Schwöster huot meng Frä 
&sö gudd ze träöschte gewoszt an er esö fill gudd Rät mat op dı 
We gin, dass d& esöguor m& zefridde göw, w& &ch selwer. Ech 
wör am Himmel w& &ch gesin hun, w& meng Frä esö alert an 
esd geren sech ugescheckt huot, den afrikanesche Buodem ze 
betrieden. A wirklech, w& mer den Däg dernö öwes zu Alger 
un d’Land si komt an der gudder Schwester &dd& gesöt häten, 
wör meng Frä esö kuragtert w& nach kemöls am Liewen. Mir 
hun den äner Däg ons Papeieren er&m visöert krit a si mam 
Zuch wider gefuoor.“ 

(T get firugesät.) Onggenant. 
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Das Collegium Germanikum u Rom und defen Zöglinge 
aus dem Auremburger Lande. 


®on Martin Blum, Pfarrer iu Mensborf. 














(Fortjegung.) 
XI. 
17. Heinrich Hartard von BRollingen. 
(Fortjegung.) 

Ye mehr der fromme Aüngling herammwuds, defto größer wurde 
au von Tag zu Tag jein Vertrauen zur Gottesmutter. „Wie deren 
Verehrung auf der Eiche für die Seinigen eine Familien, jo war fie 
für ihn eine perjönliche Angelegenheit”. !) Nachdem er „einmal den 
Entihluß gefaßt, den geiftlichen Stand zu ergreifen, jo blieb er ihm von 
da an aucd immer getren und bezog auf denjelben all’ jein Thun und 
Tradten. Die Bollführung desjelben war jein Gedanke bei Tag, fein 
Traum bei Nacht, aud) der Gegenstand feines Gebetes, jo oft er vor 
feiner Batronin niederfniete. Bor diejem Bilde ward er eines Tages, 
wie erzählt wird, ?) bei Abbetung der prophetichen Worte: Spiritus tuus 
bonus deducet me in terram rectam (dein guter Geift wird mid) 
in’S rechte Yand geleiten) 3) der Stimme Mariens gewürdigt", *) „die 
ihm in feinem Innern deutlich zur verftehen gab, daß die hi. Stadt 
(Rom) für ihn die terra recta, das rechte Xand jei, und er fid 
dajelbft an den Gräbern der bh. Apoftelfürften in der Schule der Tugend 
und Wiffenjhaft auf jeinen apoftoliichen Beruf vorzubereiten habe.“ 5) 

Um diefer Mahnung leichter Folge leiften zu fönnen, trat Hartard, 
wie eine alte Notiz meldet, Schon im Yahre 1646 in’s Domkapitel zu 
Trier und wurde Gtiftsherr des reichsritterlichen Ddenheim bei 
Brucjal. *) 

Themas von Siebenborn (Simmern) hatte im Sahre 1516 in der 


1) Joh. Engling, ©. 33. 

2) Nie. Nilles, loc. eit. &. 7—8. 

3) Psalm CXLII, 12. 

4) Joh. Engling, loc. eit. &. 24—25. 

5) Nie. Nilles, loc. eit. ©. 8. 

6) Joh. Engling, loc. eit. ©. 25. Hierzu bringt Hr. Engling folgende Anmer: 
fung: „Diefe Notiz findet fi, fagt Hr. Prof. Marr von Trier, in einem alphabe- 
tiihen Ramensverzeichniffe Trierischer Domcapitulare aus den mittelalterlichen und 
ipäteren Jahrhunderten, aus alten Dokumenten zufammengeftellt. Nimmt man zu diefer 
Notiz die Angabe, daß Hartard im Fahre 1633 geboren ift, fo muß ich daraus 
ichließen, daß bderielbe 1646 nur erft ala Domicellar (canonieus extracapitularis) 
in das Zrier’fche Domcapitel eingetreten ift, indem er erft 13 Jahre zählte und alfo 
no nicht eanonicus capitularis werden fonnte,“ 



































dortigen Kirche ein Berfonat gejtiftet. Seit dejjen Gründung hatten 
Hartard’8 Dheime diejes Beneficium im Genujje gehabt. Bor feiner 
Abreife nah Rom ließ fich Dartard dasjelbe ertheilen und behielt 
diefe Pfründe auch jpäter noch, als Firftbiiho? von Speier, bei. 
„Wahrlih", ruft P. Nilfes aus, „eine feltene Ehre für eine Dorf- 
pfarrfirhe einen Hohen Weichsfürften unter ihrer Geiftlichfeit zu 
haben !" }) 

Sobald Hartard fi in dem Befige der genannten Pfründen jah, 
trat er im Mlter von 22 Jahren, ?) (wie Hr. Engling richtig mit- 
theilt) 3) jeine Reife nach Rom an, wo er am 5. Juni 1655 anlangte 
und dank der Empfehlung des Fürftbiichofs Lothar FFriedrih von 
Speier, Aufnahme im Germanifum fand. Bereits hatte er damals die 
Zonfur empfangen und wurde der Klaffe der Logik (destinatus ad Lo- 
gieam) zugetheilt. Sn diejer Anftalt verweilte er drei Yahre umd zwei 
Monate, d.h. bis zum 11. Wuguft 1658, an welchem Tage er Rom und 
die Anftalt verließ, mit dem Verfprechen, wieder zurüdzufommen (Re- 
versurum se dixit). 

Daß er fi) während feines dreijährigen NMufenthaltes im Germa- 
nifum als ein würdiges Pflegefind diefer Anftalt erwiejen, bezeugt der 
Erfolg, mit welchem er darin an feiner moralichen und wiienfchaftlichen 
Ausbildung arbeitete. „Schon dort”, jagt ein Foricher, 4) zeichnete er 
fi) durd) eine vortreffliche Nednergabe aus. Am Lateinifchen, Stalie- 
nilchen und FFranzöfiichen war er jo bewandert, wie in feiner Mutter: 
ipradye." Auch jeine theologischen Kenntniffe erwarb er ji) meistens 
zu Nom und betrat dajelbjt den Weg der Tugend und Weisheit, auf 
dem er jich bald zum Vorbild und Meufter der dort ftudierenden Jugend 
erihwang md nachher zu den höchjten kirchlichen Würden und Ehren: 
ftellen emporftieg,., Mit Necht führt ihn daher auch Aug. Theiner 
unter den berühmten Männern an, die ihre Studien im Collegium 
Sermanikum zu Nom gemacht haben. Yn diefem mftitute la8 Dar: 
tard mit bejonderer Vorliebe die Miffionsberichte früherer Germanifer 
über die Wiederherftellung des Glaubens in Deutichland. Einen begeifter- 
ten Eindrufd machten bejonders auf ihm die Briefe des P. Chriftoph 
Weilhfammer über die apoftoliichen Arbeiten feines Landsmannes, des 
jungen Briejters Nakobus Herzäus aus Luremburg. 

Bei Dartard’s Austritt aus dem Germanifum fügte der P. Rektor 
feinen Namen folgende furze, aber gar bedeutjame Cenjur im Catalog 


1) Brief vom 23. Dezember 1895. 

2) Nicht von 19 Nahren, wie der Catal. manuser. alumn. Coll. Germ.-Hung. 
(1, 496.) fälichlic angibt. 

3) Joh. Engling, loe. eit. ©. 26. 


4) Remling, Gejchichte der Vifchöfe zu Speier. (Mainz 1854) Band II, Heft 
II, Seite 599. 
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eigenhändig hinzu: „Discessit 11 Augusti 1658 (vocatus ab Electore 
Trevirensi ad ingrediendum Capitulum): optime se gessit et pro- 
fecit in pietate et litteris“. 

Es wäre dama!s für Dartard cin Leichtes geweien, fich zu Nom, 
wo er manche Gönner und Freunde zählte, eine vortheilhafte Stellung 
zu verfchaffen. An desfalljigen Anträgen fehlte es nicht ; allein, da er 
fi für den Kirchendienft in feinem Waterlande (d. h. in der Diözefe 
Trier) beftimmt hatte, jo folgte er dem Willen des Kurfürften und Erz- 
biichof8 Karl Gaspar von der Leyen von Trier, als diejer ihn zur 
Wirkiamkfeit in feine Nähe berief. Zum Priefter geweiht, verließ er da- 
rum Rom in der Blüthe des Alters und fam zurüd in den Sprengel, 
welchem er der Geburt nach angehörte. 


Bevor wir den Lebenslauf unjeres Helden weiter verfolgen, jei es 
uns geftattet, das Bild desjelben, wie Hr. Engling dasjelbe entwirft, hier 
einzufchalten : „rn das Yand jeiner Deimath zurüdgefehrt, jtand Dartard im 
Bollbejige jeiner moralijhen und phyfüichen Kräfte, war reich an Kennt: 
niffen, erfahren und urtheilsfähig. Seinem vortheilhaften Snnern ent: 
jprady ein ungewöln.ich jchönes Aeußere. Seine leibliche Größe gebot 
Ehrfurdt ; ftarf maren feine Glieder, chrwürdig und für fich einneh: 
mend jein Ausjebhen, wohlgeregelt jeine Haltung, breitgewölbt jeine 
Stirne, jcharf und voll jeine Auge, rei jein auf die Schultern herab: 
fließendes und in jpateren Jahren jchneeweiß gewordeues Haupthaar.“ !) 

Soldye Eigenjchaften waren jeine Empfehlung bei dem Erzbiicdhofe 
von Zrier, als diejer ihn in jeine Stelle und PBfründe amı Dome ein: 
jührte. Sie bewirkten, daß er bald darauf *) auch zum Stiftsherrn zu 
St. Simeon in derjelben Stadt erwählt wurde. 3) 


Können wir aud nichts Näheres über Dartard’S Aufenthalt zu 
Trier, mit welchem jein öffentlidyes Leben begann, mittheilen, jo läßt 
derjelbe jich doch feineswegs bezweifeln. Denn jeine dortige Anftellung 
war damais die einzige, die er verjah und fie forderte, Daß er dort re- 
fidirte. NAucdy für eine gewiife Dauer diejes Aufenthaltes ipricht wohl 
der Umftand, daß er jpäter, bei jeinen frommen Stiftungen, Trier be: 
jonders berüdjichtigte. m diefer Stadt gründete er vor anderen Seelen: 
ämtern eines für fih mit 300 ehr. Am welhem Jahre er aber zu 
Trier zu wohnen angefangen, fanın man, da hierüber nichts Bejtimmtes 
vorfömmt, nur beiläufig vermuthen. Sicher hatte er hier bereits meh- 


1) Joh. Engling, loe. eit. ©. 28—29, 

2) Brower und Masen, „Metropolis Ecelesie Treverie#*, (ed. Stramberg 
Tome, 1, p. 173) erwähnen ibn unter den Capitulares canoniei anno 1669 Archi- 
diaconatus tit. S. Mauritii in Tholeya. 

3) Ebenfo wird er von denfelben Schriftftellern (Tome I, p. 169) für die Jahre 
1677 ımd 1686 als Archidiaconus tit. S. Agatha» Longuioni bezeidynet. 
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rere Jahre als Kanonifus von St. Simeon verbradt, !) als er aud) 
Mitglied des Domkapitel zu Speier und mithin aud) dort, wenigftens 
zeitweilig, zu leben pflichtig wurde. 

Die Kapitularftelle zu Speier erhielt Hartard, indem Erzherzog 
Leopold Wilhelm von Dejterreich zu deflen Gunften verzichtete, welche 
Berzichtung vom Kapitel am 31. Oftober 1662 genehmigt ward. Bon 
diefem Zeitpunkt an wohnte der neue Domherr oft zu Speier. Am 6. 
November defjelben Jahres wurden dort fein Adel geprüft, feine Hände 
unterfucht, von ihm, wie üblic) der Sprung von der Banf gethan, 150 
Goldgulden ZTare und 50 Neichsthaler für das Mahl der Kapitulare 
entrichtet, und er unter dieje legteren aufgenommen. ®) 

Kaum war Dartard in die Mitte des Domtlapitels eingetreten, jo 
ftieg er von Würde zu Würde empor, ward zuerft Scholafter zu Speier 
und Bruchfal, dann im fahre 1675, als Johann Hugo von DOrsbed 
zum Bilcofe von Speier gewählt worden war, bdejjen Nachfolger als 
Erzdialon zu Trier umd Chorbijchof des Titels St. Agatha zu Lon- 
guion ; ?) Das darauf folgende Jahr, wo der genannte Prälat aud) noch 
Erzbiichof von Trier wurde, dejfen Statthalter in spiritualibus und eivi- 
libus zu Speier ; und den 3. November 1688 aud Domdechant dajelbit 
und Propft des Stiftes Odenheim in Brucdfal. Von diefer Zeit an jah 
er fich verpflichtet, zu Speier zu rejidiren. Weil er aber, felbft nad) 
jeiner Wahl zum Bijchofe, feine Pfründe als Erzdiafon zu XQirier mit 
päpftlicher Genehmigung beibehielt, jo mag er fid) aud) hier nod, jedes 
Jahr zeitweilig aufgehalten haben. 

Nun könnte wohl Mancher denfen, bloße Gunft oder hohe Verbin- 
dungen hätten Hartard’8 rajche Beförderungen verurjaht. Dem aber 
ift keineswegs jo. Er hatte diejelben reichlich verdient durch feine alfge- 
mein anerkannte Tüchtigfeit. „Er galt", jagt Herr Engling, „für einen 
der erfahrenften und gejchicteften StaatSmänner feiner Zeit. Seine hohe 
Begabung, Wilfenichaft, Weltfenntnig und Staatsflugheit waren nicht 
nur feinen Mitfapitularen, jondern auch feinen Oberen befannt. Schon 
bei jeiner erften Sendung zum hl. Stuhl, unter Erzbiichof Franz Lothar, 
judjte das Oberhaupt der Kirche den gewandten Gejchäftsträger durch 
Eröffnung glänzender Ausfichten zu Rom zu behalten. Hartard’s 
Tähigkeit erfannteu die beiden Kurfürften Kohann Philipp von Schön- 
born und Karl Ludwig von der Pfalz, weldje, als derfelbe fich behufs 
einer zweiten Neife nad) der Hauptitadt der Chriftenheit bei ihnen beur: 

1) Später wurde er Domprobft dafelbft: Henricıs Hartardus a Rollingen, 
possessionem pr&positur® (Capituli S. Simeonis Treviris) accepit 23 septem- 
bris 1669, persolvendo duplieia jura, seilicet 56 florenos in auro. Resignavit 
ille &0 1698. (Brower et Masenius, loc. eit. I, 213.) 

2) Joh. Engling, loe. eit. ©. 30. 

3) Jrerthbümlich fchreibt Hr. Engling (&. 36) Longwy ftatt Longuion. 





laubte, ihm, um ihn davon abzubringen, das General-Kriegstommilfariat 
am MNheine übertrugen. Seine Thätigkeit jchägte der Erzbiichof Karl 
Saspar von Trier, weil er, um aus Dartard’s Erfahrung Nuten zu 
ihöpfen, einen bejtändigen Briefwechjel mit ihm unterhielt ; fie achtete 
ranz Lothar von Mainz, welcher ihn in den jchwierigften Angelegen- 
heiten zu Nathe z0g und zu verjchiedenen Gejandtichaften verwendete ; 
fie verehrten endlich viele andere Fürften, indem fie bei bedenklichen 
Händeln riefen: „Lafjet nur den Speierer Statthalter gewähren : der 
wird jchon ein Fräftiges Mittel, wie am bejten zu helfen, ausfinnen !“ ®) 

Die Statthalterei war ganz bejonders dazu geeignet, Hartard auf 
den TFürften und Bilchofsberuf vorzubereiten, jein Talent zu bewähren 
und feine Thätigkeit in ihr jchönftes Lidyt zu jegen. Nocd; nicht lange 
übte er diefes Amt aus und doch fonnte er fi) mit Hecht jchon rühmen 
„mit eigener Dand mehr gejchrieben zu haben, al8 man auf einen Wagen 
hätte laden und mit 6 Pferden fortbringen können.“ BZudem fannte er 
alle Beamten, Ortichaften und Werhältniffe der Provinz; und war für 
jie ein lebendiges Ard)iv. 

(Fortjegung folgt.) 


Der Eifler Bolksdichter Beter Zirbes. 





(Scluß.) 

In würdiger Weile ichliegen fich die Balladen und NRomanzen an 
die Sagen an. uch hier ift es das Findlich Fromme Gemüt des 
ichlichten Porfbewohners, da® jo wohlthuend auf uns eimwirft. Sier 
finden wir unter anderm eine prächtige Umpdichtung des PBialms 137: 
„An den Flüffen Babels jafen weinend die gefangenen Yuden, Heim 
gedenfend ; ihre Harfen an des Ufers Weiden ruhten." Giebt e8 etwas 
innigeres, mehr zum Derzen jprechendes, al das Gedicht vom umher: 
irrenden Bettelfind! Elternlo& wird cs hinaus in die Welt geftopen, 
vergebens Hopft c8 an die Thüren der Neichen. Der Tag verbleicht, 
fern von jeder menjchlichen Wohnung bleibt das Kind ermattet liegen; 

„Und als vom Himmel das Morgenrot 
Fhın füfler die Wangen, erblaffet im Top, 
Der Wegweifer zeigt „nah Seligenftadt“, 
Das Ziel wohl die Seele gefunden hat.“ 

Ebenjo findlicd) gläubig wie zart und innig erklingt das Lied vom 
Moosröslein, das die blutigen Füße des durd, das Sandmeer gewan- 
derten Seilands fühlte und heil füßte, Dieran reiht fic das Gedicht 
vom SHerrgottsflee, dejien Blätter und Blüten die Blutstropfen des am 


1) Joh. Engling, loc. eit. S. 31—32. 
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Kreuze fterbenden Heilands auffingen, damit fie nicht auf die Mörder: 
ftätte fließen jollten. Das zum Tode ermattete Gotteslamın lifpelte : 
„Hab Dank für deine Zreue, liebes Kraut, 

Die du in diefer Stunde mir bewiefen ! 

Und da du diefes mitletdvoll gethan, 

So nimm dies Zeichen meines Dantes : trage, 

So lange diefe Erde fteht, fortan 

Das Sinnbild meiner Weihe alle Tage !* 

„Der Sänger auf der Gräfinburg" zeigt, wie faft alle Balladen 
und Nomanzen, eine Fülle herrlicher Bilder, einen Gedanfen- und Wort: 
reichtum, gepaart mit einer Formgewandtheit, welche bei einem einfachen 
Dörfler zur Bewunderung hinreißt. Der Gefichtsfreis diejes „gottbe- 
gnadeten" VBolksjängers ift feineswegs ein bejchränfter ; ein Bli in die 
ung vorliegende Gedichtfammlung beftätigt dies zur Genüge.. Wir be: 
gegnen Sagen, Balladen, religidjen Gedichten, Elegien, Romanzen und 
Liebesliedern. Durch alle weht ein inniger Haud, ein echt dichterifches 
Gemüt; wir finden oft eine Auffafjung, welche man einem jchlichten 
Landjohne, einem einfachen Dorfbewohner nicht zutrauen follte. Und 
überall zeigt ji) Zirbes als Meifter. Wir ftehen jedoch nicht an, zu er: 
Hären, daß die Xiebeslieder uns nicht vollauf befriedigen. Doch eben 
dies verrät das Eigene der Dichtungen des früheren Borzellanhändlers. 
Zwilhen Not und Elend groß geworden, jtetS angewiejen, den Eltern 
zur Stüge zu dienen, konnte Birbes in feinen beiten Jahren nit an 
die Gründung eines eigenen Heims denken ; jeine Erlebniffe boten feine 
Gelegenheit zu jentimentalen Ergüfien, es war kein Sonnenjhein der 
Liebe, der feine Tage verklärte, der Licht und Frohfinn auf feine dornen- 
volle Zebensbahn geworfen hätte. Einige diejer Liebeslieder, jo „Unterm 
TFenfter“ wurden von Hra. Mathieu Neumann in Mufit gejegt und 
erfreuen jich allgemeiner Beliebtheit.) Das große Bud, in welcdem 
der Dichter las, war Gottes freie, große Welt — das Bud) der Natur. 
Diejem laujchte er die Worte ab, welche uns jo jehr ergreifen; Birbes 
ift und bleibt Naturdichter. 

Die anderen Abteilungen der Gedichtjammlung dürften nicht in den 
Nahmen unferer Zeitjchrift gehören und begnügen wir uns deshalb, 
darüber ein Urteil Guftav Freytags anzuführen. Der Altmeijter der 
deutfchen Sprachkunft jchreibt: „Wenn man die Gedichte lieft, ohne zu 
wiffen, auf welden Seitenpfaden der Berfafjer fic die Bildung der 
Sprad)e erwarb, und wie er in dem Gmpfindungsfreife moderner deutjcher 
Lyrik heimisch geworden ift, wird man jchwerlich ahnen, daß der Dichter 
nicht den gewöhnlichen Weg der Schule und der Univerjität gegangen 

1) Ein Eremplar diefes Liedes ging uns mit herzlichen Neujahrsgrüßen vom 


Berfaffer des Tertes zu. Die zarten Weifen erfcjhienen im Verlage von A. Sauerland, 
Köln am Rhein. 
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ift. Seine Sprache ift die eines gebildeten Mannes, ja, fein Wortichag 
ijt nicht Mein; er hat Freude an originellem Ausdrud und weiß mit 
Berwußtjein jeltene Wörter zu poectifcher Färbung zu verwenden. Wud) 
jein poetiiches Einpfinden it jo völlig das eines gebildeten Dichters, 
daß Sich bei ihm der ganze herkömmliche Vorrat von  poctifchen 
Bildern und Anichanungen findet, welche den Gedichtfammlungen der 
meiften modernen Dichter gemeinjam find." 

E8 erübrigt ung noch, der mundartlihen Dichtungen des Eifler 
Volksfängers zu erwähnen. Bon den zehn mundartlihen Dicptungen 
heben wir bejonders hervor: Et Gäld, Drei Wenjch und A LVerlägen- 
heet. SKerngelunder, volfstümlicher Humor durdweht diefe Poejien, 
welche oft auf recht treffende Weije die verkehrten Anfichten der Welt 
geißeln. Wer möchte dem Dichter nicht beipflichten, wenn er jchreibt: 

„on wen fe Gäld am Beidel höt 
On nad) fu brav on chrlidy af, 
Den hält de Wält dad) fir en Yomp, 
Dat af jo ganz gewaß“. 

„Drei Wenjch* ift jo humorvoll gehalten, daß bei dejien Lejen auch 
der eingefleifchtefte Griesgram in Lachen ausbredhen muß, wenn der 
Knabe für ein jeinem Vater widerfahrenes Unrecht fi) an einem Juden 
rät. Mit feiner Wundergeige jpielt der Kleine plöglid) dem in der 
Hede nad) einem Bogel juchenden Juden einen Strauß’jchen Walzer 
m „De Jub danzt an den Dern eröm, on femmt net mich eraus, 

Bes dat de Jong fe med gegeit on denkt, et aß genog.“ 

Wir bedauern, daß Zirbes nicht verjuchte, aud einige Sagen in 
die Dialeftdichtung zu übertragen ; unjerer Anficht nach hätte dies ihm 
vollfommmen gelingen müffen. Allein trogdem wir demjelben einen Dies: 
bezüglihen Wunjch ausgeiprodhen hatten, konnten wir ihm nicht hierzu 
beftimmen ; in einem Briefe äußerte er fi, Weundartliches eigne fid) 
mehr zu Dumoresfen als” zu Sagen : eine Anficht, welche wir, übrigens 
nicht ganz teilen, worauf wir hier jedoch nicht weiter eingehen wollen. 
Wenngleich der eben ausgedrüdte Wunjch uns fehl jchlug, fo überjandte 
ung doch der greife Dichter bereitwilligit mehrere ungedrudte mundart: 
lihe Humoresfen zur freien Verfügung. Wir find überzeugt, den Lejern 
der „Hemecht“ eine Freude zu bereiten durd die Wiedergabe einiger 
diefer Dichtungen 

De Bözeman. ') 


Den Theis föm?) jpiet vom Behmörd heem, Sein Kanner bön dat fom gehort, 


Hen hat de Üre göt verlooft. Dö welt gleich jidet Trenfgelt bön, 
Det Beh wör greilid) deier haut, Sei hön de Stal fu dad gefehrt, 
Hen höt de goden Daady gelooft. On dat od} net fir neift gedöhn. 


1; ®ir halten an der Schreibweife de8 Beriaffers feit. 
2) Über diefes 6 fchreibt der Autor: Jım Munde des Volkes giebt c8 einen Bo- 
fal, welcher zwifhen a und o Hingt und in den folgenden Gedichten mit & bezeichnet ift. 
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Wen dänft mau bei der deifterer Nögb „Lö baufen af de Rözeman! 
Do hann’rem Haus e Spetbov ftohn, Da, Bözeman, höft dau dat Geld !* 


Den bemlich durch de Fenfter fodt Flubb, reift den Dev em 't aus der Hand, 
Wuhin den Theis fei Geld fol dohn ? Den traut, on beit et ongezehlt. 

De Hanner hedern emmer mich, De Kanner wöre meischeftell, . 
De Böder hält et net mich aus. On we fein ra mau ichänd on fcellt, 
Hen böt fe och met gehr ferfchlöhn Söt Theis: „Dat ai en heilig Nögd, 

On rägt det Seld zor Fenit'r raus. An der fi) jide Wonfch erfellt.“ 
Geteifdht. 

Den Hapitt trog e lange Rööt, Den Hapitt dänft: „Elö bränt Geld! 
Mat gruße gehle nöfen. Morfreh giehn eich mer 't holen * 

Su dad af hen noh Weddlid fum Hen zegt de MWöpdefchleger aus, 
Gang ben en Af fich fefen. On fpret en ob de Stoblen. 

Da fum e ftiet8 om balev Nögd Nadierlich fond c morgens dö 
Befoff erhem gebommelt. Neift we e KHibbchen Afchen. 

Dö höt naun ales neift genokt, De Wöpdefdjleger wör verbrannt 
Wann od) fein Frau gefrommelt. Mat jant de grußen Täfchen. 

Naun fum hen od) ees fpiet erhem, Dat Bäft dat wor mer moch mat biem 
Su nöh der aler Yeier. WMaun imeral den Nör-n, 

Dö bränt net weit vön Helligkveiz Do höt ben fid) des Dronts entwihnt, 
Om Kirchhofswe e Feier. On fchafit mat jFleiß an Spören. 


Den dommen Teiwel. 


Et wör ces en Deimel, de wör elu domm, 
30 fenem Dehl 30 berwänen. 
De Bälzebod hört fe viel mat em geblögt, 
Dat Sclegen on Stufen on Schänen. 


Och bön fidh fein Vreder viel Meh mat em giun, 
Bergewens wör ewel bier Bögen. 
Do bön fe om Än de Beichlofi gefanft 
En enner de Menichen ze jogen. 


Naun höt e gebeiröt. Do gong et em fchlächt, 
Biel Schläcdhter nöch we bei feım Badder. 
En bat zom Ungled e Framänjdı acdrööf 
Dat mog cm det Yerwe rädıt badbder. 


Dö keeit en em fort on verdengt fech af Kineegd, 
Sei Fus wör net 30 bemeiden. 
Ds fond e viel Orbicht on wenig Luhn, 
TUn mößt od nöd) Honger leiden. 


Do höt en jech z0 em Wollef genaad), 
De ledige Mögen ze föllen, 
On böt den Yauern det Beh zerraf, 
Fir fö fein Honger ze ftöllen. 


Nar growen de Bauern e Yööch an de Erd 
On bön e lebändig gefangen. 
To föt den Her Scholtes: „'d aß got dat mer 'm hön, 
Hau get en och richdig gehangen“. 
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Den Theis för! „Dir Männer, dat aß net genog ! 
Ericht ichlieh mer 'm de Haut vol Pennen.“ 
De ?rlebs de för: „Halt! ch wees wat mer dohn : 
Mer wellen e liewig fchennen.“ 


De Guft för: „En höt uns viel Schöde gedöhn, 
Elen jchon ön oje Schö’en. 
Mer wellen dem Loder zwu Weimer gänn, 
Dan brauch mer 'n net weider ze ftröfen.“ 


Ds fängt de Wollef ze rieden ön, 
On för: ch fein zmÖr en Deiwel; 
Wat dir mer defdert höt, dat hön ich verbent, 
Dat leit nau außer dem Ymeimel. 


„Erbängt mich, ericheht mich on maacht wat der wellt, 
ch werde mat Danf eich et löhnen. 
Dad bedden ich, wat de zw Weimer betrefft, 
Mid gnädigledh 30 verichönen. 
Ich bat nenmen ehn, on de nod} ze viel! 
Se höt mid an’t Elend gedriewen.“ 
Wat weider der Bauern nau mat eın gemaad), 
Dat hön ich nöch net beichriewen. 

Wie wir, werden die Lejer der „Hemecht“ den Eifler VBoltsdichter 
ihägen und lieben lernen, wenn fie dejjen herzinnige Sagen und Lieder 
lejen ; fie werden mit uns Mitleid empfinden mit dem greifen Sänger, 
deffen Lebensabend nocd mühe: und dornenvoll ift, wie e8 ja übrigens 
deffen ganzes Leben war. Allein trog jeiner bedrängten Lage ift das 
Herz des Zweiundjiebzigjährigen immer noch friich und wohlgemut, und 
auf die Frage, wie er in jolhen Berhältniffen noch Gedichte machen 
fönne, antwortet er: „Ei, die beichert einem der liebe Gott, damit der 
Zroft von oben nicht mangle bei dem Weh hier unten." Ein joldyes Herz 
fann aud) ausrufen : 

„Lo nein, das Leben ift hinteden 
Kein Jammerthal, wie Trübfinn meint, 
Ob mander aud) im Grab den Frieden 
Erft fand, nadıdem er lang’ geweint. 
Wohl gähnet oft am fchwanfen Stege 
Des Abgrunds tiefe, wilde Schlucht ; 
Doc; blüht aud) an dem Lebenswege 
Dand Blümlein dem, der’s freudig fucht. 
Dod; aufwärts muß das Herz ich fehren, 
In fummerichwerer, trüber Stund', 
Da wird es frohe Botfchaft hören 
Und bergen fie im tiefften Grund. 
Sie wird dem Weh den Eingang wehren.“ 

So kann fid) nur ein findliy auf Gott vertrauendes Herz äußern. 
Und trogdem muß der Dichter von fich jagen: „Sie finden in mir einen 
alten, tauben Dann, der fich meijt jchriftlich verftändigen muß.“ 
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Diejes Gottvertrauen jpiegelt fich auch in des Dichters Selbftbio- 
graphie wieder, wenn er jchreibt: „Meinen Lebenslauf habe id) geichrie- 
ben, nicht als ob ich mich dadurch zu verewigen gedächte ; vielmehr jolt 
er andern zum Nuten und Zroft gereichen. Die Tage meines Lebens 
find gezählt, und die Welt, mit allem, was fie mir noch bieten Fönnte, 
liegt bereits hinter mir. ch Habe nur noch einen Wunfd: daß mir 
Gott in der Stunde meines Todes feine Gnade nicht entziehen möge. 
Amen." 

Wenn die Welt ihn verlaffen, jpricht der Dichter fidy jelbit Troft zu: 

„Du armes Herz, gieb did) zufrieden, 
Bis die Erlöfingsitunde Schlägt, 
Ein Engel fanit den Erbenmübden 
Hinauf ins Land der Klarheit trägt.“ 

So war das ganze Leben des Dichters nur eine Kette von Not 
und Leiden, von Tänjcdhungen und Entjagen ; jelbjt während der ihm 
nocd) zugemejfenen Spanne Zeit pocht oft die bittere Not an jein be- 
icheidenes Heim. Wir haben ichon von den pefiniären Werluften ge: 
jprochen, welche Zirbes durd) die abermalige Übernagme des Selbftver: 
lags der „Eifelfagen” trafen. Ein Gönner des Dichters, der ich er: 
boten hatte, für den Vertrieb der Auflage beitens zu jorgen, faßte leider 
die Sacdje zu leicht auf. Der größte Zeil der Exemplare wanderte zu 
Buchändlern in Kommilfion, doch wurde hierüber nichts gebucht, jo 
dar man heute midyt mehr weiß wo, noch wieviele Eremplare hinterlegt 
warden. Einer uns auf indircktem Wege zugegangenen Mitteilung zus 
folge jollen verjchtedene Buchhändler in Bonn noch viele Exemplare 
vorrätig haben. Wir jind verjichert nicht Fehlzugehen in der Annahme, daf 
die Berreffenden jelbft von der richtigen Sadjlage feine Kenntnis haben, 
jonjt wirden fie dem Dichter, der jelbjt aller Nachrichten über die Din- 
terlegung rejp. den Nerfauf feines Werfchens emtbehrt, Aufichlüfle zu: 
gehen laifen. Leider wiffen unter den heutigen Umftänden nicht einmal 
jene, welche die Eifeljagen zu eniverben xünjchen, wohin diejerhalb id) 
wenden. Und doc; wäre tum Snterejfie des belichten Wolfsdichters eine 
Aufklärung in diejer Angelegenheit jehr geboten. „Wielleicht, jagt Dr. 
Lohr, fünnte der Verfauf aller noch übrigen Ercmplare der legten uf: 
lage dem Berjalfer wenigftens einen Keinen Gewinn bringen, auf den 
er bisher vergeblich gewartet hat. Wielleicht findet fich aber eine berufene 
Dand, die das vorhandene Material nochmals jichtet und eine vierte 
Auflage veranstaltet (wir wiünfchten Hr. Dr. Lohr würde fid) jelbjt der 
Sadhe annehmen), die dann von einer joliden Firma in Verlag genommen 
und vertrieben wird. Das wäre ficher am vorteilhafteften und am 
chejten zu winjchen.” 


Auch mir ichliefen uns dem Wunjche an, möglicht viele möchten nad) 
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ihren Kräften helfen, jei e8 aud) nur durd) den Erwerb der „Eifelfagen", dem 
zweiundjiebzigjährigen Didhterjubilar das Dafein forgenfreier und ange» 
nehmer zu gejtalten, dem Dichter, der nad) jo vielen Enttäujchungen und 
Leiden als legten Wunjch nur Hegt: 


„sch möcht des Herbftes gelbes Blatt 
Mir um die Qoden winden 
Und, wie der Frühling, freudenjatt 
Aus diefer Welt verichwinden ; 
Und wie dort Wölfchen rofenrot 
Hinfdnvimmend fi entfärben. — 
DO, folder Tod ift fel’ger Tod: 
So möcht’ ich gerne fterben.* 





Les Frangais A Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred L,efort, 


Membre de l'Acadömie nationale de Reims. 


(Suite 1.) 
T. 
Olovis et les Rois Frances. 

On peut dire que la premiere apparition des Frances, nos 
ancötres, dans le pays de Luxembourg remonte & l’annde 496, & 
l’epoque de la bataille de Tolbiac, gagnde par Clovis sur les 
Alamans du Sud qui voulaient envahir les provinces Belgiques 
de la Gaule, 

Vous ne me pardonneriez pas, Messieurs, d’inserire iei cette 
date me&morable, sans saluer en passant le souvenir de cet autre 
grand fait qu’elle rappelle aux Remois : le bapt&me de Clovis, sur 
l’emplacement möme de notre cathedrale, par Saint Remi, quinzieme 
archevöque de Reims. Vous avez encore prösentes & la me&moire 
ces fetes incomparables qui viennent d’en ce&lebrer iei le quator- 
zieme centenaire, sur l’initiative de notre &minent President 
d’honneur. !) 

Auparavant, ce pays etait, depuis Jules C&sar, sous la domi- 
nation romaine, qui fit de la ville de Treves, voisine de Luxem- 
bourg, le centre de son action militaire et administrative. Une 
route tres-importante, ereee par les Romains, conduisait de Treves 
ä Reims en passant par Luxembourg. Une autre & Metz, par 
Tbionville.. De nombreux vestiges de l’&poque romaine existent 
encore dans tout le pays luxembourgeois, 

Les Frances, au contraire, sauf des sepultures et quelques mon- 


D8SE le Cardinal Langenieux, Archevöque de Reims. 





naies, laisserent peu de traces de leur passage ; mais, c'est A 
cette &poque que le pays acheva de se convertir ä la religion 
ehretienne, sous l'influence des &v&ques de Treves. L’empereur 
Constantin-le-Grand parait avoir resid& & plusieurs reprises et assez 
longtemps & Treves, dont un des &v&ques, St. Maximin, fonda 
dans cette ville une abbaye qui conserva son nom. 

En 698, une fille du roi frane Dagobert, donne & St. 
Willibrord, l’apötre des Frisons, un petit hospice qu’elle possedait 
& Echternach ; en 706, Pepin d’Heristal, maire du Palais, y ajoute 
des biens considerables ; ce fut l’origine de la fondation par St. 
Willibrord du celebre monastere des Benedietins .d’Echternach 
qui, pendant les onze si&cles de son existence, eut une grande 
influence religieuse sur tout le pays luxembourgeois. 

Permettez-moi de noter, en passant, que la petite ville d’Ech- 
ternach a encore conserv& une notoriete r&elle de nos jours, gräce 
a sa procession dansante du mardi de la Pentecöte, qui attire 
chaque annee douze & quinze mille pelerins ou eurieux. „Dans 
cette procession, instituce au XIII® siecle et qu’on a vainement 
tente d’interdire A plusieurs reprises, dit le Dr. Glesener, les p&- 
lerins parcourent une distance d’environ douze cents metres du 
pont de la Süre jusqu’a l’eglise paroissiale, en faisant trois pas 
en avant et un en arriere, ou bien cing pas en avant et deux en 
arriere, en suivant la cadence d’une melopee trainante, ex&cutee 
sur toutes sortes d’instruments de musique &parpillös dans le 
cortege.“ }) 

En 723, Charles-Martel, ayant &t& gueri a Tröves sur le 
tombeau de St. Maximin, augmenta considerablement les domaines 
de l’abbaye de ce nom, notamment en lui donnant le territoire 
de Weimerskirch oü se trouvaient les ruines d’une fortification 
romaine qui portait le nom franc de Lucilinburhut (petit avant- 
poste); ce fut, d’apres la majorite des auteurs, l’origine de la 
forteresse de Luxembourg et du nom donne A tout le pays. 

En 763, Pepin-le-Bref passa les fötes de Päques et de Noel 
& Longlier, dans le pays d’Ardenne. Son fils, Pillustre Charle- 
magne, pendant le cours de son regue, r&sida souvent A Thion- 
ville et y marqua son s&jour par plusieurs actes importants, entre 
autres par le champ de mai, tenu en 806. Ce fut & Thionrville 
qu’il promulgua le fameux capitulaire qui divisait l’empire en trois 
parties et en assignait une aA chacun de ses fils. 

Arrivons & l’origine du comt& de Luxembourg. 


1) Voir aussi: L'abb& Bern. Krier, La Procession dansante ou le peleri- 
nage au tombeau de St. Willibrord ä Echternach. Luxembourg. 1879. 
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Le fondateur de la maison de Luxembourg fu* Sigefroi (963 
—998), le plus jeune fils du comte palatin Wigeric, de la maison 
d’Ardenne qui, comme la maison de Lorraine, se pretendait issue 
du sang de Charlemagne. 


„En 93, dit le Dr. Glasener, !) sous le rögne d’Othon-le-Grand, et avec 
Vapprobation de l’"Areheväque Bruno, de Cologne, Sigefroi aequit de Wicker, 
abb& de St. Maximin de Treves, en &change de proprittes sises ä Feulen, 
les ruines d'un petit castel romain, avec les terrains environnants, formant 
aujourd'hui la banlieue de Luxembourg, le tout situ& sur le territoire de la 
paroisse de Weimerskirch, (et provenant de la donation faite par Charles- 
Martel ä l’abbaye de St. Maximin). Il releva les ruines de ce fortin, place 
sur deux rocs isoles, le grand et le petit Bock (bouc) et le convertit en un 
chäteau fort (burg), eonstruit selon les regles de la fortifieation de l’&poque 
(Lueilinburhuc, Lutzelburg, Luxemburg). Une population de vassaux, agri- 
eulteurs, artisans et man@uvres ne tarda pas ä s’etablir sous l’aile tut&laire 
du manoir fortifi6: cet &tablissement se fit sur le plateau de la montagne, 
vis-h-vis du grand Bock, et dans la vall&e de l’Alzette qui le coutourne. Un 
mur de eirconvallation avee fosse et sept tours quadrangulaires saillantes 
entoura la eit* naissante, qui no s’etendait pas plus loin que le march€ aux 
poissons actuel.* 


On peut done dire que la ville de Luxembourg a te bätie 
sur une terre frangaise ! 

Telle fut l’origine de la forteresse et de la ville de Luxem- 
bourg; vous me pardonnerez de m’£tre &tendu un peu longuement 
sur ce point. 

Sigefroi, d’ailleurs, ne porta pas lui-m&me le fitre de comte 
de Luxembourg ; ce fut un de ses descendants, Guillaume (1096), 
qui, le premier, prit officiellement ce titre. 

Le 13 mars 1354, l’empereur d’Allemagne, Charles IV, par 
une charte dounee ä Metz, ?) eleva le comt& de Luxembourg au 
rang de Duche, avec droit pour le Due de tenir la rene droite 
du cheval de bataille de l’empereur et de remplir l’office d’&euyer 
tranchant aux fetes imperiales. Charles IV fit cette £recetion en 
faveur de son frere eonsanguin Wenceslas, fils unique du second 
mariage de Jean, comte de Luxembourg. avec Beatrix de Bour- 
bon, fille du comte de Clermont. 

C'est ce Jean de Luxembourg, dit Jean l’Aveugle, roi de 
Bohöme et comte de Luxembourg, qui fut tu& A la bataille de 
Creey, le 26 aoüt 1346. A l’appel de son ami, le roi de France 
Philippe VI de Valois, il &tait venu, avec son fils Charles et eing 
cents chevaliers du Luxembourg et de la Boh@me, porter secours 
aux Frangais dans leur lJutte eontre Edouard III, roi d’Angleterre, 
au cours de la fameuse guerre de cent ans. 































































































































1) Le Grand-Duch€ de Luxembourg era et pittoresque, page 39, 
2) Voir des extraits de cette charte aux pieces justificatives. 














Bien qu'il s’&carte un peu de mon sujet, vous me permettrez, 
Messieurs, de vous rappeler en quelques lignes ce beau fait d’armes, 
digne des temps h£roiques,. 

J’en emprunte le reeit & un historien belge, !) d’apres 
Froissart. 

„Le roi de Bohöme, en apprenant ce qui se passait, s’&cria que la ba- 
taille 6tait perdue. On l’engagea A se retirer, „Jean de Luxembourg tourner 
le dos ä& l'’ennemi! s’&eria-t-il; Dieu me preserve d’un pareil d&shonneur !* 
Et, voulant joindre l’action aux paroles, il demanda A se rendre au milieu 
de la mölde, olı Charles de Luxembourg, depuis Charles IV, empereur d’Alle- 
magne, faisait force prouesses. Il ne voulait pas, disait-il, que son fils s’ex- 
posät trop, parce qu’il avait une grande mission A remplir en Allemagne, 
tandis que lui, vieux et atteint de edeite, il pouvait bien sacrifier A sa gloire 
le pen de jours qu’il avait A vivre. Sa fid&le garde luxembourgeoise, com- 
posee de einquante chevaliers, l’accompagnait. „Compagnons, leur dit-il, 
nous sommes n&s en möıne terre, sous un m&me soleil, &lev&s et nourris A 
möme destinde; aussi vous proteste de ne vous laisser aujourd’hui tant que 
la vie me durera.* Quand il entendit, par le cliquetis des arınes et les cris 
de rage et de douleur des eombattants, qu'il &tait pres de l’ennemi, il pria 
ses compatriotes „de lo mener si avant qu'il püt ferir un coup d’&pde.* Ceux- 
ei, voulant mourir ou vainere avee leur maitre, liörent son cheval aux 
freins de leurs chevaux, et se portörent avec lui en avant. Il arriva jus- 
qu’au fils du roi, le prince de Galles, surnomıne le prince noir, Age de quinze 
ans seulement, et qui faisait ses premieres armes. Is se mirent & ferrailler 
ensemble jusqu'ä ce que la foule les säparät. Comme on prevint Edouard 
que son fils 6tait aux prises avec le roi aveugle: „Bien, r&pondit-il, l’enfant 
ne pouvait mieux gagner ses &perons.* 

„Le Roi de Boh@me, dit Froissart, alla si avant, qu’il ferit un coup de 
son &pee, möme plus de quatre, moult vigoureusement, et aussi firent ceux 
de sa compagnie, et si avant se bouterent sur les Anglais que tous y de 
meurerent et furent trouves sur la place aufour de leur Seigneur et tous 
leurs chevaux lies ensemble. „Vrai miracle d’honneur et de fidelite !* 
s’eerie Chäteaubriand, & propos de ce fait, unique dans l’histoire. 

„Edouard d’Angleterre apprit que Jean l’Aveugle respirait encore; il le 
fit chercher et transporter sous sa tente; mais l'heroique prince rendit läme 
presqu » aussitöt. Ainsi perit en heros le gentil rois de Boesme et comte 
de Lucembourg, dit Froissart.“ 

Le monarque anglais versa des larmes d’attendrisement et 
d’admiration a la vue de cette mort aussi bizarre que sublime. 
Il fit e&lebrer, dans l’Eglise de Maintenay, un service fun&bre en 


’honneur du roi defunt et y assista avec ses prineipaux officiers. 
Vonulant rendre un &elatant hommage A son illustre adversaire, il 
fit adopter a son fils, le prince de Galles, l’eınbleme et la devise 
qui se trouvaient sur sa cotte de mailles : trois plumes d’autruche 
et les mots /ch dien, Je sers. 


Le fils de Jean l’Aveugle, Charles de Luxembourg, n’avait 


1) Marcellin Lagarde. Histoire du duch& de Luxeinbourg. Tome II, p. 74. 
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pas montr® moins de bravoure, et ce ne fut qu’apres avoir regu 
plusieurs blessures que ses chevaliers de Bohöme purent le deei- 
der & quitter le champ de bataille. 

Le roi Edouard, honorant le courage de son adversaire, 
remit au roi Charles de Boh@me et de Luxembourg le corps de 
son pere qui fut inhume le 7 septembre 1346 dans l’abbaye de 
Munster a Luxembourg, ainsi que Jean l’Aveugle en avait ex- 
p’im€ le desir dans son testament. Le clerge& et les &tats regurent 
ses restes en grande pompe, mais il &tait dit que Jean l’Aveugle 
n’obtiendrait pas ım&me dans la mort le repos qu’il n’avait su trou- 
ver de son vivant. Apres la destruction de l’ancienne abbaye de 
Munster en 1543, son eorps en fut enlev& pour occuper onze sC- 
puleres successifs et aller & la fin reposer & Castel, pres de Sarre- 
bourg, dans un beau sarcophage en marbre, &lev& par le roi de 
Prusse Frederie-Guillaume IV, en 1838. 

* * * 

Je reprends le cours de mon travail. 

Pendant toute la duree du moyen-äge, l’histoire du duche 
de Luxembourg est intimement liee avec celle de l’empire d’Alle- 
magne. Nous n’avons done pas A nous en occuper ici. 

Notons, cependant, un fait releve pendant cette periode et 
qui interesse un peu le pays de Champagne. 

On rapporte que Wenceslas II, empereur d’Allemagne et duc 
de Luxembourg (un des petits-fils de Jean l’Aveugle), vint de 
Luxembourg & Reims, en l’annde 1398. Il eut dans cette derniere 
ville une longue mais sterile entrevue avec le roi de France, 
Charles VI, au sujet des affaires de l’Eglise. Et, si l’on en croit 
la tradition, il eontracta, dans le cours de cette entrevue, un goüt 
excessif pour le vin de Champagne, que l’on ne savait pas encore 
faire ımousser A cette &poque, mais qu’il caracterisait en disant: 
„Das ist ja ein echtes Oel, davon einem die Schnauze anklebt.“ 
(Mais c’est de la veritable huile qui colle au palais.) 

(A suivre.) 





Du 


Gefthichte 


der ehemaligen Dynaftie von Ouren, bei Weiswanpad, mit befonderer 
Berüdfihtigung der Ourener Pfarrhronif. 
Von J. F., Pir. 


(Fortjegung.) 
V 





Die Dynaften von Duren. Yhr erftes Auftreten in der Geidhidhte. 
Die „von Onren“ dürften al8 eines der älteften Gejchlecdhter in den 
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Ardennen angejehen werden. Dafür geben Zeugniß das Wappen diejer 
Adelsfamilie, jowie gejchichtliche Urkunden. 

Wappenzeichen find ihrem Uriprunge gemäß: 

1. Farben und Zeichen zur Unterjcheidung von Abtheilungen, Stän- 
den und Familien. 

2. Ehrenauszeihnungen für genannte Klafjen. 

Das Wappenzeichen derer „von Duren", wie es in der Peters: 
firche zu Duren aufbewahrt wird, zeigt auf dem Schilde ein Kreuz mit 
gefpaltenen, nad) Junen gebogenen und in Schlangenföpfe auslaufenden 
Enden. 





Zumächft ift diefes Zeichen ein hochehrendes Merkmal für die „von 
Duren", ein Zeichen, welches an die erfte Verherrlihung des Kreuzes 
unter Conftantin erinnert. — Ueber dem Schilde fteht eine noch ältere 
fymbolifche Zahl, eine Indietio, welche in die vorchriftliche, in die alt 
germanifche Zeit zurüchweift. Der Nitterhelm des Wappens ift nämlid) 
bededt mit einer Urochjenkopfhaut, fammt Hörnern ; auch ift in einer umge- 
Ichlagenen Falte das Auge des Thieres erkennbar. Über die Bedeutung 
diefer Urochjenhörner bei den alten Deutjchen, lefen wir in den Com- 
mentaren des Zulius Cäfar (lib. VI, cap. 28.) „.....relatis in publi- 
cum eornibus, qua sint testimonio, magnam ferunt laudem......“ 
verdeutfcht: „Die mehrere Urochfen getödtet haben, ernten, nachdem bie 
Hörner in Öffentlicher VBerfammlung zum Beweije vorgezeigt worden, 
großes Lob". Deshalb haben die alten Deutjchen den Adel (das heißt) 
das Gejchlecht „ure* dem Erleger der Urochjen zuerkannt. 

Der Adel von Duren reicht über alle Gefchichte hinaus, weift 
hin auf eine Auszeichnung, die bei den Stammesgenofjen als Lohn für 
Mühe und Wbhärtung bei Erlegung des Urocdhjen galt. 

Urus ift die Wurzel von Duren ; diefe jymbolifche Zahl muß alfo 
alt fein. Aber auch mit Zahlenangabe aus der chriftlichen Zeitrehnung 
fteht das Gejchleht von Duren hod). 

Sein Name von Adel, ererbt gar alt. 
Die Ourner fie preijen des Kühnen Gewalt, 
Der ftredte den Urodjs, das grufelige Thier; 
Des Hörner nun wurden im Wappen die Bier. ') 
Bereits im IX. Jahrhundert der chriftlichen Zeit tft das Sejchledht 


1) Aus dem „Durener Liede“, welches wir jpäter vollftändig mittheilen werden. 


130 





derer „von Duren* in der Gejchichte befannt, und zwar in einer Hod- 
wichtigen Urkunde der gefürjteten Abtei Prüm. Die Stadt-Bibliothek zu 
Coblen, bewahrt das Original: WBerzeichniß der Lehen und Güter des 
Brüner Klofterd aus dem Yahre 1222. 

Bei dem zweiten Naubeinfall der Normannen in die Ardennen, 
war das Klofter Prüm ganz zerftört und defjen Habe ein Raub der 
Flammen geworden. Das Klofter errichtete deshalb ein Verzeichniß jeiner 
Gitter im Fahre 893; dies Dokument war 300 Yahre nachher nicht 
mehr brauchbar. Der Er:Abt Cäjarius jchrieb dasjelbe defhalb ab und 
ergänzte e8 im Jahre 1222. Yn diefem Güterverzeichniffe ift der „Edele 
von Quren” eingeichrieben, aber ohne Angabe, weldye Zehen er allenfalls 
befige. Diejer Umftand dürfte für die „von Duren" von Wichtigkeit 
fein! Baben die Klofter-Herren vielleicht bei dem Herrn von Duren 
DObdad und Gajtfreundichaft gefunden ? 

Daß nun der Name des Edelen von Ouren „nobilis vir de ure*“, 
jo heißt es im Berzeichniß, im erften Dokumente eingeichrieben war, fann 
nur indirekt bewiejen werden. Genau J00 Yahre vor der Aufftellung 
de3 zweiten Negifters, — „Registrum bonorum Eceles. Prüm“, — im 
Sahre 1122, wurde für die Pfarre Duren eine Fundations-Urkunde — 
wahrjheinlid in der Kanzlei Prüm — ausgefertigt, weldye den Sak 
„nobilis vir de ure“ auf zweihundert Yahre weiter hinauf gejchicht- 
lich feititellt. 

Eine Sthenet (Beftandnerin, douaire) von Ruland, Wittwe Johann 
von Daelmeiftheid, befundet, daß fie Sonntagsgebete für die Kirche zu 
Duren ftifte. Es joll sondaglich gebetet werden für die Stifteriu, 
für die Seele ihres Mannes, dem Gott Gnad vyluc ecleiff, vor my vader 
ind moder ind myne ald aldere, die aud) bei derjelben Kyrche liegent 
beg’uen. 

Die Stifterin dürfte als jchon betagte Dame angejehen werden ; 
fegen wir deshalb ihre Geburt in die Hälfte des vorhergehenden ahr- 
hunderts, das Yahrtaufend 1000 zurüd, die Generation ihrer Eltern 
um 30 Yahre weiter — macht 1020, für die alder aldern und die 
Lebensdauer des „Edelen von Duren,” dem wir ein Bläschen im VBerzeich- 
nig von 893 ausfuchen, das Jahrhundert KOO), jo jchliehen wir den- 
jelben wenigjtens der Zeit nad in die Urkunde ein. 

Bei den Worten „alder alderen“ jdhmwebte der Stifterin „von 
Duren“ eine beftimmte Zeit ihrer Vorfahren im Gedächtniffe vor. Zur 
VBerftärfung obiger Annahme werden bejtimmte Zahlen für den Anfang 
Duren’s und für die Erbauung des Sclofjes de3 Stammifiges derer 
„von Duren“ angeführt. 

Bei dem erjten Naubzuge der Normannen, im Jahre 881, wird von 
dem Schriftfteller Abte Rhegino zu Prüm ein Schloß an dem ure- 


—n. 
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Fluß, als vom SKlofter erbaut, noch nicht erwähnt; und doc) fteht es 
feit, daß das Schloß ure zum Gerichte Manderjcheid (ein Hof bei dem 
Sleden Wadhsweiler) von der Abtei Prüm erbaut worden ift. 

Die Annalen der Abtei erzählen aber von einem Schloffe (castrum 
noviter erectumi) in den Ardennen. Der Yefuit Bertholet (Tome II, 
p- 466) bejchreibt ein Schloß, welches die Abtei nad; dem erjten Naubzug, 
881, in deu Ardennen erbaute, um bei einem etwaigen Ueberfalle von 
Prüm, Schäge und Vorrath dort in Sicdyerheit bringen zu fünnen. 

Die Eindde auf dem mittleren Laufe des Ourfluffes, wo in der 
Runde hohe Berge ein Thal umjchloffen, nur die Dur einen Ein- und 
Ausgang hatte, ein fteil auslaufendes Felfen-Plateau vom Waffer um- 
jpült wurde, bot dem Klofter das gejuchte Verfted. 

Durch Steinbrücde fonnte das geräumige Plateau von dem Berg: 
ansläufer Camperberg abgetrennt, und mit dem gewonnenen Material in 
Form eines länglichen VBieredes befeftigt werden. 

Das Schloß ohne Namen, lag eine Tagereife vom Klofter ent: 
fernt, in den ÜUrdennen, auf einem hervorragenden Berge — proemi- 
nente monte — wo viel Zolf, Vorrath und Vieh) — innumera multi: 
tudo vulgi geborgen werden konnte. 

Eine Verbindung mit der Dur durch den zFelfen ermöglichte der 
Bejagung, fi mit Waffer zu verjehen ; diefer Gang auf dem Schlofie 
zn Duren ift nod) vorhanden. 

Die Gefchichtsjchreiber verlegen das feit dem Yahre 881 erbaute 
Schloß des Klofters in die fteilen Uferberge des Durthales. 

Heute find auf dem geräumigen Plage des Schloßfeljens Gärten, 
Ueder und ein Grasplag zur Aufführung von Spielen, das Ganze wird 
immer nod) „Schloß" genannt. 

Hier haben die Edelen von Duren gewohnt; nie hat die Abtei 
Prüm den Herrn „von Duren” anders als einen guten Nachbarn 
„nobilis vir de ure“, gefannt. So oft die Dpnaften der Gegend 
Bündniffe jchloffen, wurde die Abtei Prüm und Duren wohl in Bedadıt ge: 
zogen. So jicherte fich der Graf von VBianden Bundesgenofjen und ließ fich 
1264 den Zehenseid fchwören gegen alle Feinde 2c. mit Ausnahme der Abtei 
Prüm, de8 Grafen von Jülich zc. und der Herren von Duren. &o 
ichreibt 3. B. Bertholet: „Als der Burgherr Heinri) von Scöneden 
im Fahre 1270 dem Grafen von Luremburg HDülfe gegen Yedermann 
zuficherte, machte die Abtei Prüm und fpeziell der Herr von Duren eine 
Ausnahme. (Bertholet, Tome V, p. 151.) }) 

9) Wünfcenswerth wäre es, daß diefe Angaben tüchtig fritifirt würden; um fo 
größern Klarheit fäme dann aber aud; in die Sadıe. 


(Fortjegung folgt.) 





Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique“ 
de l’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite XI. 
X. La Section historique depuis la fondation de U’ Institut 
Jusqu’a nos jours. (1897.) 


A peine l’Institut avait-il et& er&& et install& qu’une perte — 
nous serions presque tente de dire: irr&parable — vint frapper 
la Section historique par la mort pour ainsi dire subite, en tout 
cas prematurede, de son zel& et infatiguable seer&taire-conservateur, 
Monsieur le professeur Dr. Antoine Namur. Il fut enlev& le 31 
mars 1869 — helas! bien trop töt — äa l’affeetion de ses nom- 
breux amis, mais surtout ä& la seience et & notre Soeiete. Il lui 
avait encore et donne de soigner l’edition du volume I des „Pu- 
blieations de la Section historique de l’Institut“, paru en 1868, !) 
dans lequel il avait trac& ä grands traits un excellent „Rapport 
historique sur les travaux de la Soeiete archeologique du Grand- 
Duche depuis sa fondation en 1845 jusqu’en 1868“ 2) Ce travail 
qu’on pourrait A pleine raison qualifier de „chant du cygne“ du 
plus savant antiquaire du pays de Luxembourg est, comme du 
reste tous ses rapports annuels anterieurs, un modele de style, de 
lueidit€ et d’erudition. 

Qui aurait pense que Namur ne devrait plus voir la realisa- 
tion des vaux exprimes & la fin de son rapport, veux partis du 
fond du c@ur de l’auteur, pour l’avenir prospere de la Soeiete au 
service de laquelle il avait consacr€ tous ses moments de loisir 
et toutes ses veilles! Voici comment il s’etait exprim&: „Messieurs, 
nous nourrissons l’espoir que comme premiere section de l’Institut 
qui vient d’&tre eree, sous les auspices de Notre Auguste Souve- 
rain, notre Soeiete saura continuer l’auvre commenc£de avec autant 
de zele que jusqu’iei et avec non moins de sucees. L’ind&pendance 
d’activit& qui nous est garantie par les statuts du nouvel £tablis- 
sement et la proteetion &clairee de Notre Auguste Souverain et de 
Son Lieutenant Representant le Prince Henri qui a daigne accep- 
ter la presidence d’honneur de l’Institut sont pour nous des gages 
infaillibles d’un avenir prospere.* 

Et, hätons nous de le dire, la Societ& prosp£rait et prospere 
encore toujours. Mais ce qu’un observateur attentif et impartial 


1) C'est le Tome XXIII de la collection eompleöte. 
2) p. IX—XXlU. 








ne saurait nier, c’est que les Publications parues depuis la mort 
de M. Namur ne sont plus si interessantes qu’elles ne l’etaient 
avant cette d&plorable perte. Ce que le lecteur regrette surtout, 
c’est la lacune cause par le manque des Rapports si interessants, 
si Jumineux, si savants sortis de la plume de M. Namur. Durant 
de longues annees (de 1869 a 1889) il ne s’en trouve plus m&me 
une trace. Il y a bien dans plusieurs volumes, mais non pas dans 
tous, un relev& assez sec de l’accroissement des collections du musee 
pendant les differentes annees, mais aussi, c’est JA tout. C’est seule- 
ment dans le volume XLI paru en 1890 que le secretaire-conser- 
vateur actuel, M. le professeur Dr. Nicolas van Werveke s’est 
decid& & faire revivre les „Rapports“ tombes jusque la en de- 
suctude. Aussi reconnaissons-nous, comme de droit, le merite de 
notre zel& conservateur actuel et nous osons A cette occasion le 
prier de bien vouloir aussi & l’avenir s’en tenir aux anciens erre- 
ments. Si l’on reproche — & tort ou & raison, n’importe, — ä 
M. le seeretaire-conservateur actuel de ne pas €galer dans ses 
„Rapports“, son devancier, laissons M. van Werveke s’expliquer lui- 
mö&me :!) „M. Namur, le premier seceretaire-conservateur de notre 
societe a pendant de longues annees fait imprimer en tete de 
chaque volume de nos publications un rapport sur les travaux 
entrepris par la societe et les accroissements de nos colleetions. 
J’ai repris ses errements depuis quelques annees. Je ne me dissi- 
mule pas la diffieult& que j’ai & pouvoir fournir des rapports 
aussi brillants et aussi bien &erits que ceux de mon predecesseur ; 
aussi & defaut des dissertations &loquentes que M. Namur a in- 
serees, je me contenterai d’indiquer brievement ce que la societe 
a fait pour remplir le but pour lequel elle fut institude d’abord: 
la eonservation et la publication des monuments du passe.“ 
Qu’on nous permette iei une observation: Dans la sdance du 
10 avril 1856 de la SoecietE archeologique il avait &t& decide 
que, pour completer les notices neerologiques sur les membres eflec- 
tifs deeedes, il füt insere une pareille notice sur feu M. le docteur 
Nicolas Clasen, (deeede en 1848) dans le volume XI de l’annee 1855 
(imprime en 1856). 2) C’etait bien juste, puisqu’il s’agissait de 
payer une dette de reconnaissance envers un des membres fonda- 
teurs de la Societe. Eh bien, demandons-nous, comment se fait- 
il que jusqu’aujourd’hui (1897) il n’ait pas encore paru de notice 
semblable sur deux autres membres fondateurs, MM. le Dr. Au- 
guste Neyen, le pere de la Societe et M. Charles München, avo- 


9) Publ. de la Sect. hist. de l’Institut. Vol. XLV, anneo 1896, p. LX. 
2) Voir p. XIV de ce volume. 
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cat? Nous pensons que e’est un devoir imperieux de justice in- 
combant ä l’administration actuelle de la Section historique, de 
remplir ces lacunes regrettables. !) 

A cette observation nous en ajouterons une autre: D’assez 
nombreuses notices n&erologiques parues dans les divers volumes 
de nos Publications ont regu une extension non me£ritee, tandis 
que d’autres, de personnages qui ont acquis les plus justes titres 
de reconnaissance de la part de la Societe, sont tellement restreintes 
que m&me des faits importants de leur vie n’y ont pas et& repro- 
duits. Entre autres nous citerons, comme exemples, les notices sur 
MM. Namur, ?) Hardt, 3) Ulveling, +) Wies, 5) Schetter ®) et Eltz. ?) 

Encore une derniere remarque: Les 30 premiers volumes des 
„Publications“ ont paru in 4°; depuis le volume XXXI, ou a 
change ce format en celui de gr. in 8°; A notre avis ce’etait la 
une innovation malheureuse et nullement reclamee, ni par les 
eirconstances, ni par le manque des fonds necessaires, et cela 
d’autant plus que les subsides annuels, tant ordinaires qu’extra- 
ordinaires accordes genereusement & la Section historique par 
l’honorable Chambre des Deputes sont toujours alle en ceroissant, 
de maniere que pour l’exereice de 1897 leur chiffre s’eleve & la 
somme globale de 6500 franes. Honneur aux Gouvernements 


Eclaires, honneur a Messieurs les Deputes qui etaient toujours 
unanimes A reconnaitre, par cette: maniere d’agir, les &minents 
services rendus a la patrie par notre vaillante Societe ! 

Tant que Son Altesse Royale, Monseigneur le Prince Henri &tait 
en vie, l’Institut, comme tel, florissait. Annuellement il se tenait 
une seance sollennelle et publique & laquelle son Auguste President 
d’honneur ne manquait jamais d’assister, si alors il se trouvait 


1) L’auteur du present travail a &t& charge par l’Administration de la 
Societ de eomposer une notice n&erologique sur feu M. le Dr. Neyen. Nous 
nous sommes deja mis A l’@uvre et nous esperons que dans le volume XLVI 
eette notice trouvera sa place. (Une biographie plus #tendue paraitra pro- 
bablement aussi dans „Ons Hömecht.*) Quant & celle sur M. Charles München, 
nous avone l’espoir fond& que bientöt nous aurons aussi rassembl6 les donndes 
necessaires (qui d’ailleurs nous ont &t& graeieusement promises par M. Alphonse 
München) pour eomposer cette n&crologie. Probablement qu’elle pourra ätre 
publi&e eonjointement avec celle de M. le Dr. Neyen. 

2) Publ. de la Seet hist. de I’Institut, Tome XXIV (IT) p. VIII—IX. 

3) Ibid. Tome XXXT (X) p. V. 

4) Ibid. Tome XXXIV (XD; p. V—VI. 

5) Ibid. p. VI-VII. 

6) Ibid. Tome XXXV (XTIT) p. V—VII. Dans la notice sur M. Schatter 
il n'est prs möme dit que celui-ei avait regu la prötrise. 


7) Ibid. Tome XLV, p. LXXXVI—LXXXVID. 





au pays et que les circonstances le lui permettaient. Il avait 
m&me coutume de faire mieux encore : Iltächait, s’il lui etait possible, 
d’aequerir, tantöt pour l’une, tantöt pour l’autre section de l’Institut, 
des cadeaux rares, magnifiques et d’un grand prix qu’il se faisait 
un extreme plaisir d’offrir A ces occassions A l’Administration des 
diverses sections. A l’issue de ces r&unions, le Prince Henri ne 
manquait jamais non plus d’adresser une al!ocution plus ou moins 
etendue & l’Assemblee et de remereier le bureau de Institut du 
plaisir qu’il lui avait rendu, de bien avoir voulu l’inviter, Lui et 
son Auguste &pouse, ä „ces petites fötes de famille.“ M. Auguste 
Brück, chef de bureau au Gouvernement, departement de l’Instruc- 
tion publique, a publie plusieurs de ces petits discours dans son 
ouvrage cit& plus haut. !) Mais avec la mort de notre Prince 
cheri, ces seances de Y’Institut sont tout-A-fait tombees en desue- 
tude et l’Institut, quoique existant encore de nom, n’existe plus 
de fait. Les trois sections travaillent chacune isol&ment et sans 
s’oceuper l’une des autres. Cependant plusieurs faits qui se sont 
passes dans l’intervalle des annees 1868 a 1897 et touchant de 
plus pres notre Section historique meritent une attention particu- 
liere et par cons&quent doivent trouver leur place dans ce „Coup 
d’eil historique“. Ce sont: 

1) Les fötes patriotiques eelebrees les 5, 6 et 7 octobre 1875 
a l’occasion du 25me anniversaire de la Lieutenance de S. A. R. 
le Prince Henri des Pays-Bas. 

2) Le Congres international des Americanistes, tenu a Luxem- 
bourg du 10 au 13 septembre 1877 et enfin: 

3) La fete du cinquantieme anniversaire de la fondation de 
la Soeiet&E archeologique qui a eu lieu A Luxembourg, le 3 sep- 
tembre 1895. 


(A suivre). M. BLUM. 


Gefchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthbum Luremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 
XXI. 
Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. 
(Suite.) 


feiner erjten Nummer vom Mittwoch, den 3. Juli 1844, 
wiederholt der Courrier das von uns bereits mitgetheilte Programm. 








Sleich in der zweiten Spalte derjelben Nummer finden wir nachfolgenden 
Baflus, in welchem jchon von vorneherein Stellung — und zwar in feind: 
jeliger Weife — gegen die ebenfalls am nämlichen Tage zum erjten Male 
erjchienene „Luxemburger Zeitung," Organ der fatholiichen Partei in 
Luremburg genommen wird. Auch ift aus diefem kurzen Entrefilet noch 
befier, als aus dem Programme jelbft, erfichtlich, weffen Geiftes Kind 
der Courrier jdon von Anfang an geweien ift. Man höre: 

„Les nombreuses souscriptions qui nous parviennent, de toutes 
les parties du grand-duche, sont une manifestation non &quivoque 
de l’esprit public en faveur des prineipes qui dirigent le Courrier 
du Grand-Duche. Les adhesions de nos coneitoyens, exprimees 
avec energie, sont une preuve de la vivacite du sentiinent patrio- 
tique qui tend ä& repousser les funestes tendances du jesuitisme 
et & maintenir l’autorit& d’un regime liberal, quant aux affaires 
publiques du pays, et d’un regiment tolerant quant aux relations 
religieuses. Il r&sulte de ces adhesions une veritable protestation 
contre ces tentatives ultramontaines qui, non seulement voudraient 
denaturer chez nous le sentiment religieux, mais aussi sommettre 
au joug celerical nos plus precieuses institutions, notamment lins- 
truetion et l’&ducation de la jeunesse, Nous remereions nos abon- 
nes et nous les assurons, en retour de leur sympathie, que nos 
efforts n’auront pour but que de justifier leur confiance.“ 

Anfangs erfchien der Courrier zwei Mal wöchentlich, Mittwochs 
und Samjtags, in der Druderei von Yafob Xamort auf dem Parade: 
plage. Der Abonnementspreis betrug 5 Gulden per Semester; durd 
die Boit in's Haus geliefert, ftieg der Betrag um 25 Cents höher. Die 
Anzeigen fojteten 10 Cents per Drudzeile. Das Format blieb Anfangs, 
d. h. in den Jahren 1844 und 1845, dasjelbe, wie das „Journal de 
la ville et du Grand-Duch& de Luxembourg,“ an dejien Stelle der 
Courrier ja getreten war. Auch die bisherigen Wedakteure des 
Journal," Brofeifor Barreau und Stadtjefretär Schrobilgen führten 
Anfangs die Leitung des neuen Blattes weiter, und zwar ausidjließlic 
in franzöfiicher Sprade. Yn einer Anzeige zu Anfang der Wr. 2 
jowie am Ende des redaktionellen Theiles der folgenden Nummern 
wird Derr Viktor Hoffman, Buchhändler auf dem Paradeplage, als 
Herausgeber (Editeur) de8 Courrier bezeichnet. 

Fede Nummer de8 Courrier umfaßte vier dreijpaltige Seiten. 
An der Spige einer jeden einzelnen finden wir ein „Bulletin poli- 
tique*, dann die Rubrif „Grand-Duche de Luxembourg“, in welchem 
die verichtedenen DTagesneuigfeiten, KLeitartitel, Korreipondenzen und 
polemijchen Artikel enthalten find; jodann folgen politische Berichte aus 
den einzelnen fremden Ländern, eine Nubrif: „Etrangers arrives A 


- 
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Luxembourg“ mit Angabe der Hötels in denen fie abgeftiegen find, der 
„Etat-eivil® der Stadt Luxemburg und endlich die Anzeigen (jowohl 
in bdeutjcher als in franzöfiicher Sprache). Später finden wir auch nod) 
die „Nouvelles diverses“ und die „Varietes“. Auch einzelne Anktlänge 
findet man bereitS von „Feuilletons“ ; doc behandeln fie meiltens 
wifjenjchaftliche Gegenftände, die ans anderen Zeitungen und Beitichriften 
gezogen Sind. Wber jchon vom Yahre 1846 an finden wir meiftens 
Erzählungen und Romane. Sedoch bilden diefe Feuilletons noch nicht, wie 
das in jpäterer Zeit, und nantentlid, heutzutage, der Fall ift, eine ftehende 
Kubrif, ohne welche ja in unferen QTagen eine Zeitung abjolut nicht 
lebensfähig wäre. 


War der Stoff reichhaltig vorhanden, dann (und das war bejon: 
ders der Fall während der Sigungen der Yandftände) wurden einzelnen 
Nummern jogenannte „Supplements“ von 2 bis 4 Seiten hinzugefügt. 


Bereits mit Nr. 1 des Sahrganges 1846 wurde das Format des 
Courrier um 3 Centimeter in der Höhe und 2 in der Breite vergrößert; 
do blieb die Eintheilung der einzelnen Seiten in drei Spalten, jowie 
der Abonnementspreis derjelbe. Vom 1. Juli 1848 au wurde derjelbe 
auf 9 Franken für die Stadt und auf 10 FFraufen für Franfo-Zujen- 
dung im Großherzogthum feitgejegt. Die Anzeigen wurden dann aud) auf 
ZU Centimes per Drudzeile bejtinmt. Damit war ein Mißitand beieitigt, 
der nur leider allzulang angedauert hatte, nämlich der Gebraud) der 
botländiichen Seldwährung, welchen die meiften Yejer, namentlid) die des 
platten Xandes, niemals redt leiden fonnten, weil fie ihn nicht zu hand: 
haben wußten. 


Mit dem zweiten Semefter 1851 ging der Drud des „Courrier“ 
über in die Offizin des Hrn, Viktor Büd, welcher, wenn wir gut unter: 
richtet find, das jämmtliche Drudfmobiliar des Hrn. Jakob Yamort füuf- 
lic) an jid gebracht hatte. Auffollend aber muß es immerhin erichet- 
nen, daß im fahre 1854 von ım. 25 (wom 29. März) bis zu 
Nr. 84 (vom 21. Oktober) einfchlieglich, nicht mehr Herr Viktor Büd, 
jondern deijen Bruder Kohann Philipp Büd, als Druder des „Cour- 
rier* erjcheint. Die Urjache diefes Firmenwechjels willen wir uns nicht 
zu erflären, befonders dephalb nicht, weil Hr. Joh. Phil. Bit niemals 
cine eigene Bucdruderei bejeilen hat, jondern nur Buchhalter in 
der Buchhandlung von Viktor Bücd gewejen ift. Mir Nr. 85 (vom 25. 
Dftober 1854; ericheint jodann der bisherige „Editeur*, Hr. Xiftor 
Hoffman, au als Druder des Blattes, während von Nr. 101 {vom 
20. Dezember 1856) an, Herr Johann Peter Müller als Cditeur unter: 
zeichnet. u Nr. 100 endlich von 14. Dezember desjelben Nahres fi- 
gurirt zum erften Male der Advofat Julius Meg als „redaecteur res- 





a en en une nu: 


ponsable“, während hinwiederum von Nr. 103 an (25. Dezember 1856) 
Hr. %. Hoffman fi nur mehr „Imprimeur temporaire* betitelt. 

Nr. 9 vom 21 Januar 1857 bringt jchließlich die Firma: Impri- 
merie de J. P. Müller. 

Ob Herr Biltor Hoffman jemals eine eigene Buchdruderei bejeflen 
habe, bezweifeln wir jehr ftarf, wenn wir es auch nicht ganz entjchieden 
in Abrede jtellen können. Sicher aber und unbezweifelbar fteht feit, 
dag Hr. %. PB. Müller nie cine jolche bejeffen hat. Wenn wir gut 
informirt find, dann hatten die Gebrüder Men eine Druderei, eigens 
um den Drud des Courrier zu bejorgen, angejchafft, als deren Xeiter 
zuerjt Hr. Viktor Hoffman, als verantwortlicher Redakteur des Blattes 
und jpäter Herr Johann Peter Müller, Werfführer (contremaitre) 
diejer Druderei, ihren Namen hergaben. Später ging dieje Druderei in 
die Hände des Herrn Theophil Schröll über. 

Bon Nr. 1 des Kahres 1857 (2. Januar) bis zu Mr. 11 25, 
yanuar) war das Format de8 Courrier wieder um 2 Gentimeter in 
der Höhe und 1 Gentimeter in der Breite gewadjen, und nahm dann 
von Nr. 12 (28 Nanuar) noc) in jeder Dimenfion um 1 Gentimeter 
zu, bis jchließlih vom 1. Juli 1860 (Nr. 151) an das Format in 
Groß-Folio auswuchs. 

Scließlid; jei nod) hier bemerkt, daß jeit Anfang 1856 das Blatt 
an den Donnerjtagen und Sonntagen, jeit Neujahr 1857 an den Mitt: 
wochen, zreitagen und Sonntagen, und endlich jeit dem 1. Januar 
1860 an allen Wochentagen, mit Ausnahme der Sonn: und Feiertage 
erichien. Bom 1. Juli 1860 nahm der Courrier aud) nod) den Beinamen 
„Journal du soir“ an, und erjchien jeither auch in vierjpaltigen Seiten. 

Natürlic) wuchs mit dem öfteren GErjcheinen des Blattes und mit 
deifen Vergrößerung aud der Abonnementspreis: 1857 foftete das Blatt 
per Semester : Für die Stadt 9 Franken, für das flache Yand (bei 
sranfozujendung) 10,50 Fr. für Belgien 12 und für franfreid 15 Fr. 
Die Anzeigen blieben wie früher auf 20 Gentines für Nidytabonnenten 
und auf 10 für Abonnenten fejtgejegt. 

Seit Januar 1860 bezahlte man resp. per Irimefter 5,50 Fr. 
(Stadt), T Fr. (flaches Land) 8,50 Fr. (Belgien und Breußen) und 11,50 
sr. (ranfreih, Holland und die übrigen Länder); für die Anzeigen : 
20, resp. 15 Gentimes und SO Gent. per Zeile für die „röclames“., 

rn Nr. 36 vom 11. Februar 1865 finden wir cine Kopfnote in 
welcher e8 heißt: „Les abonnements . . 2 2. 22.22 .. doivent &tre 
adresses — franco — & Th. Schrell, imprimeur et redacteur 
responsable du Courrier, rue de Chimay N° 8 an ler“ (jpäter rue 
St. Philippe, maison Wirtgen). 

(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 
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Defartige Krankheiten im Luremburgiftgen. 








(Fortjegung IX.) 





Die Senden des 16. Aahrhunderts. 


Wie das 15. Kahrhundert mit Seuchen zu Ende ging, fo begann 
auf diefelbe Weile das jechzchnte. Zudem ftelfte fi) jchon 1501 
eine Zeurung ein. Der Winter war äußerft lang und falt gewejen, 
jo daß um das St. Georgsfeft (23. April) nod) nicht das geringfte 
Grün zu bemerken war. Nach der Thanner Chronik herrichten Seuchen 
in den Jahren 1500 und 1502 im Elfaß und im übrigen Deujchland ; 
Vigneulles jagt in feinen Memoiren für 1504: „Cette annee fut fort 
pestilentieuse de fievres“ ; bei Huhn (Deutjch-Lothringen) heit es, bis 
1505 habe eine Epidenie gewütet, welche ein Drittel der Einwohner 
von Lothringen und Bar hinweggerafft haben joll; nad Marecal 
herrichte in Mey eine Peft von 1507 bis 1509. Die gebweiler Chro- 
nif verzeichnet ebenfalls ein Seuchenjahr fir 1502, Affe dieje Angaben 
bringen uns die Leberzeugung von einer ununterbrocgenen Weihe von 
Peftjahren im Anfange des 16. Jahrhunderts. 

Die Ehronif von Sebajtian Frank Ipricht von „böjen" Seuchen, 
welche 1508 das Oberelfaß heimjuchten ; für das AYahr 1510 bemerkt 
die Thanner Ehronif: „Die leydige Veit graffiert noch immerfort und 
iharret hin und wider unten und oben in dem Yand vile hundert Men- 
ichen in das Grab,“ 

Nah Häfer herrichten von 1514 bis 1520 Beftepidenien im ganzen 
Deutichland und richteten bejonders im fiddentjchen Städten, wie in 
Un, WHugsburg und Tübingen große Verheerungen an (vgl. Dr. J. 
Krieger, 1. e. p. 98). Wucd) das Iuremburger Land jollte in Ddiejer 
Zeit abermals feinen Tribut diefer verheerenden Krankheit zollen. fu 
einem Manujfripte der frühern Liebfrauenfirche, heutige Kathedrale, 
(Vite parochorum S. Nicolai Luxembg. Bd. I ©. LAVID ') heißt 
8: „La ville de Luxembourg delivree d’une pernieieuse conta- 
gion par l'intereession de St. Adrien. En l'an 1514, la ville de 
Luxembourg fut tellement infsetee de cette redoutable maladie 
que tous les jours, Y’un portant l’autre. elle emportoit 49 a 50 
personnes. Le clerg® et le magistrat trouverent bon d’avoir re- 


1) Diefe fowie die folgenden, fich bauptlählich auf Yuremburg bezichenden Zitate 
find den im Archiv der Hiitorifchen Seftion des Großh. Anftituts miedergelegten Re= 
geften des verftorbenen Hin. Würth-Paquet entnommen, worauf uns Hr. Profeilor 
Dr. von Werveke, der böhft verdienitvolle Selretär der biftorifchen Sektion, auf- 
merffam madıte und deren Benutung er uns gütigit geitattete, weshalb wir leterem 
hier öffentlich unfern Dant ausiprechen. 
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cours A notre grand et c&l&öbre martyr, faisant une procession gen&- 
rale & laquelle tous les habitans assisterent... avec vau et pro- 
messe de lui envoyer un c@ur d’argent ä Grandmont. Le caur 
fut envoye le 18 mai 1514, on le garde encore presentement entre 
les dons qui sont offerts au dit Saint.“ Bei Pierret ') finden wir 
eine identische Yalfung: „ . . (on) fit cesser la contagion par l’in- 
tercession de St. Adrien & la statue duquel, exposee & Grand- 
mont, cette ville (Luxembourg) envoya un c@ur d’argent par re- 
connaissance.* 

E3 kann nicht Wunder nehmen, daß in folder Not Klerus und 
Volt ihre Blidde hilfefuchend vacd; oben wendeten. Woran leuchtete das 
Beijpiel des frommen und feeleneifrigen Pfarrers von St. Nikolaus, 
Betrus Lapicida. ?) Bon diefer Zeit an war das Vertrauen der Yurem- 
burger zum hI. Adrian feit und feine Verehrung bei ihnen innig; fein 
Name war in aller Mund, und er ward von nun an ein wahrer Volts- 
heiliger für fie. 

Db die Diphtherie, welche einige Jahre fpäter, 1517, zum erften 
Mal mit der Epidemie de3 genannten Jahres in Deutichland auftrat, 
auch Luremburg heimjuchte, vermögen wir nicht beftimmt zu beantworten, 
da uns feine Aufzeichnungen hierüber vorliegen. Nady einem harten 
Binter, nad) Zeurung, Krieg und Hungersnot hatte fich auch damals 
in den meijten Ländern wieder eine pejtartige Krankheit eingeftellt, von 
der e8 bei Duffon heißt: „et ce qui etoit pis, on mouroit fort de 
la peste.* Ühnlic berichtet Vigneullesg und in der Chronique de 
Chapelain de Metz lieft man für 1517: „advint grande pestilence 
au monde.“ ülber diefe Seuche berichten des weiteren Sleinläuel, die 
Jınlin’jche Chronik, die Ehronif von Sebaftian Frant, die Bafeler und 
die Thanner Ehronif. Umiehen wir uns des näheren in der Bajeler 
Ehronit von Wurftifen: „1517. Ein unbelfannte Sudte.“ — „1517 
entjtand ein unbefaunte Sucht, das den Leuten die Zung und Schlund, 
gleich als mit Schimmel überzogen weiß wurde, weder ejjen noch trinken 
mochten mit einem Hauptwehe nicht ohne pejtilengifches Fieber, welches 
die Leut von VBernunfft brachte, auch bei 2000 Berjonen innerhalb 8 
Monaten zu Bajel hinname. Welchen foll geholfen werden, dem jelbigen 
mußte neben anderen Mitlen je zu zweien Stunden der Mund und 
Schlund big auffs Blut jauber gefeget, demnach mit NRojenhonig gelin- 
dert werden.“ 


1) Pierret, ®b. I, ©. 533. — In Grammont, son origine et son histoire, 
d’apres J. van Wesberge, Ilejen wir ©. 124: „Pendant qu’en 1514 la peste 
exergait ses ravages A Luxembourg, et emportait chaque jour 50 de ses ha- 
bitants, la population de cette ville, implorant le secours de St. Adrien, fit 
vceu de lui offrir un c@ur en argent, et la peste cessa.“ 


2) Weber, Martertod bes hl. NMdrianus. 
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Nah Däfer waren im ahre 1517 bösartige Anginen in der 
Schweiz, den Rheingegenden und den Niederlanden verbreitet. 

Ym Jahre 1519 finden wir wiederum eine Bubonenpeft, welche 
hauptjächlich über Deutjchland, das Eljaß und die Schweiz ihre Schreden 
verbreitete, doch jcheint auc) damals das Iuremburger Land nicht mit« 
genommen worden zu jein; ebenfo jcheinen auch die Seuchen der Yahre 
1526 und 1527 jpurlos an Xureimburg vorbeigegangen zu fein. Ob 
dem auch jo bei der Bubonenpeft der Jahre 1540 und 1541 geweien, 
ericheint uns jedoch höchjt zweifelhaft und dies fchon deshalb, weil höchft 
glaubwürdigen Mitteilungen zufolge, diefe Peft in den genannten Jahren 
in nächfter Nähe unjeres Landes wütete. yelir Platter fpricht von einer 
Beulenpeft in Bafel während der Yahre 1539, 1540 und 1541. Nad 
Kleinläuel ftarben im Yahre 1541 zu Straßburg „bey 3300 Menfchen 
und darüber, zu Colmar fchier nicht weniger, zu Rheinfelden 700, zu 
Bajel auch) eine große Anzahl." Über die Verbreitung diefer Seuche 
belehrt uns die Franf’iche Ehronif: „So nam auch zu biefer Zeit 
(1541) die Peftileng in Teutfchlandt am Nheinftrom, in Öfterreich und 
anderen mehr Landen jehr viel junge und alte Xeut hinweg.” Für 
Meg, Köln, jelbft für Trier finden wir im diefer Leit Seuchen ver: 
zeichnet, welche befonders in Köln, „gar viele Opfer forderten." Unter 
jo bewandten Umftänden müffen wir auch an das Auftreten diefer Seuche 
im Zuremburgifchen glauben. 

Die Urjache diefer abermaligen BPejt dürfte in dem ungemein 
heißen Sommer des Yahres 1540, fowie in der umbeftändigen Witte: 
rung des Jahres 1541 und des daraus erfolgten Mißwachjes zu juchen 
fein. 

Die Bubonenpeft welche die Thanner und die WBafeler Chronik im 
‘ahre 1552 für verichiedene Gegenden des Eljaffes und der Schweiz 
verzeichnen, trat erft im den Jahren 1554 und 1555 im Luremburgijchen 
auf, worüber uns die verbürgteften Nachrichten vorliegen. Die Lurem- 
burger Chronif (Manujfript im Archiv der hiftoriichen Seftion) jagt 
‘©. 301) über das erftere diefer Jahre: „Am Jahre 1554 hat die 
böfe peftilenziiche Krankheit in diefer Stadt regiert, aljo daß man uff 
Betres (Petrus) eine Blag zum Kirchhoff verordnet und ein Prozefjion 
dahin gehalten und angeftellt, auch täglich) 16 fewwer mit Wadholder hien 
und wieder in der Stadt gebrandt, und vier ZTodtengraber, den jeder 
ein Rod, halb blaumwe und halb weyfi, gedragen, angenohmen worden." 
Ähnlich berichtet die Chronif von Alerander Wiltheim, nur finden wir 
bier drei Totengräber anftatt vier angegeben. 

Zu diejen Berheerungen der Bejt gejellte fid) nod im genannten 
Jahre ein fürdhterlicher Brand, welcher faft die ganze Stadt Luremburg 
in Aiche legte. Das %o8 der Hauptjtadt war ein verzmweifelttes ; denn- 
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noch war das Maß des Unglüds noch nicht voll, denn im folgenden 
Fahre wütete die Peit nochmals aufs jchredlichite. Ym den Memoiren 
des Pfarrers Tellot ’) heißt e8 hierüber: „L’an 1555 la peste desola 
(la) ville de Luxembourg pendant quelque temps; en envoya des 
deputes a Grandinont avec offrande de la part de la ville, a St. 
Adrien, et la contagion cessa.“ 

Bei Bierret ?) lieft man: „1555 la ville de Luxembourg, qui 
en 1554 avait et& r@duite en cendres, fut cette annde affligee de 
la contagion qui la rendit presque toute deserte.* Auch Bertholet 
thut Meldung von diefer Seuche: „A peine la ville de Luxembourg 
se vit-elle, pour ainsi dire, renaitre de ses cendres, qu’en 1555 
elle fut affligee du fl&au le plus douloureux qui est la peste, et la 
depeupla presque entierement. On eut recours & la p£nitence et 
le mal cessa ; mais il fallut du temps pour quelle reprit sa pre- 
miere face. Par surcroit de malheur, la guerre s’alluma peu de 
temps apres entre l’Espagne et la France.“ 

Aus dem vorhergehenden erhellt, daß in den bezeichneten beiden 
Jahren die Verheerungen, weldye die Belt verurjachte, ungemein groß 
waren, da die Dauptitadt dadurch faft ganz entvölfert wurde. Darf es 
demnadh Wunder nehmen, wenn in jolcher Not, wo alle menjchliche Dilfe 
fi) ald nichtig erwies, die Überlebenden fich deflen erinnerten, der jchon 
im SYahre 1514 jich in der Bedrängnis als mächtig erwiejen hatte ! 

(Fortjegung folgt.) 





Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 
Monat Februar. 


Aachen. — Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins, Bd. 18. 1896. — 
Der Lousberg bei Aachen in Geschichte, Sage und Dichtung. — Zur Fabel 


von der Bestattung Karls des Grossen. — Aachener Prozesse am Reichs- 
kaimnmergericht. — Entwickelung der Dürener Stadtverfassung vom Verband- 
briefe 1457 bis zum Finalreglement 1692. — Eine Briefsammlung des Propstes 


Ulrich von Steinfeld aus dem 12. Jahrhundert. — Zur Geschichte der St. 
Annen-Reliquie in Düren. — Kleinere Mitteilungen. 

Avesnes. — M&moires de la Soeiete archeologique de l’arrondissement 
d’Avesnes, — Tomes II, IT & IV. — L’abbaye de Marville en Hai- 
naut (t. IV). 

Bar-le-Duc. — M&moires de la Sociöt& des lettres, sciences et arts; Se 
serie, tome 5, 1896. — Rapports. — l,e Chäteau de Bar autrefois et aujour- 
d’hui. — Monographie de la commune de Contrisson. — Troyon, histoire et 
statistique. — Un eimetiere me&rovingien A Aubermont. — Ne£erologie. 


1) ®. I, ©. 55. 
2) ®b. I, ©. 553. 
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Berlin. — Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie, Ethnolo- 
gie und Urgeschichte. — Verhandl. vom 13., 20. Juni und 18. Juli 189: 
Vermeintliches Vorkommen von prähistorischem Zinkguss in Siebenbürgen. 
— Backwerk am Niederrhein. — Feuerstein-Schlagstätten im Posenschen. — 
Thongefässe aus der Steinzeit auf der Insel Rügen. — Hochzeit in der 
ae — Giebel-Verzierungen aus Westpreussen. — Doppelwerk von 
Bendargau. — Neue Ausgrabungen bei Gülaplu, Transkaukasien. — Todten- 
bestattung bei den Haussa. — Grabfund Jer römischen Zeit von Raben, 
Kreis Belzig. — Schädel von Hova und Bara aus Madagascar. — Stierge- 
fechte in Spanien und Portugal. — Metrologische Nova. 
Bruxelles. — Revue bibliographique belge, n® 12, 1896 et n® 1, 1897. 
Freiburg i. Br. — Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Ge- 
schichts-, Altertums- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den 
angrenzenden Landschaften, Bd. 11 und 12 (1894 und 18951: Die Universi- 
tät Freiburg in den Jahren 1848 und 1849. — Karl Hartfelder. — Die Ka- 
pens im Potershofo zu Freiburg. — Ein Titulaturbuch der Familie von 
ickingen. — Zur Erinnerung an die Kämpfe um Freiburg 1644. — Abriss 
der Geschichte der Freiburger Gymnasiumsbibliothek. 


Görlitz. — Neues Lausitziges Magazin, 72ter Band, 2tes Heft. 18%. — 
Mitteilungen über die in der Ratsbibliothek zu Löbau i. S. befindlichen 
Chroniken. 


Huy. — Annales du Cercle hutois des sciences et beaux-arts. 10 volumes 
moins 5 livraisons. Tome XI, Ir* livraison : Statuts du cerele. — Coneours 
de 1895. — Les derniers comtes de Moha. — Nouvelles et po6sies. 


Insterburg. — Urkunden zur Geschichte des ehem. Hauptamts Inster- 
burg, herausgegeben von der Altertums-Gesellschaft Insterburg. Schluss-Heft, 
1887. 


Insterburg. — Jahresbericht der Altertums-Gesellachaft für 189%. 


Luxemburg. — Publieations de la Seetion historique de l’Institut g.-d. 
de Luxembourg. Volume AXLV. 1896. — Pour le contenu voir len“ pr&c&dent. 


Luxemburg. — Püdagogischer Sprechsaal, Nr. 9 und Nr 10, 1897. 


Luxemburg. — Vorwärts. Organ des Luxemburger Stenographen-Vereins 
14. Jahrgang. Nr. 1 und 2. 1897. 


Mons. — Mömoires et Publications de la Socidt& des sciences, des arts 
et des lettres du Hainaut. — 36 volumes. -—— Ve scrie, tome 8. (1896): Les 
giseinents metalliferes du Kantaga. — Rapport sur les econeoura de la So- 
eiete. — Le d@peuplement des eampagnes. — L’industrie des canons de fu- 
ven au pays de Liege. — La corporation des pharmaciens de la ville de 

ons, 


Nancy. — Journal de la Societ& d’archeologie lorraine, n® 1, janvier 
1897. — Les familles de Lorraine qui ont port& le nom de Mandres. — Les 
fresques de l’&glise des Cordeliere. — La famille Maillefert. 


Nancy. — M&mnires de l’Acad&mie de Stanislas 1895 (1896): Rapports. 
— Souvenirs d’une exp6edition en Kabylie. — Notes sur la vie de Descartes. 
— La R£volution eommunale ä Toul. — Les Dames du Saint-Saerement & 
Naney. — Melanges litt6raires. 


Nürnberg. — Anzeiger des germanischen Nationalmuseums, Nr. 6, 1896. 


Valence. — Bulletin d’histoire ecelösiastique ot d’archeologie religieuse 
des diocöses de Valence, Gap, Grenoble et Viviers. — Volumes 8 a 16 
(moins la 3e livraison du vol. Km. — Matieres des tomes XV et XVI: No- 
tice göographique et historique sur V’#v&che de Gap. — Notes historiques sur 
Morestel. — Acte de fondation du premier S&minaire de Valence. — Biblio- 
graphie Aenbrume de Grenoble au moyen-äge. — Vie des saints Dauphinois,. 
— Pierres tombales et inseriptions tumulaires de Saint-Antoine w re). — 
Histoire religieuse de Saint-Laurent-en-Royans. — La baronnie de Bressieux. 
Histoire du Pont-de-Beauvoisin. — Differentes notes. 


Euremburg. — Drud von P. MWorri-Mertens, Wiltheimftraße. 
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Die Bereinsfchrift ericheint am 1. jeden Mo 
nates. 

Diefelbe wird allen Deitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangebörige beträgt dir jährliche 
Abonnementspreis Fr. 7.90 (Di. 6). 


Alle Vedıte vorbehalten. 


Lugemburg, 1. April 1897. Sahra. 3. 


Generalversammlung vom I7. Dezember 1897. 
Vorsitzender: Hr. M. Bluın. 


Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 22. 
Oktober erstattete der Vorsitzende einen eingehenden und beifällig aufge- 
nommenen Bericht über das Wirken des Vereins im Jahre 1896. Aus den 
Mitteilungen des mit der Bibliothek betrauten Schriftführers geht hervor 
dass der Bücherbestand sich im genannten Jahre um 98 Bände und Bro- 
schüren vermehrte, während die Zahl der Tauschgesellschaften von 30 auf 
47 stieg. 





Sodann wurden als neue Mitglieder in den Verein aufgenommen die 
HH. Fischer, Pfarrer in Ouren ; Huss-Reyter, Gasthofbesitzer in Bad-Mon- 
dorf; Klees-Cherer, Paramentenhandlung in Luxemburg; Ferd. Lamboray, 
Postkommis in Luxemburg; Alfred Lefort, Notar in Reims; J. P. Müller, 
Postkommis in Luxemburg-Bahnhof ; Nik. Poos, Postkommis in Luxemburg. 
Auf Vorschlag des Schriftführers werden die korrespondierenden Mitglieder 
HH. Lelievre und Dr. Welter zu wirklichen Mitgliedern ernannt. 

Bei der dann folgenden Neuwahl von vier Vorstandsmitgliedern wurden 
gewählt die HH. M. Engels, J. K. Kohn, J. P. J. Koltz und N. Rewenijg. 

Ein Vorschlag, der dahin zielte, dem Vorstande jährlich eine gewisse 
Summe für Anschaffung von Büchern zur Verfügung zu stellen, führte zu 
keinem Ergebnisse. 

Betreffend die Herstellung des Katalogs der Vereinsbibliothek wurde 
die alphabetische Ordnung, ohne besondere Abteilungen, angenommen. Die 
HH. Dr. Weber und Schriftführer Kohn wurden beauftragt, ein Verzeichnis 
derjenigen Bücher, Zeitschriften und Zeitungen anzufertigen, welche einge- 
bunden werden sollen; welches Verzeichnis in einer späteren Sitzung zur 
Begutachtung vorgelegt werden soll. 





Deftartige Krankheiten im Inzemburgifgen. 


(Fortfegung X.) 


Bon 1555 bis 1563 fanden nad) Börjc beinahe in jedem Yahre 
große Meberjhwenmungen ftatt, welchen gewöhnlich eine jehr große 
Hige folgte. E8 darf deshalb aud nicht Wunder nehmen, daß die 
jechziger Jahre fi) der Verbreitung von Seuchen hödhjt günjtig er- 
wiefen. Da zudem diefe häufigen Ueberjchwenmungen wiederholt Nah 
rungsnot bedingten, war zum VBordringen einer Bet wiederum der ge: 
eignetjte Boden vorhanden. Straßburg wurde jchon im Aahre 1559 
heimgejucht, und Not, Elend und Seuche entwidelten jidy bejtändig 
ftärfer bis 1564. riefe berichtet in feinen „Diftorifchen Merkwürdig- 
feiten des ehemaligen Elfaffes" über das Jahr 1564: „m Fulius kam 
aud die Seuche wieder. Anfangs jtarben lauter Yungfrauen ; in einer 
Woche wurden 25 zu Grabe getragen, uud fein anderer Menid. Da: 
durd fam eine große Furt unter das jchöne Gejchlecht, und man fieng 
an zu forgen, daß es künftig an Gattinnen und Müttern, die die Nach: 
welt fortpflanzen jollten, fehlen würde. Allein im Herbft griff der Tod 
alle Alter und Geichlechter an. Oft ftarben in einer Wochen 400, und 
in allem 4318 Berjonen.“ So für Straßburg. 

Nad) der Thanner Chronik jchleppten im Jahre 1563 die aus 
Frankreich flüchtenden Huguenotten die Peit in Deutjdyland ein; nad) 
der gebweiler Chronit fam jie 1563 von Frankfurt, Heidelberg u. j. w. 
den Rhein herauf nad) Straßburg, dem oberen Eljaß und nad Bajel. 
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(®ergl. Krieger 1. ec.) Auc) aus anderen eljäfftfchen Städten, wie Miül- 
haufen, Enfisheim, Zabern, finden fi) Berichte über die Verheerungen 
diejer Seuche. Die Unterfuchungen von Meyer-Ahrens (Der Stich in 
den \ahren 1564 und 1565) erweilen zweifellos, daß Beulenpeit-Epi- 
demien in den jahren 1563 und 1564 in der Schweiz, Deutjchland, 
‚sranfreich, Holland und England allgemein waren. Daß unter jo be- 
wandten Umjtänden aud) Luremburg wieder heimgejucht wurde, dürfte 
faum in Zweifel gezogen werden, wenngleic) wir andrerjeit8 geftchen 
müffen, feine fich hierauf beziehenden Angaben gefunden zu haben. 

Nachdem die Belt bereit3 im Fahre 1575 in Ftalien gewütet 
hatte, verpflanzte fich diejelbe 1576 nady der Schweiz und nad Deutjch- 
land. In Bajel herrichte fie bis zum Frühling des Yahres 1577, um 
welche Zeit fie auch in Ftalien erlojh. Dem Berbreiten diejer Kranf- 
heit leiftete eine fünfjährige Teurung (1571—1576) fleifig VBorjchub. 
LZangjamı, doc unerbittlic fi) immer mehr nad) dem Norden aus: 
dehnend, überfiel die Seuche das Iuremburger Land im Yahre 1578. 
Während im allgemeinen die Verheerungen auf dem flachen Lande nicht 
bedeutend gewejen zu fein jcheinen, wurde hingegen die Dauptjtadt hart 
mitgenommen. Die ?yolge hiervon war, daß der Provinzialrat fid) 
von LZuremburg nad) Gchternady und von dort, nad Cinreißen der 
Seude in legterer Ortichaft, nach Arlon zurüdzog, wo er bis zum 9. 
März 1579 verblieb. Wiederum ein entmutigendes Beifpiel der Großen, 
das wir fpäter in einem nad) erbärmlicheren Xichte jehen werden ! Wäh- 
rend der Sahre 1578 und 1579 hatte auch der Adel jeine Sigungen 
aus der Hauptjtadt verlegt, weil ihm um fein Zeben bangte. 

Für einige Jahre jpäter (1581) verzeichnet die Wiltheim’sche Chro- 
nik neuerdings ein großes Sterben in Zuremburg. 

Das Yahr 1586 bradıte abermals eine große allgemeine Teurung, 
weld;e auch nod) im folgenden Jahre andauerte. Zu diefer Nahrungs: 
not gejellten jich die Kriegswirren, deren Fyrieje im feinen Merhwürdig- 
feiten erwähnt: „1587. Wegen der Sriegsunruhen, da 30,000 Mann 
teutjche und franzöfiiche Völker, für den König von Navarra im Eljaß 
verjammelt wurden, zogen die Zandleute häufig in die Stadt und ver- 
urjachten das große Sterben.“ Yn diefem Jahre wurden die aus Frank: 
reich fommenden PBerjonen von den mondorfer Märkten entfernt. ’) 

Das Yahr 1594 zeichnete fich wieder durd) eine große Sterblichkeit 
aus. Die Thanner Chronik gedenkt diefer Seuche mit den Worten: 
„Umb dieje Zeit erhub fich abermahl eine jchädliche Peitileng und Ster- 
bend in hiefiger Gegend, und erjtredte fi) bis über den Rhein, in 
Schwabenlandt." Wenngleic) einige, wie 3. ®. Kleyr, 1591 als ein 
Beitjahr für das Luremburger Land bezeichnen, jo können wir uns doc) 


1) Dr. Kleyr, Zafchentalender 1867. 
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nicht zu der Meinung diefer bekennen, weil die zeitgenöffiichen Chronifen 
in diefem Fahre in feinem der uns umgebenden Ländern einer Seuche 
Erwähnung thun; Wurftifen berichtet über Seuchen in den Yahren 
1593, 1594 nnd 1595. 


VI 
Die Senden des fiebzehnten Jahrhunderts. 


Waren die Verheerungen, welche peftartige Krankheiten im jech- 
zehnten Yahrhundert anrichteten, jchon bedeutend, jo war dies nod) in 
weit größerem Mafe der Fall im fiebzehnten Jahrhundert, wo alle 
Schreden und Greuel über unjer jchon jo oft hart mitgenonmenes 
Baterland hereinbradhen. E83 jcheint nicht anders, als habe diejes Yahr- 
hundert Luremburg einem gänzlichen Untergange weihen gewollt : Fehl- 
ernten und die fi) daraus ergebende Teurung, Stürme und Erdbeben, 
Kriegsgreuel und jchredliche Seuchen traten vereint auf. Jn diejem 
ganzen ahrhundert reihte fi) Elend an Elend, find doch jelbft die 
Elemente in Aufruhr, um diefen unbarmberzigen Verwüjtungsfrieg nur 
um fo fchredlicher zu geftalten. Es will uns oft bedünfen, als biete 
das ganze Land nur den Anblid einer mit unzähligen Leichen ange: 
füllten Blutladye. Während der Krieg in den Vereinigten Niederlanden 
wütete und die Holländer ic) beutefuchend über unjer Land ergofien, 
viele Einwohner gefangen mit fortichleppten, die dann nur gegen jchweres 
Löjegeld ihre Freiheit wieder erlangten, fegte im SYahre 1602 ein fürd- 
terliher Sturm über das ganze luremburger Land hin, der Bäume ent- 
wurzelte und ganze Wohnungen, ja Dörfer in Schutt Iegte. Mebenbei 
wurde die Bevölkerung nod durd) Kriegsabgaben ausgejogen. 

Dod) war es für den Anfang diejes Yahrhunderts des Unglüds 
noch nicht genug: im Jahre 1604 ftellte fi die Pejt ein. Dierüber 
berichtet die Yuremburger Chronif: „Nad Wbfterben hrer fürjtlichen 
Gnaden (von Mansfeld) hat in diejer Statt die Pet ahn verjchiedenen 
Dertern angefangen zu regieren, darahn viel Perfjonen gejtorben." Eine 
ähnliche Faffung finden wir in den Memoiren des Abbe ZTellot. Bei 
Pierret heißt e8:1) „En 1604 la peste se fit subir en la province 
de Luxembourg et y emporta quantit@ de personnes de tous äges, 
sexes et conditions.“ Bei Bertholet Icfen wir: „La peste affligea 
la province en 1604 et y fit un tel ravage que quantit& de per- 
sonnes de tout äge, de tout sexe et de toute condition en furent 
emportees.* Die Chroniften find demnach übereinjtimmend, daß die 
jchredliche Krankheit fein Alter, kein Gejchlecht und feinen Stand ver» 
jchonte. 


Diejes felbe Jahr bradjte wieder einen Sturm, über den die 
1) ®. I, ©. 579. 
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Zuremburger Chronik !) berichtet : „An diefem Jahr 1606, den 27. Merk, 
hat fich ein jo ftarfer Windt überalf erhoben, defgleichen nicht viehl ge- 
iehen nocd) gehoert worden. Er hat in diefer Statt überaus großen 
Schaden ahn Gebewden und Dagwerfen gethan, ein gut Theil von der 
Sranzisfaner-Kirchen das Dagwerf hinwegh geblajen, viel taufendt Baum 
außen dem Grund geriffen, viel Dörffer niedergeworfen." Ahnlich berich- 
tet Pierret und fügt wie die genannte Chronif bei, die verurjachten 
Schäden hätten Anlaß zu dem Chronogramm gegeben : 
oMxla CaDVnr. 

Allen Anjcheine nad) mütete die furchtbare Krankheit mit mehr 
oder weniger Deftigfeit eine Reihe von Jahren hindurd, unter welchen 
fi bejonders das Jahr 1612 hervorthat und zwar in der Hauptftadt ; 
denn in den übrigen Städten des Landes blieben die Thore den Yurem: 
burgern verjchlofjen aus Furcht vor etwaiger Anftetung. Verjchiedene 
Ehroniften verzeichnen für die uns umgebenden Länder die Yahre 
1609, 1610 und 1611 als Beftjahre.. So heißt e8 in der Thanner 
Ehronif: „1609. Umb diefe Zeit fing die leydige Pejtilenz abermal an 
zu grajiiren durch das ganke Eljaß und benachbarte Orte und wehrete 
aud; noch folgendes Jahr." Nady Häfer herrichten in den Jahren 1603 
bis 1613 Beftjeuchen in vielen Gegenden von Deutichland, in England, 
franfreid; und der Schweiz. 

E8 fam das verhängnisvolfe Jahr 1618, in welchem der dreißig- 
jährige Krieg feinen Anfang nahm. Wenn man den zeitgendffischen 
Ehronifen Rechnung trägt, jo deuteten Zeichen am Himmel auf das 
namenloje Elend hin, das in diefem Zeitraum faft alle Staaten Europas 
heimfuchte. m einem im der hiefigen Stadtbibliothef aufbewahrten 
Danujfripte lejen wir: „m November 1618 hat man am Himmel 
einen ungewohnlichen Gommet-Stern, mit einem ziemlich) langen 
Schwang, bier und in vielen anderen fernen Derteren gejehen und von 
den Aitronomen dafür geachtet, das er dem Zeutichland und Frankreid) 
viel Unglüd drohete, wie dan in der That der gramwlich und erichröd- 
licher teuticher Krieg in Böhmen fein Anfang genommen und balt da: 
rauf andern Konigreihen und Landen ergriffen und an die 30 SYahre 
gewehret ; dardurd joviel jchone, anjchnliche, reicdye Provingen verheeret, 
verdorben, von Unterthanen erledigt und viel Ort gar indie Wjchen ge- 
leget, aud; viel hondert taujend unjchuldige Griften Blut vergoffen oder 
jonften aus Hunger, Elend und Strankheit geftorben." In ähnlicher 
Weije jpredyen fich Pierret und die Yurremburger Chronik aus. Bon 
diejen Kriegsgreueln, mit allen nur möglichen Schreden im Gefolge, 
jollte Yuremburg nicht verjchont bleiben. 

Nad) verbürgten Quellen herrichte jcyon im Yahre 1620 der eran» 


1) ©. 385. 











thematische Typhus unter den jpanischen Truppen in der Pfalz; 1622 
finden wir eine Nuhrepidemie in Straßburg und in Meg, fomwie über- 
haupt in Deutjchland und in Frankreich ; 1623 vermerken unjere Chro- 
niften auch für ein Seuchenjahr im Zuremburgifchen. Zudem geht aus 
einer Ordonnanz des Provinzialrates vom 21. Juni 1623 hervor, daß 
um diefe Zeit eine große Anzahl Dörfer, jowohl in den anliegenden, 
wie in den weiter gelegenen Ländern verjeucht waren, weshalb befohlen 
wird, die fremden Bettler wegzujagen und die Thore der Stadt Zurem- 
burg vor denjelben verjchloffen zu halten. Diejerhalb blieben das Scyloß- 
und das Sankt-Ulrichsthor (Diedenhofenerthor) Tag und Nacht gegen 
alle Fremden gejchloffen ; nur das Trierer: und das Arlonerthor (Ende 
der Arjenalftraße) blieben während des Tages offen, „parceque le p6&- 
ril de la contagion pullulante en divers villages de la Lorraine 
ad ce que voulions commecter le debvoir.“ 

Die damalige Lage war noch um jo troftlojer, weil e8 im ahre 
1623 in dem ganzen weiten Herzogtum Luremburg nur eimen, von 
der Univerfität Kömwen graduierten Arzt gab. Sonjt übten die Barbierer 
und Handwerkäleute, im günftigften alle hie und da ein Pfarrer, die 
ärztliche Kunft aus. Das arme, jchwer geprüfte Volt nahm deshalb 
jeine Zuflucht zu Wahrjagern und Wahrjagerinnen. Stet8 drohender 
zeigte fi die unheilichwangere Wolfe, welche über unferm Lande jcywebte, 
und die jich bald entladen follte. ES kam das Yahr 1626, worüber 
die Luxemburger Chronik !) vermerkt: „Bald nad) Wbjterben hrer 
Goupr. (Graf Berlaymont, F 8. April 1826) wie aud, bey des Grafen 
von Mansfelt Todt gefchehen, hat die Peft in diefer Stadt angefangen 
zu regieren, welche finthero den Weg big zu dem Monat October der: 
maßen überhandt genohmen, daß etliche hundert Burger und andere Ber: 
johnen dadurcd auffgerafft worden, und der Provinzial-Rath jambt alle 
Naths juppoften und andere viele BPerjohnen die Stadt verlaffen und 
anders wohin fich begeben, wohlgem. Rath aber auf Echternacd gezogen, 
dajelbjt Hecht geiprochen und verblieben bit umb Lichtmes des folgenden 
Yahrs 1627, daß die boes Luft nachgelaffen. 

Pierret jchreibt:®) „L’an 1626 la contagion rögna derechef ä 
Luxembourg et aux environs, depuis le mois de mai jusqu’en 
octobre de la mäme annde; elle y fit de grands ravages, de 
maniere que la plupart des habitans et le conseil se retirerent 
ailleurs jusques & la Purification de l’an 1627.“ In den Memoiren 
des Pfarrers Tellot heift es: „L'an 1626, la ville de Luxembourg 
fut encore une fois si desolde du fle&au de la peste qu’on fut oblige 
d’avoir de nouveau recours aux saints que l’on implore ordinaire- 


1) ©. 458. 
2) 8b. I, p. 585. 
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ment dans les tristes tems, comme & St. Sebastien que l’on des- 
tina & la paroisse de St. Michel. St. Adrien fut elu pour la pa- 
roisse de St. Nicolas oü la bourgeoisie fit bätir, une chapelle et 
un tres bel autel sur lequel on mit l’image de St. Adrien. Les 
Cordeliers, aujourd’hui Recollets, eurent St. Roch, ou il est repre- 
sente par une statue d’argent de la hauteur de deux pieds artis- 
tement travaillce. On fait tous les ans aux fötes de ces trois 
Saints une procession en action de gräces de la delivrance de ce 
fleau que l’on attribua & l’intercession de ces trois Saints. On a 
me&me institu& des confreries en leur honneur et on les r&vere fort 
devotement chaque ann&e.“ 


Bertholet jchreibt: „La peste reparaitä Luxembourg en 1626. Ein 
im Grofh. Regierungsardhiv befindliches Wegifter über die Quchweber: 
zunft vermerkt Seite 216: „A. 1626 ift abermals eine große Contagion 
der Veit zu Lußemburg gewejen." Die Ehronif von Wlerander Wilt- 
heim verzeichnet: „1626 viel Qugemburger ftarben und der Rath nacher 
Ecternad; id begeben“ ') 
(Fortiegung folgt.) 





Les Franeais a Luxembourg. 


Notes d’histoire par Alfred L,efort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 
(Suite II.) 

II. 
Les Ducs de Bourgogne. 


En 1401, sous Wenceslas II, le gouvernement du duch@ de 
Luxembourg fut confi& & Philippe le Hardi, duc de Bourgogne; en 
1402, a Louis, due d’Orleans, frere du roi de France Charles VI. 
Louis d’Orleans eonserva ce gouvernement jusqu’au jour de sa 


1) Über diefe Peftperiode lefen wir bei Gfrörer, Guftav Adolph, Stuttgart 1852, 
5. 116: „In den Jahren 1620, 21 und 22 ward der fübliche Teil Schwedens und 
Finland dergeftalt vou der Peft verheert, daß die Aushebungen eingeftelt oder daß, 
wie 3. B. im Jahre 1621 15- bis 16jährige Knaben gefaßt werden mußten. Mad; 
Stodholm fam die Peft gegen Ende 1622 und raffte dafelbft im Laufe des folgenden 
Jahres wohl 20,000 Menjchen weg. Jr demfelben Fahre herrfchte fie in Oftgothaland. 
Wieder fam fie nah Stodholm im März 1625 und abermals 1629 und 1630, in 
meld legterem Sabre fte fo ftark wütete, daß der Hof die Hauptitadt verließ, was er 
fhon 1622 gethban. In demfelben Zeitraume berrfchte mehrfacher Mifwadhs wie 
1621, 1623 und 1630." 


151 


mort. Il fut, comme on le sait, assassine ä Paris, le 23 novembre 
1407, par Jean sans Peur, duc de Bourgogne. 

L’administration du duche passa, ensuite, en garantie d’une 
somme de 120.000 florins, & la niece de Wenceslas, Elisabeth de 
Geerlitz, &pouse d’Antoine de Bourgogne, duc de Brabant, tud A 
la bataille d’Azincourt (25 octobre 1415). 

Quelques anndes apres, Elisabeth de Gerlitz, commenga & 
entrer en ndgociation avec son neveu, Philippe leBon, duc de 
Bourgogne, fils de Jean sans Peur, et qui, depuis longtemps, 
convoitait la possession du duche. Par un traite, en date ä 
Hesdin, du 4 octobre 1441, ratifi& sans reserves le 11 janvier 
1442, elle c&da & Philippe le Bon tous ses droits sur le duch& de 
Luxembourg, dont elle le nomma mambour et gouverneur. 

Le 5 mars 1442, par une proclamation date de Thionville, 
elle engager ses anciens sujets A la soumission et & la fidelite 
envers Je duc Philippe. „Incapable comme femme et comme veuve, 
dit-elle, de r&primer les dissensions intestines du pays et de le 
proteger & l’exterieur, elle en a confi& le sort & des mains plus 
puissantes,“ 

Cette proclamation, et celle adressee direetement aux habi- 
tants du pays par Philippe le Bon, le 22 mai 1442, furent mal 
accueillies et le duc de Bourgogne dut se pröparer & faire valoir 
par la force les droits qu’il tenait du traite d’Hesdin. 

Le 9 septembre 1443, il partit de Dijon, apres avoir deelare 
‚la guerre au duc de Saxe, dont les troupes occupaient le pays 
qu’Elisabeth de Gerlitz avait &t& contrainte de quitter ; apres avoir 
investi Thionville, il vint mettre le siege devant Luxembourg. 

Voiei comment l’historien attitr& des ducs de Bourgogne, M. 
de Barante, raconte l’issue de ce siöge: !) 

„Enfin, apres quelque temps pass« de la sorte, apr&s avoir 
cherch& les moyens de surprendre l’une ou l’autre ville, un servi- 
teur du seigneur de Croy, nomme& Robert de Bersat, et un Allemand 
qui &tait au sire de Montaigu, gens de guerre et accoutum6s aux 
escalades, aviserent un endroit des murailles de Luxembourg, oü 
le guet se faisait negligemment et oü l’on pouvait monter sans 
etre apergu. Guillaume de Crevant, Robert de Miramont et quel- 
ques autres y allerent eux-mömes, et s’assurerent que Jean l’Alle- 
mand proposait une chose qui veritablement pouvait se faire. Lui- 
möme entra dans la ville, vetu de l’habit du pays, sans ötre re- 
connu, parce qu’il parlait le m&me langage. 

„Le comte d’Etampes et le bätard de Bourgogne, comman- 


1) Barante, les Ducs de Bourgogne. 
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dans du siöge, firent leur rapport au Due, qui se tenait pour lors 
aA Arlon, non loin de Luxembourg. Il se determina & tenter l’en- 
treprise ; elle ötait perilleuse; mais il la voulut, et il y avait de 
braves gens pour lui obeir. Le plus profond secret fut garde; on 
commenga & faire moins de courses autour des murs, pour ne 
donner aucune mefiance & l’ennemi. Guillaume de Crevant, Robert 
de Miramont, le sire des Bosqueaux, Jacob de Venieres, Gauvain 
Quieret furent charges de cette dangereuse entreprise. On leur 
donna soixante ou quatre-vingts hommes des meilleurs escaladeurs 
de l’armee. Comme ils partaient, ils furent rejoints par le vieux 
sire de Saveuse, qui &tait malade et ne pouvait gu&re marcher, 
mais il ne voulut pas manquer une telle entreprise. Ce leur fut 
un grand contentement d’avoir avec eux un si brave chevalier, 
si expert en fait de guerre. A une demi-lieue des remparts, ils 
quitt£rent leurs chevaux. La nuit etait noire ; ils s’en vinrent tout 
doucement jusqu’au fosse, et descendirent dedans en laissant les 
echelles acerochees. Puis ils dresserent d’autres &chelles contre 
la muraille Le sire de Saveuse reglait tout; chacun avait son 
tour marqu& pour monter, Jean l’Allemand passa le premier, 
puis Robert de Bersat, puis Jacob de Venieres; les autres en- 
suite; le sire de Saveuse demeura ä garder le pied des &chelles 
avec deux ou trois cents hommes qui lui arriverent un moment 
apres. 

„Tout se passa comme on l’avait espere. Ils mirent la garde 
a mort, ou la firent taire le poignard sur la gorge. Ils avaient 
apporte des outils de fer, et rompirent tout aussitöt les gonds et 
la serrure d’une poterne. Le sire de Saveuse entra avec les siens. 
et & l'instant tous se mirentä crier: „Notre-Dame de Bourgogne! 
Ville gagnee! Bourgogne! Bourgogne !* et se portörent vers la 
place du Marche pour s’y mettre en bataille. Les habitans &pou- 
vantes quittaient leurs maisons, s’enfuyaient demi-nus, sans songer 
a resister; la garnison elle-möme ne pouvait se rassembler en 
ordre. Les archers de Picardie avangaient toujours l’arce tendu, la 
fleche en arröt, sans trouver de resistance. 

„Cependant, & l’entree de la place du Marche, il y avait 
une vieille tour qui faisait porte, ou l’on commenga A se defendre 
et ä jeter des pierres. Le prevöt de la ville s’elanca sur Gauvain 
Quieret, et lIui perga le bras d’un epieu; & l’instant mä&me il fut 
tue, et la resistance cessa. .. . 


„Bien que la ville eüt &t& prise d’assaut (ce fut le 11 de- 


cembre 1443), il n’y avait eu aucun desordre ; pour r&ussir dans 
l’attaque, il avait fallu observer une exacte discipline; mais le 





pillage appartenait de droit A l’armee. On regla qu’il serait par- 
tage &galement entre tous, que chacun serait tenu de rapporter 
ce qu’il prendrait dans les maisons, et qu’on mettrait tout en 
vente. Guillaume de Crevant, le sire de Cernant, le sire d’Hu- 
mieres et quelques autres furent etablis butiniers, charges de ra- 
masser le pillage et de le vendre. Les femmes, les enfans, les 
habitans allerent se refugier dans les eglises qui furent respectees ; 
puis les gens de guerre se r&epandirent partout. On avait fait 
pröter serment ä tous de ne rien garder de ce qu’ils prendraient; 
ils apporterent tout assez fid&lement, meine l’or, l’argent, les 
joyaux et les riches fourrures. Ensuite on proc&da & la vente; 
le sire de Crevant, au grand divertissement de luiet de ses com- 
pagnons d’armes, fit l’office de cerieur publie ; il monta sur des 
treteaux, et criait: „Une fois, deux fois, trois fois, adjuge !“ 
Toutefois ce passe-temps parut plus plaisant aux capitaines et ä 
ceux qu’on avait nommes butiniers, qu’& tout le commun des 
gens d’armes. Il ne leur revint pas grand’chose de ce beau pil- 
lage. La part de chacun fut de sept francs et demi; et ily avait 
tel qui avait loyalement remis aux butiniers la valeur de cinq 
cents florins. On demeura persuad& qu’ils y avaient bien fait 
leurs affaires, et qu’il y avait eu mainte fraude aux depers des 
pauvres gens de guerre qui avaient aventure leur vie pour pren- 
dre la ville et gagner une riche proie. Ce fut pendant longtemps 
un grand sujet de discours dans les pays et A la cour du duc 
Philippe ; les noms des butiniers de Luxembourg demeurerent 
fameux.“ 

Le lendemain de l’escalade, Philippe le Bon fit son entree 
dans la ville et, sur la mediation de l’archev@que de Treves, 
un trait& de paix fut signe entre le duc de Bourgogne et le duc 
de Saxe, & Luxembourg, dans l’abbaye de Munster, le 29 de- 
cembre 1443. 

Apres la mort d’Elisabeth de Geerlitz, arrivee & Treves le 
30 aoüt 1451, Philippe le Bon se rendit immediatement dans la 
capitale et re&unit les Etats le 25 octobre de cette m&eme annee, 
Il regut leur serment de fidelite, et confirma tous les privilöges 
de la ville de Luxembourg. 

Son autorite sur le duche fut reeonnue, non sans de grandes 
diffieultes, par les rois de France Charles VII et Louis XI. 

C'est & partir de cette &poque que la langue frangaise devint 
seule la langue administrative du duche de Luxembourg, privi- 
lege qu’elle conserve encore de nos jours; elle ne le perdit 
m&me pas sous la domination presque seeulaire de l’Autriche. 
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L’administration de Philippe le Bon dura jusqu’a sa mort 
arrivee ä Bruges le 15 juillet 1467. Rappelons que c’est dans 
cette ville qu’il avait institu& en 1429 l’ordre illustre de la Toi- 
son d’or, 

Charles le T&meraire, duc de Bourgogne, seul fils survivant 
de Philippe le Bon, ajouta & ses titres, apres la mort de son pere, 
celui de Duc de Luxembourg et se fit reconnaitre par les Etats 
du pays. Il sejourna dans le duch& en 1473 et 1475, c’est pen- 
dant cette derniere annde, le 13 septembre, qu’une tr&ve de neuf 
ans fut conclue entre lui et le roi de France Louis XI. 

Le pays de Luxembourg eut beaucoup & souffrir pendant 
les guerres incessantes de Charles le Tem£raire contre la Lorraine 
et contre la France. On sait ses defaites & Granson et A Morat 
et sa fin tragique sous les murs de Nancy, le 5 janvier 1477. 

Avant d’ötre definitivement enseveli & Bruges, oü il se trouve 
encore aujourd’hui dans l’&glise Notre-Dame A cöte de sa fille 
Marie, le corps de Charles le Teme£raire, transport& par son arriere 
petit-fils, Charles-Quint, de Nancy ä Luxembourg, y resta pen- 
dant trois anndes. 

Avec l’oceupation du pays luxembourgeois par les ducs de 
Bourgogne commencerent ä se manifester d’une maniere plus 
vive les convoitises de la France sur le duche et surtout sur la 
forteresse de Luxembourg, dont l’importance devenait de jour en 
jour plus grande et que tous les Etats qui l’avoisinaient se dispu- 
terent tant qu’elle exista. 

En l’annde 1486, sous Philippe le Beau, fils de Marie de 
Bourgogne et pere de l’empereur Charles-Quint, eurent lieu de 
nouvelles incursions des Francais dans les environs de Luxem- 
bourg; elles n’eurent pas de suceös. 

Charles-Quint avait regu & sa naissance le titre de Duc de 
Luxembourg et le conserva toute sa vie; e’&tait bien indiquer 
que les descendants et les successeurs de Philippe le Bon enten- 
daient maintenir leurs droits sur le duche, malgr& les compe6titions 
et les revendications de la France. 

On sait comment se termina la premiere guerre entre Fran- 
gois I® et Charles-Quint ; mais, ce que l’on sait moins, c’est que 
ce fut & un membre de la noblesse luxembourgeoise, le comte 
de Lannoy, que le roi de France düt remettre son dpde, apres 
l’issue desastreuse de la bataille de Pavie, le 24 fövrier 1525. 


En 1542, une armee frangaise, sous les ordres des ducs 
d’Orle&ans et de Guise, envabit le Luxembourg et parvint & s’em- 
parer de la forteresse, le le" septembre; mais, quelques jours 
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apres, les Frangais durent se retirer devant les Imperiaux et 
abandonner les places fortes qu’ils avaient prises. 

L’annee suivante, ce fut le tour de la garnison Imp£riale de 
capituler devant le duc Charles d’Orl&ans, qui prit possession de 
la ville au nom du roi de France le l® septembre 1543, et oc- 
cupa €galement le pays de Luxembourg presque en entier. Fran- 
gois I® vint en personne visiter sa nouvelle conquöte et, desireux 
de s’en assurer la possession definitive, il fit ex&cuter de nouveaux 
ouvrages de defense. Mais cette occupation ne fut pas de longue 
durce ; des l’annee suivante, en eflet, le 5 juin 1544, la ville fut 
reprise par les Imperiaux. 

Les efforts reiteres des Frangais pour s’en emparer ä nou- 
veau, notamment en 1556, 1559 et 1597, sous le regne de Phi- 
lippe II d’Espagne, demeurerent infructueux et ne r&ussirent que 
sous Louis XIV, c’est-A-dire pres de cent quarante ans plus tard. 

(A suivre.) 





De, An 


Luremburger Gefhidhtsbilder 
in metriicher Form, 
bearbeitet von W. ZORN, ®Bfarrer. 


IV. Der Bampf bei Düdelingen gegen die Frangofen 
am 17. Yilai 1794. 


I. 


Bom Thurme ftürmt die Glode, dem Frieden fonft geweiht ; 
Heut ift e8 anders worden, fie ruft zu grimmem Streit. 
Es haben Welfchlands Bölfer fi) blutig wild empört, 
Berriffen alle Bande, von blinder Wuth bethört. 


Und Würgerrotten ziehen ; es finft des Stammes Kraft, 
Bon graufem FFrevelmuthe gar fchredlic, bingerafft. 
An Düd’lingens Gemarlen, da toft’s fchon wutbhentbrannt ; 
Drum beulet wohl die Slode fo fchaurig bang in’s Yand. 


Und durd das ftille Dörfchen weldy' haft'ger, wirrer Drang ! 
Und Pärmen, Rennen, Rufen und dumpfer Waftenflang ! 
Die biedern Düdelinger. fie jcheu'n nicht Rampiesgluth ; 
E8 blitt aus ihren Augen jo truß’ger Heldenuutb. 


Und drohend fihon entftürzet des naben Waldes Nadıt, 
Berderben, Tod verfündend, des Feindes wilde Jagd. 
DO wech dem Yand, wo fiegbaft fein blutig Banner fleugt ! 
Der Umbold fort mit Fluchen den nienden Jammer fcheudht ; 


Er fohreitet über Leichen, und Schutt und Aiche nur, 
Bezeichnen düfter rauchend wohl feiner Mordgier Spur. 
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Die Tempel fteh'n verödet, entweibht von frecher Hand; 
Zerrifien liegt, zertreten des Glaubens heilig Band ; 


Der Zwietracht Natternfamn wird reidylich ausgeitvent ; 
Die Fürften und die Bölter im biut'ger zyehd’ entzweit. 
Die Ehre gilts zu wahren und Weib umd Kind und Gut, 
Und unf'rer Bäter Freiheit gen grimme Räuberwuth. 


Und dumpf erfhallt im Thale der Salven Mordgelrad) ; 
Es MHagt der ftumme yelfen das Echo fchaurig nad. 
Vom Heldenblut erglänzen Gefild und Anger roth ; 
Es liegt vom Blei getroffen ihon mancher Feind im Tod. 
Doc; immer neue Shaaren heran fi) drängen wild; 
Bon bangem Kampigetümmel ertofet das Gefild. — 
Ein düfter Purpurleucdhten vom Berge gleißt ins Yand. 
Zu Thal die Feinde brauien, gleich Wogen wild entbrannt. 
Die Dübdelinger ftehen, dem übermäcdt'gen Schwall 
Sic, fühn entgegenftemmend, wie Feld und DMauerwall. 
Doc) adj! die Kraft ermattet, — es wanlt die Heine Schaar — 
So mag der Himmel wehren der dräuenden Gefahr ! 


1. 


Was ftutsen jäh die Feinde? Mas hemmt den Siegeslauf ? 
Sie ftoßen nur auf Leihen. Bas dämmt fie fo zu Hauf? 
Wie vor dem Abgrund ichäumend fid bäumt das fcheue Koß, 
So fleht und wanft umd weichet verbußt der Feinde Troß. 


Und rechts umd linfs fie finfen, fie finfen bier und dort, 
Der Schreden reißt den Einen, der Tod den Andern fort; 
Es mäht in ihren Reihen das mörderiiche Blei. — 

Wer wohl den Tod entjendet? Mer wohl der ZTapfre jei ? 


Dort hinter jenem Baume, dem Feind zum grimmen Hohn, 
Da fteht ein alter Jäger und neben ihm fein Sohn. 
Der Bater blut'gen Samen wohl in die Rotten fät, 
Indeß ganz unverdroffen der Sohn die Büchfe lädt. 

„Heida ! frifch an, ihr Wadern, fo ftürmet denn heran 
Wohl über meine Leiche fürbaß auf eurer Bahn !* 
Arı Baterland, am Fürften, ber Quremburger hält, 
Üenn unter ödben Trümmern aud, ädyzt die fchnöde Welt. 


Der Feind er hat’$ vernommen, e8 wird ihm graufig faft. 
Der Waidmann birfcht nicht übel, ihn bält nicht Ruh’ noch Raft. 
„hr Memmen,“ ruft der Führer, „und grimmig glübt fein Blid, 
„shr Ichredt vor Einem Danne entiett und feig zurüd ?* 


Und wie des Meeres Woge den yelfen wild umfauft, 
Bis über* feine” Trümmer die Fluch hoch fchäumt und brauft ; 
So tobt und fauft und braufet wie ein entfeffelt Dieer, 
Wohl ob des Tapfern Leiche der Feinde Schwall einher. 


II. 


Und dur b das Rille Dörfchen, wel "Ibaft'ger," wirrer Drang! 
Und Särmen, Schludjzen, Jammern und dumpfer Glodentlang !' . 
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E8 irren Mütter, Kinder ; mandy Todter wird beweint, 
Indeß von allen Seiten mit Wuth eindringt der Feind. 


Sein Blie ift düfter Feuer, und Blnt fein Rofungswort. 
Wie wild die Kugeln wüthen ; fie fäen grimmen Mord. 
Und wehrlos finten Greife, und blutig trieft der Stahl, 
Wer nennet all den Jammer, die Frevel ohne Zahl? 


Der Säugling röcdelt fterbend an feiner Mutter Bruft. 
Ha! fchuldlos Blut verfprigen, ift das wohl eure Quft ? 
Berzweifelt rennen Mütter, verworren Alles fleugt, 
Wie's ängftlich Reh’, das hetend die Meute aufgeicheucht. 


Der Greis wanft mühfam feuchend, geftütt, auf feinen Stab, 
Er fucht im fremden Lande ein fernes friedlich Grab. 
Und mählig wird es ftiller ; es finft des Kampfes Glutb; 
Berlaffen ift die Stätte; nur fern noch tobt die Wutb. 


IV. 


Bor'm Dörfchen liegt ein Anger an ftillem Waldesrain ; 
Da liegen mehr denn vierzig, die quält wohl feine Pein. 
Der Tod hat ihren Jammer und ihren Schmerz geftillt, 
Und tiefes, eif’ges Schweigen die Leichen jchtwarz umbüllt. 


Sie fielen nicht im Rampfe ; nein, feiger Mörder Luft 
DurKbohrte teuflich grinfend der Lapfern edle Bruft. 
E83 309 der Unbold weiter. — Die leste Rubeftatt 
Den biedern Dübdelingern er nicht gegönnet hat. 


V. 


Schon fanf die Nacht hernieder mit ihrer behren Ruh; 
Ihr Schwarzer Schleier dedte das Blutgefilde zu. 
Und in der jerne fliegen die Flammen blutigroth ; 
Und immer weiter wälzten Berderben fid} und Tod. 


Wie liegt die Flur fo fchaurig, der Wald fo traumesichwer ; 
Kein Stöhnen und fein Wimmern, fein Lispeln allumber. 
Und unten winft das Dörfchen, fo fröhlich einft, fo traut; 
Kein heimisch Licht erglänzet ; fein Lärm, fein Ruf wird laut. 


Da liegen fie die Tapfern, verlaffen und allein. 
Wo weilt die zarte Mutter, die treue Gattin dein ? 
Nicht hört man leifes Beten und mweinend neigt'8 fi nicht, 
Und Niemand, der erfülle der Liebe Iette Pflicht. 


Doc borch! was regt fich ferne ? tief tönt es durch die Yuft ; 
Zum Hügel hebt fich'S dorten, es fchlieht fi auf zur Gruft. 
Und aus der Gruft entiteigen Geftalten jAwarz und flumm ; 
Wie Schatten eilig huichen, fo fhnvärmen fie herum, 


Durchichweiien's Schlachtgefilde und fchreiten hin und ber; 
Dann nad) der Gruft fie eilen; die Schultern tragen fdwer. 
Entbürdet fie fi) wenden, und immer ohne Raft 
Geht'3 hin und ber von neitem und ber und hin mit Haft. 








Wer find, die nächtig wandeln, die Schatten fchwarz und ftumm ? 
Vielleicht find fie entftiegen der Borzeit Heldenthum, 
Die Brüder heimzubetten in ftille Grabesruh ? 

Drum wandeln fie jo emfig zur Gruft wohl ab und zu. 


Die dunfle Gruft fie berget der tapfern Zodten viel. 
Die haben autsgerungen, die dedt die Erde fühl. 
Der Lüfte nädtig Säufeln die folgen Worte bringt, 
Daf in die Grabesrube e8 freudig hallend Hingt : 



































„So icjlaft denn wohl ihr Tapfern, in eurem Heldenglanz ! 
Umiftrablen wird euch ewig des Ruhmes lichter Kranz, 
Und wie der Donner mächtig von Berg zu Berge hallt, 
Die ftolze Kunde raufchend Jahrhunderte durchichallt. 


„Sebst laftet auf dem Bolle der Knechtichaft tiefe Schmad) ; 
Doc) freudig wird einft dämmern der yreiheit gold'ner Tag. 
Dann wird auf euren Grüften der Schwur der alten Xreu 
Das Band des Glaubens Mnüpfen, der Eintradht ewig neu. 


„Und an des Landes Marken, dort raget eure Gruft, 
Die aus der Ferne mahnend dem ftolzen Fremdling ruft: 
nnSier lebt ein Böltchen einig, in engem Bruderband,** 
„n Das freudig finkt im XZode für Glauben, Baterland.”*“ 


Und wenn einft nechtichaft wieder dem freien Bolfe droht, 
Dann raufhen eure Schatten, der alte Geift erloht, 
Und durd) des Landes Gaue der Donnerruf erdröhnt, 
Daß von den FFelfenhöhen es braufend wiedertönt : 


„„Ddem Fürftenhaus ergeben in fteter, heil'ger Treu, 
nm Bir ewig, ewig bleiben, ein Bölfchen glüdlich frei 1** 


Seur Marie du Bon Pasteur. 
D’Geschicht fun enger l&tzebürger Schölschwester. 


Fortsötzonk XIV, 





Wan Der fu Constantine richt op d’Mier zö mat der Eise- 
bunn fuort, da sit Der an &nger Stonn Zeit onggeföer zu Robert- 
ville, en Duoref, wät d&möls nach wöndch Leid hät, söech öwer 
nö an nö gudd opgedöen a fergröszert hot, esö dass haut wuol 
scho 5000 S&älen dra wuonen. Dö wör ons nei Hömecht an dö si 
mer entlech ukom. ’T as nach ewell drollöäch mat de Simpathien 
op der Welt: den öschten Androck, den Der fun engem Uort oder 
fun önger Gögend krit, d& behält Der gewäncklöch Ert Liewe 
läng. Abe, d& Gögend dö huot ons gläch fun Ufank un sder gudd 
gefälen. Esö weit wör et geröden. Et brauch &n dö net esö genä 
wegent der Wuononk ze kucken, ewell dö as et gudd wärem an 
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et as schon Häus genoch, wan &n nö bäusse gudd öfreschloss as. | 
Onst Zscht Haus hu mer ons selwer fun Holz z-bant, et wür a 
kürzer Zeit fierdöech a mir hu ferschidde Jören dra gewusnt. 
Hannenö, w2 mer emöl eng Zeit läng am Land wären an ons 
derfir g«spuort häten, hu mer ons ower e proppert, neit Haus fu 
St? gebaut a feın dra gesiesz. DE &scht Jören, d& mer an der 
Algerie wören, ech kann et mdı Liewen net fergieszen, as ons 
öwer och alles esö gudd geröden, w& wan onser Herrgott seng 
Hand appart& iwer ons gehälen hett. Meng Frä huot sech nö an 
nö ganz gudd mat de Leid a mat der Spröch er&m font, mir wöre 
gesont a stärck a könt fun ons as krank gin, w& esö fill Nöper 
em ons er&ın, fun denen d& mäscht um Sompfäwer gestuorwe sin. 
Et wöre möschtend@ls Bauerejongen, d& zu Pareıs gedengt a schon 
zeng Jöer firun ons, dürch d’Zeidonksgeschwetz higelackelt, s&ch 
zu Robertville nider gelöszt häten, öwer et net esö gudd dö dusge- 
hälen hun. Se sin all jonk gestiorwen. Hir Kanner ower hu gudd 
duorgehälen, hu s@ch prächtech derdürchgeklappt a sech sch@ Gid- 
der ugeluogt. Et wören der derbei, d@ a Frankräich stod&ere si 
gängen a fı Plätze krit hun. 

Ech wör & fun den &schten, d& Wengerten dö ugeluogt hun. 
D’Reg£eronk bät ons Riewen dus Frankreich komme gelöszt an et 
kont jidder Colonist der kr&en esö fill en der wolt. Meng gräszt 
Fred bät &ch un dein Weäibiereg, den un engem Ofhank höng an 
onggefter en Hektär grösz wör, lauter röd Drauwesteck, d& ech 
selwer geplanzt an &nnerhälen hun. We d& äner Coloniste gesin 
hun, dass medı Wengert nö zw& Jöer schon Drauwe krit huot, d& 
en dusgezechente Wengehe guowen, dü huot all Mensch sech dru 
gin, a w& mir fort si gängen, dü wöre schon esöfill Wengerten 
dö, w& an Enger fun de böschte Gemenge fun der Musel. Ech hu 
muon&ch Steckelche Geld dus mengem Wein an dus menger Cultür 
gemächt. Meng Frä hät e&mmer eng Mäutsch fu gespuorte Frangen 
am Schäf leien, mir wöre glöcklech an zefridden. Onse Stöd hät 
sech em dr&ı K£&pp fergröszert, mir häten nu sex Kanner. Mir 
hun ons all zwuor fill geplöt an dicht&ch geschafft, ower mir wöre 
gesont an et huot ons neischt zu engem gudde gemittlöche Liewe 
gefehlt. Wier et nommen esö bliwen; öwer de Mensch denkt a 
Gott lenkt! 


E gudden Däg, ech glöwen et wör am Jöer 1865, huot et 
gehöscht, et wieren Depöschen kom, d’H&sprenger hette sech wÄıd 
hannen an der Algerie gewisen an et wier Gefö’r, dass se dürch 
d’ganz Land bis un d’Mier firu göngen. Ech hät mdı Liewen neıscht 
döfu gewosst a könt mer keng Id& mä’n, dass dät kent esö ge- 








föerlöch gin. An onsem Wengert hun d’Drauwe mat Kluddere ge- 
hängen an ons Stöcker op der Gewän hu gestänen, dass et eng 
Pracht wör. Elei op &möl, am hellen Dö, göf et däischter an der 
Lächt an et huot gehöscht, dät wieren d’Häsprenger. Eng schw£er, 
gröszech, schwärz Wolleck, keng zwöhonnert Meter iwert dem 
Buodem, göng erdür&ch an huot d’Duoref esd ze söen stachdeischter 
gemächt. DE Leid, d& erfior wören, hu gesöt, dät wäre Spr&uger 
nmt Flölenken an hu gebiet, dass se sech net bei ons niderlosze 
sollten. Den Himmel huot och schons esd luos ugefängen, s&ch ze 
klöeren a mir wöre schon all frö, dass d’Geför esd gudd eriwer 
göng, dü huot op &möl de Schwanz fun der gewaltecher Woll&ck 
sech gesenkt an en as op ons Gewän gefal. Mir hu mat br&ede 
Schlöen drä gehä’n, se mat Milljönen död getruoden a gesehlöe.ı, 
öwer et wör gräd ew& wan d& Döeren dus dem lerdbuodem ersus 
wuossen döten. Et huot k& Wieres &ppes gedengt, an Zeit fun 
enger Stonn wören all ons Wengerten, all ons Felder pläköch w& 
am Wanter an all ons M& a Plö, all ons Fröd an Hoffuonk fun 
engem ganze Jö’r mat engem Schläg zerstöert. W& mer hannenö 
gehöert hun, wör deu Häpstack fun der Wolleck bis an d’Mier 
gedriwe gin, an dran &nnergängen.. 


Et wör geröden, dass mer ons &ppes op d’Sät geluogt häten, 
8os wier et ons duorop schlecht ergängen. Mir hun ons net gin; 
mir hun er&m mat freschem Mutt ugefängen ze schaffen an ze 
suorgen. Meng Frä huot nach oft un d’gudd Schwöster fum Scheff 
an un hir gudd R&d zreck geduocht. Dät Jö’r drop huot er&m Alles 
bei ons gestänen, dass et &ng Fred wör a foll Hoffuonk hu mer 
1866 den Hierscht erwärd, den an der Algerie fill fr&er äntrett 
ewö hei. Ower, et sollt nach wor&cher kommen. Ferzeng Deg fir 
der Erent as d’Ongglöck fun den Hösprönger fir d’zw&t kom, d& 
Köer ower net nemmen iwer onse Strech elöng, ma iwer d’ganz 
Land, dät duornö an d&ö worechst Calamitöt kom as, d& filleicht 
an allen Zeiten iwer et ägebracht wör. Et wöre Sprenger unnd 
Flölenken, der sögenanter Wanderkrik&en, d& d’Land mat Myria- 
den iwerfal hun an och net emöl en Hallem um Feld oder e Bläd 
un engem Bäm gelöszt hun. A well dät unn& eng Aüsnäm dürech 
d’ganz Land de Fal wör, dü as scho gläch den Hierscht eng 
Hongersnöt äusgebracht, d& dät schröcklechst wör, wät &ch a 
mengem Liewen matgemächt hun. Mat der Hongersnöt zögleıch 
kömen dü och d’Krankhöten an hun wor&ch @nnert de Leide ge- 
haust. Besonn&sch fun den Aräber, wät m&öe fault Folleck as, an d& 
sech net gudd firsinn häten, sin der massenhaft fun Honger an 
an der Ferlöszenhet emkom. Mir häten ons all nach gudd gehälen, 
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dät Jö’r dernö ereın mat neiem Mutt ugeplanzt, öwer ons löscht 
Grosche wöre scho läng fortgeflu’n .a mer hu missen, ew& fill äner 
Colonisten, Scholt mä’n a fun de Mettele liewen d& d’Regderonk 
— dät muss &n zu hirem grösse Luow söen — de Leide mat aller 
Gröszmiddechköt firgestreckt huot. 

Et wör am höge Summer, d’Sompf&wer huot schrecklech &nner 
der dusgehängerter Befelkeronk geherrscht. Meng Frä huot gräd 
hirt siwent Könnchen erwärd, a mer wören all a gröszen Eng- 
schten, well bei den traur&chen Zöstenn am Land fu kenger Seit 
eng Hellef z’erwärde wör. Dü huot fir d’öscht @nt fun onse Kai- 
ner geklöt, gleich drop och all d& Aner bis op dät elst Marichen, 
dät demöls e Jörer zwiellew hät a senger Mamm scho gudd an 
d’Hand gängen as. Scho gleich den äner Däg wör Ech selwer och 
fun der wor&cher afrikanischer Krenkt gepäkt a kont mech net 
mö rdöeren an net m& köeren. Fir k& Geld a k& Präs si Der am 
Stand, iöch an der schrecklecher Krankhöt ze höllefen. Der leit 
dö an öngem Föwer dät iech opziert; wät rond&m iech firgöt, dät 
as icch glächfill, der huot keng Id& a k& Gefill fir ndischt m£, 
net emöl m& de Gedanken, dass et dus mat iech wier. 

W& £ch fir d’öscht er&m zu mer si kom — w£& et gängen as, 
wesz &ch nach haut net — dü gesin &ch do op engem Stull beim 
Desch eng schwärz Frä, eng Nonn setzen, d& e Kennchen um 
Schds hät fir et ze wöschen an nöenön ze mä’n an dät iwer der 
Arbecht, w& et de Gebrauch as, seng Krösch gedöen huot. Nö an 
nö ha meng Gedanke sech äfont an d’Marichen, dät bei der 
kranker Mamm wör, huot sech zu mer gewand a mer gesöt, 't 
göng Alles gudd, d’Schwester hett gesöt, mer weren All op der 
Besseronk an 't göw kö fun ons stierwen, d’Mamm wier och hiren 
Omstenn nö ganz gudd. Esö sin ech Iuos a luos alles gewuor gin, 
och dass mer den Däg derfir e Jengelche krit häten, den d’Schwes- 
ter, well et St. Laurentius wör, nöm grösze Patröner ‘fun de 
Wengerte gedöft hett.“ | 

(D' Enn follöcht.) Ä Onggenayt 





Ein weiteres Wort 
zur Orthographie der Iuxemburger Sprache. 


(Fortsetzung.) 
A. — Vokale. !) 
NB. Wir wiederholen den bereits ausgedrückten Grundsatz, 


1) Vgl. P. Klein, Die Sprache der Luxemburger, und Ed. de la Fon- 
taine, Versuch über die Orthographie der luxemburger deutschen Mundart. 
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dass jeder einfache kurze Vokal in geschlossener Silbe ohne 
Accent geschrieben wird, was auch im Allgemeinen für jeden 
langen Vokal in offener Silbe gilt. Diesem fügen wir hinzu: 
Jeder Vokal in geschlossener Silbe mit nur einem Konsonanten 
ist lang. 

Gleichzeitig berufen wir uns hier auf den von Hardt und 
de la Fontaine gemachten Unterschied in stumpfen und klingen- 
den langen Vokalen oder reinen und modifizierten Längen. Die 
reine oder stumpfe Länge schreiben wir mit den genannten ohne 
Accent, während wir die modifizierte oder klingende Läng- mit 
einem Accent bezeichnen. 


a kurz wie das deutsche a in Platte, Mann: Patt, Papp, 
Schlappen, Ascht, Kanner, schlamp, krank. 

a stumpf lang wie in Vater: Schan, Gewan, grat, knaen, al, 
Apel, bal, warden, Fra. 

a klingend lang in Gräf, Läf, Draäach, Sach, Säft, Gräs, 

lächen, mächen, Bäm, Dräm. 

e kurz wie e in schelten: Schell, schellen, mengen, schlecht, 

frech, Schwester, Keller, Schellem. 

Mit dem nämlichen Buchstaben bezeichnen wir ein im Luxem- 
burgischen häufiger als im Neuhochdeutschen in Flexion und Deri- 
vation vorkommendes tonloses e; in den Endungen elen, eler, 
eren (kesselen, Grommeler, ferwonneren) ; bei Auflösung der Ver- 
bindungen : lek, lef, lem, rel, ren für Ik, If, Im, rl, rn ete. 
(Schallek, Wollef, Hallem, Pirel, giren); in den Ableitungs- 
silben ech, lech, er, ek, esch, leng, nes, per für ig, lich, er, isch, 
ling, nis, bar cte. (hurtech, grailechh Birjer (Burg), Ainek, 
baueresch, Ukömmleng, Irjernes, schamper). Die Schreibweise 
ech, mech, dech, sech halten wir ebenfalls bei. 

Dass wir den e-Laut, wie im deutschen der, auch einfach 
durch e geben, bedarf hier kaum der Erwähnung, also schreiben 
wir Hert, Her, Pert, Ster und sind überzeugt, dass in dieser 
Schreibweise kein Luxemburger diese Wörter missverstehen 
wird. Der Accent (') vor r entbehrt jeder Berechtigung. 

e schreiben wir auch den gedehnten Laut, und dies sowohl im 
Auslaut wie im Inlaut: felen, Nel, Ste, We, Leder, Keser, 
dohem, Medercher, ken, leen. 

€ Diesen inflektierten e-Laut entsprechend dem französischen 
€ in modele finden wir z. B. in kess, Schwess, Me, Wess. 

& Hiermit bezeichnen wir den der luxemburger Sprache 
eigenen e-Laut mit einem leise nachklingenden i, der füglich dem- 
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nach auch, wie ebenfalls das nachgesetzte”d, zu den Doppellauten 
gezählt werden könnte: schön, zöen, w&, M&, höch, F&ss, Tren, 
flten, Kre. 

i = kurz wie das deutsche ö in spinnen: Himmel, billen, 
Hongerlidder, zillen, Ziffer, Giss. 

i = stumpf lang: Geschir, Bir, fir, Gif, Pi, Tir (Plural 
von Tur), spiren. 

i = klingend lang: Fischt, Bischt, Gicht, Schmärz, Hirz. 
(Es ist uns nicht einleuchtend, weshalb die meisten 
luxemburger Schriftsteller Schmierz, Hierz schreiben.) 

o = kurz wie in Sonne, also vor Geminationen und Verbin- 
dungen (ausgenommen r-Verbindungen,, wo es 
hauptsächlich nhd. o und u entspricht : foll, Wonn, 
Sonn, Golt, Scholt, Fox, bozen, Kopp, Schossel, 
Honger, Joffer. 

o = lang, entspricht besonders nhd. a: Mo, Mot, Schof, Fro, 
Jomer, Won, molen, droen, knoteren. 

ö = o mit leis nachklingendem u, steht besonders für nhd. 
u und langes o: Kö, Rö, Bön, gröss, Köp, b5bÖ, 
Pröf, Löder, Föss, Schön, Blöt, zwd. 

u = kurz wie in Kummer; findet sich demnach hauptsäch- 
lich vor Geminationen und Spirantenverbindungen : 
Summer, rullen, Wuppert, Hunnech, erdubberen, 
schmunzelen, kukken. 

u = stumpf lang: Bur, Fur, Su, bedruen, Huwel, Tur, 
Nudel, also hauptsächlich als ursprüngliches 
deutsches u. 

ü = klingend lang: Düscht, Küscht, Büscht, Füss. Vor allem 
tritt diese modifizierte Länge bei ausfallendem r ein. 

dä — gleich dem deutschen ä. Wir halten dieses Zeichen 
überall bei, wo der Stamm ein a aufweist: Bäkker 
(baken), Güässel, Gehüks, Kränzchen, Geläf (Läf), 
Schwänz. 

ö = mehr oder weniger dem deutschen ö verwandt. Diesen 
Buchstaben verwenden wir dort, wo man sich heute 
hauptsächlich eines & bedient oder eines einfachen e. 
Mit ö bezeichnen wir also den besonders aus kurzem 
i entstandenen e-Laut wie in Mölz, Bröl, Prönz, 


böllech, Wöllem, Gesönn, stöften, hönt, wössen, 
Lözeburech ; desgleichen bedienen wir uns dieses 
Buchstabens als Umlaut des ursprünglichen a vor 
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m- und n-Verbindungen, des a aus i und des o, 
also für nhd. (ä) i, ö, &, und wo der Umlaut nicht 
eintritt auch für a, o, u; Könchen (Kant), grönt- 


lech, Hölzer, krömmen, Strömp, München, Rönt, 


Lömmel. 
ü —= gleich dem deutschen ü: hü! Flütt. 
ai statt ei —= kurz in schai, trai geschait, waider, Fraiesch, 


Bai, Bailen, Ailen, beraimen. 

ai!, = lang: Traip, Laif, Flaiss, Blai, naischt, frai, drati, 
spaizen. 

au = au in bauen: haut, maulen, trauen, faulen, Kaul, 
Daum, raumen. 


du = gedehnt in Haut, Kläuschter, lduschteren, Maul, Staut. 

ie. Beide Vokale behalten ihre selbstständige Aussprache, er- 
klingen aber so rasch hintereinander, dass sie gleichsam nur einen 
einsilbigen Laut ausmachen : Schniewel, Liewen, iewel, Kiebchen. 
Nochmals heben wir hervor, dass wir nicht Hierz, Schmierz, Wier 
schreiben, weil wir hier nur modifiziertes langes ö unterscheiden 
können ; zu dieser irtümlichen Schreibweise mag wohl die r-Sonanz 
beigetragen haben. 

wo. Auch hier behalten beide Vokale ihre selbstständige Aus- 
sprache und erklingen rasch hintereinander: ÄAuop, muor, Uol- 
zecht, Uowen, Schmuolmesch, Neos, huol, gestuol, Buot, Knust, 
ruoden. Wie wir uns gegen den Gebrauch von ie ausgesprochen 
haben, erklären wir uns ebenfalls gegen den Gebrauch von uo in 
Mür, geschür, Wür, Dür, Hür, Düref ; denn auch hier ist es nur 
die r-Sonanz, welche durchklingt. 


B. — Konsonanten. 

Zu dem über verschiedene Konsonanten bereits Gesagten haben 
wir noch nachzutragen : 

Die Konsonanten c und g haben wir nicht bei unserer Ein- 
leitung aufgezählt; weil sie in der luxemburger Sprache nicht 
vorkommen, cs sei denn in einem Fremdwort oder Eigennamen; 
das ce in ch gilt mit A nur für einen Laut; » finden wir nur in 
der Verbindung mit k (kv): keellen, kraxen, Kvetsch. 

b wurde bis hiehin nur selten in der luxemburger Sprache 
im Auslaut gebraucht (Auwob, Schwob) und würden wir vorschlagen, 
dasselbe stets im Auslaut durch p zu ersetzen, demnach Kuop, 
Schwop zu schreiben ; in der Flexion m:!ss jedoch dieses p durch 


1) Mangels eines bısonderen Zeichens, welches wie bei dem gebräuch- 
lichen €&ı a und i verbinden würden, bedienen wir uns der Schreibweise at. 
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b ersetzt werden : Kuoben, Schwoben. b würde demnach nur im 
An- und Inlaut stehen : Britt, bizen, Schirbel, Mirbel. 


Hingegen steht p im In-, An- und Auslaut: Pont, Plo, Apel, 
zapen, Traip, Komp, Damp, Köp, Kopp; auch schreiben wir: 
Schnaps, Krips, Löps. 

Inbetreff des f haben wir schon bemerkt, dass wir die harte, 
labiale Frikativa stets durch diesen Konsonanten ausdrücken: 
fun, fter, ferfteren, freschlech, gef&erlech. Desgleichen schrei- 
ben wir f (nie v oder w) im Auslaut: Kalef, Glaf, Bref, Ilef, 
Schof, Grof, braf, Schlöf, Wolle. W steht nur im An- und In- 
laut: Wönsch, l&öwen, Z&wen, schraiwen. Tritt das auslautende 
f jedoch in den Inlaut, wird es durch w ersetzt: Br&f, Bröiwen, 
Böf, Böwen, Zef, Ziwen, Schlöf, Schlöwen. 

Den Schwebelaut bezeichnen wir bei ! und n, wie schon an- 
gedeutet mit |, n: Dal, Stal, Fal, Anal, Sal, Gespan, Man, 
Ban. Sind Z und » jedoch noch von einem oder mehreren Kon- 
sonanten gefolgt, bezeichnen wir den Schwebelaut nicht, weil 
diese Bezeichnung sich alsdann als unnütz erweisen würde: @e- 
stalt, Gelt, Kant, Want, Hont. 

Ueber x, z und kk (ck) haben wir uns früher ausgesprochen ; 
wir wiederholen nur, dass wir nie tz schreiben. 

g steht nur anlautend, nie im Auslaut: Gäscht, Grof, ge- 
gruowen. Im Auslaut schreiben wir ch, während wir im Inlaut 
J setzen ; also nicht Bireg, gebirgeg, Lözebureg, Lezeburger, son- 
dern Birech, gebirjech, Lözeburech, Lözeburjer, Lijener, Sürjen, 
dejelech, Helejen, Schläch, Däch. 

ch steht im Inlaut resp. Auslaut sowohl für den palatalen 
wie für den gutturalen Laut: Zach, Lächer, Buch, Bicher, Bäch, 
Bächelchen. Nie steht jedoch ch im Anlaut für den k-Laut: 
Karakter, Kröscht, Köer. Für den französichen eh-Laut z. B. in 
„charmant“ setzen wir sch: scharmant. 

Wenn wir vorhin sagten, g stehe nie auslautend, so sahen 
wir natürlich von dem Palatal-Nasallaut ng ab; wir schreiben 
'Plang, Schong, hong, schengen, kleng. Diesen Laut, sowie den 
ihm verwandten nk-Laut (Alank, Gestank, Kvonken) könnte man 
auch eigens unter den Konsonanten aufzählen. 

Die Buchstaben g und j verwenden wir nicht für die gleich- 
lautenden französischen ın gene, juge; wir gebrauchen für beide 
das Zeichen j: jummen, jenderen, Jang. 


d schreiben wir nicht im Auslaut sondern t: Kant, Bant, 





| a Eee min en re 


Hant, Mot, Mont, geschant, gutt; hingegen e gudde Jong, weil 
im Inlaut. 
Verdoppelung der Konsonanten. 

Zur Bezeichnung der Kürze des vorhergehenden Vokals wird 
bekanntlich im allgemeinen der Konsonant verdoppelt; im Aus- 
laut kommt die Verdoppelung nur zur Anwendung, wenn der 
doppelt zu schreibende Buchstabe auch durch Verlängerung des 
Wortes (Flexion) in den Inlaut gerückt werden kann. Nach Ed. 
de la Fontaine findet diese Regel auch dann ihre Anwendung, 
wenn der Doppellaut in einer andern Form in den Inlaut kommt, 
z. B. kann, en tröft (er tritt), weil im ‚Inlaut können, trött en 
(tritt er). Wir schreiben also: Spann (Spännen), hoff! (hoffen), 
dünn, schlömm, Stömm, Papp, Patt, domm, Hell. 

Nieht verdoppelt wird der Konsonant, wenn auf den kurzen 
oder geschärften Vokal ein oder mehrere verschiedene Konsonan- 
ten noch folgen: Konscht (können); demnach schreiben wir eben- 
falls Donst, Hont, Hant, Geschäft, Heft. Dasselbe tritt bei den 
Verbalformen ein, wenn sie im Infinitiv den doppelten Konso- 


nanten haben: fillen, filt ; spillen, spilt ; sollen, du sols ; bannen, 
hie bönt; klammen, du klöms; schellen, du schels, hie schelt ; 
wullen, si wult. 

Aus den vorhergehenden erhellt auch, dass wir Kant, Lant, 
Rant schreiben, wenngleich die Mehrzahl Aanner, Länner, Ranner, 
lautet. 

In den einsilbigen Verbalformen : ech (mir, si) sin, dir sit, 
ech hun, gin, stin ; desgleichen bei Zusammensetzungen mit sin 
oder gin (gesin, gesit, vergin) tritt ebenfalls keine Konsonanten- 
verdoppelung ein. Man merke jedoch, dass wir (hien) ass, (du) 
bass schreiben, um hier den Unterschied mit der Konjunktion 
zu wahren. | 

Ähnlich verhält es sich bei den Partikeln, weil diese nicht 
flektionsfähig sind. Wir schreiben demnach : wan, dan, nöt (nur 
das Adverb gutt macht eine Ausnahme, weil es steigerungsfähig 
ist), {un (natürlich auch fum, weil es zusammen gezogen ist aus 
fun dem), un (um), an, op, firun, dun (und), as (w&), mat, hop! 
Auch setzen wir ohne Konsonantenverdoppelung die Pronomen 
et, hat, des, det. 

(Schluss folgt.) 
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Ele ae m a 


Das Collegium Germanikum zu Rom und defen Zöglinge 
aus dem Iuremburger Lande. 


on Martin Blum, Pfarrer iu Mensdorf. 








(Fortjegung.) 
XIH. 
17. Heinrich Hartard von Rollingen. 
(Fortiegung.) 


Unter den beiden Fürftbiichöfen Lothar Friedrich) von Metternich und 
Fohann]Hugo von Orsbek hatte das Bisthum Speier ungemein vieles 
durd) die fortwährenden Kriege mit Frankreich zu leiden, und nahmen 
diefe Verhältniffe Hartard’Ss Sorgen und Kräfte vielfadh in Anfprud). 
Kohann Hugo von Orsbed ernannte im Yahre 1676 Heinrich Hartard 
zu feinem Stellvertreter in Speier, zum BPräftdenten des bijchöflichen 
Hofrathes und fpäter aucd zu feinem Generalvifar. Wie fräftig er aud 
in diefer Eigenschaft eingriff, fünnen wir entnehmen aus den vielen 
Verordnungen und Sendjchreiben, die damals zur Heilung der Gebrechen 
bei Geiftlichen und Laien erlaffen und feiner Obforge behufs Ausführung 
überwielen wurden. 

Während der Jahre 1675 bis 1689 fam Johann Dugo nur jehr 
jelten in fein Bisthum Speier. Um fo größer und drüdender wurde 
für Dartard die Laft des Kummers und der Mühen. Um Diejen ge: 
nügen und überall Fürjorge oder Abhülfe leiften zu fönnen, mußte er 
fich gleichjam vervielfältigen. Dabei hatte er perfönlich ftets Vieles zu 
leiden. Seit dem Einfalle der FFranzojen erfuhr er umeinander die 
härteften Prüfungen ; doch war ihm die größte für das SYahr 1689 vor- 
behalten. Nachdem in KYahre vordran die Generäle LXudmwig’8 XIV. 
Speier eingenommen und eine ftarfe Bejagung in dieje Feitung gemwor- 
fen hatten, bejchloß der franzöfische Yänderräuber, die unglüdliche Stadt 
volfftändig in Ache zu legen, was denn auc in der Pfingftwoche ge: 
jchah. Auch der altehrwürdige Kaiferdom ward ein Raub der Flammen. 
Bloß die vier fteinernen Thürme, die gewaltigen Mauern des Langhaujes 
und die beiden ausgebrannten Ruppeln zeugten noch von der ehemaligen 
Größe des vermüfteten Gotteshaujes. Die Gewölbe des Meittelichiffes 
waren eingeftürzt, diejenigen über den SKirchengräbern waren voller Riffe. 
Nur das St. Stephansdhor und die Safriftei blieben von dem Feuer 
verjchont. Dagegen waren alle Altäre und Stühle, jowie faft Alles, 
was an Möbeln und Geräthichaften in den Dom war geflüchtet worden, 
verfohlt, verbrannt und zu iche geworden. Ja die nod) jtehenden 
Ueberbleibjel des Domes jollten noch niedergeriffen werden. Schon 
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bohrte man, um die drei Chöre mit den öftlihen Thürmen und der 
Hanptfuppel in die Luft zu jagen, Minen in der Krypta, al® e8 dem 
Statthalter Heinrich Hartard endlich gelang, von dem Marfchall Duros 
Schonung zu erflehen. Ganz Speier, chedem jo blühend, war nur mehr 
ein Gräuel der VBerwüftung. Außer dem Dome lagen 3 Stifte, 5 
Klöfter, 8 Pfarrfirchen, 15 Kapellen, viele geiftlihe Höfe, 14 Zunft 
ftuben, 29 ftädtiiche Gebäulichkeiten und 788 Bürgerhäujer in Wiche. 
Der Verluft für die Stadt wurde auf 3,334,004 Gulden, derjenige für 
den Dom und die Stiftshöfe auf 2,445,600 Gulden geihägt. ’; Was 
alles Hartard in diejer jchreflichen Zeit zu leiden hatte, ift unbejchreib- 
lih. Trogdem er eine faft übermenjchliche TIhätigfeit entwidelte, war 
er doch nicht im Stande, dem graujenhaften Elende zu jteuern, bejonders, 
als auf die Verheerungen des Krieges, im Spätjommer 1691, noch eine 
ichredliche, Tod und Verderben bringende Seuche folgte. Kaum war 
diefer Krieg durd; den am 20. September 1697 zu Ryswid gejchloffenen 
Frieden beendet, als auc, jchon im Jahre 1702 der unfelige jpanifche 
Erbfolgefrieg entbrannte, welcher 13 Jahre lang Europa mit Blut und 
Trümmern bededte. Daß natürli aucd jett wieder das Bisthum 
Speier jehr hart mitgenommen wurde, braud)t wohl nicht weiter be- 
wiejen zu werden. Ueber diefjem Kampfe verftrihen die zehn legten 
Lebensjahre Johann Hugo’s. So mächtig diefer ald Kurfürft von Trier 
aud war, jo fonnte er doch in jo bedrängnifivoller Zeit nur Weniges 
für das Bisthum Speier thun. Um jo mehr fiel dem treuen und thä- 
tigen Dartard die jchwierige Aufgabe anheim, das Nöthigfte zu ordnen 
und die durd die Kriege und Seuche geichlagenen Wunden zu heilen. Am 
6. anuar 1711 ftarb endlicd, Johann Hugo. 

Am 24. Februar ?, desjelben Jahres (1711) verfammelte fich das 
hohe Domkapitel in dem St. Stephanschore des durd;) Dartard wieder 
hergejtellten Speierer Domes, um zur Wahl eines neuen Bifchofes zu 
jchreiten. Obwohl es den Wahlberechtigten genau befannt war, daß es, 
der Wunsch des deutichen Kaifers, Leopold von Deiterreich, fei, den 
Prinzen von KLothringen auf den Speierer Biichofsituhl erhoben zu 
jehen, jo fiel deren Wahl doc einftimmig auf den bisherigen Statt: 
halter, den greilen Heinrich Dartard, und ohne daß ob deifen Alter von 
fieben und fiebzig Jahren aud) nur irgendwie das Eleinfte Bedenken 
obgewaltet hätte. Dur bdiefe Wahl, welche dem Bisihnme Speier 
jeinen Töten Bifchof gab, „glaubten die Wähler nur Gerechtigkeit zu 

1) Joh. Engling, loc. eit. S. H—5». 

2) Diefes Datum gibt die Fnichriit auf dem Grabdentnal des Vereiwigten an. 
Hr. Engling (S. 52) fagt, der Wahltag habe ftattgeiunden den 26. Februar, Feft der 
bl. Yucia. Wie Hr. Engling zu diefer Angabe lommt, ift uns unbegreiflic. Noch un« 
begreiflicher aber ift uns, daß er den 26. Februar als „Feft der bi. Luca“ bezeichnet, 
da ja dieles Feit befanntlich auf den 13. Dezember fällt. 








erweifen der Gewandtheit, dem Eifer und den Berdienften de8 Ge: 
wählten." ") 


Bei der durd die Kriege der legten Jahrzehnte verurfachten voll: 
ftändigen Qerarmung des Bisthums Speier, fah fi der Neugewählte 
außer Stande, die in Nom gebräuchlichen Taxen zu bezahlen. 2) Er 
wandte fich daher in einer Bittjchrift an den hi. Stuhl, worin er einer: 
jeits um Nachlaffung der Taren für Ausfertigung der Beltätigungs: 
bullen feiner Wahl nadyjuchte und andrerjeits auch um die Erlaubnif 
einkam, wegen des geringen Betrages feiner bifchöflichen Einkünfte, im 
fortdauernden Genufje jeiner bisherigen Pfründen zu Trier und Brud): 
jal bleiben zu dürfen. Beides geftattete Bapft Clemens XI. ganz; be: 
reitwillig unter dem 26. September 1712. Da auch in demjelben Jahre 
erit das Archiv umd der biichöfliche Ornat, welche bei der Einnahme 
Speiers dur die Franzofen im Jahre 1689 waren geflüchtet worden, 
von Franffurt nad Speier zurüctransportirt wurden, jo hatte dies zur 
Folge, daß Hartards bii;öfliche Weihe erft am 19. September 1814 
vor fich gehen konnte. Diejelbe fand ftatt zu Bruchjal. Worgenommen 
wurde fie durd) den Weihbiihof von Diainz, Edmund von Yungenfeld, 
unter Afiftenz der Meihbiichöfe Johanı Bernard von Würzburg md 
Peter Cornelius von Speier. 


Syn den damaligen Zeiten war e8 Braud), day die Unterthanen 
der betreffenden Bisthümer, in welchen die Bilchöfe auch die weltliche 
Regterungsgewalt inne hatten, den legteren ihre Duldigungen darbradıten. 
Der unaufhörlicen Kriegslänfte wegen fand dieje Huldigung an manchen 
Orten erft jehr jpät ftatt. So zogen diejelben jich hin von 1T11—1716 
in den verjchiedenen Landestheilen. Nahm Dartard hier auch dieje 
Huldigungen gerne entgegen, jo juchte er denjelben doc; in jeiner Nefi: 
denzjtadt Speier gefliffentlich auszwweichen. Dier war jie nämlicdy einer 
Bejchwörung der ftadtilchen Freibriefe und einem feierlichen Einzuge des 
"Frürftbiichofes untergeordnet. „Das Schauspiel diefes Einrittes war jeit 
vierthalbhundert Jahren gebräuchlich, aber nadı Ph. Ehr. v. Soctern 
von feinem Brälaten mehr wiederholt worden, werwegen aucd, Hartard 
dasjelbe als veraltet, beiderjeits läftig und außerdem vom Kater für 
überflüifig erftärt, verweigerte. Dieje Werweigerung war fein wider- 
rechtlicher, jedocdy unjers Grachtens, ein nnftuger Akt, deffen unjelige 
Folgen der Fürft nicht vorjah. Piejelbe veranlaßte jein Zerwürfniß 
mir Speier, ein Zenmürfuiß, welches mit feiner Grwählung begann, 
zu biutiger Verfolgung erwuchs, ihm viele Echwierigfeiten in der Ver: 


1) Joh. Engling, loc. eit. ©. 4. 


2) Heinrich Hartard hatte in Folge der Kriege mit ‚zrantreich fein ganzes per: 
fönliches Vermögen eingebüßt. 





waltung des Hochitiftes bereitete umd erft mit feinem Leben ein Ende 
nahm.” ') 

Der Raum diefer Blätter geitattet es uns nicht, auf die mähere 
Schilderung diejes unfeligen Zwiftes einzugehen. ®) 

Betradhten wir jest nody Hartards Wirkiamfeit als Fürft und Bijchof 
etwas näher : Trog jeincs immerwährenden Kampfes mit der Stadt Speier 
und jeiner furzen Amtsführung gelang es Hartard dod), recht viel Erjprieß- 
liches in’8 Werf zu jegen und jo das Lob zu verdienen, welches die Geicdhichte 
ihm fjpendet. Datte er als Fürft einen Fehler, jo war es feine allzu: 
große Nahjicht gegen Beamte und Untergebene, wodurd die öfonomische 
und finanzielle Yage des Hochltiftes, ftatt aus ihrem tiefen Berfalle zu 
erstehen, immer nod) tiefer janft. Dartards Wegierung war eine Leit 
des fortgejegten zähejten Kampfes wegen bürgerlicher, Firdhlicher und 
fürjtlicher echte, den er, angetrieben von feiner Umgebung, mit Muth, 
Ausdauer und Beharrlichkeit führte. Der Anfang derjelben, bejonders 
1713 und 1714, bradjte dem Lande und der Stadt Speier vieles Unge: 
mah. m Sriege zwiichen Franfreid) und Deutjchland mahın der 
franzöfiihe Marjchall Villars fein Hauptquartier in Speier, wo jeine 
Leute jchr arg hauften. Auch die Schlöfier, Tleden und Dörfer des 
Hodhftiftes belegte er mit Soldaten, von welden die Bewohner durch 
Raub, Plünderung, Lieferungen, Frohnden und Schanzarbeiten unge: 
mein Vieles zu leiden hatten. Doc ungeachtet des Strieges und des 
Zerwürfnifjes mit der Stadt Speier traf Dartard für das zeitliche 
Wohl feiner Unterthanen die treflichite Yorjorge. So ließ er, um die 
Staatseinnahnen zu vermehren, an verichiedenen Orten Zollftöde errich- 
ten. Die zweddienlichiten Verordnungen erließ er zur Bejeitigung oder 
Verhütung verjchiedener UWebeljtände. So beichränfte er die Zahl der 
Schenfwirthichaften, die Zeit der öffentlichen Beluftigungen, verbot das 
Ausschenfen von geiftigen &etränfen, den FFleiiche und SKtrammaaren- 
Verkauf, das Arbeiten, Spielen und Lärmen während des Gottesdienjtes 
u. j. w. Er erleichterte die Prozedur in Gerichtsiachen, erichwerte die 
Verleihung des Bürgerredjtes an Auswärtige, jegte verjchiedene Be: 
jtimmungen fejt, unter welchen die Fremden und die Soldaten nicht 
heirathen durften, unterjagte den Juden den Ankauf von Grundgütern, 
zwang die handeltreibenden taliener entweder binnen \ahresfrift im 
Lande jeßhaft zu werden oder auszumwandern u. dgl. michr. Belonders 
erließ er eine neue Schulordnung (8 März 1718), welche die Sleichgäl- 
tigkeit der Eltern in Bezug auf den Schilbejucd; ihrer Kinder ahnden 
jollte. Kaifer Karl VI. jelbft zollte Hartard’s Klugheit Anerkennung. 


1) Joh. Engling, loe. eit. ©. 58-59. 
2) Für das Weitere verweifen wir den Vefer auf Joh. Englinz, loc. eit. 
©. 9-82. 
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Einem Gefandten, den er an den Rhein beorderte, befahl er nichts zu 
thun, ohne vorab das Gutachten „des alten Herrn von Rollingen" eins 
geholt zu haben. 

Wie als Fürft, jo wirkte Hartard auch heilfam als Bildyof. Mit 
noch größerem Eifer, wie al8 Statthalter, benahm jich der neue Ober: 
hirt in der Leitung der Bisthumsangelegenheiten : die verjchiedenen 
Bauten, die Vollendung der biichöflichen Nefidenz, die Wiederherftellung 
und Ausihmüdung des Speierer Domes, die Einfünfte der Domfapi- 
tulare, die Verwaltung des Kirchenvermögens in den einzelnen Pfarreien, 
die Hebung des chriftlihen Sinnes und der chriftlichen Zucht, die Ver: 
ichönerung des Gottesdienftes, der Aufihwung des kirchlichen Gejanges, 
die Verallgemeinerung des chriftlichen Unterrichtes für Kinder und Er: 
wachjene u. j. w. bildeten umabläjfig den Gegenftand feiner YFürforge 
und Wachjannteit. 


Dod) nicht blos mit Worten, jondern audy dur Thaten bemühte 
Hartard ji, die in feinen Sprengel eingefchlidienen Mifftände aufzu: 
defen, zu heilen oder abzuftellen. Daher jchrieb er, um überall, bei 
Geiftlihen wie Laien, in der Kirde wie im der Schule, das YZıred: 
mäßigite anordnen zu Fönnen, eine eingehende und ganz genaue Bijita- 
tiou aller einzelnen Pfarreien des Bisthums, durch feinen Weihbijchof 
und einige geiftliche Näthe, vor, welche aud) auf das Gewifjenhafteite 
vorgenommen wurde. 

„Zudem war für jeine Pfleglinge, geijtliche und weltliche, Dartards 
Beijpiel eine vorangehende Leuchte. Ym allen liebte er Biederfeit und 
Einfachheit. Er bedurfte feines reichbejegten Marftalls, feiner müßigen 
Wachen, feiner Trommler und Pfeifer. Glänzende Umgebung, feierliche 
Vegrüßungen, ehrende Aufzüge vermied er, wo cr c8 nur vermochte. 
hm war c$ zuwider, wenn er ein neues Kleid anlegen jollte. Wud) 
der geringfte Landmann hatte bei ihm freien Yutritt. Er duldete nie, 
dag Einer fnieend jeine Bitte vortrug. Das Küjffen feiner Hände, 
jeiner Kleider, juchte er, wo möglich, zu verhindern. Zu Brudjjal, wo 
er in dem mach ihm benannten „Mollingerhaus“ wohnte, bejuchte er 
jeden Sonntag zu Fur und ohne Begleitung die Predigt. Dort fnicete 
er fi) in des Volkes Mitte auf den freien Boden, md verrichtete jein 
Gebet in ftillevr Sammlung oder mit dem Wofenfranze, den er an der 
Hand trug. Erbaulich wohnte er aud) den öffentlichen Bittgängen und 
Prozeflionen bei, ohne dabei weder bei Dite noch bei Kälte jein jehnee- 
weißes Daupt gegen die Witterung zu deden.“ ®) 

Schon vor Ende des Jahres 1716 dadıte Hartard, im Gefühle 
jeiner zunehmenden Altersichwäche, ernitlich daran, fich einen Amtsnad;- 
folger zu bejtellen. Am 21. Juli fiel die Wahl der Domcapitulare, 


dem Wunfche de8 PBapftes, wie des Kaijers gemäß, einftimmig auf den 
Kardinal Damiansdugo-Philipp von Schönborn, welcher jomit Dar- 
tard als Coadjutor gegeben wurde. Doch nahm diefer bei Dartard’s 
Leibzeiten feinen Antheil an der Verwaltung der Diöcele. 


(Fortjegung folgt.) 


Zur Litteratur unferes heimathlicdyen Dialektes. 


VII. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar — Hiftorifche8. 
(Fortiegung). 


IX. Den Hör an d’Madamm Tullepant. 


Ym nämlichen Jahre und in der nämlichen Offizin (aljo 1879, 
bei Viktor Büd, in Luremburg), wie „De Crengor*“, erjchien das fol- 
gende Theaterftüf von Dicks, betitelt: „Den Her an d’Madamm 
Tullepant“. Ob dasjelbe ebenfall$ vorher von irgend einer Luremburger 
Gejellichaft aufgeführt worden war, vermögen wir nicht zu jagen, da 
das Titelblatt dieje8 Umftandes nicht erwähnt, wie dies bei anderen der 
Dicks’jhen „Komedestecker* der Fall ift. Bon allen bisher beipro- 
chenen Stüden ift diefer Einafter aud) das Fürzefte. 

Was wir von dem „Grengor“ gejagt, wiederholen wir bezüglic) 
des vorliegenden Theaterftücdes. Auch hier „tritt Dieks uns wieder ent- 
gegen mit all jeinem Humor und feinem jprudelnden Wige*. Köftlich 
hat er hier wieder feine Charaktere gezeichnet und, wenn es fich darum 
handelt, die Lachmusfeln in Bewegung fegen zur follen, jo braucht man 
diejes Stüd nur zu lefen oder einer Vorjtellung desjelben — wogegen 
wir nicht das Geringfte einzuwenden hätten — beizumohnen, und ficher: 
lich wird dann diefer Zwed vollauf erreiht. Pier der furze Ynhalt: 
Syn einem guten, bürgerlichen Haufe zu Luxemburg, weldyes den „Her 
an der Madamm Tullepant“ gehört, wohnt ein braver, junger Herr, 
„De Jampier*“, zur Miethe. Derfelbe wünjcht die Nichte jeiner Daus- 
befiger zu heirathen und kommt an einem guten Morgen, zu Herrn 
Tullepant, um das Yawort zu erhalten. Diejer ift mit der Heirath wohl 
einverjtanden, aber — er darf nichts thun, ohne die Eimwilligung jeiner 
Frau, welche ftetS über „Nervenjschwäche" zu Hagen hat. Diefen Zuftand 
jeiner Frau jchildert Tullepant dem Jampier in der poffirlichiten 
BWeife. Jampier will nun aud) das Jawort der Madamm Tullepant 
einholen; aber dieje ift eben — wie überhaupt ftets — bei jdAjlechter 
Laune. Doc) jie geräth geradezu in eine unbejchreibliche Wuth, wie fie 








vernimmt, daß das einzige Wefen, das fie auf Erden liebt, — ein Ka- 
ninchen — verichiwunden ift. Nicht nur läßt fie ihre Wuth aus an dem 
armen ?Freiersmann, dem fie fogar das Zimmer fündet, fondern fie er: 
Härt ihm rundweg, daß fie erft dann, wenn das Kaninchen, das jie für 
todt hält, wieder lebendig zum Borjchein fommen würde, ihre Einwillt: 
gung zu jeiner Heirath mit ihrer Nichte Euphrasie geben werde. Eine 
Nachbarin, „D’Joffer Neitfull“, welche längjt ein Auge auf Jampier 
geworfen hatte und fich denfelben gar zu gerne geangelt hätte, hatte 
durch ein offenes TFenfter des Zimmers, wo Jampicr fein Anliegen vor: 
gebracht hatte, Alles erhorcht und darauf ihren Plan gebaut. Heimlich 
hatte fie das Kaninchen wegitibigt und es dem „Gictrtener*, der in ihrem 
und aud) in Tullepant's Garten gearbeitet hatte, al3 wenn c$ ihr Ei» 
genthum wäre, geichenft, mit der Bitte, dasjelbe zu tödten umd zu ver: 
zehren, aber beileibe feinem Mienfchen etwas davon zu jagen. Doch der 
„Giertener“, ein Yunggeielle, ift des ledigen Standes müde und wünjcht 
„D’Marr&“, Tullepant’s Magd, zu heirathen. Er bringt defhalb das 
Kaninchen jeiner Angebeteten. Jampier hatte diejer eben eine Be: 
lohnung von 1000 Franfen veriproden, wenn ste das Kanindhen 
lebendig wieder herbei jchaffen würde. Boller Freude läuft fie damit 
jur Madamm. Dieje gibt nun ihre Ginmwilligung zur SDeirath 
Euphrasie’s mit Jampier und aud) der Giertener erhält die begehrte 
Bujage von Marr£. 

Ausgezeichnet hat Dieks e8 verftanden die „nervenjdhwace” Ma- 
damm Tullepant zu zeichnen. Die Schilderung, welche er von diejem 
herzlojen Weibe entwirft, ijt wirflid eine meifterhafte und jo voller 
Humor und Satyre, daß der Yejer oder der Zuschauer aus dem Lachen 
nicht herausfommmt,. Jeder Sag, jedes Wort athinet den Widerjpruchsgeift, 
und der arme Herr Tullepant it mit einem joldyen Ehegeiponft nicht 
auf Nojen gebettet. Ebenjo wenig wie er, fann die Magd ihr etwas 
zurecht machen und ein Jeder, aud) der unfchuldige Jampier, müffen 
ihre üibele Yaune fühlen. Für ihren Dann, für ihre Dienftboten, für 
feinen Menjchen hat fie ein gutes Wort. Alle und \yede, die mit ihr in 
Berührung fommen, haben von ihr zu leiden; für feinen Menjchen hegt 
fie Liebe; über Alles und edes weiß fie zu raijonniren, zu tadeln und 
jelbjt in dem gemeinften Ausdrüden ich zu ergehen. So 3. B. Elagt fie 
über den ihr aufgetiichten Staffee: „Wat abscheileche Kaffe! Gellech 
Eilepiss“, und das ihr fervirte Butterbrod: „Ef, wät ekelöch Bröd! 
T’mengt en 'tg&f & Gipps knaen. A ranzeche Botter*. Doc, weil 
jelbjt das gefühllojefte Wejen fein Herz an etwas hängen, eine og. 
Pajjion haben muß, hat diefes herzloje Weib alferlei Baifionen gehabt: 
Zuerft hing ihr Herz an Tand, Pur und eitlem Flitter, jowie am Bejuc) 
von Kaffeekränzchen: dann warf fie fih) auf Frönmmelei, vernarrte fich 
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dann der Weihe nad in Singvögel, Hunde, Hagen und verfiel jchließ- 
lih auf ein Kaninchen. Diejem ZThiere zu Liebe, wäre fie bereit ge- 
wejen, das Glüdf zweier Menichen zu opfern, wie fie überhaupt durch 
ihr ewiges Kneifen und Brummen, Schelten und Banken ihrem Man 
das Leben, wenn nicht gerade zu einer Hölle, jo doch fiher zu einem 
ichredlichen Fegfeuer geitaltete. 

Ein Glüd ift es für Derrn Tullepant, daß er fich in die Zaunen 
jeines unglüdlichen „nervenichwacen" Dausfreuzes zu jchieen, demjelben 
nachzugeben und ji mit einem gewiffen Anflug von Humor darüber 
hinwegzufegen verjteht. Bei Allem dem aber ijt und bleibt Derr Tulle- 
pant ein ächter und wahrer Pantoffelheld, wie Dicks einen jolchen un: 
möglich befjer hätte zeichnen können. 

Bekannt ift, daß Dicks „Fuchswild" werden fonnte, wenn er hörte, 
wie Leute mit fremden Wörtern, namentlich franzöjischen, den Lurem- 
burger Dialekt verunftalteten. Auch hat er in allen feinen Theaterftücden 
diefen Gebrauch lächerlich zu machen gefucht. „Dieks*“, jagt von ihm 
ein Necenjent, „it nicht bloß ein Komiker im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes; er ift auch ein Satiriter. Es hat nody fein Schriftteller 
jo- gut wie er alles Fransquillioniftiiche lächerlich gemadt. Er läßt 
jeine Berjonen (in diefem Stüde die Marr& und den Giertener) jehr 
häufig jene verunftalteten franzöjiichen Wörter gebrauchen, die man be: 
jonders in der Dauptitadt jo häufig hört, unter anderem: Päszeen 
(Pensee), Garantien (Quarantaine), Baketiffercher (Bouquet tout 
fait), Bongkreitchesbir (Poire de bon chretien), Marmottebir (Ber: 
gamottebirne). Einzelne feiner Typen find nur defwegen geichaffen, da: 
mit fie das Lächerliche einer joldyen Verunftaltung der Mundart zeigen 
jollen“. % 

Diefen Worten ftimmen wir vollftändig bei. 

Was wir bereits bei Beiprehung des „Grengor* hervorgehoben 
haben, trifft aud) in dem „Her an d’Madamm Tullepant* volljtändig 
zu. Wuch im diefem Stüde, weiß Dicks in der ungejuchteften Weije, 
am richtigen Orte, unjere verjchiedenartigen Zuremburger Sprücdwörter 
und jprücwörtlichen Redensarten anzubringen. 

Wenn wir in anderen Theaterjtüden unjeres Dicks uns gezwungen 
jahen, mandjmal Anftößiges, Triviales zu tadeln, jo ift das, wenn wir 
von dem oben citirten Ausdrude „Gellech Eilepiss* und einem zweiten 
„Pissang Wardang“ (für buisson ardent) abjehen, hier nicht der Fall. 

Wollen wir jchließlich unjere Meinung kurz und bündig jagen, jo 
behaupten wir, daß „Den Her an d’Madame Tullepant* unter allen 
Dicks’jshen Theaterftüden eines der gelungenften ift, weil es falt gar 


1) Beilage zur Allgemeinen (Münchener) Zeitung. Jahrg. 1894, Nr. 313. Bei- 
lage Nummpr 261, vom 12. November. Seite 5, Spalte 1. 






































































































































Aue ee en ee 


nicht das geringfte Anftößige enthält, jo humorvoll und wigig, wie 
fajt feim zweites ift, und er darin feine Charaktere derart nad) der 
Natur gezeichnet hat, wie nicht leicht im einem anderen feiner poetijchen 
Produtfte. 

Ueber die Melodien der paar in diefem Theaterftüfe vorlommenden 
Lieder ift e$ unnöthig, au nnr ein Wort zu verlieren, da feine eigen- 
artige Compofition von Dicks fid) darin befindet, jondern alle, fremden 
Autoren entlehnt find. 

(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 


’or 
©, 


Pierre-Ernest, Prince et Gomte de Mansfelt. 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GROB, cur& ä Bivange-Berchem. 
(Suite.) 
li. Sa chapelle söpulcrale. 














(Suite.) 

8 6. Acte de fondation du benefice Erige a la Chapelle TEE 

du Prince et Comte de Mansfelt. 

Wir Peter ıc. Thuen KRhundt aller meniglichen und befhennen mit 
diejem brieff. Nachdem wir die tag unjers lebens, jonderlich in diefem 
Unferem hohen alter mit gangem Junigem bergen und gedanden viel 
faltig bedradht undt zu gemüteth gefürth, wie des Menjchen leben fovil 
undt manigfaltig in widerwertigfeiten, Ya aud) endlich den dodt under- 
worffen, und alß hie uff diejer Erden feine pleibende plagen (mie die 
chrifft jagt) ander das ewig zue juchen, auch jonften den lauff unjers 
lebens bedrachtend, jo viel und wunderbare hülffs beyftandt, und Erret: 
tung Gottes des allmächtigen empfunden, daß wir feiner gute undt 
wohlthaten zue erfreuwen und mit dem Sene jo er unß alihie befcheret, 
fein lob und ehr zu befürderen, verpflichtet, zue dem das wir auf 
fchuldt der Chriftlicher liebe, jo wohl Unferer jelbjt aigen, alß aud) 
Unferer Bor Eltern, hauffraumwen, Kinderen, freundten und verwanten 
jeelen troft zue juchen, verbunden, daß wir demnach mit jonderbarem 
wifjen und willen, des Durdlauchtigjten Großmächtigften fürften und 
herren, herren Bhilipfen Königs zue Hifpanien zc. Unjers gnedigiten herrn 
al landfürjten dijer Örther, und der Ehrwürdigen undt andächtigen 
undt geiftlichen herrn heinrichen willot, provincialen der flandriichen 
Provingen, Gardianen, Vicarii und gangen Convents des Gordelir 
Elofters alhie zu Lügemburg, Inhalt derwegen bey rer König. Mayft. 
und gedachtem Provincialen oder Klofter aufßgebrachter undt daruber uff: 
gerichten brieff und bewilligungsichriften, Zue lob undt ehr Gottes des 
allmäcjtigen und feiner wirdiger Mutter Mariae und alles himblijchen 





Deers, injonderheit aber der heiligen apoftelen Petri und Pauli eine 
Neumwe, Rechte, freye, umabgängige, beftendige pfründt und Gappel in 
der Statt Lüzemburg bey gemelter Cordelirer lofter geftifft, geordnet 
undt gemacht in form und maß wie hernach geichrieben jtehet, undt wir 
hiemit Grafft einer fundation erflären wollen. 

Erjtlich ordnen umdt wollen wir daß jegt angeregte Gapelle zur 
ehr Gottes umdt der heiligen apojtelen Petri und Pauli conjecriret dt 
geweyhet werde undt jührlich8 demnach uff derjelben tag daß Anniver- 
sarium Dedicationis mit Chriftlicher andacht undt proceijion def hod): 
würdigen Sacraments auch Celebration einer gefongen Meilen von dent: 
jelbigen tag oder feit, mit beyitandt eines Diaconi undt Subdiacont 
gehalten werden, darfur dan dem Celebranten allmahl auf den Nenthen 
davon hernad; meldung geichehen joll, jo wir zu dijem Gottesdienft ver- 
ordnet, erleget werden jollen, zehen ftiteber, dem Diacono fünff, den 
Subdiacono fünff, undt dem EChoro zehen, thut zu jedem Anniversario 
Dedicationis zue jamen anderthalben Garolus gulden. 

Zum andern jegen undt ordnen wir, daß wochentlich alle Donners: 
tags ein gejungne Wieeffe de Venerabili Saeramento gleidyfall8 mit 
beyftandt eines Diaconi und Subdiaconi joll gehalten werden, und 
nachden diejelbig vollezogen, daß der Gelebrans uff die nachbenänte 
gräber gehen und ein de profundis mit einer Golleft fur die abver: 
ftorben jeelen pvechen joll, darvor gedachten Eelebranten, jo die meh 
jinget, jedes mahls fieben und ein halben ftücber, dem Diacono aber undt 
Subdiacono jedem ziween ftüber und einen halben und dem Choro jieben 
ftüeber und einen halben gebüren jollen, thuet alle woche zwanzig über 
oder järlich8 zuefamen fünffzig zween Carolus gulden, 

Zum dritten joll Yärlichs am 26. Diay zu jonderbarem lob und 
Danfbarfeit wegen der Viktoria jo Gott der allmächtig uff ermelten tag 
Jars 1585 gegen der Statt Antorff ' und anderer höchjtermelter 
König. Mayit. Feinden und rebellen gnediglich beicheret, eine gefungne 
meß, gleicher weiß mit einem Diacono und Subdiacono gehalten werden, 
darfur dem Kelcbranten abermahls zehen jtüeber, dem Diacono und 
Subdiacono jedem fünff jtüber, dem Gejang und Choro zehen ftüber zu 
fomen jolfe welches thuet allemahl anderthalben Garolus gulden. 

Zum Birten Ordnen und wollen wir daß alle und Yede woche, 
uff einem freitag vor alle unjere abverjtorbene Eltern, hausfrauwen, 
Kindern, jchweitern, brudern, verwanten und freunden, eine meß gelejen 
werdt und wan jolches geichehen, daß der GEelebrant uff obgemeltes grab 
gehe und eine de profundis mit einer Colleften, vor die jeelen jpreche, 
auch demjelben darvor jährlih$ adıt Carolus gulden ertattet werde. 

Zum fünfften wollen wir, daß jo lange wir leben uff den 


1) La traduction frangaise a: Anvers. 





Yärli8 vor weylandt die wohlgeborne Gräffinen und frauwen. .... 
RE !) unjere freundthliebe Ehegemahlinen ein Yargezeit, mit 
einer gejongner wmefjen und adminiftration eines Diaconi und Gub- 
diaconi umdt vier gelefene Mefen celebrirt und den vorigen tag die 
Vigilie cum novem leetionibus gehalten werde, auc wen das ampt 
der Meffen und Vigilie volnzogen, Yedesinahl Commendationes pro 
defunctis gehalten und uff dem grab vier warene Kergen gejtellt werden. 
Nach unferm abjterben aber joll jolch Jargezeit uff den tag wan der 
allmädıtig Gott ung von dijer welt abfordern wirdt, gelägt, md biz zue 
Ewigen tagen gehalten werden, für jetgemelten Dienjt aber jollen 
Yedesmahl vier Carolus gulden erjtattet werden, davon dem Celebranten 
jo die Meß finget Zehen, dem Diacono fünff, dem Subdiacono fünff, 
dent Choro zwengig, den Senigen jo die Mer lejen auch zwengig ftücber 
undt dan für die warene lichter zwangig jtüeber. 

Zum jechften, wollen wir daß yedes ars ahm fiebenzehenten 
September, ahn welchem”obgemelte Capell geweyhn und Conjacrirt wor: 
den, Auniversarium Consecrationis mit Gelebration einer gejungner 
meffen mit beyftandt eines Diaconi und Subdiaconi gehalten, und dar- 
vor dem Gelebranten und Choro Fedesmahl anderthalben Carolus gulden 
erlegt werben joll. 

Wie dan auch zum Siebenten, zur Underhaltung des gelichts uff 
dem altaren und den fergen, weyraudh und Djftien üärlih8 zwentig 
Garolus gulden auß angeregte Nenthe jollen erfolgen. 

Zum achten, damit auc) daß gebeume der Gapelfe, glode, mißge- 
wandten, meßbücher, Kelcden und andere Ornamenten, wie albereit da- 
hin gejtelt, oder noch Künfftig ftellen möchten in feinen abgang fomen, 
Ordnen wir zue Underhaltung derjelben Yärlichs zwölff Carolus gulden, 
undt weil in den erjten Jaren, Keiner aufgaben oder Uncoften dißfals- 
nötig, daß joche zwölff Carolus gulden von einem Jahr ing anders 
verjamblet, und bewahret, hernad) aber Zeit der nothurfft nad) gelegen: 
heit ahngewandt werden jollen. 

Zum leften, wollen wir daß dem oder den Senigen jo joldhe be- 
wahrung, Ynnamen und außgab thun undt uber alle act nehmen und 
gebürlich uffficht nehmen und haben, und durd) ung oder nad) unjerem 
abfterben dur... .. =... 2) darzu deputirt werden mögten, \jär: 
lih8 jehs Karolus gulden vor joldde Mühe erlegt und dargezehlt 
werden. 

Damit aber folcyes alles wie obengeregt, nad) unjerem Abjterben, 
beftendiglich undt Jmmermehr gehalten umdt nicht durch) Mangel oder 





1) On lit en marge de la copie: Na n dem concept finden fid) Diele 
beyde Spatia. 
2) En marge est &erit: Dergleichen fpatium find fih Jm concept. 








hinlefigfeit anjtehn, upleibe, und in abgang fomme, So haben wir zue 
mehr angeregter Gapellen alg Rechter ftiffter derjelben geordnet, und 
geben die jonmma von zwey taujent Carolus gulden, und diejelbe mit 
bewilligung mehr höchitgemelter König. Mayft. ahn die Statt Lüzem- 
burg belagt, undt darfür eine gewiße Nenthe von hundert Carolus 
gulden, daruff dan fich die angezogene tara erftredet, Yärlichs gefaufft, 
Anhalt darüber uffgerichten brieff und fiegell, jo wir mit difer unfer 
fundation. 

Diefe Eopey ift dur” mich Undengefchriben Liüzemburgiichen 
Naths Greffiern, gewiffen mir heut dato durcd) den GEdlen Geftrengen 
Carlo von Münichhaußen, herrn zue Eiche, hauptman und Brobjten zu 
lüzemburg zugebradjtes Concept jo mit weylandt herren Doctorn Dronf: 
mans, lebens Zeit wohlermeltes Naths advofaten, aud) Sceffen undt 
Sindici dißer Statt eigner mir wohl befhänter handt allenthalben be- 
ichrieben, gleichlautend erfunden undt me von Münichhaußen uff jein 
begeren Jn zweyen ebenen Anhalts gefertigten abjchriften ertheilt wor- 
den, ohne das ettgemeltes Concept weder Underzeichnunge, Intitulation 
Zum eingang, noch andere Ertenfione oder formalia fürbringe. Gefchehen 
zue Züzemburg an 23. februarii 1621 underjchrieben 3. Wilthein. 

Obgemelter abihrif ahn heuth 5. November 1621 gleichlauthend 
erfunden. ') 

(ge3.) J. Wiltheim. 
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Gefcichte 


ber ehemaligen Dynaftie von Duren, bei Weiswampad, mit befonderer 
Berüdjihtigung der Onrener Pfarrdhronif. 
on J. F., Bir. 
(Fortjegung.) 
VI. 


Daelmeiitheit oder Daelmerfceid, 


Wer könnte wohl Auskunft geben über den Namen Daelmeiftheit ? 
Hier, unjerer Meinung nad, die Xöjung des räthjelhaften Wortes: 

Der Bergament-Urkunde von 1122, aufbewahrt im Pfarrarchiv zu 
Duren, ift mancher Schreibfehler nadhzuweifen. Das Wort „Scheinheit" 
von NRuland wird zu überjegen fein Sthedenheit — Beltandnerin, 
douaire — ; ebenjo Daelmeijtheit—=Daelıinerjceid. 

Die Frage: Jit. der Name Hohanı von Daelmerjcheid in den 
Annalen der Ardenner Gejchlechter befannt ? wird mur durd, Auffindung 
der Worte Dael-Merjcheid gelöft werden fünnen. Zum Glüd hat Dr. 


1) Archives de N. D., Papiers des R£ecollets. 











Neyen, in der Gejcdichte des Haujes Eid an der Sauer, uns Dieje 
gejuchten Worte aus Altenftüden jener Zeit aufgezeichnet. 

m Sahre 1122, wo das Durener Dokument gejchrieben worden, 
ift in einer Charta (chartre) unter Graf Wilhelm, einem Qurem- 
burger, der Graf Godfried von Eich genannt. Daß dies der Kreuz: 
fahrer, der „SDeinmgefehrte ift”, will Dr. Neyen nidt redt glauben. 
E3 mag wohl der hohen Adytung wegen der Grafentitel diefem God- 
fried von Eich beigelegt worden jein. 

Beim Berlafjen feiner Heimath wird „unfer Kreuzritter“ eine pro- 
vijorische TIheilung der gräflichen Befigungen unter jeine Erben ange: 
ordnet haben. Das jcheint eine bedingungsweile Schenkung aus dem 
Sahre 1135 zu Gunsten der Abtei Prim anzudeuten. Ein Walther von 
Eich, ohne nähere Standesbezeichnung, hat diefe Urkunde befiegelt. 

Zwei Jahre jpäter, 1137, zeigt fid) die nämliche Ungewißheit in 
der Dynaften-Stellung bei einem Godfried von Eich. Eine Urkunde, be- 
treffend die Gründung des Klofterd de Stuben, benennt die Sprößlinge 
des Daufes Eich in folgender Weife: Graf Friedrid von Bianden, 
Sodfried von Eich, Gerlady von ienburg. Ya noch mehr! es werden 
im nämlichen WAdtenjtüce die vielfageuden Worte gebraucht : „inter libe- 
ros“ ; jolf wohl bedeuten: jo beitimmen die Söhne, resp. Erben des 
hocdhgeadhteten Kreuzfahrers. Ein Jahr nachher, 1138, treten die nänı- 
lichen BPerjönlichfeiten in der nmämlichen Stellung auf, und werden 
die dem Klofter St. Thomas bei Andernad) überlaffenen Güter 
namhaft gemacht und beftätigt. (Beyer Urfundenbuch I, 559%) Dies 
erwogen, darf als begründet angenommen werden, daß beim Abzug 
des Sreuzfahrers Godfried von Ejch eine proviforiiche Theilung der 
gräflichen Güter vorgenommen wurde; und demgemäß die Nußniefer 
ihren Dausftand gegründet haben. 


Zur Belräftigung diefer Annahıne haben wir, neben der Bezeichnung 
„unter den Erben" — inter liberos —, eine Beftätigung des Befiges 
der Abtei St. Maximin zu Trier, durd) Gerard von Eich und jeine 
vier Brüder : Yudwig, Friedrich, Hermann und Walther. 

Eine rechtlihe Theilungs-Urfunde der Güter des Haujes Eich ift 
ung aus dem Sahre 1201 erhalten: Der Seigneur von NRodenmacher, 
da8 Haus Bourjcheid, der Damoiseau (Sinappe) Johann (von Eich?) 
werden darin genannt. 

Der Hohann von Ejch wird, damaliger Sitte entjpredhend, von 
„Daelmerjcheid“ genannt, weil dies fein Leibgedinge war. u diefer 
Urkunde wird Dellen-Merjcheid erwähnt. 

Dillen-Merjcheid hat 22 Herde (focos!, 10 gehören dem Rodenmacherer, 
6 dem Brandenburger, 3 dem Bourjcheider und 3 dem Damoifeau, 
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‘wahricheinlih von Eich ?) Das hieraus zu jchließende Facit wird fein: 
Was jpäter feit geregelt wurde, war vordem nur angedeutet. 
VIL 
Tie erften mit Namen befannten Berjönlichkeiten aus dem Durener 


Hanje. 


Bevor, nad) der Grumdlegung des Haufes „von Duren“, zum weis 
teren Aufbau desjelben gejchritten wird, joll, da wir nod) bei dem „Edeln 
von Duren“ jtehen, weldyer in der Prümer Urkunde vom fahre 1222 
erwähnt ift, an diejer Stelle eingejchaltet werden, was Dr. Aug. Neyen 
(Biographie luxembourgeoise, Tome II, pag. 28) über das Haus 
„Quren* mittheilt : 

„Ouren, la famille d’, maison de nom et d’armes connue 
des les commencements du 12° sitele et &teinte en 1730 suivant 
Bertholet, mais dont Barsch a encore trouv& Charles-Auguste en 
vie en 1759, portait: de gueules, A la eroix anerde d’or, finissant 
aux 8 bouts en tütes de serpenteaux, de m&me; heaume couvert 
d’un ehapeau (Öchsenkopfhaut) ') plat de gueules au rembras d’or, ®) 
l’autre de gueules. 

La famille d’Ouren a poss&d& la terre de son nom, ainsi que 
celles de Limpach, Tavigny, Mabompre& ete. et a occupe des em- 
plois tres &levds, tels que eceux de capitaine-prevöt de Luxembourg 
et de Bastogne, de conseiller de courte-robe, de justicier des 
nobles, de depute de la noblesse..... . 

Die Familie von Duren wurde um die Hälfte des vorhergehenden, 
alfo des XII. Jahrhunderts, jehr gehoben durd die Erwählung eines 
Fürftbifchofes für die Didzeje Küttich, zu welcher Ouren bis zur Errid)- 
tung des Bisthumes Machen unter Napoleon I. gehört hat. 

Wir lafjen hier ebenfalls die Biographie diejes Fürftbiichofes folgen, 
jo wie Dr. Neyen (loe. eit.) diefelbe veröffentlicht hat: 

„Ouren, Alerandre d’, &tait grand’prevöt de V’eglise de St.- 
Lambert a Liege lorsqu'il fut legitimement et eanoniquement lu 
eveque de cette ville ®) en 1164. Les historiens liegeois Fisen et 
Foullon le nomment, P’un: ex Örrean& domo genitus apud Trevi- 
ros, l’autre Alexander de Orreo Trevir, ce qui pourrait donner 
lien & meprise si on ne se rnppelait pas qu’autre fois il etait 
d’usage, surtout pour les personnes d’eglise, de designer la patrie 


15 Dieie Parenthefe ift vom Berfaffer vorliegender Arbeit eingeichaltet worden. 
(Anmerf. der Hedaltion ) 

2) Notber Grund eingefaßt von Goldfarbe, (fo Ungeichidt.) Wandher verftcht den 
Ausdrud „de queules“ pf. Urfprung. 

3) Nod; heute find Geldftüde in Münzjammlungen vorhanden, welde hiervon 
Zeugniß ablegen. 





par le nom du dioc&se dans lequel ils &taient nes; ensuite si on 
n’avait pas egard aux nombreuses variantes que l’on remarque 
dans l’orthographie des noms de famille: il etait si facile d’eerire 
de Örre !) pour de Ouren! Cependant nous avons trouvd &erit 
dans les titres anciens de cette famille, dont nous devons la 
communication & l’obligeance de Mr. le juge de paix Lsis de 
Houffalize : familia Oureniana et Orreniana ; d’oü naturellement 
ÖOrreorum et de Orreo. Du reste les anciennes notices authen- 
tiques que nous avons sous les yeux portent qu’en 1161 Alexan- 
dre d’Ouren, prevöt de la cath&drale de Liege, &tait fils de noble 
seigneur d’Ouren et qu’en 1181 vivaient Cunon et Arnoul d’Ouren, 
freres du defunt &vöque de Liege. 


Alexandre d’Ouren n’occupa le siege &piscopal de Liege que 
pendant trois ans environ ?) et son administration n’offre d’inte- 


1) Die verichiedene Schreibweise ift gerade ein Zeugniß für Duren. 

Nachdem die Familie von Turen aus dem Befite des Landes von Duren (de la 
terre d’Ouren) gerathen, wurde der Familienname nadı allen Richtungen fchon in 
der Aussprache wie in der Schrift verzerrt. Nach 1360 faunte man das nre nicht 
mehr; e8 wurde ore, orren, fogar durd) das de Dorn. 

Die Schreibweife hing vom Klang der Ausiprache ab, nicht mehr von einem 
feften Site Duren, ober ure, Auch ift wahr, daß Duren, nämlich das Schlof, wenn 
der Fluß Dur die Grenze zwifchen dem tongrifchen Neiche (dem alten Eburonen- 
lande) und dem ZTriererlande bildete, wie allgemein angenommen wird, zum Xrierer- 
lande gehören mußte, das Schloß liegt an dem linken Ourslifer, die Schloß-Pfarrfirche, 
die Petersfirche, am rechten, am Quremburger:Ufer. Alfo mußte Alerander als vir 
trevirensis von Trier aus nah Yütti dimittirt werden. Die Peterskircdhe aber ge: 
hörte immer nad Yüttih. Alerander war ein Durener, ein Xrierer und ein Qütticher 
zugleich. 

2) Der franzöfifche XZert wird verdeutfht. Dr. Neyen erzählt, daß genannter 
Dompropft im Fahre 1164 FFürftbifchof von Lüttich wurde, aber nur 3 Jahre das 
hohe Amt verwaltet habe. — Defto beffer für den von Duren. Diefe Bemertuug 
mußte bier erlaubt fein; deun find die Daten richtig gegeben, fo war der Vorgänger 
des Alerander von Duren in die unbeilvolle Tage verjegt worden, auf Betreiben des 
Neichstanzlers Reinald von Köln, und dem Kaifer Friedrich I., dem Wothbarte, zu 
Liebe, einen italieniihen Bifchof dem redtmäßigen Papfte gegenüber als Gegner 
zu weiben. Das geichah 1164 zu Purcca in Ftalien. Fm Spätfommer diefes Jahres 
kehrte Kaifer Yyriedrich nad) Deutichland zurüd. Um bier Stimmung für den Gegen: 
papft zu machen, wurde die Heiligiprehung Karls des Großen in Gang gebradht 
und durd Balidalis vorgenommen. Biichof Alerander von Duren hat da mitwirfen 
müflen ; aber nody) mehr: aud) die Romfahrt des Kaifers machte der Pütticher Bifchof 
im SHerbite d. %. 1166 mit. Zn Rom wurde am 1. Auguft 1167 dem Palchalis ge- 
huldigt. Am 6. Auguft zog Barbarofia von Hom weg. Cine peftartige Sranfheit 
hatte das deutfche Heer nahezu aufgerieben, Am 9. Aug. wurde Alerander von Ouren 
ein Opfer der Seuche ; fein Yeichnam joll nadı Yüttich gebracht worden fein. Vielleicht 
haben feine beiden Brüder Cunon und Arnold dafür Sorge getragen. Zehn Jahre 
nachher, aljo 1176, wurde der Friede zwiichen dem rechtmäßigen Papfte Alerander III. 
und dem Kaifer Friedrich I. wiederbergeftellt. 
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ressant que la canonisation de Charlemagne, en 1165, par ordre 
de l’anti-pape Paschal, A laquelle ce prelat assista A Aix la-Cha- 
pelle. Il suivit ensuite l’empereur Frederie dans sa troisitme ex- 
pedition en Italie ou il mourut de la peste, le 9 aoüt 1167. Son 
eorps fut ramen& & Liege et inhume dans sa cath£drale.“ !) 

Ym Hahre 1181 lebten (nad Dr. Neyen) nod Cuno und Arnold 
von Duren, Brüder des verftorbenen Lütticher SFürftbiichofes Alerander 
von Duren, über deren L2ebensjchiejale uns aber weiter nichts be- 
fannt ift. 

Dem im Sahre 1222 oft genannten Edelen von Duren fann der 
Nufnahme beigegeben werden. Gemäß einer Urkunde aus dem Jahre 
1213, im Archiv zu Luxemburg (Nr. 328), find als Zeugen bei einem 
Berfauf zu Gunften des Klofters Marienthal angeführt die adeligen 
Herren Cuenez (Cuno) de ure, jowie Johann und Gilles von Duren. 

Sn Sahre 1214 wurde zur Wahrung der Angelegenheiten der 
Ermefinde, Gräfin von Luremburg ein Rechtsbeiftand gebildet. Diejer 
Nath bejtand aus 10 adeligen Herren ; darunter waren die Herren von 
Eich an der Sauer und der Dynaft Egidius von Duren. 

1236 wird Conon von Duren ul8 Zeuge in dem „zFreiheits-Patent‘ 
für Echternadh erwähnt; wir nennen diefen Herrn Cuno den Älteren, 
oder Cuno I. 

Nicht darf überjehen werden, daß 1243 Viricius de oure, Briefter, 
Pfarrer in Ouren war. Sein nfiegel trägt die Ucberidhrift: Sig. Wiriei 
de oure D. de Berberg ; da8 Siegel zeigt ein Kreuz mit 4 gebogenen 
Enden. Aud ift ein Siegel von Wirici de Houreni 1256, gemäß 
den „Public. de la Section bistorique de V’Institut g.-d. de Luxem- 
bourg“ (vol. XL, p. XXVI) vorhanden. 

Auf Cuno I folgt: | 

vIm. 
Gilles — Egidins von Duren. 

1264, nad) Trierer Beitrehnumg 1263, wird Gilles von Ouren ge: 
nannt. Er war Beifige:r im Nathe der Wdeligen, deren zwölf fein 
mußten. Siche Bertholet Bd. 5, Seite 154. 

Zwei Brüder diejes Dynaften find befannt, nämlich: Werri und 
Thieri von Duren. 2egterer führte den Beinamen forestier-Forjtmann. 

1) Bielleicht birgt die alte Kirche zu Turen nod Denlwürdiges an diefen hoben 
Herren. €8 ift zu vermurben, daß, bei einer beabfichtigten Weftauration der Peters: 
firhe von Duren, folchye bei den drei feitftchenden Altären (altaria fixa) gefunden 
werden. Im Sabre 1740 wurde das baufällige Chörcden der Kirche abgebroden und 
neu erbaut; der Hochaltar blich als feftftehender an feiner Stelle. 

In der Kirchenrehnung von 1740 fchreibt der Herr Cfficial und Pfarrer Scheu- 


rette : tem Meifter Jalcb umd feinem Anccht daß Altar abzunehmen zc., (nämlic) den 
Auffag ze.) und daf fuh dei Altark zn verfehen zc. 1 Dahler. 
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Seigneur Gilles von Duren bejiegelte im Jahre 1263 — Trev. 
more -— eine Urkunde, fraft welcher Heinrich von Duren der Kirche 
(Klofter) zu Himmerode — auch Henmerode, war ein Männerflofter 
nad) der Regel des hl. Bernardus — feinen 3. Theil aus dem Zchnten 
in der Pfarre Congdum, Trierer Diözefe, vermachte. 


An diefem Zehnten hatten Antheil Heinrichs Bruder Sibodo von 
Dunren, der damals jchon geftorben war; ferner ein Bruder NRitter 
Lorieus von Duren, von defjen Antheil dem Frauenflofter zu Dofingen 
ein Scheffel Weizen gejchenft worden. 


Auch waren aus den Einkünften des Nitter Lorieus von Duren 
der Kirche zu Duren jehs SKapaune und der Kirche zu Wilre bei 
Eonsdum ein Terlent Wachs oder 12 Denare überwiejen worden. 

Ein vierter Bruder Nieolaus de Oure, damals noch im Leben, 
follte aus den Einkünften des Heinrich von Duren jährlidy drei 
Scheffel Weizen beziehen. 

AS Zeugen benennt das Teftament: Herrn Wirieius, ®Bfar- 
rer des Teftators, Theodor, Pfarrer von Wilz, die Ehefrau des 
Zejtators, feine Kinder, Brüder und andere Verwandte. Die Urkunde 
meldet noch, was Theilnahme erregt, daß der nobilis vir de ure der Edele 
Egidius von Ouren, domini ibidem, fowie der Herr Wirieius, (sacer- 
dotis mei) Pfarrer ihre Siegel dem Wdtenftüde angehangen haben. 
Actum anno Dei. So geichehen 1263. Das Original mit den beiden 
Siegeln befindet fich in Koblenz. 

An der Mojel faufte Gilles Herr zu Duren im ahre 1279, für 
600 Pfund-Trieriich von Friedrich Sg" de Numagin alle Güter zu 
Pisport in medio boveriis, in inferiori boveriis et ad St. Michae- 
lem. &8 ift befannt, daß man die verfchiedenen Lagen in den Weinbergen 
gerne jtarf färbte; zu überjegen wäre vielleicht in medio boveriis etc. 
mit mitten im Ochjenjtall, im untern Ochienftall und zum bi. Michael. 

Da ein Theil diefer Güter von HDeinridy) comes hirsutus herrührte, 
fo verpflichtete fi) der Verfäufer, den Grafen Heinridy zu bitten, diejen 
Theil dem von Duren als Lehen zu übertragen. Demgemäß lejen wir 
in Eifflia sacra V Seite 115, daß Frau Aleidis von Ouren und deren 
Sohn mit der Hausfrau Lyja von dem Naugrafen Heinrich mit diejen 
Gütern im Nahre 1295 beicehnt wurden und ihnen jogar geftattet wurde 
diejelben als freies Eigenthum veräußern zu dürfen. Es it im diejer 
Urkunde das lateinifche comes „hirsutus“ geläufig überjegt mit Rau: 
graf; an diefe Uebertragung Ichnt fi auch der titulus coloratus 
Ocjenftall gemüthlid an. 

Da wir nun bei den Weinbergen derer „von Duren" ftehen, joll 
an diefer Stelle erwähnt jein, daß Syvert, Erzbijchof von Cöln im Jahre 
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1286 dem Gilles, Dynaft von Duren und jeinen Nachkommen eine 
Rente von 3 Fuder Wein zu Rodich und Elten als Lehen gab. 


(Fortjegung folgt.) 





Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique‘“ 
de YInstitut grand-ducal de Luxembourg. 





Suite XII. 
XI. Participation de U’ Institut aux fetes patriotiques celebrees da 
loccasion du 25me annirersaire de la Lieutenance de 
S. A. R. Monseigneur le Prince Henri des Pays-Bas. 


Comme dans la vie des simples partieuliers, il y a aussi 
dans celle de tout un peuple des jours, des fetes dont la me- 
moire ne s’effacera jamais, tant que ce peuple existera ; ces fötes 
sont inscerites en lettres d’or dans les annales de ce pays. Telles 
furent celles qui ont dt& celebrees les 5, 6 et 7 octobre 1875 
dans la ville et le pays de Luxembourg. 

Tout le monde se rappelle qu’en 1850 Son Altesse Royale, 
Guillaume III, Roi des Pays-Bas et Grand-Due de Luxembourg 
avait nomme Son Auguste frere, Mgr. le Prinee Henri des Pays- 
Bas, Son Lieutenant-Representan* dans le Grand-Duch& de Luxem- 
bourg. C’etait au mois d’octobre de la m&me annde que le Prince 
Henri arriva la premiere fois au Grand-Duche, en cette nouvelle 
qualite. En pr£etant A la Chambre des Döputds le serment exige 
par la constitution, il avait pronone6 les paroles suivantes: „Je 
sais combien les Luxembourgeois sont attaches A leurs institutions 
et ä leur nationalite; Ma presence au milieu d’eux est un gage 
de leur maintien et de leur consolidation. J’ai quirt& Patrie et 
Famille pour venir seconder l’aecord que Je suis heureux de ren- 
eontrer dans les efforts des Luxembourgeois, des Deputes, du 
(ouvernement, pour assurer le bonheur du pays. J'espere trouver 
dans Mon devouement et dans Mon affeetion les moyens (de rea- 
liser le bonbeur du Luxembourg, qui est aussi le Mien. Pour 
r&ussir, Je chercherai toujonrs Mon appui daus la franchise et 
la loyaut& des Luxembourgeois.*“ 


Jamais parole prineiere n’a &t& tenue plus fid@lement. Beou- 
tons a ce sujet les paroles que feu M. Yabbe Breisdorff, ancien 
redacteur du „Luxemburger Wort“ & Gerites ä l’oecasion des fetes 
jubilaires en 1875: „a, Prinz Heinricd) hat gehalten, was er vor 
25 Yahren verjproden hat, und cr hat mehr gehalten, al® was jeine 
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Worte von damals enthielten. Unter feiner Statthalterichaft, unter dem 
Prinzen und mit dem Prinzen ift das Großherzogthunm das glücklichite 
tledchen Erde geworden, das wir in Europa fennen und unfer natio- 
naler Didyter hat wohl Necht, alle unjere Nachbaren einzuladen, hieher- 
zu fommen und fich ein Ländchen anzujehen, Klein aber glüdlich, unter 
einem zwar nicht mächtinen aber weifen Fürften, der vielleicht unter 
alten Fürften dem Wunjch Deinrich’S IV. von Frankreich, jeder Land: 
mann möchte des Sonntags fein Huhn im Topfe haben, am nädıften 
gerreten ift und dem die danfbaren Zuremburger ihren Heinrich, Prinz 
Heinric) den Guten nennen werden." ®) 

Aussi les fetes organisees en ces jours solennels des 5, 6 et 
1 octobre 1875 dans la ville de Luxembourg furent-elles le cou- 
ronnement d’un quart de sieele sans pareil dans l’histoire du 
peuple luxembourgeois, tant sous le rapport de ses libertes poli- 
tiques et de son independance que sous celui de son bien-etre 
moral et matcriel. 

Ce serait une täche bien diffieile, qui du reste ne rentre pas 
dans le cadre du present travail, si nous voulions deerire les 
fötes eelebrees pendant ces trois jours A jamais me&morables dans 
les fastes de notre histoire nationale; car notre plume serait im- 
impuissante A rendre l’entbousinsme des Luxembourgeois qui 
avaient voulu montrer & leur Prince cheri, eombien ils L’aimaient, 
eombien ils L’appr£eiaient, eombien ils Lui &taient reconnnissants. 

Il va sans dire que, eomme le Gouvernement, le Conseil- 
d’Etat, Ja Chambre des deputes, le Clerge, le Conseil eommunal 
de Luxembourg et ’Union musieale du Grand-Duche, !’Institut 
aussi avait tenu A cur d’exprimer dans une adresse speciale 
son amour, son attachement et sa fidelitö envers le Prince-Henri, 
son President d’honneur. Comme nous n’avons pu trouver dans 
les Publieations de la Seetion historique ee document important, 
nous nous faisons un plaisir et un devoir de le reproduire dans 
cette esquisse historique. Vorei en quels termes s’exprimait cette 
adresse : 

MoNSEIGNEUR, 

Anim‘s d'un vif sentiment de gratitude et d’attachement, les Luxem- 
bourgeois ont organise une grande fete nationale pour eelebrer le 2hme 
annivor-aire de la Lieutenance de Votre Altesse Royale. L'Institut royal 
grand-ducal s’empresse de prendre part A cette manifestation patriotique et 
ose venir deposer aux pieds de Votre Altesse Royale !’hommage de son plus 
profon«d respect et de sa vive reconnaissance. 

C'est sous la Lieutenance de Votre Altesse Royale que le Luxembourg 


1) Luremburger Wort. Jahrg. 1875, Nr. 231 vom Samftag, 2. Oktober, Seite 
1. Sp. d—. 
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a atteint un degr& de prosperit& qui en fait un des pays les plus heureux 
du monde. 

Un acte solennel est venu consacrer notre neutralit6 et notre autono- 
mie; l’agrieulture, l'industrie et le commerce ont pris un d@veloppement ad- 
mirable; de vastes r&seaux de chemins de fer sillonnent notre territoire et 
portent partout le bien-ötre et la f&condit#. Le progıds intelleetuel et moral 
a march& da pair avec le progr&s mat£riel. 

Sous le patronage intelligent et &claird de Votre Altesse Royale les 
sciences et les arts ont pris un nouvel essor ; des rorietes savantes se sont 
forme&es qui, par leurs travaux scientifiques, occeupent une place honorable 
dans la r&publique des Lettres. Sa Majest& le Roi Grand-Due, Notre Auguste 
Souverain, a daign& Se constituer le Protecteur de Il’Institut ct Votre 
Altesse Royale S’est empressee d’en accepter le titre de President d’honneur. 


MONSEIGNEUR, 


Le zele que Votre Altesse Royale met & venir prösider reguli&rement 
nos modestes r&unions, est un pnissant encouragement pour l’Institut et les 
dons pröcieux depoees dans nos musdes proclament hautement l’insigne faveur 
dont il jouit aupr&s de Votre Altesse Royale. 

Dans les montagnes pittoresques de la Suisse, sur les hauteurs vertigi- 
neuses des Alpes, Votre Altesse Royale a daigne Se souvenir de l’Institut 
luxembourgebois. 

Une collection de la serie des roches du Mont-Blane et du massif du 
terrain composant la nature geologique du groupe de ces montagnes ; 

Un herbier de 488 especes de plantes phanerogames et de 42% 
especes de plantes eryptogames qui croissent sur la chaine du Mont-Blanc ; 

Un &norme bloc de eristal de roche, forme avec la plus parfaite regu- 
larite, voilä les precieux souvenirs du voynge dont Votre Altesse Royale a 
enrichi le muste de la seetion des sciences naturelles. 

Sur les bords du Nil, au milien des ruines gigantesques du monde des 
Pharaons, Votre Altesse Royale a aussi daign&e reporter Ses pensdes vers 
V’Institut luxembourgeois. 

Un superbe couverele de momie en bois de Sycomore, un reseau de 
perles provenant d’une momie de l’Egypte que la bien-aimee Princesse Henri, 
dont nous pleurons encore aujourd’hui la perte douloureuse et prematurde, 
avait recu des mains mömes du vice-roi d’Egypte, des mineraux et fossiles 
de la vall&e du Nil; tous ces eadeaux confies A nos musces t@moignent du 
haut interöt que Votre Altesse Royale porte A nos institutions savantes. 

Il serait trop long d’enume&rer tous les objets pr&cieux dont la royale 
magnificence de Votre Altesse a bien voulu enrichir nos colleetions. 

Nos annales transmettront a la meimeire des generations futures le sou- 
venir des nombreux dons et saerifices que Votre Altesse Royale a faits en 
faveur des differentes sections de l’Institut. Tantöt e’est un pröcieux manus- 
erit de l’abbaye d’Echternach, connu sous le nom de „Liber Aureus* et un 
recueil des Armoiries du Grand-Duch& de Luxembourg ; tantöt c'est une 
serie de cartes, indiquant l'&tat de la France A chacun des äges geologiques; 
enfin n’'oublions pas d’ajouter A cette longue dnumeration la superbe photo- 
graphie du bouclier que les Luxembourgeoi : ont offert A S. M. le Roi 
Grand-Duc lors de la föte du 2öme anniversaire de Son avenement au Tröne, 
et les trois medailles ecommemoratives qui ont 6t& frappdes en cette eir- 
eonstance, 








MOoXSEIGNEUR, 


1.'Institut reeonnaissant est heureux de saisir cette oceasion solennelle 
pour exprimer les varux sincöres qu'il forme pour la eonservation et le bon- 
heur de Votre Altesse Royale. 

Nous sommes, Monseigneur, de V. A. R., les tr&s-humbles et tr&s-d&vou6s 
serviteurs. 


Section des sciences historiquwes : 
Wurth-Paquet, president, Schatter, seeretaire. 
Section des sciences naturelles: 
Reuter, president, Mullendorff, seeretaire. 
Section des sciences medicales : 
Schmit, president, Fonck, seeretaire.') 

Le troisiöme et dernier jour de fete, e’est-a-dire le 7 octobre, 
etait speeialement reserve A une seance solennelle de I’Institut. 

A 11 heures du matin, le Prince Henri fit Son entree dans 
la grande salle de l’'hötel de la Chambre, oü se tenait la sdance, 
Il prit place au fautenil de la presidenee et deelara la seance 
ouverte, apres avoir felieite Messicurs les membres d’ötre venus 
y assister au grand complet et apres avoir declare qu’Il ne cessait 
de suivre avec le plus vif interöt les travaux de l’assemblee. 

Mais donnons encore une fois Ja parole A M. le redacteur 
Breisdorff : 

„Der dritte Tag der Aubiläumsfeier war vorzugsweife der Wifien- 
ichaft gewidmet, wie der zweite Tag insbefonders dem Mderban gegolten 
hatte. Dem Feitprogramme gemäß hielten nämlich die zum „Anftitut 
vereinigten gelchrten Gejellichaften eine feierlihe Sigung unter dem 
Ehren-PBröfidinm des fürtlihen Nubilars im Sigungsianle des Kammer: 
hotels ab, wozu die Mitglieder der Gejeltichaft und auch viele Honora- 
tioren jehr zahlreid; erichienen waren, jo daß Saal und Tribüne ange: 
füllt waren. 

Selbftverftändlich war die Aufnahme des Prinzen im nftitut die: 
jelbe, die fie an den beiden vorhergehenden Tagen geiwelen war: be: 
geiftert md herzlich wie immer und begeifterter und herzlicdder wie nie 
zuvor. An der Seite des Prinzen nahmen die Präfidenten und Sefre- 
täre der drei Gelellichaften Plag, welche das Inititnt bilden: der ehr: 
würdige Präfident des Dbergerihts Hr. Würth-Paqnet mit Dru. 
Schötter, der unermidliche Dr. Schmit mit Hrn. Dr. Fond und der 
bejcheidene Gelehrte, Dr. Prof. Reuter mit Hru. Prof. U. Mültendorff. 
Als Präfident fungirte Hr. Würth-PBaanet, deifen dreijährige Präftdent: 
ichaft mit derjelben Sigung ablief, Naddem das Protofoll der legten 
ne. Schintgen 5,6 et 7 octobre 1875. Fötes patriotignes A loceasinn 
du 2hme anniversairs de la Lientenanee de Son Altesse Royale le Prince 


Henri des Pays-Bas. Documents reeueillis. Luxembourg. J. Joris 1876. 
p. 27—29. 
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Inftituts-Sigung verlejen war, gab der hohe Ehrenpräfident verichie- 
denen Mitgliedern das Wort zu Vorträgen, die jämmtlich recht interej- 
PERETDRCHE. 2.2202 er Sei Sclieglid) trat die naturwiflenichaft: 
liche Sektion unter Hrn. Prof. Reuter in das Präfidium ein; es jind 
nun ebenfalls 25 Yahre, daß dieje Sektion unter dem GEhrenpräfidinm 
des Prinzen gebildet wurde, von deren Gründern nur mehr vier leben: 
die DD. Aug. Dütreug, Wies, Neuter und de la Fontaine. Dr. 
Meuter übernahm das PBrafidinm des Anftituts mit einer trefflichen 
IREEDE: 3 2 ae “a 

Apres que M. le Dr. Fonck eut donne leeture Ju procks- 
verbal de la stance publique du mois de novembre 1874, M. 
Würth-Paquet prononga un discours d’ouverture qui &tait un vrai 
petit chef-d’euvre. Nous nous abstenons de le reproduire parce 
que le leeteur peut le trouver dans les Publications de la Section 
historique. ?) 

M. Ruppert, Conseiller de Gouvernement, donna ensuite lec- 
ture de la biographie ?;, d’un homme que tout le monde a connu 
et que tout le monde regrette. Il s’agit de M. Louis Deny, gref- 
fier de la Chainbre depuis 1848 jusqu’aä sa mort. M. Deny a &te 
!’'homme de ses @uvres; s’il est parvenu, ce fut gräce & son ta- 
lent, A son amour du travail, & la fidelit et la ponetualits quil 
mettait & remplir tous ses devoirs. 

Son Altesse Royale a r&pondu & M. Ruppert que M. Louis 
Deny etait, en effet, un des meilleurs caracteres de la famille 
luxembourgeoise. 

Puis M. Arendt, architeete de l’Etat, donna leeture d’un me&- 
moire qui relate tout ce qui a te fait dans le Grand-Duche sous 
la Lieutenance du Prince Henri des Pays-Bas. *) _ 

M. Arendt a fix& graphiquement ces faits sur un tableau 
commemoratif, dont l’Institut a fait don A Son Altesse Royale. 


Son Altesse Royale exprima Ses vifs remereiments et assura 
qu’Elle aurait toujours ce tableau devant Elle. 


M. le Dr. Fonck eommuniqua un interessant m&moire sur 
la mortalit@ des enfants en insistant surtout sur la necessite 
de ereer une institution de maternit£ dans la ville de Luxem- 
bourg, 5) et M. Schotter donna lecture d’un travail historique dont 
le sujet est un episode de l'histoire du pays, c’est-A-dire la prise 


1) Luremburger Wort. Jahrg. 1875. Nr. 237, ©. 1, Sp. 2-3. 

2) Tome XXX (VIID, p. XVII—XX. 

3) Ibid. p. V—XI. 

4) Ibid. p. 197—200. 

5) Ce vau du savant doeteur a depuis longtemps &td realise. 








d’Echternach par les Frangais en 1675, et qui a et entendu avee 
le plus vif interet. 

M. le professeur Reuter obtint ensuite la parole pour donner 
leeture d’un m&moire sur les travaux de la Section des sciences 
naturelles et math&matiques !) depuis les 25 anndes de son .exis- 
tence. 

Cette lecture faite, S. A. R. a prononc& les paroles que 
voici! 

„Je remercie l’honorable M. Reuter, president de la section 
des sciences naturelles, et Je cerois &tre l’organe des membres 
de l’Institut et de l’honorable assembl&e en lui exprimant le 
sentiment de Notre vive satisfaction de ce qu’il a rappel& que 
nous avons aussi & eelebrer le 25"®e anniversaire de la section 
des sciences naturelles dont les travaux ont acquis une r&putation 
europeenne parmi les societes savantes qui lui onc rendu des 
hommages £clatants. 

Messieurs, pendant le courant de cet &t&, J’ai va A Paris le 
congres international des sciences geographiques auquel le Grand- 
Duch& a &galement concouru, et J’ai l’'bonueur de vous faire 
part, en ce jour, que deux medailles ont &t& accordees ä des 
Luxembourgeois. L’une de ces medailles a &t€ decernee & Mes- 
sieurs Wies et Siegen, qui avaient expose au Je groupe la 
carte geologique du Grand-Duche, dont M. Reuter a fait men- 
tion, il y a un instant. Je suis charge de remettre a MM. 
Wies et Siegen le diplöme qui leur a e&t& decerne, en leur 
offrant Mes felieitations les plus sinceres pour cet e&minent tra- 
vail, tant au point de vue de la conception qu’&a celui de l’exe- 
ceution ; Je les remereie de toutes les peines qu’ils ont bien voulu 
se donner. 

Une medaille et une mention honorable est &galement donnde 
ä la carte du Grand-Duch€ de Luxembourg. Comme l’auteur, M. 
Liesch, nous a &t& enleve par la mort, Je regrette de ne plus 
pouvoir lui offrir ce t£moignage de reconnaissance, et Je prierai 
un de ces Messieurs de le remettre & la veuve de l’auteur qui 
continue & diriger, Je crois, un 6tablissement litographique et 
typographique dans le Grand-Duche.“ 

M. Wurth-Paquet prit ensuite la parole pour dire qu’il est heu- 
reux de pouvoir annoncer & l’assembl&e que differents cadeaux ont 
ete adresses a l’Institut, tant de la part de Luxembourgeois residant 


1) B. Schintgen, (loc. eit.) se trompe en disant que M. Reuter donna 


leeture d’un m&moire sur les travaux de !'Institut depuis les 25 anndes de 
son existence. 
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a l’etranger et qui veulent s’associer aux @uvres patriotiques de 
leurs compatriotes dans le Grand-Duche, que de la part de per- 
sonnes &trangeres au pays. Il y a& eiter en premier lieu M. 
Wittkamp d’Amsterdam qui a envoy& & l’Institut le premier vo- 
lume de son histoire des Pays-Bas, &crit en langue hollandaise ; 
ensuite M. le comte van der Straeten-Ponthoz, qui a adresse au 
bureau son cours de geometrie desceriptive; M. Breithof, professeur 
a Louvain, pour son livre sur la haute algehre, et enfin M. W. 
G. Schrader, un Luxembourgeois r&esidant dans l’Etat d’Indiana 
(Amerique du Nord), qui a fait parvenir au bureau une lettre 
accompagnee d'une collection des especes mindralogiques de ce 
-pays. 

Son Altesse Royale exprima de vifs remereiments & tous 
ces genereux donateurs et proceda ensuite & linstallation du 
nouveau bureau, composee de MM. Reuter, pr&sident et Aug. 
Mullendorff, secretaire, auxquels furent remises les archives de 
l’institution. 

L’ordre du jour &tant &puise, S. A. R. le Prince Henri elo- 
tura la scance par un discours «xtrömement bien senti, venant 
du cur et allant aux ca@urs. Nous ne pouvons nous priver du 
plaisir de le faire suivre mot-A-mot: 


„Avant de celore l’assembl&öe gencrale, J'ai tenu A remercier les hon. 
meınbres de l’Institat de ce qu'ils ont bien voulu fixer A ce jour la sedance 
annuelle. J'ai fonetionn& pendant vingt-eing ans dans le Grand-Duch& de 
Luxembourg comme Lieutenant-Representant de S. M. le Roi, et pendant 
cette periode de teınps, beaucoup de choses se sont passees, et beaucoup 
d’hommes de seience, sinceerement altaches au developpement seientifique du 
Grand-Duche, ont rendu des services signalös en travaillant avec un zele 
infatigable. Un homme surtont, une grande figure qui n'est plus parmi 
nous, M. de la Fontaine, s’est pendant nombre d’anndes occupe d'une ma- 
niere bien assidue de colleetionner les richesses numismatiques du pays. 
Bien d’autres ont &egalement apport& leur part de travail, et Je regrette de 
ne pouvoir les eiter tous par leurs noms: Je tiens & me souvenir aujour- 
d’hui de ces honorables membres de notre institution. 


Au congres geographique de Paris, le Grand-Duch& £tait represente 
par M. A. Dutreux, que nous avons le plaisir da voir aujourd'hui parmi 
nous, et qui a &t& un des piliers de la section des sciences naturelles, de- 
puis son existence. Je rappellerai encore feu M. Boch-Buschmann, qui a dt& 
l’äme de cette institution et qui a, pour ainsi dire, inspire tous ceux qui 
ont travaill& avec lui. M. Dutreux est aussi un de nos speecialistes et il s’est 
oceupe des insectes et surtout des papillons, &tude tr&s-importante aujour- 
d’hui, surtout depuis que ces derniers eausent des degäts tres-considerables 
a l’agrieulture et n&cessitent par la des &tudes sp£eiales. 

Nous avons assiste & une sdance qui a pu paraitre longue, cependant, 
Messivurs, les sujets qui ont &t& traites, sont d’une importance majeure. 
J’ai souvent prösid& l’assemble&e generale de l’Institut, et Je n’ai jamais 
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manque d’offrir quelque chose pour enrichir ses colleetiors. J’ai eu le bon- 
heur de rencontrer cette annde, & l’exposition de Cologne, une collection 
des plus eurieuses, Je suis entr en pourparlers avee M. le professeur Th. 
Orphanid&s sous les auspices duquel cette colleetion a &te& formde, et J'ai 
et& assez heureux pour en devenir l’aequereur. Elle se compose de cent 
esp&ces de bois des arbres du royaume de Greece; elle est placte dans une 
salle a eöte de celle-ei, oü Je vous prierai de M’accompagner A liissue de 
la scance pour en prendre inspeetion. C'est avec une grande satisfaction 
que Ju remets ü l’Institut cette colleetion qui sera encore complätee par M. 
le professeur Orphanides. 

Puisse I’Institut rester ce qu'il a toujours &t&, un point de r&union 
de tous les hommes s’oeeupant de travaux intelleetuele.. La science, comme 
J'ai eu l’'honneur de vous le dire, n’appartient A aucune couleur politique ; 
lA tous les hommes peuvent so tendre la main et travailler ensemble pour 
approfondir les mysteres de la er&ation, et si Je puis contribuer A encou- 
rager et A stimuler vos travaux, veuillez croire que vous trouverez toujours 
en Moi un devouement sine£re. 

Messieurs, Je tiens A vous dire que depuis que Je suis venu pour la 
premiere fois dans votre chere patrie, les mömes sentiments M’ont toujours 
anime; co sont des sentiments profonds, une affecetion inalterable envers 
Mon Souverain. Esperons que les sentiments devouds A notre institution 
de la part de vos intelligentes populations resteront toujours les mämes. En 
effet, nous les voyons seconder nos efforts par les dons qui nous ont &te 
transmis aujourd’hı.i par des Luxembourgeois residant A l’&tranger. Le Luxem- 
bourgeois aime la liberte, il aime sa patrie et il cherche & manifester son 
attachement au sol oü il est ne. Il y a des milliers de Luxembourgeois en 
Ame£rique, il y en a en France, en Belgique, partout et toujours ils &taient 
guides par les möemes id&es patriotiques. 

Toutes les fois que J’ai eu l’oecasion de distribuer des r&compenses 
aux laurdats de notre &tablissement prineipal d’instruction, Je leur ai rap- 
pvl& ces paroles: 

„„Souvenez-vous continuellement que vous &tes Luxembourgeois, et restez 
toujours dignes du nom que vous portez. Beaueoup de vos compatriotes font 
la gloire de leur patrie“* Il yen a parıni nous dans cette enceinte; il y en 
a beaucoup qui r&sident en Belgique. J’ai cherch6 dans cette salle M. Tony 
Dutreux; il est un de ceux auxquels J’ai voulu faire allusion. 

Je suis heureux d’avoir pu presider votre r&union, et Je fais les vaux 
les plus sineeres pour que cet Institut royal grand-ducal puisse fleurir et 
prosperer. 

Avant de M’asseoir, Je tiens encore A eur d’exprimer a M. le Presi- 
dent de la Chambre Ma reconnaissance de» ce qu'il a bien voulu nous per- 
mettre de nous reunir dans le local de la Chambre. 


Au moment de terminer, Je tiens A vous dire que depuis que J'ai mis 
le pied sur le sol du Grand-Duche, J’ai toujours 4te fid&le aux paroles que 
J’ai prononckes alors: Je suis reste fidele A Mon Souverain, Je le resterai, 
et Je vous prie de vous joindre a Moi pour crier: 


VIVE LE ROT!!! 


Ce vivat fut chaleureusement acelame. 
Personne n’ayant plus demand& la parole, la seance est leve&e 
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aA une heure de l’apres-midi, et le Prince a alors montre a l’as 
semblee la eolleetion des bois de la flore greeque, dont ınention 
ılans son discours. 





Mentionnons encore que cette seance a dt& rehaussee par la 
prösencee de M. le lieutenant-general von Egloffstein, M. le 
eomte van der Streten-Ponthoz, M. Linden consul A Bruxelles, 
M. Bastin, consul ä Paris, les membres du Gouvernement, V’E- 
veque, ete. ') 

(A suivre). M. BLUM. 


un U En 


Die Bertretung Inremburgs 


auf dem IV. internationalen, willenihaftlihen Katholifentongreh zu 
Freiburg, in der Schweiz, vom 16. bis 21. Anguft 1807. 





In den Tagen des 16. bis 29. Auguft dieies Yahres joll 
zu freiburg, in der Schweiz, der vierte internationale, wiljenjchaftliche 
Katholifenkongreß jtattfinden, an welchen sich aucd verjchiedene unferer 
Zandsleute betheiligen werden. Es wird darımı gewiß den meilten Xe- 
jern der „H&mecht* angenehm fein, hierüber etwas Näheres zu ver: 
nehmen. 

Ym ahre 1885, bei Gelegenheit einer VBerjammlung der Katholiken 
der Normandie, zu Rouen, machte der Kanonifus Duilhe de Saint-Projet, 
Profejfor am Institut catholique von Zonlouje, den Borjchlag, „es 
möchten alle fatholiichen Männer der Wijjenjichaft und alle gebildeten 
Katholiken, welche Jntereffe an der Förderung gelehrter Forichung haben, 
fid, regelmäßig zu gemeinjchaftlichen Kongrefjen vereinigen.” Wie zu er: 
warten war, fand diefer Gedanke jowohl eifrige Vertreter, al8 aud) ent: 
jdjiedene Gegner. Daß dejjen Ausführung mit gar bedeutenden Schwie: 
rigfeiten verbunden jei, war wohl leicht zu begreifen ; daß diejelben jedod) 
nidyt unüberwindlich feien, das jollte der Erfolg beweijen. Die fatholijche 
Univerjität in Paris nahm unter der Leitung ihres weltbefaunten Ref: 
tors, Mgr. d’Hulst, die Organijation eines jolhen Kongrejies im die 
Hand und vereinigte derjelbe ji zum erften Male in Paris, am 9 
April 1888. 

Seither fanden zwei weitere Kongreffe jtatt, zu Paris, im Yahre 
1891, und in Brüffel, vom 3.-—8. September 1894. Wenn der Erfolg 
ein Unternehmen als gerechtfertigt hinftellen fann, jo gilt dies im höch- 
ften Maaße vou diefen Kongreffen der katholischen Gelehrten. Am erjten 


1) Pour tous ces details nous avons recouru aux artieles parus sur 
ces fötes dans le „Luxemburger Wort“ et ä l’ouvrage pr&eit& deM. Bernard 
Sehintgen, instituteur &merite ä Luxembourg. 









Se  , 


hatten fich 1605, am zweiten 2494 und am dritten bereits 2538 Mit- 
glieder betheiligt. Hoffentlich” wird der vierte in Aussicht jtehende Kon- 
greß zu Freiburg die Zahl von 3000 Theilnehmern erreichen. 

Db an den beiden erjten Kongreffen ji) Quremburger betheiligten, 
wiffen wir nicht. Sicher aber ift, daß zu Brüffel mehrere Luremburger, 
darunter Hr. Dr. Johann Peters, Canonifus, Subregens umd Profeffor 
am Priefterjeminar zu Luremburg und Mgr. Dr. Johann Peter Kirsch, 
(aus Dippady gebürtig) PBrofeffor an der Fatholiichen Univerjität Frei- 
burg, in der Schweiz, dem Kongrefje beiwohnten und in dem Compte- 
rendu desjelben gelehrte Arbeiten diefer unferer beiden Landsmänner 
Aufnahme fanden. !) Ya, wie e8 jcheint, war e8 jogar auf die Anre- 
gung des Mgr. Kirsch hin, daß die jchweizeriiche Stadt Freiburg, zu 
Brüffel als Sig des vierten Kongrefles auserjehen wurde. hm wurde 
jodann aud) der ehrenvolle Auftrag zu Theil, im Verein mit jeineu 
Kollegen von der Universität, den im Jahre 1897 abzuhaltenden Kon- 
greß vorzubereiten. Mit Beginn des Winterjemefters 1894—1895 er- 
folgte nun die Bildung eines Organijations:Comite’s, welches die Sade 
in die Hand nahm und auf's Eifrigite betrieb. Auf die bisherige Wirk- 
jamteit desjelben fönnen wir hier nicht weiter eingehen; nur jei be- 
merft, daß Mgr. Kirsch zum General-Sefretär des Organijations- 
Eomite’S auserwählt wurde. Syn diejer feiner Eigenfchaft war es jein 
erfter Gedanke, auch in feinem Deimathslande Freunde und Gönner für 
das erhabene Unternehmen zu gewinnen. Diejerhalb wandte er fih an 
Hrn. Dr. Peters, damit derjelbe ihm zu diefem BZwede behiülflich jein 
möchte. Ein eigenes Comite jollte für das Luremburger Yand errichtet 
werden, was denn auch gejchah, und wurde Hr. Dr. Peters zum Bor- 
figenden desjelben bejtimmt. Bis jegt haben fich als Iheilnehmer diejes 
Eongrefies gemeldet die Herren: 

1. Dr. Johann Peters, Ganonifus, Subregens und Brofejfor am 

Priefterjeminar zu Luxemburg. 

2. Bernard Krier, Generalvifar, Convictsdireftor und Abgeordneter 

zu Yuremburg. 

3. Dr. Karl Müllendorff, Ganonifns und Ehrenprofefjor am Brie- 

fterjeminar und am Athenäum zu Yuremburg. 

4. Johann Schmitz, Canonifus und ehemaliger Präfes des Prieiter- 

jeminars zu Luxemburg. 
. Dr. Bernard Haal, Sanonifus, Dechant und Bfarrer zu St. 
Michael in Luremburg. 






1) 








1) Bon Dr. Peters: Les pretendus 104 canons du 4e coneils de Carthage 
de l’an 398. (16 p. in 8°.) 

Bon Mgr. Kirsch: Les collectaires de la Chambre Apostolique vers 
le miliea du XIVe sieele. (8 p. in 8°.) 
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. Dr. Peter Schiltz, Brofeiior am BPriefterjeminar zu Zuremburg. 

. Dr. Johann Thill, Direktor des Progymnafiums zu Echternad). 

Dr. Johann Baptist Kuborn, Brofcjior und Seeljorger am Athe- 
naum (Öymmafium) zu Luxemburg. 

9. Dr. Joseph Schwickert, Brofejior und Bibliorhefar am the: 

nänm zu Yuremburg. 

10. Martin Blum, Pfarrer zu Mensdorf, und 

11. Johann Thill, Pfarrer zu Scieren. 

Mit Einfluß von Mgr. Kirsch find e8 aljo bis dato, jo weit 
uns befannt geworden ift, zwölf Auremburger, welche an dem Freiburger 
wifienjchaftlichen SKatholitenfongreife fich betheiligen werden. Möchten 
nod) recht viele Zuxemburger dem Werke beitreten !!! 

Wie aus den vom Organijations-Comite bis heute veröffentlichten 
„Mittheilungen” (Mr. 1, 2 und 3) !) erhellt, haben bis zum 1. Februar 
1897 zwei diejer Derren cinen fchriftlichen Beitrag in Ausficht gejtellt.”) 
Wahricheinlich werden noch andere ihrem Beijpiele folgen. 

Zwed diejes, wie aller vorherigen und jpäter abzuhaltenden wijfen: 
ichaftlichen Katholifenfongrejie ift, „die willenjchaftliche Ihätigkeit unter 
den Katholiten (aller Yänder) anzuregen und zu fürdern".?) 

Feder Kongreß umfaßt aktive Mitglieder und Gönner, 

Die Beitrittserklärung, welche in der einen oder andern Eigenjchaft 
für einen beftinunten Kongreß erfolgt, gilt nur für diefen Kongreß ud 
bindet in feiner Weile für die folgenden Kongrejie. 

Die aftiven Mlitglieder zahlen einen Beitrag von 10 Franfen. 
Broviorijc werden als aktive Mlitglieder diejenigen Perfonen angeichen, 
welde dein Organijations-Comite entweder unmittelbar oder durch Ver: 
mittlung eines Unter-onite's +) von ihrer Abjicht Kenutniß gegeben, 
an dem Kongrejic als aftive Meitglieder theilzunehmen. Dieje Eigen: 
Ichaft erwerben jie erjt endgültig, durd) die Bezaljlung ihres Beitrages, 
weld;e vor Schluß des Kongrejjes erfolgen muß. 

Die aktiven Mitglieder, welchen dieje Eigenschaft endgültig zukommt, 
haben Aniprud) : 


x 


1) Mittheilungen der Organilationg-Kommilfion. Freiburg (Schweiz) 1896 (Mr. 
1 umd 2), 1897 (Mr. 3). 

2) Mgr. Kirsch : Die liturgifihen Gebete „pro defunetis* und die Gebetsfor- 
meln auf den Epithaphien des Altertums, 

Dr. Jos. Schwickert: Qusstiones ad emendationem speetantes atque 
explanationem carminis Pindariei olympiei primi. 

3) Bol. Mittheilungen der Organifations-Kommfiion Wr. 2 ©. 8. 

4) Für das Yuremburger Land ift man gebeten, fid) zu wenden an Drum. Dr. 
Peters in Yuremburg, entweder mündlich) oder fchriftlic, welder alsdann das Weitere 
veranlaffen wird. Auch die Beldbeiträge wolle man jranco an deufelben Herrn über- 
mitteln. 
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1. Auf alle Beröffentlichungen, die von dem Organijations-Comite 
ausgehen (Eireulare, Berichte, PBrotofolle, regelmäßig erjcheinende Mit: 
theilungen zc.). 

2. auf eine Eintrittskarte für alle Verfammlungen und Zufammen- 
fünfte des Kongrefjes. 

3. Auf ein Eremplar des Kongreßberichtes.!) 

Der Bericht über die Verhandlungen des erjten Kongrejjes, in 
welpen die eingejandten Aufläge abgedrudt find, bildet zwei jtarfe Bände 
(CXXIV u. 452, 800 u. 27 Seiten) ; nad) den beiden folgenden Kon- 
greffen wurde der ausführliche Bericht mit den Arbeiten in Fascifeln 
veröffentlicht : im SYahre 1892 in 8 Heften, mit mehr als 2000 Seiten, 
und im „jahre 1895 in 9 Heften von über 2300 Seiten. Faft alle 
Zweige des menjchliden Wiffens find in diefen Abhandlungen vertreten, 
mit Ausnahme der eigentlihen Theologie, welche überhaupt von den 
Verhandlungen ausgeichloffen it. °) 

Der Kongreß wird folgende Sektionen umfajfen : 

. Religionswiflenichaft. 

. Eregetiihe Hülfswiffenichaften, Orientalia. 

. Bhilojophie. 

. Rechtswifjenichaft, Nationaldfonomie und Socialwifjenihaft. 
. Geihichtswifjenichaft. 

. Bhilologie. 

. Mathematik, Phyfit und Naturwiijenicaft. 

. Biologie und Medizin. 

. Anthropologie und 

. Ehriftlihe Kunjt. ?) 

Wenn wir bedenken, daß an dem im Jahre 1877 zu Luremburg 
jtattgehabten „Deuxicme Congres des Ame£ricanistes“ nidht weniger 
als vierhundert und neunzig Xuremburger fidh betheiligt haben, 
jo hegen wir die gegründete Hoffnung, daß aud) an dem vorerwähnten 
wijjenichaftlichen Katholifenfongreife von Freiburg jich eine recht ftattliche 
Anzahl unferer Landsleute betheiligen werde, und wäre c8 auch nur dep- 
halb, um zu beweilen, daß unjer Ländchen immerhin noch ein Aädt Fa: 
tholifches ift und dag wir auch die Beftrebungen der fatholiihen Ge- 
lehrten aller Yänder nicht nur zu würdigen willen, jondern auch unjerer: 
jeits zu unterftüsen nicht ermangeln werden, 

Schließen wir mit den Worten des Organijations-Comite's: „So 


1) Mittheilungen :c. Nr. 2. ©. 10. 

2) Ibid. Wr. 1. ©. 4. 

3) Ibid. Wr. 3. ©. 14—24 wo auch die Titel der bisher eiugelandten Abhand- 
lungen (über 200) für den Freiburger Kongreß angegeben find. 
4) Düittheilungen zc. Wr. 1, ©. 6. 
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wenden wir uns denn vertrauensvoll an die Fatholiiche Gelehrtenwelt 
und an alle Katholiken, welche ntereife für die wiffenichaftlichen Beitre- 
bungen haben, mit der Aufforderung, dem Unternehmen beizutreten... 
An alle katholiichen Männer der gelehrten Forichung ergeht zumächft die 
Bitte, nicht nur durch Erklärung ihres Beitrittes, fondern auc durd) 
Finjenden von Spezinlarbeiten, in welchen fie Fragen aus ihrem Ge: 
biete behandeln, und wo möglich durch perjönliches Erjcheinen auf dem 
Kongreiie, zum Gelingen unjeres Werfes beizutragen. Sodann erjuchen 
wir alle gebildeten Katholifen, welche die wifjenichaftlichen Fachftudien 
verfolgen und deren Nefultate kennen zu lernen beftrebt jind, cbenfalls 
dem SKongreife als Deitglieder beizutreten und nad Möglichkeit demjelben 
anzuwohnen, um durc Theilnahme an den Eigungen das Anterefje für 
die wijjenichaftlichen Arbeiten derjelben in weitere Kreife zu tragen“. 
M. BLUM. 





Gefchichtlicher Rürkblick 
auf die im Großherzogthum Luremburg bisher erfchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXIII. 

Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. 
(Suite.) 

An der Spike jeiner Nr. 67 und 68 vom T. und 8. März 1868 


bringt der Courrier folgende Mittheilung: „A partir de ce jour le 
Courrier cessera de paraitre comme journal quotidien pour ne 





rester que feuille hebdomadaire paraissant les dimanches. Lies 
abonnd‘s recevront A partir de lundi et jusqu’a la fin du trimestre, 
pour remplacer les num&ros manquants du Courrier, la Luxem- 
burger Zeitung, journal quotidien allemand, que l’editeur du 
Courrier se propose de publier. Les personnes interessces A qui 
eet arrangement ne conviendrait pas, recevront dans nos bureaux 
la restitution du prix de l’abonnement qui reste A courir, Nous 
esperons que ceux de nos amis qui ont toujours tenu A’c@ur de 
propager dans les masses les prineipes du lib@ralisme applaudiront 
A cette transformation de notre publieite et qu'ils chercheront ä 
la favoriser par tous les moyens dont ils peuvent disposer. Ü’est 
la eonfiance d’ötre soutenu par des hommes de eur et la foi 
que nous avons dans le triomphe final de la liberte et de l’&man- 
eipation du eitoyen qui nous donne le courage d’entamer une 
nouvelle etape sur la route &pineuse du journalisme luxembour- 
geois.“ — „Les annonces deja commandees jusqu’ici pour £tre 
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inserees au Courrier, ä date fixe, seront publiees dans la Zuwcem- 
burger Zeitung, ä moins de contre-ordre. Les personnes qui, A 
l’avenir, desirent faire inserer leurs annonces dans les deux jour- 
naux, voudront bien l’indiquer sur le manuserit; inutile de nous 
envoyer deux copies.* 

Natürlich jank der Abonnementspreis von jegt an für jolche, die 
nur den Courrier haben wollten, herab und zwar auf 1,75 YFranfen 
per Trimefter für das Land jowohl wie für die Stadt, während der 
Preis für die Annoncen und NReklamen der nämliche blieb. 

Auf obige Mitteilung bin Flagte die „Union“ den „Courrier* 
der Mlbernheit (ineptie) an. Darauf antwortete legterer in einer 
Weife, welche ihn beffer, als fonft irgend Jemand und irgend Etwas 
charafterifiren. Deßhalb laffen wir hier jeine höchiteigenen Worte 
folgen : ger... L’cerivain ex-ministeriel (de l’Union) veut bien 
nous contester Je droit de parler d’ineptie, attendu que notre 
ineptie aurait amene la ruine et enfin la mort du Courrier. 
Nous lui ferons d’abord observer que notre ineptie ne pourrait 
en rien excuser ni justifier celle du gouvernement des barons. Le 
Courrier e&tant chose & nors, e’est notre propriet@ dont nous dis- 
posons et si nous en faisons un mauvais usage, personne n'a le 
droit de s’en plaindre, si ce n’est nous seul. Mais le gouvernement 
des barons n’a pas ruine ses finances, il a ruine celles du pays; 
il peut avoir administre ses affaires, mais il n’a pas administre 
les aflaires des communes ete. cete. Cette difference entre lui 
et nous est peut-&tre assez sensible pour qu’a l’avenir I’ Union 
s’abstienne d’ötre pareil parallele. Du reste, que I’ Union se tran- 
quillise quant ä notre ineptie: le jour oü nous avons resolu de 
transformer le Courrier en journal allemand, nous avions encore 
le double des abonnes de l’Union, journal des barons ; et pendant 
toute notre existence, traqu& comme nous l’etions depuis 6 ans 
par le clerg& et les barons coalises, et depuis quinze ans par les 
gouvernements qui se sont sucetde, nous avons toujours vecu de 
nous-m&mes et jamais les deniers de l’Etat n’ont servi d nous 
assurer‘l’existence. L’Union saurait-elle en dire autant? Quelle 
doit, des lors, ötre l’ineptie de son redacteur! Si nous ne publions 
plus le Courrier qu’une fois par semaine et si en revanche nous 
editons un journal quotidien allemand, le motif en est facilement 
saisissable. C’est que nous voulons &tre Ju et compris par la 
grande majorit& des Luxembonrgeois ; c'est que nous croyons qu'il 
est temps que les prineipes liberaux soient mis & la portee de 
tout le monde et penetrent dans les masses qui jusque dans les 
derniers temps n’avaient A leur disposition qu’un journal el£rical 
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et ultramontain. Il est possible que notre &volution ne plaise pas 
plus aux barons qu'aux elericaux ; mais c’est pour nous une raison 
de plus d’y pers@verer.“ 

Mit Nr. 110 vom 27. Dezember 1868 hörte der Courrier dann 
gänzlich auf, zu ericheinen. 

Nachdem wir bisher die einzelnen Wandelungen und Wanderungen 
des Courrier betrachtet, gehen wir etwas näher ein auf deifen Tenden- 
zen und Zwede, jeine politifche und religidje Haltung. 

(Fortjegung folgt). M. BLUM. 
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Tagebuch 


über die Belagerung der Feitung Puremburg 1794—1795. 
Verfaht von Hrn. Ludwig Langers, 
geweienem Notar umd Überlieutenant des Freiwilligen « Fägerforps, geitorben als 
Serichtsvollzieber zu Quremburg. ') 








Borbemerkung. 


Wenn neben der im Xahre 1892 erjchienenen „&ejchichte der 
Blodade der FFeitung Yuremburg in 1794— 1795" (2. %. Zelle und U. 
Knaff) das vorliegende Tagebuch von Ludwig Yangers audy nur wenig 
Intereffantes bietet, jo möchte e8 in Bezug auf Zuverläßigfeit der An: 
gaben doch höhere Anfprüche erheben dürfen, als das in vorerwähntem 
Werfe zum größten Theil wicdergegebene Tagebud) von M. Namiür; 
aber Yangers erzählt mur in bündigfter Syorm das Gelbfterlebte und 
dies it bereit8 anderwärts viel volljtäudiger wiedergegeben. 

Trogdem entbehrt das Tangers’sche Tagebucd; nicht jeglichen Wertes; 
und wenn wir bedauern, daß es uns nicht das vollftändige Namens: 
verzeihniß des „spreimwilligen Säger-Corps", das überhaupt bis jet 
nirgends zu finden war, aufbewahrt hat, jo müfjen wir dod) dasjenige 
der J. Compagnie diejes Corps und der Bewohner der umliegenden 
Ortichaften, weldhe jid) an der Wertheidigung der Feltung betheiligt 
haben, dankbar annehmen. Außerdem muß anerfannt werden, daß der 
erfajfer nur im höchft beicheidener und zurüdhaltender Weife von jeiner 
perjönlichen Theilnahme an der Xertheidigung jrricht, während, nad) den 
beiliegenden Zeugnifjen zu urtheilen, die zum größten Theil von com: 


1) Borliegendes „Zagebudh“ verdanten wir der lerhweifen Uebermittlung des 
bodhw. Herrn Nifolaud& Heriger, Piarrers von Echumeiler. Mit anderen Büchern 
und Wanuferipten bat derfelbe «8 aus der SBinterlofienichaft des verftorbenen Dr. 
Neyen von Wil fänflich erworben. Dem verehrten Hein VBereinsmitgliede fei, für 
feine Bereitwilligfeit, ums dasjelbe zum Abdınde gütigft zur Verfügung zu ftellen, 
biermit Öffentlich unfer befter Dan ausgeiprodhen. 

Die Redaltion. 


199 























petenter Seite ausgeftellt find, feine Leiftungen bei diejer Beranlaffung 
geradezu al8 Hervorragende bezeichnet werden können. 

Im Allgemeinen jtimmen die Angaben des Zangers’schen Tagebuches 
mit denjenigen de8 vom Generalftabe der YFeitung aufgeftellten „our: 
nal" ziemlid; genau überein. Nachjtehend conjtatiren wir einige uns 
bedeutende Abweichungen. 

Der Abmarih des %. M. 2. von Beaulieun nad Arlon, wo er 
an 30, April 1794 die 30,000 Mann ftarten Franzojen fchlug, fand 
nicht, wie Langers irrthümlich angibt, an diefem Tage, jondern bereits 
am 28. April ftatt; auch verfügte er nicht über 10,000, fondern nur 
über 8,000 Mann, welder Umftand feinen Sieg um fo glänzender er: 
icjeinen läßt. 

Bei dem Gefechte vom 15. Auguft 1794 betrugen die Berlujte der 
Deiterreiher 4 Todte, 4 Verwundete und 2 Vermißte (nicht 3 Todte und 
T Berwundete,); der MUeberfall wurde durdy Nittmeifter Froffard ge- 
leitet. Unter dem Datum vom 24. Auguft 1794 gibt LZangers an, daß 
Major de Gerden an jenem Tage beim Ausmarfch die Freiwilligen 
Häger perjönlic) commandirt habe, woraus hervorgeht, wie es aud) in 
den hinterlafienen Notizen des Herrn Merjai fteht, daß nicht Herr Ba- 
ron von Boland, fondern Herr de Gerden Kommandant des Corps war ; 
Herr de Boland befehligte die 1. Compagnie. 

Die von Langers angeführten Berlufte ftimmen nicht genau mit 
den offiziellen Angaben; da erfterer aber die Namen der Gefallenen 
und Verwundeten angibt, jo möchte man verjucht jein, ihm in diefem 
Punkte doc Glauben zu jchenten, da angenommen werden fann, daß der Ge: 
neraljtab der Feitung feine Aufzeichnungen hauptjfächlic auf die Garni: 
jon bezog und das doc jchlienlich aus bürgerlichen Elementen beftehende 
„reiwilligen-Corps" als nebenjächlich betrachtete. Der von den feind- 
lihen Gejchoffen in der Stadt angerichtete Schaden ift in dem Tage- 
buche genau verzeichnet. - 

Für die Gejchichtsforichung haben die auf die Formation des TFrei- 
willigen-&orps bezüglichen Briefe immerhin einen nicht zu unterjchägen: 
den Werth. 
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Beihreibung der Yuremburger Blodade von Seiten der franzöfiichen 
Nation, welche jih als eine „unbredbare Nepublit” angab. 


Nachdem der Feind im Monat Mai des Kahres 1794 mehrere 
unjerer Örenzdörfer überfallen und durd das Feuer aufgezehrt, überfiel 
er auch das Dorf Düdelingen, erlegte allda 82 Einwohner, z30g jodann 
von da auf Schifflingen, Bettemburg, Nörgingen, Steinbrüden, LZeude- 
lingen, Strafjen, Bartringen, DMamer und lagerte fi) auf den Dip- 










padher Berg. Ein Theil feiner Armeen jchlug fich gegen Arlon und 
bejegte die allda umliegenden Berge, wo fodann der tapfere General: 
Teldmarichall Baron von Beaulien fich von Arlon weggezogen und das 
Mericher Thal bejekte. Er brady aber mit feiner an die 10,000 Mann 
zählenden Armee im nämlihen Monat wiederum auf und jchlug den an 
30,000 Diann jtarfen, bei Arlon liegenden Feind fo, daß jelber fid nad) 
Longwy und Diedenhofen retiriren mußte. 


Dajelbften lag er aber nicht lange ruhig, jondern z0g zu Anfang 
Auguft die Mojel hinunter, nahm Trier in Befig und plünderte allda die 
Einwohner ; ein Theil feiner Armeen marjchirte auf Echternadh, Bit- 
burg umd die dortigen Gegenden; die übrigen Theile bezogen Wafler: 
billig, die an der Mofel liegenden Dörfer Grevenmacder und Remic), 
und jchon am 13. Auguft 1794 fagerte er fich gegen Moodt auf der 
Spren, Eontern, Oberanweiler, ?) Hoftert und in die dortigen Gegenden, 
während inzwifchen unfere Luremburger Garnifon das Xager beim et: 
jhenhof, diesjeitS Hesperingen, diesfeits Leudlingen, diesjeits Strafen, 
diesjeits Gerdenshof (Gudenhof) und diesjeits Heisdorf, um jelben den 
fernern Fortichritt zur Feftung hinderlich zu machen, bezogen hatte. 

Am 14. Auguft 1794 wurden die Oberlieutenanten Yeonardi umd 
Langer des Luremburger VBolontären-Corps beordert, mit 30 reis 
willigen: Jägern fidy zu dem auf dem Grewelsichenerhof liegenden Gene: 
ral von Sebaftendorf zu begeben und allda von ihm den Befehl zu er- 
halten. Diejer befahl ihnen die äußersten Borpoften gegen das feindliche 
Lager ummeit dem Senninger:Berg zu beiegen und den Feind wohl zu 
beobadıten. Solches geicyah. Am 15. NAuguft jchiete Herr General 
Scbaftendorf 25 Hufaren, mit welchen die 30 Freiwilligen-{fäger und 
zwei Offiziere gegen den Feind patronilliren jollten. 

Auf dem Senninger Berg stießen jelbe auf eine feindliche Kavallerie: 
und nfanterie-Patrouille, jo beinahe 250 Mann ftarf gewejen ; jelbe 
jchlugen fie zu drei wiederholten Malen den Senninger Berg hinunter, 
allwo der Feind viele Todte und Berwundete zurücgelaffen hat. 


Er verjtärfte fid; aber aus jeinem Stand-Yager und riüdte zum 
4. Mal mit zwei Kanonen auf die umirigen vor. Nach dem erjten 
Kanonenfeuer zogen die Fpreiwilligen-fäger in den Grünenwald und 
fenerten tapfer auf die Feinde los. Die Dufaren retirirten fid) gerade 
gegend in langjamem Schritt bis auf die Kalkus:Brüde allıvo wir 
eine Bataillon Füßer und 100 Dragoner benebjt zwei Kanonen zu 
Hilfe befamen. Mit diefer Mannjchaft griffen wir den Feind an und 
drängten ihn zurüdf bis in das Syrence Thal. Das Gefecht währte 
von Morgens halb jehs Uhr bis nach zwölf Uhr. Der Feind verlor 


1) Überanven. 








daber über 40 Todte und 60 Verwundete, eben wie wir von den Bauern, 
jo jelbe transportirt, vernommen haben. Unierjeits hatten wir 3 Todte 
und 7 Berwundete, benebft einigen Pferden. 

Einige Tage darauf rücten 100 Fyreiilligen-Yäger mit den Offi- 
zieren Yallemand, Geiger, Xeonardi, Langers, de FFeller und ihrem 
Major Herrn von Gerden, wider den bei Mondorf fampirt gelegenen 
Feind. Die Dragoner von Erzherzog ofeph, welche jelbe zu ihrer Be- 
defung bei fi) hatten, überfielen in der Naht um 3 Uhr das feindliche 
Zager, tödteten über 200 umd verwundeten eine Menge; vernagelten 4 
feindliche Kanonen und eroberten 19 Bferde. Der Feind war in folder 
Unordnung, daß fie in den Hemden herumgelaufen find. Der Herr 
TO berlientenant Schulter von der Kavallerie war der Anführer unferer 
Truppen und der Kadet Boes von der nämlicyhen , Kavallerie hat die 4 
Kanonen vernagelt. 

Den 24. Auguft wurden 80 Freiwillige-Zuremburger-{fäger be: 
ordert, alle auswärtigen in die Feitung führenden Wege zu bejegen, um 
die Menge jelbiger Wegen kommender Menjchen zu ichügen. Yon Mor: 
gens 5 Uhr bis Abends 7 Uhr hielten fie, ohne abgelöft zu werden, 
ihre Boften. Beim Einrücden jpeiften fie etwas Warımes und um zchn 
Uhr in der Nacht eröffnete man ihnen die Neupforte, und marjchirten fie 
ao mit einem Bataillon von Bender die ganze Nacht hindurch durd) 
die grünen Wälder und bejegten jelbe Waldungen. 

Bei diejer Expedition waren fommandirt Herr Major von Serden, 
Herr Hanptmann von Bolandt, Herr Oberlientenant Xeonardi, Geyger 
und Langers. Xegterer bejegte den Poften auf der Anhöhe gegen 
Hoftert. 

Gegen die Mittagsitunde näherte fich eine feindliche Patronilfe 
diefem Dorfe. Langers rüdte mit den Wolontären Wiclfering, Sauer, 
Yanbert, Belter und Namür benebit 8 Dragonern in felbes Dorf und 
Id,ing den Feind hinaus. 

Während der obigen Erpedition find die der Feitung nothwendigen 
Yebensmittel wohl csfortirt hereingerüct, wonach wir alle die Feltung 
irieder bezogen haben, während inzwild,en der Feind jein Lager aller: 
jeitö behauptete. 

Die Echternacher Abtei war von den DH. Geiftlidyen aus Furcht 
vor dem dabei fampirt gelegenen Feinde evafuirt und fie hatten ihre 
beiten Sachen, befonders guten Wein, zurücgelajien. 

(Frortjegung folgt.) 
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Wiscellanen. 


Einnahme Luremburgs durd die Aranzofen im Nahre 1542. ’) 

Der Hergogh von Guyje, welchem der Königh in Frankreich ein 
leger, umb das landt Yugembourgh zu uberziehen, aufgeben, nimbtt den 
16. Auguftt 1542 die Statt Jvoir, baltt darauff Dampvillers, Mont: 
medy und Pirton ein, fombt den 29ten Augujti vur Yutemburgh, for: 
dert die Statt durch einen Trompeter auff, und fchanget ich des nachts 
ein, des morgens richtett er das gejchüg auf die Statt und thut fie be- 
ichießen. Nacjdeme fie bey St. oft Thurn ein groß loch geichofjen 
und gemachtt, haben die hauptlenth und beveldyaber benentlid” Georgh 
von der Telg, und Philips von Sir Capituliret, und mit der burgern 
bewilligungh die Statt ubergeben, die franzojen jeindt noch) jelbigen tagh 
eingezogen und haben die burger vermögh getroffenen accord bey haab 
und gutt ohne eynichen jchaden gehandhabt, den erjten Septembris jeindt 
Eylff fendell Knecht in Garnijon und das leger von der Statt abge: 
furtt worden, abre am 9ten jelbigen monats Tbris it joldhe fordptt 
under die frangofifche garnifon fommen, das fie die Statt verlafjen und 
mit jolcher eyli und unordtnungh abgezogen, und in franfreidy ich be: 
geben, das fie zwey grober gejchug eins bey altzingen, das anders bei 
Kanffen ftehen lagen. Ungefahr funfftjigh burger außer diejer jtatt jeindt 
hnen gefolgett, und das ftudk geihug bey Mlgingen befommen, aber 
als fie vortgezogen, und vermeindt das jo bey Kanffen verblieben aud) 
wieder zu bringen, hatten die Diedenhobener hnen bereyttS den weg 
abgelaufen und das ftuf himmegh gefuhrt. Dieemgernuhtt haben die 
Lugemburger in der Wicderfehr das Schloß St. Yohansbergh angangen 
und die frangofen draußen gedrieben. Ten welchen burgern bey hrer 
wiederfunft der wein durd; die Stadt geichenft und durd) fie alle wie 
die HRechnungh der Statt vom Jahr 1542 aufmweyjett funff herrn gulden 
verzehrtt. Nach erledigungh der Statt jeindt viell burger jo vur der be= 
lagerungh außgewiechhen mit großem jchimpf und jpott wiederfonmen. 

Die Konigin Maria des Keyiers Schweiter, NRegentin der Nieder: 
landen hatt Graff Salentin von Yienbourgh ouff Lugenbourgh abge: 
ordnett, welcher die burger ins franzisfaner Klofter verfamblen thun, 
und jie der Eydts weldden jic den frantojen geichworen erledigett. 


Rundschau 
der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monat März. 


Berlin. — Brandenburgia. Monatsblatt der Gesellschaft für Heimatkunde 


1) Euft. Wiltheim, Bericht und Vefchreibungb des lands Putemburgh. S. 259 
Danuffript der Section historique de l’Institut. 
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der Provinz Brandenburg. V. Jahrg. Heft 7, 8 und 9. — Volkstümliche 
Soldatenlieder. 

Berlin. — Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie, Ethnolo- 
gie und Urgeschiehte, Sitzung vom 17. Oktober 1896: Reise im östlichen 
Polynesien. — Die sogenannten ältesten japanischen Rüstungen in Europa. 
— Die anthropologischen und archeologischen Kongresse dvs Spitsommers. 
— Antlhropologisches vor der deutschen Togo-Expedition. 

Elberfeld. — Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins. #2. Band 
‘Halbband), Jahrg. 1896: Beiträge zur Korrespondenz des Kurprinzen 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg mit dem Grafen Adam zu Schwarzen- 
berg. — Privilegienbestätigung für die Stadt Werden. — Kulturgeschicht- 
liches. — Frankreichs Rheingelüste im Jahre 142. 

Ettelbrück. — Der Obstbaufreund, Organ des Landes-Obstbau-Vereins. 
l.uxemburg. Jahrg. 1897. Nr. 2 und 3. 

Frankfurt aM. — Archiv für Fraukfurts Geschichte und Kunst. Dritte 
Fo'ge. Herausgeg. von dem Vereine für Geschichte und Altertumskunde. 5. 
Bd. — Baldemars von Peterweil Beschreibung von Frankfurt. — Die Maler- 


familie Fyoll und der Römerbau. — Wanderjahre des Johann Philipps 
Münch. — Die drei ältesten erhaltenen Frankfurter Theaterzettel. — Frank- 
furt a/M. und die französische Republik 1797—1802. — Römische und 


fränkische Funde in Frankfurt. 

Frankfurt aM. — Das H'storische Archiv der Stadt Frankfurt a/M. 
Seine Bestände und seine Geschichte. Herausg. vom Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. 1896. 

Luxemburg. — Pädagogischer Sprechanal, Nr. 11 und 12, 1897. 

Metz. — Jahrbuch der Gesellschaft für lothring'sche Geschichte und 
Altertumskunde. 8. Jahrg. 1. Hälfte 1896. Fälschungen römischer Inschriften 


zu Metz und die neu»sten Funde in der Trinitarierstrasse. — Das Mithräum 
zu Saarburg in Lothringen. — Etat de la noblesse de Metz et de la Lorraine 
allemande. — Das Testament der lothringischen Gräfin Erkanfrida. 

Nancy. — Journal de la Soeirte d’archänlogie lorraine. 46° annde. N 2. 
fevrier 1897. — Le portrait de Jaequard & la Cathedrale de Nancy. — Les 


s enrurs de Soulosse et d’Autisny-la-Tour de la m.ison de Maulton. — 
Pelerins de Troyes A Saint-Nieolas-de-Port 1532. 


Nürnberg. — Anzeiger des germanischen Nationalmuseums. 1897. Nr. 1. 

Paris. — M&lusine. Receneil de mythologie, litterature populaire, tradi- 
tions et usages. Tomn VIIL N» 7. janvier-fevrier 1897. — Les origines du 
fötichisme. — Saint Eloi. — La fuseination. — Dietons ıt proverbes bretons. 
— Table Je Pythagere. — Bibliographie. 

Posen. — Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen. 


3. Bde. — 11. Jahrg. 1896: Die Schlacht bei Fraustadt. — Die innere Ver- 
fassung der jüdischen Gemeinde zu Posen im 17. und 18. Jahrhundert. — 
Camin und Gnesen. — Die Bewerbung des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm am die 
poln’sche Krone. 

Sedan. — Revun d’Ardenne et d’Argonne seientifique, historique, litte- 
r ire et artistique. Je annee. N® 2, janvier-fevrier 1897. — Paul Verlaine. 
— Jean Bourzuignon et Charles Houin. 

Stockholm. — Kongl. Vitterhets Historie och Antigvitets Akadem’ens 
Manadsblad. 1892. 

Stockholm, — Antiqvarisk Tidskrift för Sverige utgifven of Kongl. 
Vitterhet= Historie och Antiqvitets Akademien. Trettonde Delen. 
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Dons 


faits a la bibliothöque du Cercle litteraire, historique et artistique de Luxembourg. 


Athende grand-ducal de Luxembourg. — Gymnase. Programme publie & 


la elöture de l’ann&o scolaire 18%5—1896. Luxembourg, Joseph 
Beffort 1896 (Don de M. Jules Keiffer, professeur.) Dans ce 
programme se trouve la diesertation suivante: Dr. Keiffer Jules. 
L'veselavage A Athönes et ä Rome, d’apres les auteurs grees 
et latins. 


P. Berruyer Isaac Joseph. S. J. Die Geichichten des aufßerwehlten Bolds:Hottes, 


aus göttlicher Schrift allein zufammengetragen. Das ift: Eine voll 
ftändig- und jchrirtmäßige Beichreibung alles deffen, fo fich mit denen 
fraeliten jeit der Erfchaffung der Welt, bin zur Geburt des Meffias 
jugetragen. Erftlih in Frantöftfher Sprad verfaffet : Nachgehends 
durch Weil. P. Georg Weiner S. J. Prieftern in das Hod-Tentjche 
überjeget. Anjeto aber mit möglichitem Fleiß überfehen, und in Drud 
verfertiget herauf gegeben durh P. Anton Weimer S. J. Prleftern. 
Luteniburg. In erlag der Erben des feel. Andre® Chevalier, Jhro 
Kayferl. und Königl. Mai. Buchdruder 1753. Mit Privilegio Jhro Rö- 
mifchen Kayferlih: und Nöniglihen Majeftät und Grlaubniß der 
Obern. Rand I, II, III, IV, V md VI (Eriter Theil). (Don de M. 
Nie. Schroeder, Direeteur de l’Ecole agricole de l’Etat & Ettel- 
bruck). 


Besoldungsfrage (die) der Yurembnrger Lehrerichait. Yuremburg. %. P. Nimar. 


1896. (Don de M. J.-P. Mergen, institutour & Clausen). 


Duchscher Andreas. Eedydernoadherdäitich Theateriteter voam Andrei. 4 Metes IIE, 


Burgermäfter voan Homelek. Schaufipil an dräi Akten. Yebeburg. Leo 
Büd, 1896. (Don de l’auteur). 


Hemmen N. Das Stottern. Statiftik, Yyolgen, Abhülfe. Ein Beitrag zur Heilpäda- 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


gogit. Luremburg. St. Paulus-Gefellichaft. 1890. (Don de l’auteur). 
Borurtheile und Hinderniffe, welche der Entwidelung unferes Schul: 
turnens entgegenftehen. Yuremburg. Yeo Büd. 1892. (Don de l’auteur). 
Freiübungen zum Schulturnen. [bid. 1894. (Don de l'auteur). 

Zur Fürforge für unfere Blinden. Yuremburg. St. Paulus-Gefellichaft. 
1895. (Dun de l’auteur). 

Verhütung der Blindheit und Behandlung des blinden Kindes im elter- 
lihen Haufe und in der Boltsichule. Nach den Anfichten bervorragender 
Sculmänner bearbeitet. Yuremburg. Yeo Büd. 1896. (Don de l’auteur). 
Die Sprahgebrechen und deren Heilung. Unter befonderer Berüdfic)- 
tigung der fpracdy-hygienifchen Aufgabe der Schule. Mit einem Anhange 
über die Bildung der Yaute. Ibidem. 1896. (Don de l’auteur). 

Zur Errichtung einer Blindenanftalt. Einige Beiträge nad den Er- 
fahrungen hervorragender Fachmänner bearbeitet. Yuremburg. St. Pau= 
lus:Gefjellfchaft. (Ohne Datum). :Don de l’auteur). 


Dr. Klein Edmund. Die Schädlinge und rantheiten unjerer Obftbäume und 


Berrenfträucher. Praktifche Anleitung zur Verhütung und Belämpfung 
derfelben in 12 Monatsplaudereien. Quremburg. Jofcph Beffort. 1897. 
(Don de l’auteur). 


Revue generale (de Bruxelles). Dix-neuviöme annee. Journal historique et 
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litteraire. XLIXe annee. (Livraison de) fevrier 1883. (Don de 
M. Fr. Kellen, proprietaire ä Platen). 

Dr. Sturm Pierre Victor. Grammaire complete du nom ou substantif. 
Luxembourg. L&on Bück. 18%. (Don de l’auteur). 

Wagner Jean Philippe. Bibliothäque agrieole belye., Math&matiques et 
eomptabilite agrieoles. Manuel A T'usage de l’enseignement et (de 
lagrieulture. Deuxieme partie. Arithmötique, comptabilite et 
el&ments de mecanique et d’hydraulique agrieoles. Luxemburg. 
Joseph Beffort. 1890. (Don de l’auteur). 

Idem. Troisieme partie. Geometrie pratique, appliquee & l'agrieultare 
et & la vie usuelle. Ibid. 18%. (Don de l’auteur). 


Litterarifche Hovitäten, 


Bourg J. P. Die Yuremburger Mundart. Separat-Abzug aus der Zeitichrift „Ons 
H&meecht*, Urgan für Yuremburger Gefchichte, Yitteratur und KRumit 
(Luxemburg. P. Worr6-Mertens 1896). 

Grand-Duche (Le) de Luxembourg en 1816 et en 189. Luxembourg. Victor 
(Leon) Bück. 1896. 

Hemmen Nicolaus. Verhütung der Blindheit und Behandlung des blinden Kindes 
im elterlihen Haufe und in der Volksihule Nah den Anfichten ber- 
vorragender Fathınänner bearbeitet. (Auszug aus dem „Schulbote*, 
Jahrg. 1896). Yıryemburg. Yeo Büd. 1896. 

Idem. Die Sprachgebrechen und deren Heilung. Inter bejonderer Berüdiid- 
tigung der fprady,hngieniichen Aufgabe der Schule. Mit einem Anhange 
über die Bildung der Yaute. (Muszug aus dem „Schulbote*, Jahrg. 
1896). Ibidem. 1896. 


Jurion L. Donnay A. et Collinet P. Publications de la Societ& d’&tudes 
Ardennaises. V. Excursions dans l’Ardenne luxembourgeoise. 
Sedan 1896. 

Langer Johann. Die Apocalypfe oder die Üffenbarung des heiligen Apoftels 
Tohannes in Form einer Parapbrafe erläutert. Yuremburg. St. Paulus: 
Gefellichaft. 1896. 

Martin Frangois. Wisconfin National: Zeitung. Deutfches unabhängiges Urgan für 
‚rreibeit, Wahrheit und Net! Grand Hapids und Gentralia (Wiscon: 
fin, Ber. Staaten von Nord- Amerika.) Nr. 1 erichien am 20. Novem- 
ber 1896. 

Dr. Peters Jean. Discours prononces (A la fete du einquanticme anniver- 
saire de la Section historique de l’Institut grand-ducal de 
Luxembourg, lv 3 septembru IS) par M. le President de la 
Seetion historique. (Extrait des Publications de la Section his- 
torique, Vol. XLV.) Luxembourg. Leon Bück 18%. 








Becenfionen, 


BVBorwärts. Organ des Luremburger Stenographen:Bereins. 


Herausgegeben vom Borjtaud. Lırremburg. 15. Jahrgang. 1897. 

Unter den vielen willenschafrtlichen Bereinen, welche unfer Yändchen zäblt umd 
welche von deiien Hührigkeit für das wiffenichaftlihe Streben den beiten Beweis 
liefern, gebührt eine der erjten Stellen dem in aller Stile und der größten Bejchei: 
denbheit wirkenden „Yuremburger Stenograpben-Berein.“ Nm Jahre 1832, wenn wir 
nicht irren, von dem durch jeine umfalfenden Studien jo allbefannten Dr. Joseph 








Weber, Zahnarzt und italienischer Conjul zu Yuremburg, in’s Yeben gerufen, bat der- 
felbe für Ausbreitung und VBerallgemeinerung der Stenographie des Guten bereits un- 
geheuer Bieles gewirkt; namentlih war e8 die Zeitichriit „Borwärts!” (ein äußerft 
gut getroffener Name), welche in immer weiteren Streifen fich einbürgernd, die Vebens- 
fäh’gfeit und die zäbe Ausdauer diefes Bereines bewieien hat. Anfangs (feit Novem 
ber 1882) erichien Dirielbe als Beilage zum „Journal des Stenographes* von Paris 
in autbograpbiicher, (Tithograpbirter) Geftalt in uart-Format. Bom Jahre 1886 
aber finden wir Ddiefelbe in Mittel-Oftav- Format gedrudt bis Februar 1896. Mit 
dem Monat März 18% tritt Diefelbe plößlidy in vollftändig neuem Gemwande vor 
uns: Auf fein glacirtem Nofa:PBuapier lithographirt, mit einer prächtigen Kopf: 
Bignette verichen, mit jchönen, namentlich bumoriftiichen, Bildern gefhmüdt, kann 
der „Bormwärts* juh rühmen, eine der am ichönflen ausgeftatteten, heute erjcheinenden 
Zeitfhyriiten zu fein. Aber auch der innere Werth des Blattes hat mit der prachtvollen 
Umgeftaltung nur zugenommen. Während von 1882—1896 die eitichrift mur iu 
deuticher Sprache redigirt war, wird fie jet in deutfcher und franzöfiicher Sprache 
herausgegeben. Wedht belebrend find die bis jet erfchienenen Aufläge. Unter diefen 
möchten wir befonders hervorheben die äußerft wichtige Abhandlung „die Stenograpbie 
Duploye für die deutiche Sprache bearbeitet” von unferem in diefer Kunft als Auto- 
rität befannten Qandsmanne J. Jos. Weiler (April 1896 bis heute). Ganz gut war 
auch der Gedanke, einige Meinere Gedichte fowohl in Eurrentichrift als in Stenograpbie, 
gegenübergeftellt, in den einzelnen Nummern zu veröffentlichen. XTroß der bedeutenden 
Koiten, welche die Heritellung diefer äußerit eleganten Zeitichrift das Heine Häuflein 
de3 Stenographenvereins zu ftehen fommt, it der Abonnementspreis von 3 Fr. lähr- 
lih für 12 achtfeitige reichlich illuftrirte Groß-Quartfeiten ein gewiß böchit niedriger 
zu nennen, Bir fönnen alle unjere Quremburger Stenographen, fomohl die bereits 
fortgeichritteneren als auch, bloße Anfänger, jo wie Alle, welche fih um das Gedeihen 
der Stenograpbie-Wiffenichaft interefiren, nur auffordern, dem Stenographen-Bereine 
beizutreten, oder dod; wertigitens das Watt dur; Abonnement und durch YZufendung 
von paflenden, Heinen Aufiägen, aus allen Kräften zu unterftügen. 


Dr. Jules Keiffer. L’esclavage a Athönes et a Rome d’a- 
pr&ös les auteurs grecs et latins. Dissertation publice (au pro- 
gramme du Gymnase de Luxembourg) ala fin de l’annte scolaire 
1895— 1896. Luxembourg, Joseph Beffort 1896. (52 pp. in 4°). 


„Ein gute® Buch zu beiprechen und zu empfehlen, dazu ift es niemals zu Ipät.“ 
Bon diefem Grundiate ausgehend, fünnen wir nicht umbin, im weiteren Yeferfreiien 
aufmerfiam zu machen auf die unter obigem Titel am Ende des verfloffenen Schul» 
jahres erichienene änferft intereffante Programmabhandlung eines eben jo gelehr- 
ten als beicheidenen Profejfors unjeres Yuremburger Gymnaftums. 


Das Studium der Gefchichte der alten Bölfer, namentlid der Griechen und der 
Hömer, jowie deren Alterthümer, läßt uns, wenn dasjelbe auch nur einigermaßen ernit 
betrieben wird, einen gar jchauerlidyen Einblid thun in die fociale Stellung, in das 
bejammernsiwerthe Yeben und Treiben, in das unglüdliche Loos und in die menschen: 
entwürdigende Yagqe des größten Theiles der damaligen Erdenbevölferung, welche man 
geroöhnt ift, mit dem Ausdrude „Sclavenmwelt* zu bezeichnen. Dod) das, was wir 
über diefen Gegenftand während der Zeit unferer Gymmafialftudien zu lernen Gelegen- 
beit hatten, ift rein gar nicht8 im Vergleiche mit dem, was der Autor der vorliegenden 
Arbeit unierm Geifte und Berftändniffe vorjührt. Mit wahrem Bienenfleife bat bder- 
felbe die taufende und abermals taufende von Notizen geiammelt, in Harer, überficht- 
licher Weile zufammengeftellt und geordnet, welche er aus mehr denn dreihundert 
Haifiihen Werten jorwohl des Heidenthbums als des Chriftenthums ausgezogen bat. Es 
ift diefe abfolut quellenmäßige Abhandlung eine „wahre Benedikttiner Arbeit”. 

Treffend hat der äuferit fleißige und talentvolle Weriaffer feine Arbeit in zwei 
Haupttbeile zergliedert. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die Sklaverei, 
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welche gleichiam die Einleitung der Differtation bilden und in welder er uns bie 
Sklaven, nad, Ariftoteles als „lebendige Werkzeuge“, nad) der römischen Gbefeßgebung 
als „eine Sache” bezeichnet, geht er über, auf die Sklaverei in Griechenland und 
vornehinlic zu Athen, und führt uns dann bdiejelbe im römifchen Weiche, bejonders 
zu Rom, vor Augen. 

Naturgemäß fchildert der Autor vor Allem die Entftehung und Entwidelung des 
SHavenweiens in Griechenland zum SHeldenzeit und in der hHiltorifchen Zeit (S. d— 
7). Sodann gebt er über auf die VBelcdhäftigung der Sklaven (häuslicdye, ländliche, 
industrielle und commerzielle), forwie auf deren Anzahl, weldhe er Schließlich auf 400,000 
feftftellt. (S. 7—10.) Er führt uns jodann die unglüdliche Stellung, befonders die 
gräßlichen Züchtigungen vor Augen, welchen die unglüdlihen Stlaven anbeimfielen. 
Uebergebend auf die Gelebgebung zu Gunften der Stlaven zeigt uns der Berfafler, 
daß nicht Menichenliebe, fondern reinfter Eigennuß, reinfter Egoismus diefelbe diktirt 
hatte. (S. 10-15.) Auch über Kleidung, Nahrung, Unterhalt und eventuelle reis 
laffung der Shaven werden wir belehrt (S. 15—19). Schließlid) wird nacgewieien, 
daß eben die Clafle der Freien den Sflaven zu einem verachteten und oft veradhtungs- 
würdigen Wefen erniedrigt hat; befonders trug Bieles dazu bei die Xehre der Philo- 
fophen. (S. 19— 21.) Nady einem kurzen Blide auf Wefen und Stellung der den 
Stlaven am nächiten jtehenden theilweilen Bevölferung Sriechenlands (S. 21—24) geht 
dann der Beriaffer über zur Sklaverei im römischen Reiche. 

Im Allgemeinen gilt für die römifche SHavenwelt dasjenige, was von der grie- 
hifchen gefagt ift und redet derhalb unfer Autor im zweiten Theile feiner Abhandlung 
bauptfächlih nur von demjenigen, worin fi) beide Arten der Sklaverei untericheiden. 
Bei den Römern bildeten die Sllaven einen wejentlichen Theil der Familie. Die Ans 
fangs geringe Zahl derfelben wurde nad) und mad) immer bedeutender, jo ba fie 
endlich bis in’8 Unglaubliche ftieg (S. 25—26.), behauptet ja ein Schriftiteller, es habe 
reiche Römer gegeben, die 10,000, ja 20,000 Sklaven hatten. (S. 26.) Die Sflaven 
wurden eingetheilt im folche, die zu den yeldarbeiten (familia rusticana) und in 
foldye die zu den häuslichen Arbeiten (familia urbana) beftiinmt waren, Die ein- 
zelnen Beichäftigungen diefer beiden Klaffen gibt uns der Berfaffer in recht überficht- 
liher Weife an. (S. 26—29.) Wie bei den Griechen, fo aud bei den Römern 
waren diefe umnglüdlichen Wefen die Werkzeuge, deren fie fich bedienten, um fich zu 
bereihern. (S. 30.) Bei den Hömern entitand die Sklaverei meiftens durd Kriegäge: 
fangenicdyaft, Serräuberei, Ausießung von Kindern, namentlich aber durdh den Handel 
auf den jog. „Sklavenmärkten.“ Ye nad ihren Fähigkeiten wurden die Sklaven, und 
oft fogar ehr thener bezahlt. (Bis an 100,000 ja 200,000 Sefterzien:26,000 bis 
52,000 FFranten.) (5. 30--33.) Sodann wird die Stellung der Stlaven zu ihren 
Herren erörtert. Scredlih und äußert graufam war zum öfteften die Behandlung 
diejer beflagenswerthen Opfer. (5. 33—38.) Dann ift Rede von den Bedingungen 
unter welchen felbe — in feltenen Fällen — ihre Freilaffung erlangen fonnten. (©. 
39—42.) Zur Heit der römischen Katler wurde das harte Loos der armen Sklaven 
etwas erleichtert, aber der volljtändige Sieg über diefe fürchterliche Unfttte war erft 
dem Ehriftentbinme vorbehalten. (S. 42—46). Zum Schluffe fpridt der Herr Berfaller 
noch von der Stellung der Koloniften (S. 46—47) und entwirft uns endlih ein ab- 
fihredendes Bild von den fog. Thier- nnd Sladiatorentämpfen, (S. 47—52) an melde 
ein gefitteter Dienich nur mit Schaudern zurüddenten kann, und die, dank dem Siege 
des Ehriftenthbums über das Heidentbum, mit verfchwinderden Ausnahmen — wir 
erinnern bier nur an die Stiergefechte in Spanien und Frantreih — von der Bild- 
fläche verichwunden jind. 

Nach diefer kurzen, jedoch ganz unvollftändigen Sfizzierung des Hauptinhaltes 
diefer gelehrten Diljertation des Hrn. Profeffors Keiffer, müffen wir geftehen, daß feine 
Arbeit eine ätnerit fhäßenswerthe, ungemein wichtige ıft und einen nicht genug zu 
beachtenden Beitrag zu den „griechiichen und römischen Alterthümern“ liefert. Daß 
aber Ddieclelbe ihrem Berfaffer gar gewaltige Zeit in Anfprud; genommen und dem- 
jelben recht viele fihlaflofe Nächte verurjacht haben mäffe, daran befteht nicht der ger 
ringfte Zweifel. Syür die vielfache Belehrung, welde uns die Yelung diefer hodyinteref- 
fanten Abhandlung bereitet hat, können wir deßbalb nicht umbin, dem Serrn Ber: 
faffer an diefer Stelle unferen wärmften Dank anszufprechen nud fügen wir dem Ge: 
fagten nur noc) die paar inhaltfhweren Worte hinzu: Vivat sequens! 








i Luremburg. — Drud von B. MWorre-Mertens, Wiltheimftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 

Alle Norrefpondenzen md Beiträge find zu richten 
an den WPräfidenten oder an den Schriftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsfchrift ericheint am 1. jeden Mo 
nates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt; 
für Nichtvereinsangebörige beträgt der jährliche 
Abonnementspreis Fr. TO ME. 6). 


Alle BVechte vorbehalten. 


MR 5. Luremburg, 1. Mai 1897. Jahrg. 3. 
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ET ’ .y . l | 
Grub ars Herufherhaus. 
Willlommen, o Fürft, in den feitlichen Hallcı, 
Ro KHımft fi und Wiffenichaft reihen die Hand, 
Mit Worten zu preiien umd jnbelndem Schallen, 
Was edel umd jchön umd allein hat Bejtand. 





1) Berfaßt von Dr. Wilhelm Gaergen, aus Steinfel, Nepetent am Arhenänm; 
vorgetragen von Prosp. Schumacher, aus Yıremburg, Schüler der I. Ouymnaitalflajie. 





BWilltommen md Dank heut entgegen Dir Fingen 
Biel hunderte Herzen, die hoch Du beglüdt ; 
Sefrönt ift ja veihlidy ihr Streben und Ringen, 
Wenns Auge ftolz leuchtend zum FFürjtenpaar blidt. 


Dein Herz, fo begeiftert für jegliches Gute, 

Für jegliches Schöne und Große fchlägts laut ; 
Drum ftchen zu Dir wir mit freudigem Mute, 

Obs wettert und ftürmet, ob$ lenzet und blaut. 

Und weil uns gewogen Dein Denfen und Sinnen, 
Jm Tempel der Dufen wir Sränze dir weihn ; 

Zu fchnell ach! die Stunden des Frohfinns verrinnen, 
Wo um Did fich Ichart unfer Yugendverein. 


Denn doppelte Wonnen uns heute durcchflamnten 
Im Wogen und Fluten der Feitbarmonien : 

Ein donnerndes Bivat wir rufen zufammen, 

Ein Bivat dem FFürften, fein Haus mög’ erblühn ! 


Bivat Ho! 


ei 


Deftartige Krankheiten im Luzemburgiftyen. 


(Fortjegung IX.) 


Nachdem wir der Mitteilungen verjchiedener Chronijten über das 
Seuchenjahr 1626 erwähnt, erübrigt e$ uns, nod) auf die diesbezüglichen 
offiziellen Dokumente einzugehen, welche uns weitere Einfiht in die 
traurigen Verhältniffe der damaligen Zeit gejtatten. Wie aus dem be- 
reits Mitgeteilten hervorgeht, brady die Seuche im Frühjahr des ge- 
nannten Jahres aus, von wo ab fie ftets heftiger um fid) griff. Am 
Monat Yuli wütete die Krankheit jchon mit jolcher VBchemenz, daß der 
PBrovinzialrat zu verichiedenen Mafregeln Zufludt nahm, um diejelbe 
foviel wie möglich zu befämpfen und deren Vordringen Einhalt zu thun. 
An 16. diejes Monats erließ der genannte Hat eine Ordonnan; an 
den Provinzial der ejuitenpatres über die durch die Peft benötigte 
Berabichiedung der jogenannten Bettelftudenten. m diefen nämlichen 
Tagen bangte es bereits den Mitgliedern des Provinzialrates um ihr 
Leben, denn fon am 17. Juli erließgen fie eine Ordonnan; am die 
Stadt Echternady, welcher wir folgenden Baifus entnehmen: „Liebe Be: 
fondere. Wiewol man verhoffet, daß die in diefer Stadt eingerijfene 
Eontagion durch Verleihung göttlicyer Onaden etwas abnemen möchte, 
aber nicht nachdem wie den widrigen Fall und daß der Gebredh viel- 
leicht gegen Doffnung weiter vortjegen, wurde für rathjam angejehen, 
den Nathsjig umb eine Zeit lang zu verrüden und uns in der Stadt 
Echternach zu begeben ; und (da) zu jolddem Effect die Notturft erfor: 
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dern wird mit Logementer verjehen zu fein, haben wir umjere lieben 
bejonderen Diedrichen Bed, Dürwartern, zu euc) abgefertigt mit Befeld 
durch ewere Intervention und Anbietung aljolhe Heufern zu befichtigen, 
welche nach einer jeden Gelegenheit bequem jein werden...“ 

Die legteren Worte möchten wir bejonders unterftreichen. Während 
in der Hauptitadt das Volk jcharemweije der PBeft erliegt, fteht der Sinn 
der ängftlic) um ihr Leben beforgten Mitglieder des PBrovinzialrates nod) 
nad alfen Bequemlichkeiten diefes Lebens! Und es galt aud) jegt für 
diefe Männer, welche im diejer bedrängten Zeit das Volf hätten ermutigen 
joffen, feine Zeit zu verlieren, um ihr Leben im Sicherheit zu bringen. 
Schon am 10. Yuli hatten fie fich mit einem Gejfuh an die Erzher: 
zogin Sabella in Brüffel gewandt, um zur Verlegung ihrer Sigungen 
aus der Dauptftadt ermächtigt zu werden. Am 16. langte das Gejud) 
an und wurde am 18. von dem Borfigenden und den Mitgliedern des 
königlichen Privatrates im Namen der Erzherzogin beantwortet. Dieje 
erfte Antwort mochte nicht befriedigen. Hier ein Auszug: „Messieurs, 
Madame la Ser. Infante nous at remis le jour d’hier votre lettre.., 
pour la veoir en conseil et consulter son Altesse sur le change- 
ment de residence que proposez pour &viter le danger de la con- 
tagion que dietes aller croissant en la ville de Luxembourg ; mais 
comme la brefvet& du temps n’a permis de ce faire devant la sor- 
tie de cest ordinaire, nous voudrions seulement en ceste que 
ferez bien a ne bouger le corps de votre Conseil de la dite ville 
pour le transferer ailleurs jusques ä aultre ordre de Son Altesse 
qui vous sera envoy& au plus töt. Cependant prions Dieu de 
vous preserver MM. de tout mal et inconvenent. “ 

Am 21. desjelben Monats wandte fic bereit$ der Provinzialrat 
in Beantwortung des eben erwähnten Schreibens mit einem neuen Ge- 
juche an den königlichen Privatrat in Brüffel, worin er noch eindring- 
liher um die Gewährung der Erlaubnis einfommt, feine Situngen aus 
der Hauptjtadt nah) Echternady verlegen zu dürfen. Diejes Schreiben 
jpiegelt uns die Angft wieder, die fich der Provinzialratsherren bemäd)- 
tigt hatte; da es uns zugleich einigen Aufichluß über die Verheerungen 
der Peft giebt, führen wir dasjelbe teilweije an: 

„Messieurs, nous avons receu les lettres de voz seig"“ du 18 
de ce mois portantes en response de noz preeddentes du 10 que 
ferions bien de ne bouger le corps de ce conseil de cette ville 
pour le transferer ailleurs jusque & aultre ordre de Son Alteze, 
qui nous serait envoy& au plus tost; A quoy en tout bien pretz et 
obligez d’obeyr, ne pouvons toutesfois obınestre de representer & 
voz seig. par ceste voye expresse, que restant le mal de con- 
tagion jecte la sepmaine passee audedans une maison et voulte 





soubz la chambre du conseil, il nous en a fallu retirer le mesme 
jour et tenir l’assemblee en la maison de la ville; laquelle mala- 
die a depuis tellement prins pied plus avant par la ville haulte, 
oultre l’infeetion primitive de la ville basse, veoires en beaueoup 
et divers lieux et prineipales rues, mesme des advenues, entr6es et 
sorties de la ville qu’elle est eoult6e dedans des maisons conti- 
guös, proches et joindantes ä& celle du conseiller Hattstein et du 
president, eonseillers Bock, Huart, d’Arnoult et de la greffe, aussy 
des substituts Strenge et Blanchart, par oü que led. president Hatt- 
stein et Bock ont est6 occasionnez changer d’aire avecq leurs fa- 
milles et enfants. Estant aultre sur leurs partemens la plupart des 
advocatz et practieiens aussy retirez, les elasses des &tudes vagues 
et abandonnees, ne venant presque plus personne & la ville, ny 
rien & vendre aux jours et places de marche, qu’il at fallu trans- 
ferer deux fois pour les vivres et nourritures, apres une si grande 
indigence et famine que l’on a endure& et souffre encore, tellement 
que ce college ne se trouve plus entier ny en corps et n’y aura 
des aujourd’huy apres le partement des aultres que led. conseiller 
Huart seul (auquel le president a laisse le scel) avec le greffier, 
les clereqz lesquels se sont aussy pour la plupart retirez ainsy 
qu’ont faiet ceux des practiciens et aultres jeunesse. Ne pouvant 
personne estre contrainct de demeurer en semblable occasion 
contre son gre, estantes les appr&hensions aultant dangereuses et 
ä pr&venir que le mal propre, comme est advenu entre aultres 
que dez quatre jours enga mourent la femme d’ung advocat prin- 
eipalement par telle appr&hension. Nous avons bien propos entre 
nous la ville d’Arlon, mais estante pareillement soubeonnu dud. 
mal de eontagion et fort subjeete & cet accident parmi la saison 
d’este, jours et chaleurs caniculaires pour estre lieu peupl& et 
plein de bestial et immondicitez, expose sur le hault chemin de 
tout le monde et estrangers venans et allans non perilule toute 
sorte de maladies, avons trouve la ville d’Echternach plus com- 
mode, ouverte, spacieuse, logeable et de meilleure assiette selon 
les experiences que l’on at remarqu& par le temps passe, pas 
esloignee d’aueuns quartiers du pays, de taut plus questante les 
grandes vacances du mois d’aougstäla moins. Ily aura plus guere 
ä regouir pour les parties privees...“ 

Aljo jchon vor dem Eintreffen einer diesbezüglichen Ermädtigung 
waren die Mitglieder des Provinzialrates und mit ihnen ein Zeil der 
Magiftratsperjonen aus der Dauptjtadt geflohen; nur ein Mitglied, 
d’Huart, war mit dem ‘PBrotofollführer zurüdgeblieben. Wenn einem in 
diefer traurigen Zeit ein Wort der Anerkennung gebührt, jo ijt e8 dem 
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Ratsherrn d’Hnart, denn er allein floh nicht; er blieb inmitten der ver: 
jeuchten Stadt in treuer Pflichterfüllung. 

Unter jo bewandten Umjtänden blieb natürlich nichts übrig, als die 
verlangte Erlaubnis zum Wegziehen zu erteilen, was denn auch am 26. 
Yuli geichah. 

Am Tage bevor der Provinzialrat jein zweites Gefuch nadı Brüffel 
richtete und in feiger Flucht entfloh, erlicg er, wir möchten jagen in 
ironischer Weife, eine Ordonnanz, um die yntereffen der Dauptjtadt zu 
wahren und zwar, wie er jagt „in Anjehung beichaffener Ding großer 
Wichtigkeit." Es heit dort „daß der Magiftrat, welchem die Verwah: 
rung und behutjame Sorgfaltigkeit der Stadt und der gemeiner Bürger- 
ihaft ein Derz machen, jagen fomt und die Stadt zu der Röm. Mai. 
merflichen Undienft und ganger Landtsgefahr im Wind jchlagen jollten, 
derowegen wir nicht unterlaffen wollen eud hiemit zu erjuchen umd im 
Namen derjelben Jh. Maj. ernitlich zu befehlen, in wehrendem Uffitoß diejer 
Krankheit beyjammen zu pleiben, eweren Eydtspflicdten genug zu thun 
und diejenigen, jo jchon ausgezogen, alsgleid) mit eigenen Botten zu 
ermanen, fich alsbald und ohne Berzuch wiederumb einzuftellen, und 
ihre Embter zur Verwahrung bemelter Stadt aud) zu Zrojt und Bor: 
ftandt der Bürgerjchaft abzuwarten, bey Bein ihrer Sceffen-Ambter 
entjegt und jonjten durd) die Procuratoren general zu ferner arbitrari 
correction gegen fie procediert zu werden." 

Derjelbe PBrovinzialrat veröffentlichte am folgenden Tage, aljo am 
Tage jeiner Flucht, eine weitere Ordonnan;z über den Berfauf von 
Früchten auf dem Markte der Hauptjtadt während der Seuchenzeit. Jr: 
folge des von verjchiedenen gewifienlojfen Dändlern betriebenen Auffaufes 
der Frucht auf dem flahem Lande, kam fein Getreide mehr auf die 
Märkte, und es entjtand eine große Teurung „aus Mangel Früchten 
und des lieben Brodts jo junderlih darnieden im Grundt und junften." 
Es wird verboten, „feine Frücht noch andere Bictualia auf dem platten 
Land zu faufen, jonder diejelben zu den gewohnlichen Wochenmärkten 
feyl zu bringen.“ Der Kauf und Berfauf von Früchten und Biktualien 
mwurde verboten unter „Confiscation und joll der Gebühr nad procedirt 
werden.“ 

Der Provinzialrat verweilte nod in Echternad gegen Anfang des 
Monats Februar 1627. 

Wie aus dem VBorftehenden erfichtlich, hatte die jchredliche Seuche 
in den Unterftädten begonnen ; dort auch forderte fie die meiften Opfer, 
und wiederum waren c8 die Borjtädte, weldye von der Teurung am 
meiften zu leiden hatten. m allgemeinen jcheinen die Unterftädte jtets 
ein Seuchenherd gewejen zu jein und dies hauptjäcdjlich der dort herr- 
ichenden Unreinlichkeit wegen. 
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Db die Seuche, welche 1626 im Luremburgifchen herrjchte, die 
YBubonenpeft war, die zur jelben Zeit 5. B. in Thüringen und den be: 
nachbarten Gegenden wütete, oder der im &cfolge des dreißigjährigen 
Krieges allenthalben auftretende Petechialtyphus vermögen wir nicht mit 
Sicherheit fejtzuftellen, da hierüber alle näheren Angaben fehlen. 

Für das Yahr 1633 verzeichnen unfere Ehronijten eine über das 
ganze Land verbreitete jchredliche Hungersnot. Zu gleicher Zeit begegnen 
wir wieder in manchen Ländern der Bubonenpeft. Jr Straßburg wütete 
die Seuche von 1633 bis 1636; vom Monat Auguft 1633 bis zum 
Frühjahr 1634, aljo während adıt Monaten, zählte man dort 8000 
Leihen. An Zabern herrichte die Seuche bejonders 1633, 1634 und 
1635; in Mülhaufen und in Gebweiler 1634 ; überhaupt erftredte jich 
die verheerende Krankheit in den Jahren 1633 bis 1637 über das 
Unter-Eljaß und die Nheingegend, jowie über ganz Deutichland. 

Auch diefes Mal wurde wiederum Luremburg ftark heimgejucht. 
Ein in der Stadtbibliothek aufbewahrtes Manuffript giebt uns hierüber 
Aufichluß. Nachdem der Chronift der Seuche des Jahres 1514 er: 
wähnt !) fährt er fort: 

„Wie auch wie im Jahre 1634 die boeje Luft abermals in diejer 
Statt zu regieren angefangen, ift durd) die Bürger wiederumb ein Pro- 
ceffion zu Ehren Gottes und p. heyligen Martyrers Adriani gehalten, 
und ein guldenes Ereuß nachher Gramont durch zween Franzisfanern 
geichiet und verehret worden. Darauf die Krankheit auch nachgelajien ; 
und haben mehrgen. Bürgeren und Smwohner zum dritten und zu obgen. 
Ende ein General:Procejfion zu Ehren Gottes, der heyligen Martyrer 
Adriant, Sebaftiani und Noci gehalten, und ift das Ambt der heylichen 
Meß bey den Patres Societatis Jesu gejungen und nad gehaltener 
Predigt ein Geloebd durd alle Anwejende gethan worden, den neunten 
Septembris alle Jahre zu feyeren und eine Procejjfion zu gen. Deyligen 
Ehren anzuftellen, welches Votum der chrwürdige Pater Johannes Lud- 
ling Soeietatis Jesu von der Gangel allen vur-: und abgelejen, und da= 
rauf (find) etliche Stüd groben Gejchüß losgebrannt worden.“ 
{Fortjegung folgt.) 


1) Hierüber beißt e8: „Demmacd; die Krankheiten und boefe Luft nicht nachge> 
laffen und beynahe taglich® nmeum oder zeben, bisweylen mehr Haubtleyden von den 
Bürgern zur Erde gedragen, und woll das halbe Theyle der Bürgerichait ihre YZu- 
flucht und Bertrauen zu der gutte md grumdlofen Barmherzigkeit des Allmächtigen 
gefucht und genommen, und in Erinnerung das fie und ihre Vorfahren biebevorn durch 
Borbitt und Berdienit deS heiligen Martirers Adriani, diffen Reliquien und Geichints 
in der Abtey zu Sramont vuben, groß Gnad uud Hilff empfunden, fonderlich im 
sahr 1514, al die Statt mit der abfchemlicher Krankheit fehr geplaget wahre, baben 
fie am 18. Mai felbigen Nahres ein Silber Her nadıer Gramont gefchidt und auf- 
opfern laffen, und ein General-Proceffion zu debro Ehren gehalten, alio daß nad) ge- 
haltener Proceifion und ausgereichtem Tpier, in Plat daf; zZupore taglichd 40 oder 50 
Perfohnen geitorben, darnadıyen fein Menfch mehr infetirt worden, fondern diejenige, 
welche bebafft waren, geiund worden.“ 
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Le Marronnier ’ 
de la Cour de l’Athönge, 


Salut au marronnier, qui dresse dans la cour 

Sa large et verte cime aux rameaux sympathiques, 
A le voir on dirait un de ces dieux antiques 
Charge par nos aieux de garder ce s6&jour. 


Cet arbre, dont la mousse envahit le branchage, 
Prot&ge gravement nos innocents plaisirs ; 
Son sommet, embaumd de doctes souvenirs, 
Nous verse la fraicheur de son mobile ombrage. 


Lu vieux chöne s’abat sous le fardeau des ans, 
Le torrent du rocher jaillit, gronde et s’&coule, 
L'orgueilleux monument se l@zarde et s’Ceroule, 
Mais lui reste toujours le tömoin des vieux temps, 


L’hiver, il est en deuil et, d&charnd squelette, 
Comme un roi qu’on aurait prive de sa splendeur, 
Il dessine, ainsi qu’un fier colosse röveur, 

Sur le fond gris du ciel sa maigre silhouette. 


Le frimas a couvert ses rameaux dtendus 
D’un linceul &clatant, et la glace brillante, 
En lustres azur&s A ses branches pendante, 
Parait des pleurs amers ä& peine retenus. 


Quand l’astre du printemps revient de son absence 
Et lance sur la terre un regard enchanteur, 

Il semble, s’&veillant de sa morne torpeur, 
Respirer dans la brise un souflle d’esp6rance. 


Deja dans tout son ötre une douce chaleur 

Cireule avee son sang, remonte dans ses branches; 
Des bourgeons £toiles, le poudrant de fleurs blanches, 
Le parent de festons comme on pare un vainqueur. 


Le feuillage repousse, et sa verte ceriniere, 
Laissa: t par intervalle entrevoir & demi 

Le bleu du firmament dans son flot endormi, 
Rafraichit cette cour somnolente et sev£re. 


Les chantres du printermps cach‘s dans son sommet 
Preludent pleins d’ivresse A leur tendre ramage, 
Et le soleil brillant earesse son feuillage 

De ses jeunes rayons, de son dernier reflet, 


Et le cur debordant d’espoir et d’allegresse, 
Joyeux comme un matin qui n’aurait pas de soir, 
Nous passons sous ses fleurs, contents de le revoir 
Egayer ces vieux murs qui suintent la tristesse. 


1) Poesie eomposce par Guillaume Bourg de Luxembourg et Gust. de 
Ziegler, d’Esch s/A., @l&ves de la IIe classe gymnasiale, dite par ce dernier. 
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Pour nos aieux, pour nous, et pour nos descendants, 
Respectons ä jamaie ce geant solitaire ; 

Qu'il soit longtemps encor le t&moin steulaire 

Des jeux et des labeurs de nos lointains enfants. 





Seur Marie du Bon Pasteur. 


D’Geschicht fun enger letzebürger Schölschwester. 





Enn. 


„Mein öscht Gefill wör e wäremt Dankgebiet zum Himmel, 
un de Papp do wowen, den ons de gudden Engel fu Schwester, 
dt selwecht d& mer um Scheff begönt häten, gescheckt an ons 
nach &möl aus aller Nöt erlöst hät. Den Däg, w& &ch möch geluogt 
hät, dü häte mer och ndischt m& z’ieszen am Haus. Onst Marichen 
wör fun der Mamm no Constantine geschäckt gin, fir Hellef ze 
sichen an hät dürch Zöfal den Engel dö getrafft. Esdö bäl w& 
d’Schwester am Haus wör, as Alles gudd gängen a wör ons all 
geholleft. Si as bei ons an iwerhäpt am Dworef bliwen, bis mer 
all gesont wören an ons selwer höllefe konten. Mat bir wören 
nach zwö äner Nonnen an d’Dworef kom a se hun zesuome ge- 
suorgt, dass fun de Mettelen, d& d’Regleronk geschöckt hät, Jid- 
deren seng Del krit huot.*“ 


„Dät wör eng Persön, döfu mächt Der lech k& Begr£ff : esd 
gescheckerlech, esö beh&un, esdö gudd, esö fröndlech, esd flcıszech, 
esd alert, an dobeı k&möl ferdröszläch, wa se muonchmöl och net 
woszt wö er de Kapp stöng a wö fir d’öscht ufenken ze wieren; 
k&emöls midd oder nidergedreckt, wa se fu Middechk&t och net m& 
richt stöe kont. Alles hiot se kant, Alles huot se gewoszt, a wät 
s’ an d’Hand gehol huot, as er geröden ; se kont sech ferdou- 
belen, wan et n@dech wör. Hiren Häptposten hät se bei ons am 
Haus. Si hät de Lorenz esd gieren, seng &je Mamm kont en net 
löwer hun, an d’Kand selwer hät si nach löwer w& seng Mamm. 
Wa se zur Dir erä köm, dan huot et mam ganze Gesicht gelächt 
an huot er seng Eremeher entgönt gestreckt. Et wör eng Gellecht 
zözekucken, w& en da sdı Gesichtgen &nnert hire schwärze Bök 
un hirt Gesicht gedreckt huot. Mer häten all Trönen an den Aen, 
wö se ons &dd& söen as kom fir er&m an hirt Klöschter zreck- 
zek&eren, nödem ass all Krenkt am Duoref eriwer wör. Esö oft 
wö & fun ons nö Constantine kom as, si mer se besiche gängen, 
wät er &immer fill Fröd gemächt huot. Esöguor de Lorenz as alt 
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mat dohi gehol gin an da sin all Schwesteren am Klöschter ze- 
suome geläft, fir dät Kand ze gesin.“ 

„Zenter dass d’Schwöster fun ons fort wör gängen, huot onst 
Marichen söch stel fir söch gehälen, a bestennech an &jene Ge- 
dankı geliewt. Et kont d& Schwester net m& fergieszen; w& eng 
Helech huot se a sengen Aen dö gestänen an huot et se fer£ert. 
Hirt Liewen a Wirke bei ons a bei all den Armen am Dwüoref 
häten op dät Kand en Androck gemächt, den iwer seng Zökonft 
entschöde solt.“ 

„n IT as Alles richtech, w& en et set““, &nnerbrecht dü de 
Pappa Loch d’Ferzielonk fum Man, „„esö huot e mir et gleich 
ferzielt, w& en er&em kom wör,““ 

Mir äncer söszen all ste] a stomm um Desch an hun um Man 
sengem Monn gehängen, fir nemme k& Wwuort ze ferlöeren. W& 
d’Ried öwer &möl ennerbracht wör gin, dü hun &ch d’Geleenhet 
profittert a gesöt: „„Löszt mer ons emöl erem mat engem Gläs 
stierccken, gudde Frend, an da ferzielt der ons de Reöscht fun 
Erer schöner Geschicht.*“ Nodöm as gedronkt wör, fiert de Man 
firun : 

„Fill hun &ch net m& ze söen, Dir Hören. W& et am Liewen 
net äneschter as, hu mer alt er&em misse fu fir ufenken. Onser 
Herrgott huot et duornö gudd mat der Algerie gemengt a mer 
konten en £ttlech Jören a Fridd an a Röh d’Frichte fun onser 
Arbecht genöszen. Dät &scht Jöer hät erdröen fir ons Scholten 
öfzeleen. Aın zwöten an am drette Jöer konte mer schon ercm 
eppes op d’SAit dun. "T as fill am Land gedöe gin, dass esd eng 
schreckleckh Plö net m& solt firkommen. Ower de rechten a rich- 
teche Mettel, fir se ganz ze ferdreiwen, as bis haut nach net er- 
font gin. De Wanderkrik& hun s’esdö ziml&ech lokalisdert an &ch 
glewe selwer, dass den net m& bis an d’Provinz Constantine dürch- 
komme kann; öwer dö mat de Flölenken hu sch alt nach &mmer 
äfont, a wan et och n&mme stölleweis wör. Nach &möl si mer 
derfun iwerfal gin, mer sin öwer mat engem blöen A derfu kom. 
Wan de Schuod och net esö ganz worech wör a mir nach &mmer 
genoch fir z’ieszen iwrech behälen hun, da wör ower dach d’Angscht 
fir er&m an d& fergänge Calamitöt ze geröden, esö grösz bei ons, 
dass mir enner ons iwerluogt hun, d’Algerie ze ferlöszen an erem 
hem ze göen. Et wier dach fleicht ndischt draus gin, wan dü dät 
Krichsjöer net ägefäl wier. Dät huot onsen Entschloss zeidöch ge- 
mächt. Esö bäl w& d& zeng Jöer, d& &ch mech eontractlöch ferbonnen 
hät, an der Algerie ze bleiwen, eriwer wören, hun &ch d& &scht 
gudd Geleenhet profit&ert, hu meng Gidder ferkäft a si fortgezu’n. 
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Esö si mer zenterhier erem hei. Wa mer och net gräd am Himmel 
sin, da get et ons ower gudd, well mat de Süen d& mer ons an 
der Algerie gespuort hun, kont &ch hei uschäfen, dass mer genoch 
fir ze liewen hun. An dach döt et mer haut löd, dass mer net an 
der Algerie bliwe sin; ewell fun all onse Kanner, d& dö op d’Welt 
kömen, huot könt et hei aushäle können. Drd sin der am Frank- 
reich an et welt könt derfun an d’Waldland zreck.“ 

„„An de Lorenz ?%4 hun &ch derzweschent gerufft. 

„De Lorenz as haut e grösze, stärke Jong fu nongzeng ‚öer. 
En as an Amerika gängen, esöbäl w& e sech stärk genoch font 
huot. A sengem leschte Bröf huot e geschriwen, en hett scch nu 
Geld genoch gespuort, e wier drop an drun fir eriwer ze kommen, 
eng kürz Zeit bei ons ze bleiwen an dan an d’Algerie ze göen 
a scch dö festzesetzen. Esdö kenne mer &n Däg oder den äner fleicht 
all erem d’Gelcenhöt kröen, dohin zreckzekteren.“ 

„nAn huot der neischt m& fun der Schwester gehtert ? we 
huot se dach gehescht ?** fröt ech nöenen. 

„T as gudd, dass der mech fröt, Her, sos hett ech et nach 
fergieszt. W& et beschloss wör, fortzegöen, dü Iwot onst Marichen 
ons dusern& geluogt, dass et sdcı Welle wier, an d’Klöschter ze 
göen fir Nonn ze gin; mer sollten em dach erläben, dass et zu 
Constantine bei der gudder, bräwer Schwester, d& ons allen esö 
aus der Nöt geholleft hett, äntriede kent. Am Ufank hu mer ons 
derg@nt gewiert, ma w& mer gesin hun, dass et dem Kann secı 
festen a fröie Welle wer an hatt net dofu gelösz hett, dü hu mer ons 
drän erginn a mer hun et no Constantine gefdert, wö et nach haut 
elecklech an zefridden als Schölschw£ster liewt. D’Hierz wör ons 
schw£&er, w& mer dem Marichen an der gudder Schwester &dd& 
gesöt hun, fir ons fleicht onst Liewe läng net ınd ze gesin.* 

„Hiren Nuom ? frö der, Her, ma foi, dät wör en droll&chen 
an ech hät &mmer M& fir en ze behälen. Saeur Marie as en ugängen, 
de Rescht hun &ch fergieszt.“ 

„„Du bon Paste:ır, Sanur Marie du bon Pasteur, si wör kleng, 
liewcch, wif, si wör gebiert@ch fun Echternach““, kont &ch mech 
net m& entbälen, duszeruffen. 

Ech hät n“t zergutzt geschwät, dü sprengt de Man op, kemt 
op mech lass, helt meng böd Henn a beschwiert mech: „O Her, 
Dir kennt se, Dir sit Hecht och fun Fehternach, söt mer et, ech 
bieden l&ech, ewell ech hun &t all ndı Liewen ze bedaueren, dass 
ech bis haut nach eng Commissiön duszerichten hun, d@ se mer 
beim Ofschöd opgedröen Iuot. Si hät mer demöls gesöt, ech solt 


hire Brudder, den zu Eehternach Postmäöschter as, besiche göen, 
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em hir Grösz dusrichten an em ferzielen, dass et er gudd gäng. 
An d& Commissiön hun &ch bis haut nach net ausgericht. Demöls, 
w&ö mer erem si kom, wör d’Eisebunn läscht d’Sauer nach net 
gebaut an et wär ons net mijel&ch, mat der ganzer Familjen do- 
hin ze göen. Ma ech hu meı Ferspriechen nach net fergieszt an 
ech hu mer firgehol, d& n&xt Pengschten no Echternach ze göen, 
fir meı Wuort änzelösen.“ 

„n T as Alles scho geschitt, gudde Frend,“* hun &ch geent- 
wert a sin zuglöich opgesprongen, „„ewell der Schwester hire 
Brudder, den der welt besiche göen, as schon eng Zeit läng fun 
do fort, en as haut Maschinefabrikant an e stöt hei firun ich, 
ech sin et selwer.“* 

Op alle Gesichter em den Desch wör Staunen a Bewonneren 
äusgedreckt. Stel hu mer ons All ennerenen d’Henn gedreckt a 
Jiddere fun ons hät dät Gefill fam Walte fun enger gettlecher 
Firsicht, d&@ d’Menschen op der Welt sech begäne löst an hir Löse 
lenkt. Dem Man hun Tränen an den Ae gestänen, w& en e löscht 
Möl seı Gläs gehuowen, mat Allen ugestöszt a gesöt huot: 

„Op d’Gesonthet fun der Seur Marie du Bon Pasteur !“ 


Epilog. 

An ertm un engem schöne. klöre Wanterdäg, erem den vocht- 
zengte fum Härtmönt, ön a flerzech Jöer nom Död fum Papp, 
huot d’Kleckelehen am Klöschter zu Nanzöch e Pös gelaut an 
d’Schweöstere fun der Congregatiöu hun den De Profundis gebied 
fir eng ärem SEl, d& am Död hir Erl&sonk font huot an als freie 
Gescht opgeschwiewt as zum öw’ge Papp am Himmel, dem &w’ge 
Licht, der &w’ger Löwt entgent! 

Dü huos nun äusgerongen an huos Kusgelidden: 

Bas freı nu ganz fun lerdel&wt a -Suorg a -L£d, 

Dü huos de sel’je Lön fun dengem Wierk heinidden 
Döuowen nun, am Himmel dir deng Plätz bered. 


A kemt d& Stonn, wö och medı Liewesläf 
Zu Enn sch ndıpt an &ch hei Ofsched mä'n 
An d’Klacke landen och fir m&ch zehäf: — 
Dan huol zu dir m&ech an dein Himmel än! 
A lözs dra preise m&ch mat dir, o Sälechköt, 
Mat alle Gudden, alle Söl&chen en chaur, 
Gott, onsen wech gudde Papp, fun Ewechköt 
Zu Ewechköt, Seur Marie du Bon Pasteur ! 


Onggenant 
Summe 
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Die Gründung Der Liihgelburg, ) 


Es fingt das Bolf gar wunderbare Sagen 
Bon feiner Herricher ftolzem Ahnenfchlof, 
Das Geiftermädte einft in dumteln Tagen 
Hervorgezaubert aus der TFelfen Schof. 


Wo friedlich jet der Alzet Wellen rauichen 
Durhs grüne Thal, durch Felsgellüft hindurch, 
Sa Siegfried, Graf von Körich, einft, zu laufen 
Dem Wunderfang von hoher Römerburg. 

Dort winft auf fonnumglängtem FFelienthrone 

Der Alzetnire zarte Lichtgeftalt, 

m aufgelöften Haar die Demanttrone ; 

Es glänzet mild des Mäddhenblids Gewalt. 


Entzüdt, beraufht vom Sang, auf fpringt der Degen, 
Und ftürmt zu ihr empor mit hohem Mut; 

Do wie er ihr genaht auf Felienftegen, 
Entichrwebt ihr Bild in leßter Abendglut. 

Und fortan 3098 den Gbrafen immer wieder 

Zur FFelsburg an der Alzet fühlem Grund, 

Bis Melufine zu ihm ftieg bernieder 

Und mit ihm fchloß der Yiche ew’gen Bund. 
Doc da die Nire nie das Thal durft fliehen, 
Das ihrem fihern Schuß fid) einft vertraut, 

Sollt au nur dort ein Stammbaus ihr erblühen, 
Wo einft der Römer fein Kaftell gebaut. 

Und Siegivied feiner Holden treu ergeben, 

Ums eigne Gut das Alzerthal taufcht ein. 

Dody adı ! nod; fehlt die Arone feinem Streben : 
Das traute Heim auf Ichroffen FFelsgeftein. 

Die Furg von Körich jchallt von feinen Klagen, 
Die Geifter ruft er an in feiner Not, 

Will irevelnd mit der Hölle fi) vertragen, 

Wenn feinem Wunfche fie Erfüllung bot. 

Er fprichts, und aus dem Abgrund düfter vaufchend, 
Der Yügengeifter Fürft empor fi) Ichwingt ; 

Der Yiebe, der Berführung Stimme laufchend, 
Der Graf den Glüd die Seel zum Tpfer bringt. 
Beidyloffen ward bei mitternähtgem Schweigen 
Auf Hitterehrenwort der jdwarze Bund: 

„Der Hölle meine Seele fei zu eigen 

„Nady dreißig Jahr, genau um Tag und Stumd, 
„Wenn an dev Alzet fie ein Schlof mir gründet 
„Und dazu Ichafft mir Gold md Edelitein, 

„Zaß Glanz und Fülle Deelufine findet, 

„Wann in die Yügelburg wir ziehen ein.“ 


-)) Verfaßt von B. Ries aus Gonderingen, Schüler der 1. Gymmaftaltlaffe, vor- 
getragen von Nic. Ney aus Filsdorf, Schüler der IV. Gymnafialflafie. 





Und Stürmen troßend und den Kriegsgefahren, 
Schaut bald ins Yand der FFeite ftolzge Pracht. 

Diag aud der Feind ihr dräun und feine Scharen, 
An ihrem Fels zerichellt fo Mur wie Macht. 


Hoch droben auf dem Scloffe herrfiht in Frieden 
Das erite Yuremburger Grafenpaar, 

Was nur fein Herz begehrt, ift ihn befchieden, 
In Glüd und Freude fchwindet Jahr auf Yahr. 


Und immer weiter dehnt e8 feine Grenzen, 

Und immer tiefer gründet feine Madıt. 

Und Sieg und Ruhm die ftolze Burg befränzen, 
Auf blüht die Stadt in nie geahnter Pracıt. 


Doch manchmal, wenn in fpäter Abendftunde 
Graf Siegfried weilt in feiner Freunde Kreis, 
Dann tönt zu ihm empor aus Thales Grunde 
Des Geiftes Mahnıruf fo unheimlich leis, 


Der Held allein vernimmts mit bangem Beben, 
Zählt angftvoll, was ihm bleibt an Lebenszeit. 
Ad! wollte Gott die fhwere Schuld vergeben, 
Zu fterben wär er gerne dann bereit. 


Drum übt er treu des frommen Ritters Pflichten, 
Ein Schirm der Witiven und dır Waifen Hort, 
Läßt Kirchen rings zu Gottes Ehr errichten, 

So Rettung boffend von des Paltes Wort. 


Und pfeilgefhwind die dreißig Fahre fliehen, 

Des Helden Fugendloden find gebleicht, 

Sein Arm finkt fraitlos in des Kampfes Mühen : 
Des Lebens Ende hat er jchnell erreicht. 


Bereint hat er im glanzerfüllten Saale, 

Was Lügelburg an tapfern Rittern kennt. 

E8 prangt das FFeit, man jubelt bei dem Mable, 

Und niemand ahnt, was Giegfrieds Bruft durchbrennt. 


Bor dreißig Jahren heut am felben Tage 
Erftand die Fügelburg auf SFelfengrund ; 
Nad) dreißig Fahren, Heißt e8 im Vertrage, 
Gehört der Graf der Höll zur felben Stund. 


Held Siegfried fchaudert vor dem graufen Ende, 
Je näher rüdt die finftre Mitternacht. 

Zum legten Flehen falten fi) die Hände, 

Daß Gott ihn rette aus des Teufels Macht. 
Da plöglih unter wildem Sturmesbraufen, 
Erfcheint im Saal ein Rede riefengrof ; 

Die Ritter alle fpringen auf mit Grauien, 
Sold Scredbild nie gebar der Hölle Schoß. 


Er jchreitet fühn, der wilde Gottverächter, 
Bedrohlic flammt fein Auge düftre Wut. 
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„gola! Herr Graf“, ruft er mit Hohngelächter, 
„seht folge mir hinab zur Hölle Gut !“ 

„Des Lebens Freud und Luft haft du genoffen, 
„Zum letten Mal fchlug dir die Mitternacht, 
„Da dreißig Jahre voll und fchön verfloffen, 
„Birft du munm Schauen meines Reiches Pradıt. 
So höhnt der Schwarze, will den Grafen faffen, 
Er greift nach ihm, weicht fluchend dann zurüd: 
Des Helden Seele hat den Yeib verlaffen, 

Und Engel tragen fie zum ew’gen Glüd. 


Des Toten blaffes Antlig ruht verfläret, 
Ein felges Yäceln ipielt um feinen Mund. 
Er hat ald frommer Ritter fid) bewähret, 
Darımı verzieh ihm Gott den fündgen Bund. 


Das Collegium Germanikum u Rom umd defen Böglinge 
aus dem Fuzremburger Lande. 


®on Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 


(Fortiegung.) 
XIII. 
17. Heinrich Hartard von Bollingen. 
(Schluß.) 


Die anftrengenden Urbeiten, denen Hartard oblag, die vielen 
Ktriegsereigniffe und bejonders die fortwährenden Reibungen, in welden 
Dartard mit jeiner Reftdenzitadt Speier Iebte, mußten auf die Dauer 
feine Gejundheit zerrütten. Mac) vielen und harten Krankheiten folgte 
endlich die legte, welche 17 Monate andauerte und „ebenfo jchmerzenvoll 
war, als jeine Geduld dabei männli und rührend." Er ward darum 
auc jo jchwad, daß jeine Hände ftarf zitterten umd er nicht mehr im 
Stande war, feine Unterfchrift zu geben. Schon am 6. Auguft 1718 
ichrieb das bifchöfliche General-Vikariat öffentliche Gebete aus, um des 
geliebten Oberhirten längere Erhaltung zu erflehen. Obwohl er bereits 
am 26. Auguft 1718 fi) mit den bh. Sterbejacramenten hatte verjehen 
laffen, lebte er gleichwohl noch ein ganzes Nahr, in welddem er zu 
fänpfen hatte mit allen möglichen Leiden und Unfällen: Seitenftechen, 
DMagendrüden, Herzklopfen, Gicht:, Yenden:, Gries: und Steinwehen. 

nn einem Dirtenjchreiben vom 26. Dftober 1718 ermahnte der 
Kranke nod; die Geiftlihen, den Zorn Gottes, welcher fi jchon jo 
verwüjtend über die Stadt, das Münfter umd die ganze Diöcefe er- 
goffen, nicht von Neuem Herauszufordern und fich defhalb vor Aus: 





ihweifung, Unlauterfeit, Trunkfucht, Kleiderpracht und Lurus zu hüten. 
Auch berief er fie auf den 18. April 1719 zu einer allgemeinen Synode 
in die Domfirche, und wohnte noch perjönlich, wenn auch Sehr leidend, 
der begeijterten Predigt bei, in welcher der Jejuit Herold zur Qugend 
und Weisheit, zu mufterhaftem Wandel und rechtgläubiger Gefinnung 
ermunterte, 

Am Borabende feines Todes machte Hartard, in Gegenwart von 7 
Zeugen, jein Teftament. Der Ynhalt desjelben war des Prälaten wiür: 
dig. Sein Begräbniß, nebit Errichtung eines marmorenen Grabiteines 
am erjten nordöftlichen Bogen unterhalb des Künigschores im Dome 
ordnete er an, einfach zwar, jedoch nach altem Herfommen. !) 


„So gebredhlicd) und zerrüttet Dartard’S Leib auf dem Schmerzens- 
bette war, jo frei, hell und verjtändig blieb fein Geiit bis zu feinem 
legten Athemzuge. Er lag im FFürjtenhauje mit verflärten Zügen und 
lähelnd wie ein Kind im Traume. Seine Lippen zueften leije, jeine 
Stirne verlor ihre Runzeln, ein flüchtiges Roth überzog fein Angejicht. 
‚immer verengerte jich der Kreis jeiner Wahrnehmungen. Alles, was 
auf jeinen Gewiffenszuftand Bezug hatte, nahm er mit Freuden auf, 
und jeine Neue wurde zur nmabläfjig ihn mit Seju beichäftigenden 
Seelenftimmung. Es war Donnerstags, den 30.Nov. 1719, als er, die 
brennende Kerze in der Hand und inmitten vieler Betender, Geiftlicher 
und Weltlicher, feine jchwergeprüfte Seele aushaudte. Eine halbe Stunde 
vorher hatte er noch einmal gebeichtet und die heilige legte Delung em: 
pfangen.” ?) 


Bei der Seftion der Leiche fanden ji Steine und Polypen in 
derjelben vor. Die Beilegung nebjt dem feierlichen Trauerdienfte fanden 
ftatt am 18. Dezember 1719. P. Conrad Sciebbein, S. J. der 
Beichtoater des Verjtorbenen, hielt eine ausgezeichnete Xeichenrede, worin 
er Hartard „ein Licht für Kirche und Weich“ betitelte. Wenn je ein 
Voripruc getroffen war, jo war es der, den der Nedner fich ausgewählt 
hatte: „Diejer ift mir ein auserwähltes Gefäß...... ich will ihm zeigen, 
was er für meinen Namen wird leiden müffen. (Apgich. IX, 16.) 


Ueber Hartard’8 Grab wurde im Jahre 1722 cin jchwarz:mar- 
morencs Denkmal errichtet, weldyes, nachdem e8 zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts von franzöfiichen FFreibeutern verftümmelt worden, bei 
Wiederherftellung des Domes im Nahre 1821 aus demfelben entfernt 
werden mußte. Dasjelbe enthielt eine zwar breite, aber wahre lateinijche 
Snichrift, die einen Furzen Abrii jeines Lebens enthält. Dr. Dr. Neyen 


u U) Die näheren Beitimmungen diefes Teftamentes mag der geneigte Yefer nadjfchen 
bei Joh. Engling, loe. eit. S. 4—%. 
2) Joh. Engling, loc. eit. ©. 97. 
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ER EDEN SEEN BERSUE OEEDEEEEERSERPERSEARIENEERE| EA 


hat uns diejelbe als „hiftoriiches Dokument“, wie er jagt, aufbewahrt, 
und fie lautet, wie folgt: 

„Siste viator et «disce, mascula quod virtus etiam post 
funera vivat. Ita post fata sua in hoc monumento vicit eterneque 
viret in suorum, quos moriens reliquit devotorum cordibus, sub- 
ditorum amoribus, pauperum suspirüs, patrie desideris, wterna 
dignus memoria, Rever, et Üelsiss. S. R. I. Princeps ac Dominus, 
DOMINUS HENRICUS HARTARDUS DE ROLLINGEN, EPISC. SPIREN. 

PR&P. WEISSENBURG. ET ODENHEIMENSIS. 

Hunc mundo dedit 13. decembr. 1633, abstulit 30. nor. 
1719, festo 5. Andrew apostoli quocum ') inter amplexus crucis, 
post acerbissimos variorum morborum et mortis dolores, 17 
mensibus forti patientia, constanli in Deum fiducia et resigna- 
tione toleratos, ad eternam in coelo requiem, spe plenus obiit. 

Pietatem in Deum et B. Virginem hausit cum lacte materno, 
natura exquisitis talentis ad quevis ardua instruxzit studium et 
applicatio virium efformarit ad summos in utroque foro digni- 
tates, officia et legationes habilem. 

In metropolitana Trevirensi fuit Canonicus capitularis et 
Chorepiscopus ; in cathedrali Spirensi Scholasticus et Decanus ; 
in equestri Bruchsaliensi Prepositus. Electus tandem ad supre- 
mam Episcopatus Dignitatem 24 febr. I7TII, sic ea functus est, 
ut principalium virtutum et meritorum gloria nulli fuerit se- 
cundus. Habuerunt in illo principes ideam regnandi, clerus nor- 
mam virendi, familia splendoris augmentum, patria solamen, 
subditi parentem, pauperes asylum, boni omnes uberrimarum 
laudum et summe admirationis augmentum. 

Verbo : princeps fuit omni elogio superior, in quo nihil desi- 
derari potuit quamı immortalitas. Hane cum mundus dare non 
posset, coalum dedit. In qVo CVM Deo paCe frVitVr sterna.“ ®) 





1) Dr. Aug. Neyen. Biographie luxembourgeoise Tome II, p. 68. Im 
den Zert bei Neyen hat fi) hier ein Druckfehler eingeichlichen, indem qguorum ftatt 
quocum, wie wir verbeffert haben, fich dort findet. 

2) Hier die wortgetveue deutiche Ueberfegung biefer Grabidhriit, wie fie Hr. 
Engling am Scyluffe feines fo oft citirten Wertchens (5. 98—100) gibt: „Steh ftill, 
Wandrer, und lerne, dak männliche Tugend aud nad) dem Tode lebt. So lebt nad 
feinem Wbfterben im diefem Denkmal und wird ewig in den Serzen der ihm ergebenen 
und ihn überlebenden Seinigen, in der Liebe feiner Unterthanen, in den Seufzern der 
Armen, in der Trauer des Baterlandes, ewigen Andenfens würdig leben, der hochiw. 
und erlauchtefte Reichsfürft und Herr, Herr Heinrich Hartardb von Rollingen, 
Bifchof zu Speier, Propft zu Weißenburg und Odenbeim. Jhn gab der Welt der 13. 
Dez. 1633, ihn nahm weg der 30. Nov. 1719 am TFeite des bi. Apofteld Andreas, 
mit welchem derfelbe unter Imarmung des Kreuzes, nad ftandhafter 1Tmonatlicher 
gottvertrauens- umd ergebungsvoller Erduldung verfchiedener fehr bitterer Krantheits- 
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Noch erübrigt uns ein Wort zu jagen über das, was SHeinrid) 
Hartard in Betreff von Anjemburg und Simmern gethan hat. 


Als cr, damald noch Domherr zu Trier, erfuhr, daß die edle Dame 
Diaria Anna Bidart, Gemahlin deS edlen Deren Franciscus de Tho- 
majfin, gejonnen jei, zu Ehren des wunderthätigen Bildes der Mutter 
Gottes, befannt unter dem Namen der „Batronin zur Eiche” eine Ka- 
pelfe auf dem jogenannten Mont-Marie (Marienberg) bei Anjemburg 
zu erbauen, trat er, dur Schreiben vom 7. Juni 1678, großmüthig 
alle jeine Rechte auf diefen Plag ab, w.lcdher den Mitgliedern der beiden 
Familien von Nollingen und von Thomaffin bis dahin gemeinschaftlich 
angehört hatte. Diejer Brief wird auc heute noch im hochgräflichen 
Ardhiv von Anjemburg aufbewahrt, !) und legt ein glänzendes 
Zeugniß ab von der Liebe und Verehrung des Schreibers desjelben zur 
hehren Gottesmutter. 


Als Heinrich Hartard bereits höhere Würden erflommen, ja jogar 
ichon den Speierer Biichofsituhl beftiegen hatte, wollte er dennoch jtets 
im Befige feiner erften Pfründe bleiben. Bereits früher haben wir mit- 
getheilt, wie Hartard von jeinen Onfeln das in Siebenborn (Simmern) 
geftiftete Perjonat erlangt hatte, bevor er fid, anjchiefte nach Mom in’s 
Collegium Germanitum abzureifen. Diefe Pfründe nun, als Berjonal- 
(ifta in Siebenborn, behielt Hartard bis zu jeinem Tode bei. Daß er 
auch diejer Ortichaft, jelbft als Bilchof von Speier nicht vergaß, geht 
daraus hervor, daß er, wie uns P, Nilles berichtet, 2) „im Yahre 1716 
die Pfarrkirche von Siebenborn verjchönerte durch fünf gemalte Fenster”, 
welche, als P. Nilles jein Büchlein veröffentlichte (1857), nod) 


und Zodesidimerzen, vol Hoffnung zur ewigen Rube in den Himmel hinüber wallte. 
Frömmigkeit umd Liebe zu Gott und der feligften Jungfrau fog er ein mit der Mutter: 
milch ; ihn rüftete die Natur aus mit auserlefenem Talente für alles Schwierige ; ihn 
madıten Studium und Anftrengnng der Kräfte gefchidt zu den höchften Würden, 
Gefchäften und Gefandtichaften in dem einen wie anderem Forum. a) An der Metro- 
volitanficche zu XZrier war er Rapitular und Chorbifchof, am Dome zu Speyer Scho- 
lafter und Dechant, im adeligen Stifte zu Bruchfal Propft. Endlid) am 24. Februar 
1711 zur hoben Bifchofswürde erwählt, befleidete er diefe derart, daß ihn Keiner im 
Rubme der Haupttugenden md Berdienfte übertrai. An ihm batten die Fürften das 
Ideal eines Herrichers, der Klerus eine Vebensnorm, die Familie einen Bermehrer 
ihres Glanzes, das Baterland einen Zröfter, die Untergebenen einen Bater, die Armen 
einen Hort, alle Guten einen egenftand überfließenden Lobes und böchfter Bewirnde- 
rung. Mit einem Worte: er war ein über allen obipruc) erhabener Fürft, für den 
fih weiter nichts mehr wünfchen ließ, als Unfterblichfeit. Da ihm diefe die Welt nicht 
zu geben vermochte, jo gab ihm fie der Himmel in VVeLCheM er gottselig eVV’gen 
trleDens genichet. 

a) D. h. in weltlichen, wie in geiftlichen Gefchäiten. 

1) Nie. Nilles, loe. eit. ©. 23. 

2) Ibid. S. 30. 
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„gut erhalten” waren. Ym Yahre 1865 jchrieb Hr. Engling, !) es 
jeien deren damals nocd zwei gut erhalten gewejen. Hr. Pfarrer Didier 
von ?y7el8, jelig, will deren noc) drei im Jahre 1875 gejehen haben. 
Dier was er darüber jchrieb. 2) „Drei Jahre vor feinem Tode jchenkte 
ein anderer PBerjonatift, Heinrich Hartard von Rollingenersuseenen der 
Kirhe (von Simmern) mehrere Heine auf Glas gemalte Mledaillons, 
die nnter dem Familienwappen des Gejchenfgebers (im 1. und 4. Feld 
drei filberne Sparren auf rothem Grund-Rollingen ; im 2. und 3. ein 
filbernes Anterfrenz ebenfalls auf rothem Grund-Siebenborn) nachitehende 
nichrift enthalten: HEINRICH HARTARD V. GOTTES GNADE 
BISCHOFF ZV SPEYER DES HEYL. RÖM. REICHS FVERST 
PROBST ZV WEISSENBVRG VND ÖODENHEIM CHORBI- 
SCHOFF ZV TRIER VND PERSONATIST ZV SAEBENBORN 
AUSS GNADEN MITTGETHEILT ANNO 1716. 

Die drei ®) heute (1875) noch vorhandenen Medaillons find in die 
Tenfter des Laienjchiffes eingefügt und machen inmitten der hell durd;- 
fichtigen, in monotonen NRechtwinfel aufgeftellten Scheiben ungefähr den- 
jelben Eindrud, wie ein foftbarer Zappen, den man neu aufgenäht hat 
auf ein hHöchit vulgäres Stleid. Pie gemalten Trenjter, 4) zu welchen 
wohl die Medaillons gehörten, find nicht mehr vorhanden." °) 

Nah Dr. Neyen ®) joll Hartard der Kirche von Siebenborn aud) 
verichiedene fchöne PBaramente geichenkt haben. Welcher Art diejelben ge- 
weien, gibt er aber nicht an. Wahrjcheinlid”) waren es Diejenigen, 
weldhe Hr. Pfarrer Didier uns an derjelben Stelle beichreibt, mit fol- 
genden Worten: „Siebenborn bejigt a) mehrere Antipendien, die eine furze 
Erwähnung im Organ verdienen. Das Eine aus Seide und mit fil- 

1) Joh. Engling, loe. eit. ©. 25—26. 

2) Organ des Vereines für hriftlice Kunft in der Diözefe Yuremburg. II. Serie. 
V. Jahrgang. 1875. 3 Bierteljahrsheit. ©. 91. 

8) Heute beftehen nur mehr zwei von diefen »Fenftern. Das eine befindet fih im 
Chor zur Epiftelfeite, das nächte zum Schiffe der Kirche bin. Das andere befindet 
fih im Schiff. Es ift das erfte, rechts beim Eingang der Kirche. Sie mögen 2.50 
Meter hoch und 0,80 Meter breit fein. (Brief des hoahw. Hr. M. Lameich, Pfarrers 
zu Simmern, vom 25. September 1896.) 

4) Diefe zwei FFenfter können nicht als „gemalte“ bezeichnet werden. Außer dem 
genannten Wappen find dielelben der Yänge nach mit einigen Kreuzen aus gemaltem 
(farbigem) Glas verfehen. (Der näntliche Brief.) 

5) Immerhin ift es alio wahrfcheinlidy, daß die urfprünglichen Feniter vollftändig 
gemalt gemweien find, und daß in FFolge der nothmendig gewordenen Reparaturen, das 
gemalte Glas durch das jeßige erfeßt wurde und man die unverlett erhaltenen Die 
daillons dann in diefe neuen FFenfter eingelegt hat. 

6) Dr. Aug. Neyen, loc. eit. Tome II, p. 68. 

T) Herr Yameich Schreibt darüber (loc. eit.): Bon den foftbaren Meßgewändern 
beftehen noch vier, in weißer Farbe, goldgeftict, alles echt, auf Damaftfeide. Die yorın 
ift Die gewöhnliche unferer Meßgerwänder.* 


E3 PRBBBHE BE Eee EEE PIIUESEEEEESNBREEEESEPE--EIENR: = 


bernen, ftellenweife vergoldeten Arabesfen in Weliefftiderei reich ausge: 
jtattet trägt die Jahreszahl 1700; die übrigen, drei oder vier an der 
Zahl, enthalten in gepreßtem Leder verjchiedene Motive aus dem Thier: 
und Pflanzenreich und gehören jomit in’8 Gebiet der Xederplaftif, die 
bereits in der gothiichen Periode nicht bloß zu Büchereinbänden, jondern 
auch zur innern Umfleidung hölzerner Reliquienfäftchen, der Saframents- 
häuschen u. j. w. verwendet wurde, und in der NRenailjanceperiode eine 
jolhe Vervollfommnung erfuhr, daß die in diefem Genre angefertigten 
Wandtapeten nebjt den Gobelins zur Ausihmüdung fürftlicher Gemädher 
benügt werden dürften Yen... b) Schwarze Kajel nebjt Dalmatifen und 
Chormantel. Sämmtliche Theile, die fich dazu eignen, wie das Kajel- 
kreuz, die Stäbe der Tuniken u. f. w. find mit Noftofoftidereien jo 
dicht belegt, daß der Grundftoff nur wenig in’S Auge fällt... Allen- 
falls beansprucht die „Kapelle großen jtoffiichen Werth des gediegenen 
Silber8 wegen, das unter theilweiler Anwendung echter Bergoldungen 
daran gleichjam verjchiwendet wurde. c) Kajelfreuz aus gothiicher Beit..... 
mit rechtwinfeligen Balfen.......... Auf dem geitidten, mit wellenförmigen 
Linien durchzogenen Hintergrund find in netter Nadelmalerei folgende 
Heiligenfiguren angebradt: im Centrum der Erucifirus mit Johannes 
und Maria und um denielben : abwärt3 der Delberg und die Geißlung ; 
rechts die Krönung ; lints Simon von Eyrene und endlich aufwärts die 
Auferftehung, lauter Darftellungen die fih auf das Sreuzopfer und 
folgerichtig aud) auf das heilige Meßopfer beziehen... Von der 
mittelalterlichen Sajel ift nur das Kreuz übrig geblieben; der Stab der 
BVorderjeite, ebenfalls mit Bildwerf gejchmücdt, ift moderne Arbeit.“ ®) 
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Mort de J gan l’Aveugle 
a la bataille de Cröcy.°) 











Des tambours, des elairons, la fanfare guerriere 

A röveill& des bois les sinistres &chos ; 

Les coursiers indompt&s ont labour& la terre 
De leurs larges sabots. 


Eeuyers, franes-archers qui portez l’arbalöte, 

Chevaliers valeureux blanchis sous le harnois, 

Qui dans la lice avez jout& les jours de föte 
Et vaineu tant de fois: 


1) Eine foldye Yedertapete befindet fid) 3. B. in der Kapelle der Scyweftern vom 
armen Kind el zu Echternacd, welche eine äußerst prächtige Deforation derielben 
bildet. Auch in dem Scloffe zu Meyfemburg bei Fels trifft man foldhe Yedertapeten an. 

2) Organ x. Jbid. S. H—97. 

3) Poesie compos&e par Mathias Tresch de Lintgen, &löve de la Ire 
celasse gymnasiale, dite par Jules N euberg de Luxembourg, &löve de la 1V° 
elasse gymnasiale. 
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Voiei venus le jour et l’'heure du courage; 

Voyez ces rangs &pais et ces fers meurtriers, 

Et derriere eux la gloire, ou le vil eselavage 
Effeuillant vos lauriers. 


Pleins d’une fire ardeur qu’aucun danger n’entrave, 

Dedaigneux de la vie, etrangers A la peur, 

Combattez vaillamment, en songeant que du brave 
Le plus brave est vainqueur ! 


Sur les deux camps planait un lugubre silence. — 
Tout & coup emportis sur leurs fougueux coursiers 
S’£branlent animes d’une m&me vaillance 

Les courageux guerriers. 


Pertuisanes, estocs, dans l’ardente bataille 

Brisent sous leurs grands coups les arınures de fer; 

Le bronze fume, &clate, at erache la mitraille 
Avec un bruit d'enfer. 


Ders fiers envahisseurs les Frangais intröpides 

Longtemps, d'un bras hardi, soutiennent les assauts : 

En les voyant, on songe aux eombats homieides 
Des antiques heros. 


On luttait corps A corps. — Le jour päle s’acheve: 

Cependant dans le val la fortune hösitait. 

Debout sur la colline, et la main sur le glaive, 
Jean l’Aveugle &coutait. 


Le elairon tout A eoup r&sonne dans l’espace. 

Malheur quand le clairon jette ses longs &elats! 

„Fuyons !* dit dans la brume un cavalier qui passe, 
„L’Anglais est sur nos pas !* 


„Fuir! quel affront! jamais l’impartiale histoire 
„Ne dira du roi Jean qu’un jour on l’a vu fuir. 
„Allons! fidele &p6e, allons! cavale noire, 

„I faut les secourir !* 


Des fiers barons le e@ur sous le harnois s’anime; 

Au royal destrier liant leurs palefrois 

Is eourent A la mort, — ö speetacle sublime — 
Joyeux comme aux tournois. 


Comme un lion blesse, superbe de colöre, 

Sans faiblir renouvelle un inögal combat, 

D’enneimis abattus d’abord jonche de terre, 
Puis chancelle et s’abat, 


Tel le roi Jean s’&lance, et son fer qui famboie 

Tombe, retombe, fend les easques luisants d’or: 

Förir de vaillants coups, pour ce preux, quelle joie! 
Dieu ! comme il frappe encor! 


Ainsi satisfaisant sa belliqueuse envie, 
Longtemps il eombattit, plus grand que le danger; 








Mais la mort arröta sa glorieuse vie 
Sur le sol &tranger. 


Glac& par le tr&pas, sanglant, päle, immobile, 

Il semble encor braver les superbes vainqueurs, 

Comme ces fiers guerriers que e&l&bra Virgile 
Dans ses vers enchanteurs. 


On vit alors pleurer Edouard d’Angleterre, 

Trouvant le heros mort, ses vassaux alentour ; 

„I fallait mieux, dit-il, qu’un tel lit funeraire 
„A Jean de Luxembourg.“ 


Jamais preux chevalier n’a mieux conquis la gloire ; 
Tous les &chos d’Europe ont redit ses exploits ; 
Son nom retentira, r&öpet& par l’histoire, 

Parmi eeux des grands rois. 





Ein weiteres Wort 


zur Orthographie der luxemburger Sprache. 
(Schluss.) 
C. — Elision. 


Zwei Buchstaben werden hauptsächlich in der luxemburger 
Sprache elidiert: der Vokal e und der Konsonant n. 

Die Elision des e findet statt: 

l. bei jedem bestimmten Pluralartikel: d Männer, d Mammen, 
d Fraen, d Jongen ; beim sächlichen Substantif steht für den be- 
stimmten Pluralartikel £ statt d: t Kanner, t Haiser ; 

2. beim bestimmten Artikel der Einzahl vor weiblichen Sub- 
stantiven: d Fra, dMamm; für den sächliehen bestimmten Ar- 
tikel steht £: t Kant, t Lant, t Laf;') 

3. im Pronomen et (es): tass, trent, se zöen top, wan 
twöder wir; 

4. beim Pronomen se (si): siessen und bei der Präposition ze 
ziessen an ze drönken ; 

5. wird e oft ausgesshoben in der Mitte eines Wortes: si son 
isoen), desgleichen im Anfang bei ew&, esd, w&, sd; w& asst sÖ 
schön. 

n wird elidiert : 

1. im bestimmten männlichen und im unbestimmten männ- 
lichen und sächlichen Artikel, sowie bei den Pronomen, wenn das 
Substantiv mit 5, /, 9, 5, j, Ü, I, m, p, r, s, sch oder w beginnt: 

1) — £ ist, für die sächlichen Substantive, das zusammengezogene hol- 
ländische het, oder die Crasis des niederdeutschen dat: t huis, t Huus. 
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de Batti, de Gäscht, de Klank, de Mo, de Schong, e Kant, e 
Metchen, e Klöschter, mai Papp, sai Buch. 

2. am Schlusse einer beliebigen nicht betonten Endung, wenn 
das darauf folgende Wort mit einem der unter 1 genannten Buch- 
staben anfüngt: d Fulle flten; dGrompere wuossen ; en ale Man; 
sai l&we Jong; se froe mech; de komme mir no; se schwamme 


gutt; d Baie stiechen,; gröss a kleng; e Man a f&er Fraen. 

Das n steht demnach nur, wenn das darauf folgende Wort 
mit einem Vokal oder einem der Konsonanten d, h, n, t, z be- 
ginnt: qudden ale Wain; en alen Af; e schönen Dapp; en age- 
bilten Dabo; den huolen Zant; ferluoren Trönen fir geschöen 
Doten; ech hun net nödech hinnen dat ze soen,; hien an hat hu 
mir fersprach mech besichen zekommen; ech hu mengen Elteren 
alles gesot. 

Die Elision des n findet ebenfalls statt, wenn die Vorsilben 
an, un sich mit einem Verb verbinden, das mit einem der unter 
l bezeichneten Konsonanten beginnt: afannen, ufenken, amächen, 


ustellen, astellen, ubieden ; hingegen androen, unhalen, andrökken, 
anarbechten, anoxen, anhalen, undraiwen; desgleichen bei allen 
andern Zusammensetzungen : en Ügeschmirten, eppes Agedröktes. 

Wohlverständlich wird das n beibehalten, wenn die Endsilbe 
volltönig ist, wie de la Fontaine bemerkt: d Kinegin lächelt. 

Derselbe Schriftsteller bemerkt über die Elision des t: 

t der zweiten Person der Mehrzahl wird an Zeitwörtern vor 
der (ihr), Fürwort der zweiten Person der Mehrzahl, elidiert, z. 
B.: Huo der statt huot der (habt ihr), si der statt sit der (seid 
ihr), so der statt sot der (sagt ihr), etc. So wird t ebenfalls oft 
im Partizipium der Vollendung verschlungen : gies a gedronk, 
statt giest a gedronkt. 


D. — Euphonische Buchstaben. 


Wie an und f ausgeschoben werden des Wohllauts wegen, so 
werden dieselben auch des öfteren aus demselben Grunde in der 
luxemburger Sprache eingeschalten : Muss sen en dan haut ge- 
sin? Hai ant do. 

Ähnlich wird auch s eingeschalten: Wans de net denger 
we ges! 

Manchmal finden wir sogar ganze Zusatzsilben : Ömmerforten 
hun ech dat um Hirz. 


* 
* * 


Um nun dem Leser auch ein Urtheil über das von uns be- 
folgte Rechtschreibesystem zu ermöglichen, lassen wir hier eben- 





falls den von den Herren Bourg und Weber in ihrer Schreibweise 
gebrachten Auszug aus der Rede des Hrn. Spoo folgen : 
Hai un dem Gräf, wa je op enger Pläz, zimt et sech e Wurt 


an der Hemechssproch ze rieden. Den, den en onerbitlecht Lös 
ons esö hurtech an esö onferhoft entrass huot, an em dem seng 


Röpläz an der "Ewechket mir hai foll Schmirz fersammelt stin 
— bie wor e fun de beschten d& sai Lant erfirbruocht. Foll 
helejer Begeschteronk fir alles wat schön, gutt a menschlech wor, 
huot hie mat enger selener L&ft u sengem Lant an u sengem 
Follek gehängen. Hien huot, ew& ken aneren, an t lözeburjer 
Folleksliewen agegraff a mat follen Hännen draus gescheft a Ge- 


stalte geschäft d& fir Jorhonnerte sin. Seng Harf huot bai jonk 
an al, bai gröss a kleng, bai raich an arem d& difst Gefiller 
erwekt an en ew& den aner aus de Miseren fum Menscheliewen 
an eng Idealwelt fersat de nemen den Dichter fu Gottes Gnuot 


erfirzauwere kan. 


* 
x * 


Nachwort. 


Es sollte uns freuen, durch diese Seiten den einen oder den 
andern zum Studium unserer Sprache veranlasst zu haben. Es ist 
einem jeden einleuchtend, dass etwas inbetreff unserer ÖOrthogra- 
phie geschehen muss. Bei der gegenwärtigen Sachlage, wo die 
grösste Verworrenheit in der Schreibweise unsers Idioms herrscht, 
soll niemand müssig zusehen, der Liebe zur Sache trägt. 

Wir erinnern an die Worte des grössten deutschen Sprach- 
forschers, J. Grimm : „Es giebt ein lebendigeres Zeugnis über die 
Völker als Knochen, Waffen und Gräber, und das sind ihre 
Sprachen. Sprache ist der volle Atem menschlicher Seele; wo 
sie erschallt oder in den Denkmälern geborgen ist, schwindet alle 
Unsicherheit über die Verhältnisse des Volkes, das sie redete, zu 
seinen Nachbarn.“ Hr. Wies schrieb in Nr. 45 des Echo (1896): 
„Un peuple qui se respeete supportera tous les sacrifices pour sa 
langue.... N’est-ce pas aux langues que sont inherents les biens 
les plus pr&cieux, le e@ur et le g@nie des peuples ?“ 

Im Jahre 1841 schrieb schon J. F. Gangler, „dass die 
luxemburger Sprache, so wie ihre Schwestern, die flämische und 
holländische, einer Ausbildung fähig sei, und zur Schriftsprache 
erhoben werden könne.“ Seither haben besonders Dicks und 
Lentz mit unsterblichen Poesien ihr Heimatland beschenkt; sie 
haben bewiesen, dass unsere Sprache zur Schriftsprache tauglich 
ist, und deshalb soll an dem von ihnen begonnenen Bau rüstig 
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weiter gearbeitet werden. Da drängt sich denn zuerst unter den 
heutigen Umständen die Regelung resp. Festgestaltung der Ortho- 
graphie auf, 

Hr. Professor Bourg wies schon in der „H&mecht“ darauf 
hin, das es eines vom Staate gutgeheissenen orthographischen 
Systems bedürfe, dem sich jeder Schriftsteller unterwerfen müsse. 
Es ist an der Regierung, die Sache in die Hand zu nehmen, eine 
Kommission von Sachverständigen zu ernennen, die ein vollständiges 
orthographisches System ausarbeiten wird, dem sich alsdann ein 
jeder zu unterwerfen hätte. Sollte jedoch wider Erwarten von dieser 
Seite nichts geschehen, so möchten wir alle jene, welche sich mit der 
luxemburger Sprache befassen, auffordern, sich zusammenzuthun 
und aus ihrem Schosse eine Kommission zu ernennen zur Regelung 
der guten, ja heiligen Sache. Man vergesse nicht, dass das hei- 
ligste Gut einer Nation ihre Sprache ist. Dies beweist schon die 
Thatsache, dass sowohl in frühesten Zeiten, wie auch noch heute, 
der Sieger und Eroberer dem unterjochten Volke mit allen nur 
möglichen Mitteln seine Sprache, die des Siegers, des Unterdrückers, 
aufzuzwingen suchte. Es genügt nicht, immer und wieder zu 
singen : 

Mir si glecklech, mir si fräı, 
A mir wellen ’t bleiwen, 
Mir si glecklech, mir si frei, 
Kleng, ma reng derbeı. !) 


Was nützt dieses Singen und Sagen von Freiheit und Glück, 
wenn wir uns nach und nach eine fremde Sprache aufzwingen 
lassen und so Schritt für Schritt, vielleicht langsam doch sicher, 
unserer Auflösung entgegen gehen! Denn niemand wagt es zu 
leugnen, dass unsere Sprache sich stets mehr und mehr mit frem- 
den Elementen anfüllt. Sollen wir den Tag erleben, wo diese 
Gleichgiltigkeit sich rächt! Mit fremden Sprachen geht auch 
fremde Gesittung, gehen fremde Anschauungen Hand in Hand. 
Man nehme einem Volke seine Sprache, und von da ab hört sein 
Bestand auf. Man entgegne uns nicht mit kleinlichen, armseligen 
Gründen ! Diese verflüchten wie der Nebel vor der aufgehenden 
Sonne. Wenn wir noch heute mit Recht stolz sind, Luxemburger 
zu sein, so dürfen wir auch unsere traute luxemburger Sprache 
nicht stiefmütterlich behandeln, während wir trachten, uns in der 
Erlernung fremder Sprachen zu überbieten. Drum auf und ans 
Werk! K. KOHN. 


1) Lentz, Späss an Ierscht, S. 80. Wir halten hier die Orthographie des 
Dichters fest. 





le een, N: 
Les Frangais a Luxembourg. 


Notes d’histoire par Alfred Lefort, 


Membre de l’Acadöämie nationale de Reims. 


(Suite II.) 
III. 


Louis XIV. 

Le trait& des Pyrendes avait fait perdre au duche de 
Luxembourg, en 1659, Thionville et Montmedy qui furent alors 
attribues A la France. L’influencee de la maison de Habsbourg 
commengait & diminuer, tandis que celle de la France devenait 
preponderante en Europe. Le regne de Louis XIV Il’a portce A 
son apogee ; mais, au prix de guerres incessantes, dont les bords 
du Rhin, le Palatinat et le pays de Luxembourg ont &t& le th£- 
ätre ; ces contrees en souffrirent eruellement, et le souvenir n’en 
est pas encore eflace. 

L’objeetif des generaux du Grand Roi £tait toujours, en effet, 
la possession de la forteresse de Luxembourg. Par sa position 
tout & fait exceptionnelle et presque inexpugnable, elle donnait A 
l’Etat, assez heureux pour s’en rendre maitre, une force conside- 
rable et un point d’appui des plus favorables ä Ja concentration 
de ses troupes et ä la direction de leurs mouvements dans toutes 
les contrees environnantes, 

Tous les efforts de Louis XIV et de ses capitaines se por- 
terent done de ce eöte. 

Deja, en 1667, par suite de la trahison d’un employe aux 
subsistances, Pierre Pillard, la ville fut sur le point de leur &tre 
livrde; le hasard seul emp&@cha la reussite de ce projet; mais 
cette tentative avortee coüta la vie A son autenr. 

De leur eöte, les Espagnols ne restaient pas inactifs; pressen- 
tant les dangers qui les menagaient, ils entreprirent, sous la di- 
reetion de l’ingenieur Louvigny, — pendant l’administration du 
prince de Chimay, gouverneur de la ville, — des travaux de de- 
fense considerables, destines A augmenter encore la force des for- 
tifications de Luxembourg et ä mettre la ville en &tat de resister 
aux attaques qu'ils prevoyaient, Ils eurent, aussi, ä& se mettre en 
garde contre des surprises venant de l’interieur. En 1678, en 
effet, quatre officiers de la garnison, — tous etrangers au pays, 
il est vrai, — formerent une ceonspiration dans le but de livrer 
la ville & Louis XIV ; cette conspiration fut &galement decouverte 
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avant d’avoir pu aboutir, et les coupables furent ex&eutes le 18 
juin. 

Toutefois, depuis le trait® des Pyrenees, les troupes francaises 
avaient re&ussi & rester en possession de vingt-quatre bourgs et 
villages situ&s dans les environs de la ville de Luxembourg; elles 
y trouverent de nombreux points d’attaque pour menacer & tout 
moment la ville. La chambre de reunion de Metz annexa, de 
1681 & 1683, tout le plat pays, isolant ainsi completement la 
capitale, seule ville qui restät encore aux Espagnols. 

Entfin, le 4 juin 1684, apres un siege regulier qui dura plus 
de eing semaines, sous la direction du eelebre Vauban, les troupes 
du marechal de Crequy entrerent dans la ville de Luxembourg. 
„Le courage et la bravoure des Francais n’avaient pas de bornes, 
raconte un auteur luxembourgeois. !) Le 7 juin 1685, apres £&tre 
parvenus ä deloger les Espagnols des d&combres du reduit Ber- 
laymont, ordre fut donn€ de monter ä l’assaut de la contre garde, 
qui, par les boulets de plusieurs batteries, avait &t& mise en 
breche sur deux faces. Trois colonnes, renonveldes a chaque charge 
donnee, assaillirent le petit nombre de defenseurs espagnols, qui, 
harasses de fatigue, abandonnaient pas & pas llouvrrage apres 
une defense heroique et une tenneite sans pareille. La troisi&me 
colonne des assaillants, voulant couper la retraite aux defenscurs, 
santait dans le grand fosse; mais le prince de Chimay, le vaillant 
defenseur de la place, pr&voyant le cas, avait fait couvrir la re- 
traite de ces braves par un piquet de cavalerie qui oceupait le 
grand fosse de la Porte-Neuve. A peine les Frangais dans le 
fosse, la cavalerie se jeta sur eux en les sabrant. Surprise par 
cette attaque inattendue, la colonne, ne pouvant pas resister A la 
fureur espagnole, aurait et& perdue tout entiere, sans le secours 
des deux autres colonnes qui. entre temps, s’&taient rendues 
maitresses de Ja contregarde. — Ce brillant fait d’armes oü la tac- 
tique d’un Vauban se heurta A la tenaeite d’un Chimay, se passa 
ä l’endroit m&me ou, aujourıl’huj, 210 ans apres ce siege memo- 
rable, se trouve l’Hötel de la l&gation de France.“ 

La garnison espagnole sortit de la ville avec les honneurs 
de la guerre. Les m&moires du temps disent que cette garnison, 
composce au debut de 4400 soldats et de la garıle bourgeoise 
comprenant 350 hommes armes, avait et& reduite & 1300 fantas- 
sins et 400 cavaliers. Les Francais avaient lane& dans la ville 


1) Tir& du „Guide A travers les beaut‘s pittoresques de la ville de 
Luxemliourg“ par J.-P. Biermann, page 34. Brochure in 18. Luxembourg. 
Imprimerie Joseph Beffort, 1894. 


234 





37,000 boulets et 5,000 bombes ; leurs pertes s’elevaient a plus de 
8,000 hommes dont un grand nombre d’officiers. Les marquis 
d’Humieres, de Montpesat et de Bourlemont y furent tu&s; le due 
de Choiseul mourut des blessures qu’il regut pendant le siöge. 

„Vauban a assure, dit le P. Bertholet, ') que si les dehors 
de la ville avaient &t& gardes avec autant de monde qu'il en 
fallait, cette place aurait tenu plus de six mois de siöge; que, 
d’ailleurs, la valeur de son peu de garnison avait surpasse l’attente 
du mare&chal de Crequy, qui n’avait pu croire qu’une poignde de 
soldats dans une ville longtemps bloquee, rudement bombardee, 
et assiegee quasi A l’improviste, aurait pu faire une resistance si 
opiniätre, mais en möme temps si glorieuse.“ 

Louis XIV, enfin maitre de la forteresse, objet de ses con- 
voitises depuis tant d’annees, esperait bien la garder toujours en 
son pouvoir et r&eunir döfinitivement & la France le beau pays de 
Luxembourg. Dans ce but, il fit immediatement exe&cuter, encore 
sous la direction de Vauban, de grands travaux et de nouvelles 
fortifications, tant dans la ville haute que dans les villes basses ; 
trois mille hommes furent oceupes & ces nouveaux onvrages; ces 
travaux coüterent des sommnes &normes, mais ce sont eux qui 
ont complete toutes les defenses de la ville. Les auteurs luxem- 
bourgeois reconnaissent, en effet, que Vauban est l’auteur du 
noyau de la forteresse, telle qu’elle a existe jusqu’a l’Cpoque de 
sa demolition. 

Dans le möme but, Louis XIV mit tout en @uvre pour rap- 
peler les habitants qui avaient quitt‘ la ville en grand nombre, 
et pour augmenter sa population en y attirant des etrangers aux- 
quels il aceorda d’importants privileges. On doit eroire que ses 
efforts ont et couronnes de sucees et que les immigrants 
vinrent nonıbreux & Luxembourg, A en juger par la grande quan- 
tit@ de nonıs de famille frangais qui subsistent encore dans le 
pays et qui, en grande partie, remontent & cette &poque. De pro- 
fondes morlifications furent apportees dans le gouvernement et 
administration du pays, de maniere ä enlever toute importance 
politique & l’ancien Conseil et aux Etats provinciaux, et ä en faire 
de simples corps administratifs ou judieiaires. Le Parlement de 
Metz engloba dans son ressort les tribunaux du duche de Luxem- 
bourg. Un intendant, sous les ordres Ju gouvernement general, 
fut charge de l’administration eivile et finaneciere. 

Enfin, pour mettre son autoritc A l’abri de toute tentative de 


1) Le P. Bertholet, de la Cie de Jesus, Histoire du duch& de Luxem- 
bourg. 1743. Tome Sme, page 149. 
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revolte de la part de la noblesse luxembourgeoise, encore puis- 
sante, Louis XIV fit detruire ou demanteler un grand nombre de 
chäteaux qui existaient alors dans le pays. 

Ces mesures de rigueur firent tout d’abord redouter la domi- 
nation frangaise; la population de la ville avait consid&rablement 
diminue, beaucoup de ses habitants ayant quitt& leur patrie A la 
suite de leur ancien gouverneur, le prince de Chimay. Mais, peu 
a peu, la securit& revint, l’agrieulture et le commerce se rele- 
verent, l’aisance reparut gräce aux sommes d’argent considerables 
laissees dans le pays pour l’ex&ceution des travaux aux fortifica- 
tions de la capitale; les habitants se r&coneilierent alors avec la 
nouvelle situation qui leur £tait faite. 

Le 21 mai 1687, Louis XIV vint visiter Luxembourg et y 
sejourna une semaine. On dit que parmi les personnages de sa 
suite se trouvait Je poete Rawine. Les souvenirs du siege s’etaient 
un peu effaces et gräce au prestige de la cour qui entourait le 
roi, l’aceueil fait & Louis XIV fut tr&es chaleureux. 

Je dois encore A l’obligeance de M. van Werveke la commu- 
nication d’un document tr&s interessant relatif A cette visite du 
Grand Roi & sa nouvelle conqu&te. C’est un extrait d’une histoire 
inedite du duche de Luxembourg, par Blanchard. !; — Je respecte 
le style et l’orthographe de l’epoque: 

„Le 21 de may 1687, Louis XIV, roy de France fit son 
entrce dans la ville de Luxembourg, pour la veoir, avee le dan- 
phin, son fils, et autres princes; le marquis de Louvois, premier 
ministre estoit de la mäme suite. Le mar&chal de Boufflers, gou- 
verneur de la place, estant all& au-devant du roy, le conduisit au 
Gouvernement ä la porte duquel il Ini prösenta M. Wolf Henry 
baron de Metternich, chevalier, justieier des nobles et mareschal 
hereditaire de cette province, &ä la töte d’un gros corps de no- 
blesse, qui complimenta S. M. et en fut regu asse graciensement. 
Le Conseil fit ensuite pareillement ses compliments, apres lequel 
le magistrat en fit de m&me, et comme ce roy estoit accoutume 
d’etre servi dans les lieux oü il entroit pour la premiere fois 
d’un met dant il n’avait pas encore goüte, ou luy presenta ä 
Luxembourg un plat de lentilles qu’il n’avait encore jamais 
mange,“ 

„M. le eomte de Berg, seigneur de Reulant et en cette qua- 
lite chambelau hercditaire d’un duc de Luxembourg donna sa 





1) Blancharid. Histoire du duche de Luxembourg. Tome IV, folio 115. 
Manuserit se trouvant aux archives de la section historique de V'Institut 
grand-ducal. 





requeste au roi aux fins de faire les fonetions de chambelan & 
S. M. T. C. comme due de Luxembourg pendant son sejour en 
la dite ville, ce qu’il obtint malgr& l’opposition des chambelans 
ordinaires, et portat & cet effet une vlefd’or aux armes de Luxem- 
bourg attachte ä la boutonniere de son juste au corps. Le roy 
estant A Luxembourg, y visita les eglises et remparts et entre 
autres la chapelle de Mansfeld, oü s’estant fait expliquer l’&pi- 
taphe du prince de Mansfeld. ordonnat une somme de 400 escus 
pour l’entretien de la dite chapelle, qu’i! defendit d’abattre comme 
il avoit este projete. Enfin sadite M., apres avoir reste 7 jours 
ä Luxembourg, en partit le 29 dud. mois de may au bruit du 
canon des remparts, comme il y estoit entre.“ !) 

Cependant, la France ne devait pas conserver long- 
temps sa conquete. Une quadruple alliance composee de l’Alle- 
magne, de l’Espagne, de l’Angleterre et de la Hollande, s’6tait 
formee eontre Louis XIV. Apres une guerre qui dura neuf annees 
(1688—1697) et qui fut terminee le 20 septembre 1697 par le 
traite de Ryswick, les Frangais durent abandonner le Luxembourg. 
Le duche fut de nouveau rendu & l’Espagne, & l’exception des 
parties attribuces a la France par le trait& des Pyrendes. 

La garnison frangaise evacua la forteresse de Luxembourg 
le 28 janvier 1698, et les Etats röorganisds se r&unirent pour la 
premiere fois le 21 mars suivant. 

Notons, enfin, que le 6 fevrier 1701, pendant la guerre de 
la succession d’Espagne, l’&lecteur Maximilien-Eminanuel de Ba- 
viere, vice-roi des Pays-Bas, parvint & faire entrer, par surprise, 
un co:ps de douze mille soldats francais dans la forteresse de 
Luxembourg, occeupee ä cette &poque par une garnison hollandaise 
en vertu des stipulations du trait& de Ryswick ; des r&giments 
frangais et espagnols oceuperent la forteresse jusqu’en 1714. 

e (A suivre.) 


1) Voir &galement aux pieces justificatives: 

1. — Extrait du registre aux baptemes de la paroisse St. Nicolas, 
pages 368—369 (aux archives de la ville de Luxembourg). Cet extrait, en 
latin, mentionne les jours des visites que Louis XIV fit ä diverses e6glises, 
oü il entendit la messe. A la date du 22 mai 1687, on y lit. Hodie rex 
audirit sacrum apud Jesuitas, quia P. de la Chaise est suus confessarius. 

2. — Une courte relation du möme voyage extraite des m&moires du 


eur& Tellot. I. 84. (Manuserit aux archives de la section historique de l’Ins- 
titut grand-ducal.) 





Luremburger Gefhidhtsbilder 


in metrifcher Form, 
bearbeitet von W. ZORN, Pfarrer. 


V. Der Zilarienfdyliijfel. *) 


E8 ftrahle im Prunfgefchmeide 
Die Stadt auf felf’'gem Thron, 
In heller Feftesfreude, 

In reichiter Blumentron”. 


Den Herrfcher zu empfangen 
Im ftolzen Siegerfranz 
Harrt fie in fchenem Bangen 
Dem nie gefeh'nen Glanz. 


Ha fieh'! auf flintem Roffe 
Ein Reiter fprengt daher, 
Gefolgt von einem Zroffe 
In gleißend goldner Wehr. 


Und Wagen folgt auf Wagen 
In reicher KRaiferpradit, 
Die heut’ heran getragen 
Napoleons Heldenmadht. 


Und vor der hohen Befte 
Da hält der Kailer an, 
Empfängt der Wünjche befie, 
Wie Ehrfurcht fie erlann. 


Man grüßte in die Hunde 
Ajaccios Heldeniohn ; 
Laut fcholl’s aus jedem Munde: 
Hoc! hoch! Napoleon. 


Zum Zeichen, daß ergeben 
Die Stadt dem Mächt'gen fei 
Bringt man mit zagem Beben 
Die ichönfte Gab’ herbei. 


Ein Schlüßlein ift’8 zu fchauen 
Bon Gold und Gdelftein; 
Es blinkt, wie auf den Auen 
Der Thau im Morgenicein. 


Maria fonit e8 begte 
nm mütterlicher Hut, 
Bis man's zu Füßen legte 
Dem fremden lebermut. 


„Soll wohl das Kleinod nimmer 
In unfrer Mutter Hand 
Mit feinem zarten Schimmer 
Uns fein der Liebe Pfand ?* 


Aus mancher Bruft voll Zagen 
Soldy banger Seufzer ftieg. 
Maria hört die Klagen, 

Maria ichafft den Sieg. 


Der Bölfer überwunden 
In manchem heißen Streit, 
Der foll e8 heut’ befunden : 
Maria fiegt allzeit. 


Mit mildem Gönnerblide 
Sieht er den Schlüffel an, 
Er reichet ihn zurüde 
Und lächelnd fpricht ev dann : 


„Er ift in guten Händen, 
Der Schlüffel, nehmt ihn hin; 
Sie mög’ den Lohn euch fpenden 
Für euren Biederfinn.* 


Und rings ericholl im Kreife 
Ein mächt'ges Jubelwort. 
Dem Kaifer galt’s zum Preife 
Wie Donner raufcht c8 fort: 


„Heil dir auf ftolgem Throne, 
Du unbefiegter Held, 
Dir fei’s zum emw’gen Lohne 
In einer beffern Welt!" . 


Der Kaifer eilt von binnen 
Zum dunflen Thor hinein 
Mit ahnungsvollem Sinnen, 
hm folgen die &etreu’n. 


Maria aber fihentte 
Den Schlüffel man zürüd, 
Die mild den Kaifer Ientte 
Dit guadenvollem Blid. 


U ——— nee 


*), Eine Epifode aus: „Napoleons 1. Weife durch das Wälderdepartement“, von 
Joh, Engling. 
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Bur Zitteratur unferes heimathlichen Dinlektes. 


vn. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar — Hiftoriiches. 
(HFortießung). 


X. En as rosen. 


Nadı Ericheinen des Stüdes „Den Hör an d’Madamm Tulle- 
pant“, (1879) verfloffen wiederum 6 Jahre, bevor Diecks neuerdings 
(1885) mit einem „Komedesteck an engem Ackt“ vor das jcdhau- 
ipielluftige Publitum trat. „En as rosen“ lautete deifen Aufjchrift und 
ift dasjelbe, einer Angabe auf dem Titelblatte gemäß, nad) dem Yyranzö- 
fiichen (Nom Fransöschen) bearbeitet. Nur hat es der Dichter unter- 
laffen, uns genauer die Quelle anzugeben, aus welcher er geichöpft, oder 
nad) welcher er gearbeitet hatte. Nad) Durdylefung diejes Theaterftücdes 
muß man aber doch wohl dem Necenjenten beipflichten, welcher darüber 
ichreibt : „ch weiß nicht, weldyes Stüf Dicks als Vorlage benütt 
hat, jedoch hat er jedenfalls nicht mehr als die dee dem franzöfischen 
Stüd entnommen, da alle Details echt Iuremburgijch find.“ ı) ft diejes 
Urtheil aud richtig, jo ift doch nicht minder wahr, daß von allen 
Thenterjtüden, weldye zu Dicks’jens Lebzeiten im Drude erjchienen 
find, e8 eines der mindejt gelungenen ift. SYedenfall® aber it es nod) 
bejier als die „Juocht* und jtehen wir deßhalb nicht an, demfelben die 
zweitlegte Stelle unter allen bisher bejprochenen „Komüdestecker* von 
Dicks anzuweifen. Der nhalt diejes 1885 bei ojeph Beffort zu 
Zuremburg (nicht mehr wie alle bisher erfchienenen bei Viktor Büd) 
gedrucdten Werfchen’s ift, wie wir Yuremburger jo bezeichnend zu jagen 
pflegen, „anßerjt dünn”. Dan höre: Das Stüd fpielt auf einem Dorf: 
plage. De „Jampier Fox“ ein Spielmann, der jeit zwei Tagen jeinen 
früheren Meifter „Anton Strechel“ ohne Abjchied verlajfen, aber deijen 
Hund, der aud; „Fox“ heißt, heimlich mitweggenommen hat, joll des 
Meggers „Neckert* Tochter „Rös* heirathen, während aud; des Lebteren 
Nichte die „Babel* denjelben al8 Mann haben möchte. Die Hochzeit 
joll vor dem Bürgermeijter eben jtattfinden, da wird diejem gemeldet, daß 
ein gewijjer „Fox‘ rajend fein fol. Er meint nun, e8 fei der Bräu- 
tigam von diejer Krankheit befallen, während es fi) doch in Wirklichkeit 
um den Hund handelt. Durd; allerlei Umftände, auf welche wir hier 
nicht näher eingehen können, glaubt der Jampier nun jelbft, er jei wirf- 
lic; von der Tollwuth befallen. Ein Arzt, ein fogenannter „Waffer- 


1) Beilage zur Allgemeinen (Münchener) Zeitung. Jahrg. 1894, Nr. 813. Bei- 
lage-Rummer 261 vom 12. November 1894. Seite 4, Spalte 2. 
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guder" jpielt im Stüd eine Hauptrolle. Auch er hat ein Auge auf die 
Rös geworfen. Diefe will nun vom Jampier nichts mehr wiffen ; die 
Babel Hlärt das ganze Mißverftändniß auf und Jampier nimmt num 
legteres zur Frau, während der „Doctor Mier&dech“ die Rös als 
Gattin heimführt. 

Der Anhalt diefes Stüdes, haben wir gejagt, ift äußerft dünn; ja 
er ift noch mehr als das: er ift läppiich, lächerlich, und unmwahrjchein: 
lic) im höchiten Grade. Das könnte jchon ein Heines Kind heraus- 
fühlen. Die „Wahrjcheinlichkeit" muß ja jtets in einem Stüde, weldyer 
Art e8 auch fein mag, gewahrt bleiben ; aber hier ijt fie es nicht im 
Seringften. Daß ein Bürgermeifter, und wäre er auch nod) jo bornirt, 
glauben jollte, ein Menjch der ihm bisher ganz veritändig fchien, fei 
plöglich tobjüchtig geworden, ohne ein anderes Anzeichen dafür zu haben, 
al feinen Namen, ift doch allzunaiv. Daß die Bewohner eines 
ganzen Dorfes bei diejer Kunde wie Kleine Kinder davon laufen und 
fi überall verfteden, wenn der Gefürdhtete nur von Weiten gejehen 
wird, ift einfach lächerlich; daß eine Braut im legten Mugenblide aus 
Angft vor einer durch Nichts bewiejenen Krankheit jo leichtjinnig hin, 
ihren Bräutigam aufgebe und dadurch nicht allein diejen, fondern auch 
fich jelbjt dem allgemeinen Gerede und Gejpötte ausjege, ja jchließlich 
no) zur jelben Stunde einem Andern, der jchon ohnedem die Zieljcheibe 
des Wiges und des Spottes von Seiten Aller derer ift, die ihn fennen, 
fi in die Arme werfe, als wenn fie für den Erjten Beften feil wäre, 
ift, um nicht mehr zu jagen — mehr als Fkindiih. Nein, hier hat 
Dicks, der das Meenichenherz und namentlich das des Weibes, jo gut 
zu kennen jcheint, sich eine Blöße gegeben, wie man es fich von dem 
genialen Dichter niemals hätte im Traume einfallen laffen. Die Charaf- 
tere des Bürgermeifters „Ponktom*, des Wiepgers „Nöckert“, der Rös 
und des Jampier find abjolut verfehlt. Ya, was diefen letteren jpeziell 
betrifft, wie fanıı Dieks e8 fi) herausnehmen, denjelben als eine jold 
flägliche Figur dem Xejer oder dem AZufchauer vorzuführen, der, weil 
alle Welt glaubt, er jei von der Tollwuth befallen, e8 darum auch jelbit 
von fich glauben jolt ! 

Doc eine Charakterichilderung — das müfjfen wir belobigend an- 
erfennen — ift äußert gut gerathen. Es ift die des „Dockter Mier£- 
dech.* Beifer hätte Dicks dieje fogenannten, allerdings beim unge: 
bildeten Volke nod immer allzuhod geichägten und allzufehr conjultirten 
„Wasserkicker“ nicht abconterfeien und das Lächerlie ihrer Deil- 
methode an den Öffentlichen Pranger ftellen können, als er dies hier 
gethan. „Kuckt, wan ech elo des Wässer, nemmen e Brannteweins- 
gliesche foll an enger Flöschelehen hött, da sfet &ch ech den 
Ableck op e rose wer oder net; a wan e rose wer, da siet ech 
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tech esözwor op den Hont, den e gebast hot, lang- oder kürz- 
herech wor“ Wie fünnte Kemand mit Föftlicherer ronie, mit 
beigenderem Spott foldhe Quadjalber bloßftellen, als Dicks es in die- 
jen Stüde jo trefflicdh zınvege gebracht hat!!! 

Eine Unart, oder beffer gelagt, eine Eigenheit, eine Eigenthünlid): 
keit, welche eine jehr große Anzahl von Menjchen, -— faft wären wir 
verjucht zu jagen: der größte Theil der Menichheit — an fi Hat, be- 
iteht darin, fich gewiffe finnloje, nichtsiagende Redensarten oder Wörter 
anzueignen und fajt bei jedem zweiten oder dritten Sage zu gebrauchen. 
Prädtig hat Dieks e3 verftanden, dieje üble Gewohnheit überaus lächer: 
lid) zu machen. Der Bürgermeifter Ponktom mit feinem ftereotypen 
„op alle Fal“, der Neckert mit feinem ewigen „M& oder wäneger“, 
die Rös mit ihrem abgedrojchenen „Dät as mer esd lang w& bröt“ 
werden dadurd zu gar fomichen Figuren geftenpelt, die unjere Lad): 
muskeln ftet3 in Bewegung jegen. l 

Auch in gemüthlicher, Humoriftiicher Weije hat Dicks e8 verftanden 
das echte „Docdhdeutich" zu jchildern, welches viele Zuremburger jchreiben. 
Man leje nur den Brief des Spielmannes Anton Stredel an deu 
„pDerr Burgermejchter” jowie jeine Bekanntmachung in Betreff des ver: 
loren geglaubten Hundes (2. und 9. Optrett) und man muß jagen, dap 
Dicks hier in nmaturgetreuer Weije das Mangelhafte in dem jchriftlichen 
Gedankenausdrude jeiner größtentheils ungebildeten Landsleute in Die 
Lächerlichkeit zu ziehen gewußt hat. 

An Humor und guten Wigen fehlt es ebenfalls nicht in diejem 
Stüde; nur Schade, daß der Stoff dazu jo jchlecht gewählt war. 

Man jollte denfen, Dicks habe jelbjt herausgefühlt, wie unbedeu- 
tend diejes Theaterftüd in feinem inneren Wejen jet und defhalb habe 
er fi) micht getraut, diejes jein famojes Opus in den Buchhandel zu 
werfen, und cs darum „al8 Manuscript" druden lajjen, wie das 
Titelblatt diejes bejagt. 


(HFortiegung folgt.) M. BLUM. 
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Pierre-Ernest, Prince et Gomte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GRoB, cur& A Bivange-Berclhem. 


(Suite.) 
Il. Sa chapelle sepulcrale. 





(Suite.) 
& T. Histoire de la Chapelle et du benefice. 
Le capital de fondation avait &t@ remis par Pierre Ernest 
„entre les mains du Magistrat“ de la ville de Luxembourg „pour 
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le eonstituer en rente au denier vingt“!) e.-a.-d. A cing pour 
cent. Les interets devaient en &tre appliques conform&ment & 
l’acte de fondation. Un „inspeeteur“ qui de ce chef touchait sur 
les m&mes interets et en vertu du mö&me acte une indemnite de 
six florins, faisait „la recepte et deboursement“ et devait „prendre 
garde & tout.“ ®) 

Les deux mille florins carolus avaient &t& plac&s en rente par 
les soins de l’administration de la ville de la maniere suivante : ®) 


„Desquelles (2000 fl.) le s" Dhaun at receu 1150 


DB. #8: Acıbk Dayar Dar N. ee 571, fl. 
„La ville de Luxembourg 500................. 25 Al. 
„Le s’ de Meuchben 150 fl.................- ‚ u 


„Peter Fouss 200 Al., lesquelles ont este par apres 
remboursez, et le 25 janvier 1618 remploy& & la 
paroisse de Waldtbredimus, 4) et feu M. le Greffier 
Wiltheim demeure eaution®....!..2ecceeeeeenennn 10 A. 
= 10 
Comme toutes les er&ations de Mansfelt, un mauvais genie 
semblait poursuivre encore sa chapelle s@pulerale. Mais tandis que 
le parc, les jardins et le palais de Mansfelt disparaissaient 
partie par partie sous les coups des Gouverneurs, le Guardien 
des Cordeliers, qui eonnut mieux les obligations que lui imposait 
la reconnaissance, sauva la Chapelle de la ruine imminente : 


„La dite Chapelle menacente la ruyne, estant la voutte fen- 
„due, et ouverte d’ung bout jusques a l’auttre, en sorte que les 
„Religieux eraignant la Chutte d’Icelle, n’osoient plus faire ni 
„celebrer le service divin y ordonnd, Messieurs du Conseil ont, 
„par leur Deeret du 28 de janvier 1647, ordonn& que les Deniers 
„de la rente de la Chapelle seront mis entre les mains de l’inspecteur 
„pour les appliequer & la reparation de la Chapelle. 


„Laquelle rente porte par an 100 Hlorins Carolus et comme 


1) „Memorial que feu son Exe. le Prince et Comte de Mansfeldt.... a de 
son vivant faiet une fondation & la Chapelle bastie chez l’eglise des Pöres 
Recollets & Luxembourg.“ Arch. N. D., papiers des Re£eollets; apr&s le 25 
decembre 1652. 

2) Ibidem. 

3) Ibidem. 

t) D’apres une notice aux archives de N. D., papiers des R&collets de 
1668, de ces 200 fl cent fl. &taient A charge des habitants de Waldbredimus, 
les autres cent fl. & charge de la eour de Trintingen, paroisse de Waldbre- 
dimus, En 1668 Waldbredimus devait en interets arrieres 86 fl. «t Trin- 
tingen 50 fl. 
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„les dits Peres pour les causes susallegudes ont cess® de faire 
„loftiee en la dite Chappelle depuis la feste de st Pierre, et st 
„Paul 1638 Jusque a Noel 1652, faisant treize ans et demye, 
„pendant lequel temps la rente a rapporte a raison de 100 Hlorins 
„par an 1350 fl. 

„La Depense de la reparation de la dite Chapelle monte ä 
„la somme de 1285 Hl. — 5 s. lesquelles deduictes de la somme 
„de 1350 fl. le eompteur redebverez la somme de 64 fl. — 15 =.“ I) 

Le decret du 28 janvier 1647 autorisait l’inspecteur de la 
fondation Mansfelt a appliquer tout le revenu & la restauration de 
la Chapelle, mais ce fut & l’instance du Pere Guardien du couvent 
des Recollets de Luxembourg Lenglez, que fut rendu ce decret, 
car Charles de Mansfelt, dans une lettre date de Bruxelles le 27 
aoüt 1648 et adressce A ce religieux, le remercie d’avoir empäche 
la ruine totale de la Chapelle et promet de le rembourser de 
tous ses frais.?) La restauration de la Chapelle a ilone dü ötre 
achevee vers cette &poque. 

Au mois de septembre de la m&öme annde 1648, le corps du 
baron de Beck fut enterr& dans la Chapelle de Mansfelt avec 
toute la pompe due au rang et aux qualites de cet illustre Capi- 
taine. ®) Le 27 aoüt Charles de Mansfelt avait permis que le corps 
du baron de Beck tüt provisoirement depose „dans la cave oü 
repose feu son pere“ ;*) La baronne de Beck en informa le Pöre 
Guardien le 28 du möme mois en demandant &galement son con- 
sentement en attendant „que la Chapelle au coste de Vostre dglise, 
„selon la forıne et modele desja designde soit construite.“ 5) 

Le Marquis de Lambert, nomm& Gouverneur de la ville et 
du Duch€ de Luxembourg et Comte de Chiny en 1684 par Louis 
XIV, qui mourut & Stavelot, a son retour de Spa, le l® aoüt 
1686 ®;, fut egalement enterr& dans le caveau de la Chapelle de 
Mansfelt. ?) 

1) M&ämorial preeit&, Archives N. D., papiers des R£eollets. 

2) Lettre de Charles de Mansfelt au P. Guardien ; Archives N. D., pap. 
des Re£colleta. 

3) Voir les instructions donndes aux substituts Luding et Streng pour 
eet enterrement. Arch. N. D., pap. des R£cvllets. 

4) Lettres de Ch. de Mansfeld au P. Guardien, Arch, N. D., papiers des 
R£eollets 

5) Lettre de la baronne de Beck au P. Guardien ; Archives N. D., papiers 
des Re£eolleta. 

6) Pierret t. I], f. 72. Manuscrit de la Seect. hist. de l’Inst. 

%) Pruvost, Notice sur l’ancien eouvent des fröres mineurs A Luxembourg, 
T. 27, p. 1265 ds Publications de la Seet. hist. d’apres: Journ. hist. ete. 
manuserit de la bibl. de Lbg, no 3312. 
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„Les heureux n’ont pas d’histoire“, ce vieil adage se verifia 
encore pour la Chapelle de Mansfelt au courant du 18° siecle. 
Nous n’avons rien ä dire sur cette &poque, si ce n'est que la 
ville de Luxembourg tenait & s’acquitter de sa dette de re- 
connaissance envers son grand bienfaiteur, en veillant avec em- 
pressement sur sa tombe et sur sa fondation, t&moin cet extrait 
du rapport du Magistrat de la ville du 10 mai 1775: 9) 

„Le Comte de Mansfelt ayant fait &eriger une chapelle, tenant 
„a l’öglise des R£collets y fonda differentes grandes et basses 
„messes en donnant & la ville de Luxembourg les biens destines 
„a cette fondation.“ 

„Ces biens ont consist6 en 2000 fl. Carolus & la rente de 
„100 8.* 

„Les biens montent aujourd’hui A 3020 fl. de Carolus, portant 
„rente de 181 fl. 5 sols employ&s & faire dire des messes et ä la 
„reparation de la Chapelle, toiture, fen&tres, entretien des aubes, 
„habillements des prätres ete.“ 

& 8. La destructiou du Monument de P.-E. de Mansfelt. 

Une declaration du dernier Guardien du couvent des Recol- 
lets de Luxembourg, fr. Guillaume Heck, faite aux commissaires 
du gouvernement le 4 brumaire, an 4 (26 octobre 1795.), nous 
apprend qu’apres la prise de la ville de Luxembourg par les 
troupes de la Republique francaise „les r&collets avaient et& Evin- 
„e@s de leur maison, avaient retirE une partie de leurs effets, 
„lautre ayant &t& spolide et dilapidee, qu’ils s’etaient retir&s dans 
„des maisons bourgeoises.“ ?) „Leur belle &glise fut ferm&e et la 
„Chapelle ®) de notre Heros fut vendue A un francais qui a de- 
„vaste ce beau ımonument en partie pour employer les piedestaux 
„des quatre pleureuses & des usages que je ne connais pas. Mais 
„pour depouiller tout & fait ce magnifique tombeau, on enleva les 
„trois figures de bronze et on les transporta dans les Cloitres des 
„Religieuses de la Congregation de N. D. Mais comme cette su- 
„blime R£publique a dü faire place pour un monarque imperial, 
„le gouvernement s’empara du monastere des Religieuses de la 
„Congregation oü etaient les Ecoles centrales, pour y loger la 


1) Archives de la ville de Luxembourg, reg. IV. 10—24, d’apres les no- 
tices de M. Wurth-Paquet, annee 1775. Archives de la Section historique de 
"Institut. 

2) Cit& par Pruvost, le Couvent des R£collets. Publ. de la Seet. hist. 
T. 27, p. 128. 

3) La Chapelle elle-m&me ayant &t& cödte plus tard A la ville, il ne 
peut &tre question iei que de la vente de la partie en marbre du monument, 
ou bien la vente a dü ötre resilice plus tard. 
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„gendarmerie et alors on fit encore une fois voyager notre illustre 
„heros avee ses deux Epouses pour les conduire ä l’Hötel de la 
„Prefecture oü il couche en paix.“ '!) Helas non. L’on ne connait 
que trop bien le triste sort de ces belles statues, au dire de nos 
meilleurs connaisseurs d’art des trois derniers siecles, que des 
experts conıplaisants n’ont pas rougi de qualifier de „Trois statues 
„informes de fonte... qui n’ont d’autre valeur que celle de la 
„matiere, J’ai eu occasion de voir par moi-möme et avec quelques 
„amateurs des arts, ces monuments grossiers.“ ?) Le fait n’est que 
trop commun, quand on en veut & un monument soit par Jucre, 
soit pour tout autre motif, on trouve toujours des hommes, se 
qualifiant de connaisseurs, pour dire que le monument est absolu- 
ment sans valeur ou qu'il me&nace ruine, on mieux encore pour 
soutenir et l’un et l’autre motif. 

Le 14 mai 1819 le Gouverneur Willmar deelarant que „ces 
„statues n’etant d’aucune rajeur ni comme monument des arts 
„ni comme monument historique“,°) signa leur arr&öt de mort et 
les trois statues passerent au creuset du fondeur de cloches. 

(A suivre.) 





Gefhichtlicher Rürkblirk 


anf die im Großherzogthum Yugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XXI. 


Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. 
(Suite.) 


Wie bereits gejagt, waren in den erften Fahren die Herren Bar: 
rean und Schrobilgen noch Nedakteure des Courrier ; fpäter ging das 
Eigenthum des Blattes jowie dejlen Nedaftion über an die herren 
Mes, zuerft Herrn Karl Mes, Prüäfident der Kammer, und fpäter an 
den Advofaten Herrn Iulins Met. Sogar eine eigene Offizin fchafften 
fi die Herren Meg behufs Drudes des Blattes an, wie wir bereits zu 
erwähnen Gelegenheit hatten. Nachdem Hr. Julius Meg von der Bild- 
fläche verfchwunden war, übernahm Derr Theophil Schröll jowohl die 
Druderei der Herren Meg, als aud) das Eigentum und die Nedaktion 
des Courrier. 

1) Merjai, Voyages T. 2. f. 139. 

2} Rapport du Pr£fet Lacoste, eit& par Neyen, Biographie Luxembg. 
T.I.p 127. 

3) Arröt& du Gouverneur, Neyen Biog. Lbg. T. I. p. 431. 
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Behufs näherer Würdigung jowohl der Tendenzen als der Zwede, 
der politifchen wie religidjen Haltung des Gourrier, begnügen wir ung 
damit, verjchiedene Auszüge aus dem „Luxemburger Wort“ hier wieder: 
zugeben, welche aus der Feder des Hrn. Profefiors Midelis felig ge: 
flofjen find. Niemand aber, welcher die hehre, großartige Figur des 
hochw. Herrn Seminarsprofeffjors Michelis ans jeinen Schriften ober 
Vorträgen kennen zu lernen Gelegenheit hatte, wird uns wideriprechen, 
wenn wir bon ihm behaupten, daß er ein eminent begabter Dann war, 
ein politifcher Schriftfteller, wie unfer Land in damaliger Zeit einen 
zweiten nicht aufzumweifen hatte, ein Priefter nad) dem Herzen Gottes, 
ein für das Wohl der heiligen Kirche und feines Wdoptivvaterlandes 
änßerjt begeifterter Kämpfer, der aber ftet3 nur die Wahrheit und das 
Necht im Auge hatte, der manchmal mit fcharfen, herben, bitteren Wor: 
ten dem Unrechte und der Bosheit entgegen trat, aber dod) dabei immer 
die Perjonen, jelbjt jeiner politiichen Gegner — diejer hatte er über: 
genug, perjönliche Feinde nicht, — auf's AÄußerfte jonte. Die jdhlechten 
Prinzipien befämpfte er mit mmwiderftehlicher Logik, oft audy mit gar 
bitterer Jronie, die Perjonen jelbft aber lieh er aus dem Spiele. 

Daß diefer Mann e8 gewiß verftanden habe, Perfonen, Zeiten und 
Umftände zu verftehen, richtig aufzufafien und ohne Voreingenommenheit 
zu beurtheilen, zu würdigen und darzuftellen, wird wohl eines weiteren 
Beweijes nicht bedürfen. Bier nun wie Hr. Midelis zu verjchiedenen 
Malen fic über den Courrier ausdrüdte : 

„Wohl verjtand die damalige Negierung es, fid) jelbjt im der unter 
ihrer Cenfur erfcheinenden Zeitung (d. h. dem Gourrier) Weihraudy zu 
ftreuen und dadurd) die Öffentliche Weeinung irre zu leiten. a, was 
das Umverzeihlichite war, fie geftattete es, daß in dem unter ihrer Wuf: 
ficht ftehenden Blatte die oberfte Kirchenbehörde, die gejeglich anerkannt 
war, in ihrer Amtswürde verlegt und vor der öffentlichen Meinung mit 
Koth beworfen wurde.” Jahrg. 1849 Nr. 18, Seite 2, Sp. 3.) 

„Seit dem Eintritte der Preßfreiheit ift die Stellung des Courriers 
gegen früher wejentlich verändert. Das Beffere, wa® er immer an id) 
hatte, ift in ihm geblieben, während die jchledhten, religionsfeindlichen 
und friedenftörenden Elemente, die in ihm früher fo oft ihr Organ ge- 
funden, zum großen Theile abgefloffen jind, und fich anderswo einen 
Ausweg gejucht haben. Unter diejen Umftänden betrachteten wir den 
Eourrier größten Theils als unjchädlih. Sein Standpunkt ift veraltert. 
Er betrachtet die Politif durch eine altmodige franzöfiiche Brille und 
weiß die neueren ‚Zeitverhältniffe nicht zu würdigen. Wir haben nie 
über feine politiichen Anfichten ein Wort verloren. Much in religiöfer 
Dinficht ift jein Standpunkt ein veralteter, wobei er zugleich im der 
Eitelfeit Jic gefällt, daß feine Ansicht doch eigentlidy die Grundjäge der 
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Vernunft und der Aufklärung enthielten, während jedes friichere Auf: 
flammen des religiöien Lebens und tieferer, gründlicher Wiflenfchaft von 
ihm alg Fanatismus und Verfinjterung behandelt wird. Much dieje 
Eitelfeit haben wir als unfichädlicdy betrachtet, und mit Freuden den un 
gehemmten FFortichritt des religiöfen Lebens und der ftrengeren firdhlichen 
Gefinnung im Lande beobachtet. Der Courrier ift nicht irreligiös, und 
darıım haben wir jelten Beranlaffung zum Kampfe mit ihm gefunden, 
Aber wir find weit davon entfernt, defhalb jdyon jeine religidien An 
jichten zu theilen, oder das, was er Neligion nennt, als die wahre, 
jeligmachende Religion, zu der unjer Yand und Volk von jeher fich be- 
fannt bat, anzuerkennen. Er jpridt mit Achtung von der Religion ; 
er glaubt diejelbe jei wohlthätig und nothwendig zur Aufrechthaltung 
der Ordnung im politiicen und jocialen Xeben, und er hält es für 
einen zFrevel gegen die menjchliche Gejeltichaft, fi an dem Heiligthume 
der Religion zu vergreifen. Das ift gut und lobenswerth. Uber bei 
alle dem ift ihm die Weligion doch nur eine mehr oder weniger will: 
führlid” gewählte Form der Gottesverehrung. Sie ift ihm nicht das 
Höcdfte und Tieffte, was die Menjchenjeele erfüllt und belebt, was 
unmittelbar von Gott jtammend durd) den menjchgewordenen Sohn 
Gottes auf die Erde gebradıt und dur Seine Kirche erhalten und 
fortgejegt wird, dem jeder Sterbliche bei Verluft feiner Seligfeit fich zu 
unteriverfen hätte. Der Courrier jpricht zwar auch von religidjer Frei: 
heit, aber er verwirrt die Begriffe und ruft Schmähung und Verfolgung 
gegen die Diener der Neligion hervor, welche ihre, Pflicht thun, und für 
fich, für ihr Dandeln die Freiheit des Gewillens in Anjpruch nehmen... 
Möge der Eourrier die Dand auf's Herz legen und fich jelbit fragen, 
ob er nicht jeit 6 Sahren diefe Begriffe von Gewiljensfreiheit verwirrt 
hat. Möge er jelbit eS jagen, ob er nicht in das Horn der Verfolgung 
gegen den edeljten und wohlthätigiten der Bilchöfe (Migr. Laurent) ge- 
blajen hat, unter dem Vorwande, daß er den Frieden der Familien und 
die Nuhe der Gemüther ftöre ? Ob nicht grade er c8 gewejen, der unter 
dem Vorwande der Toleranz |ntoleranz geübt, und unter dem Bor: 
wande des Friedens Haß und Unfrieden gejäet hat! aber wir leugnen 
nicht, daß der Courrier im legter Zeit, befonders jeit dem Auffommen 
der Breßfreiheit, bei weitem mildere Grundjäge befolgt hat, und oft 
jogar gegen die freche Berhöhnung des Deiligen, wie fie in befannten 
Sudelblättern (Grenzbote, Volksfreund und Patriot) jo oft zu Iefen ift, ernft 
und nacddrüdlich feine Stimme erhoben hat." (Ybid. Nr. 43, Seite 2, 
Spalte 1—2). 

„Der Gourrier ift die ältejfte Zeitung des Yandes. Früher das 
einzige Irgan der Stadt und eigentlich des Landes, hat er alle die 
großen ;schler, weld;e die damals herrfchende Partei beging, mit durd)- 
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gemacht und muß darım noch manden Vorwurf aus früherer Zeit 
tragen. Seit der Umgeftaltung unjerer politiichen VBerhältniffe aber ift 
feine Stellung bedeutend verändert. Nicht mehr das Organ der cigent: 
lich herrjchenden Partei, mit den Männern der früheren Negierung zum 
Theile überworfen, vertritt er eine politiiche Richtung, die mehr als ir- 
gend eine andere im Land an bejtimmte Perjönlichkeiten geknüpft ült...... 
Yn religiöjer Dinficht hat der Courrier jeit der Umgeftaltung unferer 
politiichen VBerhältniffe fich nicht auf Prinzipienfragen eingelaflen, oder 
wo er e8 einzelne Male gethan, wie in der Schulfrage, da hat er bald 
jeine Zuredtweifung gefunden." (Sahrgang 1850, Nr. 1, Seite 2, 
Spalte 1—2). 

„Bor dem ahre 1848 war der Eourrier das Organ des Bürcau- 
cratismus. Der Redakteur war hingegeben als ein Werkzeug am die 
alte Regierung und diente mit großem Devouement feinen damaligen 
SELTEN... Die Neligionsverfolgung, deren Schauplag Yuremburg 
Sahre lang gewejen ift, hat an ihm nicht allein einen beredten Ber: 
theidiger, jondern auch einen agent provocateur gehabt... Dap die 
Religion des Courrier, wenn er aud) wiederholt jeine Hocdjhätung vor 
der Religion des Nolfes betheuert, und jogar zur Theilnahme an der 
(Frohnleichnams:) Prozeifion auffordert, nicht die Religion des Yurem: 
burger Volkes, d. h. die fatholiiche Religion ift, das find wir im Stande 
in einer ganz überzeugenden Weije darzuthun........ Einen jcheinbaren 
Katholizismus zu predigen, und dennoch in der That alle wahrhaft fa- 
tholiichen Prinzipien, zu verleugnen, und ungeftört auf die Demoralijation 
des Volkes hHinzinvirken, werden wir ihm in feiner Weife gejtatten.“ 
(Kahrg. 1851. Nr. 79, ©. 1, Sp. 2-3). 

„Die Haltung, die der Courrier jeit der Einführung der neuen 
VBerfaffung und namentlich feit dem Abtreten der alten Negierung ein: 
hielt, war im Allgemeinen eine beionnene und gemäßigte. Obwohl nicht 
eigentlich Organ der Negierung, und nicht grade immer die Öefinnung 
und die Gedanken der Regierung wiedergebend, ftand er doch jedenfalls 
der Negierung jehr nahe, und vertrat in vieler Dinftcht deren Syitem. 
In religiöfer Dinficht haben wir in den legten Yahren nur einige 
Male uns in die MNothwendigkeit verjegt geiehen, gegen den Courrier 
aufzutreten, wenn in weniger bewachten Augenbliden ihm Außerungen 
entjchlüpften, die darauf hindeuteten, daß diefelben Grundanjchauungen 
von früher, mit denen eine Verftändigung abjolut unmöglich ift, bei ihm 
noch fortbeitänden. ur Mllgemeinen begnügten wir uns damit, daß 
der Eourrier jeit jener Zeit die religiöje Frage mit Achtung behandelte, 
und einer Entwidelung des religiöfen Yebens, wie c8 aud) in andern 
Ländern vor fid) ging, mit Feinerlei Eiferiucht behindernd entgegentrat.“ 
(Ybid. Nr. 80, ©. 1, &p. 5, bi8 ©. 2, Sp. 1). 
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„Das Beitreben des belgischen Liberalismus, wie der Courrier ihn ver- 
tritt, geht aber darauf hinaus, das Yurenburger Volk in der Art zu 
defatholifiren, daß c$ allenfalls in die Mefle md Wredigt geht, viel- 
leicht au anitandshalber feiner öfterlichen Pflicht genügt, im Uebrigen 
aber von fatholiicher Gejinnung und von fatholifcher Thatfraft nichts 
wiflfen will. m dem Hathe des Volkes, wo über die wichtigften Ange- 
legenheiten des Landes, wo über Unterricht und Kirche und firdhliche 
Berjonen entichieden wird, da foll fein Briefter Sig und Stimme haben. 
Die Gefege Gottes und jeiner Kirche jollen in der Kammer feine Gel: 
tung haben, dort waltet nur die Allınadıt des Bolfswillens, oder viel: 
mehr die Wilfführ der Führer des Bolkes. Die Wahlen follen feiner 
Eontrole der Moral und Weligion unterliegen ; was die Wähler thun, 
joll gut fein, aud) wenn Sittlichfeit und Anftand davor erröthen müfien. 
ERIERN „shr (BPriefter) habt euch nicht einzumischen im die weltlichen 
Angelegenheiten ; das Rolf ift katholisch ; aber e8 will Feine SBriejter: 
herridhaft." So joll der Einfluß der Religion, der nad) der Lehre des 
Ehriftenthumd das ganze Leben durchdringen joll, der feine Vertretung 
haben joll im Mathe des Volkes, im Unterrichte, in allem und jedem 
Thun, auf die 4 Mauern der Kirdje bejchränft, das ganze übrige Leben 
aber von Gott und Religion losgebunden werden.“ (Jbid. Nr. 81, 
©. 2, Sp. 1). 

„Auch die Mittel, die der Courrier anwendet, um dieje Grundjäge, 
die auf eine Untergrabung des fatholiichen Glaubens und Bolfslcbens 
hinzielen, in Ausführung zu bringen, find ganz diejelben als der 
atheiftiiche Liberalismus in Frankreich) und Belgien fie jeit Jahren in 
Anwendung gebradıt hat. Er ipiegrlt dem Bolfe vor, als verfolge der 
Elerus eigenjüchtige Zwede. Er redet von Elerifaler Partei umd läfit 
die Bauern glauben, die Priefter jtrebten nad) einer Herrichaft im 
Lande. Er verbreitet den rerthum, als fünne in einem  fatholijchen 
Lande die Sache der Religion von der Sade der Kirche, die in dem 
Bilchofe und den Priefteru ihre von Gott gejegten Borfteher hat, ge: 
trennt werden. . Bon jeher war das der Nunftgriff aller Feinde der fa- 
tholiichen Religion, von Duff, Luther und Calvin, bis auf Voltaire und 
Yedrü-Rollin hinab. Unter dem Borwande, die Priefter verfolgten 
eigenfüchtige Zwede, hat man sie felbft und ihren Einfluß verhaßt ge: 
macht. Unter dem Rufe, man wolle feine Briefterherrichaft, hat man 
ihren für die Erhaltung der Ordnung in der menjchlichen Gefellichaft 
unentbehrlichen Einfluß zu laähmen, und dem Xeben des Volkes jede 
wahrhaft religiöje Grumdlage zu nehmen gelucht." (Jbid. Nr. 82, ©. 
2, Sp. 2). 

„Der Courrier ift feinem Namen und jeiner äußeren GEricheinung 
nach die ältefte der Zeitungen des Yandes, feiner politiichen Gejinnung 
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nad) hat er fein Mlter und feine Eriftenz. Es gibt in jedem Yande 
irgend ein Blatt, welches mit der Zeit fchwimmt und nad) jeder Ande- 
rung der politifchen Yuft eine neue Farbe annimmt. Diele Rolle ipielt 
bei uns der Courrier. Die Redaktion hat feine politiiche Gefinnung, 
jie befolgt das Spyitem der Mccomodation. ES gab eine Zeit, wo fie 
ultraliberal war, wo fie mit den belgischen PBatrioten conjpirirte. Dann 
wurde fie jervil, und gab ji al8 Werkzeug der alten Regierung zu 
Kauf, um angeblich in deren Synterefic den Biichof zu verleumden und 
den Daß des Publifums gegen ihn heraufzubejchwören. Als der Wind 
von 1848 wehte, da hätte der Courrier gerne den König entthront, die 
Gewalt des Bundestages abrogiert, und in Luremburg die Republik 
proflamirt gejehen. Nah Einführung des neuen Kammerfyftens warf 
er fich plöglid in die Oppofition gegen die alte Negierung, der er früher 
als willenlojes Werkzeug gedient hatte und trachtete nach der Gewalt 
im Staate. Nachdem ihm jeine Manöver gelungen waren, nahm er 
die Miiene philojophijcher Mäßigung und freundichaftlicher Gefinnung 
gegen die Religion at... Bon da an (nad dem beriichtigten Prozefie in 
Sadjen der jog. 4 W. gegen das Iuremburger Wort) war der Courrier ein 
jerviler Diener eben derjenigen, gegen welche er früher jo viele Eon: 
jpirationen ange;zettelt hat. Das Camäleon hat jeine Farbe abermals 
gecndert und jpielt jegt in hoch Orangengelb. Seitdem fann in Notter- 
dam fein Dering mehr verkauft werden, ohne daß der Gourrier in der 
effiztöjeften Weife davon Anzeige machte.“ (Nahrg. 1855, Wr. 8, 2. 1, 
Sp. 9, bis ©. 2, Sp. D). 


„Die jchwächlte cite des Gourrier it übrigens die auswärtige 
Bolitif. Er kennt vom Auslande zu wenig, Gejchichte und Geographie 
iind ihm am jehr böhmijche Dörfer, als daß er im Stande wäre, über 
die politiichen md jocialen Zuftände fremder Wölfer auch nur einen 
einigermaßen befriedigenden Artikel zu jchreiben.... ir fordern alle 
Yejer des Courrier anf, uns auch mur einen einzigen Yeitartifel dejjelben 
aufzjuveijen, der, auf der Wage erniter Kritif gewogen, von irgend 
einer tieferen Einficht in die Politit Zeugnif abgelegt, der als wirktich 
beichrend und dunkle VBerhältniffe aufhellend betrachtet werden Eönnte. 
Ueberali begegnen wir dem oberflächlichiten Raifonnement, überall einer 
jeichten PBhrajendreicherei, worin ficy die Eigenliche und Eitelkeit eincs 
im Grunde immer nur von fich jelbjt jchreibenden Autors wicdererfennen 
läßt." (Xbid. Nr. 9, ©. 2, Sp. 1.) 


„Wenn im jolcher Weile, nie cs durch den Gonrrier und feine 
Batrone geichehen ift, eine Zeitung fi an der Neligion des Yandes 
vergreift, danın ficht c$ der Vedaftion fchr Ichlecht an, fich ihrer eigenen 
Mäfigung gegenüber denen zu rühmen, die über folchen Frevel bis in 
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die tiefite Scele, und zwar mit vollem Nechte empört find." ?) (SXbib. 
Nr. 12, ©. 3, Sp. 1). 

Achnlidhe Eitate aus der SFeder des als Yournalift cben jo befann- 
ten als berühmten jpäteren Nedatteurs des „Wort“, des verjtorbenen 
Abbe Breisdorfi, könnten wir in Menge bringen. Doc, das Gejagte ge: 
nügt vollfommen, um zu beweijen, weilen Geijtes Kind der Eourrier war. 
Nur müfjen wir hervorheben, daß die liberale Hichtung des Kourrier 
jeit dem Jahre 1852 immer jchärfer hervortrat, daß die Religion immer 
mit größeren: Haffe angegriffen wurde, bi8 jchließlich die unvermeidliche 
Katajtrophe eintrat, die von einfichtsvolleren Männern jchon längft 
voransgejehen worden war, die Eenjurirung des „Kourrier* durch den 
hochw. Herrn Bilchof Adames. 


Tod) bevor wir ein Näheres darüber mittheilen, wollen wir hier 
noch einen Sag und ;war cinen äußerjt inhaltsichweren hervorheben, 
welchen der Verfafler des Lebens von Megr. Laurent niedergeichrieben 
und der die von uns angeführten Gitate nod) befräftigen joll: „....Noc 
eine dritte hin= und herichwanfende, man kann kaum jagen Partei, aber 
Kategorie, gab e8 in Yuremburg. ES waren dies die jogenannten 
„Männer der Situation“, wie man fie im Jahre 1849 bezeichnete. Ihre 
Dauptrepräjentanten waren die Gebrüder Karl und Norbert Met, wo- 
von der Eine nah dem Jahre 1848 Kammerpräfident, der Andere 
rinanzminifter wurde. Es wäre jchwer, oder bejjer unmöglich, über 
das politijche oder religiöje Glaubensbefenntuiß diejer Herren etwas zu 
jagen. Sie waren eben die Männer der Situation, d. h. fie wußten 
fich jeder Situation anzupajien, nur der Phraje blieben fie unter allen 
Umjtänden treu. Man Ieje mur ihr Xeiborgan, den „Courrier du 
Grand-Duche*, um fi) von der gänzlichen Gejinnungslofigfeit diejer 
Herren zu überzeugen.“ (Band II, ©. 208). 


Daß von 1852 bis 1868 der Kourrier nur mehr ein yitematisches 
Oppofitionsblatt gegen alle fich folgenden Slegierungen war, geht aus 
dem Wortlaite des Tages, welden wir in der vorigen Nummer mit: 
theilten, 2) auf’8 deutlichjte hervor, worin es unter Anderen Heißt: yper o. 
traqud somine nous l’etions depuis 6 ans par le elerge et les ba- 
rons coaliscs et depuis quinze ans par les gouvernements qui se 
sont sueedde... 








1) Anipielung auf die vom Kammerpräfidenten Karl Meß in öffentlicher Nammer- 
fitung gehaltene Rede, welde Provifar Adames in feinem Sirtenichreiben vom 18. 
November 1852 ın jo gewaltig jcharien Worten zu brandmarfen, fi) im Gewiffen 
verpflichtet fühlte. 

2) „Ons He&mecht* 1897, No 4, p. 198. 


(Fortjegung folgt). M. BLUM. 








Tagebud) 


über die Belagerung der Feitung Yuremburg I7P4—175. 
Berfaht von Hm. Ludwig Langers, 
gewefenem Notar md Überlieittenant des Freiwilligen + Fägerforps, geitorben als 
Gerichtsvollzicher zu Yuremburg. 


(Fortietung.) 

Zu Anfang des Monats Septembris 1794 wurden Dr. Major 
von erden, Hr. Hauptmann Baron von Boland, Hr. Dauptmann von 
Pochaufen, die Hrn. Oberlieutenants de TFeller, Gayger und Yangers 
mit 100 Rügemburger: Jäger auf Echternadh ohne fonjtige Bededung 
commandiert. Sie reijten einen ganzen Tag md eine ganze Nacht im 
dem jchlimmften Wetter und ftärkfften Negen, langten aber morgens 
gegend acht Uhren in Eihternady au. Xientenant Yangers bejegte alle 
Pforten mit Nüger ; niemand durfte herein noch hinaus; patrouillirte 
unanfhörlih mit mehreren Nägern um Ecdternad; herum, indefien der 
Lieutenant Gayger mit 39 Jägern gegend die feindlichen Worpoften vor: 
rüdte und den Feind beobachtete. Der Herr Major, die übrigen Drn. 
Offiziere umd überbliebenen Jäger bejorgten die Aufladung der fojt: 
barften Sachen und des Weins, jo dem Echternacher Klofter angehörig 
geiwveien. 

Um 5 Uhr des Abends waren 21 Wagen geladen ; darımter Find 
geweien 15 Wagen mit dem foftbariten Wein, 1 Wagen nit Silber 
und die Übrigen find gewejen mit der Gchternacher Bibliothef. Der 
Trompeter blies und wir marjchirten ab. Das jchlechte Wetter contt: 
nuirte, und eine Stunde von Echternad, diesfeits Bollendorf, lagerten 
wir uns amter dem freyen Himmel, Yientenant Yangers wurde bey die 
Wagen mit 35 Mann zum Piquet commmandiert; feine übrigen Game: 
raden ruhten aus. Morgens 5 Uhr braden wir auf und erjt au ». 
Tage nad) unierer Abreije von Yügemburg trafen wir glüdlich wiederum 
ein. Wir übergaben den Wein und die Eifecten unjerm Gouverneur, 
Hr. Feldmarichall Baron von Bender. 

Hart) diefen rüdten wir bier täglich gezend die feindlichen Biqueter, 
Patronilten und Bedetten und erlegten mehrere von ihnen, bis endiic 
befohlen wurde, daß die Nolontaircs bei Tage die Ztadtpforten bejegen 
jollten, damit fein Zat;, fein Tabaf, fein Kaffee, fein Zucder, fein 
Bfeffer, kein Yeder, fein gejalzenes Fleifch, fein ungejalzenes Fleiidh, 
fein OU und feine Seife dein in der Ferne von Yiremburg und vımıd 
mm die Stadt cuipiert liegenden Feinde durch unjere Banern zugeführt 
werden möchte. Zoldyes geichahb mit dem jtrengiten Befehl und die 
Volontaires, jo bey Tage Zchildwache ftanden, mußten bey Nacht die 
Batronillen rund um die Stadt machen. Ste ftunden alio alle fünf 
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Tage 24 Stunden im Dienft; joldhes währte vom 20. Septembris bis 
den 21. Novembris 1794 einschließlich. 

Weil nun an diefem Tage der Feind fich zu allen Seiten der 
Feitung näherte und unjere gelagerten Truppen bedrüdte, jo rüdten 
auch zu allen Pforten freiwillige Yäger und Jäger-Offiziere mit ihnen 
aus, und ungeachtet des heftigen auf fie und unjere Mannjchaft ge: 
machten Canonen: und Hoboigen-Granatenzyeuer8 wich Feiner vom 
SFled, bis der jämtlihen Mannjchaft befohlen wurde in die Stadt zu 
rüden. Diejes geichah den 21. Novembris dito 1794 abends um 6 
Uhr. Den 22. dito wurden wir fodann in der Nähe vom Feinde zu 
allen Seiten blodiert, jo daß die feindlichen Bedetten mehr nicht als 
eine Biertelftunde von der Stadt Schilöwache ftunden. 

Denen Lütemburger = Volontaire8® wurde jodann befohlen, die 
Feitungswerfe Fort Charles, Fort Marry, Daun, Dlify, Thüngen, 
Neyperg und avanc& Thionville zu bejegen, um die FFeinde, fo einzel: 
weile und in feiner großen Anzahl fi auf dem Glacis der Feitung 
genähert, hinweg zu jchießen. Zu dem Ende mußte das Lüsemburger 
Yäger-Gorps alle Tage 45 Mann, benebft zweyen Hrn. Offizieren, auf 
die Wache geben. Diefe mußten die ganze Nacht vor der Feitung pa- 
troullieren und bey Tage rüdten fie freiwillig gegend die feindlichen 
Vorpoften, jchoflen mehrere von denjelben todt und vertrieben die anderen. 
Und foldyes geihah fait täglich, jo dag wenige Volontaires waren, welche 
dem FFeinde nicht merklichen Schaden gemacht. 

Weil aber das Holz in der Feitung jehr rar gewejen, jo machte 
die Garnijon am 13. Dezember 1794 einen Ausfall auf Dollerich, wm 
eine Allee von Bäumen abzuhanen. Mehrere Volontaires rüdten mit 
hinaus ; wir befamen das Holz, aber der Volontaire Leonard Mierich 
wurde vom Feinde bleffirt, wie aud) einige Dragoner. 


Der Feind verbrannte jodann Hollerich, Gasperid,, Ei und alle 
in den auswärtigen PBulverthürmen vorfindlichen Tyrüchte bis auf das 
Magazin gegen Dlify, weil er ohne große Gefahr nicht zu jelbem 
fommen fonnte. Der Herr zyeldmarjchaff befahl aljo, jelbes Magazin 
in die Stadt zu transportieren. Darzu wurden zwey Escadrons Dra- 
goner von Herzog Fofeph und eine Divifion Füßler, benebft BO Liigem- 
burgersfägern, commandirt. Beim Ausrüden machten die Yüger die 
avantgarde, attagnirten den auf dem Kobenberg, nächtt dem Grünenwald, 
diesjeits Dommeldingen, gelegenen Feind, erichoffen jelber über 50 und 
blejfirten noch viel mehr, jo man wegichleppen gejehen. Andelfen hatten 
die Dragoner die Früchte aus den Magazinen bis in das Werk unter 
Srünenwald transportirt. Bei diefer Expedition find mehreren Bolon- 
taires ihre Kugelbüchjen durd; die Fyeinde verjchoffen worden ; der Volon- 
taire Zimpady wurde am Arme und der Volontaire Antoa von Redingen 
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an der Hand blejfirt. Weil aber an diefem Tage nicht alle Magazine 
transportirt werden fonnten, jo rücdte die mämlicdre Mannihaft am 
andern Tage wiederum aus. Den Yägern aber wurde verboten, den 
Feind zu attaquiren. Sie rüdten gegend den Feind vor, feuerten aber 
nicht, jondern redeten freundlich mit den franzöfiichen VBorpoften. 

Da indeffen unfere Dragoner den Überreft der Früchte außer den 
Magazinen transportierten gegend halb vier Uhr des Abends, jo jprengte 
ein Escadron franzdfiicher Neiter auf die Volontaires los, welche nicht 
gewichen, fondern die feindliche Attaque abgewartet haben. Da der Feind 
aber auf einen Canonenichuß fich den Nägern genähert, rechts und links 
ausmarjchirt und die Jäger mit Canorenkugeln bejchoffen, wurde alfo- 
gleich die Netraite geblajen. Sie retirirten fich aljo, naddem die Ca- 
vallerie und Infanterie jchon zurüd waren bis in das Wert Olify. 
Bon da feuerten unjere Ganonen mit 18 Pfund auf den Feind 1o8, 
vertrieben jelben; im Nüdzug warf er Feuer in das jogenannte Neu: 
dorf ; folches fing alio von allen Seiten an zu brennen. Die Bolon- 
taires rüdten wiederum vor, vertrieben den Feind und erhielten den 
armen Leutchen mehrere Stüd Vieh und Pferde. 

Diejes Gefecht währte von halber 4 bis gegend 6 Uhr des Abends, 
da es Ichon ganz finjter war und man nur hinfeuern fonnte auf die 
Derter, wo man das feindliche Feuer bligen gejehen. Der Feind warf 
aber aljogleichh Feuer in den Weimershof und sFetichenhof, welche wir 
vor und hatten. Diejes Feuer entdedte unfere Mannjchaft; es wurde 
jodann ftarf auf uns gefeuert und befohlen, uns durch den Thiergarten 
zu retiriren. Der Feind verfolgte uns jo weit, daß man ihm von den 
Ganonen, jo auf Altmünfter ftanden, zugetrunfen und ihn vertrieben. 
Bei diejer Affaire wurde der Volontaire Wicering vom Wind einer 
Ganonen:$ugel leicht blejfiert, einem Soldaten die Casquette vom Kopf 
herunter geichoflen und einem Dragoner:’Bferde das Bein verjchojien. 

Sn der nämlichen Nacht wurde aud) diejer Bulverthurm mit denen 
wenigen Früchten, jo nod) darin gewejen, vom Teinde verbrennet. 
Diejes geichah durch eine jtarke feindliche PBatrouille, welche die unferige 
zurüdgedrüdt. 

Den 2. January 1795 machten wir nocd) einen Ausfall um die 
Beppillien (Bappeln), weldye den umjerigen jo im Wege geitanden, 
weldyer anf die zyaiencerie führet, abzubauen. Soldyes geichah. Der 
Feind verlor viele Todte und Blejfirte; unferfeits hatten wir 9 ZTodte 
und 21 Bleffirte. Der Herr Peter Leonardy, Hauptmann unter dem 
Lügemburger:äger-Corps, wurde durc) die rechte Kiniefcheibe und der 
Unter-Adjutant Schneider dur die Wade blejjirt; erjterer jtarb an 
jeinen Wunden den 13. Wprilis, und wurde am 14. dito der Erden be- 
ftattet. Der ganze „Jüger-Corps rüdte im Gewehr zur Leiche und die 








Herrn Gencräls Morette, Sebottendorf, Schroeder, wie aud) alle Herrn 
Obrijten, Stabsoffiziers und Herrn Offiziers der lügemburger Bejagung, 
begleiteten den Leichnam. Am 21. dito hat der XLigemburger-äger- 
Corps jelbem den ZSeelendienft nadhalten thun. Der ?Feldpater dieies 
Corps, Hr. Hobjcheid, hat das erite und der Abt der Abtey Ormwal hat 
das zweite hohe Ant abgefungen. R. I. P. 

Da während der Blodade die Fügeroffizierd mit ihren Bolontairen 
umd einer Bedefung von 4 bis 8 Dragoner gegend die feindlichen Be- 
detten und Piqueter patrouillirten, jo jchoß der Oberlieutenant Langers 
einem franzöfiichen Jäger zu Pferd jein Ichönes Pferd auf 400 Schritt 
jo zufammen, daß das Pferd, ohne eine Wder zn bewegen, augenblidlich 
todt war. Der äger wollte ich nicht gleich zum Kriegsgefangenen 
ergeben, weil er geglaubt, von jeinen Cameraden, jo vom zweiten Cara 
binerichüigen die Flucht ergriffen, unteritüget zu werden. Daher rannte 
ein Dragoner von Erzherzog ojeph auf ihn los, haute ihm die linfe 
Dand ab, blefjirte ihm die rechte, und hätte ihn wirklich in Stüde ver- 
hauen, wenn der Oberlieutenant Langers, welchem der Gefangene um 
den Hals geiprungen, denjelben nicht unter feinen Scdyug genommen 
und ihn bis aufs Blokhans bei Fort Charles begleitet hätte, allwo er 
verbunden dem Lazaret überichikt und glüdlicdy zur Sejundheit gefommen 
it. Man hat denjelben ohne Hand wiederum in Frankreich geichidet ; 
er nennt fich Yojeph Durteng, gebürtig in Paris, ein Sohn eines Bud): 
binders, welcher cin tapferer Soldat geweien und füh im Feuer gut 
gezeiget hat. 

(Fortfegung folgt.) 





Coup d’eil historique 
sur les origines et les d&veloppements de la „Section historique“ 
de Institut grand-ducal de Luxembourg. 





Suite XII. 
XlU. Le Congres des Ame6ricanistes tenu ü Luxemdourg en 1877 
et UInstitut royal grand-ducal, 


Ce ne sont plus de joyeuses fetes dont nous avons ä parler 
maintenant, mais bien de serieuses &etudes auxquelles ont pris part 
differents membres de Institut grand-ducal et surtout les membres 
effectifs de sa Section historique. 

Par deeision du Congres des Americanistes, du premier qui 
se soit reuni, a Nancy en juillet 1875, la ville de Luxembourg 
avait &te designee pour ötre le siege de la seconde session fixde 


du 10 au 13 septembre 1877. 
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C'est sur la proposition d’un Luxembourgeois, d'un membre 
de la Section historique du Grand-Duche, que l’insigne honneur 
d’abriter sous ses murs tant d’illustres savants &choua A la ville 
de Luxembourg. Car e’ctait gräce A l’aimable invitation de M. 
Jaeques Adrien Blaise, professeur A l’Ecole normale de Luxem- 
bourg, gräce ä ses pressantes instances et enfin gräce aux raisons 
persuasives qu’il avait allegu&es au Congres de Nancy que le 
bureau s’etait deeid& a choisir notre petite capitale comme rendez- 
vous de la deuxieme r@union des plus @minents savants des deux 
hemispheres du globe. 


Mais l'organisation d’un Congres international, l’aplanissement 
de tant d’obstacles qui s’y opposent, la recherche des moyens 
ndcessaires pour assurer l’heureuse issue d’une pareille entreprise, 
ne sont pas une @uvre du jour au lendemain. Il fallait done de 
longue main faire les preparatifs ndcessaires. A cette fin le comite 
nanccen s’adressa A Institut royal grand-ducal avec la priere de 
former un eomite organisateur. Une reunion publique fut con- 
voquee & cet effet le 2 d&cembre 1875 et un grand nombre de 
personnes repondirent a l’appel de l’Institut. M. Lucien Adam, 
seeretaire du comite d’organisation et du Congr&s de Naney, vint 
assister ä la scance et exposa dans un discours &ecoutd avec au- 
tant d’attention que d’interöt, Je but de ce Congres et les moyens 
dont il pourrait ötre dispos& pour assurer le succe&s de la sessıon 
de 1877. Les paroles de M. Lucien Adam furent accueillies avec 
beaucoup de sympathie et ses propositions adoptees avec de cha- 
leureuses acelamations. Le bureau de l’Institut recut la mission 
de dresser la liste des membres qui devaient former le Comite 
d’organisation. Sous la date du 10 novembre 1876 MM. Würth- 
Paquet, president et Schetter, seer&taire du eomite d’organisation 
du congres, publierent un appel & leurs compatriotes congu en ces 
termes: „Monsieur, Nous avons l’honneur de Vous faire parvenir 
le programme du Congres international des Americanistes pour 
1877.!) Le reglement general de l’Institution et la liste des 
membres du Comite d’organisation y sont joints. Nous esperons 
que vous voudrez bien eoncourir A l’aceomplissement du but que 
s’est propos& le Congres et nous vous prions de bien vouloir user 
de toute votre influence pour que la session de Luxembourg soit 
aussi frequentce et quelle donne des r&sultats aussi importants 
pour la science que la session inaugurale de Nancy. Agreez, 


1) Voir: Congres international des Americanistes. Deuxitme session. 
— Luxembourg. Du 10 ou 13 septembre 1877. Luxembourg. J. Joris. 








Monsieur, l’assurance de nos sentiments de consideration tres- 
distinguce. 


Le Comite d’organisation du Congres: 
(signes :) Würth-Paquet, President. 
J. Schetter, Secretaire. 

Voiei la liste des membres composant le eomite d’organisa- 
tion: MM. Würth-Paquet, president, Dr. Schmit et Reuter, vice- 
presidents, Schetter, secretaire-genernl, Blaise, Ruppert, Henrion, 
Mullendorff (Prosper) et Weckeriny, seeretaires-adjoints, Eltz, 
tresorier et Dr. Aschman, Dutreux (Auguste) Engling, Eyschen, 
Dr. Fonck, de la Fontaine (Alphonse), Grevig, Jonas, Majerus 
(Francois), Mersch-Faber, Metz (Gustave), Mullendorff (Auguste), 
München (Alphonse), München (Charles), Pescatore (Antoine), 
Servais (Emmanuel), Simons (Charles), Stronck, Ulveling (Jean), 
Wies et Wittenauer, membres. 


Ce comite ne resta nullement oisif : au contraire, il deploya, 
pour ainsi dire, une activite febrile et c'est gräce A son ardeur, 
sa patience et sa perseverance qu'un suceds inattendu et inespere 
vint couronner ses efforts et que la deuxieme session du Congre&s 
international des Ame£ricanistes fut aussi brillante et aussi produc- 
tive que possible. 


Notons d’abord que Sa Majeste, Guillaume III, Roi des Pays- 
Bas et Grand-Duc de Luxembourg, voulut par une genereuse 
eondescendance se declarer le Protecteur de ’Oeuvre. S. A. R.le 
Prince Henri des Pays-Bas ne resta point en arriere; de grand 
eur il accepta le titre de President d’honneur du futur Congres. 
Les adhesions tant de Gouvernements &trangers, comme p. ex. de 
ceux de Suede, de France, de la Confsderation des Etats-Unis de 
l’Amerique du Nord, que de membres distingues du corps diplo- 
matique ainsi que de savants &minents de toutes les parties du 
globe ne tarderent pas d’arriver en tr&s grand nombre. „Un mouve- 
ınent immense se produisit dans la republique des lettres depuis 
le pöle arctique jusqu’au pöle antarctique, depuis les bords de 
l’Oeean atlantique jusqu’en Australie et au del& de la mer Paei- 
fique.“ Le pays de Luxembourg aurait-il pu rester speetateur indif- 
ferent? La classe lettree aurait-elle pu rester en arriere? Oh 
non ! le respectable nombre de 490 Luxembourgeois ayant donne 
leur adhesion, !) prouve bien le contraire. Au delä de quarante 


1) Voir les noms des adherents luxembourgeois dans: Congres inter- 
national des Americanistes. Compto rendu de la seconde session. Luxem- 
bourg 1877. Paris et Luxembourg 1878 Tome II, p. 421—439, 


257 


IE2 TEE EEE RENNER EHE 05 


savants de l’ötranger firent la promesse formelle d’envoyer des 
memoires. 

Apres les d&marches incessantes et multiples qu’il nous serait 
absolument impossible, m&me d’effleurer seulement, le comite d’or- 
ganisation convoqua une scance publique au 29 janvier 1877. 
Elle eut lieu sous la presidence-d’honneur de S. A. R. le Prince 
Henri des Pays-Bas. M. Lucien Adam y assista de nouveau. 

Son Altesse Royale, apres avoir ddclare la seance ouverte, 
accorda la parole a M. Schetter, secrdtaire-general, pour faire 
rapport sur ce qui avait dt fait depuis 1875 jusqu’a ce jour. 
Celui-ei donna leeture d’un rapport admirablement &labore !) et ne 
comptant pas moins de 18 pages gr. in 8°, auquel nous emprun- 
tons ces quelques phrases bien remarquables : „Il est difficile de 
faire un choix parmi les centaines de lettres qui nous sout par- 
venues; toutes expriment le möme enthousiasme pour le Congres 
et le m&me desir de voir la ville et le pays de Luxembourg.“ ?). 
u. „Il est impossible de vous communiquer des extraits des cen- 
taines de lettres aussi flatteuses que sympathiques qui nous sont 
parvenues de tous les pays du monde“ ®)...u... „De tout ce que 
nous venons de dire, Messieurs, nous pouvons conclure que le 
suce&s de notre @uvre est assure. Des savants de toutes les par- 
ties du monde se donneront rendez-vous A Luxembourg, pour se 
livrer, sous les auspices de Sa Majest& le Roi Grand-Due et de 
Son Auguste Frere, A des travaux scientifiques qui auront assure- 
ment un grand interet pour la science.“ 4) 

Apres lecture de ce rapport, Son Altesse Royale donna la pa- 
role a M. Lucien Adam, conseiller & la cour de Naney. Celui-ci, 
apres avoir &tabli une comparaison entre les chances que le Congres 
avait eues A Nancy et celles que lui presentait la ville de Luxem- 
bourg, comparaison dans laquelle notre petite capitale l’emportait 
de beaucoup sur la ville provineiale de Nancy avec ses 60,000 
habitants, aborda la question vitale, la question d’argent, et 
montra un proc&d& bien simple, employ& a Nancy, pour procurer 
les fonds necessaires et il finit en concluant que la session de 
Luxembourg serait de beaucoup superieure A celle de Nancy. >) 


1) Voir: Congres international des Americanistes. Compte-rendu de la 
scance publique du comit& d’organisation du 29 janvier 1877 sous la Preösi- 
dence d’honneur de Son Altesse Royale Monseigneur le Prince Henri des 
Pays-Bas. Luxembourg. J. Joris. p. 1—19. 

2) Ibid. p. 5. 

3) Ibid. p. 8. 

4) Ibid. p. 9. 

5) Ibid. p. 19—22. 





Ce discours termine, Mgr. le Prince demanda A l’assistance si 
quelqu’un desirerait encore prendre la parole. Personne ne la 


demandant plus, il leva la scance apres avoir prononce& le discours 
suivant: 


Messieuras, 


On a eu l'obligeance de M'inviter A accepter la pr&sidence d’honneur de 
la session de Luxembourg. Vous avez vu tout-A-l'heure, par la lettre dont 
M. le seeretaire general a donn& lecture, que J'ai accepte cette presidence 
d’honneur avee beaucoup de plaisir et que J’ai &t& tres-sensible A cette 
preuve ds confiance. Si J’ai &mis le simpls voeu de voir remettre d'un mois 
la session, v'etait afin d’etre plus sür de pouvoir assister aux scances du 
eongr&s qui se tiendront A Luxembourg cette annde-ci. I,a reponse que J'ai 
regue 6tait parfaitement naturelle: la session de Luxembourg avait dt& an- 
noncee & Nancy et un changement n'6tait plus possible. Je ne puis rien 
promettre, mais Je ferai de Mon mieux pour &tre ä& Luxembourg, afın d'aider 
le eomit& d’orzanisation A recevoir dignement eeux qui voudront bien accep- 
ter l’'hospitalite sur le sol luxembourgeois. 


Je remereie le comit& d’organisation d’avoir eu l’obligeanee de remettre 
a ce jour la s&ance publique, afin de Me perinettre d'y assister, et Je re- 
mereie &galement M. Lucien Adam des paroles bienveillantes qu'il a pronon- 
c#es, ilyauninstant, ä l’adresse du Grand-Duche de Luxembourg. Je savais 
parfaitement que ces sentiments existaient dans beaucoup de pays, mais Je 
sais gr& A’M. L. Adam d’avoir, comme &tranger, comme habitant de la 
France, parl& en l’'honneur du Luxembourg, qui est certainement un petit 
pays en e£tendue, mais qui sait ötre fort par l’union de ses habitants, par 
leur fid&lit& & leur Souverain. ® 


I y a beaucoup de Luxembourgeois qui resident en Amerique, et Je 
erois que par cela ım&öme la syınpathie pour l’auvre actuelle sera plus forte 
chez nous que partout ailleurs, M. le seer&taire general et MM. les membres 
du comit& prendront bonne note de la voie que M. L Adam leur a indiquee. 
Je tächerai, pour Moi aussi, de suivre son conseil, afın de r&unir autant d'ad- 
herents que possible. J’ai visite dans le temps l’Amerique et J’ai toujours 
ceonserve un sentiment sympathique pour ce pays qui est encore jeune dans 
son developpement, mais qui a une histoire peut-etre fort longue, peut-ätre 
plus longue et plus ancienne que celle de bien des peuples du monde 
ancien. 

Je n’entrerai pas ici dans certains details que Je po'rrais donner; Je 
erois que Je le ferai plus tard, si Je puis assister A la session du congres, 
Mais Je vous dirai simplement qu’on peut retrouver l’'histoire d’une grande 
partie de l’Amerique au Japon, si les documents qu’on y avait recueillis 
n'ont pas &t& detruits par les grands incendies qui n'y &clatent que trop 
souvent. 

Je suis heureux que le proteetorat de la session qui doit se tenir A 
Luxembourg ait &t€ pris par S. M. le Roi Grand-Duc et Je ferai tous 
Mes efforts pour que la bonne et noble intention de Sa Majestt soit ac- 
eomplie. 

Je terminerai en disant que Je peuse &tre l’organe de tous les Luxem- 
bourgeois en declarant que, quel que soit le nombre d’&trangers qui afflue- 
ront A Luxembourg, ils seront regus sur le sol luxeınbourgeois avec bien- 
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veillance, avec hospitalite, avec une loyale affeetion. Je M’adresse ä tous 
les pays de l’Europe, möme & ceux ol l’auvre des Americanistes est fort 
peu connue et Je leur predis un ben aceueil sur le sol luxembourgeois, oü 
la science pourra franchement parler et s’occuper d’affaires serieuses. 
Ainsi tout etait prepare pour le mieux, et a Luxembourg 
tout le monde se trouva dans l’attente. 
(A suiore). M. BLUM. 


—— Hi - ‚©. - (mm 


Fin Zadjarias- oder Det-Rrem 


in Verbindung mit einem Sanft-Benediftud-Krenze. 
Yın Befige des Unterzeichneten befindet fich ein majfives fupfer- 
verfilbertes Brufttreuz, !) welches berechtigt ift, die Aufmerkjamfeit unjerer 
Kunftfreunde in Anfpruch zu nehmen. Der Gefälligfeit unjeres Bor: 











Fig. 1. Fig. 2. 


1) D. 5, ein Kreuz, welches beftimmt ift, auf der Bruft getragen zu werden, wie 
das 3. B. bei den Bilchöfen Sitte ift. 








ftandsmitgliedes, des Herrn Michel Engels, Profeifors der Malerei und 
der Zeichenfunde an dem Gymnafium unjeres Athenäums, verdanken 
wir die vorjtchende Zeichnung !) deijelben in natürlicher Größe. Nur 
müffen wir bemerfen, daß auf der einen Seite (Fig. 2) am oberen 
Ende des Yangbalfens der Buchftabe C durd; ein Berjehen des Zeichners 
oder Graveurs ausgeblieben oder vielmehr durd eine auf dem Original 
nicht vorhandene Berzierung erjegt worden ift. 


Gehen wir nun über zur näheren Beichreibung diejes Bruftfreuzes : 
Mit Einfluß des Ningleins, an welchem die zum Ziragen dejielben 
beftimmte Kette oder Schnur befeftigt war, ift es genau 11 Centimeter 
lang. Der 10 Eentimeter habende Yangbalfen wird durdyjchnitten von 
zwei Querbalfen, deren oberer 3°/,, der untere aber 5 Centimeter mißt. 
Die Breite der Yang: wie Querbalfen ift 8 Millimeter ; doch ift zu 
bemerfen, daß die Balken, die an und für fich ein einfaches, ftumpfes 
Kreuz bilden, fi) nad) außen allmählich dur eine Nundung erweitern 
und dann in jchräger Richtung fich erbreiteren, während der äußerjfte 
Abichlug jedod, gradlinig ausläuft, theils um dem Sreuze eine jchönere, 
dem WHuge gefälligere Form zu geben, theil$ um an den 6 Eden einige 
Verzierungen anbringen zu fönnen. 


Des Merfwürdigfte aber an diefem Kreuze find die auf beiden 
Seiten dejieiben (Figur 1 und Figur 2) eingravirten Kreuze und Bud)- 
ftaben in lateinischer Majusfel- Form. Daß dieje Buchftaben die SYni- 
tialen einzelner Wörter oder gar ganzer Säge find, unterliegt nicht dem 
mindeiten Zweifel. Die Schwierigfeit aber befteht eben darin, die rich- 
tigen, paffenden Wörter oder Säte herauszufinden und jo den leitenden 
Gedanken des eriten Darftellers diejer Kreuze mit ihrer Snjchrift richtig 
und genau wiederzugeben. 


Jn Bezug auf Fig. 2, weldye das jogenannte Sanft:Benediktug- 
Krenz ?) üvarjtellt, beftcht allerdings für die Zejung der darauf eingra- 
virten Buchjtaben feine Schwierigfeit, indem c8 genau bdiejelben find, 
welche man auf den jo vielfach verbreiteten und hochverehrten Santt- 
Benedittus- Medaillen vorfindet. 


Ar den 4 Enden des Langbaltens und des unteren größeren 
Tuerbaltens befinden jich die vier Buchjtaben : C. S. P. B, d. h. Crux 





1) Gecitocdhen wurde bdiefelbe in der Anftalt von Mevnfemburg-Riffarth in 
Münden. 

2) Yange wurde diefes Kreuz einfach „Zauber: oder Herenfreuz* genannt, weil 
man dic zahlreichen, räthfelhaiten Buchftaben, welche fid) auf demielben befinden, nicht 
zu deuten wimochte. Bgl.N. Warker, Wintergrün, Sagen, Geichidhten, Yegenden und 
Märdhen aus der Provinz Yuremburg. Arlon. 9. Willems. 1889—18%0. S. 102— 
103 ; Idem. 2te Aufl. &. 207—208. 
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Saneti Patris Benedieti !—Freuz des heiligen Vater8 Benediftus. Der 
Langbalten hat folgende Buchftaben: C. S. S. M. L. d. h. Crux sacra 
sit mihi lux. = das heilige Kreuz jei mein Licht, und N. D. S. M. 
D. d. h. Non draco ®?) sit mihi dux. = der Drade jei mein Führer 
nicht. 

An den beiden Kreuzbalfen lieft man: V. R. S. d. h. Vade retro 
Satana = Weiche zurüd Satan! dann: N. S. M. V. d. h. Nunquam 
suade mihi vana = Niemals rathe mir Eitles an; ferner S. M. Q. 
L. d. h. Sunt mala que libas = €8 jind Uebel, die du bieteft ; 
endlih: I. V. B. d. h. Ipse venena bibas — Trinfe jelbft das Gift. 

Die Bırchftaben des Langbalfens bedeuten alio, daß der Träger und 
Terehrer eines folden Kreuzes dem Satan abjcdhwören und Ehriftus zu- 
ihwören wolle, wie das ja übrigens alle Fatholifchen Chriften beim 
Empfange des hl. Sakramentes der Taufe und namentlid) auch bei der 
Erneuerung ihres Taufgelübdes, bejonders am Tage ihrer erjten heiligen, 
feierlihen Kommunion thun. 


Ausführlicher aber wird noc, dem Teufel und feinen Werfen wider: 
jagt in den Buchftaben der beiden Querbalfen. Jın unteren Querbalfen 
endlich finden wir nody ein Sreuz, das Zeichen des Meenjchenjohnes, 
unferes Erlöjers, da ja die ganze Ynjchrift an den Deiland der Welt 
erinnert, der, um die Derrichaft des Satans zu breden umd uns arme 
Menjchenkinder von der Sündenschuld und der ewigen PVerdammmiß zu 
befreien, am Sreuzesholze für ung verbluten wollte. 


Ein in diefer Weile ausgejtattetes Krenz wurde eingeführt und 
nad) dem hi. Benediktus genannt, weil diefer große PBatriardy der 
Mönche de8 Abendlandes durch die Segnung mit dem hi. Sreuze, d. h. 
dur das Hl. Kreuzzeichen, jo viele Wunder gewirft hat. Als befannt 
muß bier vorausgejegt werden, wie der hi. Benediktus ein ihm mit ver: 
giftetem Zranfe dargereichtes Gefahr mit dem hi. Kreuzzeichen jegnete, 
worauf das Gefäß in Stüde zerjprang und er jo vor einer gegen ihn ges 
planten Bergiftung in wunderbarer Weife gerettet wurde. Gewiß werden 
zum Andenken an diefe Begebenheit cben die Sankt-Benediktus-Ktreuze 
und Sanft-Benediftus-Meedaillen angefertigt worden jein. 

Scwieriger indep geftaltet fich die Frage in Bezug auf die Lefung 
der räthjelhaften Fnjchrift mit den 7 Kreuzen, welche fi) auf der 


1) Andere Pesart: C. S. P. B. = Christus sit perpetuo benedietus d. 5. 
Sebenebeit fei Chriftus in Ewigkeit. (®gl. Publie. de l’Institut du Luxembourg. 
Arlon. Tome IV, anndes 1854—1855 et 1855--1856. p. 55). Wir glauben jedoch 
die oben angegebene Yesart für die richtigere halten zu dürfen, da man ja Diele 
Streuze eben ald „Sanft-Benediftus-Krenze* bezeichnet. 

2) Statt Draco (für D) Iefen andere Damon. Es bleibt fich diefe Yesart gleich, 
da ber böllifche Feind, der Satan, jomwohl „Drade* als „Dämon“ genannt wird. 





al a le 
Borderjeite resp. Rückfeite, (Figur 1) unjeres Bruftfreuzes befindet. 
Annlich ausgeftattete Kreuze pflegt man zu bezeichnen mit dem Namen 
„Jaharias-Krenz“ oder „Peit:Krenz*. Erfteren Namen erhielt es, weil 
es vom heiligen Zacharias eingeführt wurde, weldyer vom ahre 741— 
752 die Kirche regierte. Andere wollen diefe Art Kreuze zurüdführen 
auf einen Bilchof von erufalem, der ebenfalls den Namen Bacharias 
trug. 
M. BLUM. (Schluß folgt.) 


Gefchichte 


der ehemaligen Dynaftie von Ouren, bei Weiswampad, mit befonderer 
Berüdfihtigung der Ourener Pfarrhronif. 
Bon J. F., Pir. 


(Fortjegung.) 
IX, 


Nachfolger des Gilles von Duren. 


Für einen Zeitraum von vier hundert Yahren ift bisheran Die 
Geichichte de? Haujes und der Herrlichkeit „Durens" beiprochen worden, 
und ftehen wir am Wusgange des dreizehnten Jahrhunderts. 

Noc hält der alte Durener Stamm mit einem zahlreihen Yami- 
lientreije in der Dynaftie Duren an; aber nur nody in zwei Genera- 
tionen. Eine Urenfelin des Gilles von Duren ererbte die Herrichaft 
und ehelichte einen Wilhelm von Malberg ; das hat dem Haufe „Duren“ 
und der Familie diefes Namens, die zwar in weiblicher Linie zweimal 
nad Duren heirathete, und im Mannesftamme um 1650 wieder Herr 
zu Ouren wurde, do Abbruch getan. Der thatkräftige Gilles von 
Duren jcheint ein hohes Alter erreicht zu haben ; denn noch im fahre 
1286 wird er in Urkunden genannt. Seine Nachfolger in der Herrichaft 
treten um die Mitte der Neunziger-Jahre des XII. Yahrhunderts 
auf. Wie Bärj, (Eiflia sacra IV Seite 115) erwähnt, wurde eine 
Aleidis von Duren und deren Sohn uno mit deifen Hausfrau Lyja 
von dem Raugrafen Heinric) mit den Gütern zu Pisport an der Mojel 
belehnt, die der Dynaft Gilles von Duren im Jahre 1279 angefauft 
hatte. Die Herrihaft Duren hat bis in die legte Zeit diefe Güter inne: 
gehabt, und mußten Scaffleute der Herrichaft Mofelfahrten im Frohn- 
dienjte ausführen. — Auc anerkennt das Weisthum von Pisport im 
Sahre 1573 die Herrichaft Ouren als Grundherrn. 

Wir jtehen num bei Conon II oder Euno von Duren. Er ijt zu 
unterjcheiden von Gonon I, der vielleicht fein Großvater war. Seine 
Gemahlin ftanmte aus dem HDaufe Ei an der Sauer. Durd; Aus: 
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fterben des männlichen Stammes „von Eich" wurden Conon II von 
Duren und der Herr von Nenerburg recdhtmäßige Erben der Graf: 
haft Eid. Kurz vor Eröffnung und Regulierung diefer Erbicaft 
ftarb Euno II von Duren ; auf feine Söhne ging das Erbe über. Eine 
Darftellung der Gejchichte diejer verwidelten Angelegenheit bejchreibt Dr. 
Neyen jehr ausführlid. Daß Yohann von Duren damals Dynaft von 
Duren war, geht aus dem ©ejagten hervor. 
- X, 
Johann von Onren. 


Das ahrhundert XIII, ungrad und ominds für „Derrichaft” und 
Familie „von Ouren” wird viele Namen und Daten vorführen. Eine 
nadte Zufammenftellung derjelben fol hier nicht gegeben werden. Ein 
zeitlicher Fortfchrittler könnte dazu etwa folgenden Vers machen : 


Ein Stamm treibt der Aefte viel 
Und darinnen gibt'8 gar fröhli Gewühl 


Stamm yon bunten Vögeln und Infekten, 
Die auch dich bald erfreuten, bald nedten ; 
Doc; fteht ftrads ein Baum dahinter, 
So wird's gleich wie öder Winter, 
Und in den eften alles till. 
Baum 





Bon fel'gen Herren und alten Damen 
S'nehm wer fich damit befaffen will. 
Stammbaum derer „von Duren" von 1300 an: 
Sohanı von Ouren, in Ehe mit Johanna von Elerf. 


er nn 


u 
1336 Conon III. von Quren, in Ehe mit Johanna von Brandenburg ; und 
Egidiud von Quren, Pfarrer 1337. 


u 
u 
nn 
pr 


1360 Elifabeth von Ouren in Ehe mit Wilhelm von Malberg"; ud 
Sohanna von Quren. 


Is Zahlen bangen dran und Namen 





AS Seigneur von Duren hielt Yohanı von Duren das Anjehen 
des Haufes Duren, welches Gilles von Duren jehr gehoben hatte, auf: 
recht. War diefer an dem Yuremburger Gräflichen Hofe eine persona 
grata, die bei Öffentlichen Angelegenheiten, zu Nathe gezogen wurde, was 
aus den vielen übrig gebliebenen Urkunden erhellt, jowie Nechtsbeiftand 
— justicier des nobles — im Nathe der Adeligen de8 Landes, jo finden 
wir Johann von Duren in diefem hohen Nathe als Beifiger. Aus 
einem Streite, den Graf HDeinrid) von Bianden mit dem Grafen von 
Zuremburg wegen Cingnatierungslaft hatte, belehrt uns eine Urkunde, 
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dan Johann von Ouren im Sige der adeligen Herren feinen Nachbarn 
an der Dur zu einer Geldbuße verurtheilte. 

Händel und Streitiucht waren nicht Sadhe de8 Durener:Dynaften. 
Als Beweis citiren wir hier einen Vorfall, Anjprüde anf Schloß und 
Mitherrichaft des Daujes Eid an der Sauer betreffend. Conon Il. von 
Duren hatte früher diesbezügliche Berhandlungen mit den NDerren von 
Brandenburg angefnüpft; c$ wird behauptet, daß Conon jeine Rechte 
zum Verkauf angeboten habe. — Genug, dieje Angelegenheit wird über 
der Fehde, in welche Graf Heinrich III. von Luremburg jeinen getreuen 
Adel mit dem Herzoge von Brabant verwidelt hatte, zum Austrage 
nicht gefommen jein : und durd) die Nachwehen der unglüdlichen Scdyladjt 
bei Worringen anı Rheine, in welcher der Herr von Brandenburg fiel, 
auch durch mene Anfprüce auf das Haus Eid) von verjchiedenen Seiten, in 
ein verwiceltes Stadium gerathen, zog Johann von QDuren e3 vor, im 
Jahre 1311 auf etwaige Anjprüce Verzicht zu leiten. 


Eine Beleuchtung des Tamilien-Verbandes derer „von Duren“ 
unter dem Dynaften Kohann, Herr zu Duren, dürfte hier nicht unjchid- 
li) erjcheinen. Im Folge einer Friedens: Vereinbarung des Grafen 
von Luremburg mit der Stadt Trier 1302, fraft welcher der Graf von 
Luremburg das Schirmredjt über die Stadt erhielt, wurde ein ean 
dv’Duren zum „Echevin de Tröves“ beftellt. Als jolcher hatte er im 
Namen des Grafen das ganze PBolizeiwejen der Stadt Trier in Dänden. 
Dieje Kenntniffe über Jean V’Ouren haben wir durd Yoretta, Tochter 
des 1349 verftorbenen Jean »’Duren, welche einen Ritter von Bafin- 
heyn, wohl aus dem rheinijchen Gejchledyte der „Baflenheim“, geehelicht 
hatte. 

KT, 
Das Haus „Onren“ in feinen Nebengliedern. 


Den, um diefe Zeit, zu Duren amtierenden Pfarrer dürfen wir 
nicht vergejien. Eine dem Archiv zu Elervaur angehörige Urkunde aus 
dem ahre 1337 meldet, daß Egidius, Sohn des Dynaften Johann 
von Quren, ald Pfarrer von Duren, zu Gunsten feines ältern Bruders 
Gonon auf alle Güter, die er von feiner verstorbenen Mutter bereits 
ererbt und nad) dem Wbleben feines Waters, noch zu ererben hätte, 
Verzicht leistet, unter der Bedingung, daß ihm ein Daus, gelegen bei 
der Brüde im Faubourg von Yuremburg eingeräumt, dazu als PBenjion 
100 Lire Münze der Stadt Tours (Tours), oder, bei Ermangelung 
des Geldes, entiprechendes Grundeigenthum  geitellt werde. Zeugen 
waren: der Herr dv. Dolfels, Nechtsbeiftand des Adels: Nohann von 
Bervart, Scneihal. Siegel hatten an diefen Met gehängt der Abt von 
Prüm und Graf Heinrid von Bianden. — Schr wahridjeinlich ift die 
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Seldpenfion in liegendes Grundeigenthum übergegangen ; denn 109 
Hahre nad Errichtung obiger Urkunde, Fannte man in Luremburg ein 
Gut unter dem Namen: „le champ d’Öuren“, 


Dies „Onrener Feld“ wurde am 24. Juni 1446 von dem 
Seigneur von Ouren, Sohann von Malberg, einem Henftin von Roul- 
dingen, Bürger zu Zuremburg, in Berjat gegeben. Zwei Malter Weizen 
und cin Malter Hafer hatte der Zuremburger von diejem Gute zu be: 
ziehen. (Public. archeol. annee 1883. N° 936.) Und Sire Franjus 
von Duren, Herr zu Brumenne und Margaretha von Boullant — 
zweite Gemahlin des Franz von Duren — vertaufhen Güter zu 
Luremburg. 


Franz von Ouren, ein Sproffe der alten Dpnaften-Familie des 
Daufes Duren, übergibt dem Friedrid) von Brandenburg und deffen 
Ehefrau, Franzisfa von Argentean, ein Daus mit Stallungen und Zus 
behör in der Nuwergafien zu Luxemburg; Franz von Duren erhält 
dafür „ein Landgut, gelegen by Dufenfeld intghent (gegenüber) dem 
ZTorne, ftoeßt oben ain Herr Claes Buwenmeifters Grabe und geht 
nyeden uf die Straße, die van Merren zu Zuccembourg geit*, für 115 
flor. rheinijch. (m Jahre 1464, 1. November.) 

&3 hatten aljo die „von Duren* in der Dauptjtadt Yuremburg ihr 
Hotel. Wir müljen aber zurüdgehen in das XIII. ahrhundert, wo die 
‚Familie von Ouren gleichjam den Höhepunkt ihres Glanzes eritiegen 
hatte. Zu erwähnen wird da fein eine ringard von Ouren, vermählt 
in erjter Ehe mit Johann von Wildenburg, einem der älteften Ardenner 
Seichledhter.. Nach deijen Ableben ging ringard eine zweite Ehe ein 
mit Arnold I. von Blankenheim, im Sahre 1310. Wrnold I. von 
NManfenheim und rmgard wurden vom Könige von Böhmen mit den 
Dörfern : Steinborn, Seinsfeld und Mettric amı rechten Ufer der Kyll 
und FFließen anı linken Ufer beichnt, im Jahre 1335. Dieje vier Ort: 
ichaften Liegen in dem Bering der Herrichaft Malberg, von der wir 
jpäter nodı Vieles hören werden. 

Die Familie „von Ouren" war im NIIT. ahrbundert jo zahl: 
reich, daf innerhalb derjelben Ehen geichlofien wurden. 

Auch waren deren Güter und Hausmacht demgemäß. 


Als adelige Lehnsleute der Derrihaft Duren werden in alten Ur: 
funden genannt: Der Junker von Bonlih, der Junter von Ober: 
haufen, der von Porkem (Pforzheim) zu Urspelt, der Yunfer Dans 
Diederich von Ktewerich unterhaib Bianden, der „junfer von Steinbach, 
der \funfer Michael und Georg Friedrich von Gicignon, der Junker von 
Linfter zu Neuland, der unter Oswald Nor zu VBonderich bei Echter: 
nach, der Nunfer von Ejchfeld, der Nunter Weirih) von Niederwanpad), 
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der Junker Monjchau bei Baftogne, der Junker Karl von Greimelicheid, 
der SYunfer von Lafcheid zu Leilich bei Neuffchateau. 
„Das Ounmer:Gebiet, eben alt jeine Spur, 
Begreifet Pütlampen, Haripelt, linfe Our; 
Nechts aber Stubad), Oberhanfen, Schiebad, 
Burglirche, heut’ Petersfird), beiliq gedacht“. 

Zum Daufe Ouren gehörten : Arzfeld und Arrhuyfen, 7 Däufer zu 
Binsfeld, 8 Häufer zu HDeinerjcheid, Haripelt, Lügfampen, Yieler, Ober: 
haufen und Maljcheid ; drei DVogteien zu Kalborn, 1 Rogtei zu Bo: 
wingen, 1 zu Hofcheid hinter der Dit; 1 zu Eichfeld, 1 zu Keifeld, 
Stupbad, verjdiedene Mühlen, der große Zehent zu Heinerjcheid mit 
dem Herrn von Krichingen gemeinjchaftlich ; der Bruchzehnter mit dem 
Herrn von Dam gemeinichaftlih. Won dem XLieler HZehent bezog der 
Herr von Duren ?/, der Hälfte, den dritten Theil diefer Hälfte bezog 
der Junker von Kewerieh) und von Monjchau, die andere Hälfte der 
Pfarrer von Weiswampah. Schon im Yahre 1360 war mit der Herr: 
{haft Duren vereinigt Tavigny und Mabonpre. Eine fthenet von 
Duren übergab ihrem Sohne ohan die Hälfte diefer beiden Häufer, 
natürlich mit Beligungen. So viel Kinder eine Familie hatte, in jo vice 
Theile wurde nad altfränkiicher Sitte das Gut zertheilt. Der Erbe 
nannte jich dann nad) dem Stammmfige, beiipielsiweije Derr von Tavygıy; 
das Erbredt der Dame wurde „Ithedenheit”, alio die Dame eine 
jthenet ?), Beltandnerin — donaire — zum Beijpiel „ithenet von 
Duren", genannt. Oft wird bei dem Abjchreiben von Urkunden das Wort 
„Ithenet” als Keanette gelefen und überjegt. Da gibt e$ vicle Jeanette ; 
denn fast in jeder Familie tritt die Dame bei BVBermögensregulierungeu 
als „fSthenet” auf. 

Die Untergebenen der Derrihaft Duren waren Xeibeigene und durf- 
ten ohne Erlaubniß des Grundherrn nicht heivathen. Die Unterthanen 
mußten Frohndienfte leiten: 1. Najen brennen, 2. mähen, 3. jchneiden, 
4. Miftfahren und zwei Mojelfahrten nah PBisport thun, jede Daus: 
haltung 1 Pfund Werg jpinnen, einige Hühner und Geld liefern. Yähr: 
lich wurde zu Duren das Jahrgeding und eim Wchtergeding unter der 
Linde gehalten: Es wird das Durener-Scheffenweisthum in  Ddieler 
Beichreibung an paijender Stelle eingejchaltet werden. 

m Jahre 1355 anerfennt Wenzeslaus von Böhmen, Derzog von 
Yuremburg, einer Dame von Duren, Johanna von Glervaur, 500 Al. 
zu jchulden, welche der hohe Herr in zwei Naten, innerhalb zwei 
Jahren, mit dem Brüdengeld zu Bilbo abtragen will; dafür joll die 
Dame von Duren auf alle Schuld, die der Herzog bei ihrem Manne con: 
trahirt hat, als diejer am Hofe thätig war, (nämlidy ein Johann von 


1) fihenet von teneo, Abftractum: tenor — Feithalten. 








Duren (ad. n. 88 originaire de Luxembourg, Berth. VI. p. 151.) 
verzichten. Dem Stammbaum der Ourener:Familie ift noch beizufügen : 
eine Wittwe Maha von Duren 1301 ad. n. 976; ferner Odilia de 
Ouren, Abtiffin im StHofter zu Hofingen fürs Jahr 1335. Beizufchreiben 
jind die Kinder eines Heinrich, eines Nifolaus „von Ouren*, jowie 
Theodor und VBerri, lettere nod) vor dem Jahre 288. 


(Fortiegung folgt.) 
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Karl Kohn. Hekrologifche Aotiz. 


Am 14. April, gegen vier Uhr de8 Morgens, verftarb in jeinem 
Elternhauje zu Grevenmacer, im jugendlichen Alter von dreißig Jahren, 
der Pojtfommis Karl Kohn, einer der erjten Weitglieder unfers Vereins. 
Der Berftorbene war geboren zu Örevenmacher am 31. März 1867 
als jüngfter Sohn der Eheleute Karl Kohn und Katharina Scod. 
Nachdem er aus den Primärjchulen feines Waterftädtchens entlaflen, 
bejuchte er die unteren Klaffen des Athenäums in Yuremburg, weilte 
darauf eine kurze Zeit bei feinem Bruder in Belgien und trat am 4. 
Dftober 1887 bei dem Yuremburger Freiwilligen:Korps ein, woraus er 
drei Jahre jpäter jchied, um in den Dienft der Boft- und Telegraphen: 
verwaltung einzutreten. Am 24. Dezember 1891 wurde er als Zuper- 
nimserar diefer Berwaltung nad) Bertemburg ernannt. As Kommis 
war er in Mondorf, Örevenmacher, Yuremburg und, während einigen 
Tagen, in Betingen thätig. 

Schon jeit mehrern Jahren ımtergrub eine heimtüciiche, Ichleichende 
Krankheit diejes junge Leben; eine Verlegung in der Mitte des Winters 
nadı Betingen beichleunigte den fatalen Ausgang. Nad) zwölfwächenilichem 
Ktranfenlager verichied Kohn ruhig umd gottergeben, mehrmals geitärft 
mit den Tröftungen der bi. Weligion, in den Armen feines Bruders 
und umgeben von Mutter und Schweiter, während der Brieiter die 
Sterbegebete verrichtete. 

Ein einfaches, jchlidytes Beamtenleben. Zn weldem Maße der Früh: 
geichiedene es verftanden, ih die Achtung und Yiebe aller zu erwerben, 
welche mit ihm im Berührung famen, sowie auch jeiner aus allen 
Teilen des Landes herbeigeeilten Borgelegten und Kollegen, und jeiner 
zahltojen Freunde, bewies das wirflich inıpojante Trauergeleite, welches 
an Ofterjonntage, den 18. April, den Verftorbenen zur legten Nuheftätte, 
die er neben jeinem früh beiraxerten Bater fand, folgte. Diejer Leichen: 
zug richtete die jchmäahliche Verfolgung, welche von einer gewifien cite 
gegen den Dahingegangenen ins Werk gejegt worden war, und die jelbit 
während deiien legten Yebensitunden nicht nachlich. 
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Kohn’s Herz glühte für alles Gute umd Edle. Aus den in feinem 
Nachlaffe vorgefundenen litterariichen Arbeiten werden wir wahricheinlid) 
einiges in der „Hemecht“ veröffentlichen. 

Fügen wir einige der Worte bei, welche der „Batriot” in jeiner Nr. 8 
dem Frühverblichenen widmete: „Wenn es jemals hieß, wie gelebt, jo 
geitorben, jo findet diejes hier in vollem Maße feine Amwendung. Die 
Familie verliert in dem Dahingejchiedenen einen liebevollen Sohn, einen Tieb- 
reichen Bruder und Obheim, jeine Obern einen pflicyttreuen Beamten, 
jeine Kollegen einen treuen, biedern Freund.” 

Auf Wiederjehen! Die Thräne rinnt, die FFeder will nicht weiter — — — 


Schwer fällt uns die Trennungsftunde,, Saum, daß du ein Dann geworden, 


Bricht im Tod ein teures Herz. Hörte Schon dein Wirken auf. 
Nur, dak es des Höchiten Wille, Nicht geläbmt durch Altersichhwäche, 
Pindert unfern herben Schmerz. Kurz nur war dein Pilgerlauf. 


Früblingshaudh und Blütendüfte 
Künden uns ein Auferfteb’n. 
Rube fanft in Gottes Frieden, 
Bis wir einft uns wieberfeh'n ! 


P. Zirbes. 


rn 00 


Mliscellanen. 





Die mufifaliih-litterariihe Abendunterhaltung am Athenänm zu 
Yuremburg, vom 26. Februar 1897. 

rn früheren Zeiten, namentlich in jenen, wo wir am Mthenäum 
ftudierten, war e8 Gepflogenheit, daß alljährlich, wenigjtens ein Dial, be- 
jonders im Winterjemefter, Brofeiforen und Studenten in der großen 
Aula der Anstalt fich veriammelten, um eine von den Schülern jehr be- 
liebte, jog. litterariidemnfifaliihe Abendunterhaltung zu veranftalten. 
Später, und zwar längere Zeit hindurch, war diejer ichöne Gebraud) 
außer Uebung gefommen ; doc) vermögen wir nicht zu fagen, aus welchen 
Gründen. Frendig wurde darum in diefem ahre allerjeits die Wieder- 
aufnahme der alten Gewohnheit begrüßt. Die Herren Brofefforen und 
Studenten haben aber aud) am 26. Februar legthin glänzend bewielien, 
da troß alles Bekrittelnsg und aller Nörgeleien der legten Dezennien 
unjer altberühmtes Athenäum mit feinen nunmcehrigen beiden Abthei- 
lungen (Oymnafium, jorwie nduftrie- und Handelsidule) nod immer 
auf der Höhe der Zeit fteht und ji, was wiffenfchaftlihes Leben und 
Streben angeht, fühn mit allen ähnlichen Xehranftalten unjerer Nad)- 
barländer meffen darf, ja jogar die große Mehrzahl derjelben weitaus 
überflügelt. 

Wenn wir eben an diejer Stelle von der mujfikaliich-litterariichen 
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Soiree des 26. Februars diejes Jahres jprechen, jo hat das feinen ganz 
befonderen Grund darin, daß wir die Aufmerffamkeit unjerer Xejer auf 
unfere jugendlichen Dichtertalente am Athenäum hinlenfen möchten, welche 
vorzugsweije durcd, die Erzeugniiie ihrer poetifchen Meuje zum fo herr- 
lichen Gelingen diejes Yugendfeftes beigetragen haben. Den Berlauf 
des zFeftes haben mehrere umjerer inländijchen Tagesblätter gejchildert; 
auf diejen aljo wollen wir hier nicht zurücfommen. Dod) halten wir 
e3 für umjere Pflicht die eigens für bejagte Abendunterhaltung — 
welcher aud Ihre Königl. Doheiten Großherzog und Grofßherzogin 
Adolf beizmwohnen gernht haben — von unjeren jungen Mujenjöhnen 
componirten Gedichte im deuticher und franzöfiicher Sprache vollftändig 
in vorliegender Nummer der „Hemecht“ zu veröffentlihen, und das 
ganz bejonders defhalb, weil diefelben, wenn auch auf fliegenden Blättern, 
jo doc unjers Wiffens fonft nirgends, ausgenommen in der mit Medht 
wenig verbreiteten und wenig gelejenen „Steinen PBreffe" im Drude 
erjchtenen jind. 
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Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monat April. 


Luxemburg. — Pidagogischer Sprechsaal. Nr. 14 und 15. 

Namur. — Annales de la Soeiete arch@ologique de Namur. T. 22, 3e 
livraison, 1897: Suite des seigneuries f&odales du Comt“ de Namur. 

Louvain. — Aunleetes pour servir ü l'histoire ecel&siustique de la Bel- 
gique. IIe serie, t. 10, 3e livraison, 1897: Approbation des statuts du cha- 
pitre d’Harlebeke par l’offieial de Terouane. — Rotulus ou liste de professeurs 


et de suppöts de I Universit& de Louvain, demandant des ben6fices au Saint- 
Siege, en 1496. 
Liege. — Bulletin de l’Institut archeologique liegeois. T. XXV. 18%. — 


Les chemins cereux de la Hesbaye. — Le droit de banalite. — Suppl&ment 
aux recherches sur les cartes de la Prineipaute de Liege. — Villa belgo 
romaine de Survillers, — Les rues et les enseignes de Spa. 

Hermannstadt. — Archiv des Vereins für siebenbürgische Landeskunde. 


Bd. 27, Heft 2, 1897. — Ueber den walachischen Woiwoden Wlad IV. — 
Das Patriziergeschlecht der Polner in Schässburg. — Zur Geschichte des 
Überganges Siebenbürgens unter die Herrschaft des Hauses Habsburg, 1686. 
— Das Zunftwesen in Hermannstadt zur Zeit Karls VI. 


Hermannstadt. — Programm des evangel. Gymnasiums A. B. und der 
ılamit verbundenen Realschule, sowie der evangel. Elementarschnle A. B. zu 
Hermannstadt. 


Ettelbrück. — Der Obstbaufreund. Organ des Landes-Obstbau-Vereins. 
Luxemburg. Jahrg. 1897. Nr. 4 

Paris. — M&lusine. Recueil de mythologie, litterature populaire, tradi- 
tions «t usages. Tome VIII, Nr. 8. Mars-Avril 1897. Le pretendu meurtre 
rituel de la Päque juive. Un vieux rite m&tlical: I en Russie, II en Pologne. 
La faseination: Therapeutique (les eouleurs). La chanson de sainte C£eile. 
Le grand Diable d’argent, patron de la finance. Bibliographie. 
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Recenlion. 


Dr. Jakob Meyers. Guido Görres. Beiträge zur Geididte 
jeines Lebens und Wirfens. (Abhandlung veröffentlicht im Programme 
des Progymnafiums von Echternah, am Sclufie des Schuljahres 1895 
— 1896.) Luremburg. Fojeph Beifort, 1896. 74 ©. in 4°). 

Mit vorliegender Abhandlung hat der jugendfriiche Berfaffer in einer recht 
ichönen, fließenden, lichtvollen und äußerft feifelnden Sprache ein würdiges Seitenftüd 
geliefert zu der vor 8 Jahren erfchienenen Differtation des Projehlors Bern. Yeop. Tibeiar: 
„Ar WB. Weber'$ Dreizehnlinden. Eine litterariihe Subdie." Das Wirken eines 
Mannes, eines Dichters, und namentlich dasjenige ein-3 für Gott umd feine heilige 
Kirche, für alles Edle und Erbabene hodhbegeiiterten Diyriers, ift äußerft Schwer, ja 
faft unmöglich zu verftehen, wenn uns nicht ein Einblid geftattet wird in das Yeben 
desjelben, in deflen fortichreitenden Entwidelungsgang, in deflen Studienzeit, in deifen 
tiefernfte Mannesalter, jowie in deffen mannichfaltige Beziehungen zu feinen Zeitgenoffen. 
„Beiträge zum Veben und Wirken“ eines foldhen von Gott begnadeten, für alles Un: 
ichuldige, ‚Fledenlofe, Heilige empfänglichen Dichtergemüthes zu fchildern, ein anfchau- 
lihes, liebreizendes Bild der Geiftesprodufte einer foldh innigfrommen, zart befaiteten 
Dichterjeele vor unferm Geifte zu entrollen, das war es, was Dr. Meyers in feiner 
Differtation verfucht bat, und — fagen wir es mur dreift — der Berfuch ift vollftän- 
dig und über alle Maßen treiflich gelungen. Wie Dr. Tibefar's Studie über „Weber’s 
Dreizehnlinden“, fo wird auch in Zukunft die Arbeit des Dr. Meyers über Guido 
Görres und deilen Litterariiche Thätigfeit eine ruhmvolle Seite in der Gefchichte der 
neueren deutfchen National-Litteratur einnehmen, und dies um fo mehr, als der Name 
Guido Görres bisher gar vielen Freunden ächter, gemüthvoller Porfte, wenn aud) 
nicht vollitändig, fo doc) fait ganz und gar unbelannt geblieben ift. Dies fommt wohl 
daber, daß der in der Geichichte des KIX. Nahrhumderts auf ewine Heiten wie ein 
Geftirn erfter Klaffe hellftrahlende Name des Vaters KFofeph, denjenigen des Sohnes 
Gnido, in Schatten geftellt hat. Mit Necht Schreibt darum Dr. Meyers: „Menn der 
Name Görred genannt wird, fo denkt man nur an „die fünfte Großmacht“, an den 
genialen Publiciften und tiefernften Myftiter, an den „rüdwärts gewandten Propheten 
mit dem zFeuerfchwert“ ; der poetifch reich begabte Herausgeber des „sFeftlalenders“, 
der zarte und fromme Madonnendichter Guido wird von vielen faum erwähnt, von 
manchen ganz und gar vergeflen.“ Defbalb bat Dr. Meyers fidy denn im der vor- 
liegenden Arbeit „die Aufgabe geftellt, zu einer gerechteren Beurtbeilung Ddiefes nam- 
haften Schriftftellers beizutragen.“ Er will demfelben „in der Yitteraturgeichichte 
Deutichlands einen ehrenvolleren PBlat, ald den, der ihm gewöhnlich eingeräumt wird“ 
vindiciren, umd wir find der lleberzeugung, daß fein Streben auch mit Erfolg belohnt 
werden wird, wenn einmal diefe feine Differtation dem großen deutichen, gelehrten 
Vefepublifum näher befannt wird. Defhalb möchten wir dem Hrn. Verfaifer rathen, 
feine Abhandlung ebenfalls, wie das Dr. Tibefar gethan bat, in einem handlicheren 
Formate und in ftärferer Auflage im Herzen Deutfchlands felbft zu veröffentlichen. 

Nahdem Dr. Meyers, wie Rechtens, das „Leben“ des Dichters gefchildert, foweit 
ihm das bei dem ihm befannten und zugänglichen Quellenwert möglıh war (S. 9— 
25) geht er über auf deffen „Vitterariiche ZThätigkeit.“ Hier möchten wir den Hrn. 
Autor daran erinnern, daß er noch manche Eingzelnheiten zu Guido Sörres Biographie 
Ichöpfen fönnte aus dem gediegenen Werke „Leben umd Briefe von Yohannes Theodor 
Laurent, Zitularbifchof von GCheriones, Apoftoliicher Bilar von Hamburg und Yurem: 
burg. Als Beitrag zur Kirchengefchichte des 19. Fahrhuuderts zuiammengeftellt von 
feinen Freunden und mit einem Vorwort herausgegeben von Karl Möller (3 Bände. 
Trier 1887—1889). Wir empfehlen demfelben deihalb angelegentlichit das Studium 
diefes Werkes für eine eventuelle zweite Auflage feiner Abhandlung. Unter den erften 
Produften des im ‚jahre 1830 gegründeten „Vereines zur Verbreitung quter 
Bücher“ erfchienen von Guido Görres die beiden Schriften „Nikolaus von der Flüc* 
und „Die Jungfrau von Orleans" (S. 25—33). Sodann fchildert ung der gelehrte 
Herr Berfaffer Guido Görres als „Dichter“ (S. 33—66) und als „Publizift* (S. 66 
— 73). Es ift uns unmöglich auf alle Einzelnheiten diefer jo recht aus dem Herzen 
des Hrn. Dr. Meyers gefloffenen Kritif näher einzugehen. Hier gilt, wenn jemals, 
das aeg Wort „Nimm umd lies.“ Ya wir find auf's Vollftändigfte davon über: 
zeugt, daß fein wahrer Freund der Litteratur die Arbeit des Hrn. Meyers unbefriedigt 





aus der Hand legen wird. m Gegentbeile, wie deren Lefung uns mande genuß- 
reihe Stunde verfchafit bat, jo wird dasfelbe gewiß aud) der Fall fein bei allen 
andern vorurtheilsfreien Yeiern. Ganz vorzüglich aber möchten wir das Augenmerf 
der Veier binwenden auf den Abichnitt V „Mearienlieder und andere religiöfe Dich: 
tungen“ von Guido Görres (S. 4854). Wie angenebin waren wir überraiht als 
wir Guido Görres kennen lernten, als Berfaffer der fo herrlichen, die Seele fo jehr 
anheimelnden Marienlieder, von denen „einzelne jedem fatholifchen Kinde befannt find“, 
wie 3. B.: 


„Es blüht der Blumen eine „Der Mai ift gefommen, 
Auf ewig grüner Au.“ Der Frühling erblübt, 

„Maria Maientönigin Dir fingen bie Sronmen 
Dich will der Mai begrüßen.“ Bon Andacht erglüht.” 

„Wir ziehen zur Mutter der Gnade „Beleite durd) die Welle 
Zu ihrem bochbeiligen Bild.“ Das Scifflein treu umd mild 


Zur heiligen Kapelle, 


„Wie eine Blume fich fehret zum Zu deinem Gnadenbild.“ 


Sonnenlidt, 
So kehrt fi) zu Dir mein Angeficht.* 


und noch manche andere. 


Daf der „ernfte” Marienfänger aber aud, recht „humorvoll“ zır fein verfteht, be- 
weifen uns verichiedene von Dr. Meyers citirte Gedichte (S. 45—46), von welden 
der Dichter einzelne felbft unter die „Rheinlieder“ verfegt. Wie der Autor aber richtig 
bemerkt „gehören fie offenbar unter die „Scherzlieder." Wir möchten fie noch eber mit 
dem Namen „Schelmenliedlein“ bezeichnen. Dazu gehören vorzüglich „die Schrei: 
ber‘ und „Was ift er? Ein Philifter.‘ (S. 46.) 


Daf ein fo innig frommer Dichter audh „Märcher und Sagen” zum Ergögen 
von Jung und Alt gedichtet umd eben diefe Dichtungen (54—66) nad) den Marien- 
liedern am meiften aniprecden, wird gewiß Niemanden Wunder nehmen, der „die edle 
seinderfeele” diejes fo hervorragenden Mannes aus der von Dr. Meyers gegebenen 
Biographie kennen gelernt bat 


Schließlich möchten wir noch erwähnen, daß Guido Görres durch Gründung und 
Herausgabe (1838--1852) der nody heute erfcheinenden und allfeitig ihres inneren 
Wertbes umd trefflihen Jnbaltes wegen hochgeichäßten Zeitichrift „BDiftorifch-politifche 
Blätter‘ fich unfterblihe Berdienfte gefammelt bat. 


— 1 —— 


Mitteilung. 


Andurch bringen wir allen unfern geehrten Bereins- 
mitgliedern zur gefälligen Kenntnisnahme, daß die zweite 
diesjährige Bereinsverfammlung am nadhften Donners- 
tag, den 6. Mai, abends um halb fechs Uhr, im Ge- 
jellenhaufe zu Luremburg, ftattfinden wird. Bejondere 
Einladungsfarten werden nicht verjandt. 

Zu recht zahlreichem Befuche ladet ganz ergebenft und 
freundlichjt ein 

Der Borftand. 





Luremburg. = Drud ı von B. MWorrö-Mertens, Wiltheimftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereing-Vorftande. 

Alle Korreipondenzen md Beiträge find zu richten 
an den Präftdenten oder an den Schriftführer 
der Geilellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint am 1. jeden Wto- 
nates. 

Diejelbe wird allen Mitgliedern gratir? zugeftellt; 
für Nichtvereinsangehörige beträgt dee jährliche 
Abonnementspreis Fr. 7.50 DIE 6). 


Alle Bedyte vorbehalten. 


" Luremburg, 1. Juni 1897. Jahrg. 3. 








Generalversammlung vom Il. März 1897. 


Vorsitzender: Hr. M. Blum. 


Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der Generalversamm- 
lung vom 17. Dezember 1896 erklärt der Vorsitzende ein in jener Sitzung 
beschlossenes Gesuch an den Hrn. Staatsminister, behufs leichterer Be- 
nutzung des Staatsarchivs, als inopportun, weshalb man einstweilen davon 
absehen ınöge; welcher Vorschlag auch angenommen wurde. Zu Kassenrevisoren 


für das Jahr 1896 werden auf Vorschlag des Präsidenten einstimmig ernannt 
die HH. Brück-Faber und Nikolaus Ensch. Als neue Mitglieder werden auf- 
genommen die HH. J. P. Audrit, Magasinier in Eich, Aug. Heynen, Notar 
in Senningen, Brasseur Camille, Ingenieur zu Longwy-Bas, Wilhelm Goergen, 
Repetent am Athenäum zu Luxemburg, Leonardy Nikolaus, Pfarrer in 
Clausen, Ant. Maas, Kaplan zu Peppingen, Mathias Reiland, Notariats- 
gehilfe zu Senningen und L. Schaudel, Hauptredakteur am Finanzministe- 
rium zu Paris. 


Sodann erfolgten verschiedene Besprechungen über die Aufstelli.ng eines 
Budgets pro 1897, womit die HH. Kassenrevisoren schliesslich beauftragt 
wurden, sowie über die nothwendig gewordene Beschaffung eines eignen 
Vereinslokals, zu welchem Zweck eine Samme von 200—250 Fr. vorgesehen 
wurde. Weil die Abgeordneten-Kammer dem Vereine ein Subsid von 1500 
Fr. votirt hat, wird beschlossen, vorläufig, doch ohne Verbindlichkeit, die 
„H&mecht“* in der Stärke von 64 Seiten per Nr. erscheinen und, wenn mög- 
lich, auch von Zeit zu Zeit mit Illustrationen versehen zu lassen. 

Wie der Schriftführer mittheilt, beziffert sich bis dato der Stand der 
Bibliothek auf 464 Nummern. 


In den Tauschverkehr wurden neu aufgenommen : 1. Westpreussischer 
Geschichtsverein in Danzig; 2. Verein für Thüringische Geschichte und 
Alterthumskunde in Jena; 3. Königliche Akademie gemeinnütziger Wissen- 
schaften in Erfurt ; 4. Bergischer Geschichtsverein in Elberfeld ; 5. Bulletin 
d’'histoire eceelsiastique et d’archeologie religieuse in Valence; 6. Societe 
des arts, des sciences et des lettres du Hainaut in Mons; 7. Cercle hutois 
des sciences et beaux-arts in Huy; 8. Historicher Verein für Oberfranken 
in Bayreuth; 9. Königlich-Sächsischer Alterthumsverein in Dresden; 10. 
Tiroler Landes-Musäum Ferdinandeum in Innsbruck ; 11. Acad&mie na- 
tionale de Reims; 12. Historische Gesellschaft für die Provinz Posen; 
13. Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen, zu Prag; 14. Ge- 
sellschaft für Geschichtskunde zu Freiburg im Breisgau ; 15. Historischer 
Verein in Bamberg ; 16. Soeiet&e arch6o! »gique de l’arrondiesement d’Avesnes 
und 17, Verein für Geschichte und Altertliumskunde in Frankfurt aın Main. 


Eine etwas längere Debatte eutspaun sich über Veröffentlichung der ge- 
wöhnlichen Gebete im luxemburger Dialekt. Das pro wurde von Hrn. Dr. 
Zahnarzt Weber, das contra von Hrn. Dr. K. Müllendorff vertheidigt. End- 
gültig wurde entschieden, alle bisher in unserm Dialekt erschienenen Gebete 
zu sammeln und später in der „H&mecht* zu veröffentlichen. Auch das 
„Vater Unser“ und „Gegrüsst seist du Mariä“, wovon Hr. Dr. Weber ein 
Essay in luxemburger Sprache vorlegte, soll später probeweise in der „He&- 
mecht“ Aufnahme finden. 


Mit grossem Beifall wurde schliesslich ein Vortrag des Hrn. Jakob Grob, 
Pfarrer zu Bivingen-Berchein, über die „Folgen der Framdherrschaft im 
Luxemburger Lande* angehört und dessen Abdruck in der „Heimecht* be- 
schlossen. Hr. Professor Engels erbot sich — was allerseits mit lebhaftes- 
tem Danke aufgenommen wurde — unentgeltlich mehrere Originalzeich- 
nungen zu dieser Arbeit zu liefern. Es wird sodann auch beschlossen, von 
diesen Zeichnungen zinkographische Cliches anfertigen zu lassen, sobald 
das Comit& von denselben Einsicht genommen hätte, 


Gegen !I,8 Uhr erklärte der Vorsitzende die Versammlung geschlossen. 





Les Frangais a Luxembourg. 
TMNTotes d’histoire par Alfred Le£ort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 


(Suite IV.) 
R IV; 
La Revolution Francaise. — Napol6don I". 

Le traite d’Ütrecht (11 avril 1713), eonfirm& par celui de 
Rastadt (6 mars 1714), avait attribu& A l’Autriche, — qui en 
resta en possession paisible pendant quatre-vingts ans, jusqu’a la 
revolution frangaise, — la souverainet& des Pays-Bas espagnols, 
dont faisait partie le duch&e de Luxembourg. 

Sous le r&gne de l’empereur Francois II, le 20 avril 1792, 
l’assemblee legislative frangaise deelara la guerre A l’Autriche ; 
apres la bataille de Valmy et, surtout, apres la vietoire de 
Jemmapes (6 novembre 1792), qui leur donna acces daus les Pays- 
Bas, oü elles furent tres bien accueillies, les troupes frangaises 
penetrerent dans le pays de Luxembourg, dont les habitants 
etaient restes fid£les A la cause autrichienne. En 1795, Arlon 
tomba en leur pouvoir. La bataille de Fleurus (26 juin 1794) et 
la prise du fort de Rheinfels (2 novembre 1794) avaient rendu 
les Francais entierement maitres de la rive gauche du Rhin, & 
l’exception des deux places de Luxembourg et de Mayence. D’a- 
pres les ordres du comite de salut publie, en m&me temps que 
le general Michaud, & la tete de l’armee du Rhin, commengait 
linvestissement de Mayence, le g@neral Morcaux, commandant en 
chef del’armee de la Moselle, s’approcha de Luxembourg et la di- 
vision du general Debrun en commenca le blocus le 21 novembre 
1794. Independamment de son importance reelle, Luxembourg de- 
venait une conquete d’autant plus pr&cieuse pour les r&epublicains, 
que depuis longtemps cette forteresse &tait le grand depöt des 
armees autrichiennes et le pivot de toutes leurs operations sur 
cette partie de la frontiere. La garuison autrichienne qui defen- 
dait Luxembourg &tait sous les ordres du vieux mardchal baron 
de Bender, gouverneur de la province de Luxembourg, ägd de 
82 ans, fameux par la conquöte facile et rapide du Brabant en 
1787; le commandant de la place £tait le feld-mardchal-lieutenant 
de Schröder. La garnison comprenait onze & douze mille hommes 
de toutes armes. !) 





1) Consulter pour les details de ce second siöge de Luxembourg par les 
Frangais la tr&s interessante et tr&s complete monographie de MM. Zelle et 








Le general Moreaux, enlev& par une fievre putride, devant 
Luxembourg, le 22 pluviose an III (10 fevrier 1795), fut rem- 
place ä la fin du mois de mars par le general Hatry, comman- 
dant les trois divisions de l’armde de Sambre-et-Meuse qui 
vinrent prendre la place de l’armee de la Moselle. Le 11 ventöse, 
quatre mille hommes de la garnison font une grande sortie et 
engagent un combat opiniätre, mais ils sont repousses apre&s avoir 
subi des pertes considerables. En floreal, les troupes frangaises 
cernerent la place de plus pres; toutefois elles ne purent la pren- 
dre de vive force; c’estle manque de vivres, — les magasins mi- 
litaires &tant presque completement &puises — c’est aussi la pri- 
vation de tout bois de chauffage qui amen£rent la reddition de 
la ville. 

La forteresse de Luxembourg capitula le 7 juin 1795, apres 
avoir attendu en vain, pendant sept mois, une armee de secours 
que l’Autriche ne put lui envoyer. On trouva dans la place 467 
bouches ä feu en bronze, 352 en fer et une quantite considerable 
de fusils, pistolets, mousquetons et munitions de toute nature. 


Voiei en quels termes Talot, !) repr&sentant du peuple pres 
’arm&e de Sambre-et-Meuse, annongait cette capitulation & ses 
collögues du Comit& de Salut publie : 

„Au quartier general & Itzig, le 19 prairial, onze heures du 
„matin, l’an III de la Republique (7 juin 1795). 

„Je vous annonce avec la plus vive satisfaction, chers 
Collegues, la reddition de la place de Luxembourg. La garnison, 
forte d’environ douze mille hommes, sortira le 22 de ce mois, 
avec les honneurs de la guerre, tamıbours battants, möches allu- 
mees et drapeaux deployes; mais elle d&posera ses arınes, canons, 
drapeaux et caisses sur le Glaeis, pretera le serment de ne pas 
porter les armes contre la Republique frangaise ni contre ses 
allies, et s’en ira prisonniere de guerre, sur sa parole, jusqu’ä 
&change. 

„La possession de Luxembourg, chers Collögues, est de la 
plus haute ımportance sous tous les rapports; elle nous assure un 
beau et excellent pays, nous vaudra dans cette partie une armee 
de soixante mille hommes, sera un rempart impenetrable a nos 
ennemis et nous donnera bientöt une paix glorieuse, stable et 
digne du nom frangais. 

Arthur Knaff: Die Blockade der Festung Luxemburg durch die Truppen 
der französischen Republik. 1794—1795. (Publications de la Seetion histo- 


rique de l’Institut Grand-Ducal. Vol. XLIl.) 
1) Michel Louis Talot, d&put& de Maine-et-Loire. 
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„Le general Hatry, offieier distingu@ par ses talents et ses 
vertus militaires, commandant le blocus de Luxembourg sous les 
ordres du general en chef Jourdan, vous transmet la capitulation. 
Je suis convaincu qu’elle aura votre assentiment et celui de la 
convention nationale,“ 

La Convention nationale, apres avoir entendu la lecture de 
la capitulation de Luxembourg, les lettres du general Hatry, qui 
a commande& le blocus de cette place, et celle du representant du 
peuple Talot, deerete: 

„Art. 1. Les troupes de la R£publique frangaise qui ont 
fait Ja conquete de Luxembourg, et l’armee de la Moselle qui 
l’avait preparee, n’ont cesse de bien meriter de la patrie......“ 

Le 1® octobre 1795 (9 vendemiaire an IV), un decret de la 
Convention r&unit le pays de Luxembourg & la France, apres un 
discours du grand Carnot, disant: „Vous avez enleve & votre 
ennemi son seul point d’appui qui £tait la forteresse de Luxem- 
bourg. En la gardant, non seulement vous le privez de la place 
d’armes la plus forte de l’Europe apres Gibraltar, et la plus 
dangereuse pour vous, mais vous vous &appropriez ce boulevard 
inexpugnable et vous en couvrez votre frontiere...“ et sur le rap- 
port de Merlin de Donai, s’&eriant: „Quel serait le Frangais assez 
„läche pour remettre au pouvoir du plus puissant ennemi de sa 
„patrie, cette place fameuse, la plus forte de l’Eurcpe, qui, seule, 
„protege une grande partie de nos frontieres, et dont le retour 
„en nos mains est d’autant plus naturel que c’est au genie de 
„Vauban et a l’or de la France, autant qu’aux miracles de la 
„nature, qu’est dü ce formidable appareil de defense qu’elle de- 
„ploie a l’eil etonn& du tacticien qui ose en mediter l’attaque.“ 

Le 25 du m&me mois d’octobre, le duch&e de Bouillon fut 
egalement reuni a la France. Les deux tiers du Luxembourg 
formerent le departement des Forets ; les parties qui en furent 
detach‘es au Nord, au Nord-Est et au Nord-Ouest, entrerent dans 
les d“partements de l’Öurthe et de Sambre-et-Meuse. Quant au 
duch@ de Bouillon, il devint pour sa majeure partie le de&parte- 
ment des Ardennes. Cette annexion fut eonfirmte par le traite 
de Campo-Formio (17 octobre 1797) aux termes duquel l’Autriche 
abandonne & la France tous ses (roits sur la Belgique. La loi du 
9 vendemiaire an IV avait deja rendu les lois frangaises obliga- 
toires dans les nouveaux pays annex6s. 


En 1798, pendant le courant de l’automne, &clata contre la 
domination frangaise une insurreetion grave qui enveloppa tout 
le Nord-Est de Luxembourg; elle est connue dans le pays sous 
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le nom de: Klippels-Armee, Armee de bätons, ou Kleppelskrieg, 
guerre des gourdins. 

La repression fut prompte et terrible, et le soulevement ne 
put se propager : toutefois, la resistance que les Frangais avaient 
rencontree dans le duch“ de Luxembourg lui fit donner par eux 
le surnom de: pays de loups, et lorsque, en 1804, Napoleon vint 
visiter les fortifications de Luxembourg, toute mefiance n’avait 
pas cesse. On dit, en eflet, que, pendant son inspection, il changea 
plusieurs fois de cheval et d’uniforme. 

Cette visite de Napoleon le a Luxembourg eut lieu le 17 
vend&@miaire an XIII (9 octobre 1804). Voici comment la raconte 
un 6erivain qui y avait assist& en sa qualit& de seerdtaire-general 
de la prefeeture du d“partement des Foröts : !) 

„Le 17 vendemiaire an XII, sa Majest& l’Empereur des 
Frangais arriva de Treves & Luxembourg vers les onze heures 
du matin. M. le Prefet avait &t& la recevoir A la limite de son 
departement oü il la complimenta. Toutes les autorites ceiviles et 
militaires, ainsi qu’une garde d’honneur formte de la jeunesse 
luxembourgeoise, allerent au devant d’elle hors la ville. Lä le 
maire et le commandant d’armes complimenterent Sa Majeste en 
lui presentant les clefs de la place. ?) Elle y fit son entr&e au son 
des cloches et au bruit de l’artillerie des remparts. Au marche 
aux poissons, pres la porte du chäteau, elle passa entre deux 
cents jeunes personnes de Jdix & quinze ans, vetues uniformement; 
elles “taient placdes & droite et A gauche sur deux estrades d’oü 
elles firent retentir l’air des eris de: Vive !’Empereur Napoleon, 
qui furent r&petes et prolonges par la foule jusqu’au palaıs imp£- 
rial oü Sa Majest& mit pied & terre, 

„Apres avoir dejeund, Elle monta a cheval pour voir les forti- 
fieations. On avait plac‘, sur son passage, des arcs de triomphe 
dont l’un &tait surmonte d’un groupe de guerriers &levant le heros 


1) Christiani. Preeis historique du pays de Lurembourg ete. An XIII— 
1805, page 180 et stes (Voir I’Index bibliographique). 


2) Il existe, dans le pays, au sujet de la remise de ces clefs A Napoleon 
ler, une tradition que reproduit un auteur r&öcent, M. Engling, d’apres des 
t&moignages qu'il eonsidere comme authentiques : 





„Apres cette alloeution, le maire et le commandant offrirent A sa Ma- 
jeste la elef de la ville et de la forteresse sur un plateau en argent d’une 
livre et demie... Quelle &tait cette clef? D’apres lvo P. Amherd, c'etait la 
elef qui &tait suspendue A la main droite d'une statue de la Sainte-Vierge, 
invoques sous le nom de Notre-Dame de Luxembourg, consolatrix afflic- 
torum ! L’empereur regarda la elef en souriant, mais il ne l’accepta pas: 
«Reprener-la, dit-il, elle se trouve en bonnes mains!» 
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Pö, le Nil, temoins de ses exploits; sur la base entre les entre- 
de la France sur un pavois. Sur la corniche etaient couch6s le 
eolonnements, on voyait d’un eöte Calliope, et, de l’autre, Cleo, 
les muses de l’&popee et de l’histoire. 

„Le soir, il y eut illumination generale ; on remarqua, contre 
l'eglise des Recollets, un grand transparent representant le heros 
de la France dans le char de Neptune qui lui avait remis son 
trident, et qui lui montrait dans le lointain les flottes britanniques 
et la trop eelebre Albion. 

„Le lendemain, Sa Majest6 admit A son audience tous les 
fonetionnaires civils et militaires, ainsi que le clerg& de la ville 
a la töte duquel se trouvait Mgr. l’&v&que de Metz. Elle monta en 
voiture A onze heures du matin et prit le chemin de Longwy, 
apres avoir passe en revue la garnison de la place qui se trou- 
vait sur le Glacis. M. le Prefet preceeda Sa Majest@ Imp£riale 
jusqu’aux limites du departement de la Moselle. Sur toute la 
route, depuis l’entree jusqu’a la sortie du departement des Fo- 
rets, les maires et les habitants des communes eirconvoisines se 
trouverent A son passage et exprimerent leur allögresse en tirant 
des boites, et en faisant retentir les &chos d’alentour des cris de: 
Fire I’ Empereur !“ 

Le pays de Luxembourg, comme tout le reste de la France 
dont il faisait alors partie, eut considerablement & souffrir des 
guerres du premier empire, en raison de l’importante contribution 
personnelle (on pourrait dire: corporelle), que ses habitants 
durent fournir pour le reerutement des armedes de Napoleon. Sur 
14171 conserits venant du departement des Forets, de 1795 & 
1815, 9089 n’etaient pas rentres dans leurs foyers en 1815! 

Pendant l’oecupation de la ville de Luxembourg par les 
Frangais, le 26 jum 1807, & 11 heures 45 du matin, la foudre 
tomba sur la poudriere de Verlorenkost et provoqua une formi- 
dable explosion. 32 personnes furent tudes et des degats mate- 
riels tres considerables furent la consequence de cette catas- 
trophe. 

Enfin, lors de l’envahissement de l’Empire frangais en jan- 
vier 1814, les Allies s’emparerent de tout le Luxembourg et 
vinrent mettre le blocus devant la forteresse qui leur ouvrit ses 
portes le 13 mai 1814, apres une tentative infructueuse des Hessois 
dans la nuit du 21 au 22 fevrier pre@eedent. 


Le traite de Paris replagait la France dans ses limites de 
1792. Le duche fit alors partie de la province du Rhin-Moyen, 
avec un gouverneur prussien, jusqu’au moment oü le congr&s de 
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Vienne, en lui adjoignant la majeure partie du duch& de Bouillon 
et quelques parcelles de la prineipaut de Liege, l’eleva le 9 juin 
1815 au rang de Grand-Duche. 

C'est avec ce titre que le pays de I,uxembourg fit partie 
integrante de la Confederation Germanique sous la souverainete 
personnelle de Guillaume 1, prince d’Orange-Nassau, roi des 
Pays-Bas. 

La forteresse de Luxembourg fut deelaree forteresse federale 
et regut une garnison prussienne qu’elle conserva jusqu’au traite 
de Londres du 11 mai 1867. 


(A suivre.) 
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Wechfel und Ruhe. 





Nojen erglühen und Nofen verblühen, 
Träumend fie wiegen das duftende Haupt ; 
Eifige Winde die Fluren durdjziehen, 
Und die Natur ift des Schmudes beraubt. 


Wellen fi) winden aus Ozeans Gründen, 

Braufen und tojen auf jchwantendem Blan, 
Dod in den Ziefen fie wieder verjchwinden, 
Wo fie entflohen zur Sonne hinan. 


Reiche eritehen und Reiche vergehen, 
Steigen und finfen ift irdiiches Los ; 
Kaum noch geboren, die Stunden verwehen, 
Sierig verjchlingt fie der Emigfeit Schoof. 


Wecjjel it alles, ein Wechjel das Leben, 
Werden und Sterben fi reichen die Hand; 
Völker, Gejchlechter dem Staube entichweben, 
Leicht fie verwehn wie am Ufer der Sand ! 


Einer allein nimmer ändert noch wanfet, 
Einer, der herrjcht über Xeben und Tod; 
Ob aud) die Erde erzittert und jchwantfet, 
Nimmer ein andrer wirft Herr Du und Gott. 


W.G. 
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Detartige Krankheiten im Iuremburgifgen. 





(Fortjegung X.) 


Bevor wir uns weiter mit den Verheerungen befafjen, welche bie 
am Ecluffe des angeführten Zitats unjeres Chronijten beregte Seuche 
von 1636 im Luremburgijchen verurjachte, wollen wir fur; der Sterb- 
lichkeit in den uns umgebenden Ländern Erwähnung thun. Wender 
jchreibt in jeiner Chronit: „Eine graufame Dungersnot hat in unjerm 
Eljaß überhand genommen (1636); daher unzählig viele Menichen auf 
dem Lande elendiglid; verjchmachten mußten. Wuch wir in der Stadt 
haben den Mangel an Nahrungsmitteln hart genug empfunden.“ Nad) 
Strobel beherbergte das jtraßburger Hojpital im Jahre 1636 mehr 
als 1700 Kranke, jajt lauter fremde PBerfonen, die Elend und Dunger 
abgejhwächt hatten; in den lendenherbergen wurden 39600 Xeute 
verpflegt. Die Kirchhöfe mußten mehrere Male vergrößert werden. Die 
ftädtifhen Behörden jahen fi) gezwungen, die Fremden auszumeijen. 
Nah der Thanner Ehronit nahm ftets in Straßburg die Hungersnot 
zu, „indem fajt 30000 ?Trrembde fich hinein jalviret, denen aber der 
Rath hinausgebotten, aud fein Korn auf diefer Stadt folgen laffen ; 
die armen Leuth auf dem Land giengen an die Todten, aßen und fraßen 
davon; alle Straßen lagen voller todter Xeuthen; einige hatten nod) 
Gras, Wurzeln, Nübjchelfften ze. im Maul (!) und waren todt.” Ähnlich 
berichtet Dom Calmet. !; Für die Stadt Meg lauten die Nachrichten 
nicht günftiger als für Straßburg. ?) 

Der angeführte PBafjus der Wilheim’fchen Chronik gedentt einer 
dreimaligen Seuche: in den Jahren 1514 und 1634, zulegt der des 
Fahres 1636. Gemäß der Faffung genannter Ehronif wurde bereits im 
Lahre 1634 von zwei FFranzisfanermönchen ein goldenes Sreuz nad 
Srammont gebracht, während dies nach dem Pfarrarchiv von St. Nikolaus 
erft 1635 geichah. Da dieje legteren Angaben an Bolljtändigfeit nichts 

1) „La Lorraine &tait toujours d“sol&e par la famnine et par la peste. 
Les &erivains du temps, tant &trangı rs que domestiques, reeonnaissent qu'on 
ne vit jamais rien de pareil dans tout ce que l’histoire nous raconte des 
plus affreuses desolations et des plus cruelles famines endurdes dans les 
villes assieg6es. On dtait heureux de trouver des herbes, des racines pour 
8e nourir, on mangeait m&me des animaux dont on a naturellement horreur 
et möme de la chair humaine. La mertalit& £tait si terrible qu’elle depeu- 
plait les villes et les villages.* 

2. $n Journal de Jean Bouchez fefen wir: „Parmi ce tems (1636) la 
peste et le pourpre &taient si Gelataıts et l'air si infeet dans Metz et le 
pays des autres lieux qu'on faisait compte que le quart des gens de ce pays 
y laisserent la vie; c'&tait la plus grande piti6 en Lorraine encore qu'ailleurs 
parce qu'il n’y avait guere de gens pour se mettre en terre l'un l’autre.* 
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zu wünjchen übrig laffen, müffen wir denjelben Glauben jchenfen und 
zugleich ein Auftreten der Belt im Jahre 1655 annehmen. Sobald ınan 
in diefem Sahre wieder den Anfang der Seuche verjpürte, wendeten jich 
jofort jowohl die Bürger wie die Geiftlichfeit der Stadt Luremburg 
neuerdings an den hl. Adrian. Offentliche Gebete wurden ihm zu Ehren 
gehalten; dazu gelobte man ihm eim ganz goldenes Derz, weldes am 
3. September desjelben Jahres von zwei Franzisfanermönden nad 
Grammont getragen wurde. Zugleich waren dieje Mönche beauftragt, ein 
von dem Bürgermeifter Nilderhorn und den Schöffen Scuts und Colm 
unterzeichnetes Danfjchreiben dem Abt des Klofters in Grammont zu 
überreichen. Umd wieder ging die Seuche alüdlid) vorüber ; nur einige 
Perjonen wurden davon befallen. 

Allein es war des Elends noch nicht genug, das Yahr 1636 jollte 
erit alle Schreden bringen. Ununterbrochen wiüteten die ©reuel des 
Krieges fort, auch im Luremburgiichen gab es über und über Trümmer 
und Leihen. Nachdem die faiferlichen Truppen Franfreid) bis an die 
Thore von Baris verwüjtet hatten, wurden jie zum Nüczuge gezwungen, 
bei welcher Gelegenheit unfer Land schredflicd) mitgenommen wurde. Polen 
und Kroaten jchienen in Oraufamfeiten aller Art gegen das arme Yand- 
volf zu wetteifern. Das Bolf flüdziete fi in die Büfche und Wälder, 
um jüh der Wut diefer Barbaren zu entziehen. !) Die Folge der von den 
wilden Kriegshorden angerichteten Verheerungen war eine Überaus große 
Zeurung. So foftete in Arlon im Monat Aanuar 1636, der Zeiter 
Getreide (18 Liter) 48 Sols oder 4 Tfrancs, was gleichbedeutend mit 
40 bis 45 Fr. des heutigen Wertes ift; das Pfund Käs galt 10 
Sols, 8 bis 9 Fr. unjeres heutigen Geldwertes. 

Hin die Danpftadt vor der inzwijchen auf den flachen Lande wieder 

1) u einem in Archiv der biftoriichen Seltion in Yuremburg aufbewahrten 
Veanuifript von Blanchard lefen wir hierüber: „Tous les grains et vivres dudit 
pays en la ditt» annee 1636 (qui avait est6 tres fertile et abondante) furent 
tellement ruines par les Crauattes et Lorrains, et les pauvres subjets refugies 
dans les bois ıt forests ponr @viter la fureur de cvs barbares, ne pouvant 
aller seuleme:.t au moulin sans exposer leur vie ou du moins ötre pilles et 
detrousses, furcnt reduits a une si grande disette, misere et famine que la 
peste s’ensuivit qui archeva de desoler et depeupler la plus grande partie 
du pays.“ 

Pierret (2b. I, ©. 594) fdhreibt: „La province de Luxembourg fut une 
des premieres qui fut sacrifice, car le mois de janvier 1636, l’armee de 
l’empereur, eompos&e de 8000 hommes, Croates, Hongrois, Polonais ete., sous 
la eonduite du general Colloredo, vinrent en ce pays pour le defendre et 
pour faire une course en France; mais ils furnt si mal conduits qu'apres 
avoir passe la Moselle, erovant que e’&tait la Mourthe et ötre eu pays 
ennemi, ils eommenetrent A exercer des actes d’hostilite, brülant tous les 


villages de leur route, pillant, ehassant et tuaut les sujets d’une wmaniere 
barbare et des plus eruelles....“ 
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auftretenden Peft zu bewahren, erließ der Provinzialrat am 20. Mai 
nachjtehende Ordonanz an die Richter und Schöffen der Stadt Zurem’ 
burg: 

„Liebe Bejondere. Demnad) die nunmehre von cglichen Monadten 
hero in diejer Stadt regierende undt jchwebende Krankheiten nicht allein 
nicht uffhalten, jonder leider vielmehr Tagh von Zagh zunimpt, undt 
fid) deito gefährlicher erzeiget, außerdem albereitS etliche Perjonen gar 
geichwindt und in wenig Tagen hingenohmen worden, dadurd) Teichtlich 
abzunehmen wie man dan auch deifen von erfarenen Leuten genuchjamb 
berichtet, daß eyne Eontagion darbey mit einlauffet und zu bejorgen ift, 
daß diejelbige bey jegigem hitigem Wetter undt Sommerszeit in mehr 
undt mehr einreißen werde, wenn nicht bey Zeitten darzu gethan, undt 
durch behörliche Lorfichtigfeit undt nothwendige Mittel vortfommen wer: 
den jollte, derohalben haben wir vor im Anfang rathjamb befunden, 
dieje hernacdhjofolgende Bunkten zu segen, euch erjuchendt undt im 
Nahmen Khrer Maj. gang ernftlich befehlendt, diejelbe alfgleich undt 
ohne Verzug effectuiren und gejtrads umnderhalten zu thun zu der 
gangen Gemeinjchaft diefer Stadt undt euwerer jelbft eigener Eonijer: 
vation undt Beten. 

1. Erjtlidy jollet ihr alle aufwendige arme Bettler, wie aucd) die 
hin und wieder uff den Straßen undt Miften oder jonft in Scheuern, 
Stallungh, Keller und Heußer liegende frembde Stranfen außer der 
Stadt führen thun, diejenige aber jo nicht gehen fünnen, in das os: 
pital tragen lajien. 

Undt dann die ernftlie Ordnungen ahn den Pforten ergehen 
lajien, daß Feine dergleichen arme Bettler herein gelaffen werden ; den 
Pfortnern ahn allen undt jeden Pforten ufferlegendt, daranff fleißige 
Obadht zu nehmen, bey Veen, daß im Fall nian einen jolden Bettler 
antreffen und derjelben erfleren würde, durch was Pforten er herein 
gelafjen worden, diejenige jo damahls die Wadıt aldha gehabt, willführ- 
lic) gejtrafft undt den Pfortener feines Ampts endtjegt werden jolle. 

2. Zudem jollet ihr alfgleich die VBerfehung undt Ahnordnung thuen 
durd Öffentlicd; Anjchlagh, dar alle Schwein aus der Statt verichafft 
und deren feyne weder in Heußeren und Ställen, noch uff den Gaffen 
gefunden werden, bey Been, dal; diejelben Schwein confisfirt gehalten 
werden und mögen diejenige, jo einige Schwein haben von der Statt 
entweder in den Dorfferen oder in Schwein Stegen (sie) erhalten und 
verwahren lafjen. 


3. Zum dritten, weill man über die jo viellmahls eriwiederte Ge: 
botten feine Gebuer erjpürdt, den großen Wuft, Miften undt andere 
ynflettigkeiten aus den Heußern und von den Gaffen zu verichaffen, joltet 
ihr die Gebuer thun, daß jemand bejtellet werde, welcher derogleichen 








uff den gemeinen Platen undt bey der Bürger Heußer liegende Miften 
undt großen Wuft alfgleich hinmwegführe und dehro Bezahlung alfgleich 
uff demjenigen jo gebuerdt find joldyes zu thuen, durch wirflide Erecu- 
tion einzutreiben. 

4. Lestlic) weil auch nuhnmehr egliche Heußer allbereits infektirt, 
jolft ihr diejelbe, wie aud) diejenige jo nocdy hernachmahls infeftirt wer: 
den, mogten alfgleid) zujchließen thun, den Anmohnern gepieten ent: 
weder aufßzuziehen, infonderheit do fie fein WBermögen hetten fic) zu 
underhalten, oder aber in den HDeußern fi ein und von aller Commu- 
nication und Gemeinjchaft mit den Leuthen, bis uff jechs Wochen ab, 
die Thüre und enter zugejchlofien zu halten undt darnebend einem 
ZTodtengräber jemandt zu beftellen jo diejenige, welche aljo ausgezogen 
jeindt, eB jeoye bey dem Baumbujch oder uff Petres bey St. Grein, 
undt nicht zu leben haben, die Notturft zu tragen, jo man durd eine 
Colleft oder jonjten uff andere Mittel zu Wege bringen jolfe. 

Welcdes alles ihr fleißig undt mit Dindenanjegung aller anderen 
Saden aljo verjehen und außrichten jolledt, bey Peen, nad) Saden Be: 
Ihaffenheit desfalls angejchen zu werden. Gott befohlen. 

Liißemburg ahın 20. Zagh des Monats May 1636. 

Ahn Richter und Sceffen der Statt Liigeinburg.” 


Am 28. Juni veröffentlichte der Provinzialrat eine Ordonnanz 
betreffend das Verbot über die Ausfuhr von Getreide; am 28. des 
folgenden Monats Juli trat auf Veranlaffung des genannten Rates der 
Stadtmagiftrat zujammen, um über vier ihm vorgelegte Punkte fich zu 
beratichlagen rejp. einen Entichluß darüber zu fajfen. 

Die vier gejtellten Fragen waren: 1. Ob der Nat Barbierer (Bader) 
fenne, weldje bereit wären, zu jeder Zeit jowohl die jeuchebehafteten 
wie alle anderen Kranfen zu bejuchen und über diejelben VBericht zu 
erftatten ? 2. Ob man Sich) um eine gemügende Anzahl Totengräber 
beworben habe zweds Beerdigung der Yeihen? — 3. Ob ınan fich zur 
Abjchliefung der injektierten HDäufer, fowohl der der Natsherren wie 
au der Bürger, entjchlofien? — 4. Ob man gejonnen jei, zur Ehre 
Gottes, des hl. Niartyrers Schaftian und defjen Gattin Nathalia eine 
Seneralprozeijion zu halten, weldye jährlic” ermenert würde, um das 
Unglüd abzuwenden, reip. auf welche Weije diefe Prozejjion gehalten 
werden jolle ? 

Nad) vorhergegangener Beratjchlagung mit den Medizinalärzten 
erflärte der Stadtmagiftrat in feiner Nachmittagsfigung inbetreff der 
vier geitellten Fragen: 

Über den erften Puntt habe er mit dem „Barbierer“ Bernard 
Rüdiprache genommen umd diefem verjchiedene annehmbare Bedingungen 
geftelft, doch habe derjelbe jid) feineswegs zur Xeiftung der geforderten 
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Dienfte beftimmen laffen ; man müfje demnad) zu dem gedachten AZwede 
die amtlichen Barbierer heranziehen. Anbetreff des zweiten Punktes 
erflärte der Nat, ich mit der Mitwe des verftorbenen Totengräbers ins 
Einvernehmen gelegt zu haben, welche zugeitand, fid) mit der Beerdigung 
der Zeichen zu befaffen, falls fie zwei oder drei Männer findet, welche 
ih) gegen entiprechende Belohnung bereit erflären, ir Dilfe zu leiften, 
da jie jelbit zu der ihr zugemmteten Arbeit zu jchwad jei. Sie will am 
folgenden XQage mitteilen, ob es ihr möglich geworden, Beiftand zn finden. 
Den dritten Bunkt, die Einjchließung der infektierten Däufer, beantwortet 
der Magiftrat dahin, daß cr es übernehme, bei alten ihm von Ärzten 
oder Chirurgen zur Kenntnis gebradhten Fällen von Anfektion, die 
betreffenden Däufer, fall$ Ddiejelben feiner „Botmäßigfeit“ unterworfen, 
dur) den Baumeifter nnd Grabenfneht „wie gebräuchlich bejchließen 
oder die Inmwohner derjelben ausgebieten laffen zu wollen.“ Die Antwort 
auf den vierten Punkt, die Brozefilion betreffend, lautet dahin, daß man 
fih bereits mit dem Prälaten vom Münjterflofter darüber beratidjlagt, 
welcher das Vorhaben nicht allein für gut befunden, jondern fi) auch 
bereit erklärt habe, den Hrn. Dedhanten von St. Nikolaus für das 
Werk zu gewinnen. Des weiteren will der Nat die „Anubtmeifter" (Zunft: 
meister) über das Wbhalten der Prozejlion befragen. 


(Fortjegung folgt.) 





wu 


Prise de Voile 


Couvent des saeurs de charite 
Luxembourg, le 29 avril 189. 





C’en est fait. Elle a pris le chemin du calvaire ; 
Et, d’un rayon divin le c@ur illumine, 

La novice a courb& sous le voile serere 

Son front jeune et fervent, d’öpines couronn£.!) 


Un supr&öme entretien dans les bras d’une möre, 
Un souvenir encore aux amours d’ici-bas: 
Derniers regrets humains accordes ä la terre, 
Derniers döchirements qui ne s’oublieront pas! 


Ereillant les 6&chos de la voüte profonde, 

La porte du vieux cloitre, en un bruit solennel, 

Se ferme. — Etres aimes, tout est dit pour ce monde! 
Au revoir, dans les cieux! Au revoir 6ternel! 


Le ceur fort maintenant, sous sa robe de bure, 
Enchainant sa jeunesse A d’austeres devoirs, 

La novice est vonde, ä jamals, sans mesure, 

Aux douleurs de tous ceux qui souffrent sans espoirs ; 


’) Il est d’usage de poser une couronne d’&pines sur la töte des reli- 
gieuses qui prennent l’habit. 
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Jusqu’au jour oü, laissant sa couronne d’epines 
Au seuil tant desire des celestes bonheurs, 

Elle en fera l’hommage aux cl&emences divines 
Qui la transformeront en immortelles fleurs. 


Pierre Lochet. 





Bur Litteratur unferes heimathlichen Dialektes. 


VI. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Litterar — Diftorifches. 
(HFortiegung). 


XI. Eng Stemmonk. 


Nah Edmund de la TFontaine’s Dinfcheiden, am 24. uni 1891, 
fanden fich in deffen Nachlaffe noch verjchiedene bisher ungedrudte 
poetijche Arbeiten vor, welche Hr. Wilhelm Stomps, Mufifalienhändler 
in Yuremburg, mit Erlaubniß der Familie mit den bereits in Mr. IL 
—X von uns bejprochenen Theaterftüden in einer „Volljtändigen Ge- 
jammt-Ausgabe der Operetten in Luremburger Mundart von Dicks“ 
(mit Glavierbegleitung) in 12 Quartheften cedirte. 

Das erjte diefer pojthumen Werfe führt den Titel: „Eng Stem- 
monk. Komedestöck mat Gesank an engem Akt (aus sengem 
Nachlass) fum Dicks, Musck fum Alb. Berrens.“ (Deft 10.) 

Bezüglich diefes Stüdes fünnen wir uns fur; fajfen. Unjerer 
Meinung nach wäre der Drucd desjelben bejjer unterblieben ; denn das 
Stüd fann Dicks feine neue Zorbeeren verichaffen. Was der Verfaffer 
eigentlich damit bezwedte, begreifen wir nicht. Sollte e8 etwa abge: 
jehen gewejen fein auf eine Perfifflage unjeres Wahlgejeges? Ober 
wollte, was uns wahrjcheinlicher dünft, Dicks die in einigen Staaten 
(namentlich Nordamerifa’s) in Scene gejette „Emancipation der Frauen» 
welt” Tächerlid) machen ? Doc dann hätte er diejes in einer würdigeren 
Weije thun jollen, als es hier wirklich gejchehen it: Auf einem Dorfe 
joll zur Wahl eines neuen Bürgermeifters gejchritten werden. Die 
rauen, erbojt darüber, daß ihre Männer fie nicht um Nath gefragt 
haben, wen jte ihre Stimme geben follen, haben erfahren, daß „de 
Krauselhennes“ der Auserforene der Männer ift. Die Frauen wollen 
nun zeigen, daß aud) fie in Sachen der Bolitif ein Wort mitzuiprehen 
haben und fie bringen es durd) gute und böje Worte, fowie durch Thränen 
und Drohungen bei der Männerwelt dahin, daß „den Tütklos“, der Dorf: 
hirte, mit 3 Stimmen über den Krauselhennes den Sieg davon trägt. 
Natürlich freuen fid) die Dorfichönen über ihren jo glänzenden Sieg, bis 


286 


| ae a zn 


„de Fiedernatz“, der Gemeindejetretär, ihnen begreifli” macht, die 
Wahl ded Tütklos, als eines Ausländers, jet ungejeglich und jo der 
Krauselhennes doc wirklich gewählt. Sodann richtet der neue Bürger: 
meifter einige Worte der Verjöhnung an die aufgeregten Weiber, die er 
befänftigt und jchließlih wird die Einigkeit befiegelt dur das Lied 
„Hont a’ Kätz ferdr&öt sech net“, was Alle gemeinschaftlich fingen, 
worauf dann ein Tänzchen folgt, an dem fich Alles betheiligt. 

Was wir an diefem Theaterftüce bejonders rühmen oder hervor: 
heben jollten, wijjen wir wahrhaftig nicht. Einen „Eharafter” im eigent- 
lihen Sinne des Wortes hat Dieks hier nicht gezeichnet, es müßten 
denn die beiden zungenfertigen, ftreitluftigen Weiber „d’Kaffeslis“ und 
„d’Babbeltrein‘ jein, welche c8 aus dem ff verftehen, fich gegenjeitig 
„Srobheiten" an den Kopf zu werfen, wie's die berühmten „‚dames des 
Halles“ zu Paris nicht beffer verftehen. 

Daß Dicks auc) hier wieder gezeigt, wie äußerit „höflid) und lie» 
benswürdig* jo manche Lureinburger Megäre und Xantippe zu jein ver: 
fteht, ift allerdings richtig ; dod) hat er damit gewiß der Quremburger 
Damenmwelt nichts weniger als ein Compliment gemacht und Sicherlich 
auch nicht dazu beigetragen, daß der gute Auf derjelben im $m= und 
Auslande bewahrt bleibe. Yuremburger Sprüchwörter und jprüchwört: 
liche Redensarten — und zwar nicht grade die feinjten und zärtlichiten 
— hat Dicks aud in diefem Stüde überall an pajlender Stelle einzus 
ftreuen gewußt. 

Alles in Allem betrachtet, fönnen wir nur jagen, duß unjerer Ans 
ficht nad) das Stüd gänzlid) verfehlt ift. Wuch find wir die Lekten, 
weldye das Aufführen desjelben billigen fünnten, da das Einzige, was 
dabei herausfäame, nur zur WVerrohung, nicht aber zur Berfeinerung der 
Zuremburger Sitten führen müßte. 

Was von dem ganzen Yuhalt gilt, gilt auch insbejondere von den 
in das Stüd cingelegten Liedern. Schon die Titel einiger derjelben 
zeugen von der Trivialität de8 Ganzen: „Hant mäche mer Rawel- 
asion.‘ — „Bei sö mounchem domme Still.“ — „Wann d& Gäns 
spatzere gin.‘“ — „Hond a’ Kätz ferdröt söch net.“ Wie nobel!!! 
Ad, wie nobel!!! 


XII. De Schoster Böb6. 


Diejes ift das legte der unter Dicks’jens Namen erjchienenen 
Theaterftüde. Doc ging es nicht in der uns heute vorliegenden Ge- 
ftalt aus des DVerjtorbenen Feder hervor. Jr jeinem Nachlaffe fand man 
nur den Entwurf desjelben. Der noch lebende Luremburger Dichter Nikolans 
Steffen-Pierret hat denjelben jodann ausgearbeitet und in jene Form ge- 
bradt, in welcher er im Heft 11 der „Gefammt-Ausgabe* der Dicks’- 








ichen Operetten veröffentlicht wurde unter der Aufichrift: De Schöster 
Böbö. Komedesteck mat Gesank an engem Akt. No &ngem Ent- 
worf fum Dieks, bearböeht fum N. S. Pierret, Musck fum G. 
Kahnt.“ Hier der furze Inhalt des Stüdes: „Luppes“, der Gejelle 
des wegen feiner Gejchielichkeit zum „Bottier de la Cour“ ernannten 
Schuhmachermeifters „Böbd“ follte des Lerteren Tochter die „Agnes“ 
als Frau heimführen. Aber der „L&nt“ der frau des Böbd ift der 
Kamm gejchwollen, jeit ihr Mann „Botter (für Bottier) de la cour 
geworden ift und der „Lichteschein“, ein reicher Derr, bei BöbS 
arbeiten läßt. Lichteschein verfteht eF auch prächtig, der Mutter jhön zu 
thun, dem Töchterchen den Stopf zu verdrehen und auch den Vater für jid) 
einzunehmen. Dauptjählich auf Betreiben der Mutter, welche ihr Kind 
nicht einem „armjeligen Schufter“ geben will, erhält Luppes von der 
Agnes „einen Korb." Diefer Hagt feiner Tante „Karlin“ jein Xeid. 
Um den ihrem Neffen zugefügten Schimpf zu rächen, geht Karin in 
Böbö’s Haus, geräth in Streit mit der L&nd und will diefe mit dem 
Bejen züdjtigen. Darüber fommt Böbd und er jchlägt mit dem Knie: 
riemen auf die Karlin los. Befragt über die Urjacdhe des Streites, ant- 
wortet die L&n& dem Böbö, es jei derjelbe daher gefommen, daß Agnes 
dem Luppes den Laufpaß gegeben habe und den Lichteschein heirathen 
jolle.. Dod davon will Böbd nichts wiffen, L&n& aber will ihm ben 
Kopf halten und dem Lichteschein, trogdem bderjelbe als „Dieb* und 
„falfher Spieler”, der zu Paris zu 10 Yahren Gefängniß verur: 
theilt worden war, befannt geworden ijt, was jie natürlich nicht 
glauben will, dech, felbft gegen ihres Mannes Willen, der Luppes 
als Eidam minjcht, ihre Agnes zur rau geben. Grboft über den 
Eigenfinn feiner Frau, greift BöbS neuerdings zum Knieriemen und 
walft diejelbe tüchtig durch, jo daß diefesg argumentum ad hominem 
fie zur Vernunft zurücbringt. Wuch Agnes fieht ein, daß fie gefehlt 
hat. Luppes nimmt den Schein, als wolle er auswandern und nichts 
mehr mit der Agnes zu thun haben. Schließlidy findet dody eine all: 
gemeine Verjöhnung ftatt und die Hochzeit zwijchen Luppes und Agnes 
ift bejchlofjene Thatjache. 

„Ende gut, Alles gut”, möchten wir in Bezug auf diejes Stüd 
ausrufen. ft das Stüd „Eng Stemmonk“ eines der jchlechteiten, jo 
ift hingegen „De Schöster Böb5“ eines der beften und gelungenjten 
die uns Dicks hinterlaffen und die er überhaupt gejchrieben hat. An 
iprudelndem Humor, an naturwüchfigen Wigen wird dasjelbe wohl von 
feinem anderen der Dicks’jchen Theaterftüde übertroffen. Bon Anfang 
bis zu Ende werden die Yadmusfeln des Lejer8 oder des zufchauenden 
Bublitums in fteter, umunterbrocdener Bewegung gehalten. Bejonders 
auffallend, und gut angebracht find die äuferft fräftigen und finnreichen 
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Sprüchmwörter und jprüchwörtlichen Nedensarten welche dem Leben und 
zumeijt der Sprachweije der „ehrjamen Schufterzunft“ entnommen find. Alle 
in diefem „Komedesteck“ auftretenden Berjonen, ohne Ausnahme, find 
ganz richtig gezeichnet und getreu nad) der Natur geichildert. Auch die 
einzelnen Lieder bilden mit dem übrigen Stoffe ein ächt harmontjc)es 
Ganze. Was aber das Schönfte und Beite darin ift, -ift, daß diejelben 
nichts Anjtöpiges enthalten, wie mandhe andere Lieder unjeres Autors. 
Auch, von einigen Kraftausdrüden abgejehen, finden wir nicht das Ge: 
ringfte Triviale. Unter allen auf unjeren Bühnen aufzjuführenden 
Dicks’jhen XTheaterjtüden dürften wir wohl das vorjtehende mit gutem 
Gewifjen, als eines der beiten und gelungenften empfehlen. 
(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 





Fine Folge der Fremdherrfhjaft im Luxemburger Laude, 
von Jacob Grob. 
Mit einer Jmitiale und zwei Originalzeihnungen von Michel Engels. 


uremburg, jowohl Stadt wie Land, ift auf: 
fallend arm an Gebäuden und GErinnerungs- 
zeichen aus früheren Nahrhunderten. Wbge- 
jehen von einigen Thürmen und Thoren der 
ehemaligen Stadtmauern, find alle hervor: 
ragenderen Bauwerke der Stadt jüngeren 
Urjprungs. Und dod) war das mittelalterliche 
Yuremburg überreidy an prachtvollen Bauten, 
Kirchen, Klöftern und Scylöffern. Es jei hier 
nur an die wichtigjten erinnert: 

Kirche und Abtei Münfter aus dem Ende des 11. Jahrhunderts. 

Parrfirche von St. Nifolaus aus der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts. 

Kirche und Klofter der Knodelermönde aus der erjten Hälfte 
des 13. Yahrhunderts. 

Kirche und Klofter der Dominikaner am Fuße des Bodfeljens aus 
dem Ende des 13. Jahrhunderts. 

Kirche und Spital von St. Johann im Grund aus derjelben Zeit. 

Die Margarethenklaufe, der die Vorftadt laufen ihren Namen 
verdankt, St. Udalrif und St. Elifabeth im Grund, ') und St. Markus 
im Betrusthal ?) welche ebenfalls alle dem früheren Mittelalter ent: 
ftammten. 





1) Sie lagen beide in der Nähe des Diedenhofener Thores. 
2) Sie ftand gegenüber der St. Quirinuslapelle am Fuße des Fellens (Pierret 
t. II, f. 61). 
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Das Schloß der Zuremburger Grafen. 

Die Schlöffer der Minifterialen der Luxemburger Grafen, ') von 
denen „Schloß Daubenfeld* in der Nähe der Billa de Gargan uns 
wenigjtens dem Namen nad) befannt ift. 

Der Balaft des Provinzialrathes auf dem heutigen Filchmarft und 
viele andere Gebäulichkeiten von größerer Ausdehnung. 

Wann ? durd) wen ? warum wurden alle dieje monumentalen 
Bauten zerftört ? Durch die verjchiedenen Belagerungen hatte die Stadt 
allerdings viel gelitten; im Jahre 1684 jogar in dem Maße dag „die 
gemeinen Stattpfennigen" zu den „nothwendigen reparationen des Statt: 
hauß und anderer gebaumwer" fajt nicht ausreichten, 2) aber durch den 
Feind ift feines derjelben zerftört worden. Der Feind, dem alles zum 
Opfer fiel, war ein anderer, doch lajfen wir unjerm alten Chroniften 
das Wort. Über die Zerftörung des Schloffes und der Münfterabtei 
berichtet uns Euftahius Wiltheim, Präfident des Provinzialrathes : 

„Bey diefer Zeit wahr herr Peter von Werden Seneidall 
„von hennaw, Ritter vom orden des guldenen Vließ, Gubernator diejes 
„landts und wolg. Graff von Sjembourgh fein Statthalter, weldye fi) 
„noch einer andern belageruugh befoercdhtendt, haben bey hrer Keyier: 
„lichen Majt angehalten, womit das Gotteshaus Munster, welches vur 
„funfhondert Jahren zu Ehren der Mutter Gottes erbauwett und reich: 
„lich begabett und geftiefft worden, jambt dem Schloß und Stämehaug 
„der furften von Yugemburgh, darin underjchiedliche Keyjer gebohren, ab: 
„geriffen wurde, welches der Keyjer eine lange Zeitt zu bewilligen ich 








1) Diefe Schlöffer waren vier an der Zahl, (Vergleiche Urheil des Provinzial- 
Rathes „pronone& & Luxembourg post Ite;run 1533 more trev. Arch. U. %. F., 
Papiere der Familie von Hünftorff). Obivohl innerhalb des Stadtgebietes gelegen, 
gehörten felbe nicht zur Stadt, e8 waren Lehngüter und als folche der Gerichtsbarkeit 
des Stadbtmagiftrates entzogen und frei von allen ftädtifchen Abgaben. In ber Ber 
freiungsurfunde der Stadt Yuremburg durd Grmefinde vom Monat Auguft 1244 
heißt es: 

„Domos etiam hominum vel mili- „Die Häufer der Mannen oder NWitter 
„tum comitis vel comitisse, qui ad „des Grafen oder der Gräfin, welche Ipe- 
„ville custodiam speeialiter sunt ad- „ziel mit der Bewachung der Stadt be> 
„strieti, excipimus de libertate ville, „traut find, eben fo deren Gärten und 
„licet site sint in ipsa villa; similiter „alles andere, was fie dort haben, foll 
„et ortos et alia quecumque ibidem „ausgenommen fein vom Gebiete der Frei 
„habent.“ „beit der Stadt. 

(Cartulaire de la ville de Luxembourz p. 8.) 

Laut oben angezogenem Urtheil von 1534 war Schloß Daubenfeld eines bieler 
Yebengüter ; Pierret (tome II, f. 61 v®) jagt von demfelben: Ce sont les ruines 
d’un ancien Chäteau pres de Luxembourg. An einer andern Stelle berichtet er, 
daß nur noch der alte Schloßigraben beftände. War aber Daubenfeld befeftigt, jo war 
dasfelbe wohl aud) mit den drei andern der Fall, 

2) Cart. de la ville de Lbg. p. 29. 
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„gewengert, angebendt, wehre mehr bereydt newe Gotteshänjer zu baumwen 
„und zu jtiften alß zerjtoren zu laffen, hat jedoch endlich auff unnad)- 
„lälfigen Berfolgh in die begerte Zerftörungh verwilligett und zuvolgh 
„dern ift die Erecution Georgen von der Velg anbefohlen worden, 
„welcher zu dern vollziehung leuth angeftellt undt jeder ftill uud geheimb 
„die Pforten eröffnen und diefelbe aufgehen laffen, jo auch, alfgleich 
„das fewr in glts. Gotteshauß geitedt und gang und gahr abgebrendt, 
„und wie man jagte, jollten vier burger das fewr angezundt haben, jo 
„bernadher gang verdrudet und elendigh geftorben fein. Dernacder, als 
„die frangojen die Stadt zum zweiten mahll im folgenden 1543 Jahr 
„eingenohmen, haben fie das Mauerwerk der Kirche big ahn den Chor 
„abgebrochen, und die unfere wie fie wiederumb die Statt außer die 
„rangejen hende befommen und die Statt angefangen zu fortifiziren ijt 
„der reft von der Kirchen und Klojter abgebrochen, die jtein mehrentheils 
„zu erbauwungh der Bolwerden verwendt und das ftufft und materialia 
„der Gloden weiche ahn die 95000 Bf. gewiegen, ijt in Niederlandt 
„gefuertt und zu dem groben geichiüig verjchmolzen und gebraucht 
„worden. 

„Das Koniglidg Schloß ift ebenmegigh in brand gejtedtt und zer: 
„Torett worden, defgleichen ift mit den vurjtätten, PBaffendall und 
„&laugen geichehen." ?) 

Sonderbarer Weije blieb das unter den Bodfelfen liegende Klofter 
der Dominikaner, ebenjo die Vorftadt Grund gänzlich verjchont. Bei der 
erften Belagerung Luremburgs hatten Georg von der Velg und Philipp 
von Sierd einen ganzen Tag die FFeitung gehalten und dann die Stadt 
übergeben.?) est nad joldhen Vorbereitungen, wie verlief da die Be: 
lagerung ? Wiltheim wird uns ebenfalls die Antwort geben: 

„Den 16. Sceptembris 1543 ift das frangofic) lager wiederumb 
„dur Lugemburgh kommen, des nachts ahm vier verter zu jchangen an 
„gefangen und ahı die funffzigh fuck groben geihug beygefurtt, und 
„auff die Statt gerichtett; die folgende nadhtt ijt den frangojen die 
„Statt übergeben worden, wie wolf fie mitt welihen Vold genugfam 
„verjehen wahre, welche mit aufgeredten fendeln und 198 burgern, 
„welche den frangojen nicht jehweren wollen, aufgezogen, hatt aljo 
„Die Zerftorungh des Konigliden Schloß und Gottes- 
„bauß Munfter der Statt feinen Bortheil bradtt, da 
„tob die frangofen fid} verwwnndertt, und haben den Leichnam SKonigs 
„Johans von Bohmen, weldyer noch in der abgebranden Kirchen ge: 


1) Euft. Wiltheim, Bericht und Beichreibungb des lands Yutemburgb. S. 260 
Manuffript der Section historique de I’Institut. 

2) Euftay Wiltheim a. ä. DO. S. 259 abgedrudt in Ons Hömecht 3. Jahrg. 
Seite 208. 





„legen, und im frangofischen Dienft 1346 erjchlagen worden mit großer 
„ehre erhoben und in die fancijcaner Kirch tragen laffen, alda er big 
„ins Kahr 1592 gelegen." I) 

Bedenkt man, angefichts diejer TFeigheit des Propftes von Xurem- 
burg, daß bei der erjten Belagerung die Franzofen die Stadt von der 
Ebene aus angegriffen und neben dem St. Kolt-Thore Brejche geichofien 
hatten ;?) bedenkt man ferner daß Schloß und SKlofter für die damalige 





Bürger und Klerus der Stadt Quremburg machen fich gegenfeitig bei einem am 11. 
Juni 1554 ausgebrochenen verheerenden Brande auf die große Gefahr aufmerkfam, 
welde der Stadt drohte, indem der Speicher der nahen FFranzisfanerfirche 
mit großem Pulvervorratbe gefüllt war. 


1) Euftah) Wiltheim a. ä. DO. ©. 264. 
2) „Ons Hömecht“, 3. Jahrg. S. 203. 
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Zeit jtarf befeftigt waren, ja von Natur aus gleihjam uneinnehmbar 
waren, dann muß man fid) wohl die Frage ftellen: War c$ nicht ein- 
fah Rachjucht oder Zerjtörungsjucht, dem Schloß und Klofter zum 
Opfer fielen, um jo mehr, da Georg von der Belt fi nicht einmal 
die Mühe gab, die Trümmer dem Erdboden gleid zu machen ? Alerander 
Wiltheim, in jeinem Yuremburgum Romanum, gibt nocd, eine Wnficht 
der Nuinen des Scloffes. Gegen die Franzofen, welche bald nad Ein- 
nahme der Stadt das Dominifaner Klofter am Fuße des 
Bodfeljens zerftörten, fann man wenigjtens diejen Vorwurf 
der Ymconjequenz nicht erheben, fie machten das Klofter dem Erdboden 
gleid) : 
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Plünderung md HZeritörung des Schloffes Mansfeld in Glanfen, Borftadt Yuremburg. 








„Um welcher Zeitt (nach Einnahme der Stadt durd) die Franzojen) 
„der Graff von Piquelin die Stadt und der Duc de Guyse das landt 
„Lugemburgh Commandirett, welche womitt fie den Keyferifchen in Ber: 
„orungh der gebaumw nicht ungleich wehren, haben der Prediger oder 
„Dominifanerherrn Kirche und Klofter jo vur des Schloßpforten durd) 
„Beatrir Gräfin zu Lugemburgh anno 1292 erbaumwett und gejtifft 
„worden, abgebrandt und dem boden gleich verjdhleiffet."“ 

Elf Jahre jpäter, am 11. Juni 1554, fiel der größte Theil der 
Stadt Luremburg, dem frevelhaften Leichtfinn der Militärverwaltung 
zum Opfer, denn diefe fannte feinen bejfern Plaß zum Aufbewahren 
de8 WBulvers, als den Speicher der TFranzisfanerfirdye. Ein ausge: 
brochener Brand erreichte die Kirche, und alles flog in die Luft. Wurden 
auch Kirche und Klofter, dank dem Opfermuth des Stadtichöffen “Yoh. 
Beter Bremer, reftauriert, *) jo hatte der Bau doch allzuviel gelitten 
und war das Slofter gezwungen im folgenden Kahrhundert einen Neu: 
bau zu errichten. 

Durd; Tejtament vom 2. Dezember 1602 hatte Peter Ernjt Graf 
und Fürft von Mansfelt feinen prachtvollen Balaft, jammt allen darin 
aufgehäuften Kunftichägen, dem König von Spanien geichentt. Dantend 
hatte der König die Schenkung angenommen und einen eigenen PBalaft: 
verwalter beftelft.*) Ob wohl Mansfelt auh nur geahnt, daß dieje 
Kunftfammlungen, welche mit dem Baue jelbft cin Ganzes bildeten, je 
davon getrennt werden jollten ?_ Auf wejlen Anftiften mag man wohl 
im Sahre 1609 angefangen haben diefe Sammlungen zu zerftreuen ? 
Hier einige Aufzeichnungen Merjai’s über die allmöhlige Zerftörung 
diejes Wunderwerfes : 

„Les deux statues qui estoient au cot& de cette inseription 
„au portique A l’entrce du pare, dont !’une representoit la toy et 
„l’autre la justice, furent transportces en Espagne en 1609 avee 
„plusieurs autres effets. *) 

„Le premier batiment qui fait face au jardin... contenait une 
„gallerie ornee de bustes des Empereurs Romains en bronze, des 
„portraits de plusieurs prince de l’Europe et des tableaux ou 
„etoient represente les faits heroiques de Mansfeld, qui furent 
„tous transportez en Espagne. 5) 

„On deterra en 1643 tous les banaux de plomb pour en em- 
„ployer la matiere a l’Arsenal de Ja ville, qui par la d£truisit 
„tous les jets d’eau de notre beau jardin. Je ne peux pas aussi 

1) Euftah Wiltheim, a. ä. C. p. 265. 

2) Pierret t. II, f. 26, vo. 

3) Euftah Wiltheim a. ä. DO. ©. 402, 

4) Merjai, Voyages f. 87 ro, 


. 


5) Merjai, a. ä. ©. f. 87 vo, 
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„oublier les degats que fit le comte d’Embden... comme Gouver- 
„neur de la province de Luxembourg... Il fit en 1628 detruire 
„letang de St. Pierre avec ses quatres petites tours ainsi que 
„d’autres choses qui environnaient cette partie, soit par Haine 
„ou par Caprices. Il est cependant accuse d’ötre le premier des- 
„tructeur des Beaux jardins de notre illustre capitaine.‘ ?) 

1683 lich der damalige Gouverneur von Luremburg, der Fürft von 
Ehimay die Vorftädte Grund, Klaufen und Pfaffenthal zum zweitenmal 
niederbrennen „de erainte jagt Pierret ?) que les faubourgs ne ser- 
„vissent d’azile aux trouppes frangaises, qui se disposaient & faire 
„le siege de Luxembourg.“ Die Bilder Van der Meulen’s jebod) 
zeigen ung abermals, daß dieje großen Strategen im Niederbrennen, 
e3 nicht der Mühe werth eradjieten, die abgebrannten Häufer dem Erd- 
boden gleich zu machen. Auf diejen Bildern fieht man das Mauer: 
wer! des Mansfelder Schlojies, der Münfterabtei und der Vorftädte nod) 
ganz intakt. ®) 

Als erftes Opfer des 18. Jahrhunderts fiel das Hotel des Pro- 
vinzialrathes; es wurde 1736 abgetragen, weil e8 Einjturz drohte. Nod) 
heute beftchen die Keller Ddiejes Gebäudes unter dem Filchmarft und 
allem Anjcheine nad) befteht nicht die geringfte Gefahr ihres Einfturzes. 

Mit der Aufhebung des Yejuitenordens im Yahre 1773 hatte auch 
die legte Stunde geichlagen für die alte St. Nikolausfirde. Schon 
fange eritrebte man eine geräumigere Kirche für die größte Pfarrei der 
Stadt. Man hatte zuerft jein Augenmerk gerichtet auf die 1667 vollen- 
dete geräumige Ktnodelerkirdhe. # Ein zweites Projekt, eine neue Kirche 
im Garten des Haujes des SDerrn de Genetaire, wo heute das alte 
Gajino fteht, zu errichten, jdjeiterte an dem allzu frühen Tode des Be: 
figers. 5) AS man num bei der Regierung um Überweifung der Se 
fuitenfirche eineefommen war und am 29. April 1778 günstigen Bejcheid 
erhalten, da war die alte Et. Nikolarsfirche, welche durd) die beiden 
Pfarrer Anton Feller und Dg. Weilandt verjchönert und vergrößert 
worden war, *) dem Einfall nahe und fie mußte verjchwinden. Es darf 
Niemanden wundern, daß Yırremburgs Bürger fo leicht auf diejes den 
früheren Jahrhundericn jo theure Deiligihum verzichteten. Die Revolution 
von oben, hatte während des 18. Jahrhunderts zu gut in Luxemburg, 
wie in ganz Belgien gearbeitet. Nicht umfonft waren die Anftrengungen 
1) Merjai, a. ä. ©. f.140 vo. Bergl. auch Euchft. Wiltheim a. ä. ©. &. 402-421. 

2) Pierret t. II, f 4. 

3) Yudwig XIV. lieh das Mansfelder Schloß noch tbeilweiie berftellen. 

4) Eingabe N. FFellers an Yudwiqa XIV. Art, U. 2. %. um 1685. 

5) Stiftungeurlende der Ntaplanei de Genetaire vom 14. April 1701. Ardiv 
u. 8. 7. 

6) Bergleiche die Teftamente der beiden Pfarrer. Ardiv U. V. 7. 












































der Regierung geweien, die den Luremburgern jo eigene Anhänglichkeit 
an das Alte zu zerftören. Die Regierung hatte ihr Ziel errreicht ; fie 
hatte aber aud) den At abgejägt, auf dem fie jaß. Luremburg war reif 
für die franzöfiiche Nevolution. Als 1667 die Knodeler ihre Kirche 
vollendet, erbaten und erhielten diefe Mönche die Erlaubnif, die Leichen, 
der in der alten SKirdye Begrabenen zu erheben, und in der neuen 
Kirche beizujegen. 5 As die St. Nifolauskirche verichwand, dachte 
nicht einmal Jemand daran, die Gräber der VBerjtorbenen vor Entehrung 
zu bewahren und dody ruhten in diefer Kirche die edelften Luxemburger, 
die zahllofen Wohlthäter der Kirche, die Pfarrer und Geiftlichen, welche 
für ihre Heerde hier gearbeitet und fich aufgeopfert. 

So fand die franzöfische Nevolution bei uns nicht viel mehr vor, 
ihrem SZerftörungsdrange nachzukommen. Der Fremde, der jeit Wenzel 
II jic) als Herr in Luremburg aufjpielte 2) und allmählig alle Stellen, 
bis zur legten Scyöffenftelle befegte, hatte zu gut vorgearbeitet. Während 
der franzöfiichen Nevolution fiel die Kapelle der Tröjterin der Betrübten 
auf dem Glacis, St. Udalrid im Grunde, die Grabfapelle Mangfelts. 
hr folgte dann fpäter Klofter und Kirche den Snodeler. 

Die Revolution hat die St. Michaelsfirche jelbft zwar nicht zeritört, 
aber jchredlich entweiht durd; den Kultus der Göttin Vernunft. Doc) 
dieje Kirche, ihres Chores beraubt, fteht noch da als Wahrzeichen, daf 
wenn c8 aucd, Dank hoher Fürjpradhe dem Daß und der Herftörungs:- 
wuth der fremden Gommandanten nicht gelang, fie ganz zu zerjtören, 
wenigjtens ihr Chor diejer Yeidenjchaft zum Opfer fallen mußte.?) 





Röverie de Mai. 


Les Trois-Glands, 14 mai 1897. 


Je m’ötais enfonce dans l’ombre des sentiers 

Oü le soleil de mai transparaissait a peine; 

Mollement, j’aspirais la douce et pure haleine 
Des parfums printaniers. 





Cueillant mes souvenirs comme des fleurs fandes 

Aux marges des chemins autrefois parcourus, 

Je comptais en rövant les printemps disparus 
De mes tristes ann6es, 


1) Urkunde vom 23. Juli 1667, Archiv U. 2. %. Papiere der Anodeler. 

2) Auf dem Umfchlag der Stadtrehnung von 1388 heißt es: Ein Droffart oder 
ambtman fombt aus Bohem von es Königs wegen zit qubernieren. (Publie. de la 
Soc. hist. t. 44. p. 213,) gemeint ift: Bothe van Üzaftolewige, cammermeifter :c., 
haubman des lant van Yuremburg. Goffinet, Cart. de Clairefontaine p. 187. 

3) Breisdorf, Gefchichte der St. Michaelstirche ‚in Puremburg. (Public. de la 
Soe. hist: t. 12 p. 101—107. 








Devant mes yeux distraits, en exquises fraicheurs, 
Le feuillage stalait sa verdure naissante ; 
Mai couronnait des bois la cime &blouissante 

Sous la neige des fleurs. 


Les papillons volaient sous les branches menues; 

Modulant leurs chansons au profond des taillis, 

Les oiseaux annoncaient aux 6chos recueillis 
Leurs amours revenues. 


C’6tait un renoureau lent et mysterieux, 

Un long tressaillement de la nature entidre 

Qui semblait s’enivrer de vie et de lumiere 
Au soleil radieux. 


Bienheureuse nature ! une söve &ternelle 

Remonte chaqne annee A ton front rajeuni; 

L’äme n’a qu’un printemps dont le charme fini 
Est sans retour pour elle! 


Dans ma jeunesse, helas! 11 fut des jours de mal, 

Jours assombris trop töt par de mortels nuages, 

Jonrs maintenant fauch6s sous le vent des orages 
Et perdus ä jamais! 


Le fleure de ma vie, altere des sa source, 
Sous un eiel infecond porte ses flots troubles ; 
Les rivages se font mornes et d&peuples 

Au devant de sa course. 


— Oni, mon caur est brise; mais je n’ai que vingt ans 
Et je veux esperer. — Oh! reponds-moi, nature! 
Verrai-je comme toi refleurir la parure 

De mes anci-ns printemps? 


Sur ce front languissant que la douleur incline, 
Doux soleil! viens poser tes rayons attiedis, 
Viens, je veux ranimer mes 6lans refroidis 

A ta source divine! 


Ramenant la chaleur en mon sang 6puis6, 

Tu reconforteras ce corps las de souffrance 

En rallumant enfin le feu de V’esp6erance 
En mon ceur embrase. 


Pierre Lochet. 





zrm- 


La chapelle au cimetiere des Bons Malades 


hors de la porte d’Eich a Luxembourg, 
pendant la rivolution frangaise. 





(D’apres les archives des saurs de Ste Elisabeth A Pfaffenthal). 


La chapelle des Bons Malades a echappe deux fois au peril 
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d’etre rasee pendant la tourmente revolutionnaire de la fin du 
siecle dernier, et voiei dans quelles eirconstances : 

Dans le Departement des Foröts les ordres religieux avaient 
etE supprimes et leurs biens declares biens nationaux, par la loi 
du 15 fructidor, an IV (1 sept 1796). Or, a Luxembourg, le di- 
recteur du domaine national, charge de l’administration de ces 
biens, fut d’opinion que la chapelle des Bons Malades avait ete, 
avant la revolution, proprict€E des Dominicains et tombait par 
consequent sous la loi du 15 fructidor. Il r&solut de faire demolir 
la chapelle et d’en vendre les materiaux. La vente fut fixde au 
2 messidor, an VI (21 juin 1798). Mais la Commission des hos- 
pices eivils forma opposition aupres de l’Administration Centrale 
du Departement des Forets, pr&tendant que la chapelle ainsi que 
les biens y attaches avaient &t£ Icgucs au soulagement des ma- 
lades; et que par consequent la chapelle devrait ötre conservee 
aux termes de la loi du 16 vendd@miaire, an V (T oet. 1796) et 
plac‘e sous l’administration de la Commission des hospices civils. 

L’Administration Centrale r&pondit a la Commission des hos- 
pices sons la date du 26 prairial, an VI (15 juin 1798): 

„Nous vous informons, eitoyens, que nous venons d'inviter le 

Direetenr du Domaine national de c« departement, & faire surseoir 

& la vente qui devait avoir lieu le 2 du mois prochain, des materiaux 

provenant de la chapelle dite des bons malades que vous reclamez 

par votre lettre du 24 eourant (13 juin 1798)... Sign&s Arnoult, presid. 

Hövelman, Jesson, Du Billy adnırs. Failly, eommissaire du Directoire 


exdenutif, Mirondot. Pour expedition conforme, le seeretaire en chet 
Mirondot.* 


Le 4 messidor, an VI (23 juin 1798), ’Administration Cen- 
trale &erivit de nouveau A la Commission des hospices: 


„Le Direeteur du Domaine national, citoyens, pretendant, d’apres 
les renseignements qui lui ont &t& donnds, que la chapelle des bons 
malades et 1a terrain servant de eimeticre.... font partie des biens des 
ei-devant Domin'eains; nous vons invitons A vouloir bien deposer en 
notre seerötariat, les titres de propriet@ de ces objets qui nous met- 
tront A möne de porter une justo deeision. Nous vous informons en 
möme temps, que ce möme Directeur, en nous annongant quiil a fait 
surseoir & la vente des mat6riaux de la dite chapelle..... Signes : les 
mömes et Collard admr.* 


La Commission des hospices ayant produit ses titres de pro- 
priete, recut, le 19 thermidor, an VI (7 aoüt 1798), la deeision 
suivante de la part de l’Adininistration Centrale: 


„Il r&sulte, eitoyens, de l’exımen que nous avons fait des titres 
ei-joints que vous avez produits pour prouver la propriete de la cha- 
pelle dite des bons malades et des biens y attaches, qu'ils ont ete 
löguds au soulagement des malades. 
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L’article 12 de la loi du 5 frimaire dernier, conservant aux höpi- 
taux et etablissements de bienfaisance, Ia jouissance de leurs biens, 
nous vous informons que nous avons invit& le Direeteur da Domaine 
national & vous en laisser la paisible administration et A cesser les 
demarches dejä faites, tendantes A en priver les &tablissements de 
bienfaisance que vous dirigez.* Suivent ler signatures. 

Le premier danger etait &carte, mais un autre plus grand 
vint menacer la chapelle. 

Malgre la defense emande de l’autorit@ republieaine, les fi- 
d&les venaient encore, comme autrefois, ä la chapelle pour prier. 
C’etait intolerable;; il fallait finir avee ce prejuge! L’Administra- 
tion Communale du canton de Luxembourg s’adressa a !’Adminis- 
tration Centrale et l’invita ä faire demolir la chapelle. L’Adminis- 
tration Centrale ne se fit pas longtemps prier. Voiei le deeret du 
13 vendemiaire, an VII (5 oct. 1798) qui ordonna la demolition 
de la chapelle: 

„Vu la lettre de l’Administration Munieipale du Canton de 
Luxembourg en date du 3e jour eompl&mentaire, an VI, (19 septem- 
bre 1798) par laquelle elle informe l’Administration Centrale que mal: 
gr& tous ses efforts pour empöcher les rassemblements Aa la chapelle 
dite des bons malades, situ6ee hors de la porte d’Eich, ils continuent 
d’y avoir lien, demandant la dite Administration Municipale que 
les membres de la Commission des hospices eivils soient invites A 
faire «l&molir la dite chapelle; 

L'Administration Centrale du departem»nt des for&ts, considerant 
qu'il est de son devoir de prendre des mrsures pour empecher les 
rassemblements illögaux, que les fanatiques ne se rassemblent dans 
la chapelle dont il s’agit que parce qu’il n’y a point de ministre asser- 
mente qui y fonetionne; 

Que la dite chapelle ne put servir A aucun usage, et n’est bonne 
qu’aA &tre demolie, et qu'il est par cette raison m&mo de l’inter@t des 
hospiees qu’il soit proc&de A cette dämolition, puisque les materiaux 
qui en proviendront seront vındus & leur profit: 

Apres avoir entendu le Commissaire du pouvoir exdeutif, arröte: 

Art. 1. La Commission des hospices eivils de la commune de 
Luxembourg nommera, aussitöt (apres) la r&eeption du pr&sent arröte, 
un homme de l’art pour procdder ä& lestimition des materiaux qui 
proviendront de la demolition de la chapelle dite des bons malades, 
deduction faite des frais de d@molition. 


Art. 2. La dite Commissin fera ensuite proc@der, au jour fixe et 
apres3 avoir fait apposer les affiches d’'usage, A l’adjudieation a l’en- 
chere et A l’estimation des frais par devant l’Administration Muniei- 
pale de Luxembonrg de la d“molition de la chapelle dont il s’agit...... 

Art. 4. L’administration Munieipale est chargea de surveiller 
l'ex&eution du present arröte, & quel eflit expedition lui en sera trans- 
mise ainsi qu’ä la Commission des hospices, 

Signes: Arnoult pres. Jesson, Scheffer, Collard, Hövelman, adminis- 
trateurs, Failly, commissaire et Mirondot, s-er“taire,* 
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Cependant les membres de la Commission des hospices vou- 
laient conserver la chapelle et ne se häterent guöre de faire ex6- 
euter l’arr&t& ei-dessus. 

L’Administration Centrale insista auprös de l’Administration 
Munieipale pour que la demolition füt faite et lui enjoignit de 
congedier les membres recaleitrants de la Commission des los- 
pices. Voivi sa lettre du 4 frimaire, an VII (24 nov. 1798): 

„Nous sommes informds, eitoyene, que notre arröt& du 13 vende- 
miaire dernier qui ordonne la d&molition de la chapelle des bons ma- 
lades est rest& jusqu'iei sans exdeution. Il parait que la Commission 
des hospices s’oppose par son silence A cette d&molition. S'il parvient 
done A votre eonnaissance que les membres de eette commission ne 
veuillent point obeir aux ordres de l’autorit® superieure, nous vous 
invitons, ceitoyens, a operer le changemont que vons eroin z necı s+air« 

Veuillez nous instruire des rens ignements que vous avez recueillis 
A cer egard. Nous vous chargeons au surplans de l’oxceution de notre 
arröte.* 

L’Administration Munieipale a son tour derivit le lendemain, 
> frimaire (25 nov. 1798) aux membres du Comit& des hospiees : 

„Nous vous transmettons, eitovons, un arröte de l’Adıninistration 
Centrale au sujet de la demolition «de la chapella des bons malades ; 
nous vous inv.tons A proceder A ct objet dan uns decade. 

Nous vous prevenons aussi que nous avons remereit le citoven 
Baclesse, et remplac& par le eitoyen Didion. 

Signes: Denis, Lachapelle. Lefebre, Kuysen, Urbain pres“. 

Deux jours apres, le 27 nov. 1798, N Adininistration Munieipale 
eerivit encore au Comite des hospices : 

„Nous vous prevenons, eitovens, que nous venons de remereier le 
eitoyen Oberst et que nous avons nomme A sa place ls eitoyen 
Eickart. Nous avons recu votre lettr« de ce jour et nous vous invi- 
tons A suivre Ics mesures pr'sos dans Ia nötre de quintidi dernier, 
dans Jlaquelle &tait insire Narröts de NAdministration Centrale 
qui ordonne la demolitio.ı de la chapelle des bons malades. Salut et 
fraternite. 

Signes: Urbain, pröstdent. Lachapelle, Lefebre, Leistenschneider.* 
Ainsi, en trois jours, deux membres de la Commission des 

hospices avaien. &t& &liminds. L’Cpuration &tait en train, mais le 
but n’a pas ete atteint dıvantage. 

En effet, d&ja le 5 frimaire (25 nov, 1798) deux habitan:ts 
voisins de la chapelle s’etaient adresscs a la Commission des hos- 
pices par la lettre suivante: 


„Nous soussignes Mathias Kremer et Frangois Antoine, demrurant 
aux Bons Malades, sur In connaissanee que nous avons eue «que la 
chapelle des bons malades doit ötre demolie, deelarons par la pres nte 
que ei la Commission des hospices eivils veut nous la louer, pour 
nous en servir de grange et y mettre nos grains, nous lui payerons 








pour loyers annuels trente six livres de France“. Suivent les 
signatures. 


Il parait tres probable que les membres de la Commission 
avaient cherche cet expedient pour eviter la demolition de la 


chapelle. 


L’offre des nomm&s Mathias Kremer et Francois Antoine 
fut acceptde et ainsi la chapelle fut pröservee de la destruction. 

C'est & la Commission des hospices qu’en revient le prineipal 
n£rite. 

Depuis ce temps jusqu’a nos jours, la chapelle est restee pro- 
priet© des hospices civils. 

Apres la revolution le bätiment fut nd au culte. La fa- 
mille Kremer est encore aujourd’hui d&positaire des clefs de la 
chapelle. Le sanetuaire possede une statue de St. Erasme, ev&que 
et martyr, mort en 303 a Formies, en Italie, sous Dioeletien. La 
statue represente le genre de martyre du saint dvöque. St. 
Erasme, en v&tements pontificaux, tient dans la main gauche la 
erosse ; dans la main droite un häton, sur lequel est devidde une 
partie de ses entrailles qui sortent par une large plaie de son 
eorps. Chaque annde, le troisicme dimanche apres Päques, l’au- 
mönier des hospices eivils c&lebre les offices divins ä la chapelle. 
Le möme jour les habitants des maisons voisines fötent leur ker- 
messe et, durant toute Ja journee nombre, de personnes se rendent 
ä la chapelle. Les pelerins invoquent St. Erasme contre les mala- 
dies des enfants, surtout eontre les affeetions intestinales. Ils de- 
posent leurs offrandes au pied de la statue, convenablement de- 
coree pour la eirconstance. Autrefois, les offrandes consistaient 
non seulement en pieces d’argent, mais encore en jambons, mä- 
choires de pore, paquets de fil de soie. Les dons en nature furent 
vendus au profit de l’hospice des orphelins. Depuis une vingtaine 
d’anndes on n’offre plus de viande, mais jusque dans les dernieres 
anndes on Jonnait encore de la soie. Aujourd’hui les offrandes 
eousistent presque exelusivement en especes. 


J.-P., Punnel. 





Ginem Schmäher ins Album, 


Du fprichft gar viel, mein Freund, und doch zu wenig; 
Rär’s Gold, dein Wort — mwärft reich du wie ein König. 
Doc weil von Geift darin auch nicht die Spur, 

Bift du ein armer, fader Gimpel nur. 





W.G. 
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Coup d’eil historique 


sur les origines et les d6veloppements de la „Section historique“ 
de l’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite XIV. 
XII. Le Congres des Americanistes tenu d Luxembourg en 1877 
et UInstitut royal grand-ducal. 
(Fin.) 
Le dimanche, 9 septembre 1877, Monsieur Eimmanuel Servais, 
bourgmestre de la ville de Luxembourg, fit pavoiser la fagade de 
’Hötel-de-Ville aux cöuleurs de vingt nations ame&ricaines,. }) 





Enfin le lundi, 10 septembre 1877, & dix heures du matin, 
le Congres se r&unit dans la grande salle de l’Athende qui avait 
et& decoree, par les soins de M. Bellanger, architecte, de faisceaux 
de drapeaux aux couleurs de la maison Royale d’Orange-Nassau, 
du Grand-Duch@ de Luxembourg, de la maison Dutale de Saxe- 
Weimar et des vingt nations americaines representees au Congres 
par leurs del&gu‘s. Immediatement eut lien la seance inaugurale. 
Des que M. Würth-Paquet eüt, aux termes de l’article 6 des sta- 
tuts definitifs, e&de le fauteuil de la presideneeAM. Lucien Adam, 
celui-ci donna la parole a M. Servais, bourgmestre de la ville de 
Luxembourg et membre de la Section historique qui, dans une 
courte mais elegante allocution, souhaita la bienvenue aux membres 
du Congres, remereia toutes les personnes qui avaient concouru A 
l’auvre et finalement fit les veux les plus sineeres pour l’'heureuse 
r&ussite des travaux des Congressistes. ?) 


Il fut ensuite proc&de & l’eleetion des membres du bureau 
qui fut compose de MM. Würth-Paquet, president, Dr. Schmit, 
Reuter, Schetter et Lucien Adam, vice-presidents, Henrion, secre- 
taire general, van Werveke et Prosper Mullendorff, secretaires- 
adjoints et Eltz, tr&sorier. Les membres du Conseil etant ensuite 
lesignes, M. Würth-Paquet, prit possession du fauteuil de presi- 
denee et M. Schetter fit leeture de plusieurs lettres, parmi les- 
quelles sont & relever surtout celle qui annonce que Sa Majeste 
Guillaume III a bien voulu accepter le titre de Protecteur de la 
session du Congres et une autre qui exprime les tres-vifs regrets 
de S. A. R. le Prince Henri de ne pouvoir, & cause de ceircons- 
tances imprevues, se rendre & Luxembourg. Enfin M. Würth- 


1; Voir les noms de ces nations dans: Congres international elc. 
Tome I, p. 10. 
2) Ibidem Tome I, p. 11—12. 
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Paquet proclame la session ouverte et annonce que la seance con- 
sacree A l’anthropologie et a l’ethnographie aura lieu & deux 
heures et demie de l’apres-ınidi da m&me jour. 

Nos lecteurs comprrennent ais&ment que nous ne pouvons 
suivre les travaux dans tous leurs details. Nous renvoyons & cette 
fin aux 2 volumes du Compte-rendu, eites plus haut. Il ne nous 
reste A dire que, comment les Luxembourgeois, et surtout plusieurs 
membres de la Section historique, ont participe ä ces travaux. 

M. Würth-Paquet a durant toute la session oceup& le fau- 
teuil de pr&sidence; mais, par courtoisie, il l’a e@d& dans chaque 
scance A l’un ou l’autre de MM. les delegues des differents pays 
et surtout & ceux qui par leur cdininente science se sont le plus 
distingu&s parmi les Americanistes,. 

Dans la derniere seance M. Würth-Paquet, avant de la lever 
et de declarer la session close, a dans un petit discours admirable- 
inent tourne, resume aussi brievement que possible „ce qui a &t& 
si bien dit et constat6 le resultat des „discussions si fructueuses 
dans cette seconde session du Congres“. 

Les tonetions de vice-president du Congres ont impose A 
M. le professeur Schetter des peines multiples et un travail sans 
reläche. Avouons, en l’honneur de M. Schetter, qu’il a r&ussi au 
dela de toute attente dans l’accomplissement «de ces importantes 
fonetions. Mais malgr& ses incessantes oceupntions il a encore 
trouv& le temps d’elaborer un memoire tres bien fait et acceueilli 
avec les plus grands &loges par MM. les Congressistes. Dans la 
einquieme scance il fit leeture de ce m&moire dans lequel il pre£- 
senta la defense d’Amerigo Vespucci, accuse depuis plus de trois 
sieeles d’avoir usurpd la gloire revenant A Christophe Colomb, en 
imposant son nom au nouveau Monde, decouvert par l’illustre 
marin genois. Dans le Compte-rendu les conelusions de M, Schetter 
sont exprinmdes comme suit: „En somme M. Schetter estime que 
la me&moire d’Amerie Vespuce est A l’abri «le tous reproches, et 
que l’honneur fait A son nom peut se justifier par cette double 
consideration: qu’il a mis le pied sur le continent oceidental 
avant Christophe Colomb, et qu’il n’a point partage l’erreur dans 
laquelle est mort ce grand homme.“ !) 

Encore deux autres mermbres de la Section historique, MM. 
Engling et Stronck, ont, durant le cours de Congres, pre&sent& 
des me&moires. 

Voiei eomment le compte-rendu s’exprime A l’egard de M, 
Engling: „M. Jean Engling depose sur le bureau une note ayant 


1) Ibidem Tome I, p. 357—360. 
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pour titre: L’anciennete de ’homme en Amerique attestee par les 
silex. L’auteur entend £tablir, par la comparaison des armes et 
des outils en pierre des deux he&mispheres, 1° l’anciennete de 
’homme en Amerique, 2° la dispersion de l’'homme primitif et de 
ses races sur les diverses plages du nouveau continent, 3° la con- 
temporaneit® du d&veloppement de ’humanit@ dans l’un et l’autre 
monde...“ }) 

M. Stronck ä son tour donna lecture d’un m&moire intitule : 
Reperes chronologiques de l’histoire des Mound-Builders. Ce me- 
moire, comprenant 11 pages gr. in 8°, a dt& insere en entier dans 
le Compte-rendu. ?) 

Enfin, un autre de nos compatriotes, M. l’abb& Emile Schmitz, 
ancien eleve du seminaire &piscopal de Buffalo, actuellement Rec- 
teur du „Bonifacianum“ & Rome, a lu un memoire intitule: Les 
Eries ou Ka-Kwaks et leur destruction par les Senecas, tribu des 
eing nations“. ®) 

Inutile de dire que M. Eltz, tr&sorier du Congres a pleine- 
ment justifi& la confiance dont il avait et& r&evätu. Deux fois, il 
prit la parole pour exposer l’&tat financier du Congres. ) 


Nous eroyons done avoir d&montre, par ce qui pr&cede, que 


la Section historique s’est distingude sous tous les rapports tant 
par les peines qu’elle s’est donndes pour l’organisation du Con- 
gres des Americanistes que par les travaux de plusieurs de ses 
membres les plus distingues qui y ont pris une part active. Mais 
un grand succes qu’ilne faut pas oublier d’enregistrer, e’est V’aug- 
mentation considerable de la bibliotheque de Luxembourg. L’article 
10 des „Statuts definitifs“ #) porte: „Les livres, manuserits ou 
autres objets offerts au Congr&s, sont acquisä la ville ou la session 
a eu lieu “ Conformd&ment & cette deeision, la Bibliotheque 
de la ville de Luxembourg a outre les manuscrits, dont nous 
ignorons le nombre, et& enrichie de 40 volumes et brochures 
dont les titres se trouvent indiqu&s au Compte-rendu ®) et qui 
sont de la plus grande valeur pour la science. 


Notons encore, avant de finir, que pour le troisieme Congres 

1) Ibidem Tome II, p. 311—342, 

2) Ibid. Tome I, p. 312—323. 

3) Ibid. Tome I, p. 360—361 et 363—366. 

4) Ibid. Tome II, p. 372 er 445—440. 

5) Ibid. Tome H, p. 264-268. 

6) Ibid. Tome I, pp. 102, 103, 173, 233, 234, 350, 354, 396 et Tome II, 
pp. 282, 369 et 370. 
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des Americanistes, tenu A Bruxelles en 1879, avaient dt“ nomme&s 

delegues du Grand-Duche de Luxembourg, MM. Schetter, 

München (Alphouse), Stronck, Blaise, Dr. Dietz et Dr. Fonck. 
(A suivre). M. BLUM. 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GROB, ceur& äA Bivange-Berchem. 
(Suite.) 
Il. Sa chapelle sepulcrale. 











Suite. 
$ 9. Profanation de la tombe de an et destruction de la Chapelle 
sepulcrale. 

Le P.Pruvost dit dans sa notice sur le couvent des freres-mineurs 
ä& Luxembourg : „On sait que sous l’empire, beaueoup de monu- 
„ments, qui avaient echappe A la premiere furenr des r&volution- 
„naires et qui n'ötaient pas moins remarquables au point de vue 
„de l’art que de l’histoire, succomberent sous le marteau des de- 
„mollisseurs, par le fait d’hommes avides qui, sous pretextes d’u- 
„tilit& publique, mais en realite en vue d’un luere sordide, avaient 
„organise un vandalisme systematique. O’est ce qui arriva en par- 
„tieulier A Luxembourg. * !) 

Le 10 octobre 1804 Napoleon signa le deeret suivant: 

„Au Palais imperial de Luxembourg, le 18 vendemiaire 
an XII. 

„Napoleon, empereur des Frangais. 

„Vu les demandes du conseil municipal et des marchands 
„de la ville de Luxembourg, tendantes A ce que l’emplacement 
„et l’eglise des ci devant r£&collets, la chapelle de Mansfeld et les 
„jardins en dependants, leurs soient conc&des pour l’etablissement 
„d’un entrepöt de roulage, d’un poids public, d’une halle aux 
„bles, d’un suppl&äment de marche aux grains et d’une promenade 
„publique ; 

„Vu les observations du prefet du departement des forüts 
„sur Vutilite de ces &tablissements pour la ville de Luxembourg : 

„Deerete ce qui suit: 

„1. La maison des reecollets, l’eglise, la C'hapelle Mansfeld, 
„les jardins et autres d&pendances situdes A Luxembourg, depar- 
„tement des forets, sont affeetes aux usages ci-apr&s determinds. 

„2. La eommune de Luxembourg est autorisce ä dtablir dans 


1) Publications de la Sect. hist. de l’Inst. T. 27, p. 19. 
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„le local ei-dessus un entrepöt de roulage, un march& decouvert, 
„une halle aux grains qui sera plac&e dans l’eglise, un poids pu- 
„blie dans la Chapelle Mansfeld, une promenade publique dans 
„les jardins. 

„2. Il sera pourvu aux depenses de ces &tablissements sur 
„les biens actuels de la commune. 

„4. Le ministre de l’interieur donnera des ordres pour qu’il 
„lui soit dress@ des plans et projets de ces &tablissements, lesquels 
„seront soumis A son approbation. 


„La commune de Luxembourg est autorisee pour l’ex&eution 
nde ces plans, a d&molir tout ou partie de l’ancien coavent. 


„d. Les ministres de l’interieur et des finances sont charges 
„de l’ex&eution du present deceret.“ 
(sign&) Napoleon. 
Par l’Empereur le secrötaire d’Etat, 
(signe) Hugues de Maret. 
Pour ampliation : le ministre de l’interieur, 
(signe) Champagny.“ }) 

En cette annde £tait prefet du departement des Forts Jean 
Baptiste Lacoste ; faisaient partie du conseil communal entre 
autres les eitoyens: Jean Francois Bacclesse (pere), Frangois 
Reser, Mathias Fischer, Dutreux, marchand, Moris (pere) et 
Laurent Vandernoot. 

Dans le courant de l’annde suivante l’euvre de profanation 
s’accomplit A l’interieur de l’eglise des recollets. Le 30 mai 1805 
le eonseil communal fit vendre aux encheres les autels, les boi- 
series, les pierres tombales, les blasons et le pave.*) La Chapelle 
Mansfelt, &pargnde cette annee, eut son tour en 1806; mais don- 
nons la parole a Merjai, sous les yeux duquel se passerent toutes 
ces horreurs : 

„Le 7 du mois de mars de notre annde 1806 au matin que 
„je me suis transporte dans la dite Chapelle de notre illustre 
„Capitaine oü j’ai trouve tout reduit en poudre et en poussiere 
„dans une confusion rövoltante. Les vitrages y &taient arraches 
net casses, le coffre de marbre mutil&, le pav& jonche de pierres 
net d’ordures humaines avec des ossemens des corps qui avaient 
net& inhumes dans l’enclos oü se trouve la dite Chapelle, mais 
„quel ne fut pas le spectacle & la vue du caveau oü notre comte 


1) Publications de la Seet. hist. de l’Inst. T. 27, p. 133. 

2) Engelhardt, Geichichte der Stadt und Feitung Yuremburg S. 261; Pruvost, 
Notice sur le couvent des freres mineurs A Luxembourg; Publications de la 
Section hist. de l’Inst. T. 27, p. 129. 
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„de Mansfeld avait choisi sa sepulture. Il etait ouvert, les esca- 
„liers en &taient brisds et fracasses, ses cendres avec celles de ses 
„deux Epouses et de ses deux fils etaient disparues, leurs chefs 
„avec des morceaux de leur cercueils etaient p@le mäle dans une 
„eonfusion aussi degoutante que d£plorable..... En voulant quitter 
„subitement j’ai trouv& leurs portraits dechires en mille et mille 
„pieces, qui etaient places dans les deux vitrages masques. es 
„beaux portraits &taient au nombre de deux; dans le premier on 
„voyait la figure de P. E. de Mansfeld & genoux sur un prie 
„Dieu les mains jointes, ayant derriere lui ses deux fils Charles I 
„et Octavien dans la m&me attitude, &tant vetus en leur cos- 
„tumes militaires avec des eouronnes sur la tete. Le second re- 
„presentait les deux Epouses de ce vaillant Oapitaine en habits de 
„Cour, lesquelles etaient aussi & genoux sur un prie Dieu ayant 
„des couronnes de princesses 6galement sur leurs tetes. Ces beaux 
„tableaux £taient tellement precieux qu’on y voynit les veritables 
„figures de cette illustre famille. 

„Dans l’arriere saison de la m&me annde 1806 cette ehapelle 
„fut entierement demolie par un maitre magon de cette ville 
„nomm& Antoine Geisbusch.“ 

Merjai ne fait que constater l’etat des lieux et ne donne pas 
la date, ä laquelle cette profanation s’aceonplit et n’en mentionne 
ni les auteurs ni les motifs qui les y ont pousses, ınais ils semble 
resulter du contexte. qu’& cette &poque, elle etait tout r&cente. 

$ 10. Confiscation de la fondation Mansfelt. 


Le benefice, fonde dans sa Chapelle par le Prince et Comte 
de Mansfelt, subit, lors de la prise de la ville de Luxembourg en 
1795 par les Francais, le sort de tous les benefices ecel&siastiques, 
ses rentes furent confisqudes et placdes sous „la Regie des pr&poses 
„de lVadministration de l’enregistrement et du domaine natio- 
„nal.“ !) En vertu de l’arrete du Gouvernement du 7 thermidor 
an XI, ces rentes devaient &tre remises aux marguilliers de l’&- 
glise St Pierre et St Nicolas, mais il n’en fut rien. C’est pourquoi 
la deliberation suivante fut prise par: ?) 

„Les cur et marguilliers de l’Cglise paroissiale de St Pierre ä 
„Luxembourg. 

„A Messieurs les President et adıninistrateurs de l’hospice 
„eivil et militaire. 

„Messieurs, 
„La bonne foi qui doit caracteriser tout homme de bien et 


ı Archives N. D., papiers de St Nicolas, acte du 10 janvier 1504. 
2) Archives N. D., papiers de St Nicolas, acte du 6 janvier 1806. 





„notanment les administrateurs des deniers privilegies, fait sans 
„doute la base de vos op£erations: c’esten partant de ce principe, 
„Messieurs, que nous prenons la confiance de vous exposer, que 
„d’apres les differens deeröts du Gouvernement, touchant le reta- 
„blissement des fabriques des &glises et notamment de ceux con- 
„cernant les biens et rentes non vendus et affeetes a quelques 
„services religieux, nous sommes autorises de reclamer ces sortes 
„d’avantages ; en cons&quence nous avons ’honneur de vous join- 
ndre un petit tableau d’obligations et rentes saisies de la Cha- 
„pelle de Mansfelt dont U’hospice doit s’ötre empare, vous priant, 
„Messieurs, d’ordonner que ces titres nous soient rendus avec les 
„rentes pergues depuis le sept Thermidor an onze, s’il en est 
„echu. 

„Il en serait de mäme, si d’autres obligations ou rentes, con- 
„cernant les deux sacristies des ceidevant recollets ou capueins ou 
„bien provenantes des confreries &tablies sous le diserit de cette 
„Pparoisse, se trouveraient en votre pouvoir, nous nous ferons un 
„devoir, Messieurs, s’il venait A notre connaissance un objet quel- 
„eonque qui pourrait &tre r&eclam& par l’'hospice, de vous en donner 
„d’abord communication. 

„Nous avons l’honneur d’ötre avec une tres parfaite conside- 
„ration, Messieurs vos tr&s humbles et ob&issans serviteurs. 

„(signes) J. f. Bacclesse, Bourgeois et F. Raser. 

„Luxembourg, le 6 janvier 1806.“ 

Copie des Constitutions de rentes au profit de la ci-devant 
chapelle de Mansfeld etablie a Luxembourg. 

1° une rente annuelle de 17 tlorins et 10 sols faisant 29 frs. 
16'/, centimes d’un capital de 280 florins, 466 frs. 66'/, centimes, 
a charge de Pierre Felten d’Ernsdorff, par acte du 26 mars 1735, 
passe devant Not® Broug. 

2° une rente annuelle de 80 florins bb. (brabants) et dix sols fai- 
sant 137 frs, 50 centimes d’un capital de 1540 fl. A charge de Ma- 
dame de Hout veuve de feu Adolphe de Hout, &chevrin de Luxem- 
bourg, par acte du 12 septembre 1715, passe par devant le No- 
taire Schneider. 

3° une rente annuelle de 18 &cus 42 sols faisant 87 frs. 50 
centimes d’un Capital de 300 &cus, faisant 1400 frs. A charge de 
Pierre Beving de Pontpierre, par acte du 23 juin 1782 passt 
par devant le Notaire Frangois. 

4° une rente annuelle de 6 florins 5 sols faisant 16 frs. 16 
centimes d’un Capital de 100 florins faisant 266 frs. 66 centimes 
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a charge du Sr Pierre de Ishomme de Luxembourg par acte du 
18 juillet 1727 pass& par devant le Notaire Broug. 
Obligations de l’eglise des ci-devant recollets de Luxembourg: 
une obligation de 100 &cus ä charge de Richard Kiffer de 
Consdorft, 
une obligation de 268 &eus, A charge de Jean Weydert, bou- 
langer de Luxembourg, 
une autre dite de 100 &cus. 
NB. Mais Jean Weydert pretend avoir rembourse 268 &cus; 
une autre obligation de 200 &cus, ä charge de feu Dumont 


dans la rue de Capucins pour acheter de l’huile & la lampe. 
(A suivre.) 





Tagebud | 


über die Belagerung der Feitung Yuremburg 1794—1705. 





Berfaßt von Hrn. Ludwig Langers, 
gewefenem Notar und Überlieutenant des Freiwilligen » Jägerforps, geftorben als 
GSerichtsvollzieher zu Quremburg. 





(Fortfegung.) 

Weil nun der Feind die Snwohner von Hollerich, NRollingergrund, 
Eich, Sichenhof, Weimershof, Thiergarten und Bonneweg durch das 
‚Fener verjaget, und jelbe mit Nüclafjung ihrer Speijen, welche jie zu 
Ende des Herbites des Jahres 1794 hin und wieder in die Erde ver: 
graben, im die zeitung einziehen mußten ; der Feind Hingegen fomwohl 
bey Tage als bey Nadjt verdedtermweife beygejchlichen, um foldye vergra- 
bene Speifen ausfindig zu machen, um jo leichter leben zu können, fo 
haben einige uwohner obiger Ortichaften, mit Vorbehalt des Torfes 
Eich, am 24. February 1795 das Gewehr - gegend den Feind ergriffen 
und jonohl bey Tage als bey Nacht ihre Dorfichaften, Wohnhäufer und 
vergrabene Speijen jolcher Geftalt beichüget, daß fie dem mehreften Theil 
derjelben der Feitung überbracht ; aud haben fie denen Lügemburger 
„Jäger: Bolontaires bey Tage die Patrouillen helfen machen, und mit 
ihnen tapfer gegend den Feind gejtritten. Und da man ihren Eifer 
und gute Gejinnung für ihren Monarchen erfannt, hat man jelbe in 
jechs nachfolgende Fronten ausgetheilet ; nämlid in die Fronten 

Rollingergrund, dieje bejtand in 32 Mann, 
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Zufammen in 178 Mann, deren Namen man zu 
Ende diejes zum ewigen Gedädhtniß anführen wird. 

Ohngeachtet denen bey Nacht immer gegangenen Patrouillen, wurde 
dennoch die Eihymühlen, auf welchen wir ein ftarfes PBiquet hatten, von 
Feinde am 26. February in einer jehr finteren Nacht überfallen ; der 
Dffizier von diefem Piquet wurde ermordet, benebjt 7 Soldaten unijer: 
jeits. Der Feind, welcher in der Gejchwindigfeit die Stallungen diejer 
Mühlen in Brand gefteet, verlor aber 21 Dann an ZTodten und T an 
Plefirten. Von jener Zeit an werden dieje Eichmühlen wohl bewahret 
und find durdy 2 Zzehnpfündige Canonen redlidy gededet mit welden 
man alle im Dorf Eich und diesjeits Eid) geftandenen Worpoften theils 
vertrieben, theil8 zufammengeichoffen. 

Der äger unter Lieutenant Krell bezog mit feinen Bolontaires 
die Wacht auf Dlijy. Morgens gegend die 7 Uhren attaquirte der Feind 
diefen Boften, und nachdem man geglaubet, er habe fid) zurüdgezogen, 
weil er nicht mehr gefeuert, jegte ji Herr Lieutenant Krell zu Tiich, 
um den Gaffee mit den andern Wachtoffiziers zu trinfen. Der Feind 
ihoß im nämliden Augenblid 2 jechzehnpfündige Ganonenfugeln durd . 
die Wachtitube, wovon eine die Eaffetiere, jamımt Zaffen und Zubehör, 
vom Zijch zwijchen diejen beiden Hrn. Offiziers geriffen und zur Feniter 
hinaus geflogen, ohne einem einzigen Menichen den mindeften Schaden 
zu machen. 

Gegend den 5. März; 1795 fing der Feind an auf der Anhöhe des 
Nollingergrund, cine Batterie zu bauen, um die Tags: Batrouillen mit 
Gartetichen beichießen zu Fönnen. Am 8. dito bezog Oberlieutenant 
Langers die Wacht auf dem Blofhaus; am 9. machte die Küemburger 
Sarnijon einen Ausfall gegend die Feinde. Dem Oberlieutenant Yangers 
wurde befohlen mit jeinen Jäger-Wacten und 8O Dragonern von Erz 
herzog Hofeph die Avant-garde zu machen. Bey diejer Apant-garde 
waren eingetheili zwei avallerie-Canonen, mit welchen bis auf den 
Arlintgenberg (Windmühle) vorgerüdt und tapfer gegend den Feind ca: 
nonirt wurde. Der Feind rüdte aber mit 4 Ganonen vor, demontirte 
eine Canone von den unferigen ; die Metraite wurde unferfeits geblajen 
und wir mußten wegend de3 Tyeindes zu großer Macht auch retiriren, 
wo wir viele Mannjchaft verloren. Dem Bolontaire Thomas Yoiris 
wurde dabei der Ar umd dem Lolontaire Brandenburger die Bände 
verichojlen. 

Der Hüger-Oberlientenant Langers wurde vom Winde einer 
16pfündigen Ganonenkugel zu Boden geriffen und am redhten obern 
Beine mit einem Preliichuß bleffirt ; der Volontaire Joiris ftarb an 
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jeinen Wunden am 24. dito Märg und der Bolontaire Brandenburger 
am 25. desjelben Monats. Die feindliche Batterie wurde durd) die 
unjerige zulammengerifjen ; bei diejer Affaire verlor der Feind an 
Zodten und Blejfirten über 1400 Mann; wir hatten 40 Todte, 236 
Blejfirte und 48 (todte) Pferde. 


Der Feind fing jodann am 2. Aprilis 1795 an, rund um die 
Feltung Batterien und Circonvalationslinien zu erbauen, und des Abends 
gegend die 8 Uhren jchoß er jchon eine 16pfündige Kanonenfugel außer 
der Batterien bey Danım in die Stadt. Selbe zerjchlug das Eijengitter 
der Koahims Behaufung in der Großgaffe und jprengte in die Stube, 
ohne jerneres Unglüd zu machen. Yım jelben Tage wurde der Volon- 
türe Namür auch durch einen feindlichen Yäger am Hals blejfirt; tft 
aber wiederum curirt worden. 


Am 3. dito warf er eine Granate in den Pfaffenthal; jelbe zer- 
iprung beim Spital, zerjchmetterte 2 Soldaten von Bender, YAın 5. dito 
warf er noch eine Granate, dieje zeriprung in der LZuft und ein Stüd 
von 3 Pfund und 11 Unzen zerjchlug das Dachwerf der Behaufung 
des Fäger:-Offizierd Langers, auch ohne ferneres Unglüd. Die Diftancen 
diefer Granatenwürfe waren wenigjtens von !/* Stunde. Am jelben 
Tage wurde der Volontaire Jean Fettes auf dem feindlichen Piquet 
Rumigny vom Feinde bleffir. Wmı 11. dito jchoß der Feind außer der 
Batterien bey Dauffeld cine 16pfündige Canonenfugel in die Stadt. 
Tiefe zerichlug das Dachwerk der Behaujung Wittib Nanjonnet ohne 
ferneres Unglüf. Die Tiftancee war !/, Stunde. Dito fchoß er von 
der nänlichen Batterie 3 16pfündige Canonenfugeln bis in’$ Barriere 

“ vom Neuthor, wovon eine ein Pferd, angehörig dem Taglöhner Hullard, 
im Teimer todt gejchofien. Dito durdyichoß er von der nämlidyen Batte- 
rie mit 2 16pfündigen Ganonenfugeln die Dachwerfe der Notarien Conter 
und Sicbenaler, ohne ferneres Unglüd. Dito in der Nacht feuerte der 
Feind ftarf in die Stadt, bejchädigte einige Häufer, aber ohne jerneres 
Unglüd. 

Am 12. dito wurde der Xandes:zzreiwillige Ehriftian Etgen von 
BWeimersfirch und cin Korporal von Hof durd den Feind auf dem feind: 
lichen Biquet Siechenhof todt gejd.offen. Am 14, dito ihoß der Feind 
mehrere Kugeln in die Stadt; 3 16pfündige beichädigten das Gouver- 
nement, das Dachwerk der de Bettichen Behanfung und jchlugen den 
Rauchfang der Watges Pehaujung herunter, alle ohne ferneres Unglüd. 


Den 15. dito jchoß er eine 16pfündige Kugel in die Stadt; jelbe 
beihädigte das Dachwerk der Behaufung des Grafen von Schaumen- 
burg. Tito um 12 Uhren wurde tie Stadt und Yeltung durd einen 
franzöfiichen Trompeter aufgefordert. Dito um 3 Uhren fchoß er eine 
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16pfündige Canonenfugel von der Batterie Ober-Grünenwald in die 
Stadt ; felbe beicyädigte das Tacjwerk der Behaujung Eijenbadı. 

17T. dito jchoß er mehrere Canonenkugeln in die Stadt; die Be: 
haujung des Hrn. Leonardy, vormaliger Hauptmann beim Lügemburger 
Fägers-Eorps, jene des Kaufhändlers Hanke, Mohr von Wald’ihe Be: 
haufung, das Dachwerf der Kanonici uud jenes der zsranzisfanerfird)e 
wurden ohne ferneres Unglüd bejchädigt. 

Den 18. dito wurde die Behaujung des Philipp Barth bey der 
Neuthor:Eajerne beichädigt. 

Den 19. wurde der Yäger:VBolontaire Ehriftoph Daubrid) auf dem 
Piquet im Marjchiren durch eine 16pf. Eanonenfugel feindlicher Seiten 
todt geichofien. Dito de8 Nachmittags wurde der Volontaire Andreas 
Marquis auf dem feindlichen Piquet-Blodhaus (Reduit) von cinem 
feindlichen Jäger tödtlicdy biejfirt; er fjtarb an feiner Wunde am 24. 
desjelben Monats. 

Yın 23. fing der Feind an, eine Batterie bey Cejjingen anzulegen ; 
er wurde aber von dem heftigen Canonenfeuer unjerer Seiten vertrieben, 
und verlor dabey über 120 Mann, worunter 90 Arbeiter gewejen. 
Dito wurde der neue Thurm des Stadthanfes durd) eine feindliche 16pf. 
Ganonenfugel beichädigt, fie Fam von der Batterie Hesperingen. Von 
nämlicher Batterie jchofjen mehrere Canonentugeln an die Stadtmauern. 
Eine davon jchlug zurüd in ein Haus auf der Petrus und ri einem 
Weib, welches eine Schüfjel vor fich auf dem Ziicd) ftehen hatte und 
Brod einjchnitt, um die Suppe zu machen, jelbe Schüjlel vom Tiich, 
ohne dem Weib Schaden zu machen. 

An 26. dito bejchädigte er die Behaufung de Gerden ohne ferneres ' 
Unglüd. Dito heftiges Ganonenfener unjererjeits auf die feindlichen 
Arbeiter. Der feindliche Berluft tft unbefannt. 

Am 30. dito Aprilis in der Nacht heftiges Canonenfeuer feindlicher: 
jeiten ; 27 16pf. wurden in die Stadt gejchojjen ; die Häufer und Dad): 
werke Baltoret, HDeneke, Majerus, Pfarrkirche, Pırlverthürme, das ff. 
Badhaus in der oberen Stadt, der Collegium, die Congregations- und 
Franzisfanerfird,en wurden dadurd; bejchädigt. 45 derjelben Kugeln 
Ichlugen fi ab in den Mingmauern der FFeitung, ohne Schaden nod) 
Unglüd. Dito bey Tag gleiche Canonade, aber ohne Unglüd, obgleich 
viele davon in die Stadt gefallen und mehrere Häujer bejchädigt. 

Der 1. May 1795 wurde feindlicher Seiten bey Tage und bey 
Naht auf die Stadt canoı.'rt, aber ohne Schaden nody Unglüd, 

Am 2. May dito wurde einem Soldaten von Würzburg im der 
Franzisfanergaffe der Arm von einer 16pf. Kugel feindlicher Seiten 
abgerifjen, während dem daß die Muttergottes-Prozeffion im Gang war, 








und zur felben Stunde mehrere Canonen-FHugeln in die Stadt gejchoffen, 

von welcher eine die Fräulein Mohr von Wald, jo mit ihrer Schweiter 

die Karten fpielte, erichlagen und ihre Scywejter verwundet. 
(Fortiegung folgt.) 
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Gefchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Yuzemburg bisher erfchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XXI. 
Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. 
(Fortjegung.) 

Ungeachtet alicr ihm von Zeiten der Herren Midelis und Breis- 
dorfi, Redakteure des „Xuremburger Wort“, ertheilten Zurcdt- 
weilungen, fuhr der Courrier von 1852 bis 1859 fort, fih als ultra 
liberales, fatholifen- und religionsfeindliches Organ aufzujpielen, jo 
dan fich bereits im SYahre 1860 der hochwürdigfte Herr Provifar Niko: 
fans Adames gezwungen jah, feine Stimme gegen den Gourrier zu er: 
heben. ‘Sn feinem Faftenhirtenbriefe vom Sonntag Scptuagefimä, 5 Fe: 
bruar.) Dier die damaligen Worte des hochwürdigften Herrn: „Bielge- 
liebte Brüder! Unter uns werden Shledhte Zeitungen vielfach 
verbreitet und gelcjen, die den bh. Vater md jeine Megierung läftern 
und verläumden ; jein Necht auf feine weltliche Derrichaft befämpfen 
und anfeinden, und offen Bartei ergreifen für die Männer der 
Revolution und des Kirchenraubes. Na, selbjt in unjerm  Fatho- 
lichen Luremburger Land wird eine Zeitung gedrudt mit Namen 
„Courrier“, die jeit langer Zeit nicht allein alle Verläumdungen und 
Läfterungen, allen Spott und Hohn jchlechter auswärtiger Zeitungen 
gegen den bh. Bater jorgfältig jammelt, in ihre Spalten aufnimmt, md 
ihren fatholiichen Xejern vorlegt, jondern die Deuchelei ud Bos- 
heit der andern nody übertreffen will, und den Stellvertreter elu 
Eprifti in legter Zeit in einer Weile läftert und beihimpft, wie 
jolhes noch in feinem andern Land geichehen it. Und dabei heuchelt 
der Schreiber einer foldhen Zeitung noch „Ehrfurcht gegen die Religion 
jeiner Bäter.“ Wer jo gegen den bh. Vater auftritt, der ift kein fa- 
tholijcher Ehrift mehr. Wer ein fatholifcher Chrift fein will, darf micht 
„auf beiden Zeiten hinfen,“ °; und zwiichen Chriftus und Belial 
Ihwanfen. „Niemand kann zwei Herren dienen." 2; Man mu ji) für 
den Einen oder den Andern enticheiden. „Wer nicht mit Mir ift, der 


DI. Reg. XVII, 21. 
2) Matth. VI, 4. 
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ft wider Mich; und wer nicht mit Mir fammelt, der ;zer= 
ftreut," ') jagt der göttliche Heiland jelbft. Man kann aljo nicht mit 
„der Religion jeiner Väter“ großthun, und zugleich das von Gott uns 
geftellte Oberhaupt diefer Religion verfpotten und verfolgen. Man fann 
nicht zugleich ein treues Kind der Fatholijchen Kirche fein, und die Ge: 
finnungen und Bejtrebungen der gejchwornen Feinde diefer Kirche und 
des h. Mpoftolifchen Stuhles theilen. Bielgeliebte Brüder ! hr wollet 
alle treue Kinder der fatholijchen Kirche und des h. Vaters fein 
nnd bleiben. Darum müflet ihr entjagen den jshlechten Bei: 
tungen, die gegen den h. Bater jo feindfelig auftreten. hr 
dürfet fie miht lejen, niht unterftügen durch Abonnement oder 
auf irgend eine andere Weife. hr würdet dadurh Theil nchmen 
an der Vorfolgung und Läfterung eurer Kirche. Wer ruhig zujehen 
fan, daß man feinem Bater oder jeiner Mutter ins Geficht jchlägt, 
oder jogar dazu lacht und hilft, der ift ein ungerathenes Kind. 
Wer anhaltend Zeitungen Lieft, die den heiligen Water der ganzen fa= 
tholiichen Ehriftenheit verjpotten und verfolgen, der verjündigt fid 
ihwer an jener hd. Religion und gegen Gott, gemäß den 
Worten des Herrn: „Wer euch verachtet, der veradhtet Mich ; wer aber 
Mich verachtet, der verachtet Den, der mid) gejandt hat.“ 2) 

Dieje ernjte Warnung, vielgeliebte Brüder, weldye nur die Er: 
füllung einer jtrengen Gewiffenspflicht für mic ift, werdet hr mit ge: 
wohnter Liebe und Folgjamfeit aufnehmen.” 

Dod) dieje Worte, weit entfernt davon, den Gourrier auf cine 
bejjere Bahn zur leiten, waren nur „Del, in’sS Feuer gegofjen.” Yon 
Tag zu Tag wurden jeine Ausfälle gegen die h. fatholijche Kirche, ihre 
Diener, ihre Eimmwichtungen, ihre Gebräuche u. j. mw. boshafter und 
wüthender, bis der hochwürdigite Herr PBrovifar fic jchließlich dazu 
gezwungen Jah, diejem Treiben in energiicher Weife Einhalt zu thun. 
Mit großem Scmerze allerdings, aber ohne Menjchenfurct und ohne 
Mückicht auf die etwaigen Folgen, die er alle gewiß vorher reiflid) über: 
legt und mit feinen Spynodalräthen beiprochen hatte, veröffentlichte er-am 
2. Dezember 1862 ein Nundjchreiben an die Geiftlichkeit und alle Gläu- 
bigen des Apoftoliichen LYifartates Yuremburg, worin er deu Gourrier 
öffentlich cenjurirte und die Yejung desjelben allen feinen geiftlichen 
Kindern und Untergebenen umterfagte. Neranlaffung, wenn auch nicht 
alleinige Urjache, ja nicht einmal Daupturjache, zu diejem Dirtenbriefe 
gab eine Serie von Artikeln, betitelt: „Considerations philosophiques 
et religieuses sur l’&tat de la societe europeenne en 1862. Der 
erste diefer Artikel erfchien in Mr. 236 vom 8. Oftober, der legte in 


1) Lue. XI, 3. 
2) Iue. X, 16. 
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Nr. 256 vom 31. Oftober 1862.) Auf den Anhalt derjelben können 
und wollen und dürfen wir hier nicht näher eingehen. Zange, lange 
ahre war der Berfafier derjelben unbefannt geblieben, da Hr. Theo: 
phil Schroell, damaliger Nedaktenr (Hr. Anlins Meg trug mur zum 
Scheine den NRedaktenrtitel) die volle Verantwortlichkeit für den Inhalt 
derjelben ablehnen zu müffen, erklärt hatte. Später ruhte einige Zeit 
hindurdy der Verdadht der Autorjchaft auf mehreren Brieftern des 
Luremburger Zandes und namentlid; auf dem jeligen Hru. Kanonifus 
Nitolans Wied, Religionslehrer und Almojenier am Kgl. Grofh. Athe: 
näum. Diejes fam daher, daß Hr. Emil Schroell in feinem Blatte 
„Luremburger Zeitung“ erklärte, der YWıtor jei „ein hodhgeftellter Geift- 
licher." Allerdings hatte er nicht hinzugefügt „unjeres XYandes“, 
aber er hatte e8 doch auch umterlaffen, ausdrüdlic hervorzuheben, — 
was er, wie Nechtens, hätte thun müffen — daß der Verfaffer ein 
ausländijcher BPriefter jei. Als nämlich im Dezember 1894 das 
Werk des Hrn. %. Richard erjchienen war „La Constitution de 1848, 
ses travaux preparatoires dans la Commission des quinze, la Sec- 
tion centrale et les seances des Ftats. Par un des derniers survi- 
vants de l’Assemblee constituante“, hatte das „XUuremburger 
Wort“ gejchrieben: „......Der Autor, Herr Staatsrath L. Riihard........ 
befennt, daß er dicjelben (die Berathungen der Ständeverfammung) 
weientlidd aus den Berichten de$ Courrier du Grand-Duche de 
Luxembourg zujammengejtellt bat. As Grund gibt er an, fein ans 
deres Blatt habe über die erwähnten Sikungen ausführliche Berichte 
gebracht ?) und dennoch?) jei die Sammlung des „Eourrier” aus 
diefen Jahren die einzige Suche und dazu jei diefe Sammlung in 
ihrer Volljtändigkeit faum mehr aufzufinden. Die Tendenz des „ont: 
rier” ijt befannt und die Mafregeln, welche die firdhlide Obrigkeit 
gegen diejelbe zu ergreifen fi gezwungen jab, find noch in aller 
Grinnernng. Imiofern wären feine Berichte über die Ständeverfanm: 
lungen mit etwas Borficht aufzunehmen.“ 4) 

Der von ums bier unterftrihene Sag aus dem Gitate des 
„Luremburger Wort“ war von Hru. Emil Schroell, Eigenthüner und 
Redakteur der „Luxemburger Zeitung“ als ein Angriff auf jeinen, im 
Jahre 1893 verftorbenen Zater und als Aufwärmung der Genjurirungs: 


Kr. 251 finden wir ein Schreiben, welches zwar nicht mebr zu den „Considerations* 
felbft gebört, aber dod) die Eonfequenzen aus denfellen ziehen foll. 

2) Hr. 9. Riihard befand fidy hiermit im rrtbum, und zwar vollftändig. Das 
Yuremburger Wort hat im Fahre 1845 weitläufige Verichte darüber gebracht. 

3) Wird ein Drudfebler fein und follte wohl been demnadı. 

4) Yuremburger Wort, Jahrg. 1894, Nr. 351 vom 17. Dezember 1894, Seite 
2, Spalte 4. 
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maßregel, welde der Hochw. Dr. Mdamcs getroffen hatte, mit dem 
Zwede und der tendenzidjen Abjicht der Wortredaftion, das Andenken 
des Berftorbenen mod, im Grabe zu bejudeln und zu jchänden, aufge: 
faßt worden. Gewiß hatte der Wortredaftion nichts ferner gelegen, 
als eine jolche Abficht oder au nur ein ähnlicher Gedanfe. Aber dem 
jei, wie ihm wolle, Hr. Emil Schroelf glaubte ji herausgefordert umd 
hielt jich für verpflichtet, feinen Vater rein waichen zu müllen. Unter 
der Ueberjchrift : „Kourrier” und „LXuremburger Wort“ eröffnete er in 
der „Luremburger Zeitung“ eine heftige Bolemif gegen die Wortredaf: 
tion (Wir. 356 und 357 vom 23. Dezember ©. 1, Sp. 4 bis ©. 2, 
Sp. 1; Nr. 361 vom 27. Dezember, ©. 1, Sp. 4 bis ©. 2, Sp. 2 
Nr. 363 und 364 vom 29. und 30. Dezember, ©. 2, Sp. 2 bis 4); 
welche er mit dem Auflage „Ein legtes Wort" jchloß. (Nr. 365 vom 
31. Dezember 1894, ©. 2, Sp. 4 bis ©. 3, Sp. 2). Natürlidy blieb 
aud) das „LKuremburger Wort“ die Antwort. nicht jchuldig. Es erfolgten 
die Aufläge: „LXırr. Wort" und „Eourrier* (Wr. 358 und 359, vom 
24. und 25. Dezember, ©. 1, Sp. 3 bis S. 2. Sp. 2), „Ridieulus 
mus !* (Nr. 362 vom 28. Dezember, €. ], Ep. 2bisd), „Dr. Gilfon 
und Gourrier" (Ver. 363 und 364 vom 29, und 30. Dezember 1894, 
el, &. 3 68 © 2, ww 1), „Sillon:Xaurent !" (Ver. 1 und 2 
vom 1. Januar 1895, ©. 1, Ep. 3 bis ©. 2, Sp. 1) und „der Fall 
GSiljon" (Fbid., ©. 2, Sp. 2 bis 4).') 

Es verjteht fi von keion dak wir uns nicht des Näheren auf 
den Suhalt diejer Polemik einlajfen fönnen. Mur joviel jei gejagt, daR 
das „Luxemburger Wort", welchem die „Yuremburger Zeitung“ mit 
änßerft wichtigen, für den Glerus hödjft vernichtenden Enthüllungen ge: 
droht hatte, den Herausgeber der „Yuremburger Zeitung” derart drängte, 
daß derjelbe jchließlich moralisch gezwungen war, den Mutor der in- 
eriminirten Arflöte mit Namen zu nennen. Es war ein verjtorbener 
belgiicher Geiitliche, der fich bei feinen Lebzeiten noch lange nicht des 
beiten Yenmundes u erfrenen gehabt hatte, welchen Hr. Emil Scröll 
als Berfajfer der „Considerations philosophiques et religieuses sur 
l’etat de la societe europeenne* Öffentlich brandimarfen mußte, 
nämlicdy) Derrn „Bonaventure Gilson, ancien superieur dı Seminaire 
de Floretfe, aneien eurc-doyen de Bouillon, chanvine honoraire 
de la Cathedrale de Namur, chapelain de S. A. R. le cumte de 
Flaudre, aux Amerois, et charge en m&me temps de donner le 
cours de religion au Prince Baudouin.“ 

So wurde durch diefe Enthüllung, was eben die Nedaftion 
dc8 „Yuremburger Wort“ intendirt hatte, die Ehre des 


1) Wir baben abfichtlich diefe Ouellenangabe fo genau bingeftellt, dannt jeder 
Peer, den diefe Polemik näber intereffirt, dDiefelbe ohne Zeitverluft nachiihlagen fönne. 
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verjtorbenen edeln Derrn Wies, jowie die des ganzen Luremburger 
Glerus gerettet. Denn daß ein fremder, ausländijcher BPriejter, 
und nähme er eine auch noch jo hohe Stellung ein, häretifche, mit der 
Lehre der Kirche im Widerfpruch ftehende Mrtikel in eine Yurrem- 
burgifche Zeitung jchreibt, kann doc; ficherlich fein jch'echtes Licht auf 
den Yuremburger Elerus werfen; eim jolcher Pricjter verdient dann 
gewiß diejelben Strafen wie die anderen Katholifen und jogar nod) 
härtere. Uebrigens war Dr. Gilfon bei jeinen Landsleuten noch lange 
nicht als das Eremplar eines muftergiltigen Priefters befannt. 

Wir haben oben gejagt, daß die „Considerations‘ des Hrn. Siljon 
die Veranlaffung zur Genjurirung des „Gourrier” gegeben haben, nicht 
aber die direkte Urjacdhe davon waren. Darüber jchreibt das „Wort” : 
IETIELER Drittens haben nicht die „Considerations* des Hrn. Gilfon, 
fondern Artikel von ganz anderer Dand, weldhe durd die Redaktion 
des „Courrier” den „Considerations‘“ angehängt wurden, !) die Cenjur 
direft provocirt. Von den Härefien des „ourrier”, die Bilchof Adames 
in jeinem Schreiben nambaft macht, finden id) mit aller Mühe die 
eine oder die andere in den Artikeln von Gilfon’S Hand wieder. 

Für heute genüge die Bemerkung, daß insbejondere jene Scheuf- 
lichkeit, von welcher Biichof Adames mit jolhem Entjegen jchreibt, und 
bei der er auf die größte fittlihe Berfommenheit des Wutors jchlieht, 
durchaus nicht in den „Considerations“ enthalten it, vielmehr fich in 
ganz anderen Korrespondenzen findet." ?) 





(Fortjegung folgt). M. BLUM. 
Der Epheu, 
Zum Walde ging ein Knabe Do fihöner, will mic dünfen, 
Beim erften Frühlingsblühn, Umfränzte ihre Zier 
Da fah er eine Eiche, Die blüthenreiche Yinde 
Umranft ven Epheugrün. Bor unjres Haufes Thür. “ 
nWeldy berrlich Bild der Treue !* Drauf reißt er lo$ den Epbeu, 
Er ftilfe bei fich denft. ie fehr der fi) aud) wehrt, 
„Wie innig doch die Schwache Frägt ihn danıı heim behende, 
An ihren Stamm fid) hängt ! Und pflanzt ihn in die Erd’, 
Bon feiner Kraft getragen Wohl pflegt er fein und begt ihn 
Strebt fie empor zum Yicht, Mit zartbeforgter Hand, 
Und um die raube Rinde Umfonft. — Die Blätter welten ; 
Ihr Hranzgewind fie flicht. Bald liegt er dürr im Sand. — 


Da hat erfannt der Kiuabe, 
Dak, mas geahnt er kaum, 
Das Leben ohne Liebe 
Ein öder Friedhofstraum. 
W.@G. 
1) „Eourrier* Nr, 256 oom 31. Ottober 1862. 5. 2 Sp. 1-—2, 
2) „Yuremburger Wort“. Nr. 362 vom 28. Dezember 1894 ©. 1, Sp. 4. 
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Vrrfäjiedenartige Scjreibweife des Luxemburger Dialektes, 


wie fie aus den bisher vorgebradten Meinungsäußerungen hervorgeht, 
au einem Beilpiele praftiidh bewicjen. 


Der leichteren MUeberfichtlichkeit und des beflern Berftändniifes 
wegen, laffen wir nachjtchend den aus der Grabrede auf Edmund de 
la Fontaine von den verjchiedenen Herren Correspondenten ausge- 
zogenen Bafjus folgen in der von einem jeden diejer geehrten Herren 


vorgejchlagenen Scjreibweije. ") 
I 


Spoo: 
(H&mecht 1895 ©. 324—325.) 


„Hei un dem Gräf, wa je op 
&nger Plätz, zimt et söch, e’ Wuort 
an der Hömechsspröch ze rieden. 

Den, den en onerbittlächt Tös 
ons esö hurt&ch an esö onverhofft 
entrass hiot, an em d&äm söng RÖö- 
plätz an der Ewegköt mir hei voll 
Schmierz fersammelt stin — Hie’ 
wor E' fun de Bösehten, d& seı Land 
erfirbriiocht. Foll höläöcher Beg6sch- 
teronk fir alles wät schön, gutt, a’ 
menschlöch wor, huot Hie' mat 
enger seltener Löft u’ sengem Land 
an u’ söenzem Foll&ck gehängen. 
Hien huüot, ewö ken Aneren, an 
d’letzeburger Follöcksliewen äge- 
graff a’ mat follen H£nnen draus 
geschefft a’ Gestalte geschäft d# 
fir Jöerhonnerte sin. Seng Harf 
huot bei Jonk an Al, bei Grös a’ 
Klöng, bei Reich an Arem, de defst 
Gefiller erwöckt an En ewö den 
Aner us de Misöre fum Mensche- 
liewen an &ng Idealwelt fersät, de 
nemmen den Dichter fu’ Gottes- 
gnuod erfizauwere kan.“ 








ul. 
Bourg: 
(H&mecht 1896 S$. 425.) 


Hai un deem graaf, wa jee op 
enger plauz, zimt et söch, e wurd 
an der hemechssprooch ze rieden. 

Deen, deen en ouerbidlecht lös 
ons esö hurtech an esö onferhoftt 
entras huet, an öm deeın sdug rö- 


plaaz an der @wechkeet mir hai fol 


schmirz fersammelt stin — hie wor 
ee fun de beschten, d@ sai land er- 
firbruecht. Fol helecher begeesch- 
teronk fir alles waat schen, gud a 
mönschlech wor, huet hie mat enger 
seltener löft u sengem land an u 
sengem follek gehaangen. Hien huet 
ewe keen aneren, an dlötzeburger 
folleksliewen agegraf a mat follen 
hennen draus gescheft a gestalte 
geschaaft de fir joorhonnerte sin. 
Seng harf huet bai jonk an aal, 
bai grös a kleng, bai raich an 
arem, d6 döfst gefiller erweckt an 
een ew& deen aner aus de misäre 
fum mönscheliewen an eng ideal- 
welt fersaat d& nömmen den dich- 
ter fu Gottes gnued erfirzauwere 
kan. 


1) Weil der Borjtand des „Vereines für Yuremburger Geichichte, Yitteratur und 
Kunft” feit entichloffen ift, energiiche Schritte bei unferer Negierung zu thun, 
auf daß, mit Hülfe derjelben, für eime einheitliche Schreibweife des Yuremburger Dialet- 
tes Sorge getragen und die dazu nöthigen Mafregeln getroffen werden, möchten wir 
alle Freunde unferer Heimathsfprache andurd noch einmal anf das dringendfte bitten, 
uns batdmöglichft ihre etwaigen Anfichten über diefen jo äußerft wichtigen Gegenftand 
mittbeilen, resp. zur Beröffentlihung in „Ons Hämecht* einjenden zu wollen. Erft 
nachdem von allen Seiten und von jedem möglichen Gefichtspuntte aus diefe „Lebens- 
frage“ unferer „Hömechtspröch“ beiprodyen und erörtert rorden ift, können weitere 
definitive Schritte, wie fie Hr. Kohn in umferer legten Nummer (Seite 231) vorge 
fdjlagen bat, getban werden. 





IE KRIENEN EP ENEINEELGE WERE EREEFEFERE PR BEBEHEE IRRE 


II. IV. 
Weber: Kohn: 
(Heinecht 1897 ©. 23.) (Hemeeht 1897 ©. 231.) 

Hei un dem Gräf, wa j& op enger Hai un dem Gräf, wa je op enger 
Pläz, zimt et sech, e Wurt an der Pläz, ziınt et seeh e Wurt an der 
Hömechssproch ze rieden. Den, den Hemechssproch z* rieden. Den, den 
en onerbidlecht T,ös ons esö hur- en onerbitleelit Los ons esö hurtech 
tech ann esd onferhofft entrass an esö onferhoft entrass huot, an 
huot, ann eın d&m söng Röpläz an eın dem seng Röpläz an der "Ewech- 
der "Ewechke£t mir hei foll Schmi6örz k&t mir hai foll Schmirz fersammelt 
fersammelt stin — hie wor & fun stin — hie wor e fun de beschten 
de beschten d& sei Lant erfirbruocht. d& sai Lant erfirbruocht. Foll he- 
Foll hölejer Beg&schteronk fir Alles lejer Begöschteronk fir alles wat 
wat sch, gutt a mönschlech wor, schön, gutt a menschlech wor, hnot 
huot hie mat enger selener Lift u hie mat enger selener Löft u sengem 
söngem Lant ann u söngem Follek Lant an u sengem Follek gehängen. 
gehänge. Hien huot, ew® ken aneren, Hien huot, ewö ken aneren, an 
an tlözeburjer Folleksli6wen age- tlözeburjer Folleksliewen agegraff 
graff a mat follen Hennen draus a mat follen Hüäünnen draus ge- 
geschefft a Gestalte geschäft d& fir scheft a Gestalte geschäft de fir 
Jorhonnerte sin. Söng Harf huot Jorhonnerte »in. Seng Harf huot 
bei Jonk ann Al, bei gröss a kleng, bai jonk an al, bai gröss a kleng, 
bei rdıch an arem d& däfst Gefiller bai raich an arem (le döfst Gefiller 
erwekkt an &n ewe den aner aus erwekt an en ewi den aner aus de 
de Miseren fum Mönscheli&wen an Miseren fum Menseheliewen an eng 
eng Idealwelt fersat de nemmen den Idealwelt ferstt de nemen den 
Dichter fu Gottes Gnuot erfirzau- Diehter fu Gottes Gnuot erfirzau- 
were kan. were kann. 





Ein Zadjarias- oder Dei-Rrem 
in Verbindung mit einem Sanft-Benediftus:-Krenze. 
(Scluß.) 

Zange konnte e8 uns nicht gelingen, die Deutung der 18 Buchitaben 
und der T Kreuze, welche auf den 3 Balfen (Fig. 1) vertheilt find, zu ent- 
ziffern, biS wir jchließlidy in der „Ninzer Theologiich-Praftijchen Quar: 

 taljchrift" ") das Mäthjel gelöit fanden. Zu Nug und Frommen unjerer 
Zejer wollen wir einen furzen Auszug aus diefem Aufjage hier folgen 
lajien. 

Auf den 3 Kreuzesbalfen find 18 Buchftaben mit fieben SKreuz- 
zeichen in folgender Ordnung angebradt : 72.57 D.1.A.+B.1LZ. (im 
oberen Querbalften) +S.A.B.+2.7H.G. (im unteren Onerbalten) 
F.+B.F.R.S, (im Zangbalten). 


1) Jahrgang 1893 (XLVI), Heft IV, ©. 876-881. 
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Diefe Buchjtäben, jagt der Berfajier des angeführten Aufjages, der 
Benediktiner-Bater Yohannes Geiftberger, find meiltens die Anfangs- 
buchjtaben von Plalmverjen oder von jonjtigen Gebeten und zwar um 
Abwendung der Beit; daher die Benennung „Peitfrenz“. Dieje Gebete 
drüden unjer Vertrauen auf das Kreuz EChrifti aus, in dem wir hoffen, 
von der Gewalt de8 Satans, von der Belt und anderen Uebeln befreit 
zu werden. Die in der heiligen Siebenzahl unter die 18 Buchjtaben 
vertheilten Kreuze deuten die große Kraft des Kreuzes überhaupt an 
und wollen uns Ichren, daß die Gewährung eines jeden Gbebetes, die 
Befreiung von jedweden Webel nur um des heiligen Sreuzes willen 
geichieht, d. h. durd; die Macht de gefreuzigten Erlöjers. 

Hier nun der Sinn der Krenze und Buchjtaben : 

1) Sm oberen Querbalfen: 7 = der Hilferuf: Crux Christi 
salva me! Freu; Chrifti rette mid). 
Z = Zelus domus tus liberet me. Der Eifer für dein Haus befreie 

mich ! 

7 = Crux vineit, erux regnat, crux imperat. Per signum crueis 
libera me Domine! Das Kreuz überwindet, das Kreuz herrichet, 
das Sreuz regiert. Durd das Zeichen des Kreuzes befreie mich, 
o Herr! 

D = Deus, Deus meus, expelle pestem a me et a loco isto; 
libera me! DO ®ott, mein &ott, vertreib die Pet von mir und 
von diefem Orte; befreie mic) ! 

I = In manus tuas Domine, commendo spiritum meum, cor et 
corpus meum. mn deine Hände, o Herr! empfehle ich meinen 
Geift, mein Herz und meinen Xeib. ') 

A = Ante calum et terram Deus erat, et Deus potens est, ab 
hac peste me liberare. Bevor Himmel und Erde waren, war 
Gott und Gott ijt mächtig, mich von der Pet zu befreien. 

+ = Crux Christi potens est ad expellendam pestem ab hoc loco 
et etiaın a corpore meo. Das Kreuz Ehrifti ift mächtig, Die 
Bet von diefem Orte und aud;) von meinem Xeibe zu vertreiben. 

B = Bonum est, prsestolari auxilium Dei cum silentio, ut expellat 
pestem a me. Gut ijt’8, ruhig auf die Dilfe Gottes zu warten, 
auf daß er die Veit von mir entferne. ?) 

I = Inelinabo ecor meum ad faciendas justificationes tuas, et non 
eonfundar, quoniam ihvocavi te. ch will hinneigen mein Herz 
zur Daltung Deiner Sagungen, damit ich nicht bejchämt werde ; 
denn ich habe Dich angerufen. ®) 









































1) Rad) Luc. XXIII, 46. 
2) Jerem. III, 26. (Slagelieder.) 
3) Rad Ps. CXVIII, 112. 








Z = Zelavi super iniquos, pacem peccatorum videns, et speravi 
in te. Sch eiferte über die Ungerechten, da ich den Frieden der 
Zünder jah, und ich hoffte auf Did. !) 

‘m unteren Querbalfen: 7 = Crux Christi fugat daemones ; aörem 
eorruptum et pestem expellat. Es jage das Kreuz Chrifti die 
böjen Geijter in die Flucht; es vertreibe die anjtedende Yuft umd 
die Belt. 

S = Salus tua ego sum, dieit Dominus: clama ad me ct ego 
exaudiam te et liberabo te ab hac peste. cd bin dein Beil, 
jpricht der Herr; rufe zu mir und ich will did) erhören und did) 
von diejer Belt befreien. ?) 

A = Abyssus abyssum invocat et voce tua expulisti dseimones ; 
libera me ab haec peste. Ein Abgrund ruft den andern und mit 
Deiner Stimme haft Du die böjen Geifter vertrieben ; befreie mich 
von diejer Belt. >) 

B = Beatus vir, qui sperat in Domino et non respexit in vani- 
tates et insanias falsas. Glüdjelig der Mann, der jeine Hoff: 
nung auf den Herrn jet und fich micht umjicht nach Eitelfeiten, 
nach Lüge und Thorheit. #) 

y = Crux Christi, que antea fuit in opprobrium et contumeliam 
et nune in gloriam et nobilitatem, sit mihi in salutem et 
expellat a loco isto diabolum et aörem corruptum et pestem 
a corpore meo. Das Kreuz Chrifti, das cinjtens zur Schande 
und Schmad) diente, jegt aber zur Ehre und zum ARuhıme gereicht, 
jei mir zum Heile und vertreibe von diejem Orte den Teufel umd 
die verpeitete Yuft und von meinem Körper die Belt. 

Z = Zelus houoris Dei convertat me, antequam moriar et in 
Nomine tuo salva me ab hac peste. Es durchdringe mich der 
Eifer für Gottes Ehre, bevor ich jterbe, und in Deinem Namen 
errette mich von diejer Belt. | 

7 = Urueis signum liberet populum Dei et a peste eos, qui con- 
fidunt in eo. Das Zeichen des heiligen Kreuzes rette das Volf 
Gottes und befreie von der Peit alle, die auf ihn hoffen. 

H = H&ceine reddis Domino, popule stulte? Redde vota tua 
offerens Sacritieiam laudis et fide illi, qui potens est, istum 
loeum et me ab hac peste liberare, quoniam qui eonfidunt 
in eo non confundentur. Bergiltft du dem Derrn jo, du thö- 
richtes (unverftändiges); Volt! Erfülle deine Gelübde durd; Dar- 


— nn 


l) Ps. LXXII, 3. 

2) Ps. XXXIV, 3 und XC, 15. 

3) Die 3 erften Worte aus Ps. XLI, 8. 
4) Nah Ps. XXXIN, 5. 
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bringung des Lobopfers und vertraue auf ihn, der da mächtig it, 
diefen Ort und mich von diejer Pet zu befreien ! denn jene, welde 
auf ihn vertrauen, werden nicht zu Schanden werden. 

G = Gutturi meo et faucibus meis adhsereat lingua mea, si non 
benedixero tibi: libera sperantes in te: in te confido, libera 
me Deus ab hac peste et locum istum, in quo nomen tuum 
invocatur. &8 lebe meine Zunge an meinem Gaumen, wenn id 
Dich) nicht preife. Befreie jene, die auf Dich hoffen. ch hoffe auf 
Dich, fo befreie mich denn von diefer Pet und aud diefen Ort, 
in welchem Dein Name angerufen wird. !) 

Endlicd unterhalb der Querbalfen an dem Langbalfen : 

F = Facts® sunt tenebr&e super universam terram in morte tua. 
Domine Deus meus, fiat lubrica et tenebrosa diaboli potestas. 
Et qui ad hoc venisti, Fili Dei vivi, ut dissolvas opera dia- 
boli, expelle potentia tua a loco isto et a me servo tuo pes- 
tem istam. Discedat aör corruptus a me in tenebras exteriores. 
Es find Finfterniffe geworden auf der ganzen Erde bei Deinem 
Tode. DO Herr, mein Gott, die Macht des ZTeufeld werde zu: 
ihanden; und weil Du, o Sohn des lebendigen Gottes, gekommen 
bift, die Werke des Teufels zu zerftören, jo vertreibe durch Deine 
Macht diefe Peft von mir und diefem Orte. Es weiche von mir 
die verpejtete Quft in die äußerjten Finiternifie. ®) 

7 = Crux Christi, defende nos et expelle a loco isto pestem et 
servum tuum libera, quia benignus es et misericors et mult® 
misericordie et verax. $reuz Chrifti, bejhüge uns und ver: 
treibe die Belt von diefem Orte und befreie Deinen Diener; 
denn Du bift gütig und barımherzig, von großer Erbarmung bift 
Du und wahrhaft. 

B = Beatus, qui non respexit in vanitates et insanias falsas; 
in die mala liberabit eum Deus. Domine, in te speravi, l- 
bera me ab hac peste. &lüdjelig der Mann, der ih nicht 
umfieht nad Eitelfeiten, nad Züge und Thorheit, am böjen Tage 
wird ihn Gott befreien. DO Herr, auf Did) hoffe ich, befreie nid) 
von diejer Bet. °) 

F = Factus est Deus in refugium mihi; quia in te speravi, li- 
bera me ab hac peste. Der Herr ift mir zur Zuflucht geworden, 
weil ich auf Dich hoffe, jo befreie mich von diejer Beit. #) 


1) ®gl. Ps. CXXXVL, 6. 

2) Anfangs aus Luc. XXI, 44. und dann, wie meiftens, an andere Schrift 
worte anflingend. 

3) 2gl. Ps. XXXIX, 5. 

4) Rad Ps. XCII, 2. 
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R = Respice in me Domine, Deus meus Adonai, de sede sancta 
Majestatis tus, et miserere mei et propter misericordiam 
tuam ab hac peste libera me. Blide auf mid, o Herr, mein 
Sort Adonai, vom heiligen Throne Deiner Majeftät ; erbarme Did) 
meiner und befreie mich um Deiner Barmherzigkeit willen von 
diejer Belt. }) 

S = Salus mea tu es; sana me et sanabor, salvum me face et 
salvus ero. Du bijt meine Rettung; heile mich und ich werde 
geheilt werden, hilf mir und es wird mir geholfen. ?) 

Wie man fieht, jind fast alle diefe Gebete gegen die Pet gerichtet. 

Da dieje bis in’sS-vorige Jahrhundert noch in unjeren Gegenden auftrat, 

jo ift eS leicht zu erklären, daß in früheren Zeiten die „Beitkreuze” jo 

vielfach verehrt wurden. Mit der Abnahme diejer bösartigen SKranf: 
heit geriethen auch dieje „Peitkreuze”" immer mehr und mehr in Der: 
gefienheit und ift es heute nur mehr eine außerordentliche Seltenheit, 
ein joldjes anzutreffen. Wenigitens ift das von ums hier bejchriebene, 
das einzige, was wir bis jegt gejchen haben. ®) 

M. BLUM. 





Ds Collegium Germanikum zu Rom und defen Zöglinge 
ans dem Änremburger Lande. 


®on Martin Blum, Pfarrer iu Mensporf. 





(Fortiegung.) 
XIV. 
18. Johann Jacob von Rollingen. 
19. Lothar Friedrich Mohr von Woaldt. 
20. Eberhard Friedrich von Zievel-Bettemburg. 
21. Ludwig Hyaeinth von Everlingen. 
22. Peter Joseph Claude. 


So umfangreich und bedeutend die über Heinrich) Hartard von 
Rollingen uns überlieferten Nachrichten find, eben jo unbedeutend und 
Ipärlich find jene, welche über defien Bruder Johann Jakob von Kol: 
lingen auf uns gekommen find. 

Wie es jcheint, war er ein älterer Bruder Heinrich Dartard’s, da 


1) Anfangs Ps. XAL 1. 

2) Jerem. XVII, 14. 

3) Unter verjchiedenen anderen Devotionalien befand fid) dieies Peftlrenz in dem 
Nachlaffe des bodw. Heren Fohann Peter Blum, Pfarrer zu Bad-Mondorf. LUnbe- 
fannt ift uns aber, auf welche Weife er in deffen Befig gelangt war. 
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er bereits drei Jahre früher als diejer das Collegium Germantikum be: 
zogen und dasjelbe jchon verlaffen hatte, bevor diejer dajelbit eintraf. 
Ausdrüdlih heißt e8 von ihm im Hamdjchriftlichen Berzeihnig des 
Collegiums daß er jei „natus patre Florentio et Anna Margarita 
de Rupe catholieis semper et ordinis equestris.“'; $Serr Engling 
it aljo im rrthum, wenn er außer Deinrid) Dartard nur noch einen 
Sohn, Franz Erneit, aufzählt, ?) al$ aus der Ehe Florent'S mit Anna 
Deargaretha von Felt entiproffen. 

Kohann Kafob wird wohl wie fein Bruder die erfte Erziehung auf 
dem Schlojje von Anjemburg — welches wahricheinlich auch jein Ge- 
burtsort war — empfangen haben. Die Dumaniora abjolvirte er theils 
weile zu Trier, theilweije zu Fulda. Much jtudierte er die Bhilojophie 
in diejer legteren Stadt. Bon dem Kurfürften Lothar Friedrich aus 
dem Gejchlechte der Metternich von WBurjcheid, dem FFürjtbiichofe von 
Speier, wurde die Aufnahme Johann SYakobs in’s Germanikum befür- 
wortet. Am 2. Februar, dem TFeite Martä-Lichtmeß, 1662 langte er 
dort an. Er bejaß damals bereits die Tonjur und eine Domherrnitelle 
an der Kathedrale von Worms. Wuch war er, wie Deinric) YDartard, 
Stiftsherr von Brucdyjal. Jr Nom wurde er den Theologie-Studieren- 
den zugejtellt. (Destinatus ad Theologiam.) Hier aber verweilte er 
nicht lange. Nad) zwei Yahren und zwei Monaten verließ er bereits 
wieder die Anftalt, wo es ihm wahrjcheinlich nicht gefallen konnte ; denn 
er juchte einen Vorwand, um feinen Austritt zu beichönigen. Auch fehrte 
er nicht im feine Deimath zurüd, jondern begab fidy nach Neapel. Eine 
jpätere Hand hat nänlic) im Schülerverzeihnig die Worte hinzuge: 
fügt: „Discessit in Aprili 1664, minorista, pretextens nevessitatem 
residentie ineunte Junio auspicande, sed Neapolim, Collegio 
egressus, abiit.“ ®) 

Sonft ift uns über die weiteren Xebensjchidjale Johann Tatobs 
von Rollingen nichts befannt. #) 

rn der Aufzählung der Xuremburger Germaniter ?) hat Gardinal 
Steinhuber den Freiheren Lothar Friedrid Mohr von Waldt %) nicht 
mit einbegriffen. Wir glauben jedoch auc) diejen Zögling als unjeren 
Landsmann vindiciren zu dürfen ; denn es unterliegt nicht dem geringjten 
Zweifel, daß das Gejchlecht der Mohr von Waldt eines der berübhm- 
teften der Yuremburger Adelsgeichlechter war. Nachträglich °) hatte Seine 





1) Catal. manuser. alumn. Coll. Germ. — Hung. 1, 39». 

2) Joh. Engling, Freiherr Heinrid) Hartard von Rollingen, S. 15. 
3) Catal. manuser. ete. I. 518. 

4) Hard. Steinhuber, II 41, 42, 55 und 220, 

5) Ibid. II, 217—2%. 

6; Ibid. II, 55, 

7) Poitlarte vom 11. Dezember 1896. 
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Eminenz die Gefälligfeit uns die paar jpärlichen Notizen, welche das 
Schiilerverzeichhunig des Germanitums über diefen BZögling enthält, in 
Abichrift zukommen zu laffen: Sein Geburtsort ift leider nicht ange- 
geben, eben jo wenig jein Geburisdatum. Es heißt nur, er gehöre der 
Diözeje Trier an. Sein Vater war Lothar Mohr von Waldt, feine 
Mutter Sabina Agnes von Horft. Nachdem er jeine Dumtanitätsjtudien 
zu GCoblenz (Contluentie) beendigt hatte, wurde er von dem Trierer 
Rurfürften Johann Dugo von Orsbek zur Yufnahme in’s Kollegium 
Germanifum empfohlen. Bier langte er an am T. November 1681 
und ftudierte dajelbjt Philojophie und Mleoral:Theologie. An Rom 
empfing er aud) die Vriefterweihe. Wenn er fid) auch nicht durch glän- 
zendes Zalent auszeichnete, jondern im Gegentheil als „mediocris 
ingenii* bezeichnet wird, jo that er fich defto mehr hervor durch fein 
tugendreiches Xeben ; denn ausdrüdlich heißt e8 von ihm „insignis 
virtatis qua se optime gessit.“ Er verließ die Anftalt am 2. Mai 
1686 und murde fpäter Dombherr zu Speier. Das it alles, was 
wir von jeinem ferneren Xebenslaufe wijjen. ?) 


Fberhard Friedrich von Zievel, Freiherr von Bettemburg wurde 
geboren, höchit wahrjcheinlich zu Bettemburg, den 27. Januar 1706. 
Seine Eltern waren Lothar von HZievel, Freiherr von Bettemburg und 
Arollonia, Agnes, Elifabeth, Freiherrin von Hagen. Am handicrift- 
lihen Schiilerverzeic;niß des Germanifums wird er betitelt: „nobilis 
ad cathedrales.“ %; Was unter diefer Bezeichnung zu verftchen ift, 
it uns ein Näthjel, wenn fie nicht bedeuten joll, daß er zu den adeligen 
Mitgliedern des Domkapitels der Trierer Gathedrale gehörte. Yothar, 
ein älterer Bruder von ihm, war Nammterherr des Kurfürften von 
Bayern und Hauptmann der furfürftlich-bayerifchen Yeibwache. Diejer, 
im Bereine mit dem hodywürdigen P. Ambrofins Xefebüre, Nekior des 
Seluitencollegiins zu Yuremburg, empfahl denjelben zur „Aufnahme in’s 
römische Germanifum. Daraus dürfen wir jchliegen, daß Cberhard 
riedrich auch im Luxemburger Seinitencollegium jeine claffiihen Stu: 
dien gemacht und fid) eben durch jeinen Fleiß, feine Fortichritte umd 
jein amfterhaftes Betragen dajelbft ausgezeichnet habe. Aud) jagt Car: 
dinal Zteinhuber *) von ihm, er jet „ein vortrejflider Mlumnus" ge: 
weien, im ÖGermanifum, wo er, nachdem er bereit die vier Eleineren 
Weihen empfangen hatte, am 21. Oktober 1724 eintraf und bis zum 
20. Augujt 1730, dem Tage feiner Abreife von Nom, verweilte. m 
Hon angelommen, wurde er der Klaffe der „Phyiif" zugetheilt (desti- 
natus ad physicam). Nachdem er jeine philojophiichen und theologijchen 


un Card. Steinhuber loc, eit. II, 55. 
2) Ibid. Il, 71. 
3) Catal. manuser. II, 2%. 
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Studien „eum diligentise laude*“ abfolvirt hatte, empfing er zu Rom 
die Priefterweige. Wie in Bezug auf den Fleiß, jo wird er auch wegen 
feines mufterhaften Betragens belobt (eum qua [laude] etiam semper 
se gessit tum quoad mores tum quoad domesticam diseiplinam). 
Yın Jahre feiner Nüdfcehr von Rom, 1730, wurde er zum Dekan der 
Eolfegiat-Kirhe von Bonn befördert, welche Stelle er bis zum ahre 
1746 inne hatte. Er jtarb 1760 al8 Domherr von Lüttich. 





Romain Weiler, 


Lieutenant-Colonel de l’armee belge, 
dec6ede A Ixelles-lez-Bruxelles 
le 4 janvier 1883. 

Parmi les illustrations militaires dont notre petite mais chere patrie 
peut A juste titre se glorifier, Monsieur le Dr. Neyen a insere dans sa 
„Biographie luxembourgeoise* (Tome III, p. 465 —466) le nom du Lieutenant- 
General Jean-George Weiler, natif de Diekirch. 


Mais le grand pere a aussi produit un grand fils, le Lieutenant-Colonel 
Romain Weiler qui, lui “galement, ınerite une place honorable parmi les 
illustrations militaires Juxembourgeoises. Nous devons A la complaisance de 
M. l’abb& Nicolas Schroeder, direeteur de l’Eeole agricole de l’Etat ä Ettel- 
bruck, un petit documeut curieux que nous nous faisons un plai- 
sir de reproduire dans notre revue, e'est-A-dire le remarqnable discours qui 
a 6t& prononee sur la tombe de cet offieier superieur, par son chef, M. le 
Lieutenant-General Brialmont, inspeeteur-göneral des fortifications et du ge- 
nie. Nous faisons suivre ce discours d’une notice n&erologique sur feu M. 
Romain Weiler, pour laquelle nous sommes parvenu A rassembler les don- 
ndes neeceseaires, gräce A la complaisance de M. Tandel, Commissaire des 
arrondissemente Arlon-Virton et President de „Institut archeologique du 
Luxembourg“, aA Arlon. 

. M. BLUM. 


DISCOURS 
prononet par 
le Lieutenant-General Brialmont, 
sur la tombe 


du Lieutenant-Colonel Weiler. 


Le Lieutenant-Colonel Weiler a manifeste en mourant, le 
desir d’ötre inhum& simplement et sans appareil militaire. Il a 
demande, en outre, qn’on ne fit point son &loge funebre ; mais sa 
modestie et son renoneceme.t aux derniers honneurs, ont cede & 
la priere que lui a faite sa famille de m’autoriser a dire quelques 
mots d’adieu sur sa tombe., 


Je remplis un devoir et je m’acquitte d’une dette de recon- 








naissance en venant exprimer iei les regrets et la douleur qu’e- 
prouve le ccrps du Genie de la perte d’un de ses membres les 
plus distingues, les plus dignes d’affeetion et d’estime. 

Le Lieutenant-Colonel Weiler n’a pas &t& favorise par la 
fortune, Il s’est &lev& lentement et peniblement, bien que ses ta- 
lents et ses services l’eussent mis hors de pair. Aucune eircons- 
tance heureuse n’est venue A sun aide, Des camarades moins 
anciens et moins bien doues que lui, sont parvenus, dans d’autres 
armes, au gencralat, tandis qu’il se trouvait encore au rang des 
lieutenants-eolonels. Il ne s’est jamais plaint & moi, qui &tais son 
chef, de cette injustice du sort, de ce resultat fächeux des lois 
qui regissent l’avancement dans notre arme&e. 

Apres avoir fait de brillantes &etudes ä l’ecole militaire, Weiler 
fut admis definitivement dans le corps du G£nie en 1851. I] occupa 
successivement les emplois les plus importants de l’arme. Dans 
tous il se distingua par son savoir, ses aptitudes professionnelles 
et ses qualites morales. Au regiment du Genie, ä l’Etat-Major, & 
la ©* dircetion des fortifications, au ministere de la guerre et A 
Vinspeetion generale il a Jaisse les meilleurs souvenirs. 

De 1859 a 1864, il prit part & la construction de la nouvelle 
enceinte d’Anvers et il a regu pour sa cooperation A cet impor- 
tant travail Ja croix de chevalier de l’Ordre de Leopold qui de- 
eore aujourd’hui son cereueil. 

Il &tait major depuis quatre ans, lorsque, en 1876, je le de- 
signai pour collaborer aux travaux de l’inspeetion generale du 
Genie. L’annee suivante il obtint le grade de Lieutenant-Colonel. 

Weiler avait un caractere ferine et droit, des sentiments 
eleves, un esprit judieieux et pratique, une appreciation vraie des 
choses militaires et une aversion innde pour tout ce qui n'est pas 
juste, frane, loyal et honnete. 

A raison de ces qualites si rares et si precieuses, il dtait 
aime de ses camarades et estim& de ses chefs, qui tous trouverent 
en lui un serviteur intelligent, actif et devouc. 

S’il n’a pas produit tont ce qu’il pouvait et desirait produire, 
c’est que sa sante avait regu une forte atteinte des soueis navrants 
et des sombres pr&oceupations q’ie lui donna d’abord la lougue 
maladie de sa femme, puis, lorsq'ı'il se sentit lui-m&me frappe du 
mal qui avait emporte la eompagne de sa vie, la perspective de- 
solante de laisser apr&s lui, privees de son appui et de son affec- 
tion paternelle, deux jeunes filles, modeles de bonte et de de- 
vonement filial. Apres une lutte d@sesperce, ou le courage et la 
resignation ne Ini ont pas un instant tait döfaut, son äme stoique 
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est remontee A la source eternelle de vie et de lumiere d’>ü elle 
avait emerge. Il a vu approcher la mort avee la tranquillite d’es- 
prit de l’'homme de bien qui a pour lui le t&moignage de sa 
conseience et qui, arrive au terme de la vie, peut se dire qu’il a 
ete utile A son pays et A ses semblables. 


Adieu, cher camarade, nous conserverons de ton passage 
parmi nous, un souvenir precieux, que le temps n’eflacera point! 


* 
* * 


Le Lieutenant-Gencral Jean-George, dit Gregoire Weiler, }} ne 
aA Diekirch, le 15 decembre i804 et deeede a Ixelles-lez-Bruxelles, 
le 12 mai 1871, avait eu de sa premiere femme, Clementine de 
Gueldre, eing enfants ?) «lont laine Romain Weiler naquit ä 
Bastogne, le 5 avril 1828. Apres avoir visite les &coles primaires 
de sa ville natale et fait de tr&s bonnes &tudes humanitaires au 
college du möme endroit, il entra, en septembre 1846, a l’&eole 
militaire de Bruxelles, section des arınes sp£eiales, ou il fut admis, 
si non le premier, assurement le deuxieme parmi tous ses con- 
eurrents. Apres deux annees d’Ceole theorique et deux anndes d’C- 
cole d’applieation, il sortit, avec la m&me place, sous-lieutenant 
du genie. Cing ans plus tard (1855), il fut attach® A l’Etat-major 
de l’arme en qualit& d’adjudant du Direceteur des fortifications 
dans la deuxieme division territoriale. En 1859 il fut adjoint au 
Commandant du Genie & Anvers pour la surveillance des travaux 
de construction «u nouveau fort St. Marie ä Anvers. Le 16 juin 
1860 il fut nomme Capitaine en second et attache aux travaux 
de construction de la grande enceinte fortifite d’Anvers, Le 6 
aoüt 1864 il recut sa nomination comme aide-de-camp de son 
pere, le Gen@ral-Major Weiler, Inspecteur-general des fortitieations 
et du corps du Genie, et le 11 decembre de la m@me anne il 
fut nomm& Chevalier de V’Ördre de Leopold. Cette distinetion 
n’avait te qu’üne röcompense bien meritce pour les services 
rendus & sa patrie dans les diffrentes positions qu’il avait jus- 
qu’alors oceupees dans l’armıce et surtout pour ceux qu’il lui 
avait rendus A l’occasion de la construction des fortifications 
d’Anvers. 

Le 16 du meme mois de lannee prochaine (1865) Weiler 
eut, sur sa demande, decharge des fonetions d’aide-de-camp et il 


1) Dr. Aug. Neyen. Biographie luxembourgeoise. Tome III (Supplement) 
p. 469— 466. 

2) Le Dr. Neven se trompe done en disant que de ce mariage il n'y a 
eu que deux enfants. 
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fut detach@ au Ministere de la Guerre, apres que le 24 juin pre- 


eedant il eüt et@ promu au grade de Capitaine en premier. 

Le 5 novembre 1872 il fut nommd Major et le 11 janvier 
suivant (1873) ses superieurs les designerent pour remplir provi- 
soirement les fonctions de Commandant du Genie a Liege, fone- 
tions auxquelles il fut nomme le 5 mars 1873 A titre definitif. 

Sur la proposition du Ge&ucral Brialmont, Weiler fut, le 30 
mars 1876 envoy& a Bruxelles comme adjoint A ’Inspection ge- 
nerale. Enfin le 26 mars 1877 il avanca au grade de Lieutenant- 
Colonel. 

Inutile de dire, ee qui a £te si eloquemment exprime dans le 
discours preeite du General Brialmont, ce que Weiler a &t@ comme 
officier, comme &poux, comme pere, Modele de soldat, il a aussi 
ete le modele des peres et des &poux. 

Come tous ses eamarades du Genie, frappes avant le temps, 
Weiler a, lui aussi, succombe aux atteintes d'un mal dont il avait 
pris le germe pendant ces longs et diffieiles travaux de construe- 
tion de la grande enceinte d’Anvers. 

Romain Weiler avait, le 31 mai 1862, &pouse Mademoıselle 
Christine Dutreux, fille de M. Dutreux, Ingenieur en chef, Diree- 
teur des ponts et chaussces a Arlon et de Barbe Paquet, tous 
deux origi::aires de Luxembourg, nee ä Luxembourg, le 18 mai 
i838 ; elle mourut ä Ixelles-lez-Bruxelles, le 1er juin 1881. 

De ce mariage sont ndes deux filles: 

l. Lovise-Barbe-Leontine-Georgette Weiler, nee a Arlon, le 8 
novembre 1863; le 28 juin 1887, elle «pousa M. Joseph-Paul 
Würth, ne ä Luxembourg, le 5 novembre 1861, avocat et ensuite 
industriel a Luxembourg. 

2. Mademoiselle Jeanne-Pauline-Christine-Clementine Weiler, 
nee a Bruxelles, le 9 juillet 1865. Cette derniere hbabite encore 
aujourd’hui la maison de son onele, M. Emile Tandel, Commis- 
saire des arrondissements Arlon-Virton, A Arlon, beau-frere de feu 
M. Romain Weiler, auquel, en mourant, ee dernier avait contie le 
soin de ses enfants. 

Le Lieutenant-Colonel Weiler est deecde a Ixelles-lez-Bruxelles, 
le 4 janvier 1883. 

Le journal „L’Echo du Parlement# !; dit de M. Weiler qu'il 
avait ete „un des officiers les plus distingues de Varme du genie* 
et un „offieier que arme regrette et dont elle avait le «droit 
d’etre fiere.t 


1) N° 19 du vendredi, 19 janvier 1883. 
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ZLebensregel. 


Map in Freuden, Mut in Leiden 
Sind der Tugend Brobeftein : 
Ruhig in der Mitte jchreiten, 
Wird das Befte allzeit jein. 


m 


Gefchichte 


der ehemaligen Tiynaftie von Ouren, bei Weiswampad, mit bejonderer 
Berüdfihtigung der Ourener Pfarrdronif. 
”on J. F., Bir. 


(Fortiekung.) 


All. Gedenktafel der Tynaftie von Duren. 

Bevor wir zur Gejchichte der neuen Dynaftie Malberg-Ouren über: 
gehen, wollen wir in Nachftehendem, jowohl der zurüctretenden Familie, 
als auc) ihrer Nachfolgerin, an diefer Ste\e eine Art von Gedenktafel 
errichten. }) 

Anläplic des Wechjels in der Derrichaft des Daufcs Duren heben 
Scannat und Baerjch hervor, daß der Mannesitamm von Duren wicht 
ausgelöjicht geweien : ein zFreiherr von QDuren, Dechant des Kapitels 
Stavelot, Oheim der vermählten Elijabetha von Malberg:Ouren, jowie 
eine Schwejter der leßteren, namens Johanna, jollen nad) Schannats An- 
gaben allen Anfprücen auf Erbrecht und Herrichaft freiwillig verzichtet 
haben. — Bielleidjt betrifft dies die Abmachung zwijchen Egidius, Derr 
und Bfarrer zu Ouren, und feinem ältern Bruder Cuno, Bater der Elijabeth, 
Vermählte von Malberg. — Baerjd) ergänzt diefe VBermuthung durd die 
Angabe, daß nod ein Sohn, Johann von Duren, dem jFamilienkreiie 
angehört habe. Es folgen hier am Nande die Namen der Dynajten von 
Duren in auifteigender Linie. 

| Die Uebertragung der Derrichaft auf Wilhelm von Mal: 

I. Vir NO- | berg md die angetraute Elifaberha fann für gedachte Zeit 
bilis de | 18 auffälliges Greigniß nicht bezeichnet werden. Nad) 
ui | fränfijchem Nechte und Brand; wurde unter die Kinder die 
Arnold | Babe gleihmäßig vertheilt. Salifhes Land, das heißt 
d’ouren. | Grundbefig, der ganz frei — nicht fendal — war, fonnte 
1181. mit angeftanmter Dynastie einen freiberrlichen Manne über: 
tragen werden. So war e$ mit dem altfränfifchen Haufe 


1; Die am Hande in qefperrter Schrift angeführten Namen haben mit dem Con: 
terte nichts zu schaffen. Wir citiven die NHeibenfolge der einzelnen Namen tbeilmwerie 
nad Turner Urkunden. 








2.Conon|. | Duren befteltt. Mit diefem Haufe waren aber nod) 
1236. andere freiherrliche Befigungen verbunden: Zuerft find be: 


'fannt Tavygny und Mabonpre, außerdem vergab der Herr 
‚don Duren Lehnsgüter. ES ijt anzunehmen, daß bei einer 
Theilung der Erbgüter des Daujes Ouren einem Familien- 
 gliede, einem Aunfer von Duren, Thavere — fpäter Ta- 
vygun ausgejprochen und gejchrieben —, mit dem in diejem 
Sutsbezirke befindlichen Mabonpre, zuftel und diefer Ort, 
an einer Verfehrsftraße gelegen, ihm mehr zujagte al$ Ouren 
4. Conon II. | im Lod. Conon II. verkaufte im Yahre 1298 mit Bus 
ftimmung jeiner Gemahlin Lija dem Ritter Robino de Diel- 
dingen alte Güter und Gerechtiame zu Alsdorf, Wulfsfelt 
Vrietrufe, Kerfinbah, Wijer, Helzheyn, für den Preis von 
40 Pinnd Trierifcher Denaren. Es jcheint, daf diefe Güter 
von Zyja aus dem Haufe Eich heritanımten ; denn der Kauf: 
aft meldet, daß bejagte Kyja bei den hi. Evangelien einen 
Eid leiftete, den Uebertragungsaft treu beobachten zu wollen. ®) 


Johann d’ouren. Eine jthenet von Duren übergab ihrem Sohn 
Jean die Hälfte von Tavygny und Mabonpre in Gegenwart des Sg” 
Friedrich von Hamm, Godewart dv. Wilg, Godfried von Bergh, Walther 
Sgr von Elerf und Goswin de Wilre. Gejchehen im Jahre 1360. 

Sicher hat, dur den Gintritt einer andern Adelsfamilie im 
die Dynaftie Ouren, der Nuf der vorigen alten Familie viel ein: 
gebüßt. Wenn auch ritterliche Tugend bei dem Gejchlechte von Duren 
geblieben, wie dies bei, einem Franz von Duren, Dynaft von Beevange, 
anerfannt werden muß, dann galt dies nicht mehr dem Gentrum des 
Familienftammes. Die Sproffen diejes Gejchlechtes zertheilten ji in 
neue Stämme ; der jeweilige Bejig eines freiherrlichen Gutes hatte einen 
andern Namen im Gefolge. Das jhöne Wort „von Ouren” wurde neben: 
bei noch genannt, jo gut als man es eben verftand. Tyn allerlei verzerrten 
Formen finden wir das Wort Duren in der Yuremburger Geichichte an- 
geführt zum Beijpiel: orren, oeren, d’ore, lateinisch ora. Der richtige 
Anhaltspunkt fehlte, und weil die hohen Herren jelbft wenig von Bud) 
jtaben wußten, ihr Siegel die Unterjchrift erfegte, jchrieb der gelehrtere 
Kanzelift den Namen nah erfaßtem Schalle nieder ; deshalb findet ich 
der obenerwähnte tüchtige Nitter Franz von Ouren, nm’s Jahr 1450, 
mit dem Beinamen „dorn“, 


3. Egidius 
d’ouren. 
1263-1286. 





Ein Johann von Amolingen wird im Jahre 1437 als ein „de oeren“ 
angeführt ; der mämliche Herr heißt in einer Urkunde aus dem \ahre 
1390, aufbewahrt im Pfarrarhiv Beterstirden, Johan von Amologen, 


2, Schlokarchiv von Anenberg. 
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genannt Glairmioit. Das Bemwuftiein jeiner angeftammten Heimaths: 
fire 25 guede igute) alder (alte) Gulden rechtlich zu Schulden, ift dem 
Derrn flarer. als fein Familienname von Uuren, 

Daß übrigens die Sprößlinge derer „von Duren* ihre Heimath nicht 
vergeffen haben, beweilt ein Berzeichnig von Renten, welches anbebt : 
Alle diefe Zinfen, Nairgulde und Guidt dat herma beichrieben jtat, 
handt die Erben Yands gejat in die Kirchen Sant Peter zu Ouren 
ind dem SPrieft, der der Kirchen vordient.... 

‚tem Klarmoit von Amelogen hat gejat an jeine Guidt zu 
Hardeljpelt (altes Durner Befitthum) 1j haver. 

Ein Sonder Telman von Duren hat gefat I hocn und cin Scof, 
das man alle air heuven fall ai dem Mleyger ind ain dem 
Icheffer zu Maljcheid. 

em Midjael von Duren gült auch zu Weveler ij Somer von 
Zyls Sualark Gude. Zu diefem Dofumente fehlt die Jahreszahl — 
es muß gemär den Wentengeber 1400 angenommen werden -— der 
Fatferliche Notar Gallius Nichardi hat das Altenftüdk nit dem Original 
de verbo ad verbum als übereinftinmmend befundet — ımanu propria 
mit paraphe. 

Dies alles gibt Zengniß, daR die „von Onren“ ihren angeborenen 
Hamen leichter vergejien fonnten, als das liebliche Thal wo ihr Stanım- 
IchloR und die heimathliche Beterskirche, wie auf einem Bildchen, an der 
Dur gelegen waren. 

Daher fingen die Bewohner von Onren am Klirmesmontage auf der 
Sclofruine: 

Ind ift auch vergangen der adelidıe Stamm: 
Teer Herr und Gott alle im Himmel will hann. 
Sein Name lebt weiter fo lange die Cr 
Treibt Waffer zu fättigen VYente und ‚Flur. 


Bei Eingliederung der neuen Derrichaft „Wilhelm dv. Malberg und 
Elijabetha ven Onren: in die Tynaftenreihe des Haufes Turen, joll 
hier der neuen Pinie, ebenfalls eine Gedenktafel errichtet werden. 

Die Namen amt ande geben in auffteigender Yinte bis zum neuen 
Stammberrn von Turen zwölf Geichlechter. Die einzeln  jtehenden 
Namen haben mit dem Zaggefüge nichts zu jchaffen ; die NMeihenfolge 
der Namen ift eine Abjchrift aus Schannat:Baerjch (Eiffliia illustrata), 
Zcite 474. 

Kl. Gedenktafel der Tynaftie Malberg:Ouren. 


1. Adel- Es waren die von Malberg eine Fampfluftige Nitter: 
bero. familie, die jchon im eriten Nahrtaufend geihyichtlih erzwuhnt 


| wird, Ihr Name ift verwacjen mit Mahlftätte, ihre 
Deimath im Triererlande, Noc) ftehen zwei ftolge Burgen 
an dem Kylfluffe in der Züdeifel. Diejen Burgen gegen: 
. Kuno. | Über baute ein Trierer-Erzbiichof auf dem Eiland Styliberg 
eine Burg zur Wehr gegen die Malberger. Wie Dr. %. 
Bod in einem Schriften „NRyliberg“ behauptet, gaben Die 
3. Simon. | Sewaltthätigfeiten eines Rudolf v. Malberg dazu Veran: 
laffung. Rudolf wollte einige Güter, weldhe Agnes von 
Dalberg dem nahen Frauen-Eifterzienfer-Stlofter St. Thomas 
geichenft hatte, nad) Agnes Tod am fich ziehen. Die 
4. Kuno. | Klojterfranen fuchten Dülfe bei dem Erzbiihof zu Trier. 
Rudolf, durch Waffengewalt bezwungen, gab nad im Jahre 
1229. Die Malberger Schlöffer wurden, nad) vielen Kämpfen 
der Befiger mit den Trierer Biichöfen, erzbiichöfliches Lehngut. 
Sulko. Eine Urfunde aus dem Yahre 1469 „uff Donnerftag nad) 
h. Ditertag” meldet, daß der Erzbiihof von Trier dem 
Bernhard von Malberg, sg" d’Adicht, „mir zu rechten 
6. Rudolf  Mannlehen gelauhen hat die zwei Schlojj, Ober: und Nieder- 
und | Malberg, mit Burggrafesichaft, Burgmanne, Nenthen, Gülten 
Heinrich. | ;.., wie mein verjterbener Bruder Wilhelm und die Vorfahren 
beieffen.” Arch. Luxemb, regiiter Lux.-Treves, volum. k, 
| fol. 324. 

7. Goswin. Bon dem im Jahre 1365 neugegründeten Stamme „Mal: 
berg-Ouren“ zweigte fid) in den Entelfreiien eine Linie Mal: 
berg:Damm ab, welche im Nahre 1570 mit dem Ableben 
8. God- des Claudius von Dealberg erloih. Bierzehn Jahre nachher, 
fried. 1584, erlofh der männlihe Stamm der Hauptlinie mit 
dem Tode des Gerhard von Malberg. Ein weiblicher Nach: 
9, Fried- | wuchs war für beide Theile vorhanden. Daß gegenwärtig 
rich. | oc Familien den Namen von Malberg tragen, hat mit 
voriger Aufftellung nichts zu thun; — mur die Dynajten- 
‚Familie diefes Namens fommt hier in Betracht, und die ift 
10. Hein- | mrfundlic im Jahre 1584 im Mannesjtamme erlojchen, das 
rich. rechte Mannslehen an den Trierer-Erzbiichof zurücdgefallen, 
die übrigen malbergiichen Güter von dem Freiherrn Gerhard 
von der Dorft, Semahl der A. Maria v. Malberg, beerbt 
worden. — Ein Georg bätard de Malberg, gentilhomme, 
wurde, 18 ahre alt, von König Bhilipv von Spanien 
wegen ZTodjchlag eines Soldaten zu Bruxelles anno 1364 

begnadigt. Siehe n° 2074 publie. 1883. 
Il. Heinrich v. Malberg in Che mit Clijabethba von Aoicht. 
Dies find die Eltern der neuen Stammmlinie „Malberg:Duren“. In der 
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nachfolgenden Sejchichte von Duren wird Adicht oft erwähnt; defhalb 
hier die Quellenangabe „Adicht-Mlalberg." 


12. Wilh. v. Malberg wird, dur) Heirat) mit Clifabetha von 
Duren, Dynaft von Ouren im ‘ahre 1365. 

Nach dem Erlöichen der alten Adelsfamilie „von Malberg" bleibt 
dem echt deutichen Worte „Malberg” noch vieljeitige Bedeutung unterftellt. 
Borab erfreuen fich ein liebreiches Dorf an der untern Kyll, jowie die 
zwei Burgen auf den Höhen bei gedachten Dorfe der Benennung 
„Malberg*. Beide Sclöfier, durd Neftauration gut erhalten, fünnen, 
noch YFahrhunderte hindurd die alte deutiche Gerichtjtätte dokumentieren 
und ein Anhalt bleiben für die „malbergiihe Slojje" — es find ja 
Erklärungen und Ergänzungen des deutjchen WVolfsrcchtes mit diejem 
Titel „malbergifche Slofje* belehnt worden. 

Fortjeßung des malbergijchen Familien Namens in der Herrichaft 
Duren bi8 zum Ende von 1570. 


13. Johann von Malberg und Adelheid von Reifferfcheid. 
14. Johann von Malberg und Marie de Malanconrt. 
15. Wilhelm von Malberg und Agnes von Onren. 

16. Wilhelm von Malberg und Philipotte d’Argenteal. 
17. Wilhelm von Malberg und Jrmgard von Miylberg. 
18. Wilhelm von Malberg und Gertrud von Bourjcdeid. 


binterließen | zwei $inder: 
19. Gerhard von Mal: Anna Maria von Malberg 
berg unverehelicht und ohne vermählt mit Gerhard 
Nachfommen. von der Horft. 


(Fortjegung folgt.) 


— - 


Litterarifche Hovitäten. 


Blum Mart. Die Vertretung Yugemburgs auf dem IV. internationalen, wiflenfdaft- 
lichen Katholitentongreß zu Freiburg, in der Schweiz, vom 16. bis 21. 
Auguft 1897. (Separat-Abdrud aus „Ons Hä&mecht“, Organ des 
Bereins für Quremburger Gefchichte, Litteratur und Kumft. Yuremburg, 
PB. Worre-Diertens. 1897.) 

Buch (dies) fehlt dir! Ein Wegweifer zum Wohlftand und Familienglüd oder Fragen 
und Antworten itber die Hilfsvereine, zufammengeftellt und in leicht 
verftändlicher Weife beantwortet von einem Freund und Berbreiter der 
Hilfsvereine. Yuremburg. Fr. Bourg:Bourger 1897. 

Faber J. Recueil de diet&es frangaises. Luxembourg. Joseph Beffort. 1897. 

Fachzeitung. (Allgemeine Yuremburger). Organ für die ntereifen der Mebger, 
Berber, Schumacher, Sattler und Vederhändler. Luremburg F. P. Ri- 
may. Nr. 1 diefer balbmonatlichen Zeitung erfchien am 25. März 1897. 
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«Fauna.» Soeciet# des Naturalistes luxembourgeois. Statuts de la Soeiöte. 
Luxembourg. P. Worrd-Mertens, 1897. 

Dr. Grechen Math. Zur Frage des Alfoholismus. Offene Briefe an Hrn. Ehren: 
profchlor Dr. Karl Müllendorff. Scparat-Abdrud aus dem YPursnburger 
Wort für Wahrheit und Recht. 1595—97. Yuremburg. St. PBaulus- 
Seiellichaft. 1897, 

Grob Jacob. Zur Aulturgeihichte des Yuremburger Landes. Zwanglofe Skizzen. 
YUnremburg. St. Baulus-Gefellfchaft. 1897. 

Dr. Haal Bern. Bruderfchait der „hriftlichen Mütter.“ Bericht eritattet gegen Mitte 
des 30. Bereins- Jahres, um Allerheiligen 1896. Yuremburg. I ®. 
Rımar. (1897.) 

Huss Math. und KAnaff J. P. Yuremburger Poft. Chicago. (Ber. Staaten von 
Nord-Amerifa). Ar. 1 erihien am 5. April 1897. 

Kellen A. Malmedy und die preußiihe Wallonie. Stizzen und Studien. Effen 
(Rubr.) 1897. 

Dr. Kirsch J. P. Die driftlihen Gultusgebäude in der vorkonftantiniichen Zeit. 
Sonder: Abdrud aus der Feitichrift zum 1100jährigen Jubiläum des 
deutichen Campo Santo in Rom. (freiburg, Schweiz. 1897.) 

Kohn J. K. Eifler BVoltsdichter Peter Zirbes (der). 

Kohn K. Ein Bort zur Orthograpbie der luremburger Spradjye. (Zwei Separatab- 
drüde aus „Ons Hemecht* 1897.) 

Nickels N. Der XIV. Kongreß deuticher Pomologen und die allgemeine deutfche 
Chftausftellung zu Caffel. Yuremburg. Jofeph Beffort. 1896. 

Schliep Henri. Ur-Luremburg. IT. Band. Die Sigirid- umd Genovefa-Sage, der 
Sigfrid-Herkules-Cult im Kimberreiche, die Nicelungen- oder Helden‘ 
götterfagen, ihre wahre Bedeutung mit ausführlichen Bergleihungen aus 
der Diythologie der Alten, nebft andern mythologiichen Weberlieferungen 
des Landes u. a. Yuremburg. ofeph Beffort. 1806. 

Wies N. Patriot (der). Organ für die Antereffen des luremburger Volles. (Berlag : 
3. P. Nimar, Luremburg.) Nr. 1 erfchien am 13. März 1897; er- 
fcheint feit dem 1. April regelmäßig dreimal wöchentlich. 





Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monat Mai. 


Sedan. — Revue d’Ardenne ıt d’Argonne. Mars fevrier 1897. — folk- 
lore ardennais. — Biographies ardennaises. — Recherches sur l’abbaye de 
Chehery. 

Bruxelles. — Revue bibliographique belge. Nr. 2 et 4. 1897. — Chro- 
nique et revue. 

Berlin. — Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte. Sitzungen vom 21. November und 19. Dezember 
1896. — Fundorte von Schäfenringen in der Provinz Posen. — Begräbnis- 
hügel Pischora. — Peruanische Altertümer. — Der deutsche Anthropologen- 
Kongress in Speyer. — Die Gräfte bei Driburg, Westfalen. 

Nancy. — Journal de la Soeiet& d’arch£ologie lorraine. N®. 3et 4, 1897. 
— Rouelles gauloises. — Voyage du due Antoine. — Les abbayes de Citeaux 








en Lorraine. — Un projet de mariage pour une des filles du duc Charles II. 
Luxemburg. — Borwärts. Urgan des Yuremburger Stenographen-Bereins, 
April 1897. 
Ettelbrück. — Der Obftbaufreund. Organ des Landes: ObftbausBereins Yurem- 
burg 1897. Nr. 5. 





Dons 


faits a la bibliothöque du Cercle litteraire, historique et artistique de Luxembourg. 








Administration des postes, t@lögraphes et t@löphones (da Grand-Duche de 
Luxembourg). Renseignements statistiques pour les annedes 1889 
et 1890. Luxembourg. Leon Bück, 1891. (Don de M. Blum, eure 
hı Mensdorf.) 

Adames Nic. (Bifd.) Faften-Hirtenbrief für das Yahr 1867. (Beilage zu Nr. 56 
des „Pur. Wort für Wahrheit umd Redht.“) Luremburg. Pet. Brüd. 
(1867) (Don de M. Blum, eur& A Mensdorf.) 

Idem. Nundichreiben vom 5. November 1867. (Beilage zu Nr. 266 des 
„Luremburger Wort") Luremburg Pet. Brüd. (1867) (Don de M. 
Blum, eur& & Mensdorf.) 

Idem. Faftenhirtenbrief für das Jahr 1876. (Beilage zu Nr. 50 des „Yurem- 
burger Wort für Wahrheit und Recht.“) Yuremburg. Pet. Brüd. (1876) 
(Don de M. Blum, eur& & Mensdorf.) 

Idem. Faftenhirtenbrief für das Jahr 1877. (Beilage zu Nr. 20 des „Lurem- 
burger Wort für Wahrbeit und Hecht.*) Yuremburg. Peter Brüd. (1877) 
(Don de M. Blum, eur& A Mensdorf.) 

Antidotus. Yuremburg. Was es war, was es ıft und was es fein follte. Arlon 
1866. (Don de M. Blum, eur& ä& Mensdorf.) 

Antonius (Sanct) und das Brot der Armen. Mit oberhirtlicher Genehmigung. 
Zweite Auflage. Yuremburg St. Paulus-Gejellihaft 1896. (Don de M. 
Mille, vicaire & St Michel. 

Bericht über den PBaramenten-Berein forwie den damit verbundenen „Marien«Berein“ 
der Piarrei St. Dlichael in Yuremburg. Yuremburg. %. PB. Nimar 18%. 
(Don de M. Mille, vicaire A St. Michel.) 

Bruderschaft vom heiligen Erzengel Michael unter dem Schube der unbefledt 
empfangenen Jungfrau umd Gottesmutter Maria, im Apoftolifchen Bi- 
fariate Yuremburg. Yuremburg. Peter Brüd. 1861. (Don de M. Blum, 
eur& ä Mensdorf.) 





Derfonal-Madricten. 


ES wurden ernannt: 

Am 18. April: Derr Philipp Binsfeld, bisher Kaplan zu Nieder: 
feulen zum Pfarrer von Wolflingen; 

Am 4. Mai: Derr Michel Clemen, bisher Vifar im Pfaffenthal 
zum Pfarrer von Wilwerdingen. 








Suremburg. — PDrud von P. Worrö-Mertens, Wiltheimftraße. 
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Herausgegeben von den Bereinsd-VBorftande. 

Alle Korreipondenzen und Beiträge find zu richten 
an den WPräfidenten oder an den Schriftführer 
der Geiellichaft. 


Die Bereinsfchrift ericheint am 1. jeden Do 
rates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis zirgeftellt; 
für Nichtvereinsangebörige beträgt dere jährliche 
Abonnementspreis Fr. TO CME. 6). 


Alle BVedyte vorbehalten. 
R7. Luremburg, 1. Juli 1897. Sahrg. 3. 


Vriefterweilen. 


Im Anschluß an des Verfalfers „Yoritemvetien.“ 
ch ja am fluthgepeitichten \ynjelitrand 
Umipielt von meines Lieblingsdichters Träumen ; 
Und wie mein Auge jich dem Bud) entwand, 
Hinübergleitend zu der Wellen Schäumen, 


Da Ihwanım zu meinen Füßen, fturmgetrieben, 
Der Wogen Spielball, ein verfiegelt Glas, 
Worin ich diefe Räthjelworte las, 

Die ein Verjinfender an Bord gejchrieben : 


„DO Fremdling, der du diejes Blatt gefunden, 

Vergiß mid) nicht in deinen Weiheftunden ! 

— Bom Lebensmeere werf’ ich dieje Blätter ; 

Sie wirbeln, Xejer, heut in deine Dand. 

ch ftreue gern fie aus bei Wind und Wetter, 

Anden ich fteure nach dem Heimathland. 

Vielleicht, wenn Blatt um Blatt zum Kranz gewunden, 
Du mein nod) denkjt in deinen Andadtitunden !“ 


N. Leonardy. 





Rapport sur la verification des comptes 


du «Cercle historique, litteraire et artistique» pour l’annde 18%. 





Messieurs, 


Nous avons l’honneur de vous rendre compte du resultat de 
la verification des comptes de la soeiete pour l’annde 1896, v£ri- 
fieation dont nous avons &t& charges par une deeision de la der- 
niere assemblee generale. 

Le livre de eomptabilit@ qui, nous aimons ä le relever, a et& 
tenu par M. le Tresorier d’une fagon qui lui vaut des remercie- 
ments, accuse une recette totale de frs. 2365,90, et une depense 
totale de frs. 2083,87; la difference, frs. 282,03, constitue l’en- 
caisse au 1 janvier 1897. 

Les recettes se composent comme suit: 


1. En eaisse au 1 janvier 1896.........22222... 172.55 
2. Cotisation des membres de la Soeietd........... 1818.35 
3. Abonnements (10) au journal.........c2222220. 75.— 
4. Subside du Gouvernement..... 2.2 cc2eee ann 300. — 

2365.90 


Les depenses se detaillent comme suit: 
1. Impression du journal, y compris les frais acces- 


EL A ae 1872.72 
2. Frais de bureau....::. oc ccc rn z 129.15 
DB. Helnres: sa gen u 


4. Acquisition d’une armoire, avec les frais acces- 
a1 3 PURE BRAUEREIEN UL AEETRUENEERE 80.— 





A en a ee le 


Nous avons constate que toutes les depenses sont düment 
quittancees. 

Quant aux recettes, il ne nous a pas &t& possible de v£rifier, 
si toutes les sommes dues & titres de cotisation ou d’abonnement, 
ont et& r&ellement paydes. Ce contröle n’est possible qu’ä l’aide 
d’un releve indicatif des membres et abonnes. Or, un pareil releve 
n'existe pas, d’apres ce que nous a declare M. le Tresorier. 

Nous eroyons de notre devoir de proposer l’ouverture d’un 
livre special ä cette fin. C’est sur la base de ce livre que M. le 
Tresorier pourra alors proc&der au recouvrement des recettes, 
et la societe disposera en m&me temps de l’el&Ement indispensable 
pour pouvoir contröler la rentr&ee reguliere des er&ances. 

Nous prenons la liberte de recommander de plus l’ouverture 
d’un livre matrieule des societaires et abonnes. Ce livre serait 
destin& & inserire, par ordre chronologique, d’abord les membres 
et abonnds presents, ensuite les nouveaux adherents an fur et ä 
mesure de leur admission, Ce sera la en quelque sorte l’etat civil 
de la societe qui gagnera toujours en interet et qui un jour for- 
ınera un trait d’union sacre entre les membres de la „H&mecht“ 
terrestre et ceux de la „Hemecht“ celeste. 

Telles sont, Messieurs, les consid&rations que nous sommes 
amene & vous soumettre en acquit de la mission que vous avez 
bien voulu nous confier. 

La commission de la v£rification des comptes, 
(s.) Ensch, Brück. 





Defartige irankheiten im Furemburgifchen. 


(Fortjegung XI.) 








Die erfte Verfammlung der Zunftmeifter, zweds Beratung über das 
Abhalten der Prozejfion, fand am 30. Juli, um 3 Uhr des Nacdjmit: 
tags, im Gerichtsjaale ftatt, wo aud) die meiften der Magiftratsherren 
erichienen waren. Weil von jeiten der Zunftmeiiter diefe Verfammlung 
jedocd) zu wenig bejucht war, wurde eine nene Zujfammenkunft auf den 
folgenden Tag, um 2 Uhr nachmittags, anberaumt und zivar „mit Ord: 
nungh und Befehl, daß diefelben Ambtmeijter wiederumb alle uff eine 
Veen von 3 Goldgulden ipso facto gegen diejelbe Zeyt beygebotten 
werden jollen.“ Sm diejer legteren Sigung fanden fich ein: Adrian 
Doujchedter (?), Wollwebermeijter, Jakob Oberlender und Dans Berel- 
dingen, Bädermeifter, Auguftin Ferber, Meggermeifter, Dans von EI: 
vingen, Schuhmachermeifter, Dans Aumbling, Krämermeifter, Siverin 
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Saurll (?), Schneidermeifter, Theves Jakob und Nifolaus, Leinenweber: 
meijter und Nikolaus Graffer, Taglöhnermeijter ; von jeiten der Schmiede, 
Fiicher, Theobaltsleuten, Fapbindern und PBelzarbeitern war jedod) nie- 
mand erjchienen. 

Nad) Anhörung des Vorjchlags des Magiftrats erflärten die an: 
wejenden Zunftmeifter fich bereit, Anıtsvorjchriften zu veröffentlichen, 
ihre fümtlichen Wıntsbrüder über das Abhalten der Prozejlion zu be- 
fragen und am folgenden Tage, um 2 Uhr nachmittags, den getroffenen 
Entihluß dem Gerichte mitteilen zu wollen. Da inzwijchen dem Stadt: 
magijtrat vom Brovinzialrate ein neues Schreiben über das Berjchließen 
der infeftierten Däufer zugegangen war, wurde diejes den Zunftmeijtern 
vorgelejen und erklärt mit der Aufforderung, alle8 mögliche zweds ge: 
nauer Befolgung diejer VBorjchriften veranlaffen zu wollen, da diejelben 
von größter Wichtigfeit wären. !) 

Undern Tags erjchienen die Zunftmeifter wiederum gegen zwei 
Uhr vor dem Meagiftrat und erklärten, „daß fie ihren Amtsbrüdern das 
des vorigen Tages vorbradjt, vorgehalten und hetten diefe Amtsbrüder 
fih rejolpirt, daß fie diefelbe Propofition gern gehört, angenommen 
und diefelbe gutwillig hinfünftig objerviren wollen zu der Ehr der hl. 
Martyrer Adrian und Sebaftian....., jonften die Beichließung der infel- 
tirten Heußer anlangend, darin findet fich die Bürgerichafft merklich be- 
jchwert, weil jegige Zeit verjchiedene Krankheiten alhie in diejer Statt 
regieren und. bis anhere mit Beftendigfeit nicht diftingirt werden fünne, 
wer mit der Contagion aller abjcheuwlichjten Krankheit der Pet abge: 
ftorben", und wird deshalb der Magijtrat gebeten, von dem Abjperren 
der verfeuchten Häufer Abftand nehmen zu wollen, da zudem eine jolche 
Mafregel bei den meijten Einwohnern auf Schwierigfeiten und Widerwillen 
ftoßen und audh nur Screden umd Abjchen unter der Bürger: 
ichaft verbreiten würde. Jhre Anficht begründen die Zunftmeifter dadurd), 
daß im folche Häufer, in welchen Beltfranfe liegen oder verjtorben find, 
fein den Befallenen fremd jtehender Menjch fi hineinwagen wird, um 

1) Diefes vom 31. Juli 1636 datierte Schreiben befagt unter anderm: Die Pet 
reißt immer mehr ein, nimmt täglich zu, dies meiftentheils aus Mangel an Borfict ; 
die mit der abfcheulichen Krankheit Behafteten halten fih nicht ein, in den Kirchen wie 
auf den öffentlichen Pläten verkehren fie ohne Scheu mit den Gefunden; lettere bes- 
fuchen die Angeftedten und eignen fid) fogar das Mobiliar der Berftorbenen an, fo 
daß alles den Anfchein bat, als gehe man, trot der angedrohten Strafen, die Krankheit 
fuchen. — Der Propinzialrat giebt ftrengen Befehl, fämtliche infeltierte Wohnungen ge- 
fchloffen zu halten ; die von der Veit Befallenen müffen fi gänzlich von den Geiunden 
abjondern oder aus der Stadt ziehen. Vor Ablauf von jehs Wochen dürfen weder 
die infeltierten Häufer geöffnet nod; deren Bewohner ausgehen ; nad diefer Frift find 
die verfeuchten Wohnungen zu reinigen, Den Gefunden wird der Verkehr mit den 
Kranken verboten unter Strafe gleichfalls, al8 mit der Seuche behaftet, behandelt und 
eingefdloffen zu werden. 





die Kranken zu pflegen oder die Toten zu begraben ; was jedenfalls zu 
noch größeren Übelitänden führen würde, wie die Erfahrung gelehrt, da 
in manden Orten die Toten unbegraben blieben. 

Allein alle getroffenen Mafregeln erwiejen fi) ohne Erfolg, täglid) 
forderte die Seuche eine größere Anzahl Opfer. Sn der Dauptjtadt 
jelbjt war die Sterblichkeit jo groß, daß die Kirchhöfe nicht mehr zur 
Beerdigung der Toten hinreichten, und man fi) gezwungen jah, die 
Beitattungen in einem hinter der Münfterabtei gelegenen Stüd Land 
vorzunehmen, allwo man große Gräben aufwarf und die Toten majjen: 
haft hineinlegte. ®) 

%n diefer Not und Bedrängnis, wo man fid) vergeblid; nach menjc- 
licher Hilfe umfah, nahın man wieder Zuflucht zu den frühern Helfern. 
Die Junftmeifter und ihre Amtsbrüder hatten fich bereit erklärt, das 
ihrige zur feierlichen Abhaltung der Prozejfion beizutragen. Am Sonn» 
tag, den 3. Augnft, fand die gelobte Generalprozeilion zu Ehren der 
bl. Martyrer Adrianus und Sebajtianus, jowie des hi. Belenners Rochus 
ftatt. Yon der Pfarrkirhe St. Nikolaus aus nahm die Prozejlion ihren 
Anfang, ging dann „bis langt Fhrer Ercellenz; Stallungen die Gaf 
hinunter“ bis zur Franzistanertirche. Ein Chronift (Wiltheim) berichtet 
uns über die eingehaltene Ordnung wie folgt: (fie) verfambten fi) des 
Morgens umb acht Uhren ungefähr bey St. Nikolaus Pfarrkirchen, und 


oben in St. Adriani Capell ?) wirt ein Meß gefungen, nach welcher 


1) Pierret (8b. 1. S. 594) jchreibt hierüber: „La mortalite 6tait si grande 
a Luxembourg que les eimetieres ne suffisaient pas pour enterrer les morts, 
de maniere que l’on fut oblige de benir une piece de terre pres des rem- 
parts derriere l’abbaye de Munster, oü l’on ereusa de grandes fosses dans 
lesquelles on portait de jour et nuit les morts, sans e&ör&monie, les uns dans 
des hottes et les autres sur des eivieres, ce qui dura jusques fort avant en 
lannde 1636.* Eine ibdentifche Faffung finden wir bei Bertholet, welcher fcheint 
Pierret's Manuftript abgeichrieben zu baben: „La peste ne parut jamais avec plus 
de force ä Luxembourg qu’en 1636 A laquelle annte la mortalite devint si 
grande que les cimetieres ne suffisent pas pour enterrer les morts; on se 
vit oblig@ (le benir un terrain sur les remparts, derriere l’abbaye de Munster, 
ou l’on ereusa de grandes fosses pour y jeter sans eer&monie la multitude 
des pestif#r&s qui mouroient jour et nuit.“ 

2) Über diefe Kapelle fhreibt Hr. H. Weber (Martertod des bl. Adrianus): „In 
diefer nämlichen Nitolausfirche beftand Schon früher die Kapelle mit dem Wltare zum 
bl. Adrian. Sie datiert vermutlih aus der Zeit, wo die Stadt diefen Heiligen 
zuerft zum Patrone gegen die Peft erwählte. Später ward fie durd verichiedene Ge- 
Ichente und Bermädhtniffe bereichert, und auf beftimmte Tage feierlicher Gottesdienit 
darin geitiftet, befonders auf den 4. März als den Leidenstag des Heiligen, umd den 
9. September, den Tag den die Stadt durch ihr Gelübde zu feiner Feier anberaumt 
batte. Als man die St. Nilolausfirdye abbradı und die Sefnitentirche (jeßige Yieb- 
frauenfirche) zur WPfarrfirdye erbob, ward der bis dahin dem hl. Fanatius geweibte 
Altar dem bi. Adrian geweibt, und die Jgnatiusfapelle hinfort Adrianmstapelle genannt. 





gehet man mit dem hochwürdigften heyligen Saframent außer derjelben 
Kirchen die Saflen hinauf bis an den Altar, jo bey der oberfter Ereug- 
ftraßen uffgericht, darahn ein Evangelium und darauf drey an anderen 
Orten gejungen wird, und da dannen wiederumb hinab in die Franzis: 
fanerfirche, in welcher das hohe Ambt der Mefjen mit einer Predigt 
gefungen und gehalten wird. Nach vollendetem fjoldyem Ambt begleitet 
man das hochwürdigfte heylige Satrament zurüd in St. Nikolaus Pfarr: 
fird), darin man da8 Te Deum laudamus fingt und die Prozejjion 
damit endet.“ 


Nacd) der Predigt verlas der Geiftliche mit lauter Stimme von der 
Kanzel nachjtehendes Gelöbnis: „Allmachtiger, ewiger Gott! Wir Richter 
und Scheffen der Stadt Lügemburg, wie auch jambtliche Jnmwohner der- 
jelben, wiewol deines gottlichen Angefichts die unmwürdigften, jedody auf 
Vertrauen zu deiner Güte und grumdtlojen Barmhergigfeit, auch durd 
die Authe der peftilengifchen Sucht, darumbden wir uns durd unjere 
Verdienften heftig angedrieben befunden, geloben wir der allerheyligiten 
YJungfrauen Mariä und deinem gangen himmlischen Deer, deiner gott: 
lien Majeftät bevorab, wie dan aud) den heyligen Meartyrern St. 
Adrian und Sebaftian und zugleich dem hl. Beichtiger St. Rochus, 
hinfüro auf ewige Zeiten, fie denen Heyligen vür unjer Patronen und 
Schirmherrn wieder die boeje Sucht zu erkennen, jährlichg eine Prozei- 
fion und allgemeinen Umbgang ihnen jambtlich zu Ehren am 9. Tag 
Herbftmonat anzuftellen und jelbigen Tag zu feyeren ; bitten derohalben 
deine unermeflene Güte und Miltigkeit dur) das Blut Yeju Ehrifti und 
durch die Verdienste deiner grundlofen Barmherzigkeit jelbe allergnedigit 
uffzunehmen, und wie wir ihnen Leib und Leben aus Bergen befehlen, 
aljo wolfeft auch durch ihr Wiürbitt von jegt regierenden bocjen Krank: 
heit uns befreyen. Amen.“ 


Die Urfache, weshalb die jährlich gelobte Prozeifion auf den 9. 
September feftgejegt wurde, giebt ung wieder unjer Ehronift an: „Die 
verlobte Prozeffion und Umbgang ift folgents bis anhero mit diejer 
Ordnung gehalten worden jahrlichg am 9. Scptembris, anderen Tag nad) 
unjer lieber Syraumen Geburtstag, nemblidy den 8. genannten Monats, 
an weldyem des heyligen Wdriani Leib von Conftantinopel naher Rom 
gebracht und fein FFet jelbigen Tag gehalten wird, wiewol der Heylige 


Heute nod), wo diefe nämliche Kapelle St. Jofeph-Stapelle heißt, fieht man das Ge- 
mälde darin, das aus der Ndrianustapelle der alten Nilolauskirche herflammt und 
den Martyrer darftellt, wie der Hentfer ihm den rechten Fuß abgebauen bat und mit 
der Hand bdenfelben emporhält. Es ift ein VBotivgemälde aus dem jahre 1637, mie 
die Unterichrift bemeift.“ 
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den 4. Martit die Martyrfrone erlanget ; aber wegen der Muttergottes 
Seit ift die PBrozejlion und Feittag uff den 9. geftellt worden.“ ) 

Dieje BProzefjion, welde der Stadtmagiftrat in der Zeit größter 
Bedränguis anordnete, wird gegenwärtig jtetS am erften Sonntage nad) 
dem zFeite gehalten. E$ werden auf einer Tragbahre die Standbilder des 
hi. Adrian und der hi. Nathalie, jeiner Frau, aus der Liebfrauenfirche 
nad) St. Michael getragen, wo die PBrozeffion ihren Ausgang nimmt. ?) 

Wenn wir hier von der landläufigen Anficht abweichen, gemäß weldyer 
dieje erite Prozeflion am 9, September jtattfand, fo ftügen wir uns auf 
genaue Aufzeihnungen, welche fi im Archiv der Stadt Luremburg 
vorfinden. Dort heißt e8 wörtlich: „Ahm heiligen Sonndagh 3. diejes 
(Auguft 1636) ift die Generalproceifion zu der Ehren Gottes, der hl. 
Martirer St. Adriani, Sebaftiant und Eonfeffores NRodi gehalten, undt 
in der hohen Mejjen nach vollendeter Predigt das Botum folemne von 
der Gangeley ab in der ejuitenkirchen durd die jambtlichen Fniwohner 
diefer Statt Yuremburgh verübt und einhellig gelobt worden, alle Jahres 
nono Septembris, zu vorbenannter dreyer Heiligen Ehr eine Öeneral- 
procejfion als ihrer angenohmenen Patronen contra contagionem zu 
halten umd denjelben Tagh zu feyern, wie außer den darüber verfertigten, 
mitt den Stattfigels befreftigten Patent, jo hernach eingefchrieben jteht, 
zu erjehen." 

An 6. Auguft ging dem Stadtmagiftrat wiederum ein Schreiben 
de8 Provinzialrates zu, worin vorgehalten wird, daß nad der Erflchung 
göttlicher Dilfe aud noch menjchliche Dandanlegung zur Belämpfung der 
Zeuchhe gehöre. Das Abjchließen der verjeuchten Häufer, das Verbot die 

1) Pierret berichtet über diefe Prozeffion: „Comme pendant le temps de la 
peste des anndes 1514, 1554, 1604, 1612 et 1626, l’on avoit ressenti les effets 
de la misericorde de Dieu dans cette maladie par l'invocation et l’interces- 
sion du bienheureux martyr St. Adrien, l’on implora de ce chef la m&me 
proteetion l'annee 1636 que l’on fit une proccssion A l’honneur des sts. ımar- 
tyrs St. Adrien, St. Sebastien et St. Roch, olı en les implorant, l’on essuya 
derechef leur secours par la cessation de la peste; de maniere que des lors 
les &chevins et bourgeois de cette ville choisirent les trois saints pour leurs 
patrons contre ce fl&au du eiel et par un voeru solennel promirent de föter 
a perpetuitd le 9 septembre, jour auquel le corps Je St. Adrien fut trans- 
port& de Constantinople A Rome, et de les honorer par une procession ge- 
nerale, accompagn&e du Tres St. Saerement qui sorts vers les 9 heures du 
mnatin de l’&glise paroissiale de St. Nicolas, apres que la grande messe a 6t& 
eelcbr&e dans la chapelle de St. Adrien qui est dans la mäme paroisse; 
apres quoi l’on fait le tour de la ville avec le Tres St. Sacrement et la sta- 
tue de St. Adrien, ä& laqnelle assistent tous les ordres ordinaires de cette 
ville; de la on revient aux P. P. R£eollets ol, apres la ceelebration de la 
grande messe, l’on rapporte en procession le St. Saerement en la chapelle 
de St. Adrien oü l’on ehante le Te Deum apr&s quoi l’on donne la bene- 


dietion, avec quoi finit la cer&monie.“ 
2) Weber, loc. eit. 
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Kranken zur bejuchen und die Notwendigkeit des redhtzeitigen Begräbnii- 
jes der Toten werden von neuem eingejchärft. Diefem entgegen hielt der Nat 
da8 bereits zur Bekämpfung der Belt veranlafte vor, machte auf die 
verjchiedenen Krankheiten aufmerkffam, welche gleichzeitig graffierten, was 
ein Abjchliegen der verpejteten Däufer unmöglich) mache, jchon wegen der 
Schwierigkeit die Peftranten von den andern zu unterjcheiden ; ferner 
verwies der Magiftrat wiederum auf die Furcht, welche das Ergreifen jolcher 
Mapregeln unter der Bürgerjchaft verurjachen würde uud die fich hieraus 
ergebenden machteiligen Folgen; er erwähnt, daß c8 troß angebotener 
guter Bezahlung an Barbierern und Totengräbern mangele, und bittet 
ichließlich, ihn jelbft die Ergreifung der benötigten Mittel zu überlafien, 
welchem Vorjchlage der Provinzialrat zulegt beiftimmte. 


Am folgenden Tage, 7. Auguft, verjammelte fich wiederum der 
Stadtmagijtrat, nm über die zu ergreifenden Maßregeln zu beratjichlagen, 
Die Zunftmeifter wurden auf den nädjiten Tag zujammenberufen, um 
Kenntnis von allen ergangenen VBorjchriften zu erhalten. Auf ihr Erfuchen 
wurde ihnen Abjchrift von allen Anordnungen verabfolgt, um jie in die 
Lage zu verjegen, ihren Amtsbrüdern diejelben vorzulejen. 


In einer Verjammlung vom 13. Auguft, in welcher Nichter und 
Schöffen jowie jäntlicye Zunftmeifter, mit Ausnahme des Meijters der 
Bäderzunft, welcher fic entichuldigt hatte, anwejend waren, wurden auf's 
nene die notwendigften Meaßregeln beiprochen, bejonders wurde die ftrenge 
Bewachung der Stadtthore anbefohlen. 


Dod nicht nur in der Hauptjtadt fondern aud) auf dem flachen 
Lande wütete die Veit in jchredenerregender Weije. Blandhart jchreibt 
in feinem bereits zitierten Wanujffript: „Les habitans de plusieurs 
villages se sont trouves entierement morts et les lieux deserts et 
abandonnes, dont aucuns le sont restes jusqu’a present. Dans le 
village d’Habay-la-Neuve, consistant en 124 maisons et mesnages, 
il ne fut retrouve& l’annee immediatement suivante, 1637, que quatre 
pleins mesnages. L’air fut tellement infectee de la contagion que 
les anciens qui ont vescu pour lors, ont assur‘ qu’on voyait mes- 
me les oyscaux volants tomber par terre estant atteints de la 
peste. — Elle a fait un ravage si gencral et si terrible dans la 
province qu’on pretend qu’il en est mort selon la supputation qui 
en doit avoir est& faitte onze cens mils ämes. (!!!) 


Bertholet jehreibt: „La province ne fut point exempte de ce 
fleau, puisque selon le denombrement qu’on en donne, il y perit 
pres de onze cens mille ämes (!!)), ensorte que plusieurs villages 
se trouverent deserts n’y ayant pas eu une seule personne qui v 
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fut demeurde en vie.“ 1) In dem ®Werfe „La famille Musay (S. 12) 
heißt e&: „En 1636 la peste et la famine acheverent de depeupler 
la province, dont les lieux resterent deserts pour la plupart et on 
en voit encore (1706) de tous cötes des affreux vestiges.* 

Wenngleich wir den Berluftichägungen Blanchard’s und Bertholet’8 
nicht beipflichten können, diejelben vielmehr, in Anbetracht der damaligen 
Bevölferungsziffer des luremburger Yandes, als äußert übertrieben hinftellen 
müjffen, da die angegebene Berluftziffer fat um das vierfache die dama-= 
lige Bevölferungsziffer überfteigt, jo fann doch Ffeineswegs in Abrede 
geitellt werden, daß die Sterblichkeit eine ungeheure fein mußte, was 
aus allen offiziellen Berichten hervorgeht. Jn einem Berichte des Provin- 
zialrates vom 23. September 1637 Iejen wir: „Le peuple de cette 
province est diminu& de plus de deux tiers.* Ein Bericht desjelben 
Rates vom 23. Juni 1643 bejagt: „Le peuple est pauvre et plus 
qu’on ne peut croire, Il est reduit en plus petit nombre des l’an 
1636, qui y apporta une deösolation presque jusques A l’extermi- 
nation.“ Ein Beridt vom 14. November 1648 bejagt: „Il y mou- 
rurent miserablement des personnes par cent et cent mille et il 
n'y resta pas la dixi&me äme vivante.“ 

Ein Brief, den Baron von Bet am 1. September 1639 an 
den WBrovinzialrat richtete, jchildert uns ebenfalls die damalige Lage. 
Hier deffen Wortlaut: „J’avais espere que la parte du peu de 
grains que les pauvres subjeetz pensoient moissonner, ilz auroient 
du moings quelque loisir et libert& de jeeter encores quelque chose 
en terre soubz espoir d’en jouyr l’annde suivante, et avoir deja 
escrit de coste et d’aultre pour encourager le pauvre peuple A 
cela; mais a mon tres grand regret, je vois que mes peines et 
travaulx n’ont plus de lieu et enfin qu’il n’y a plus rien & faire. 

1) In der von Hrn. Profeffor Dr N. van Werveke im „Yuremburger Wort“ 
(Nr. 334 und 335, 1896) veröffertlidhten Petite chronique luxembourgeoise de 
1634—1647 beißt e8 inbetreff der Pfarrei Nobreffart: „Vers les Pasques de ladite 
annee 1636 l’on a compt& 352 communicans dans la paroisse de Nobressart, 
mais vers le mois de septembre de la möme anne il nu» s’est retrouve en 
vie que le nombre de 22 personnes, petit et grand, jeunes et vieux, tant 
seulement en tout. — Pendant cette desolation plusieurs personnes sont 
mort de saisissement, d’&pouvante, tristesse et d’angoisse, abandonnde en d6- 
faut de tout secours spirituel et corporel et sans sacrements.* 

Nach einer im Differdinger Archiv aufbemahrten Urkunde ftarben in den Meiereien 
Mensdorf und Überanven im Jahre 1636 14 resp. 38 Familienhäupter, fo daß deren nur 4 
bez. 25 übrig blieben. (Mitgeteilt von Hrn. Profeffor Dr. van Werveke.) — Ein 
registre de la justice von Virton vermerft: „L'an 1636, environ le quasimodo, 
la contagion s’aiant jetöe dans la ville de Virton et faubourgs... ne cessa 
qu’au mois d’ocetobre. Finalement le recueil a este faiet des morts portant 
nombre de deux mil cing cens, tant de la ville que des villages y refugiez 
ä canse des guerres, et par jour y en monurait bien einquante.“ 


345 









Puisque pensons les pauvres gens faire le moindre debvoir et 
meetre une charrue au champ, ilz ne sont pas tost dehors qu’on 
leur vient enlever leurs chevaulx. J’ay tach@ de trouver du remede 
par mes plainctes, mais j'ay este tellement rencontr& que dores- 
navant je ne says plus quoy dire. Il faut que je remect le tout 
a la volont@ et disposition du bon Dieu: car tandis que ceste 
armee sejournera en la province, il ne fault attendre qu’ung 
empirement et augmentation de misere jusques & une totale ruyne 
"2.2.0.0. 0. Je vous priede tenir la bonne main que chacun tire 
le peu quy luy reste en lieu d’assurance....“ }) 


In einem Schreiben, welches die Stände gegen Ende des ahres 
1639 an die Negierung richteten, heißt e$, die Dungersnot jei der- 
mapen jchredlich gewejen, daß Mütter ihre eigenen Kinder anfaßen und 
man die Toten ausgrub, um damit den Hunger zu ftillen. Weiter Tieft 
man: „Le peuple s’en va journellement par troupes, quitte les 
maisons, les lieux de residence et s’en va hors de la province.“ 


Unterm 2. April 1650 fchrieb der Provinzialrath an den Staats: 
rat: „Les miseres, calamitez et oppressions publiques et conti- 
nuelles du pauvre peuple de ce pays qu’il pätit par les extorsions 
et violences des gens de guerre ont donn& occasion A ceux des 
trois Etats de cette province de les representer A voz seigneuries, 
et pour le devoir de noz charges, mesmes & leur requisition ne 
pouvons obmettre d’y adjoutter que par la licence et libert& des 
soldats et officiers de guerre le peu de sujeets qui restent tant 
ez petites villes que du plat pays, sont reduiets A une telle extre- 
mite qu’apres que l’on leur a extorqu& des sommes excessives en 
argent qu’ils ont ramass€ degä et de la par la vente de leurs 
biens, ravi et enleve les chevaulx et bestail, consomme leurs pe- 
tites provisions de grains et fourages et maltraite leurs personnes, 
tant hommes que femmes et filles qu'ils ont est“ contraincts la 
plus part d’abandonner leurs maisons et se retirer dans les bois 





1) In einem Bericht des Provinzialvates vom 15. September 1696 Tieft man: 
„la premiere desolation que la province at ressenty at et& es annces 1635 
et 1636 par les troupes &trangeres ; d’abord les Lornains qui au nombre de 
6000 chevaux se jeterent dans la provinee sans ordre, sans diseipline et sans 
respect, ravageant un quartier apres l'autre, et detruisant les grains, fourra zes 
dans les granges et pillant tout ce qu'ils rencontraient. Par apres les Polo- 
nais, aussi au nombro de 6000 ehevaux, qui ont use de tel ravage et eruaute 
que le peuple, apres avoir &t& tyrannisdc par des tourmens inouyz et perdu 
toute sa subsistanee, s#’est retird dans les bois durant la rigueur de l’hiver, 
fut accablö d’une contagion, qui emporta bien la moitie, voire les deux 
tiers des habitans, fit p@rir tout le betail faute de for rrages, at gätd et fi- 
naloment infect& les villes.“ 





et entre les rochers, oü ils ont endur& la rigieur du temps et la 
famine, en sorte que grande partie d’entre eux, accablez d’ennuys 
et de miseres, meurent l’un sur l’autre, ainsy que l’on nous ad 
informe que dans la seule mayerie du cost‘ de St. Vith ilyena 
mort plus de soixante personnes depuis un mois enga et les autres 
tous sont denuez de tout entretien; mesme n’ont le simple pain 
d’avoine A manger. Et avons entendn qu'une femme ayant ramasse 
un peu de grains pour sa nourriture et de ses enfans, et icelluy 
grain lui &tant ravi par un soldat, elle jette ses enfans dans la 
riviere et puis s’y precipita elle-m&me. 

Wie aus dem Vorhergehenden erfichtlich, Lichteten Peit, Krieg und 
Hungersnot immer mehr die Reihen des Volkes; ganze Dörfer ftanden 
leer ; im ihrer Angjt waren die wenigen Überlebenden in die Wälder 
geflohen, um dort ein armjeliges Leben zu friften. 


(Schluß folgt.) 








Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique“ 
de I’Institut grand-ducal de Luxembourg. 








Suite XV. 


XIII. La fete du jubile cinquantenaire de la Section historique. 


„Avec plus de raison que les partieuliers*, dit le savant pro- 
fesseur d’histoire, Monsieur Robert Parisot de Naney, „les asso- 
ciations aiment & solenniser l’anniversaire du jour de leur venue 
au monde...... Le mardi, 3 septembre dernier (1895) e’ctait la Sec- 
tion historique de U’Institut grand-ducal de Luxembourg qui ecle- 
brait le einquantenaire de sa fondation.“ !) 


„Cette date“, &erit & son tour M. le Dr. Nicolas van Wer- 
veke, „ne pouvait passer inapergue. A tout moment nous voyons 
celebrer des eentenaires ou des einquantenaires pour des choses 
futiles. Comment aurions-nous pu omettre de eelebrer, a notre 
tour, le einquantieme anniversaire de la er&ation de notre societe, 
puisque c’est celle-ei qui a relev& les @tudes historiques et arch6o- 
logiques dans notre petite patrie oü, avant 1845, les historiens et 
arch£ologues n’etaient que trop clairsemes, puisque c’est notre 
societe qui a dote le pays. d’un nombre tres grand de travaux 

1) Rob. Parisot. Le einquantenaire de la S-etion historique de l’Institut 
grand-ducal de Luxembourg. Extrait du Journal de la Societe d’archeologie 
lorraine, septembre—oetobre 1895. Nancy. Cr&pin-Leblond, p. 1. 
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remarquables et cr&& des collections archeologiques et bibliogra- 
phiques d’une valeur reelle bien importante ?# }) 

Et vraiment, & Luxembourg on avait mille et mille fois raison 
d’organiser une pareille föte ! 

Aussi, lorsqu’a l’issue de la seanece du 5 novembre 1894, M. 
le president, le Dr. Peters, demanda si quelque membre avait 
peut-&tre l’une ou l’autre proposition & faire, une voix s’Cleva dans 
l’assistanee qui rendit attentif a Papproche de la date m&morable 
du 2 septembre 1895, cinquantictme anniversaire de la ereation 
officielle de la «SocietE pour la recherche et la conservation des 
monuments historiques dans le Grand-Duche de Luxembourg ?) 
et qui releva que cette date m&morable ne pourrait et ne devrait 
passer inapergue, tout le monde tomba d’accord qu’il etait de 
’honneur de la societe et surtout de ses membres effectifs de 
e@lebrer dignement le einquantenaire d'une existence glorieuse et 
extr&mement riche en resultats feeconds pour l’histoire de la patrie. 
Il fut decide que cette question serait mise ä l’ordre du jour de 
la prochaine seance. Celle-ei eut lieu le 16 janvier 1895. Apres 
une assez vive discussion, Monsieur le president invita les mem- 
bres presents de bien vouloir refl&chir ınürement sur les mesures 
ä prendre et leur adressa en m&me temps la priere de formuler, 
ehaeun individuellement, ses propositions respectives afın que 
cette fete püt Etre celebree d’une maniere digne de la societe. 
Dans la m&me seance un comite compose de MM. Peters, pre£si- 
dent, van Werweke, seerdtaire-conservateur, Herchen, tr&sorier, 
Arendt et Knaff, membres effectifs, fut charg& d’Claborer un ordre 
du jour provisoire pour la fete dont la date fut fixce au 3 sep- 
tembre, mardi de la kermesse de la ville de Luxembourg. Pre- 
seite dans la seance du 27 mars suivant, ce projet fut adopte & 
l’unanimite par tous les membres presents. Mais lJaissons mainte- 
nant Ja parole aM. van Werweke: „I fut resolu que la fete 
serait limitee a un seul jour; que dans la matinde, & dix heures, 
aurait lieu une scance solennelle. Il fut convenu qu’on y inviterait 
tous les membres de la soci@te, des burcaux de toutes les societes 
historiques avec laquelle la nötre est en relations, et notamment 
ceux des societes &tablies dans les provinces limitrophes. M. le 
President «de notre soeiete, M. Peters, voulut bien se charger de 
souhaiter la bienvenue aux savants qui honoreraient notre fete de 
leur presence, et de donner ensuite un*court apergu sur l'histoire 


1) Publie. de la Seetion historique de Institut grand-ducal de Luxem- 
bourg. Vol. XLV, p. V. 


2) Commundiwent nommee „Soeiete archtologique de Luxembourg. 
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de notre soeiete ; le premier de ces discours devait ötre en fran- 
gais, le second en allemand. Le secretaire-conservateur se chargea 
d’indiquer, en langue frangaise, les prineipaux rdsultats des tra- 
vaux historiques et archeologiques depuis l’annee de sa fondation ; 
M. Ch. Arendt, le plus ancien des membres effectifs, d’exposer, 
en langue allemande, les r&sultats des travaux de restauration et 
de conservation des monuments historiques entrepris par les 
soins du Gouvernement et, en majeure partie, sous la direction 
exclusive de l’orateur. 

Le m&me jour, a deux heures de l’apres-midi, on visiterait la 
chapelle St Quirin et les colleetions arch£ologiques. 

A six heures du soir, un banquet reunirait les savants etran- 
gers et les membres de la societe. 

On resolut en m&me temps de publier, pour la eirconstance, 
un volume special auquel furent appeles A eontribuer tous les 
membres ; le desir fut exprim@ qne, pour autant que possible, les 
dissertations & inserer ne fussent pas trop longues, pour qu’on püt 
en reunir autant que possible dans un seul volume, 

Ces propositions acceptees, le bureau fut charg€ de se charger 
des details ulterieurs : des lettres d’invitations furent adressdes 
aux bureaux des societes savantes avec lesquelles notre societe 
est en relations, en partie depuis un demi-siecle; le bureau s’a- 
dressa au Gouvernement Grand-Ducal pour que celui-ei mit & 
notre disposition, pour la seance solennelle, la grande salle ‘de 
l’Athenee ; le volume du einquantenaire fut mis sous presse. 

Beaucoup de societes s’excuserent de ne pouvoir se faire 
repr&senter ä notre fete; nous nous y &tions attendus, du reste, 
puisque notre fete tombait au milien des vacances d’automne, 
ainsi ä& une €poque oü d’ordinaire les veritables savants, les sou- 
tiens de ces societes, sont partis de chez eux pour se reposer A 
la campagne ou pour continuer leurs travaux de recherche & !’&- 
tranger. Cependant les societes voisines r&epondirent presque toutes 
a notre appel; le lecteur trouvera plus loin les noms des savants 
qu’elles delöguerent pour assister en leur nom. D’autres nous 
adresserent des felieitations chaleureuses pour la föte du einquan- 
tenaire et les vaux les plus ardents pour la prosperit& future, 
tout en s’exeusant, de ne pouvoir, en grande partie & cause des 
longueurs du voyage, assister & la fete.ancn. 

En m&me temps commenga l’impression du volume special 
destine a paraitre le 3 septembre. Plusieurs des m@moires annon- 
ees et promis ne furent pas fournis en temps utile par leurs au- 
teurs, d’autres ne le furent pas du tout, de sorte que le secretaire 
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se vit oblig€e de faire imprimer, de sa part, un travail depassant 
de beaucoup les limites assignees d’abord par la societe, pour que 
nous puissions fournir pour le jour de la fete un volume presen- 
table. Je ne veux pas omettre de dire que dans cette eirconstance 
notre imprimeur, M. Leon Bück, a tenu & faire un travail irre- 
prochable ; l’editivn de luxe surtout se distingue par la beaute 
de l’ex&cution et prouve que sous le rapport de l’imprimerie nous 
n’avons rien A envier & nos voisins. Tous les savants delegues 
qui nous firent l’honneur d’assister & nos sdances, n’ont pas tari 
en &loges sur le magnifigue volume qui leur fut offert. 

Le Gouvernement enfin qui n’a pas cess& un seul instant 
d’avoir la plus grande sollieitude pour tout ce qui concernait notre 
soeiete, mit A notre disposition, pour la seance solennelle, la 
grande salle de l’Athende; elle fut, sur les ordres du Gouverne- 
ment, d&corde d’une maniere charmante sous la direetion de notre 
eollegue, M. Ch. Arendt. Je tiens & en exprimer en ce lieu, au 
nom de notre soeci6te, les reinereiments les plus chaleureux.“ !) 

Au commencement du mois d’aoüt 1895 le bureau de la So- 
eiete adressa, par l’organe de ses president et secretaire une eir- 
eulaire & tous les membres effectifs et correspondants de la societe 
dont voiei la teneur. 

Institut G.-D. Luxembourg, le 4 aoüt 1895. 
de 


"Luxembourg. 





Section 
des 
Sciences historiques. 
Monsieur et tres honor& Collegue, 


La section historique de IInstitut grand-ducal de Luxem- 
bourg celebrera, le trois septembre prochain, le einquantenaire de 
sa fondation. 

Voiei l’ordre du jour adopte pour la cer&monie: 

Mardi, trois septembre, & dix heures du matin, dans la grande 
salle de l’Athende : Scance publique. 

Le möme jour & deux heures de l’apres-midi, visite du Musde 
et de la chapelle St. Quirin. 

A six heures du soir, banquet chez le Restaurant Lentz. 

Le prix du couvert, vin compris, est fix& A vingt francs. 

Nous vous prions, Monsieur, de bien vouloir assister & notre 
fete. 


1) Publ. de la Sect. hist. Ibid. p. V—VIIL 
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Si vous desirez prendre part au banquet, nous vous prions 
de bien vouloir envoyer, düment sign& le bulletin d’adhesion au 
seeretaire soussigne, avant le 20 aoüt au plus tard. 


Veuillez agreer, Monsieur, l’expression de nos sentiments tr&s 
distingues, 
Secretaire, President, 
(signe :) N. van Werrveke. (sign& :) Peters. 
Le bulletin d’adhesion dont il est question daus cette piece 
et annex& A cette derniere, &tait concu en ces termes: 


Le soussigne deelare vouloir prendre part au banquet qui 
aura lieu au Restaurant Lentz, le trois septembre prochain, & 
l'oecasion du einquantenaire de la section historique de l’Institut. 

re le... . aoüt 1895. 

„Enfin“, continue M. van Werveke dans son rapport, „le 
jour de notre f&te approcha, jour ardemment desire par tous. Dans 
la matinee du 3 septembre, les invites se r&unirent dans la grande 
salle de l’Athende ; presque tous les membres effectifs furent pre- 
sents, beaucoup de nos membres correspondants, et, ce dont nous 
fümes particulierement charmes, non seulement le Gouvernement 
s’etait fait reprösenter par M. le Directeur-general des finances, 
M. Mongenast, mais plusieurs des societes voisines avaient tenu 
ä marquer leurs bonnes relations avec la nötre, en se faisant re- 
presenter par des delegues. Nous eümes l’honneur de voir assister 
a nötre fete: 


M. Tandel, eommisssire de distriet ä Arlon, president de 
Institut archeologique du Luxembourg ; 


M. Stanislas Bormans, president de la Commission royale 
d’histoire aA Bruxelles ; 


M. Fox, ancien professeur, de Thionville, delegue de l’Aca- 
demie de Metz; 


M. Leon Germain, homme de lettres a Nancy, le plus infa- 
tiguable des savants de la Lorraine frangaise, delegu& de l’Aca- 
demie de Nancy ; 

M. Parisot, professeur d’histoire, delegu@ de la Soeidte d’ar- 
cheologie lorraine a Nancy; 

M. le Dr. Wolfram, archiviste & Metz, del&gu& par la Societe 
d’histoire et d’archeologie lorraine & Metz. 

Apres les presentations de part et d’autres, qui permirent A 
plusieurs de nos membres de faire la connaissance des savants 
etrangers ou de revoir d’anciens eollaborateurs sur le domaine de 
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Uhistoire, les membres effeetifs prirent place sur l’estrade autonr 
d’une table reservee.“ }) 

Faute d’espace, il nous est, malgr& notre tres vif desir, im- 
possible de deerire au long et au large cette charmante petite 
föte, pour ainsi dire, de famille. Nous ne pouvons cependant nous 
abstenir d’en donner un petit resume, compos& exelusivement d'ex- 
traits de diverses relations publices par differents des membres 
presents. „Une journ‘e complete a &t@ consacrde A la cdlebration 
du einquantenaire, remplie: le matin par une seance ; l’apres-midi 
par une excursion dans la partie basse de la ville, offrant le 
double attrait des monuments anciens et des paysages enchanteurs ; 
le soir par un banquet, de ceux dont on conserve toujours le 
souvenir....... Apres avoir ouvert la seance par une cordiale allo- 
cution de bienvenue, ?) M. l’abb& Peters, professeur au Seminaire, 
president de la Section historique, A pr&sente un excellent apergu 
sur l’histoire de la Soeiete. $) Ensuite M. le Dr. N. van Werveke, 
le tres erudit et laborieux secretaire de la Section, a prononee 
un long mais tr&s interessant rapport sur les resultats des tra- 
vaux publies par la Societe depuis sa fondation. +) Pour terminer, 
M. Arendt, le distingu& et trös artiste architeete de l’Etat, a parle 
des travaux de restauration des anciens monuments, ex@ceutes sous 
sa direetion au frais du Gouvernement. ) 

A deux heures on se r&unissait de nouveau, en nombre plus 
restreint, pour aller au Grund, visiter l’antique et mysterieuse 
chapelle Saint-Quirin qu’apr&s l’avoir r&eparee et enrichie de frag- 
ments tr&s curieux empruntes & d’autres monuments ruines, M. 
Arendt a fait connaitre par la plume et le crayon dans une belle 
et savante publication... ®) 

Cependant le temps presse, et l’on quitte A regret ce sanc- 
tuaire si curieux pour se diriger vers le Muste arch£ologique, 
install& provisoirement dans une ancienne caserne au Pfaffenthal, 
a l’autre extr&mit& de la ville basse. Le chemin est ravissant; le 
paysage, des plus pittoresques, mais le sol-il darde ses torrides 
rayons. M. van Werveke qui avec ses fonctions de secr£taire et 
ses grands travaux historiques eumule la charge de conservateur 
du Musee, en fait les honneurs avec l’obligeance et la competence 

1) Ibid. p. VII. 

2) Ibid. p. IX. 

3) Ibid. p. X—XIV. 

4) Ibid. p. XIV—XXAIV. 


5) Ibid. p. XXXIV—LIV. 
6) St. Quirin. Eine dem Herrn Dr. js Eyschen, General-Direltor der Juitiz 


gewidinete Monographie. Quremburg, P. Heine. 





qne tout le monde lui reconnait. Des objets gallo-romains, parmi 
lesquels la verrerie antique est remarquablement representee, une 
importante collection de monnaies des ducs de Luxembourg, des 
monuments de tous les genres et de tous les äges retiendraient 
fort longtemps ceux qui voudraient les &tudier. Toutefois, Von 
songe qu’il funt quitter les rives de l’Alzette, d’oü sortit autrefois 
la f&e Melusine, pour remonter la cöte de la vieille forteresse 
et se pr&parer au dernier acte, non le moins agreable de la 
journ&e. 

On s’est retrouv& & six heures au banquet, offert par sous- 
cription des membres de la Section historique aux del&egues des 
autres Socidtes: repas somptueuxX.ann. et ou a regne l’entrain le 
plus confraternel, la plus franche cordialite.“ !) 

„Suum cuique! Si le bureau avait tout prepar& de maniere 
ä ce que tout füt parfaitement en ordre, notre honor& collegue, 
M. Knaff, n’avait rien neglige non plus pour preparer un menu 
des plus soignes qui püt faire honneur A la Societe. Je ne pense 
pas qu’il soit necessaire d’indiquer la liste des mets, les vins qui 
furent servis; qu’il suffise de dire que le banquet fut anime d’une 
vive cordialite, que tous y firent le plus grand honneur, et que 
M. Leon Bück, notre libraire, s’ctait vraiment surpasse par 
les menus magnifiques qu’il avait imprimes pour cette occasion.“ ®) 


„Si je ne puis malheureusement pas transcrire en entier le 
menu, je tiens cependant ä faire une exception en faveur des vins, 
tous de premiere marque: il y en avait du Rhin et de la Moselle 
il y en avait de Bordeaux, de Bourgogne, de Champagne, qui 
tous sont venus fraterniser dans nos estomacs.“ ®) 


„Le banquet fut presid@ par M. le Directeur general des fi- 
nances, representant encore en cette occasion le Gouvernement 
grand-ducal. Les delegues des societes &trangeres, MM. Koch et 
Praum, le president et le seeretaire de la section medicale de 
Institut, M. Mathias Thill seeretaire et del&gu& de la section des 
sciences naturelles de l’Institut, les membres effeetifs et bon nom- 
bre des membres correspondants de notre soci6t& y assisterent.* #) 

„Le premier des toasts officiels ?) a &t& port& a Son Altesse 


1) L&on Germain. Le einquantenaire de la Section historique de l’Insti- 
tut grand-ducal de Luxembourg. Extrait de l’Esperance (de Nancy) du 28 
septembre 1895. Naney. R. Wagner p. 4—7. 

2) Publie. ete. Ibid. p. L/—LVI. 

3) Rob. Parisot, loc. eit. p. 4. 

4) Public. vte. Ibid. p. LVI. 

5) Ibid. p. LVI. 


353 


| BERNER EHRE ERESEREFINEIEESESBREEN: DER 


Royale le prince Adolphe de Nassau, Grand-Duc de Luxembourg, 
par M. l’abbe Peters, prösident de la Section bistorique. M. Peters 
a insists sur la fidelit& qu’ont toujours t@moignee les Luxembour- 
geois & leurs souverains, et comme d’autres orateurs qui ont 
pris la parole apres lui, il a en quelque sorte comment& le 
refrain : 
Nous voulons rester ce que nous sommes, 

de l’air national du Grand-Duche.“ !) 

Ces paroles furent „suivies du triple Hoch traditionnel et de 
l’acelamation trois fois r&petee de: „Vive le Grand-Due !“ Sur le 
champ ce toast fut t@l&graphie au Souverain, qui e&tait absent de 
Luxembourg et dont, par la m&ıne voie, les remereiments bientöt 
arrives furent lus aux convives. On regrettait A ce moment de ne 
pas entendre jouer l’air national par la musique du bataillon.“ ®) 

„Apres le toast porte A la Section historique par M. Monge- 
nast, ?) le repr&sentant du gouvernement grand-ducal, M. Peters a 
bu aux sociötes etrangeres et A leurs delegues. +) Ceux-ei ont re&- 
pondu par l’organe de M. Tandel d’Arlon.“ 5) 

Aprös les toasts officiels, nous en avons encore entendu 
beaucoup d’autres, les uns serieux, les autres fantaisistes: „par 
M. le professeur Schaack, un de nos plus anciens membres effec- 
tifs, au secrötaire-conservateur; par M. Charles Arendt, le doyen 
des membres effectifs, a M. Knaff, l’organisateur du banquet si 
bien r&ussi. M. Martin Blum, eur& & Mensdorf, declama une po&sie 
allemande que M. Charles Kohn avait faite & l’oecasion de notre 
föte einquantenaire. 6) Des chansons patriotiques m&me furent en- 
tonnees, et quand on se separa,. fort avant dans la soiree, tout le 
monde emporta la conviction d’avoir assiste A une fete modeste, 
il est vrai, mais bien reussie et qui ne pouvait causer de regrets 
a personne.“ 7) 

(A suiore). M. BLUM. 








1) Rob. L. Parisot, loc. eit. p. 4—5. 

2) Leon Germain, loc. eit. p. 7. 

3) Public. ete. Ibid. p. LVII. 

4) Ibid. p. LVII. 

5) Ibid. p. LVITII—LIX. 

6) „Ons H&mecht“, Jahrg. 1895 No 9, p. 241—242. Voir aussi la relation 
sur cette föte; Ibid., No 10, p. 273— 275. 

7) Public. Ibid. p. LIX. 





An die Chräne. 


Mannesthräne, Seelenblut, 

Quillft und rinnft aus tiefen Gründen, 
Db von deiner bittern Flut 

Alte Augen fajt erblinden. 


Thräne, ftumme Geiftermadht, 
Dimmelftürmend ift dein Ringen ; 
Dod) des Grabes Bann und Nadıt 
Kannft du ewig nicht bezwingen. 


Thräne, thaue lind und leis 

Trojt auf alle wunden Seelen! — 
Ach, der Ärmfte ift ein Greis, 
Dem die warmen Thränen fehlen. 


N. Leonardy. 





Zur Zitteratur unferes heimathlichen Dinlektes. 


vn. 
DE LA FONTAINE Edmund. 
2. Zitterar — Hiftorifches. 
(Schluß.) 
X. Die übrigen poetifchen Erzeugniffe Edmund de La Fontaine’s. 


Uns dünft, als hätten die Erben Edmund de la Fontaine’s oder 
der Herausgeber der „Sejamt-Ausgabe* der Dicks’shen Operetten die 
drei Stüde „De Feianner We£issert“, „Um Friddensgericht“ und 
„De scheie Jong“ nur defhalb veröffentlicht, um eben die Zahl zwölf 
(aljo eine gerade Zahl) von Lieferungen für die Sammel-Ausgabe voll 
zu madhen. Warum hat man dann nicht auch „De Wellefehen an de 
Fischen“, jowie noch; mande andere im Nachlaffe von Dicks vorge- 
fundene Gedichte ebenfalls publizirt ? Jedenfalls hätte „De Wellefchen 
an de Fischen“ eher verdient, in einer Gejammtausgabe der Dicks’: 
chen Operetten zu erjcheinen, al die drei oben citirten Stüde, in Be: 
zug auf welche wir uns jehr kurz fajjen können. 

„De Feianner Weissert. Eng humoristisch Soloscene“, ift die 
vollftändige Aufjchrift des erften derjelben im der Lieferung 12. Bekannt: 
tich gehen alljährlich eine Anzahl von Luremburger Tündjer („Weisser- 
ten“), mamentlid) aus Vianden, im Frühjahre in die angrenzenden 
Länder, um dajelbit durd) Ausübung ihres Handwerkes fid) ein Stüd 








Geld zu verdienen, wovon fie dann, im Herbfte in die Heimath zurüd: 
gekehrt, den Winter hindurdy leben. Ein folcher „Feianner Weissert“ 
erzählt nun in diefem Stüde, wie es ihm auf einer jolchen Meije er- 
gangen ift. „Dumoriftijch" betitelt Dicks diefe „Soloseene“ ; wir aber 
vermögen darin nicht viel Humor und noc weniger Wig herauszufinden. 
Dder jollte das wohl ein Wit fein, daß der „Mettö aus der Iöwescht“ 
(jo lautet der Name des „Feianner Weäissert“) von feinem Kameraden, 
„dem Klös“ fid) al8 Bär verkleiden läßt, damit fie Beide wieder etwas 
in die Börje befommen ? Auch die beiden Strophen am Anfange und 
am Schluße der Scene fünnen uns nicht recht gefallen, namentlich) aber 
die legtere nicht, wo Dicks, um feiner Eitelkeit zu genügen, das Bubli- 
fum zum Wpplaus auffordert : 

Si dir mat mir zefride nun, 

Da get mer dat z’ erkennen, 

Dir wesst jo, w& der dät sollt dun, 

A klappt mat böden Hennen. 

Ein foldhes Hafchen nad) Beifall ift eines Dichter umwürbdig. 

„Um Friddensgericht. E’ Späss mat Gesank an engem Akt“ 
follte wohl dazu dienen, unjferm Dicks, der ja im ganzen Lande wegen 
der humoriftiichen Einfälle und jalomonifchen Urtheilsiprüde in feiner 
friedensrichterlichen Stellung befannt und berühmt war, die Gelegenheit 
zu bieten, ein Segenftüd zu liefern zu dem Gedichte „De Fridensrich- 
ter“ von Fendius. Doc, hier hat Dicks den Kürzeren gezogen. Das 
15 vierzeilige Strophen umfaffende Gedicht von Fendius enthält bei 
weitern bedeutend mehr Wiß und Humor als der nahezu 7 Quart: 
feiten umfaffende „Späss“ mit feinen 7 Auftritten. Wnch hat Fendius 
e8 befjer verftanden, in jeinem furzen ©edichte, al8 Dicks in feinem 
langen Schwant, die Manie jo vieler unferer Landsleute, für jede 
Kleinigkeit vor Gericht Fagbar zu werden, lächerlich) zu machen. Das 
Beite an dem ganzen Schwanf ift unftreitig das Lied, womit die ganze 
Handlung eingeleitet wird. 

„De scheie Jong“ ift einfach ein recht albernes Liebeslied, wie 
Dicks deren leider nur allzuviele verfaßt hat. Auch dient dasjelbe hier 
bloß als Liüdenbüßer, um dod) die Zahl der Seiten für eine „Lieferung“ 
in etwas zu erhöhen. 

De Wellefchen an de Fischen. Eng Al Söchen, nei a Reimen 
gesät. Ueber diejes äußerjt trefflich gelungene Stüd, weldyes zum erjten 
Mal in der „Luxemburger Volkszeitung“ ’) und fpäter in „Ons He- 
mecht“ ?) veröffentlicht worden ift, und welches mit viel größerem 
Mechte in der „Sejamt-Wusgabe” der Dicks’schen Operetten einen Plag 


1) Jahrgang 1894, Nr. 27, 28, 29 und 31. 
2) Jahrg. 1895 (I) Nr. 8, ©. 234--238. 








verdient hätte, als die drei oben beiprochenen Stüde der 12. Lieferung, 
ichrieben wir bereits früher: 

„Was ein Dorn werden will, jpigt fid) bei Zeiten." Diejes Sprid)- 
wort hat jid} an Edmund de la Fontaine jo recht bewahrheitet. Zange 
ihon ehe er etwas von Boefteftudium wußte, hatte er fi auf's Dichten 
verlegt ; außer verichiedenen Fleineren PBoejten, die fi noch ungedrudt 
in feinem Nacjlafjfe vorfinden, hatte er fi, — man höre und ftaune ! 
— faum vherzehn Kahre alt, an die Abfaffung eines größeren Stüdes 
gewagt. Nach jeinen Zode fanden es feine Erben unter den hinter: 
lafienen Bapieren. Seine Gejchwilter erflärten ausdrüdlid, id) ganz 
genau erinnern zu können, daß Edmund erjt 14 Jahre alt gewejen jet, 
ald er „De Wellefehen an de Fischen, eng al Sechen nei a Reimen 
ERBE DEHIERR: u ee Diefeg Geidt...... ift nod) 
faft genau jo, wie c$ der vierzehnjährige Knabe angefertigt hatte. „gr 
jpäteren Jahren", jo jchrieb uns die Tochter des Herrn Edmund de la 
Fontaine, „hat er nur einige feine Änderungen daran vorgenommen.“ !) 

Und wirklich, was jollte Dicks, wenn er heute noch lebte, wohl an 
diefem Stüde umändern wollen oder fünnen? Wir wüßten es nicht. 
‚sn der vorliegenden Faflung ift es umd bleibt cs ein Meifterftüd in 
jeinem Genre, eine „wahre Perle der vaterländifchen Dicdytfunft”, wie 
ich der Nedakteur der „Luremburger Volkszeitung” jo ganz zutreffend 
ausgedrücdt hat. ?) Wahrlich ! hätte uns Dicks nur diejes einzige Ge: 
dicht neben feinem „Vulleparlament am Grengewald“ hinterlaffen, jo 
würde das völlig hinreichen, ihm eine bleibende Stelle und einen Ehren: 
plag unter den Luremburger Nationaldichtern zu jichern. 

Nod viele andere Feinere Gedichte, welche bisher ungedrudt ge- 
blieben find, fanden fi in Dicks’jens Nacjlaffe vor. Einige davon 
haben wir bereit8 früher mitgetheilt, nämlich „Holiwer“, „Am Wan- 
ter“, „Hamebritt“, de Santmennchen“ und „De Meisjut“. 3) Unjere 
Yejer werden jich wohl jelbjit ihr Urtheil über den Werth derjelben 
längit gebildet haben und find wir überzeugt, daß, wie wir felbft, aud) 
alle Freunde unjerer vaterländijchen XLitteratur, recht von Herzen be: 
dauert haben, daß in der Gejammmtausgabe der poetijchen Werke von 
Dieks nicht au nod, alle diefe Heinen Gedichte veröffentlicht worden 
jind. 

Wie ung mitgetheilt wurde, joll die Familie des Verftorbenen fid) 
mit dem Gedanfen herumtragen, alle die Heinen, bisher noch ungedrud: 
ten Gedichte Edmund de la Fontaine’s zu jammeln und in einem 
eigenen Bändchen zu veröffentlichen. So jehr wir auch wünjchten, dafi 





1) Jbid. ©. 233— 234. 
2) Nahrg. 1894. Nr. 2. 
3) Nahrg. 1896. Nr. 2, &. 86— 88. 
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diefer Plan verwirklicht werde, fünnen wir der ehrenwerthen Familie 
dody nur davon abrathen, falls fie nicht perjönlic) große pefuniäre 
Opfer dafür zu bringen bereit ift. Wir find nämlich der feiten Leber: 
zeugung, daß fich im ganzen Luxemburger ande feine 100 — jagen 
und fchreiben hundert — Subferibenten dafür fänden. Will die Familie 
uns aber diefe Sachen zur Beröffentlichnng in „Ons Hemecht“ anver: 
trauen, jo find wir jederzeit gerne dazu bereit, nad) und nad, jo wie 
der Raum e8 uns geftattet, diejelben in unjerer Zeitichrift zum Abdrude 
gelangen zu laffen. Mit diefem Wunfche jchließen wir unjere Studie 
über Dicks und jeine poetiichen Arbeiten ab. 
(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 


“rn 


Noch ein Wort 
zur Orthographie des Luxemburger Idioms. 











Die grösste Schwierigkeit, welche die ÖOrthographie-Frage 
bietet ist, meiner Ansicht, die Darstellung des Lautes e. Keine 
der bis jetzt vorgeschlagenen Lösungen will mich befriedigen, 
aber auch meine eigene Schreibweise ist nicht vorwurfsfrei ; ich 
gestehe es offen. 


Das Zeichen ö wirkt störend, da wo es dem Laute nicht 
genau entspricht, und dass dies oft der Fall ist, habe ich nach 
vielen Sprechübungen einsehen gelernt, 


Ein Gegner des Schärfungsaccentes bin ich noch immer, 
möchte auch von einem Unterschiede zwischen kurzem und ton- 
losem e nichts wissen, hingegen schlage ich vor, statt ö, & zu 
schreiben, da wo wirklich e tönt, so z. B. drönken, wänken, 
söeng. Hingegen: Lenner, Sen, eng, sengen, emer, kleng, aber 
Kröst weil alles andere (krest, krest, krest, kröst u. s. w. falsch 
wäre. 


Es sei mir gestattet, ein paar Strophen von Lentz hier folgen 
zu lassen, einerseits in der Dicks-Lentz’schen Orthographie, ander- 
seits mit den von mir vorgeschlagenen Aenderungen. 


LL 


D’Mamm d& sengt, an an den Arem 
Helt de Schlof hirt Kand, hirt Gleck: 
An dem Lidchen Löft 'sö warem 
Selegköt an hirem Blöck ; 
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D Mamm d& söngt, ann an den Arem 
Helt de Schlof hirt Kant, hirt Glek : 
An dem Litehe Löft sö warem, 
Sölechk&t an hirem Blek ; 


Il. 


D’ Fillercher an d’ M&cke sangen 
Mat dem Pesp’re fun dem Wand, 
Mat de Kwelle, wan se sprangen 
Iwer Kiselsteng a Sand; 


D Fillercher ann d Meke sangen 
Mat dem Pösp’re fun dem Want, 


Mat de Kwelle wann se sprangen 
Iwer Kiselsteng a Sant; 


II. 


D’ Mier sengt ongfergenglech Strophen 
Ons fun Ennergank an Död, 

An seng Wäss’re k&mol schlofen, 

An seın Donner k&mol röt. 


D Mier sengt onfergenklech Strofen 
Ons fun Energank ann Döt, 

Ann säng Wäss’re k&mol schlofen 
A sein Donner k&mol röt. 


Es fällt mir nicht ein zu denken, viel weniger zu behaupten, 
nun sei mein System perfekt; ich hoffe aber dass es zur baldigen 
Einigung kommen wird, und verspreche, gegebenenfalls meine per- 
sönliche Meinung den Beschlüssen einer kompetenten Mehrheit 
unterzuordnen. 


J. W. 


Les routes romaines dans le Luxembourg. 


Quant on decouvre dans un pays des vestiges d’habitations 
qui datent des Epoques les plus reculees, &poques oü toutes les 
investigations, toutes les recherches se perdent dans la nuit des 
temps, on est autorisc & admettre qu’il existait des voies de com- 
munication reliant les habitations de l’une ou de l’autre maniere ; 
c’est par le nombre de ces voies, par leur mode de construction 


que Von peut juger en «wuelque sorte du degre de eivilisation des 





differentes peuplades. Notre pays est sillonne, dans toutes les di- 
rections, d’anciennes voies que l’on designe en general sous le 
nom de „routes romaines.“ Cependant nous n’oserions affırmer 
que toutes ces voies de communication ne datent que du temps 
des Romaines; il y en a dont la construction doit &tre reculee 
dans la periode celtique ou gauloise. „La construction des voies 
gauloises, dit M. N. Box, parait ötre restee la möme sous les 
Romains. Elle &tait assez solide pour resister & l’injure des temps 
et des sawons.“ Au sujet de ces mömes routes M. Schapflin s’ex- 
prime: „Les unes &taient forme&es de blocs de pierres vives rap- 
portees des montagnes ; d’autres 6taient consolidees par un pa- 
vage; d’autres dtaient &tablies sur des terrassements ; d’autres se 
reliaient par des ponts; d’autres enfin dtaient ornees de magni- 
fiques monuments, et toutes &taient semedes de nombreuses co- 
lonnes milliaires, qui, sous la domination romaine, comptaient 
leurs distances & partir du Mille dore, plac& & Rome, au milieu du 
Forum. — Quelques-unes dtaient compos6es de deux couches ; quel- 
ques-unes en comptaient trois ou möme quatre; le plus grand 
nombre en comptait quatre, Le premier rang etait compose de 
pierres brutes relices ensemble avec ou sans ciment, mais toujours 
tr&s solidement; il servait de base, de fondement aux autres 
couches ; on l’appelait le rudus, le radier, Le second £tait un lit 
de gravier ou de pierres plus petites, unies quelquefois avec du 
eiment; ce’ctait le nucleus, le naud. Enfin, la partie superieure 
de la route, la eroüte du dessus, summa crusta, &tait formde 
par un pavage de cubes de gres tailles symetriquement.“ Ces 
chemins &taient appeles Streat, en gaulois, au singulier ; Streadon 
ou Stredon au pluriel, et encore Kem ou Kemins, dont notre ex- 
pression luxembourgeoise „Atem.“ 


Pour le moment il ne rentre pas dans nos intentions de re- 
chercher l’origine de ces voies, il suffit d’avoir indiqu& notre 
opinion en nous ayant basd sur deux auteurs competents, 


Il y a peu de pays aussi sillonnes de voies romaines que le 
nötre. La principale de ces routes qui traversaient notre patrie, 
conduisait de Reims A Treves, par Ivoix, Etalle, Arlon, Strassen, 
Luxembourg, ÖOberanven et Mensdorf, par le Wirtenberg ä& 
Munschecker, Wasserbillig et Igel. Une seeonde, non moins im- 
portante, se dirigeait de Metz a Treves par Thionville et Dalheim 
au Wirtenberg, oü elle se soudait A la premiere; une troisieme 
partait d’Etalle et se dirigenit par Mande-St.-Etienne vers 
Cologne. 
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D’autres routes romaines moins importantes &taient les sui- 
vantes: 

1 — de Wasserbillig & Altrier, Heffingen, Medernach et 
Ingeldorf par le Goldknäppchen & Hoscheid, Hosingen, Marnach, 
Hupperdange, Weiswampach et Houldange vers le pays de 
Liege ; 

2 — du Goldknäppchen pres d’Ingeldorf se detachait un 
rameau sur Erpeldange, Bourscheid, Heiderscheid, Marnach, Mar- 
telange et Neufchäteau ; 

3 — de Reuland pres de Heffingen, une route secondaire se 
dirigeait a Angelsberg, Helperknapp, Vichten, Everlange, Nieder- 
pallen, Guirsch et Arlon; 

4 — d’Arlon par Bonnert, Crendal, Holz, Bigonville, Har- 
lange, Mende-Ste. Marie vers Namur ; 

5 -— de Bigouville A Virton en longeant Perle; 

6 — de Dalheim par Weiler, Krautem, Bettembourg, Ab- 
weiler, Reckange-sur-Messe, le long de Mondercange au Titelberg. 

D’autres chemins secondaires reliaient entre elles les localitcs 
les plus importantes du pays. !) 

Apres avoir donne ces notes preliminaires, nous passons & la 
description de quelques unes de ces routes par rapport & leur 
mode de coustruction. 

1. — La voie romaine de Dalheim par le Wirtenberg ä 
Treves. Celle-ci existe encore aujourd’hui en grande partie; sa 
direction ne peut donner lieu & contestation. Nous faisons observer 
que de toutes les voies qui semblent converger A Dalheim, aucune 
n’a directement conduit au camp. Cette voie, comme partout 
ailleurs, est un remblai sur le plateau dlev& oü se trouvait le 
camp romain; elle a dix metres de largeur moyenne entre les 
aretes des accotements, soit huit metres de largeur de chaussde 
et un metre de largeur pour chaque accotement ; les talus du 
remblai paraissent avoir eu une inelinaison d’environ 1,50 m. de 
base sur 1 m. de hauteur. 

Le corps de la chaussee est form& de plusieurs couches de 
pierres et de sable ayant une hauteur de 0,80 a 1,00 m.; la lar- 
geur moyenne est de 8 metres. La premiere de ces couches, d’une 
hauteur de 0,35 a 0,40, est composee de pierres brutes de fortes 
dimensions, posees de champ sur le sol naturel. Sa surface est 
plane, les interstices sont remplis de sable fin qui recouvre d’ail- 





1) Cfr. Geschichte des Luxemburger Landes par le Dr. Schetter, publide 
par MM. K. A. Herchen et N. van Werveke; le Grand-Duch& de Luxembourg 
historique et pittoresque par le Dr. Glasener. 
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leurs toute cette couche & une hauteur de 0,05 a 0,10 m. Vient 
ensuite une nouvelle couche de pierres de differentes dimensions 
ayant 0,20 A 0,25 et lateralement 0,08 a 0,10 m. de hautepr, de 
maniere & presenter un bombement de 0,12& 0,15 m.; des pierres 
et du sable remplissent @galement les vides de cette couche qui 
est recouverte d’une chape de 0,05 de hauteur, aujourd’hui de- 
composee, mais qui parait avoir et& faite d’un mortier de chaux; 
sur cette chape est posce une derniere couche de 0,04 A 0,05 m. 
et presentant un bombement de 0,15 a 0,20 m. C'est sur cette 
couche que le roulage avait lien. Nous devons ajouter cependant 
que la hauteur primitive de cette derniere couche ne peut plus 
etre appreciee au juste A cause de la cireulation qui en a melange 
les detritus. 

2. — Coupe transversale de la route consulaire conduisant 

de Dalheim a Treves au-delä de la route de Remich, non loin 
du Hackenhof. Cette assiette (tait formee d’une couche 
de terre glaise d’une &paisseur de 0,90 m. pilonee dans une 
tranchee du sol naturel. Sur cette base de terre glaise &tait posce 
de champ une couche de grosses pierres de 0,25 m. d’epaisseur ; 
du sable fin, d’une hauteur de 0,25 m., remplissait les interstices. 
Sur eette couche de sable &tait mise la pierraille servant de base 
au roulage ; cette pierraille etait concassde A la grosseur de 0,03 
a 0,05 m.; la largeur de la chaussee empierree mesure encore 
3,70 m. ; la hauteur au-dessus du sol naturel est de 1,25 m. etla 
largeur, a la base, de 7,50 m. !) 
3. — La voie consulaire de Luxembourg a T’reves, plateau 
du Kirchberg, prise a 290 m. de l’entree du Grünenwald. Cette 
voie importante forme, comme presque toutes celles de cette cate- 
gorie, une espece de digue de 2,20 m. de hauteur sur un plateau 
eleve. Elle est encore assez bien conservee, sauf A quelques en- 
droits oü les riverains l’ont d@molie pour transformer son assiette 
en terre arable; elle fait encore aujourd’hui l’admiration des ar- 
cheologues. A sa base, elle mesure 10 mötres; la largeur de la 
chaussce sans accotements est de 4 metres, la hauteur, & partir 
du sol naturel, de 2,20 m. 

La base est formee d’une eouche de terre glaise de 0,60 m. 
de hauteur pilce dans une tranch‘de en eontre-bas du sol natu- 
rel. Une premiere couche de pierres brutes posdes de champ de 
0,35 m. est place sur la couche de terre glaise; puis il ya 
une couche de 0,25 m. de grosse pierraille eomposee, de 0,10 A 





1) Ces deux coupes prouvent que la route de Metz A Treves n’offre pas 
partout le meme mode de construction. 
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0,12 m. Sur cette pierraille repose une couche de gravier, d’une 
hauteur de 0,35 m.; vient ensuite une nouvelle eouche de pier- 
raille de 0,08 a 0,10 m. qui, & une hauteur de 0,25 m., est re- 
eouverte de sable fin; finalement on remarque une couche de 
pierraille de 0,70 m. concassee a la grosseur de 0,03 & 0,04 jus- 
qu’a 0,05 m. 

4. — Diverticulum pres du Titelberg. D’apres les observations 
faites sur les points oü cette voie parait ötre le mieux conservee, la 
largeur est & peu pres de 6 meötres; elle est construite comme la 
plupart des autres routes romaines du pays. Le fond est jet& sur 
une l&g&re couche de sable; le coffre forme un bombement de 6 
centimetres environ, sur lequel sont ranges des libages places de 
champ d’une &paisseur moyenne de 0,25 m. Les joints et vides 
sont remplis d’un melange de pierraille et de sable. Cette couche 
est recouverte elle-m&me d’une autre couche de pierrailles de 0,15 
m. qui est e&galement melangee avee du sable, mais dont les 
pierres sont mieux conservdes. Üette couche ne parait pas avoir 
et& la derniere ; la petite pierraille aura et enlevee par V’usage et 
les eaux, car le sol aux alentours en est parseme&. 

En eomparant cette voie a celle qui eonduit & Arlon, on doit 
reconnaitre le möme systeme de construction avee la difference 
toutefois que la couche de libages de la voie prineipale a une 
epaisseur de 0,55 tandis que la möme couche du diverticulum ne 
presente que 0,25 d’epaisseur. 

Dans les restes des routes romaines on remarque ordinaire- 
ment trois couches differentes : la premiere, d’une largeur generale 
de 6 & 7 mötres, se compose de grosses pierres brutes de champ 
et de sable grossier, elle &t& nommee statumen ; la seconde couche 
etait faite d’argile et de pierres plus ou moins grosses, le plus 
souvent de pierres calcaires, cette couche avait une hauteur de 
0,60 m. environ ; la troisicme, la couche sup£rieure (la crusta des 
Romains) se composait de pierres de champ brutes, ordinairement 
quadrilaterales, de differentes dimensions, et cimentdes par du 
sable. Au-dessus de cette couche, on recontre quelquefois un 
pave, fortement pilone par de la terre, tel que l’on s’en sert 
encore de nos jours. La diversit& des materiaux & la disposition 
des Romains necessitait souvent des @carts de la maniere deerite. 


Les routes militaires romaines avaient presque partout une 
largeur de 4,50 metres. Quelquefois elles pr&sentaient, des deux 
cötes, des banquettes (margines) larges de 0,60 m. et pavdes de 
dalles ou de grosses pierres, De profonds fossds longenient ces 
banquettes; il y avait bien aussi des murs de sout&nement. 
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Lors de la eonstruction de la chaussde de Treves ä Bittbourg, 
on retrouva, entre cette derniere ville et la sapiniere, un fragment 
encore bien conserve de la vieille route romaine, composte de 
quatre couches superposces. La couche fondamentale etait hori- 
zontale et se composait de pierres d’une dimension de 0,14 ä 
0,16 m. sur les cötes et de 0,28 a 0,35 vers le milieu. La seconde 
couche, forte de 0,09 a O,11 m. &tait de terre du sol naturel ; la 
troisieme, haute de 0,14 a 0,16 m., de cailloux ; la quatrieme, de 
piörres calcaires concassees de 0,02 a 0,03 m. La couche infe- 
rieure avait sur tout le trajet mis & d@couvert une largeur de 6 
metres et etait construite des mömes materiaux, tandis que les 
autres couches variaient. L’opinion g&neralement admise que toutes 
les routes romaines &taient magonnees, est sujette & caution. Les 
routes de notre pays sont necessairement faites avec des mate- 
riaux renfermant un eiment plus ou moins. caleaire qui relie les 
grains quartzeux de nos roches de gres; la eireulation, le roulage, 
en broyant ces pierres, produit une päte qui a toutes les appa- 
rences et les el&ments de la chaux et qui, par sa pesanteur spe- 
eifique et l’infiltration des eaux, finit par remplir les vides et 
forme ainsi une masse qui, consolid6e par les siecles, prend une 
certaine consistance. 

Le long des routes militaires &raient places des reposoires 
ä certaines distances pour d@charger ou monter A cheval; on y 
voyait aussi des statues de Mercure sans pieds ni mains et qui 
servaient de bornes. 

Les distances etaient indiqudes par des bornes militaires. 
Outre les villes (civitates), il y avait aussi sur les routes mili- 
taires des mutations (mutationes) pour changer de chevaux, et 
des ınansions (mansiones) ou 6etapes qui servaient de gites aux 
voyageurs ou de logements aux armees en marche ; ces mansions 
etaient ordinairement distantes d’une journee de marche l’une de 
l’autre. 

Voies romaines & trois chaussees. Toutes les voies romaines 
de la rive droite du Rhin avaient des chaussees laterales paralleles 
A celle prineipale du milieu, dont elles etaient s“pardes par des 
fosses. La m&öme disposition se voit aussi sur la rive gauche 
du Rhin, mais seulement pour les grandes routes militaires ou 
consulaires. 


Dans le Luxembourg on a retrouve les vestiges ou traces de 
pareilles chaussdes laterales, notamment sur la lisiere du Grünen. 
wald et en d’autres endroits de la grande route de Treves ä 
Arlon. Cependant, au commencement, on les regarda comme sou- 
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tenements de la route, comme des embranchements vers des villes 
situees le long de la route, jusqu’ä ce que, par la döcouverte de 
telles chaussdes laterales encore bien conservees le long de la 
route eonsulaire du Wirtenberg & Dalheim, dans les bois de Mout- 
fort, on s’est convaineu de la veritable destination de ces cons»- 
tructions. Depuis on en a reconnu & differents endroits, mais tou- 
jours seulement le long des grandes routes, tandis que les diver- 
ticula en &taient prives; tantöt il y en a des deux cötes de la 
route, tantöt seulement d’un cöte, soit A droite, soit A gauche. 

Ces chaussees lat&rales n’avaient que la moitie de la largeur 
de la digue prineipale et on les prit &galement pour une espece 
de trottoirs A l’usage des pietons; mais les voies romaines en 
Italie, larges quelquefois de 13 metres, n’en avaient pas, du moins 
pas en rase campagne; ce n’est que dans quelques villes qu’il y 
eüt de veritables trottoirs pareils & ceux de nos jours. Il ne pou- 
vait done ötre l’intention des Romains de s&parer les pietons des 
voitures et cavaliers en etablissant de ces routes & trois chaussdes. 

Au plat pays, surtout dans les provinces, les trottoirs n’6&- 
taient rien d’autre que les accotements de nos routes modernes, 
ils avaient pour but de consolider la chaussce, de lui procurer 
de la resistance et de la dessiccation et, &ventuellement, de l’es- 
pace pour le ceroisement des voitures. Anthony Kiel, dans son 
dietionnaire des antiquites romaines et greeques dit: „Les voies 
romaines etaient construites de maniere A r&unir A beaucoup de 
commodite tous les elements possibles de duree. Au milieu £tait 
une chaussce, de chaque cöt& un trottoir &lev& Hanqu& dans toute 
sa longueur de pierres de bordure qui, dans quelques cas, &taient 
relides de place en place par de gros blocs uniformes, qui ser- 
raient et consolidaient la masse.“ Kiel aura vu de pareils trot- 
toirs & Pompei et a Herculanum. Nos contrees n’en ont pas de 
traces; il y a cependant partout des pierres de bordure, dont 
parle Tite-Live. 


Il resulte de la que les chaussees laterales de nos contrees 
n'avaient pas la destination de trottoirs. Comme elle ne se ren- 
eontrent que dans les confins de l’empire romain, sur les bords 
du Rhin, en Belgique, dans le Nord de la France, et qu’elles 
n’existaient pas encore du temps des auteurs elassiqgues qui n’en 
disent mot, on en tire la eonelusion qu’elles ne furent Ctablies que 
le long des grandes routes militaires dans les provinces les plus 
exposees aux incursions des Germains. Il parait qu’au IV® siecle 
on en £tablit le long des grandes routes, dont la chaussee prinei- 
pale datait depuis des siecles, pour laisser cette derniere libre & 
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"usage des troupes et armees romaines qui ont en ä courir d’un 
point & l’autre pour resister aux incursions des Germains. 

Les voies lat&rales etaient d’une construction moins solide, 
moins &levees et moins larges que la chaussde prineipale, ce qui 
explique leur ruine plus complete. 

Les deux voies laterales &taient done destindes A un croise- 
ment plus facile des passants; et si les deux voies &taient l’etat 
normal, V’existence d’une seule voie laterale ne peut ätre que le 
resultat d’un &tat anormal. En effet, apres la rupture de la bar- 
riere du Rhin, lorsque nos contrees devinrent la limite de l’em- 
pire, les Romains n’avaient plus le loisir, ni les moyens en hommes 
et argent pour ereer le long de leurs routes militaires deux voies 
laterales ; ils durent se eontenter d’une seule et encore celle-ei ne 
fut plus etablie avec la m&me solidite, puisque leurs traces se 
sont eflac&es avant la voie principale. 





Zreundes Abfıhied. 


(Father Haithorntway auf der Jnfel Wigbt.) 


Wir fahen uns nur furze Zeit, 

Mein Freund, und liebten uns fo jehr. 
Mich tröftet nun die Ewigfeit : 

Sie hat fein bittres Trennen mehr. 
Denn ewig wie die Seelenfraft 

Sit auch der Freundichaft feites Band, 
Die recht erft blüht, wenn fie- der Haft 
Der Erdenhülle froh entichwand. 

Nur jcheidend haft du mich gefränft, 
Das madt der Tod allein nody gut, 
Wenn Gott uns Wiederfehen jchenft — 
An ihrem Pol die Freundichaft ruht. 


si 
* * 


Bater! Oft Hab idy Dicy angerufen 

Auf des rauhen Thränenthales Gang ; 
Bald im Stillen, bald an Altars Stufen 
Meiner Seele fi ein Schrei entrang. 
Oft für mi und öfter für die Andern 
Slehte ic) um Kraft zum Erdenwandern. 





Heute, Vater, fei gewogen! Neige 
Gütig ein Mal nod) dein Herz und Ohr, 
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Und die liebjte meiner Bitten jteige 

Kühn zu deinem Thron empor: 

„Deinem Freunde jpende Glüd und Segen, 
Wo er pilgert auf den Lebenswegen !“ 


N. Leonardy,. 


Gefchichtlicher Rürkblick 


auf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXM. 
Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. 
(Fortjegung.) 

Diejes vorausgejchict, laffen wir den Wortlaut des Nundjchreibens 

des hochwürdigjten Herrn Provifars Adames folgen. !) 
Bielgeliebte Brübder ! 

Die Tagespreffe oder die Zeitung ift eins der gefährlichiten 
Mittel in den Händen der Gottlofen und Ungläubigen, um den chrift- 
lihen Glauben, die Sittlichfeit und jeden Begriff von Wahrheit und 
Gerechtigkeit in den Geiftern und Herzen ihrer Mitbürger zu zerftören 
und zu verwüjten, um Grundjäge und Xehren zu verbreiten die mur 
den böjen Leidenjchaften jchmeicheln, und um jo allmählich die Grund: 
lagen des Ehrijtenthums und der menjchlichen Gejellichaft zu unter- 
graben. fe weniger Wiffenichaft und je weniger Gewiffen der Schrei- 
ber eines jolchen Blattes hat, deito eher bringt er durd Lügen und 
Scimpfen eine gewijje Beize zu Stande, die e3 für den gemeinen Ge- 
ihmad interejjant madt. Eine joldhe Zeitung wird nun in den Händen 
der Ungläubigen, nad) dem Ausdrud der h. Schrift, zu einem „LXehrjtuhl 
der Peitilenz” ®), der einen Dunftfreis von Lüge und Xäfterung aus- 
haucht, und das Ehrwürdigjte am meiften verunehrt, und das Wehrlofefte 
am liebften mißhandelt.e Weit mehr aber als die Angegriffenen und 
Miphandelten, die für die Wahrheit und das Nedjt einftehen, find die 
Eingenommenen und Zejer einer joldhen Zeitung zu bedauern, weil fie 
die faljchen und verkehrten Anfichten, und die erlegenen oder verdrehten 
TIhatfachen alle Tage wie einathmen und einjchluden, und jo ihren 
hrijtlichen Glauben immer mehr abjchwächen und verlieren. 


1) Wenn wir diefes Aftenftüd hier vollftärdig abdruden laffen, jo geichieht das 
richt, wm alte, längit abgemadhte Ereignilfe wieder aufzumwärmen, fondern, weil das- 
felbe ein äußert wichtiges Dolument ift, Das der Gefdhichte ange: 
hört, aber nur mehr gar felten aufzufinden if. 

2) Pa. 1. 1. 





al ee dr 


Deshalb ift es eure hriftliche Pflicht, vielgeliebte Brüder, jolchen 
Stimmen der Verführung euer Ohr und euer Haus zu verjchließen, 
und mod, viel mehr diejelben nicht durd) Abonnement oder Abnahıne 
ihres täglichen XLügengejchreibjels zu unterftügen. Seid eingedenf der 
Warnung des Apoftels Johannes: „Wenn Jemand zu euch fomımt, und 
„Ddiefe Lehre nicht mitbringt, den nehmer nicht ins Haus, und bietet 
„Ihm keinen Gruß"; d. hd. Wenn Jemand zu Euch kommt, und eine 
andere Lehre verkündet als die Lehre Chrifti, wie fie die fatholtjche 
Kirche lehrt, mit dem tretet nicht in Gemeinjchaft, und nehmet Feine 
Botjchaft und Mittheilung von ihm an; „denn, fährt der Apoftel fort, 
„wer ihm den Gruß bietet, (mit ihm in Berfehr tritt,) der macht jic 
jeiner böjen Werke theilhaftig." *) Von jolchen jchlechten, verführeriichen 
Zeitungen des Wuslandes mache ich bejonders namhaft: Le Sieele und 
L’Independance belge. 

hr wiffet aber, vielgeliebte Brüder, daß auch unter uns folche 
Berführer umhergehen, und ihr Werf treiben. ch habe Eud jchon vor 
drei Jahren gegen eine jolche jchlechte und gottloje Zeitung, die in 
unjerm fatholiihen Luremburger Lande gedrudt wird, mit Namen 
Courrier, ernitlich gewarnt. ch bezeuge vor Euch und vor Gott, da 
fie fid) jeitdenm gar nicht gebeffert hat, jondern in ihrer ungläubigen 
Nichtung mit jedem QTag frecher und verftocdter wird. Sie hat nicht blos 
fortgefahren die fatholijhe Kirhe und den bh. Bater, den 
Stellvertreter Yelu Ehrifti auf Erden, zu läjtern, und zu be- 
Ihimpfen, jondern in letter Zeit ift ihre Bosheit jo weit gegangen, 
die Gottheit unjers Herrn und Heilandes Yelu Chrifti jelbit, feine 
wahre, wirflide und wejentlihe Gegenwart im aller: 
heiligjften Saframent des Altars, fowie die Unfehlbar: 
feit jeiner Kirche in Glaubens- nnd Sittenlehren offen 
und freh zu läugnen. Sie predigt nicht bloS die eine oder Die 
andere Kegerei, jondern sie lehrt alle Kegereien zugleid, 
indem fie alle Glaubenslehren, alle Saframente, das 
allerheiligfte Meßopfer, den ganzen Ffatholijden 
Gottespdienft, ald abergläubijhde Symbole ohne Wirtf- 
lichkeit und ohne innern Gehalt al Göpendienjt und 
Betrügereider PBriefter jhmäht und vermwirft. Gie jtößt 
Läfterungen aus gegen die anbetungswürdigite Berjon 
Feju Ehrifti im einer jo erjchredlichen Weife, wie ich jolche nod) 
niemals gehört hatte, Zittern ergriff mich, als ich jie vernommen, und 
meine Zunge fträubt fic), diejelbe auszufprehen und chriftliche Ohren 
damit zu beleidigen. Es ijt eine Gottesläfterumg, die bei dem 
Urheber derjelben die höcyjte Stufe der Gottlojigfeit und zugleid) die 
_ DM. Joan. X. 10. 11. 
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tieffte fittliche Verfommenheit verräth. Ach will hier nicht fprechen von 
dem Shimpf und dr Shmad, von den Shmähungen und 
Berläumdungen, die fie über uns Priefter ausgieft, indem fie 
ohne allen Grund uns als Deuchler und Betrüger verdäd. 
tigt, und uns ermuthigen will, jolche zu werden. Wir wiffen, daß der 
göttliche Deiland gejagt hat: „der Jünger ift nicht über den Meifter, 
und der Knecht micht über feinen Herrn“ ;') wenn fie nun unjern 
Herrn und Meifter jelbit jo beichimpft und geläftert hat, jo dürfen 
wir, jeine Sünger und Diener, uns nicht beklagen. Aber die Ehre 
unier8 Standes fordert es, daß ich im Namen meines ganzen Elerus 
vor Gott und den Meenichen feierlih proteftire gegen folhe Tügen- 
hafte und verläumderiihe VBerdädhtigungen und Be- 
Ihimpfungen. - 

„Wenn der Gottloje einmal bis in den Abgrund der Sünde fonımt, 
jo verachtet er e8." 2) Früher hatte der Courrier nody immer Ahtung 
für die „Meligion feiner Väter“ geheuchelt. Yett hat er die heuchlerifche 
Maske von fich geworfen. est greift er die „Religion feiner Väter“ 
und ihre Diener offen an, mißhandelt fie, und will fie der öffent- 
lihden Berahtung preis geben; er will den fatholijden 
Glauben zerjtören, die öffentlihe Moralität verderben, die 
Grundlagen der menfhlihen Gejelljhaft untergraben ; 
er will SGottlofigfeit, Lug und Betrug lehren und verbreiten. 
Aus dem Angeführten folgt num nad) der Lehre unferer h. Re: 
ligion : ; 

1. daß der Schreiber de8 Courrier und feine Helfershelfer, obwohl 
durch die h Taufe zur Heerde Fein Ehrifti gehörig, TFich als wider: 
Ipänftige und rändige Schafe von der Heerde des guten Hirten getrennt 
haben, nnd von der fatholiichen Kirche ausgejchloffen find, bis nach ge- 
ichehenem öffentlichen Widerruf. Der göttliche Heiland jelbft jpricht ihr 
Urtheil aus, da Er jagt: „Wer nicht glaubt, der wird verdammt wer- 
„den.“ 3) „Wer nicht glaubt, der ift jchon gerichtet, weil er nicht glaubt 
„an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes." 4) „Wer die Kirche 
nicht hört, der jei dir wie ein Heide und Bublifan." 5) 

&3 folgt daraus, 

2. daß diejenigen Fatholifchen Ehriften, welche den Courrier durd) 
Abonnement oder in irgend einer andern Weije unterftügen oder fid) 
daran betheiligen, im Sakrament der Buße nicht gültig losgeiprochen 


1) Math. X. 24. 

2) Prov. XVII 3. 
3); Mare. XVI. 16. 
4) Joan. III. 18. 

5) Math. XVIII. 17. 
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werden fönnen, jo lange fie fich nicht beffern ; weil fie durch ihr Geld, 
ihren Einfluß oder ihre Arbeit mitwirken zu dem Böfen das er ftiftet. 
Ein Blatt, das joldde Grundjäge verbreitet, und joldye Gottesläfterungen 
ausftößt, fteht doch offenbar im Dienfte des Satans. Wer darum ein 
jolches Blatt unterftügt, der unterftügt das Werk des Zatans, was nad) 
hriftlihen Grundjägen in feinem Fall erlaubt jein kann. 

Es folgt endlid) daraus, 

3. daß Diejenigen, weldye den Courrier ohne dringende Nothwen- 
digfeit lefen, auch ohne abonnirt zu fein, ebenfalls feine gültige Yos- 
jprehung erlangen können, fo lange fie diefe Lektüre nicht aufgeben ; 
weil fie fremde Sünden moraliih unterftügen, dazu ermuthigen, und 
fi freiwillig der Gefahr ausjegen, ihren Glauben zu verlieren, nad) 
den Worten der h. Schrift: „Wer die Gefahr liebt, geht in der Gefahr 
„zu Grunde." t) 

Vorausfichtlic werden Manche mich des blinden Eifers, der Un: 
flugheit bejchuldigen, daß ich e8 gewagt habe, öffentlich aufzutreten gegen 
eine zügellofe Preife. Diejen antworte ih mit dem Mpojtel Baulus : 
„Es liegt mir wenig daran, von eud) gerichtet zu werden oder von 
„einem menjchlichen Gerichte, . . . der Herr ift e8, der mid) richtet.“ ?) 
Zu einem jolhen Aergerniß darf ich nicht fchweigen. ch würde mid 
vor Gott, der mich einftweilen zum Wächter über den Glauben und die 
Sitten feines Volkes in diefem Xande gejett hat, jehr jehwer verfündigen. 
ch darf um fo weniger fchweigen, weil der Herr, der mid richten 
wird, mir durd den ‚Propheten Ezechiel jagen läßt: „Menichenjohn, ich 
„habe did zum Wächter über das Haus \Ysrael beftellt, um ihnen in 
„meinem Namen mein Wort zu verkünden. Wenn Jh nun zum Gott: 
„lojen fage: Sottlofer ! du wirft des Todes fterben! und du verfündeft 
„ihm das nicht, damit er fich von feinem böjen Wege befehre und lebe: 
„jo wird wohl der Gottloje in jeiner Miffethat fterben ; aber fein Blut 
„will ih von deiner Hand fordern. Daft du es aber dem Gottlofen 
„verfündet und er befehrt ji) nicht von feinem böfen Wege; jo wird er 
„Telbft fterben in feiner Miffethat, dur aber haft deine Seele gerettet. 
„Und wenn ein Gerediter vom rechten Wege abweichet, und Böfes thut, 
„jo wird er jterben, weil du es ihm nicht verkündet haft; aber jein 
„Blut will id) von deiner Hand fordern. Daft du e8 ihm aber ver: 
„Lündet, damit er micht jündige, und er aud) nicht jündigt : jo wird er 
„Sicherlich leben, weil du es ihm verkündet haft: uud du haft deine 
„Seele gerettet." ®) 

ch darf nicht jchweigen, weil id; fürchten müßte, daß die Strafe 


1) Eceli. III. 17. 
2) 1. Cor. IV. 3—4. 
8) Ezech. III. 17. — 21. XXXIIL 7—9. 









Gottes nicht ausbleiben würde über ein Land, in dem joldhe Gottes- 
läfterungen ungehindert und ungejtraft gedrudt und veröffentlicht werden, 
wen nicht wenigjtens Eine Stimme fich erhöbe, um im Namen des alt 
katholiihen Zuremburger Landes gegen folchen Frevel zu protejtiren, und 
der allgemeinen Entrüjtung Ausdrud zu verleihen. 

Bielgeliebte Brüder! ch habe num meine Pflicht in diejer Bezieh- 
ung gethan; thuet nun auch die Eurige, umd jchafft das gottloje Blatt 
wie alle anderen gottlojen Zeitungen, Schriften und Bücher aus eurem 
Haus. Wer e3 nicht thut, wird fich einjtens nicht entichuldigen, und 
mich vor dem Nichterftuhl Gottes anflagen fünnen, daß ich ihm nicht 
gewarnt habe. Doc, ic) hoffe, vielgelichbte Brüder, daß hr alle der 
Ermahnung des Apoftels folgen werdet: „Laffet euch nicht verführen! 
„Böje Neden (und vielmehr böjfe Schriften) verderben gute Sitten.“ ") 
„LZafjet euch nicht wie Kinder, hin und her wanfend, umbhertreiben von 
„jedem Wind der Lehre, durd Trug und Arglijt der Menjchen und die 
„Kunftgriffe der Verführung." 2) „Niemand bethöre euch mit leeren 
„Worten! denn wegen dergleichen fommt der Zorn Gottes über die 
„Kinder des Unglaubens. Seid darum nicht ihre Genofjen ! hr waret 
„ehedem Finfternig", (als ihr nod nicht vom Glauben erleuchtet waret,) 
„nun aber jeid ihr Licht im Herrn. Wandelt darum als Kinder des 
„Lichtes 1" ®) 

Diefes Rundichreiben joll am erjten Sonntag nad) deilen Empfang 
den Gläubigen vorgelejen werden. 

Gegeben zu Yuremburg den 2. Dezember 1862. 

Ge.) N. Adames, 
Apoft. Pro-Bilar. 

Daß diejes jo überaus ernjte Dlahnwort des hochw. Hrn. Provi- 
fars einen gar gewaltigen Eindrud in Stadt und Land, ja jelbjt im 
unjern Nachbarländern machte, ift wohl jelbitverftändlidh : Die Abonnen- 
tenzahl des Courrier jchrumpfte dephalb mit Anfang des Jahres 1863 
jehr bedeutend zujammen. Gar Hein ward das Häuflein der dem fir 
henfeindlichen Blatte Xreugebliebenen. Dod diefen vermeintlichen 
Schimpf, diefe Scmad), diefen materiellen Werluft wollte der Eigen- 
thümer und Redakteur des Courrier, Hr. Wdvofat Julius Metz mit 
allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln und um jeden Preis rächen. 

(Fortjegung folgt). M. BLUM. 










_YI Cor. XV. 38. 
2) Ephes. IV. 14. 
3) Ephes. V. 6—8. 











Les Frangais & Luxembourg. 
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1) Le Luxembourg de 1815 & 1864. 

2) La guerre des duch&s et la guerre de Boh@me. — La France apres 

Sadowa. 

3) La cession du grand duch€ A la France. — Linterpellation Bennigsen 

et M. de Bismark. 

4) La Conference de Londres. 

Pendant le cours des siteles, — nous l’avons vu dans les 
chapitres qui pr&eödent — de nombreuses tentatives ont dt& faites 
par la France dans le dessein de r&@unir le grand-ducht de Luxem- 
bourg ä son territoire europeen. Toutes, on presque toutes, ont 
eu lien & main armde. Dans quelques unes, cependant, l’action di- 
plomatique seule a &t& mise en mouvement. 

Parmi ces dernieres, la plus r&cente m£rite tout partieuliere- 
ment d’arröter notre attention pendant quelques instants. 

Je veux parler de celle que visaient les negociations tres 
actives engagees en 1867 entre l’empereur des Frangais Napoleon 
III et le roi des Pays-Bas Guillaume III, prince d’Orange-Nassau 
et grand-duce de Luxembourg. 

Ces negoeiations tendaient A la cession amiable — disons le 
mot propre: A la vente volontaire — du Grand-Duche & la 
France. Nous savons deja que leur &chee fut occasionne par la 
politique hostile de la Prusse et de son gouvernement dont la 
direction, qui a &te si fatale A la France, &tait en entier d&ja entre 
les mains du comte de Bismark. 

Cette affaire du Luxembourg, cons&quence de l’inaction vo- 
lontaire de la France apres Sadowa, a &t& appelde A juste titre 
le „Prelude de la guerre de 18370.“ On peut m&me considerer, 
avec M. Emile Ollivier, !) toute la politique personnelle de Napo- 
l&on III, en remontant m&me & sa presidence et aux &venements 
de l’annee 1850 et du commencement de 1851, comme „le pro- 
„logue du drame qui, se d@roulant & travers l’Empire en plusieurs 
nactes successifs, s’achevera en 1870.“ 

Car c’est bien la politique personnelle de Napoleon III qui 
a conduit la France & cette catastrophe. Le „doux entöte*, comme 

1) Revue des Deux Mondes: Le Prince Louis Napolöon. 


372 












l’appelait sa mere la reine Hortense. Extr&me douceur dans le 
caractere et dans les relations privees, tenaeitE un peu supersti- 
tieuse (lui aussi eroyait a son £toile) dans la poursuite et la rea- 
lisation de ses chimeres politiques: tel sera, probablement, le 
jugement que !’histoire impartiale devra porter sur lui. 


En effet, l’&volution nationale, encore faiblement dessinee, 
qui commenga presque en m&me temps en Italie et en Allemagne 
avec le debut du second Empire et fit definitivement entrer en 
scene Cavour et Bismark, fut malheureusement aidde, encouragte, 
appuyee m&me par Napol&on III. Hypnotise pour ainsi dire par 
une conception un peu exageree du droit primordial des natio- 
nalites A se grouper ensemble d’apres leurs affinit&s de races et de 
langage, il ne vit pas le danger que ces utopies humanitaires 
faisaient courir ä la France. 


Et alors, la diplomatie frangaise, abandonnant ses anciennes 
traditions — avec quelle imprudence, nous l’avons vu ; renongant, 
pour &pouser les id&es du souverain, ä la vieille politique de Ma- 
zarin, de Richelieu, m&me de Talleyrand, politique toujours oppo- 
see A la formation de grandes agglomerations & l’Est de notre 
pays, entra dans une voie presque diametralement opposee. 


Apres avoir fait direetement, — on peut le dire, — Yunite 
de l’Italie, sous la pression peut-&tre des engagements de jeunesse 
pris envers les societes seeretes de la Peninsule ; aprös avoir laiss‘ 
faire, plus a contre-ceur il est vrai, ’unit& un peu artificielle de 
l’Allemagne du Nord, en ne s’opposant pas ä& l’&crasement de 
’Autriche a Sadowa, — l’empereur Napol&on III comprit, mais 
il etait dejäa trop tard, que l’appui qu’il avait si imprudemment 
pröt A la mise en action trop @nergique de ce „prineipe des na- 
tionalites* allait @tre funeste A la France. !) 








1) Un historien de valeur, M. Ch. Seignobos, maitre de conförences & 
la Facult& des lettree de Paris, dans »on ouvrage tout r&cent: His- 
toire politique de l’Europe contemporaine (Paris, Armand Colin, 1897), 
apprecie comme nous les causes de !’evolution politique qui a transforme 
l'’Europe „pr&s la Revolution de 1848. „Les tentatives manquees d’unite 
nationale, &erit-il (p. 799), avaient laisse en Sardaigne le desir de faire l’unite 
de V’Italie, en Prusse le desir de Tunit€ de l’Allemangne, et Napoleon, an- 
eien revolutionnaire, restait personnelleiment partisan de la politique des 
Nationalites. Napoleon, s’unit d’abord A l’Angleterre, arreta le tsar, et se 
servit da r&glement general de la question d’Orient pour &baucher l’&tat natio- 
nal roumain et soulever la question italienne. Puis, les trois gouvernements 
revolutionnaires ‘France, Prusse, Sardaigne) s’entendirent contre l’Autriche, 
la puissanc« conservatrice qui emp&chait lunit& de I'Italie et de 1 Allemagne. 
Napoleon, par son arme&e, aida la Sardaigne a commencrr l'unit& italienne, 
en commencnnt A expulser l’Autriche de V’Italie (1859); par sa neutralite, 
il aida la Prusse A commenecer l'unite allemande en expulsant l’Autriche de 
"Allemagne (1866). Les deux unites s’acheverent par la deöfaite de la 
France (1870).* 








Il voulut au moins sauver l’amour propre du pays, — le sien 
aussi peut-ötre — en exigeant des compensations territoriales en 
&change du concours tacite donnd & la Prusse pour l’achevement 
de l’unite italienne. Il voulut assurer & la France un profit mate- 
riel de cette politique ; justifiant ainsi la definition qu’en avait 
donnde M. Thiers: „Prenez de votre cöte, moi je prendrai du 
mien.“ M. de Bismark, plus eynique, l’a appelde, apres Frederic 
II: „La politique des pourboires.“ 

Mais, avant d’entrer, Messieurs, dans le reeit detaille de cette 
«affaire du Luxembourg en 1867» je voudrais vous remettre sous 
les yeux, en quelques traits largement esquiss6s, les el&ments prinei- 
paux du röle jou& par le Grand-Duche dans l’histoire generale de 
’Europe depuis le Moyen-Age jusqu’au commencement du XIX® 
siecle. Je ne saurais en trouver un resume plus coneis et plus 
exact que celui que j’emprunte A un diplomate tres au courant 
de toutes ces questions, M. Rothan, ancien consul general de 
France ä Francefort. 


„Il est des pays, — dit M. Rothan au d&but de son interessant ouvrage 
sur l'affaire du Luxembourg en 1867!) — il est des pays qui, par leur si- 
tuation et leurs conditions strat@giques, sont appel&s A jouer dans les com- 
binaisons de la politique, aux d&pens de leur independance, un röle consid&- 
rable que ne justifie ni le chiffre de leur population, ni la superficie de leur 
territoire. 


„Le grand-duch& de Luxembourg, qui a donne des empereurs ä l’Alle- 
magne, des rois a la Bohtme et ä la Hongrie, des reines et des conne- 
tables d la France,*) a eu depuis plusieurs sideles co triste privilöge. Ja- 
mais pays n'a &t& l’objet de plus de convoitises et n’a passe sous plus da 
dominations diverses. ]| a appartenu successivement aux maisons de Bour- 
gogne, d’Espagne, de Hababourg et de Nassau, sans parler des &poques oü, 
comme sous Louis XIV — (comme aussi sous le Direetoire et le premier 
Empire) — il s’est trouv@ passagereinent associ6 aux destindes de la France. 
Dans aucun temps la diplomatie frangaise ne l’a perdu de vue. Tous nos 
grands ministres, au XVIIe et au XVIIIe sieele, ont cherche ä le rattacher 
A notre systöme defensif. Richelieu se le reserve dans le trait& qu’en 1635 
il signe avec la Hollande; Mazarin en poursuit la conquöte apres la bataille 
de Rocroi et le r&elame, A döfaut du Roussillon, dans les negoeciations de 
Lyonne avec la cour de Madrid. En 1739, lors de la paix de Belgrade, le 
eardinal Fleury essaie de se l’assurer comme prix de sa mediation et comme 


1) G. Rothan. L’affaire du Luxembourg. Ouvrage couronne par l’aca- 
d&mie frangaise (prix Thiers). Paris. Calmann Levy 18%. 

2) Einpereurs d’Allemagne : Henri VII, 1308—1313; Charles IV, 1346— 
1378; Weonceslas, 1378—1419; Josse de Moravie, 1410—1411; Sigismond, 
1410— 1437, emperenr et roi de Boh&me et de Hongrie; Rois de Bohöme: 
Jean l’Aveugle, 1310-1346 ; Charles IV, Wenceslas et Sigismond ; Reine de 
France: Marie, fille de l’empereur Henri VII, &pousa, le 24 aoüt 1322, Charles 
le Bel, roi de France; elle mourut en 1324. A. L. 
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garantie des sommes qu'il a nvanedes A Charles VI (comme Elisabeth de 
Gerlitz avee Jean le Bon au commencement du XVe sitele). Le Grand-Duch& 
figure de nouveau dans le trait€ d’alliancee que Bernis conclut avec l’Au- 
triche, et il reparait en 1755 dans les pourparlers de Joseph II avec le cabi- 
net de Versailles au sujet de la Baviere. 

„En 1797, le trait& de Campo-Formio devait, pour bien peu d’ann&es, il 
est vrai, r&aliser le röve de notre vieille diplomatie: le Luxembourg deve- 
nait un front d’attaque contre l’Allemagne. Mais, en 1815, le congres de 
Vienzne en donnait un morceau ä la Prusse et, par des liens artificiels, rat- 
tachait Je reste A la conf&deration germanique sous la souverainets nominale 
du Roi des Pays-Bas. Il retournait l'’@uvre de Vanban contre la France, en 
faisait un boulevard de la Sainte-Alliance, et en la reliant au syst&me de&- 
fensif de l’Allemagne, il en confiait la döfense A la Prusse. 

Je ne pouvais, Messieurs, vous presenter un resume plus 
conceret de mon petit apergu historique. Ces quelques lignes deM. 
Rothan vous donneront une idee bien preeise de l’aetion diplo- 
matique suivie traditionnellement par la France & l’egard du 
grand-duche de Luxembourg jusqu’au congres de Vienne. 

* E * 

1) Le Luxembourg de 1815 & 1864. 

Pour faciliter l’intelligence des negociations qui eurent lieu 
en 1867, d’abord entre la France et la Hollande seules, puis, sous 
la pression des @venements, entre ces deux pays et les grandes 
puissances europeennes, il me parait indispensable de bien de- 
finir, de determiner bien nettement la situation internationale faite 
par les traites de 1814—1815—1816 et 1817, au -duch@ de 
Luxembourg que le congres de Vienne venait d’clever au rang 
de Grand-Duche. Nous parlerons ensuite du contre-eoup qu'il 
ressentit des @venements qui troublerent la France et les Pays- 
Bas en 1830, et amenerent, avec la ercation du royaume de 
Belgique, le demembrement du Grand-Duch€. Ce dernier d«chire- 
ment fut consaere par la conference de Londres en 1839. 

1) «Les traites de 1815 et de 1839.» Ainsi que je viens de 
le dire, les traites de 1814 et 1815 erigerent le Luxembourg 
en Grand-Duche. (Chaumont, le mars, Paris, 30 mai 1814, art. 
6; Vienne, 8 et 9 juin 1815, art. 66, 67, 68, 72; Paris, 14 et 
26 septembre, 3 et 20 novembre 1815, art. 10). Il fut donned en 
pleine propriete ä la Maison d’Orange-Nassau, en eompensation 
de la cession a la Prusse de ses possessions patrimoniales de 
Nassau-Dillenbourg, Hadamar, Dietz et Siegen; les autres pro- 
vinces belges furent r@unies aux Pays-Bas A titre „d’accroisse- 
ment.“ !); L’art. 67 de l’acte final du congres de Vienne (9 juin 
1815) dit en eflet: 


 ) Paul Eyschen. La situation internationale du grand-duche de 
Luxembourg. Luxembourg. Joseph Beffort. 





«L’ancien duche de Luxembourg est cedeE au roi des Pays- 
«Bas pour ötre possede a perpetuitE par lui et ses successeurs en 
«toute propriete et souverainete.» !) 

La eonfederation germanique venait d’ötre alors organisee 
et le grand-duch€® de Luxembourg en faisait partie. Son organi- 
sation £tait essentiellement defensive. En consequence, la confede- 
ration devait &tre protegee par des forteresses federales dont 
l’entretien, les r&parations, l’approvisionnement et l’armement res- 
taient ä sa charge. Luxembourg £tait une de ces forteresses. Le 
protocole du 20 novembre 1815, qui regle les dispositions rela- 
tives aux territoires e@des par la France, contient dans son ar- 
tiele 10 les dispositions suivantes: 

„Systeme defensif de la confederation germanique. 

„Les places de Mayence, Luxembourg et Landau seront d£- 
„elarees places de la eonfederation germanique, abstraction faite 
„de la souverainete territoriale de ces places.“ ?) 

Cet article est tr&s important. C’est en s’appuyant sur ses 
termes que M. de Bismark s’opposait, en 1867, au projet d’ac- 
quisition de la France, et c’est @galement sur lui que la diplo- 
matie frangaise se fondait pour deeliner le droit d’intervention de 
la Prusse; affırmant, ce qui etait parfaitement exact, et ce que 
M. de Bismark a bien &t@ contraint de reconnaitre dans la fa- 
meuse scance du Reichstag du 1® avril 1867, que la confedera- 
tion germanique avait cess‘e d’exister a la suite des &venements 


de 1866. 


Quant & la faculte, dont la Prusse a use jusqu’en 1867, de 
tenir garnison dans la place de Luxembourg et d’en nommer le 
gouverneur, elle resultait des traitcs de 1816 et de 1817. 


Ces traites sont au nombre de quatre, le roi des Pays-Bas, 
Guillaume I, ayant trait& scpardment, le 8 novembre 1816, avec 
la Prusse ; le 16 novembre de la möme annde, avec la Grande- 
Bretagne; le 12 mars 1817, avec l’Autriche: et le 17 avril sui- 
vant, avec la Russie. Le roi des Pays-Bas a agi dans tous ces 
traites en sa double qualit@ de roi et de grand-duc de Luxem- 
bourg. I,es cing souverains s’y dirent „inspires par leur commun 
„desir de donner suite au trait@ de Paris du 20 novembre 1815.* 

Le trait& fait avee la Prusse (8 novemb. 1816) est le modele, 
le type des trois autres. Il faut en remarquer les art. 4, 5 et 6, 
ou il est dit: 


1) Le congres de Vienne et les traites de 1815 par le cte d’Angeberg. 
Paris, Amyot. 1863. 
1) Cte d’Angeberg, op. eit. 
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„L’artiecle 3 du trait& eonelu & Vienne le 31 Mai 1815 et l’article 67 de 
l’acte du congres de Vienne, ayant stipul& que la forteresse de Luxembourg 
serait considerde comıne forteresse de la conf@dtration germanique, cette dis- 
position est maintenue et express&ment confirmee. L.L. M.M. sont convenues 
de tenir garnison commune dans la forteresse de Luxembourg, sans que cet 
arrangement, fait uniquement sous le rapport militaire, puwisse alterer en 
rien le droit de 8. M. le roi des Pays-Bas, grand-duc de Luxembourg, 
sur la ville et la forteresse de Luxembourg. 

„S. M. le roi des Pays-Bas, grand-due de Luxembourg, cede a S. M. le 
roi de Prusse le droit de nommer le gouverneur et le commandant de 
cette place, et consent a ce que tant la garnison en general, que chaque 
arme en particulier, soit composde pour les trois quarts de troupes prus- 
siennes et, pour un quart, de troupes des Pays-Bas, renöngant ainsi au 
droit de nomination que l’article 67 du congres de Vienne assurait a S. M. 

„J,es droits de souverainet& appartenant dans toute leur plenitude AS.M. 
le roi des Pays-Bas, grand-due de Luxembourg, dans la ville et la forteresse 
de Luxembourg, comme dans tout le reste du grand-duche, l'administration 
de la justice, la perception des impositions et contributions de toute espöce, 
ainsi que toute autre branche de l’administration eivile, resteront exelusive- 
ment dans les mains des employ&s de S. M., et le gouverneur et le comınan- 
dant leur pröteront secours et ‚assistance au besoin.* 

Ces stipulations ont &t& reproduites textuellement dans les 
traites faits par le roi des Pays-Bas avec l’Autriche, avec la 
Grande-Bretagne et avec la Russie. Quant aux motifs qui determi- 
nerent le roi des Pays-Bas et le roi de Prusse ä se lier par des 
engagements reciproques, ils sont indiquds sommairement dans le 
traite m&me oü il est dit que „ces rois voulaient pourvoir de la 
maniere la plus efficace a la defense combinde de leurs Etats 
respectifs.* | 

L’execution de la elause, qui faisait entrer pour un quart les 
troupes neerlandaises dans la eomposition de la garnison de Lu- 
xembourg, devint plus tard impossible par le fait de la revolution 
belge. Cependant, le trait@ de Franefort du 20 juillet 1819 fit res- 
sortir que le „droit d’oeeupation coneedde A la Prusse n’alterait 
„en rien le droit de souverainet« du Grand-Due sur la ville et la 
„forteresse de Luxembourg,* de plus, dans le protocole du 28 
juillet 1829. il fut stipuld que sous tous les autres rapports, sauf sous 
le rapport militaire, administration de la ville appartiendrait au 
gouvernement territorial et que l’autorite du Souverain en general 
serait serupuleusement respeetde, ') 

* 
* # 

La revolution de 1830 en France et en Belgique. — l.a se- 
eousse politique qui ebranla la France en 1830 suffit pour dis- 
joindre lV’Cehaffandage artificiel «lev® par le congres de Vienne. 





1) Paul Eyschen. op. eit. 








Le Luxembourg se souleva contre la Hollande et, A l’exception 
de la ville de Luxembourg que contenait la garnison prussienne, 
il se laissa entrainer par le mouvement belge. Il fit alors partie 
de la Belgique jusqu’en 1839, content de son sort qui s’etait 
ameliore. ?) 

Vous savez, Messieurs, comment, le 25 aoüt 1830, un mois 
apres notre revolution de juillet, les habitants de Bruxelles, au 
sortir d’une representation de la Muette de Portici, se souleverent 
au nom de l'ind@pendance nationale et deployerent le drapeau 
tricolore brabangon. — Le pacifique Auber n’avait jamais pense 
qu'il püt ainsi devenir l’artisan d’une revolution. 

C’etait deja le „principe des nationalitös“ qui commengait A 
reclamer sa place dans la delimitation des dtats europcens. La 
rcunion de la Belgique et de la Hollande sous le sceptre de la 
maison d’Orange, imaginee en 1815, afın de fermer a la France 
les portes de Bruxelles, d’Anvers et de Liege, joignait ensemble 
deux peuples antipathiques. Les Belges parlaient surtout le fran- 
cais; la langue des Hollandais &tait le nderlandais qui tend & 
s’eloigner du flamand ; la plupart des Belges “taient eatholiques, 
la plupart des Hollandais protestants. Ce n’etait done qu’un ma- 
riage de raison; il eut la triste fin qui attend souvent ces 
sortes d’union. 

Le gouvernement du roi Louis-Philippe — qui venait de 
naitre — eut la sagesse de ne pas e@der aux entrainements de 
quelques uns des chefs du mouvement belge. Il refusa la couronne 
offerte au duc de Nemours. ?) Mais sa diplomatie, representce par 
le vieux prince de Talleyrand, aurait desire retirer pour la France 
un avantage tangible des &venements auxquels elle avait donne 
son appui. Des sa premiere rencontre avec lord Palmerston, chef 
du foreign office, M. de Talleyrand reclama le Luxembourg. 
C’etait, disait-il, une concession naturelle et legitime „qui nous 
etait bien due en retour de notre renoneiation A la Belgique.“ 
Deboute de sa demande aupres du ministre anglais, il se retourna 

1) E. Servais, Le grand-duche de Luxembourg et le traite de Londres. 
Paris. Plon. 1879. 

2) Pour le choix du roi, le congr&s charge d’organiser la Belgique he- 
sita d’abord entre le prince de Leuchtenberg, fils d’Eugene de Beauharnais, 
V’archidue autrichien Charles »t Je due de Nemours, second file de Louis- 
Philippe, Au deusieme tour (fevrier 1831), il &lut I» duc de Nemours par 97 
voix. Le prince de Leuchtenberg eüt 74 voix, l’archidue Charles 21. Apres 
le refus dn roi Louia-Philippe, le Congres nomma un regent, le baron Surlet 
de Chokier, qui prit le gouvernement en attendant un roi. Enfin, les gou- 
vernements anglais et francais s’aceorderent A proposer Leopold te Cobourg 
qui fut &lu par 152 voix eontre 44. (Cf. Seignobos. op. eit. p. 21T). 
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du cöt& de la Prusse par l’intermediaire de M. de Bulow, son 
ambassadeur & Londres. Mais il &choua #galement. Ce fut la der- 
niere campagne diplomatique du vieil homme d’etat. On peut 
estimer, avee M. Rothan, quelle n’a rien ajoute a sa gloire. !) 
Nous la mentionnons iei parce qu’elle rentre bien dans notre sujet. 

Nous avons dit, tout & l’heure, que la revolution belge de 
1830 s’etait etendue au Grand-Duche, mais quelle n’avait pu 
s’emparer de la ville et de la forteresse de Luxembourg, qui £tait 
une des places fortes federales de la Confederation germanique. 
N etait diffieile d’arriver sur ce point A un arrangement pacifique 
entre la Hollande et la Belgique. Le roi de Hollande avait fini 
peu & peu par e@der sur tous les points, comme roi de Hollande, 
mais il resistait comme grand-duc de Luxembourg et sa resistance 
s’appuyait sur celle de la Confederation germanique. Il est bon 
pourtant de dire, en passant, qu’ä cette Cpoque les ombrages du 
patriotisme germanique ne compliquaient pas la question. Les 
peuples en Europe avait vu de bon il la revolution en France 
et en Belgique, paree que la libert€ en France leur semblait de 
bon exemple, et qu’ils comprenaient bien que e’ttait aussi la meil- 
leure des garanties contre les aventures ambitieuses. ?) 

La Belgique, de son eöte, ne voulait point accorder que les 
droits de sa r&volution, reconnus et acceptes par l’Europe dans 
les Flandres et le Brabant, ne le fussent pas aussi dans le Lu- 
xembourg. Elle avait pu esperer plusieurs fois que l’intervention 
de l’Europe finirait par surmonter la resistance du grand-due de 
Luxembourg et de la Diete germanique. Aussi lorsque, le 24 mai 
1831, lord Ponsonby, eommissaire anglais a Bruxelles, £tait venu 
a Londres s’entendre avec la conference des einq grandes puis- 
sances chargees de faire entrer la Belgique dans l’ordre euro- 
peen sans troubler la paix de l’Europe, il exposa aux plenipoten- 
tiaires „que l’adhesion du Congres belge aux bases de s@paration 
„de la Belgique d’avee la Hollande, serait essentiellement facilitce, 
„si les cing cours consentaient a appuyer la Belgique dans son 
„desir d’obtenir, & titre onereux, l’aequisition du grand-duche de 
„Luxembourg.“ 

Apres ces pourparlers avee lord Ponsonby, les plenipotentiaires 
l’inviterent & retourner ä& Bruxelles et l’autoriserent a y deelarer 
„que les eing puissances ne sauraient tarder plus longtemps ä 
„demander au gouvernement belge son adhesion aux bases destinces 


1) Cf. Rothan. op. eit. — voir aussi la Correspondaunce intime de lord 
Palmerston, publice par Augustus Craven. 
2) Saint-Mare-Girardin. — Debats du 3 avril 1867. 
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„a etablir la separation de la Belgique d’avee la Hollande: qu’ayant 
„egard au veu prononce par le gouvernement belge de faire, & 
„titre onereux, l’aequisition du grand-duche de Luxembourg, les 
„eing puissances promettent d’assurer, s’il est possible, a la Bel- 
„gique, moyennant de justes compensations, la possession de ce 
„pays, qui conserverait ses rapports actuels avec la Confederation 
„germanique. !)* 

La negoeiation fut engagee et la‘ Diete germanique donna 
m&me des pouvoirs aux plenipotentiaires d’Autriche et de Prusse 
pour traiter l’affaire du Luxembourg. Mais ces pourparlers ne 
reussirent pas; et le traite du 19 avril 1839, arrivant apres huit 
annees de delais et d’efforts inutiles de transaction, partagea le 
Luxembourg entre la Belgique et la Hollande, en prenant sur le 
Limbourg belge de quoi dedommager le roi de Hollande des ces- 
sions qu’il faisait a la Belgique de toute la partie wallonne du 
Grand-Duche, qui vint former la province belge du Luxembourg. 

Ce trait, en ne donnant pas le Luxembourg A la Belgique 
a titre onereux, comme elle le demandait, manqua une belle et 
derniere occasion, €erivait M. Saint-Mare-Girardin en 1867, de 
supprimer en Europe une complieation et une cause de dissenti- 
ments. Si ce trait6 avait c&de Luxembourg ä la Belgique et öte 
a cette place forte son caractere federal, il aurait mis, pour ainsi 
dire, le sceau au caractere paeifieateur de la creation du royaume 
belge. ?) 

Par le trait& de Londres du 19 avril 1839, dit des 24 articles, 
la moit« du Grand-Duche fut e@dee a la Belgique, mais les droits 
de souverainete europeenne du roi des Pays-Bas sur la partie qui 
n’en avait pas et&e detachee se trouverent formellement eonfirmes 
a nouveau sous la garantie des Puissances signataires: „Les ar- 
„tieles annexds au present acte et arretes d’un commun accord 
„par le roi des Pays-Bas, grand-due de Luxembourg, et le roi 
„des Belges, sous les auspices des cours d’Autriche, de France, 
„de la Grande-Bretagne, de Prusse et de Russie se trouvent places 
„sous la garantie de Leurs dites Majestes.“ (Art. 1 et 2.) 

Ce texte place l’existencee de la Belgique, declarce pays 
neutre, sous la m&me garantie des puissances europceennes. Le 
traite est absolument commun aux deux etats, A la Belgique et 
au Luxembourg. ®) 


1) de Clereq. Recweil des traites de la France, Tome VI — 1831 — 
1842. p. 104. 

2) Saint-Mare-Girardin. loe. eit. 

3) Paul Eyschen. op. eit. 





Le Grand-Duch@ ne devait recouvrer sa complöte ind&pen- 
dance que par les @vönements de 1866. 


Pendant cette pcriode de 1830 a 1839, le grand-duche, A 
l’exception de la ville de Luxembourg que sa garnison prussienne 
avait maintenue sous la domination effeetive du roi des Pays-Bas, 
füt administre en realit@ par la Belgique; il n’eut d’autres rap- 
ports avec la Confederation germanique que ceux resultant ne- 
cessairement de la presence A Luxembourg de la garnison fede- 
rale. Les deeisions de la Diete de Franefort n’eurent jamais force 
exccutoire dans le pays. Elles n’y furent eonnues, la plupart du 
temps, que par la publication qui en etait faite dans les journaux. 


Differentes mesures administratives interessant le grand-duche 
tout entier furent prises par le roi de Hollande, bien que sa 
souverainete ait &tE purement nominale en dehors de la ville de 
Luxembourg. 


Une ordonnance du 19 fevrier 1831 avait nomme& le due 
Bernard de Saxe-Weimar gouverneur general du grand-duche. 


L’administration eivile fut compl&tement separce, nominale- 
ment au moins, de celle de la Hollande. L’administration reli- 
gieuse devint aussi independante. Le grand-duch‘, qui relevait 
autrefois de l’&veche de Treves, avait fait partie du dioce&se de 
Metz depuis le eoncordat de 1801, jusqu’en 1823; & cette &poque, 
il fut rattach€ au siege de Namur. Et,.le 16 decembre 1833, il 
devint le chef-lieu d’un vicariat apostolique inde&pendant. !) 


Un arrete du 22 fevrier 1831 autorise l’usage de la langue 
allemande eoneurrement avec la langue frangaise pour les actes 
administratifs.?) Un autre, du 2i avril 1837, reorganisa l’Athenee 
de lL,uxembourg et autorisa, sous certaines conditions, Les luxem- 
bourgeois ä fr&quenter les &tablissements d'instruction supedrieure & 
letranger. ®) 

La troisieme mutilation que le Grand-Duche a subie en 
1839 est enorme: il a perdu, par la nouvelle delimitation de 
ses frontieres, la moitie des territoires que les traites de 1815 
lui avaient attribuds:;: de sorte qu’aujourd’hui le Grand-Duche 
forme & peine le quart de ‚l’ancien duch‘ de Luxembourg sous 


1) En 1870, lors du coneile du Vatican, le souverain Pontife Pie IX a 
erig& le pays en Ev£chä relevant direetement de Rome, et nomme Mgr. 
Adames premier &v&que de Luxembourg. Mgr. Koppes lui a suceed& le 27 
octobre 1883. 


2) Voir ce que nous avons dit A ce sujet dans l’introduetion, 
3) Dr Glosener. op. eit. page, 170. 
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Charles-Quint. !) Ainsi r@duit, le Grand-Duch& fut d&sormais gou- 
vernd eomme un Etat & part, ayant ses institutions et ses lois 
partieulieres. Cette separation d’avee les Pays-Bas devint aussi 
complete que possible par suite de la erdation, en faveur d'un 
prince de sang, de la charge de lieutenant du roi grand-duc pour 
les affaires Iuxembourgeeoises. ?} Elle est enfin, devenue definitive 
en 1890, par l’avenement au tröne grand-ducal du due Adolphe 
de Nassau, la vieille loi salique qui regit encore le grand-duch« 
comme elle regissait jadis la France, n’ayant pas permis & la 
jeune heritiere du dernier roi de Hollande, Guillaume III, de 
recunir sur sa tete Ja couronne grand-ducale et la couronne 
royale des pays nderlandais. 


Je döpasserais les limites que je me suis assigndes dans ce 
travail, et je craindrais surtout d’abuser de votre bienveillante 
attention, si je donnais trop d’ampleur & l’histoire, pour interes- 
sante qu’elle soit, du grand-duche de Luxembourg pendant le 
deuxi&me tiers de ce sieele. Je vais done resumer tr&s bri&vement 
les &venements qui y ont deroul@ leur cours depuis ce grand 
fait du traite du 19 avril 1839 jusqu’aux graves peripeties des 
anndes 1866 et 1867, dont le reeit forme le prineipal objet de ce 
chapitre. 

(A suivre.) 





LES HIRONDELLES. 


Luxembourg-Fetschenhof, 
15 juin, 1897. 


Lorsque le soir sous un ciel pur En mille tours capricieux ; 
Se repand au flanc des collines, Et leur cri vibre, se prolonge, 
Les hirondelles vers l’azur Puis meurt au loin comme en un songe. 
S’6lövent en bandes mutines, 
Et je les vois sur le vallon 
Errer en leger tourbillon. 


Ce sont dans l’air des jeux sans fin, 
De folles et soudaines fuites 
Et, jusqu’a lP’horizon lointain, 
Leur longue file dans Pespace De vertiginenses poursuites ; 
Ondule en cercles gracieux, Ce sont d’exub6rants adieux 
S’en va, revient, passe et repasse Au jour qui pälit dans les cieux. 





1) D’apr&s le trait& de 1839, &erit le Dr Glasener, le grand-duche de 
Luxembourg se compose des arrondissements judieiaires de Luxembourg et 
de Diekirch renfermant une population de 169,730 habitants r&partis sur une 
superficie de 258,000 heetares, tandis que les trois arrondisseinents judieiaires 
d’Arlon, de Neufchateau et de Marche, contenant 440,000 heetares et une 
population de 158,887 habitants, formerent la province belge de Luxembourg, 

2) E. Servais. op. eit. 
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Et dans sa course vagabonde Aht fugitives hirondelles, 
L’hirondelle, rasant le sol, Que de fois, au ciel embruni, 
Part, efiieurant la terre et l’onde, Je suls la trace de vos alles 
Et tout ä coup, prenant son vol, Et je me perds dans l’infini ! 
S’&lance d’un l&eger coup d’ailes Mais deja dans la nuit sereine 
Jusques aux voütes &ternelles. S’allume une &toile incertaine, 


Ainsi, les sablimes desirs Que j’aime & voir dans un ciel pur, 
Qui volent au ciel de mon äme, Quand l’ombre descend des collines, 
Sans s’attacher aux vains plaisirs Les hirondelles vers l’azur 
Que l’homme ä la terre r&clame, S’elever en bandes mutines! 
Montent d’un &lan triomphal Que j’aime ä voir sur le vallon 
Vers le souverain ideal. Errer leur leger tourbillon ! 


Pierre LOOHET. 


Das Collegium Germanikum u Rom md deilen Zöglinge 
aus dem Zuremburger Lande, 


Bon Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 


(Fortiegung.) 
XV. 


21. Ludwig Hyacinth von Everlingen von Witry. 


22. Peter Joseph Claude. 


Noch ein anderer Jüngling aus adeligem Gejchlechte (natus ex 
perillustribus parentibus) !) fand Yufnahme im Collegium Germa- 
nitum. Es war Ludwig Hyacinth von Everlingen von Witry. Er 
war geboren, jagt Cardinal Steinhuber, auf dem Sclojje Witry in 
Zuremburg, das zur Diözefe Lüttid) und fomit zum Sereife Weftphalen 
gehörte." 2) Getauft wurde er, nad) Wngabe der Bibliographie na- 
tionale belgique, ?) am 2. Auguft 1719. Sein Vater war der ?Frei- 
herr Theodor Ygnaz von Everlingen von Witry, Mitglied des  Ritter- 
gerichtes des Herzogtums Luxemburg, feine Mutter die Gräfin Maria 
Gatharina Claudia von Gevigny von Pointe. Während dreier Jahre 
ftudierte er al8 Konmviktorift im Sejuitencollegium zu Luremburg und 
beendigte die Humaniora bei den nämlidhen DOrdensvätern zu Charle- 
ville in der Champagne, wo er aud die philojophiichen Gurje hörte. 
Aufnahme in’s Collegium Germanitum # zu Rom ward ihm zu Theil 


1) Catal. manuser. ete. Il, 201. 

2) Ibid. II, 220. Dur einen Druckfehler ift die Zeit feines Aufenthaltes im 
Germanitum amgegeben als von 1640—1644 dauernd. Es fol heißen 1740— 174. 

8) V, 768. 

4, Jrrthümlich fagt die Biogr. nat. belg.: „il fut admis par les cardinaux 
au collöge flamand & Rome (V, 768). 





auf die Verwendung des hodhw. P. Nektors der Yelniten von Lurem- 
burg und des Weihbiichofes de Yacquet von Lüttih. Am Nom langte 
er an am Wllerjeelenfeite (2. November) 1740, um dajelbjt die theolo- 
gischen Eurfe zu befolgen. Much wurde er in die erjte Elaffe der Theo- 
logie-Studierenden zugelafjen (destinatus ad primum annum theolo- 
gie). Meit zeitweiliger Dispenz (cum dispensatione ad tempus) ver: 
ließ er Rom und die Anftalt am 9. März 1744. Sein Betragen im 
Germanitum war ein gutes; doch leiftete er wenig in Bezug auf 
Wiffenichaft. (Bene se gessit, sed parvo cum progressu in litteris. 
Diefes Zeugniß bezieht‘ ji natürlicher Weije nur auf die theologijchen 
Studien. Wie es jcheint, bejaß er größeres Dalent für naturwiffen- 
ichaftliche Forjchungen, bejonders für die Phyfif und Mineralogie. 
„Ensuite“, heißt es von ihm in der Biographie nationale belgique, 
„il embrassa l’etat ecelesiastique en manifestant toutefois un goüt 
tres pronone& pour les &tudes de la physique et de la minera- 
logie.“ !) Am ahre 1755 wurde er zum Domherrn von Tournay 
ernannt. Er war Ehrenfaplan des Herzogs Karl von Lothringen, des 
Seneralftatthalters der dfterreihijchen Niederlande. Diejer legtere, welcher 
eine bedeutende Waritätenfammlung befaß, ernannte Gverlingen zum 
DOberintendanten d. h. zum Direktor derielben. m diejer Stellung ver- 
blieb er bi8 zum Tode Karl’3 von Lothringen. Ws im Jahre 1780 
die öfterreichiiche Negierung beichloß, den größten Theil der werthoollen 
Sammlungen aus Karl’s Hinterlaffenichaft veräußern zu lafjen, und 
zwar bejonders die naturhiftoriihen Gegenjtände derjelben, wurde Ever: 
lingen beauftragt, ein VBerzeichniß diefer legteren aufzuftellen. Mit vielem 
Gejchiete entledigte er fich diejes Auftrages, indem er einen Catalog an- 
fertigte „qui se distingue par une bonne methode de redaction.“ *) 
Db diejfer Catalog gedrudt wurde oder bloß Manuscript geblieben ift, 
vermögen wir nicht anzugeben. 

Die Belejenheit Everlingens in den Naturmwiffenichaften eröffnete 
ihm am 13. April 1773 die Pforten der „Kaijerlicd Königlichen Akademie 
der Wiffenfchaften und jchönen Künfte" zu Brüffel. Er ftarb am 17. 
Dezember 1791. 

Everlingen hat viele Schriften verfaßt, welche ji alle mit natur- 
wilfenichaftlichen Fragen befajien. 

Dr. Neyen ®) citirt nur einige derjelben. Dier das Verzeihnig, 
wie die Bibliographie nationale belgique #) dasjelbe aufitellt : 


1) Ibid. V, 768. 

2) Ibid. 

3) Dr. Aug. Neyen. Biographie luxembourgeoise I, 165. 
4) V, 769, 
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I. Memoire sur l’Electrieite, relativement & la quantit@ de 
fluide moteur dans les vegetaux et dans le corps humain. 
(M&m. de l’Acad&mie, Tome I, pp. 181 et ss.) 
2. M&moire sur les eaux minerales du Sauchoir. 
(Ibid., pp. 249 et ss.) 
3. Extrait d’un M&moire sur les glossopetres et les buffonites. 
(Ibid. Tome II, pp. 111 et ss.) 

4. Memoire sur les fossiles du Tournaisis, et les petrifications 

en general, relativement & leur utilit& pour la vie ceivile. 
(Ibid. Tome III, pp. 15 et ss.) 

5. M&moire sur les recherches hydrauliques et mineralogiques 

dans le Tournaisis et le Hainaut autrichiens. 
(Ibid. pp. 140 et ss.) 

6. Extrait d’un Me&moire lu & la seance du 21 mai 1776, 
sur un po&le &conomique plus propre &A &chauffer les appartements 
que ceux inventes jusqu’ici. 

(Ibid. Tome IV.) 
7. Remarque sur les geodes aqueuses, 
(Ibid. Tome V, pp. XXVI et ss.) 

8. Preeis des observations faites sur l’&leetrieit& medicale de- 
puis 1784 a 1788, par le moyen de la machine &lectrique sim- 
plifiee, & l’usage de la medeeine. 

(Ibid. pp. LXXVIII et ss.) 

9. Memoire pour servir de suite A l’histoire des fossiles 
belgiques. 

(Ibid. pp. 84 et ss.) 

10. Observations faites a Tournay sur le degr& du froid des 
30 et 31 decembre 1783. 

(Ibid. pp. 435 et ss.) 

Ces memoires ont &t& reimprimes dans un volume intitule : 
De Witry. Recueil de divers m&moires lus ä l’Academie relative- 
ment aux sciences et aux arts utiles. Tournai 1789. In 8°, 

Außer den sub Nr. 4 und 8 citirten Werfen gibt Dr. Neyen 
nod) eines an, wie folgt: 

Traite sur la recherche des eaux minerales et sur les produc- 
tions du mont de la Trinite pres de Tournai 1779. 

Db diejes dasjelbe Werf tft, welches sub Nr. 2 angeführt ift, ver- 
mögen wir nicht zu entjcheiden. *) 

Der legte Luxemburger, welder im XVII. Jahrhundert das 
Collegium Germanitum befuchte, war Peter Jojeph Claude. Wahrichein- 
1) Bol. aud: Biographie günerale des Belges, p. 83, und N. Heuschling. 
La Noblesse artiste et lettr&e, p. 352 et ss. (citirt. nad) Gardinal Steinhuber). 











lich hatte er der franzöfifchen Revolutionäre wegen die den Adel bezeich: 
nende Silbe de oder don vor jeinem Namen weggelaffen ; denn das 
Aumnenverzeichniß betitelt ihn al8 „nobilis, natus a nobilibus paren- 
tibus.‘“ 5 AS feine Eltern werden genannt Johannes Brptift Claude 
und Maria Anna Ernejti. Geboren zu Luremburg, am 5. Februar 
1775, ftudierte er dajelbjt die Dumaniora und die Vhilojophie zu Straus- 
bing. Der hochwürdigite Herr Michael Fojeph de Pidoll, Weihbijchof 
zu Trier, jowie das Eonfiftorium von Negensburg, in welche Diözeje 
er übergetreten war, erwirkten ihm die Aufnahme in’s Germanifnm. Er 
fanı dort, al8 Minorift, am 26. Dftober 1794 an und empfing dajelbit die 
Priefterweihe jowie den Doftorhut in der Theologie. 

Die furchtbare Umwälzung in Folge der eriten franzöftichen Revo: 
lution, welche ein Vierteljahrhundert lang fait ganz; Europa mit Ruinen 
bededte, jollte auch dem Collegium Germanifum, das bisher jo blühend 
gewejen und jo immens viel Gutes gewirkt hatte, den Untergang bringen. 
Kaum war der franzöfiiche General Berthier im Februar in Rom ein: 
gerüct, als aud; jchon 8 Tage jpäter (19. Februar 1798) die Republif 
proflamirt wurde. BereitS 10 Tage nad) Berthiers Einzug ward Bapit 
Pius VI. deportirt ; hierauf wurden aud die Cardinäle und hohen Prä- 
laten verbannt und endlidy im Mai alle fremden Geiftlicden ausgewiejen. 
Diejes Schiejal traf aud) die Germanifer. Gegen Ende diejes Monates 
verließen fie, 28 an der Zahl, mit feuchten Augen und jchmerzerfüllten 
Herzen das friedliche Haus, um in ihre Deimatl zurüdzufehren. Unter 
diefen 28 befand fi) au) Claude. ?) Es wird von ihm im Schüler: 
verzeichniß hervorgehoben, daß er „eximii ingenii“ gewejen jei. Von 
ihm ift uns weiter nichts befannt, als daß er, nad) jeiner Nüdfehr von 
Ron, die Schloßfaplanei von Saulburg, bei Straubing übernahm. ®) 

XVI. 
Nachtrag zu den bisher gebrachten Notizen über die zwölf 
eriten Yugemburger Germanifer. 

Mit Beter Hofeph Claude jchließt die Reihe der XLuremburger 
Landestinder ab, weldye von der zweiten Hälfte des XVI. bis zu Ende 
des XVII. Kahrhunderts ihre Studien — Bhilojophie und Theologie 
— im Collegium Germanifum zu Nom entweder ganz oder doch theil- 
weile gemacht haben. Es dauerte num ein volles halbes Jahrhundert, bevor 
wieder einer unjerer Mitbürger in diejem weltberühmten Ynftitute Auf- 
nahme fand. Wenn wir gut unterrichtet find, befanden fi) während 
unjeres XIX. Jahrhunderts nicht weniger al$ 15 Xuremburger im 
Germanifum, wovon 12 als Briefter in ihre Heimath) zurüdfehrten, während 


2) Card. Steinhuber II, 201—202. 
3) 1bid. II, 220. 


drei aus Gejundheitsrüdfichten austreten mußten und weltliche Carrieren 
ergriffen haben. Bon diejen 15 Leben heute noch 13. Bevor wir aber 
über diejelben das Nähere mittheilen, jei e8 uns geftattet, unter obiger 
Aufichrift, Verjchiedenes nadyzutragen, was in Betreff der 12 erjten 
Yuremburger Germanifer erjt zu unferer Kenntniß gelangt ijt, nachdem 
wir die Diejelben betreffenden Notizen bereits in unferm Blatte zum 
Abdrude mitgetheilt hatten. Wir verdanken diejelben theilhweife einer 
genaueren Durdjlejung des als Hauptquelle benugten Werkes Sr. Emti- 
nenz, de Kardinald® Andreas Steinhuber, ganz vorzüglid; aber der 
Gefälligkeit und Liebenswürdigfeit diejes hohen firchlichem Wiürdenträgers, 
an welchen wir uns direkt behufs Erlangung näherer und volljtändigerer 
Mittheilungen zwei Mal brieflid; gewandt hatten. Mit der äußerten 
Zuvorfommenheit hat uns Seine Eminenz eine vollftändige Abjchrift 
aller die bisher erwähnten Yuremburger Germanifer betreffenden Notizen 
zugejandt. Diejelben find Auszüge aus dem Kataloge der YZöglinge des 
Germanifums. Diejes handichriftlihe Berzeihnig ift im Mrchive der 
Anjtalt niedergelegt in drei großen Foliobänden, von denen der erfte 
die Zeit von 1552 bis 1716, der zweite von 1716 bis 1798, der 
dritte vorn 1818 bis heute umfaßt. Der Titel des Katalogs lautet: 
Nomina allumnorum Collegii Germaniei et Hungariei. !) 

Wern wir diefe Notizen nachträglich; veröffentlichen, jo geichicht 
dies, um das bisher Gejagte theils zu vervolljtändigen, theils zu berichtigen. 

1. Petrus Damianus aus Grevenmacher. ?) 


m genannten Catalog heißt er Petrus Damianus Macherentinus 
(d.h. aus Grevenmacder.) Das genaue Datum jeines Eintrittes in’s 
Sermanifum ift der 22. November 1566. °) Wann er austrat, it nicht 
aufgezeichnet worden. Er war Xicentiat der Theologie, Dechant und 
Prediger zu Limburg im der Diözejfe Trier. *) Wie aus einem Briefe 
des P. Gisbertus S. J. vom Yahre 1597 hervorgeht, war er ein großer 
Wohlthäter der Gejellichaft Jeju. >) 

2. Johannes Damianus aus Grevenmacher. ‘) 
Er wird ebenfall$ unter dem Namen Macherentinus bezeichnet. 


1) Wir haben bisher, wie wir aud) in der Folge tbun werden, Ddiefen Statalogq 
eitirt mit: „Catal. manuser. aluınn. Coll. Gerin. — Hung.“ mit Angabe des Bandes 
und der Seite. — Noch einmal ergreifen wir diefe Gelegenheit, um Seiner Eminenz 
Kardinal Andreas Steinhuber und allen Herren, die uns bei Abfaffung diefer Mono- 
graphie bebülftich waren, unferen tieigefühlteften, herzlichften Dank für ihre Zudortom- 
menbeit auszufprecdyen. 

2) Ons He&mecht. Jahrg. 1896 Nr. 2. S. 55. 

3) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 18. 

4) Von anderer Hand dem Cat. hinzugefügt. 

5) Von dritter Hand geichrieben, 

6) Ons H&mecht Jahrg. 1896. Wr. 2. S. 56. 
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Wie e8 jcheint, gab es im Germanifum zwei Schüler diefes Namens. 
Der Eine davon befand fid) dort von 1567 —1569, !) während der 
zweite erjt 30 Jahre jpäter dafelbjt eintrat. Höchit wahrjcheinlih war 
der erjtere der Bruder de8 Petrus Damianus, während der legtere der 
Neffe des Petrus Damianus und des Johannes Damianus war. Ueber 
diejen erjteren Johannes Damianus befigen wir abjolut feine andere 
Kunde als die Angabe der Zeit feines Aufenthaltes im Germanifum. 
Ueber den zweiten Johannes Damianus, aud; Macherentinus genannt, 
finden wir nadjftehende Notiz : Bon Grevenmader, Diözeje Trier gebürtig, 
abjolvirte er die Humaniora zu Köln; dann verlegte er fich während 
zweier Yahre auf das Studium der Bhilojophie zu Mainz, und zwar 
bei den dortigen ejuiten ; denn nebjt jeinem Obheim Petrus Damianus 
waren e8 auch die Sejuiten von Mainz, welche ji) bemühten, ihm die 
Aufnahme in’3 Collegium Germanifum zu erwirfen. Sein YWufenthalt 
währte hier vom 30. Oftober 1597 bis zum 13 Mai 1602. m Alter 
von 21 Yahren empfing er die Zonjur und erhielt gleichzeitig ein 
einfaches Benefizium. (Beneficium simplex.) E83 heißt von ihm ferner 
daß er war „Destinatus ad Metaphysivam,* Das will wohl jagen, 
daß er, da er ja bereitö zwei Jahre Philofophie in Mainz ftudiert 
hatte, in jener Elaffe der PBhilojophie-Studierenden aufgenommen wurde, 
in welcher die Metaphyfif docirt wurde. Schließlich ift no angegeben, 
daß er Eiftercienfermönd wurde. ?) 
3. Nicolaus von Nittel.) 

Das genaue Datum feines Eintrittes in’s Oermanifum ift der 

19. Auguft 1567. Die Zeit feines Austrittes tft unbefannt. *) 
(Fortjegung folgt.) 





Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt. 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GROB, cur€ & Bivange-Berchem. 
(Suite.) 
Ill. Sa famille. 








Reunir les differents actes et donndes authentiques concer- 
nant la personne et la famille de Pierre-Ernest, Prince et Comte 
de Mansfelt, afin d’etablir, pieces en main, l’etat civil de sa fa- 
mille, tel est le but, auquel est consaer& la troisicme partie du 
present travail. Est-il done necessaire de r&eunir ces dates biogra- 


1) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I 18. 
2) Ibid. I, 209. 

3) Ons H&meecht. Jahrg. 1896 Nr. 2. ©. 56. 
4) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 19. 








phignes? Il n’y a pas deux auteurs dont les donnees concordent. 
Pour ne eiter qu’un exemple: «Le Comte de Villermont» dans 
son histoire d’„Ernest de Mansfelt“ ’) donne pour date du premier 
mariage de Mansfelt ’annde 1546 ;?) puis en note il dit, en com- 
parant l’annee de naissance du fils aine de Pierre-Ernest, du 
Prince Charles, ä la date du mariage: „Il doit y avoir quelque 
„faute dans ces dates“. Le m&me Comte de Villermont, apres avoir 
dit que „du second mariage de Mansfelt vinrent huit gargons“, 
ajoute encore en note: „Voici les noms de ces huit en- 
„fants qui m’ont et@ transmis par la direction des archives de 
„Luxembourg: 1° Frederie; 2° Renaud ; 3° Christian ; 4° Philippe ; 
„9° Charles ; 6° Octave; 7° Sigismond; 8° Auguste, M. Neyen, 
„qui dans sa nomenelature, 8) ne fait pas mention de Charles, donne 
„au meme personnage les noms d’Octave-Sigismond-Auguste, et 
„eite en plus Polixene et Dorothee, celle-ei mariee a Francois 
„de Verdugo. Dans l’impossibilite de deeider entre les deux 
„donnees contradictoires, je me contenterai de faire observer 
n„„Avec tous jes autres biographes, que Dorothte de Mansfelt 
netait que Ja fille naturelle de Pierre-Ernest.“ *) Peut-ötre aussi 
que les dates precises de la mort des trois Mansfelt, qui se sont 
illustres dans la earriere militaire, que nous donnerons, mettront 
fin a l’eternelle confusion de ces trois Capitaines: de Pierre- 
Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, de son fils Charles, Prince 
et Comte de Mansfelt et de son fils naturel Ernest de Mansfelt, 
$ 1. Pierre-Ernest. 

Le Prince et Comte de Mansfelt Pierre-Ernest est mort -le 
25 mars, 1604. C'est la date donnde par l’Epitaphe inserite par 
Charles de Mansfelt sur la tombe de son pere: „Obiit VIII Kal. 
Junii.“ 2) ainsi que par l’Epitaphe imprimde nous conservee par 
Merjai: „Auno MDCIV, Die XXV Maii Denato.“ ®) La möme date 
du 25 mai est encore indiqude dans la lettre adressde par le pre- 
sident du Conseil provincial de Luxembourg aux Archidues pour 
leur annoncer la mort de Pierre-Ernest. 3) 


1) Ernest de Mansfeldt par le Comte de Villermont, Bruxelles, Comptoir 
universel d’Imprimerie et de Librairie, 1866. 

2) de Villermont, Ernest de Mansfeldt. T. I, p. 6. 

3) Neyen, Biographie luxembourgeoise. T. 1, p. 433. 

4) De Villermont, Ernest de Mansf»ldt p. 7. 

1) Ons H&mecht T. 3. p. 107, d’apres Merjai T. 2. f. 126. 

2) Ibidem. T. 3. p. 109 d’apres Merjai T. 2. f. 128. 

3) Cit& par De Villermont, Ernest de Mansfeldt T. I. p. 4. Le möme autcur 
ditä la Note: 1. Les biographes donnent generalement la date du 22 mai, ainsi 
Neyen, biog. Inxembourgeoise T. I. p. 424. (l. e. p. 4.) 
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L’epitaphe sepulerale, au temoignage positif de Merjai, dit 
que Pierre-Ernest est mort A l’äge de 87 ans. A ce sujet Mer- 
jai fait observer: „comme l’inseription fait foi suivant mon idee, 
„il, (Pierre-Ernest) serait done ne, non le 20 de juillet 1519, mais 
„bien le 20 de juillet de lannde 1517.“ 1) Pierre-Ernest £tait le 
troisieme fils da Comte Ernest de Mansfelt, Seigneur de Hel- 
drungen et de la Comtesse Dorothee de Solms, son £pouse en 
secondes noces. 


Le premier avril mil eing cent quarante deux?) eut lieu le 
mariage de Pierre-Ernest avec Marquerite de Brederode, fille de 
Renaud III, sire de Brederode et de Philippine de la Marck. 3) 
Pendant que Mansfelt &tait en captivite a Paris, mourut en 1556 (?) 
Marguerite de Brederode. ®) 


Pierre-Ernest eonvola en secondes noces le 22 fevrier 1502 
avec Marie de Montmorency, fille de Josse de Montmoreney, sire 
de Nivelles et d’Anne d’Egmont. Marie de Montmoreney etait 
veuve de Charles, deuxieme comte de Lalaing. +) Mansfelt, qui 
almait tendrement sa seconde £Epouse °), eut le malheur de se la 
voir ravie par la mort, le 5 aoüt 1570. Les &poux s’etaient 
rendus ä Echternach pour y recevoir la reine d’Espagne et le 
jour de l’arrivee de Sa Majeste royale dans cette localite, Marie 
de Montmorencey y d@eda, comme nous le rapporte l’inseription sui- 
vante, nous conservee par Alexandre Wiltheim :®) 


„Die edele und wolgeborne Maria von Montmorency Örevin umd 
„und frau zu Meansfelt, edle framv zu Deldrungen, fra zu Conde 
„und fraine, jtarb alihie 7) wie fie war kommen der Kunigin von Dis: 


1) Merjai. T. 11. f. 127. 

2) Notice &erite de la main d’Alexandre Wiltheim. Archives de la Seetion 
histor. de Institut. La piece faisait partie des aneiennes archives de Differ- 
dange. 


3) De Villermont, Ernest de Mansfeldt T. I. p. 6. C'est la date gencra- 
lement admise sans qu'elle soit appuyte de preuves. 
4) De Villermont, Ernest de Mansfeldt. T. I. p. 6. 


5) A ce sujet Merjai rapporte: j'ai vu A Bruxelles dans un ceabinet des 
lettres Cerites de sa main & faire trembler tous les epoux et tous les amans 
tant ellea sont belles, chastes, vertueuses et plaisantes pour amuser une 
fenme de son rang et de sa qualitd. Ces lettres &taient dattes de Bruxelles 
et signees P. E. de Mansfeld. T. 1, f. 9. 

6) Chronicon Wiltheimianum eit& par M. Wurth-Paquet dans ses Regestes. 

7) C-A-dire A Eehternach d’aprös le Chronicon Wiltheimianum. Le 
service funebre pour la defunte comtesse ayant &t6 eelebre a Echternach | 
le 7 septembre et Mansfelt n’&tant rentr& a Luxembourg que le 20 du ıneme 
mois, il est probable que Marie de Montmoreney fut enterröe provisoirement 
a Ecehternach et que linseription donnde ornait ce tombeau provisoire avee 
les armoiries des de Montmoreney dont parle Al. Wiltheim pie la notice 
qui donne Vepitaphe en question et reproduite dans la note qui suit. 
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„panien revereng zu thun, verjchiede, in Gott alf ire Kon. Majt. an- 
„tam Anno 1570 den 5. Auguftii. Deren jeel Gott genedich jey. ") 

Le mäme Alexandre Wiltheim nous dit encore dans son 
„Chronicon® : „1570 den 7. Septembris hat Yhre Erc. Begengnus vor 
„Deilen Gemahl zu GEdternadhy gehalten und den 20. wieder hieher 
„tommen" ?) (nämlidy nad) Yuremburg). 

Les deux &pouses de Mansfelt trouverent leur sepulture de- 
finitive dans la Chapelle sepulerale du Prince et Comte. 

(A suivre.) 





rn 


Tagebuch 


über die Belagerung der Feitung Luremburg 1704—1795. 





Berfaßt von Hrn. Ludwig Langers, 
gewefenem Notar umd Überlieutenant des Freiwilligen: Fägerforps, geftorben als 
Gerichtsvollzieher zu Yuremburg. 


(Fortfegung.) 
Am 4 May dito heftiges Ganonenfeuer feindlicher Seiten ; einige 
Däufer wurden dadurd; bejchädigt und die Franziskanerfirdhe. 


>. dito jtarfes Canonenfeuer unferjeitS auf den Feind; man ver: 
trieb den Feind aus jeinem Lager. Dito des Morgens ift der Wolon: 
taire Bojtel, Compagnie des Herrn Yallemand, auf dem feindlichen Bi: 
1) Al. Wiltheim accompagne cette &pitaphe de ces mots: 

In una domunenla in Paffendal | Dans une maisonnette du Pfaffen- 
quam ajunt seniores wdificasse Mans- thal, eonstruite, au dire des vieillards, 
feldinm uni suae amieul®, in supe- | par Mansfelt A une de ses amis, dans 
riore eubiculo, opere ligneo non in- la chambre A coucher supfrieure, 
eleganter vestito, supra portam interius | assez &l&gamment ornde en bois, se 
exstat tabula lignea elegans inaurata | trouve A linterieur, au dessus de la 
et pieta et in ejus medio in magne | porte, une table en bois magnifique, 
aurea corona coronato (rhombo) seulp- | doree et decoree et en son milieu 
ta suut insignia Montmorenciorum et , un grand &cu, surmonte d’une cou- 
in quatuor rhombi illias lateribus, in | ronne d’or, portant les armoirirs des 
minoribus rhombis insignia quatuor | de Montmoreney et aux quatre cötes 
quarteriorum et infra in ipsis foribus | de eet deu, des &cus plus petits avec 
est tabula pulchre seulpta cum his | les armoiries des quatre quartiers et 





litteris: au-dessous, sur la porte elle m&ıne une 
table joliment sculptee, avec cette 
| inseription. 


Suit P’epitaphe donnee ei-dessus. 
Hace seripsi et notavi 20 februarii 1674. | J’ai &erit et note ceci le 20 fövrier 1674. 
Copie de M. Wurth-Paquet aux archives de la Sretion historique. 


2; Regrstes de M. Waurtli-Paquet, aux archives de la Section historique, 
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quet St. Charles vom Winde einer feindlichen 16pf. Canonenkugel todt 
geihofien worden. Der Bolontaire Grand wurde aber durch einen 
feindlichen Yäger tödtlich blejfirt. Dito hat fich die Hungersnoth ge- 
zeiget, man fchlachtete Pferde; und der Feind jchoß in die Stadt und 
bejchädigte die Dachwerfe mehrerer Häufer. 

An 6. May zahlte man ein Gamifbrod 14 Stüber, ein Pfund 
Kurhfleiidhy 21 Stüber, ein Pfd. Kalbfleiih 30 Stüber, ein Ey 3 Stüber, 
ein Pd. Hammelfleiih 30 Stüber, ein Pfd. Spet 30 Stüber, ein 
Sefter Frucht 1'/, Eronenthaler, ein Sejter Grundbirnen I halbe Erone, 
eine Maaf jchlechte Bohnen 12 Stüber, eine Maaß Erbjen 12 Stüber, 
ein Herver Käs 28 Stüber, ein Pfd. Salz 8 Stüber, eine Pferdsleber 
1 Neichsthaler, 1 Pfund Gaffee 14 Schilling, 1 Pfund Zuder 12 
Schilling. 

8. May wurde das Mohr von Wald’iche, das Breitenbadhiiche 
und das Kremer-Dans durcd) die feindliche Canonade bejchädigt. Der 
Feind wurde aber durch unfer gegenjeitiges Canonenfeuer zum Schweigen 
gebradit. 

Am 9. dito wurde die Behaufung Tornaco durd) die feindliche Ea- 
nonade bejchädigt, die Behaufungen Seyll, Durieug, Rathsherr Neuter, 
Hene, Dehindrer, Kayfer, Nyvel und Courtois zerjchoffen. 

10, dito bejchädigte er die Häufer de Marbay, Ouiriny, Huver, 
Elter und Einnehmer Xeonardy. 

11. wurden die Häufer Schaar, die Capuzinerfirche, die Behaufung 
Stoul, Zeonardy, die Dauptwace, Geyjen, Nivell, Moog, Stultgen und 
die Franzistanerkirche bejchoffen. Am jelben Tag hat man jchon ange- 
fangen gejalzenes Pferdsfleiih und Brod von Frucht und Daber zu 
ejien. Die Maaf Meild foftet anjego 18 Stüber. 

12. und 13. nicht8 Merkwürdiges, als allein daß die SFäger-Bolon: 
taires auf dem feindlichen Piquet vom Feinde ftarf blefjirt worden: 
ihre Namen find Drojet umd Kremer Jean aus dem Grund. 

14. dito May warf der Feind Granaten in den Grund, Ibpf. 
Kugeln jchoß er in den Pfaffenthal und in die Stadt, wodurd; viele 
Häufer beichädigt worden. 

15. dito die ganze Nacht erjchredliches Ganonenfener feindlicher 
jeiten, viele Häufer wurden bejchoffen. Dito ift der Jäger-Bolontaire 
und FFeldwebel Weyersbacdh, wie aud) der gemeine WVolontaire Peter 
Kremer auf dem feindlihen PBiquet Olijy vom Feinde tödtlich blejfirt 
worden. Die Behaufung des N. Klein auf dem Piquet wurde halb 
weggeichoijen. 

16. und 17. war das feindliche Feuer nicht ftarf und auch ohne 
großen Schaden. 

18. May 1795 jchredliches Canonenfeuer feindlicherjeits, 117 16pf. 
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und 24pf. GCanonenfugeln jhoß er in die Stadt, beichädigte die 
Wohnung des Herrn Baron von Boland; die Kugel jpazierte im die 
Zimmer, wo die Damen und Herren in Berfammlung waren, ohne 
Unglüf zu maden. Eine 16pf. Kugel Schlug zum Frenfter hinein in 
den Eftaminet des Herrn Xeonardy, zerichlug die eijernen Gitter der 
Fenjter, zerftüdelte zwey Tiihe im Eftaminet, an weldyen eine große 
Gejellichaft zufammen war, jprang in mehrere Stüde, zerichmetterte den 
Marmor beim Scornftein und einen Spiegel, ohne einem einzigen 
Menichen das mindefte Unglüd zu machen. Eine dritte fchlug in Burg’s 
Haus im Breitenweg, zerriß den Thurm der Stiege und zerjchmetterte 
den Kopf der 12jährigen Tochter des Hufichmieds von Hollerich, welche 
mit ihren Vater in die Stadt geflüchtet war. Die übrigen zerjchlugen 
die Dachwerfe mehrerer Häufer ohne ferneres Unglüd. 

Am 18. May verfaufte man ein Bfd. Butter 42 Stüber. Die 
Dadwerfe mehrerer f. f. Magazine wurden abgerijien, um Kochholz für 
die Garnijon zu erhalten. 

19. dito heftiges Ganonenfener feindlicherjeitS, wodurd nıichrere 
Hänjer befchädigt wurden. Am jelben Tage warf der Feind fünf 100pf. 
Bomben in die Oberftadt, welche alle in den Straßen zeriprangen ; 
ein Soldat wurde darvon getödtet. Noch in jelber Nacht haben die 
Inwohner von Liügemburg ji in die Keller und Gewölbe, die Garnijon 
aber in die Gajematten geflüchtet. 

Den 20. dito jchoß der Feind viele Kugeln in die Stadt, wodurd) 
eine Menge Häufer Schaden gelitten, warf aud) 15 120pf. Bomben 
in die obere Stadt ; 3 davon zerjprangen im der Xuft, die vierte fiel 
in die Pfarrlirde St. Nifolas und Therefia, durcdhbrad) das Kirchen: 
gewölbe und zerjprang in der mit Menjchen angefüllt gewejenen Kirche, 
bleffirte aber allein einen einzigen Menjchen, zerichimetterte aber alle 
Kirchenfenjter. Die 5. fiel in die Congregationsfirche, allwo aud) viele 
Menjchen verjammelt waren, zerjprang ohne Unglüf. Die 6. zeriprang 
in der Behaufung des Bäders Boncroy ohne Unglüd. Die T. und 8. 
zerichlugen zwei Häujer im Breitenweg ohne menjchliches Unglüd. Die 
9. zerfprang auf der Brüde über die Alzette im Grund. Die 10. 11. 
und 12. fielen in den neuen Weg umd zeriprangen allda; die 13. bey 
der Gafals (?), die 14. bey Marimin und die 19. zerjprang in dem 7yran- 
zistaner-Garten. 

Den 21. May jchredbares Eanonenfeuer feindlicher Seiten, mehrere 
Dacdwerfe der Wohnhäufer wurden beichädigt; 17 120pf. Bomben 
warf er in die Stadt. Die Behanfung des Bäders Dajtert, ein Theil 
des Ztadthaufes wurden zufammengeriffen ; die andern zeriprangen in 
den offenen Straßen. Dabey wurde der Dienjtmagd des Hrn. Neun: 
heujer der Fuß hinweggerijien. 
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Den 22. legte der Feind eine neue Batterie an, wir feuerten tapfer 
auf ihn und vertrieben die Arbeitsleute. Der feindlicdye Berluft tft uns 
unbefannt. 

Den 23. und 24. jchoß er über 100 Kugeln in die Stadt; einem 
reldwebel von den Mineurs wurde das Bein vom Leibe geichojien. 

25. und 26. fein Bombardenent. Der Feind jchoß aber mehrere 
Kugeln in die Stadt. Die Behaufung des Franz Redinger, des jungen 
Meiltchen, des alten Claifjfe, de8 Notarien Dangler, des Kaufhändlers 
Nikolas ost, des Greffiers Kayjer und des Herrn Rath Quiriny wur: 
den beichädigt, jonft geichah fein Unglüd. 

27. May bis an heute hat die Behaufung des Herrn Kaths Otto 
18 Eanonenfugeln vom Feinde erhalten, worunter 1 24pf., die andern 
alle 1Opf. gewejen. 

Den 28. Day 1795 baute der Feind eine neue Batterie auf der 
Ert-Kaule, obend Bonneweg, Man beichoß die Arbeiter, die in Bauern 
bejtanden. Dieje liefen davon und die Franzojen ihnen nach; feuerten 
auf jelbe unjere Canoniers (auf die FFranzojen.) Es ift zu befürdhten, 
daß bey diefer Affaire über 100 Diann zu Schanden gejchofien wurden. 

29. und 30. fein feindliches Gejhüg. Den 30. wurde dem Yäger: 
Volontaire acquet der Arm durd einen feindlichen Jäger auf dem 
feindlichen Biquet DOliiy zerichoifen. 

3l. jtarfe feindliche Canonade, mehrere Häujer wurden bejchädigt 
und die Heine Tochter de8 VBolontaires Poncin wurde auf der Haus: 
thüre ihres Waters von einer Canonenkugel todt gejchoffen. 


Miscellanen. 


Statistique historique du Grand-Duch& de Luxembourg. 





Sous la date du 23 octobre 1888, Son Excellence, Mr. le Dr. 
Paul Eyschen, Ministre d’Etat, President du Gouvernement, s’est 
adresse a MM. les Chefs des differents services pour les inviter 
„d’eerire eux-mömes ou de faire €erire sous leur direetion l’'his- 
toire de administration A laquelle ils president, ee travail etant, 
pour quelques-uns d’entre eux, en partie Ja redaction de leurs 
propres memoires, pour d’autres un tribut de reconnaissance A 
payer ä leurs anciens chefs, pour tous un service de plus ä ren- 
dre & leur pays......“ 

Mais quels motifs pouvaient engager M. le Ministre 
d’Etat a demander de la part de ses subordonnes un pareil 
travail? Ecoutons le lui-meme. Il nous donnera, par sa meme 
lettre, la reponse: „Nous approchons de Vepoqne ot le Grand- 
Duche eomptera einquante annees d’antonomie. Cette date nous 
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impose des devoirs : avant tout il y a lieu d’Cerire l’histoire de 
cette ere de prosperite exceptionelle pour le pays. C'est une 
dette A payer vis-A-vis de ceux qui nous ont devances; ce sera 
aussi un jalon indiquant la route A suivre pour l’avenir,“ 

Quoique cet appel patriotique n’ait pas partout trouve son 
echo, nous sommes eependant heureux de pouvoir constater qu’un 
nombre deja assez eonsiderable de ces travaux historiques et statis- 
tiques aient et& publies jusqu’a nos jours. Nous pensons rendre 
un service A tous les amateurs de notre histoire nationale, si 
nous publions ei-apres la liste chronologique de cette „Statis- 
tique historique du Grand-Duche de Luxembourg“, parue de 1889 
a 1897. 

1. P. Ruppert. Le Gouvernement, le Conseil d’Etat et la 
Chambre legislative du Grand-Duch& de Luxembourg de 1831 A 
1889 et la Reprisentation de la Provincee de Luxembourg de 
1815 & 1839, d’aprös les documents offieiels. — 15 septembre 
1889. — 4+239 + V pp. 

2. M. Mullendorff. L’Administration des Contributions directes, 
Accises et Cadastre. De 1839 a 1889. — 1 octobre 1889. — 
70 pp. 

3. Dr. A. Buffet. Hospice central d’Ettelbrück. Assistance des 
infirmes indigents. Regime hospitalier et legal des alienes. 1815—- 
1889. — 15 novembre 1889. — 2 + 141 +1 pp. 

4. Ed. Metz et Ch. Gemen. La situation de l’Industrie et du 
Commerce. — 31 decembre 1889. — 115 +1 pp. 

5. Em. Faber. 1L’Administration de l’Enregistrement et des 
Domaines. De 1839 a 1889. — 31 mars 1890. — 885 +2 pp. 

6. N. Leclerc. Le service de la Recette Generale et la 
Comptabilit de l’Etat de 1839 A 1889. — 1 octobre 1891. — 
98 +1 pp. 

7. Nie. Gredt. L’Athende de Luxembourg. De 1839 & 1889. 
Extrait du programme de l’Athende pour V’annde seolaire 1892 — 
1893. — 131 +1 pp. 

8. H. Neuman. les concessions minieres dans le Grand-Duche 
de Luxembourg sous le rapport du prix et du mode d’alienation. 
— mai 1894. — 68+1 pp. 

9. Aug. Mülltendorff. I. Gymnase de Diekirch (Ecole moyenne 
— Progymnase -—- Gymnase) de 1830—1894. (Extrait du programme 
du Gymnase de Diekirch, publie A la fin de Y’annde scolaire 1899 — 
1894. — 87 pp. 

10. Henri Neuman. Les Communes, Leur Administration, leurs 
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Finances et leurs Domaines. 1840 aA 1891. — Aoüt 1894. — 
2+288 +1 pp. | 

11. Agriculture. Etat general de l’Agrieulture de 1839 A 
1889. — Service agricole de 1881 a 1893. — 31 janvier 1895. 
— 2+528+3 pp. Cet ouvrage, divise en deux parties distinctes, 
porte encore les titres speciaux suivants : 

Eug. Fischer et J. P. J. Koltz. Rapport general 
sur l’etat de l’agrieulture dans le Grand-Duche de 
Luxembourg de 1839 a 1889. — 31 decembre 1891. 
(pp: 1— 386.) 

J. Enzweiler. Le service agricole depuis sa erea- 
tion 1383 a 1893. — d&ecembre 1894. — (pp. 387—528.) 

Sauf les deux dissertations de MM. Gredt et Müllendorff tous 
ces ouvrages (imprim&s in 4°) portent, outre les titres particuliers 
indiques ei-dessus, le titre general de „Statistique historique du 
Grand-Duel:& de Luxembourg.“ 

Il serait a desirer vivement que les Chefs des autres 
Administrations, retardataires jusqu’aujourd’hui, publiassent aussi, 
dans le plus bref delai, leurs travaux respectifs et remplissent de 
cette maniere la lacune encore existante aujourd’hui relative A 
l’histoire du premier einquantenaire de notre autonomie politique. 


M. BLUM. 


Nene Beitrittserflärungen zu dem IV. internationalen, willenidaftliden 
Katholifentongreß, zu Freiburg, (Schweiz). 


Wie uns Mer. Dr. Joh. Pet. Kirsch, ®rofejjor an der freien 
fatholifchen Univerfität zu Freiburg, Generaljefretär des Organijations: 
Eomite’3 des vom 16. bis zum 21. Augujt abzuhaltenden Kongreffcs, 
mittheilt, *) haben jich, jeit Veröffentlichung unferes Aufrufes in „Ons 
Hemecht“, ?; nod) folgende Yuremburger als Theilnehmer angemeldet : 

13. Dr. Eugen Ferron, \ngenieur und erfter Regierungs-Commiflar 

bei der Eijenbahn:Berwaltung Wilhelm-Luremburg. Der: 
jelbe hat folgende Arbeit eingefandt : «Determination 
analytique d’une formule nourelle pour le calcul 
des indices de refraction de la lumiere.» 


}4. Dr. Nicolaus Kirsch-Puricelli, ngenieur zu Rheinböllen, in 
der Hheinprovinz, Bruder von Mgr. Kohanı Weter 
Kiric. 
15. Friedrich Lech, Dompfarrer (zu U. %. Fr.) zu Yuremburg. 
1) Briei vom 97. Mai 1897. 
2} „Ons H“mecht*, Jabrg. 1897, Nr. 4, ©. 13—197. 
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16. Dr. Wilhelm Soisson, ®Brofeffor am Mihenäum (Xnduftrie: 
und Handelsichule) zu Yuremburg. 

17. Gaspard Wampach, Privatgeijtlicher, Studiojus der Theologie 
und der jocialpolitifchen Wiffenihaften an der Univerjität 
zu Baris, und 

18. Dr. Nicolaus van Werveke, Brofejjor am Athenäum (Snduftrie- 
und Dandelsichule) und Sefretär:Conjervator der hifto- 
riihen Sektion des großherzoglichen Ymititutes zu Yurem: 
burg. Wenn möglidy) wird derjelbe eine Arbeit einjenden 
„Ueber die zFreiheitsbriefe der Xurem: 
burger Ortjhaften.” 


Commillion 
zur Firirung der Orthographie des Yuremburger Dialektes. 





Seit vielen Jahren hat der unermüdliche, äußerft jpracdjkundige 
Zahnarzt Dr. Joseph Weber, aus Zuremburg, fi) ganz jpeciell mit 
dem Studium unjeres heimathlihen Dialeftes befaßt. Mehrere Arbeiten 
darüber, die jeiner Feder entflofjen find, haben wir bereits in unjerer 
Zeitichrift veröffentlicht, nämlich „Essai de Lexieologie luxembour- 
geoise“ !) und „Zur Orthographie der Iuremburgiichen Sprade." ®) 
Doc) jein Hauptwerk, an welchem er jehr lange Zeit gearbeitet hat, ift 
ein Wörterbuch des luremburgiichen Dialeftes. Von diefem ijt bereits 
im $ahre 1890 ein Auszug erjchienen, unter dem Titel „ Lezeburgesch- 
latein-franzesch-deitschen Dixionär fun de Planzen.“®) In der 
Vorrede zu diefem Auszug jchreibt Hr. Weber: „VBorliegendes Pilanzen- 
wörterbud)...... it ein Auszug aus einem allgemeinen Gloffarium, welches 
alle Wörter der luremburger Sprade mit franzöfifcher und Ddeutjcher 
Ueberjegung enthalten follte. cd) habe das geplante Wert unmvollendet 
gelaffen, weil Dicks, der als gründlicher Kenner feiner Mutterfprache 
befannte Nationaldichter, im Begriffe fteht, ein ähnliches Bud zu ver: 
öffentlichen.” Während diefer Auszug fi) unter der Brefle befand, 
ftarb Dicks, und nun gab fihh Dr. Weber mit allem Eifer an die 
Vollendung und Vervolllommnung des begonnenen Wörterbuches. Er 
wandte ji) dann jpäter an den Borjtand der hijtoriichen Sektion des 
Sroßherzoglichen Fnititutes, mit der Bitte, dieje jeine Arbeit prüfen zu 

1) „Ons H&mecht*, Jahrg. 1896, Nr. 1—11. 


2) Ibid. Jahrg. 1897. Nr. 1. Auch in vorliegender Nr. befindet fi) noch ein 
fleiner dahin bezüglicher Artikel. 
3) Recueil des m&moires et des travaux publids par la Socidtö botanique 


du Grand-Duch® de Luxembourg Ne XII, 1887—1889. Luxembourg. L. 
Schamburger, 18%, pp. 43—144. 
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wollen, und falls fie deffen Billigung finde, diejelbe in den „Publica- 
tions de la Section historique* zu veröffentlichen. Dod ihm wurde 
die Antwort zu Theil, eine jolche Arbeit ftehe außer dem Nahmen der 
von der hiftoriichen Gejellichaft zu behandelnden Gegenstände. Sodann 
wandte jid) Hr. Weber an die Großherzogliche Regierung, damit, durch 
deren Vermittlung, die Frucht jahrelangen Studiums durd den Drud 
zum Gemeingut des Zuremburger Volkes gemacht werden fönne, ohne 
daß der Mutor neben der Arbeit and) nod gezwungen jei, jchwere ınate- 
rielle Opfer zur Beftreitung der Drudkoften zu bringen. Berichiedene 
unjerer ehrenwerthen Herren Deputirten, denen die Förderung eines jo 
emminent patriotiichen Beginnens am Serzen lag, bracdıten bei der Be- 
rathung des Büdgets in den Sektionen diefe Sadje zur Spradye und in 
öffentlicher Kammerjigung vom 19. Februar diejes Jahres wurden Hrn. 
Finanzminister Meongenaft 3000 Fraufen zur Verfügung gejtellt, „im 
ntereffe der Erforjchung und der Erhaltung des Yuremburger Dialektes" 
„Bekanntlich“, jprady damals Hr. Mongenajt, „beiteht das Yuremburger 
Wörterbud) als Manuffript ; ein hiefiger Gelehrter hat dasjelbe foweit 
fertiggeftelft, die Arbeit verdient ernjthafte Beachtung nd die Negierung 
möchte deren Berdffentlihung ermöglichen.” Mit allgemeinem Beifalle 
wurden diefe Worte aufgenommen. ") 

Gewiß konnte ein jolcher Beihlur Niemanden — außer Drn. 
Weber — ein größeres Vergnügen bereiten, als eben dem Vorjtande des 
„Vereines für Luxemburger Gejchichte, Litteratur und Kunft“ und der 
Nedaktion von „Ons Hemecht“. Einer der Hauptzwede, den unjer 
Verein und unfer Blatt fi) geftellt haben, bejteht ja eben in dem 
„Studimm des Iuremburger Dialeftes." Hier möchten wir darım aud) 
erinnern an die verjchiedenen Arbeiten, welche wir in den bisher er- 
ichienenen Nummern der 3 Jahrgänge (1895 —1897) von „Ons He- 
mecht* in diejer Dinficht bereitS veröffentlicht haben. Wir waren da- 
rum jehr erfreut, al8 uns das nachfolgende „Communique* zugejandt 
wurde: 

Hr. General:Direltor Mongenaft hat am 18. Juni fegthin eine Spezial-tiommiffion 
ernannt, welde die Aufgabe hat, ein von Hrn. of. Weber vorgelegtes Manuftript 
zu einem Iuremburgiichen Wörterbuch zu prüfen und die Iuremburgifche Urthograpbie 
endgültig feitzuitellen. 

Diefe Hommisfion, beftehend aus den HH. Gynnajialdireltor Gredt, Regierungs- 
rath Henrion, Ehrenproieifor Ch. Müllendorff, Yiteraten Schliep, Deputirten Spoo, 
Eonful Weber und Proieffor van Wervele, ift am 24. Juni im Regierungsgebäude 
zufammengetreten und hat Hrn. Müllendorff zum Borfigenden, Hrn. Weber zum Schrift: 
führer ermwählt. 

Es ift hierauf beichloffen worden, vorab die Wörter ohne jede Erflärung druden 
zu laffen und diefe Blätter an alle Jene zu verfenden, welde fihh an der Ergänzungs: 








1) Sammer der Abgeordneten. — Kurzgefaßter Sigungsbericht. Nr. 28. Freitag, 
19. Februar 1897. Beilage (1) Seite 1, Sp. 2. 





arbeit berbeiligen wollen. Nur auf folche Weife wird es nämlich möglich fein, alle in 
den verfchiedenen Gegenden des Landes vereinzelt beftehenden Wortformen zu fams 
meln und ein durdans vollitändiges Wert zu ichaffen. 

Die Kommiffiou wendet fit deßbalb an alle Liebhaber der heimathlichen Sprache 
mit der Bitte, falls fie geneigt find, die Bogen in Empfang zu nehmen behufs Ein» 
zeihnung der ihnen befannten, vom Berfaffer nicht vermerften Wörter, dies einem der 
Herren Mitglieder, vorzugsweile aber dem Schriftführer, bis zum 8. Juli per Poftlfarte 
mittbeilen zu wollen. 

(Diitgetheilt.) 

Was mir in Nr. 6 ©. 318 in der Anmerkung als frommen 
Wunjch ausgeiproden haben, hat fich, Danf der nitiative des Hrn. 
sinanzminijters Mongenaft, jchneller verwirklicht, al$ wir zu hoffen ge- 
wagt hatten. Tant mieux ! 

Wir werden, mit Hülfe des Hrn. Dr. Weber, des Sefretärs der 
bejagten Commijfion, unjere Lejer bezüglid) der Wirkfjamfeit der neuer: 
nannten Commijfion auf dem Laufenden zu halten, im Stande jein. 


M. BLUM. 


Zitterarifche Wovitäten. 


Dr. Joseph Forman. De l’expulsion de l’@uf en bloe dans le demier tri- 
ınestre de la grossesse, (These inaugurale pour l’obtention du 
doctorat en medecine.) Paris, 1897. 

Papst Leo XIII. Encyelica über den Heiligen Geift. (Zweites Beiblatt zu Nr. 24 
des „Quremburger Sonntagsblatt. 1897.) Luremburg. St. Baul.-Gefell- 
Ichaft 1897. 

Adam Reiners. Herz: Jelu-Büclein mit Gottesdienft- und Bruderichafts:-Andacdten. 
Efjen-Ruhr (1897.) 

J. Faber. — Auffagftoffe für die Bolfsichule. Yuremburg. B. Bid. 1897. 








Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monat Juni. 


Nancy. — Journal de la Societ& d’arch£oulogie lorraine, Nr. 5, mai 1897. 
— Le siege de Bar en 1589. — Les fresques de l’öglise de Malzeville. — 
Note sur le briqnuetage de Marsal. — Chronique. 

Berlin. — Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte. — Sitzung vom 16. Januar 1897. — Vormene- 
sische Altertümer in Egypten. — Vorgeschichtliche Thongefüsse West- 
preussens. — Neue archeologische Funde. — Märkische Gräberfelder. — 
Schlossberg von Mehlken. 

Jena. — Zeitschrift des Vereins für thüringische Geschichte und Alter- 
tumskunde. — 4 Bde. — 10. Band 1896. — Thüringische Geschichtsquellen 
des 14. und 15. Jahrhunderts. — Das ehemalige Amt Lichtenberg vor der 
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Rhön. — Beitrag zur thüringischen Gelehrten- und Schulgeschichte. — Der 
Freiwald bei Georgenthal. — Miscellen. — Litteratur. 

Saint-Die. — Balletin de la Soeiet@ philomatique vosgienne, 22e annde, 
1896—97. — Essai historique sur Nompatelize. — Episodes de l’histoire de 
Rambervillers. — Les entailles sur deux roches & Bleurville. — Catherine de 
Bar. — Döcouverte d’une pierre A sacrifices gauloise. — Le Saint Hubert 
d’Autrey. — Jean Pelerin le Viateur. 

Luxembury. — Püdagogischer Sprechsaal. — Nr. 16, 17 und 18. 1897. 

Nürnberg. — Anzeiger des germanischen Nationalmuseums. 1897. Nr. 
2. März und April. 

Leipa. — Mitteilungen des Nordböhmischen Exeursions-Klubs. 20. Jahr- 
gang, 1. Heft, 1897. — Prähistorische Fund-Chronik. — Die St. Laurentius- 
kirche in Gabel. — Richter-Eid. — Die Freiherren von Ogilvy. — Kunst- 
brief. — Gespenster. 

Sedan. — Revue d’Ardenne et d’Argonne, N° 4, mai-juin 1897. — Le£- 
gende ardennaise : La dame des Roches. — Les familles de Baude et de Coipel. 
— Recherches sur l’abbaye de Chehery. 

Erfurt. — Jahrbücher der K. Akademie gemeinnützi.er Wissenschaften. 
Heft XXIII, 1897. — Die Erziehung der weiblichen Jugend in den höheren 
Berufsklassen. 

Stockholm. — Antiqvarisk Tidskrift för Sverige. XV. I. 1897. 

Bruxelles. — Revue bibliog.aphique belge. No 5, 1897. 

Berlin. — Brandenburgia. Monatablatt der Gesellschaft für Heimatkunde 
der Provinz Brandenburg. — 1897, Januar, Februar und März. — Volks- 
tümliche Naturanschauungen. — Aus dem Reiche der Pilze. — Vorgeschicht- 
liche Töpferei und Ornamentik. — Irrlichter und Irrwische. 

Paris. — Melusine. Recueil de mythologie, litterature populaire, tradi- 
tions et usages. Tome VIII. Ne 9, mai-juin 1897. — La faseination. D. The- 
rapeutique (la couleur rouge). — Un vieux rite medical. — Saint Eloi: a Rome, 
en Alsace. — Chansons populaires de la Basse-Bretagne: LIX. L’Usurier. — 
Le foeu Saint-Elme. — Bibliographie. 

Luxemburg. — Vorwärts. Organ des Luxemburger Stenographen-Vereins. 
Nr. 5, Mai 1897. 

Frankfurt aM. — Berichte des freien deutschen Hochstiftes. Neue 
Folge. — 13. Bd. — Heft 2. — Was bedeutet uns Platen heute? — Die 
Xenien. -- Der Name des heiligen Bonifatius. — Die Berliner „Mänade“ 
und ihre Ergänzung durch K. Rumpf. — Ueber die Entstehung der grossen 
Männer. — Auskunftsstellen und Arbeitersekretariate. — Litterarische Mit- 
teilungen. 
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Derfonal-Hachrichten. 


Herr Paul Clemen, Xerififator des Einregijtrementes zu Xurem- 
burg, wurde mit dem nämlichen Amtswohnfige zum \nfpektor derjelben 
Verwaltung befördert. Unjere herzlichite Gratulation ! 





Luremburg. — Drud von ®. MWorrdö-Mertens, Wiltheimftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins:Borftande. 

Alle Komelpondenzen und Beiträge find zu richten 
an den Präfidenten oder an den Schriftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint am 1. jeden WDio 
nates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern grati® zugeftellt 
für Nichtvereinsangebörige beträgt Dre jährlich) 
Abonnementspreis Fr. 7.50 (RE. 6). 


Alle Rechte vorbehalten. 
MS, Luremburg, 1. Augujt 1897. Sahrg. 3. 


Adieux a Luxembourg. 


Ainsi s’en vont les jours que le destin nous prete, 
Ainsi laissant notre äme ü toute heure, en tous lieux, 
Nous semons ici-bas les regrets, les adieux 

Dont notre vie est faite. 


Nous allons, entraines toujours vers l’avenir ; 
Le passe disparait, voil&e d’ombres funebres, 
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Et tout pour nous s’efface aux lointaines t6ndbres, 
Tout, hors le souvenir. 


Ton image ä jamais me reste familiere, 

Luxembourg ! je revois tes aimables coteaux 

Et l’Alzette fuyant sous les larges arceaux 
De tes grands ponts de pierre. 


Je crois röver encore sous les taillis &pais 

Au creux de tes vallons, dans les charmants bocages 

Oü j’allais rechercher, au sein de frais ombrages, 
Le silence et la paix. 


Que de fois, bois cach6s, tout peuples de mysteres, 

Prötant l’oreille au vent qui soupirait tout bas, 

J’al parcouru dans l’ombre oü j’6garais mes pas 
Vos sentiers solitaires ! 


Alors l’enivrement d’un charme sans pareil 

Penötrait jusqu’au fond de mon äme attendrie; 

Il me semblait renaitre au bonheur, ä la vie, 
Apres un long sommeil. 


Parmi les vienx dehris des murailles jaunies, 
Au sommet des Trois-@lands, souvent j’allais m’asseoir 
Pensif et contemplant dans le dsclin du soir 

Les plaines embrunies. 


Sur le rempart, au bord de l’oblique paroi, 

Incline, j’&coutais dans le vaste silence : 

Seuls, les bruits du vallon, eteints par la distance, 
Arrivaient jusqu’a moi. 


Un grand calme montait dans la nuit apaisee, 

Tandis qu’a l’horizon, vers V’occident vermeil 

Des rayons expirants prolongeaient du soleil 
La carriere &puisee. 


Alors, je descendais la pente des chemins 

Qui tournent, suspendus au versant des collines ; 

Je croyais en passant voir au milieu des ruines 
Errer les paladins. 


O0 monts! rochers! for&ts! solitudes discrötes ! 
Me voici loin de vous! Me sera-t-il donne 
De m’arröter encore au s6jour fortund 

De vos douces retraites ? 


Je ne sais, Mais si Dieu refuse ä mon desir 

De ramener ma barque aux rivages que j’aime, 

De vos enchantements je garderai quand m&öme 
Au moins le souvenir! 


Pierre Lochet. 
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Das Collegium Germanikum zu Rom und defen Zöglinge 
aus dem Luxemburger Lande. 


®on Martin Blum, Pfarrer iu Mensdorf. 
(Fortjeßung.) 
Madtrag. — Scluf.) 
4. Nicolaus Elgard. '!) 

Wie wir bereitS vernommen haben, hatte das Domkapitel von 
Münfter den Dr. Nitolaus Elgard vom päpftlichen Nuntius Gaspar Gropper, 
Uditore der Rota, als Weihbifchof verlangt. Dinzuzufügen ift noch, dafs 
auch die „Deutiche Kongregation“ wünschte, Elgard möchte diefe Würde 
annehmen ; jedoch wollte fie ihn nicht dazu nöthigen. ?) 

As Dr. Nikolaus Elgard im Juni 1574 in jeiner Eigenjchaft 
als päpftlicher Abgeordneter zum erjten Mal nah Fulda kam, Hlagte 
ihm der „schier unvergleichliche, über alles Xob erhabene, obwohl faum 
dreißigjährige Abt Balthafar von Dornbah” mit jchmerzlichen Worten 
jeine hilflofe Lage. Das Verderben habe nad und nad Alles ergriffen, 
faum jeien nocd, vier bis fünf zuchtlofe Mönche übrig, während eben 
jo viele adelige, umwijfende, weltliche Kapitulare mit ihren Concubinen 
in eigenen Dänfern lebten, die Einfünfte der jeit fünfzig Jahren einge: 
gangenen jechs Probfteien verpraßten, und dem auf Reform: Durchführung 
der Trienter oncilbeichlüffe, Errichtung eines Seminars und Abhaltung 
einer Didzelanjynode dringenden Abt nur überall Schwierigkeiten bereiteten. 
Seine einzige Hoffnung fei auf die Zukunft gerichtet, und er winjche 
nichts mehr, als neben den Patres der Gejellichaft, die in Schule und 
Kirhe thätig feien, den einen oder andern frommen und gelehrten Mann 
an jeiner Seite zu haben. Soldje erwarte er vom Collegium Germanikum. 
Bereits habe er einen ausgezeichneten Wdeligen jeines Ordens in den 
Studien bei den ejniten in Douai, diefen möge der heilige Yater in’s 
Germanifum aufnehmen und zum Kapitular ernennen, ebenfo wie einen 
andern jungen Wdeligen ans Meittelheffen, der zu den beften Hoffnungen 
berechtige. Für die gewöhnliche Seeljorge hoffe er Priefter aus feiner 
eigenen, den Sefuiten anvertrauten Schule zu erhalten. Elgard fjäumte 
nicht, dem Gardinal von Como jeine Bitte mitzutheilen und erhielt bald 
die erjehnte Antwort, daß derjelbe etliche geeignete junge Leute jchiefen 
möge. Darüber großer ubel in Fulda. An einem im Batikanijchen 
Ardive (Nunziat. di Germ. LXXXVI) aufbewahrten Berichte Elgard’s 
vom Februar 1575, an den Gardinal Como finden wir hierauf bezüg- 
- -D Ons Hemseht. Jahrg. 1896, Nr. 2, S. 56-58; Nr. 3. ©. 183-127 
und Nr. 4 ©. 154— 156. 

2) Card. Steinhuber I. 195 Anmert. 1. 
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(ih folgenden Baffus: „Daß jeine Heiligkeit cinige Jünglinge aus Fulda 
in das deutiche Kollegium aufnehmen will, hat dem Fürftabt eine 
außerordentliche Freude bereitet. Den jungen Leuten jelbft däucht es, 
daß fie nicht zu einem unbekannten römijchen Water, fjondern zu der 
vielgeliebten römischen Wiutter ziehen werden ; jo jehr frohloden fie über 
die ihnen von Gott verliehene Nomfahrt.“ !) 

nn den fiebziger Kahren des jechzehnten FahrhundertS war der 
religiöje und fittliche Zuftand der Diözejfe Bamberg ein überaus trojt- 
lojer. Als der päpftliche VBertrauensmann Dr. Nif. Elgard im Serbjte 
1575 nah Bamberg fam und die Verwüftung des Deiligthums mit 
eigenen Augen jah, berichtete er darüber mit tiefer VBetrübnig an den 
Cardinal von Como : Der Bijcdyof Veit (von Würzburg) jei zwar fatholijch, 
jein Wandel aber ärgerlich ; jeine Umgebung und Amtsführung errege 
überall Anftop. E3 jei nicht ficher, ob unter den Domberren audy nur 
einer gut fatholifch und umjträflich jei; die Defane der drei Stiftsfirchen 
lebten im Concubinat und jeien dem Zrunfe ergeben, was man aber für 
feine Sünde halte. Die Stiftsherren jeien um nichts bejfer. Die Yand- 
GSeiftlichkeit jei theil8 beweibt, theils unfittlich. Won den Näthen des 
Biichofs fei nur der Doctor iuris fatholiih. Nicht einmal die Lehrer 
der Domjchule feien Fatholiih. Tas Volf jei weniger fchledyt als bemit- 
leidenswerth, da es nur jchlechte Beiipiele vor Augen habe. 

Als Elgard mit dem Bijchofe und den Domherren im päpftlichen 
Auftrage zu unterhandeln begann, erjchien bei den Sigungen aud) der 
Intherifche Syndicus des Kapitels. Die Domherren fanden den Stand 
der Dinge in Bamberg ganz zufriedenftellend und Elagten nur über die 
große Schuldenlaft. Als Elgard ihnen durd; jchlagende Gründe hart zujette, 
und vor Allem auf die Erridhtung einer Schule mit einem Kofthaus, 
jpäter eines Seminars und eines Daujes für arme Studenten drang, was 
alles den Yejuiten übergeben werden müßte, gebrauchten fie alferlei Aus: 
flüchte: Man müffe ja eine Schule haben, aber c3 ginge wenigjtens für 
den Anfang nicht, dazu Yefuiten zu berufen. Elgard jchlug den Eononifern 
auch vor, wenn fie jüngere Dombherren hätten, den einen oder andern 
derjelben in’8 Germanifum zu jchiden. Das nahmen fie dankbar an, 
aber Elgard hoffte doch nicht viel. „Ueberall, wo ich jonft gewejen, fühlte 
ich den Beiftand Gottes, in Bamberg gelang mir nichts." m der That 
trafen Bifchof und Dombherren feine Anftalt, junge Leute für das 
Germanitum auszujuchen. Elgard fand deren jedoch zwei oder drei, die 
er zu jchicden gedachte, jobald fie reif wären. ?) 

Elgard war am 2. Februar 1569 in’s Collegium Germanikum 
eingetreten. Das Datum jeines Austrittes ift unbefannt. ®) 


1) Ibid. I, 205—206. 
2) Ibid. I, 149—250. 
3) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 2. 
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Bei Gudenus finden wir über Nikolaus Elgard folgenden Baffus : 
Nieolaus Elgardus, Episeopus Ascolensis, primum sacellanus 
aulicus, dein Ecelesie Beatae Virginis Erfurti Cantor, dignus 
Celsissimo Danieli (a Brendel) Archiepiseopo visus, cui tanti pon- 
deris munus (i. e. Propontificatus) delegaret, litteris 1578, Februarii 
tertio signatis, eximia Praesulis talenta meritaque per synopsin, 
adumbrante Bertelio, Hist. Luxemb. p. 151 his verbis (celebrantur): 
Non procul ab Arluno pagus exstat Elcheradt ideireo nobis cum 
gratulatione commiscendus quod nostro saeculo ex se virum 
protulerit laudis et gloriae valde venerandum. Is fuit D. Nicolaus 
Elcheradt, qui cum inter verbi divini praecones in Germania 
celeberrimus baberetur sua praedicatione doctissima non paucos ex 
haereseon laqueis et peccatorum sordibus ad saniorem ceredendi 
normam et sanctioris vite rationem educeret, eius fama sese in 
dies magis dilatante, fuit ab Episcopo Erfordiensi !) Reverendis- 
simo, in suffraganum assumptus. In qua functione cum strenue 
admodum omnium bonorum caleulo et multarum animarum pro- 
feetum et Eeclesi® Christi gloriam laboraret, morte prsventus 
immatura eirca annum aetatis sue quadragesimum obiit magnum 
desideriam sui relinquens, 2) Dann folgt der Paflus, über das von 
ihm gejchriebene Werf „De virginitate“, welchen wir bereits früher 
mitgetheilt haben. ®) 
5. Johannes Elgard. *) 

Wie e8 jcheint, wohnte Dr. Kohannes Elgard — in weldyer Eigen: 
haft ift uns unbefannt — dem zu WNegensburg im fahre 1594 jtatt- 
gefundenen Neichstage bei. Wenigftens dürfen wir das jchliegen aus 
einem von ihm gejchriebenen und vom 29. Juni 1594 datirten Schrei- 
ben: Nicht ohne Sfnterefle, jagt Card. Steinhuber, indem er vorer- 
wähnten Brief als Quelle angibt, ijt die Thatjache, daß fi im Jahre 
1594 auf dem Neichstage zu Regensburg 20 Germanifer einfanden, 
alles trefflihe Männer „bis auf drei oder vier Striegsleute, eitle und 
unftäte Döflinge, zumeift aus Niederdeutichland.“ *) 

1) Qnam inepte! Wie zuverläffig Bertels ift, fehen wir bieraus, da e$ ja da- 
mals feinen Bifchof in Erfurt gab. Elgard wurde, wie ichon gejagt, zum Weihbifchof 
des Erzbiichofes Daniel von Brendel aus Mainz geweiht. 

2) 8gl, Bertels, editio Brimmeyr et Michel. Luxemburgi, V. Bück 
MDCCCLVI p. 253. 

3; Gudenus. Codex diplomatieus, 1V, 819—820. Dasjelbe citirt, wie uns 
Eonvictsreftor Dr. W. €. Hubert aus Mainz, freundlichft mittheilte, ohne weitere 
Duellenangabe Serarius, Memoria Propontifieum Moguntinorum, p. 52. Bgl. 
auch Wolf, Gefchichte des Eichsfeldes. IT, 120 und Koch, die Erfurter Weihbifchöfe (aus 
der Zeitfchrift des Vereines für Thüringen abgedrudt). 

4) „Ons H&mecht*. Yabrg. 1896, Nr. 4, S. 156—157. 
5) Card. Steinhuber I, 292 lettes Alinen und Note 3. 
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Ueber unjern Johannes Elgard finden wir nod) folgende Motiz : 
Er ftudierte zu Mainz Bhilojophie und wurde ihm (außer von jeinem 
Oheim Nikolaus Elgard) vom Erzbiichofe von Mainz der Eintritt in’s 
Sermanifum erwirft. Er langte dortan am 18. Oftober 1589, empfing 
dafelbjt, 23 Jahre alt, die Tonfur und, zum Priefter geweiht, verlich 
er, nachdem er jeine Studien vollftändig beendigt hatte, die Anjtalt am 
30. Auguft 1593. Seine erfte Anftellung (welcdye ? ift nicht gejagt) er- 
hielt er im Jahre 1594 von dem Erzbiichofe von Mainz. !) 


6. Petrus Binsfeld. ?) 


Wie unzuverläßig die Jejuiten Brower und Mafen in ihrer Me- 
tropolis Ecelesie Treverice (Editio Christ. de Stramberg, Con- 
Auentibus 1856) find, möge hier nur durd ein Beijpiel bewiejen 
werden. nn Band I (S. 79) heißt e$: „Demum anno Domini 1598 
pestifera lue 24 novembris ad immortales transiit (sc. Petrus Bins- 
feldius), immortali apud Treviros relicta sancte actorum memoria,“ 
während fie im nämlichen Bande (S. 210 und ©. 213) fchrieben : 
„Obiit Treviris, /9 septembris 1598.“ — „Petrus Binsfeldt ... . 
obiit /9 septembris 1598.“ 

Zu den bereit8 von den angeführten Schriftitellern mitgetheilten 
Lobjprüchen fügen wir nod) den folgenden hinzu: „Petrus Binsfeldius 
“... . post humaniores literas Roms in collegio Germanico insigni 
eruditionis profeetu theologiei juxta, ® jurisprudentie studiis ex- 
eultus est. 3) 

Ueber Peter Binsfeld meldet das Verzeichnif der Mlumnen: Er 
traf im Germanifum ein am 12. Oktober 1570 und verließ dasjelbe 
al8 Briefter und Dr. Philosophie et Theologie am 15. Sep: 
tember 1576. #) 


7. Jacob Herzäus, Hertzeus, Hertz oder Hirtz.’: 


P. Chr. Weilhammer, ebenfalls Dr. der Theologie und früherer 
Mitjchüler des PBiihofs Nicolaus Elgard, im Germanitum, welcher 
jpäter auch zum Bilchofe psomovirt wurde, jchrieb, während cr in 
Deuicdyland als glaubenseifriger Miffionar wirkte, begeifterte Berichte 
an P. Lauretano, Rektor des Germanifums in Rom, über die Wieder: 
herjtellung des Glaubens in Deutjchland. Das Manujffript derjelben 
wird nod) heute im Collegium mit großer Sorgfalt aufbewahrt. Einem 


1) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 143. 
2) Ons H&mecht. Jahrg. Nr. 5, S. 204-210; Nr. 6, ©. 24?2—U6 umd Ar. 
7, S. 272-275. 
3) Brower et Masenius, loe. eit. I, 79. 
. 4) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 25. 
5) Bgl. „Ons Heömeeht*. Jahrg. 1896 Nr. 8, S. 308. 
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diejer Berichte entnehmen wir das nachfolgende, den Yakob Herzäus 
betreffende Citat: „Ad pagos excurrebat, non imbri, non hieme, non 
prealta interdum nive deterritus, ne ad rusticanam plebem salutis 


presidia deferret. .... .. Si qui rusticorum dedocti Romano 
Pontifici sacramentum dicerent, id adeo impotenter aceipiebant 
magistri hsereseos. ... . ut contra innocuos sacerdotes turbas 


seditionesque coneirent, qui proinde conviciis, sannis, lapidibus 
interdum atque omnibus indignitatibus impetebantur. Fuit Duder- 
stadie in Eisfeldia, qui in Herzeum ad aram facientem, dum 
maxime divinam attollit hostiam, lapidem graudiusculum summo 
nisu jecit, haud dubie sacerdotem ant hostiam ietu netario viola- 
turus, nisi conatum impium male directus lapis fefellisset. ... .*') 
Herzaeus, eingetreten in’S Germanifum am 2. Oktober 1572, ver: 
ließ dasjelbe (wann ? ift nicht gejagt) nachdem er bereit die SPriejter- 
weihe erhalten hatte. Ym Jahre 1580 hielt er fi zu Speyer auf. ?) 
8. Lucas Murarius. °) 


Im unferm Auffage über Biihof Dr. Nik. Elgard haben wir mit- 
getheilt, daß derjelbe in jeinen Neformbeftrebungen einen gar tüchtigen 
Deitarbeiter hatte an jeinem ehemaligen Mitjchüler im Germanitum, 
Dr. Bitus Miletus. Der neue Erzbifhof von Mainz jandte nämlich 
diejen Legtern nah Rom, um für ihn das Ballium zu holen. Elgard's 
Ahnung, dag Miletus nicht mehr nad Erfurt zurücdkehren werde, wurde 
leider nur allzuwahr. Darüber finden wir bei unjerm Lufas Murarius, 
in einem an den P. Lauretano, Weftor des Germanifums gerichteten, 
vom 24. Mai 1582 datirten Briefe, nachfolgende Stelle: „Sein (des 
Diiletus) Abgang wird hier von Allen hödjlich bedauert, da er durch 
jein ausgezeichnetes Wirken jich die allgemeinfte Anerkennung erworben 
hat. Man fann ihn in Wahrheit den Apojtel von Thüringen nennen, 
der mit unermüdlichem Eifer unaufhörlich ftudirt, predigt und Bücher 
zur Vertheidigung der Wahrheit verfaßt." *) 

Lucas Diurarius wird ausdrüdlid” im Verzeichnig der Alumnen 
des Germanifums ald „LYuremburger” bezeichnet. Bereits im Alter von 
22 Jahren wird er als „rhetor* (Medner); gerühmt. Er trat am 2. 
Diai 1574 in’s Germaniftum ein und verließ dasjelbe am 22. April 
1578, al8 Briefter und „casista® (?) E8 wird dies wohl ein Schreib- 
fehler jein und foll wahrjcheinlich heißen „easuista“, d. h. daß er fid) 
in Zöjung der jchwierigiten Moralfälle auszeichnete. 

Wir haben bereits gehört, wie er al$ Pfarrer von Deuna dajelbjt 


1) Iob. ve a a Heinrich Hartard von Rollingen, weiland Fürftbifchof 
zu Speier. ©. 27, 

2) Cat. on ” Oon. Germ. — Hung. I, 28. 

3) Ons H&mecht. Jahrg. 1896. Nr. 8, 5. 303— 304, 

4) Card. Steinhuber I, 202. 
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vertrieben wurde. Darüber lefen wir: „Seribit 1578 quantum passus 
sit et quomodo ejectus ex sua parochia Deunensi in Eisfeldio. ’) 
Ueber diejes Ereigniß berichtet uns ein Schriftjteller Folgendes: ®) 

„Lufas Maurer 3) erhielt anftatt des verabichiedeten Predigers bie 
Pfarrei Deune. Diefer über jeine Entjegung ganz rajend, hegte eine 
Notte Bauern auf, ging mit ihnen zum Grafen von Schwarzburg und 
bath um alles, die von den Prpijten dem h. Evangelium und ihm, 
dejfen Diener, zugefügte Unbild und Beichimpfung zu rächen ; jo jpracdhen 
aud; die Bauern, Der Graf, von Natur higig, gerieth gleich ins 
Feuer, brachte in der Gejchwindigfeit 200 Mann zufammen, und ging 
mit ihnen nach Deune auf das Pfarrhaus los. Der arme Pfarrer 
wurde erjt grob ausgejcholten, hernady derb abgeprügelt, und zulegt zum 
Danje, das die Soldaten einftweilen plünderten, hinausgeworfen ; und 
er mußte e8 als Wohlthat anjchen, daß er mit dem Leben davon fa. 
Dalb tot, bei rauher Winterszeit jchleppte fi) Maurer durd tiefen 
Schnee nad) Duderjtadt zu Weilhammer und Sauer, *) bey denen er 
Erquidung und alle Xiebesdienfte empfing. Yn der Folge wurde der 
Vertriebene zu Deune wieder eingejegt, nachdem der Graf von Schwarzen- 
burg dem Kurfürjten Genugthuung geleiftet und von ihm Berzeihung 
erbethen hatte, die Nädelsführer aber aus dem Orte waren beitraft 
worden." ®) 


9. Wilhelm Fossinger. °) 


Jr der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts war der religiöfe 
und fittliche Zuftand der Diözeje Bamberg ein überaus trojtlojer. Der 
Bilhof Veit von Würzburg war wohl fatholiich, jein Wandel aber 
ärgerlih. Seine Umgebung und feine Amtsführung erregte überall An- 
ftoß. Unter defien zweiten Nachfolger, Martin von Eyb (15801583) 
ichien eine Wendung zum Bellern einzutreten. Der neue Bijchof wandte 
jih an den auf dem Meichstage in Augsburg anwejenden päpftlichen 
Legaten, um durd feine Vermittlung den einen oder andern Gerimanifer 
zu erhalten, Der Legat jei geneigt, fehrieb Minucei, damals Gefretär 
des Zegaten, an Lauretano, dem Bijcdyof, von dem es heiße, er jei 





1) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 47. 

2) Wir druden bier den ganzen Paffus ab, weil in demfelben einige Einzeln: 
heiten erwähnt werden, welche in unferm früheren Auffage nicht enthalten find. 

3) Maurer ift der deutiche Name für Murarius. 

4) Weilhbammer und Sauer (oder Saver) waren zwei jeiner früheren Mitfchüler 
im Germanihmm gemwejen. 

5) Wolf Job. Eichsieldifche Kirchengefchichte mit 134 Urkunden. Göttingen, 
1816, ©. 184. — Diefe WMittheilung verdanten wir der Güte des hodhw. Hm. Dr. 
W. E. Hubert, Comviltsreftor zu Mainz, dem wir hier für feine Gefälligleit unjern 
herzlichiten Dank ausiprechen. 

6) „Ons H&mecht*. Jahrg. 1896, Nr. 8, ©. 304-305, 
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fromm und eifrig, den eben hier angefommenen Dr. fojfinger aus Trier 
zu fchiefen ; die Sache fam jedod) nicht zu Stande. ') 

Foifinger „aus der Didzefe Trier“ jcheint bereits XIheologie ftudirt 
gehabt zu haben, als er in’ Germanitum eintrat. Denn von ihm wird 
gemeldet: Theologus, annorum 22, (venit) missus ab Erfurtiensi 
Suffraganeo, 2 octobris 1578, discessit 11 februarii 1581 (aljo nicht 
1582 wie wir früher mitgetheilt hatten). ®) 

10. Gabriel Daunius Buslidius. °) 


Diefer, jowie fein Bruder Johannes Daunius, nannten fich eigent: 
fih von Busleyden oder von Baufchleiden und gehörten mithin der 
Familie diefes Namens an, welche unfern Lande mehrere berühmte 
Männer geliefert hat. Er fan ntcdht, wie wir früher irrthümlich ge- 
jagt, am 1. Juni 1581, fondern erft am 9. Juli diejes Jahres im 
Germanifum an. Nad) beendigten Studien kehrte er, erft zum Diafon 
geweiht, im jein Vaterland zurüd. 4) Fedoc ift das Datum jeiner Ab: 
reife von Rom nicht im Catalog angegeben ; er jcheint aljo nicht bis 
1587 dort verweilt zu haben, wie jein Bruder. 

11. Johannes Daunius Buslidius. 5; 

Diefer trat, wie bereits gemeldet, am 1. Juni 1581 im das Ger: 
manifum ein. Als er feine Studien beendet hatte, war er bereit3 zum 
Priefter geweiht und fchied als joldher aus der Wnjtalt am 26. April 
1587. Zu Trier trat er in’8 Ordenshaus der Jejniten ein. Daß er 
wirklich, wie früher mitgetheilt, der Beichtvater des Herzogs Marxi- 
milian von Bayern und deifen frommen Gemahlin Elifabeth geweien, 
ift erfichtlih aus einem Briefe, weldyer im Sahre 1606 geichrieben 
wurde. ©) 

12. Karl von Mansfeldt. ’) 

Nachdem er, wie jchon früher mitgetheilt, die Dumaniora im 
Zuremburg abjolvirt hatte, wo er während zwei Jahren und einem 
halben der Marianischen Congregation angehört hatte, kam Karl von 
Mansfeld auf die Empfehlung des Erzherzogs Albert am 29. Auguit 
1608 in’s Germanifum, nachdem er feit dem Monate März desjelben 
Sahres, das Alter von 18 Jahren zurüdgelegt hatte und trat in die 
Glaffe der Xogif (destinatus ad Logieam). Ueber die Krankheit, welche 
ihn damals an den Nand des Grabes führte, theilt uns der Catalogus 

1) Card. Steinhuber I, 249-250. 

2) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 69. 

3) Ons He&mecht. Jahrg. 1896. Ar. 8, ©. 305. 

4) Cat. manuser. Coll. Gerin. — Hung. 1, 85. 

5) Ons H&mecht. Jahrg. 1896. Nr. 8, S. 305—306. 

6) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. I, 85. 


7) Ons H£&mecht. Jahrg. 1896. Wr. 9, S. 329-332; Nr. 10, ©. = 
und Wr. 11, ©. B= 


409 


3 


al ee u Le 


alumnorum Folgendes mit: „Disceipulus physicus, 4 octobris 1650 
qui cum sgrotaret per 8 menses ad mortem, meritis B. Ignatii, 
cui se commendaverat et cuius reliquise ei fuerant adhibite, sa- 
natus quidem est, sed ita, ut vix stare aut ambulare -commode 
posset ; ideo indieatum est oportere eum remittere; alioquin erat 
bono ingenio et bonis moribus.“ !) 


Nachdem er 1624 das Collegium zum zweiten Mal verlaffen hatte, 
wurde im Catalog Folgendes über feinen zweiten dortigen Mufenthalt 
niedergeichrieben : „Promotus (d. h. empfehlen) a Serenissimo Archi- 
duce Alberto et Reverendissimo P. Generali S. J. venit 17 no- 
vembris 1624, sacerdos, annos natus 30, destinatus ad theologiam ; 
discessit anno 1624, IV anni theologus. Optime se gessit.“ ®) 

(FFortjegung folgt.) 


Lied eines Deimgekehrten. 


Wie konnt’ ich dein doc nur entbehren, 
Du liebes Luxemburger Yand ? 

In jpröder Fremde lang verfehren, 

Eh’ id) zu dir den Heimmeg fand ? 


ES gibt auf weiten Erdenrunde 
Kein Land fo reizend und jo lieb; 
Du bijt vom PBaradiejesgrunde 
Die legte Scholle, die verblieb. 








Sch will mich nie mehr von dir wenden, 
Und jtelle hin den Wanderitab. 

So mirjt du Eines mir noch jpenden, 

Sch Flehe drum, — ein heimijdy Grab. — 
Wie fonnt' ich dein jo lang entbehren, 
Du liebes, jüres Deimathland ? 

Und fonnt' der Schnjucht mich erwehren, 
Die bettelmd ftetS am Wege ftand ? 


N. Leonardy. 





1) Cat. manuser. Coll. Germ. — Hung. 1, 297. 
2) Ibid. I, 364. 
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Defartige Krankheiten im Inzemburaifhen. 


(Fortjegung XII.) 


Schluß.) 

Unter Angjt und Schreden war das verhängnisvolle Yahr 1636 
zu Ende gegangen. Um jowohl bei jeinen Pfarrangehörigen jowie allen 
Bewohnern der Stadt das Vertrauen zum hl. Adrian recht lebendig zu 
erhalten, genügte das Gelöbnis der alljährlich) zu feiernden Brozejfion 
dem frommen Eifer des zu jener Zeit lebenden Bajtors der St. Nıfo- 
laus-Pfarrkirche, Hrn. Theodor Sandt, nicht; er wollte eine bejtändige 
und firchlich geregelte Andacht zu dem großen Heiligen gründen. Au 
dem Ende errichtete er in feiner Pfarrfirdhe die Bruderfchaft zum hi. 
Adrian und erhielt vom Papfte Urban VIII. die Bejtätigung derjelben 
durch eine Bulle vom 8. Juli 1638, wodurd) bejagter Bruderjchaft zu- 
gleich verjchiedene Abläffe bewilligt wurden. Schon am 26. Yuguft 1636 
hatte dasjelbe kirchliche Oberhaupt den St. Sebaftianus-Altar in der St. 
BWillibrordusfirhe in Echternach mit Abläffen dotiert. 

Die Wunden, welche diefe Schredensjahre gejchlagen, jollten nicht 
jo bald vernarben ; Trümmer und Leichen gab e8 überall: !) fo hatte 
3. B. in wenigen Jahren das Münfterklofter über zwei Drittel jeiner 
Mitglieder verloren. Berlajiene Wohnungen gab e8 zu allen Seiten. 
Berichtedene Ordonnanzen des Provinzialrates belehren uns des nähern 
über dieje öden Häufer, deren legte Einwohner geflohen, nachdem Krieg, 
Seuche und Hungersnot die meiften hinmweggerafft hatten. Unterm 14. 
uni 1638 verbot der Provinzialrat das Abtragen der verlaffenen Häufer 
auf dem flachen Lande. Ähnliche Mafregeln mußten felbft für die 
Hauptjtadt ergriffen werden. Durd) eine VBerordiung vom 13. Yuli 
1644 verbot der genannte Nat jogar den Anfauf von „Gehole, Thiellen, 
enjerne Werden und jonften zum Ban thienende Materialien“ von 
verlaffenen oder zerjtörten Wohnungen. 

Sir haben bereit$ der Teurung erwähnt, welche nicht wenig zu 
diefer großen Sterblichkeit beitrug ; die Preife der Lebensmittel gingen 
oft im erichredender Weife in die Höhe. Während 3. B. zu Dieden: 
hofen im \ahre 1648 das Malter Weizen 10, das Malter Roggen 6 
bis T und das Malter Hafer 6 Fl. kojtete, stellten ji im folgenden 
Jahre diefe Preife auf 60 b3. 48 und 20 FH. 








1) In dem Wertchen „La famille Mussey (S. 12)“ lieft man: „En 1634 la 
ınortalit@ cansee par la peste fut si violente a Longwy que les habitants 
de Mont-Saint-Martin ne voulurent permettre l’inhumation des corps dans 
leur eimetiere, quoique commun avec Longwy, ce qui fit qu’on choisit un 
eimetiere partieulier,* 
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Unter jo bewandten Berhältnifien darf es nicht Wunder nehmen, 
daß ganze Dörfer und Höfe ausgeftorben und verlaffen waren ; jo 3. B. 
Holleric, Fög, Hivingen, Arsdorf, Elingen, Hagen, Bürmeringen, Gar: 
nich, Nörgingen, VBergem, Wicringen, Niederanven, Syren, Ötringen, 
Hamm, Nammeldingen, Engelshof, Bouren, Waldbredimus, Höhenhof, 
Enjcheringen, Entringen, Ofterborn, Ernshof, Kahler, Walgingen, 
Bederic,, Azingen, NRöfer, YJunglinjter, Beidweiler, Krautem, Bercdhem, 
Weydert, Beffingen, Ermsdorf, Wlettichett, Gemen, Brud, NRuttig, 
Niederdonven, TFyellericdy, Lenningen, Schandel, Platen, Reichlingen, Foll: 
icheid, Fell, Rofwinkel, Stadtbredimus, Wics, Stodem, Freilingen, 
Dberfolpah, Redlingen, Erendal, Rambrud, Prag, Redingen, Platen, 
Bujchrot, Ejchett, Nördlingen, Eiichen, Nehrenhaujen, Kuborn, Mericheid, 
Heiderjcheid, Gösdorf, Tadeler, Brattert, Zulzhaufen, Ober: und Nieder- 
feulen, Ober- und Niedermergig ; in der Uingegend von St. Bith zählte 
man 6 und in der Graffchaft Bianden 11 verlajiene Dörfer. Diefe 
Aufzählung, weldye man leicht um das Doppelte vermehren föntte, ver: 
mag jchon, uns ein Bild der jchredlichen Berheerungen zu geben. 
Mande Dörfer erftanden nicht einmal wmchr aus ihren Ruinen umd 
blieben ung deren Namen nur in alten Urkunden aufbewahrt. An diejer 
Stelle fönnen wir nicht umhin, eine Bittjchrift wiederzugeben, welche 
die Mönche der Münfterabtei am 1. Februar 1652 an die Abgeordneten 
der Stände in Xuremburg richteten : 

„Remontrent tr&s-humblement les subjects de la seigneurie de Munster 
que depuis l’annde 1647, oultre autres charges tres-grandes et ruines souf- 
fertes, la dite seigneurie a continud le fourrage et aultres placquilles A la 
compagnie de cavallerie de M. le Baron de Beck, jusques au mois de jan- 
vier 1652, sans avoir est& exempte un seul jour, tant en este qu’en hyver, 
non obstant qu’elle n’est pas ensemble en un lieu, ains disperse gä et 1A 
parmy le pays, en plusieurs villages esloig:ez I«s uns des aultres de 7A 8 
heures, entremeslde aux aultres subjeets d’autres seigneuries, ce qu'at oblige 
la plupart des subjeets restants A quitter la dite seigneurie et 4 mendier 
leur pain aillenrs; A quoy ont bien contribu@ les ravages et ruines entreve- 
nues, comme appert par l’estat et d&claration suivante: 

„Reckingen uff der Mess et Retgen at vu ey devant 16 4ubjects ; 
restent aujourd’hui 5, dont deux seulement ont le pain et peuvent encore 
quelque peu; los autres trois estants reduits A la besace qu’y se posent icy 
pour un troisicme. . . ven nn. B subjecte. 

„Holtzem ey devant Be ro.tent Ed any ‚sont este ruinez 
entierement par les diverses trouppes lorraines et de Dom 
Estauar Gamarra, jusques A avoir este despouillez de leurs 
haillons, mesme de la chemise, les ayrnt luisst in puris na- 
turalibus, apres avoir prins grains et chevaulx, portent ijey. neant. 

„Mamern cy devant 6, prösentement un seul lequel ayant 
perdu tous les grains, fourraiges et menbles, est ae d’aller 
parmy le monde chereher la petite vie, iey. . - .. neant. 
Garnich cy devant 7, prösentement un RT censier ih 


” 
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Madame la baronne de Beck, A laquelle appartient tout le peu 
de betail qu’il a, sans luy rester un bichet de paille. 

„Merli cy devant 13, pr&ösentement toutes les maisons re- 
duietes en masures, entre lesquelles deux pauvres censiers 
sestaient retires, mais A l’arrivee de l’armde ont tout perdu, 
sans joyz d’une paille de grains ny fourraiges pour resemencer 
et vivre, par oü ils sont renduz impuissants A contribuer . 

„Ham cy devant 11 maisons, er sont toutes sans 
reserve reduictes en masures. ; 

„Rodenborn avec ses döpendancss ey devant nt ou 17, 
restent encore ö, dont un seul peut avoir encore pr&sentement 
le pain, leurs chevaulx ayant este enlev& au may pass‘ par 
l’ennemy ä Grevenmachern. L'un des eing a demand& per- 
mission de quitter pour mendier ailleurs avec les ER en- 
fants ; iey doneq . \ 

„ÖOsselt et Rulingen lez Remich ı ey ds ant8 et 9, urbsan: 
temment il n’y est personne, la pauvret& ayant oblig6 les quatre 
qui y restaient encore A quitter et s'rn aller en Allemagne 
ou ailleurs hors de la seigneurie er au mayeur möme qui 
vat mendier son pain . 

„Waltbredimus ey devant 3, ER CRNIeN! In n’y Eag olus 
de maison sur la signeurie ny ds subjeeta, pour tout . 

„Rath cy devant 6, pr&sentement encor deux seulement, 
dont l’un est entierement pauvre, neantmoins iey . 

„Contern ey devant 7, presentement encor deux Dar 
vefves qui vont mendier leur pain avec leurs enfants . 

„Rollingen lez Mersch ey devant 13 et 14, presentement 
deux que le feu cause par les trouppes, enl&vement des 
chevaux et ravages des soldats ont r&duicts presques A neant, 
le reste ayant quitt& le lieu, seigneurie et pays; les autres se 
retrouvant au village sont d’autre seigneurie, scavoir de 
Schinfeltz. 

„Ermestorff lez Diekirch « ey devant 9, prösentement guntee 
pauvres que les trouppes lorraines ont entierement ruine, dont 
deux seulement resident et peuvent encore quelque peu. 

„Elvingen les Sirques ey devant 7, pr&sentement encor 
deux dont l’un seul a le pain, les autres sont d’autres 
seigneuries . 

„Gandern cy devant 5, prösentement: personne 

„Enscheringen et Entringen proche de Thionville, ey de- 
vant 80 subjects qui portaient le tiercee des charges de la 
seigneurie, presentement 13 & 14 enclavdz par l’ennemy A 
Thionville, portant iey . dt Be ee 

„Les censes appartenantes A a Burli, Heenhof' et 
Kockelscheuer sont encor desertes et ruindes . 


1 subject. 


neant. 


neant. 


4 subjeeta. 


neant., 
neant. 
2 subjects. 


neant. 


2 subjeects. 
2 subjects, 


2 subjeets. 
ndant. 


neant. 


neant. 


„BRestent par ainsi encore seize subjeets, desquels huit seulement peuvent 
eontribuer quelque chose aur charges ; les autres huit estant & la veille de 
quitter la seigneurie et le pays pour chercher A vivre, signamment enten- 
dants la surcharge tr&s exorbitante imposde A la dite seigneurie par ordre 
de Son Excellence Dom Franeiseo Pardo de huit rations de fourraige et 
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argent par jour, chaseune d’icelle & 15 solz pour la compagnie de cavalliers 
du dit baron de Beck ; surcharge qui obligera de necessit& les aultres qui 
peuvent encor quelque chose, de quitter aussy ou de se veoir ruiner et re- 
duire entierement & rien par les exdceutions militaires des soldats qui se 
prennent indiff6remment & ceux qui ont encor quelque chose, encor qu'ils 
ayent pay& et satisfaiet pour leur contigent, ne soit qu'il plaise & voz 
seigneuries d'y pourvoir autrement, dont les pauvres remontrants les supplient 
trös humblement, et pour l’honneur de Dieu de vouloir avoir bening esgard 
ü ce que dessus, et A leur pauvret& et impossibilit& A continuer ceste charge 
qui leur monta desia pour le mois de janvier passe ä plus de cent et ein- 
quante fl. bbt.* 


Diefe Ziffern bezeugen laut den troftlojen Zujtand des Yandes; 
die Zahl der Unterthanen der Herrjchaft Münfter war von 226 auf 16 
gejunfen. Wir verzichten auf das Anführen weiterer Beijpiele. Selbft 
den wenigen Überlebenden jchien alle Luft benommen, jid) um das zum 
Leben notwendige ernftlich zu kümmern, denn am 9. WAugujt 1636 er- 
ließ Infant Ferdinand von Spanien eine Ordonnanz, damit das auf 
den Feldern nod) verhandene Getreide von verjtorbenen oder ausgewan- 
derten Perfonen eingeheimft werden folle; der Provinzialrat brachte 
diefe Ordonnanz zur allgemeinen Kenntnis am 20, desjelben Monats. 

Aufßerft troftlos war die Lage der hinterlaffenen Waijen und zwar 
in jolchem Maße, daß der Provinzialrat ich veranlaßt jah, am 14. 
November 1636 das Ernennen von Vormündern vorzujchreiben, um auf 
diefe Weile einigermaßen dem ganzenlojen Elend diefer Unglüdlichen zu 
jteuern. 

Kaum hatten die Verheerungen der Seuche etwas nacdgelajfen, jo 
vergaß man jchon wieder, fogar in der Dauptjtadt, der notwendigiten Maß: 
regeln ; die Unreinlichfeit gewann von neuem die Oberhand, jo da jchon 
am 4. März 1637 eine Ordonnanz erlaffen werden mußte, weldhe aufs 
Strengite das Neinigen der Straßen und das Wegführen des Schmuges 
anempfahl. 

Zur Ehre des Provinzialrates wüjjen wir gejtehen, daß er in 
diefer bedrängten Zeit fich feiner Pflicht gewachjen erwies, wenigitens 
ließ er es nicht an Verordnungen fehlen. Um jeder fernern Seuden- 
gefahr vorzubeugen, befahl er am 6. Februar 1638, alle Vagabun- 
den, Bettler und Fremden aus der Hauptitadt zu vertreiben ; die ftrengite 
Bewachung der Thore wurde aufs neue anempfohlen. Unterm Datum 
des 28. Juli 1651 erjchien wiederum eine Ordonnanz, welche das Ab: 
jondern der Ausjägigen und Siehen einjchärfte, weil „nicht allein jolche 
der Statt, jondern auch Fremde in der Statt verfehren und die Kranl- 
heit weiter tragen." 

As im Yahre 1665 die Nheinprovinz von einer Seuche heimge- 
jucht wurde, jchrieb der Provinzialrat Mafregeln vor, um die Krankheit 
von dem luremburger Lande fern zu halten. Wir begegnen joldhen Vor: 








ihriften während den Monaten Auguft und September des genannten 
Jahres. Un 20. Juli 1666 verbot er die Zulaffung aller Perjonen, 
welche aus verjeuchten Provinzen, Städten oder Dörfern famen; am 
14. Auguft wurden erneute VBorjchriften erlaffen, um aus dem Yurem- 
burgiichen alles fern zu halten, was aus verjeuchten Orten fam; eine 
weitere Ordonnanz desjelben Tages erjucht den Rektor des Yejuiten- 
follegiums, feinem Fremden den Zutritt zu geftatten. 

Mit aller Strenge drang der Rat auf die genaue Befolgung der 
erlaffenen Verordnungen, was jchon aus jeinem Verhalten dem Grafen 
von Sal gegenüber erhellt. Nachdem diejer die verjeuchten Wheinlande 
verlaffen, famı er mit jeiner Begleitung nad) Bettingen, allwo einige 
jeiner Leute franf wurden. Sofort befahl der Provinzialrat dem Grafen 
von Manderjcheid, den Grafen von Salm zu nötigen, das Land zu 
verlajien. Wergebens erwiderte legterer unterm 22. September 1666, 
feiner jeiner Leute jei von einer bösartigen Krankheit befallen. Schon 
drei Tage jpäter ging dem Grafen von Salın eine neue und noch for: 
mellere Aufforderung zu, ohne Verzug das luremburger Gebiet zu ver: 
lafien, weil er vorher an verjeuchten Orten geweilt hätte und gegen- 
wärtig einer jeiner Knechte frank in Bettingen darniederläge. 

Eine weitere Verfügung vom 25. desjelben Monats befahl, in An 
betracht der an vielen Orten herrjchenden Seuchen, alle fremden Stu: 
denten jchlennigjt aus der Dauptitadt zu entfernen. Desgleichen wurde 
wiederum dem Stadtmagiftrate die ftrenge Bewachung der Thore, be- 
jonder8 des Neuthors, anempfohlen ; die Magiftratsmitglieder mußten 
jogar perjönlich bei Tage die Wache bei genanntem Thore ausüben und 
die Papiere aller Berjonen prüfen, welde Einlaß in die Stadt be: 
gehrten. 

Allein trog aller angewandten Maßregeln mußte aucd) diesmal unjer 
Land nochmals feinen Tribut der Seuche zollen. Es kam das Jahr 
1668. Unterm Datum des 18. Yuli befahl der Provinzialrat das Wb- 
halten öffentlicher Gebete, damit Gott das drohende Unglüf abwenden 
möge. ') Bereit8 um diejfe Zeit waren verfchiedene Ortichaften des Lan 
des, ja ganze Gegenden von der Seuche befallen, was wir aus einer 





1) Diefe Ordonnanz lautet: „Würdiger, Yieber, Andächtiger! Demnad; bey 
denen anjego in hiefiger Statt fchwebenden Schwach und Krankheiten man genugfame 
Urfahen zu Erhaltung gutten gefunden LQuffts undt Abwendung gefährlicher bößer 
Seuh Gott den Allmädhtigen durd) ein allgemeines Gebett undt Berehrung des hl. 
Adriani, diefer Statt Patronen, ahnzurufen, dahero erfuchen wir Ew. W., er wolle 
mit den superioribus der Geiftlichen diefer Statt die Ahnftellung thun, womit durd) 
ein gemeinfames Gebett, General-Prozeifion und Haltung des hohen Ambts der hei- 
ligen Meffen zu Ehren obwollg. fti. Adriani und Ahnruffung desfelbigen Gott der 
Allmächtige verföhnt werde, und uns bey gefunder Lufft und Wohlitand erhalte, wie 
bey dergleichen Gelegenheit unterhalten worden; waß bierüber befchloffen feyn wirdt, 
bettet ihr den Rath nachgehends zu berichten, dabey Gott befohlen.“ 
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Ordonnanz des Provinzialrates erjehen: „Comme dans la presente 
conjuneture du temps plusieurs lieuc au voisinage mesme de 
ceste province, si comme la rille et le comte de Vianden et son 
district se trourent infectes de la contagion et que pour la con- 
servation des habitants des autres places e: lieux de ce pays, il 
soit necessaire de surveiller par bonne police et ordre que le mal 
ne s’extend plus avant, nous avons trouve convenir de vous faire 
la presente afın d’avoir soing et faisez tenir bonne garde anx 
portes et advenues de votre ville, et personne n'y soit admis ny 
introduit venant (d'un lieu infecete et A cest effet commetterez au- 
euns d’entre vous ou autres personnes A ce idoines pour examiner 
les passagers se pr@sentants A votre ville et n’admettre qui que 
ce soit venant d’un lieu ou du voisinage d’un lieu infeete.* So 
wurde auch die Seuche in Steinjel verfpürt, worüber uns ein Schrei: 
ben des Provinzialrates an den Hrn. Dechanten von Steinjel Aufichluß 
giebt, !) 

Der Rat ging in feiner Fürjorge jo weit, allen Borjtehern von 
Städten und Diftriften anzuempfehlen, jämtlihen Cinwohnern ihres 
Nefjorts zu verbieten, irgend welchen Umgang mit folden Berjonen zu 
pflegen, welche aus verjeuchten oder nur verdädhtigen Ortichaften her: 
famen „a quel effet ferez mettre des gardes aux advenues et pas- 
sages, et comme la communication des personnes hantants les 
foires, dedieaces et assembl&es publieques est aussy tres dange- 
reux en ce temps, aurez & interdire telles foires, dedicaces et 
assembl“es publieques jusques A autre ordre ou qu’il y soit fait 
bonne garde que personne soit admis venant d’un lieu infecte, et 
seront tenuz pour tels ceux de la ville et comt“ de Vianden, en- 
semble ceux d’autres lieux limitrophes, si comme de Thionville, 
Metz et autres des Pays-Bas ou scauriez y avoir la contagion.“ 

Damit alle verordneten Beftimmungen pünktlichit befolgt würden, 
empfahl der Provinzialrat jogar das Wuszahlen einer angemefjenen 
Entihädigung an die mit der Thorwache betrauten Berjonen ; denjenigen 
Wächtern jedoch, welche fich über das erlafiene Verbot, Perjonen ver: 
jeuchter Orte in die Stadt einzulaffen, wegiegen jollten, wurden bebeu- 
tende Strafen angedroht. 


1) „Würdiger, Andächtiger, Lieber, Befonderer. Demnad wir eigentlich berichtet 
worden, waß maßen vor wenig Zagen etliche Jmmwohner des Dorfs Steinjel umbd 
Soldaten plötlic) mit Krankheit behaftet, innerhalb drey oder vier Tagen dohts ver- 
faßen und dahero zu beforgen, daß die jett einreifende Krankheit nicht etwan aud 
derart einlommen und weiteren Fortgand nehme; alfo erfuchen wir euch biermit und 
dem weniger nicht ordnen und befchlen ir Nabmen bödftg. Ihro Maj. uns obnein- 
geitellt zu verftendigen, wannebe, mit waß Krankheit behaftet Tolche veritorben umb 
bıesfahls der Vorfehung zu thun, tie fih8 gebührt. Dabey Gott befohlen.“ 
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Allein wie früher, jo fümmerten jich auch diesmal viele nicht um 
die erlaffenen Verordnungen ; manche begaben jich heimlich des Nachts 
nad) den Kranfheitsheerden und verjchleppten jo die Seuche. Der Bro: 
vinzialrat Jah ficy deshalb gezwungen, neuerdings eine Ordonnanz zu 
erlaffen, wodurd; die betreffenden Vorgejegten aufgefordert wurden „de 
faire incontienent publier en toutes les paroisses de leur distriet 
avec attache publique d’un mandement par eserit sur les chemins, 
portants que si aucun se trouvait si temeraire que de se presen- 
ter soit de jour soit de nuit dans aucun village ou maison de 
distriet de votre office, qu’un tel sera aussitöt chatie corporelle- 
ment, et s’il parvenait A prendre la fuite, de le d@noncer au pro- 
eureur general, afın que celui-ei le fasse rechercher et punir exem- 
plairement (1® sept. 1668). 


Am härteften war diesmal die Grafichaft Vianden mitgenommen 
worden ; in der Dauptitadt jelbjt war die Sterblidykeit feine erhebliche 
gewejen. Die Sterblichkeit auf dem flachen Lande war bedeutender, doc 
hatte nicht nur die Seuche Lüden geriffen, jondern aud) die Kriegswirren 
hatten das ihrige wieder beigetragen, was wir aus einem Schreiben er- 
iehen, das der Provinzialrat am 13. Oftober 1668 an den Staatärat 
richtete und worin es umter anderm heißt: „Il appert que 732 mes- 
nages qui ont effectivement deserte, ainsy que se peut voir par 
lextrait ei-joint, sans y comprendre les chefs de famille morts ou 
qui se sont rendus militaires ou se font enroller ez compagnes 
d’hommes d’armes, affın de s’exempter par ce moyen des sur- 
charges des communautez de leures demeures qui ne font pas 
moindre nombre.“ 


Bon diefer Periode ab traten feine peftartigen Krankheiten mehr 
auf; wir find jogar der Meinung, daR es im ganzen 17. Jahrhundert, 
vielleicht nady Wbzug des Yahres 1636, nicht mehr die eigentliche Beit 
war, welche unjer Zand verheerte, jondern daß Seuchen verjchiedener 
Art fich einftellten, welche man gemeinhin mit dem Worte „Beft" bezeichnete. 
Wir jchließen deshalb mit diejem Zeitraume unjere Abhandlung, nachdem 
wir noch furz der roten Ruhr erwähnten, welche im legten Wiertel diejes 
‚Sahrhunderts im Quremburgijchen auftrat. Diesmal war c8 bejonders 
Edhternah, das in Mitleidenjchaft gezogen wurde, denn dur Ordonnanz 
vom 12. September 1679 wurde den Eimvohnern Echternachhs und der 
umliegenden Dörfer der Eintritt im die Stadt Yuremburg verwehrt, 
„weil in Erfahrung kommen, daß die Stadt Echternady md cinige da= 
tumb gelegene Dörffer mit einer böjen Sucht und junderlich mit der 
roder Ruhr oder Durchlauft fich behaft befinden, und daß auch viele 
Perionen durch) folche Krankheit abgangen und nod täglich abgehen." 
Auch; diesmal wurden wieder fremde Studenten aus verjeuchten Xotali- 
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täten aus der Stadt Quremburg fern gehalten, was eine Verfügung 
vom 27. September beweift: „Demnad) bey gegenwärtiger Zeit dho die 
böje Sucht in verjciedenen diefer Kandtichaft und angrengenden Orthen, 
wie aud; die rode Ruhr bereig in etliche Heufer diefer Statt eingeriffen 
und dahero hochnottig, alle behorende Gegenmittel und gutter Polizey 
Ordnungh ahn die Handt zu nehmen, damit das gemeine Wejen nicht 
in Gefahr gejtelit werde; aljo haben wir den chrwürdigen Hrn. ®. 
Reftoren der Societet alhie erwiedern laffen, die Schulen vor nächjten 
Allerheyligen Dagh nicht eröffnen und dabey gegenwertige außfertigen 
laffen, eivrestheils ingleichen die Verjehung bey der Bürgerwadt ahn 
diefer Stattpforten zu thun, damit feine frembden Studenten vor obgem. 
1. Novembris nädjt. in die Stadt eingelaffen werden.“ 

Unjäglic) vieles mußte unjer liebes Baterland dur Krankheiten 
aller Art erdulden, doch wir müffen eingeftehen, daß hierzu nicht wenig 
die vielerorts herrjchende Unreinlichkeit beitrug; bejonder8 war es, wie 
wir jchon erwähnten, die Hauptjtadt, welche den fchlehten Ruf eines 
Seuchenheerdes verdiente und dies im folhem Mape, dak im Monat 
AYuli 1612 die Pröbite den Landleuten verboten, fich nad) der Stadt zu 
begeben oder mit einem Bürger zu verkehren. Sogar im “Yahre 1690 
war der Hellepoul noch eine jtinfende Lade, welche beftändig einen ver: 
derblichen Einfluß auf die Öffentliche Gejfundheit ausübte. Manches, ja 
vieles ift jeither inbezug auf Neinlichkeit gejchehen, doch bleibt auch noc) 
manches zu thun. Wir erinnern nur am das Schlamm: und Mias- 
menbett der Alzett. Das öffentliche Wohl fordert Abhilfe. Wir danken 
dem Himmel, daß jene Zeiten der Leiden und Drangjale vorbei jind, 
dod) müffen wir auch das unjerige thun, um alles fern zu halten, was 
die Öffentliche Gejundheit in Gefahr bringen fönnte. 


Empfehlung nad) Lourdes. 


„Der Wellen eine mödt id) fein, 
Die in dem Gave raufchen.” 
P. Diel. 











Du wallft dahin auf Schnjucdhtsflügeln 
Zu der Madonna Gnadenitatt ; 

Dich treibt es nach den heil’gen Hügeln, 
Wie Frühlingswehn das Blüthenblatt. 
N ahne deiner Seele Minnen, 

Das jüngft ich jelber doch empfand ; 
Sch weiß wie jelig fie verrinnen, 

Die Stunden an der Feljenwand. 
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Und jcheidend habe ich gerufen : 

„OD Mutter mild, auf Wiederjehn ! 
Eh’ vor des Himmelsthrones Stufen, 
Möct' einmal ich allhier noch jtehn !” 


cd denfe oft an mein Geloben, — 
„Der Wellen eine möcht’ ich fein, 

Die in dem Gave raufchend toben“ 

Und jpiegeln deines Bildes Schein. 
Drum, Mutter, bis ich jelbjt darf kommen, 
Nimm diejen Gruß von deinem Kind. 
Laß ihm zum Heil das Pilgern frommen 
Und höre feine Bitten lind. 

Zeig ihm des Lebens rechte Pfade 

Und ftärfe es zum Dimmelsgang. 

Sei Mutter ihm vom guten Rathe 

Sn jeder Noth —— den Weg entlang. 


N. Leonardy. 





Les Frangais & Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred Lefort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 





Ohap. V. — Le trait6 de Londres. !) 
(Suite.) 


2) Guillaume Il et Guillaume Ill. — Le prince Henri. 


Le rei des Pays-Bas, Guillaume 1®, abattu par l’äge et sur- 
tout accabl& par les evenements qui avaient amene le morcelle- 
ment de son royaume, abdiqua le 7 octobre 1840 en faveur de 
son fils — le heros de Waterloo — qui lui succeda sous le nom 


de Guillaume II. 


Guillaume II (1840—1849) maintint la sparation administra- 
tive complete du Grand-Duche et de la Hollande ; separation de- 
eretee sur le papier en 1830 et 1831, et mise en viguenr seule- 
ment en 1839, apres la reprise de possession du Grand-Duch£€ par 
le roi de Hollande. Cette administration avait & sa tete un 
luxeınbourgeois, chef des services eivils, qui porta successivement 
le titre de: President du gouvernement, (Hassenflug, 2 mars 1840) ; 


1) Voir le N° du 1er juillet. 





Gouverneur (de la Fontaine, l® janvier 1842); administrateur 
general, president du Conseil (de la Fontaine, 1 aoüt 1848), 
(Willmar, 6 decembre 1848). Ce chef de l’administration generale 
etait assiste d’un Conseil compos& de trois ou de quatre membres, 
entre lesquels se r&partissaient les services publies. Des l’annee 
1842, nous voyons paraitre dans ce conseil, avec le titre de se- 
eretaire general, M. Mathias Simons qui, plus tard, sous le regne 
de Guillaume III, fut le chef du gouvernement luxembourgeois 
pendant sept annedes conseeutives, de 1853 & 1859. 

Le 8 fevrier 1842, un contrat tres important pour la situa- 
tiou @conomique du pays fut conclu par le gouvernement. Le 
Grand-Duche est entre & cette date — un peu & contre-ceur 
d’abord — dans l’union douaniere allemande „Le Zollverein“, 
dont il fait encore partie aujourd’hui. C’est le seul lien offieiel 
qu’il ait eonserve avec l’Allemagne. Les apprehensions du debut 
se dissiperent rapidement, et cette accession du Grand-Duche au 
Zollverein s’est trouvee, en realite, tres favorable A sa prosperite 
finaneiere. !) 


Pendant ces mämes anndes 1841 & 1842 fut organis& le con- 
tingent federal luxembourgeois, c’est-A-dire la force armde que le 
Grand-Duch& devait tenir, en cas de guerre, & la disposition de 
la Confederation germanique, dont il faisait alors partie. Ce petit 
corps de 2000 hommes environ se composait : d’infanterie, casernee 
ä Echternach, dans les magnifiques bätiments de l’ancienne 
abbaye benedietine de Saint Willibrord ; de cavalerie, logee A 
Diekirch, dans une caserne construite sp&cialement pour cet usage; 
et d’artillerie, install&e a Ettelbruck. De tout ce petit contingent 
il ne resta plus, quelques annees apr&s, que deux bataillons d’in- 
fanterie places, le premier, avec l’&tat major, ä Echternach, le 
second A Diekirch. ?) 


La revolution de fevrier 1848, qui eut une repereussion si 
intense chez la plupart des nations europeennes, passa presque 


1} Ce trait& douanier, renouvel& le 25 octobre 1865, a &t& confirm& dans 
la convention du 12 juin 1872, par laquelle lo Grand-Duch& permet A l'ad- 
ministration des chemins de fer d’Alsace-Lorrains d’exploiter les lignes 
luxembourgeoises du Guillaumne-Luxembourg, aux lieu et place de la com- 
pagnie frangaise de l’Est et aux memes conditions, jusqu'au 3] decembre 1912. 

Toutefois l'Allemagne s'est engagee, vu Ina neutralit® du sol luxembour- 
geois, A ne jamais se servir, en cas de guerre, des chemins de fer Guillauıne- 
Luxembourg pour le transport de troupes, d’armes, de munitions et de mat£- 
riel de guerre. (Eug. Steiehen. Institulions economiques du grand-duche de 
Luxembourg. Revue de Lille, avril 1893.) 

2) Glesener, op. eit. 
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inapergue dans le Luxembourg. A Eittelbruck, seulement, s’eleva 
un leger mouvement insurrectionnel, rapidement r&prime d’ailleurs 
par les douaniers, par les gardes-forestiers et par les gendarmes. 

A cette &poque ögalement, pour suivre le courant presque 
general qui poussait les peuples A modifier leurs institutions par- 
lementaires, une Assembl&ee eonstituante Juxembourgeoise fut r&unie 
pour diseuter et voter la nouvelle constitution politique du Grand- 
Duche. Cette constitution, tr&es liberale et calquee en grande par- 
tie sur la constitution belge, fut promulgude le 14 juin 1848; le 
meme jour, une d@putation de l’assembl&e constituante recevait A 
la Haye le serment du roi grand-due. !) 

Le roi Guillaume II, dont la culture intelleetuelle &tait su- 
perieure & celle que la force des choses ne permet guere aux 
souverains de d&passer, lors m&me qu’ils la peuvent acquerir, en- 
couragea le mouvement qui, vers l’annde 1845, determina plusieurs 
hommes distingues du Grand-Duche, professeurs, lettres, fonetion- 
naires, & se r&unir pour reconstituer les archives du pays, dis- 
persees ou detruites pendant l’oceupation frangaise de l’Epoque 
revolutionnaire, et pour assurer la conservation de ses monuments 
historiques. La «SocidtE pour la recherche et la conservation des 
«monuments historiques du grand-duche de Luxembourg», cons- 
titu&e sous le patronage du roi grand-duc, vit ses statuts et son 
reglement interieur autorises par un arr&te royal, dat& a Walfer- 
dange du 2 septembre 1845. Parmi les fondateurs, j’ai relev@ les 
noms de MM. de la Fontaine, gouverneur du Grand-Duche, An- 
toine Pescatore, membre des Etats, Ulveling, membre du Conseil 
du gouvernement, Wurth-Paquet, conseiller & la cour. En 1868, 
cette soeiete se reunit A deux autres: celle des sciences natu- 
relles et celle des sciences medicales ; leur reunion forma 1’Insti- 
tut grand-ducal, qui existe encore aujourd’'hui, et se trouve, tout 
naturellement, divise en trois sections: la section des seiences 
historiques, la section des sciences naturelles et math&matiques, 
et la seetion des sciences medicales. J’ai pense, Messieurs, que ces 
details ne seraient pas sans interöt pour vous, Institut luxem- 
bourgeois — prineipalement dans sa section des sciences histo- 
riques composede de vingt membres —, ayant beaucoup d’analogie 


I) Em. Servais. Autobiographie p. 23 = voir aussi: P. Ruppert, Orga- 
nisation politique, judiciaire et administrative du grand-duche de 
Luxembourg ; veritable code administratif du Grand-Duche. 2me Edition, 
Luxembourg. V. Bück, 1885. 

La Constitution de 1848 a dt& revisde, ä la suite du trait@ de Londres 
du 11 mai 1867, par une loi organique du 17 octobre 1868, qui est encore 
en vigueur. 
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avec votre acad&mie, bien que ses sdances soient moins nom- 
breuses. Elle a, comme vous, des membres effectifs (titulaires), 
des membres correspondants ou agreges, et des membres hono- 
raires. Enfin, elle publie egalement tous les ans les travaux de 
ses membres, dans un recueil speeial. 

Guillaume II mourut & Tilbourg, le 17 mars 1849, laissant 
une me&moire tr&ös populaire dans le pays de Luxembourg. Un te- 
moignage &clatant de la reconnaissance de ses sujets luxembonur- 
geois se dresse aujourd’hui sur la place Guillaume dans la ville 
de Luxembourg: une belle statue &questre y a &t& elevee, aux 
frais de l’etat, en exdeution d’un vote de la chambre des deputes 


de 1879. L’inauguration du monument a eu lieu le 5 novembre 
1884. !) 


63 


“ “ 
Guillaume III (1849—1890) sucetde A son pere. Des le de- 
but de son r&gne, — le 5 fevrier 1850 — le nouveau souverain 


nomme son frere, le prince Henri des Pays-Bas, Lieutenant-g£ne- 
ral du grand-duche de Luxembourg, et se repose sur lui du soın 
de l’administration du pays. 


C’est, en realite, Messieurs, le prince Henri qui a gouverne 
le Grand-Duch® pendant les vingt-neuf annees qu’il a rempli cette 
charge de lieutenant du roi grand-due (1850—1879). On ne doit 
pas oublier qu'il a &t& grandement second& dans cette lourde 
täche par sa premiere femme, la princesse Amelie de Saxe-Wei- 
mar. Apres la mort pr@maturde de cette princesse en 1872, un 
monument lui a &te &lev& dans une avenue du beau parc de 
Luxembourg, par une sousceription nationale. 





1) Ce monument, qui est r&ellement dans son enseınble une @uvre de 
grand art, est dü comme coneeption et comme exdeution A des artistes fran- 
gais. Un jury, compose de MM. Paul Eyschın, directeur-gen&ral de la justice, 
Tony Dutreux, d&pute, Cavelier, membre de l’Institut de France, Geröme, 
sculpteur et peintre, membre de l'Institut de France, Mare, dirseteur de 
l’„IMlustration“ de Paris, Portals, directeur de l’Acad&mie des Beaux-Arts de 
Bruxelles, Fritz Schaper, seulpteur A Berlin, P. Ruppert, conseiller de Gou- 
vernement ä Luxembourg, seceretaire, avait retenu, apr&es un premier examen 
eliminatoire, les projets deMM. Cain, seulpteur frangais, Hundrieser, de Ber- 
lin, Mereie, de Paris, P&tre, de Nancy, et van der Stappen, de Bruxelles. A 
l’unanimite, le jury adopta d£finitivement le projet de Merci& et le charges 
de l'exceution. Le socle monumental qui supporte la statue est l’anvre de 
M. Ginain, architeete de la ville de Paris. Les bas-reliefs en ont &t& dessines 
par M. Mare et retouchts par Mereie. La grille, forgee en grande partie A 
Paris, a “t& posee par les freres Gilbert, de Luxembourg. Enfin, une grande 
part dans la renssite de ce beau travail doit ötre attribuce au fondeur de 
Paris, M, Renon. 
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Mais s’il eut l’heureuse fortune de trouver en la princesse 
Amelie une gracieuse compagne et un appui tr&s populaire, il sut 
aussi, — et c’est un merite rare encore, Messieurs, — s’entourer 
de collaborateurs luxembourgeois de grande valeur, de v£ritables 
hommes d’etat, aux lumieres desquels jamais en vain il ne fit 
appel, et dont les fils eontinuent aujourd’hui les traditions d’hon- 
neur et de devoüment & la chose publique, qui ont permis A 
leurs peres de rendre au pays luxembourgeois tant et de si pre- 
cieux services. !;} Le Grand-Duch& doit au prince Henri et aux 
ministres qui l’ont assiste dans son administration, — avec les 
bienfaits d’une politique prudente, qui permit & leur pays d’e- 
chapper aux perils imminents qui l’ont menac& pendant les pe- 
riodes critiques de 1867 et de 1870, — le renouvellement des 
traites donaniers, source presque inepuisable de revenus pour les 
finances de ce petit &tat, la ertation d’un vaste reseau de chemins 
de fer: le „Guillaume-Luxembourg“ et „le Prince Henri“, l’erection 
de l’eväch& de Luxembourg, la er&ation de la „Banque Interna- 
tionale“, qui rend de si importants services au commerce et A 
industrie et, enfin, le developpement considerable de la richesse 
industrielle et agrieole du pays. ?) 


* 2 

Chemins de fer Guillaume-Luxembourg. Si vous voulez bien le 
permettre, Messieurs, je m’arr&terai un instant sur la construction 
des chemins de fer dans le Grand-Duche, prineipalement sur celle 
du chemin de fer Guillaume-Luxembourg qui interesse plus par- 
tieulierement les Frangais. Une loi du 25 novembre 1855 °) ap- 
prouve la convention passee le 9 novembre pree@dent entre le 
gouvernement luxembourgeois et MM. Favier et Jouve, le premier, 
banquier et le second, ingenieur civil, A Nancy, portant concession 
des trois lignes suivantes: (art. 1) de Luxembourg A la fron- 
tiere frangaise (Thionville), & la frontiere belge (Arlon) et & la 
frontiere prussienne (Treves). La concession comprenait aussi une 
ligne de Luxembourg & la frontiere du nord (vers Liege & Spa) 
par Ettelbruck. Le delai de construction et de mise en exploita- 
tion, a partir de l’approbation des plans et de l’accord avee les 
puissances limitropbes pour les points de jonetion aux frontieres, 
etait fixe A (art. 2) deux anndes pour la ligne Luxembourg- 


I) Chefs du gouvernement de 1853 4 1885: MM. Mathias Simons (1853 — 
1860) ; baron do Tornaco (1860-1867); Em. Servais (1867—1874); baron de 
Blochausen (1874—1885) Voir P. Ruppert: Statistique historique du grand- 
duche de Luxembourg. Luxembourg. V. Bück. 1889. 

2) Em. Servais. Autobiographie, passim. 

3) Memorial du samedi 1er de&cembre 1855. II, No 27, page 177. 
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Thionville, trois anndes pour celle vers Arlon, et six annees pour 
la ligne de Treves. 

Sous peine de d&ch6ance, les travaux de la ligne de Thionville 
devaient ötre en cours d’ex&eution avant le 1* juillet 1856, con- 
form&ment & la condition inseree dans le decret du gouvernement 
frangais du 25 mars 1852, ordonnant l’extension du reseau de 
’Est depuis Metz jusqu’a Thionville et la frontiere, dans la diree- 
tion de Luxembourg. 

Les acquisitions de terrain et les ouvrages d’art devaient ätre 
faits immediatement pour deux voies, mais la necessite de l’eta- 
blissement de la seconde voie &tait laissee A l’appreciation du 
gouvernement grand-ducal. 


Par trait@ du 4 janvier 1857, les concessionnaires primitifs 
eederent leurs droits A la Societe du Guillaume-Luxembourg, dont 
la constitution a &t& autorisee par un arröte royal grand-ducal du 
2 mars suivant. !) 


L’Etat grand-ducal donna une subvention de trois millions 
pour la construction de la section de Luxembourg & Diekirch, et 
de eing millions pour celle d’Ettelbruck & la frontiere du nord, 
en raison des travaux d’art importants, et surtout tr&s-nombreux, 
que necessitait la construction de ces lignes. Il fut, en outre, 
oblig® par la Diete de Franefort a exdeuter des travaux de de- 
fense A la forteresse de Luxembourg, travaux qui absorberent une 
somme de 714,554 frs. Enfin, le viaduc de la Pötrusse, qu’il se 
döeida & faire elever A frais communs avec la ville de Luxem- 
bourg, ä& la fin de 1859, pour rendre plus facile l’acc&s de la 
gare & la ville, coüta 653,000 frs. Ce viaduc ctait devenu indis- 
pensable, car les voitures devaient faire un trajet de pres de 
eing kilometres, en passant par Hollerich, pour entrer en ville. 
Vous voyez done, Messieurs, que l’@tablissement de ce reseau a 
coüt© au gouvernement luxembourgeois et a la ville de Luxem- 
bourg, & titre de subvention ou de travaux divers, une somme de 
9,367,554 frs., soit environ 55,103 frs. par kilomötre, pour les 170 
kilometres eoneddes. ?) 

Les travaux ne purent ötre acheves que gräce a l’interven 


1) Cette societe, au capital de 25000000, dont le siege est A Paris, 10, 
rue de Strasbourg, au siege m@äme de la compagnie de nos chemins de fer 
de l’Est, eomprenait & l’origine dix-neuf vingtiemes d’aetionnaires frangais, 
et avait pour prösident le marquis d’Albon. On peut done dire que c'est avec 
des capitaux frangais qu’a &t6 construit le premier r&seau luxembourgeois. 

2) Voir P. Ruppert: Legislation des travaux publics dans le grand- 
duche de Luxembourg (1669— 1876). Luxembourg. V. Bück 1876. 
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tion et au eoncours d’un financier belge, le baron de Hirsch, et 
de MM. Waring freres, entrepreneurs anglais, qui «consentirent» & 
accepter en paiement ou en garantie de leurs travaux ou avances 
des obligations de la compagnie; et & quel taux ? plus de moitie 
au dessous du pair!... L’affaire n’a done pas &t& mauvaise pour 
tout le monde. 

La ligne a en effet coüte& fort cher, et les embarras financiers 
de la societe l’obligerent, des le 6 juin 1857, & e@der son droit 
d’exploitation ä la eompagnie des chemins de fer de l’Est frangais, 
mais ce n’est que par trois conventions des 29—30 septembre 
1865, 21 janvier et 5 decembre 1868!) que ce traitc, ou bail 
d’exploitation, fut r&gulierement &tabli entre le Gouvernement 
grand-ducal, la Societe du Guillaume-Luxembourg et la .com- 
pagnie de l’Est. Ces conventions ont e&t& approuvees et publices 
par un arröte royal grand-ducal du 13 janvier 1869. ?) La rede- 
vance d’exploitation A payer par la compagnie de l’Est, pendant 
la durd&e de son bail de 45 ans, ä partir du 1° janvier 1868, a 
ete portee & une somme annuelle fixe de trois millions, payables 
par trimestres & Paris. 


Ce sont des ingenieurs frangais — presque tous attachts d£ja, 
a un titre queleonque, & la Cie francaise de l’Est, — qui ont cons- 


truit les lignes du Guillaume-Luxembourg, en partieulier, celles 
de Luxembourg ä Thionville et a Arlon. 3) 


Le 30 octobre 1858, eut lieu la pose solennelle, par le prince 
Henri des Pays-Bas, de la premiere pierre des fondations de la 
gare de Luxembourg; mais les autorites militaires prussiennes 
exigerent que les bätiments fussent &leves en bois seulement. #) Le 
mardi 4 octobre 1859, inauguration des lignes vers Arlon et Thion- 
ville, et benedietion solennelle par le pro-vicaire Adames de la 
gare et des premieres locomotives. La cer&monie dtait presidde 
par le prince d’Orange, fils de Guillaume III; ce jeune prince de 
18 ans, venu pour la premiere fois & Luxembourg, avait fait aux 


1) Memorial. 1869 I, Ne 2, p. 80. 

2) Memorial 1869, I, No 2, p. 73. 

3) Voir Journal des travaux publics d’oetobre 1859. Ligne de Thion- 
ville A la frontiere luxembourgeoise : Vuignier, ingenieur en chef; F. Lefort, 
ingenieur en chef du contröle de l’Etat sur les travaux ; Deletang. ingenieur 
ordinaire ; Sturel freres, entrepreneurs. Ligne de la frontiere A Luxembourg: 
Vuignier, ingenieur-eonssil; Grenier, ing6nieur en chef; Watebled, ingenieur 
ordinaire; Waring freres, entrepreneurs de la gare et des stations. 

4) Les outils et ustensiles qui ont servi A la pose de cette premiere 
pierre, sont actuellement entre los mains du tr&s aimable chef de la gare de 
Luxembourg, A qui ils ont &t& röguliörement donnds. | 
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habitants la gracieuset& de rev£tir l’uniforme du corps des chas- 
seurs luxembourgeois. Le prince et la princesse Henri des Pays- 
Bas y assistaient aussi, ainsi que de nombreux &trangers, frangais 
et belges surtout, des ingenieurs, des journalistes comme Emile de 
la Bedolliere, du Siecle, Auguste Vitu, du Pays, Edmond Leclere, 
des Debats, Louis Ulbach, de la Presse, (les journalistes furent 
loges au grand seminaire). 

Ces fötes d’inauguration, favorisces par le beau temps, qui 
rend toujours la ville de Luxembourg si curieuse et si attrayante, 
furent splendides. On sentait la joie de la population de se voir 
enfin reunie par des voies rapides ä& ses voisins, prineipalement 
a la France. Et, detail tres-curieux, qui denote bien l’etat d’esprit 
des Luxembourgeois, ce fut & cette inauguration que prit nais- 
sance l’air national du Luxembourg. le „Feierwön“ (char de feu 
Locomotive). Le potte national, Michel Lentz, avait compose 
les paroles, en luwembourgeois, et m&me la musique, assez simple 
dans son entrain, qui les accompagne. Il y celebrait la construc- 
tion des grandes voies ferr&es qui allaient relier Je Luxembourg avee 
ses puissants et ambitieux voisins, et invitait ces derniers ä venjr 
eontempler de pres, combien on &tait heureux dans ce coin du 
monde — angulus ridet — et quelles bonnes raisons ses habi- 
tants avaient de vouloir „rester ce qu’ils sont“ comme le dit le 
refrain de la chanson : 

Kommt hier aus Frankreich, Belgie’, Preisen, 
Mir wellen fech ons H&mecht weisen ; 

Frot dir no alle Säten hin: 

„Mir welle’ bleiwe’ wat mir sin!“ 

Je vais essayer de vous en donner une traduction ä peu pres 
littörale ; ce sera moins des vers que de la prose rythmee: 

Venez, accourez tous, Francais, Belge ou Prussien ! 

Soyez les bienvenus, enfants, femmes et hommes ; 

Mais... de ce beau pays apprenez le refrain: 

„Nous voulons, avant tout, fester ce que nous sommes.* 


On comprend l’enthousiasme soulev&e par une pareille chanson 
patriotique chez les L,uxembourgeois, en ces temps de grandes flue- 
tuations politiques ou leur autonomie etait si discutce, et ou chaque 
jour voyait poindre a l’horizon une nouvelle complieation pour 
leur petit pays. 

Mais, bientöt, le dernier vers du refrain fut transforme par 
le peuple en une variante peu aimable pour les potentats d’Öutre- 
Rhin; et l’on chantait gencralement et d’une maniere fort ex- 
pressive: 
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„Mir welle’ jo keng Preise’ gin.“ 
(Nous ne voulons pas devenir Prussiens.) 

La variante rimait & merveille, et la vox populi n’apportait 
aucun trouble dans la prosodie. 

Ce menu fait m£ritait d’tre mentionne ; il exeita une &motion 
tres grande dans la presse allemande. Et c’est la, r&ellement, un 
phenomene singulier que cetair national du petit pays de Luxem- 
bourg, sortant ä son heure d’un fait aussi cosmopolite que celui 
de l’inauguration d’une ligne de chemin de fer. 

Par arröt& royal grand-ducal du 4 octobre, de nom- 
breuses d&corations dans l’ordre de la Couronne de ch@ne furent 
accordees aux prineipaux promoteurs ou artisans de cette @uvre 
populaire. }) 

Le lendemain 5 octobre, le prince d’Orange posa la premiere 
pierre du viaduc du St. Esprit, jete sur la vallee de la Petrusse 
pour faire communiquer direetement la gare avec la ville. Ce bel 
ouvrage d’art, d’une longueur de 300 metres et d’une hauteur de 
43 mötres, a &tE construit par MM. Waring freres, entrepreneurs 
anglais, d’apres les plans et sous la direction des ing@nieurs en 
chef Grenier et Letellier et sous la surveillance de chefs de sec- 
tion frangais. 

La eompagnıe des chemins de fer de l’Est francais ayant, 
en execution du $ 6 de l’artiele 1° additionnel au traite de paix, 
signe le 10 mai 1871 a Franefort, entre ’Empire allemand et la 
Republique frangaise, renonce& en faveur du Gouvernement frangais 
ä l’exploitation des lignes constituant le reseau Guillaume-Luxem- 
bourg, et le Gouvernement frangais ayant de son cöte transfere 
les droits de la compagnie de l’Est au Gouvernement de l’Empire 
allemand, ?) une convention est intervenue le 11 juin 1872, entre 
le Gouvernement luxembourgeois et l’Empire d’Allemagne, rela- 
tivement & l’exploitation de ce reseau, qui a ete rattache A l’ad- 
ministration des chemins de fer d’Alsace-Lorraine, dont le siege 
est a Strasbourg. Cette exploitation a &t& accordde A la Direction 
generale des chemins de fer d’Alsace-Lorraine jusqu’au 31 de£- 

1) Commandeurs: Perdonnet, administrateur des chemins de fer de 
l’Est ; Vuignier, ingenieur en chef de la compagnie. Officiers: Grenier, in- 
genieur en chef du Guillaume-Luxembourg; de Clereq, sous-direeteur aux 
Affaires-Etrangeres; Chevaliers: Deletang, ingenieur aux chemins de fer de 
l’Est; Delorine et Prosper Tourneux, chefs de division au ministere des 
Travaux publies, et Watebled, ingenieur au Guillaume-Luxembourg. 

2) Texte litteral da preambule de la convention du 11 jnin 1872, ap- 
prouvde par une loi du 12 juillet suivant. Memorial 1872 T N® 22. p. 189, 
voir aussi P. Ruppert. Legislation des travaux publies. op. eit. 
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cembre 1912. Le traite stipule bien d’ailleurs (art. 5) que, pour 
l’exploitation des lignes grand-duxales, la Direetion d’Alsace-Lor- 
raine admettra de preference les employ&s luxembourgeois, mais il 
leur a impose l’uniforme allemand (art. 6), avec cette modification 
que les passepoils sont bleus au lieu d’&tre rouges. 

Enfin, par un trait& concelu & Berlin le 11 juillet 1872 et 
approuve par une loi du 16 janvier 1873, entre la Belgique et 
l’empire d’Allemagne, la part acceptee respectivement par les deux 
gouvernements dans le prix du bail de trois millions, stipule an- 
nuellement en faveur de la societe Guillaume-Luxembourg au $ 1 
de l’art. 2 de la convention du 21 janvier 1868, a &t& fixde d’un 
commun accord : (art. 7) pour le Gouvernement belge, A la somme 
de 500,000 fr. et pour le Gouvernement allemand, a la somme de 
2,500,000 fr. ?) 

Vous voudrez bien m’exeuser, Messicurs, de m’ötre etendu un 
peu longuement peut-&tre sur cette question des chemins de fer 
luxembourgeois. Vous pardonnerez au souvenir filia!l qui s’attache 
pour moi ä la construction et A l’exploitation de notre reseau de 
l’Est, si interessant et si prospere avant la mutilation que lui a 
fait subir la loi du vainqueur. 

Je reprends le cours de mon recit historique. 

C'est pendant la longue administration du Grand-Duche par 
le prince Henri des Pays-Bas que survinrent en Allemagne et en 
France les &venements de 1866 et de 1867, si importants pour 
le pays de Luxembourg; leurs consequences ont, en effet, 
failli compromettre son independance d’abord, sa nationalite en- 
suite. Nous devons nous en occuper iei, car ils se rattachent 
etroitement au but prineipal de cette &tude, e’est-A-dire aux rela- 
tions politiques «de la France avee le Grand-Duche. Mais, nous le 


ferons avee une grande coneision. 


*+ 
* * 


s 2me, La querre des duches et la querre de Bohöme. 
La France apr&s Sadowa. 


I) La querre des Duches et la qguerre de Bohöeme. — Un 
historien luxembonrgeois resume ainsi la situation perilleuse tra- 
versce & cette epoque par le grand-duche de Luxembourg : 

„En 1866, la guerre de sept jours entre la Prussr et l’Autriche avait 
ronverse Nedifice vermouln de la Conftdcration zermanique. Apres la paix 
le Prague, noire pays, depu's quatre siceles pomme de discorde entre la 
France» «t V’Allemasne, faillit de nouvean amener entre les ennemis steulaires 
une guerre qui n’en &elata pas moins trois anndes plus tard. En effet, Ia 


1) Moniteur beige du 5 fevrier 1873. — Ruppert. op. eit. p. 401. 
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France deniait & la Prusse le droit de tenir garnison A Luxembourg, qui avait 
cesst d’etre forteresse federale, et voulait elle-m&me s’en rendre acquereur, 
eomme «ompensation aux agrandissements de la Prusse ; celle-ei, de son cöte, 
ne pouvait pas voir passer sous la domination frangaise un pays allemand 
par la langue, qui avait fait longtemps partie de l’Empire, puia de la Con- 
federation germanique et qui avait mens donne cing empereurs A l’Alle- 
magne. La guarre &tait imminente. Heureusement la conförence des grandes 
puissances r&unie & Londres parvint ä aplanir les difficultös par le maintien 
du grand-duche sous la souverainete personnelle du roi des Pays-Bas, par la 
neutralisation du pays et par le d&manttlement de la forteresse en litige. 
Cette solution fut extrömement heureuse pour nous, car nous lui devons 
d’avoir &chappe aux horreurs de la guerre franeo-allemand« en 1870.*!) 


Les &v@nements qui procurerent au Grand-Duche la position 
politigue dont il jouit encore actuellement eurent pour point de 
depart la revendication, par un prince allemand de la maison 
d’Augustenbourg, des duch&s de Sleswig et de Holstein, soumis 
ä la souverainete du roi de Danemark. ?) Cette question, en effet, 
fit naitre en 1864 la guerre de l’Autriche et de la Prusse contre 
le Danemark, qui eut elle-m&me pour consequence, en 1866, la 
guerre des deux grands Etats allemands entre eux, guerre_ ter- 
minee par la defaite de l’Autriche A Sadowa. 

Voila done deux fois en ce sicele, que les revendications ou 
les ambitions de petits princes allemands & la recherche d’une 
prineipaute, travaillant pour leur propre eompte, ou & l’instigation, 
& la remorque m&me, pourrait-on dire, d’hommes d’etat sans seru- 
pules, ayant tout interet a „brouiller les cartes“, ont mis le feu 
aux poudres et allum& dans l’Europe centrale deux guerres ter- 
ribles, qui ont modifi& profondement le groupement des grandes 
puissances. Car, vous n’avez pu oublier, Messieurs, ce qui s’est 
passe en France en 1870, lors de la candidature du prince de 
Hohenzollern au tröne d’Espagne ; candidature suscitGe par M. de 
Bismark et appuy6e par le parti militaire prussien, pour pousser 
la France & bout et faire naitre le futile pretexte d’une guerre 
qu’il desirait et qu’il preparait depuis plusieurs anndes, d’une 
guerre pour laquelle la Prusse, de longue date, r&unissait toutes 
ses forces. Elle voulait la revanche d’Iena. — Waterloo ne lui 
suffisait plus! Il lui fallaitt — Sedan ! 

Nous n’avons pas & entrer iei dans les details de la guerre 
des Duches, pour interessants qu’ils soient. Rappelons seulement 
l’occupation, sans coup ferir, du duch& de Holstein par les con- 
tingents federaux du Hanovre et de la Saxe Royale, ä la fin de 
l’annee 1863, quelques semaines apres la mort du roi de Dane- 


1) Glasener. op. eit. p. 174. 
2)E. Servais. Le traitdE de Londres, p. 11. 








mark, Frederie VII; linvasion du Sleswig par les forces de l’Au- 
triche et de la Prusse, malgre les deeisions de la diete de Franc- 
fort ; les diffieultes qui s’Cleverent entre la Prusse et l’Autriche 
quand il fut question de partager le butin ; l’Autriche m&contente 
de n’avoir eu d’autre röle que celui de retirer les marrons du 
feu ; enfin, le trait@ de Gastein, du 14 aoüt 1865, qui calma un 
instant l’animosite des deux puissances. !) 

Pendant tout ce temps, pour &viter un contre-coup qui aurait 
pu troubler la situation pacifique du grand-ducht, le representant 
luxembourgeois & la Diete de Franefort s’abstenait invariablement 
dans tous les votes relatifs aux prineipautes danoises. 


L’ambition de la Prusse n’avait pas e&t6 satisfaite du lot que 
lui avait attribu& le trait® de Gastein ; le 8 juin 1866, elle force 
les troupes autrichiennes ä se retirer du Holstein, et le 17 juin, 
sans attendre la declaration de guerre de l’Autriche, qui etait 
imminente, ses armees, dejä prötes, penetrent en Saxe, dont le roi 
avait pris parti pour l’Autriche, soutenue &galement par Georges V 
de Hanovre — le roi aveugle — par les Etats de Baviere et 
Wurtemberg et par les duches de Nassau et de Hesse. Tous ces 
alliös de l’Autriche, ä l’exception de la Baviere et du Wurtem- 
berg, payerent de leur independance Yappui quils lui avaient 
donne. ?) 

L’Autriche avait ä& faire front & la fois, et du cöt& de la 
Prusse et du eöt& de V’Italie, devenue son alliee en vertu d’un 
trait& secret conelu, dit-on, sinon sur l’initiative, au moins avec 


l’assentiment de l’empereur Napoleon III. — Vous voyez bien, 
Messieurs, la poursuite persistante de la „politique italienne* de 
l’Empereur. 


On sait la rapidit€ foudroyante de cette campagne, appelee 
la guerre de sept jours. 

Malgr& les succes de l’arm&e autrichienne en Italie, malgr& 
la double defaite des Italiens sur terre & Custozza, (24 juin 1866) 
et sur mer ä Lissa (20—21 juillet), les coups deeisifs se portaient 
ailleurs, et, malgre ces graves &checs, les Italiens avaient retenu 
140,000 Autrichiens eu Venetie. C’etait accomplissement du plan 
concerte A Biarritz entre Napoleon III et M. de Bismarck, & la 
fin de l’et& de 1865. 


1) E. Mardchal. — Histoire comptemporaine (1848—1846.) Paris. Dela- 
lain. 17me edition 1897. 

2) Le duc Adolpho de Nassau, grand-duc actuellement regnant de Lu- 
xembourg, fut contraint de quitter sa capitale, Wiesbaden ; la majeure partie 
de ses biens fut confisqude et ses &tats „incorpords“ a la Prusse. 





En Bohöme, l’armee autrichienne, dont une partie si impor- 
tante &tait immobilisce en Italie, ne put resister au choc de toutes 
les forces prussiennes r&unies A Sadowa, et dut subir les condi- 
tions douloureuses du traite de Prague (24 aoüt 1866). 


La politique de M. de Bismarck avait completement reussi, 
Messieurs. L’&crasement de la France £tait prepare. 


Quant au grand-duche de Luxembourg, sa position e£tait 
maintenue. Il n’etait pas compris parmi les etats qui faisaient 
partie de la nouvelle „Confederation de l’Allemagne du Nord“, 
et les Luxembourgeois, „en eonsiderant ä la fin de 1866 les &ve- 
nements accomplis pendant cette annde, purent se felieiter avec 
raison du bonheur qu’ils avaient eu de traverser sans encombre 
la crise qui venait de bouleverser l’Allemagne.“ !) 

Il n’en &tait pas de m&me — malheureusement — de la 
France. 


(A suivre.) 


Gefchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Luremburg bisher erfchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXI. 
Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. 
(Fortjegung.) 

Daß der Eourrier gleich nad; Erjcheinen diefes furchtbar erniten 
Dirtenjchreibens fih auf alle Weije gegen die ihm zur Xaft gelegten 
Thatjachen zu rechtfertigen juchte, daß er, wie ein altherfömmliches 
Sprücdmwort jo treffend lautet, „fi geberdete, wie der Teufel im Weib: 
wadjerfejlel,” it allzufelbjtverftändlich, als daß wir des Näheren darauf 
einzugehen nöthig hätten. Statt die häretiihen Punkte, die er nament- 
fi) im Oktober und November ?) veröffentlicht hatte, einfach zu wider: 
rufen, blieb er dem alten liberalen Grundjage treu: „Si fecisti, nega.“ 
Er behauptete deghalb, ?) die ihm vorgeworfene Doftrin fommte gar nicht 
in den von ihm publicirten WUrtifeln vor.) Ga er ging nocd) weiter, 





1) E. Servais. p. 52. 

1) Ganz vorzüglid in den Nr. 256 vom 31. Oftober und 279 vom 27. No- 
vember 1862. 

2) Nr. 291 vom 11. Dezember 1862. 

3) In feinem Plaidoyer vom 13. Mai 1864 hat Advofat Karl Simons (S. 1— 
4) ganz deutlich alle incriminirten Stellen des „Kourrier“ hervorgehoben und be- 
leuchtet. 
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indem er Hru. Wdames den Vorwurf machte, derjelbe habe fid bei An- 
fertigung jeines Dirtenfchreibensd dur, andere Männer, und zwar aus 
unedelen Motiven leiten laffen. Zur jtehenden Mubrif wurde ;. B. bei 
ihm das Argument von der „boutique clericale* und von einer „le: 
rifal>politiihen Spekulation.” I) Nicht genug damit, daß er ipalten- 
lange Leitartikel hierüber veröffentlichte, ließ er, zu jeiner Vertheidigung, 
fid) aud) nod) längere Eorrejpondenzen von Anderen jchien %). Dap mit 
dem Gourrier auch der liberale Janhagel im Jr: und Ausland Chorus 
gegen Hr. Adames machte, °) brauchen wir wohl nicht weiter hervor: 
zuheben. Aber das „Xuremburger Wort” blieb aud) die Antwort nicht 
Ichuldig., Mit jcharfer, jchneidiger Conjequenz; und mit unmerbittlicher 
Xogif vernichtete Hr. Breisdorff, Wortredafteur, alle Argumente, Trug: 
ihlüffe, Behauptungen und Ynfinuationen des Courrier. Drei Monate 
lang jeste letterer den Kampf fort und erjchöpfte alle Mittel und 
Kunftgriffe des Liberalismus, um fich rein zu wajchen, jeine Gegner 
mit Koth zu bewerfen und jeine Abonnenten zu födern ; doch vergebens. 
Weil nun Hr. Julius Meg, Eigenthümer und verantwortlidier Redaf- 
teur des Courrier, einjah, daß alles Sträuben und Boltern ihm nichts 
half, wollte er einen legten Trumpf ausfpielen indem er gegen Bra. 
Adames einen Prozeß anjtrengte. Aın 7. März; 1863 lich er demjelben 
durch den Gerichtsvolfzicher Michel Dilger aus Yuremburg eine Vor: 
fadung vor den FFriedensrichter zu LYuremburg zuftellen, „Aa l’effet de se 
eoneilier sur la demande suivante: 

„Attendu que le eit& a lanc& le 2 decembre 1862 un mandement lu en 
pröne de toutes les &glises eatholiques du pays, qui accuse, entre autres, la 
feuille, dont le requerant est le r@edacteur responsable et le propriätaire, de 
ruiner la morale publique, de miner les fondements de la soeiet® humaine, 
d’enseigner et de propager l'impiete, le mensonge et l’imposture ; 

Attendu que ledit mandement deelare que le r&edacteur du Courrier 
et ses complices sont exelus de l’Eglise eatholique; que les chretiens catho- 
liques qui soutiennent le Courrier par leur abonnement et qui y partieipent, 
sont menac6s du refus des saerements, comme soutenant l'auvre de Satan; 
qu’enfin le susdit mandement declare encore que ceux möme qui lisent le 
Courrier sans y ätre forces par une pressante neöcesssit6, ne peuvent ätre 
valablement pardonnes au tribunal de la p@nitence, quoique ne comptant 
pas au nombre des abonnes de ladite feuille periodique, dont le requerant 
est le r&edacteur responsable et le propristaire ; 

Attendu qu’en deelarant le r&daeteur du Courrier noınındment exelu du 


1) Vgl. Eourrier Ar. 303 vom 25. Dezember 1862. Seite 1, Spalte 4 bis Seite 
2, Spalte 1. 

2) So veröffentlichte der Courrier eine Serie von Artifeln (in Nr. 204--206 von 
1862 und Nr. 1 von 1863) gegen das Hirtenfchreiben des Hrn. Provifars umter der 
Auffhrift „Een Letzeburger Petter oin sein Treer'schen Frent.“ 

3) 3. 8. die „Ind“pendance belge* von Brüffel, der „SKladderadatich“ von 
Berlin, der „Wächter an der Sauer“ von Dielich u. f. w. 
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giron de l’Eglise catholique et en menagant des peines eanoniques ceux qui, 
direetement ou indireetement, soutiendraient ladite feuille periodique, le eite 
a commis un abus et un exc&s de pouyeir, qui a eu pour resultat de rdduire 
d'une maniere notable le nombre des abonnes et de ceux qui envoyaient 
des annonces au Courrier, et qu'il a ainsi, par sa faute, cause un dommage 
au röquerant dont la r&paration est düe en vertu de l’artiele 1382 du code 
eivil; 

Se voir et entendre condamner en cas de non-coneiliation aux dommages- 
interöts & fournir sur &tat et aux frais de l’instance.“ !) 


Am 11. März fan num die Klage des Hrn. %. Meg gegen den 
hodhw. Hr. Provifar vor dem FFriedensgerichte zu Yuremburg behufs 
Verjtändigung vor. Hr. Karl Andre vertrat den Kläger, Derr Ernejt 
Simons den Angeklagten. Da Hr. Simons die Verftändigung ver- 
weigerte, wurde der Prozen vor das Gericht erfter Anjtanz verwiefen. 
Daraufhin ließ Hr. Julius Met dem hochw. Hrn. Adames unter'm 
24. März 1863 eine neue Vorladung vor das Bezirksgericht zu Zurem- 
burg durch den nämlichen Gerichtsvollzieher zuftellen. ') 

E8 fann uns nicht einfallen, hier weit und breit auf die Entwide: 
fung und den Fortgang diejes Prozeijes, welcher in Stadt und Land 
ein ungeheueres Aufichen erregte, näher einzugehen. Den Lejer, welcher 
fih ein abfolut volfftändiges Bild davon machen will, verweifen wir 
bin auf die einjchlägige Litteratur. 2) ES genüge zu bemerken, daß 


nn 


1) Affaire de M. Jules Metz ete. (Vgl. die folgende Note, litt. g.) p. 1—2. 
2) Ir Bezug auf diefen Prozeß fennen wir folgende Schriften, die wir natür- 

ih aud für unfere Arbeit benubt haben: 

a) M&moire pour M. Jules Metz, r&daecteur-responsable et proprietaire du 
Courrier du Grand-Dı.ch&e de Luxembourg, demandsur, eontre M. 
Nicolas Adames, &vöque d’Halicarnasse, vicaire-apostolique A Luxem- 
bourg, defendeur. Luxembourg. J. P. Müller. S. d. (1863.) (Par Fr. 
Laurent professeur A l’Universit& de Gand.) 

b) M&moire pour Monseigneur Nicolas Adames, &vöque d’Halicarnasse, 
vieaire-apostolique & Luxembourg, defendeur, contre M. Jules Metz, 
redacteur-responsable et propristaire du „Courrier da Grand-Duche 
de Luxembourg“, demandeur, Luxembourg. Pierre Brück 1863. — 
Das nämliche erichien in deutjcher Sprache bei Biftor Büd. (Par Ernest 
Simons, avocat ä Luxembourg). 

e) R&öponse au m&moire de Monseigneur Adames, &vöque d’Halicarnasse. 

vieaire-apostolique ä& Luxembourg. Luxembourg. J.-P. Muller. S. d. 

(1863) (Par Fr. Laurent, professeur ä l’Universit& de Gand). 

d) Tribunal d’arrondissement de Luxembourg. Audience eivile du 14 
juillet 1863. Presidence de Monsieur Toutsch. Affaire de Monsieur 
Jules Metz, rödacteur du „Courrier*“ du Grand-Duch&e de Luxem- 
bourg, eontre Monseigneur Adames. Luxembourg. Pierre Brück. 1863. 

e) M&moire pour M. Jules Metz, r&dacteur-responsable et proprietaire du 
„Courrier du Grand-Duch€@ de Luxembourg“, appelant, contre M. 
Nieolas Adames, &väque d’Halicarnasse, vieaire-apostolique ä Luxem- 





entgegen allem SHerfommen, der VBertheidiger des Klägers den Prozeß 
mit allen nur möglichen Mitteln in die Länge zu ziehen jucdhte. Am 1. 
Juni erließ der Gerichtshof ein Contumazurtheil, weil weder Hr. Meg 
noch feine Wdvofaten plaidiren wollten, und verurtheilte Hrn. Meg in 
die Koften. Gegen diejes par defaut erlaffene Urtheil legte Hr. Met 
Oppofition ein und jo war denn die Fyolge davon, daß der Prozen 
wieder von neuem begonnen werden mußte. Yın 28. Yuli erklärte fid) 
das Gericht, entgegen den onclufionen des Staatsprofurators, Drn. 
Salentiny, für competent, weil der Kläger auf Schadenerjag und nicht 
auf Mißbrauch geiftlicher Gewalt geflagt habe; dann aber wies e8 in 
einem lang motivirten Urtheile die Klage des Hrn. %. Me zurüd und 
verurtheilte denjelben in die Koften. 

Daß Hr. Jul. Meg auch gegen diefes Urtheil Berufung einlegen 
werde, unterlag nicht dem geringiten Zweifel, obwohl er damit bid zum 
21. November, aljo nahezu 4 Monate wartete. Am 3. Yuni 1864 er: 
folgte jchließlih das Endurtheil, wodurd Hr. Meg nochmals mit 
jeiner Klage abgewiejen und zu den jänmtlichen Koften verurtheilt 
wurde. Alle dem Herrn Bilchofe vorgeworfenen Mifbraucdsfälle wurden 
vom Obergerichtshofe zurüdgewiejen, jelbjt für den (nod) fraglichen) Fall, 
daß die articles organiques nod, bei uns Gejegesfraft hätten, was Hr. 
Staatsprofurator Salentiny vertheidigt, der Gerichtshof aber unent- 
jchieden gelafjen hatte. 

(Fortfegung folgt). M. BLUM. 


bourg, intime. Luxembourg. J.-P. Müller. S.d. (1864.) (Probablement 
aussi par Fr. Laurent, professeur & l’Universit& de Gand). 

f) Cour superieure de justice. Audience eivile du 13 ınai 1864. Presi- 
dence de Monsieur le President Würth-Paquet. Affaire de Monsieur 
Jules Metz, r&dacteur du „Courrier* du Grand-Duch& de Luxem- 
bourg, eontre Monseigneur Adames. Luxembourg. Pierre Brück. 1864. 

9) Affaire de Monsieur Jules Metz, avocat agissant en qualit& de redac- 
teur responsable et propri6taire du Courrier du Grand-Duche de 
Luxembourg, eontre Monseigneur Nicolas Adames, &v&que d’Halicar- 
nasse et vicaire-apostolique A Luxembourg. Arröt de la Cour supe- 
rieure de justice du Grand-Duch€ de Luxembourg, du 3 juin. 1864. 
Luxembourg. V. Btick. 1864. 

Ah) Yuremburger Wort für Wahrheit und Recht. Jahrg. 1863. Nr. 49, 50, 80, 
9%, 104, 108, 109, 187, 139, 145—149. Jahrg. 1864, Nr. 33, 43, 66, 
99, 108—110, 113—119, 121—122, 132, 133. 
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Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GROB, eure & Bivange-Berchem. 


(Suite.) 
Ill. Sa famille. 
(Suite.) 
$ 2. Le proces pour la Seigneurie de Bertrange. 


En 1548 Pierre-Ernest de Mansfelt acheta, au nom de son 
epouse Marguerite de Brederode, les Seigneuries de Bertrange, 
Puttlange et Clemeney.!) Le 19 juillet 1562,%) done apres la 
mort de Marguerite de Brederode et apres son mariage avec Marie 
de Montmoreney, Pierre-Ernest revendit les dites Seigneuries de 
Bertrange, Puttlange et Clemeney & Madelaine de Schauwenbourg, 
Veuve de Jean de Nave et Dame de Messancy pour 20709 thal. 
a 30 sols la piece. 9) 


D’apres les registres du Siege des Nobles Karl und Hans von 
Mansfelt, comme fils de Pierre-Ernest, Comte de Mansfelt et de 
Marguerite de Brederode *) r&elamerent la remise en leur posses- 
sion des dites Seigneuries moyennant restitution du prix d’achat et 
assignerent en 1574 Madelaine; de Schauwenbourg devant le siege 
des Nobles ä& l’effet d’obtenir cette restitution, sontenant que leur 
pere Pierre-Ernest, apr&s la mort de leur möere, n’avait pas eu le 
droit d’aliöner ces trois Seigneuries. Charles dit avoir alors ringt 
neuf ans et avoir et& toujours au service de l’Espagne et de la 
France. 


Le proces, entame en 1574, &tait encore pendant en 1584, 
lorsque par l’entremise de Jacques Sg" de Raville, Godefroy Sg" 
de Larochette, de Paul de Larochette et d’un Sg” d’Eltz intervint 
l’aceord suivant: 


Demnach miffel und zweyipalt zwüjchen dem wolgepornen Herrenn, 
Herrn Garlen Gravenn umndt Herrn zu Mansfelt, Edlen Herrn zu 
Heldrungenn etc. der koy!. Mat zu Hispanienn etc. Oberfter, Suppli- 
canten undt Ympetranten eins, unndt der Edler Wittwe Erntugent: 
reihen Dagdalenenn von Schaumwenbourgh, Wittiwe fraumwe zu Megigh >) 


1) Registre du Siege des Nobles No 27, f. 74, eit# par Wurth-Paquet 
dans ses Regestes, Archive de la Section historique de l’Institut, carton de 
Mansfelt. 

2) Voir l’accord du 14 juillet 1584, ei-apr&s reproduit. 

3) Registre du Siege des nobles, No 27, p. 74. 

4) Ibidem. 

5) Meffancy gemäß Auffchrift auf der Nücdkeite. 
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etc. betagtin anderenn theils, belangen das Hauß unndt Derjchafft Ber: 
tringenn bey Zugembourgh gelegen, Nuhn ein zeithero vor foy" WRegie: 
rungh alhie erhaltenn, Habenn beide Bartheyenn zur gude Berjtandenn 
unndt demnach durch Underhandlungh nachbenenter Berjonen jolhenn ren 
mifjell folgender gejtalt Zranfigendo niederlegen umndt vergleichenn 
laiffenn, Nemlid) das wolgemelter Her Supplicant beruerter frauwen be: 
tagtin die Somma vonn Neun unndt zwengigh thaujent thaller, Yedenn 
zu dreißigh ftuber gutter ufrichtiger gandbarer Lugemburger wehrungh 
(darunder man nicht gezelt, noch begriffenn habenn will, die ftadtijche 
thaller vonn zwengigh act ftuber, wie auch andere mung jo durd 
Hodjftgedachter foy? mar etc. ordnungen nicht außdrudlicd; approbiert) 
Ann einer Unvertheilter Sommen nn re der fraumen betagtin 
ficherenn gewahrjaim unndt enthalt alhie zu Kugembourgh handtreichenn, 
unndt lieberenn laiffen, darbei auch ein Garcant vonn drey hondert 
fronnen, unndt ein Par gulden braßbetenn (dewerts re Önadenn 
darabzurumen) zu ymmerwehrender gedachtnig verehrenn unndt gebenn 
jollen. Unndt das alles uf Martini nechftfunftigh, acht tagh zuvor, 
oder darnad), ohn lengerenn VBerzud, dar gegenn joll gedadhte Traume 
betagtin, das Hauß unndt Herjchafft Bertringenn, mit denen durd fie 
abgelojten unndt darzu erfaufftenn gliederenn, zubehore unndt aichengenen 
gerechtigfeittenn, nichts mit allem davon ab noch; außgeicheidenn veitderen 
fie fraumwe betagtin vonn wolgemeltS Herrenn Supplicantenn Herrn 
Batter etc. hiebevorenn lauth Fauffverjchreibungh Ju dato denn XIX. 
monats taghs Juny Anno funfzehnhundert Schigh unndt zwey er: 
faufft, abgeloft, umdt big ahnher Numelichenn bejejfen, unndt noch be 
figet me Herrnn Supplicantenn deijo Erbenn oder Gewalthaberenn, 
ahm Ieftenn Dezembris zu außgand diejes Yerlauffendenn vier umndt 
achtzigjtenn Jairs, treumlich, unndt ohne vernerenn Berzud, \nraumen 
cidiren unndt folgenn laiffen, unndt von dannenn ahn funftiglichenn 
feine aftion zufprad) oder forderungh mehr darahn begerenn, uoch pre: 
tendieren, ..... jo dann aud) die fraumwe betagtin vonn wegenn ufftermelt 
Hauß unndt Herihafft Bertringen, gegen die underthanenn dajelbit, wie 
auch hienwiedrumb vonn wegenn fungigh gegenn die fraumwe vonn Lier 
etc. Im Nechtjtreitt undt Proces gerathenn, Alf hatt wolgemelter Der 
Supplicant... gelobt... diejelbe Procefienn... uber ficd) zunehmen diejelbe 
ohne zuthun dero außzutragen.... Alfo Tranfigiert unndt verglichenn 
Sun der Stadt Lugembourgh ahm viertenn July Anno funfzehnhundert 
acheig umdt vier. 

L’acte est signed: Carel, Graff zu Mansfeltt, Magdalena von 
Schaumborgh et porte outre les sceaux des parties contractantes, 
ceux de Jacques, Seigneur de Raville, d’un Seigneur d’Eltz, de 
Godefroy, Seigneur de Larochette et de Paul de Larochette. ') 


- 1) Original sur papier aux archives de la Section historique de l’Institut. 
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Par son premier testament Pierre-Ernest, leguant aux enfants 
de sa fille Polixene „quattre mil dalers d’Allemagne“, ajoutait ces 
mots: „qu’est la somme & quoy eust peu monter son partaige 
„suyvant les convenances de nostre maison qu’on dit: Erbvereinig- 
„ung, si elle ne s’en fust rendue indigne.* !) Le droit de succession dans 
la famille des de Mansfelt etait done r&gl&E par un pacte de fa- 
mille et en vertu de ce pacte les filles n’heritaient pas des fiefs, 
par suite dans le cas des Seigneuries de Bertrange, Puttlange et 
Clemeney, la ou les filles de Pierre-Ernest et de Marguerite de 
Brederode n’etaient pas en droit de faire valoir des pretentions 
sur ces Seigneuries. 

De ces documents ainsi que des testaments de Pierre-Ernest 
il resulte que: 

1° en 1574 ne vivaient que deux descendants mäles de Pierre- 
Ernest et de Marguerite de Brederode: Charles et Jean, comtes 
de Mansfelt. Si Pierre-Ernest en a eu d’autres ils e&taient morts 
a cette epoque, 

2° en 1584 Jean de Mansfelt e&tait mort et Charles &tait le 
seul survivant. 

3° en 1591 il ne vivait des enfants du premier lit que Charles 
et Polixene. 

Les affirmations du Dr. Neyen, ?) et les Tables genealogiques 
de la famille Mansfelt-Verdugo, publiees au tome 27 des Publica- 
tions de la Section historique, eoncernant la descendance de 
Pierre-Ernest, sont done en contradietion formelle avec ces actes 
authentiques, Ces auteurs du reste ne font que suivre les errements 
de leurs pr&decesseurs et n’indiquent guere leurs sources. 


$ 3. Charles Prince et Comte de Mansfelt. 


Charles est ne & Luxembourg en 1545. Il est neäa Luxembourg, 
au dire de Guillaume de Wiltheim : Illustrissimus Princeps Caro- 
lus, Comes in Mansfeld Zuxemburgi anno e. 15.. natus.®) Il est 
ne en 1545 car en 1574 il deelare devant le Siege des Nobles 
avoir 29 ans et avoir &t& toujours au service de ’Espagne et de 
la France. +) Encore fort jeune il embrassait la carriere des armes, 
puisqu’en 1566, e’est-A-dire A 21 ans, il &tait deja Colonel d'un regi- 
ment. Eustache Wiltheim nous rapporte a ce sujet: 








1) Ons Hömecht. t. 2, p. 445 et Lusemburger Land. T. 5, p. 873. 

2} Neyen, Biographie luxembourgeoise. T. 1, p. 483. 

3) W. Wiltheim, Antiquar. Disquisit. lib. II. cap. 6, t. 2, fol. 109, Ma- 
nuscrit de la Seet. hist. de I’Inst. Il ajoute: Vide res ejus gestas apud Geor- 
gium Schererum. Tome: Cone. funebr. ete. p. 387. 

4) Siege des Nobles, Reg. 27, f. 74 eit& par Wurth-Paquet, Regestes. 
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„Mad Abreyfen Konigs Philipfen auß den Niederlanden hat fich 
„algemach die newe Kegereyen vermerden lagen, und jo weith eingreißen 
„und die purnembfte de8 Landts domit befleft worden und ahn die 
„dierhondert Edelleuth fid) zufamen verbunden, gegen Objervation der 
„foniglicher Ordtnungen die Weligion belangendt gejegt. 1566 ange: 
„fangen fegeriiche Predigen mit gewapneter Dandt zu hoeren, die Bilder 
„und Ereuger haben fie abgreißen, zerjchlagen und zerbrocdhen, Kirchen 
„und Capellen beraubt, zu Boden geworffen und zumahl zerjtoret. Die 
„Negentin der Niederlanden, folchen Muthwill abzujchaffen, hat etliche 
„Negimenter zu Fuß und zu Pferdt, underm Graff Carlen von Mans- 
„Teldt, Bernarden von Schaumbourgh, und andern Oberjten werben 
„lagen und mit jolchen Volfern die Keger außer dem Xandt gedricben 
„und fich alle Brovingen gemeijtregelt. Der Prinz von Uranien, Baubt 
„der Nebellion, jambt vielen anderen hohen Standtsperjonn, und viel 
„Zaufendt von Adel und gemeine LZeuth feindt nachher Teutjchlandt und 
„andere Königreicher gezogen. !) 

Dans un acte du premier mars 1777 Charles, Comte de Mans- 
felt est qualifi& de: Garll, Graf und Herr zu Mansfelt, Edler Herr 
zu Heldrungen, Königlidier Majeftät Rath) zu Franfreid, Geheimer 
Math, beftellter Oberiter und Kämerer. ®) Il etait alors au service 
de la France, mais deja fin 1878 il &tait avec son pere Pierre- 
Ernest dans l’entourage du Gouverneur-general des Pays-Bas, Don 
Juan d’Autriche, qui rassemblait une armee dans le pays de 
Luxembourg, au temoignage d’Eustache Wiltheim : 

„Don Kohan” (der fid) vor den aufrührifchen Generalftaaten nad 
Namür zurüdgezogen hatte und) „welcyer fein Kriegsvold nod) nicht 
„gejamblet, jehendt das die Staden (die Generalftaaten) viel Volds zu: 
„jamen bradt und auf Namür richt zu zuegen, und fid einer Belege: 
„rungh bejorgendt, ift er hieher auf Lugembourgh gezogen und jein 
„Kriegsvolf thun zufamen ziehen und fein Xeger ahn die 16000 zu 
„suß und 2060 zu Pferdt ftard worden, bey weldyem fich der Pring 
„von Parma, Oftavio ?Farneje jambt feinem Sohn Wlerander, Graff 
„von Mansfelt PBeter-Erneft und jein Sohn Carl und die Gebruder 
„von Berlaymont. Mit welcher Armee wiedrumb auf Namiür gezogen 
„und den 29. Yanuarii 1579 zu Namür angelangt und ftrad auff den 
„Seyandt, welcher fih von Namir big nachher Gemblours, ein Staedt: 
„lein von der Grafichaft Namür retiriert, gejegt, und denjelben ahm 
„legten Januarii mit joldher Kunheit und dapferen Gemuth angetait, 


„das der Stadenvold, jo newe und unerfahrne Soldaten, die Flucht 
= 1) Euft. Wiltheim, Kurzer und fchlechter Bericht. ©. 307. Manuflript Nr. der 
Sect. hist. de "Institut. 


2, Kalberich, Geichichtliche Arkunden, f. 198 vo. Manuffript im Bifchöflichen 
Ardiv. 
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„alßgleich genohmen, und geichlagen und zertrent worden. Bon ben 
„Staden feindt ahn die jeh8 Qaufendt todt und gefangen, von den 
„Spantjchen aber medgter nicht alß zwen Soldaten todt und funf ver: 
„legt worden. Nach jolchem ZTreffen haben Xöwen, Dieft, Nivell und 
„andere mehr Staadt fid dem Don Yohan ergeben.“ *) 

Dans la suite Charles de Mansfelt prit une part active A 
toutes les expeditions militaires provoquees par la r&volte des Pays- 
Bas. Jusqu’& quel point notre Comte avait gagne et par sa fid£- 
lit@ et par ses talents militaires l’estime de son roi, se montra, 
lors de la mort du Gouverneur-general des Pays-Bas, Alexandre 
Farn&se, duc de Parme, arrivee le 19 novembre 1592 en suite 
d’une blessure qu’il avait regu au bras ä la prise de Cauderbec. 
Un ordre secret du roi, donne en vu d’une pareille &vertualite, 
appelait au Gouvernement general des Pays-Bas le pere Pierre- 
Ernest et le fils Charles de Mansfelt au Commandement general de 
l’armee : „Nacd) gehaltenem Begengnus (de8 Herzogs von Barına) 
„hat der Graf von FFuentes ein Hein Schreintgen eröffnet, darin des 
„Konigs Willen zu finden und in Beyfein der Furften, Prelaten und 
„Löniglihen Naethen under andern erflert, des Königs Meynungh zu 
„rein das Graf Peter-Erneft dem SHersogen in dem Regiment fnece: 
„dieren, und fein Sohn Earli Beltt:Marjchald gegen Frankreich jein 


„Jollte." 
(A suivre.) 





Entfagung. 


dc) jeh’ die Schwalben um den Dadjftein Freijen ; 
Sie zwitjchern und berathen, eh’ fie reifen, 

„DO Löglein jagt, ob eucd, das Herz nicht bricht, 
Db namenlojes Leid euch nicht erfaflet, 

Wenn ihr das alte, traute Heim verlaffet ? 

Kennt ihr das Wort „Entjagung“ nicht ? 


sh Ichaue in den Kelch der Herbitzeitlojen, 

Wo Stürme mit den Thaueszähren fojen. 

„DO Blümlein mit dem blaffen Angeficht, 

Erfüllt euch nicht ein jchmerzlich, tödtlich Grauen, 
Wenn ihr verjchwindet von den lieben Auen — 
Kennt ihr das Weh „Entjagung“ nicht ? 





1) Euftadh. Wiltheim, Kurker nnd fchlechter Bericht. S. 320, 
2) a. ä. Orte. ©. 232. 





Ach wandle durd; den Wald beim Blätterfallen 
Und höre fern des Specdtes Hämmern jchallen. 
„D Wald, ijt’$ Leid, wovon dein Säujeln fpricht ? 
Sind Wehmuthsjenfzer diefe bangen Stimmen, 
Der Zweige Stöhnen, ift e8 laut Ergrimmen — 
Kennjt du den Sram „Entjagung" nicht ? 


Sch laufche meines Derzens rafchem Schlagen ; 
E83 joll den Lieben in dem Heim entjagen, 
Drum bebt e8 wohl, auf Troft erpicht. — 
Du armes Herz, wann wirft dur e8 verftchen ? 
Ss Himmelslenze blüht das Wiederjehen. 
Kennft du das Glüf „Entjagung” nicht ? 


N. L6onardy. 





Coup d’eil historique 
sur les origines et les d&veloppements de la „Section historique“ 
de l’Institut grand-ducal de Luxembourg. 


Suite XVI. 
XIV. Renseignements divers relatifs d la Section historique: 
Son personnel, ses publications, ses collections et les 
Socidtes avec lesquelles elle a eu des relations. 


Avant de finir notre travail sur l’histoire de la Soeiete ar- 
cheologique, il nous reste encore & parler: 

1) Du personnel de la Soeiete, 

2) De ses publications, 

3) De ses differentes colleetions et 

4) Des diverses Societds indigenes et &rrangeres avec lesquelles, 
durant l’espace d’un demi-sieele, elle a eu des relations seientifi- 
ques et familieres. 

I. Personnel de la Soeciete. Dans les premiers chapitres 
de notre „Coup d’eil historique“,') nous avons demontre & l’evi- 
dence que le mecrite et la gloire d’avoir &t& Je fondateur et pour 
ainsi dire le pere de la „Sociät@ archeologique de Luxembourg“ 
revient incontestablement a feu M. le Dr. Aug. Neyen. Quoi 
qu’en veuillent dire et croire amis ou adversaires de M. Neyen, 
c'est une verite ind&niable. 

Apres M. Neyen, c’est sans contredit M. Theodore, Gas- 


1) „Ons Hemecht“, 1896. N°1, p.32—34 ; N°2, p. 5055; N°3, p. 130— 
134; N° 4, p. 167—172 et N® 5, p. 194—197. 





pard, Ignace de la Fontaine, ancien Gouverneur du Grand- 
Duche de Luxembourg, auquel revient la part de lion A la fon- 
dation et ä la constitution definitive de notre Societe. 


N’oublions pas non plus feu M. Vabb& Math. Manternach 
(deeede avant lexecution du projet) et les autres onze mem- 
bres fondateurs dont nous avons inserit les noms au chapitre 
IV de cette esquisse historique. }) 


Des que, par arröte, dat« du chäteau de Walferdange, du 2, 
septembre 1845, la Socicte avait dte definitivement constitude, Sa 
Majest, @uillaume II, Roi des Pays-Bas et Grand-Duc de 
Luxembourg, eut l'insigne eondescendance de se proelamer fe 
Protecteur de la nouvelle Soeicte. Apres son dcees, arrive a Til- 
bourg, le 17 mars 1849, son ventre successenr, Guillaume IH, 
se chargea du m&me protectorat et donna, son long regne durant, 
des marques non dquivoques de son entiere bienveillance envers 
cette belle institution. 


Marchaut sur les traces de son auguste frere, le Prince 
Henri des Pays-Bas, Lieutenant-Representant de Sa Majest« 
dans le Grand-Duch@ de Luxembourg, avait accepte a grand caur 
le titre de President d’honneur de Institut royal grand-ducal dont 
notre Soeiet“ forme la premiere et la plus ancienne section. Mais, 
notons le bien, Son Altesse Royale, le Prince Henri, ne se con- 
tentait pas du seul titre. A diverses reprises et en mainte occa- 
sion il a tenu & fournir des preuves &elatantes du haut interöt 
qu’il portait toujours et partout & notre association, en aequerant, 
möme A des prix tres &leves, divers objets d’une valeur remar- 
quable, destines ä& enrichir les diverses colleetions qui forment 
notre musde. 


Enfin notre bien-aim& souverain actuel, Son Altesse Royale, 
le &rand-Due Adolphe, a Lui aussi, daigne prendre sous Son 
egide paternelle Institut grand-ducal de Luxembourg ; ear le vo- 
lune XLV de nos Publications, imprime en 1895, porte l’inserip- 
tion: „Constitu& sous le Protectorat de Son Altesse Royale le 
Grand-Due de Luxembourg“. 


Nous avons d&ja montre plus haut, comment le nombre des 
membres de la Soeiete s’est accrü de jour en jour, depuis sa fon- 
dation jusqu’&a l’installation de l’Institut. ?) Tandis qu’ä cette &poque 
le personnel de la Section historique se composait de 261 tötes, 


1) Ibid. 1896. N° 4, p. 169. 
2) Ibid. 1896, N® 8, p. 318, 


441 


il n’en comptait en 1884 que 259) et en 1896 seulement 254. ?) 
Depuis, par l’eleetion de differents nouveaux membres, ce chiffre 
est remonte A peu-prös au möme qu’en 1868. 

Nous nous sommes donnd la peine de dresser la statistique des 
membres qui depuis la fondation jusqu’a nos jours ont appartenu 
ä la Societ& archcologique, et en voici le resultat: 

13 membres fondateurs et effeetifs. 

membres effeetifs, non fondateurs. 
membres correspondants, non eflectifs. 
342 membres honcraires. 

Il va sans dire qu’un bien grand nombre de nos membres 
honoraires appartenaient, par naissance, au Grand-Duche de Lu- 
xembourg. 

Cette statistique dressce conscieneieusement d’apres les donnees 
des differentes publications, n’a pas le merite d’ötre absolument 
exacte, quoique cependant elle approche de tres prös de la realite. 
Le motif en est qu’il nous a &t& impossible de contröler sur les 
registres des deliberations m&mes de la Societe les donndes pu- 
blices dans nos annales, oü il se trouve mainte inexactitude, r&- 
petition, ommission, etc. 

Pour qu’une soeidte queleonque, et surtout une association 
scientifigne, puisse produire tout le bien possible et qu’on a le droit 
d’en attendre, il est de rigueur que son administration soit la plus 
devoude possible. Et vraiment, nous pouvons nous felieiter que la 
Soeict@ archeologique de Luxembourg se soit trouvce dans cette 
condition. Elle se compose d’un president, d’un seer6taire-conser- 
vateur, d’un trösorier et de 17 autres membres effectifs. 

Voici les noms des personnes qui ont rempli ces fonctions 
diverses : 


A. Presidents. Le premier president provisoire a &te M. 
le Gouverneur T’heodore, Gaspare, Ignace de la Fontaine (1844— 1845). 
Depuis la fondation definitive de la Soeiete (1845—1897 furent 
presidents Messieurs : 

1. Würth-Paquet Xarier Frangois (1845— 1853). ') 

2. Engling Jean (1853— 1874). 

3. Würth-Paquet (1874— 1885). 

4. Engling (1885—1888). 

1) Publ. de la Seet. hist. Annde 1884, Tome XXXVII (XV), p. IIT A XI. 

2) Ibid. Vol. XLV, Annde 1896, p. IIT—IV. 

1) Appel& aux fonctions d'administrateur-göneral de la justice, le 2 
septambre 1853, M. Würth-Paquet se d&mit de ses fonctions de prösident de 
la Section historique. 
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5. Vannerus Henri (1888—1895) et 

6. Peters Jean (1895 jusqu’aujourd’hui). 

B. Secretaires-conservateurs. M. le Docteur Claude 
Auguste Neyen, m&decein aA Luxembourg, a rempli provisoirement 
ces fonetions importantes (1844—1845) ; depuis e’&taient Messieurs : 
. Namur Antoine (1845—1868). 

. Schetter Jean (1868 —1870). 

. Eitz Henri (1870—1874). 

. Schetter (1874— 1881) et 

. van Werveke Nicolas (1881 jusqu’a nos jours). 

. Tresoriers. Messieurs : 

. Joachim Pierre, Dominique (1846—1851). 

. Deny Louis (1851—1866). 

. Knaff Charles, Joseph, Philippe (18661873). 

. Graf Bernard (1873--1874). 

. Eitz Henri (1874=18117). 

. van Werveke Nicolas (1877—1894) et 

. Herchen Arthur (1994 jusqu’&ä cette &poque). 

. Membres effectifs actuels. Messieurs : 

. Arend Charles, architecte 4 Luxembourg. 

. Blum Martin, cur& & Mensdorf. 

. Eyschen Paul, Ministre d’Etat a Luxembourg. 

. Glasener Jean Pierre, medecin a Diekirch. 

Graf Bernard, professeur A Luxembourg. 

. Gredt Nicolas, directeur de l’Athönde de Luxembourg. 

. Herchen Arthur, professeur & Luxembourg. 

. Knaff Arthur, inspeeteur des telegraphes & Luxembourg. 
9. Langer Jean, cur& emerite & Remich. 

10. de Muyser Constant, ingenieur & Pötange. 

11. Peters Jean, professeur au seminaire de Luxembourg. 
12. Petry Prosper, juge de paix honoraire a Roodt sur Syr. 
13. Ruppert Pierre, conseiller de Gouvernement & Luxembourg. 
14. Schaack Charles, avocat & Luxembourg. 

15. Schaack Ayacinthe, professeur a4 Luxembourg. 

16. Stronck Michel, professeur a Luxembourg. 

17. Thill Jean, Direeteur du progymnase d’Echternach. 

18. Vannerus Henri, president de la haute Cour A Luxembourg. 
19. van Werveke Nicolas, professeur ä Luxembourg et 

20. Wolff Jean, eur& A Contern. 


I. Publications de la Societe. Depuis sa constitution 
definitive la Soeiöte archeologique a publi& 45 volumes. Les vo- 
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lumes I-XXX (Annees 1845—1875) parurent in 4°, les volumes 
XXXI—XLV gr. in 8°, 

De 1845 & 1866 (vol. I-XXII), nos volumes parurent an- 
nuellement avec une r&gularit& serupuleuse sous le titre: „Pu- 
blications de la Socist& pour la recherche et la conservation des 
monuments historiques dans le Grand-Duch& de Luxembourg, cons- 
tituge sous le patronage de Sa Majeste !e Roi Grand-Duc, par arröte 
dat& de Walferdange du 2 septembre 1845.‘ 

En suite de la ereation de Institut royal grand-ducal 
de Luxembourg le titre regut le changement suivant: „Pu- 
blications de la Section historique de IInstitut (ci-devant Societö 
archeologique du Grand-Duche) constitu& sous le protectorat de $a 
Majest& le Roi Grand-Duc, par arröte du 24 octobre 1868“. T,’an- 
nce 1869 fut la premiere qui ne vit pas paraitre de volume. Mal- 
heureusement elle a eu ses successeurs, de maniere qu'en 1895, 
annde semisdeulaire de l’existence de la Societe, nous «tions en 
arriere de 6 volumes,. Il serait fort a desirer que cette lacune füt 
combl“e le plus töt possible et que nous comptions autant de vo- 
lumes que d’annees. Qu’on ne vienne pas nous objeeter qulil 
manque de fonds ou de matieres pour pouvoir faire imprimer ces 
six volumes; car ni une ni l'autre de ces assertions ne re&pon- 
draient a la verite. 

Nous aurions möme le droit de reelamer encore un supple- 
ment au volume XLIII.'!, Car & la fin du compte, ce que l’on a 
fait paraitre sous le titre de „volume“ n’est rien moins que cela, 
ce n’est qu’une brochure, ou, si l’on veut mieux, une partie d’un 
volume ; ceei est tellement vrai que sur la page 1 de ce soit-di- 
sant volume se trouve imprimee l’insceription „Deuxieme partie“, 
inseription qu’on a voulu faire disparaitre en la couvrant d’un 
morceau de papier. Cette proctdure indigne d’une administration 
sage nous a rappel& involontairement le vieux proverbe luxem- 
bourgeois: „Wann &n net starck ass, da muss & gescheidt sin“. 
— Cela s’appelle tout simplement „se moquer du monde*, et ’on 
vient nous r&clamer eing franes pour un pareil volume!!! 
C'est trop fort! Cing franes pour une brochure de 120 
pages!!! 

Si nous passons en revue les matieres contenues dans les 45 
volumes publies jusqu’aujourd’hui, nous devons avouer qu'elles 
forment une mine extrömement riche pour l’histoire de notre pa- 
trie depuis les temps les plus reeul&s jusqu’& nos jours. Impossible 


1) Contenant l’autobiographie de feu M. Emmanuel Servais, aneien Mi- 
nistre d’Etat. 
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d’en faire iei une &numeration. A Monsieur Constant de Muyser, 
ingenieur ä Petange, revient !’honneur d’avoir fourni une excel- 
lente „Table sommaire des artieles contenus dans les 40 premiers 
volumes“ (1845-1888). !) Monsieur le seeretaire van Werveke 
a dans son diseours, pronone& & la seance solennelle et publique 
de la fete jubilaire, retrac€ ä grands traits „les rdsultats scienti- 
fiques des travaux entrepris par notre societe dans le courant du 
demi-siecle qui s’est &«coul& depuis sa fondation“.?) Nous renvoyons 
nos lecteurs pour de plus amples renseignements & ces deux pieces 
interessantes sous bien des rapports. On nous permettra cependant 
la petite remarque suivante: Des 13 membres fondateurs, il ya 
8, des 37 membres eflectifs 26, des 165 membres correspondants 
23 et enfin des 342 membres honoraires 26 membres qui ont fourni 
au moins un article pour nos Annales. Ainsi, durant plus d’un 
demi-sieele (de 1845—1897) sur 557 membres, qui ont compose 
le personnel total de la Soeiete archeologique de Luxembourg, 
83 seulement ont pris une part plus ou moins active & la redac- 
tion des Publications de la Section historique. 

(La fin au prochain numero). M. BLUM. 


Tagebud; 


über die Belagerung der Feitung Yuremburg 1794—1795. 








Berfaft von Hrn. Ludwig Langers, 
gewefenem Notar umd Oberlieutenant des Freiwilligen: Nägerforps, geftorben als 
Gerichtsvollzieher zu Yuremburg. 





(Fortfegung.) 

Den 1. Suny 1795 fing man an zu capituliren. Die vorgejchlagene 
Gapitulation wurde durd zween Staabsoffiziers den zu eig liegenden 
franzöfiihen Generäls überbradht und jelbe Herrn jchieten joldhe auf 
Paris zum Convent. 

Den 4. Juny haben die Yügemburger Yäger-Rolontaires ihre Uni- 
formen abgelegt. Dito haben ihre Ercellenz Derrn Feldmarichall Frei: 
herr von Bender, Gubernator der Provinz Lügemburg, Derr Tyeld- 
marjchalt Lieutenant Schroeder und Derr General-Adjutant und Daupt- 
mann von Krod fich als Bürger erklärt und das Bürgerrecht gefaufet. 
Diejes gefhah um den Yügemburger für ihren Landesfürften gut 
denfenden Bügern anzudeuten, daß jelbe Herren das größte Vergnügen 





1) Publ. de la Section historiqus, Vol. XL. p. I-XXXIIT (& la fin du 
volume) 


2) Ibid. Vol. XLV, p. XIV—XXXIV. 








hätten, in die Claffe jener einzutreten, welche während der jo langen 
Dlodade und feindlihem Bombardement all Elend und Kummer gedul- 
dig ausgeftanden ; nicht nur die beite Mannszucht gehalten, fondern fich 
mit der Garnifon jo einverftanden, daß fie im größten Elend wie Brü- 
der mit einander gelebt und einer den andern in den tranrigften Um- 
ftänden auf die erdenklichjte Weife zu tröften gejuchet. 

Das Geld um die Garnifon zu bezahlen fam in Abgang. Die 
gutdenfenden Bürger gaben ihr Silber her, die andern zahlten Geld, jo 
dag man aus dem Silber in Lügemburg Kronenftüde jchlug mit fol: 
gender Überjchrift: 72 sols ad usum Luxemburgi eircumvalati 1795. 
Diefes Silber und von der Bürgerjchaft hergegebenes Geld verjchaffte 
dem Herrn Feldmarjchall Freyherrn von Bender und Gubernator diejer 
Provinz eine Summe von 6000 Louis d’or. 

Folgen die Namen deren Landes: Freywilligen, von weldyen vor: 
gehend gemeldet. 

ronte Nollingergrund. 


Hojeph Küffer. Beter Berra. Yean Bonnel. 
Michel Kauffmann. Hojeph Wagner. Anton Stetten. 
Nikolas Meyer. Kohann Meyer. Beter Feyth. 
Nikola Kriger. Peter Henneco. Nitolas Lang. 
Sohann Meyer. Nifolas Moft. Micdyel Lorang. 
Carolus Degro. Jean Bed. Ludwig Meyer. 
Eorneil Didrid. Teves Meyer. Garolus Flod. 
Heinrih Mullin. ran; DBod. Beter Schaus. 
Michel Rocdenbrod. Hojeph Birdel. Wilhelm Berra. 
Nikolas Perra. Peter Matacourg. Beter Philipp. 


Sojeph Wagner, Beter Perra und ean-rangois Bod wurden 
vom zreinde blejjiret, und der Peter Berra ift an feinen Wunden am 
16. May geftorben. 

Dieje Fronte . verfenerte jeit dem 26. February 1795 bis den 
31. May dito gegend den Feind 30,197 fcharfe ?/, löthige Patronen, 
welche ihnen aus dem K. 8. HZeughauje jo abgegeben worden find: 
30,197 Batronen. 

sronte Hollerich. 


Lean Scile. Franz Weyland. Michel Bartels. 
Sran; Gaillard. Sohann Braun. Nik. Lagalle. 
Peter Heuerichet. Bernard Merid. Michel Schmit. 
Joh. Francois Mathieu.Xouis Guerin. Stanz und. 
Wifolas Hatto. Mathias Witver. Yohann Bons. 
Kohann Schmit Heinrich Peteid). Beter Stemper. 


Keiner wurde blejfirt. Dieje Fronte verfeuerte gegend den Feind 
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jeit den 26. February 1795 bis den 31. May dito 9000, jage nem 
Zaufend jcharfe °/, löthige Patronen, weldye ihnen aus dem KR. R. 
Zeughauje nad) und mad) abgegeben worden ; fie haben dem Feinde 
feinen großen Schaden gemacht, jondern haben ihn bey Tage vom Dorf 
Hollericdy zurüdgehalten und ihre Spetjen geihügt und Gärten be: 


pflanzet. 

ronte Weymershoff. 
Beter Gaajd). Nifolas Chriftophel. Nitolas Hoff. 
Nifolas Beder. Nifolas Hergen. Sean Baltazar. 
Beter Conrardy. Heinrih Scyoltes. Nitolas Hoffman. 
Sean Even. Eorneil Brandenburger. Mathias Schaefer. 
Nifolas Linden. Diichel Firemer. Philip Thibot. 
Theodor Sadler. Georg Ehar. Sean Brund. 
Hubert Bofferding. Johann Nollinger. Jean Conrardy. 
Beter ZThivo. Beter Hergen. „jean Everhard. 
Michel Morelt. Michel Klein. Heinrich Conrardy. 
Johann Stiren. Beter DBlees. PVeter Ernsdorff. 
Peter Thill. Nifolag Schmit. Jean Fridger. 
Michel Krehmer. Beter Weber. Hubert Oswald. 
Ehriftoph Schambourg. Gaspar Reuter. Sranz Wampad). 
sranz osler. Johann org. Yalob Schou, 
Heinrid; Manderjcheid. Jojepp Meeufer. Anton Hergen. 


Unter diejen find einige vom Feinde leicht bleffirt worden, feiner 
hat aber das Leben eingebüßet. Vom 26. February 1795 bis den 31. 
May dito haben jelbe verfeuret 21,360 fcharfe 5/, Löthige Patronen 
welhe fie nah und nad aus dem K. 8. BZeughaufe abgenommen. 
Dieje Landes: Freywilligen dedten ihre Gärten zum Ginpflangen, und 
verhinderten den Feind auf den Weimershoff vorzurüden. 


sronte Bulvermühle. 


Michel Kremer. Nitolas Mommer. Jean Thoma. 
Bellering. Nenard Thoma. jean Franzen. 

Peter Schmit. Beter Lenz. Bernard Scmit. 

Peter Demuth. Michel Kremer (?). Jean FFellen. 

Jean Eaifel. Ehriftophe Blanc. Michel Ehrifoftomus. 
Sjalob Bordan. Sean Berg. Dominique Bled (Bed ?), 
ran; Aderman. Conrard Stephani. Nitolas Spannier. 
Yaktob Schuman. Peter Ujelding. Sean Kremer, 

Sean Danjen. Nitolas Binsfeld. Mathias Michels. 
Georg Schuman. Mathias Grosberg. 


Dieje verfeuerten gegend den Feind vom 26. Feb. 1795 bis den 
31. Day dito 12,436 fcharfe Patronen; unter ihnen find einige blefiirt. 








tronte Siechenhof. 


Jean Wilkius. Peter Ruppert. Yean Thill. 

Philipp Anton. Andreas Windel. Georg Kremer. 
Nifolas Grethen. Hubertus Thill. Chriftian Etgen. 
Wilhelm Thilt. Corneil Wilkius. Dominique Wilzius. 
Yean Martin. Martiny Grethen. Anton Grethen. 
Yean Kreden. Michel Beter. Michel Gillen. 
Heinrich Kreden. Michel Stronz. 


Von diejer Fronte find zwei leicht blejfirt, und der Ehrijtian 
Eigen von Weimersfirhen vom Feinde todt gejchofien worden. Sie 
haben dem Feinde einigen Schaden gemadt und vom 26. February 
1795 bis den 31. May dito verfeuert 10,400 jdyarfe °;, Löthige 
Patronen. 

ronte Bonneweg. 


Peter Theyfen. Beter Eullong. Fohann Yean Bierre. 
Gregorius Duden. Hubert Bades. Mathias Jean Pierre. 
Dominicus Rudert. Mathias Bades. Nitolas Cruchten. 
Beter Denfes. Nifolas Nudert. Theodor NRudert. 
Steffan Schleng. Garolus Nudert. Mathias Manbder. 
Beter Paulus. Mathias Nudert. Mathias Frie. 

Sean Paulus. Nikolas Weisgerber.  Beter May. 

Sean Beid). Dominique Theijen. Gregorius Duren. 
Heinricd Beid. Heinrich Friß. Emmanuel Qeyb. 


Dieje haben jich gegend den Feind tapfer gehalten, ihm vielen 
Scaden gemadt; von ihnen find mehrere blejfirt, und Jean Theifen, 
der Nikolas Nudert, der Peter Paulus, der Hubert Bades und der 
Nitolas Bades von Feinde todt geichoflen worden. 

Tom 26. February 1795 bis den 31. May dito haben Dieje ver- 
feuert 13,664 jcharfe ’;, löthige Patronen, welche ihnen in dem dafigen 
K. 8. Zeughaus nad) und nad) find abgegeben worden. 

Bei den dreyen gegend den Feind gemachten Ausfällen, dann auc 
bei den täglid; gegend den Feind gemadhten Batrouillen haben die Herzogs 
Fojephs Dragoner verloren 88 Pferde, dann 55 Mann; jelbe haben 
jich ritterlich gehalten und jehr viele vom Feinde niedergejäbelt. 

Zur Verteidigung der Feitung find die Yügemburger Frey. Bolon- 
taires und yager in vier Compagnien eingetheilt worden, von weldyen 
die Compagnie des Herrn Hauptmann Necht die ftärffte gewejen, welche 
großen Dienjt geleitet und daher allhier angeführt wird : 


Necht, Hauptmann. SHentgen. Neejen. 
Yangers, Oberlientenant.Duffe Peter. Nijen. 
Krell, Unterlientenant Duffe Wilhelm. Nicolay. 
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Saur, Surnumeraire. 


Bed, Feldwebel. 
Schorn, Eorporal. 
Dell, id. 
Bauer, Trompeter. 
Ded, Cabdett. 

N. Zeil, Eorporal. 
Lean Altmeyer. 
Heinrich Altmeyer. 
Lakob Altmeyer. 
Anton Nicolo. 
Anton Ehrijtnach. 
Brehmer. 

Beffort. 

Biwer. 
Brethoven. 
Buftert. 

Brund. 

Bed, Brocureur. 
Braun. 

E. Yandin. 
Ducdherer. 

Denis. 

Donnen. 

Enid. 

Eyienbad). 

TFiad. 

Fettes Sean. 
Fettes. 

TFeithen. 

Frifong. 

Greiid). 


Hemmer Hubert. 


Hemmer Franz. 
Dans. 
Kergmann. 
Koenig. 

Kremer Peter. 
Kremer Heinrich. 
Kremer Franz. 
Koerpericdh. 
Kuborn. 
Keyier. 

Kohner Jean. 
Kaas. 

Krau Yakob. 
Ktrips. 


Kergman Wilhelm. 


Lommmer. 
Limpad). 
Lucas Leger. 
Libengott. 
Moris. 

Beter Miify. 
Leonard Mifiy. 
Kean Mifiy. 
Nifolas Miffy. 
Medinger. 
Merih Leonard. 
Meyer Anton. 
Menges. 
Miltgen. 
Meerbott. 
Megler. 


Nifolas Yatob. 
Baquet Sean. 
Paquet Eorneil. 
Betit. 

Ponmereilt Dary. 
Bonnmereill Sean. 
Prinz. 
PBommereill Anton. 
Beppinger Philipp. 
Schneider Yean. 
Schneider Nifolas. 
Strod. 
Schamburger. 
Schlofier. 

Staud. 

Sclim. 

Schodert. 
Schreiner. 
Schmig Adam. 
Scleder VBenand. 
Zrauich. 

Zoiffon. 

Theato. 

Weyrid) Yaurenz. 
Lahaye Henry. 
Yaur, Advofat. 
Ferry. 

Velter Yamıbert. 
Belter Frangois,. 
Wagner. 
Wormelding. 
Wendenauer. 


(Fortjegung folgt.) 





Miscellanen. 


Die Berförung des Klofers von St. Hubert, 


im Jahre 1568 und die Reliquien des bi. Hubertus 


von Jakob Grob, 


Seit dem 13. Jahrhundert ruhten die Reliquien des hl. Hubertus 
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in einem filbervergoldeten, mit Foftbaren Edeljteinen bejegten Schreine ; 
derielbe jtand auf einem Altare inmitten der Abteifirche von St. Hubert. 
Seit dem Fahre 1568 wo die Hungenotten das SKlofter überfielen, und 
in Brand ftedten, ift der Schrein fjammt den Gebeinen verjchwunden. 
Vielfach) wurde und wird angenommen, selbe jeien bei der Plünderung 
vernichtet worden; dabei jtüßt man fich auf die Thatjadhe, daf trog 
vieler Nachforihungen und Nachgrabungen, der LXeib des Heiligen nicht 
wieder aufgefunden werden fonnte. Dem gegenüber fteht das Zeugniß des 
Molanus in feinem, jieben und zwanzig ') SXahre nach der Plünderung 
erichienenen Natales Sanetorum Belgii ?) und die bejtändige Tradition des 
Klofters, welche behaupten, der hi. LXeib jammt den übrigen Kojtbarfeiten 
jeien bei Zeiten an einem fichern Orte verborgen worden, der Berjted 
jei aber jpäter in Bergefjenheit gerathen. E8 mag deshalb angezeigt 
fein, hier die Gefchichte des Überfalles der Abtei und der Flüchtung der 
Reliquien wiederzugeben wie Enftad Wiltheim jelbe in feinem zwifchen 
1630 und 1640 verfaßten „Bericht und Beichreibungb des Rande Lusem: 
burgh" erzählt, denn in Folge feiner amtlichen Stellung war bdiejer in 
der Lage genaue Kenntniß von der Sache zu haben: 

„‚jenlis ein frangofiicher der calvinischer Religion zugethaner Edel: 
„mann, hatte in Frankreich auf den Frontieren in Eyll und Furzer 
„zeit 8000 Mann zu Pferde und zu Fuß geworben und zujamen- 
„bracht und den Niederlandijchen Rebellen, umb Bergen ®) in hennegaum 
„zu endtjegen, zugefürtt. Er nahm, jeinen wegh durch die landt Qugem- 
„burgh, verbrandte Kirchen und Klofter, und begienge große Tyranney 
„mit rauben, ftellen %) und morden. Nachdenen er das SKlofter Ormwall 
„gang umd zumohll außgeplundert gehabtt und vurhabens dajjelb in 
„brandt zu fteden, haben etliche von Wdell, welche voriger Zeit von dem 
„Klofter gutthaten empfangen und nod ferner Inskunfftigh verhofften, 
„Ihnen von joldhen boefen Vurnehmen abgewendt, und auff St. Hubert 
„gezogen. Deßen alß gewißer dem Clojter dajelbft wollgewogener 
„baur verjtendigett ift dem Klojter ftrads zueylet, den herrn Prelaten 
„Johann la Mard, alß er in den Metten mit feinen Neligiofen wahre, 
„berouffen und des vurftehenden Unglücds gewarnett, darüber der Prelat 
„ganz erjchroden, edoc) ) den Gottesdienft unverhindert vollenden laßen 
„und darnad) die Neligiojen verjamblett, und was Iuwenigh jtunden 


1) Das Sirchenleriton von Wege und Welte fagt irrthünlich: „mur fieben“. ®. 
6. Spalte 327. 

2) Folio 245 vo der 1. Ausgabe von 1595 : dum eorum vesana rabie omnia 
effracta forent, hoc solum intactum supererat, quo hujus gloriosissimi Ponti- 
ficis corpus asservabatur. 

3) Mons im Hennegau, 

4) fteblen 

5) jedod. 





„zu erwartten vurgehalten, des heyligen Huberg leib und ander Reli: 
„guienbeiligthumb, und Kirhen Zierde und ornamenta in fihere verter 
„09 das fewr fein jhaden bringen moegte, in fovieh die kurge Zeitt 
„zugelaßen, verihaffen laßen, und die Geyftliche conventualen jambtt 
„shrem Brälaten in die bujch verborgen. Des ınorgens gleich dem Tagh 
„tombt der ?Feyandt !) ahn, vermeinendt, das Klofter unverjehens zu 
„uberfahlen und nad ihrem Gefallen die Geyftliche zu tyrannifiren. 
„Weyll ihnen aber jolches gefoehlett, haben fie die Kirch jambtt dem 
„Slofter in brandt geftedtt und alles jammerlid) verhergett, ?) Gott 
„und jeine Heylige verjpottet und gelejtert, jagendt ob der heyligh Hu: 
„bertus nicht joviell bey Gott vermoegte, das er jein haus und SKird) 
„vor joldyem Zuftandt und Brandt verhuetten foenne. Die Straff Gottes 
„it aber nicht nicht langh außblieben, jondern die Gottesläfterer jeindt 
„algbaldt von boejen Geyft bejeßen und in Abgrundt der Hoellen ge: 
„ürzt worden. Das Leger ?) zeugtt fortt nad) Bergen, wirdt aber 
„alßgleich durch don Fyrederico de Toledo, des Duca von Alba Sohn 
„auffs haubtt gejchlagen, der General gefangen und auffs Schloß an: 
„torff *) gefurtt.“ 5) 

Daß man aber nad dem Abzuge der Hungenotten fich nicht beeilte 
die Heiligthümer zu erheben, fondern durd) die Erfahrung gewigigt, diejelben 
in ihrem, ficher nur Wenigen befannten, Verfted beließ it einleuchtend. 
Ebenjo erflärlich ijt e8 aber daß, da erjt 1648 alfo adtzig Jahre jpäter 
beffere Zeiten anbracdhen, das Geheimniß des VBerftedes ganz verloren 
gegangen war. An ähnlichen Fällen ift ja leider kein Mangel. 


Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monat Juli. 
Bruxelles. — Revue bibliographie belge. N° 6. Juin 1897. 
Chicago. — Luxemburger Post. No 1—3 und 5—14, Jahrg. 1897. 


Ettelbrück. — Der Obstbaufreund. Organ des Landes-Obstbau-Vereins Luxem- 
burg. N® 6 und 7. 


Luxemburg. — Püdagogischer Sprechsaal. No 19, 20 und 21. 1897. 


Luxemburg. — Vorwärts. Organ des Luxemburger Stenographen-Vereins. 
No 6 und 7. Juni und Juli 1897. 


Nancy. — Journal de la Soeiete d’arche&ologie lorraine. N° 6, juin 1897. — 

Inauguration du monument de la Mothe. — La ımaison de st. 
Pierre Fourier & Nancy. — Chronique. 

1) Der Feind. 

2) zerftört. 

3) Das Yager für das Heer. 

4) Antwerpen. 

5) Manuffript der Section historique de l'institut &. 309-311. 





Zitterarifche Hovitäten. 


Dr. Dasburg. Fels und seine Umgegend. Ein Führer zum Gebrauche für 
Natur-, Kunst- und Alterthumsfreunde. Luxemburg. Ch. Praum- 
Valentini. 1897. 

Eongels Michel. Die Stadt Yuremburg ehemals und jest. Mit 26 Bignetten und 
einer Karte der FFeftung. Yuremburg. St. Baulus-Gefellihaft. 1897. 

Dr. Haal Bernard. Berein der hl. Zita für hriftliche Dienftmägde. Fünfundzwan- 
zigfter Jahresbericht. Yuremburg. St. Paulus-Gefellichaft. 1897. 

Held K. A. Ludwig. Leben des heiligen Peter Fourier. Zweite Auflage. Straß- 
burg. 1897. 

Dr. d’Huart Emile. Nouveau proc&d& d’analyse hydrotimötrique. Appliestion 
de l’acide oleique comme indicateur A l’analyse minerale quan- 
titative. Bruxelles. 1896. 

Idem. L’urine putrifie et les exer&ments de chien dans leurs applica- 

tions & l’industrie des peaux pour gants. Bruxelles. 1897. 


Ces deux &erits sont extraits du „Bulletin de l’Associa” 
tion belge des chimistes*, anndes 1896 (tome X, Ne 3, juin) et 
1897 (tome XI, Ne 1—2, avril et mai.) 


Letellier Maurice. A travers la Norvege et Spitzbergen. Paris. 1897. (Avee 
l carte geosraphique). 

Mallinger Leon. Mödee. Etude de litterature comparde. Louvain. 1897. 

Dr. Nilles Nic. $. J. Kalendarium Christianorum S. Thoms ritus syro- 
chaldaiei in Malabaria, ex „Kalendario utriusque Eceelesi®* 
(Toın. II, pp. 647—678) exseriptum. Oeniponte, Fel. Rauch (K. 
Pustet) 1897. 

Idem. Kalendarium Eecelesi® Alexandrine Coptorum ex „Kalendario 

utriusque Ecelesi®“ (Tom. II, pp. 689 — 724) exseriptum. Ibid. 1897. 

Spoo C. M. Sour Marie du Bon Pasteur. D'Geschieht fun &uger Letzeburger 
Schölschwöster fum Onggenannt. En Extraofzog aus der Zeit- 
schreft „Ons H&meecht“, Organ des Vereines für Luxemburger 
Geschichte, Litteratur und Kunst. Luxemburg. P. Worre- 
Mertens. 1896. 

ER BEE NEE EEE 


Außerordentliche 


Generalverjammlung 
am 2. Augujt 1897, Abends um '/,6 Uhr, im Gejellenhanie, 
Erdgeihoß, erite Thüre links. 
Tagesordnung : 
. Genehmigung des PBrotofolls der legten Berfammlung. 
. Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Vereinsorgan. — Brojeftirte Ylluftrationen. 
. Vereinslofal und Bereinsbibliothef. 
. Unerledigter Theil der legten Tagesordnung. 
. Borjchläge betreffs theilweijer Abänderung der Statuten. 
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Luremburg. — Drud von 2. MWorri-Mertens, Wiltheimftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Boritande, 

Alle Korrefpondenzen und Beiträge find zu richten 
an den Wräfidenten oder an den Sihviftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint am 1. jeden Mo 
nates. 

Diejelbe wird allen Deitgliedern gratis zugeftellt 
für Nichtvereinsangebörige beträgt die jabrliche 
Abonnementspreis Fr. T.HO CME. 6). 


Alle Vedıte vorbeljalten. 


Luremburg, 1. September 1897. Jahrg. 3. 








| Früher Herbft, 
Falbe Blätter an den Bäumen 
Sind wie bleihe Menjchenhaare. 
Froft und Sturm erzeugen jene, 

\ Diefe, Leid und Weh der Nabre. 
Beide fommen heuer frübe, 

3 Lodenfilber, Blätterfärben. 














Kündet Winter das Wergilben, 
Raunt der Zoden Schnee vom Sterben. 


Fr dem Sommerjonnengolde 

Müßten füße Früchte prangen ; 

Nur daß ob dem frühen Frofte 

Sie zur Neife nicht gelangen. 

Südwärts zogen jchon die Sänger, 

Und mein Lied durchzudt ein Ahnen... . 
Früher Herbit und Sturm und Nebel 


An den Todtenhof gemahnen. 
N. LEONARDY. 


es; 


Les Fıangais a Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred L.efort, 


Membre de l’Academie nationale de Reims. 








Ohap. V. — Le trait6 de Londres. ') 
(Suite.) 

2. La France apr&s Sadowa. — Si, & l’&poque des &vene- 
ments du Danemark, la France avait eu la sagesse de se placer 
resolüment entre l’unite italienne et l’unitE allemande, au risque 
m&me d’encourir le reproche d’incons&quence, en paraissant aban- 
donner sa politique des nationalites, elle eüt oppose une digue 
infranchissable a& l’ambition prussienne, et l’equilibre europeen 
n’aurait pas &t& detruit. Il lui suffissit d’un mot, en effet, pour 
arr&ter la guerre. Et, sans froisser en rien les susceptibilites tu- 
desques, comme aussi sans arrogance vis-A-vis de l’Italie, la 
France pouvait dire nettement: Nous avons aide & faire l’unite 
italienne, c’est une faute que nous avons commise; nous ne vou- 
lons pas en commettre une seconde, en aidant & faire l’unite alle- 
mande; nous sommes garant de la Confederation germanique; 
nos forces appartiendront, non pas & l’agresseur, mais ä celui qui 
voudra defendre cette constitution. — Un tel langage eüt ren- 
contre l’appui de l’Angleterre. Il eüt encourage la resistance des 
Etats secondaires et de l’Autriche, qui ne voulait pas la guerre 
et qui ne s’y engageait que „par honneur“ pour defendre la 
Venetie, qu’on voulait lui enlever, m&me sans combat. ?) 

Mais la France ne dit rien. 





1} Voir les N® des ler juillet et ler aoüt. 
2) Sylvanecte (Made Graux, nee de la Rüe): Souvenirs contemporains. 
La Cour imperiale a Compiöque. Paris, Charpentier 1884. 
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Aussi, quand on apprit, qu’au profit de la Prusse, le gouver- 
nement frangais abandonnait notre genereux alli& du premier Em- 
pire ce malheureux Danemark, que l’union de la France et de 
l’Angleterre aurait pu si aisement sauver; quand on le vit sur- 
tout favoriser contre l’Autriche les relations de la Prusse avec 
UItalie, il n’y eut personne en France qui ne s’attendit & quelque 
evolution eonsiderable de notre politique ; mais jamais deception 
ne fut plus amere, jamais röle plus effae& ne r&pondit & une plus 
grande attente. !) 

L’Italie avait, en effet, de puissants allies aupres de l’em- 
pereur Napoleon III, allies bien connus de M. de Bismarck, et 
sur lesquels il savait pouvoir compter. Ecoutez, Messieurs, cette 
belle phrase d’un publieiste de haute valeur, doubl& d’un acade- 
micien de grande race, M. Edouard Hervd, parlant de I’Italie 
apres 1848. 2) 

„Il ne faut jamais desesperer d’une cause vaincue, tant qu’il lai reste 
des soldats fid&les, une dynastie pour la representer et des homines d’Etat. 
Dix ans ne s’&taient pas &coulds depuis le desastre de Novare, que le comte 
de Cavour saisissait l’oeeasion du congres de Paris pour plaider devant ce 
tribunal europeen le dossier du Pi&mont et les griefs de l'Italie. Hamlet 
ntait plus & Turin; Hamlet r&gnait en France. Il r&vait l’&tablissement de 
la eoneorde entre les Etats par une meilleure delimitation de leurs fron- 
tieres, quelque chose comme le grand dessein pröt& A Henri IV par l’ima- 
gination de Sully. On sait quel a &t& le reveil. L’unit& italienne, pr&parde 
par nos armes, s’est er&&e contre notre politique et surtout contre nos inte- 
rets, Elle a enfant& l'unit& allemande, et la fille a fait faire A la mere toutes 
ses volontes. Une entreprise inspirde par le desir avou& et lögitime (d’exelure 
les Allemands de la peninsule aboutissait A r&tablir, sous une forme plus 
redoutable, le Saint Empire romain germanique et ä placer entre les mains 
de son chef le pouvoir de donner un m£ıne mot d’ordre politique et une 
meine direetion militaire A toutes les forees de l’Europe centrale, depuis le 
Niemen jusqu’ä la Moselle et depuis la mer du Nord jusqu'au cap Spar- 
tivento.* 

Le silence de la France apr&es Sadowa parut d’autant plus 
etrange que l’empereur Napoleon III avait döclar& dans un doeu- 
ment solennel ?) produit devant le Corps legislatif, «qu’aucune 
des questions qui nous touchent ne serait resolue sans l’assenti- 
ment de la France.» Il ajoutait que si la Prusse faisait des con- 
quetes de territoire, la France aurait sa compensation. Mais, de 
ces grandes affırmations solennelles, autant en emporte le vent. 

Voyez ce qui se passe en ce moment en Grece pour la Thessalie : 


1! Memoires du duc de Persigny, Paris, Plon, 1890, p. 328. 

2) 25 Fövrier 1897; Reponse au discours de r&ception de M. Costa de 
Beauregard (savoisien de naissance) A l’Acad6ınie francaise. 

3) Discours prononc£ A l’ouverture de l’exposition d’Auxerre, le 11 juin 1866, 
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ll 0 Lo ee ann 


Kündet ” 


„sserait la Turquie faire aucune 
“,pourtant que va-t-il arlvenir ? 


Su ee z ;r nett &t& r&ellement formul& dans 

So & ee yes Le comte N none ambas- 

Kalt ae “,ı de Sadowa, &erit en effet „Pendant 

% er ai De aA Niekolsburg, et au moment oü les 
f a 


Far? os deux puissances belligerantes touchaient au 

n „igoelations, je fus informe que l'emperenr avait 
Fe 197, der a la Prusse, a titre de compensation, - le 
je % de notre frontiere de l’Est et son concours, pour 
er "zoi des Pays-Bas, moyennant un dedommagement pour 
la cession du Luxembourg. Mes instructions me 
“ ient & la fois de pressentir M. de Bismarck et d’exprimer 
Pe ntiment sur ce sujet.* 
Be Benedetti remit, en effet, le 5 aoüt 1866, A M. de Bis- 
mar un projet de traite concer nant Mayence et la rive gauche 

„ Haut Rhin, et, le 26 aoüt, e’est-a-dire le lendemain meme de 
h " signature du traite de Prague, l’empereur Napoleon adressait 
a M. Rouher la lettre suivante: ?) 

„Mon cher Monsieur Rouher, 

„Je vous envoie le projet de traite, avec mes observations en 
„marge. Il faudrait ajouter, comme conversation, que, la Confe- 
„deration germanique ayant cesse d’exister, les forteresses fede- 
„rales &levees contre la France ne doivent plus appartenir & la 
„Conföderation, mais ä chaque Etat qui les possede dans son 
„territoire. Ainsi Luxembourg a la France, Mayence et Saar- 
„louis & la Prusse, Landau A la Baviere, Rastadt & Baden, Ulm 
„au Wurtemberg...... 

„Tout cela ne doit ötre insinu& qu'amicalement. Le traite 
„doit rester secret. La question de Luxembourg se fera jour 
„d’elle-möme, des que les negociations seront entamees. ("est celle- 
„la qui presse le plus. Croyez, mon cher Rouher, ä ma sincere 
„amitie. 































„Napoleon. 

„P. S. Benedetti peut done, sauf quelques petits changements, 
accepter en prineipe.“ 

L’'empereur Napoleon avait &t& contraint, pour ainsi dire, de 
prendre cette position un peu plus &nergique, par le mouvement 
d’opinion qui s’etait dessind nettement dans le pays, & la suite de 
linterpellation sur la politique extcrieure faite par M. Thiers, le 


1) Benedetti. Ma mission en Prusse. Paris, Plon. 1871. Page 177. 
2) Papiers secrets trouves aux Tuileries. Voir Benedetti, op. eit. p. 1%. 















3 mai 1866, au Corps legislatif: mouvement d’opinion franche- 
ent hostile aux ambitions envahissantes de la Prusse. 

Ce discours sur „la politique exterieure* est un des plus 
habiles et des plus &loquents que le vieil homme d’Etat ait pro- 
nonees A cette tribune frangaise ou les &lections du 3 mai 1863 
Ini avaient permis de remonter. On etait alors A la veille de la 
guerre entre la Prusse et l’Autriche, et, ä l’occasion du projet de 
loi autorisant la levee annuelle de 100,000 hommes, {que nous 
sommes loin aujourd’hui d’un aussi faible contingent!) M. Rouher, 
ministre d’Etat, vint donner au corps lögislatif des explications 
sur l'attitude prise par le gouvernement au milieu des graves cir- 
constances qui pr&oceupaient l’Europe. 

„Le gouvernement, disait M. Rouher, ne saurait accepter, 
quant A present, sans s’exposer ä des inconvenients serieux, un 
debat sur les aflaires d’Allemagne. Mais il avait le devoir de faire 
eonnaitre la politique qu’il avait suivie et la situation actuelle & 
"egard des puissances allemandes et de I’Italie. Sa politique, dans 
la question du Danemark, n’avait cesse d’ötre pacifique, et il 
n’avait cessC dgalement de douner aux parties interessces des 
eonseils de sagesse et de moderation. Toutefois, ni l’honneur, ni 
la dignit“, ni Vintiret de la France, n’&tant engages dans le r£- 
glement de cette question, il avait dü conserver une neutralite 
lovale et sinceere, et demenrer, en face d’&venements compliqueds, 
maitre de prendre telles resolutions que comporterait ultrienrement 
la seenrit® du pays...“ ') 

M. Tbiers prit alors la parole pour d“@montrer qu'il aurait 
depeudu du gouvernement frangais d’emp&cher les affaires alle- 
mandes d’arriver a la situation aiguö et m&me perilleuse pour la 
France oü elles se trouvaient alors. Ecoutez, Messieurs, ce beau 
et noble langage: 

„Je viens defendre devant vous c»rtte chose sainte et sacrde qu’on appelle 
le troit, et gai est aujourd’hui odienserment foul&e aux pieds; je viens de- 
fenilre I» +roit, sans loquel aueune nation ne peut vivre en repos, le droit 
qui fait non seulement la sceurit& des nations, mais leur dignit& et leur 
moralitc, et sans loqmel, il faut le dire, !’Europe serait bientöt une Asie, 
une Asi» vouee A l’enpire de la force brutale. (Mourement. Tres-bien !) Je 
viens «’fendre cette chose egaleınent sainte, la paix, la paix necessaire A 
tous les peuples, neeessaire non seulement A leur prosperit“, mais je ne 
erains pas de lafflrmer, necessaire aujourd’hui & leur solyabilite. 

Il expose e.ıstite les ev@nements: 

„Oi, il west p.is»C, depuis quelques anndes, des choses bien #tranges 
en Europe!... Avez-vous un territoire fertile, mais peu &tendu, qui, sans 


1) Calmon. Discours parlementaires de M. Thiers. 3me partie (1865 — 
1866) Tone X. Page 573. Paris, Calmann-Levy. 1881. 
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vous rendre ni fort ni redoutable, arrondirait cependant le territoire d’un 
voisin puissant et ambitieux ? Avez-vous quelque port aux eaux profondes,... 
ou bien oceupez-vous la tete d'un canal qui r&unirait deux grandes mers, et. 
pour comble de malheur, vos sujets parlent-ils la m&me langue que les sujets 
de ce voisin puissant et ambitieux pres duquel le sort vous a plack ? Ah! 
malheur, malheur A vous! 

C'est ce qui est arriv& & l’infortune Danemark. Il avait cela.... il avait, 
enfin des sujets qui parlaient la langue allemande, la langue de ses voisins 
les Prussiens ! 

Gräce & ces conditions r&öunies, on lui a pris ces beaux duchös dont vous 
avez entendu parler; on les lui a pris au nom de la Confederation germa- 
nique, au nom, comme il est d’usage de s’exprimer aujourd’'hui, de la pafrie 
allemande... 

Mais apres avoir pris ces duches au nom de la patrie allemande, on les 
a gardes pour soi; apres les avoir pris de moiti& avec l’Autriche, on lui a 
dit: Laissez-les-moi ou je fais la guerre! — Telle est la question actuelle, 
reduite A ses termes les plus simples: et il importe qu’aux yeux de la 
France et de l’Europe elle &elate dans toute son &vidence.* 

Vous röpeterez sans doute, Messieurs, les trös bien! qui ac- 
eueillirent au Corps legislatif de 1866 ce spirituel expose de la 
situation generale. Nous savons ce que nous a coüt& cette expan- 


sion ä tout prix de la „Deutsche Vaterland !“ 

Enfin, dit-il plus loin, eonc&dons tout cela! (la conquäte des duch«s de 
V’Elbe). Quand l’iniquite regne avec tant d’&tendue et d’andace, sachons «#- 
der, et eone&dons lui une partie de ses exigences... Oui, oui, Messieurs, sa- 
erifions le Danemark, mais au moins que la patrie allemande triomphe! 
C’ost au nom de la patrie allemande que vous avez depouill€ le Danemark : 
done qu’elle triomphe, comme a triomph£& la patrie italique de la famille de 
Toscane, de la famille de Naples et des Etats du Saint-Siöge! — Eh bien, 
non, Messieurs, l'iniquit& devait aller plus loin; elle devait aller jusqu'au 
scandale qui se produit aujourd’hui... et qui devient pour l’Europe un effror- 
able danger... (La Prusse obligeant les troupes allemandes du Hanovre et de 
la Saxe ä se retirer, deniant les droits du prince d’Augustenbourg et restant 
seule en face de l’Autriche, «qu'elle veut aussi &vincer.) 

I y a (aujourd’hui) une puissance qui se sert des iddes actuelleınent 
rögnantcs en Allemagne, qui veut s’en servir pour arriver A un r&aultat bien 
different (de celui qui est le vrai droit). Cette puissance, c'est la Prusse. 
Elle voudrait se servir des idees allemandes pour aboutir A un resultat qu'il 
est facile de voir, qui est connu, publie de toutes parts et en cent facons 
Si la prochaine querre lui etait heureuse, elle voudrait s’emparer non 
pas de 59 millions d’Allemands, oh non! elle en compte 14 millions, et. 
pour arriver de 14 A 50, quelque fougueux que l’on soit, il faut encore (ıuel- 
ques relais sur la route... Ce qui est certain, c'est que, si la querre, je le 
repete, lui est heureuse, elle s’emparera de quelques-uns des Etats alle- 
mands du Nord; et ceux dont elle ne s’emparera pas, elle les placera 
dans une Diete qui sera sous son influence.“ 

Ces paroles de M. Thiers n’etaient-elles pas proplhttignes, 
Messieurs ? Ne voyait-il pas, des le mois de mai 1866, ce qui est 
arrive& depuis ? Et, ne voyez-vous pas, vous-mömes, paraitre deja 
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les arguments de „terre et de langue allemandes“ que la Prusse 
devait pre@senter si insidieusement l’annde suivante dans la ques- 
tion du Luxembourg ? 

Apres ce discours, M. Rouher insista de nouveau pour qu’il 
füt passe outre A l’examen du projet de loi sur le contingent, 
sans plus ample diseussion sur les affaires d’Allemagne : et le pro- 
jet fut aussitöt adopte. 

Mais l’effet ne s’en fit pas moins sentir en France et jusque 
dans les conseils de l’empereur. Des le mois de juin suivant, le 
ministre des affaires “trangeres, M. Drouyn de Lhuys, refusa Ener- 
giquement l’assentiment de la France aux projets d’annexion de 
M. de Bismarck et... demanda des compensations. 

Pour appuyer cette demande, il conseilla & l’empereur la 
convocation immediate du Corps Itgislatif, la presentation d’un 
projet d’emprunt d'un milliard, et l’envoi & la frontiere d’une 
armee d’observation que le mar@chal Randon se faisait fort de 
reunir tr&s rapidement. C’etait la mediation armee. Elle ne sou- 
riait pas & l’emperenr. Pour justifier son inaetion, Napol&on III, 
soutenua par M. de la Valette, declarait n’ötre pas pr&t. Pourtant le 
marechal Niel joignait ses instances A celles du ministre des af- 
faires &trangeres. „La Prusse est vietorieuse, derivait l’ambassa- 
deur de France pres la eour de Vienne, mais elle est dpuisde. 
Du Rhin a Berlin, iln’y a pas quinze mille hommes ä rencontrer... 
Que ’Empereur fasse une simple demonstration militaire, et il 
sera &tonn€ de la facilit@ avec laquelle il deviendra, sans coup 
ferir, V’arbitre et le maitre de la situation.“ !) 

M. Magne et le mar&chal Randon parlaient dans le mäme 
sens. 

M. de Bismarck a reconnu lui-m&me, dans son ce6öl&bre dis- 
eours du 18 janvier 1874, au Reichstag, que tout l’edifice qu’il 
avait eleve si laborieuseinent aurait sombr& sur un signe de Na- 
poleon III: Si la France, disait-il, n’avait alors que tr&s peu de 
troupes disponibles, neanmoins un petit appoint peu considerable 
de troupes frangaises eüt suffi pour faire une armde tr&s respec- 
table, en s’unissant aux corps nombreux de l’Allemagne du Sud, 
qui, de leur eöte, pouvaient fournir d’excellents materiaux dont 
organisation seule etait defeetueuse. «Une telle armee, ajoutait- 
«il, nous eüt mis de prime-abord dans la necessitE de couerir 
«Berlin et d’abandonner tous nos succes en Autriche.» 

M. de Bismarck rappelle aussi, dans sa Correspondance avec 
sa femme, combien d’angoisses assiegeaient son esprit. „Ce sont, 


1) Sylvaneete. op. eit. 





„s’eerie-t-il, les heures les plus lourdes et les plus douloureuses 
„que jai vecues !* C'est pour cela qu’il tenait tant & la neutra- 
litö de la France, et que, pour l’obtenir, il pensait, serieusement 
alors, et pour la premiere fois, a lui offrir des compensations ter- 
ritoriales. 

Malheureusement, la fatalite poussait l’empereur ä sa perte, 
et l’empire avec l’empereur. La France faillit, elle-m&me, sombrer 
dans le desastre:: 1870 est bien, en effet, la consequence direete 
de l’inaetion de Napoleon IIT au mois de juin 1866. L’influence 
du prince Napoleon — Fitalianissime — celle de M. Rouher et 
du ınarquis de Lavalette, l’emporterent. M. Drouyn Lhuys se retira, 
et fut remplac& aux affaires &etrangeres par le marquis de Moustier, 
notre ambassadeur A Constantinople. 

Le trait& de Prague donnait A M. de Bismarck toutes les 
satisfaetions qu’il desirait; et la eonelusion definitive de la paix 
avec l’Autriche lni rendait, en outre, la libre disposition des ar- 
mees qui venaient de mener vietorieusement la foudroyante cam- 
pagne de Boh@me. Il n’avait done plus besoin de la neutralite de 
la France. Aussi, se met-il de suite en mesure de renier, ou de 
rendre irrcalisables, toutes les promesses qu’il avait faites & la 
diplomatie frangaise apr‘s les pre@liminaires de Nickolsbourg. 

Ce ne fut que l’annde suivante, que la question du Luxem- 
bourg revint sur le tapis, mais alors, cette fois, avec un serienx 
caractere de gravite et un cortege d’ineidents diplomatiques dont 
il me reste A vous donner les details. 


* 
* * 


s Ze La Cession du Grand-Duche A la France. 


1. L’interpellation Thiers. — 2. Constitution de la Confedera- 
tion de l’ Allemagne du Nord. — 3. Negociations entre Paris, Berlin 
et la Haye. — 4. Signature du traite de cession. — 5. Les inter- 
pellations de Bennigsen, de Thorbecke et ‚Jules Farre. 


l. L’interpellation Thiers. — Nous sommes au milieu du 
mois de mars 1867, Messieurs. Pendant les six semaines qui vont 
s’&couler jusqu’au commencement de mai, nous allons voir — sous 
la pression de l’opinion publique, surexeit6e en France et en Alle- 
magne, et trouvant des porte-paroles au sein des parlements — 
les ev@nements se pr£eipiter, les actes politiques suce&der aux 
discussions parlementaires, tous se pressant, se heurtant dans m 
celiquetis de paroles et de plumes, preeurseur du cliquetis des 
armes que preöparaient deja les deux grandes nations prötes ä en 
venir aux mains. 
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Le 13 mars, se terminait devant le Reichstag la premiere 
leeture du projet de constitution de la Confederation de l’Alle- 
inagne du Nord. 

Le 14 mars, s’ouvrit ä Paris, au Corps legislatif, A l’occasion 
de la discussion de la nouvelle loi militaire, qui organisait la 
reserve et la zarde mobile, un debat, non moins mouvemente, sur 
la politique exterieure de la France, et en partieulier sur les 
rapports du gouvernement francais avec VItalie et ’Allemagne. 
La discussion mit & jour la profonde mefiance et l’amer depit qui 
avaient aceueilli les recents snceös de l’Allemazxne, chez tous 
ceux que l’apparente prosperite du r“gime imperial n’avenglait 
pas. 

Ce fut M. Thiers qui, de nouvcau, comme au mois de mai 
de Y’annee preeedente, donna & tous les opposants l’ocension de 
se grouper, en adressant au ministöre une interpellation sur la 
eonduite qu’il entendait tenir A V’eögard de V’Italie et de l’Alle- 
magne. C’etait le programme de la vieille tradition frangaise 
quw’il developpa. La France, forte dans son unit‘, devait tächer 
d’entretenir chez ses voisins les divisions int“rieures qui les 
affaiblissaient. Dans une diseussion longuement pr&parce, qui 
remontait jusqu’a& Francois 1, Richelieu et Mazarin, il eritiquait 
la eonduite du gouvernement qui, sacrifiant la vraie politique, 
celle des inter&ts, A un „prineipe des nationalitös“ plus ou moins 
fantaisiste, avait accompli l’unit& italienne et, par suite, avait pose 
les germes d’une unit allemande sous V’hegemonie de la Prusse, 
On avait pens6, (lisait l’oratenr, pouvoir p&cher en eau trouble; 
on avait permis a la Prusse de tirer ä elle, dans sa lutte contre 
l’Autriche et contre la Confederation allemande, afin de ponvoir 
aussi tirer A sol, de son cöte. Cette politique mesquine des com- 
pensations trahissait les inter@ts vitaux de la France. Maintenant, 
le mal £tait fait, et l’on ne pouvait plus songer sans absurdit« 
a faire rentrer par la force des arınes la grandeur prussienne 
dans le neant d’oü on l’avait laisse sortir. En eons&quenee, l'o- 
rateur deelarait qu’il combattrait eette nonvelle loi militaire qui, 
doublant les forces de lYarmee, allait faire de la France un 
vaste camp retranche {que dirait-il aujourd’hui li. Il preconisait 
lalliance avee l’Angleterre, dont ’appni permetirait A la France 
de limiter les empietements «le la Prusse en Allemagne et de la 
#ussie en Orient, et terminait par cette phrase devenue fameuse : 
„En finissant, Messieurs, je vous en supplie, pour vous ct pour 
le pays, rattachez-vous completeinent A cette politigue, que j’ap- 
pelle la politique du bon sens, car, je vous le deelare, d n’y 
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a plus une seule faute d commettre.“ Phrase que M. Rouher 
releva bien imprudemment dans sa r&ponse, en disant: „il n’y 
a pas eu une seule faute commise.“ 

Ce discours remplit toute la scance du 14 mars. ’) Malgre le 
grand talent qui avait presid& A sa composition, il fit peu d’im- 
pression sur la majorite. Celle-ei, en effet, &tait devonde au minis- 
tere ; elle n’ignorait pas que le gouvernement songeait A un agran- 
dissement de territoire, et elle dtait d’autant plus decidee ä le 
sontenir, que ses vucs personnelles s’accordaient pleinement avec 
les projets des ministres. 

Ce fut un de ses anciens collegues de l’opposition, M. Emile 
Ollivier, qui repondit le lendemain a M. Thiers. L’ambition, qui 
poussait alors M. Ollivier & sortir d’une opposition sterile pour 
s’elever au pouvoir, l’avait amen& ä se rapprocher de l’empereur, 
qu’il esperait convertir A son systeme de gouvernement constitu- 
tionnel. Entrant dans les id@es du souverain, il eonsiderait l’unite 
allemande comme le terme definitif d’une &volution historique par- 
faitement justifice, qui ne s’arröterait pas avant d’avoir atteint 
son but: l’union de toutes les nationalites de race germanique, 
„Sans doute, disait-il, les annexions faites par M. de Bismarck 
„etaient des violences inexeusables; mais, quant A la confedera- 
„tion de l’Allemagne du Nord, il la trouvait tout & fait legitime, 
„si elle Etait fondee par le libre consentement des princes et 
„par l’approbation d’une repr6sentation nationale issue du suffrage 
„universel : le mouvement unitaire allemand ne lui paraissait avoir 
„auceune tendance hostile a la France; celle-ei avait A prendre 
„une «Ceision de la plus haute portee au sujet de ce mouvement: 
„si on l’admettait sans restrietion, Ja paix serait assurde pour 
„longtemps ; si on voulait l’enrayer, la France serait jet@e dans 
„une guerre dont on ne pouvait prevoir la duree.“ Comme M. 
Tbiers, au mois de mai 1866, M. Emile Ollivier, tout en se pla 
gant A un autre point de vue, avait une vue prophetique de l’a- 
venl: qui nous (tait reserve, 

Apres quelques röflexions Au comte de la Tour du Moulin, 
au debut de Ja seance du samedi 16 mars, sur les dangers que 
faisait courir a la France l’expansion de la Russie aussi bien que 
eelle de l’Allemagne, le ministre d’Etat M. Rouher, avec une &lo- 
quence «igne d’une eause meillenre, contesta energiquement, en 


. ' Ei u. 
1) Voir ce beau diseours, et lo magnifique resume historique qui lui 
sort d’exord», dans le Moniteur universel du vendredi 15 mars 1867. Il a 
“6 reproduit en entier dans le reeueil, dejä eite, de M. Calman, 3° partie 


(1867— 1868). Tome XI. p. 3. 
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developpant les arguments de la eirculaire La Valette, que la 
dissolution de la Contederation germanique et la r&organisation 
de l’Allemagne sur de nouvelles bases fussent menagantes pour la 
seeuritö ou la legitime influence de la France. Tout au contraire, 
il se felieitait hautement de voir l’ancienne confederation, „masse 
enorme de soixante quinze millions d’ämes“, et dont le caractere 
purement defensif n’avait jamais et& qu’une illusion et un mirage, 
remplacde aujourd’hui par une Allemagne «divisde en trois tron- 
conss. A M. Thiers, qui paraissait eraindre de nouvelles con- 
quötes de la Prusse en Hollande et dans l’Allemagne du Sud, il 
repondit que la Prusse avait pris a cet &gard des engagements 
formels ; „s’il arrivait qu’elle les oubliät, la France et l’Angleterre 
se chargeraient de lui faire comprendre que des ambitions in- 
sensdes n’etaient plus permises.*“ — La reponse de M. de Bis- 
marck ä ces paroles presomptueuses ne se fit pas attendre: deux 
jours apr&s cette meinorable discussion au Corps lEgislatif, la Ga- 
zette d’Etat de Berlin publiait, en t&te de ses colonnes, le traitd 
d’alliance offensive et defensive eonelu, le 21 aoüt 1866, avec la 
Baviere. — Les trois troncons commengnient A se souder entre 
eux ! 

Jules Favre, repondant a M. Rouher le lundi 18, pretendit 
que si le gouvernement voulait &tre logique et justifier les paroles 
le son oratenr, il devait retirer le projet de la loi militaire et 
renoneer absolument A tout agrandissement. „Pas d’annexions !“ 
repetait l’orateur au milieu de l’&motion de l’Assemblee. „Adop- 
„terez-vous la politique des annexions ? (Bruit). Si l’oceupation 
„de la Belgique, si l’annexion du Luxembourg devenaient pos- 
„sibles, decideriez-vous cette oceupation, cette annexion ?4 

L’assembl&e repondit par des den«gations tumnltneuses. Mais, 
en m&me temps, un zel& bonapartiste, M. Granier de Cassagnae, 
prenait la parole: „A mon avis, dit-il, notre devoir est celwi-ei: 
„armer, observer une politique pacifique, expectante. Ne menacons 
„pas; done, ne blämons pas. Je ne fais aucun reproche A la 
„Prusse, car je ne veux pas non plus faire aueun reproche A nos 
„ancätres qui ont form& la France actuelle en conquerant le 
„Roussillon, la Franche-Comte, lV’Alsace, V’Alg“rie. Comme M. 
„Olivier, je pense que l’euvre de la Prusse prendra encore plus 
„W’extension, et, comme M. Thiers, j’estime que cette «uvre de- 
„viendra dangereuse pour la France.... Pour moi, il y a des fron- 
ntieres naturelles ; il y a une question de s&eurite, que les fieuves 
„et les mortagnes se chargent de resondre, bien mieux que les 
„poteaux de frontiere prussiens; il y a un droit d’intervention 
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l’Europe avait declar& qu’clle ne laisserait la Turquie faire aucune 
emprise sur le territoire grec, et pourtant que va-t-il arlvenir ? 

Ce n’est pas que ce desir n’eüt dt reellement formul& dans 
des instructions diplomatiques. Le comte Benedetti, notre ambas- 
sadeur A Berlin au moment de Sadowa, &erit en effet: !; „Pendant 
que je me trouvais encore & Nickolsburg, et au moment oü les 
plenipotentiaires des deux puissances belligerantes touchaient au 
terme de leurs negociations, je fus informe que l’empereur avait 
deeidE de demander A la Prusse, ä4 titre de compensation, - le 
redressement de notre frontiere de l’Est et son concours, pour 
obtenir du roi des Pays-Bas, moyennant un dedommagement pour 
ce souverain, la cession du Luxembourg. Mes instructions me 
prescrivaient a la fois de pressentir M. de Bismarck et d’exprimer 
mon sentiment sur ce sujet.“ 

M. Benedetti remit, en effet, le 5 aoüt 1866, a M. de Bis- 
marck, un projet de trait& concernant Mayence et la rive gauche 
du Haut Rhin, et, le 26 aoüt, c’est-a-dire le lendemain m&me de 
la signature du trait& de Prague, l’empereur Napoleon adressait 
a& M. Rouher la lettre suivante: ®) 

„Mon cher Monsieur Rouher, 

„Je vous envoie le projet de traite, avec mes observations en 
„marge, Il faudrait ajouter, comme conversation, que, la Üonfe- 
„deration germanique ayant cesse d’exister, les forteresses fede- 
„rales elevees contre la France ne doivent plus appartenir & la 
„Confederation, mais & chaque Etat qui les possede dans son 
„territoire. Ainsi Luxembourg a la France, Mayence et Saar- 
„louis & la Prusse, Landau ä& la Baviere, Rastadt & Baden, Ulm 
„au Wurtemberg...... 

„Tout cela ne doit ätre insinu& qu'amicalement. Le traite 
„doit rester secret. La question de Luxembourg se fera ‚jour 
„d’elle-meme, des que les negociations seront entamees. (est celle- 
„la qui presse le plus. Croyez, mon cher Rouher, a ma sincere 
„amıtie. 

„Napoleon. 

„P. S. Benedetti peut done, sauf quelques petits changements, 
accepter en principe.“ 

L’empereur Napoleon avait &t6 contraint, pour ainsi dire, de 
prendre cette position un peu plus &nergique, par le mouvement 
d’opinion qui s’etait dessind nettement dans le pays, & la suite de 
l’interpellation sur la politique ext£rieure faite par M. Thiers, le 


1) Benedetti. Ma mission en Prusse. Paris, Plon. 1871. Page 177. 
2) Papiers secrets trouves aux Tuileries. Voir Benedstti, op. eit. p. 1%. 








3 mai 1866, au Corps legislatif: mouvement d’opinion franche- 
ment hostile aux ambitions envahissantes de la Prusse. 

Ce discours sur „la politique exterieure* est un des plus 
habiles et des plus &loquents que le vieil homme d’Etat ait pro- 
nonees A cette tribune francaise ou les &lections du 3 mai 1863 
Iui avaient permis de remonter. On 6tait alors A la veille de la 
guerre entre la Prusse et l’Autriche, et, A l’oceasion du projet de 
loi autorisant la levee annuelle de 100,000 hommes, {que nous 
sommes loin aujonrd’hui d’un aussi faible contingent !) M. Rouher, 
ministre d’Etat, vint donner au corps lögislatif des explications 
sur l’attitude prise par le gouvernement au milieu des graves eir- 
eonstances qui preoceupaient l’Europe. 

„Le gouvernement, disait M. Rouher, ne saurait accepter, 
quant A present, sans s’exposer ä des inconvenients serieux, un 
debat sur les affaires d’Allemagne. Mais il avait le devoir de faire 
eonnaitre la politique qu’il avait suivie et la situation actuelle A 
l'gard des puissances allemandes et de I’Italie. Sa politique, dans 
la question du Danemark, n’avait cesse d’ötre pacifique, et il 
n’avait cess‘e dgalement de donner aux parties int“ressces des 
eonseils de sagess« et de mod£ration. Toutefois, ni V’honneur, ni 
la digrite, ni Vinteröt de la France, n’Ctant engagds dans le rö- 
glement de ce!te question, il avait dü conserver une neutralite 
lovale et sineere, et demeurer, en face d’&v@enements compliques, 
maitre de prendre telles resolutions que comporterait ultrieurement 
la seenrite du pays...“ N) 

M. Thiers prit alors la parole pour d“montrer qu’il aurait 
d“pendu du gouvernement frangais d’empöcher les affaires alle- 
mandes d’arriver A la situation aiguö et möme perilleuse pour la 
France oü elles se trouvaient alors. Ecoutez, Messieurs, ce beau 
et noble langage : 

„Jr viens defensre devant vous cette chose sainte et sacr&e qu'on appelle 
le droit, et qui est aujourd’hui odiensement foul&e aux pieds; je viens d6- 
fendre le +Troit, sans lequel aueune nation ne peut vivre en repos, le droit 
qui fait non seulement Ia sceurit@ des nations, mais leur dignite et leur 
moraliti, *t sans Iquel, il faut le dire, l’Europe serait bientöt une Asie, 
une Asie vonce a lempire de la force brutale. (Mourement. Tres-bien !) Je 
viens (d’fendre cette chose egaleınent sainte, la paix, la paix necessaire A 
tous les peuples, neöceessaire non seulement ä leur prosp6rit”, mais je ne 
er:ins pas de lafffrmer, necessaire aujourd’hui A leur eolvabilite. 

Il expose e:iswite les ev@nements : 

Oi, il s’est prssc, depuis quelques anndes, des choses bien £&tranges 
en Etrope!... Avez-vous un territoire fertile, mais pen e&tendu, qui, sans 


1) Calmon. Discours parlementaires de M. Thiers. 3me partie (1865 — 
1866) Tome X. Page 573. Paris, Calmann-Levy. 1881. 
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vous rendre ni fort ni redoutable, arrondirait cependant le territoire d’un 
voisin puissant et ambitieux ? Avez-vous quelque port aux eaux profondes,... 
ou bien oceupez-vous la töte d'un canal qui r@unirait deux grandes mers, et, 
pour comble de malheur, vos sujets parlent-ils la m@me langue que les sujets 
de ce voisin puissant et ambitieux pres duquel le sort vous a plac&? Ah! 
malheur, malheur A vous! 
C'est ce qui est arrive A l'infortun& Danemark. Il avait cela.... il avait, 
enfin des sujets qui parlaient la langue allemande, la langue de ses voisins 
les Prussiens ! 
Gräce ä ces conditions r&unies, on lui a pris ces beaux duches dont vous 
avez entondu parler; on les lui a pris au nom de la Confederation germa- 
nique, au nom, comme il est d’usage de s’exprimer aujourd’hui, de la patrie 
allemand... 
Mais apres avoir pris ces duch&s au nom de la patrie allemande, on les 
a gardds pour soi; apres les avoir pris de moitie avec l’Autriche, on lui a 
dit: Laissez-les-moi ou je fais la guerre! — Telle est la question actuelle, 
reduite A ses termes les plus simples: et il importe qu’aux yeux de la 
France et de l’Europe elle &elate dans toute son &vidence.* 
Vous rtpeterez sans doute, Messieurs, les tres bien! qui ac- 
eueillirent au Corps legislatif de 1866 ce spirituel expose de la 
situation generale. Nous savons ce que nous a coüte cette expan- 


sion & tout prix de la „Deutsche Vaterland !“ 

Enfin, dit-il plus loin, eone&dons tout cela! (la conquete des duchds de 
l’Elbe). Quand l'iniquit& rögne avec tant d’&tendue ut d’audace, sachons «- 
der, et cone&dons lui une partie de ses exigences... Oui, oui, Messieurs, s+ 
erifions le Danemark, mais au moins que la patrie allemande triomphe! 
C'est au nom de la patrie allemande que vous avez depouill® le Danemark : 
done qu’elle triomphe, comme a triomphe la patrie italique de la famille de 
Toscane, de la famille de Naples et des Etats du Saint-Siöge! — Eh bien, 
non, Messieurs, l’iniquit& devait aller plus loin; elle devait aller jusqu'au 
scandale qui se produit aujourd’hui... et qui devient pour l’Europe un effroy- 
able danger... (La Prusse obligeant les troupes allemandes du Hanovre et de 
la Saxe A se retirer, deniant les droits du prince d’Augustenbourg et restant 
seule en face de l’Autriche, qu'elle veut aussi &vincer.) 

I y a (aujourd’hui) une puissance qui se sert des idtes actuelleinent 
r&gnantcs en Allemagne, qui veut s’en servir pour arriver & un r&sultat bien 
diff&rent (de celui qui est le vrai droit). Cette puissance, c'est la Prussr. 
Elle voudrait se servir des idees allemandes pour aboutir A un rösultat quil 
est facile de voir, qui est connu, publi& de toutes parts et en cent fagon«. 
Si la prochaine querre lui etait heureuse, elle voudrait s’emparer non 
pas de 59 millions d’Allemands, oh non! elle en compte 14 millions, et. 
pour arriver de 14 & 50, quelgque fougueux que l’on soit, il fant eneore quel- 
ques relais sur la route... Ce qui est certain, c'est que, si la querre, je le 
repete, lui est heureuse, elle s’emparera de quelques-uns des Etats alle- 
mands du Nord; et ceux dont elle ne s’emparera pas, elle les placer« 
dans une Diete qui sera sous son influence.“ 

Ces paroles de M. Thiers n’etaient-elles pas propletiques, 
Messieurs ? Ne voyait-il pas, des le mois de mai 1866, ce qui est 
arriv& depuis ? Et, ne voyez-vous pas, vous-mömes, paraitre d“ja 


les arguments de „terre et de langue allemandes“ que la Prusse 
devait prösenter si insidieusement l’annede suivante dans la ques- 
tion du Luxembourg ? 

Apres ce discours, M. Rouher insista de nouveau pour qu’il 
füt passe outre A l’examen du projet de loi sur le contingent, 
saus plus ample discussion sur les affaires d’Allemagne : et le pro 
jet fut aussitöt adopte. 

Mais l’effet ne s’en fit pas moins sentir en France et jusque 
dans les conseils de l’empereur. Des le mois de juin suivant, le 
ıninistre des affaires “trangeres, M. Drouyn de Lhuys, refusa @ner- 
giquement l’assentiment de la France aux projets d’annexion de 
M. de Bismarck et... demanda des compensations. 

Pour appuyer cette demande, il conseilla ä& l’empereur la 
eonrocation immediate du Corps Ilegislatif, la presentation d’un 
projet d’emprunt d'un milliard, et l’envoi & la frontiere d’une 
armee d’observation que le mar@chal Randon se faisait fort de 
rennir tr&s rapidement. C’etait Ja mediation armte. Elle ne sou- 
riait pas & l'’empereur. Pour justifier son inaetion, Napolton III, 
soutenua par M. de la Valette, declarait n’&tre pas pret. Pourtant le 
mar@chal Niel joignait ses instances & celles du ministre des af- 
faires etrangeres. „La Prusse est vietorieuse, &erivait l’ambassa- 
deur de France pres la cour de Vienne, mais elle est “puisce. 
Du Rhin a Berlin, iln’y a pas quinze mille hommes A rencontrer... 
Que l’Empereur fasse une simple demonstration militaire, et il 
sera &tonne de la facilit& avec laquelle il deviendra, sans coup 
ferir, Varbitre et le maitre de la situation.“ !) 

M. Magne et le mar&chal Randon parlaient dans le möme 
sens. 

M. de Bismarck a reconnu lui-möme, dans son eelebre dis- 
cours du 18 janvier 1874, au Reichstag, que tout lPedifice qu’il 
avait eleve si laborieuseinent aurait sombre sur un signe de Na- 
pol&on III: Si la France, disait-il, n’avait alors que tres peu de 
troupes disponibles, neanmoins un petit appoint peu considerable 
de troupes frangaises eüt suffi pour faire une armee tres respec- 
table, en s’unissant aux corps nombreux de l’Allemagne du Sud, 
qui, de leur eöte, pouvaient fournir d’excellents matcriaux dont 
organisation seule &tait defeetueuse. «Une telle armee, ajoutait- 
«il, nous eüt mis de prime-abord dans la necessitE de courrir 
«Berlin et d’abandonner tous nos succes en Autriche.» 

M. de Bismarck rappelle aussi, dans sa Correspondance avec 
sa femme, combien d’angoisses assiegeaient son esprit. „Ce sont, 


1) Sylvanecte. op. eit. 





„s’ecrie-t-il, les heures les plus lourdes et les plus douloureuses 
„que jai vecues !“ C'est pour cela qu’il tenait tant & la neutra- 
litö de la France, et que, pour l’obtenir, il pensait, serieusement 
alors, et pour la premiere fois, & lui offrir des compensations ter- 
ritoriales. 

Malheureusement, la fatalit@ poussait l’empereur A sa perte, 
et l’empire avec l’empereur. La France faillit, elle-m&me, sombrer 
dans le desastre : 1870 est bien, en effet, la consequence directe 
de l’inaction de Napoleon III au mois de juin 1866. L’influence 
du prince Napoleon — T’italianissime — celle de M. Rouher et 
du marquis de Lavalette, l’emporterent. M. Drouyn Lhuys se retira, 
et fut remplae& aux affaires &trang£res par le marquis de Moustier, 
notre ambassadeur A Constantinople. 

Le trait& de Prague donnait A M. de Bismarck toutes les 
satisfactions qu’il desirait; et la conelusion definitive de la paix 
avec l’Autriche lui rendait, en outre, la libre disposition des ar- 
mees qu! venaient de mener vietorieusement la foudroyante cam- 
pagne de Bohöme. TI n’avait done plus besoin de la neutralit@ de 
la France. Aussi, se met-il de suite en mesure de renier, ou de 
rendre irrdalisables, toutes les promesses qu’il avait faites & la 
diplomatie frangaise apres les pre&liminaires de Niekolsbourg. 

Ce ne fut que l’annee suivante, que la question du Luxem- 
bourg revint sur le tapis, mais alors, cette fois, avee un serieux 
caractere de gravite et un cortege d’ineidents diplomatiques dont 
il me reste A vous donner les details. 


$ 
* * 
s 3”e La Cession du Grand-Duch6 ä la France. 
1. L’interpellation Thiers. — 2. Constitution de la Confedera- 
tion de l’ Allemagne du Nord. — 3. Neyociations entre Paris, Berlin 


et la Haye. — 4. Signature du traite de cession. 5. Les inter- 
pellations de Bennigsen, de Thorbecke et Jules Farre. 





1. L’interpellation Thiers. — Nous sommes au milieu du 
mois de mars 1867, Messieurs. Pendant les six semaines qui vont 
s’&couler jusqu’au commenceinent de mai, nous allons voir — sous 
la pression de l’opinion publique, surexeit6e en France et en Alle- 
magne, et trouvant des porte-paroles au sein des parlements — 
les &v@nements se preeipiter, les actes politiques succ&eder aux 
discussions parlementaires, tous se pressant, se heurtant dans m 
eliquetis de paroles et de plumes, preeurseur du cliquetis des 
armes que pr£paraient deja les deux grandes nations prötes ä en 
venir aux mains, 
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Le 13 mars, se terminait devant le Reichstag la premiöre 
leeture du projet de constitution de Ja Confederation de l’Alle- 
magne du Nord. 

Le 14 mars, s’ouvrit A Paris, au Corps legislatif, a l’oecasion 
de la discussion de ja nouvelle loi militaire, qui organisait la 
reserve et la zarde mobile, un debat, non moins mouvemente, sur 
la politique exterieure de la France, et en partieulier sur les 
rapports du gouvernement frangais avec l’Italie et "Allemagne. 
La diseussion mit A jour la profonde mefiance et l’amer depit qui 
avaient acceueilli les r@cents sneees de lVAllemazgne, chez tons 
eeux que l’apparente prosperit& du r“gime imperial n’avenglait 
pas. 

Ce fut M. Thiers qui, de nouveau, comme au mois de mai 
de l’annde preeedente, donna A tons les opposants l’oecasion de 
se grouper, en adressant au ministere une interpellation sur la 
eonduite qu’il entendait tenir a V’egard de V’Italie et de l’Alle- 
magne. C’etait le programme de la vieille tradition frangaise 
qu’il d«veloppa. La France, forte dans son unit‘, devait tächer 
d’entretenir chez ses voisins les divisions intrieures qui les 
affaiblissatent. Dans une diseussion lJonguement preparde, qui 
remontait jusqu’a Francois I, Richelieu et Mazarin, il eritiquait 
la eonduite du gouvernement qui, saerifinnt la vraie politique, 
celle des interets, A un „principe des nationalitös* plus ou moins 
fantaisiste, avait accompli P’unite italienne et, par suite, avait pose 
les germes d’une unit& allemande sous l’'h“gemonie de la Prusse, 
On avait pens‘, disait l’orateur, pouvoir pächer en cau trouble ; 
on avait permis a la Prusse de tirer ä elle, dans sa lutte contre 
l’Autriche et contre la Confedcration allemande, afin de pouvoir 
aussi tirer A soil, de son eöte, Cette politique mesquine des com- 
pensations trahissait les inter&ts vitaux de la France. Maintenant, 
le mal £tait fait, et l’on ne pouvait plus songer sans absurdit“ 
a faire rentrer par la force des armes la grandeur prussienne 
dans le neant d’ou on l’avait laiss€ sortir. En consequence, l'o- 
rateur deelarait qu'il combattrait cette nonvelle loi militaire qui, 
doublant les forces de lVarınee, allait faire de la Franee un 
vaste camp retranche ‘que dirait-il aujourd’hui !. TI preeonisait 
l’alliance avee l’Angleterre, dont l’appui permetirait A la France 
de limiter les empietements de la Prusse en Allvmagne et de la 
Russie en Orient, et terminait par cette phrase devenue famense : 
„En finissant, Messieurs, je vous en supplie, pour vous et pour 
le pays, rattachez-vous eompletement A cette politique, que j’ap- 
pelle la politique du bon sens, car, je vous le deelare, il n’y 
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a plus une seule faute d commettre.“ Phrase que M. Rouher 
releva bien imprudemment dans sa r&ponse, en disant: „il n’y 
a pas eu une seule faute commise.* 

Ce discours ren:plit toute la seance du 14 mars. ’) Malgr& le 
grand talent qui avait pröside & sa composition, il fit peu d’im- 
pression sur la majorite. Celle-ei, en effet, &tait devonde au minis- 
tere ; elle n’ignorait pas que le gouvernement songeait A un agran- 
dissement de territoire, et elle &tait d’autant plus decidee Aa le 
sontenir, que ses vues personnelles s’accordaient pleinement avec 
les projets des ministres. 

Ce fut un de ses anciens collögues de l’opposition, M. Emile 
Olivier, qui repondit le lendemain a M. Thiers. L’ambition, qui 
poussait alors M. Ollivier a sortir d’une opposition störile pour 
s’elever au pouvoir, l’avait amen& A se rapprocher de l’emperecur, 
qu’il esperait convertir A son systeme de gouvernement constitu- 
tionnel. Entrant dans les idees du souverain, il eonsiderait l’unite 
allemande comme le terme definitif d’une &volution historique par- 
faitement justifice, qui ne s’arröterait pas avant d’avoir atteint 
son but: l’union de toutes les nationalites de race germanique, 
„Sans doute, disait-il, les annexions faites par M. de Bismarck 
„“taient des violences inexcusables; mais, quant A la coufödera- 
„tion de "Allemagne du Nord, il la trouvait tout & fait legitime, 
„si elle etait fondee par le libre eonsentement des princes et 
„par l’approbation d’une representation nationale issue du suffrage 
„universel : Je mouvement unitaire allemand ne lui paraissait avoir 
„aucune tendance hostile a la France; celle-ei avait A prendre 
„une deeision de la plus haute portee au sujet de ce mouvement: 
„si on l’admettait sans restrietion, la paix serait assurde pour 
„longtemps ; si on voulait l’enrayer, la France serait jet6e dans 
„une guerre dont on ne pouvait prevoir la durde.“ Comme M. 
Thiers, au mois de mai 1866, M. Emile Ollivier, tout en se pla 
gant A un autre point de vue, avait une vue prophetique de l’a- 
ven: qui nous dtait reserve, 

Apres quelques reflexions Au comte de la Tour du Moulin, 
au debut de la seance du samedi 16 mars, sur les dangers que 
faisait courir & la France l’expansion de la Russie aussi bien que 
celle de Allemagne, le ministre d’Etat M. Rouher, avec une &lo- 
quence «ligne d’une eause meilleure, contesta energiquement, en 


: . . . , . . . » 
1) Voir ce beau diseours, et le magnifique resume historique qui luı 
sert d’exorde, dans le Moniteur universell du vendredi 15 mars 1867. Il a 
et& reproduit en entier dans ls recueil, deja eite, de M. Calman, Se partie 


(1867—1868). Tome XI, p. 3. 
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developpant les arguments de la eirculaire La Valette, que la 
dissolution de la Contederation germanique et la r&organisation 
de l’Allemagne sur de nouvelles bases fussent menagantes pour la 
seceurit© ou la lögitime influence de la France. Tout au contraire, 
il se felieitait hautement de voir l’ancienne confederation, „masse 
enorme de soixante quinze millions d’ämes“, et dont le caractere 
purement defensif n’avait jamais &t& qu’une illusion et un mirage, 
remplaede aujourd’hui par une Allemagne «dirisee en trois tron- 
cons». A M. Thiers, qui paraissait eraindre de nouvelles con- 
quötes de la Prusse en Hollande et dans "Allemagne du Sud, il 
repondit que la Prusse avait pris a cet &gard des engagements 
formels ; „s’il arrivait qu’elle les oubliät, la France et l’Angleterre 
se chargeraient de lui faire comprendre que des ambitions in- 
sensdes n'etaient plus permises.“ — La reponse de M. de Bis- 
marck & ces paroles pr’esomptueuses ne se fit pas attendre : deux 
jours apres cette meinorable discussion au Corps legislatif, la Ga- 
zette d’Etat de Berlin publiait, en töte de ses colonnes, le traite 
d’alliance offensive et döfensive eonclu, le 21 aolır 1866, avee la 
Baviere. — Les trois troncons commengaient ä se souder entre 
eux ! 

Jules Favre, repondant a M. Rouher le lundi 18, pretendit 
que si le gouvernement voulait &tre logique et justifier les paroles 
de son orateur, il devait retirer le projet de la loi militnire et 
renoncer absolument ä tout agrandissement. „Pas d’annexions !4 
repetait l’orateur au milieu de l’&motion de l’Asseınblöe. „Adop- 
„terez-vous la politique des annexions ? (Bruit). Si l’oceupation 
„de la Belgique, si l’annexion du Luxembourg «devenaient pos- 
„sibles, deeideriez-vous cette oceupation, cette annexion ?4 

L’assemblee repondit par des den“gations tumultueuses. Mais, 
en m&me temps, un zel& bonapartiste, M. Granier de Cassagnae, 
prenait la parole: „A mon avis, dit-il, notre devoir est celui-ei: 
„armer, observer une politique pacifique, expectante. Ne menacons 
„pas; done, ne blämons pas. Je ne fais aucun reproche A la 
„Prusse, car je ne veux pas non plus faire auenn reproche A nos 
„ancetres qui ont form& la France actuelle en conqu£rant le 
„Roussillon, Ja Franche-Comte, Y’Alsace, l’Algcrie. Comme M. 
„Ollivier, je pense que l’auvre de la Prusse prendra encore plus 
„Wextension, et, comme M. Thiers, j’estime que cette «@uvre de- 
„viendra dangereuse pour la France... Pour moi, il y a des fron- 
„tieres naturelles ; il y a une question de sdeurite, que les fieuves 
„et les mortagnes se chargent de r&soudre, bien mienx que les 
„Poteaux de frontiere prussiens; il y a un droit d’intervention 
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„qui doit se montrer partout oü est en jeu un interöt francais. 
„Ces prejuges partieuliers, que mon patriotisme m’inspire, sont, il 
„me semble, Messieurs, des revendications nationales (vifs applau- 
dissements)“, C’6tait deelarer bien nettement que la Prusse serait 
libre d’achever son unite, si la France obtenait la rive gauche 
du Rhin. Sinon, non. 


Apres une replique de M. Thiers et une reponse de M. 
Rouher, le Corps legislatif passa ä l’ordre du jour par 219 voix 
contre 45. Bien qu’aueune resolution n’eüt «te prise, le res.ltat 
de cette joute oratoire n’ctait pas douteux. Le terrain devenait 
brülant; il fallait, coüte que coüte, arriver ä une solution, 


Cette diseussion, qui dura quatre sdances, t@moigne bien de 
’ q ’ F 
l’etat d’incertitude et d’anxiete des esprits en France A cette 
’ fi ” “ . ’r . r j a,‘ 
epoque, et de lagitation qui s’etait empar&e des hommes politiques 
aussi bien que de l'opinion publique. C’est pour faire vessortir A 
vos yeux cet dtat de trouble que j'ai eru devoir m’etendre un 
pen Jongıement sur ces diseours au Corps legislatif. !) 


2. Projet de Constitution de la Confederation de U’ Allemagne 
du Nord. — Pendant que ces debats avaient lieu en France, le 
parlement allemand, le Reichstag, discutait paisiblement A Berlin, 
dans la scance du 18 mars, — le jour m&ine oü le Corps legislatif a 
Paris passait A l’ordre da jour sur linterpellation Thiers -— Vartiele 
ie du projet de constitution de la Confederation de l’Allemagne 
du Nord. Dans cet article “taient &num6rds tous les Etats qui 
s’affilliaient A Ja Confederation. ?) A ce sujet, il s’cleva d’abord 
deux protestations: l’une, de la part des representants polonais 
de la province de Posen; l’autre de la part des representants 
danois du Sleswig. Is se refusaient a entrer dans la Confüde- 
ration allemande. Sur ces deux points s’engagea une disenssion 
assez longuc et, par moment, fort animce. Tout a eoup, un de- 


1) Toute cotte discussion est analysee avec benucoup de sein par un 
eerivain allemand, M. de Sybel, dans sa grand» histoire de la fondation de 
"emnpire allemand sous Guillaume ler. Von Sybel. Begründung des deutschen 
Reiches +urch Wilhelm I. München und Leipzig. 189. Druck und Verlag 
von R. Oldenbourg. Tome VI, page: 73 et suiv. 


2) Art. 1er. Le territoire federal se compose des Etats de Prusse avec 
L,auenbourg, Saxe, Mecklenbourg-Strelitz, Oldenbourg, Brunswick, Saxr- 
Meiningen, Saxc-Altenbourg, Saxe-Cobourg-Gotha, Anhalt, Schwartzhonrg- 
Rudolstadt, Sehwarzbourg-Sondershausen, Waldeck, Reuss ligne aince, Reuss 
lienu endette, Schaumbourg-Lippe, Lippe, Lübeck, Breme, Hambourg «t la 
portion du grand-duche de Hesse situee au Nord du Mein. — Voir „ux an- 
nexes le protocole «lu texte definitif de la Constitution.) 





mocrate saxon, le depute Schraps, fit remarquer que la designa- 
tion des Etats confederes ne mentionnait pas le Luxembourg, un 
pays tout ä& fait allemand eependant, d’apres lu: „Avec le sys- 
„teme que l’on suit, dit-il, ’Allemagne ira toujours en s’amoin- 
„drissant ; on en a detache l’Autriche; les Etats du Sud sont 
„restes A l’ecart, et maintenant, au Nord-Ouest, nous allons per- 
„dre le contact avec le Luxembourg et par suite avec la Hol- 
„lande.* Te comte de Bismarek repondit qu’il etait heureux de 
saisir cette occasion pour protester contre les bruits odieux et 
insens‘s que l’on avait fait courir, en pretant a la Prusse des 
projets d’annexions sar la Hollande : „Comme on le sait, dit-il, „la 
„Hollande a longtemps desire detacher de la Confederation germa- 
„nique tout au moins le Limbourg. T,a Prusse n’a done fait aupres 
„du roi, apres la dissolution de l’ancienne Confederation, aucune ins- 
„tance pour le faire entrer dans la nouvelle, et le roi n’a pas eu 
„a repondre, comme on l’a pretendu, & des avances qui ne lui ont 
„pas te faites. La Prusse n’a ni enfl@ ni moder& ses pretentions : 
„elle est bien loin de songer & toucher en quoi que se soit A 
„lindependance hollandaise.* Lä-dessus, M. de Carlowitz, prenant 
la parole, revint sur l’observation qui venait d’ötre faite au sujet 
du Luxembourg. On ne pouvait, d’apres lui, accepter le grand- 
due comme prince confedere, car il etait roi de Hollande et l’on 
savait, par experience, combien avait &te dangereuse l’admisson 
des princes &trangers dans l’ancienne confederation. Mais, le 
Luxembourg etait dans la zöne d’influence de l’Allemagne et, 
preeiscinent, il dtait menacd de tomber aux mains d’une puis- 
sance voisine, hostile a Allemagne. L’orateur ajoutait qu’il trou- 
vait fächeux que les Etats du Sud ne se fussent pas engages A 
ne conelure aucune alliance de nature a compromettre les interöts 
de l’Allemagne. Si, par exemple, disait-il, le Wurtemberg s’alliait 
aujourd’hui avec la France, ce serait une action abominable, mais 
pour laquelle, cependant, il aurait un droit formel indeniable. 


Le comte de Bismarck, tout en protestant contre le proc@d& 
dangereux d’apporter inopinement & la tribune des questions 
aussi epineuses, r&pondit que, pour le Luxembourg, il n’y avait 
que deux solutions: admettre le roi grand-duc dans la Confe- 
deration, ou renoncer a l’admission du pays lui möme; que si 
l’on voulait pousser plus ä fond cette affaire, on se heurterait 
peut-tre & une question europeenne ; enfin, en ce qui concerne 
les droits d’alliance des Etats du Sud, il laissa entendre, d’une 
maniere plus expresse qu’il ne l’avait encore fait, que l’appui de 
ces Etats &tait conventionnellement, depuis la conclusion de la 
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paix avec l’Autriche, garanti & l’Allemagne en cas de danger 
exterieur. !) 

Cette discussion au Reichstag et le discours de M. de Carlo- 
witz, venant apres celui de M. Rouher au parlement frangais, 
avaient produit une telle impression que M. de Bismarck se de- 
eida, le jour suivant 19 maıs, ä& publier les traites d’alliance 
offensive et defensive conclus avec le Wurtemberg, la Baviere et 
le grand-duch& de Bade. „Il le fit avew cette franchise qu'il avait 
deja montree a M. Benedetti, auquel peu auparavant il avait fait 
connaitre ces traites, dont la teneur n'etait plus depuis longtemps, 
il s’en apergut bien, un seeret pour la diplomatie frangaise. Mal- 
gr& tout, cette publication devait avoir, dans un avenir prochain, 


des suites extremement fächeuses pour Napoleon.“ ?) 
(A suivre.) 


















Do — —  ——> ' 


Gefchichtlicher Rückblick 
auf die im Großherzogthum Yugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXI. 
Courrier du &rand-Duche de Luxembourg. 
Schluß.) 

Aus dem erjten „Me&moire pour M. Jules Metz“ des Hru. Pro: 
feffors Laurent citiren wir zum Scluffe über diefen Prozeß noch die 
folgenden, jpeziell die Gefchichte des Blattes betreffenden Säge: ®) „Le 
Courrier du Grand-Duche de Luxembourg a perdu 150 abonnes 
sur 600, par suite du mandement lane& contre lui par le provi- 
caire apostolique. La plupart de ceux qui se sont desabonnds 
ont donne pour motif les menaces d’excommunication contenues 
dans le mandement, et la ndcessit6 oü ils se trouvaient, de re- 
noncer A une feuille prohibce par l’Eglise, pour conserver la paix 
dans leur famille. 

Le dommage cause par le d@sabonnement est de 3000 franes 
par an, les frais generaux restant les m&mes, sauf l’&economie du 
papier. Il y aura encore perte sur le produit des annonces.* 

Alfo der Vertheidiger des Courrier gefteht ein, daß legterer von 
600 Abonnenten deren 150 verloren habe. Man wird uns wohl er: 


1) Stenographische Berichte über die Verhandlungen des Reichstages 
des Norddeutschen Bundes im Jahre 1867. Berlin 1867. 

2) Von Sybel. op. eit. p. 88. 

3) Page 1. 






































lauben, dieje beiden Zahlen, die angeführt werden mußten, „pour servir 
la cause“, wie man zu jagen pflegt, „sous bendfice d’inventaire® an- 
zunehmen. Wir unfererjeits glauben, daß die Zahl der „abonnds“ ge- 
ringer al8 600, hingegen die Zahl derer „qui se sont desabonnds* 
beträchtlicher als 150 gewejen tft. 

Dod dem jei, wie ihm wolle, durch den endgültigen Nichteriprud) 
hatte Herr Jules Meg fich überzeugen können, wie wahr und richtig 
Erneft Simons in feinem „Memoire pour Mgr. Nicolas Adames“ 
die ganze Sachlage in feinen Schlußmworten gejchildert hatte, wenn er 
ihrieb: „Terminons. 

M. Jules Metz &cerivait dans son journal que le eatholieisme 
etait en decadence et il en prophetisait la fin. C’&tait la son erreur 
et la cause premiere de ce proces. Il ne eroyait pas & l’efficaeitt 
des armes purement spirituelles de l’Eglise; il a brav& celle-ci, et 
il ne l’a pas brav& impundment. Apres avoir &prouv& la force des 
armes defensives qui l’ont blesse, il les signale comme prohibtes 
par la loi. C’est-la une nouvelle illusion.“ 


Do der Eourrier hatte nicht bloS mit der geiftlichen Behörde zu 
thun, jondern aud) mit der weltlichen. Minder befannt als die Verur: 
theilung des Eourrier durch den Bilchof Wdames, dürfte wohl der Um: 
jtand fein, daß derjelbe auch von der weltlichen Regierung einmal cen= 
jurirt worden war, und zwar dur Beichluß des General-Adininiftrators 
W. Auguftin, vom 22. Dftober 1857. Weil in diejem Beichluffe die 
vorzüglich ineriminirten Wrtifel citirt, ja einzelne der im Courrier 
gegen die Regierung gethanenen Äußerungen im Wortlaute angegeben 
find, laffen wir audy nachjtchend diejes Aktenftüdk folgen und fchließen 
damit unjere Gejchichte des Kourrier ab: 


Beichluß, durch welchen die dem Hrn. U. PB. 3%. ©. 
Müller zu Lnzemburg vorläufig bewilligte Buchdruder- 
Eonceffion einftweilen zurücdgezuogen wird. !) 


Der General:Adminiftrator der Auftiz ; 


Nad Einjicht jeines Beichluffes vom 18. Dezember 1856, durd) 
welchen dem eimftweiligen Druder der Zeitung: „Courrier du Grand- 
Duche de Luxembourg,“ Hrn. B. Hoffman eine widerrufliche Con- 
ceffion zur Fortführung jeines Buchhändler: und Buchdruder-Gewerbes 
bewilligt worden it; 

Nah Einficht der Eingabe des genannten Hrn. Doffman vom 20, 
Dezember 1856, in welcher derjelbe, um eine definitive Conceflion für 


1) Oder mit andern Worten beißt das, daß das Erfcheinen des Courrier auf drei 
Monate fuspendirt ift. 
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jeinen Buchhandel zu erhalten, erklärt, daß er von diefem WAugenblide 
an Buchdruder zu fein, aufhörte ; 

Nach Einjicht des Beichluffes vom 14. Janıtar 1857, durd) welchen 
der Hr. A. 3. PB. ©. Müller, Bucddruder zu Luremburg und Nadj- 
folger des Hrn. Hoffman als Druder des „Eourrier" eine widerruf- 
liche Koncejfion zur Ausübung des VBucdrucdergewerbes erhalten hat; 

‚sn Betracht, day nach Vorjchrift des legten Mbjages im $ 2 des 
Bındes-Beichluffes vom 6. Yuli 1854 über die Brejie eine in wider: 
ruflicher Weile bewilligte Eoncejfion im Berwaltungswege, ohne day c$ 
einer vorgängigen Verwarnung bedarf, zurücdgezogen werden fann ; 

Ju Betracht, dan, obgleidy der Verwaltung diefe Befugniß vorbe- 
halten ijt, der Druder des „Eourrier“ mehrere Male, unter andern im 
den Monaten Yannar und Juni 1857, dahin verwarnet worden ift: daR 
die feindliche Daltung diejes Blattes gegen das durd) die revidirte Ver: 
faffung vom 27. Nov. 1856 aufgejtellte Negierungsiyiten, feine unab- 
läjfigen Angriffe gegen die neuen Nuftitutionen und gegen die Negierug, 
nicht ferner geduldet werden künnten, weil jie den Bundesgejegen zu: 
wider jeien, und daß, wenn er fortfahre, folchergeftalt die Freiheit der 
Prefie zu mißbrauden, er die Zurüdziehung jeiner Bıuhdruder-Eonce: 
fion zu gewärtigen habe ; 

An Betracht, daß dem genannten Druder bei denjelben ©elegen: 
heiten Erläuterungen ertheilt worden find, um ihn über die Nechte und 
die Prlichten der PBrejfe nady der neuen Gejeggebung umd über die Aus: 
ichweifungen zu belehren, denen fi) der „Courrier* bis dahin über: 
laifen ; 

Yu Betradt, daß der „Courrier” auf dieje wohlwollenden Ber: 
warnungen Feine Mücficht genommen; daß vielmehr diejes Blatt in 
einer Neihe jeit dem Monat Juli d. %. veröffentlichter Artikel, nament: 
lich in den rn. vom 10. Juli, 14. und 18. Augujt, 4. 9. 11. 13. 
16. und 25. Scptember, 2. 4. 9. 11. und 14. Oftober, bald das An- 
jehen und die Nechte des König-Öroßherzogs, oder die Ehre und die 
Würde der Negierung, bald die Bundes: und die Großherzoglichen Ge- 
jege, getroffenen Meafregeln angegriffen; oftımal8 durch Verbreitung 
falfcher Gerüchte oder entitellter Thatjachen, oder dur unredliche Anii- 
nuationen und VBeurtheilungen das Publikum getäufcht hat und beun- 
ruhigen mochte ; daß es durch diefelben Mittel die Behörden und die 
Akte, gegen welche dieje Angriffe gerichtet waren, dem Hajje oder der 
Mißahtung ausgejegt hat; 

Daß, obgleich der Druder zu wiederholten Malen darauf aufmerk: 
jam gemacht worden tit, daß der König-Öroßherzog dur den Art. 4 
der Verordnung vom 27. November 1857 über die Revifion der Ver: 
faffung fich vorbehalten hat, die gejeßgebenden Maßregeln zu verordnen, 











welche die Nevifion der Verfafjung erfordert, oder weldhe das nterejfe 
des Großherzogthums und der regelmäßige Gang des öffentlichen Dienstes 
bis zur Verjammlung der Xandjtände nöthig machen fönnen, der 
„Gourrier" dennnoc und ungeachtet einer jo bejtimmten Verfügung die 
verbindliche Kraft der vom König-Großherzog kraft des genannten Ar: 
tifels 4 verfündigtem Gejege beftritten hat; daß unter anderen bei Ge- 
legenheit der Bejpredyung diejer Gejege in der Nummer vom 2. Oftober 
d..%. jich folgende Äußerung findet: Cette maniere de procdder 
nous semble inconstitutionelle et eondamnable ; elle nous parait 
etre une violation des droits de la nation, violation que rien ne justifie, * 
und in-der Nummer vom 9. Dftober:: 

„Ces decrets inouis..... ces actes constituent A notre avis un 
arbitraire injustifiable et tel qu’il ne s’est produit encore dans 
aucun pays civilise ; ils sont diam«tralement contraires & la Cons- 
titntion qui exige l’intervention du pouvoir legislative pour le 
changement et la confection des lois; ils constituent un dissolvant 
de toute autorite legale et sont de nature A jeter lincertitude, la 
perturbation et m&me l’anarchie dans notre legislation. Si le Gou- 
vernement a le droit de prendre de pareils deerets, il a aussi le 
ponvoir de rendre, illusoire le peu de droits qui sont encore re&- 
servös aux Etats ete.%; 

In Betracht, daß die Befolgung der Bundes- und Yandes-Gejege 
gegen den Mipbrauch der Preife die Achtung vor den echten des Mo- 
narchen und vor der Autorität jeiner MNegierung, jowie die Aufrc.hthal- 
tung der Öffentlichen Ordnung und Ruhe, ces im gebieteriicher Weife 
erfordert, daß diejen gefährlichen und wühlertichen Zeitungs-Artifein ein 
Ende gemacht werde ; 

Yin Betradt, daß zu erwarten ift, e8 werde diejes Ergebniß durch 
eine einitweilige Zurüdziehung der dem Druder de „Eourrier“ be- 
willigten Eoncejjion erreicht werden ; 

Nah Einficht des Art. 1 des König-Großherzoglii,en Bejchluffes 
vom 1. Dezember 1856 über die Brejje, jowie der Deliberation des 
Eonjeils der General:Adiminiftratoren vom 16. Oktober d. %.; Beichließt : 

Dem Hrn. Anton Kohann Beter Softhenes Müller, Druder des 
„Courrier du Grand-Duch&#, ift die zur Ausübung des Buchdruder- 
Gewerbes vorläufig ertheilte Eoncejfion auf die Zeit von drei Dlonaten 
entzogen. 

Zuremburg, den 22. Oftober 1857. 


Für den General:Adminiftrator der Yuftiz, 
Der Gen.-Mdninftrator der öffentlichen Bauten, 
(ge3.) W. Auguftin. ') 
1) Memorial du Grand-Duche de Luxembourg. Seeonde partie. N® 64 du 
23 octobre 1857, p. 513—516. 






le ee: 


Wie langmüthig die Regierung dennnoch trog der vielen, aller Er: 
mahnungen ungeachtet, immer wieder wiederholten Angriffe des Courrier 
diefem gegenüber jich bezeigte, wird bewiejen durd den Umijtand, daß fie 
jelbft jegt nod) Gnade vor Redyt ergehen ließ. Es hatte Ehr, wie es 
icheint, genügt, offen und officiell die dreimonatlide Znspeniion des 
Erjcheinens de3 Courrier vor dem ganzen Xande befannt gemacht zu 
haben. Sie hielt jedoh nicht auf die ftrenge Durchführung Ddiejer 

Strafe; denn jie geftattete, einem ntrefilet des „Luremburger Wort“ 
gemäß *!) „den Gebr. Heinge die Eoncejfion zum Drude des Courrier, 
unter der Bedingung, daß inländifche Bolitif fern gehalten werde.“ 
Wirfli) war aud) die Nr. 125 vom 23. Oftober 1857 die legte, die 
einftweilen bei Hrn. Müller gedrudt wurde. Bon Nr. 126 an vom 
26. Oktober, wo nur ein halbes Blatt erjchien, bis zu Nr. 131 vom 8. 
November wurde der Eourrier bei den Gebrüdern Heinge, von Nr. 132 
vom 11. November 1857 bis zu Nr. 11 vom 24. Januar 1858 ein- 
ichließlih bei A. B. AJullien und darnach wieder bei A. %. BP. ©. 
Müller, bis zu Nr. 35 vom 10. Februar 1865, worauf er dann bis 
zu Ende, d. h. vom 11. Februar 1865 bis 27. Dezember 1868 bei 
Hrn. Theoph. Schrölt erjchien. 


(Quellen: Die Sammlung des „Eourrier in der Athenäumsbibliothet; die im 
Yaufe unferer Arbeit eitirten Werfe aus unferer Privarbibliothef und das Memorial 
pro 1857 wieder in der Athenäumsbibliothet.) 

M. BLUM. 





’ 
LOrage. 
L’azur deja terni par de chaudes vapeurs 
Lentement se voila sous de lourdes bu6es ; 


Sur les grands champs baignes d’orageuses torpeurs 
L’ombre alors descendit, immense, des nu6es. 


Ftendu largement du Midi jusqu’au Nord, 

Le sein de la nature oppresse, sans haleine, 
Paraissait 6touffer en un sommeil de mort ; 
Les bles müris dormaient, 6tales sur la plaine. 


Tout se taisait au loin; Vair &tait sans un cri. 
Une angoisse accablait l’immobile etendue ; 
L’hirondelle attardee, en quöte d’un abri, 
Tournoyait dans l’espace et fuyait &perdue. 


Et la foudre &clata. Son fracas repete 

Se prolongea grondant de nuage en nuage, 
Et sa voix formidable emplit !’immensite ; 

La terre en tressaillant repondit A l’orage. 


1) Nr. 127 vom 28. Dttober 1857. ©. 3, Sp. 3. 
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Le ciel oü bl&missalent les lueurs de l’6clair 
Se deversait ä flots Le vent par intervalles 
Agitait les moissons comme une vaste mer, 
Et les bois se penchaient sous l’effort des rafales. 


Ce fut une rumeur d’6löments dechaines 

Dont le choc &branlait l’atmosphere assombrie, 
Un tumulte confus de torrents entraines, 

De tonnerre roulant et de vents en furie. 


Mais s’6clairant bientöt d’ind&cises päleurs 
L’ouragan s’apaisa. Quelques larmes encore 
Doucement s’&coulaient des cieux monilles de pleurs 
Oü dejäa renaissait un sourire d’aurore. 


La lumiöre en brillant irisa de ses jeux 

Les &pis emperles d’une fraicheur limpide, 

Et le soleil couchant, sur la campagne en feuxs, 
Epandit ses rayons en nappes d’or liquide. 


Le charme universel &clatait triomphunt, 

La nature oubliait ses terribles coleres. ... 
Les orages au ciel sont des chagrins d’enlant : 
Dans nos ämes, helas! ils sont moins eph&emeres. 


Pierre LOÖCHET. 








Pierre-Ernest, Prince et Gomte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jaeques GROB, eure & Bivange-Berchem. 


(Suite.) 
Ill. Sa famille. 









(Suite.) 





$ 4. Testament de Charles, Prince et Comte de Mansfelt. 


Le Prince Charles &pousa en premieres noces Diane de Üosse, 
duchesse de Brissac, fille ainde et l&gitime de Charles Ide Coss&, 
due de Brissac ’) et de Charlotte d’Esquetot. ®) 





1) Charles de Coss& est plus eonnu sous le nom de Mardchal de Brissae, 
C'est delui qu’a dit Henri II, &tant encore dauphin, „s’iln’dtait le dauphin 
de France il voudrait &tre le colonel Brissac. Nommd Mardehal de France 
en 1550 il est mort A Paris l’an 1563 A& läge de 57 ans. 


2) Merjai T. II, f. 95 v‘, qui renvoie aux oeuvres de Brantöm s T. 4. 
lre partie, dissert. 22. page 30. 














Devenu veuf, !) Charles se remaria ?) en secondes noces avec 
Marie Chrestienne d’Eymont, fille du fameux Lamoral comte 
d’Egmont, Prince de Gavre et de Stienhuysen, chevalier de la 
Toison d’or, decapite a Bruxelles le 5 juin 1568 et de Sabine de 
Baviere. i 

Maric-Chrestienne ctait deja veuve pour la deuxieme fois 
‘ quand elle s’unit par le mariage avec le Prince de Mansfelt. Elle 
avait epouse en premitres noces Oudard de Bournonville, che- 
valier, Baron de Barlin et Houillefort, Seigneur de Capres, Divion, 
Hennin-Lietard, Ranchicourt etc. er&& comte de Hennin-Littard par 
lettres patentes de Philippe IT du 7 septembre 1579. TI &tait Gentil- 
homme de la Bouche de S. M. Catholique, Chef et Capitaine 
d’une bande d’hommes d’armes, Capitaine d’une Compagnie de 
Chevaux-Legers, Gouverneur en 1572 de la ville de Malines, en- 
suite de celle d’Arras et depuis Conseiller d’&tat d’&cpee et chef 
des finances des Pays-Bas, il est mort le 28 decembre 1585. 
Marie Chrestienne fut erde de son chef duchesse de Bournonville 
et Grande d’Espagne. De ce mariage est nd Alexandre ®) dont il sera 
question sous le nom d’„Alexandre de Bournonville comte de 
Hennin,“ dans le testament de Charles de Mansfelt. Marie Chres- 
tienne se remaria en deuxiemes noces avee Guillaume de Lalaing, 
comte de Hoogstr®ten et de Rennebourg. De ce mariage est issu 
„Anthoine de Lalaing comte de Hoogstreten“, il’est &galement fait 
mention de lui dans le m&me testament. Guillaume de Lalaing 
mourut en 1590. #) C’est done en 1591, ou au plus tard au com- 
mensement de l’annde suivante qu’a dü avoir lieu le mariage du 
Prince Charles de Mansfelt avec Marie Chrestienne d’Egmont, 5) 
vu que dans son testament date du 19 decembre 1592 le prince 
dit d’elle „dame Marie Chrestienne d’ Egmont ma femme.“ 5) 


3) Moreri (Diet. historique Ed, de Baslvo 1740 T. 5, p. %, col. 2.) dit 
que Charles ayant surpris sa femme en adult&re avec le comte de Maure, il 
les fit tuer tous les deux. Mais il ne faut pas oublier que Neyen fait dejä 
observer, que les historiens frangais, attribuant A Charles plusieurs actes 
blämables, il ne faut ajouter plus de foi A ces accusations qu’elles n’en me&- 
ritent dans la bouche de biographes &videment ennemis. (Neyen Biograph. 
lux. I. p. 403.) 

4) Testament de Charles de Mansfelt reproduit ci-apres. 

5) Nobiliaire des Pays-Bas. I Suppl&ment 1554—-1614, p. 24. 

1) Nobilinire des Pays-Bas. I Supp. p. 24, et Van-Damme, Histoire du 
Proc&s de Lamoral eomte d’Egmont, Gand 1870, p. 62. 

2) Tl n'est pas flatteur le portrait que nous fait de Marie Chrestienne 
d’Egmont le comte de Villermont dans son histoire d’Ernest de Mansfelt 
(Bruxelles 1866 Tome I, p. 29.) „C’&tait une femme ardente & la proc&dure, 
„et qui passait sa vie A solliciter ses juges et A courir les pretoires pour 








Ü’est ensuite de sa nomination comme General en chef dans la 


zuerre contre la France, dont i! a &t& question tantöt que Charles de 
Mansfelt fit son testament. Il est inutile de faire ressortir la diffe- 
rence entre le testament reeiproque de Pierre-Ernest et de Charles 
de Mansfelt, du 17 sept. 1591, lequel !estament du reste ne fut 
jamais signe par Charles et le testament qu’on va lire. 

In nomine Domini. Amen, 

Je Charles Conte de Mansfelt noble Baron de Heldrungen, 
eonsiderant l’ineertitude de la vie humaine, mesme en ce present 
voyage de france, auquel Je me prepare, veuillant pourveoir a 
mes affaires et disposer des biens temporelz que Dieu ma donne, 
ay faict le present testament et ordonnance de derniere volonte, 
Laquelle Je veulx sortir son plain et entier effect selon sa forme 
et teneur soit comme testament, soit comme codieille, donation 
a cause de mort, ou autre disposition de derniere volonte, non 
obstant que tontes les solempnitez de droict ou coustume ny 
scroyent intervenues, auxquelles ay derogue, et derogue par cestes 
aultant qu’en moy est, afın que l’effeet de ceste mienne ordon- 
nance et testament (qu’entend estre tenu pour militaire en cas 
que comme tel il pnisse mieulx subsister) ne puisse en rien estre 
einpesche, ayant aussi pour plus grande seurete obtenu Lettres 
d’oetroy du Roy uostre Sire en sa chancelerie de Brabant en date 
du 18. Jour de ce present mois de decembre, pour povoir dis- 
poser de mes fiefz qu’ay situez au dit Brabant, et on pareil oc- 
troy seroit reqniz par les coustumes des aultres Lieux ou mes 
biens sont, ou quil convint passer ceste presente disposition par 
@uvre de loix, on quaultres solempnitez fussent requises ou 
deussent entrevenir. J’ay commis et establi mes procureurs et 
agens ey apres denommez pour execeuteurs du present testament. 
Lesquels et chacun d’eulx pourront substituer ung ou deux pro- 
eureurs a fin de cc que dessus effeetuer et accomplir en la forme 
et maniere que requiz sera, ou que mieulx faire se pourra selon 
lexigences (les eoustumes des Lieux. 

„sontenir les innomhrables actions judieiaires dont elle aimait A tisser son 
„existene ı* Quoiquil en soit, nous voyons en 1591 le prince Charles repren- 
iire devant le siege dıs nobles linstance deja direetement engag6de par 
le eomte de Nurwensnero contre les heritiers des ceomtes de la Marck, 
Seigeneur- de Rochefort au sujet de la Seigneurie de Chassepierre et d’autres, 
I» eımte de Nuewensere Adolphe et sa femme nee de Spaldpollen lui ayant 
eede, lor< de la vente «de la Seigneurie d’Esch sur la Sure les pretentions 
qu’ils avaient contre les Seigneurs de Rochefort. (Regestes de M. Wurth- 
Paquet. Archive de la Seetion hist. de l’Institut. Carton Mansfelt.) Marie 


Crestienne Princesse douairiere de Mansfelt mourut en 1622. (Nobiliare des Pays- 
Bas I Snppl. p. 24.) 
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Ba ee 


Premierement Je recommande mon ame a Dieu, a sa vierge 
mere, mon patron, et tous Les saincts de paradis, quand il plaira 
a mon createur de m’appeller de ce miserable monde, eslisant ma 
sepulture en la chapelle de Monseigneur mon pere en la ville de 
Luxenibourg, veuillant qu’a mes exegues et funerailles ne soit 
faicte quelque pompe extraordinaire, mais que le tout s’accom- 
plisse le plus modestement que possible sera. Ördonnant estre 
aulmosner entre les povres telz que ma femme si elle vit, si non, 
mes dits executeurs, trouveront convenir, Ja somme de mil florins 
une foiz, afın qu’ilz prient Dieu pour mon ame. 

Quand a mes biens temporelz, Je donne a Monseigneur mon 
pere en eas qu.: decede sans enfans nez ou a naistre les eing 
mil florins de rente, ou cent mil florius une foiz, que Son Exce. 
ma donne par mon traittE de mariage aveeq dame Marie Chres- 
tienne d’egmont ma- femme, pour en joyr apres son trespas, et 
pardessus ce, mes chevaulx, muletz, armes, et tout mon esquip- 
paige de guerre que delaisseray a mon trespas. Instituant en ce 
Son Exce. mon heritier, et la suppliant bien humblement de s’en 
vouloir contenter, et le surplus de tous et chacuns mes fiets, 
terres, Seigneuries, et generallement tous mes biens presens et 
advenir, meubles et immeubles, debtes, actions et eredietz, de quel 
nom que l’on les puisse nommer, et de quelle nature quilz 
soyent, les donne a ma dite femme, suivant que de nostre pre- 
sent mariaige ne delaisse enfant n€ ou a naistre, auquel cas J'en- 
tendz que l’on se reglera selon nostre traitt& de mariaige a con- 
dition et charge que sur le surplus de mes dits biens se payeront 
mes funerailles, debtes et legatz. 

Et ou mes dits enfans ou enfant ayans attainet ma succes- 
sion yroyent de vie a trespas au paravant ma dite femme, sans 
delaisser generation procree en ınariaige legittime, Je veulx et 
ordonne que tous mes dits biens generallement comme dessus ap- 
pertiennent a Icelle ma femme (exceptez les dits eing mille tlo- 
rins de rente ou cent mille florins une foiz, qui demeureront 
aussi a sa dite Exee. en cas qu’elle survive mes dits enfans) ne 
fut que mes dits enfans on queleun d’eulx estant parvenu en eaige 
competent pour tester en eust aultrement dispose. 


Pareillement ou ma dite femme yroit devant moy a trespas, 
an moyen de quoy ou aultrement ceste disposition faicte a son 
prouffiet viendroit a deflaillir, Je veulx et ordonne qu’en ce cas 
tous mes dits biens generalement et indistinctement, selon que ey 
dessus est diet a elle delaissez, competent et appertiennent a 
Alexandre de Bournonville Comte de Hennin et Anthoine de La- 





laing Comte de Hoochstraten enffans de ma dite femme, et Le 
survivant d’eulx deux, si avant que du premier deced« n’y eust 
generation legittime. 

De mesme, ou au regard de quelques parties de mes terres 
et aultres biens l’advancement et disposition que faiz a ma dite 
femme ne pourroit subsister, obstant les eoustumes des lieux, Je 
veulx, entendz et ordonne que toutes telles parties de mes dits 
heritaiges et aultres biens, que ma dite femme ne pourroit avoir 
en vertu de ceste presente disposition, competent et appertiennent 
aus dits Contes enfans de ma dite femme, et le survivant d’eulx 
deux comme dessus, ausquelz en ay faict et fay donation par 
ceste, a la charge de par ma dite femme, ou tel aultre qui aura 
les biens a elle delaissez par ce present testament furnir et ac- 
eomplir en tant qu’a moy touche certain eodieille par Monseigneur 
mon pere et moy cy devant faict, !) concernant les enfans de Pa- 
lamedes de Chalon. 

Eslisant pour executeurs de ceste miesme disposition Messire 
Jehan Vander Burehi, Chevalier, President du grand Conseil du 
Roy, Messire Anthoine Houst, Conseillier de sa Majest« en son 
Conseil prive, et (Guillaume de Steenhuys advocat au dit grand 
Conseil pour avecq ma dite femme, si elle est vivante, si non, par 
eulx seulz effeetuer et accomplir iceluy mon testament de poinet 
en poinet et ou l’ung des dits executeurs seroit alle de vie a 
trespas, ou n’y ponrroit vacquer les deux aultres le pourront 
faire et accomplir, et si les deux, le troiziesme pourra choisir 
quelgue adjoinet a son assistence, donnant a chacun de mes dits 
exeeuteurs qui entreprendra la charge de ceste execution six 
mareqgz d’argent pour une sonvenance de moy, et pour la peine 
quilz v prendront, nonobstant que le dit de Steenhuys aye re- 
dige par escript ceste mienne volonte dermiere, attendu que ce 
quil en a faiet, a este a ma requete. Et afın que ceste mienne 
disposition soit tant plus vaillable l’ay sign& de ma main, et y 
faiet mettre mon eachet secret, fait en la ville de Bruxelles le 
dixneufiesme de deeembre XVe qnatre vingtz douze, ainsi soubs- 
seript : Charles Conte de Mansfelt. 

st sur le doz du dit testament ainsi quil avait este eloz et 
eachete «Jı eachet «lu dit Seigneur sur une estringlette de papier 
percee a deux costelz par le dit testament, est eseript ce que 
sensuyt:; 

Ce Jourdhuy dixneufiesme Jour du mois de decembre de l’an 


I} Premier t>stament de Pierre Ernest de Mansfelt, article eoncernant 
les enfants de Polixen«» de Mansfelt et de Palamedes de Chalon. 








mil cineq cent quatre vingtz et douze, comparut par devant moy 
Notaire soubz escript en presence des tesmoingz ey dessoubz nommez, 
en sa propre personne Tres Illustre Seigneur Charles Conte de 
Mansfelt, noble Baron de heldringen, Seigneur de Thamise, Buggen- 
hout, St. Cunant etc. general de TYartillerie du Roy et Chief de 
son armee pour la St. Ligue en france, Lequel a declaire qu’en 
ce present trousseau cachete de son cachet secret est contenu son 
testament et ordonnance de derniere volonte. Laquelle a tant 1 
veult sortir son plain et entier effect, faict en presence de 
Guillaume de Steenhuys, Eseuyer et advocat au grand Conseil du 
Roy, Messire franesois de St. Vietor, Chevalier ete. et maistre 
henry foxins, Lieentie es droietz, et de moy Notaire soubz sign&, 
ainsi sign&: Lau. Mureau, Notarius publicus. !) 


$ 5. Derniere expedition et mort du Prince Charles de Mansfelt. 


De retour de son expedition en France oü il venait au 
secours de la Ligue en 1593, le Prince Charles de Mansfelt com- 
mandait les troupes dans l’Artois, et puis dans le Luxembourg, 
lorsque !’Empereur d’Allemagne Rodolphe II, l’appela au comman- 
dement en clief des armees dans la guerre contre les Turcs. De 
cette derniere episode de la vie du Prince Charles de Mansfelt, 
Eustache Wiltheim, nous & laissd le reeit suivant: ®) 


Graf Carl von Mansfelt unjeres Hern Gubernators Sohn, nad): 
deme er durch Keyiern Rudolphum zu einem General Oberften Xieute: 
nandt des chriftlichen Heeres in Ungarn gegen den Erbfeyandt erfojen 
worden, ift er im zFebruario von Brüffel hieher zu Yugembourgh fommen, 
von dem Pattern Urlaub genommen und mit 2000 Pferden under dem 
sryheren von Schwargenbergh, 4000 Walloner under dem Oberiten 
Bomeler in Ungarn gezogen. 

Er fahn den 17. Märkit 1595 uff der Boft zu Pragh bey den 
Keyfern, welcher ihnen fjambt feinen Herrn Batter zu des Nömijchen 
Neihs Fürften erhoben. 

Er belagert den 1. Juli Gran, eine jtarfe Betungh in Ungarn 
umb welche zu endtjegen die Türken ahn die zwensigh taufendt Itard 
den 6. Augufti anfemmen jeindt, aber von dem Grafen von Mansfelt 
mit folcher Dapferfeit empfangen und alfo chargirt worden das inner: 
halb einer Stunde ahn die 14000 todt und ein gutte Theil gefangen 
und mehr Benten den Keyferiichen verblieben. Bey welchem Treffen der 
Graff fich jehr erhitett, darauf ein guten Drund gethan und im eine 








1) Copie anthentique, arch. de la Seet. hist. 


2) Euft. Wiltbeim, Nırbter und Schlechter Bericht. S. 340, Dandicrift Pr. 188 
der Sret. hist. de I’Inst. 
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Krankheit gefahlen darahn er zu Comorn ’) ahm 14. Muguft in Gott 
ichliglich endtichlaffen. Der Leib wardt im eine jchone zinnere Kijt ge: 
legt anhero mit großen Koften gefürckh und in die durch feinen Berrn 
Battern bey den FFranciicanern erbaumte Capelt hiengejekt. ?) 

(A suivre.) 


rn 


Das Collegium Germanikum zu Rom md defen Dönlinge 
aus dem Furemburger Lande. 


®on Martin Blum, Pfarrer iu Mensdorf. 
(Fortiegung.) 
Madıtran.) 
13. Lothar Friedrich Mohr von Waldt. °; 


Ueber den Germanifer Lothar Friedrich Mohr von Waldt finden 
wir nod Folgendes: (Der Name wird eigentlih Mohr von Wald, 
nicht Mohr von Waldt geichricken.) 

Lothar Friedrihd Mohr von Wald, das zweite der Kinder von Xo- 
thar Friedrich Mohr von Wald und Sabina Agnes von der Horit 
(nicht einfach: von Horjt) wurde geboren am 10. April 1659. Er war 
Beifiger des Nittergerichtes (assesseur au sicge des nobles), Domherr 
und Gantor der Kathedralen von Speier und Brudyjal. Er ftarb vor dem 
22. Dezember 1713. Diefer Lothar Friedrich darf nicht verwechjelt 
werden mit jeinem Bruder Yohann Peter Lothar, der eine von Kerpen 
geheirathet hatte. *) 

xViI. 
23. Nicolaus Nilles. 


Wenn auch ein altes Adagium lautet: „De vivis adhue, tacet 
historia“, (Ueber die nody Lebenden jchweigt die Gejchichte,) jo glaubten 
wir doc) davon abjehen zu müfen, theils weil jonft die Aufzählung aller 
unjerer dem Germanifum angehörigen Landsleute eine unvolfftändige 
wäre, theil8 weil diejelben auch größtentheils fi) dur ihre tichtigen 
Studien ausgezeichnet und einzelne unter ihnen durd) ihr jpäteres Wirfen 
ihrem Baterlande zur größten Ehre gereicht haben. 


1) Komorn, ville prineipale da comitat du meme nom, est situr A lox- 
tr&mite orientale de V'ile de la Grande Schütt formee par Ivs «deux bras du 
Danube, le Waag et le Danube proprement dit. 

2) Conformtment Ah ses dispositions testamentaires «u 19 d&eombre 1592. 

3) Ons Hemecht, Jahrg. 1897, Nr. 6, &. 334-325. 

4) Publ. arch&ol. de Luxembourg. Annde 1879. Vol. XXX (XD. 
Chartes de la famille de Reinach, deposdes aux archives du Grand-Duche de 
Luxembonrg, p. 804. 








Ueber ein halbes Nahrhundert war verfloffen, feit der legte Yurem: 
burger in’S Germanifum eingetreten war (1794). Die franzöfiiche Pe: 
volution mit ihren welterfchütternden Ereigniiien und Folgen war über 
ganz Europa dahingebrauft und langer, langer Zeit hatte ce bedurft, 
bevor wieder Alles in ein ruhiges, regelmäßiges Geleife, jowohl in po- 
litifcher, wie in religiöfer Dinficht zurücgetreten war. 

Den Bemühungen des erjten Bilcyofes, der jemals innerhalb der 
Mauern Luremburgs refidirt hatte, des hochwürdigiten Herrn Kohannes 
Theodor Yanrent,. Biichofs von Cherjones und Apoftolijchen Wifars von 
Luremburg, jowie deifen jeeleneifrigen Sefretärs, des hocyw. Derrn 
Nikolang NAdames, welcher jpäter zum erften Bifchofe der nengeichaffenen 
Didzeje Luxemburg präconifirt wurde, war c$ zu verdanfen, daß die feit 
mehr denn fünfzig Jahren umjeren Ingemburger Landeskindern geichloj: 
jenen Thore des Collegium Germanifum denjelben wicder eröffnet wurden 
und im SKahre 1847 eines derjelben darin jeinen Einzug halten konnte. 
Diefer erfte Yurremburger Germanifer unjeres Jahrhunderts ift auch der 
berühmtefte unter allen. Denn wahrlich! Der Name des Schtitenpaters 
Nitolans Nillet, der in litterarifcher Hinficht die ganze fatholiiche Welt 
mit der Bewunderung feines Namens erfüllt, gehört unter die Sterne 
erjter Größe am biographiicden Dimmtel jeines Yaterlandes. 

Air glauben der Bejcheidenheit diefes jo eminenten und doch jo 
demüthigen Gelehrten feincswegs zu nahe zu treten, wenn wir uns an 
diefer Stelle erlauben, cine etwas weitlänfigere Xebensbejchreibung des 
hochgeftellten Mannes den Yelern der „H&mecht“ mitzutheilen : 

Nikolaus Nilles, jüngerer ’) Sohn von Mathias Nilles und Anna 
Maria Honmmel, begüterten Adersteuten, erblidte das Licht der Welt am 
21. Juni 1828 in dein Dörfchen Nippweiler, Pfarrei Ujeldingen, Kan: 
ton Kedingen. Als Kind bejuchte er die Primärichule jeines Geburts: 
ortes, wo er fich bereits vor allen feinen Mitjchülern auszeichnete. Yur 
Zeit, als er diefelbe beendet hatte, wirkte zu Ujeldingen der äußerst 
jeeleneifrige Pfarrer Mathias Herman. 2) Diefer würdige Briejter, der 
Sohn eines der tüchtigften Lehrer, welche das Großberzogthum damals 
. 1 Der um einige Jahre ältere und einzige Bruder, Michael, ift zur Zeit ciner 
der wohlbabenditen Yandwirthe von Rippmweiler. 

2) Geboren zu Ettelbrücd im ahre 1802, wurde er im Nabre 1825 zum Priefter 
neweiht ud wirkte als Pitar zuerft in Wrlt, darnad) zu Merkig, bis er im Sabre 
1836 auf die durch den Tod des hodmw. Herem Sand erledigte Pfarrei Wfeldingen er 
nannt wirde. Hier wirkte ev vaftlos während 29 Jahren als Seelforger, bis Alters: 
idnwäche ihn nöthigte, im Nabre 1865 fih auf die leichtere Naplanei Bürden zurüdzu 
ziehen, wo ev amı 18. Oftober 1877 ftarb. (Vgl. „Yur Wort“ 1877, Nr. Hd). Er 
war der Sohn des feiner Zeit während 52 Jahren als Lehrer zu Ettelbrüd angeftell 
ten Peter Herman, welcher dajelbit äußerft fegensreich gewirkt umd den Schulunterricht 
bierlands in eine gänzlich neue fruchtbringende Yahn geleitet hat. (Bgl. Dr. Neyen, 
Biogr. luxemb. I, 244— 246.) 
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bejaß, hatte von feinem Water eine große Freude an dem LXehrfrche über: 
fommen. Wie bereits früher der tüchtige ujeldinger Bifar Mathias Wolff,!) 
jo eröffnete auch der jegige Pfarrer Herman in jeinem neuen Wirfungs: 
freiie eine bald jehr blühende Brivatichule, in welder er talentvolle 
Knaben jeiner Pfarrei und der Nadjybarsdörfer heranbildete, von denen 
er jogar einige, wie 3. B. den hocdhw. Herrn Nikolaus Spanier, ?) bis 
zum philojophiichen Eurjus vorbereitete. Gegen Ende der dreißiger Kehre 
trat Nilles mit feinem Mitjchiler Anton Aloyfius Darpes ’) aus Wiel- 
dingen in die Schule des Hrn. Herman, wo fie bis Herbjt 1842 mit 
einander wetteiferten, um fi) auf den Eintritt in das Ythenaum von 
Luremburg vorzubereiten. Beide hatten mit jolhem Erfolg Ttudiert, daß 
fie zufammen im Oktober 1842 in die dritte Klafie *; aufgenonimen 
wurden. Und fürwahr, beide machten ihrem Lehrer Ehre, °) denn während 
der ganzen Zeit, welche fie auf dem Arhenaum zubrachten (1842 — 1847), 
gehörten jie immer zu den Preisgefrönten ihrer Ktlaffe. Ber ihrem Ein- 
tritte in das Gymnafium hatte Pfarrer Hermann jeine beiden Zögringe 
ganz beionders dem Schuge des ebenfalls aus Ujeldingen gebürtigen 
Brofeffors Elomes empfohlen. „Dod mehr noch”, jo schrieb einit P. 
Nilles, 6) „als dieje Empfehlung, haben mir zwei Umjtände, welche die 


1) Bgl. Karl Prosp. Clafen. Peter Mathias Wolff (Diifertation im Diefircher 
Progumnafiumsprogramm 1857—1858) und Dr, Neyen, Biogr. lux. 11, 267-272). 

2) Geboren zu Mersig im Mai 1810, Priefter geweiht 1842 Er wirkte 2 Fahre 
als Rifar zu Bichten, von 1844—1848 zu Bömwingen an der Attert, von 1848 — 1859 
zu Schüttringen und von 1859 —1880 zu Dalheim als Parrer. Er zog fi jett in 
feinen Heimatbsort Merbig zurüd, wurde aber fchen 1881 wieder als Naplanı zu Heis- 
dort, Piarrei Bögen, augeitellt, wo er am 28. Juli 1884 verfchied. 

3) Geboren zu Wieldingen am 8. März 1827, empfing er die Priejterweibe im 
Auguft 1851. Nachdem er in Glaufen als Vifar gewirkt, ward er 1854 zum Piarrer 
in Prandenburg und 1857 in Eolpah) ernannt, wo er bis 1892 verblieb {mt Aus: 
nabıme von 3 Monaten, die er al$ Marrer zu Weltenftein zunhradhte) Sodann übernabm 
er die Yeitung dev Schhweftern vom b. Fofeph zu Diarienho; bei Yurcmburg während 
eines Jahres als Nektor und zog fid dann voltitänd:g in den Hubeftaud nad Merich 
zurüd. 

4) Damals begann das Gymnafium mit der VIlIa. Tie damalige dritte Alaffe 
entipricht alfo unferer heutigen Sexta. 

5) Gegenftände des Unterrichtes des Hrn. Herman waren: Neligion, Yatein, Grie: 
hiih, Mathematik, ranzöfiich, Deutfch und Yotanit. Zur Uebung in der deutichen 
Sprache mmuÄte gewöhnlich die Predigt des vorherigen Sonn- oder Felttages aus Pa 
pier gebracht werden. Mit beionderer VBorlicbe wurde auch die Yoramik gepflegt, fo daft 
dieje Wiffenichaft bis zur heutigen Stunde die liebfte Begleiterin des bone. Herrn 
Kıilles auf feinen Reifen geblieben it. 

6) Brief vom 29. April 1897 an eine Yuremburger Freund. Sit dem Nabre 
IR83 haben wir die Ehre mit P. Nilles in iremmdichaftlichem Brie verfehr zu ftehen. 
elegentlih einer von uns im Sahre 1895 nach Wien unternommencen Weile 
harten wir die große Freude, dem bodhw. P. Nilles zu Innsbruck einen Befund 
abftatten zu fönnen, bei welcher Gelegenheit wir auf's lie. cvollfte empfangen md mit 


aukerordentlicher ‚zrenmdlichleit behandelt wurden. Optimas iterum atqne iterum 
grutias ! 
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Vorjehung herbeigeführt, geholfen und genüßt. Der erfte war der, daß 
ich in der unvergeflichen Familie Blum im Bfaffenthal !) Aufnahme ge: 
funden und von diejen vortrefflichen Dausherren jo liebevoll und väterlid) 
gehalten und behandelt wurde, daR es ein Kind des Daujes nicht beifer 
haben fonnte. cd Habe diefen Leuten auc) in gebührender Weije ftets 
ein dankbares Andenken bewahrt, denjelben auch nad meiner NRücdfehr 
aus Rom als fie bereits in die Stadt hinanfgezogen waren, ?) in den 
eriten Tagen einen Bejuch abgeftattet und mich in jpätern SYahren ftets 
ungemein gefreut, wenn mich der Nedemptorift P. Blum oder jein Brır- 
der, der hodw. Pfarrer von Mensdorf, bei ihrer Durchreife durch 
ynnsbriuek befucht haben. Der zweite günftige Umstand für mid) war, 
daß ich in dem vortrefflichen Daufe Blum ald Zimmerfamaraden den 
ausgezeichneten Hrn. Sc)ötter, 3) die fpätere Zierde und den Rahm des 
(Luremburger) Athenänms, erhalten hatte. Was für einen in der Stadt 
wohnenden, jungen, unerfahrenen Studenten ein jolider. gottesfürdtiger, 
fleißiger Zimmergenofje werth ift, das Fünnen die heutigen Studenten, 
die im Conpifte vor allen Gefahren geichügt find und zu allem Guten 
angehalten werden, gar nicht ermejfen. Das war e8, was ich für die 
erite Zeit meiner Studienjahre als hohe Gnade, die mir die Vorjehung 
beichieden, angejchen habe." 

Die zwei legten Jahre (1845-1847) änderte fic) die äußere ge: 
jeltichaft!iche Yage unjeres Studenten Nilles etwas, aber auch in diejer 
Anderung erblickte er das Walten der Vorjehung. „Wegen jeines erem: 
plariichen Betragens und FFleifes", jo jchrieb uns fein früherer Wiit- 
jchiifer Darpes, *) „war Nilles jtets der Yiebling Seiner Profefloren, 
wegen jeines edlen Charafters und jeiner guten Art immer der geichägte 
und beliebte Meitjchiiler feiner jannntlichen Kommilitonen. Bejonders 308 
er die Mufinerffamfeit des verdienftvollen WBrofeffors Wies auf fich“. 
Auf die gütige Empfehlung diejes legtern hin wurde er in dag Daus 
de8 hochgeachteten Notars Baajen aufgenommen und hatte als Präceptor 
das Hansftudium von defien zwei älteften Zöhnen Franz und Sohann 
Baptift zu überwachen. Hier eröffneten fich ihm nun ganz neue Sefichts 
freije. m jener Zeit war das Haus Baajen der Sammelpunft einer 
größeren Wnzahl von eminenten Männern geitlihen und weltlichen 
Standes, deren Belanntichaft ihm von unberechenbarem Vortheile wnrde. 
1 Es waren dies die feligen Eltern des Beriaffers der vorliegenden Aıbeit. 

2) Sie hielten damals Gaftwirtbfchait zuerft in jeßigem Haufe Cary, im der 
Königinftraße (1846—1854) und fpäter im jeßigem Hötel Anders Wilbelmftraße 
(1854— 1860). 

3) Dr, Rohann Scötter, geboren zu Eih a. d. Sauer. fpäterer Gefchichtspro- 
ieffor am Yiremburger Athenäum. Bgl. Publ. de la Section historique, annde 
1881, Tome XXAXVCXTI p. V—- VI). 

4) Brief vom 7. Mai 1987. 
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Kir wollen hier nur erinnern an die Derren Adames, Wies, Bernard 
Weber, Föhr, u. j. w., die mit vielen Andern Hausfreunde waren. ") 

Im Haufe Baajen war es aud, wo bei Nilles der Plan reifte, 
in’s Germanitum zu Rom einzutreten. Darüber berichtet uns Derr 
Harpes: „Als eines Tages der unvergeßliche und große Bijchof \Foh. 
Theodor Xaurent iu Gegenwart des Hrn. Wics den Wunjcd äußerte, 
e3 möchte die unterbrochenen „series Romipetarum* in’s Collegium 
Germanieum-Hungarieum al Gesu wieder aufgenommen und fürder 
fortgejegt werden, fragte bejagter Herr Wies unjern Nilles, ob er nicht 
Luft umd Liebe veripüre, in befagtem Collegio feine Studien fertzujegen 
und abzubeichliegen. Er erflärte jich nad einigem Bejinnen dazu bereit 
und trat zu gehöriger Zeit mit einem gewiffen Nikolaus Schröder aus 
Lechta, Großherzogthum Oldenburg, getroft und freudig die Nomreije an.*) 

Hrn. Adames, dem Hr. Wied den Entihluß unferes Studenten 
mitgetheilt, hatte Nilles cs zu verdanken, daß Biicdhyof Laurent, frühzeitig 
davon in Kenntniß gejeßt, die zur Aufnahme in’ Germaniktum er: 
forderlichen Aktenjtüde nad) Nom jandte. 

Es war ebenfalls im Daufe Baajen, wo im Dezember 1846 zwi: 
ihen den DD. Jonas, Wics und Adames die Art und Weije beiprochen 
wurde, wie fich die Studenten de3 Ahenäums an der großen Ovation 
betheiligen jollten, die für den Namenstag des Bilchofs Laurent, den 
28. Dezember, vorbereitet wurde. 3) Beim WVertheilen der Nollen fiel 
Nilles die des „Sprechers" vor dem Bilchofe zu. ES geichah dies wahr- 
Icheinlich, weil den Beranftaltern der Feitlichkeit befannt geworden war, 
dag jein Gejuh um die Erlaubniß in’s Sermanifum einzutreten bereits 
eingereicht und Nilles dem Bilchof Laurent nicht mehr jo ganz unbefannt 
war. m Vorbeigehen jei ung erlaubt, der Meinung des P. Nitles über 
jeine damaligen PBrofejloren zu gedenken. ‚ym Berlaufe der Nahre hat 
derjelbe fich öfter8 über die Tüchtigfeit diefer Brofefforen ausgeiprochen. 
Ueberali und bei allen Gelegenheiten hat derjelbe rüdhaltlos der innig- 
iten Ueberzeugung Ausdrud gegeben, daß das damalige Lehrercollegium, 
was wifjenichaftliche Befähigung, pädagogiihen Takt und opferwilfige 
Dingabe an die geftellte Aufgabe angeht, feinem YLehrercorps der vielen 
Öpmmafien, die er im den verjchtedenjten Herrenländern fennen gelernt 
hat, auch nur irgendwie oder im geringjten nachgejtanden habe. Nur ein 
D Bu Biefen Hausfreunden zählte früher auch befonders Herr Profeffor und 
Schulratd Manternah „der Schugengel und Apoftel des Haufes“, wie Papa Baafen 
ihn zu nennen pflegte. (Bgl. Dr. Neyen, Biogr. lux. I, 435 —437). Bei den zwei 
Erben, die der Familie Baafen während der Zeit, wo Nilles dort wohnte, geboren 


wurden, vertraten beim eriten Dr. Jonas Michel, bei dem zweiten Herr Nikolaus 
Adames die Pathenftelle. 


2) Im oben eitirtem Briefe. 
3) Leben und Briefe von Johannes Theodor Yaurent II, 432—433 
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Vorfall hat fi während jener für Nilles jo glüdlichen Zeit ereignet, 
der ihm, wie er jpäter noch erzählte, jchmerzliche Erinnerungen bereitete, 
nämlich die im ahre 1845 erfolgte ungerechte Ausweifung der fieben 
„braven" Mitichüler, die aud) den folgenden Generationen befannt wer: 
den wird. I) So jehmerzlich aber auch diejes jo bedauernswerthe Ereignif 
für Niltes war, fo fonnte 8 doch feine Dankbarkeit und Hochihätung 
gegen feine Lehrer nie jchmälern. Bon feinen Sefinnungen hat er im 
Sahre 1861 anläßlich des 5Ojährigen Jubiläums des Athenäumspdireftorg 
Miller, 2) von den Tyroler Bergen aus, ein beredtes Zeugniß geliefert. 
Er überjandte demfelben als Zeichen der Verehrung eine handichriftliche 
Feitgabe, betitelt: „Heinrich Dartard von Anjemburg, Freiherr von 
Rollingen, des heiligen Nömijchen Reiches Fürft und Biichof von 
Speier." 3) 

Nadydem Nilles zwei Jahre im Haufe Baajen *) in regem Verkehr 
mit den genannten Fatholifchen Führern und andern ausgezeichneten 
Männern zugebracdht hatte und jo eingeführt worden war in’s Verftänd- 
niß der meilten GEreignilfe aus jener Periode des Kampfes zwijchen der 
firchlichen und weltlichen Gewalt in jeinem Heimathsländdhen, weldye jo 
treffend in Laurent’S Biographie dargeitellt find, ’) nmahte der Zeitpunkt 
heran, wo er jeinen PBlan in’s Germanifum zu Nom einzutreten, ver: 
wirflichen jollte. Mgr. Laurent Hatte gleich von Anfang an jein Wohl: 
wollen an dem Aufnahmegejucd, ausgedrüdt und aud die Gewährung 
der Bitte Seitens des BVBorftandes des Kollegiums in fichere Ausficht 
geitellt. Einerjeit8 war es diefem Kirdyenfürften jehr erwünicht, die jeit 
dem Verbote Xojeph’sS II unterbrochenen Beziehungen Yuremburg’s mit 

1) Ibid. IT, 384-389, 

2) Dr. Reyen, Biogr. lux. III; 319— 322. Relation sur le jubil& s&ömisceulaire 
de Mr. le Direeteur Müller (im Achenäumsprogramm von 1860 — 1861). 

3) Herr Müller bat diejes Manuskript der Bibliothek der Hiftorifchen Schtion 
von Yuremburg geichenft. Dasfelbe trägt an der Spitze folgende Dedifation: Viro 
summe Venerabili, Doctissimo, Amplissimo, Honoratissimo Domino Pl. R. 
Müller Nie. Mich. Athen®zi Luxemburgensis foeraeissimo bonarum artium 
Sedis fortissim®que omnium virtatem areis Directori dignissimo, optime me- 
rito, annum deeimi lustri jubileum celebraturo, seni aetate, animo juveni, 
Domino suo ac Magistro, pio gratissimoque animo colendo, Hune libellum 
offert : cum omnibus collegis, amieis et diseipulis qui ex universa patria 
gratulabunda nd lactitiame eommunionem congratulationemque semis®cula- 


rium festorum aceurent undique, Congaudens, Congratulabundus atque ve 
nerabundus, Humilis Pater Nie. Nilles 8. J. Attenavi Luxb. alumnorum infi- 
mus, 1861. 

4) Der Familie Baajerr (Bgl. N. Gonner; Die Puremburger in der neuen Welt, 
©. 377 und 421— 422) bewahrte B. Nilles ftets ein treues, dantbares Andenten. Bei 
allen Gelegenheiten wußte er die Glaubensftärte jowohl des Baters al$ aud) der Kinder 
Baajen in’s gehörige Yicht zu ftellen. 

5) Leben und Briefe von Joh. Theod. Yaurent Il, 212—672. 








dem deutjchen Collegium zu Rom wieder anzufnüpfen ; andererjeitS war 
er jeit jeinem Aufenthatte in der ewigen Stadt (1840) ein guter Freund 
de3 damaligen Minifters und jpätern Neftors des Germanifums, des 
hodhw. P. de Laeroix, !) eines Belgiers. MNilles blieb aber auch dem 
Biihof Laurent ftetS in tiefgefühlter Dankbarkeit zugethan und der Bi- 
hof hat ihm jeinerjeits auch jein Wohlwollen nie entzogen. ?) 

Bevor Nilles Abjchied vom Wthenäum zu Quremburg nahm (im 
Derbjte 1847), ereignete ich (oder beffer gejagt, ereignete fich nicht) ein 
an und für fich zwar unbedeutender Vorfall, dejien P. Niltes jpäter nod) 
öfter in zFreundesfreifen zum chrenden Andenten an jeinen frühern 
Profeffor Bourggrafi, Lehrer der griechiichen Sprache, !) gedachte und 
der auf jeine jpäteren Studien nicht ohne nachhaltigen Einfluß geblieben 
it. Nach Verabredung mit Bourggraff follte Nilles, bei dem damals auf 
den Preijevertheilungen üblichen Abjchiede der austretenden Schüler, eine 
Rede in griehiicher Sprache halten. Objchon nun P. Nilles das, 
wegen eines unvorhergejehenen Dinderniffes, Nichtzuftandefommen des 
Unternehmens (welches er „eine litterariiche Spielerei" zu benamfen 
pflegte) jpäter öfters als ein Glüc bezeichnete, jo fühlte er jich doch dem 
guten, alten Hrn. Bourggraff gegenüber zu immerwährendem Dante 
dafür verpflichtet, daß derjelbe in ihm jene Vorliebe und WBegeifterung 
für die griechiiche Sprade und Litteratur gewect und gepflegt hatte, die 
dem jpäteren Pater den Weg zu feinen nachherigen Studien über Die 
orientaliihen Kirchen und Liturgten angebahnt und bedeutend erleichtert 
haben. 

Mit den Derbftferien, während welchen Nilles feine legten Worbe- 
reitungen traf, war endlich die Zeit zur Abreife nach Rom gefommen. 
Schon am 22. September 1847 langte er mit dem bereits obengenannten 
Reijegefährten im Collegium Germanifum an. 

Dod) bevor wir weiter fortfahren, müffen wir etwas auf die Ge: 
ihichte des Kollegium Germanifum zurüdgreifen zum bejiern Berftänd: 
niffe des Nachfolgenden. 

Bereits früher ?) haben wir gehört, wie in Folge der franzöjiichen 
Revolution gegen Ende Mai 1798 die Zöglinge des Germanifums das 


1) Ibid. II, 55—56. 

2) Wir werden nod) fpäter hören, wie fehr der Germanifer Nilles zu Gunften 
de3 von Yuremburg durdy Pins IX. abberufenen Apoftolifchen Bilars Yaurent in Rom 
thatig gemweien ift. Jm Jahre 1856 ftattete Herr Nilles, als Pfarrer von Züntingen 
dem bochmw. Herrn Bifchof Faurent einen Befuch in Wachen ab. Gelegentlich feiner 
Reife nadı Tyrol im Jahre 1863 befuchte aud; feinerfeits Bifchot Laurent den ®. 
Nilles, damaligen Rektor des theologifchen Konviftes an der Univerfität zu Innsbrüd 
und bielt eine angreifende Anfpradhe an die zahlreich verfammelte tbeologiiche Studen- 
tenichaft. 

3) gl. „Ons Hemeecht“ 1897 Rr. 7 St. 386. 
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ihnen lieb gewordene Heim hatten verlaffen müffen. Alle Klöjter und 
frommen nftitute wurden aufgehoben und als Nationalgut erklärt. 
Natürlich traf diejes Loos aud, das Kollegium Germanitum und alle 
dejfen Güter, bewegliche wie unbeweglidye wurden unter den Hammer 
gebradht. Doch die Vorjehung ließ nicht zu, daß der Greuel der Ber: 
wüjtung an der heiligen Stadt von Beitand jei. Nach den Siegen der 
Defterreicher und NRuffen in Oberitalien im Frühjahr 1799 mußten die 
Ssranzojen talien räumen und am 29. September brad) die römijche 
Nepublit unter dem HDohne umd Fluche des Bolfes zufammen. Allerdings 
famen jeßt theils durch Nücderftattung, theil3 durd) Nücdkauf, das Ger: 
manikum wieder in Befig feiner Ymmobilien, doch waren begreiflicher: 
weije jeine Mobilien für immer verloren, da jedoch Haus und Kirche gänz- 
lidy ausgeplündert waren, jo war an Aufnahme von Alıtmmen vorläufig 
nicht zu denken. Natürlid) konnte noch weniger Rede davon jein, nad): 
dem Napoleon I, gegen alles Nedht, gewaltfam in dem Sirchenjtaat 
eingedrungen war und Bapit Bius VII in Gefangenschaft geführt hatte. 
Erjt nad) feiner Befreiung befahl diejer, im Jahre 1818, daß die 
Yünglinge, welche in’s Germanifum aufgenommen werden wollten, einft: 
weilen in einem Collegium der Sejuiten ’) unterzubringen jeten und 
an dasjelbe von der Stiftung des Germanifum der Unterhalt der Ein» 
zelnen bezahlt werden jollte. Erjt im ‚Jahre 1851 erhielt das Kollegium 
Sermanifum wieder einen eigenen Wohnfig. Bis dahin mußten die 
Zöglinge im Profeßhaufe der Fejuiten ihren Aufenthalt nehmen. 2; m 
dDiefes Daus nun eben war e8, wo Nilles 1847 eintrat. 

Das Jahr 1848 war für das Collegium Germanikum ein verhängniß: 
volles Jahr. Seit der Wahl Pius IX (1846) verfolgte die Nevolutions: 
partei in talien beharrlich das Ziel, den Bapft jelbjt zu ihrem Meit- 
huldigen zu maden, um ihn dejto jicherer zu verderben. Die großen 
Ereigniffe des Jahres 1848 waren ihren Plänen überaus günjtig. Wie 
jede revolutionäre Partei betradhtete fie die Gejellichaft ef als cin 
Haupthinderniß für die Durchführung ihrer Abfichten. Diefelbe munte 
alfo mit Gewalt bejeitigt werden. Wie von den übrigen Regierungen 
taliens, erzwangen die italienischen VBerjchwörer aud) von Pius IX 
die Preisgebung der \Jejuiten. Der Bapft erklärte denjelben mit Schmerz, 
fie nicht länger jhüsen zu fünnen, und vieth, für den Augenblid der 
Gewalt zu weichen. An Ende des Monats März 1848 Iöften fic die 
Commumitäten des Profeßhaujes auf, die meiften Germaniker bejchloffen 
das Schiefjal ihrer Lehrer zu theilen und reiften in ihre Deimath ab. 
‘m den erften Tagen des April waren in dem großen Daufje del Gesu 
= 1) Der Palaft von St. Apollinare, die frühere Wohnung der Germaniter, war 
einem andern Zwede gewidmet worden. 

2) Card. Steinhuber IV 201—206 und 426--435. 
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von 51 Böglingen nody 15 übrig, welche ihre Abreife verjchoben hatten. 
Sie wurden von Seiten der firdlichen Behörden aufgefordert, zu bleiben 
und befjern Zeiten zu erwarten. Zehn derjelben hatten den Muth aus- 
zuharren. Zu diejen zehn, deren VBerbleiben die Erhaltung des Germani« 
fums einigermaßen zu verdanfen ijt, wie fih Gard.. Steinhuber !) 
ausdrückt, gehörte aud) Nikolaus Nilles. ?) 


Daß die Zurüdgebliebenen in den ftürmifchen Jahren 1848 und 1849 
mannichfache Gefahren und ZTrübjale zu bejtehen hatten, ijt allbefannt ; 
Card. Steinhuber 3) und aud; Nilles jelbjt *%) haben uns davon recht 
lebendige Schilderungen gegeben. Mehreremale während diejer ftüruijchen 
Zeiten rüfteten ji) die Germanifer die bh. Stadt zu verlaffen ; dod) 
jedesmal bejchlojien fie dann wieder auszuharren. Das Einzige, was 
fie thaten, um einigermaßen vor Gefahren ficher zu fein, war, daß fie 
ihren rothen Talar mit einem fchwarzen vertauichten. Dod) endlid) 
famen wieder befjere Tage. Mit den übrigen Germanifern hatte Nilles 
die unbejchreibliche Freude am 12, April 1850 dem triumphirenden 
Einzuge des aus der Zerbannung von Gaöta zurüdfchrenden, nit Jubel 
empfangenen Bapites Pius IX beizuwohnen. Allmählig Echrte jegt die 
alte Ordnung zurüd. Die SYeluiten übernahmen num auf3 meue die 
Leitung des Germanifum. Dod) da ein Theil des Haufes del Gesu 
von franzöfifchen Soldaten (welche Rom von den Garibaldianern befreit 
hatten) bejetst war, wies Pins IX den Germanifern den Palazza Bor- 
romeo als Wohnfig an. Ym Oftober 1851 verließen die Gernanifer 
fomit auch Nilles, nicht ohne Schmerz das durd) jo viele Erinnerungen 
geheiligte ehriwürdige Profeßhaus del Gesu, in welden das Collegium 
33 Sahre lang die liebevolle Gajtfreundicaft der Väter der Gejellichaft 
Sefu genoflen hatte. 

Die unjicheren Zeitverhältniffe hatten es mit fich gebradjt, da 
Nilles und die mit ihm in’s Germanifum eingetretenen Alummen dag 
vorgejchriebene „Juramentum“ erjt nach 2 Jahren, am 22. Juli 1849 
und zwar in einer der neuen Lage der Dinge angepaßten, etwas veräns 
derten Form ablegten. Diefe durch die Umftände gebotene Berjchiebinig des 
Eolfegialeides hatte jedoch nicht den Aufichub der Weihen zur yolge; 
denn die Minores hatte er bereits am 3. März (Duateımberfamftag in 
den Fajten) 1849 im Xateran erhalten, wo er dann aıcd, mebenbei 
bemerkt, 2 Jahre jpäter (1852) am 6. März das Subdiafonat, am 


1) Ibid. II 438. 

2) Card. Steinhuber nennt ihn: Nil. Nilles „aus Yuremburg“, weil cr dem 
Großherzogthum Lurremburg angehörte. (Il, 438). 

3) Ibid. II 439—440. 

4) Yuremburger Wort 1849 Nr. 86 und 67 „Ein Brief aus Nom“ (unterzeichnet 
N. N. d. bh. Nikolaus Nilles) (FFeuilleton.) 
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28. März das Diafonat und endlich am Charjamftag, 10. April, das 
Presbyterat durd; Seine Eminenz den Kardinal Patrizi empfing. 

Das vierte und legte philojophijche Semejter Sommer 1849 ftand 
unter dem Leichen des Kriegsgottes Mars. Hierauf hielt der Donner 
der Kanonen des franzöjiichen Belagerungsheeres die Gemüther in bejtän- 
diger Aufregung ; dann jegte das Plagen der zahlreichen Bomben, die 
Tag und Nacht auf und um das Collegium fielen, Alles in Angit und 
Screden. E8 bewahrheitete ji) and; jegt wieder der alte Sprud): 
„Inter arma Musze silent ! (m Kiegsgetümmel verjtummen die Miujen). 
An Schluffe eines foldy aufgeregten Studienjahres konnte nicht wohl 
Mede jein von einer Vorbereitung auf die examina rigorosa zur Er- 
langung des Doftorgrades in der Philofophie. Nilles wurde jpäter für 
diefen Ausfall durd das Doftorat des Kirchenrechtes, welches ihm, 
nebjt dem der Theologie ertheilt wurde, auf eine für jeine künftige 
Wirkjamfeit als Univerjitätsprofeffor, entjprechende Weije entichädiat. 

Einen friedlichern Berlauf als die philojophiichen jollten dietheologiichen 
Studien nehmen (Dftober 1849 bis Juni 1855). Nah Wiederherftellung 
der päpftlichen Regierung fehrten aud) die Coryphäen unter den römijchen 
Theologen an die Universita Gregoriana (deren Curje ja aud) von 
den Germanifern bejucht werden) zurück und jo ward e8 denn aud 
Nilles befchieden die großen Meijter Perrone, Passaglia, !; Patrizi, 
Franzelin, Schrader, Ballerini, Tarquini u. A. zu Lehrern zu haben 
und unter ihrer bewährten Zeitung jein quadrenium theologieum 
zurüdzulegen und nad) glüclich beendigten Studien mit jeinem Veitalum: 
nus und innigen Freunde, dem jegigen Gardinal Steinhuber, die Deim: 
fahrt anzutreten. In München trennten fie fi, — Ende Juli — um 
fi) nad) einigen Fahren im Noviziate wiederzujehen und von da, im 
Sahre 1859 zujammen nach unsbrudf zu ziehen, um nody 7 Nahre 
hindurch gemeinschaftlich al8 Kollegen an der Kaijer-Königlichen Univer: 
jität zu wirfen. 

Seit den traurigen Ereigniffen in unjerm Lande, welche mit den 
Märztagen 1848 ihren Gipfelpunft erreicht hatten, befand fich der 
Germaniter Nilles mehrfady in der Gelegenheit, dem hochw. Herrn 
Provifar Adames recht erhebliche Dienjte in Rom zu leiten, theils 
dur) Bejorgung wichtiger Mktenjtüde — zumal in Saden der ange: 
jtrebten Rückkehr des Bilhofs Laurent — an hohe WAdrejlaten, theils 
durd) Beridyterftattung über die Art und Weije, wie die Eingaben des 


1) In Bezug auf diefe beiden erft genannten Profefjoren heißt es in dem oben 
eitirten Briefe des Hermm Harpes; „Im al Geiu hörte Nilles mit großem Anterefle 
und Erfolg die beiden berühmten Profefforen Paflaglia und Perrone an, was man 
in Quremburg ungern börte und nicht ganz billigte, und wenig Ausficht auf Bevor 
zugung verlich.* 





Provifars aufgenommen wurden. !) Auch ließ Derr Adames es jich nicht 
nehmen, jeinen Danf dafür in Wort und That zu befunden, als er im 
Sahre 1850 mit den HDD. Seminarsprofefjoren Bernard Weber und 
Bernard Sühs in Rom verweilte. Nilles hatte jich all diejer Aufträge 
um jo freudiger entledigt, als er jich dadurd) zugleich dem Bilchof 
Laurent für die ihm crwirfte Aufnahme in’ Collegium Germanikum 
dankbar beweijen zu Fönnen glaubte. 

Die geringe Anzahl der Alummen ‘10), welche in den ftürmijchen 
Märztagen 1848 im Germanifum ausgeharrt und fo den Fortbeftand 
desjelben gefichert hatten, bewirkte, daß diejelben vom hl. Bater Pins IX 
mit bejonderen Önadenerweilen bedacht und ausgezeichnet wurden. So 
3. B. hatte er Alle ohne Ausnahme zur Ajfiftenz bei den päpftlichen 
Funktionen in der Sirtiniichen Kapelle befohlen, ein Worrecht, weldyes 
jonft nur zwölfen aus dem Oberfurfus geitattet zu werden pflegte ; 
jo gehörte denn auch Nilles zur Zahl jener Bevorzugten, welche mehr: 
mals aus der Dand de3 Papjtes die geweihte Kerze (am Lichtmeßtage), 
die geweihte hi. Aiche am- (Ajchermittwodh) und die geweihte Eitftlich 
geflochtene Palme (am Balmjonntag) entgegennahmen. 

„Ein jehr ehrenvolles Vorredht hatte Gregor XIII den Collegium 
im ‘ahre 1582 verliehen. Nacd) uraltem Herfommen befigen die religidjen 
Orden das Privilegium, an einen beftimmten Feittage des Jahres durch) 
ihren Seneralprocurator vor dem hi. Water und dem Cardinalscollegium 
zu predigen. m Yahre 1582 ordnete Gregor an, daß amı TFefte Xiler: 
heiligen ein Germanifer die Nede halten jollte........ Zugleidy jeßte er 
feit, da von mun am jedes Yahr ein Zögling des Germanifum die 
Alerheiligenrede halten jollte....... das Wrivilegium der Fejtrede am 
seite Allerheiligen it der deutjchen Anjtalt bis zum heutigen Tage 
geblieben.“ 25 Einem Berichte den P. Nilles jpäter einem Freunde 
mittheilte, entnehmen wir wörtlid) yolgendes: „die feltenjte Auszeichung 
wurde mir perjönlicy zuerfannt, als mir durd) die Oberen des Kollegs 
der ehrenvolle Auftrag wurde, ®) am Wllerheiligenfefte 1852, in der Sir- 
tinifchen Kapelle, während eines Bontifitalamtes die lateinifche Predigt 
vor dem hl. Vater und dem verfammelten Cardinalscollegium zu halten 
IRRE denn Gebrauche der urie gemäß wurde der Prediger mit dem 
P. Rector auf den 11. November zur Audienz befohlen, um die Predigt 
in Bradjteinband zu übergeben und dafür eine große jüberne 
Medaille zum Andenken zu erhalten. Da damals die Angelegenheit des 
Bilhofs Laurent fo lebhaft in der Yuremburger Kammer debattirt wurde, 








1) Einzelnes davon ift fpäter befannt geworden. Bgl. Yeben und Briefe von oh. 
<h. YFaurent 1I, &. 559—559 und 593—594, 

2) Card. Steinhuber I, 160. 

3) Aud; noch einem andern Yuremburger Gerinanifer wurde, wie wir fpäter mod) 
zu hören Gelegenheit haben werden, die nämliche Ehre zu Theil. 





jo erfundigte ic) der hi. Zater jehr angelegentlid über den Verlauf 
und die muthmaßlichen Aussichten der Verhandlungen.“ 

Aus diefer Thatjache dürfen wir wohl mit recht jchließen, daß 
Nilles während feines Aufenthaltes im Germanifum zu den tüchtigiten 
und ausgezeichnetiten Germanikern zählte. E83 erhellt dies auch noch aus 
nachfolgenden Baffus, den wir einer Original-Correspondenz aus Nom, 
vom 18. Dftober 1853 entnehmen: „Diefer Tage ift der Catalog der 
Aumnen und Convictoren des deujchen Eollegs vom Jahre 1847 bis 1853 
bei Salviuci im Drude erjchienen. Es wird Sie gewiß interejfiren zu 
vernehmen, daß ein Luremburger (Herrn N. Nilles, gegenwärtig Kaplan 
zu Anjemburg) als Präfelt des Kolleg darauf figurirt, nachdem er 
auch jchon mehrere andere NAemter darin bekleidet hat, ein Beweis, daß 
die Luremburger ihrem Baterlande auc) in der hl. Stadt Rom feine 
Unehre maden.” ?) 

Ueber die ferneren Grlebnifje unjeres Nilles im Germanikum 
fönnen wir leider weiter nichts mittheilen, al8 daß er dajelbit ji aud 
aftronomischen Studien Hingab und ebenfalls ein Tagebucd) führte. Hätte 
ung diejes zu Gebote geftanden, jo hätten wir gewiß nocd mandhe 
intereffante Detail® ans diefer KLebensperiode unferes jo berühmten 
Landsmannes mitteilen fünnen. Eines Vorfalles jedoch müßen wir hier 
noc gedenken, den Nilles jelbft in dem von uns citirten Feuilleton 
(Ein Brief aus Rom ?) mitgetheilt hat: „An Frühmorgen des 20. Juni 
(1849) hatte ich mich auf die Gallerie unjeres Daufes begeben, um 
(eine Stunde vor Sonnenaufgaug) einige aftronomische Beobachtungen 
am Himmel zu machen, und die drei Planeten Mars, Benus und 
Saturn nahe beifammen über dem dftliden Horizonte jchimmern zu 
jehen. Bon allen Seiten ertönte das grobe Geichüg. ch Hatte nid) 
nicht jobald vom Objervatorium entfernt, als eine Kugel Hineindrang, 
und das ganze Haus erichütterte. Sie ward auf die Wage gelegt und 
wog 24 Pfund." Wie innig muß Villes Gott dem Herrn, jeiner h. 
Diutter und jeinem h. Schugengel gedankt haben, daß er jo, gleichyjam 
durch ein Wunder, einer folch jchredlichen Lebensgefahr entronnen war ! 

Ende Mai des Jahres 1853 erhielten, wie gewöhnlid, jänmtliche 
Sermanifer, welche im Begriffe ftanden, in ihre Heimath zurüdzufehren, 
die Mbjchiedsaudienz beim h. Vater und wurden nad altem Braud)e 
bevollmächtigt, bei ihrer erjten feierlichen Meffe in der Heimath den 
Apoftoliichen Segen mit volltommenem Ablaffe allen Gegenwärtigen zu 
ertheilen. Daß fic) die Ausübung diefer allerhöchjiten Vollmacht für 
Nilles befonders feierlich geftaltete, dazu trug viel der Umftand bei, 
daß eben der Bau der neuen Kirche zu Nippweiler fertig geworden war 


1) Yuremburger Wort. 1853. Wr. 128. ©. 3, ©p. 2. 
2) Yuremburger Wort, 1849. Nr. 87. ©. 1, Sp. 3 des Feuilleton. 
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und der hochw. Herr Provifar Herrn Nilles delegirt hatte, die Ein- 
jegnung des neuen Gotteshaufes vor dem Quafi-Primiz-Amte feierlid) 
vorzunehmen. Fieje Tripelfeier (Einweihung der Kirche, Quafi-Primi; 
und Spendung des püpftlichen Segens) fand ftatt am Sonntag, den 4. 
September, d. h. gerade an dem nämlichen Tage, an weldyem Serr 
Nilles vor 6 Jahren von Haufe Abjchied genonmen hatte, um feine 
Rontreife anzutreten. Der Zudrang zu diejer herrlichen Feier war dann 
aud) jo bedeutend, daß alte Lente aus Nippmweiler verficherten, in ihrem 
Dorfe noch niemals jo viele Priejter und jo viel Bolf gejehen zu haben. 
Das war auch leicht begreiflich ; waren ja alle Nacdhbarspriefter, welche 
ihre Pfarrkinder in zahlreichen Schaaren zur Theilnahme an der Feier 
und zum Empfange des päpftlicdhen Segens herbeigeführt hatten, voll: 
zählig erfdienen, das Ehrenpräfidium hatte Herr Nik. Marr, Dedjant 
von Dspern, Herr Brofefjor Nikolaus Wies hielt die Feftpredigt, 
während Herr Pfarrer Herman als Presbyterajjiitent mit zwei andern 
Prieftern dem Quaji-Brimizianten am Altare zur Seite ftanden. Am 
Schluffe des nadymittägigen Gottesdienjtes wurden an alle Unwefenden 
von Herrn Nilles Medaillen !) ausgetheilt, welche vom h. Vater gejegnet 
und mit Nbläßen verjehen worden waren. 


Zum Andenken an diejes jd;öne FFeit übergab DH. Nilles dem 
Piarrer von Ujeldingen zwei Ablapbriefe für die Nippweiler Kapelle, 
welche, weil damals noch fein Kaplan an der neuen Kapelle angeftellt war, 
im Ujeldinger Pfarrarchiv hinterlegt wurden. 


Gegen Ende September 1853 erhielt Herr Nilles jeine Anftellung 
als Kaplan von Anjemburg, Pfarrei Tüntingen und zugleich als Bene- 
fictat der Kapelle auf dem Mont:Miarie in Anjemburg, da einerjeit3 der 
damalige Pfarrer von Tüntingen, der hochw. Herr Mathias Scwebad) 
in der Wollkraft des Alters jtand, jelbit in der Pfarrkirche binirte, die 
übrigen firdhlichen Funktionen verrichtete und im Berhinderungsfalle 
vom Kaplan des näher gelegenen Hohlenfels vertreten wurde, im Hleinen 
Anjemburg aber jelten Krankheitsfälle vorfamen und amnderjeitS Die 
Hauptverpflichtung, des Anjemburger Beneficiaten, Schule zu halten in 
Folge des neuen Schulgejeßes vom 26. Juli 1843 aufgehoben war, jo 
blieb dem neuen Beneficiaten in feiner Waldeinjamfeit viele freie Leit 
zum Studieren, die er dena auch, ohne es zu ahnen, dazu verwendete, 
fich den Weg zu feiner jpäteren afademifchen Yehrthätigkeit zu eröffnen. 
Erjtlic; tracdhtete er für die zwei hochgräflichen Sprößlinge Gafton und 
Amaury von Anjeniburg, die ihm ihrer hohen Begebung wegen, außer: 
ordentlid) viel verjprachen, eine Urt von Tugemdipiegel aus ihrem 


1) Die zur Anfchaffung derfelben erforderlichen Mittel waren von dem bocdhw. 9. 
Provifar dem T.nafi-Primizianten verfchafit worden. 
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eigenen Hansihage (ex speculo domestico depromptum) aus dem 
hochgräflichen Ardyiv herzuftellen quo munuseulo juvenibus nihil 
utili:s esse solet.* Der VBerjucd zur Nealifirung diefes Gedanken ift 
in dem im fahre 1857 erfchienenen Schrifthen über Kirde 
und Schule von Anfemburg gemacht worden. ”) 

Von achtunggebietender Seite dazu aufgefordert, hat Nilles jodann 
zweitens einen Theil jeiner Mußeftunden zu Anjemburg dazu benust, 
einige Fragen aus dem liturgijhen Necdt zu bearbeiten 
und aus diefen Studien ift die doppelreihe der Qusstiones selects 
in jıs Jiturgieum hervorgegangen, die dann jpäter in dem von Baron 
Moy de Sons zu Junsbrüd edirten „Archiv für fatholiiches Kirchenrecht” 
erichienen find. ?) Won diefen Aufjägen jchrieben die Sejuiten de Bader 
und Zommervogel: Ces articles latins ont valu a l’auteur la chaire 
de droit canon & l’Universit& imperiale d’Innsbruck“ ;®) das ijt 
num aber auch buchjtäblid) wahr und, wie gejagt, es ift jo gefommen, 
ohne daß der Verfaßer davon audh nur eine Ahnung gehabt hätte. 
Dier der gerreue Sadjpverhalt, wie P. Nilles jelbjt uns in freudichaft- 
lichfter Weije denjelben mitgetheilt hat: Als Derr Baron Moy de Sons 
anläßlich Einjendung des Honorars für die gemeldete Arbeit um weitere 
Beiträge für jeine Zeitjchrift bat, erhielt er von Herrn Nitles, der damals 
ihon Pfarrer zu Tüntingen war, die Antwort, daß er dem freundlichen 
Erjuchen leider nicht entiprechen fünne, weil er vorhabe in nädhiter Zeit 
in’8 Noviziat der Gejellichaft Fein einzutreten. Als er durch baldige 
Ausführung diejes Planes alle Beziehungen zum Jnnsoruder „Ardiv 
füe fatholiiches Kirchenrecht" abgebrochen hatte, wurde er gegen Ende 
Sommer 1859 mit der Nacdjridyt überraicht, Baron Moy de Sons 
habe unter Dimweis auf die Quastiones select®e in jus liturgieum, 
an competenter Stelle den P. Nilfes zum Behufe der Beiegung des 
Lehrituhles an der theologischen Fakultät der E. f. Umiverfität zu Jnns- 
1) ®gl. die dortige lateinische Dedifation. Den vollftändigen Titel diefes, fowie 
aller übrigen, zahlreichen Werte des hodw. NR. Ailles werden wir im folgenden Ab- 
fchnitte unfern Pefern mittheilen. 

2) Jahrg. 1857, Band 1, Hefte 1, 2, 5, 6 und T. — Unbelannt dürfte cs gewiß 
den meiften Lefern fein, daß diefe Monatsichrift ihren Zitel einem Yuremburger 
verdanft, und zwar feinem geringeren als® Bern Eyichen, dem Bater unfers beutigen 
Staatsminiiters. Baron Moy de Suns hatte auf dem Prospettus gefchricehen „Maga- 
zin für fatholifches Kirchenrecht.“ und denfelben den ihm befreundeten Herrn yichen 
bei einer Beiprehung auf der Wiener Katholitenverfamminng im Jahre 1853 zur 
Begutachtung unterbreitet. Alles andere fand Eyfchen’s PBılligung ; nur wollte ibm das 
Wort „Magazin“ nicht gefallen umd jchlug er dem Freunde vor dasfelbe durdy „Ardiv“ 
zu erfegen, was dann and Moy de Sons Zuftimmung erhielt, und fo wurde dann 
die Nurifchrift oementipechend umgeändert. 

3) Bibliothique des derivains de la Compagnie de Jesus. Nouvelle (2me) 
edition. Liege 1869— 1876. Tome III, p. 2379. 


| 490 | 





bru in Borjchlag gebracht ; derjelbe fei nach reifliher Prüfung ange: 
nommen worden und jolle P. Nilles feine Worlefungen zu Anfang 
Sftober desjelben Jahres beginnen. „Wahrlich," fügte Herr Nilles bei 
„eine ungeahute Folge der ganz harmlojen unanjehnlichen Qusestiones 
tusculane aus der Waldeinjamkeit des Mont:Marie bei Anjemburg !" 

mn der Fastenzeit 1855 ward Herrn Nilles die Adminiftration der 
dur Werjegung des bisherigen Pfarrers valannt gewordenen Pfarrei 
Tüntingen übertragen, welche Stelle er bi8 Ende Juli verjah. Als er 
zum Pfarrer ernannt worden, fchicte er fich alsbald an feinen Pfarr: 
findern ein geeignetes &ejchent darzubringen. Er hielt nämlih einen 
Ciclus von Predigten über den feierlihen VBerjehgang der 
Kranfen. Einen Auszug davon ließ er druden und dann im jedem 
Hanje der Pfarrei am Nenjahrstage ein Eremplar davon verichenten. 
Auch führte er, nach römischer Sitte, gleichzeitig die Abbitte der dem 
heiligften Saframente zugefügten Unbilden ein. Darauf errichtete er die 
Herz Maria-Bruderichaft zur Belchrung der Sünder. Zum Schluffe 
\einer pfarramtlichen Thätigfeit hinterließ er feinen Schugbefohlenen den 
Kreuzweg mit entiprechender Belehrungüberdasphl. Station: 
gebet, indem er auc einen furzen WUbriß der über diejfe Andadıt 
gehaltenen Predigten an jeine Pfarrkinder vertheilte. Ähnliches that er mit 
feinen CholeraPredigten, als die Seuche im Yande wüthete und auc) 
TZüntixgen heimzujuchen drohte. Zur Ausführung diejer Unternehmen 
waren ihm bejonders zwei Umstände günftig: Die ftete Dienjtfertigfeit 
und unernindlich paftorelle Mitwirkung jeiner zwei ausgezeichneten Ka> 
pläne der D. 9. Johann Wagner zu Anjemburg und Baul Wies zu 
Hohlenfeis ; danıı aber auch das bedeutende Honorar, das er id) durd) 
jeine anderweitigen litterariichen Arbeiten verdiente. Während der Zeit, 
wo Nilles als Bencficiat von Anjemburg und Pfarrer von Tüntingen an- 
geitellt war, hat er auc in dem „Puremburger Wort für Wahrheit und 
Recht” gar mandye Aufjäge, aber anonym, veröffentlicht. Einer derfelben, ’) 
die Aufzählung der Yurcinburger Germanifer enthaltend, hat eben die erfte 
Anregung zu diejer unjerer Studie gegeben. 

As Pfarrer machte Nilles jeden Sommer eine längere Reife in’s 
Ausland. u Jahre 1856 galt fie einem VBejuche bei Biichof Laurent 
in Nachen, bei der hochgräflichen Yamilie von Anjemburg in Dolland, 
bet den Hhocyio. Pedemptoriftenpatren in Witten, 2) bei Biihof Mont- 


N YPıremburger Wort 1854, Nr. 121. ©. 4. Sp.2. 

» lieberhanpt Seößte Nilles die Nedemptoriften fehr hoch und war ftet3 glüdlich, 
a tliche Heziehrrgen mit denfelben ımterbalten zu fönnen. Einen Yenweis davon 
leere cr 3. B.noh m Sabre 1893. Gelegentlich des - ihm vom Schreiber Ddiefes 
abgeftatteten Veinches zu Innsbrüd, ırfundigte er fi auf's Eingehendfte über die 
Heodempier'ftenpairen von Wien und Yuremburg und bat ihn dem hodhw. P. Weftor 
zu Yınemburg zütigft al Beweis der Anhänglichleir und Freundicait, fein Tettes 
Tpus als Gejchent überreichen zu wollen. 
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pellter in Lüttich) und bei verjchiedenen anderen Freunden in Belgien. 
Ym Fahre 1857 lenkte er feine Schritte nad) dem fernen Defterreid)- 
Ungarn. Der PBrovifar Adames hatte ihm vor jeiner Abreife den chren- 
vollen Auftrag gegeben, von dem hochw. H. Erzbiihof von Bamberg 
Meliquien des h. Kaijerpaares Heinrih und Kunigunde für Luremburg 
zu erbitten. Huldvollft gewährte der greife Metropolit Erzbiichof Urban 
dieje Bitte, Nachdem Nilles während diefer längeren Reife nod) viele 
gute alte Bekannte und Freunde bejucht hatte, traf er Ende Juli in 
Wien ein, wo er dem P. Provinzial der Yefuiten feine Bitte um Auf: 
nahme in die oejterreishiich-ungariiche Drdensprovinz der Gejellichaft 
Yelu vorzutragen beabfichtigte. Weil diefer aber zur canonifchen Bifi- 
tation der einzelnen DOrdenshäufer nad) Ungarn abgereift war, jo reijte 
Nilles ebenfalls nad) Ungarn, bis er endlich den P. Provinzial antraf. 
So fam es nun, daß Nilles auf ungariichem Boden und unter den 
gewöhnlichen Bedingungen al Movize der vejterreichifchungariichen 
Ordensprovinz zugelaffen und ihm das Aufnahmediplom zugeftellt 
wurde. Sedod) wurde der Zeitpunkt des mwirflidyen Eintrittes damals 
noch nicht definitiv feitgejeßt: Nilles jollte felbft nad) dem Werlaufe der 
Dinge und der fih damals jo jchnell ändernden Lage der Umftände 
zujehen, wenn er feine Stelle am beften werde niederlegen Fönnen. 
Nilles reifte num über Prag, Leipzig u. j. w. nad Haufe zurüd, nahm 
den freudigen Danf des hodw. Hrn. Provifars für die mitgebradhten 
Reliquien entgegen und waltete ruhig jeines Amtes weiter, ohne nod) 
Yemanden ein Wort von jeinem Vorhaben mitzutheilen. Warum denn 
digje Schweigjamfeit ? Der Hauptgrund beftand darin, daß das Belfannt- 
werden jeines Enticdluffes ihn von vornherein in die Unmöglichkeit ver: 
jegt hätte, dem VBaterlande nod) einen Dienjt zu erweifen, der vorüber: 
gehender Natur war ıumd defhalb die Erreichung des angejtrebten 
Zieles zwar etwas hinausgejchoben, schließlich) jedoch nicht vereitelt 
hätte. 

Der Generat-Adminiftrator der Yuftiz, Hr. Eyichen Vater, hatte 
Hrn. Nilles von jeher großes Wohlwollen erwiejen. Nachdem er dent: 
jelben zu verichiedenen Malen mitgetheilt, er wünjche denfelben zu 
Zuremburg an einer Lchranftalt angejtellt zu jehen, kündigte er ihm im 
September 1856 offiziell an, der Hr. Provifar habe ihn (Hrn. Nilles) 
bei der Negierung al8 Nachfolger des Hru. Abbe Grimberger als Pro: 
feffor am Athenäum zu Luxemburg vorgejchlagen. Ya noch mehr, Dr. 
Eyichen hatte die ausnehmende Freundlichkeit, in eigener Berfon fich in’s 
Pfarrhaus von Tüntingen zu begeben, um jid) mit Hrn. Nilles über 
die zu übernehmende Profeflur, jowie auch über nod) mandes Andere 
Wichtige zu beiprechen. Bei diefer Gelegenheit that er in distreter 
Weile Erwähnung von der Mitwirkung und Hülfeleiftung, die er von 
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Hrn. Nilles erwarte, bei den bevorftehenden Verhandlungen über das 
von Yuremburg mit Nom abzufchliegende Konkordat. Schon früher hatte 
Hr. Eyichen, bei einer andern Gelegenheit, in einer Unterredung mit 
Hrn. Nilfes hervorgehoben, daß diefer, als der italienischen Zprade 
mädhtig und mit Nom und der Curie befannt, eventuell als Mitglied 
uiner Konfordatscommijfion in Nom jelbft mit Nugen figuriren Könnte. 
Daß c8 mit diefen Mittheilungen Herrn Evyjchen auch mwirflich eruft ge: 
meint gewejen war, das konnte Pfarrer Nilles fpäter aus der erjten 
Antwort des Hrn. Provifars auf fein Entlafiungsgejuch entnehmen : 
Mor. Adames jchrieb ihm nämlich, er wünjche jehr, daß Hr. Nilles die 
Ausführung feines Vorhabens „bis nah erfolgtem Abichinffe 
des Eoncordates‘ aufichieben möchte. 

As nun Hr. Nilles, der im Grunde genommen, feine große Fiduz 
in die Concordatsabfichten der Regierung gelegt hatte, seit feiner Nüd: 
fchr aus Dejterreich-Ungarn, nichrere Wahrnehmungen gemacht hatte, 
aus denen er mit Grund jchließen zu dürfen glaubte, daR es — troß 
der guten Abfichten des Hrn. Eyichen -— zu Goncordatsperhandlungen 
ichließlich doch gar nicht fommen werde, da war die Urfache weiteren 
Wartens weggefallen. Er refignirte deghalb alsbald auf die ihm jo lieb 
gewordene Pfarrjtelle, und um die Abfichten, die er bei feinem Ent: 
ichlujie gehabt, in perpetuam rei ımemoriam (zum ewigen Andenfen) 
zu dofumentiren, jchrieb er, am Tage feiner Abreife in’s PBfarrbuch zu 
Tüntingen folgende Worte der hl. Schrift ein: „Simile est regnum 
c@lorum homini negotiatori, quserenti bonas margaritas; inventa 
autem una pretiosa margarita, abiit, et vendidit omnia qua habuit 
et emit eam.“ 


Am 15. März jagte Hr. Nilles jeinen geliebten Tüntingern Yebe- 
wohl und traf am 28. desjelben Monates (am PBalnjonntage) 1858 zu 
Baumgartenberg ?) ein, um fich in die Einjamfeit des Klofter8 zu ver: 
graben und jein Noviziat zu machen. Hier hatte er fi der Gejellichaft 
vieler alter Belannter aus Rom zu erfreuen, fo des jegigen Gardinalg 
Steinhuber, der zwei Dogmatiker Hurter und Stentrup, des Meftetifers 
‚ungmann, welche jämmtlic mit P. Nitles aus dem Noviziat auf die 
Lehrftühle der Univerfität Ymnsbrucd übergetreten find. 


‚sm Jahre 1857 war die theologische Fakultät an der Univerjität 
‚unsbrud durch die Munifizenz Sr. Apoftoliichen Meajeftät des Ktailers 
Franz Yofeph I. wieder errichtet worden. SHierüber hat P. Niltes im 


1) Das Himmelreich ift gleich einem Saufmann, der qute Perlen jurht; wenn 
er eine foitbare Perle gefunden bat, geht er bin, verkauft Alles was er hat, und 
fauft fie. (Math. XIII, 45—46.) 


2) In der Nähe von Yinz in Überöfterreid).) 
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Freiburger Kirchenlerifon von Weger und Welte !) einen ausführlichen 
Bericht veröffentlicht. 

HF diefer HFacultät nun, betrat P. Nilles im Oktober 1858 die 
Lehrkanzel des Kirchenrechtes, welche er and; noch am heutigen Tage 
inne hat. Xon 1860 bis 1875 hatte er überdies, als Negens, das 
internationale theologijche Convikt zu leiten. Won 1875 bis jegt hat er 
ebenfalls als fürftbiichöflicher PBroiynodeleraminator bei den Pfarrcon- 
cursprüfungen zu fungiren, 

So wirft nun P. Nilles bereits volle 38 Jahre als einer der ge- 
adjtejten, der tüchtigften und gelehrtejten Profefforen an der theologischen 
Tafultät zu Smnsbrud. Ein befonderes Verdienft unjeres P. Nilles 
ift auch die Gründung des „Priefterverein unter dem Schute des gött- 
lichen Derzens Sefn” unter den Convittoriften der theologiihen FFakul- 
tät an der Univerfität zu Junsbrud, dejjen Prüäjes er von 1866 bis 
1876 gewejen tft. m diefer Eigenjchaft gründete er auch das jeit 1869 
bis heute erjcheinende „orrespondenzblatt" und mod) mehrere andere 
Schriften, die weiter unten namıhaft gemacht werden. 

Dap P. Nilles durdp feine litterariiche Thätigfeit zu den größten 
Gelehrten unjeres Jahrhunderts gehört, ift weltbefannt; der Mann jelbit, 
eine Zierde der Univerfität Innsbrud, ift jowohl in Defterreich als auch 
in Nom hochgeehrt. Eitiren wir aus dein Schreiben des Hrn. Pfarrers 
Darpes noch folgende Säge: „Bei Gelegenheit eines der drei Bejuche 
Er. Eminenz des Gardinals Yudwig Daynald (auf Schloß Colpad bei 
Hr. Dialer Meunfaciy) fragte der damalige Pfarrer von Colpahı (Dr. 
Harpes; Seine Eminen;, ob Dochdiefelbe den Herrn Brof. Dr. Niltes, au 
der Univerfität Jnnsbrud, der ein Yuremburger jei, aud) fenne. Die 
Antwort lautete bejahend und er fügte hinzu: „O’est un grand sa- 
vant, dont le pays de Luxembourg peut se glorifier A juste titre,“ 
1) Zweite Auflage Band VI, &. 762--766 ad vocem „Snnsbrud als ni: 
verfitätsitadt” daraus jei hier nur bemerkt, daß die Profefforen, wie an allen anderen 
theologischen ‚Facultäten des Neiches vom Kaifer ernannt werden. Ausländer müllen 
deshalb aus ihrem früberen Staatsverbande austreten und fi das öfterreichtiche 
Bürgerrecht erworben haben, was natürlih auch für P. Nilles der Fall ift. Bom 
TO rdinarins Yocı (Ortsbifchofe) — zu Junsbrud alfo vom Fürftbifchofe von Briren 
müffen die Theologie-Docenten die venia legen:li (d. h. die Erlaubnis Borlefungen 
balten zu dürfen) empfangen. Die Doftoratsprüfungen werden, in Gemäßbeit des 
GConcordates vor einer Kommiffion von 4 Mitgliedern abgelegt, von denen zwei 
ftaatliche ımd zwei Sürftbiichöte Eraminatoren find. Die fo gelegimäßig freirten Doltoren 
beiten alle Privilegien der an den weltlichen ‚Facultäten promovirten Doktoren md 
haben 3. B. im der ganzen Deonarchie bei allen Wahlen (politischen w.c commumalen) 
aft:ves und pallives Wablredit. Nadı dem Neichsgefep wählt die acuftät altjährlih 
ihren Borftand oder Tefan aus den öffentlichen owdentlichen Profefforen und der 
Unterrichtäsminifter bat ibn zu bejtättigen. In feiner Amtsführung unterliegt der Tefan, 
als Faiferlicher Beamte, der Controle der ftaatlichen Unterrichtäbehörde. 
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yn Rom und im Orden gilt Dr. Nille® als Wutorität und gilt in 
ihwierigen Lagen deften Anficht als eine jolche, die mit echt verdient 
berücfichtigt zu werden. Was die Univerjitaner und das Profejforen: 
corp& der Univerfität von Jnnsbruf von ihrem Profejlor und Collegen 
halten, läßt fich, dem Gejagten zufolge, leicht denfen.... 

P. Nilles blieb nicht allein thätig als Profeilor ; audy als Briejter 
und Yejuit arbeitete er ans allen Kräften an dem Heile der unjterblichen 
Seelen mit unverdroffenem Eifer. Beweis dafür die vielen geiftlichen 
Erercitien, die er bereit gehalten hat, nicht bloß in ‚yungsbrud, jondern 
and in verfchiedenen Bisthümern Dejterreid)- Ungarns. Zo liegt ums 
ein Verzeihniß von 158 Netraitanten aus den verjchiedenften Bisihünern 
Oefterreihs, Bayerns, Preußens, der Schweiz u. | w. vor, denen P. 
Nilles vom 21. bis 26. Auguft 1893 eine Netraite gepredigt hat (zu 
Sunsbrüd jelbft), ein Beweis wie jehr diejelben von jeinen chemaligen 
Shüleın gewürdigt werden. YAud in unjerm Yande hat P. Nilles 
einmal (in den Achtziger Jahren) die geiftlichen Exercitien für unferen 
Clerus abgehalten. 

Erwähnen wir noch, daß P. Nilles Mitglied der hiftoriichen Sektion 
des Großherzoglichen nftitutes iit. Dier was er uns über unjern 
Verein und dejlen Organ jeiner Zeit jchricb: „Das patriotifche Unter: 
nehmen „Öns Hemecht*“ befigt meine Sympathien in hohem Grade. 
Sleidh; von Anfang an habe ich dafür Sorge getragen, daR dasjelbe 
dur Ankündigung im „Literariichen Anzeiger" der „Zeitichriit für fatho- 
liche Theologie" zu nnsbrud in den weiteften Kreiien bekannt gemacht 
werde. Leider haben es mir die vielen auferordentlichen Arbeiten, weld;e 
mir in meuefter Zeit, in Folge unabweisbaren hohen Auftrages, in 
Sachen der vom h!. Yater angeftrebten Union der Kirche, obliegen, un- 
möglicd; gemacht, mich aftiv an diejem Werke zu betheiligen." 

Schließen wir diefe unjere Biographie des P. Villes mit dem Ieb- 
haften Wuniche, in Bezug auf „Ons Hemeecht*, das was bis jegt nod) 
nicht ift, dod) noch in der Zukunft werden möge. 

(Fortjegung folgt). M. BLUM. 





Coup d’eil historique 
sur les origines et les döveloppements de la „Section historique“ 
de I'Institut grand-ducal de Luxembourg. 
(Fin) 
XIV. Renseignements divers relatifs a la Section historique : 
Son personnel, ses publications, ses collections et les 
Societes avec lesquelles elle u eu des relations. 


Parmi ces collaborateurs ineritent une mention tonte speeiale 
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Bi EEE PER 


et tres honorable tant pour le grand nombre ou l’extension que 
pour la grande valeur intrinseque de leurs travaux imprimes dans 
les Publieations de la Soeicte, Messieurs : 
a) de la Fontaine @asparıl T’heodore Ignace, 
Namur Antoine, 
Neyen Claude Auguste, 
Ulveling ‚Jean et 
Würth-Paquet Frangois-Xuvier. 
b) Arendt Charles, 
Breisdorff Jean Nicolas, 
Elberling G@ustare, 
Eltz Henri, 
Engling ‚Jean, 
Gredt Nicolas, 
Hardt, 
Knaff Arthur, Membres eflectifs. 
de Muyser Constantin, 
Peters ‚Jean, 
Schetter ‚Jean, 
Servais Emmunuel, 
Stronck Michel, 
van Werveke Nicolas ct 
Wolff Jean. 
Gomand Henri, | 
Klein /ierre et Membres eorrespondants 
Linden ‚Jean 
Bersch @., 
Bonnardot Francois, 
Germain /.eon, 
Goffinet Hippolyte, 
d’Huart Emmanuel, 
Pruvost Alexandre, 
Tasset Emile et 
Vannerus .Jules 





Membres 
| fondateurs 


Ü 


m 


di 


Membres honoraires 


Les 45 volumes publies jusqu’aujourd’hui eontiennent 8476 
pages in 4° (vol. I- XXX) et 7502 pages gr. in 8° (vol. XXXI 
—NXLVj, savoir un total de 15978 pages, ou en moyenne 56 
pages par volume. On y trouve en outre 188 planches («dont 156 
historiques, 19 eartes geographiques ou topographiques, 6 chartes 
ou inseriptions et D arbres gentalogiques), ce qui fait en moyenne 
4 planches par volume. 

N’oublions pas de noter encore qu’ontre l’edition ordinaire 
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du volume (jubilaire) XLIV, il en a paru encore une &dition de 
luxe, faisant le plus grand honneur ä l’imprimerie Leon Bück de 
Luxembourg. 

„Bon der Vereinsjchrift“, a dit M. le president Peters dans son 
alloeution a la fete einquantenaire de la Societe, „Ind bis jet 
vierumdvierzig Bände erjchienen. Diefelben enthalten ein außerordentlich 
reihes Material für die heimathliche und theilweile auch für die allge: 
meine Geichichte: über Urkunden, Siegel und Wappen, Miinzen, cel- 
tijche, römische, fränkijche Untiquitäten ; über Klöfter, Kirchen und herr: 
ichaftlihe Gejchlechter ; über Gaue und Städte; über Net, Bud): 
druderei, Kunft, Handel und Gewerbe; über Sagen, Sitten md 
Sebräude." (Vol. XLV, p. XII.) 

Il serait a desirer que dor&navant l’Administration de la 
Section historique suivit les anciens errements des volumes parus 
du temps que M. Namur &tait seeretaire-conservateur de la So- 
ciete, c’est-A-dire que dans chaque volume fussent publies: 

a) les noms de tous les membres de la Societe, par ordre de 
categories et par ordre alphabetique, 

b) les dons et acquisitions de diverse nature, 


c) les noıns des Soeietes indigenes et &trangeres par ordre des 
differents pays, qui sont en relations avec la nötre, 

d) l’enumeration des nouveaux membres avec la date de leur 
eleetion et enfin 


e) non seulement la liste des membres deeedes avec la date 
exacte de leur mort, mais aussi, du moins pour ceux qui ont le 
plus merit& de la Societe, de eourtes notices nscerologiques, comme 
nous en trouvons un assez grand nombre (42) dans les volumes 
parus jusqu’& nos jours. 

€. Collections de la Societe. Dans leur „Appel aux 
Luxembourgeois“, publie au tome I (1845—1846) p. 36—45, 
Messieurs Würth-Paquet et Namur ont &erit ce qui suit: 

„Afın d’indiquer les cooperations diverses, par lesquelles tous 
les rangs de la societ& peuvent seconder nos efforts, nous allons 
exposer sommairement, par forme de programme, les differentes 
series de collections, que nous nous proposons de former dans 
notre musee. 

I. Collection numismatique. /. Monnaies et medailles romaines 
et gauloises, particulierement celles, qui ont et trourdes dans le 
pays. 

2. Monnaies du moyen-äge, surtout les monnaies luxembour- 
geoises, et celles qui ont eu cours dans notre pays. 
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3) Monnaies et medailles modernes, qui ont trait a Thistoire 
de notre pays et a celles des pays voisins. 

Il. Collection des pierres antiques. Pierre romaines avec or- 
nements ou inscriptions, statues, debris de monuments d’architec- 
ture religieuse et militaire du moyen-äge. 

III. Collection de vases, d’ustensiles, d’armes et d’autres an- 
tiques de l’&poque gallo-romaine aussi bien que du moyen-äge. 

IV. Collection de chartes et d’archives. /. Chartes. 

2. Archives. 

3. Sceaur. 

V. Bibliographie. A. Lieres. 1. Ouvrages imprimes qui traitent 
de Uhistoire de Luxemboury. 

2. Histoire des pays limitrophes avec lesquels le Duche a 
etE en contact. 

3. Notices biographiques, gendalogiques et statistiques. 

4. Recueil des lois, ordonnances etc., depuis les temps les 
plus recules. 

5. Ouvrages imprimes ü Luxembourg depuis l’etablissement 
de la typographie. 

6. Ouvrages composes par des Luxembourgeois et imprimes 
en pays etrangers. 

B. Manuscrits. 

C. Tradition. /. Recueil des lögendes et des autres traditions 
populaires. 

2, Recueil des chants populaires. 

3. Recueil des coutumes locales de la vie publique et privee. 
D. Dialecte. 

E. Instruction publique. 


F. Industrie. 
VI. Tableaux, Cartes etc. Zableaur anciens et moderiües 


ayant trait a notre histoire, portraits d’hommes celebres du pays, 
scenes de la vie privee ou publique, plans, ddifices eristants ou 
detruits, cartes gdographiques etc.“ 

Si nous ajoutons A ces colleetions encore l’album rentermant 
les photographies des membres de la Soeiete, une colleetion d’armes 
modernes et une autre d’ustensiles, d’arınes, de figures etc. des pays 
d’outre-mer, nous avons Enumere tous les objets qui forment „le 


Mus&e‘ de la Section historique. 
Passons en revue les prineipales parties de ces differentes 


eollections : 
1. La collection numismatique fut fond&e en 1839 par Mon- 
sieur Jean Ulveling. Le 22 avril de cette annde il avait envoy6 









a M. le direeteur de l’Athenee, pour ätre deposees A la biblio- 
theque de cet &tablissement, 97 pieces de medailles romaines, dont 
quelques-unes en argent, et plusieurs autres en moyen et en petit 
bronze tr&s bien eonservees. Depuis le mois d’octobre 1843 jus- 
qu’an 30 avril 1846 la collection s’etait deja acerue au nombre 
de 1698 pieces. !) Mais quelle importance ne possede-t-elle aujour- 
d’hui? Qunels progres ineroyables a-t-elle fait durant le demi 
siecle passd ! Gräce ä la generosite de differents de nos compa- 
triotes, ?} et surtout gräce au fouilles faites au camp romain de 
Dalheim ?) et & de plus recentes trouvailles, nommemeut a Erms- 
dorf,*) a Ettelbrück, 5) a Arsdorf®) et & Reichlange 7) „notre 
eabinet monetaire possede maintenant une assez belle collection 
de medailles romaines, eing mille pieces difterentes, presque toutes 
trouvees chez nous et par cela möme d’une grande valeur pour 
notre histoire. Pour la numismatique elle möme, la valeur n'est 
pas moindre, puisque nous poss@dons non moins de 600 pieces 
inedites, non deerites dans le grand ouvrage de Cohen....... Outre 
les medailles romaines, notre cabinet renferme surtout des me&- 
dailles gauloises, une belle collection de monnaies luxembour- 
geoises, des monnaies de France et d’Allemagne, en tout environ 
15,000 pieces, ou, avec les romaines, vingt mille. La serie des 
gauloises est assez importante par le nombre, mais elle l’est peu 
pour notre histeire; c'est Que un petit nombre seulement a 
ete trouve sur notre territoire. Bien plus importante par contre 
est la serie luxembourgeoise, comptant aujourd’hui pres de 400 
pieces, en or, en argent, et en euivre. Un catalogue deseriptif en 
fut publi& en 1880, %) avouons qu’il presentait mainte imperfeec- 
tion; depuis M. R. Serrure, numismate de Paris, a public un essai 
plus complet sur la numisınatique luxembourgeoise.* 9) 

2 et 3. Les collections des antiques. Voici ce qu’en a dit M. 
le seer&taire van Werveke: „Aussi notre musde renferme-t-il de 
belles collections de vases romains en terre, des objets nombreux 





1. Publ. arch&ol. de Luxembourg. Tome I, Annde 1835—1846, p. 14. 

2) Nous sigualons surtout parmi ceux-eci M. de la Fontaine, ancien gou- 
verneur, Madame Vve Kzıinpff-Mothe et les heritiers Paquet. 

3) Publ. arch£ol. de Luxembourg. Tome VII, Annde 1851, p. 121—188, 
Tome IX, Annee 1853, p. 89—130 et Tome XI, annde 1855, p. LXXI—CH. 

4) Ibid. Tome XXXV (XIID, annee 1881 p. 449—498. 

5) Ibid. Tome XLII (2me fascicule) annde 1895, p. 303— 384. 

6) Ibid. Mäme tome p. 395 —405. 

T) Ibid. Möme tome p. 405—411. 

8) Ibid. Tome XXXIV (VIT), annde 1880 p. 202—257. 

9) Publ. arch., Tome XLV. Anntde 1896, p. XXX. 
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en bronze, plusieurs centaines de stiles et d’epingles en os, autant 
de fibules romaines, dont beaucoup sont &maillees, un certain 
nombre de statuettes romaines en terre et en bronze. Quelques- 
uns de ces objets m£ritent une mention speciale: le vase multi- 
colore et le masqu : de bronze trouves A Hellingen, mais surtout 
la eolleetion de vases en verre provenant des tombeaux de Stein- 
fort, remarquables autant par leur conservation que par la beaute 
de leur forme. Ajoutons-y encore la magnifique coupe en vers 
trouvde recemment A Wasserbillig et qui est un des prineipaux 
ornements de notre petit musde.“ !) N’oublions pas de mentionner 
iei la tres belle colleetion d’objets prehistoriques dont M. Prosper 
Petry, aneien juge de paix & Grevenmacher a fait cadeau A notre 
Soeiete, et dont l’inventaire complet a &t4 publie ?) par M. le se- 
eretaire van Werveke. 

En armes, nous ne possedons que peu de chose, si nous ex- 
ceptons la belle colleetion formee autrefois par feu M. le notaire 
Graas et qui depuis le commencement de l’annee 1895 est venue 
enrichir notre mus&ee, gräce A la generosite de Madame Vve 
Glasener, sa seur. M. l’avocat Schaack est en train d’en dresser 
le catalogue descriptif. 

Citons encore entre autres quelques taques du seizieme siecle, 
bien remarquables et nous aurons indique& les prineipales richesses 
de cette partie de nos collections. 

4. Collection des chartes, archives et sceaux. Nous devons ä 
notre regrett© premier pr&sident, fen M. Würth-Paquet son grand 
ouvrage des r&gestes pour servir & l’histoire du pays de Luxem- 
bourg de 1196—1506. En mourant il eut la grande satisfaetion 
d’avoir reuni dans ses cartons les analyses ou copies de non 
moins de 60,000 pieces qui de pres ou de loin pouvaient toucher 
a l’histoire de notre patrie. Ce n’est pas seulement la liste des 
chartes &mandes de nos comtes ou de nos duecs que M. Würth- 
Paquet a publiee, mais encore toutes celles qui interessent les 
familles nobles et les seigneuries, les villes et m@me les plus pe- 
tits villages. Il a eu, avant de mourir, l’idee patriotique de leguer 
par testament tout ce tr&esor & notre societe. Les recherches entre- 
prises par ce „fondateur de la science historique dans notre pays“ 
furent eontinuees depuis sa mort. Intervenant partout oü des do- 
cuments relatifs ä notre histoire nationale pouvaient ätre conser- 
ves, notre Societe a fait si bien qu’elle dispose maintenant de 
40,000 documents originaux et copies anciennes, concernant, moins 


1) Ibid. Möme tome. p. XXIX. 
2) Ibid. Tome XLV, Annde 1896, p, VII—XI. 





histoire politique, mais plutöt l’histoire des familles et des loca- 
Iites. Convenablement elasses, mais inventories seulement en par- 
tie, ces documents sont de la plus haute importance; iln'ya 
presque pas une seule localite, pas une seule famille noble pour 
lesquelles notre depöt ne renferme des donndes nombreuses et 
interessantes, Notre societe dispose done des maintenant de tant de 
ehartes, en original, en copie ou en analyse, qu’ä l’exception de 
quelques periodes mal connues tout historien pourra, avec leur 
aide, retracer notre histoire presque dans les plus petits details. 
I y a plus: si par malheur les archives du Gouvernement grand- 
ducal etaient detruites, nos archives et nos eolleetions suffiraient 
presque & les remplacer pour autant que des originaux peuvent 
&tre remplaces par des copies. !) 


Une autre serie de documents bien importants, ce sont les 
sceaux et leurs matrices ; nous poss&ödons, outre plusienrs centaines 
de matrice de sceaux et de cachets employ&s par le Gonverne- 
ment et les differentes autorites pendant les &poques frang.ise et 
hollandaise, une trentaine d’anciennes matrices, notamment la ma- 
trice magnifiquement conservee d’un sceau de l’abbaye d’Eehter- 
nach, du 13° sieele. Ajoutons-y les matrices du scenu d’un eure 
de Contern, du 14® sieele, de celui de la franchise de Larochette 
et du meötier des boulangers de Luxembourg. Les sceaux eux 
m&mes sont naturellement plus nombreux. Car la plupart des 
chartes originales que nous poss&edons dans les archives de notre 
societe sont encore munies de leurs sceaux; ils comptent 
par milliers et parmi eux nous en conservons quelques-uns qui 
ne sont connus que par nos colleetions: ce sont ceux de nos 
comtes Conrad et Guillaume, le premier de l’annde 1083, le second 
du commencement du 128 siecle. ?) 


5. La bibliothöque. Elle est sans contredit une des parties les 
plus interessantes et les plus riches de nos colleetions. Voici com- 
ment A son propos M. Peters s’est exprime: „Was die Vereins: 
bibliothek betrifft, jo darf unfer Auge mit hoher Freude auf ihrer all 
mähligen Entwidelung und auf ihrem heutigen Beftande ruhen, Die 
Bibliothek enthält jegt einen ftattlichen Bücherjchag: einjchlichlich der 
Brojhüren, circa 21,500 Bände, außerdem 350 Handjchriften, gegen 
10,000 Bergamenturfunden und eine Menge anderer Akten. Nan:entlich 
der handjchriftliche Beitand unjerer Sammlungen wurde durch den hödhit 


1) Ibid. Tome XLV, annee 1896, p. XVI—XX. 
2) Ibid. Möme tome, p. KXÄXII—XXXIIT. 
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verdienjtvolfen, unermüdlichen Präfidenten, Herrn Würth-Paquet, ver: 
mehrt.“ }) 

Cette bibliotheque se compose de milliers de volumes publies 
par les differentes et tres nombreuses societes avec lesquelles la 
Section historique a eu depuis 1845 ou a encore aujourd’hui des 
relations amicales et sceientifiques. La majeure partie cependant 
est form&e par des ouvrages traitant de l’histoire de Luxembourg, 
par des ouvrages publies par des Luxembourgeois et enfin par 
des ouvrages imprimes dans les eonfins du Grand-Duch& actuel. 


Les manuserits sont assez nombreux (350); peu de soci«tes 
historiques des pays voisins peuvent se vanter d’en avoir reuni 
autant. Ils concernent en majeure partie l’histoire de notre patrie, 
tantöt l’histoire politique de l’ancien Duch€ de Luxembourg et 
Comt€ de Chiny, tantöt celle des seigneuries et des abbayes; les 
cartulaires notamment sont nombreux et interessants. Quant & 
ceux & qui nous devons la plus grande partie de ces tresors, ils 
sont tous morts: MM. Würth-Paquet, de la Fontaine, Engling, 
Namur, les plus zeles travailleurs sur le domaine de notre his- 
toire, les plus genereux donateurs de tous les restes du passe. 
C'est A eux que notre societ& et notre petit pays doivent la con- 
servation de plusieurs centaines de manuserits pr&cieux ; sans eux 
jamais notre soci6t@ ne seraıt parvenue & r&unir les richesses nom- 
breuses et varieces de notre bibliotheque et de notre musee. 


ÖOutre ces manuscrits la Societ& possede encore des milliers 
de rapports, de m&moires et dont un grand nombre meriteraient 
encore aujourd’hui d’&tre impriine. 

M. le seerdtaire van Werveke a commenee, dans le dernier 
volume de nos publications, ?) un „Catalogue descriptif des ına- 
nuserits conserves & la bibliotheque de la Section historique de 
Institut G.-D. 

Esperons que bientöt aussi puisse paraitre le catalogue de la 
bibliotheque proprement dite, e’est-a-dire des livres, brochures, 
journaux etc. 

6. Collection de tableaux, cartes, portraits etc., nous ne pou- 
vons en dire beaucoup. D’apres les rapports annuels presentes 
dans le temps par feu M. Namur, cette colleetion doit ötre tres 
eonsid£rable et d’une grande valeur. Dans la seance du 19 fe- 
vrier de cette annde (1897) un eredit extraordinaire a &te vote 
par la Chambre des deputes pour la restauration des vieux ta- 


1) Ibid. M&me tome, p. XIII. 
2) Ibid. Mäme tome, p. 221— 244. 








bleaux, propriete de la Societe.!) La somme de 1500 franes 
allouce A cet effet demontre & l’evidence l’importance de ces ta- 
bleaux. 


Au verso du titre du Tome XIX, annee 1865 nous trouvons 
la notice suivante: Avis a MM. les membres de la Sociötö arch6o- 
logique du Grand-Duche. „Messieurs les membres de la Soeiete 
sont inform&s que nous avons forme le projet de composer un 
album de portraits des membres de la Soeiete, et ils sont pri6s 
de vouloir envoyer un eremplaire signe de leur photographie au 
eonservateur-secretaire.* Beaucoup de membres ont r&pondu & cet 
appel, mais nous ne saurions indiquer le nombre de photographies 
parvenues &ä la Societe. 

De mö&me les cartons de la Section historique renferment un 
nombre tr&s consid@rable de plans, de vues, de cartes geogra- 
phiques et topographiques etc. dont V’etude est bien interessante 
pour l’histoire laxembourgeoise. En fait de cartes historique pro- 
prement dites, nous nen possedons imalheureusement que 
deux, l’une pour la periode franque et l’autre pour le seizieme 
siecle. 

D. Societes avec lesquelles la Section historique 
a ete en relations. Nous avons deja vu plus haut que notre 
societe a eu en 1868, date de la fondation de l’Institut, des rela- 
tions avec 126 societes indigenes et etrangeres appartenant aux 
pays suivants: Allemagne, Amerique, Angleterre, Belgique, Dane- 
mark, Espagne, France, Etats-Romains, Luxembourg, Pays-Bas, 
Russie, Su&de, Norvege et Suisse. „Par cette &numeration“, avons- 
nous dit, le leceteur comprend bien aisement quelle importance la 
Soeiete archeologique avait acquise et que sa reputation s’6tait 
faite non seulement dans presque tous les Etats de l’Europe, mais 
möme au delä de l’Ocean.“ ?) Depuis 1868 ces relations ont encore 
eonsid&rablement augmente. 

Le nombre total des societ&es en relations avec la nötre de- 
puis 1845 a 1896 est de 112, qui se r&partissent comme suit dans 
les differents pays: 

Allemagne 55, Alsace-Lorraine 8, Etats-Unis de l’Amcrique 
l, Angleterre 2, Autriche-Hongrie 11, Belgique 44, Danemark 1, 
Espagne 3, France 47, Italie 2, Luxembourg 9, Norv&ge 1, Pays- 
Bas 20, Russie 2, Suede 2 et Suisse 4, 


* 
x * 


1) Kammer der Abgeordneten. Kurzer Sigungsbericht. Nr. 28 vom 19. Februar 
1897, Beilage, S. 2. Sp. 2. 
2) Ons H&mecht, 1896 No 8, p. 317. 
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Pour clore eette esquisse historique, disons encore un mot 
sur les migrations de nos eolleetions. Installees d’aborıl dans les 
locaux de l’Athenee, elles, durent ötre delogees en partie dans 
V’ancien hötel du Gonvernement (actuellement le palais grand- 
ducal) en partie dans une ınaison privee, louce A cet effet, dans 
la rue St. Philippe, Maison Dagereau, appartenant inaintenant, 
si nous ne nous trompons a M. Erneste Derulle) d’ou elles furent 
ensuite transportees dans l’ancienne caserne de Vauban au fau- 
bourg de Pfaffenthal, oü elles se trouvent encore en ce moment, 
mais oü elles doivent, faute de place, ötre entassees aussi bien 
que possible. Voieci ce qu’en disent MM. Peters et van 
Werveke: 

En parlant de la bibliotheque, le premier s’exprime comme 
suit: „Nur bezüglich des Lofals hat jie bisher ein wirfliches Wander- 
leben führen müffen. Ueberdies hatten alle dieje Xofale den Uebeljtand, 
daß fie feine feuerjicheren Räume darboten und joldhe für die werth: 
vollen Sammlungen zu gewinnen, war jeit Jahren das Bejtreben der 
Gejeltichaft. Vielleicht wird das Hoffen in näcjjter Zeit erfüllt.“ ') 

Ce que M. Peters a dit de la bibliotheque, s’applique aussi 
& toutes les autres collection, au musde tout entier. M. van Wer- 
veke ä touch@ la m&me question & differentes reprises : „Esperons 
que.... nos colleetions seront enfin logees dans un musee digne 
de leurs richesses et qu’elles ne seront plus, comme elles le sont 
depuis si longtemps, log@es d’une maniere telle que tout homme 
de bons sens ne peut que s’indigner de les voir rel@guces, loin 
de la ville, dans un faubourg, dans un bätiment prive, lou& par 
un Etat qui depuis des anndes n’a pas cesse de consacrer des 
millions & l’agrieulture.*“ — „Depuis un quart de siecle nos col- 
lections manquaient de la place necessaire; A plusieurs reprises, 
elles ont dü &tre delogees, pour @chouer enfin dans une ancienne 
caserne de faubourg. Il est grandement temps qu’elles soient ins- 
tall&es convenablement. Tout, il est vrai, semble nous promettre, 
pour un avenir peu lointain, la construction d’un mus6de ; esperons 
que dans quelques annees, si alors, Messieurs, vous voulez encore 
une fois honorer notre soei6te de votre presence, nous pourrons 
vous recevoir plus dignement, dans notre bätiment et dans nos 
salles, et non, eomme aujourdhui, ?) dans un bätiment et des 
salles oü nous ne sommes que toleres.“ #) 


1) Publ. arch&ol. de Luxembourg. Tome XLV, annde 189, p. XII. 

2) Ibid. Tome XLII (2me fascicule), annde 18%, p. LVIH. 

3) Le jour de la fete du jubil& einquantenaire de la Section historique. 
4) Publ. arch6ol. de Luxembourg. Tome XLV, annde 1896, p. XXXIV. 
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Exprimons, pour finir, notre joie de ce qu’enfin les premiers 
pas pour la construction d’un Musee national aient &t& faits. Dans 
sa seance du 3 fevrier de l’annde courante Ja chambre des depu- 
tes a vote un erddlit de 6000 franes pour les travaux prepara- 
toires A cette construction. !) Une commission a en outre te 
nommee par le Gosvernement afın d’claborer les plans et devis 
necessaires A cet etdifice et afın de faire des propositions au Gou- 
vernement pour que ce dernier soit mis en &tat de saisir d’un 
projet de loi la Chambre des deputes. Il est done & entrevoir que 
dans un avenir assez rapproch‘e un «difice approprie A tous les 
besoins sera ceonstruit qui sera destin« & l’installation de tous nos 
tresors historiques, bibliographiques et artistiques dont la valeur 
a etE estimee, par un connaisseur, au dela d’un million de 
franes, 

Terminons avce une derniere eitation du discours de M. 
Peters & la seance solennelle du jubile einquantenaire de la Sec- 
tion historique : „So fchließe ic mit der Hoffnung und dem Wunjche, 
der Berein möge für ferne Zeiten fortbejtchen, frijcy und Iebendig, zum 
Nugen von Stadt und Zand." Nous aussi, nous formons le m&me 
veu: Vivat, floreat, crescat per multos, multosque annos!!! 

M. BLUM. 





De Mierscherdäl. 


(Op d’Weiss vum Feierwön.) 


I. 


O Mierscherdäl, du läöfleeht Land, 
W6 d’Hierz frei schlöt ew& beim Kant, 
Wö d’Suorgen vum Liewen wäneg drecken, 


An d’schöu Natur & muss entzecken, 
Beim Sonneschen a beim Mondlicht, 
Dret hien zur Erd sei blöcht Gesicht. 
Kommt vun der Musel, vun der Sauer, 
Fröt dir den Hör, fröt dir de Bauer, 
D& so'n iech mat lescht@cher Min 

W& mir esö zefriede sin. 


1, 


Op de Bierger gedeiht onst Holz, 
Anı Däl sen d’Wiesen orse Stolz, 


1) Kammer der Abgeordneten Kurzer Eitungsbericht. Nr. 19 vom 3 1897, ©. 
3, Sp. 2 bis ©. 4, &p. 1. 
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Um Feld an am Gärd do wist onst Bröd 
Dät Mierscherdal nach schützt gönt Nöt 
Wann äner Gegenden am Led 

Hir Kloen an d’ganz Welt verbröt. 
Kommt vun der Musel, vun der Sauer, 
Fröt dir den Her, fröt dir de Bauer, 

D& so'n fech mat leschtecher Min 

WE mir esö zefriede sin. 


III. 


Se mer vleicht och net reich a Geld, 
Fehlen d’gröss Freden vun der Welt, 
Dann ass am Hierz de löwe Frieden, 
Den ons vun uoven ass beschieden, 
D’Gleck vun de Leid, an d’Gleck vum Haus, 
Dat kuckt zu alle Fenstern ’raus. 


Kommt vun der Musel, vun der Sauer, 
Fröt dir den Her, fröt dir de Bauer, 
D& so’n iech mat leschtecher Min 

W& mir esö zefriede sin. 


IV. 


Ons Hierzer schloen fir onst Land 
Wät iwerall jo as bekannt, 
Am Mierscherdäl welle mir liewen, 
An onse Pöttchen ger obhiewen, 
Op d’Wiol vun alle gude Frenn, 
Wa mir fr&ölöch zesuomen senn. 
Kommt vun der Musel, vun der Sauer, 
Fröt dir den Her, fröt dir de Bauer, 
D& so'n jech mat leschtecher Min 
W& mir esö zefriede sin. 


Le „Gercle historique, litteraire et artistigue de Luxembourg“ 


et son organe 


„ons Hemecht“ 


devant la Chambre des Deputes du Grand-Duche de Luxembourg. 


Quoique tout le monde sache que dans la scance du 19 fe- 
vrier de cette annde un subside de 1500 frances a &t& accorde A 
notre Soeidt“, nous eroyons eependant de notre devoir de repro- 





| 


dnire integralement dans notre organe les debats qui ont eu lieu 
au sein de la Chambre des deputes a l’oceasion de la demande 
faite A la fin de recevoir un subside, pour l’augmentation et 
"illustration de notre feuille mensuelle. Nous publions, d’apres le 
Compte-rendu stenographique, ces debats qui font honneur tant 
aux orateurs qu’aux peötitionnaires. Nous profitons en m&me temps 
de l’occasion pour exprimer notre plus grande gratitude a Mes- 
sieurs les honorables D&putes, et surtout & ceux qui ont si vaille- 
ment defendu notre cause, qui n’est autre qu’une cause &minemment 


patriotique. 
Chambre des döput6s. 
Seance du 19 fevrier 1897. 
XLI. Art et sciences. 
Art. 197. — Subside a la section historique de UInstitut . . 5,000 
La {re section dumande l’ajonte d’un eredit en faveur de la Soeidt& 
luxembourgeoise de litt£rature, arts et sciences. — La section centrale ne 


se rallie pas A cette demande. 

M. le President. Il y a un amendement : „Les soussign&s proposent d’a- 
jouter un artiele, subs'de A la societe „Verein für luxemburgische Geschichte, 
Literatur und Kunst, 1500 fr.* 


Signes : Servais, Spoo, Cnllart, Bastian, Mousel. 


M. Servais. Messieurs, la societe en faveur de laquelle les auteurs de 
"amendement demandent un subside A la Chambre, remplit une mission qui 
a un but tres &leve, celui de cultiver l’histoire et la langue luxembour- 
geoises et, en travaillant ä& ce but, de contribuer & renforeer le sentiment 
national et l’amour de la patrie. Vous connaissez sans doute la publication 
hebdomadaire de cette soeiet&: „Ons H&inecht*. Cette publieation contient 
de nombreux artieles historiques et des articles &erits en langue Iuxembour- 
geoise, et ello prouve d’une fagon tres “vidente le zele des membres de la 
soeiete. 

On pourra peut-etre croire que cette societe forme double enıploi avec 
la soeiet& arch&ologiqun. Mais tel n’est pas le ens, parce que la soeiete 
archeolog'que s’adress» surtout aux spheres &lev6des de la science, tandis 
que les publications de ja soeiöte «Ons Hemecht» sont A la portee du grand 
public. 

M. Hemmer. Elles sont populaires. 

M. Servais. Tout en &tant tr&s bien derites. Cette societe dispose de 
moyens tres restreints. Ses membres se sont impose des sacrifices conside- 
rables. Cox messieurs voudraient aller plus loin et donner un plıs grand d6- 
veloppeinent eneore A leurs publieations. Is voudraient surtout y ajouter des 
illustrations. Nous avons pense bien faire en venant vous demander un cere- 
dit de 1500 fr. pour ın ttre la soci@te en mesure d’atteindre le but quelle 
se propose. Vous n’av:z jamais lesin& lorsqu'il s’agissait de voter des ere- 
dits pour la eonservation de nos musees, de nos monuments historiques ; 
vous venez tantöt de voter gönereusement des ercdits dans le mäme ordre 
Tidees que celui de notre amendement. Je suis done convainceu que vous 
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accordorez &galement A la soeiete que nous reecommandons iei, le eredit qui 
vous est demande&. 

M. Mongenast. Dir. gen. des finances. La societ® dont l’'hon. membre 
vient de vous entretenir touche d&ja & la charge du budget des arts et des 
seiences pour ses publigations un subside de 300 fr. 

M. Collart. Ce n'est pas assez; ce n’est rien, 

M. Mongenast, Dir. gen. des finances. A eött de cela, le Gouvernement 
a accord& A la meme soeidt& la franchise de port pour ses publieations. Cela 
compte dans le budget d'une soeiete. C'est toujours un chiffre tr&s impor- 
tant; je dois vous dire que je ne suis pas du tout renseign& sur l’impor- 
tance (de cette societe. 

M. Welter. C'est regrettable. 

M. Mongenast, Dir. gen. des finances. Jo sais qu’elle &dite un journal 
ou plutöt une publication litt£raire. 

M. Welter. Tres importante. 

M. Mongenast, Dir. gen. des finances. Elle est certainement tr&s inte- 
ressante. Mais je demande si, a l’&gard de cette societe, nous devons agir 
autrement que nous ne le faisons A l’&gard de toutes les associations qui se 
livrent &galement ä des publications de ce genre. 

M. Welter. II n’y en a aucune qui fasse quelque chose de pareil. 

M. Mongenast, Dir. gen. des finances. En tout cas, je ne suis pas ren- 
seigne sur le budget de cette societe. Il est vrai que son president m’a &erit 
pour mie prier d’ıppuyer la demande qui pourrait &tre faite, mais je crois 
que cette demande aurait dü subir une instruction. On eüt dü s’adresser 
soit au Gouvernement, soit A votre section centrale, et on aurait dü nous 
renseigner sur le nombre des societaires et sur les ressources de cette so- 
eiete. Il serait eonvenable de connaitre &galement le montant de ses de 
penses. Si vous entrez dans cette voie, vous aurez chaque annde au budget 
des demandes de ce genre. (Denegations.) Toutes cer demandes vous arrive- 
ront, parce que, sur le eredit mis & sa disposition, le Gouvernement ne peut 
affecter qu’une somme relativement restreinte A chaque association, mais qui 
doit suffire. 

M. Collart. C’est pour cela que nous en demandons une autre. 


M. Mongenast, Dir. gön. des finances. Si vous voulez augmenter le ere- 
dit afferent sans affeetion sp£@eiale, vous mettrez le Gouvernement en mesure 
de pouvoir &tudier la situation de cette socidt6, qui m’eat tout A fait syın- 
pathique, et si en ce moment je ne puis pas adhere: purement et simplement 
A la demande qui vous est faite, c'est que ma convietion n'est pas formee. 
Je n’ai pas pour habitude de me prononcer A la l&gere sur des demandes de 
ce genre, mais je desire les examiner, et m&me tres conscieneieusent. Je 
prierai done la Chambre, si elle veut entrer dans les vues exprim£es pur 
’amendement, «de vouloir bien augmenter le eredit dont le Gouvernement 
dispose pour ee genre de publieations. Vous pouvez ötre sürs que du moment 
olı nous acquerrons la convietion qu’il sera necessaire ou m&me utile de 
majorer la somme accordes & cette soci6ete, je le ferai avec le plus grand 
plaisir. 

M. Hemmer. Il faudrait augmenter l’art. 163 de 1000 fr. pour arriver 
au chiffre rond de 20,000 fr. 


M. Brineonr. Au fond la ehose reviendrait au möme; mais vous don- 
nerez une sÖcurite plus grande au budget de la Hemecht, si elle peut comp- 
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ter sur un subside permanent de 1500 fr. Vous connaissez tous les publica- 
tions faites par la section historique de l’Institut; elles ont A peu pres le 
möme but, mais elles sont tellement seientifiques que le commun des mortels 
dans ce pays ne les lit guere; tandis que la Jfemecht vient mettre A la 
portee de tout le monde tout ce qui peut intöresser les I,uxembourgeois par 
rapport & la langue, & l’histoire. & la litterature de ce pays. C'est une de 
ces institutions qui möritent d’&marger au budget et y avoir un comparti- 
ment r&serve. (Oui, oui!) Sous ce rapport, je erois que vous ferez bien ılo 
lui aecorder une dotation permanente de 1500 fr. tant que e»tte publication 
se maintiendra A la hauteur aetuelle. Elle voudrait illustrer ses publications, 
ce qui rendrait ses frais beaucoup plus grands. N’oubliez pas que nous sommes 
un petit pays et que les publications speciales au Grand-Duche, ayant une 
portee exelusivement nationale, trouvent forcäment si peu de lecteurs qu’il 
leur devient difficile de rentrer dans leurs «(debourses. Pour eu motif et pour 
donner ä la Hemecht.... 

M. Welter. Un encouragement ! 

M. Brincour.... je dirai presque ce tribut de rerpeet que meritent les 
aspirations d’hommes qui se vouent avec tant do zele A l'Ctude de la litte- 
rature et de l’histoire Je leur pays, je erois que vous ferez bien de faire 
emarger cette soci6tt au budget direetement, a cöte de plusieurs autres. Ce 
sera un &gard que vous Jui t@moignerez en ne pas la confondant avec le 
commune vulgus, en lui donnant comine une place d’honneur. Je erois que 
hon. Direeteur general n’avait pas pense A cela. 

M. Mongenast, Dir. gen. des finances. Si, si ! 

M. Brincovur. Il est un peu dans son röle quand il serre les cordons de 
la bourse; mais, dans l’espece, ce n'est pas seuleinent Tintervention imated- 
rielle d'une eontribution peeuniaire, c'est aussi un peu Nappui moral, l’hom- 
mage rondu aux aspirations de cette soci6te qui doiven® vous engager A lui 
donner une place au budget et A I’y faire figurer nominativement. 


M. Hemmer. Je suis absolument sympathique A l’amendement. Mais je 
eomprends parfaitement aussi les hesitations de I’hon. Direceteur general, qui 
n'a pas encore pu se former une opinion. Dans cut “tat de choses, pour ne 
pas lui faire violence et arriver cependant au but que les signataires de 
Vamendement poursuivent, je proposerai d’augmenter le eredit general pour 
ertte annde de 2000 fr., en attendant quo l’anude prochaine de plus amples 
renseignements aient dt& fournis. Alors on pourra inserire un artiele special 
au budget. 


M. Mongenast, Dir. gen. des finances. Je erois que la solution proposee 
est tr&s acceptable. On arrivera au but propose par !’hon. M. Brinconr. L'an- 
nee prochaine le Gouvernement sera dans le cas de faire des propositions 
preeises. En attındant, il examinera la situation de la soeietd et sl aequiert 
la eonvietion qu'il est necessaire de Iui donner 1500 fr., il agira selon vos 
intentions. 

M. Collart. Nous maintenons notre amentdement integralement. 

M. Welter. Votons l’amendement. 

M. Brincour. Ce sera un t&moignage de consideration pour eette socicte, 
qui merite de figurer au budget. 

M. Bech. Les depenses de cettr societe sont (le 3300 fr. Les eotisations 
#’elevent A 1680 fr. Il reste un defieit de 1700 fr. Dans ers eirconstances la 
socjete demande 1500 fr., je erois que nous devons les allouer. 


ee ggg ee Tee = 





M. Brincour. Une fois que nous sommes d'aceord, pourquoi ne pas 
appeler les choses par leur nom ? 

M. le President. l.’amendement m’s aux voix est adopte.... il pourra 
forıner un art. 203bis du budget. 





Miscellanen. 


Releyö chronologique des ouyrages imprimes, traitant ex professo 
['histoire gönsrale du pays de Luxembourg, 


Nous avons, dans un des derniers num£ros de la „H&emecht“, " 
donne la liste complete de Ja „Statistique historique du Grand- 
Duch& de Luxembourg“, parue depuis 1889 jusqu’aA nos jours. 
Nous ceroyons qu’il n’est pas sans interöt, de publier egalement 
ei-apres les titres de tous les ouvrages imprimes qui s’occupent 
specialement «de l’histoire gencrale du pays de Luxembourg et qui 
sont venus & notre connaissance. 

1. Bertels Johannes O0. S. B. Historia Luxemburgensis, seu 
Conmentarius quo ducum luxemburgensium ortus, progres- 
sus ac res gest continuata serie ab ipso primario initiatore 
usque ad presentem illustriss. Archiducem Albertum ac- 
eurate deseribuntur. Simul et totius Provineie Luxembur- 
gensis Ducatus, Marchionatus, Baronatus, ewteraque Dominia 
suceinete perstringuntur, Colonie Agrippin®e. 1595. — 
in 4°, 2) 

Idem. Ibidem. 1605. — in 4°, 3) 

Idem. Amstelodomi. 1655. — in 32°, 

Cette edition d’Amsterdam a et& publice sous le titre: 
Respubliea Lutzelburgensis. 

Idem. Historia Luxemburgensis.... perstringuntur. 
Omnia summo studio atque admiranda ineunditate conein- 
nata, Cum indiee rerum copiosissimo. Editio recognita 
et summario vitse anctoris adaueta a J. P. Brimmeyr ct 
Math. Michel. Luxemburgi. Viet. Bück. MDCCCLVI. — 
XXI +378-+1-+18 p. in 8. 

2. Wiltheim Alexander (ab) $. J. Luciliburgensia sive Luxem- 
burgum Romanum. Hoc est Arduenns® veteris situs, populı, 
loea prisea, rıtus, sacra, lingua, vie consulares, eastra, cas- 
tella, ville publiee, jam inde a Csesarum temporibus Urbis 
adhxze Luxemburgensis inennabula et inerementum inves- 


2) J. Schwtter. Catalo -ue de la Bibliotheque de Luxembourg, p. 839. 
3) Dr. Ang. Neven. Biographie Inxembourgeoise. Tome TI, p. 64. 
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tigata atque a fabulä vindicata. Monumentorum insuper, 
preprimis vero Eglensis Seeundinorum ceis-alpinorum prin- 
eipis inseriptionum, simulacrorum, sigillorum epitrapezio- 
rum, gemmarum et aliarum antiquitatum quamplurimarum 
tam Urbi Luxemburgensi importatarum quam per totam 
passim Provinciam sparsarum mythologica romana. Plera- 
que aut prorsus nova, aut a nemine hactenus explanata, 
erudite non minus quam operose eruderata et illustrata. 
Opus posthumum a med. Doctore Aug. Neyen, Luxem- 
burgo, pluribus societatibus seientifieis adseripto, nune pri- 
mum in lucem editum. Luxemburgi. Typis J. Lamort. — 
Apud J. P. Kuborn, bibliopola. MDCCCXLII. — XVII+ 
336 p. in 4°, 

Cet ouvrage est accompagne d’un Atlas intitule „Jeones“ 
renfermant | carte geographique et 98 planches. — in 4°, 
Bertholet Jean. $. J. Histoire ecel&siastique et civile du 
Duche de Luxembourg et Comte de Chiny. A Luxem- 
bourg, chez Andr& Chevalier. MDCCXLI--MDCCXLII. 


— 8 vol. in 4° avec 24 planches et 1 carte geographique. 





. Christiani F. H. Preeis historique et ehronologique du pays 


de Luxembourg, suivi d’une notice des prineipales villes 
du departement des forets. Luxembourg. C. Lamort, Impri- 
meur de la prefeeture, An XIII. i805. — 4+ 190 p. 
in 8°. 


. Müller Michel Franz Joseph. Kurze doc; zuverläffige ftatiftische 


Ücberfiht des Herzogthums Luxemburg und der Grafichaft 
Chiny ; jo wie dieje Provinz vor ihrer durch das Gejek vom 9. 
Bendemiaire Fahr 4 mit der Franfen-Nepublit gemachten Ber: 
einigung von dem Haus Dejfterreich bejeffen und regieret worden 
ift. Trier. Joh. Anton Schrölf. 1814. — 4447 p. in 4°. 
Mayss J. P., Chronologijche Ueberficht der Gejchichte der Stadt 
und des Groß-Herzogthums Luremburg. Nebft einer Topographie. 
Zum Gebrauche der vaterländiichen Elementar-Schulen des Mitt- 
leren-Unterrichts. -—— Lüremburg. Schwmit-Brüd. 1819. — 48 
p- in 12°, 


. Joachim Dominik. ’) Chronologijche Ueberficht der Gejchid;te der 


Stadt und des Gron-derzogthungs Yuremburg, zum Öebrauche 
der vaterländiichen Schulen des Mittlern-Unterrichts. Yuremburg 
Schmit-Brüd. 1827. — 86 p. in 8°, 

(‘e m@me ouvrage ?) a paru en francais sous le titre: 


nn 
l) Anonyıne. 
2, Anonyme. 
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Preeis chronologique de l’histoire de la ville et du Grand- 
Duch® de Luxembourg, a l’usage des dcoles moyennes. 
Luxembourg. Schmit-Brück. 1828. — 84 p. in 8°, 

8. Ulveling Jean. '; Tableau analytique et chronologique des 
prineipaux faits de l’histoire du Grand-Duch® et de la 
ville de Luxembourg. Luxembourg. J. Lamort. 1832. — 
26 p. in 4°. 

Idem. Deuxieme edition revue, corrigee et augmentce. 
Idem. 18532. — 39 p. in 8°. 

9. Paquet Joseph. Die Hauptthatjachen der Yuremburger Gejchichte, 
zur Grundlage bei jeinem Unterrichte, dargeftellt. Zuremburg. %- 
Lamort. 1838. — 104 p. in 8°, 

Idem. Zweite Auflage. Ibid. 1839. — XVI-+ 110 p. in 8° 
avec 1 carte geographique. 

10. Bormann Michael. ?); Beitrag zur Gejchichte der Ardennen. Trier. 
Fr. Ling. 1841—1842. — 2 vol. de XVII + 144 et VI+ 
298 +2 p. in 8° avee 9, resp. 2 planches. 

Il a para un supplöment & cet ouvrage, intitule : 
Nachleje zur Gejchichte der Ardennen. 9) Trier. Fr. Ling. 1849. 
— 1 vol. in 8°, 

11. Paquet Joseph. Die Gejchichte de8 Zuremburger Yandes, faßlic) 
dargeftellt zum Gebrauche der Primärfchulen. Luremburg. 
Yamort. Verlag. X. P. Kiüborn. 1842. — 92 p. in 8°, 

Idem. Zweite Auflage. Yureimburg. ®. Büd. 1856. — VI+ 
118 p. in 12°, 
Idem. Dritte Auflage. %) Idem. 1872. — VI + 118 p. in 12°, 

12. König (von) E. Das Luremburger Xand, jeine Bildung und 
Nergrößerung, fein Glanz und jeine Zeritücdelung. 1. Abtheilung. 
Diefird. ol. Ant. Schröff. 1850. — 2 +94 p. in 8° avec 
1 vue de Luxembourg. au XVI® sieele. 

La suite de cet ouvrage n’a pas td imprimce. 

13. Lagarde Marcellin. Histoire du Duch« de Luxembourg. 
Bruxelles, Jamar &diteur. Sans date. — 2 vol. de 179 +1 
et 185 +1 p. in 12 avee 5, resp. 3 planches. 

14. Laforet J. B.°) Histoire g@ographique et politique de la 

I) Anonymw. 

2) Quoigque cot ouvrage ne traite que d’une partie du pays de Luxem- 
bourg, nous avons eependant eru devoir le eiter parce qu'il a rapport & 
"histoire generale du pays de Luxembourg. 

3) Voir la note preeedente. 

4} Anonyme 

5) Voir la note 2. 
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province de Luxembourg, depuis les origines jusqu’a nos 
jours. Namur. F. J, Douxfils, editeur. 1856. — 66 p. in 8°, 

15. Grövig N. Yuremburg. Land und Bolf in jeinen jegigen poli- 

tiichen und jocialen Verhältnifien. Jluftrirt. Yuremburg. SBeter 
Brüd. 1867. -—- 16 p. in 4° avec 1 carte du Grand-Duche, 
I plan de la ville et forteresse de Luxembourg et 25 vues. 

16. Marc. Aug. Le Grand-Duch® de Luxembourg illustre. 
Precis historique et descriptif. Publie par le joumal Z’II- 
lustration, 60, rue Richelieu, Paris. 1967. — 32 p. in 4° 
avec ] carte du Grand-Duche, 1 plan de la ville et forte- 
resse de Luxembourg et 30 vues. 

17. Gredt Nic. und Gonner Nic. ') Das Zuremburger Land. Seine 
Gejchichte, feine Bewohner, fein Dandel und jein Wandel, den 
Yuremburgern in YAmerifa gewidinet. Speziell für die „deutjch- 
katholische Drud-Gejellichaft" bearbeitet und von ihr herausge- 
geben. Dubuque. Jowa. 1874. — 123 +1 p. in 8°, 

18. Schötter Joh. Gejchichte des LYuremburger Xandes, nach den 
beften Quellen bearbeitet. Derausgegeben und fortgeiegt von 
K. A. Herden und N. van Wervefe. Luxemburg. %. Dary. 
Verlag N. Breisdorff. 1882. — I umd II Lieferung 1882 d’en 
tout IV + 320 p. in 8°, 

La fin de cet ouvrage doit paraitre prochainement. 

19. Herchen K. A. und van Werveke N. ?) Stleine vaterländijche 
Sejchichte in drei jid) erweiternden Kreifen. Ein Xeitfaden für 
Yuremburger Boltsjcyulen mit einer hiftorijchen Starte des Yurenı- 
burger Zandes. Zuremburg, ohne Namen des Druders. (. Hary.) 
Verlag. N. Breisdorff. 1883. — 87 +4 p. in 8% avec 3 
cartes geographiques sur 1 feuille. 

20. Wagner J. Ph. Sfizzen und Bilder aus der Heimaths- und 
Erdtunde und Charafterbilder aus der vaterländiichen Gejchichte 
für die luremburger VBolksjchule bearbeitet und zujammengejftelft. 
Luxemburg. ®. Büd. 1883. — XII+114 +80 + VI+VI 
p. in 12°, 

21. Kurzer Ueberblick über die Gejchicde des Yuremburger Yandes. 
Von einem Sculfreund. Idem. 1883. — 50 p. in 12°, 

22. Glasener J. P. Le Grand-Duche de Luxembourg, histo- 
rique et pittoresque. Diekirch. Justin Schrell. 1885. — 
400 p. in 8°, 

23. Kellen Tony. °) Deutichtum und Franzojentum in Luxemburg 


l) Anonyıne. 
2) Anonyme. 
3) Anonyme. 
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jeit den älteften Zeiten bis auf unjere Tage. Zugleich eine 
Dentichrift zur Thronbefteigung des Herzogs von Naffau als 
Großherzog von Luremburg. Luremburg. P. Breithof. 1889. 
— 32 p. in 8°, 

24. Gaidoz Henri. Le Grand-Duch® de Luxembourg. Son his- 

toire, ses institutions, ses traditions. (Premier article.) 

Extrait de „La Nouvelle Revue“. Douzi&me annee. Tome 
LXVT, 3e livraison du 1® oectobre. 1890. Paris. Boulevard 
Montmartre, 18. — 20 p. in 8°. 

25. Jean van der Eltz.’;) Aus Luremburgs Vergangenheit und 
Gegenwart. Diftoriichpolitiiche Studien. Trier. Fr. Ling. 1891. 
— 54198 p. in 8, 

26. Hummer Paul. Zuremburger Bolfs- und Yugendbibliothet. I 
Band. Ons Hemecht oder Bilder aus Luremburg. Enthaltend 
eine furze Ueberficht der Luremburger Zandesgejchichte, ausführ: 
liche Beichreibung der ereignißvollen Daten derjelben, Michel 
Zeng und jeine Lieder und eine Tourijtif der Yuremburger Dei« 
mat. Eine FFeitichrift zum SOjährigen Jubiläum der Qurem- 
burger Unabhängigkeit, jowie zum feierlihen Einzug ©. Kgl. 
Hoheit Großherzog Adolf in Luxemburg. Echternad. Burg. 
1891. — VIII+ 263 p. in 8° avee le portrait du Grand- 
Due Adolphe. 

27. Kellen Tony. Das Deutjchthum in Quremburg. Hamburg. 1892. 
50 p. in 8°, 

28. Kellen Tony. Sammlung gemeinnügiger Vorträge. Derausge- 
geben vom Deutjchen Bereine zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe in Prag. Nr. 170. November 1892. Ueber die 
Stellung Quremburgs in der Gejchichte. Prag. W. Haaje (1892.) 
— 14 p. in 8°, 

29. Schliep Henri. Ur-Zuremburg. Ein Beitrag zur Urgejchichte des 
Landes, des Volkes und der Sprache, der Ur-Religion, Sitten 
und Gebräud etc. Zuremburg. Jojeph Beffort. 1895. — 498 p. 
in 8° avec 2 cartes geographiques. (1 Band.) 

30. Schliep Henri. Ur-Luremburg. II. Die Sigfrid- und Genovefa- 
Sage, der Sigfrid-Derfules-Eult im Kimberreiche, die Nibelungen 
oder Heldengötterjagen, ihre wahre Bedeutung, mit ausführlichen 
Vergleichungen aus der Miythologie der Alten, nebjt andern my: 
thologijchen Ueberlieferungen des Yandes u. WU. Idem 1896. — 
424 p. in 8° avec 2 figures et 2 cartes g&eographiques. 


mm 0.430  (—— 





1) Pseudonyme pour Kellen Tony. 





ee en nn le 
Dons 


faits a la bibliotheque du Cercle littöraire, historique et artistique de Luxembourg. 


Dr. Albert E. & Cie. Phototechniiche Abtheilung. München Schwabingerlandftraße 
55. München (1897) Reich illuftrirter Katalog diefer Runftanitalt. (Don 
de M. Blum, eure & Mensdorf.) 

Blum Mart. Die Bertretung Ruremburgs auf dem IV. internationalen, wiffenichaft- 
lichen Katholitentongreß zu Freiburg, in der Schweiz, vom 16. bis 21. 
Auguft 1897. Yuremburg. PB. Worre-Mertens 1897. (Don de l’auteur.) 

Buch (Dies) feblt dir! Ein Wegweifer zum Wohlftand und Fantilienglüd oder Fragen 
und Antivorten über die SHilisvereine, zujammengeftellt und im leicht 
verftändlicher Weife beantwortet von einem Freund und Berbreiter der 
Hilfsvereine. Yuremburg. Fr. Bourg-Borrger. (1897.) (Don de M. 
Blum, eur & Mensdorf.; 





Zitterarifche Hovitäten. 


Ville de Luxembourg. Rapport adıninistratif pour l’annde 1896 rendu en 
eonformit& de l’art. 20 de la loi communale du 24 fevrier 1843. 
Luxembourg. Th&oph. (Emile) Schrall. 1897. 

J. P. Speyer. Das Volizeigericht. Erläuterungen und Beifpiele von %. P. Speyer, 
D. Kintgen, N. NRewenig. Luremburg. Th. Emil) Scwöll 1897. 

Nicolas van Werveke. Das Differdinger Scloßardiv. (Separatabdrud aus dem 
„Xuremburger Wort“.) St. Paulus-Gejellihaft 1897. 





Rezenfion. 


Das Polizeigericht von J. P. Speyer. Grläuterungen und 
Beifpiele von %. PB. Speyer, Obergerichtsrat, D. Kintgen, Brofeifor 
an der Normaljchule, N. Rewenig, emeritierter Oberprimärlehrer. Yurem: 
burg. Th. Schröll. 1897. Groß-Oftad 364 Seiten. Preis 5 Fr. 

In Nr. 9 des erfien Jahrgangs der „Hämecht* (1395, ©. 271) veröffentlichte 
Hr. Profeffor Kintgen eine Hezenfion über das im Jahre 1880 erichienene Wert „Das 
Bolizeigericht” von F. BP. Speyer umd drüdte am Schluffe den Wunfch ans, der tüdh- 
tige umd arbeitiame Jurift möchte das längft vergriffene Buch in einer neuen Auflage 
ericheinen laffen, wobei e$ jedoch rätlicd) wäre, einzelne fingierte Übertretungsfälle in Form 
von Erzählung, Bericht, Sprud u. Sf. mw. einzufügen, um dem Qıremburger, ipeziell 
der Jugend, in betleichter Weife zu zeigen, iwie die Übertretung des Gefehes bierlands 
beftraft wird. 

Der Runich, den damals Hr. Profeffor Rintgen äußerte, ift heute zur Thatfache 
geworden; er felbit follte mit an der Berwirflihung des von ihm entworfenen Planes 
arbeiten. Das obenbezeichnete Wert liegt weit ab vom Wege der gewöhnlichen Gefetes- 
fammlungen, weldje bereit8 bierlands verausgabt wurden: cs ift ein Voltsbuch, mit 
BVienenfleiß, doch auc mit Yuft und Liebe zur guten Sache ausgearbeitet, dem wir im 
Intereffe unferer Jugend und unjers Bolfes die wärmite Aufnahıne und weitefte Ber- 
breitung wünfchen. 
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Rad) einer furzen Schilderung des Berfahrens vor dem Polizeigericht bringt das 
Werk alle gejetlichen Beitimmungen, welde der AZuftändigfeit des Friedensrichters 
unterliegen ; allein nicht nur werden wir befannt gemacht mit den einfchlägigen Be- 
Himmungen des Strafgefegbuches, fondern zahlreiche ältere Zerte und fpätere Novelleu 
find mit Haren Erläuterungen an den betreffenden Stellen eingefhaltet. Zum Schiuffe 
finden wir eine mumerifche Aufitellung der Übertretungen, welde im Strafgefegbuc 
vorgeichen find, ein chronologiiches Berzeichnis der Spezialgeiege und Rundichreiben, 
nebft einem alphabetiichen Sacvegifter. Es würde uns zu weit führen, wollten wir 
auf die angeführten Gefegesbeitimmungen des Näheren eingeben und wollten wir aud 
nur der hauptfädhlichiten Sejetesartifel Erwähnung thun; nur einzelne Artikel, welche 
zur Behandlung kommen, feien flüchtig geftreift: Alignement, Arbeit der Kinder und 
Frauen in Fabriken, Ausnehmen der Bogelnefter, Hubeftörung, Zierquälerei, Standal, 
Schießen, Zeugen und Zeugeneid. 

Allein um ein cctes Volksbud zu Schaffen, begnügte fi der tüchtige Jurift nicht 
mit den eingeichaltenen Erläuterungen ; durch Beifpiele, weldhe aus dem Boltslchen 
gegriffen find, wollte er einem jeden fein Werk verftändlich machen, wober ihm die 
Herren Kintgen und Kewenig beiftanden. Die fih auf diefe Weife geitellte Aufgabe 
war feine leichte, denn die Gefahr Tag nahe, bier ans Schablonenhafte nicht nur 
zu ftreifen, fordern gänzlic, darin zu verfallen. Doc müffen wir eingeftcehen, daß die 
drei Autoren fich auf diefem Gebiete al$ Meiiter bewährten und ihr Scyaffen die vollite 
Anerkennung verdient. 

Nicht nur im ntereffe der Borfaffer, damit diefelben nebit Opfer an Zeit und 
Kraft auch noch zu pefuniären Opfern gezwungen würden, jondern im allgemeinen 
Intereffe wünichen wir dem „Bolizeigericht“ die möglichft weitefte Verbreitung. Für 
alle Organe der Polizei erfcheint es unentbehrlich ; dem Yebrer dürfte es nicht fchlen, 
um die ihm anvertraute Jugend, über deren Ausfchreitungen heute fo viel geflagt 
wird, mit unfern Geiegesbeftimmungen befannt zu mahen; allen Bürgermeiftern, 
allen Borgeiegten wird es von unihägbarem Nuten fein, 

Erwähnen wir nod der gefhnadvollen Ausstattung: Papier, Drud und Einband 
find umtadelbaft, das Format iit handlich). K.K. 


Sriefkaften. 


Hrn. A. K. in D. Danten beftens für die Zufendung der 75 Sprüdpwörter. Da ivir 
gedenken mit Nr. 1 des Jahrganges 1898 eine fortlaufende Sammlung der 
Iuyemburger Sprüdmwörter und fprücmörtlichen Redensarten (im luremburger 
Dialekt, nicht in bochdeuticher Sprache) zu veröffentlichen, mußten wir Ihre 
Arbeit bei Seite legen ; diejelbe wird aber felbitverftändlich benüßt. Es wäre 
uns jfogar fehr lieb, wenn Sie noch ferneres Material in diefer Hinfiht uns 
fünnten zufommen laffen. Bon den 75 Sprichwörtern fanden wir deren bloß 
13 in der Sammlung von Dids. 

Hm. J. P. A. in E. Beitättigen Jhnen dantend den Empfang Jhres Schreibens vom 
2, Auguft und der drei für die Vereinsbibliotbet beftimmten fchönen Bände. — 
Vivat sequens! 

Hrn. W. Z. in Z. Wo bleibt denn jeit Monaten die 7ortfegung der poetiichen 
„Luremburger Geichichtsbilder ?" Sie wiffen doch daß „Berfiprechen macht 
Schuld.“ 


Luremburg. — Drud von PB. Worrö-Mertens, Wiltbeimftraße. 





516 
















Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 

Alle Norrefpondenzen und Beiträge find zu vid)ten 
an den Präfidenten oder an den Sceiftführer 
der Geiellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfiheint am 1. jeden Mo 
rates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratie zugeftellt 
für Nichtvereinsangehörige beträgt der jährliche 
Abonnementspreis Fr. TO CME. 6). 


Alle Vedyrte vorbehalten. 


10, Lurgemburg, 1. Oftober 1897, Sahrg. 3. 


A Notre-Dame de Luxembourg. 


Consolatrie Afflielorum. 


Toi qui souffr's le feu devorant de nos peines 

Dans l’abime oü ton caur fut plonze par sept fois, 
Toi qui sondas le mal au pied de cette eroix 

Oü des sanglots de sang se zgonflaient dans tes veises! 





| ge 2 


O Vierge ! söouviens-toi de ces larmes humaines! 
Et quand ces jours mortels dont tu connus le poids 


Font peser sur nos fronts leur ombre et leurs effrois, 
Veille sur nous du haut de tes splendeurs sereines ! 


O0 Mere! prends pitie de tes flls de douleur! 
Et de l’äme, et du corps, unis pour le malhenr, 
Apaise parmi nous V’universelle plainte ! 


Häte l’aube du jour &ternel et h£ni, 
Et les mondes brisant l’inexorable etreinte, 
Libres, s’&lanceront au bonheur infini! 


Pierre Lochet. 





e. 
.®, 





Les Frangais a Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred DLefort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 


Chap. V. — Le traite& de Londres. !) 
(Suite.) 

3. Negociations entre Paris, Berlin et La Haye. — Üest 
dans la lettre que l’Empereur adressait a M. Ronher, le 26 aoüt 
1866, 2) — le lendemain de la signature du trait@ de Prague, -— 
que nous avons vu se produire presque ofhieiellement, pour la 
premiere fois, la revendieation expresse, par la France, de la for- 
teresse de Luxembourg. 

Mais, ce n’ctait alors qu’une stipulation accessoire, pour 
ainsi dire, du trait& qui devait donner ä la France des compen- 
sations bien autrement importantes. Luxembourg n’£tait, aA l'ori- 
gine des ndgociations, qu’un simple fleuron ajout A la couroune 
de lauriers paeifiques que Napol&on III r&vait de tresser pour 
son pays. 

Le r&ve de l’empereur ctait de rendre A la France ses fron- 
tieres naturelles, que les traites de 1815 lui avaient fait perdre. 
Et l’on ne peut contester que, si la realisation de ce röve eüt 
ete possible, le prestige personnel du souverain et Ja sceurit@ de 
la dynastie napol&onienne en eussent dt& singulicrement augmen- 
tes, A cela il voulait arriver, sans effusion de sang, sans de- 
ploiement de troupes; par Ja seule action d’une diplomatie habile 
et feeonde, par l’ascendant de son nom et, surtout, par leflort 


1) Voir les Nos des 1er juillet, jer aoüt et ler septembre. 
2) Voir le No du 1er septembre, page 456. 
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de son influence personnelle sur l’Europe ; infinenee sur la portee 
de laquelle il s’illusionnait malheureusement äa cette Cpoque. 

Pour &tre juste, il faut reconnaitre que Videal, pour un peu 
ehimerique qu'il füt, poursuivi par Napolcon III, ne manquait ni 
de noblesse, ni d’el&vation. Il faut reconnaitre, «galement, que les 
hommes d’Etat qui l’entonraient, comme aussi ceux qui, A l’etran- 
ger, paraissaient rechercher ses conseils: Cavour et Nigra,; Bis- 
marck et de Goltz, Beust et Andrassy, entretenaient avee un soin 
extr&me cette haute idee que l’empereur avait de ses conceptions 
en matiere de politique gencrale. La grandeur du but que ces 
lommes voulaient atteindre, — l’expansion territoriale, sous cou- 
leur d’unit€ de races et de langues, des pays quils reprösen- 
taient, — excusaient & leurs yeux ce qu'il y avait d’exagere 
dans leurs adulations envers eelui qu’ils affeetaient de consid£rer 
comme le „regulateur“ d’un nouvel &quilibre europcen. 

Aussi, lorsque, au printemps de 1856, on vit l’ancien petit 
Piemont, que Napoleon III avait tir& de son rang de puissance 
de quatrieme ordre, en l’associant, d’abord, aux armdes frangaises 
dans la guerre de Crimde; en assurant ensuite A son habile re- 
presentant, le comte de nsöne un sicge au Congrts de Paris en 
1856; !) en r&pandant, enfin, le sang de la France en 1859, dans 
les plaines de la Lombardie ; lui donnant ainsi l'initiale impulsion 
qui devait lui permettre de n’ölawer au rang de royaume d’Italie 
“.. Jorsque, dis-je, on vit le Picinont saisir avec avidite, dans la 
guerre qui se preparait entre l’Autriche et la Prusse, un moyen 
inesper&e de continuer ses agrandissements, on ne douta plus que 
son alliance avec la Prusse, — avec qui on cherchait en vain 
quelque point de contact, — ne füt l’auvre de l’empereur des 
Francais. 

On se rappela, alors, — et l’on put en toucher du doigt, 
pour ainsi dire, les ee — les nombreux incidents de 
cette politique „italienne“ de l’empereur; ineidents dont on n’a- 

E u 





1) „La question italienne avait &t& solennellemoant posde en depit de 
T’Autriche, posee dans la plus grave des assemblöes, poste sous los auspices 
de Napol&con III. Autour de Jui et jusqu’aux Tuileries meme M. de Cavour 
ayait entendu murmurer: Il faut faire quelque chose pour V’Italie. Quo 
serait ce quelque chose ? Dans l’äme meditative de l’empereur, cette pensde 
allait germer, grandir, se developper A travers toutes sortes d’influences 
eontraires, devenir dominante au point d’absorber tout le reste, y eompris 
le souei de la patrie frangaise. Des lors, adien la prudence, adieu la morde- 
ration des premiers jours.... Une id6o fine obsedera läme da souverain et 
melera un element de eonfusion ınöme A scs plus honnötes, A ses plus patrio- 
tiques desseins.“ Pierre de la Gorco. Ilistoire du second empire. Ouvrage 
eouronn€ par l’Academie frangaise. Paris. Plon 1895, Tome 1er, p. 480. 
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vait peut-tre pas assez mesure la portee au moment ol ils se 
produisaient: la visite du roi Vietor Emmanuel ä Compiögne, au 
mois de novembre 1856; les entretiens fameux de Napoleon III 
a Plombieres avec Cavour, le 21 juillet 1858; & Biarritz, en octobre 
1865, avce le comte de Bismarck ; et, surtout, la grande pensce qui 
avait prösid& au mariage du prinee Napoleon (30 juin 1859), avec 
la prineesse Clotilde de Savoie, fille de Vietor-Emmanuel, union 
qui avait fait du cousin de l’empereur un auxiliaire convainen, 
et souvent passionnd, de la cause italienne. 

Le prince Napoleon et le chevalier Nigra, ambassadeur d’I- 
talie a Paris, &taient toujours la, pröts-& porter main forte A cette 
politique. Et, lorsque, dans les moments ceritiques, ces deux 
grandes influences, fortifices par une presse bien organısce, pa- 
raissnient insuffisantes pour vainere des rösistances aceidentelles, 
on voyait alors aceourir, avee l’autorit@ que leur donnaient les 
liens de la parent et ceux de l’amitie, le marquis Pepoli, cousin de 
l’eınpereur, et le comte Arese, son ami personnel au temps de sa 
jeunesse orageuse, passce au milieu des r&volutionnaires italiens. }) 

Ce fut sous ces auspices que le cabinet La Marmora envoya 
le g@neral Govone A Berlin, au mois d’avril 1866, pour negoeier 
un traite d’alliance offensive et defensive entre la Prusse ct 
l’Italie. 

Dans un rapport adress® par M. Nigra au prince de Ca- 
rignan, au mois de juin de la m@me annde, il est bien nettement 


indiqu& que le but de l’empereur, en conseillant — & titre d’ami 
seulement — le trait& d’allianee avcee la Prusse, ctait de faire 


gagner & l’Italie la Venetie, et d’obtenir pour la France les fron- 
tieres du Rhin. Et cela, sans tirer U’Cpee, a moins qu’une neces- 
sitG absolue ne vint l’y contraindre. 

Aussi, lorsque la guerre @clata entre la Prusse et l’Antriche, 
et que l’on vit la France rester neutre, fut-on convaineu, non 
seulement & Florence, mais aussi dans les autres chancelleries 
europeennes, que des arrangements seerets existaient entre l’em- 
pereur et le comte de Bismarck, et qu’une entente formelle de la 
Prusse avee la France avait garanti A cette derniere, comme prix 
de sa neutralitc, la cession de territoires allemands importants sur 
la rive gauche du Rhin, les contrces de la Sarre, Treves, Mayence 


1) G. Rothan. La politique frangaise en 1866, ouvrage couronne par 
l’Acad@mie frangaise,. Paris. Calmann-Levy 1894. 


Voir aussi dans le Correspondant «les 10 et 25 aoüt et 10 septembre 
1896 des details fort interessants sur le comte Arese et sur ses relations 
avee Louis-Napolcon. 











avec le Palatinat et, möme, des pays qui n’appartenaient pas ä 
la Prusse, comme le grand-duche de Luxembourg. 


Ne disait-on pas aussi que Ja Prusse avait offert A la France la 
Belgique, mais que la pensce de cette annexion avait dt@ for- 
mellement repoussce par l’empereur? 


Nous verrons que toutes ecs promesses avaient bien te 
faites, et qu’aueune n’a td tenue, 


La guerre s’engagea. La Prusse sortit vietorieuse de la lutte, 
gräce A la diversion faite par l’Italie. Le comte de Bismarck n’a- 
vait plus, alors, besoin de nous, et le Sadowa de l’Autriche de- 
vint le Sadowa des esperances de la France, Quand elle voulut, 
a Nikolsbourg, r&elamer V’exceution des promesses faites, il +tait 
trop tard : l’empereur avait &t& jou& par M. de Bismarck. 


Il serait interessant et fort instructif — si ceela ne devait nous 
cearter trop du cadre de cette &tude — de narrer par le menu 


’histoire des pourparlers Cchanges entre le eabinet des Tuileries 
et la chancellerie de Berlin, depuis le mois de mars jusqu’au mois 
de septembre 1866; !) de faire ressortir l’habilete lCgerement con- 
temptriee de toute bonne foi diplomatique, — pour ne pas dire: 
la duplieite, — avee laquelle M. de Bismarck, dont les sucecs 
des armdes prussiennes augmentwient de jour en jour l’assurance 
encore Isitante au debut, se d“gagca peu A peu — par une sorte 
„lamndsie morale® — des promesses (presque sinceres) qu’il fai- 
sait a l’empereur, alors que la neutralitd bienteillante de 1a 
Franee ctait, pour la reussite de scs projets ambitieux, d’une 
importance capitale; comment, aussi, les pretentions de la France 
vinrent A deeroitre graduellemest en raison m&me de l'arrogance 
eroissante du ministre prussien ; comment, enfin, ces pretentions, 
ees „revendieations Iegitimes“, se reduisirent au projet de 
traite, bien modeste deja, que visait l’empereur dans sa lettre A 
M. Roulier, que nous avons transcrite plus haut. 


De Nikolsbourg a Prague, la situation s’ctait, en effet, amoin- 
drie encore pour nous, en raison de la reconstitution des armdes 
prussiennes, operce en grande häte pendant la durce des prelimi- 
naires de paix. Napolcon n’avait plus, alors, d’autre ambition que 
d’obtenir de la Prusse, en change de la reconnaissanee de scs 
immenses agrandisseinents de territoire, son appui aupres du roi 

I) Voir pour les details de ces negociations les ouvrages deja eites do 
M.G. Rothan et du comte Benedetti. 





de Hollande pour „faeiliter a la France l’aequisition du.... Luxem- 
bourg! — Desinit in piscem..!!) 

Et möme, on put croire un moment, dans le Grand-Duche, 
que la France allait aussi renoncer au Luxembourg. 

Une d£pöche du scerctaire du roi de Hollande au pr£sident 
du gouvernement grand-ducal, baron de Tornaco, dit en effet: 

„Lo eomte de Zuylen (ministre des affaires etrangeres des Pavs-Bas) m’a 
eonfis qu’il avait do bonnes raisons pour ceroire que M. de Bismarck a pro- 
pose & la France de so d&sister relativement aux territoires de Landau et 
de Sarrelouis, et d’aceepter en &change lo grand-duche de Luxembourg, mais, 
apres entente avec lo Roi Grand-Due, entente que In Prusse s'engagerait A 
favoriser; que le ministre de France, M. Benedetti, n’a pas accueilli cette 
proposition ; qu’il ne pouvait pas entrer dans les intentions de l’empereur de 
porter atteinte aux droits et aux possessions du roi des Pays-Bas. 

„Comme il y a licu d’esperer que lo gouvernement frangais persistera 
dans ces sentiments, vous jugerez peut-&tre A propos do faire publier une 
deelaration qui soit de nature A rassurer les csprits sur le maintien de l’au- 
tonomie du Grand-Duche. — La Prusse, a encore ajoute M. de Zuylen, pa- 
rait peu tenir & la forteresse du Luxembourg, comparativement bien entendu, 
aux vastes acquisitions qu’elle a faites en Allemagne.* ?) 

Le roi de Hollande, disait ä cette epoque M. de Bismarck, 
peut disposer du Luxembourg comme il l’entend. Il en est le 


souverain. 
Le Grand-Duche avait eu la prudence de se tenir dans une 
attitude de nentralit@ absolue, aussi bien pendant Ja guerre des 


1) Voiei, d’apres le fac-simtle de lautographa de M. Bencdetti, (Ar- 
chives Diplomatiques de 1871-1872) le nouveau projet de trait& remis par 
M. Benedetti A M. de Bismarck, ie 20 aoüt 1866, et modifi& sous la dietde 
de ce dernier: 


Art. 1er. — S. M. l’empereur des Frangais admet et reconnait les aequi- 
sitions que la Prusse a faites A la suite de la derniere guerre. 

Art.2. — S. M. le roi de Prusse promet de faciliter ad la France 
l’acquisition du Luxembourg. 

Art. 3. — S. M. l’empereur des Frangais ne s’opposera pas & une union 


föd6rale de la Confederation du Nord avee les Etats du Midi de l’Alle- 
magne.. » 

Art. 4. — De son cöte, le roi de Prusse, en cas ol 8. M. l’ompereur 
des Francais serait amend par les eirconstances A faire entrer ses troupes 
en Belgique et A la conquerir, aceordera le concours de ses armes a la 
France.“ 

C'est ce document que M. de Bismarck fit reproduire par la photogra- 
phie en juillet 1870, et dont la minute, envoyde par M, Benedetti au mi- 
nistre d’Etat, M. Rouher, annotee ensulte par l’empereur, fut „soustraite*, 
avee les papiers de M. Rouher, par les Prussiens, au chätean de Cercey, et 
figure aujourd’hui dans les archives de Berlin, comme une triste depouille 
remportee sur Ja bonne foi de la diplomatie frangaise. (Voir Rothan, op. eit. 
p- 381.) 

2) E. Servais. Le traite de Londres, p. 40. 





Duchts que pendant la guerre de Boh@me. Il se retira officielle- 
ment, et dehinitivement, de la Confederation germanique apres 
quc la Prusse, par une depöche du 5 aoüt 1866, lui eut donnd 
lassurance que sa neutralit& scrait respectce. Par le fait de la 
dissolution de Ja Confederation germanique, le Luxembourg £tait 
rentr&e, comme nous l’avons vu plus haut, dans la plenitude de 
ses droits de souverainetd et avait recouvrd sa complöte inddpen- 
dance. }) 

Le gouvernement luxembourgeois voulut profiter de cet tat 
des esprits pour faire trancher Ja question Epineuse du maintien 
de la garnison prussienne a Luxembourg; question qu’il avait 
deja soulevce par des no‘es diplomatiques antcrieures, pendant les 
operatiors de guerre en Autriche. 

Le 12 octobre 1860, le baron de Tornaco &erivait aM. de 
Perponeher, ministre de Prusse ä La llaye: 

„Anjourd’hui que la paix conclue A Prague na definitivement dissous la 
Conf&deration germanique, le moment semble arriv6 de reprendre cette ques- 
tion importante. 

„Le gouvernement grand-ducal, en maintenant les considerations qu’il a 
fait valoir dans ses notos du 23 jun et da 12 juillet, ne peut que persister 
dans opinion que la presene» (’une garn’son prussienno A Luxembourg ne 
se justific plus, depuis que lo preto föderal cst rompu. Il estime que la pri- 
tention de la Prusse — qui semble revend’quer le maintien de la situation 
actoolle comme un «droit A elle assurd par des stipulations ind&pendantes des 
eonventions feirales, — n'est pas fondeo, 

„Le gouvernement est, en coneequenee, d’avis qu’a difaut du titre qui 
Fantoris» A tenir garnison A Luxembourg, la Prusse ne poturrait s’y main- 
ten’r qn’en verta d’un nouvol arrangement ä eonelure dventucllement avee 
Sa Majeste le Roi Grand-Due.* 

La r&ponse du gouvernement prussien ne parvint ä La Haye 
que Je 27 mars 1867. C’etait une simple fin de non reeevoir. 
„In'y avait, A son avis, aucun inconve£nient & ajourner la dis- 
eussion de cette affıire,* 

de 3 
it 

Cependant, la Franee n’avait pas renonet ä son projet d’an- 
rexion du Grand-Duche. 

Au mois de janvier 1867, le ministre des affaires Ctrangeres, 
marquis de Moustier, avait envoyc aA Luxembourg des agents po- 
litiques dont Ja mission £tait de sonder l’esprit de la population 
et de le rendre favorable a une annexion francaise. Ils devaient 
roter, aussi exactemest que possible, impression que produisaient 
de pareilles avances. ?) 


1} P. Eyschen, op. cit. 
2) von Sybel op. eit. Tome VT, p. 98. 





Les premiers bruits d’annexion, qui transpirerent A cette 
epoque, Gtaient relatifs, non pas au Grand-Duche, mais, chose eu- 
rieuse, ä la Hollande elle möme. 

On lit, en effet, dans une correspondance de La Haye, adressce 
au journal «Le Temps» a la date du 27 fevrier 1867: 

„Le tel@graphe a parl&. Toute l’Europe a pu croire que nous etione me- 
naecs d'une annexion forcde. Un moment, par ici, !’#motion a et« fort grande 
Les fonds hollandais ont baisse & la bourse d’Amsterdam. La presse alle- 
mande, celle surlout qui ades attaches avec le cabinet de Berlin, tient un 
langage, se livre A des theories qui n’ont rien de rassurant du tout. Par 
exemple elle prötend que nous sommes aussi des Allemands, «t bien des 
gens se l’iımaginent. Mais, c’est faux, tr&s faux, en no peut plus faux! Nous, 
des Allemands! bewahre ! Notre langue, comme l’anglais, comme le danois 
ou le norvegien, fait partie des langues germaniques; mais, les Anglais, les 
Danois et les Norvegiens, ne sont pas des Allemands pour cela.* 

Ce n’etait qu’une fausse alerte; on avait mal compris les 
ordres, eonfondu le Grand-Duch® avce la Hollande. On congoit 
qu’une confusion ait pu se produire, si l’on songe & l'union per- 
sonnelle qui existait entre les deux pays. !) 

Mais, e’&tait bien du Grand-Duche qu’il &tait question, et la 
presse se remit rapidement sur la bonne voie, au mois de mars. 

Le Courrier du Grand-Duche, journal hostile a la France, 
signalait pour les d“mentir, les on-dit qui eireulaient. Dans une 
correspondance d’Ecehternach qui fit beaucoup de bruit- alors, il 
insinuait que l’annexion A la Prusse £tait preferable a lannexion 
a la France: „Le pays & toujours eu A se louer des Allemands, 
„jamais des Francais. Plutöt die fois dans le Nordbund que 
„laccession 4 la France... Plutöt Prussien que Francais! La 
„mort dans le sein de la France n'est pas une belle mort pour 
„ie pays, car la France n’est pas une terre allemande.“ ?) 


La Gazette de Cologne, le Lanil, le Times parlaient £gale- 
ment de ces bruits: „Les intentions de la France au sujet du 
„Grand-Duche, disaient-ils, intentions officiellement formuldes, ne 
„sont plus un mystere pour personne.“ 

Cette fois, le fait ctait exact et Je doute n’etait plus 
possible. L’ind@pendance du Grand-Duche cCtait scrieusement me- 
nacce. 

En presence de ces projets d’annexion A la France ou de 
fusion avee V’Allemagne, les Luxembourgeois s’cmürent. Ils n'h£- 
siterent pas ä manifester leur opinion... d£favorable a la Prusse. 


DJ. Joris (1867—1871.) Une page d’histoire du Grand-Duche de Luxem- 
bourg. Luxembourg. Joseph Beffort 1888. 
2) Joris op. p. 21. 





un 


A cet effet, ils s’adresserent A Guillaume III, leur souverain, ct 


lui exposerent leurs veux. Ils demandaient avant tout, — comme 
l’exprime @nergiquement leur chant national — 4 rester ce qu'ils 


etaient, a conserver leur independance, leur nationalit€ ; mais, #2 
celles-ci ne pouraient etre maintenues, ils preferaient Uannexion 
a la France ä toute autre solution. !) 


La lettre du secrötaire du roi grand-due, que nous avons 
eitce plus haut, prouve bien que l’agitation a Luxembourg n’etait 
pas fondde sur de simples bruits. 


* 
* * 


C'est en eflet & la fin du mois de fevrier que la question 
de V’annexion du Grand-Duche & la France entra dans sa phase 
deeisive. C'est alors que devinrent presque officiels les pourpar- 
lers seerets, mais tres actifs, engages A ce sujet, depuis le mois 
de juillet preeedent, entre le cabinet des Tuileries et celui de 
Berlin. 


Il n’est pas sans interet de rappeler iei les noms des prin- 
eipaux diplomates, ou hommes d’Etat, qui ont &t@ meles le plus 
direetement & ces delieates negociations et a leur denoüment A 
la conference de Londres. 


C’ctait, pour la France: le marquis de Moustier, ministre 
des aflaires etrangeres, qui avait remplaeC au quai d’Orsay, au 
mois de septembre preeddent, M. Drouyn de Lhuys, dont la poli- 
tique de ponderation ne eadrait plus avec les idces nouvelles qui 
resnaient alors dans les conseils des Tuileries ; 

M. Benedetti, notre ambassadeur ä Berlin. Son nom est restd 
douloureusement attache, non seulement A lNinsueees de cette 
„affaire du Luxembourg“, mais, plus tris‘ement encore, a nos re- 
vers diplomatiques du debut de la guerre franeo-allemande, au 
mois de juillet 1870; 

M. Baudin, notre charge d’affaires a La Haye, & qui ineom- 
bait le röle le plus &pineux, eelui d’amener adroitement le roi de 
Hollande, Guillaume III, a accepter Vid“e de la cession du Grand- 
Duche et les conditions proposces par Napolton III; 

Il faut mentionner aussi le nom de M. (Gi. Rothan, consul 
general de France a Franefort, qui, suivant de trös pres tous les 
details de la politique tortueuse de M. de Bismarck, adressait au 
quai d’Orsay, sur toute cette periode de notre histoire, des rap- 
ports des mieux documentes et des plus instruetifs ; 








1) Joris p. 28. 


Pour la Prusse: M. de Bismarek ... Il suffit d’cerire son 
nom. Tout commentaire serait superfu ; toute Epithöte, dangereuse; 

lie eomte de Goltz, ambassadenur de Prusse en Franee; 
"un des familiers les plus assidus et les mieux accueillis des 
Tuileries, affvetant pour limperatriee une admiration sans bornes, 
et, sous ces dehors mondains, jouant a merveille le jeu aA double 
face de Bismarck, son chef; 

Et le eomte de Der Bee ff, ambassadeur de Prusse a Londres, 
hostile a la France, et dont Vinsistanee ä& soutenir les pretentions 
exagrerces de la chancellerie de Berlin faillit faire &ehouer la 
conference de Londres, avant möme quelle ne füt ouverie ; 

Pour la Hollande: le comte van Zuylen, ministre des affaives 
etrangeres ä La Haye, dont le ıöle dtait des plus difficiles, en- 
serre qu'il ctait entre les heisitations de son sowverain et les dd- 
marches pressantes de la France 

Le baron de Lightenfeld et is comte de Bylandt, ministres 
des Pays-Bas, le premier ä Paris, le second a Berlin, et le eomte 
Perponcher, ministre de Prusse ä La Haye; 

Pour le grand-duche de Lurembourg: le baron Victor de 
Tornaco, ministre d’Etat, prösident du gourernement luxembour- 
geois, et M. Emmanuel Servais, ancien ministre-president, Tun des 
ple non ind A la eonferenee de Londres. }) 

Les affnires Ctrangeres des autres grandes puissances euro- 
peennes, garantes de l'’exceution des traites du 19 avrıl 185% 
etaient dirigces, A V’Cpoque ou nons sommes arrivds: en Pa 
terre, par lord Starley, chef du Foreign-offlice: en Autriche, par 
le baron de Beust, l’aneien ministre du roi de Saxe, ennemi 
jur& de M. de Bimarik, represente ä Paris par un autre familier des 
Tuileries, le prinee Richard de Metternich, d’allures plus sineöres 
et plus franches que son eollegue allemand; en Russie, enfin, par 
le prince Gortschakoff qui, oubliant gu aan la Polosme et 
la Crimde, avait donnd au baron de Brunow, son ambassadeur A 
Londres, des instructions eoneiliantes et meme sympathiques A la 
France. La Russie avait pour ambassadeur A Paris le baron de 
Büdbere. 


E 
* Eu 


Des que le gouvernement frangais eüt pris la resolution de 
demander la eession du Grand-Duche, il agıt comme sl dtait 
eertain que cette cession se realiserait, avant meme davoir fait 
pressentir les sentiments personne!s du roi de Hollande. Il eomptait, 


1) Autenr de l’ouvrage sur le traitt de Londres auquel nous avons em- 
prunte de nombreux documents. 
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sans doute, sur la pression que les eirconstances et l’appui des gou- 
vernements prussien et ncerlandais lui permettraient d’exercer, 
Mais, il ne sec rendait pas compte qu'il allait poursuivre de front, 
a Berlin et ä la Have, deux negoeiations dont M. de Bismarck 
tenait, en rcalite, tous les fils. 

Le cabinet des Tuileries devait penser, en effet, d’apres les 
rapports de son ministre ä la Haye, qu'il ne trouverait de grandes 
diffieult«es ni en Hollande, ni dans le Luxembourg. „Nous aurons 
pour nous, derivait M. Baudin, le prinee d’Orange, entierement 
Francais (bien eonnu alors a Paris dans le monde oü l’on s’amu- 
sait) le roi, jespere, et les hommes ehez qui le patriotisme l’em- 
porte sur la timidite. Mais M. de Zuylen manque a la fois de 
resolution et diinelination frangaise. Neanmeoins, j’espere faire 
r&ussir le trait@ quand vous jugerez le moment opportun de le 
remettre positivement sur le tapis. M. de Tornaco se montre tres 
deeidement „francais“; il dit que lannexion est la seule solution 
desirable pour le Luxembourg.“ ?) 

le 26 fevrier, e’est-a-dire antcrieurement aux insirmetions 
adressces par M. de Moustier ä M. Baudin, un fonetionnaire fran- 
gais (le sous-prifet de Verdun) arrive ä Luxembourg et attira 
aussitöt Nattention par ses allces et venues, par ses multiples 
questions. Il s’adressait aux notables et s'informait si la popula- 
tion etait favorable A une annexion A la France, et si l’on pou- 
vait provoquer des d@monstrations dans ce sens. On dtait gend- 
ralement ceonvaineu que cette jersonne remplissait une mission qui 
ui avait «te confice par le gouvernement francais. Elle deelara 
elle-m&me a un haut fonetionnaire Juxembourgeois, comme le 
eonstate un document offieiel, „quelle avait et& chargee par le 
„ministre de lintcriear de France, apres avoir dt© questionnde 
„sur ses relatio:s de famille, de se rendre dans le Grand-Duehr* 
„pour v sonder les esprits sur les dispositions envers la France, 
„pour le eas oü il pourrait @ire question d’une r’union du Lu- 
„xembourg A un aufre E:at.® ?) 

La priösence de l’agent francais a Luxembourg fit une vive 
Impression sur les Luxembourgeois. Elle fut eonsiderde comme 
Findiee qu’un accord allait se eonelure sur des bases deja arro- 
tces. — Les choses n’Ctaient pourtant pas encore aussi avanelces. 

le roi de Hollande informe de ce qui se passait, jugen quil 
vavait lieu d’arreter cette agitation prömaturce,. Il fit venir A la 
Haye M. de Tornaco et le chargea de faire des reprdsentations 


1) G. Rothan op. eit. p. 171. 
2) E. Servais op. eit p. 61. 
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au gouvernement frangais. Dans sa depeche du 5 mars a M. de 
Lightenfeldt, ministre des Pays-Bas a Paris, le president du gou- 
vernement luxembourgeois, apres avoir parl&@ de la mission se- 
erete dont le fonetionnaire frangais paraissait avoir te charge, 


.. 


ajouta: „Il resulte, d’un autre cötde, d’un enfreticn que jai cu 
„Phonneur d’avoir avee M. Baudin, envoy@ de France a la Haye, 
„que le gouvernement impcrial desirerait la reunion du grand- 
„duche de Luxembourg a lempire francais.“ 

M. de Tornaeco faisait allusion aux instructions envoycdes le 
28 fevrier par M. de Moustier a M. Baudin, comme suite 
aux nombreux entretiens qu'il avait eus a Paris avce M. 
de Lightenfeld, pour le metire & möme de pröparer le gou- 
vernement ncerlandais aux communications dont il allait ötre 
l’objet. Le ministre des aflaires &irangeres avait jrofitt avce em- 
pressement de l’occasion de s’expliquer que venait de lui fournir 
le gouvernement des Pays-Bas, toujours pr&oceupe des ambitions 
de la Prusse, en chargeant son representant & Paris de sonder les 
intentions de la France dans ces circonstances difhciles. ’) 

M. de Ligtenfeldt vit M. de Moustier et en obtint les expli- 
cations desirces par le gouvernement luxembourgeois. Dans un 
rapport qu'il fit parvenir a M. de Tornaco par le seerttaire du 
roi de Hollande, il rendit compte de l'entretien qu'il avait eu 
avce notre ministre des affaires &trangeres. Il est intCressant d’en 
detacher quelques passages. 

Le ministre (M. de Moustier) me röpeta que M. X... (agent fran:ais) 
n'&tait charge d’aueune mission. Il mo dit cependant, un moment apres, qu'il 
etait tout naturel que les habitants du Luxembonrg desirassent garder leur 
autonomie sous Je serptr» d’Orange; mais que s’ils se trouvaient dans 1» 
cas de choisir entre la reunion A d’autres pays voisins, les trois quarts des 
votes seraient en faveur de la France. Je me permets d’en conelure que si 
M. do Moustier n’ötait pas renseigne par M. X... il V’otait par une autre 
voie. Ceci me parait d’autant plus clair que 1» ministre ajouta: il y a peut- 
etro trois ou qratro grands proprietaires ou industriels qui, dans un interöt 
personnel, seraient contraires A une annexion aA la F.anes. 

(Quant au sujet de la pretendue mission de M.X ...„ M. le ministre 
me deelara, avce une ent‘ero franch'se, que lempereur desirait fortement 
cette annexion, et que les derniers erenements la renıdaient indispensable 
pour lui ; que son min’stre, M. Baudin, etait charge de faire a cet «“gard 
des ouverturus & Sa Majeste lo Roi Grand-Dne, et que probablement eotte 
eommunieation “tait faite & Uhenre qu'il est. 

Le ministre expligna alors fort au long les proposit/ons quo l'envort, 
M. Baudin, etait charge de presenter au Roi Grand Due, notre anguste sou- 
verain ; ces propositions etaient un fraild defensif secret, par lequel la 
France garantissait au roi la possession du Limbourg degage «de tout 


1) von Sybel, op. eit. p. 98. 
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lien, et par lequel elle garanlissait egalement la Neerlande contre toute 
pression morale et materielle que la Prusse pourrait vouloir exercer sur 
elle. Contre cette double garantie, le Roi Grand-Duc cöderait a la 
France le Luxembourg. . . . .* 


Cctait bien la. en effet, le double trait“ que llenvove fran- 
cais a La Have avait &t& charg“ de prösenter au roi de Hollande. 

M. de Moustier ajoutait: „Quant a la Prusse, elle laissera 
„faire Yannexion, si on la lui prösente comme un fait accompli; 
„ear apres cette cession faite, elle pourrait Cvacuer la forteresse 
„de Luxembourg sans blesser le sentiment national allemand, 
„Cvaeuation qu’elle ne pourrait pas faire sans cette cession prea- 
„lable. La Prusse se laisserait alors en quelque sorte forcer la 
„main par cette cession.“ 

M. de Moustier se eroyait autorise ä parler ainsi du consen- 
tement tacıite de la Prusse. Les impressions que M. Benedetti avaient 
rapportees de Berlin, fortifices d’ailleurs & tout instant par les 
encouragements du comte de Goltz, ne pouvaient laisser de doutes 
ni a l'’empereur, ni & son ministre des aflaires &trangeres, sur l’at- 
titude qu’observerait la Prusse le jour oü elle se trouverait en face 
du fait accompli de la cession du Luxembourg. 

Le moment £tait done arrive de s’expliquer avee le roi de 
Hollande. Le terrain &tait bien pr&par& A La Haye, ct le sucets 
ne paraissait pas douteux. 

On transmit a M. Baudin le signal qw'il attendait pour agir. 

(A suiere). 


* 
* 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Manstelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GROB, eur& & Bivange-Berchem. 
(Suite.) 
Ill. Sa famille. 
(Suite.) 
8 6. Jean et Polixene de Mansfelt. 

„Quand au second fils du comte de Mansfelt avee Marguerite 
„de Brederode je n’ai jamais pu savoir son nom de Bapteme®, 
dit Merjai ?) „mais il fut er&& Vieomte de Gand et de Risbourg 
„et il fut malheureusement tu& dans une querelle partieuliere ?) 
„pour des affaires d’honneur et d’amour“. Neyen ®) d’aecord en eela 


0 
“, 











]) Merjai, Voyages T. II, f, 9 v®. 

2) C'ost- -dire dans un duel. 

3) Neyen, Biographie luxembourgeoise T. T, p. 433, qui lui donne le 
nom de Philippe, mais sans en Jdonner la moindre raison. 





avee les autres historiens, fixe ee duel ä l’annce 1575. Si cette 
date est exacte, ce fils doit ätre identique au fils Jean qui inter- 
vient dans le proc&s pour Bertrange, vu qu'il resulte de ce pro- 
ces qu’ä cette date ne vivaient que deux descendants mäles du 
premier mariage de Pierre-Ernest, et qu’en 1584 Jcan de Mans- 
felt &tait mort.!) Faisons encore observer que ni le Nobiliaire 
des Pays-Bas, ni les suppl&äments au möme Nobiliaire, font mention 
de la ereation de Jean de Mansfelr comme Vieomte de Gand et 
de Risbourg. 

Pierre-Ernest ayant et& fait prisonnier A la capitulation d’Ivois 
le 22 juin 1552 et n’ayant recouvr& sa libert@ qu’apres la mort 
de Marguerite de Brederode, il faut en inferer que Jean de Mans- 
felt avait au moins achev& sa 22° annde lorsqu’il est tombe en 
duel en 1575. 

Polixene de Mansfelt est la fille de Pierre-Ernest et de Mar- 
guerite de Brederode. Ce qui conste des deux testaments de 
Pierre-Ernest et de celui du Prince Charles de Mansfelt. Du 
reste elle ne peut &tre issue du second mariage, car en 1602 la 
fille de Polixene &tait d&ja maride ?) et en 1604 Henri, un de ses fils, 
ctait d@ja mort laissant plusieurs enfants mineurs $) et son pere 
Pierre-Ernest ne convola en secondes noces que le 22 fevrier 1562. 

Polixene eomtesse de Mansfelt „£pousa contre le gr@ de ses 
„parents le bätard Palame de Chaalons, qui etait le fils naturel 
„de Ren& de Chaalons de Nassau, laquelle fille mourut comme 
„separce de sa famille.“ 4) De ce mariage Pierre-Ernest dit dans 
son premier testament du 17 septembre 1591. „D’auttant que 
„Polixena, nostre seulle fille et seur, ’) a, contre toute aequitk, 
„eonsideration d’honneur et grad, volu s’enfuyr de la maison de 
„son onele, ou nous Pierre-Ernest, pere, l’avions laisse, attendant 
„de la marier comme & sa qualit@ appartenait (auquel eflect il y 
„avoit desja parolles interposces par gens de qualite) et contre 
„nostre deffence, A nostre desceu, vilainement s’absenter, affın de 
„se eonjoindre et apres se marier a ung homme indigne de nostre 
„estat, ©) comme est notoire a ung chascun, ehoses indignes d'estre 





1) Voir $ 2 de ce Chapitre III. 
2) Testament de Pierre-Ernest du 20 dee. 1602. Ons H&mscht, T. II. p. 365. 
3) Archives du Royaume (de Belgique. Papiers d’Etat et de Vautience. 
Liiasse N 405, acte du 12 juin 1608 eit par lo Comte de Villermont, Ernest 
de Maänsfelt. T. I, p. 25. 

4) Merjni, Voyages. T. II, f. %. 

5) Saur de Charles Prince et comte de Mansfelt. 

6) Indigne comme bätard et comme» membra de la famille d’Orange- 
Nassau, en rebellion contre son souverain lEgitime le roi d’Espagne, 
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„tolerces de nous, oultre que de droiet clles sont deffendues et 
„legitimes pour exherdder enffans sy mal eonseillez, nous Pier- 
„Ernest pere, de£elarons..... nostre diete fille avoir merit& d’estre 
„desheritde aveeq ses hoirs, A present et advenir et de faiet les 
„avons desherit& et desheritons par cestes.... Et moy Charles, 
„frere, je dis le mesmes, et telle estre ma derniere volonte....* 
„Mais aiant tous deux conmiseration de la guantite d’enffans 
„de ceste inconsiderce fenıme, nostre fille et saur..... consentant, 
„qwadvenant notre mort, les executeurs de cesluy notre testa- 
„ment... aient avant toute aultre ehose A payer aux susdits heri- 
„tiers proerdez d’elle quattre mil dalers d’Allemagne appelez 
„Reichstalers.... qu’es® la somme & quoy eust peu monter son 
„portaige suyvant les convenances de nostre maison, qu’on dit 
„Erbvereinigungen, si elle ne s’en fust rendue indigne.“ !) Et 
Charles de Mansfelt dans son testament du 19 decembre 1592, 
se rapportant ä l’artiele preeitce du testament de Pierre-Ernest dit 
du möme mariage de son unique seur Polixöne „Aa la charge de 
„par ma dite femme, ou tel aultre qui aura les biens ä elle de- 
„laissez par ce present testament furnir et accomplir en tant qu’a 
„moy touche certain codieille par Monseigneur mon pere et moy 
„ey-devant faiet, concernant les enffans de Palamedes de Chalon.“ ?) 


Ces doeuments prouvent que Polixene de Manstelt se maria 
avec Palamöde de Chälon, fils naturel de Rend de Chälon Prince 
d’Orange comte de Nassau-Vianden 3) et non avce Rend de Chä- 


1) Das luremburger Yaud. De annde p. 872--873. 
2) Ons He&imecht. 3e annde p. 415. 


3) La maison de Chälon, illustre par elle m&öne et par sea alliances, 
venait des Comtes de Bourgogne et de Chälnn et a produit la branche des 
eomtes d’Auxerro et de Tonnerre et celle d’Orange. Co fut Jean de Chälon 
qui en 1389 &pousa Marie de Baux fille unique de Raymond V do Baux 
Prince d’Orange dont le fils Louis II do Chälon inaugurait la löägne des de 
Chälon Prince d’Orange. Leur dernier deseendant fut Philibert de Chälon, 
Prince d’Orange et de Melphe, Il tomba au siege de Florence lan 1530 sans 
avoir dte marid et laissa A son neveu Rent do Nass:n, fills de Henri de 
Nassau, de la branche de Nassau Dillembourg, marie A sa sur Claude da 
Chälon, 4 condition de porter son nom et sos arınes. Rene mourut lo 16 
juillet 1514 sans laisser d’enfants legilimes et l\Ügun ses biens ü son cousin 
germain Guillaume de Nassau Prince d’Orange dit le Taeiturne, le chef 
des rebelles contre Philippe II. Notre Ren& de Chälon figure sur le livre 
des bienfaiteurs du couvent des Trinitaires de Vianden sous lo nom: Nena» 
ts von Chalon, Prins zu Ubhranic, Graf zu Naflau und VBianden (Pierret, T. II, 
f. 261, manuserit dela Seet. hist. de l’Inst.) Palam&de de Chälon le mari do 
Polix&ne de Mansfeld est le fils naturel de co Rene. (D’apres Morcri, articles 
Chälon, Nassau et Orange). 


dl 


lon. ?) Eu &gard aux dates eoncernants leurs enfauts Marguerite 
et Henri, allegudes tantöt, la date du mariage ne peut-ätre bien 
postcrieure a V’annde 1570 si elle n’est pas anterieure. 

„De la quantite d’enffans“ issus de ce mariage, dont parle 
Pierre-Ernest trois seulement sont mentionn‘s dans le testament 
da 20 d&eembre 1602 les autres, sil y en avait, &tant probable- 
ment morts A cette Cpoque. Ce sont: 

l. Rene de Chälon. Mestre de camp en 1604?) il est en 1621 
„Bubernator zu Hulft und Oberambtman der Grafichaft Vyanden.“ 3) 
D’apres Merjai il aurait &t& mari&e & Ursule de Herden. ®) 

2. Henri de Chälon, vivant encore lors de la confeetion du 
testament de Pierre-Ernest du 20 decembre 1602 5), il dtait mort 
avant le 12 juin 1604 date de l’ouverture du m&me testament 
faite ala requöte, entre autre, „du grand pr&vöt d’Ardenne Pierre 
de Jalhea, tuteur des enfants mineurs laisses par Henri de 


1) Com’ne le pretend Neyen dans sa Biographie luxembourgeoise (T. T, 
p. 433 col. 2) qui eonfondant le nom de Polixöne avec celui de sa fille Mar- 
guerite, dit: „Les mämes auteurs (qui font naitre du premier mariage lögi- 
„time du comte Pierre-Ernest de Mansfelt le prince Charles) pretendent 
„aussi que Margmerite (lisez Polixene) de Mansfelt a te l’&pouse de Palame 
„ou Palam&do de Chälons, fils naturel de Rent que nous reconnaissons pour 
„le mari de cette dame: Nous avons &t& eonduit A ces r&sultats, que nous 
„donnons pour positivement £tablis (!?), par les recherches minutieuses que 
„nous avons faites aux differentes sources, que nous citerons & la fin de 
„cette notice.“ Neyen s’est laisse induire en erreur par une note de Merjai. 
Ce dernier dans le texte, en suivant Schannat, dit que Polixene &pousa le 
bätard Palame de Chälons, puis se basant sur une citation, qui ne prouve 
rien, ajouta apr&s en note au folio 99 vo du tome II de ses voyages: „Sur 
„un manuserit, que j'ai vu chez Jacques Gerirdy, homme de Lois aA Luxem- 
„bourg j'ai trouv& au titre ces mots: „A end de C'hälons, 1607, 4e de Mars 
„et a mon ami Anne de Gros de feu mon Grand-pere le Prince et Comte 
„de Mansfelt et ü Lamorale de Chälons et d moi Ursule de Herden.“ 
„Ainsi qu'il faut iei faire une sage reflexion que Pierre-Ernest de Mansfelt 
„n’eut pas de fille mariee au batard Palame de Chälons mais bien qu’elle 
„fat maridce A son pere Ren6 de Chälons eomte de Nassau.... Ce Rend dont 
„il est fait mention dans le manuscerit de mon ami £tait le fils de Made- 
„moiselle de Mansfeld puisqu'il titre Pierre-Ernest de Mansfeld pour son 
„ayeul, ainsi que la femins de Rend de Chälons, (ce) fils de Ren& de Chä- 
„lons et de N. de Mansfeld avait “pouse Ursule de Herden.“ 

2) Archives da royaume de Belgique. Papier d’Etat et de l’audience. 
Liasse No 405, eit# par de Villermont Ernest de Mansfelt T. I, p. 25. 

3) Euft. Wiltheim, Kurker und Schlechter Bericht, p. 439. 

4) Merjai, Voyages T. II, f. 99 v®., 

5) Testament de Pierre-Ernest, Ons H&meeht 2e annde p. 364. 

6) Archives du royaume de Belgique. Papier d’Etat et de llaudience. 
Liasse No 405. 
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3. Alarguerite de Chälon. Pierre-Ernest dit d’elle dans son 
testament da 20 deeembre 1602: „Pour ce qui touche leur seur 
„aussy nostre bien aimee Marguerite de Chällon, dame de Lalval, 
„eomme luy avons accordd aA son mariaige oultre ses habillements 
„et joyaulx un dot de dix mil florins carolus.... se debra aussy 
„Ile cela tenir satisfaiete.“ 1) Ce seigneur de Lalval, qui avait 
epoust Margucrite, &tait Philippe de Robles, seigneur de Lalewal. 
Il intervint au nom de sa femine Marguerite de Chälon lors de 
louverture du testament de Pierre-Ernest, le 12 juin 1604. ®) 


Comme ıl appert du passage suivant du second testament de 
Mansfelt: „Nous voullons que les filz legitimes de nostre feue 
file dame Polixena de Manstelt, scavoir Henry et Ren& de 
„Challons...“, 3) Polixöne est morte entre le 17 septembre 1591 
et le 20 decembre 1602, ayant au moins atteint läge de qua- 
rante ans. 


D’apres Moreri Mansfelt aurait eu un autre fils du premier 
lit: „Fr&ederie mort a Boulogne.* *) Si le fait est exact, Fredcrie 
serait mort avant 1574. 


$ 7. Les enfanfs de Pierre-Eirnest et de Marie de Montmorency. 


D’apr&s Merjai Pierre-Ernest „eut de Marie de Montmoreney 
„sa seeonde femme 1° Frederie, 2° Renard, 3° Christian, 4° Phi- 
„Iippe, 5° Polixene, 6° Charles, 7° Octave Sigismond-Auguste.“ °) 
Du dernier le Comte de Villermont en fait trois savoir un Octave, 
un Sigismond et un Augnste. 6) Neyen & son tour omet le nom 
de Charles dans la liste de Merjai mais y ajoute celui d’une fille 
nommee Dorothee. ?) Les differents auteurs ne sont d’aceord que 
sur ce seul point que tous ces enfants pr&cetderent leur pere dans 
la toınbe sans laisser de post£erite.®8) Par contre Moreri n’attribue 
A ce second mariage, qui ne dura que du 22 fevrier 1562 au 5 
aoüt 1570 dune A peine huit ans, qu’un seul enfant, il dit: „du 


1} Ons H&mecht. T. 2° p. 
2) Archives du royaume do Belgique, Papier d’Etat ot de landienes. 
L’asse No 405, neto de 12 juin 1604, eite par Villermont, Ernest de Mans- 
felt T. I, p. 25. 

3) Ons Hömecht T. 2", p 302 

4) Moreri, le grand Diet, hist. Ed, de Bäle 1710, T. V, p. 96, eol. 2. 

5) Merjai, Voyages, T II. f. 95. Manuserit Ne 240 de la bibliothöque de 
Luxembourg. 

6) de Villermont, Ernest de Mansfolt, T. T,p 7. 

T Neyen, Biographie luxembourgeoise, T. I, p. 433 eol. 2. 

8) de Villermont, Ernest de Mansfelt T. I, p. 8, Neyen Biog. lux. T TI, 
p. 434 col. 1. 
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„second lit il eut Philippe-Octavien ta@ dans un eombat en Gnel- 
„Ares Yan 1591#, ?) leqnel Merjai et Neyen font naitre de Mar- 
guerite de Brederode. ?) Quoiqwil en soit en dehors des trois 


enfants löegitimes nes certainement de Pierre-Ernest ct, Marguerite 
de Bredcrode savoir le Prince Charles, le eomte Jean et la com- 
tesse Polixene, il n’y qu’un scul enfant legitime dont Vexistence 
soit historiquement prouve e’est le comte Oetavien: Enstache 
Wiltheim en dit: Im $ulio 1591 9) wird Graf Dctavicn von Mans: 
felt vor der Schangen Kuodjenbourgh, %) weiche der Bring von Parma 
belagertt, nebent 200 Soldaten in einem Anlauf todt gejchoflen. Deo 
Leichnam ijt anhero in die Mansfeldiiche Gapell gefurtt md begraben 
worden et Merjai: „Octavien se distingua aussi dans les armdes 
ndes Pays-Bas il suivait le Due Alexandre de Farnese au siege 
„le Kodsembourg, qui est un fameux fort des Provinees bataves, 
„lequel est situ& dans la Gueldres vis-a-vis de la ville de Nimegue, 
„mais il arriva que le jeune heros fut tuC avee 200 hommes ä 
„assaut qu’il donna au mois de juillet de l’anunde 1591... ıl fit 
„embaumer son corps et le fit d@poser dans le caveau de sa 
„Chapelle a Luxembourg.* Qu’Octavien est issu du second ma- 
riage de Pierre-Ernest ressort des donndes du proces pour la 
seigneurie de Bertrange, introduit par les fils du premier lit comme 
hcritiers de leur mere Marguerite de Brederode, or le nom d’Oe- 
tavien n’y figure pas, en conscquence Octavien de Mansfelt est n« 
de Marie de Montinoreney. 
(A suivre.) 





Zur Zitteratur unferes heinathlidgen Dialektes. 


vo. 


Lentz Michel. 
I. Biographijche Studie. 





„So wären wir denn bei dem populären Berfaifer anmferer viel: 
gepriejenen und vielgefungenen vaterländiichen und nationalen Voltslieder 
angekommen. ‘Jeder wird hier unbedentlicd) den Namen Michel Lens 
nennen; denn wer von allen umjern Nattonaldichtern hat jo viele Vater: 


1) Moreri, le Grand Diet. hist. Ed. de Bälo 1740, T. V. p. f6 cel. 2. 
2) Merjai, Voyages T. IT, f. 95 ve. Neyen Biog. lux. T. I, p. 43t col. 2. 
3) L’auteur des viri illustres fixe la date de la mort d’Octavien A l’annte 
1587. Neyen Biog. luxemb. T. T, p. 435. 

4) D’apr&s le möme auteur des viri illustres Octavien tomba au sicge do 
Crevo-Caur. Ibidem p. 435. 
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landslieder gejchrieben, als Herr Leng, wir meinen in unjerm Dialekt 2?" ) 

Drit vorftchenden Worten, welche der verftorbene Didy!er Yikolaus 
Steffen jeiner Kritit über Michel Long’ Lieder und Gedichte vorans: 
Ichiekt, möchten auch wir in gegemvärtiger Nummer der „Ilemecht“ die 
Aufmerffamfeit unferer Yefer und Nereinsmitglieder auf den zweiten 
unferer Luremburger Nationaldichter hinlenfen. 

Nachdem wir eine längere, biographijche Notiz über Edmund de 
la Fontaine, zugenannt Dicks, veröffentlicht haben, jchen wir e3 als 
eine heilige Pflicht an, ebenfalls cine foiche über Vüd,el Leng, den 
genialen Berfaffer des „Feierwön und der „Hemecht“, dent gebildeten 
Bublifum vorzuführen. 

Allerdings fanden wir hier jchon eine Vorarbeit ;?) dod) fchien uns 
diefelbe allzudürftig und des großen Dichters nicht würdig genug. Diss 
halb haben wir uns die Mühe nicht verdricehen lafjen, anderwärts, jo 
weit 8 uns möglid) war, Nachforjchungen über Leng’ens Lebenslauf 
anzufteifen und cine weitlänfigere Biographie desjeiben zujammenzuftellen. 
Wen diejelbe aber doc), trog aller angewandten Mühe, nicht das geworden 
it, was wir wünjcten und erftrebten, weil c$ ums eben an dem nöthigen 
Cuellenmaterial fehlte, jo möge der geneigte Leer uns diejes nicht 
verübeln, jondern nit unjerm guten Willen vorlicb nehmen. 

Michel Leng erblickte das Licht der Welt zu Luxemburg, am 21. 
Mai 1820. Scine Eltern, Johann Peter Leng und dejjen Ehefrau 
Anna Spreffer, bewohnten das Edhaus der Chunay- (oder Dreifönigs-) 
Straße umd der Liebfrauenftraße. Der Bater unfers Dichters war feines 
Zeihens Bäcermeifter und betrich nebenbei ein recht jchwungvolles 
Getreide: und Mehlgejchäft. Natürlich) bejuchte der Kleine Michel die 
Primärfichulen jeiner LWaterjtadt. Da die Eltern wohlbegütert waren 
und der Sohn Anzeichen eines recht gewerften Geiftes zeigte, bejchlojien 
Vater und Mutter, denjelben das Athenäum von Luxemburg bejuchen 
zu lafien. m Oftober 1833 trat er in Serta, die damalige unterjte 
Klafje, ein umd zeichnete fi unter feinen Meitjchülern aus dur) Fleiß 
und gute yortichritte: Beweis dafür ijt der Unftand, daß jein Nante 
in den alfjähri am Schluß der einzelnen Schuljahre herausgegebenen 
Programmen der Anftalt, jo lange er diefe bejuchte, auf der Lifte jener 
Schitter figurirte, welche die Höhften Genfurnummern erhalten hatten. 

Nachdem er zu Ende des Schuljahres 1839 — 1540 die Dlaturitäts: 
prüfung beftanden, bezog er im Derbite desjelben Jahres die freie Uni: 
verfitüt Brüjfel, wo er vorzugsweije jich den shilofogiichen Studien widiete, 

1) Das Baterland. Wohenblatt für Yıurremdbirgiiche Naltonal-Viteratur Yurremburg. 
M. Fourger. Jahrg. T, 1869. Mir. 4 vom 27. Juni 1869, ©. 1, Sp. 2. 

2) Dlichel Pent. Ein Gedentolatt an unfern Nationaldichter, von Gregor Spedener 


Yorembirg. P. Worre- Mertens. S.fbftvsriag 8:3 Herausgebers. 1895. —  Unfere 
obige Bonierfung bezicht fih nur auf Die biograpbifhen Notizen. 
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535 | 


| | 


Doc) jein Aufenthalt in Brabants SHauptjtadt war nur von furzer 
Daxer ; er verblieb nämlich dajelbft mur cin oder höchjtens zwei Jahre. 
As im Jahre 1842 die Neorganijation der Luremburger Regierung 
ftattfand und der Dienft in den einzelnen Abtheilungen nei geregelt 
wurde, meldete fi Michel Leng zur Aufnahme in die Landesverival: 
tung. Sein deffallfiges Gefuch wurde beifällig aufgenommen md ward 
er durch Minijterial-Bejchluß won 26. Dezember 1842 zum Grpeditionär 
am Sefretariate der Negierung ernaunt, welches Ant er mit NMenjahrs- 
tag 1845 antrat. „ES begann nunmehr (für Michel Lenk) der harte 
Kampf durcd) die ungezählten Stufen des Subalternbeamtentums, die 
endlos jcheinende Zeit der Einjchränfungen, der Entbehrungen, von der 
alle jene zu erzählen willen, die in irgend einem VBerwaltungsziweige 
von der Bilde anf fi emporgeichwungen haben.“ 1) — „u dieler 
bejcheidenen Stellung entfaltete Michel Leng eine rajtlofe Arbeitstuit, 
die cs ihm ermöglichte, in verhältnigmäßtg furzer Zeit fich mit dem 
Gang der Verwaltungsgeichäfte eng vertraut zu wachen Seine Auf: 
opferung fand höheren Orts die gebührende Anerkenung.“ *) Durch einen 
Minifterial-Erlaß vom 21. März 1845 wurde er der dantaligen erjten 
Abtheilung der Negierung zugetheilt. 3) (Attach€ A la premiere division 
du Gouvernement.) Sodann wurde er durch Nejcript vom 3. Augnit 
1848 zum Commis zweiter und durd) dasjenige vom T März 1849 zum 
Commis erjter Klafie ernannt. Schließlich) promovirte er durch Königlich: 
Großherzoglichen Beichluß vom 31. Dezember 1857 zum Unterbürcau: 
Chef. Ju diefer Stellung verblieb er nahezu 12 Jahre, bis er am 15. 
Sult 1869 als Rath an der Negnungsfammer jeine Legte Anstellung 
erhielt, im welcher er ausharrte, bis zum 3. Juni 1892, an welchen 
Tage ihm ehrenvolle Entlaffung aus dem Staatsdienfte mit PBenfion 
anf die Staatsfaffe bewilligt wurde. Bom Jahre 1870 an bis zu feinem 
Penfionsantrite war Lern aud ftändiges Mitglied der Togenannten 
Penfionsfommtijfion. #) 


Mehrere höhere Auszeichnungen, welche jowohl dem Beamten als 
audı dem Dich:er galten, wurden Michel Lent zu Theil. Am 16. 
bruar 1865 erhielt er das Nitterfreuz des Ordens der Eichenlaubfrone ; 
anı 17. Februar 1879 avancirte er zum Dffizier desjelben Ordens, 
nachdem cr bereit3S am 17. Dezember 18976 zum Mitter I. Gfafie des 
Ordens vom Weißen Falken de$ Daujes Sadjjen Weimar war ernannt 


1) Loe. eit. 





4 
4. 


2) Loe. eit. ©. 3—4. 
3) Entipridyt dem heutigen Departement dv8 Junern. 
4) Auszug aus dem „Registre matriculaire des fonetionnaires et cmployrs 


de l’Etat“, vol. I. 





worden. !; Endlidy verlieh ihm Großherzog Adolph, gelegentlicd) feines 
feierlichen Einzuges in feine Haupt: und Nefidenzjtadt Yuremburg, am 
24. Juli 1891, das Comthursreuz des Großherzoglichen Dausordens, 
d. h. de8 Adolphordens. (Commander II. Glajfe.) ?) 

Im Jahre 1851 vermählte fich Veichel Feng mit Fräulein Johanıa 
Keuter, Tochter des früheren Oberichrers der PBrimärjchufen der Stadt 
Yıremburg, des allgemein geachteten und beliebten Deren Nohann 
Peter Renter 3) und der Ygncs Glave. Diefer Ehe entiproffen drei 
Kinder: ein Sohn und ziwei Töchter. Der Sohn, Herr Edmund Lens, 
it Brocnrift und faufmänniicher Direktor der hierlands jo rühmlidyit 
befannten Gefellichaft Ustdjneider und pie, Fayencefabrif in Zaar: 
gemünd. Die äftefte Tochter, Fräulein Mathilde Leng, ohne Stand, 
wohnt in der Stadt Yırremburg, während die jüngere Tochter, Elifa, mit 
Haren Viktor Clement, Kaufmann und Schöffe in Luremburg, vermäjft 
it. 

ic bereits gejagt, erhielt Herr Michel Leng feine Anftellung als 
Neth en der Kechnungsfammer (Conseiller a la Chambre des comptes) 
om 15. Suli 1869, „Sein jehnlichfter Wunfh war minmehr erfülit:er 
hatte cin cimirägliches amd richiges nt, welches ihm zur Austbuung 
jiiner KXicblingsbeichäftigung jehr vice freie Stunden gewährte. Und 
hier ift 03 eben, wo wir der Schaffensiuft unjeres Dichters nicht genug 
Bewerderung zollen lönnen. Ned) den überftandenen Wliteren dcs 
Zubalternbeamtentums in den Zafen einer ruhigen Stellung eingelaufen, 
folgte Yent nicht dem Beijpiele der Mechrzahl feiter Kollegen, die an 
Som Wendepunfte des Yebens nah) den Mühen der se Kasre 
ih in beihanfiiger Nichtsiknerei ansgeruht haben; nein: Leg war 
ein Urbeiter — und Jobald der Staat feine Kträfte und Zeit minder: 
farf Geanfprischte, jtellte er die gewonnene freie Zeit in den Dienft der 
heimatlid;en Kiteratur und lieferte jomit den erneuten Beweis, taf 
eben das Kenn und Yichtmal eines genialen Dichters feine Schaffens: 
fraft und Zchafjenstuft ift, die felbjt an der Ed;welle des Greijenalters 
ct erfahmt, fondern fich frisch und jugendrüftig erhält.” #) 

Doh war 08 Midzel Leng leider nicht bejchteden, der wohlverdienten 
Ruhe längere Zeit zu geniehen. „An Ende feiner Yaufbahn, da er fid) 


1) Ibid. — Sul. au: Releve general des deeor‘s luxembourgeois de 
FOrdre de Ja Couronne de Chene ct de l’Ordre du Lion d’Or de la Maison 
de Nassau ainsi que d’Ordres Ctrangers. 1886. (15 juillet.) Luxembourg. Vict- 
Bück, 1886 .p. 4 ct %. 

2) a nburger Wort, Jahıy. 1891, Nr. 104, &. 3, Sp. 

3) Ein Schöner Nefrelog diejes Außerft tüdjtigen a befindet fih im 
„Luremburger Schulbote“, Jahre. XVII, 1860, ©. 44—47T. Derfelbe ift ebenfalls 
Ieparat erfhienen, 


4) Greg. Eprdener, loe. cit. S. 6—7. 
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anfchiefen durfte, die Früchte eines reich ausgefüllten Lebens in Ruhe 
zu genießen, ereilte ihn (im Sahre 1895) das harte Geihid, daß (in 
Folge von Altersjchwäche und zur angeftrengter geijtiger Thätigkeit) fein 
Augenlicht erlojh. Auf einen Mann von jo lebhafter Geiftesthätigfeit 
mußte dies Berfinfen der Außenwelt mn ihn her bejonders deprimirend 
einwirken, und jo, wie wir ihm die Ickte Zeit an der Hand eines jorg: 
fanıen Enfels durdy die Strafen jchreiten fahen, war er uns faum nod) 
das äußere Bild jenes beweglichen, anregenden Menfchen, welcher Allen, 
die ihn fannten, unvergeßlich bleiben wird." Y) Necht chin spricht Nic 
auch hierüber Herr Epedener aus in folgender Weife: „Die Nahre 
ichienen den Picjtergreis nicht zu drüden, aber eine jcdywere Prüfung 
hatte das Echiefal ihm aufgeipart: Meic;el Leng Litt in feinen fetten 
Sahren an Augenfchwäde. Schmerzvoll muß c& für den Dichter gewejen 
jein, den Abend feines Td;öpferijchen Lebens in jener Dämmerung zu: 
bringen zu müffen, die fein Licht mehr verjcheucht, feine Eonne verdrängt. 
Mir begegneten den Dichter in diefer Zeit zu wicderholten Malen auf 
der Straße, wie er am Arme feines bejorgten, mit Eindlicher Xiebe ihn 
leitenden Führers Tangjaut daherging, — und wir alle, die wir in 
Lentz den eigentlichen Schöpfer unferer nationalen Pitteratur verchrten, 
deffen Lieder zur Anfrechthaltung umnferer Selbjtjtändigfeit vielleicht 
nichr beigetragen haben, als die „Wacht am Rhein“ zu den deutjichen 
Siegen, wir alfe hätten das uns crreichbar Koftbarfte willig und 
mit Freuden drum gegeben, wenn nur umfer Nationaldichter im den 
legten Strahlen jeiner herbftlihen Yebensfonue uns die letste verlöfchende 
Kraft feines dichterifchen Geiftes hätte widmen können". ®) 

Am 8. September 1893 bewegte ih cin höchit impofanter Leichen: 
zug, derjenige des hocdw. P. Anmbrofins Zobel, durdy die Straßen der 
Stadt Luremburg. ES war 4 Uhr Nachmittags. Wohl wenige oder 
gar feiner der Peidtragenden mochte ahnen, daß gerade in diefer Stunde 
ein anderer, cben jo befannte und eben jo belichte Bolfsmann ausge: 
litten und ausperungen Hatte, dem noch cin großartigeres Vegräbnif zu 
Theil werden follte, nämlicd) unfer großer Nationaldicdyter Michel Yens. 

Dod) bevor mir mäher auf die Beftattumgsfeterlichkeiten eingeben, 
jei e8 uns erlaubt, nody Einzelnes aus dem Leben von Michel Lens 
befonders hervorzuheben. 

Mit vollem Mechte jchrieb über ihm die Luremburger Zeitung: 
„Er Tebte md jterb als Puremburger, innerlid und äußerlich : das iit 
die Signatur feines Lebens... Wer mit dem Rerftorbenen Ddienstlich 
verfehrte, Terute in ihm einen Beamten von peinlicher Gewilfenhaftigfeit 
und ausdauerndenm Fleife fenuen. Was er feiner Familie war, davon 





1) Yuremburger Zeitung. Jahrg. 18%, Nr. 251, ©. 2. Ep. 3. 
2) Loe. eit. ©. W. 
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legen die denkbar herzlichiten Beziehungen, int welchen er zu den Zeinigen 
ftand, bercdtes Zengniß ab, Diejelbe Verehrung, die fie ihm zollten, 
winde ihn Kbrigens von Aken entgegengebrecht, die mit ihn in Berührung 
famen, und „Papa Leng" war nachgrade im beftem Sinne ein Aller: 
weltspapa geworden. 

Doch nicht jene allein, die ihm am nächjten jtanden, werden feinen 

Terlnit betraxern; das ganze Yand veriiert in ihm den Mann, welder 

en Menfchenteben hindurd) gleichlam als die Xerförperung des National: 

gedanfens unter uns wendelte und fir jene glühende Qaterlandstliche 
immer wieder neuen Ansdrirck fuchte und fand. Der Titel „Nutional: 
dichter“, der ihm feit Jahren afterfeits ganz Spontan zuerfonnt wurde, 
bat bei ihm feine volle Bedeutung gehabt md er wird als wfer Pyrifer 
neben unjerin Dramatiter Dicks den fernften Puremburger Sejcjlechtern 
unvergeifen feitteru.. Der Boden, auf welchen die erjten Lent’jchen 

Yieder wuchjen, war jene von morgenfrijchen reibeitsfinn getragene 

Yoterlandsliehe, wie fie in den vierziger Sahren, in der Turngejeliigzaft 

oder heutigen Gym (Soeicte de Gymnastique) einen Dort gefunden 

hatte. Niele jener Lieder find dem auch im guien Sinne Selegenheitg: 
gedichte geiwejen md auch Yen dürfte von fi) fegen: Was mir nicht 
gelebt, das ift mir nicht gedichte”. ") 

„Mit dem Gimtritt in die Yandesverweltung beginnen bei Michel 

Yeng Die erften poctiichen Neriucde in dein Dialekte uujerer Deintath. 

sreilih haben die Jungfernfrüchte der Yent’ihhen Wlufe die verichpiegene 

or nicht verlaffen, aber olfmählig wurden jeine Lieder in gejelligen 
vH ten vorgelrogen mad lange, bever der „Feierwön® den Namen des 

Re aus feinen engen Befammtenfreile bervorgezogen, jang LYeng neit 

gleihgefiunten Freunden manches jelbftgedichtete und felbftcomponierte 

Yıcd bei Fröblitzem PBecherläuten", ?) 

Tier „Emm“ gehörte Mintel Lens als eines der hervorragenditen 
und trencften langjührigen Mitglieder mit Yeib md Zeeie au. Nucd) 
hat er derjelben it Allgemeinen, fowie einzelnen Mitgliedern derjeiben, 
rchrere feiner Jchönften Lieder ımd Gedichte gewidniet. 3) 





1) Yınemburger Zeitimg, loc. eit. 
2) Greg. Eprdener, loe. cit., ©. 4. 
3. 8. D’Scehe fun der röder Gess, („Spass an Ierscht*, &. 64-66.) 
Tuinerlidehen. (lo’d. ©. 101 — 106. } 
E I. ierten. (lbid. &. 108—110.) 
Tröscht. (Ibid. ©. 124—125 2) 
Wit as VL ivwen ? tIbid. tige 
D Turnen („Hier-e hiblamen®, 104 - 105.) 
Klackenten. En Noruf un de D. Klein. („Spass an Ierscht,* ©. 
226-227.) 
Mer konmnen haut tech Hol ophenken. Mengem Frend Dar- 
gent 1860, (bie. S. 229-230.) 
Gilii Capus,. (Enz Res an den Orient.) („Hierschtblumen.* ©, 
321-328.) | 
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Die Mitglieder diefer Sejelffchaft waren Herrn Michel Lenk aber 
and mit aller Auhänglichkeit und Liebe zugethan und lichen feine Gele- 
genheit vorübergehen, um ihm auc einen Beweis davon zu geben. Man 
wird c8 ung gewiß nicht verübeln, wenn wir an diefer Stelle einen Be: 
richt einfchalten über eine bejondere Feftlichkeit, welche bei Gelegenheit der 
Feier des vierzigjährigen Stiftungsfeftes der Gejellichaft, die Mitglieder 
derjelben ihrem hochverchrten Freunde bereiteten : 


Das Banket der „Gunmaftigue‘ 
am 27. April 1889 
zu Ehren des Inremburgifchen National-Dichters 
Michel LENTZ, 


Es ift wohl nie, feit unfere fchöne Stadt fteht ein glänzenderes yeit in deren 
Mauern gefeiert worden, als dasjenige, welches die „Bymnaftique“ am vergangenen 
Samftage unferem Rationaldiditer Horn Michel Lenk zu Ehren veranftaltet hatte 
Obfchon nur Mitglieder der Gefellichaft zu der Feier zugelaffen worden, war dor) der 
Treftfaal im Gercle-Gebäude bis zum leiten Plate bejett; die Zahl der Iheilnchmenden 
überftieg humdert und vierzig. Der Saal fowie der Tijd) waren in pafjender Weile 
mit Blumen und Sträudern gefhmüdt. -.. 2-0 u ner een i 

Um halb act Uyr wurde Herr Yens, fein in Saargemünd wohnender Sohn, Herr 
Edmund Yenb, dem wir Yuremburger ja aud) fo viele fhöne Pieder nud Weifen 
verdanken, und Herr Bictor Element, der Schmwiegerfohn des Gefeierten, von dem 
Präfidenten in den Feitfanl geleitet. Ehe man fid) zu ZTiiche fette, erfchienen ungefähr 
vierzig Heine Mädchen und Sinaben im feitliher Kleidung, wit den Nationaliarben ges 
Ichmücdt, und fangen einige Strophen aus dem Feierwon; darauf hielt die Fieben: 
jährige Margarethe Fifcher folgende Anrjprade: 

lIIerr Lentz. 

Mir Kanner bröngen isch haut ob ören Eerendag e Poketehen; mir 
wenschen, dass der nach läng gesond an zefrieden ennert ons bleiwt, an 
dass der ons nach oft l&ert, dät Land wät mir esö gier hun a schene Lid- 
dercher ze besangen. 

Mir bieden zu onser Hörrgott dass en onse Wonsch erlıeert. 

Nahdem die Kleine ihren prachtvollen, mit den Iuremburgiichen yarben geihmüd: 
ten Blumenftrauß überreicht hatte, antwortete der tief ergriffene Jubilar mit folgendem 
Gedichte : 

Un d’Kanner 
de mer de Feierwon an d’Hömecht hu gesongen um 40jerege 
Steftonksfest fun der Gymnastique, den 27. Abrel 1889. 


Meng lef Kanner, 
We huot dir dach fir meeh s6 schen 
A fein am Takt mat krefteg Ten 
D« Liddercher gesongen ; 
D’Broscht wor mer bal zersprongen 
Sö as se foller Glöck a Freil. 
Nu Iauschtert wät mein Ilierz icch set: 
Gott soll iech op er Wieen 
Elauter Blume streen, 


r 
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Tiöle fresch a Resercher, 
Fir dıt dir mat de Fesercher 
Begenen net rollt Stöng an Dier. 
Et soll och re gudde Stier 
Frö a gesond am Frieden 
Irch feren heiniden, 
Dass d’Eltren de hir Lift ilch gin 
Icch emmer braf a weis gos’'n. 
A wät er schenes hofft an denkt 
Dät gef icch fün dem Gleck geschtnkt, 
Dat Ieschteg dir durch «’Liewe sprangt, 
A lang aus foller Broseht nach sangt 
We haut 36 gut de Weisen 
Fu Fraxkreich, Belgit, Pre’sen, 
A fun dem lewen Hemechsland, 
Fan dem dir drot a Flötsch a Band 
De Farwe wo mer stoltz drop sin, 
An de mir fir könz aner gin. 

Ech werd fergiessen net «(en Dig, 
We dir mir sö fil Frodl gemäch, 
A soen iöch mei beschten Dank 
Fir (re pröchtöge Gesanuk. 

l.oszt icch och gut de Sächen 
Hei aus der Titchoe schmachen. 

M. Lentz. 

Dann üherreicdyten noch fämmtliche Kinder Sträuße und Sträußten md erhielt 
ein jedes ein Eremplar des ihnen dedizirten Gedichtes umd eine mit Goldband mm 
gebene Zuderdüte. 

Bon dem Zingen der Hömecht wurde Abjtand genommen, da man 
die Sichtliche Nührung des Gefeterten nicht mod) steigern wollte, und die 
Kinder entfernten fich, froh umd glülich, das ihrige beigetragen zu 
haben, win den zu chren, in deifen herrlichen Yiedern sie jo oft alles 
befingen, was fie als Jchön umd heilig anerkennen, 

(‚jortjegung folgt). M. BLUM. 





Zur Contenarfeiet der Ardenmer Alöppelauner. 


„Und das der Alten Thaten 
Dan feierlich begebt, 
Tas heiß’ ih Friiche Saaten 
‚us jung” Geichledt gefät.* 
J. v. Zingerle. 
: Hundert Jahre find ins Yaud gegangen 

Zeit dem großem Strauß in Eislings Gauen, 

Wo mit wucht’ger Kraft die Väter rangen 

Um Altar und Thron in Näubers Klauen. 
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Gruß den Opfern Ichnöder Sansfilotten ! 
Schmacd den Buben, die VBeftegten [potten ! 


D, jo lange ftehn der Deimat) Marken 
Und nocd Herzen ihrem Gotte Schlagen, 
Segnen wir die Kenlen md die Harfen, 
Die ihr im dem hehren Streit getragen, 
Bürger von dem alten Schrot und Korne! 
Hünen scheinet ihr im Heil’gem HZorne! 


MDiöge euer Seift den Enfeln Tannen, 
Und bejeelen fie zu edlen IThaten! — 
Zöhne, die von Heldenahnen Ttanımen, 
Dürfen nicht den hohen Schlag verrathen, 
Sollen audy verchren noch die Leichen, 

Die in treu bejchirmter Erde bleityen. !) 
Set 08 drum cin Nath, das Licd der Yeier: 
Daß die Beten nun zufammenftchen, 

Um im mtajeftätiich Schöner Feier 

Unjrer „Alten Ihaten" zu begehen. 

Dap ein Dodgefeng und Erz uns melden 
Zon den Kümpfen ımfrer frenmmen Delden. 


Slodeniitimmen und Sanonenichallen 
Soll den Fels der Yüßelburg mndröhne ; 
Ar den Stätten, wo die Schaar gefallen, 
Zag's Granit, den jpätgebornen Söhnen: 
„Hier, vor hundert Jahren, Beitgenoffen, 
Alt das Blut der Edeiften gefloiien.“ 


Still, mein Lied! Wie Vlichenzweige ragen 

renndlich nm der Slanfe FFenfterjcheiben, 

Und dem Siedler Yicbes, Großes jagen 

"on des Frühlings Werdefraft mid Treiben, 

Eo die Dliimen aus des Wolfes Yeben 

Meinen Sinn mit Duft nd Olanz umicdnecben. 
B 


N, Leonardy. 


1} „C'est un desordrs grave et un grand afaiblissement pour uns nation 
quo VFoubli et Io dedain de son passe.” (Tuizut. 
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Gefrhichtlicher Rürkblick 


anf die im Großherzogthum Luremburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften, 


XxXIV. 
Lugemburger Zeitung. 


Bis zum Jahre 1844 befah das Großherzogthum Yuremburg mod) 
fein principiell fatholtiches Blatt. Nachdem dur das raftlofe Wirken 
de8 hocdhw. Herrn Bischofs Yobannes, Theodor Yanrent, Apoftoliichen 
Nifars von Lurremburg, der fatholische Geift hierlands vichfach gehoben 
und gefräftigt worden war, machte fich das Bedürfnig nad) einem gut 
redigirten WBlatte fühlbar, twelches die katholische Fahne hoch halten und, 
gegen wen c8 auch immer fein möchte, unentiwegt die Sntereffen unferer 
heiligen Kirche vertheidigen fünnte. Ueber die Gründung eines folchen 
Blattes Icfen wir Folgendes : 

„Un certain nombre de catholiques, comprenant la ndcessite 
d’avoir un organe qui püt, dans le voisinage de Tröves, defendre 
les inter&ts de leur Religion journellement attaqude par une masse 
de journaux, et surtont par la feuille semi-communiste et semi- 
panth£iste qui se publie sur les bords de la Moselle, aceueillirent 
avec joie la proposition de fonder, a Luxembourg, un journal po- 
litique qui soutint dans toutes leurs eonsequenees, les prineipes 
du eatholieisme. Cette publieation, qui ne devait &tre continuce A 
Luxembourg que jusqu’a V’cpoque & laquelle on eüt obtenu du 
gouvernement prussien la concession neeessaire pour transporter 
le siöge du journal a Treves, fut fondee sur actions.“ ') 

Daß die Gründung eines foldyen Wlattes im dem bisher vom Libe- 
ralismns ausschlieglih bejeffenen Luremburg wahrhaftig und wirklich 
„ein Stid) in’S liberale Wespenmueit* war, wird wohl ein {feder, der aud) 
nur einigermaßen die Sefchichte jener hierlands für unfere heilige Neligion 
jo traurige Fett fennt, gar leicht eimjchen. Nanın hatte fic) das Ge: 
rücht von der beabfichtigten Gründung einer fatholiichen Zeitung ver: 
breitet, als auch bereitS im liberalen Lager llarm geichlagen wurde. 
Schon in Nr. 39 des Journal de la ville et du Grand-Duch“ de 
Luxembourg, vom 15. Mai 18-44, erjchien ein geharnijchter Artikel gegen 
das Fatholifchhe Wlatt, welches erft im Juli desselben Nakrıs im’s YVeben 
treten jollte. Die zufünftigen Leiter des Blattes fahen Tid) genöthigt 

1) Impnissaneo d'une Corsttution pour proteger le droit contre une 
Administration disposant de la eensure et des tribunaux; Par Ernest Gre- 
goire, Diresteur et Redaetenr do la Gazetto de Luxembour.: Yu mburger 
Zeitung). Naney chez Me Gonet, 1815, p. 22. 
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anf verjchiedene Arrihlimer, Werdrehungen nnd Lügen im nänlichen 
latte zu antwerien (Nr. 45 vom d. Juni 18544.) ber jegt ging 
das Sefläffe der liberalen Meute erft recht los, (Bgl. Me Nen. 36, 47, 
48 und DL des nänmlichen Journal., welhe mit ale, abgedrojchenen 
Schlagwörtern, wie „fondre de Rome*®, „glaive des Jeswiies® 1. j. w. 
um fich warf, daß c8 cine Art hatte. Nachfolgender Balfıs, den wir 
dem bereits oben citirten Werfe entnchnen, beweift zur Genüge, welch 
eine Naferei im liberalen Lager berrjchte, ob der vorzunchmenden Grün: 
dung eines Fatholiichen Blattes. 

„Je fis un arrangement avce M. J. Lamort, imprimeur et 
proprictaire-cliteur d’une feuille liberale !) paraissant A Luxem- 
bourg, arrangement par lequel il cesserait de pnblier son journal, 
le scul qui parüt dans ceite ville, et serait eharg‘ d’imprimer 1a 
feuille eatholique ; il faisait le sacrifice de son journal, paree que 
sans cela nous (tions sur Je point de contraeter avce un libraire 
luxembourgeois qui eüt mont& une nourelle imprimerie, dont M. 
Lamort voulait Cviter Ja eoneurrence, Qucelque temps apres cet 
arrangement, M. Lamort m’Cerivit que si par hazarıl un journal 
nouvean voulait s’Ctablir ex opposition A la feuille catholique, il 
se trouverait dans le möme cas d’une eoncurrence d’imprimenr, 
et me demanda si je refesais de le laisser Jibre d’imprimer ce 
journal &ventuel, Quoiqwiil y eüt ponr notre publieation un avan- 
tage Gvident A refuser, puisqu’une autre feuille n’avait plus le 
temps de monter une jmprimnerie poar pouvoir parmtitre immcedia- 
tement aprös Ja cessation da journal de M. Lamort, je r&poidis 
ä ce dernier que, r&elamant la libertö de discussion pour mes 
prineipes, je rougirnis de l’empöcher pour d’autres, et qu’en con- 
sequenee je eonsentais A sa demande. Quelques jours apros, le 
redaeteur de ce journal hib£ral, M, Schrobilgen, fonetionnaire qui 
ceumule les appointements de greftier on chef de la eoar supirieure, 
de seeretaire de !’administration de la ville ete., publia que javaıs 
voulu etouffer la voix des liberaux; mais qwelle contiruerait 
malgre moi A se faire entendre, et il profita de cette oceasion 
pour denoncer formellement A la police prussienne notre feuille 
future eomme la continuation de publieations faites a Siitard 
(Limbourg) et qui avaient &6 prohibles dans les C!ats prussiens.* ?) 

Dod) die katholische ‘Partei girg ruhig ihren Weg, umbekitimert 
um das Beter: und Mordio-Öejchrei der liberalen Clique. Die Nedaf: 


1) D. h. das „Journal de Ja ville et di Grand-Duche de Luxembonrz.* 
Siche über dastilbe: Ons Hemecht, Jahrg. 1806, Nr. 1, S. 0-23 ud Nr. 2, 
©. u5—b7, 


2) Impuissance ete., p. 22—23, 


——————— 


| 544 


Pi URERRESPE SEEN SPEREEPEERSERERIERAERR °9- 


tion des neuen Wfattes, weiches den Titel „Puremburger Zeitung” 
füßren joilte, veröffentlichte in dem Journal de Ja ville et da Grand- 
Duch“ de Luxembourg zı verjchiedenen Malen (zum erjten Mal am 
5, Juni 1844) nachjtchende, das Erjcheinen des neuen Blattes anfin: 
digende Anzeige : 

Luzemburger Zeitung: 
„Sebet dem Kaifer, was de8 Kaifers, und Gott, was Gottes tft." — 

Aufklärung und Fyortichritt, wie fie das Chriftenthum fenmt. 

Mit dem 1. Sıli diefes Jahres ericheint die „Luremburger Zeitung." 
Shren beiden Motto’ getreu und den Gohen und ernten Beruf der 
Preffe beftändig im Auge behaltend, wird fte jederzeit als wacdhjane und 
unermüdliche Pilegerin aller wahren mterefien der Menjchheit fich zu 
bewähren fuden. Zur Erreihung diefes Awed:s wird die Nedaftion 
feine Mühe und fein Opfer jcheuen, und wenn ausgezeichnete Männer 
als Mitarbeiter und zuverläßige Gorvespondenten erwünjcdhte Gewähr 
für ein Tagesblatt leiten können, jo darf diejelbe ihren zukünftigen 
Lefern die Berficherung geben, daß die Luremburger Zeitung fich in 
diejem Betracdhie beitens empfehlen wird. 

Das Blatt erjcheint täglicd), die Zonn: und Feittage ausgenommen ; 
zuerjt aber, und ziwar wegen einer gehäjligen Denunciation, die umjere 
Unternehmung in Gefahr oder Nahtheil bringen Ekanıı, ?) jchen wir uns 
gezwungen, dasjelbe nur dreimal wöchentlich heranszugeben. Der Preis 
beträgt vicrteljährlih in Luremburg 3 Gulden, auswärts 3 Gl. 50 
Et3. Frankfo per Post bezogen. Sowohl die Expedition der Zeitung, 
als auch die Kuborn’sche Buchhandlung und das Großherzog. PBojtant 
nehmen Beftellungen an. Anzeigen und nferate werden zu 10 Eents. 
für die Betit-Zeile berechnet. 

Am 26. Juni 1844 erfchien im Journal de la ville et du Grand- 
Duche€ de Luxembourg nod nachftchende, auf die nen heranszugebende 
„geltung“ bezügliche Notiz: 

Eı attendant que les bureaux de la Gazette allemande de 
Luxembourg soient definitivement £tablis, les abonnements et les 
annonces seront regus dans le local provisoire, 2° tage de la mai- 
son de M. J. Lamort, place d’Armes A Luxembourg. 

Il est essentiel que tont envoi soit adresse exactement: A la 
direction de la Gazette de Luxembourg, ou bien: an die Di: 
reftion der Zuremburger Zeitung. 


Mac) diejen vorbereitenden Schritten erlich jodann die Nedakiion 
einen Prospreetus, fowohl im denticher als in franzöjicher Sprache, defien 

1) Es ijt dies eine Anfpielung auf die Handlnugsweile des Hrn. Scrobilgen. 
(Bl. den oben ceitirten Paffıs.) 
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Wortlaut uns leider nicht zu Gebote jteht. Endlich, am 3. Juli 1844, 
erichten die erjte Nummer der jchoit jo lange angekündigten nmd jdhon jo 
vielfady) angefeindeten Luremburger Zeitung. Ar der Spige derjelben 
finden wir nachjtchendes Programın : 

„Mit vorliegender Nummer lajfen wir unjere Zeitung in’s Leben 
treten. E83 gejchieht dies im feften Vertrauen auf die gute Sadıe, der 
wir unjere jchwachen Kräfte widmen zu mäffen glauben, im Vertrauen 
auf die in der Wahrheit Legende unbeficgliche Kraft, und auf Den, der 
jeden Unternehmen, wenn es gut und rein ift, jegnend und jchügend 
zur Seite Steht. Dabei glauben wir ein allgemein gefühltes VBedürfnig 
zu befriedigen, das bei Verhandlungen öffentlicher und politischer Ange: 
legenheiten durd die Qagespreffe — aud) die wejentiichen Jnterefjen 
der SKtirce vertreten wilfen will. Wir theilen die Meberzeugung der 
eöleren Geifter aller Zeiten, daß die materiellen nterejjen der Menid: 
heit — nie herabgewürdigt und in ihrer Eutwidelung gehemmt, aber 
doch jtetS den geiftigen umtergeordnet werden müflen, und naments 
lich) jede gute Politik zum mindeften der Neligion nicht abhold jein 
dürfe. — 

Wir legen aber Hand an’s Merk, nachdem wir jeit SYahren in den 
Öffentlichen ZTagesblättern umnferes und der benachbarten deutichen Yänder 
Umjchau gehalten, nachdein wir ihre ftarten und jchwadhen Seiten er: 
fannt, dabei aber nicht mur die Nechte der Kirche ohne Wdvofatie cr: 
blidt, jondern geradezu vielfachen, baid durd Leidenjchaft, bald durd) 
sgnoranz diktirten Angriffen blosgejtellt jahen. Der bijtorijchen und 
firchlichen Wahrheit Zeugniß gebend, find wir jedod) weit entfernt, einen 
confejjionellen Kampf hervorrufen, und die Genofien anderer Religions: 
befenntniffe in ihren Ueberzeugungen fränfen zu wollen. Wir chren 
jede Uecberzeugung, wenn fie anders eine aufrichtige ijt; aber wir for: 
dern aud Adjtung für die unjere, und erkennen e8 darum für umjere 
Pflicht, überall, wo dem Glauben der Fatholiichen Kirche, oder ihren 
snjtitutionen, durch verftedten oder offenen Angriff, dur Lüge und 
Entjtellung entgegen getreten wird, eine ruhig gehaltene, aber entjchiedene 
Abrechr einzuleiten. — Vorzüglid) jedod) wird unjer Bejtreben darauf 
gerichtet fein, einer in ihrem Mirsgang, wie in ihrer Nichtung, gleid) 
verfehrten Zagesphilojophie, und ihren praktischen Ergebnilien  fichtend, 
vichtend und verurtheilend nachzugehen. Dieje erfennen wir als den 
gemeinjchaftiichen Feind alter chriftlihen Bekenutniffe und des wahren 


1) Alfo genau am nämlichen Tage, an dem anf) der „Courrier da Granl- 
Duch€ de Luxembourg* zum erften Male erichten. Siche über denjelben: Ons 
lHIemocht, Jahrg. 1897 Nr. 1, S. 27—29; Mir. 3, ©. 136-139; Ar. 4, S. 197 
199; Nr. 5, S. 25-1; Nr. 6, ©. 313-317; Ar. 7, S. 367-371; Ne 8, & 
431-434 und Nr. 9, &. 466-470, 








Wohles der Menschheit. Und wie mächtig diefer Feind immerhin je — 
wir fcheuen den Kampf nicht, da wir uns der Güte umlerer Sade be- 
wupt find; bier feige zurücktreten, wirden wir für einen Verrat an 
der Weenichheit halten. 

Was den dur die Zeit bedingten Fortichritt betrifft, fo haben wir 
ung bereit in amjerm PBrospectus, wiewohl nur gedrängt, darüber aus: 
geiprochen. Wir wiederholen es: uufere Tendenz it conjerdativ und 
progreiiiv zugleih. Wir verwahren uns auf das Feierlichjte gegen jene 
unvernüinftige Anjchauung, die man jo gerne einer comjervativen Nic): 
tung zufchiebt. Wir wollen bloß das wejenhaft Gute, das der dee 
Entipredjende conjervirt wifjen, und theilen feineswegs das thörichte 
Streben jener, die eine Sache bloß, weil und wie fie befteht, erhalten 
wollen ; wir unterjchreiben darum nie das Einjeitige in der Theorie von 
den Faits accomplis, die jo häufig jelbjt von den Nadicalen zu Gunften 
ihrer politischen „Fafeleien ausgebeutet wird. Wir wilfen es fo gut, als 
Audere, day and) die beiten Dinge im Berlaufe der Zeit mit Ent: 
ftellung, Auswuchs, Mifbraud) oder Stagnation bedroht jein können. 
Aber wir werden jtetS fragen: weiches ift die der, die diefer Sad)e 
zu Grunde liegt? Fanun und joll dieie dee aufrecht erhalten werden ? 
wie entipricht der vorfindliche Zuftand diefer dee? — Vor allem  be- 
zicht fich unfer confervatives Streben auf das Chriitenthum, feinen ob> 
jeftiven Lehrbegriff, feine wejentlichen nftitutionen. Wir geftehen c8 
unverhofen, daß wir über das Chriltenthum hinaus feinen Fortichritt 
fennen und cerfennen, vielmehr in der Chriftianifirung der Menjchheit, 
ihre höchitmögliche, einzig der göttlichen dee conforme Civilijation  be- 
grüßen, nnd halten das Beginnen, den hiftorischen Erlöjer aus der 
Menschheit und ihrer Gefchichte hinauszuichaffen, für das unfinnigfte 
und verwerflichite, das die Finjterniß je erfonnen: Bhaje der Geidichte 
im Chrijtenthum, ift unier Wahliprud). 

Wir fennen und wollen aber aud einen afljeitigen Fortjchritt in 
Biffenichaft, Kunft, Gewerb, Jnduftrie, Staatsverfaffung, ja jelbjt im 
Chriftenthume. Den legterm bezeichnen wir, um möglichen Mipverftänd- 
niffen vorzubeugen, vorläufig dahin: fubjektive Verftändigung, Erfaffintig 
und Durdpdringuug der objektiv gegebenen Ihatjachen und Lehrfüge — 
realiirt im der PBHilojophie des Chriftenthums, die congruent ift mit der 
des gefunden Menfchenveritandes. Die feite Bafis diejes YFortjchrittes 
gedenken wir nachzınveiien in den erjten PBrineipien alles Denkens md 
Erfeunens, in den unmittelbarjten TIhatiachen des Bennftjeins, in den 
tiefsinnerften Erfahrungen des menschlichen Geiftes. Unsere Gegner 
wirden daraus erjehen, wie fehr fie jich täujchen, wenn fie auf Objcu: 
rantisınus im umferer Zeitung Jagd machen zu fünnen glaubten ; mitten 
auf dem geiftigen Gebiet werden wir das Terrain zum Kamıpfe wählen ; 
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mögen fie uns dahin Folgen, wenn es fie gelüftet, die Schärfe des 
Schwertes der dee zu erfahren. ES wird fi zeigen, ob der von uns 
vertretene Fortichritt an Tiefe, Gründlichkeit, Ausdehnung und Grof- 
artigfeit jenem durch die wmeiefte antichriitliche Tagesphilojophte mit jo 
viel Oftentation und Selbitgefälligfeit prätendirten weichen müjle; cs 
wird fich zeigen, ob wir Unjinm geredet haben, wenn wir behaupten, 
daß die wahre Wiffenjchaft — alfo auch die wahre PBraris, nur als 
conjerdativ md progreifiv zugleich gedacht werden Fünnen. 

Das Verhältniß unjerer progreifiven Tendenz zu den bejtehenden 
Staatsverfaffungen betreffend, erklären wir uns wiederholt für die in 
dem Prospektus ansgeiprochene naturgemäße Evolution, im entjchtiedenem 
Segenfage zu all und jeder MNevolntion, die wir nad) den Grumdjägen 
des Ehriftenthums zwar wohl für ein — in der Geichichte eines ge 
fallenen Gejchlechtes bedingt — notlpvendiges Ucbel aber nie umd 
ninmmer als etwas pofitiv Gutes betrachten fünnen, welches an und für 
fich, und anders, als durcd wmmittelbares Gingreifen der Borjchung 
einen normalen Zuftand herbeizuführen vermöchte. Und fürwahr! 
hätten wir auch diefe principienmäßige Anficht nicht gewonnen — der 
bloße Dinblik auf den heutigen Zuftand de8 Landes, das durd) jene 
zweimalige Staatsummälzung die fruchtbare Saat der Revolution über 
den enropäifchen Continent ausgeftreut hat, der HDinblik auf die Früd)te, 
die diefe Saat getragen, Fünnte uns gründlich von einer Dinneigung zu 
dem revolutionären Brinzip heilen. Wir adoptiren gern jede wejentliche 
Verbejferung, wann umd wo fie fich geltend macht ; Huldigen aber dem: 
ungeachtet einem weije bemejfenen Rorjchreiten — um jo mehr, je öfter 
die Erfahrung die bitter Getänjchten überführt hat, daß fie das Kind 
mit dem Bade ausgefchüttet. Nad) dem Beilpicle de8 Erlöfers, nad 
der Weifung des Weltapoftels, nad) dem hochherzigen Borgange der 
Ehriften der erjten Jahrhunderte md des Fatholiichen O’Eonnell in 
unjern Tagen — welches legtere Ereigniß von Bielen noch immer micht 
in jeiner vollen Dedentung erkannt wird — predigen wir Gehorjam 
und Unterwerfung, und in Fällen der Gewijfensbeeinträdhtigung pajliven 
Widerftand gegen ungeredhte Obrigkeiten; damit, wo der »perjönliche 
Herth eines Derrichers abhanden gefommen, deffen ideelle Würde nod) 
anerfannt umd geachtet werde. Und das Alles mubejchadet der Ergrei- 
fing rechtmäßiger, geleglichr Mafregeln zur Verhütung, resp. Bere: 
tigung des Drudes, überzeugt, daß in jolchen Fallen dag Moment der 
PBrovidenz die beharrliche Ausdauer mit demjelben jirgreichen und gläm 
zenden Erfolg frönen werde, den die erften Ehriften ohne Auflehung 
gegen die römiichen mperatoren davongetragen, und den rland ohne 
die Kadel der Empörung gegen jeine Bedrücder davontragen wird. 

Auf die Angriffe gegen uujern Prospertus, auf die WVerdächtigung 
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unteres Blattes noch vor deifen Erjcheinen haben wir hier kein Wort 
zit verlieren. Das polternde Wejen, die bannalen Zchlagwdrier, der 
fieberheft gejpannte Ton im diefen Artikeln, werden hoffentlid) jeden 
Unbefangenen diefe Produkte ohne Weiteres hinreichend charakterijirt 
haben. Die Braftifen insbefondere betreffend, die der Kiberalisnus, dem 
Wortlante nach, der Vertreter der Freiheit, anzımvenden fich nicht ge- 
ichent hat, um mmufer Unternehmen gleich im Keime zu erftiden — fo 
fennen wir eine Nemefis, der wir hier ruhig das Gejdäft Kberlaffen 
fönnen ! 

Nacd diefer Darlegung unferer Tendenz bieten ‚wir allen Gteid)- 
gefinnten, die mit uns von der Nothiwendigfeit einer entjchiedenen Ber- 
tretung der bezeichneten utereflen durch die Zagesprefje überzeugt jind, 
hiermit die dentiche Hand zum Bunde, und geben der Doffmug Ran, 
daß fie ihre rege Theilnahme und geiftige Unterftügiung gegemvärtigem 
Unternehmen zuwenden werden.“ ?) 

Die neue „Kuremburger Zeitung" wurde ausichliehlid) in denticher 
Sprache redigirt. Die Gründe dafür gibt die Nedaktion an, wie 
folgt : 

„Wir Haben in der erften Nummer unferer Zeitung die Jntereilen 
im Ailgemeinen bezeichnet, zu deren Vertretung wir uns der Preffe De 
dienen wollen. Wir nehmen bente Beranlaffung uns über einen Pınukt 
noch insbejondere auszuiprechen. Es faun ung nicht befremden, wenn 
jeder mach feiner Art ji) die Entjtcehung unferes Unternehmens moti: 
pirt, und darüber bereits allerlei Abgefchhmadtheiten in öffentlidyen 
Ylättern circuliren; nur über Eins jollte man, fo denfen wir, fich 
biltiger Weije feine Verdächtigungen erlauben, und diejes Eine ift die 
Fertretung des dentihen Elements in dem Großherzogthum Yırremburg. 

Wenn unjer Blatt in dentjcher Sprache auftritt und jchon dadurch) 
allein ein neues Franzöfifches Blatt?) im’3 Leben ruft, das unjern 
deutichen Brüdern ein fremdes Jdiom beibringen joll, jo fpringt doch jo 
viel jedem Unbefangenen in die Augen, daß wir dentjch und nicht fran- 
zöffch reden wollen, und wer dann weiter nicht läugnen kann, daß die 
deutjche Sprade doch and) ein „dentihes Element“ it, der wird aner: 
fennen müffen, dag nmfer WBlatt Schon in einem fchr twefentlid;en Stüde, 
in der Förderung nmferer geliebten Mlutteriprache, dein deutjch Syıtes 
rejfe dient. Wir lieben c$, unfere Meinungen und Tendenzen geradezu 
ans;nfprechen umd wie wir auf der einen Seite feinen Spott und feinen 
Tadel für unfere religiöfe Farbe fürchten, fo werden wir auf der anderen 
Ecite ebenjowenig Neid nnd Haß jchenen; wir jagen cS daher gerade 
heraus, daß wir nicht allein im dem bereit ausgehobenen formellen 


1) Nr. 1 vom 3. Juli 1844, ©. 1, Sp. 1 6i3 ©. 2, ©p. 2. 
2) Es ift damit der „Courrier* gemeint. 
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Bırnkte, jondern and im allen materiellen Nüäcfichten fiets im Yuge be: 
halten, dan Dentichland mfer Baterland ift, daß wir zu der großen 
und edlen Janmilie des deutschen Volfes schören und daß der Dodcı, 
an dem wir ftchen, deutiche Erde ift. Wir werden, joptel cs uns mög: 
lich tft, ein wachlames Auge auf den Gang der Gefetgebungen in alten 
dentichen Staaten haben, und nad mern beften Kräften das Beftreben 
zur Grreihung einer gleichförmigen nationalen Gejeßgebzng nuterjtigen; 
wir werden nicht weniger dem In Dentichland ich überall regenden 
Drang nach jelbitftandigen Commmmal-Berfalfungen unjer Organ leihen, 
und ums ftets, jelbjt wenn der Theil zu Bortheil des großen Ganzen 
Opfer bringen müßte, der Dandelspolitif Dentichlands anjdhließen. — 
Wir können allen, die fich mm die immigere Verbindung deutjcher Yänder 
und Zungen interejliren, die wicht umvichtige Nachricht meittheilen, dan 
die Geiftlichfeit des Großberzogthums, eine ausgezeichnete Beriönlichkeit 
an ihrer Epite, fich der teten Eruenerung, Erhaltung md Belebung 
808 deutjchen Berwmußtieins auf das Kräftiofte angelegen fein läßt. Biel: 
leicht werden die „starken Geifter", welche uns wm „amjerer veligiöjen 
Echwadheiten" willen bemiileiden md  beipötteln, uns do als 
„zentichen“ mindeltens einen freundlichen Blie fehenfen. Könnte aan 
doch im Deutichland einmal dahin fonumen, einzujchen, daR cs uns 
Deutichen vor Allem Noth thnt, uns gegenfeitig in umjeren Rechten zu 
achten, im Uebrigen aber gemeinfame Sache zu madzen! Yajfet uns als 
ndividiien, laßt unferer Kirche das Necht, auch für ihre Jmterejjen ein 
Organ in der Prejfe zu haben ; befänpft ums im jchieflicher und liebe 
voller Weife, wenn ihr uns im rrthim glaubt, und geftattet uns das 
Gleiche euch gegenüber. Xaffet in dem Glauben jedem yndtordumm, 
jeder Gorporation das Heiligfte, was ihr ihnen dod) nicht vauben 
fünnt ; im Uebrigen aber Licbet cuer Waterland und, haltet trem zu: 
Innimen.“ 2) 

Wie angekündigt, erjchien vom 3. Nuli 1544 an, die Yuyembarger 
Heltung regelmäßig drei Mal mwöchentlia): Mittwochs, Areitags md 
Sountags; jede Wr. zählte 4 dreiipaltige Zeiten in Klein: Folio Yyornat 
(35X24 Enmimed.  Zuerft famen inter der Öenerafrebrit : „Dentid) 
land" die Nachrichten, resp. Yeitartifel aus „Yuremburg”, dann Folgten 
die Lenad;barten Yander: Niederlande, Belgien nd Franfreich, darauf 
die übrigen enropäifchen Yander und Tälteplich die fremden Welttheile. 
Der Civilitand der Stadt Yuremburg Jorwie endlich Anzeigen, fowohl in 
jranzöfiicher als in deuticher Sprache, je nad) dem Wunjche der ne: 
renten, füllten den Belt des Blattes (gewähnlidy die 2. bis 3. Kolonne 
der vierten Zeite) aus. 

1) Miar. Johannes Theodor Yanvent, Biiho/ von Cherionns und Apsitol cher 
Vifar des Großberzogtbums Yıuremburg. 
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2) Nr. 2 vom 7. Juli 1819. S. 1, Sp. 1-2. 
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Gedruet wurde das Blast bei Jalob Lamort auf den Baradcylage, 
wo audı die Expedition desjelben für das Lırremburger Land jtattfand. 
gir Trier md das Übrige Dentjchland Hatte Gal’s Buchhandlung die 
Erpedition übernommen. Als „Berantwortlicher Redakteur” zeichnete 
in den Yirn. 142 (3. Juli bis 6. Oftober 1844 einjchlieglich), ein 
gewiffer &. Zudfer, über den ms nichts Näheres befannt if. Yom 
9. Oftober 1844 bis zum 15. Juni 1845 einfchließlidy zeichnet Er: 
nett Öregoire als verantwortlicher Nedaktenr. Ueber diefen Mann, 
einen der von der liberalen Eligne am bejtgehaften, entnehmen wir dem 
Verfe „Leben und Briefe von Kohannes Theodor Kaurent ctc." folgende 
Angaben: „Die Vergangenheit Gregoire’s feheint übrigens von vorit: 
herein von übler Nüdwirkung auf feine foriafe Stellung in Luremburg 
gewejen zu fein; Franzoje von Geburt, war Gbregoire in die befgifche 
Armee eingetreten, wurde Oberft, und im Februar 1851 verurtheilt als 
Anjtifter der orangiftiichen Berjchwörung von Gent." ') 

Daneben brachte die Luremburger Zeitung auch noch jog. Feuifle: 
tons, die aber keine Nomane, Erzähluugen u. |. w., wic heutzutage, ent: 
hielten, Sondern hanptjächlidy Aufjäge beiletriftiichen oder belchrenden Jn- 
haltes waren. 

x Ver. 35 vom 20. Scptemder 1844 veröffentlichte die Nedak: 
tion einen Mrtifel, der die Schwicrigfeiten hervorhob, „welche die 
Yıremburger Zeitung verhindere jehsmal wöchentlich zu erfcheinen." Es 
waren unter andern die „mmerhörten Prätentionen des... Fiskus", jo 
wie die oft willkührlicy geforderten Stempelgebühren. Yın Ende des 
Auflages wurde jedod) von 1. Jannar 1845 an das jehysmalige Erjchei- 
nen per Woche in ziemlich fichere Ausficht gefteltt. 

In Ver. TI vom 13. Dezember 1544 findet jfüh an erjter Stelle 
foigendes hieranf bezügliche Jujerat: „die Unterzeichnete wiederholt hier: 
nit, daß die Lngemburger Zeitung mit dem Beginne des nächiten 
Jahres 1845 täglich ericheinen wird, mit Ausnahme der Sonn= und 
Jeiertage. 

„Der bisherigen Tendenz, in umferem Bereiche dem Katholicismus 
als cin lange genug entbehrtes Organ zu dienen, treu bleibend, werden 
rir durch das öftere Erjcheinen im den Stand gejegt, der Bolitif 
und den Tagesnenigfeiten einen größeren Mann als bisher möglid), 
anzımveiien. 

„Der Abonnementspreis bleibt derjelbe wie bisher. 

„Die Anfertionsgebihren für die Petitzeile oder deren Nann wer- 
den für Yırremburg auf & Cent3 herabgejest, und für Breußen 
wie bisher 1 Silbergrojchen beiragen. Die föbliche Buchhandlung des 
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Herrn FM. Gall in Trier (Expedition unjeres Blattes für Breußen 
beforgt wie bisher die aus igrem Bereiche ihr zugefendeten Anzeigen. 
Die Direktion der Puyemburger Zeitung.” 

Sm fpäteren Wiederholungen diefer Anzeige ift folgender Paflus 
eingejchaltet: „Da unjer Yejerkreis ji) chen jehr erweitert hat umd 
allem Anjcheine nad) mit Neujahr 1845 fich noch bedeutend ansdehnen 
wird, fo haben wir uns entschloffen, die drüdende Stempelabgabe von 
faft 4 Silbergrofchen, die nach hiefigen GSejesen auf jeder Nırzeige lafter, 
jetbft zu tragen, jobald die Jufertionskoften entweder durch zerlenzabl 
oder Wiederholung der Mirzeige fh auf wenigftens 5 Zilbergrofhen = 
30 Cents belaufen." 

Wirklich erichten auch die Er Zeitung vom 1. Januar 
1845 an 6 Dal wöchentlich. Doc) leider Sollte ihr fein langes Dajein 
bejchieden fein, laborirte fie ja doch an Ei ‚schlern, weiche im den 
Augen der Yogenbrüder und in denen der fransguillionijtiid;en Wartet 
abjofut Feine Gnade finden konnten: Erftns war fie Fatholifch und 
zweitens war fie dentjch gefinnt. hr Untergang mußte aljo um 
jeden Preis zu Stande gebradpt werden. Und wirklich gelang das dia 
boliiche Treiben ihrer Feinde nur allzugut. Man HIE: was hierüber 
im bereits citirten Werfe „Leben und Briefe von Sohannes Theodor 
Laurent nn. |. mw.“ mitgetbeitt it: „Em Fatholijches, unabbingiars Sr: 
gan ließ die Genjur nicht auffommien, fo daß auch Hier der Norwurf 
Montalembert's: „Die Eenfur lajje überall mır das Gift frei durd) 
gehen und confiscire nur das Gegengift", zutraf. 

Die im Jahre 1844 von Erneft Gregoire in’s Leben gerufene 
deitihe: „Luxemburger FZeitung”, deren Drud der bisherige Werleger 
und Eigenthümer des franzöfifchen umd fiberalen: „Journal de la ville 
et du Grand-Duche de Luxembourg® — Berr ae ne finan 
ztellem intereffe übernommen hatte, Fonute fi) faum bis zum um 
de8 folgenden Jahres halten. 

Man Iefe in der von Erneft Gregoire 1845 in Nanzig berans 
gegebenen Flugichrift: „Impuissance d’une eonstitution ete.*, die fait 
unglaublichen Berfolgungen und Ungerechtigkeiten, welchen diejer Your 
nalift in Yuremburg zum Opfer fiel. Gregoire jchiefie jeine Schrift 
dem König, den fie vollends über die Umtricbe der Pcamtenpartei auf 
Hären mußte." 

Um der Gefahr, wider altes menjchlidye und göttlidye Mecht, in's 
Gefängnig geworfen zu werden, zu entgehen, jah jid) Öregoire veranlant, 
Luxemburg Stadt uud Yand zu verlaffen und jo mmeite denn nothwen 
diger Weife fein Blatt eingehen, was Kusel and) geichah. Die legte 
Nummer hier ijt datirt vom 15. Juni 1845, 


1) Band II, ©. 196 Tert und 196-197 Note 2, 





vol. in fol. Luxembourg. Lamort. Bibl. Atlı. Cette feuille avaıt 
pour rcdacteur un nommdt Gregoire, le meme qui a figure dans 
la revolution beige, a Gand, au mois d’ayril 1831. Elle est Cerite 
dans un esprit mys’ique, ultramontain et retrograde. Des condam- 
nations eorreetionnelles le porterent A quitter le pays*. Daß Br. 
Würth: Baguet fich bei Abreffung dieler Notiz durd Yeidenfchaftlichkeit 
hat binreipen lajfen, wird wohl Fein unbefangener Leer der „Yurenı 
berger Zeitung” und der Gregoirciihen Brofcdhüre „Impuissance ete.* 
läugnen fönnen. 

Wir dürfen umnfere Arbeit über die „Luxemburger Zeitung“ nicht 
abichliehen, ohne nachitehendes Entrefilet einer Tpäteren, Tatholiichen Zei: 
tung unferes Landes zum Mbdrude wmitgetheilt zu haben: Yuremburg, 
6. Febr. (1854). Die Nachricht von dem am 30. Jan. (zu Breslau) cr- 
folgten Tode des geheimen Fürftbifchöflichen Nathes Guftav Nintel hat 
hier bei alfen feinen Freunden die lebhaftefte ITheifnahme erregt. Mintel 
war cine Zeit lang Redakteur der netten „Yuremburger Zeitung“ gewvelen, 
Dos amjcheinbare Außere diefes Mannes mag wohl Viele verleitet 
haben, den großen Werth desfelben zu überjehen. Gr war einer der 
größten Mechtsgelchrten und PBublicijten unferer Zeit. Schon als WPro- 
teftant trat er mit mehren ganz ausgezeichneten Nechtsgutachten für die 
Zchje der verfolgten Erzbijchöfe von Köln md Bofen auf. Sein edler 
sreimmeth nnd jein bald darauf erfolgter Ucbertritt zur Fatholijchen Ne: 
ligien >09 ihm gleihfafts Berfolgungen ;u. Bier in Yırremburg zäblte 
er immig ihm ergebene Freunde, aber mod) mehr jchr erbitterte Gegner 
wegen jeiner entichieden conjervativen und fatholiichen Gejfinnung. Der 
große yürftviichof von Breslau, Gardinal von Diependbrod, erfannte 
ieinen ganzen Werih, und berief ihn als Fürftkiichöflichen Konfiftorial- 
rath) nad) Bresieu. Seine Schriften wirkten enticheidend ein auf die 
Daltung der katholischen Fraktion in der Kammer zu Berlin.  Bulest 
sermabnte er im einer ausgezeichneten Sıhrift die Bhantafien Stahl’s 
über das rolitiiche Prinzip des Broteftantisinus. Mintel wird als einer 
der edelften und gejeiertiten Gelehrten im danftbaren Audenfen des fatho- 
lichen Derxtichlands fortleben." 

Yerder find wir außer Stande näher anzugeben, wie lange Stintel 
Nedafterr der Luyremburger Zeitung gewelen tft. 

Suellen: Die Sammlung dev „Yurembirger Zeitung“ in der Aihenäumsbiblio» 
tbet,. — Die im Terte angeführten Werke. — Handfdhrittliche Rotizen des Hrn. Würth 
Fazıtet in der Biblioth:f der biftorifchen Zeltion ds großb. Anftitntes. 

(ortiegung folgt.) M. BLUM. 


u 


1) Yuremburger Wort. Jahrg. 1854. Ar. 17, ©. 2, &p. 2. 


Ueber die „Luxemburger Zeitung” und deren Redaktenr finden wir 
in dem handichriftlihen Nadlaß de8 Hrn. Würth Baquet folgenden 
Baffus: „Luxemburger Zeitung“ 3 juillet 1844—juin 1845, 2 

| 
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Banfteine zur Inzemburger Gefchichte 
aus zcitgenöfliihen Aufzeichnungen und Urkunden gefanmmelt und erläutert 
von Jakob Grob. 
J: 
Fünfter Krieg Kaijfer Karls V. gegen Franfreich nnd Deffen 
Folgen für da8 Yuremburger Zaud (1552—1559). 


Am 5. Oftober 1551 war auf Sdjlof Lohan von Morik von 
Sadyjen in feinem Namen jowohl als im Namen von Georg FFricderid) 
von Brandenburg Anhalt, von Johann Albredt von Medlenburg und 
vom Landgrafen Wilhelun von Helfen, jener berüchtigte reichsverrätheriiche 
Vertrag mit Deinrid) II, König von Franfreid), unterzeichnet worden, 
weldyer den zranzojen den Weg nad) Deutichland bahnte, indem er 
ihnen Meg, Tonl und Verdün überlieferte, Franfreich jollte den Unter: 
zeichneren helfen „das tyranniiche Jod) beftialifcher Kucchtichaft abzu- 
„Thütteln und das geliebte (??) Baterland und die deutiche Nation mit 
„geraffneter Hand im die alte Freiheit einzujegen“. Zu diefem Ende 
jolfte ihnen der König von Frankreich für die drei erften Monate 240,000 
für jeden folgenden Monat 60,000 franzöfiicder Thaler zahlen. Mud 
jollte derjelbe König ein Feuer inden Niederlanden 
anzünden. Dagegen follte der König von Kraufreih Meg, Toul 
und Berdün md andere Städte nehmen umd umter dem Titel eines 
Neichsvifars behalten. Daneben wurden nod) andere weitgehende Ber: 
Iprechen gegeben. ) Dervorzuheben ift, daß nad) den Worten de3 Mar: 
jchalls Bieilleville nicht der König die Neichsfürften, jondern Morig Hein: 
rich II. auffuchte. 

Tod) dauerte es bis März 1552 che Moris von Sadhjfen losiegte, 
nad) schnellem Mari) durdy Thüringen in Mugsburg cinzog und 
dort feine von Heuchelei und Lüge jtrogende Aufrufe erlich. Doc zum 
eigentlichen Bürgerkriege fan c8 in Siddeutjchland nicht, Dank der 
Zurüdhaltung des Kailers „ES ift nicht meine Abjicht, Strieg zu er: 
„heben“, jo jchrieb Karl an feinen Bruder Ferdinand, „aud) Habe ic 
„ja gegenwärtig nicht die Mittel. Ya fie fchen, daß id) ungeachtet de3 
„Ecyimpfes, den fie mir angethan, mod) nicht zu den Waffen gegrif: 
„fen. 2) Dank der Nachgiebigfeit de$ Kaijers wurde dann am 2. Aır 
guft 1552 durch den Xertrag zu Bafjan die Nuhe in Deutichland 
wicderhergefteltt. 

Zu gleicher Zeit mit Morig war aber auch der König von Frank: 
reich auf dem Plane erichienen als „Nädher der deutihen Frei 
heit“, wie cs im jenem Mufruf hip, „anf Anrufen der 


1) Yünig, Neichsarhiv. Part. spec. eontin. II p. 29-286. 
“ 
=) 


Yang, Correöpondeuz Narls V. Bd. 3, ©. 318. 
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dentihen Fürften. "N Das franzöfiiche Heer zählte 10,600 Neiter 
umd 25,000 Dana Fanvolf. Ar 10. Mil ftanden die Jranzolen vor 
Meg, nmahden Toul and VBerdbüun ohne Wicderftand die Schlüffel 
Lbergeben, nachdem die verwinwete Derzogin EChriftine der vor: 
mundichaftlihen Megierung über Lothringen enthoben md der nem: 
jährige Derzog von Lothringen nad Paris geichift worden war. Bei 
Meg bat man bios in Geftattung des Durdarges; fa war ev gc- 
währt, jo bemächtigten ich die Sranzofen der IThore und Werfe und 
entwaltneten dic VBürgerfchaft, weldte dann dem Könige EDIDEN upte. ?) 
Danı brasy Deinric) gegen die Fogcfen amd Eljaß auf. Der Ginmarich 
in Zabern wurde erzwungen, Hagenau und Weißenburg öffneten frei: 
willtg ihre Thore. Da wor c$ die Negentin der Niederlanden, welche 
den König von Kranfreich sur Umfchr zwang, indem fie dem Grafen 
von Mansfeldt und Martin von Noffum amwics in die Champagne 
einsufallen, welche dort jchre£lige Wirdervergeltung übten, Cuftad) von 
Wiltheint jehreibt hierüber : 
Mazsfelts Einfall in die Champagre. 

„us aber die Negentin der Niederlanden (Maria von Ungarn) 
ven Grafen von Mansfelt jambt Martin von Nofftm, welcher 
den fransschiichen Diesft verliefen und bey dent Kepler mit ctwan 4,000 
Daun >) jich eingejtellt, in Franfreih geichieft und felbige Eftenan, 9 
Montfaucon und andere Orter eingenojmen, auch alles was ihnen 
vorfomieren in Brandt gejtcht, hat der Frantos Tentfchiandt verlaffen 
end dien Yandt zugezogen." °) 

Kroberumg von Nedenmader. 

Ind Deinricd IT. fam Wicdervergeltung zu üben. Bei Wullerfarigen 
überichritt er die Saar und am 25. Mat 1552 ift er „wider Dieden: 
heben über die Wofcht gejegt md Nodenmaderen, darin viel Edelleuth, 
such eriihe au Tiedenhoben und Landtvoif fi) uud iöre Gitter be: 
gesen und refuigniert, weyl fie vermeint das die Statt Diedenhoben zum 
erjten angegriffen rd belegert werden follte, minbringt mit jehs groben 
Gehe umd zwo Schlangen ein großer vieredenden Ihurm md 
"ingmanren ftard beie;offen und das Schlor und FFlefen daruff mit 
turmenter Dand eingenohmen, alles beranbt und ein Feu: 
dh“ Fontvolf and hondert Pferdt vur Garnijon gelaffen.” 

Zerjtoruug der Schleiler Zelver nnd Sohannistere. 

„zen Nodenmacderen jeindt He auf St. Nolannisbergh und 

1) Bergl. Ummo Klopp, Studie über Bart V. in biit-pol. Blätter EB, 60, S.306?, 

2ı Eufe. Iotiheim, Hoyer und [bletier Bericht, S. 280, Saudichuft Nr. 188 der 


S:ct. hist de ’In»t. 
 Tie Überlänier Tollten bald in Yvoir fir Mansfelt verhängifvoll werden. 


c 


I; Sıcray an der Mans ın der Nähe von Monimedn. 
) Eunit, Wiltbeim, Marker und Schlechter Beridt. S. 281. 
6) eine Compagnie. 
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Zolver gezogen beyde Schlöffer eingenohmen, zerftört umd mebent 
andern Dörffern abgebrent. Das frangofilche Lager hatte etliche Tagh 
bey gemelten beyden Schlocjfern ftilgelegen, imvendigh welcher Zeit viel 
Scharmügeln zwifchen Ahnen md der Garnijon von Diedenhoben jo 
ahn jechs fendeln zu Fuß und etlihe Compagnien zu pferdt ftard, vur: 
gelauffen.“ 

Ginmahme von Toamvillers, 

„AR fie alda aufgebrochen haben ihren wegh auf Gjtain ') ge: 
nohmen und alda Sich gekehrt md fträds auf Dampvillers gezogen, und 
belagertt, der Gubernator der Beiturgh cin Herr von Mercy hatt zum 
Anfangh, mitt ftarlem Scd;ieffen, ftedigem eusfahlen und Scyarmüßieren 
des Feyandis Beynahuıngh und Approchieren verhindertt und fich dapfer 
erzengett. Aber alß der Feyandt die Stud big auff den Graben ncdhit 
bey den Wicfen und Ecdjloß geplangett, aud) eine Batterey von jedhs 
Studen anff einen Heinen Bergh geftchlet und den 7, Juni damit auff 
die Wahlen und Bruftwchr, jo nody nicht veit, und gang new wahren, 
angefangen wmmaufhörlich zu fchießen, haben die Belegerte den 9. Juni 
fid) ergeben. Die furnembfte Officiere jeindt gefenglich behalten, die 
Soldaten mit weißen ftefen aufgewieien und alle Bagage und Mocbell 
abgenohmen worden." 

Fall von Ivoir uud Gefangennahme Mansfelts. 

„Nadı Eroberungh der Beftungh Tampvillers habe jie vois den 
20. Yuny belegertt, darin der Graf von Mansfelt mit etlichen teutichen 
Boldern von Martin von Nofjums Negiment und aud welichen Zol 
daten jelbjt begeben, und einjchliegen laßen, umdt jambt dem Gubernatorn 
des Orths Herrn von Strainchamps dem Feyandt wader Wiederftandt, 
und Abbrud) gethan. Wie aber der eyandt jo nahe Tommen, das cr 
die Fortification der Statt von der Seithen nachher Monzon, md zur 
anderer oberer jeythen von dem Bergh in die Statt und uff die Wahlen 
und zu Nud der Soldaten fo die Yoden, oder Brejche folten erwehren, 
ftarek gejchofjfen und zwei Locher in die Wahlen gemadyt, haben ih Me 
teutjche Soldaten ?) umder der Halle verjantlett, md immittels der 
Graff mitt feinen Waltonen uff der ortififation den Sturm abgı:- 
ichlagen jicd) bereytet umd diejelben ermanct vur ihren Keyfer dapfer zu 
ftreitten, nicht erjcheinen wolten, Jondern zur andtiworit, md ihre end» 
lidjer Nefolution jagen laßen, er jolte thum, und vuruchmen was \hnen 
belichte, do die frankofen thnen vurn antaften wurden, wolten fie feiner 
hinderwerths nicht fehlen. Darob der Giraff jehr erfchroden und erzurnet, 





1) Etain an der Orme, 

2) Welhe mit Martin von Neffum Franfreihs Heer verlaffen md zu den 
Kaiierlichen übergegangen waren und mn wicder niit den Franzofen gemeinicaftlihe 
Sache machten. 
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dan die Mutenierer I) wabren das meifte Theill von der Garnifon, 
hatte dagegen proteftiret, Gott und alle Menicen ciner jolcher Untrew, 
und Verratbreger, dadurd) der Keyfer eine fold;e Beltungh verlicheren 
mmfte, zum Bengen berouffen, aucd zugleich einen frangofiiczen Edel: 
man, der gefangen wahr, diejer geftallt angeredt: ch gebe end) ig loß 
und ledigh, md bitt das Jr mir insfuuffiigh diefer Untrew cin Beugh, 
und wahn hr darvon werdet hoeren reden, cin Vertreter meiner Ehren 
und Unfchultt jein wolict, umd ift daruff mit wehmenden Mugen, und 
voller Zorns im jein Tojenient gangen, den Herrn von Strainchamps 
und andere zu fid) beroufjen lefen, und einen QTrompetter auff einen 
Ihern fteygen und zu rarlamentieren begehreu thun. AR das fie mit 
dem FFeyandt wegen Webergebungh der Statt tractiret, und cbenmeßige 
Conditions wie die von Damgvillers erhalten, nemblid) das wohlgemelter 
Sraff, jambtt Herrn Strainhamps und andrer furnehme Dfficiere ge: 
fangen verbleiben, die Soldaten mitt werten ftöcen aufziehen und alle 
Bagagen hinderlagen jolten, umd ift die Statt demnach dem Feyandt 
übergeben, und wohlgt. Graff nach) PBareyß gefangen gefurt, und ahn 
die ficben Rahr verhalten worden.“ 


Übergabe von Moentmedy. 

„Afgleidy haben die frangojen Montmedi auffgefordertt und fic) 
vor der Statt gezeygtt, aber der Dar von St. Marie jehendt das 
Spoir und Dampvillers jo balt verlohren, und fen Ditff noch Endiet- 
sungh zuverhoffen, hatt die Statt übergeben und jeindt die Soldaten mitt 
Zad und Bat ausgezogen. 

Diefem nad) ift der Königh mit der Arutee im Niederlandt gezogen, 
und den Derrn von Nivers zu feinem Lieutenant General der eroberten 
Statt gelofien." ?) 

Albrecht von Brandenburg am Yhein. 

Wehrend Heinrich II. die Bischimer Meg, Toul und Berdiin be: 
jegte, durch; Mansfelts Diverfion an der Eroberung des Eljaß verhindert, 
ich) gegen Lurremburg und die Niederlonden wendete nd hier täglid) 
größere Fortichritte machte, war, wie wir don oben bemerkt, Morig von 
Sadhjjen in Süddentichlaend cingedrungen. Durd) die Mäßigung des 
Kaifers, wor cS$ aber hier nicht zum eigentlichen VBürgerfricg gefommen 
jendern am 2. Auguft der Xertrag von Balfau geichlofien worden. 
Kicht jo gelinde ging c8 her an dem Nhcin und an der Mofel, welde 
8 Zachjen BVBerbündeter und Mitverräther en Katfer und Neich, der 
wilde Markgraf Mlbrecht von Brandenburg °; übernommen. Er hanifte 

1) Meuterer. 

2) Enft. Wiltheim, Kurber und Schlechter Bericht. S. DSL -—- OS 

>) Es tt der abgefallene Hord,meifter des Tenifshen Ordens, dev fi) des dem 
Trden gehörenden Preufiens bemächtigte. 
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fürchterlich zuerft in Franken, daun, nachdem er Frankfurt und Meatır 
heinmgeincht, überall auf feinem Wege die Kirchen geichändet ud be 
ranbt, wollte cr gegen Köln ziehen. Doch hier veriperrte ihn Ehren: 
breitenftein den Weg. As Erzbiicdof Rohann von Trier ihm den 
Durcdh;ug verweigerte wandte fich Albrecht wurthentbraumt gegen Trier. ) 
Dod) lafjen wir Wiltheim das Wort: 2) 

Albredt in Trier. 

„pmitteld haben des Königs in Franfreid) confocderierie Reichs 
fürjten den Krieg gefurty und Albrecht Marggraf zu Brandenburgh tft 
mit einem Ssriegsheer ins Stichft Trier gezogen und allenthalben 
das Yandt verdorben. Am Kahr 1552 fegert er fidh virr die 
Statt Trier. Der Graf von Egmmmdt, 3) welcher in Mbwejen des 
Grafen von Mansfelt guberniert, jchiete der Statt dreyschn Frendel 
Suvold zu Dulf. Weil aber derjelbe nicht onugjam der Ztatt Trier 
weitlauffigen Bezirk gegen cin jo ftarfen Feyandt zu fchugen, die 
Statt auch nicht mit groben Geichug md dazıı gehoerigen Gezcugh und 
Admonition *) verjchen, jeindt fie zurückgezogen, umd die ITrieriiche mit 
dem Marggrafen fich vergleichen und Garnion eingenommen, er aber 
jür feine Berjchon das Tiartier in dem Klofter St. Marimin ge: 
nohmen.“ 

Zerfterumg don Grevenmader. 

„Den erften Soptembris ift er anf die Statt Gravemmacheren ge: 
zogen jelbige erobert, gebrandichäget und die Sloden aufer der Stirdıen 
genohmen ?) und himvegh gefurth. 6," 


Edternadh wird gcbrandidngt. 


„zon Sraven Macd;eren hat der Marggraf von Prandenbirgh mitt 
feinem Bote den Aut auf Echternach genobmen, denmweldyen der do: 
mahle gemwejener Baftor im geyftlichen und priefterlihen Nleydern cndt 
gegen, durch fein Kriegsheer gangen und var Nhnen uf der Erden 
liegendt ihnen zur Beormbersgigfeit zu bringen und von dem vurbabenden 
Brandt und Bıraubıngh erinelter Ztatt Echternach ebzmvenden, under 
ftanden. Auch fovicht erhalten, das ev mit dem Zoff von Edhterned) 
I) Gosta Trevirorum apud Hontheim. Prodromus. T. IT, p. 867. 

2) Kurger ımd fhlechter Peridit ©. 287, 
3) Sraf Yamoral von Egmond, weder 1.68 auf Fehbt Aba’s in Britt gm 
gerichtet wordest it, 

4) Muntion. 

9) Im aus ihnen Sanonen giehen zu Taffeır. 

6) Eine Mu’zeihnung im Grepenmaderr Parrar.iiv befagt: Anno 1552 sp- 
tima soptemlnis incendie fuit consumpta nostra eivitas per Albertumn ex 
Marchionibus de Brandenburgh qui morturs est anno 1967 Tamsmtatus se 
graviter peecasse et pauperes freisse, 
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vermiß taufendt Daller, fo fie ihm noch jelbigen tagh erlegit, ab umd 
wepters ins Landt Lırgenburgh gezogen. Wajferbilligh, Nemid, 
Konigs Mahern, Kettenhoben, umd viel andere Pörffer 
beraubt, abgebrendt und ganz umd gahr in Berderben ge: 
bradt." 

„Den 10. Scptemeris hat er die Kloden außer St. Marimini 
Abtey und St. Baulini Stifft hiengenohimen ; den 22. Scptembris die 
Statt nd Schloß Sarbourgh abgebrandt. Desgleichen feindt die beyden 
Abteyen St. Mariımini und Martyrum ahın 25. jelbigen Vlonats an- 
gezumdt und verbrendt worden." ") 

Nun zog der wilde Mlbredt, wie man ihn manıte, jengend 
md brennend, alles verherend durchs ITrieriiche und Yothringiche gegen 
Pontammjjon und Toul, wo cr wieder längere Zeit lagerte. Yon dort unter: 
handelte er gleichzeitig mit dem König von jrankreicd) md dem zur De: 
lagerung von Mes ziehenden Kaifer Karl V., beiden feine Dienfte an- 
bietend. Schließlich entichied er fidy für den Kater, deilen Yande er nod) 
eben jo jchredtich verwüftet, und führte demfelben feine Truppen zu. ?) 

Schon im Auguft 1552 hatte Karl V. fein Heer zufannmengezogei, 
nit 116,060 Dann zu Fuß umd 10,000 Neitern war cr über ugs: 
burg, Ulm amd Straßburg aufgebrochen um Meg den ranzojen 
wieder zu entreigen. Sid) den Riden zu deden und die Zufuhr zu 
jichern, legte er den in Lugemburg Ttchenden Georg von Holle md den 
Grafen Egmont nad Trier und Tagerte fi) am 20. November 1552 vor 
Mep. 

Die Franzojen, welche die Bedeutung der Stadt wohl Ichägten, 
hatten fi) auf eine verzweifelte Gegenwehr eingerichtet ; alle Einwohner 
mit Ausnahme einiger Priefter und Dandwerfer, welche die Bertheidig: 
ung aterftügen Tonnten, waren aus der Stadt gejagt worden. Die 
Mauern weren geipict mit Slanonen, Kerntruppen ftanden umter dem 
entichlojienen Befchlshaber Franz von Gute. Bergebens hatte der Her: 
20g von Alba Karl V. gebeten die Belagerung bis zum Frühjahr auf: 
zujchieben, der Kaijer beftand auf der jofortigen Velagerung. Dieje fo: 
wohl, wie die Bertheidigung wurde wacd allen Negelm der Ktriegskunft 
geführt. Aber Winter und Zyphus ftanden auf Seiten der Belagerten. 
Tie Porausfagungen Alba’s trafen nur zu genan em. Nachdem Karl 
V, den dritten Theil feines Deeres eingebüßt, hob er am 1. Jamıar 
1855 die Belagerung auf, Damit endete vorläufig der eigentliche Krieg 
wenn auch cerjt am 5. Februar 1556 der Waffenftilfitand geichloffen 
wirde. 5; Euftad; von Wiltheim erwähnt noc eines Werfuches die 


1) Euft. Wiltbeim, Nurker und Schlechter Bericht. &. 285 — 287. 

2), M.A.50. S. 287-289. 

3) Nadı Euft. von Wiltheim, Surber uud Iihlabter Bericht. &. 287-259 und 
Weiß, Weltgeihichte 3. Anflage, Band 8, ©. 130, 








Stadt Met durd Lift dem Neiche wiederzugeben, der aber voltitändig 
mißlang. Bier fein Bericht. 

„Umb diefe Zeitt haben die Barfufer Mund, ein Cedechtnus wurdige 
Thatt underjtanden. Damweilen fie der rangojfen Herihuugh gang ungern 
trugen, underltanden fie fi) auf (die Stadt Mess) dere Dienitoarfeitt zu 
zichen und den Feyandt auf Beligungh der eingenohmener Statt zu 
dreiben. Dan alß man ein general Gonvent, daranff cin croßen Anzahl 
Munchen zufamen kommen follt, gehen Meg angelerit, nahmen fic da= 
vauß Anlaf ihr Wurnehmen zu verbringen. Machten mitt den Keyleriichen 

ı Diedenhoben ein Anjchlagh mit Eröffnungh ihres Anfchlans. Dielen 
gefiell der Anfchlagb, verichafften derowegen das die dapferften Soldaten 
ihre Kleidungh enderen, ein gramven Kappen umdt Autten anzogen, 
fih wie Ordensleuth ftelleten, darbeneben mit alferieyg Wehren, To fie ob 
dem Underruc !) verbergen fondten gefaft macheten. Nach fleiffiger An: 
Ihaffungh derjelbigen, jolte algemad, in drey oder vier aumall, einander 
nad) in die Statt alß auff cin Diiputation gehen, katten darbeneben, 
auf Sinrbtlergefcheydigeeit die jchweren Nüftungen in Faß eingeichlagen, 
alg ob man im denjelbgen dem Gonvent zur Underhaltungd, Wen und 
andern Proviandt nacjfuhret, darzı: ein Beihluf gemachett, wahn fic), (nach) 
Zurüftungh nothwendiger Dingen, die von Diedenhoven ?) auif dem be» 
ftimbten Degh unverjehentlich chen ließen, ein Niumor zuerweden, und 
Lernen enzufaben, da mu Nie frangofiiche Garniion zu Mek durd) das 
rumorische ITimmultiiv die Statt auff geweett und Shnen entgegen ge: 
zogen fielen zu einer Seythen die verfleidete Kriegsleith niit ihren Burndt: 
ihucher von Burgern woll bevechrit außer dem Ktlofter in die übrige 
Traugofen jo in der Statt blieben, nahmen die Thurn ein und sch/ngen 
die Frangoien Wachten herab. Al aber legtlich der Anjchlagh cmdtdedt 
und die Frankojen uberhandt bekommen, ımuften die Barfuper md 
andrer Mitthulffer, das Bath augdragen." ®) 

Diejes einftweilige Anben des Krieges Genngte man, die Felhtngs: 
werfe der Stadt Yırremburg zu verftörfen : „Martin von Roflinm 
„Merjchatt von Geldern, welcher auver dem Ktonigh auß Franfreid) 
„amd dem Herzog von Celdern gegen den Kteyfer gedient und nocdynahle 
„zum SKeyfer fich bezeben, *) ift den 2. Nerill 1555 al Commandant 
„amd Licntenent des noch zu Bareii gefangenen Harn Gubernators 
„Sraffen von Mansfelt, fambt einem degiment Zoldaten im Diele 
„Ztatt eingezogen und Lat die durd) die Megentin verordneten Yortii- 
„sation vollendet und noch andere Blattiormen bey dem heyligen Geiit, 


1) Unterfleidern. 

2) nämlich die Sarnifon von Diderbeven. 

3) Enft. Wiliheim, Aurter umd fchledyter Yericht. 5. 295-290. 

4) Es waren eben die mit Martin von Nom zu den Narferlichen überaelaufenen 
Tunppien, weldye Sir Monsf.lt bei der Verlagerung von vois jo verbängnicvoll ge 
worden. 
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„ihlonpforten machen, auch die Wahlen auffiwerifen und die Doche 
„Ihurn 5; abbredzen lafen. it im Jahr 1555 geftorben.* *) 

Wenn and jeit Aufhebung der Belagerung von Mick der Krieg 
rubte, war dennoh fein fürmlicher Friede, nicht einmal ein Waffenftilt- 
jtand geichloffen worden. Kaum hatte deshalb Philipp II. den Thron 
beftiegen, ging fein Bemühen dahin, diefem Zuftand ein Ende zu machen 
und jo fan cS denn zwilchen Spanien umd Re zu dem Waffen: 
ftilftande von Baucclles am 6. yebruar 1556. Der auf fünf Jahre % 
geichloffene Raffenftillftand war leider nicht von langer Daner „Tondern 
beyderjcyths Haben al gleich wiederum die Wehr angegriffen und haben 
die Niederländifche Stände dein Konigh ein willige neunjahrige Schyak- 
ungh zu Bezahlungh der Bejagungen umd ordinarii Nenten, welche ahı 
die diergigh Miilionen erdragen, accordiret und aufzurichten ver: 
Iprochen.“ 9) 

Der Strieg war gleichzeitig in tatien umd den Niederlanden aus: 
gebrochen. Chne näher auf die Ereigniffe auf dem italienischen Siriegs: 
jhanplage einzugehen jei nur fur; bemerft daß jchon im September 
1557 der Friede zwilchen Bhilipp IL umd dem Bapfte Paul IV. zu 
Stande fan und der Heerführer des Königs von Franfreicd, der Her: 
zog Franz von Guije, fchen vorher nad) Frankreich fi) zurüdgezogen 
hatte. ®) 

Bährend Jtalicn vajcd) den Frieden wiedergewonnen, war in den 
Niederlanden der Sirieg erft recht in Gang gekommen. Doc) lafien wir 
unjeren Ehroniften erzählen : 

„m Merg jelbigen Sahrs 1557 fchiffte der Konigh (Philipp TI. 
„von Spanien der Gemahl der Königin Maria von England) nacher 
„Engelandt zu dero Gemahl, worbe TOOO Mann und ali SKonigh in 
„Engelandt, Tiefe dem Konigh in Frankreich den Krieg ankünden.“ 

„Er hatte Emanuel Philipert, Derkoge von Savoyen zu feinem 
„Seneral:Belt:Marjchald in Nicderlandt ernennet und geiekt, welcher 
„den 6. Zulii die Stadt St. Quentin ®) belegertt auf St. Laurentii 
„zagh Anna von Montmorency, welder mit einem frangofischen Leger 
„die Statt endjegen wollte gejchlagen, ihne gefangen bekommen, md 


N) Gemeint it der vom alten Schloße noch ftchende Burgivid,. Man mp ich 
aucı bier mit Wehe fragen, im wien das Abbrechen diefes feften Thurmes, der 
Vertheidigung dienlich fein konnte. 

2) Euftahh Wiltheim, Surger md fihlechter Bericht des Yandıs Pırtemburg. 
Seite =. 

JM. 302, 

4) a Willem, Kurter und fchlechter Bericht des Yandts Yubenhurg. 
Site 302. 

5) Bergl. Weiß, Weltgeidiichte. 3. Auflage. 8. Yand. ©. 148—130. 

6) St. Quentin an der Somme. Departement de 1"Aisno, 
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„der 27. Auguftit die Statt fturmenter Dandt erobert, geplumdert md 
„zit Theil abgebrandt. Ber diefem Treffen hatt fh unfer Gubernaior 
„Sraf von Mlansfelt auch befunden, und mit zweyen Mugeln ahım 
„linken Schenfel verlegt worden. Der Graff von Arenbergh mimbt aud 
„Chajtelet und Han cin." 

Groberung von Diedenbofen. 

„u Anfangh des Dey 1558 hatt Franfeifeus von Lottringien Dergogh 
„zu Gunyje die Statt Diedenhoben belegertt, und den D. Juny mitt 
„Fuenff umd dreillig Stucden angefangen zu beichießen umd zu under: 
„graben, den 23. gemeltes Monats ijt die Statt durd) Compofition \yhnte 
„ubergeben und die Garnijon ficherlich begleiten laßen.“ 

Zerftörung don Nodenmadher und Arlon. 

„Baltt daruff ift er vur Modenmachern gezogen, jelbige crobertt, 
„end das Schloß zeriprengt und abgebrendt. 

„Den 2. AJulii werdt Arle belegertt und durd) gemelten Hergogen 
„von Guyfe eingenohnten, welcher das nraltes Schloß jfambtt der Statt 
„und Carmeliter Clofter verbrendt und ig gemeltes Schloß dem Boden 
„gleich zerjchleiift.* 

Zerjtöruing von Eid an der Alzette, 

„Bey diefem Krieg ift das Stactlein Eid) uff der Aljeth auf 
„welhem dem Feyandt oftermahls großen Abbruch und Ecyaden zuge: 
„Fuegtt wardt, und die Nothe MHondt under den Conmtando eines Prevos 
„des Maerjchall ordinarien darum logiertt, eingenohmen, die Mauern 
„und vier Starken Ihürme mrit weldyen ce umbringett geweien, abge: 
„worffen, und mitt Pulver gefprengtt, die Graben aufgefühltt umd die 
„Statt in Brandt gejteft und zerjchleifft, dergeftalt das fie ganz und 
„zumahll verlaffen und etliche Jahr unbewohnt verblieben. Dadurd) 
„ein Wochenmarkt, welcher des Dienftagh darin gehalten worden in Mb: 
„gangh kommen." ") 

Wihrend Franz von Guife fich Diedenhofen zinvandte, hatte aud) 
der Derzog von NMevers, nachdem cr über die Maas vorgedrungen. 
Nvoir, Damvilfers und Montmiedy jowie die feiten Shlöffer Herbenmont, 
„jamoigne, Ehiny, Nojlignol und Billemont eingenohmen. 

Einem weiteren Bordringen der Derzoge von Suyje und NMevers 
im Luremburgiichen feste der glänzende Sieg, welchen der Graf von Egitont 
am 3. Juli über die Franzofen unter dem Marjchall Termes bei Gra: 
velingen erfochte, vajch ein Ziel. Guije warf id) in die Picardie und nahın 
dort feite Stellung hinter der Somme. PBhilibert rüdte ihm entgegen. 
Die Könige von Frankreih und von Spanien ftießen mit VBerjtärkfung 


1) Enftad) Wiltheim, Hunger umd fhlechter Bericht des Yandts Putenburg. 
©. 302-305. 


562 


| SPANFESSESIUHEREEF TER FPENNEGKELN. (0 


zu ißren Beeren; 08 Jchien zu einer Entichetdungsichlad;t zu fommen, da 
trat der Bapjt vermittelnd cin und inahnte zum Frieden. Mn 15. Of 
tober 1598 begannen zu Cercanps bei Kambray die Friedensunterhand:- 
lungen. Am 3. April 1559 wurde zu Gatcau:&ambrefis der Friede 
geiclojfen. 3 Philipps Verbündete, Zavoyen, Mantua und Öenua be: 
famen ihre Gebietstheile wieder, Philipp felbft Jeine feiten Bläge in den 
Niederlanden, die Kranzojen ihre Feltungen in der Bicardie. Dazır behieiten 
die ranzojen das den Engländern int Jantar 1558 abgenommene Galais, 
jowie Mieg Tonl und Xerdun. Zo bezahlte Dentjchland allein den von 
feinen Fürften fo verrätheriid) herauf beichiworene Krieg nit dem Berlufte 
Yothringens. 
II. 
Die Einnahme von Trier durch die Yuremburger 
md die Gefangeunahme des Erzbischofs Philipp Chriftophs von Soetern 
am 24. März 1635. 

Es war ein folgenfchwerer Tag, der mit dem Morgen des 17. 
September 1631 für Deutichland, bejonders aber für die Nhein-, Main: 
md Mofelgegend, die jogenannte Bfaffengaile, angebrochen. Ar diefem 
Tage ward die Schlacht zu Breitenfeld geichlagen und der Sieg über 
Tity öffnete Guftav Adolf den Weg in die Biaffengafje.. Und Guftav 
Molf wußte nicht blos zu fliegen, jondern audp den errumgenen Sieg 
anszubenten. Auf den Schwingen des Zieges flog er jegt nad) Sitd- 
deutichland. Seine Abgefandten Martin Chemnig und litt 
meilter Mechlinger umnterhandelten mit den jüddentichen Städten, 
und Nürnberg, Ulm und Straßburg traten anf die Seite des Schwe: 
den. Mas jich nicht frenvillig ergab, wurde von dem Schwedenfönig mit 
Gewalt bezwungen. Tilly fah fi) gezwungen die Belagerung Nürnbergs 
aufzuheben; am 23. Dezember hatte die Befaging von Mainz capi: 
tuliert, Speier und Worms waren freiwillig auf die Seite des Königs 
getreten, Mannheim dirrch einen Dandjtreich genommen worden. 

Um den Kriegsichauplage näher zu jein, Hatte Yudwig NIIT fein 
Hoflager nad) Meg verlegt. Porthin fan der flüchtige Bifhofvon 
Vürzburg Dülfe zu juchen im Namen der fatholifchen Yiga, dort 
juchten Beiftand die Gejandten von Bayern, Köln und Trier, für 
weise der pyäpftlihe Nuntins fich vermandte. Nicheiieus Aırtwort 
lautete: Die Liga jet jelber Schuld an ihrem Uuglüd 
weil jtie feine Neutralität beobadtet, jondern den 
Kaijer umterftügt habe; fie jolle nur den Natjer ver» 
latfen, jo jei jie geborgen und werde der Schwede ihre 
Staaten verjdonen. 

Rihelier war cs jhon früher (1624) gelungen den Erzbiichof von 

2) 4. &. 0. ©. 305 md Weiß Voltgefhichte. 3. Aufl. 8. Band. S. 152--153. 
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Trier Chriftoph von Sötern in das franzditiidhhe Neg zu ziehen umd jet 
benugte er die Gelegenheit. Nafch bejegten, anfangs 1632, franzöfiiche 
Truppen die yeitiingen Ghrenbreitenftein und Bhilippsburg im 
Speieriichen ') und am 10. Juni desjelben Jahres 1632 die Stadt 
Trier jelbit. Dieje franzöfiiche Belastung lebte auf Koften der Ein: 
wohner, denen fie im Nemen des Erzbifihofs bedeutende Sricgsgelder 
abpreßten, jo forderte am 1-4. September 1632 der Chevalier de Zene- 
terre von den Klöftern St. Mathias, St. Marien, St. Martin, der 
Karthauie, St. Panlin und St. Simeon 824 Neichsthaler als Beitrag 
zur Bejoldung der Sarnijon. Cine Berordnnung vom felben 14. Sep: 
teimber vegelte die Einguartirung der Soldaten. 2) Nach) den Gesta 
Trevirorum, weldye allerdings dem Churfürjten nicht gerade hold find, 
jolt Philipp Ehriftoph von Soctern jogar darnad) geitrebt haben den 
Gardinal Nichelien als Coadjutoren mit dem Nechte der Nachfolge zu 
erhalten. ®) 

Schon waren die Franzoien fajt drei Jahre in Trier, a!S durd) 
einen von Luxemburg aus unternommmenen Dandjtreich die Spanier id) 
der Stadt bemächtigten. 

Euftad) von Wiltheim jchildert diejfe Überrumpelung wie folgt: 

„Nachdeme hr Er. Grafen von E.nbden und Ojtfrieplandt Guber: 
natore diefer PBroving Verweld) *; auffgedragen worden die Statt Trier, jo 
den Frangojen den 10. Sumii verfloßenen 1652 Jahres ubergebeu 
worden auß des Feyandes Danden zur eretten, ud den Baß in die 
Pfalg darahn vicl gelegen, wieder zu eroffuen, hat er Kriegs: 
vol außer diejer und anderen Staectten feines Gubernaments genohmen, 
und dur ein Stratagema, und umnverjchenen Kriegsitreidy) die Statt 
anzugreiffen fich rejolvirett und gemelte VBolder nebent andern, jo auf 
Niederlande zu ihnen geftoßen, umb Echternadh herumber gang ftilf etliche 
Tagh liegen lofen, den 25. Martii, ipsa Annuntiationis B. Virginis 
1635, des Morgens gleich nach Dalbernad)t zu Wafferbilligh aufge: 
brochen md mit 15 Gornetten d) Neutren richt uff Trier zugeritten, umd 
ahn die 6GOO Man zu Fuß in drey Schiffen (welche mit Petarden und 
andere nothwendighen Kriegsgezeugh vol verjchen) gejegtt, und die Mo- 
jcll hinab, big ahm die Granen PBfordt dreiben lagen, mb die vier Uhren 
arda ankommen. Bon der frankofiichen Schiltwachen qui va la ange 
rufen, denen fie wohl zu andtworten gewnft jagendt: bon amis, fie 
hatten Mumition var die Statt geladen, umd warden von den Zpa- 


- 


1) Nah Wa MWeltgefhihte 3. Aufl. 9. Bd. S. 244, 251--291, 

2) Ban Wervele, das Differdinger Schloßard.v. 

3) Gesta Trevirorum apud Hontheim Prodromus T. II, p. 881. 
4) Befchl. 

5) Sıhwadronen. 








nischen verfolgte. ymmittels ift der Oberft Maiilard mit etlidhen So!- 
daten anfgeltiegen ein Drum von der Wacht begehrt und bienzwilchen 
einen PBetarden angejchraubt, und angeftochen, welcher nicht jo viel ge- 
wurdt, aber ctwan viergigh Soldaten jo obenthalb der Bruden aufs 
Landt gejtiegen haben durd) deho Krach), das fie ftrads der Newpforten 
zugenahett und dofelbjt ein Aların gemacht umd die Frangojen dohien 
geludett, under dem wirdt der zweitter PBetard geipielt, jo jolchen Effekt 
erlangtt das 30 oder 40 darzır bejtellte Soldaten umnvermerdt der 
grangofen hieneingeichlichen, und in der Stadt Tangft die Ningmauern 
zur Bruderpforte gongen, die Wachten verjagt, die Schloffer mit Achjen 
und Beylen abgereißen, die Pforten croffnet und wolg!. Jhre Er. fanibtt 
der Reiterei, jo vur der Bruden auffwarteten, den Wegh und Bar 
eröffnet, das fie ungehindert hineinfommen, alle franzofijiche Sol- 
daten jo fie in der Kurie antreffen nicdergemadt, und 
ubrige jo ah die LOO wahren nmebent dem Gubernatoren Monsieur de 
Bussy den Jungen gefangen genohmen. Do nuhn fein Frankos fid) 
mehr in die Gewehr jehen ließ, jeindt der Frankojen Ouartier, Mar- 
quetenter umd Audenhänfer vifitiert und ausgeplündert. Der Chur - 
füritlihe PBallaft ijt in gleihen durch die Soldaten 
außgeplumpdert umd ihnen ein mmanßiprechlidden Schag zur Beuth) 
geworden. Der Churfürft welcher auch gefenglic) angehalten ift den >. 
Aprilis jelbigen Johr, jo uff den Grunendonnerjtagh geweien, des 
Morgens umb drey Uhren durch die Schloßpjordt eingebracht, md in 
das Eoeterjchhaufß ') bey dem Ereug einlogirett worden. Abm 10. fel- 
bigen Monats ift der Marquis d’Aytona General Lieutenant der Nieder: 
lande hier ankommen, andern Tags auf Trier verreift, über alles gutt 
Ordtnung gethan nud Herrn von Cherfontaine zum Gubernator dojelbt 
gejteilt, den 13. hat cr hochitgl. Churfürften hie dannen mitt etlichen 
Negimenter zu Fuß umd zu PVferdt, auch groben Geichig naher Nie: 
landt gefurtt. FFolgends ift cr zu dem SKeyjerm gejendt und alda big 
ins Jahr 1645 gefanglic) verhalten worden. 

„Auff welchen Verlauff der Konigh in Frankreich) Yudovicus der 13. 
Urfad) genohmen den Kriegh gegen Spanien verfündigen zu lofen, wie: 
woll er bereyts zuvor den Frieden bey dem Angriff zu Orchimont md 
andern jeyandtlicher Einfach! in die Graffichaften Burgundt ud 
Arthois gebrochen, dargegen ahım 12. Junii alhie der Kriegh gegen 
Sranfreih and aufgeronffen worden." ®) 

Damit das „audiatur ct altera pars“ beobachtet werde, geben wir 





I} Das Haus der Familie von Spetern ift das heutige Haus Salentini in der 
Großftrade. Am rothen Brunnenplag ftand das ehemalige Gerichtsfvenz der Stadt 
Lurembarg, daher der Name „bei dem Krug“ 

2) Euft. v. Wiltheim, Kurger md Schlechter Bericht, S. 48T und folgende, 








hier einen eigenhändigen Brief de8 gefangenen Churfürften, im welchem 
er feine Unfchuld bethenert. Das Original befindet fich im Ardiv 
der Lureinburger Domtirche. 

„oreundlicher Lieber Better, hiemit nheme dh von 
Euch jampnlich meinen abjchtedt, und bevhele Euch eure 
hauffrau und Liebe Kinder Gott dem almechtigen. Mein 
Testamentum nuncupativum coram 7 testibus, findet 
sshr bey Prothonotario Aplico Wolperto Wert zu Go: 
bleng ; und obivolen von weltlichen gewalt ch nad 
Brüffel gefhürt jo Bleibe dod) meine onjchuldt bey Gott, 
Papst: heylie: des Kay. Majeft. und dem ganten veic) 
befannt. Gott beiwahre uns famptlich die ewige Seligkeit, 
welche uns mniemants benehmen fan Signatum 15. 
Aprilis 1635. 

Philip Ehrijtoph, Erzbijchof zu Trier, 
Biichof zu Speyer 20.” 

Bu der Gefangennahme des Erzbijchofs jchreibt Wei in jeiner Welt- 
geichichte : „Wor diefer Schmadh (dag Nichelien zum Coadjutor des Erzbt: 
„Ichofs von Trier ernannt werden follte) rettete ein fühner Streidy der Zpa: 
„nier” Doc) joll man nicht überfehen, daß auch die gelungene berrnm- 
yelung Triers trogdem ein Fyriedensbruch it und bleibt und als joldyer 
nicht bejchönigt werden joll. Dies fcheint denn aud die Auffaflung des 
Bapftes gewejen zu fein. Denn Urban VIII. erhob Klage über die Ge: 
fangennahme des Erzbiichofs. 








em 


Das Collegium Germanikum zu Rom und defen Zöglinge 
ans dem ALurenburger Lade. 


®on Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 





(Fortiekung.) 
XVII 
Nicolaus Nilles in feiner fchriftftelleriichen Thätigfeit. 


Unter den zahlreichen Schriftftellern des Luremburger Yandes 
nimmt P. Nilles, jowohl was die Bedentjanfeit des \nhaltes, als aud 
die große Zahl feiner Werfe angeht, unftreitig eine der hervorragenditen 
Stellen ein. Alle Germanifer aber, welche nnferem Lande angehören, 
jowohl die verftorbenen als aud) die nod) Icbenden, überragt er weitaus 
durdy jeine vielfältigen, gediegenen Litterariichen Arbeiten. Auf unjer 
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höfliches Erjuchen, uns gütigit einige Notizen über fein viclgeftaltiges 
und mamentlich jchriftjtelleriiches Wirken zu Yunsbrud zufommten zu 
lajien, hat P. Nitles, fid) entjchuldigend, erwicdert: „dh bitte recht 
Ihön, mir die Antwort zur Ichenfen.” Da uns aber weder die officiellen 
Programme der Univerfität, ?) noch das „Gorrespondenzblatt* des munter 
jeiner Negentie gegründeten, heute weltumfaffenden Brieftervereines der 
Suunsbruder Convictoriften zu Gebote fteht, jo nunften wir uns darauf 
beichränfen, aus verfchiedenen Büchern, Zeitjchriften, Gatalogen, Zitteratur: 
falendern, Schriftftellerverzeichniffen u. j. w. die Titel der von ihm 
herausgegebenen Werke zufammenzuftellen. Bei einem etwas aufinerfjamen 
Ucberbliefe derjelben, gewinnt man den Eindrud, daß fich die litterarijche 
Wirfjamfeit de8 Berfaffers auf alle Theile unjerer heiligen, katholifchen 
Kirche erjtredt, vom fernjten DOften bis zum entlegenften Welten. Der 
worgenländijchen Kirche gelten die Studien über die fo verjihiedenartig ge: 
ftalteten Riten in Ajien und Mfrifa ; der abendländijchen, im äußerten 
Deeidente in Amerika, gelten die Arbeiten über das Plenarconcilium von 
Baltimore und das damit zufammenhängende „Tolerari potest* im der 
jo berühmt gewordenen amerifaniichen Schulfrage. Für die Mitte zwijchen 
beiden Theilen, für Europa, nnd mithin für das Ganze, it die Bear: 
beitung der Herzgeju und Herz Martä-Andacht gejchrieben. 

Wir Lafjen Hiermit das Perzeichniß der verjchiedenen Schriften 
unjeres jo gelehrten Landsinanncs, wie wir dasjelbe aus einzelnen biblio- 
graphiichen Quellen zujaminengeftellt haben, folgen : 

l. Die feierliche Begleitung des hohh. Sterbejatraments ad) 
römischer Sitte wicdereingeführt und feinen PBfarrfindern in zwei Pre: 
digten vorgetragen. Yuremburg, B®. Büd, 1855. — IV +48 SE. in 24°, 

2. Der jihmerzhafte Sereuzweg Ehrijti in einem Furzen Unterricht 
über den Urjprung, die Wichtigkeit und die Bortheile des heil. Stationen: 
gebetcs jeinen Pfarrkindern vorgetragen. Yuremburg. B. Bäd. 1856. — IV 
+43 SS. in 8, 

dem. Zwrite Auflage. Junsbrut. el. Rauch. 1853. — 65 S5. in 18°. 

em. Dritte Auflage. Jbid. 1834. 66 SS. in 16°, 

dem. Bierte Auflage. Jbid, 1895. — 88 SS. in 8°. 

3. Cholera, Kartoffelfranfheit, Dürre, Ueberichwennmung, Dageljchlag, 
Erdbeben md Krieg, Thenerung und Noth. Berjuch einer gemeinfah- 
lichen chriftlichen Grörterung über das Wefen und die Urfachen der 
großen lagen der Gegenwart, jo.wie über die Meittel dagegen. Wärz: 
burg. Stahl. 1856. — VIII + 106 SS. in 169, 





1) Im unferer biographiichen Sizz> über P. Nilles hatten wir vorgeffen anzır- 
Geben, daß derfelbe, feit er feine Proleffur an der Univerfitit betleidet, alfo feit 1858, 
bereits fieben mal zum Delan dev theologischen Fahıltät emwählt worden it, näm- 
Ih für die Schuljahre: 1863 —64, 1869-70, 1875— 76, 1832 — 83, 13W— 91, 151 
—2 und 1IM—R. 








4. Kefus auf dem Throne unferer Nltäre. Gemeinfaßliche Be: 
trachtungen über die Ausjegung des hodywürdigiten Gutes mit Berüd: 
fichtigung unjerer Zeit. Luxemburg. B. Büd. 1857. — IX + 132 
SS. in 18%. 

5. Maria, die mächtige Patronin zur Eiche, oder die gräfliche 
Kirche und Schule auf dem hl. Berge Maria’s bei Anjfemburg. Ein 
Beitrag zur vaterländifchen Gejchichte. Lırremburg. Gebr. Deinte. 
1857. — X+H19B +1 SE. in 169, 

6. Quasstiones select» in jus liturgieum. 

Ericdyienen im „Acchiv für Fatholifches Kirchenrecht” von Baron Moy de Sons. 
Junsbrud. I Jahrg. 1857. Heft 1,5. 32— 95, Heft 2, ©. 93— 113, Heit 5, 8.2278, 
Het 6, ©. 333 — 346 und Heft 7, ©. 385 -409. — Diele Auffäge wurden wicder 
abgedrudt in der „Revue theologiquu*, 1857 und 1858. 

7. Annotationes canonico-liturgiex in deereta Coneilii Pro- 
vineie Viennensis anni 1859. 

Erfchienen in der „Revue theologique*, 1860 und 1861. Größtentheils wieder 
abgedrudt in: Bouix „Revue des sciences eceltssastiques“. | 

8. Commentarius in proemium Breviarii et Missalis de com- 
putu ecelesiastico, usui elericorum accommodatus. 

Erjchienen in: Bouix „Revue des sciences ecclösiastiques“. Zweite Auflage. 
Atrebati. Rousseau-Leroy et Oen!pont», Fel Rauch. 1864 — VIT+%5 2. 
in 8° (außer der Borrede md dem Juhaltsverzeidhnif.) 

9. Centuria faeiliorum quorandam problematum que ex 
Dreviario maxime sumpta elerieis in computu ecelesiastico exer- 
cendis proposuit auctor Commentarii de computu ecclesiastico. 
Oeniponte. Fel. Rauch. 1865. — 20 &S. in 8°, 

10. De libertate elericorum religionem ingrediendi. 

Erfchienen 1856 in Bouix „Revue des sciences ecelesinstiques. 

Zweite Auflage. Atrebati. Rousseau-Leroy. 1866.—96 SS. in 8”, 

11. De rationibus festi sacratissimi cordis Jesu, e fontibus juris 
canonici erutis, commentarius. Accedunt seleeta pietatis exereitia 
erga SS. Cor Jesu. 18657. Oeniponte. Fel. Rauch; Taurini. H. 
Marietti et Mechlinie. H. Dessain. — IV+296 +1p. ES. in 16%. 

12. De rationibus festorum mobilium utriusque Eeclesi® 
occidentalis atque orientalis commentarius usui cleriecorum accom- 
modatus. Accedunt breves quaedam animadversiones in novam 
kalendarii rationem a Cl. Maedler propositam. MDCCCLXVII. 
Vienne. Mayer et soeii; Taurini. H. Marietti; Mechlinie. H. 
Dessain et Oeniponte. Fel. Rauch. — VIIT+ 168 S2. in 8". 

Ein Theil diefes Werfes ft erfchienen in Bonix „Revue des scionces ecclhösin- 
tiques“. 


13. De rationibus festorum sacratissini cordis Jesu et puris- 
simi cordis Maris, e fontibus juris canoniei, erutis, utrumque SS. 








Cor. Editio altera, auctior et emendatior. Oeniponte. Fel. Rauch. 
1869. — XII +648 SE. in 8°. 

Cbwohl der Hr. Berlaffer in allzubeicheidener Weife diefes Werk als die „Zweite 
Arflage“ des vorhergehenden bezeichnet, fo darf man dasselbe doc) mit ug umd Hecht 
als ein nenes Werk betradıten, Höchftens ift «8 eine zweite Auflage in Bezug auf die 
Herzefu, wicht aber in Bezug auf die Herz. Mariä Andadıt. 

Eine andere Edition diefes Werkes erfihien : Parisiis. Putois-Crettc, 1869, — 650 
<5. in $". 

14. De rationibus........ erutis, Jibri IV. Editio tertia utra- 
que priore auctior et emendatior. Oeniponte. Wagner. 1873. — 
Zwei Bände von zujammen 912 SS in 8%. 

Hier gilt die nämliche Bemerkung, wie für die zweite Auflage. (sub. Nr. 13.) 


l4bis. De rationibus........ libri IV. Editio quarta, saeeularis 
in annum a prima revelatione festi SS. cordis Jesu ducentesimum, 
novis accessionibus adornata. Ibid. 1875. — 2 Bände in 8°, 


XVI-+ 1180 S®. 

l4ter. De rationibus........ libri quatuor, duobus voluminibus com- 
prehensi. Editio quinta novis aceessionibus adornata. Ibid. 1885. — 2 
Bände in 8°, 

lAgquater. De rationibus........ comprehensi. Editio sexta. Ibid. 
1886. — 2 Bände in 8°, 

Tiefes Kapital-Werl des bocdhw. P. Nilles, das feinen Weltruhm begründete md 
welches in gründlidfter und vollitändigiter Weife die Gefchichte der Berehrung des 
beiligiten Herzens el md des unbefledten Herzens Mariä fchildert, wurde in fafl 
alle befammten Sprahen überjegt. Natürli wäre c$ ums aber unmöglidy, alle diefe 
Titel, auch wenn wir fie fännten, bier mitzutbeilen. 

Von diefem Werte bat P. Nilles aud) verschiedene Auszüge veröffentlicht, von 
denen wir, fo weit fte uns befanmmt geworden find, unter den Nrn. 15—23bis die ein- 
zelnen Titel bier angeten: 

15. De rationibus festorum Sacratissimi Cordis Jesu et puris- 
sim Cordis Marie e fontibus juris eanoniei erutis libri IV, Editio 
utraque priore auetior et emendatior,. Specimen. Oeniponte Wagner, 
1872. — V +52 + VII SS. in 89. 

16. Seleeta pietatis exereitia erga Saecratissimum Cor Jesu et 
Purissimam Cor Marie cx Commentario de rationibus festorum 
utriusque SS. Cordis transseripta. Oeniponte. Fel. Rauch. 1862— 232 
SS. in 8°, 

Idem. Ibid. 18587. — 194 5, in 8°, 

17. Novem oflieia amoris erga SS. Cor Jesu ex libro „De 
rationibus festorum utriusque SS. Cordis“ transseripta. Ocniponte. 
Warner. 1875. — 15 SS. in 16%. 

IS. Litere R. P. Joannis Roothan de Cultu SS. Cordis Jesu. 
Accedunt Constitutiones synodales de diecesibus eidem SS. Cordi 
eonseerandis, e 1: De rationibus festorum utriusque SS. Cordis 
ed. IV transseriptz. Oeniponte. Fel. Rauch. 1874. — 34 &S. in 8°, 
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18bis. Litere R. P. Pre&positi Generalis ad patres et fratres S. 
J. de Cultu SS. Cordis Jesu, post alias editiones denuo recusx 
ae sodalibus sacerdotalis foederis sub titulo SS. Cordis Jesu inter 
alumnos Oenipont. Conviet. Theolog. initi in xenium_ distribute 
anno 1874. Accedunt Constitutiones transseriptw. Ibid. 1874. — 32 
S©. in 8°, 

19. Offieium parvum Sanctissimi Cordis Jesu ex libro „De 
rationibus festorum utriusque SS. Cordis® exseriptum. Ibid. 
(1875) — 12 €©. in 24°, 

20. De nexu inter eultum SS. Cordis Jesu ct pietatem erga 
salutiferam ejus passionem, eum exereitio Vie Crueis. Ibid. Editio 
IV. 1885. ‘ 

21. Preces sodalitie in honorem SS. Cordis Jesu. Oeniponte, 
Wagner. Ohne Datum. 

22. De finali triumpho SS. Cordis Jesu commentarius ex 
libro I operis „De festis utriusque SS. Cordis* in specimen 
novz editionis (V) exseriptus. Conspectus totius operis. Tomus I 
eontinet Jibrum I (de rationibus festi Sacratissimi Cordis Jesu) 
et librum II (de rationibus festi purissimi Cordis Maris). Tomus 
II eontinet librum tertium (asceticum) et librum quartum (litera- 
rium). Oeniponte. 1884. — 63 &S. in 8°. 

23. Cor Jesu divini redemptoris nostri caritatis symbolum 
seleetis quibusdam annotationibus canonieo-liturgieis illustratum, 
quum Germania catholica Summo Pontifiei Pio PP. IX suppli- 
cabat, ut in memoriam anni XXV Pontificatus sui expleti, festum 
sanctissimi Cordis Jesu ad ritum dupl. I celassis pro Universa 
Eeelesia elevaret. 2 editiv. Atrebati. A. Planque et Em. Frochon. 
1872. — 40 SS. in 8°. 

Die erfte Auflage war erfchienen 1871 in Bouix „Revue des scionces ceelesias- 
tiques*, 

23bis. Cor Jesu... adnotationibus illustratum atque alumnis 
Oeniponte convietus Theolog. pro xenio sodalitio distributum, 
quum Germania. elevaret anno MDCCCLAXI, XVI kal. 
Jul. Oeniponte. Fel. Rauch. 1872. 38 SS. in 12%, 

24. Consuetudines eonvietus Theolegorum ad S. Nieolai. Oeni- 
ponte. Ibid. 1869. — 48 ES. in 16", 

25. Historia Domus S. Nieolai Oeniponte, alunmis conviectus 
theologorum pro xenio distributa anno 1870. Usui privato alum- 
norum edita. Ibid. 1870. 

Das Werfihen beitcht aus drei Theilen mit zufanmen SO SS. in fol. 
26. Alumni eonvietus Theol-gorum ad S. Nicolai Oeniponte 
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inennte anno scholastico 1872-1873. Ibid. 1872. — 6 Blätter in 
fol. 


. 
27. Gorrespondenz deS Wrichtervereines unter dem Schuke des 
göttlihen Derzens eh, beftchend aus Alnnnen des theologiihen Kon- 
viftcs in Junsbrud. (Als Manusfript gedrudt.) Innsbrud. el. Naud). 

Ericheint feit 1869 in 4 Vieferungen jährt.d. 

28. (Griechiicher Titel, dann der lateinifche) : Kalendarium manuale 
utriusque Eeelesie orientalis et oceidentalis. Pars I. compleetens 
festa immobilia; Pars II. compleetens festa mobilia ; Academiis 
elericorum zecomodatum. Oeniponte. Fel. Rauch. 1872. Zwei Bände 
in 8, 

29. Kalendarium manuale utriusque.. oceidentalis. Pars 
IIT. adılititia. De Eeelesia Rumenorum, Ruthenorum, Serborum et 
Armenorum subsaera Hungaris eorona. Ocniponte. Fel. Rauch. 1885. 

Zwei Bände von CAX + 496 + 44590 +2 SE. in 8°. 

Diefer dritte Theil des ganzen großen Werfes führt den Sprzialtiel: 

Symbol®s ad illustrandam historiam Eeclesiew ÖOrientalis in 
terris Coronze 8. Stephani. Maximam partem nune primum ex 
variis tabulariis, romanis, austriaeis, hungaricis, transilvanis, 
eroatieis Nocietatis Jesu aliisque fontibus accessu difheilibus erutz 
patroneinantibus Almis Ilungarica et Rumena Litterarum Academiis 
edit, Volumen I. compleetens Indices et operis partem I, pp. 1 
—496 ; Volumen II. complectens partem operis I. cum appendieibus, 
pp. 497-1088. Ocniponte. Fel. Rauch. 1885, 

Bon dem ganzen Werke, diefen zweiten Hauptwerfe des hodyw. P, Nilles, ift eine 
zweite Auflage unter der Preffe, von welcher bisher der erfte Band und ein Theil des 
weten Bandes nfchienen find, betitelt: 

20bis. (Gricchiicher Titel, wie oben, dann der lateinische) : Kalenda- 
rum manuale. oceidentalis auspieiis Commissarli Apostoliei, auctius 
atque emendatius iterum cedidit, academiis elericorum accommo- 
datum. Tomus I. Oeniponte,. Fel. Rauch. 1896. — LXIX +35 
+536 22. in 8% mit einer Chromographie und einer geographijchen 
Korte. 

Arch von diefenm Werke nd Folgende, sub Nr. 30-54 angeführten Auszüge 
afsienen: 

30. Conspeetus anni eecelesiastiei Orientis et Oceidentis variis 
festorum eatalogis ornatus. Strena enlendaria juvenibus academieis 
lingnaram orientaliun eupidis, ex geminis leortologii voluminibus 
oblata. (Speeimen.) Oeniponte. Fel. Rauch. Ineunte anno 1882. — 
(8 ES. in 8°. 

>31. De Prineipe Joanne Stephano Moldavie re et nomine 
Voivoda ritus grci, Marianse studiosorum Congregationis Oeni- 
ponte Priefeeto an. J60I-—- 1662 notitia historiea ex „Symbolis ad 
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illustrandam historiam Eeelesie Orientalis in terris coron® 8. 
Stephani“, lib. YT., e. II, exseripta. Oeniponte. Ibid. 1885. p. 978 
—1008. — 130 55, in 8°. 


32. Sacro ac feliei auspieio Rmi Commissarii Apostoliei Ka- 
lendarium manuale utriusque Eeelesie orientalis et oceidentalis 
Academiis elericorum accommodatum auctius atque emendatius 
iterum edidit. Tom. I. Festa immobilia. Tom. II. Mobilia. (Specei- 
men.) Oeniponte. Ibid. 1895. — VII+25 +1 &E. in 8". 

53. Kalendarium Christianorum S. Thomzx, ritus syro-chaldaiei 
in Malabaria, ex „Kalendario utriusque Eeclesie® (Tom. II, pp. 
647— 676) exseriptum. Ibid. 1897. 32 SS. in 8°. 

34. Kalendarium Ecelesie Alexandrine Coptorum, ex „Ra- 
lendario utriusque Eeclesie“ (Tom. II, pp. 689- 724) exseriptum. 
Ibid. 1897. 40 SS. in 8°, 

Unter folgendem Gefammttitel hat P. Nilles nadjfichende Were veröffentlicht : 

Seleetw disputationes academiew juris ecelesiastiei. Fase I— 


VI. Oeniponte, 1886 et sqt.. 


35. Faseieulus I. 1. De juridiea votorum solemnitate. — Ac- 
cedit deelaratio Apostolica eirca solemne votum paupertatis., — 
Oeniponte. Fel. Rauch. 1886. — in 8°. ©. 1-32. 

36. 2. De libertate elerieorum religionem ingrediendi. -— Aec- 
cedunt quwestiones dus: 1] De sumptibas in educationem  elerieo- 
rum faetis, utrum sint dieecesi restituendi ? — II. De servitiis per 
aliquod temporis spatium diecesi prwestandis, an religionem in- 
gressuri ad ca obligari possint ? — Ibid. 1886. — in 8%. &. Bi 
— 130, 

31. 3. De studio rei kalendarise elerieis prasceripto, in aca- 
demis promovendo. -—— Accedunt disputationes duw: I. D> mira ka- 
lendarii forma non ita pridem a Russis proposita. — 11. De veris 
rationibus christiani Paschatis rite agendi, eum variis tabellis 
paschalibus ad usus academicos accommodatis. — Ibid. 1886. — 


in 8%. ©. 131--193. 

Diefe 3 Abtheilungen zufammen bilden einen Band von 196 S2. in °o. 

58. Fascieulus II. 1. De soleinnibus votis aceidentalibus reli- 
gionis. — Ibid. — in 8°. 

39. 2. De dispensatione in solemni voto religioso castitatis. 
— Accedunt bin littere apostoliee de presenti hoc argumento 


novissime ad equestrem Ordinem tentonieum date. — Ibid. — 
in 8°, 

40. 3. De eanonibus ritualibus in Breviario et Missali Ro- 
mano prescriptis. — Ibid. — in 8°, 





41. 4. Tolerari potest. De juridico valore Deereti tolerantiw. 
— Ibid. — in 8°. 


41bis. Tolerari potest. De juridieo valore Deereti tolerantise 
eommentarius. Ex actis tlıeologieis Ocnipontanis „Zeitschrift für 
kath. Theologie“ in usus academicos exseriptus, Ibid. 1895. — 
64 ES. in 8°, 

42. 5. De societatibus ad temperantiam promovendam.— Ac- 
eedunt Statuta et indulgentise eonfraternitatis temperantise in Sile- 
sia eanonice erectw. — Ibid. — in 8°. 

42bis. De socictatibus ad temperantiam promovendam doceu- 
menta seleeta ex Commentariis in Coneil. plenar. Baltimor. TI. 
(Tit. VIII, cap. III, $ 3) exseribenda curavit. — Ibid. 1890. — 
16 SE. in 8°. 


43. 6. „In serinio pectoris sui;“ disput. germ. — Accedit 
notitia Concordati ad mentem Card. Tarquini deelarata. — Ibid. 
— in 8, 


45bis. In serinio peetoris sw. Ueber den Bruftichrein Bonifa- 
cins VIIT. 

(Aus der Zeitfchrift für fath. Theologie XIX YJabg. 1895.) Fbid. — 34 55. in $o. 

44. Fascieulus III. 1. De vocatione ad statum ecelesiastieum. 
— Accedunt duse questiones breviter disputate: I De vocatione 
et offieio parochi. II. De saera musica „bene morata.® Ibid. — in 8°, 

44bis. Commentarius de voecatione al statum eecelesiastieum 
ex actis Academiw juris eanoniei erutus. Ibid. 1892. 4-11 +1 


ze. ın 8. 


45. 2. De vita et honestate elerieorum. — Accedunt notiones 
juris commercialis ad prasentem materjam speetantes. — Ibid. 
— ın &. 


45bis. De vita et honestate elericoram. Disputatiuneulan ex com- 
mentariis in Coneil. plenar. Baltimor. III, privatis auditorum usibus 
extracta, Ibid. 1890, — 35 +1 22. in 8% 

46. Fascieulus IV. Commentaria in Acta Coneilii plenarii 
Baltimorensis tertii, in septem stationes distributa. — Accedunt 
scleeta quaedam doeumenta de Apostolatu a s. Petro Claver in 
Aıneriea, inter nigros praesertim, digesta. (Distract.) ITbid. — in 8". 

47. Faseiculus V. Coinmentaria in Deereta Coneilii plenarii 
Baltimorensis tertii seeundum ordinem titulorum, capitum, paragra- 
phorum ipsius Coneilii digesta. (Distraet.) Ibid. in 8", 

48. Faseieulus VI. Parerga ad Commentaria in Coneilium 
plenarium Baltimorense tertium. — Accedit disputatio de judieiis 
ecelesiastieis et de sententiis ex informata eenscientia latis. (Dis- 
traet.) Ibid. — in 8°. 


Di 


Die Nr. 44—48, alfo Fase. TIIT—VI, find zufamnmgefaßt in einem eigenen Werte 
mit folgendem Xitel: 

Commentaria in Coneilium plenarium Baltimorense tertium ex 
prielectionibus academieis excerpta. Editio domestiva privata audi- 
torum usibus accommodata. Oeniponte. F. Rauch. 1888. Pars I. — 
Acta Coneilit. 1890. Pars II. — Deereta Concihi. 2 Bande in 89 
von + 271 und 4 + 471 ES. in 8°, 

Ans diefeom Werfe find als Auszüge erfhienen die Nrm.: 42, 42bes, 49 und A 

49. Clavis Corporis juris canoniei. Ex commentarüs i in Tone. 
Baltimor. extracta, Oeniponte. F. Rauch. 1888. — 16 SS. in 8%. 

50. Memoria Saneti Petri Claver Maurorum Apostoli ex de- 
ereto Leonis XIII P. M. Missionum nigritarum patroni, evangeli- 
carım operarum speeuli, ex commentariis in Coneil. plenar. Bal- 
timor. III. (Tit. VII, cap. 2) in usus eorum, qui gloriosi laboris 
nigros ad fidem eonvertendi christianeque® educandi socii ac con- 
sortes sunt, extracta, Ibid. 1890. — 24 SS. in 9°. 

>l. Nova ct vetera, 1866-1891. TFeitgabe zur Feier des 25jäh: 
rigen Beftchens des „PBrieftervereines unter dem Schuge des göttlichen 
Herzens Fein“, dargebradjt von erften WBereinspräjes. As Manuscript 
gedrudt. Erjtes Stüd: Die 2djährige Jubiläumsfeier. Shre Gründe 
ans der Vergangenheit, in der Gegenwart, fir die Zufunft. Zujcrift 
an die Vereinsmitglicder. Qunsbrud 1891, 3. Naud. — VIII+ 112 
Se. a 8°, 

Zweites Stüd: I. Ueber das Tijcheompliment: Winiche 
se zu fpeifen ! Guten Appetit ! ——- II. Die hinmmlifche Tijeh;genoffen: 
schaft in der gricchiichen Kirche. 

(Aus der Zeitichrift für fath, Theelogie. Ibid. 16 SS. in 8"). 

Tas dritte Stüd dieler Eamımlung ift das ımter Nr. 43d2s genannte. 

55. Su Sadjen der griechiichen Kirdype, ans der „Zeitichrift für fa: 
tholifche Theologie”, 1894. Heft 1-2 AJunsbrud. el. Rauch. 184. 
53 SE. in 8°. 

54. Der Mdvent mit befouderer Berkeffihtigung der Gebräuche der 


malabarijchen Ihomaschrijten und ihres Stirchenfalenders. 
(Aus der Innsbruder Zeitichriit für kathol The Theologie.) Ibid. 1596. — 0 


SS. in 8” 





Schluß folgt.) 
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Le dietionnaire du dialecte luxembour geois 


devant la Chambre des Deputcs du Grand-Duche 
de Luxembourg. 





Apres avoir reproduit, Je mois ner dans „Ons Hemecht* 
le eompte-rendu stenogr aphique des debats qui ont eu Fieu au sein 
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de notre corps legislatif, a propos du „Cerele historique, litteraire 
et artistique de Luxembourg“ ct de son organe mensuel, nous 
erovons de notre devoir de reproduire Cgalement les dcbats rela- 
tifs & Ja publieation d'un dietionnaire du dialeete Juxembourgeois, 
eompos€e par Monsieur le dentiste Joseph Weber de Luxembourg. 
Par la leeture de ect extrait nos leeteurs pourront se convainere 
que Messieurs nos honorables deputes tiennent A cwur de favoriser, 
pour autant quil est en leur pouvoir, l’etude du „langage, que 
nous avons begayd a la main de notre mere“, comme s’est si 
bien exprim& notre immortel po&te national, Michel Lientz. 


Chambre des Deputes, 
Seance du 19 fevrier 1897. 


XLI. Arts et sciences. 

Art. 193. — Encouragements aux sciences, aux arts et aux produe- 
tions litteraires . . . Er. . 00000000. 18,000 

La 1re section dessande les details, Elle de Diände la mıajoration dven- 
tuelle du er@dit pour permettre la rdalisation de l’euvre destindo A perpetuer 
le souvenir de deux poötes nationaux, chers aux Luxembourgco's. Un membro 
propese un ercdit de 3000 fr. pour frais d'un eoneours A instituer A l’effet 
de erder un dietionnaire, une grammaire et un livre de lecture en patois 
luxembourgeois A l’usage des deoles primaires . 2... I . 

M. le President. I] y a deux ordres de jour proposes sur cet artiele. 
le premier est ainsi concu: 

„l.es soussignes ont V'honneur de proposer A ja Chambre des d&putös de 
bien vouloir voter un eröd't de 10,000 fr. en faveur d'un monument destind 
ä perpe@tuer le souvenir do deux po6tes nationaux. 

„Signs: Baron de Blochausen, Jörg, AIR: Serva’s, Welter,* 

Personne no demando Ja parolo sur cetto motion ? Jo la ınets anx voix.... 
La proposition est adoptce ä l’unanimite. Elle formera l’objet d'un article 
195bis. Subvention en faveur de la ertation d’un monuinent destine A perpt- 
tuer le souverir de deux poctes nationaux, fr. 10,000. 

Il y a un autre amendement: „Les soussignds ont ’honnenr de proposer 
a Ja Chambre d«s deputdös de bien vouloir voter un er“lit de 8000 fr.. des- 
tine & instituer !rois coneours dans linteret de la langue luxembonrgeoise, 
savoir: 1000 fr. pour une grammaire, 1000 fr pour un dietionnaire, 1000 fr. 
pour un Iivre de lecture luxembourgeois. 

„Sigen‘s: Welter, Hess, Hemmer, Brineour, Mous«l,* 

La parole est & U’hon. M. S}:oo. 

M. Spoo. Messiours, le er&dit de 3000 fr. demands est insignifiant, vu la 
hauto destination ä lJaquelle il est von“. I1 s’agit de notre lanzue maternelle, 
si ehero A tous les I.uxembourgeois. I] s’agit d’avoir un eommeneciment de 
rögles pour la grammaire, la dachylographie ct Veneyelop:die de cette meme 
Jangue qui depu’s 1200 ans nous a &tö Iögude par nos peres, Jusqu'iei nous 
mwavons en quo deux auteurs A nom eclebro qui ont Cerit d’epres une ortho- 
graphie uniforme, suivant des earactcres sprcinux et dans des rögles deter- 
minder. 

D’autres auteurs, dont le grand merite ne pent Ctre eonteste, Gerivent 
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dans une toute antre orthographie et suivant des r&zles parfois diametrale- 
ment opposdes A celles-!i. D’apr&s mon opinion, il serait done d’une vtilite 
notoire de ecommeneer A donner de luniformit® A toutes ees ortlographics, 
Quant A la grammaire, il n’a ct& rien fast du tout sur ce doma'ne jus- 
qu'iei, et neanmoins il serait do la plus haute utilit@ que Iı Tangue de notre 
pays elt des regles fixes, derermindes. 11 en est de memo «du dietionnaire 





destind A r&unir et A renfermer notre trösor de mots et d’expressions popu- 
laires qui ont td sauvees A travers les dominations £trangeres jusqu’ä nos 
jours. Jo dis „tresor“, et eflcetivement, le plus grand tresor d'un peuple, 
c'est sa langue. Respectons done la nötre, perfeetonnons-la, Iöguons-la a nos 
enfants, pure, saine, naturelle et capable d’ötre developpee «et cultivde par 
nos Jdescendants,. Pour atteindre ce bean but, le erdlit demandd de 3000 fr, 
je viens de le d're, est tout & fait insignifiant, et je suis persunde que la 
Chambre le votera. 

M. le baron de Blochausen. Messieurs, je ne m’opposerai certainement 
pas au vote du er@dit (le 3,000 fr. pour un but qui peut avoir une utilite 
historique, nationale. En Franee, dıns d’autres pays, vovs voyez qu'on fait 
des sacrifices pour des recherches histor'ques sur le ıomaine de la litt&rature 
provengale, de la langue basque. do la langue bretonne; vous connaissez les 
acadömies de felibres. Voilä des recherches historiques qui ont un granil 
interöt et qui pouvent servir A Ctablir V’histoire, la jeunesse (d'une nation; 
no prenons pas möme le mot de nat!on, nous ne sommes qu'un p:tit peuple. 
Je ne m’oppaserai done en aucune fagon A ce qre la proposition scit prise 
un considertt.on et A ce qu’on vote un er@dit pour une giammaire et pour 
un «dietionnairo Iuxembourgeois; je erois m&mne qu'il en existy d4ja un: il 
serait peut-&tre & complüter, a ammcliorer. Mas il faut que do cette propo- 
sition disparaisse une certaine queus: In cauda venenum. C'est Ja proposition 
d’introduire V’enseignement de la langue luxembourgeo'se Wins nos deolvs 
primairos, 

M. Hemmer, Cola no se trouve pas Jans l’amend. ınent. 

M. le baron de Blochausen. Il en a Öt& question. Je bläuerais complete- 
ment co but la. Nous avons deja une grande difhieulte, mais uno» difheultt 
qui nous vaut beaucoup, celle do devoir enseigner les deux langues dans les 
Gcoles primaires. Cet ensceignement (des deux langnes, s’il augmente la täche 
de linstituteur et des enfants, arme cependant aussi nos enfants ct nos pr 
pulations d'une fagon bien supörieure A Feduention de eeux qui n’apprennent 
qu’une langu«e; e’est une gyınnastique intelleetuelle qui eertainement a sa 
grande importance. Ne la compliquons pas en ayant comms pensce de dr- 
riere la töte que plus tar on pourrait, dans nos dcoles primnires ou «ans 
nos ctablissements d’enssigneiment, introduiro Tenseignement d’une troisicnme 
langue qui n’en est en «(öflnitive pas une, qui est un dialecete qui nous est 
cher, qui nous a quelquefo’s, par la lceture de nos poctes, par Taudition de 
nos chansons et de nos petites picces de tleätre, procure des moments tres 
agrenbles; mais eo serait une grando fante, au point de vue pelagogique et 
au point de vne du developpement «do notre intell'genee, que de vonloir en 
introduire Venseignement «dans les Ceoles. 


primaires, je me permets d’njouter deux mots aux conmsielärations de Thon. 
baron dus Blocha ;sen. 


M. Kirpach, Dir. gen. de Vintörieur. Pour ce qui eoncerne les deoles 
Ju ne suis pas d’av:s d’intreduire Ia langue Inxembourgeoise dans nos 
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eeoles primaires, d’abor! pour le motif dejä indiqu#, que nous avons A en- 
seiguer deja deux langurs Atrangeres. Lo progranımo de nos Ccoles est telle- 
ment surcharg* qu’une nonvelle augmentation de besogne, tant pour l'insti- 
tuteur que pour les @leves, ne pourrait que nuire A la marche de l’enseignement. 

M. le President. Ce n'est pas la portee de l’amendement. 

M. Kirpach, Dir. gen. de l'interieur. Il est formul& ainsi. 

J'ajouterai encore que l’&cole pritmaire est dustinds A donner A lenfunt 
des eonnaissanees utiles que la famille, Ja maison, ne peuvent pas lui fournir; 
or, le patois Inxembourgeo's ne eompte pas parıni ces connaissaneıs. D’abord, 
on ne s’en sert pas pour la correspondance ; ensuite, la famille fournit A 
enfant la eonnaissance de eo patois, sans que l’Ccole ait besoin dv s’en 
charger. 

M. Welter. C'est un malentendu. L’&cole a son programme. 

M. Eyschen, Ministre d’Etat. On parle «d'un livre de lecture. 

M. Mongenast, Dir. gen. des finanees. Messieurs, je ne vondrais pas quo 
dans le publie on püt eroire que jusqu'iei il n’a rien £&te fait dans le pays 
pour la conservation de tout ce qui regarde notre histoire. Vous savez quo 
la sect.on historique de l'Institut publie de tomps A autre des &tudes trüs 
interessantes sur l'histoire nationale, et ces &tudes, si je ne mo trompe, 86 
sont «galement etendues sur notre idiöme. A cätl de cela, vous avez des 
savants luxembourgeois tres modestes, qui ne font pas beauoup de bruit — 
si je puis m’exprimer ainsi — et qui, ds temps A autre, A leurs frais, ont 
risqu& la publication d’ouvrages tr&s interessants qui eoncernent notre bhis- 
toire ainsi que les questions relatives A l’Ctude de notre idiöme. Je pense 
qu'il n’entre pas Jans lintention de la Chambre de ne pas encourager ces 
publieations, qui se font souvent sans que leurs auteurs viennent recourir 
au budget de l’Etat. Nous avons pu, avec les sommes dont nous disposons 
dejä aujourd’hui, encourager certaines de ces publications. Il est vrai que 
ces sommes sont assez ınodestes; mais la plupart du temps les autsurs de 
ecs pnblications se contentaient do l’aequisition d'un certain nombre d’exem- 
plaires par le Gouvernement. Aujourd’hui, vous voulez aller plus loin et 
mettre a la disposition du Gouvernement une somme pour l’tude et la con- 
sorvation de l’idiöme luxembourge»vis; c'est ainsi du moins que je comprends 
le but de votre amendement. 


M. Hemmer. On devra biffer le mot de concours. 


M. Mongenast, Dir. g“n. des finances. Il ne peut pas &tro question de 
eoncours,. Je vous prie de laisser au Gouvernement uno certaine latitude, Je 
no vous apprendrai rien de nouveau en vous disant qua le dietionnaire existe 
a Vetat de manuserit. Un savant luxembourgeois a fait un dietionnaire qui 
merite ecrtainement un examen scrieux et dont le Gouvernenment vondrait 
encourager la publieation. D’un autr» eöt‘, il ya d’iautres etndes qui se 
poursuivent, me dit-on, et nous ne pouvons pas «drcourager ces entreprisos. 
Je prierai done les signataires de lamendement de se deelarer d’accord que 
les 3000 franes seront mis ä la disposition du Gouvernement «dans linteret 
de l’etude et de la conservation de lidiöme luxembourgeois. (Oui, oni!) 


M. Brincour, J’ai cause aux differents membres qui ont sign" Vamenido- 
ment. Ils se sont deelares d’aeeord pour laisser tomber lo mot de „eoneours“, 
Nous avons penst qn’il fallait ämarger un article special: „eneouragement 
a letude et A la conservation de notre idiöme national“, parce qu'il nous 
semble quo e’est un respcet que le pays se doit A lui-möme. C'est aussi un 
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peu un devoir international, si je puis m’exprimer ainsi. Vous savez qu'il se 
fait dans tous les pays des #tudes de grammaire et de philologie eompartas; 
dans notre pato’s, il y a un grand nomhro de mots qui ont disparu da bon 
allemand, mais qui se retrouvent dans langlais, le hollandris, allemand da 





mnyen-äge, etc. 

M. Eyschen, Ministre d'Etat. Ce qu'il y a de plus interessant, e'est qu'il 
y a au-delä do 500 mots qui ont disparu de langlais et qui se sont conserves 
chez nous, 

M. Brincour. L'anglais. n’a pas conserv® tous les mots que nous avons. 
Il en est de m&me pour le hollandais, pour l’allomand du moyen-äge, pour 
les dialeetos scandinaves, et les savants etrangers qui, A l’exemple des freres 
Grimm et d’autros, cerivent des grammaircs et dıs traitcs de philologie 
comparee, seront heurcux de rencontrer un ouvrage de ce genre qui leur 
permettra de mettre A contribution notre tresor national, notre folklore Iu- 
xembourgeois. 

M. le President. Ainsi les signataires de l’amendement sont d’aecord 
pour le modifier dans ce sens: „Credit dans l’interöt de la conservation et 
do l’ötude da Vidiöme luxembourgeois, 3000 fr.*. (D’aecord.) 

— L/artiele est admis, et formera le n? 195ter, 





Fjesperinger Kragen. > 
Die Widtelder in der Hollemollefiels bei Hesperingen. 





Tie fdiehende Schlange in der Holfemollchels bei Hesperingen. 
Vor etwa 150 Kahren hielt ji im der Hollemolfefiels eine 
jhießende Schlange auf. Wenn diefelbe dur die Luft flog, Tualtte fie 
mit dem Schwanze, wie ein Bauer mit feiner Peitjche. 


Der Schay in der Hesperinger Scleid. 


Sy Walde Scjleid, Sektion Hesperingen, zur Seite des Lieven- 
grändchen, Tiegt ein Jap voll Geld. So erzählen die ältejften Bewohner 
Hesperingens. 





Zitterarifcye Movitäten. 


Athende grand-ducal de Luxembourg. Eeole industrielle et cbmmerciale. 
Programme publi& A la elöture de l’annde seolaire 1896 —1897. 
Luxembourg. Ch. Praum. 1897. Dissortations: 1. Dr. Alfred 
Jloudremont: Histoire de la langue frangeaiso comme langzue 
administrative du pays de Luxembourg. 2. Dr. Emile d’lIuart: 
Nauvelle methode d’analyse chimique qualitative pour la re 
eherche des metaux par les &löves des cours superieurs de 
l’Eeolo industrielle et eominereiale, 





1) Aus dem Nadılaffe des jeligen Hrn. Jofepy Speyer von Hesperingen. Bgl. 
Ons Hemecht Jahrg. II, 18%, S. 447. 
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Athende grand-ducal de Luxembourg. Gymnase. Prozramme public a la 
elöture de Tannte seolaire 1596-1597. Luxembourg. Joseph 
Beffort. 1597. Dissertation: Dr. Jean Karels. Lo destin et la 
mort dans la tragelie greeque. 

Blum Marlin. Edmund de la Fontaine (genannt Dicks) unfer Wationaldichter. 
Viograpbifche md litterar-biftorifche Studie. IT. Theil. Yuremburg. 
PP. Worre-Mertens. 1897. 

Dr. Buffet Adolphe. L’alienation mentale dans le Grand-Duche de Luxem- 
bourg. Luxembourg. Th. (Emile) Schrall. 1897. 

Ecole agriceole de ÜEtat Ad Ettelbrück. Programıne de l’annde scolaire 1897 
— 1898. Luxembourg. Lion Bück. 1897. Dissertation: Dr. Anton 
Biwer: Die Brennerei im Kleinbetrich, 

Ecoles primaires de la ville do Luxembourg. Distribution des prix 19 aoüt 
1897. Luxembourg. Paul Brück. 1897. 

Gymnase grand-ducal de Diekirch. Programme publi& A la clöture de 
l'annde scolaire 1896— 1897. Diekirch. Justin Schrall. 1897. Dis- 
sertation: Dr. Edmund Klein. ie Flora der Heimat, fowie die 
hauptiächlichiten bet uns fultivierten fremden Pflanzenarten biologiich 
betraptet. Eine Anleitung zur felbjtändigen Beobadhtung der Yebens- 
und Anpafjungsericheinungen in der Pflanzenwelt. 

Dr. Haal Bernard. Rapport ds» Monsieur le Direetsur de lassociation (de 
bienfaisancee de Luxembourg) present A l’assomblöe generale 
du 26 avril 1897. Luxembourg. L&on Bück. 

Dr. Müller Mathias. Die foyenannte Veiffagung des hl. Malachias über die Päpfte. 
(Sceparatabdrud aus dem „Vuremburger Wort.“) Yuremburg. St. Paulus: 
Sefellihaft. 1897. 

Progymnase grand-ducal d’Echternach. Programme publie a la elöture de 
l’annde scolaire 1896 --1897. Luxembourg. Lion Bück. 1897. Dis- 
sertations: 1. Dr. Jean Thill. Das willenichaftlihe Denfen und 
dejfen Anfänge im Abendlande. 2. Dr. Jean Thill. Le college 
d’Echternach comme £tablisseıment do l’Etat depuis sa ereation 
jusqu’en 1897. 

Stiimper Jean Pierre. Les vins de la Moselle laxembourgeoise. Luxembourg. 
Joseph Beflort 1897. (Avee une carte topographique du terrain 
vinicole luxembourgeois.) 





re 


Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monate August und September. 





Chicago. Quremburger Post. Fahrg. 1897. Nr. 14, 16, 20, 22 und 23, 

Eitelbrück. Der Obftbaufreund. Organ de3 Landes: Doftban-Bereines Yuremburg. 
Sjahrg. 1897. Nr. 8 md 9. 

Luxemburg. Borwärt3. Orzan des Pıremburger Stenographen:Breins. Jahrg. 1897. 
Nm. von Juli und Auguft. 

Paris. Melusine. Reeueil do mythologie, litterature populaire, traditions et 
usages. Tome VIII No 10, juillet—aoüt 1897: La vertu et la 





vie da Nom, en Ezxypte; Lo Roi qui perd son corps (variante 
juive); Chansons popnlaires «de la Basse-Bretagne: LX Les 
eonsolat;ons d’un pendu; La fraternisation ; l’etymologie popu- 
laire et le folklore; Bibliographie. 
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Dons 


faits a la bibliothöque du Cercl> litteraire, historique et artistique de Luxembourg. 








Blum Martin. Edmund de la, Fontaine (genannt Dieks) unfer Nationaldichter. 
Biographifche und Etterar-hiftorisihe Studie. IT. Theil. Luremburg. P. 
Worrc-Mertens. 1897. (Don do l'auteur.) 

Catalogue Jes livres qui se donnent en lecture pır abonnommt, chez J.-P. 
Müllendorff, fils, libraire-commissaire, Grand'rue, Ne 150, A 
Luxoinbourg. Luxembourg. J. Lamort 1323. (Don de M. Blun, 
eur® A Mensdorf.) 

Constitution du Supr. „*, Cons. ,*, Magonnique, Chef-d’ordre dans 1e 
Grand-Duch® de Luxembourg. Luxembourg. J. Lamort 1849. 
(Don du möme.) 

Demeter Iyn. Bolftändiges Handbuch zur Bildung angeheuder Lehrer. Yuremburg. 
Kar. Yamort 1824. 

Eisenbahn-Routen und Stationen im Königreih Bayıın. Zn Siebert's Karte von 
Bayern, Nürnberg. E. Yeudy8 umd Comp, (Don de M. Blum, cure & 
Mensdorf.) 

Engels Michel. Die Stadt Luremburg, chemals und heute. Schilderung in Wort 
und Bild. Mit 26 Bignetten md einer Karte dr Feltung. Puremburg, 
St. Panlus-Gefellichaft. 1897. (Don de l’anteur.) 

Gontier D. A. Codes de la legislation du Grand-Duch& de Luxembourg. J. 
Lamort 1843 (Premiere edition). “Don de M. Guill. Bourg, £tu- 
diant A ’Atheneo de Luxembourg.) 

SoeieleE anonyme du casino de Luxembourg. Nouveaux statuts. Luxembourg. 
Y. Bück. 1886. (Don de M. Blum, eur& A Mensdorf.) 

Stümper Jean Pierre. Les vins de la Moselle luxembourgeoise, Luxembourg. 
Jos. Beffort. 1897. Avee 1 earte-topogr. (Don de l'auteur.) 
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Aereinsnachjrichten. 








Yın 21. September Tegthin verjchied, im Mutterhauje der barın- 
herzigen Schweftern von der hi. Elifabety im Pfaffenthal, der hochwür: 
dige Herr Dr. Johann Peters, Nanonifus, Subregens und Brofejfor 
am PBriejterfeminar zu Lnyemburg, Präfident der hiftoriichen Zeltion 
des Großherzoglichen Auftitntes und Gründungsmitglied des Wereines 
für Ingemburger Gejchichte, Litteratur und Kunft. R. I. P. 

Wir gedenken in der nmächjten Nummer der „Hemecht* cin aus- 
führliches Yebensbild des Verewigten veröffentlichen zu fünnen. 








Puremburg. — Drud von PB. Morri:Mertens, Wiltheimftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins:Borftande. 

Alle Korrefpondenzen md Beiträge find zu vichten 
an den Präfidenten oder an den Schriftführer 
der Seiellichaft. 

Die Bereinsfihrift erfcheint am 1. jeden Wo: 
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Alle Vedyte vorbehalten. 


% 11. Luremburg, 1. November 1897. Sahrg. 2. 


JOUR DES MORINS. 


Les ombres de I’automne enveloppent ta terre, 
La nature est en deuil et les cieux sont eteints, 
Et la brume voilant les horizons lointains 
Fait aux champs depouillcs un immense suaire, 
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Sous le jour päle et mat, sans conleur ni soleil, 
Les terrains laboures, plaines brunes et grises 
Que baigne le brouillard de vapeurs indecises, 
Etendent leurs sillons oü rögne un froid sommeil. 


La campagne d6jäa s’endort, ensevelie 
Dans l’abandon glac& de l’hivernal repos, 
Et sur les pres deserts, oü paissaient les troupeaux, 
S’cpandent le silence et la melancolie. 


Tout s’acheve. Partout, c’est un epuisement 
Muet et resigne de choses finissantes, 
Un vol triste et lass& de feuilles jaunissantes 
Que soulöve la brise en l&ger tournoiement. 


Les arbres deployant leurs branches Jdevastees 
Semblent des spectres noirs qui se tordent les bras, 
Leur grand geste impuissant, sur le ciel terne et bas, 
Maudit le sort fatal des seves arrötees, 


Et c’est le sort par qui tout devra se fletrir, 
L’inexorable fin oü toute vie humaine 
Arrive aussi! Saison de la mort souveraine, 
Automne! ton retour nous dit: Il faut mouri . 


Il faut mourir! Lä bas, comme un pr6sage A craindre, 
Tinte aux hameaux prochains le glas des tr&passes, 
Et dans l’air alangui, mollement cadenc&s, 
Les sons montent vibrants et trainent pour s’eteindre, 


On dirait un sanglot harmonieux et lent, 
Une plainte tr&s douce et pourtant döchirante, 
Toujours recommencde et toujours expirante, 
Qui s’approche, s’&loigne et meurt, au gre du vent; 


Les notes tour ä tour claires ou pallices 
Se tondent dans Pespace en accents penetrants 
De tristesse inflnie et, dans les c@urs souffrants, 
Vont &veiller l’&cho des douleurs oubliees. 


Regrets qui gemissez dans un pass6e confus, 
Chagrins dejäa bien loin, souvenirs tonjours proches, 
Est-ce vous qui pleurez avec le chant des cloches ? 
Est-ce vous, o bonheurs qui ne reviendront plus? 


Esperances en Hleurs pröcocement Tfantes, 
“rintemps deja perdus A peine &panouis, 
Est-ce vous qui, du fond des jours evanouis, 
Redemandez encor vos deiuntes anndes } 


Non. De votre sommeil ne sortez pas en vain, 
Le temps vous garde en paix dans ses ombres supr&ämes ; 
C’est plus que vos douleurs et c'est plus que nous-mämes 
Que la cloche rappelle en des larmes d’airain ! 
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Le glas sonne pour ceux dont les ämes si chöres 
Ont laisse nos amours veuves de leurs amours, 
Pour tous ceux que la vie entraina dans son cours 
Au terme ineritable, abime de mystöres; 


Pour ceux qui sont couch6s dans leur sepulcre nu 
Et dont la terre a pris la terrestre depouille, 
Mais dont le souffle pur, esprit que rien ne souille, 
A fui dans un soupir au sein de l’inconnu. 


C’est, du grand au delä, leur voix qui nous appelle, 
Leur voix qui nous convie au revoir souhaite ; 

Nous croyons par nos morts ä V’immortalite 

Et nous leur r&pondons par une foi nourelle: 


La nature n’est plus un immense tombeau 
Qui recouvre ä jamais les hommes et les choses, 
Mais le temple serein des effets et des causes 
Oüu la vie entretient son immortel flambean ; 


Tout finit ä Ja mort, mais tont renait en elle: 
L’epi tombe en livrant un germe plus fecond, 
Et P’homme, sur le bord de son n&ant profond, 
Se sent rerirre aussi d’une vie &ternelle. 


Pıerre LOÖCHET. 


Les Frangais a Luxembourg. 
Notes d’histoire per Alfred ZL,efort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 





Chap. V. — Le trait6 de Londres. ') 
(Suite.) 


4. La signature du traitd de cession. — M. Baudin se mit 
a l’euvre aussitöt. Il fut regu le 19 mars par le roi de Hol- 
lande : 

„Je quitte le roi, tel&graphiait-il le jour m&me, & huit heures 
du soir. Il a commenee par dire tres haut qu’il n’admettrait ja- 
mais de n&goeiations qu’ä trois et au grand jour. J’ai affırme que 
la Prusse acceptera le fait accompli, tandis qu’elle se refuserait 
a la cession. J’ai ajoute qu’elle ne conserverait aucun mauvais 
vouloir contre la Hollande et serait accommodante pour le Lim 
bourg. 

„Apres une longue discussion et une vive insistance, jai 
nettement propos&: un trait& de convention qui resterait secret 


1) Voir les Nos des er juillet, aoüt, septembre et octobre. 








jusqu’au vote de la population du Grand-Duche ; une indemnitk, 
que nous tiendrons & honneur de rendre eompletement satisfaisante 
pour Sa Majeste; ct, un traitd seeret de garantic permanente de 
l'integritö des Pays-Bas. J’ai, enfin, insiste sur la ndcessitd de 
garder le secret et de laisser ä la France le soin de tout rdgler 
avee la Prusse, 

„Le roi m’a eongedie en me disant: „Eh bien, je ne dis 
pas non. — II m’a promis le secret le plus absolu. }) 

„Javais deja, dans le courant de Ja journee, amend MN. de 
Zuylen ä ces idces. Je le reverrai demain. Quel serait le maxi- 
mum de l’indemnitc ? Suis je &ventuellement autorise a signer les 
deux projets que vous avez entre les mains ?“ 

M. de Moustier r&epondit aussitöt: 

„Je vous ftlieite de ce premier sucecs. Puisque le rot consent 
au secret, nous le garderons a Berlin jusqu’ä nouvel ordre. Vous 
pourriez signer les deux traitcs des A present, sauf A rögler lin- 
demnite. L’empereur avait parl& de quatre & cing millions. Tätez 
le terrain sans «de&passer cette limite, et voyez un peu ce que l’on 
pense. J’en reparlerai & l’Empereur. 

„Si vous voyez Sa Majeste, dites-Jui combien nous sommes 
reeonnaissants de Ja voir comprendre les necessitös de notre si- 
tuation politique ; mais, faites bien ressortir qu’il imporie au suc- 
ces que le soin de traiter da Berlin nous soit absolument re- 
serve.» 

L’historien Iuxembourgeois de cette erise, M. Emmanuel Ser- 
vais, en rendant compte de cet entretien, n’est pas aussi affırma- 
tif que M. Rothan, Il ne eroit pas A l’adhesion entiere de Guil- 
laume III aux propositions du repr6sentant de la France. Il 
conteste Cgalement que le souverain ait promis le seeret. D’apres 
lai,®2) le roi de Hollande se serait refuse a prendre aucun enga- 
gement avant d’avoir consult@ les populations luxembourgeoises 
et de s’ötre assur& du eonsentement des puissances signataires du 
trait@© de Londres du 19 avril 1839; 3) surtout, de celui de la 
Prusse. Il se serait pronone& contre la conelusion d’un traitt secret 
et n’aurait pas vonla promettre de ne pas informer les autres 
puissances, partieulierement la Prusse, de ce qui se passait. 

M. Servais parait aussi douter du caraetere d’authentieit“ des 


1) G. Rothan, op. eit. p. 191. 
2) E. Sorvais, op. eit. p. 755 — Von Sybel, tout en eonfirmant lo mot 
du roi: „Je ne dis pıs non,“ mentionne «“galement les reserves faites par 





lui, p:ineipalement en eo qui eoncernait la Prusse.. 
3) Voir le numero du ler juillet. 
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reeits qui ont servi de base ä& la narration de M, Rothan. Il fonde 
ce doute sur ce que la depeche, par laquelle M. Baudin rendit 
compte A”son gouvernement de son entretien avec le roi de Hol- 


lande, ne figure pas dans le rceueil des actes diplomatiques con- 
cernant la question luxembourgeoise, qui fut publie en France. 
Il dit, neanmoins, quelques pages plus loin, que „le roi de Hol- 
lande, en communiquant au ministre Je Prusse a La Haye le 
contenu de la lettre qu’il cCerivait A l’Empereur, mecontenta 
aiusi le gouvernement francais qui Tui arvait recommandd le 
secret.“ 

Et ecpendant, il parait bien probable que le secret a £td 
promis eomme il avait &tC demande. C’£tait, en eflet, la condition 
sine qud non de la reussite de cette ndgociation delicate, Etant 
donn&, eomme nons l’avons fait ressortir plus haut, que, depuis le 
commencement de cette affaire, M. de Bismarck n’avait cess‘c de 
repeter sous toutes les formes: „Le roi de Hollande est scul sou- 
verain du Grand-Dache, öl est le maitre d’en disposer comme il 
lentend; mais nous ne voulons rien savoir tant que la cession 
ne sera pas un fait accompli. Noxs avons A compter avce l’opi- 
nion de Allemagne deja tr&s surexeitde.“ 

it ii ie 

Des le 19 mars, apres le premier rapport de M. Baudin, M. 
Beredetti avait regen des instructions pour pr£&parer M. de Bis- 
marck a l’eventualitö de la cession du Grand-Duche. Le eabinet 
des Tuileries dtait desireux de sonder le terrain et de s’assurer 
qu’il pouvait se risquer A demander le eonsentement de la Prusse. 
M. de Bismarck se montra froid et reserve: „Nous laissons les 
„erenements suivre leur cours, dit-il. Mais, par “gard pour le roi, 
„pour le Reichstag et pour l’opinion publique, je ne puis per- 
„mettre A personne de declarer que la cession du Luxembourg 
„est une affaire entendue avee la Prusse.* 

Dans un entretien ulterieur, qui suivit le second rapport de 
N. Baudin du 22 mars, il ne se departit pas de cette attitude: 
„Dans votre inter@t, appuya-t-il, je vous prie d’engager le gou- 
„vernement franenis A dissuader la Hollande de faire A la Prusse 
„Aueune communication a ce sujet.* !) 

L’avertissement venait trop tard. Avant meme qu’il ne füt 
parvenu au roi, le pas dangereux Ctait fait. 

L’entretien du roi de Hollande avee M. Baudin avait lieu le 
15 mars. Ce me&me jour, comme nous l’avons vu plus haut, ?, M. 


I) Von Sybel, op. eit. 
2) Voir le numero du 1er septembre. 





Thiers pronongait a Paris son dernier discours. M. Rouher par- 
lait avec emphase de l’Allemagne divisde „en trois troncons,“ et 
M. de Carlovitz interpellait a Berlin le comte de Bismarck au 
sujet des Etats du Sud, provoquant ainsi, le lendemain mö&me, 
la publication des traites d’alliance offensive et defensive conclus 
avec ces Etats. 

M. de Bismarck, nous l’avons dit, avait fait cette publication au- 
tant pour calmer l’opinion publique en Allemagne que pour repondre 
& M. Rouher; mais, le roi des Pays-Bas erut y voir une demons- 
tration menagante pour la France. Il prit peur, et fit connaitre & 
M. Baudin sa resolution definitive de ne ceder le Luxembourg 
qu’avec le consentement expres de la Prusse et des autres grandes 
puissances. „Le roi a malheureusement refl&chi, telegraphiait M. 
„Baudin le 22 mars; il voudrait faire regler la cession du Luxem- 
„bourg par les signataires du trait& de 1839. Je reponds qu’il 
„n’y faut pas songer et j'annonce d’avance votre refus. On vou- 
„drait le consentement de la Prusse d’autant plus explicite que 
„la crainte de M. de Bismarck et de la guerre est ravivde par la 
„publication du trait& avec la Baviere.“ 

Le 20 mars, on croyait toucher au port; deux jours apres, 
en £tait rejet@ en pleine mer. 

Le roi des Pays-Bas, en effet, a la suite de ses diverses entre- 
vues avec M. Baudin, se trouvait dans une grande perplexite. 


Il &prouvait une certaine apprchension, — peut-&tre m&me de la 
repugnance, — & ceder ainsi ce qui lui restait du nouveau patri- 


moine dont les traites de 1815 avaient gratifi&€ la maison d’Orange. 
Mais, en m&me temps, il ne pouvait s’empächer de reconnaitre 
avec son reprisentant A Paris, avec ses ministres a La Haye — 
qui, jadis, le suppliaient de sacrifier le I uxembourg pour sauver 
le Limbourg — que les plus serieuses raisons militaient en faveur 
des traites proposes A sa signature par le cabinet des Tuileries. 

Enfin, apres de nombreuses h£sitations, il parüt avoir pris le 
le parti d’aeeöder & la demande de la France ; mais, sur les con- 
seils de ses ministres et de son frere le prince Henri, — conseils 
qui repondaient trop bien A ses secerets desirs pour qu’il ne les 
suivit pas — il ne vonlut y acquiescer oftieiellement qu’apres en 
avoir prevenu Je cabinet de Berlin. 


En consequence, il annongait a M. Baudin, le 22 mars, „que 
„son parti &tait pris; qu’il allait derire A Berlin une lettre qu'il 
„aurait soin de conmmuniquer prealablement a l’Empereur. Il in- 
„formerait le roi de Prusse qne, dans l’interet de la paix euro- 
„peenne, il etait pröt a nous eüler le Luxembourg, mais avant 











„de eonsommer ce sacrifice, il dösirait s’enqucrir si la Prusse n'y 
„verrait pas d’ineconvenients,* 

M. Benedetti, prövenn immediatement, courut chez M. de 
Bismarck. Ce dernier ne lui eacha pas que la lettre du roi des 
Pays-Bas mettrait son souverain dans l'alternative de donner son 
consentement ä Ja cession ou de s’y opposer formellement. Il 
estimait que la d@marche £tait inopportune et dangereuse. 1] £tait 
certain que jamais le roi n’assumerait envers l’Allemagne, ä un 
degr& queleonque, la responsabilit@ de la cession. 

M. Benedetti aurait ddsire que M. de Bismarck prcparät du 
moins son souverain ä la communication du roi de Hollande, mais 
cette mission ne souriait guere au ministre prussien. Il priait, au 
eontraire, Yambassadeur de France d’engager son gouvernement & 
redoubler d’cfforts a Ja Haye, pour conjurer Ja demarche projetde 
par le roi. 

On tonrnait done dans un cercle vieieux. A Berlin, on von- 
lait tout ignorer; ä La Haye, on brülait, au contraire, de tout 
divulguer. Notre diplomatie <tait reellement a plaindre. Elle se 
ttouvait nux prises, d’un cöte, avee l’audace que donne la force, 
et de Yautre, avee la peur que fait naitre la faiblesse. 

* . * 

Pendant ce temps, la presse, qui commengait A pereer les 
brouillards dont on cherchait A entourer les negociations, ne 
restait pas inactive. Les renseignements qui venaient d’Allemagne 
donnaient & refl&chir. „Toute la presse prussienne, eerivait M. 
Benedetti ä la date du 26 mars, s’oeeupe de l’affaire du Luxem- 
bourg dans un sens regrettable. M. de Bismarck pourrait de nou- 
voau &tre interpelle, et il Ini serait diffieile d’etre aussi Cvasif que 
la premicre fois. 11 est urgent que Von prenre un partiäa La 
Haye.“ 

Nous avons vu que ce parti dtait ddja pris. 

Le langage de la presse offieieuee de Berlin devenait plus 
äcre de jour en jonr. Elle reproduisait aussi, sous la rubrique de 
„eorrespondance £trangere‘ des articles rddiges A Berlin et qui, 
de Ja, etait envoycs aux journaux dtrangers. C’Ctait un moyen 
dout M. de Bismarck faisait un frdquent usage et c’&tait sous le 
pavillon britannique que sa prose etait le plus habituellement 
reimportce en Allemagne. 

La Gazette de Cologne Cerivait le 20 mars: 

„Des journaux frangais disent premalturement que la Hollande avrait 
erde A la Franee son droit A la forteresse de Luxembourg eontre une indem- 
nite pleuniaire, ds sorte que la France jonsrait revendiquer le droit de 
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garnison dans cette place. Rien n’a transpird sur cette affaire, mais elle m£- 
r!to une attention toute partienliöre.... D’aprös l’artiele 2 de la eonvention 
du 17 novembre 1816, le Luxembonrg abandonne, en temps de paix, A la 
Prusse soeule le droit de garnison.... Il est douteux que la Hollande ait le 
droit de faire passcr ä un autre gouvernement lo bendfice do ce traite.“ 


Les journaux hollandais et luxembourgeois discouraient de la 
question sur un ton plus calme, envisageant principalement les 
constquences de la cession &ventuelle au point de vue des inte- 
röts matcriels du Grand-Duche. Les eonsiderations morales qu’ils 
faisaient valoir, aussi bien que les opinions qu’ils &mettaient, va- 
riaient considerablement suivant Jeur couleur politique et leurs 
sympathies, soit allemandes, soit francaises. 


Une correspondance de La Haye, datee du 18 mars et 
adressce au Temps, s’explique longuement sur la question luxem- 
bourgeoise. Quelques extraits en sont interessants & noter: 


„ll est certain qu’il y a des discussions prolongees et de la mtsentente 
entre La Haye et Berlin, et puisqu'il ne s’agit pas de la Hollande, les re- 
gards se tournent vers la seule question qui puisse toucher de pres nos in- 
teröts.... ceolle de Luxembourg. 

„Il est eertain quo le ministre-president du Grand-Duche de Luxembourg, 
M. de Tornaco, est 4 La Haye depuis plusieurs jours, qu’on est tr&s aimable 
avec lui, qu’il a besoin d’un estomae robusto pour resister aux diners qui 
lui sont offerts & la cour et chez les divers ministres, et que pourtant il ns 
peut pas ätre venu uniquement pour savoir comment on dine en caröme 
dans notre herctique pays ... 

„Il est encore certain qu'il a dus entrevues fr&quentcos avec le ministre 
de France, M. Baudin.... et que les d@mentis du journal ministeriel, relative- 
ment aux bruits de changement de ı&gime, ont eu lieu de cette manicre ge- 
nde qui n’ernporte pas les conv;etions, et qui fait qu’on se dit, apr&s comıne 
avant: „I y a da louche li-dedans.“.... 

„Quant A moi, je eonsidere comme probable que le roi des Pays-Bas, 
s'il peut le faire d'une maniere honorable, serait assez disposed d renoncer 
au Grand-Duche, moyennant une indemnitd & laquelle il a droit au point 
de vue des traitds anterieurs.... 

„Mais, dirz vous, ot les Luxembourgeois eux-ınömes, que pensent-ils de 
tout eela? — Eh bien! pour vous repondre, il fandrait que la masse du 
peuple luxembourgeois pensät quelque chose, ot Jal un peu peur quelle ne 
pense rien du tout. C'est une population paisible, laboriense, aimant beau- 
coup sos aises, mais du reste somnolente et stagnante. Ja vie politique 
n’ex’ste encre qne dans les villes et dans V'dlite patrieienne dos villes, Les 
infInenees elörienles et somniferes y sont trös puissantes. La population est 
melangde d’öllments wallens et d’el&ments gerinaniques. (est un pays de 
transition, et il serait fort diffieile de determiner la nationalite que le 
cours naturel des choses le menerait a preferer aus aufres.... 

„Je erois que Is patrieiat dominant ne se soneie d'une annexion A la 
Prusse, ni d'une annexion A la Franee. Mais Ja masse, ob£eissant A d’obsenres 
sympathies, ponrrait bien se prononeer autrement quo lo patrieiat. D’aillıurs 
il ne faut oublier que la position d'un Luxembourg, tout ä fait ind‘pendant 








entre "Allemagne nouvelle et la France, devenue uno espece de Val d'An- 
dorre septentrional, peut bien &tre un rere d’opdra-comique, mais non une 
these de politique serieuse,“ 

Le Courrier du Grand-Duche‘, organe prussophile, publiait le 
21 mars une lettre d’Echternach sur l’interet de maintenir le 
statu quo, mais un statu quo plutöt bienveillant vis-a-vis de la 
Prusse : 

„Nous autres, sur la frontiere, nous tenons beaucoup A rester ce que 
nous sommes, avec le maintien de la garnison actuelle, ear ce serait le 
maintien du siatu quo, au changement «uquel personne n'est interesse ; et 
puis, nous avons la convietion que c’est le maintien de cette garnison qui 
seul pourra nous faire rester dans le Zollverein. C'est la une question 
capitalo pour toutes les petites villes situees sur la Moselle et sur la Süre.... 
Si les Lusxembourgeois se sont montres peu enclins A entrer dans Ja Confe- 
deration du Nord, ils n’'ont prouv® en rien que leur desir n’est pas de 
eonserver vis-d-vis de la Prusse les rapports existants.* ') 

Et puis, toujours le m&me refrain: la France n’est pas une 
terre allemande: 

„Wo ist des Deutschen Vaterland ? 

„Dort wo die deutsche Zunge klingt! 

„Oü est la patrie allemande ? 

„C'est la ot la langue allemande resonne !“ 

Les journaux anglais se mirent aussi & faire leur partie dans 
ee eoncert peu harmonicux. 

Le Times, dans un leader-artiele, soutenait que M. de Bis- 
marck n’etait pas libre dans cette affaire, pas plus libre que dans 
eclle du Holstein, et qu’il Jui fallait tenir compte de la tension 
des esprits en Allemagne. Dans cet artiele perce dejäa l’esprit hos- 
tile A Ja France dont ce journal & fait grand ctalage en 1870. 

„Le Luxembonrgrois est allemand, parle allemand, il a appartenu pendant 
einquante ans A la Confederation germanique et U n’a jamais exprimed le 
desir de s’en separer..... 
 — L'empsrour des Frangais a &t& mal conseill® lorsqu'il a engage un des 
petits souverains de l’Europe A pneser un acte capable de troubler la paix 
generale. La cession peut avoir &t3 consentioe par la Prusse, mais T’opposi- 
tion qu’elle reneontre de tout les Etats ayant fait partio de l’aneienne Con- 
federation germanigqne est si forte qu’ello no pout y ris'ster, 

Les negoeiations du Laxembourg ont prodnit un malaise general...“ 

La Gazette du peuple de Berlin s’exprimait dans le m&me 
sens. 

Enfin, le 30 mars, la chambre de ecommerce de Tröves adres- 
sait au ministre du commerce & Berlin une pctition pour exprimer 
les appröhensions du commerce de Treves et de la region envi- 
ronnante au sujet de la cession du Grand-Duche ä la France. 


y J. Joris, op. 17 et suiv. 
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La presse francaise ne pouvait rester muette an milieu de ce 
eonflit d’opinions. Ses prineipaux organes durent soceuper de cette 
nouvelle question qui surgissait inopinement. 

Le Journal des Debats, dans son premier Paris du 30 mars, 
parle serieusement des bruits qui couraient sur le Luxembourg. 
Il reeonnait comme certain que „des pourparlers ont eu lieu 
depuis quelque temps entre la Hollande, la France et la Prusse 
au sujet d’une cession &ventuelle qui nous serait faite de cette 
province.“ 

On parlait de cent ou deux cents millions ! 

Dans son numero du dimanche 31 mars, le mäme journal 
reproduisait une correspondauce de La Haye a l’Arenir national 
du 28 mars: „J’apprends & linstant, derivait ce correspondant, 
que la cession du grand-duche de Luxembourg a la France est 
un fait accompli. Une depeche de Paris arrivce a La Hay 
informe le roi des Pays-Bas que le marche etait conclu, et aussi- 
töt Je roi a notifi& la eession a la Prusse.“ 


ca 
S 


Mais, des le 2 avril, la note changenit. Les journaux trans- 
erivaient une autre depeche de La Haye, expedite dans la nuit 
du 31 mars: „Le Journal officiel des Pays-Bas, disait cette de- 
peche dement d’une maniere positive la nouvelle d’apres laquelle 
le roi des Pays-Bas aurait fait cession du grand-duch‘ de Luxenm- 
bourg. Il ajoute qu’il ne pourrait ©tre question d’une pareille ces 
sion que dans le cas seulement oü les grandes puissances intd- 
ressces se seraient entendues A cet dgard.*. Le gouvernement 
ncerlandais preparait deja son mouvement de reeul. 

La Ferue des Deux-Mondes dans ses „quinzaines politiques* 
des 15 mars et 1 avril, traite surtout des disceussions soulevees 
au corps lögislatif a l’oeeasion de la nouvelle loi militaire dont 
nous avons parlc. Ineidemment, elle s’oceupe du Luxembourg, 
mais sans paraitre attacher encore une grande importance A cette 
question : 

„Du eöt# de la Hollande, par exempl», rous ne voyons qu'une pet'te 
diffieulte, eelle du Luxembourg. Eneore, co'te diffieult& regırde-t-ello exein- 
sivement le roi et non, A proprement parler, la Hollande. Le Luxembourg 
n'est uni par aucun lien A la vie nationale des Hollanda’s. Tl appartient au 
röi .... Le roi de Hollande, apres la rupture de Taneienne Cox fedcration, 
en reprend de droit Ventiere er exelusive pössession, et les tronp-s prus 
siennes, ayant cesse d’avoir le earaetöre d'une force federale, n’ont plus de» 
titres A prolonger leur stjonr dans la capitale de cette petite prineipaute. 
Au point de vue du territoire et de la population, cette province n’a pas 
grande importanee. Le voisinnge et les sonvenirs les rendent interessants 
pour Ja France bien plus que sa position stratöpique. Cependant, elle nous 
a appartenu antrefoisz c'est Vauban qui a econstruit la plac» de Luxembourg. 


Ce grand homme y tenait comme A un de ses meilleurs ouvrages, et il se 
montra deserpere quand Louis XIV la eöda par traite.* 


* * 

Pendant cette bataille de plumes, les evenements marchaient. 

Le roi de Hollande, presse par M. Baudin, presse par son 
ministere, pouss@ m&me, dit-on, par des influences extra-diploma- 
tiques, se deeida, apres de longues tergiversations, ä derire & 
l’empereur. Le 26 mars, il envoyait & Paris son fils, le prince 
d’Orange, porteur d’une lettre pour Napol&on III. Nous en trou- 
vons la substance dans une d@peche adressee le 28 par M. de 
Moustier a M. Baudin: 

„Le roi, est-il dit dans cette d@peche, en t&moignant & l’cm- 
„pereur des Frangais son intention de lui eeder le Luxembourg 
„et en developpant les motifs qui le font agir, insiste sur la con- 
„sideration qu’il verrait dans cet arrangement un gage pour la 
„paix europcenne, Il fait observer que ce but, pour &tre atteint, 
„uecessite la partieipation de la Prusse, et il insiste pour que 
„l'empereur obtienne en faveur de la transaction A intervenir 
„Vadhesion de cette puissance,“ 

En m&me temps, et sans tenir compte du seeret qui lui avai 
te demand& par le eabinet des Tuileries, le roi de Hollande fai- 
sait appeler l’ambassadeur de Prusse, eomte Perponcher, et lui 
faisait part de la demande de l’empereur Napoleon, et de la re- 
ponse qu’il venait d’y faire, tout en assurant qu'il ne prendrait 
aucune dceision sans en inforımer le roi de Prusse. 

Voiei d’ailleurs, textuellement, ce que le roi grand-due avali 
dit au comte Perponener : ') 

„Je vous ai price de venir chez moi parce que je tiens A 
„vous dire que l’empereur des Francais m’a demande de lui e&der 
„le Luxembourg ; mais, je ne veux rien faire A l’insu du roi de 
„Prusse, etil m’a sembl& que je ne pouvais mieux agir qu’en vous 
„en informant franchement. J’ai eerit A l’emperceur des Frangais 
„que je m’en remettais a sa loyaut& pour quil s’entendit ä ce 
„sujet avee votre souverain. Je vous prie d’en rendre compte au 
„roi qui, je Vespere, saura apprecier la franchise avee laquelle 
„Jagis dans cette affaire.* 

le comte Perponcher telcgraphbia immediatement cette con 
versation A Berlin, et M. de Bismarck en donna de suite connais” 
sance & M. Benedetti. 

Toutes les precautions avaient done etc inutiles,. L’insistance 
du roi de Hollande allait obliger le eabinet de Berlin A formuler 


1) Rothan p. 218. 
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un avis qu’il s’etait toujours refusce & cdmettre. M. Benedetti At 
aussitöt observer que la communieation du roi ne lui paraissait 
pas exiger une reponse. M. de Bismarck ne fut pas de ect avis; 
d’apres lui, le silence equivaudrait A un acquiescement. Toute- 
fois, il siengageait a d&velopper seulement, en Jangaze oflisiel, cette 
idee que le roi des Pays-Bas £tait „assez grand gargon“ pour 
savoir ce qu’il avait A faire. La depeche que le roi Guillaume 
adressan, le jour m@me, au roi grand-duc, donnait, dans les termes 
laconiques que comporte le style telegraphique, son sentiment sur 
la cession du Luxembourg. Il ne se pronongait ni dans le sens 
de l'affırmative, ni dans celui de la negative, mais il s’exprimait 
de fagon A ne pas permettre au roi de Hollande d’invoquer pu- 
bliquement sa reponse comme une adheson. „Je ne saurais ex- 
„primer un avis, ajoutait-il, sans eonnaitre la maniere de voir des 
„autres cours signataires des traitds.“ 

Le soir de ce m@me jour, ce’est-A-dire le 27 mars, un mer- 
eredi, on dansait A Berlin chez M. de Bismarck. L’ambassadeur 
de France assistait A cette fete. Dans le cours de la soirce M. 
de Bismarck röpeta encore a M. Benedetti: „Le roi de Prusse 
„peut donner a la cession un consentement passif, mais il ne peut 
„permettre ä personne de deelarer qu’il y a donnd unc approba- 
„tion prealable.“ 

Il ne encha pas d’ailleurs A notre ambassadeur, et cela, dans 
des termes peu flatteurs pour le roi de Hollande, qu’il &tait tres 
regrettable que le roi grand-due ne se soit pas conforme aux 
idees qui Jui avaient d&t6 suggerdes et que sa dömarche avait 
„tout gätc“. | 

Bismarck disait vrai; Vaffaire se gätait, car l'empereur ne 
voulait pas rester sous Je coup d'un pareil “ehce. 

Avee un empressement affaire, le comte de Goltz, effraye des 
eons‘quences imminentes du double jeu que la ehancellerie de 
Berlin lui avait fait joner, mandait de Paris que les preparatifs 
militaires Ctaient pousscs avee aetivite, et notre eonsul general A 
Franefort, M. Rothan, cmu par la rapide formation de nouveaux 
eorps d’armee en Prusse, ?, accourait aux Tuileries en tonte häte, 
obtenait une audienee de l’empereur, et commmuniquait au gouver- 
nement scs prüvisions menagantes. 

Il fallait en finir. La diplomatie offieielle &tait & bont d’ar- 
guments: on s’en remit A ceux de Ja diplomatie oceulte. ?) 


1) En exdeution des eonventions militaircs passces avce les Etats du 
Sud et qui venaient «’etre divulguces. 
2) Rothan. p. 225. 
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Il y anrait beaucoap A dire si l’on vonlait, — dans cette 
affaire da Luxembourg, comme dans la plupart des grands fuits 


historiques d’ailleurs, — serüter minutieusement ce qw'on appelle 
„les dessous de lVhistoire“. Que le roi ds» Hollande, Guillaume 
III, ait par ses hesitations en politique, m&me par sa conduite 
privce, donnd prise A la eritique, cela n’est pas contestable. Il 
est, A ce double titre, justieinble de l’opinion. Mais, des historiens 
— et je ne parle pas seulement des historiens frangais — ont trop 
largement peut-etfe us@ de ce droit. Les auteurs allemands ne lui 
ont pas menagd les reproches que pouvait provoquer sa vie privee, 
Ils l!’ont en outre aceusd d’avoir, en disposant des populations luxem- 
bourgeoises, eCdt A sa haine contre la Prusse, A son desir de sc 
procurer de largent et d’avoir tromp“ la France apres avoir 
traitc avee elle. 

L’un d’eux, eite par M. Servais dans son livre, Cerit: !) 

„le roi Guilliume des Pays-Bas se montra plus aecommodant que M. 
de Bisinarck. Preoceupt de Videe que la Prusse ne voulüt le forcer A entrer 
dans la Confc@d£ration de Allemagne du Nord, et exeitö par son entourage 
ennemi de la Prusse, partieuli&rement par la Reine, le roi Guillaume fit 
demander üä Napoleon III s’il trouverait de l’appui chez la France Jans le 
cas olı la Prusse voudrait Ja eontraindre a eonclure une alliance avec elle. 

„Napoleon, tout transporte de joie, chargea son envoy& ä La Haye de 
s’enquerir aupris du roi s’il n’etait pas dispose A cider le Grand-Duchs A 
la France, moyennant une indemnite plcuniaire. 

„Le roi, qui amait beaucoup de deltes, acquies;a A cette proposition, et 
deja le 26 ımara le contrat de cession &tait rädigs; il portait que 1a ratifi- 
eation en aurait lieu le 5 avril, que les ndgoeiations avee la Prusse, qui 
avait le droit de tenir garnison A Luxembourg, seraient conduites par la 
France, et qu'un secret absolu serait garde. 

„Le roi, qui ne haissait pas seulement la Prusse, mais qui encore la 
redoutait, ne garda pas le sceret; il donna connaissance le 26 mars des nd- 
goeiations avee Napolcon au ininistre de Prusse et lui demanda si la cession 
qu'il ferait de ses droits do souverainete sur le Grand-Duch& aurait l’appro- 
bation du gouvernement prussien,“ 

M. Rothan fait aussi allusion „aux moyens d’action que notre 
ministre a La Haye, M. Baudin, avait sur le roi Guillaume III; 
moyens d’actions que l’histoire a toujours &vitE de preeiser*, 
Nous imiterons cette diseretion, Nous rappellerons seulement le 
goüt tres vif que son fils, le prince d’Orange, avait pour Paris et 
pour ses plaisirs, tout en ajoutant que la famille d’Orange, a l’ex- 
eeption du prince Frederic, oncle du roi, n’etait pas riche. La liste 
eivile nderlandaise £tait fort restreinte. Encore plus maigre etait 
eelle que le Grand-Ducht servait & son grand-duc. Ni V’une ni 


1) Guillaume Muller, professour ä l’universit& de Tubingue: Zfistoire 
politique de ces derniers temps (1816 ä 1895). 8e Edition. 
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l’autre n’etait en proportion avec les depenses personnelles de 
Guillaume III et avce les charges que lui imposait l’entretien tres 
on@reux de scs domaines prives. 

Quoiqu’il en soit, il est prudent de ne rien exagerer. I con- 
vient done de n’accueillir qu’avee une grande reserve les details 
fortements teintös de romanesque dont M. Meding a entour& dans 
son livre, !) les pr&liminaires et les pe£ripeties finales de ces nc- 
gociations, sous le titre tr&s suggestif de „Coulisses de l’affaire de 
Luxembourg“. 

* * 

Mais, tout detail plus ou moins romanesque laisse de cöte, il 
n’en reste pas moins acquis & l’histoire que le trait& qui consa- 
erait la cession du grand-duch@ de Luxembourg & la France a 
et&e eonvenu, redige en la forme diplomatique et, m&öme, „morale- 
ment“ sign& (le rendez-vous avait &te pris pour la signature 
effective ;) et que si, au dernier moment, toutes les signatures 
n’ont pas &t& @changees, il faut l’attribuer & la mauvaise foi et & 
l’habilet@ haineuse de M. de Bismarck, qui preludait ainsi a sa 
falsifieation de la fameuse depäche d’Ems en juillet 1870. 

En effet, le 30 mars, apres ces longues negociations et ces 
tergiversations multiples, — venant plus du roi grand-duc, tou- 
jours indeeis et perplexe, que de ses ministres qui, eux, auraient 
&t& enchantes d’etre affranchis de tous les soueis que leur causait 
ce territoire luxembourgeois — toutes les difficultes &taient apla- 
nies. On arrivait au but, gräce & linfluence du prince d’Orange 
et ä celle de M. de Bylandt qui, tous deux, agissaient en parfait 
accord avec M. Benedetti. 

Ce jour möme, l’empereur Napoleon recevait de la main du 
prince d’Orange la lettre de son pere. L’empereur y vit le con- 
sentement definitif du roi de Hollande A la cession du Grand-Duche£, 
consentement qu’il devait considerer comme donne sans reserves, 
puisqu’il avait deelare faire son affaire personnelle de lagrement 
de la Prusse. Le prix d’acquisition ctant deja fixe et en partie 


1) Oscar Meding. De Sadowa üa Sedan. 3° edition. Paris, Dentu, 1685. = 
L'intermediaire de Mme M... .„ la dömarche faite apr&s d’elle au nom de 
’Emperenr par le baron de V..., le billet autographe du souverain, la 
„commission* d'un million qu'elle aurait touch&e malgre l’&chee des n« 
goeiations; tout cela, comme aussi le chiffre de dix millions port& pour prix 
de cession du Grand-Duche, frise d> bien pres le roman. Il est vrai que M. 
Oscar Meding est fort sujet A caution en matidre de veracite historique, et 
que la collaboration, pour cet ouvrage, de M. Victor Tissot n'est pas pour 
fortifier le earactere d’autheneite de son röeit. On peut seulement dire: st 
non e vero, e ben trovalto. 








regle Y\, le roi de Hollande s’en remettait entierement a l’empereur 
pour le reste. 

M. Baudin, mande par depeche, arrive & Paris dans la ma- 
tindee du 31 mars et en repart le soir möme pour La Haye, muni 
d’instruetions verbales et d’une lettre pour le roi de Hollande. 
L’empereur exprimait au roi grand-duc son acceptation du projet 
de cession, confirmant A nouveau quw'il se chargeait de toutes les 
responsabilites vis-aA-vis de la Prusse, et pressait le roi de signer 
immediatement. °ı 

„Nous sommes au moment deeisit, telegraphiait M. de Mous- 
tier & M. Benedetti; prenez ä& Berlin toutes vos dispositions. 
L’empereur considere l’evenement comme un fait accompli et tout 
retour en arriere comme impossible.“ 

C’etait bien un alea jacta est. 

M. Baudin regagna La Haye en toute häte le 31 au soir. 
Le lendemain, lundi 1 avril, des la premiere heure, il fit par- 
venir au roi Ja lettre de l’empereur. La „parole &crite‘‘ des deux 
souverains etait echangee ; la cession du Luxembourg etait mora- 
lement consommee. ll ne restait plus pour la rendre irr&vocable 
qu’& lui donner la forme d'un instrament diplomatique. Le roi 
grand-duc se declarant d’aceord sur tous les points, on proc&da 
ä la redaction definitive des traites. 

La convention de garantie et le trait& de «ession &taient pre&ts. 
On allait les signer. Tout a coup, le ministre hollandais, M. van 
Zuylen, fait remarquer que ce n’ctait pas A lui & apposer sa 
signature sur les actes, mais au president du gouvernement luxem- 
bourgeois, M. de Tornaco. Il demanda qu’on le fit venir a La 
Haye, disant d’ailleurs que ce leger retard ne pouvait rien com- 
promettre. 

M. de Moustier envoyait dans la journde une nouvelle d@peche 
a M. Benedetti: „Tornaco est mand& a La Haye pour la signa- 
ture du traite. Les dispositions du roi sont excellentes. L’acte de 
cession sera signe dans le courant de la journde.* 

Les veux de Napolton paraissaient done comblös: Ze ZLu- 
xembourg etait redervenu frangais. Mais, comme le dit l’historien 
von Sybel en racontant cet &pisode: ici encore devait se verifier 
le proverbe: De la coupe aux levres, il y a loin. Cest le vers 
WAulu-Gelle: Multa cadunt inter calicem supremaque labra. 

(A suivre.) 
1) Rothan. p. 225. 
2) MM. Rothan et von Sybei sont d’aceord sur les termes de cette lettre, 


ainsi que sur le fait de la preparation des traitts et de leur presentation A la 
sienatur du roi, 


GE ae Yo 


SEHE 
Gemälde. 


Ueber eines Kindes Wiese 

Sah ich eine Frau gebeugt, 

lt und blaß, das Baar gebleichet, 
Leife betend, wie mir däucht. 


Und dieweil fie bange hütet 
Diefes blonden Engels Schlaf, 
Sagen die perweinten Füge, 
Daß unendlih Weh fie traf. 


Eben fam die Schredenskunde, 
Daß ihr heißfgeliebter Sohn 
Kämpfend fiel im fernen Lande, 
Wo er lebt’ feit Jahren fchon. 


Um nicht völlig zu verzweifeln 
In der namenlofen Pein, 
Blit fo innig nun die Greifin 
Auf den fügen Enkel Plein. 


Dod; der unfchuldsvolle Schläfer, 
Der allein in Kummers Hadıt 
ft der Troft der Schwergeprüften, 
Unbewußt im Traume ladıt. 
Lzo MALLINGER. 





Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GROB, eur A Bivange-Berchem. 
(Suite.) 
IN. Sa famille. 
(Suite.) 
$ 8. Pierre-Ernest de Mansfelt veuf. 

Mansfelt perdit sa premiere femme, Margucrite de Brederode, 
pendant qu’il etait detenu captif en France. Ayant convol& en 
secondes noces avee Marie de Montmoreney, il eut encore le mal- 
heur de se voir enlev& par la mort cette pouse cherie, apres A 
peine huit ans de mariage. Malheureusement par suite de l’affec- 
tion qu'il portait ä sa seconde &pouse, Mansfelt ne put se resou- 
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dre & entrer un troisieme mariage. !) Comme &poux la vie de Mans- 
felt est sans reproche. Neyen, ayant parl& des enfants naturels de 
Pierre-Ernest, a soin de faire ressortir ce fait: „Quoiqu’il en soit, 
„et nous devons le dire pour rester dans la verite, l’histoire ni 
„la chronique n’ont revel& aucun fait qui eüt pu ternir la fidclite 
„eonjugale de Mansfelt pendant ses deux mariages.“ Malheureuse- 
ment on n’en peut dire autant de la vie du veuf. Car helas! sa 
vie comme veuf est loin d’ötre sans reproche. Quoique la haine, 
que portaient et les Frangais et les protestants a Mansfelt, au vail- 
lant general, au fin diplomate et surtout au catholique convaineu, 
doit rendre mehant & l’egard de bien des annecdotes, qwils de- 
bitent sur son compte, quoique l’on puisse dire que sous le rap- 
port des maurs le veuf Mansfelt ne fut pas pire que le commun des 
autres grands hommes de l’&poque, bien au contraire, V’historien doit 
dire pourtant et franchement in hoc non laudo, Mansfelt, comme 
veuf, par le dereglement de ses maurs a merite le bläme, Mais 
l’historien doit dire aussi, qu’il est souverainement injuste d’en 
faire grand erime au seul Mansfelt et de passer sous silence, sous 
un silence absolu, les d“reglements de maurs de ses adversaires, 
qui d’abord furent ses emules: des Guillaume le Taeiturne, ?) des 
Maurice de Nassau et de tant d’autres, mais qui, aux yeux de 
ces auteurs, n’etaient pas coupables du erime d’avoir combattu du 
eöte du droit et de la religion. 

Mansfelt, s’il a eu la faiblesse de n’avoir su rdsister comme 
veuf A une passion honteuse, a du moins cu le courage de desap- 
prouver ouvertement ces actes, comme il le fit par son premier 
testament, et d’en assuiner toutes les eonsequences, comm: il le fit 
en demandant la legitimation pour ses enfants naturels, de veiller 
a leur education et A leur avancement ct si Ernest a mal tourn&, 
les autres se sont rendus bien dignes du nom de Manstfelt. 

Mansfeit eut eing enfants naturels, trois gagons: Ernest, 
Charles et Philippe et deux filles Dorothee et Anne dite encore 
Marie, 

$ 9 Contrat de mariage entre Franzois de Verduyo et Dorothee de 
Mansfelt. 

Sm Namen Gottes Amen. Wir geben jedermann zu bekennen 
une then zu willen, daß in Kahr 1577, den 19. 1:8 Monats Mai in 
gegenwart mit befannter Berwilligung des großen und mechtigen herren 


1} Merjai, Voyages T. 2, p. 93, manuserit N» 240 d« la bLibliothöque de 
lAthense. 

2) Moreri, Grand Dietionnaire: Art. — Bastards de la maison de Nassau. 
T. 5, p. 471. Col. 2. 
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Peter Ernit Graf von Mannsfeldt, wohledel freiherrn von heldrungen, 
des goldenen flieh ritter, Neichslanzler des Fünig, feldimariihall Nomman- 
danten und Generalhruptmann in dem Luremburgiicden Herzogtum und 
Graf chaft) von jchiny und Charle Graf von Manssfeld, wohledelen 
freiherrn von Heldringen und Oberjten befennen hiermit, auf dat wir 
zu dem Zufunftigen und verhofften heirat gereichen megen, welcher ge: 
halten joll werden, zwijchen adelichen geblüter Franciscaum von Berdugo 
Dberfter über 10 Compagnien zu fueß und der Freylin Dorothea von 
Mannsfeldt geborne Dochter von dem Derrn Grafen von Mannsjeldt, 
Kommandant, wenn der allmechtige Gott umd die heilige hriftliche Kirch 
fid) darin verwilliget, gemacht und auf nachfolgende weiß verglicdhe it 
worden, Erftlic der Herr Oberft Berdugo joll die vorgemelte ?Freilin 
Zorotheam wie feine getreuwe Egmalin erfemmen und annchmen und 
desgleichen die bemelte freylin joll aud den Oberjten VBerdugo wie ihren 
getreuen Egemahl halten und jo bald cs möglich, die hochzeit angejtelt 
werden, joll eins dem andern in dem hHeiratbeichluß fowohl bewegliche 
als unbewegliches hab nd Guth vorbringen, was ihnen zugehert, damit 
8 umter ihnen gemein werden, jo lange als fie in dem Chejtand ver: 
bleiben werden. Auf dig hat ihnen zur befürderung des Ehejtandis der 
herr Graf von Mannsfeldt der Ehegemahlin H. Yatter in ihrem ver: 
jprechen der freylin zur der Morgengab 5000 Talfer wert 10000 fl. 
bar gelt, welche Summe dem H. Dberften ihn Endt der Hochzeit joll 
geliefert werden, jolches Gelt aber der DH. Oberfter mit beyfahl und 
verwilligung des DH. Grafen oder jeiner Erben wohl verpfendet auf 
zins lafjen wirdt, diR foll der freylin für fie und für ihre Jrben an: 
ftatt ihrer eiguer hobjtatt verbleiben. Weiterß hat der D. Oberft zu 
mehrer Verficherung alle feine fowol gegemwertige als zufunftige guether 
iettveder verjchreiben und verpent. Wofern nach der vollendten hochzeit 
nod) etwas von den 5000 zu bezafen ubrig were, jo fann’s der D. 
Dberjt von der Schuldt abziehen, fo dem H. Grafen von Nhrer königl. 
Deajeftet jehuldig were, dahero Er die jchuld und alle feine giether ver: 
pfent. Daß aber der frenelin aud hren Stand gebierlich gegeben werde, 
verjpricht der Herr Oberft ihr al feiner Gemahlin folche Summe zu 
5000 auf feine güther zu nenmen, welche er alfjbaldt und von ftund 
am verpflichtet md verpfendet wie vorgemelt ift, im fall aber, daß der 
9. Oberft mechte bezalt werden von ihre Fünigl. Meajeftät, veripricht cr 
durd) diefes er wolle daß gelt im jeine zuruchtunpf unmeenden, bis die 
000 voll bezalet werden, zu mehrer verjicherung der Morgengab feiner 
zudunftigen Egmahling. Zum fahl aber Eines von dem andern mechte 
durdy den toth ohne finder abjcheiden, welches am legten lebend, diejem 
jollen gemelte 5000 talfer bleiben, joll auc feiner nigs darvon zu cr 
warten Haben. Zu befraftigung deflen jollen fie ich mit einem der wegen 
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died vergleichen, auf jolche weiß zu beichehen begeren, wie wohl c$ wider 
recht gewohnheit, welchen die andere auszientgente zu wieder gejagt 
haben, joldyte Tumme joll under inen folang a!3 fie Icben gemain fein, 
eber nad) dem tod, eineR oder des andern vom der amı legien Tcbend 
fein leben lang cin Theil in Eigenschaft das andere in fein mlchen 
brauchen, wann aber Eins aus diejem zweien joll nach feinem todt 
Kinder verlaffen, jo follen fie zugleid) miteinander theilen, wofern aber 
feines kein Kind binderlaffen wirdt, jo jollen die negfte fraind das ijt 
Berwandte von allen baiden partayen in bejiz fommen und nemen. 3 
irere dann daß Tie mod) im ihren lcbenszeiten ander verordnet hetten. 
Waß aber die bewegliche und unbewegliche güther anbetrifft, jo welche 
gefunden werden nach dem Tod des Eriten abjterbenden, diejelbe werden 
dem andern bieiben and) mit diejem geding das er alle hinterlafiene 
Ihulden, fie zu bezaien, auf jich nehme, aud) die begrebuuß auf fette 
unfoften aushalte nad) aller gebier, aber die liegenden giether und Yin? 
jein von der mütterlichen oder vätterlichen feiten, wann das cerjt wirdt 
mit todt abjcheiden feine Kinder hinter ich Laien, jo w.rd fie dem 
ncchfte Erb von jeiner jeiten in bejig nehmen es jer dasın daß fie anders 
in ihren Lebzeiten verordnet hetten. 

Es ift aber zu merfen, daß wann die freyle des H. Oberften uber: 
lebte, jo joll fie den mug von den Giethern die ihm von jeinem BD. 
Latter v. fr Mutter cinfosten jeindt, halb genießen, dem fei wie vorge: 
jagt, wann cS aber were dag einer ftirbt umd weren geborne Erben, 
dan Left wirdt von den S0O0O oder von des Zins wegen haben und 
wirdt die jomme den Erben veroleiben. 

Zu mehrer Bekreftigung und auf daß diejes redlic nnd chrlich ge- 
halten werden, jo haben ji) umterjchrieben die hoch und wolgebornen 
berren Grafen von Mansfeld und herr Yuahim Graf von Mander: 
iheid VBlancheßheim BViernemburg und Thyrry herr zu jchnaden Geijen- 
burg Kerpen Nuerburg, fonmandant und Leitenambt iütber das herjog- 
thumb Yurvinbirg, Johann herr zu Wilg Cuftin;. Bredenß Probft von 
Gafteyen, herr Beter Wander Juris Dokor, PBräfident Kanzler in 
Yuremburg und Yafob von Paville herr (von) anfenburg und Sieben: 
born Ratsherr zit Luxemburg mit dem herrn Berdugo haben. Der 29. 
Mai Im Yahr 1578. 

(ge3.) Peter Graff von Mansfeld mir. 
Joadimm Graff von Manderjcheit mir. 
Fohann Herr zu Wil; mir. 
hermanns von DVBerdugo mir. 

Copie de M. Fehrentheil et Guppenberg aux archives de la 
Section historique de linstitut. 

(A suivre.) 








Dr. Johann Peters 


Eanonikus, Subregens md Profejlor am Priefterfeminar zn Puremburg. 
Ein Zebensbild 
gezeichnet 
von Martin Blum, Pfarrer zu Meusdorf. 


Mit Herrn Dr. Peters ift der legte der von Bijchof Adames jelig 
ernannten und noch) heute fungirenden PBrofefforen des Luxemburger Prie- 
fterfeminars in die Ewigkeit hinübergegangen. Mit Necht fonnte daher aud) 
der hochw. Herr Dompfarrer Friedrich Lech aus Luremburg vor der Bei: 
jeßung der Leiche des Verjtorbenen in der Leichenrede ausrufen: „Er war 
der Teste der alten Schaar edler Männer, zu deren Füßen figend, wir ge- 
lernt haben Wiffenjchaft und Gottesfurdt." Zum chrenden, pietätvollen 
Andenken an unferen ehemaligen Lehrer möge deRhalb das nachitehende 
Lebensbild im dem Organe unjeres Bereines, deffen Mitbegründer er ge: 
wejen ift, jeine Stelle finden. 

Yohanı Peters, das fünfte und legtgeborene Kind frommer und 
begüterter Eltern, Johann Peters und Maria Lemmers, Aderslcute, er: 
blickte das Licht der Welt am 4. Dftober 1831 in dem zur Pfarrei 
Softingen gehörigen Dörfchen Beyern, Kanton Grevenmader und De« 
fanat Begdorf. Weil der Keine Johann frühreifes Talent und eifernen 
Fleiß befundete, jo bejchloffen die Eltern, ihn, nad) Mbjolvirung der 
heimathlichen Primärjchule, zuerjt auf ein paar Yahre in die damals 
im ganzen Luxemburger Lande jo berühmte Schule des Herrn Nikolaus 
Clajen, (Vaters des hodyw. Hr. Kanonifus und Dechanten Yfidor, Ber: 
nard Glajen von Echternad),) von Grevenmacher und darnad) in’S Athe- 
näum von Luremburg zu jenden. m Oktober 1846 bezog der jeßt 
l5jährige Yüngling die damalige zweite Klaffe — die Septima !) — 
und entiprach vollfonmen den auf ihn geitellten Erwartungen. Al: 
jährlid im den SHerbitferien fehrte. er preisgefrönt zu den Seinigen 
in’3 elterlihe Dars zurüd. Nachdem er, zu Ende der Prima, im 
Sahre 1852, das Maturitätseramen im glänzender Weije bejtanden, 
meldete er fich als Briefteramtsfandidat für den Bhilojophie-Eurjus. 
m Herbfte 1853 bezog er- jodann als Schüler das Luremburger 
Briefterfeminar, im welches er faum 8 Jahre jpäter als Brofeffor cin- 
treten jollte. m Seminar gab er jich nicht allein mit allem Eifer und 
aller Energie an das Studium der Theologie, jondern fuchte fi) aud) in 
der hödjiten aller Wiffenjchaften, in „der Wiffenichaft des Herrn“ und 
in allen zu feinem künftigen Lebensberufe jo nothwendigen Tugenden 
ganz befonders auszubilden. Daß der fronme, fleißige Scminarijt aud 
der Liebling feiner Profefforen und Mitjchüler wurde, it dephalb wohl 








1) Die damalige unterjte Klaffe war die Octava. 








jelbftverjtändlich. Weil in Folge der Zurücberufung des hocdhw. Herrn 
ohannes Theodor Yaurent, Apoftolifcyen Bifars von Luremburg, im 
‘ahre 1848, dur) den hl. Water Pins IX, feligen Andenfens, das 
Sroberzogthum damals keinen Bilchof bejaß, welcher defien Söhnen, 
die fic) dein geiftlichen Stande widmeten, die hohepriefterlichen Hände 
hätte auflegen fönnen, mußten unjere Scminariften von 1848 bis 
1863 ") zum Empfange dir hl. Weihen jedesmal nad Trier reifen. So 
auch Hr. Peters. Alte hl. Weihen wurden ihm geipendet durch den hodw. 
Srn. Bishof Arnoldy von dafelbft und zwar: die Tonjur und Die 
vier niederen Weihen am 23. Dezember 1854, das Subdiafonat am 22. 
Tesember 1855, das Diafonat am 8. März 1856 und endlicd) das 
Fresbpterat (anf den titulus patrimonii) am 29. Auguft 1856. Zwei 
Tage jpäter, am 31. Augnft, feierte ev jein erjtes heiliges MeRopfer in 
der Pfarrkirche zu Goftingen. Der neugeweihte Pricfter hätte jegt alfer- 
dings eine Stelle in der Seelforge übernehmen fönnen ; dod) beichloß 
er, mit Einwilligung feiner Eltern und feines Oberhirten, die im Se- 
minar zu Luremburg begonnenen theologiichen Studien noch weiter fort: 
juiegen umd zu vervoliftändigen. Yom 1. Dezember 1856 an bejuchte 
er die Vorlejungen an der theologischen Fakultät zu Bonn; im Sommter: 
ieweiter 1857 fiedelte er nad) Tübingen über. ?) Bier war es 
namentlich der rühmlid) befannte Dr. Defele, PBrofeflor der Kirchen: 
geihichte und Kirdplichen Archäologie, Ipäterer Biihof von Rottenburg, 
zu dem der junge Priefter ich ganz bejonders hingezogen fühlte. Auch) 
Tr. Hefele gewann den braven, fleißigen Studiojus fo lieb, daß bald 
ein inniges Frenndichaftsverhältnig zwiichen Lehrer und Schüler cent: 
ftand, das auch beiderfeitig zeitlebens andanerte. Beweis dafür die Be- 

1) In dieiem Dahre (am 29. Juni) wurde der dbamal’ge hocdhiw. Apoftolifche 
Frov-far, Herr Nifolans Adames, zum Bifchof von Halicarnaß i. p. i. confelrirt. 

2) Die Meinungen über den Anenihalt des Hrn. Peters zu Tübingen find ganz 
aabeilt: Die Einen behanpten, derfelbe habe gar nid) t dort ftudiert; andere dagegen 
figen er habe ein Jahr (1SHC—1857) zu Bonn, ein Jahr zu Tübingen (1857 — 
1858) und ein Lahr zu Nom (1858—1859) fundiert. Wieder andere, und diefer 
Reinung Schließen wir uns an — halten dafür, cr habe das Winterfemefter 1856 — 
IS57 zu Bonn und das Sommerjemefter 1557 zu Tübingen zugebracdht, während 
er in den beiden folgnden ahren 1858 md 1859 zu Nom feinen Ctudien oblag. 
Hanz genau erinnern wir uns daran, daß in jeinen Borträgen im Seminar zu Yırzem- 
lung Hr, Dr. Peters, weldyer die Werke des Pro’chiors Hefele (onciliengeidyichte, 
Sermiichte Schriten über firdlihe Archäologie u. f. w.) fehr ausgiebig benügte, 
öfters die Worte wiederholte: „Mein früherer Pehrer und jetiger Freund Dr. 
Hele* Wie hätte er ihn feinen „früheren Lehrer“ nennen können, wenn er feinen 
Sorleinngen zu Tübingen nicht angerwuhnt hätte? Das b.f.höfliche Archiv zu Yurem- 
burg umd auch alle feine ‚rende behaupten aber au) fteif und feit, daß Hr. Peters 
in Bonn umd zwei Jahre in Rom ftudiert hate. Das Richtige wird alfo unfere Dar- 
fellung getroffen haben. 
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juche welcd;e Univerfitäts- und Seminarprofefjor ich in jpäteren Jahren 
gegenfeitig abftatten. ) Dod) der junge Vriefter fühlte fih im Derzen 
gedrängt, das ewige Nom zu fehen und dort, am flaren Vorne der fa- 
tholifchen Wiffenjchaften feinen brennenden Wiffensdurft zu jtillen. Der: 
halb hörte er dafelbft während zweier Sahre (1858 und 1859) die großen 
Meifter der theologiihen Wiffenichaften im St. Apollinaris-Cotlegium. 
In Rom zog der bejcheidene, fleißige, junge Priefter die Augen de3 jo 
berühmten SBrofejlors und jpäteren Cardinals de Angelis auf fich, der 
denjelben bald feines näheren Umganges würdigte und dem aud Dr. 
Peters eine ftete warme Zuneigung bewahrte. 

Sr dentjchen Dospize, der „Anina”, fand Beters Nahrung und 


Unterkunft ; aber natürlich gegen Bezahlung. Und doc hätte er, gemäß 


altem Herfommen Nedt gehabt, als „Kaplan der Anima” unentgeltlid) 
Aufnahme dajelbjt zu finden. Wie c3 gefommen, daß unfere Lurem: 
burger Zandestinder diejes Xorrechtes verluftig geworden waren, wiljen 
wir nicht. Das aber wiffen wir, daß Hr. Peters nicht ruhete und 
raftete, bi8 er — wir glauben durch ein in diefer Angelegenheit aus: 
gearbeitetcs Memorandım, — diejes Privilegium ganz ar und deut: 
lid) nechwics und es nur feinen Bemühungen zu verdanken it, daß jeit 
jener Beit mehrere junge Briefter, die dem Luxemburger Elerus ange: 
hörten, unentgeltlihe Aufnahme in der Antına als Kaplan finden 
fonnten. 

Zu Anfang Juni des Kahres 1859 promovirte Dr. Peters zum 
Doktor des Kirchen: und Eivil-Nechtes (Dr. utriusque). Nach jeinem 
Heimathslande zurücgefehrt, erhielt er bereits am 22. Juni 1859 jeine 
erite Anftellung als Bilar an der Kirche zu Unferer Lieben Frau (der 
heutigen Domfirche) im Luxemburg. Bald z30g der junge Qifar, wegen 
feines umfaffenden Wiffens, nicht b!os in den theologiichen, jondern auch 
in den Hafjiihen Wilienschaften, die Augen der damaligen Negierungs: 
behörden auf fich und fo Fam c8 denn, daß Deren Beters, nod) als 
Vifar, Schon im Muguft 1861 die Ehre zu Theil wurde, als wirflid;es 
Mitglied der Commtiifion zu fungiren, vor welcher die Primaner das 
Abiturienteneramen abzulegen hatten. ?) Doc) nicht gar lange, Fauım zwei 
Yahre und ein halbes, wirkte Dr. Peters als Vifar an der Xicbfrauen: 
firche; denn jchon am 28. Dezember 1861 wurde er, in Erjetsung des 
Herren Scheer, welcher in die Zeeljorge zurüdtrat, zum Brofeifor der 
DD Eines felhren Vehrches ans der Beit, wo wir im Seminare verweilten I1866 — 
18611 von Tr. Hefele bei Tr. Perers erinnern wir uns noch; heute ganz genan, 

2), Bon I861— 1807 hatte Sr. Peters die Ehre nicht weniger als 23 mol ım Die 
Abitnrientenfonmniilten ernamıt zu Werden. Gr war davon wirfliches Mitglied m den 
Zabren: 1861. 1862, 1865, 3865, 1866, 1868, 1877. 1581, 1882, 1883, 1887, 
1800, 1802, 1803, 1804, 1895 und 1867. Als ergänzenses Mitglied firden wir ıbr 
in den jahren 1871, 1872, 1873, 1888, 1891 und 1896. 
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Kirhengeichichte, der Patroflogie nd der Liturgif am Priefterjeminar zu 
£uremburg befördert. Dier war er grade in feinem Glemente. Denn 
das Studium der Kirchengejchichte und namentlich das der Batriftif war 
cben feine Licblingsbejchäftigung. Für diefes Studium war ihm fein 
Opfer zu jehieer, feine Ausgabe zu hoch. Die großartige, mehrere hun: 
dert Oxart: Bande umfafiende Ausgabe der Ktirchenväter, der lateinischen 
jowohl wie der grichhiichen, von Abbe Migne aus Paris zierte bald 
jein Studierzimmer ’) und hielt er fich nur dann für wahrhaft glüdlich, 
wenn er im feinen „Patres“ ftudieren fonnte. 36 lange Jahre wirkte 
Dr. Peters im Scminar zur vollften Zufriedenheit der beiden Bilchöfe 
Adames und Koppes und zum größten Nugen der Mlunmen. Gar ge 
ring ijt heutzutage die Zahl der Luremburger Priefter, die nicht als 
Schüler zu feinen Füßen gejefien hätten. Die höchfte Achtung und die 
größte Liebe feiner Zuhörer ward ihm denn auch in volliten Maaße zu 
Theil ; daher die unerwartete Nachricht von feinem Ableben beim Clerus 
allgemeine Beftürzung und ungeheuchelte Trauer hervorricf. 

Nachdem PBrofejlor Beters bereits jeit IT Jahren, namentlich auc) 
als Spiritwal, ?) den Seminarzöglingen die wichtigiten Dienfte geleiftet, 
wurde er, am T. April 1878, von dem Hocdhwürdigiten Deren Bijchof 
Aamces zum Eubregens des Seminars ernannt, in welcher Stellung 
er aud bis zu jeinem Lebensende verblich, 

Als im Jahre 1879 durd) den Tod des hochverdienten Herrn 
Abenäumsprofefiors Nikolaus Wirs die Stelle de$ Pönitentiars am 
Yıremburger Domfapitel vafant wurde, berief das Vertrauen des hl. 
Vaters Pius IX., dem die damalige Domherrntelle zu vergeben zuge: 
fallen war, Herrn Peters auf diefen wichtigen Qertrauenspojten, am 2. 
April desjelben Jahres. 

Zo fange Biihof Adames im Aınte war, und auc) noch nad) jeiner 
Entlaffung, genoß Herr Peters das umnbegrenztefte Vertrauen diejes 
jeines firlicdyen Oberhirten. Dasjebe ward ihm aud) zu Theil von 
Seiten des jegigen, zweiten, Zuremburger Biichofes, welcher übrigens 
ihon von feinen Studienzeiten ber, im Herrn Peters cinen warmen 
sreund gefunden hatte. Es war daher nichts weniger als auffallend, 
dan Biichof Koppes bei Einrichtung des geiftlichen Gerichtes (Offizialat) 
den Kehw. Drau. Dr. Peters zu deflien PBräfidium mit der Würde eines 
Tfficiale berief. (April 1884.) 


un. 4. 


1) Als immerwährendes Andenfen fein.s jchs md dreißigjährigen Wirfens im 
Triefterfeminar hat ex deimielben Biefe kofttare, mehrere Taufende von Yranfen foltende 
„Sammlung der KHirchenväter” teftamentarifch hinterlaffen. Diefelbe bildet beute cine 
der foftbarften BZierden der Scminarstlibliotbef. 

2) Als folher übertwadte er das Morgen: und Abendgebet der Zöglinge, hielt ihnen 
die täglidre Morgenbetrahtung und Dradıte täglich in dev Seurinarsfapelle, in Amwcien: 
heit der Seminariften, das bh. Mehopfer dar. 
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Wenn mun einerjeit3 Herr Beters feinem Baterlande in Firchlicher 
Dinficht alle ihm mar möglichen Dienjte Teiftete, fo war das auch nicht 
minder in ftaatlicher Hinficht der Fall. Wir haben bereits vernommen, 
daß Dr. Peters als GCraminater bei den Matnritätsprüfungen der 
Luremburger Brimaner jchr häufig in Anfpruch genommen wurde. Zu 
verwundern ift cS auch daher nicht, daR, fobald eine Stelle am Enra- 
torinms:Collegiuum des Arhenäums fällig wurde, der tüchtige Schulmanı 
diefelbe übernchmen mußte. Am diefer Commiffion, welcher die nähere 
Ucherwadyung und Beauffihtigung der Studien am Athenäum oblicgt, 
fungirte Hr. Peters vom 24. November 1880 bis zu feinem Tode. 
Noch in zwei anderen Commilfionen finden wir jeinen Namen verzcic 
net. Turd 8. ©. D. Beihluß vom 16. Sanırar 1874 wurde Hr. 
Peters berufen zum Mitgliede des Nerwaltungsrathes des Centralge: 
fängniffes, der Erziehungsanftalt ımd des Bettlerdepot3S der Stadt 
Luremburg. Als folches fungirte er während 8 Jahren, alfo bis 1882. 

Dod) nicht bloß in Bezug auf den mittleren, jondern auch auf den 
Primärunterridt, war Dr. Dr. Peters berufen, jein Wijfen und 
Können zu verwerthen. Ws im ahre 1881, troß des Ichhaftejten 
Proteftes des Lecdhw. Hermm Bilhofs Adantes, das neue Scyilgeick 
votirt worden war, wollte diejer and) nicht nichr, wie bisher, im Schoofe 
der Scyullommiffion tagen. Um aber auch die wenigen, unveräußerlichen 
Nechte der Kirche, weldye das neue Schulgejfeß der Tegteren gelaffen 
hatte, nidyt volfftändig preiszugeben, entjchloß er fi, an feiner Stelle, 
einen Delegirten in die Schulfommijjion zu jenden. Seine Wahl fiel 
auf Dr. Peters und jo fungirte derjelbe mm mehrere Jahre lang als 
Mitglied der Schulfommiifion, resp. des Händigen Ausichufics derfelben. 
In diefer Eigenschaft ward er auch zu verichiedenen Malen in die Jury 
ernannt, dor welcher die Prüfungen behufs Verleihung von FFähigfeits: 
brevetS an das Lehrerperjonal ter Primärschulen ftattzufinden Hatten." 

Neben diefen vielfachen Beichäftigungen fand Herr Peters, dan 
feinem umermiüdlichen Arbeitseifer, immer noch Zeit jid) auch um die 
firchlicde Kumft und die Gejcdhichte unseres Baterlandes verdient zu 
machen. Als, durch Nundic;reiben vom 23. November 1860, der hodw. 
Herr Bijchof Adames den Verein für Eirdliche Kunft im Apoftoliichen 
Nifariate Luremburg im’S Leben rief, war Herr Beters ciner der Erjten, 
welche dem nenen Nereine beitraten. Bereits im Syahre 1862 venrde er in den 
Rorftand desjelben gewählt, im weichem er auch blieb bis der Berein im 
ahre 1890 wieder einging. ich verichiedene Aufläte veröffentlichte 
er in dein Vereinsorgane Taß Dr. Dr. Peters, der cifrige Sejchichts 
foricher, and) der erdjäologiichen Gsejellfehaft wicht fremd blich, it wohl 
DS finden wir ihn zz. ®. im Jahre 1882 als Erfab Piitglied, 1889 dagegen 
als wirfliches Mitglied diefer Jury verzeichnet. i 
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jelbjtverftändfih. Am Jahre 1873 zum correspondirenden Mitglied 
derjelben crwählt, ward er bereits am 26. Oftober 1875 zum wirklichen 
Mitgliede befördert. Als foldzes gehörte er zum Wereinsvorftande md 
wohnte auch ganz regelmäßig deflen Sigungen bei. Als im Nahre 18 
der damalige Präfident der Geichtichaft, Herr VBannerus feine Entla)- 
jung gab, wurde Hr. Peters einftimmig zu deffen Nachfolger erwählt. 
Si diefer feiner Eigenfchaft fuchte er mit allem Eifer, mit Wort umd 
Schrift, für die fräftige Entwidehimg der Sefellfchaft zu wirken. Meit 
Recht darf men behanpten daß Herr Peters der hiftorifchen Zeftion des 
Suftitutes gleichlam neues Leben eingehancht hat. Allgemein war darımm 
auch die Begeifterung, mit welcher, unter der Präfidentichaft des Hrn. Dr. 
Peters, das fünfzigjährige Jubelfeit derjelben begangen wurde. Das Zn: 
ftandefommen diejer Feltlichleit und der glänzende Verlanf derfelben, über 
den wir bereits an anderer Stoffe berichtet haben, ® ift gröftentheils dem 
energiichen Vorgehen des Herrn Peters zu verdanken. Weld;e Arbeiten 
derjelbe im Laufe der Icrten 25 Kahre in den Publikationen der hifto: 
rien Seftion veröffentlichte, werden wir nod) weiter ınten hören. Dier 
jet nur hervorgehoben, das cr gang bejonders cine Arbeit darin veröffent: 
licht hat, welche von der größten Bedeutung für umjere Kirchengejchichte 
it, nämlich „die Anfänge des Chriftenthums im Lırremburger Lande.” 
Nie diefe Abhandlung bereits als Xorarbeit für cine jpätere ähnliche, 
aber ansgedehntere, ?) gedient hat, fo wird diejelbe and) nod) in Zukunft 
für unfere Tpäteren Kirchenhiftorifer von dem größten Werthe. fein. 

Als im Jahre 1894 mehrere Gejcichtsfreunde de3 Luxemburger 
Yandes den „Qerein für Luxemburger Gejchichte, Kunft und Litteratur" 
in’3 Leben gerufen hatten, mit dem ausgeiprod;enen Zwede, ein populär 
gehaltenes Organ in’s Leben zu rufen, war Dr. Dr. Beters der erite, 
welcher feinen Beitritt anfündigte. Die Ehre, als Yorftandsmitglicd in 
deinfelben zu wirken, Ichnte er ab, „weil er jchon anderweitig allzujchr 
in Anjpriich genommen jei und er unmöglich den Nereinsjigungen regel: 
mäßig beirohnen Fünne.“ 

Schlieflicy jei andy ned erwähnt, daR der Xerftorbene, als intimer 
rend des Herrn Donmpfarrers Friedrich Led, zum SKirdpenrathe der 
Kirchenfabrif Unserer Licben rau von Yuremburg gehörte und aud) 
in diefer Eigenschaft dem befagten mftitnte vom größten Nuten war. 

Tar der, in folder Weife um Kirche nd Staat hoch verdiente 
Mann aud von feinem Landesfürften eine öffentliche Anerkennung ver 


1) Ons Hemecht. Jabra. 1897 Nr. T, &. 347— 354. 

2) Gründung des Chriftentbums im Grofberzogtfum Yauyemburg. (Vortrag ge: 
kalten in der General Barfammlıung des aladımilchen Bonifatius Cfaf-Bereines, im 
Priefteriontinar zu Pnyrembing, von einem Vlitglicd des Vereines.) Feuilleton des „Purrem: 
burger Wort für Wahrheit und NRedit“, Jahrg. IS91, Ar. 174-182, 
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dient hatte, wer möchte das wohl leugnen ? Allgemeinen Beifall fand 
denn auch bei Meltlich wie Geiftlichh) die Kunde, daR Dr. Tr. Peters 
von Seiner Majeftät dem König:Großherzog Wilbeln TIL, am 15. ge: 
Fruar 1882, mit den Anfignien eines Nitter$ der CEichenfrone ausge: 
zeichnet worden fci. 

Mic Schr Herr Peters auf einen gediegenen Unterriäpt und eine 
tüchtige, driftliche Erziehung hielt, dafür lieferte er einen vollgültigen 
Bereis durd die Stiftung einer Studien-Börfe für feine nächiten 
Verwandten. 

Das betreffende Aktenftüc lautet: 

Sroßherzogliher Beichluß dom 20 Juni 1896, wodurd die Er- 
richtung der Stndienftiftung Peters ermächtigt wird: 

Nad) Einficht des Gefuches vom 4. Yumi 1896, durd) welches Derr 
Kohannes Peters, Domfapitular und Brofeffor der - Theologie am 
Priefterfeominar zu LZuremburg, die Genehmigung zur Grrichtung einer 
Studienftiftung umd die Ermächtigung für den Qerwalter nedyiudt, 
diefe Stiftung annehmen zu dürfen, Gejuch, weldyes lautet, wie folgt: 

„Ss der Mbficht bei der Werwaltung der Studienjtiftungen cin 
Stipendim zu errichten, erlaube ic) mir hre Vermittlung in Anjpricd 
zu nehmen und zu diejem Behufe auf folgende Punkte aufmerfiam zu 
machen : 

„I? Als Kapital übergebe ich der Yerwaltung der Studienftiftungen 
vier Öjterreichifche Obligationen Goldrente von je taufend Gulden, unter 
dem Vorbegalt, mir zeitlebens die fälligen Coupons einzuhandigen. Nadı 
meinen Tode fünnen männliche und weiblicdye Naczfommen meiner zu 
Beyern, Kanton Grevenmacer, verjtorbenen Eltern, Johannes Peters 
md Maria Lenmers, in den Genuß der 'ntereffen treten. 

„Berechtigt dazu find die männlichen und weiblichen Nadjfommen 
von: 

Nikolaus Danjen und Marta Peters, zeitlebens Eheleute 
zu Beyern ; 
„b) Mathias Danfen und ırgela Beters, zeiticebens Eheleute 
u Eicdreiler, Senion Grevenntadher ; 
„e) Pernard Beters und Katharina Sireng, zeitlebens Ehe 
fente zu Manternac, Kanton Grevenmacher ; 
„A Peter Beters und Margeretba Wangen, zeitlebens Eh 
lente zu Münstad, Kanton Yuremburg ; 

„>? Die nämttihen Nedfommen haben den Norzug vor den web 
lichen ; legtere treten erft ein, wenn feine mönnlicden zum Genuß des 
Stipendinms vorhanden jind. 

„n°. Den männlichen Nachfonmen wird das Stipendium  vorzugs 
weile zum Ziudium an einem Gymmafiiım md an einem Bricfterie 
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minar verlichen. Zie müflen fic) aber dur Fleiß und religiögsfittliches 
Betragen auszeichnen und jedenfalls jo viel Talent bejigen, daß fie ihre 
Studien mit gutem Erfolg ntaden md ohme Schwierigkeit zur Wollen: 
dung bringen fünnen. Dieielben Anforderungen jtelle ich an Solche, die 


das Stipendium am einer Dochichule benugen wollen. 
„4° Gegenwärtig gibt cS aud Fachichulen verichiedener Art, jowohl 


hier, wie anderwärts. Will ein Nadjfomme meiner Sefchwilter fich in 
diefer Bezichung Berufsfenntniffe wo immer erwerben, To fann cr das 
von mir geftiftete Stipendium, wenn es frei ift, beanfpruchen ; mur 
werden die Gollatoren erjucht, im diefenm Falle eine palfende Anstalt 
vorzuschlagen und Berhältuiffe zu empfehlen, unter denen die religiös: 
ttliche Seite möglichft gefichert erjcheint. 

„>> Weiblichen Nachlommen fann das Stipendimm verlichen wer: 
den, zu einer Ausbildung in einer religiöjen Anftalt. 

„6° Zolite einmal das Ztipendinm nicht vergeben fein, jo werden 
die Zinfen zum Kapital geichlagen. Wädhjt das Kapital jo an, daß c3 
mehr als vierhundert Franken jährliche Zinjen erträgt, jo forlen dem 
ynhaber des Stipendiums jährlicd) doh nur vierhundert Franken bewil- 
ligt werden. Der Neft wird zum Kapital geichlagen. Sollte die Stiftung 
im Verlauf der Yeit einen mamhaften Weberreft, etwa hundert Franken 
oder mehr abwerfen, jo Ffann diejer Neft auch einem empfehlenswerthen 
Studenten aus dem Meittelftande, vorzugsivehe VBanernftande, übergeben 
werden, wobei auf den etwaigen Betrag des Stenerzeitels nicht zu ängit- 
liche Rüdjicht zu nehmen tit. 

„ie AS Kolfatoren bezeichne ich die derzeitigen Direktoren des 
Priejterfjeminars (Präjes) ımmd des Gymmafiums zu Puremburg.* 

Art. 1. Die Ermädiigung zur Erricdtung der in oben angeführten 
Sehuche erwähnten Studienftiftung wird hiermit ertheitt, 

Zomt it der Verwalter der Studienftiftungen ermächtigt, das 
Ztiftuingsfapital in Empfang zu nehmen, jowie bei der hierüber zu 
errichtenden Urkunde die Studienbörfen-Berwaltung zu vertreten. 

Art. 2, Die oben erwähnte Studienftiftung Toll nach den Weftint: 
mungen der Beichlüffe vom 26. Dezember 1818, 2. Dezember 1823 
vud 12, Februar 1829 verwaltet werden. 

Herr Peters war cin Mann der Wiltenichaft. Sein ganzes Leben, 
bejonders aber jein priefterliches, wer dem Studium gewidmet. Wir 
heben bereits erwälnt, daß er fich nur dann „glüclich fühlte”, wenn 
er in feinen „Patres“ ftndieren Eonnte,. Worzüglic) waren c$ zwei 
diefer großen, gewaltigen Geifter, mit deren Peben ımd Werfen cr fic) 
ganz vorzugswetfe befchäftigte: Der Eeilige Enyrian, der große Bijchof 
von Narthago umd Wlitzerge Ehriftt und Barft Yco der Große, der 
Deilige, diejes Beil glänzende XKicht auf dem erhabenen Stuhle des hi. 
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Petrus. Als eine erfte Frucht diefer feiner Studien veröffentlichte Hr. 
Peters als „speitichrift zur Feier der Inthronifation des ceriten Biichofs 
von Luremburg" im Jahre 1870 cine 62 Grog-DOftav: Zeiten nuinfaifende 
Brojchüre über „Die Lehre des hl. Eyyrian von der Einheit der Kirche 
gegenüber den beiden Schismen in Karthago und Nom.“ Dot diefe 
„vogmenhiftoriiche Studie" war nur cin Auszug eines größeren, beden- 
tenderen Werkes, des Hauptiwerfes feines Lebens, betitelt „Der heilige 
Eyyrian von KHarthago, Bilchof, Ktircjenvater und Plutzenge Ehriftt in 
"jeineur Leben und Wirfen dargeftellt." Mit alffeitigem Beifalle wurde 
diefes, wir möchten jagen, cpochemacende Werk, bei feinem Grjcheinen 
(1877) begrüßt umd fand überall die geredhtefte Anerkennung und Be: 
wunderung. zym den verjchtedenjten Beitichriften wurde dem Werfafler 
ungetheiltes Lob gejpendet und war ihm dieje Anerkennung wohl der 
jüßefte Lohn für feine nahezu zwanzigjährige Mühewaltung. Wenn wir 
gut unterrichtet find — md wir glauben cs zu fein, — jo hat Serr 
Tr. Peters feit langen Jahren an einer zweiten, ähnlichen Monographie 
gearbeitet, welche das Leben und das Wirken des Heiligen Papftes Xco 
des Großen zum Gegenftande haben jollte. Darüber joll Hr. Peters 
fi) einft einem Frenmde gegenüber geäußert haben: „Einmal, wo ich an 
einen Dalsübel litt, wandte ich mich im Gebete an den großen, heiligen 
Bapft Yco I, um durd) jeine Vermittlung vom Allmächtigen Heilung zu 
erlangen. ch verjprad) dem Heiligen, fall$ meine Bitte erhört würde, 
wolle ic ihm zum Danke dejjen Lebensgejchichte fehreiben. ch wurde 
erhört md mm gab ich mich ad) glei) an die Arbeit." —- Ob, wie 
unier Gewährsinanm ums wittheilte, das Mamuscript drudfertig oder 
dod) nahezu druefertig vorliegt, vermögen wir midt mitzutheilen, da 
uns die Hinterlaffenen Papiere des Verjtorbenen nicht zugänglich ge: 
wejen find. 

Ein zweiter Gegenftand der Studien des Hingejchiedenen war die 
firdjlicye Art;äologie und Kunft; Beweis dafür die vielen Aufjäge, 
weld;e derjelbe, jowohl in der zweien Muflage des „Sirchenlerilons" 
von Weger und Welte, als and) in der „Neaiencyelopadie der chriftlichen 
Alterthimer” von Dr. Kraus veröffentlicht hat und welche wir weiter 
unten, bei Mufzählung jeiner Schriften, einzeln anführen werden. 

Sum dritten Gegenftande jeiner Specialftndien hatte Dr. Peters 
insbeiondere das Studium feiner heimtatblichen Sejchichte, uud vorzüglich 
das der Yurcmburger Kirchengeicjichte gemacht. Die verjchiedenen von ihm 
in diefer Hinficht veröffentlichten Arbeiten in den „Publieations de la 
Section historique de IInstitut“ Tegen dafür ein car Leredtes Yeng- 
ni ab. Doc) leider ift jein Hauptwerk über unjere Ktirchengeichidyte — 
Manuscript geblieben. As im Kahre 1888 Derr Staatsminijter 
Eyichen den großartigen Gedanken jaßte, zum Andenken en unfere fünf: 
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zigjährige Unabhängigkeit, ducd) die Vorfteher der einzelnen Verwaltungen, 
eine biftorid;sjtatiftifche Gefchichte der einzelnen Qerwaltungsjweige 
von 1839-1889 ausarbeiten zu lailen, wandte er fi, wie ung ver: 
jichert wurde, aud) an den hoc. Herru Biicdyof von Yırremburg, damit 
diejer dafür Sorge tragen möchte, daß aud die SKirchengeichtichie der 
legten fünfzig Jahre gejchrieben würde. Wer wäre, dank jener 
Stellung, jeines Wiffens und feiner unermüdlichen TForichungen, wohl 
beffer im Stande gewejen, eine jolcye Arbeit im gediegener Weije auszu: 
führen, als cben Dr. Peters? Der hodw. Herr Bilchof zögerte derhalb 
and) nicht, Herrn Beters mit diefer chrenvollen Aufgabe zu betrauen. 
Diefer gab fich gleicdy) an die Arbeit und überreichte, nachdem er mehrere 
Yahre lang alle feine freie Zeit diefer mühevollen Wufgabe gewidinet 
hatte, jein drudfertig geftelltes Manuseript dem chrenwerthen Derrn 
Staatgminifter. Ob dasielbe num den Beifall der Regierungsbehörden 
nicht gefunden — c8 möchte uns fait jo jiheinen — verinögen wir nicht 
zu enticheiden ; nur das willen wir, daß dasjelbe bis heute das Tages: 
licht nodh nicht erblict hat, d. h. daß es bis heute noh nicht im Drud 
erichienen ift. a, wir wiljen nod mehr: Herr Peters hat trog aller 
jeiner Neflamationen im Mariminergebäude, trogdem er zu verichiedenen 
Malen cinen Vertrauten in’S Negierungshotel behufs Zurücforderung 
feines Meanuscriptes gejandt hatte, bis zu feinem Tode dasjelbe nicht 
zurüderhalten fönnen. Wuc, das willen wir auf das Beltimmtefte, daß 
bejagtes Manuscript fi) nicht im Nachlaffe de8 Verftorbenen vorgefun: 
den hat. E3 muß jich aljo noch in irgend einem Garton der Regierung 
befinden. Gewiß wäre c8 aber äußert winjchensivertb, md auc) der 
Yutention des verftorbenen Werfafjers entjprechend, wenn dasjelbe aus 
jeinem Gefängniffe erlöft und ihm die goldene Freiheit — wir meinen 
die Drudfreiheit — zugeftanden würde. !) 

Das Xeben des Hrn. Peters theilte fich zwiidden Studinm umd 
Sehet. Er war ein recht frommer PBriefter, ein Briefter nad) dem 
Herzen Gottes; doc trug er dieje jeine Frömmigkeit nicht außerlid) zur 
Schau. Er war nichts weniger als ein Kopfhänger. In Gefellichaft 
gab er fih — wir hatten oft genug ©elegenheit diejes zu beobachten — 
einer recht Findlichen, faft wären wir verjucht zu fagen, naiven Fröh: 
lichkeit hin. Ein guter Wis, ein gelungener Scherz rief bei ihm eine 
faft nicht enden wollende Erjchütterung des AZwergfelles hervor. Darımmı 
war er denn auch in alfen Gejelfichaften fehr beliebt und Fonnte ran 
mit ihm, trog feiner hohen Würde und Stellung, fich it der vertran- 
lichften Weije unterhalten. Niemals prangte er mit jeiner Gelchrians 
feit und Mancher, der ihm nicht kannte, hätte in dem jchlichten anfprudjs: 


——— 0.0.0070. 


J) Jeden’alls haben d’e Erben des Hrn. Peters ein unbeftreitbared Recht 
auf Zurüdempfang diefes Danuscriptes fowie auf beliebige Berjügung über dasielbe. 
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lofen Wejen diejes Mannes nicht den großen Gelehrten geahnt, der mit 
den Eoryphäen der Fatholischen, Firchlichen Wilfenjchaft in vegjtem Wer: 
fchre jtand. 


Seine Liebe zu feinen Verwandten war Iprichwörtlich geworden. 
Er fah es gleichjam als eine heilige Pflicht an, diejelben während der 
Ofter: oder Derbjtferien zu bejuchen und — veredelnd auf diefelben ein- 
zuwirfen. Bejonders freute c8 ihn, daß cine jeiner Bajen und cine 
feiner Nichten al8 Ordensichweitern bei den Etlijabetherinnen eingetreten 
waren umd ihren Beruf darin gefunden hatten, dem göttlichen Seilande 
in feinen leidenden Mitbrüdern und Mitjchweftern, die niedrigiten Dienfte 
zu leiften. Einem jeiner Neffen, welcher angenblidlid am Athenäum 
zu Luremburg ftndiert, hat er — mit Ausnahme der Zammlung der 
Kirchenväter — jeine höchft werthvofle theologische Bibliothek teftanıentariich 
vermmacht, für den Fall, wo derfelbe fich dem Briefterftande widmen jollte. 


Diefer fo gelehrte, jo fromme, jo tiefgläubige Priefter, diefer im 
Leben jo anfpruchsloje und demüthige Mann hatte — man follte es kaum 
glauben — gar Bieles zu leiden und zwar von ZSoldyen, die ihm Chr: 
erbietung, Adtung und Liebe im hödhiten Grade jchuldig gewwejen wären. 
Bejonders war es im der Zeit des Vatifanischen Conciliums zu Nom, 
(1869— 1870) daß er den gehäffigiten Angriffen (jogar öffentlich in den 
Zeitungen) 9 und größten Berläumdungen ausgelegt war. Warımm jollten 
wir, die wir wahrheitsgetreu berichten wollen, hierüber fchweigen ? Die 
Srage ber die päpftlicd;e Unfchlbarfeit wurde damals in allen Kreiien, 
weltlichen wie geijtlichen, auf’S Deftigjte ventilirt. Ueberall hörte man 
nur reden über die Opportunität oder Unopportunität der Erflärung des 
Dogma’s von der päpftlicen Unfehlbarfeit. Ein großer Theil der 
jranzöfischen und die Vechrzahl der deutjchen Bijchöfe hatten ich gegen 
die Opportunität diefer Erklärung ausgefprochen. Biidhyof Adames da- 
gegen war ein äußerft begeijterter Anhänger der Jnfallibititätserflärung. 
Derjelben Meinung war aucd) der überwiegend größte Theil des Xu: 
remburger Elerus. Dies hatte zur Folge, daß aus den einzelnen De 
fanaten de3 Landes von dem Seelforgselernsg — man merke wohl diejes 
Wort — Adreifen an Biichof Adanmıes nach Nom gejandt wurden, worin 
er gebeten wurde, all jeinen Einfluß aufzubieten, damit der Glaubens- 
jat von der päpftlicyen Unfchlbarkeit proflamirt werden jollte. Daß 
Biichyof Adames diejfem ihm jo äÄußerft lieben Auftvage mit größter 
sreude nachgefonmen, haben wir bereits an anderer Stelle genügend her: 





1) Dan vgl. nur Jahrg. 1870, Mir. 132, Seite 2, Sp. 4 des „Luxemburger 
Wort für Wahrheit md Necht“, das ungwalificirbare Motto zu einer „Gabe für die 
Dedung der Concilumstojten.* 
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vorgehoben. ?) Auch der Enratclerns der Pfarrei von U. L. Frau zu Zurem: 
burg jandte eine ähnliche Mödrejie ab. ?) Leider find die Unterjchriften im Ab: 
erde weggelaflen, jo daß wir nicht conftatiren fonnten, wer die Adreffe 
mnterichricben bat umd wer nicht. Sewiß aber ift, daß weder Herr Peters 
uod) ein anderer der Seminarprofefjoren, noch der geiitlichen Profefforen 
em Mhenänn oder der Normalichule jelbe unterzeichnet hatten. Dies 
hatte aber ganz einfach feinen Grund darin, daß es nicht eine Adrefle aller 
Priefter der Stadt war, fondern nur des Enratelerns von Liebfranen. 3) 
63 heißt darin wörtlich: „Wir unterzeichnete Priejter, denen die Seel: 
jorge der Stadt anvertraut it, enwarien u. f. w.* Aus cben Ddiejem 
Grunde nıtm war die Wöreffe and) feinem der geiftlichen PBrofefjoren zur 
Unterichrift unterbreitet worden. Wie fonnte man mun Serrn Peters 
— md grade ihm allein — den Xorwurf machen, er habe fih gewei: 
gert, bejagte Adrcjje zu unterjchreiben, da ihm Miemand diejelbe zur 
Unterfchrift vorgeiegt hat? Und dennod hat man damals Herrn Peters 
insgeheim umd öffentlich verdächtigt, er fei ein Gegner der Jufallibilität. 
Angenommen --- was wir jedod) weit entfernt find zu behaupten, obwohl 
wis uns ganz geman erinnern, daß diejed allgemein damals geglaubt 
wurde — Herr Peters jei gegen die Opportunität der Proflanation 
der Jufallibilität geweien *) jo ift das noch fange fein Beweis, daß er 
auch ein Gegner des Dogma’s jelbjt gewejen ift. Und weßhalb hielt 
man ihn für einen foldyen Gegner ? Weil er auf den Dentichen Univer: 
fitäten von:Bonn md Zübingen ftudiert Hatte; weil er ich, als Lu: 
remburger, auch als Dentihen betrachtete umd auch nicht im Geringften, 
immer und überall, wo fich die Gelegenheit dazu bot, anftand dieje jeine 
deutiche — nicht aber preußische Gefinnung was man dod) als 
Iynonym darjtellen wollte — überall und offen einzugeftehen. Man that 
es, weil man munfelte, mehrere feiner Freunde hätten die diesbezüglichen 
-Adrefien nicht unterichrieben. War Hr. Peters denn für feine Freunde 
und dieje für ihn verantwortlich ? Aus ganz füherer Qnelle wiffen wir, 


1} Martin Blum. Leben und Wirken des hohvürdigiten Herrn Nikolaus Adanıes, 
des erften Bifchofs von Yuremburg. Für das Bolt bearbeitet. Dubugque, Jorwa, Drurd 
der „Purembürger Gazette“. 1892. Seite 91—92. 

2) „Uuyremburger Wort“, Jahrg. 1870, Nr. 136, ©. 1, Ep. 1—2. 

3) Aus dem Delanate von St. Michael (Luxemburg) wozu aud) dir Pfarreien 
von St. Michael umd der Unterftädte von Yuremburg gehören, war eine eigene Adreffe 
an Migr. Adames nad Rom abgefandt werden. 

4) Webrigens ftaud es damals nod Jeden frei an die päpftliche Unfchlbarleit zu 
glauben oder nicht, To lange ja das Dogma felbft noh nicht proclamirt war. Um fo 
mehr war e8 Jedem geftattet fi) für oder gegen die Opportunität der Broflamirung 
dieies Dogma’s auszufprecdhen. Deßhalb nırı aber in den Glauben eines Mannes, 
eines Priefters, eines Theologie-Profeflors Zweifel fegen zu wollen und einen folchen 
als Häretifer insgeheim und öffentlich zu brandmarten, ift doh — gelinde gefagt — 
alzuleichtiinnig gehandelt. 








daß diefe verfteten und offenen Angriffe Herrn Peters bitter fränften 
und ihm gar arge Scelenleiden bereiteten. Aber grade hier zeigte fidh 
die jo ächte Denuth diejes miplannten Mannes. Er litt und — fdywicg. 

ir Fönnten nodh wmehreres ans Ddiejer Xebensperiode des Dra. 
Prters mittheilen ; doc) wir wollen alte vergeifene Geidjichten nicht 
wieder auf's Neue aufwärmen. uch wollen wir nicht der lächerlichen 
Beichuldigungen gedenken, welche jpäter gegen Hrn. Peters — und wie 
03 heißt, jogar in No jelbft — erhoben wurden, als 08 bieh, fein 
Hane ftche auf der andidatenlifte zur Erjegung des hocdw. Herrn 
Adanıes als Bijchof von Yuremburg. Gewiß hat Niemand weniger, als 
Hr. Peters jemals daran gedacht, die Biichofswürde zu wiinjchen oder 
gar mur zu unterjtellen, daß jeine Erhebung zur Biichofswürde iu 
den Bereid der Möglichkeit fallen Fünne. Warum aljo diefe Verjpottung, 
diefe Läjterungen, diefe Verlänmdungen gegen einen Mann, der dazu 
nicht die geringfte VBeranlaffung gegeben hatte? Er aber duldcete — und 
ichwieg. 

Und wenn Herrn Beters au jonjt manche unverdiente Zurüd: 
jegung zu Theil wurde, wenn er auch bei anderer Öelegenheit mipfannt 
und herabgewürdigt wide, er ertrug a.lcs in Demuth und Geduld umd 
— cr SGwieg. 

Dod) was folfen wir uns weiter aufhalten mit der Schilderung des 
Charakters und des QTugendlebens eines Mannes, an dem im volliten 
Sinne zur Wahrheit geworden ift das Wort des göttlichen Deilander: 
„Eece vere Israelita, in quo non est dolus.* !) Ein Jeder, der ihn 
näher gefannt hat, mußte diefen Mann achten, jchägen und lieben, wenn 
vielleicht auch feine äußere Erjcheinung und jein äußeres, oft etwas un: 
beholfene Auftreten manchmal unangenchm berühren mochte. Wir glau: 
ben ihn im Großen und Ganzen nicht beifer jchildern zu fünnen, als 
wenn wir in Bezug auf ihn den Musdrud eines feiner bejten 
Freunde anwenden: Berr Peters war ein fojtbarer Edelftein im einer 
etwas rauhen Schaale.“ | 

Sn den legten Derbitferien hatte Dr. Peters eine MNeife nad) der 
Schweiz angetreten, um an dem IV. internationalen, wiffenfchaftlichen 
Katholifencongrehi zu Freiburg in der Schweiz perfönlid Antheil zu 
nehmen. Dort trafen wir ihn zum erften Mal an der gajtfreundlichen 
Tafel unjeres Landsnanıs Mer. Dr. %. B. Kirch, Profeifor an der 
Univerfität und Sefretär des Longrefied. Herr Peters war gelund 
und munter über alle Maafen. Berichiedene Male drüdie er uns jeine 
hohe Befriedigung aus, day er an dem Gongrefie babe theilnehmen kön- 
nen. Sehumd umd munter jchieden wir, nad) Beendigung des Kongrefies 
von einander, nadydem wir uns nod) gegenfeitig das Berjprechen eines 


i; Siche, ein wahrer Ziraelit, in welchem fein Yalih ift. (Yob. I, 47.) 
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Blues während der Ferien gegeben hatten. Dod) leider follte er fein 
Teripreden nicht mehr einlöfen fönnen. Am 9. September wollten wir, 
gelegentlich einer Reife in die Stadt, Hrn. Beters den verjprochenen 
Bud) abjtatten und fanden ihn, zu unjerer größten VBerwunderung, 
bettlägerig. AS wir umjer Befremden, ihn in einem joldhen Auftande 
anzıtreffen, ausgedrüdft und gefragt hatten, ob jeine Schweizer-Reije ihm 
jo übel bekommen habe, antwortete er: „Nein; ich war nie jo gejund 
und munter, als grade auf diejer Neife, die mir an Leib und Seele 
recht wohlgethan hat. Als ich acht Tage zurück war, habe ich hier im 
Seminar eine Erfältung aufgerafft ; doc c8 hat nicht viel zu bedeuten; 
in ein paar Tagen hoffe ic wicder hergeftellt zu fein.” Acht Tage 
jpäter, als wir uns wieder nad ihm erkandigten, wurde uns im Seminar 
bedeutet, er befinde fih im Epital, und am 22. September bradjte das 
„Luremburger Wort“ ') die erjchütternde, unerwartete Kunde von dejien 
Dinjcheiden. 

Beffer als wir e8 vermöchten, die legten Yebenstage des jeligen Dinge: 
ihiedenen zu beichreiben, thut das eine aus der Feder des bod;w. Herrn Dr. 
Pünmel 2) gefloifene Schilderung derjelben. Auf die Nachricht Hin, ?) daß 
wir gelonnen jeien, „ein ausführliches Lebensbild des Verewigten" in 
diejer vorliegenden Nummer zu veröffentlichen, jandte uns ein yreund 4) 
eine genane Abjchrift diejes Berichtes des Hru. Dr. Biünnel zu, und 
glauben wir unferen Lejern Vergnügen zu bereiten, wenn wir denjelben, 
zum bleibenden Andenken, hier wortgetveu wiedergeben : 


Einige AMittheilungen über Herin Prof. Peters. 


Vier Tage nad) feiner Erfranfung fagte mir Herr Peters: „Ich 
habe meinen pli genommen. Wenn ich jegt Tterbe, bin ich ganz zufrieden, 
66 Jahre find cin Thönes Alter. Ych fühle mic) zwar noch fräftig, 
aber wenn cS Gottes Wille ift, daß ich fterbe, jo ift c8 gut jo." 

An 14. September, dem FFefte Exaltationis Stae Crueis, jagte er mir, 
nachdem er an dem Tage viele Schmerzen gehabt, dieje Shmerzen feien 
für ihn eine Exaltatio Crucis. 

An jelben Tage gab er mir Geld für hf. Mefjen an den 2 fol: 
genden Tagen Octava Nativ. B. M. V. und S. Cornelii et Cypriani, 
und jagte: „Lelen Sie 2 hi. Meffen, die eine morgen an dem jchönen 
cite der Miuttergottes, die andere am FFeite des hl. Eyprian. Sie willen, 





1) Jahrg. 1897. Nr. 265, ©. 2, Ep. 3—4. 

2) Profejffor am Priefterfominar und Wettor des El’fabetherimen-Klofters im 
Paffenthal, 

3} „Ons Hemecht*. Jahrg. 1897, Nr. 10, ©. 580. 

4) Dem alten, langjährigen Freunde fei hier öffentlich für diefe Zufendung unfer 
beite Dank ausgeiprodhen. 
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der hl. Eyprian ift mein Beichüger ; das Felt des hl. Eyprian it für 
mich immer ein großer Feittag.“ 

Am 12. Septeinber, Sonntag, empfing er mit rührender Andagt 
die hl. Kommunion. Als ich im Vormittag zu ihm Fam, fühlte er fich 
beffer umd jagte: „Seit Empfang der hf. Kommunion habe id) Nuhe. 
Das ijt eine Wirkung der hl. Kommunion, diejer Friede. 

Er anticipierte jeden Tag bis zum 13. September. Da jagte er: 
„Morgen ift Exaltatio Crucis. ch hatte Mühe mein Brevier heute zu 
beten. Aber ich konnte heute nicht anticipieren. Aber ich freue mid) auf 
das jchöne Officium St. Crueis." 

Yın Fefte der Oftav Nativ. und am yeite des hi. Eypriau cm: 
pfing er die hl. Commumnion. 

Am Samftag 18. und Sonntag 19. ließ er he. Meffen Iejen au 
Ehren des hl. Franzisfus von Aijftifi und der Hl. Elijabeth. Er jagte: 
„Das find gute Heilige." 

An Sountag 19., Feit der T Schmerzen, empfing er die hl. Com: 
munion. Nachher fam ich zu ihn. Da jagte er: „Die jchmerzhafte 
Mutter hat mir einen Schmerz gejhiet." ES war nämlidy ein Gejchwür 
entitanden. Er litt jehr viel. 

Er betete fein Brevier bis Samftag 18., da jagte er, fein Beidt: 
vater habe ihn entichuldigt. Einmal hatte er 3 Stunden lang die jehwerften 
Schmerzen, ein ander Mal einen Tag lang ohne Unterbrechung. 

Er fagte mir eines Tages: „Diefe Nacht Habe ich ehr viele 
Schmerzen gehabt. E8 ift gut, daß man leidet. Da fieht man erjt, was 
das Leben ift; ich wollte fie niemanden wünjchen, aber die Schmerzen 
jeien gut für da droben." 

Der Oberin jagte er: „Jegt erjt diene ich meinem Gott, da id 
leide.“ 

An Sonntag 19. September, Nachmittag, nachdem er gehört hatte, 
daß Dr. Klein zur Gonfultation zugezogen werde, verlangte er die hi. 
Sterbejaframente zu empfangen: Er jagte mir: „Der Bruder hat mir 
verjprochen, mich zu benachrichtigen, wenn c8 Zeit ift, die Hl. Sterbe: 
jaframente zu empfangen, denn ich will die Hl. Sterbejaframente bei 
vollem Bewnßtiein empfangen.“ 

Ms ich ihm die Hi. Wegzchrung reichte, betete er mit lauter 
Stimme: Recordare Jesu pie, quod sum causa tuae viac, ne me 
perdas illa die. Dann empfing er die hl. Communion mit der rüh: 

 rendjten Andadıt. ch jagte ihm, c8 fer Sitte, das apojtoliiche lau: 
bensbefenntniß zu beten. Er betcete e8 mit großem Ausdrude des 
Glaubens, Er empfing die hl. Oclung und fagte nad) jeder unetio 
mit Fräftiger Stimme: Amen. Nad) Empfang des hl. Salramentes jagte 
er: „Sie haben mir jegt einen großen Dienft erwiejen.“ 
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Abends glaubte er den Tod nahe. Da verlangte er den apoftoli- 
Idien Segen und betete laut einen innigen Reucaft. Darin jagte er: 
„Dein eins, ich glaube meine Sünden gut gebeichtet zu haben. dc) 
berene diejelben aus ganzem Herzen, weil id) dich meinen Gott, das 
hödhfte Gut beleidigt habe. 

Mein Jelus, ich glaube Did in meinem Leben ein wenig geliebt 
zu haben, aber id) vertraue allein auf Deine unendliche Barmherzigfeit. 

Ih Habe mein ganzes Leben gebetet um die Gnade, die hl. Sterbe: 
jaframente bei Bewußtiein zu empfangen, das ift num gejchehen! ‘egt 
bin ich glüieklich ; ich Bin der glüclichjte Mienjch von der ganzen Welt! 
Ih habe mit der Welt abgejchlofien ! 

sch werde bald fterben ! Jegt geht's zum Dimmel, aber cerjt nod) 
ins FFegfeuer. Mein Fejus wolle mich nicht verjtoßen." 

Er machte jchr oft das hi. Krenzzeichen. 

Er lieh fid) die Sterbezebete vorbeten und folgte mit der größten 
Andacht, die er durch Erhebung der Hände zum Himmel und durd) 
Legen der Dand auf das Herz zu erfennen gab. 

Er fagte der Oberin und den Schweitern Dank für alle Liebe, 
mit der jie ihm gepflegt. Den Schweitern jagte er zum Abjchied und als 
legtes Wort: „Sch jage cu) wie der hf. Johannes gejagt hai: Kind: 
lein, liebet einander" (3 mal). 

Seiner Nichte, der Schwiter Seraphica jagte er: Tradpte nicht nach 
dem was die Melt liebt, jondern juche nur Gehorjam, dann bijt du eine 
gute Tochter der hi. Elijabeth. 

Er forderte zum Gebete auf: „Betet, Betet !* 

Als ihm das hohepriejterliche Gebet Ehrifti vorgelejen wurde, jagte 
er: „OD wie jchön !* 

Deir jagte er: „Mein leßtes Wort au meine Berwandten tt: 
Liebet einander !" 

As er eif Uhr jchlagen hörte, betete er: „Dies ift die Stunde, 
wo du mein Deilend von den Henkersfnechten mißhandelt, geichlagen, 
verhöhnt, angejpien wurdeft. DO gicb, daß dicfe Stunde fir mid) die 
Stunde eines guten Todes fei." 

Er nahın jeine Börje und theilte das in derjelben enthaltene Geld 
aus für Bonifatius:Berein, yoner Millionen, PBeterspfennig und hf. 
Meffen für jeine Scelenruhe. Er jagte: „DO Lens, ich Teide nicht 
genug. Wie cdelt mid) die Erde an, wenn ich den Himmel anjchaue. 
Ich habe die Welt fatt !" 

Er fagte: „Sagen Sie dem Arzte: ich danke ihm, cv hat gethan, 
was zu thun war. Wenn die Sadje einen schlechten Ausgang genoms 
men hat, jo war es feine Schuld nicht.“ Dann verbejjerte er: „Sch 

Be ln ne Sg 3 m re ne a Eee 


| 615 | 





jollte jagen einen guten Ausgang, denn es ift ja gut für mich, daR ich 
fterbe, um zu meinem efus zu Fonmmen." 

Er jagte dann: „Wenn ich jterbe, jo jei hr Tegtes Wort: Jım 
Namen des Baters u. |. mw." 

Am Montag jagte er dem Beichtvater der ihn fragte, ob er ihm 
die Abjolution geben jolle: „OD ja, jeher gerne, ich danfe Nhnen.“ 

Dienftag 9 '/, Uhr gab ich ihm die Hl. Wegzehrung nochmale. 
Nachher jagte er: DO, das war ein glüdlicher Gedanke, daß Sie mir 
die HI Commmmion gereicht haben. 

Nachmittags 1'/, Uhr ließ er mich rufen. Sch fragte ihn nad) 
feinem Begehren. Er antwortete: „Zu fterben in Vereinigung mit der 
hl. katholischen Kirche." 

dc) betete mit ihm: „Nejug, ich glaube an Did!" Er fprad) mit. 

Ein Freund Fam ihn bejuchen. Freundlich Tächelnd dankte er für 
den Beindh. Als jener von Wiedererlangung der Gejundheit jpradh, 
hob er body den Arın empor und jprad: „Da droben !" 

Seinem Heinen Neffen und feiner Nichte jagte er: „Schiefet Euch gut 
und jeid brav, nicht wahr ? Xiebet einander ! Ych bin 66 Jahre alt ge 
worden und banfe Gott dafür. Und wenn ich geitorben bin, jo weint 
nicht, denn e8 ift gut fo.“ 

Dem Herrn Generalvifar, der ihm verjprady zu beten, danfte er 
und füßte ihm die Hand. Auch von Audern hörte er gerne, dag man 
für ihn beten wolle. 

Samftag Abend, da cr den Tod gefommen glaubte, jagte er: „Als 
der hl. Martin von Tours und. and) andere Heilige den Tod heran- 
nahen fühlten, ließen fie fi anf den Boden legen, um jo in Buße den 
Tod zu erwarten. ch follte e8 auch jo machen: aber das Fan jet 
nicht gejchehen und darırm müffen wir cS unterlafjen." 

Er ftarb am Dienftag 21. Septeuber, Feft des hi. Matthäus, 
unter den Gcebeten der Schweitern und ziveier Briefter, von denen der 
eine ihm, feinem Wunfche gemäß, im Augenblid des Todes zurief: „m 
Namen des Vaters u. j. mw.“ 

Nicht ohne tiefe Nührung fonnte man diejen heiligmäßigen Priefter 
leiden und fterben jehen. 

x R $ 

Borliegenden Berichte fügte Hr. Pünnel folgende jhönen Worte als 
Schylußfag Hinzu: „ch jehe cS als eine große Gnade Gottes au, daß 
e3 mir vergönnt war, Herrn Beters in feiner Krankheit und bei feinem 
Tode beizuftchen. Herr Peters predigte in ergreifender Weife durd) 
jeine Geduld, feinen tiefen Glauben, die Ruhe, Ergebenheit und Ent- 
Ihiedenheit, mit welcher er den Tod erwariete.“ " 
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Hier die Worte, mit welchen die Redaktion des „Luxemburger 
Wort“ ?) die Todesanzeige bradıte: 

„Sejtern (d. h. Dienftag, den 21. September) Abend 8 Uhr ftars 
im Mutterhaufe der Barmberzigen Scweftern von der hl. Elijabeth im 
Biaffenthal Hr. Domkfapitular Dr. Peters, Subregens und Profeffor 
am hiefigen BPriejterjeminar. Der Tod diejes tücjtigen, verdienjtvolfen 
und tugendhaften Mannes wird im ganzen Lande große Theilnahme 
erweden, insbefondere wird fein Dinjcheiden von der gefammien Geift- 
lichkeit der Diözefe hödhft fchmerzhaft empfunden werden, gibt cS$ ja 
im Pande nur wenige Priefter, weldye nicht einft unter der Leitung des 
Herrn Beters geftanden umd zu den Füpen,diejed tüchtigen und all- 
verehrten Lehrers geieflen hätten. 

Die Krankheit des Hingeichiedenen datirt erjt jeir noch nicht ganz 
drei Wochen ; fie war äußerft fehmerzhaft, fonnte aber die ummwandelbare 
SHeduld ihres Opfers nicht erihüttern. Hr. Peters jehnte feinen Tod 
herbei, nad) einer Xorbereitung, welche die jchönfte Krone feines tugend- 
haften Lebens bildete. Nach einem rechtzeitigen, Höhft andäcdhtigen Em: 
pfang der hi. Sterbejaframente, ließ er fich aus dem Rituale die Sterbe> 
gebete der Kirche vorlejen md folgte denjelben mit der größten Andacht 
und dem wiederholten Ausdrud der heißeften Sehnjucht nach dem Dim: 
mel. Bei der Vorbereitung auf fein legtes Ende behielt der Kranke fein 
vollcs Bewußtiein und mit großer Genugthuung jagte er nad) Beendi: 
gung derjelben : „isch habe mit der Welt abgejchloffen, ich verlange nur 
mehr ned) dem Dinmel,* 

Am Freitag, den 24 Scpt., um 9 Uhr Vormittags, wird 
die Leiche vom Sterbehauje, Spital im Pfaffenthal, nach der Stathe: 
drale gebracht, wo unmittelbar darauf der Leichendienjt abgehalten wird. 

Bon dort aus erfolgt die Ucberführung der fterblichen Hülle nad) 
Sojtingen, wo am Samjftag, un 9 Uhr Morgens, cin zweiter Leichen: 
dienst, und daranfdasBegräbniß nad) jeiner Heimath Beyern 
jtattfindet." 

Dinfich:fich der Ueberführung der Leiche aus dem Stlojter der Elifabethe: 
rinnen im Pfaffenthal nah der Kath:drale und des dafelbft abgehaltenen 
erjten feierlichen Xeichendienftes fir die Seelenruhe des Verftorbenen, 
schreibt das nämliche DBlatt: ®) 

Die Leidhenfeier für dem verftorbenen rm. Domfapitular 
Tr. Beters fand heute Morgen (d. bh. yreitags, den 24. September) 
in der von ums mitgetheilten Weile jtatt. Die Betheiligung feitens des 
Stadt: md Landflerus, jowic aus weiten Laienfreifen war, wie zu er- 
warten war, cine Überaus zahlreiche, und wie wir uns beeilen, hinzuzu- 

1) Ar. 265, ©. 2, &p. 3—4. 

2) Nr. 267. ©. 2, &p. 3. 
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fügen, eine jehr amdäctige. An die 200 Seiftliche und Seminariften 
betheiligten fi) an dem impofanten Leichenzuge, der ji) vom Sterbe- 
haufe aus oberhalb de8 Schlechthaujes über die Schloßbrüfe und dic 
sleifcherftraße nad) der Kathedrale bewegte. Die Eigenfchaften des 
Verjtorbenen al3 Mitglied de8 Domfapitels, des Kuratoriums am Gym- 
nafium, des großherz. Ymftitutes hatten aus behördlichen und Gelekrten- 
freijen zahlreiche Wertreter herbeigernfen. Hr. Generalvifar Migr. Krier 
amtirte bei der Weberführung und hielt den Leichendienft in der Ka: 
thedrale. Dieje jelbit hatte einen tiefernften Trauerjchhmud angelegt ; zur 
Aufnahme der Leiche war ein einfacher, geichmadvoli drapirter Katafalf 
hergerichtet. ’ 

Dem inftändigen Wunfce des Verftorbenen, keine Kränze zu fpenden, 
wurde pietätvoll entiprocyen, und die Wirfung war, daß in Abwejenheit 
jeglichen Blumenfchmidkes, die ernjte, das Gemüth jo fehr anjprechende 
firchliche Irauerceremonie mit um jo größerm Nachdrudf hervortrat. 
Insbefondere übte der wirdevoll vorgetragene, miajeftätiiche Chorgelang 
auf die Theilnchmer einen überwältigenden Eindrud aus. Bor andern 
pompdjen Zranerzügen umnjererv Stadt zeichnete fid) der heutige aud) 
vortheilhaft dadurd) aus, daß bei legterem von den meiften Theilnchmern 
laut und andächtig gebetet wurde, während man hier gewohnt it, die Theil: 
nchmer an Begräbnißzügen mit den Händen auf dem Mücken oder in der 
Tajche fich dem Privatgejprädje hinzugeben (zu jehen). Der Geift des er: 
ftorbenen, der dieje immer mehr einreißende Zitte öfters Icbhaft bedanerte, 
jcheint fi) der PBerjonen bemächtigt zu haben, welche ihm heute das 
legte Geleite gaben. Möchte fein Leichenzug im diefer Dinficht eine blei- 
bende Wendung zum Beifern bedeuten! Möchten auch unsere fatholifchen 
Familien an der einfachen Dlajeität des heutigen Zuges erkennen, wie 
gewaltig die Kirche in ihrer Einfachheit ift und dem Mißbraud der 
verijchwenderifchen Blumenipenden bei Tranerfeiern ftenern helfen ! 

Mad) Beendigung des Leichendienjtes erfolgte die Ueberführung der 
Leiche nad Softingen. Der Zug nahm feinen Gang nach Claujen durch 
Neudorf über Sandweiler nad) Goftingen zu. 

Wirklich langte Freitags Abends, den 24. September, die Leiche 
de8 Herrn Dr. Peters in Goftingen an umd wurde in der jchwarz 
deforirten Pfarrfirche auf einen prachtvoll hergeftellten Katafalf aufge: 
bahrt, wo fie bis zum andern Morgen verblieb, An diefem Tage begann 
dann um */,6 Uhr zu Softingen und um 6 Uhr zu Beyern die Ab 
haltung heiliger Meflen die für die Zeefenruhe des Verftorbenen von den 
aus der Nähe, wie aus der Ferne, zahlreich herbeigeftrömten Brieftern 
dargebracht wurden Y. Darnacı fand cin feierlicher Trauergottesdienft jtatt, 





1) Mid;t weniger als 57 Priefter md etwa ein Tußend Sem mariiten wohnten 
dem YPeichendienite zu Softingen md dem Begräbniffe zu Beyern bei. Außer Mor. Ti. 
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worin der Stadtpfarrer Herr Led) aus Luxemburg eine Leichenrede hielt, 
die der edlen Geiftes: und Herzenseigenjchaften des hohen Verblichenen in 
rührender und bercdter Weije gedachte. Zahlreiche Herren, geiftlichen 
und weltlichen Standes, aus Stadt und Land, wohnten der Tgeier bei 
und gaben dem Dingejchiedenen das Ehrengeleite zu dem nahen Beyern, 
wo er zur vigen Nuhe gebettet wırrde. Mit Herrn Dr. Peters, der c8 
bom jchlichten Vauernfohne bis zu hoher Würde gebracht Hat, ijt eine 
der größten Bierden unferer Gemeinde ins Grab gejtiegen. Gebe ihm 
der Derr die wohlverdiente ewige Nuhe und eine glorreiche Auferftehung! ?) 
Grit auf unjer ausdrüdliches, dreimal widerholte Anjuchen Fonnte 
fih Hr. Pfarrer Led dazıı verftehen, uns den Wortlaut der erwähnten 
Leichenrede ?, zulommen zu laffen. Wir glauben c8 der Ehre, jowohl de3 
Verjtorbenen, als jeines Panegyrifers jchuldig zu fein, diefe von Herzen 
fommende umd zu den Derzen gehende ZTrauerrede wörtlich hier folgen 
zu lajien. 
Leihenrede 
gehalten in der Pfarrkirche gu Goftingen, 
unmittelbar voor der Beifegung der fterbliden Ueberreite 
des Hodw. Hr. Pr. Johann Weters, 
Canonifus, Subregens und Brofejlor am Briefterjeminar zu Yuremburg, 
am 25. Ecptember 1897, 
von 
Friedrich Lech, Dompfarrer zu £uremburg. 

Gedentet eurer Borgefetten, weldje zu cud) 
geredet haben das Wort Gottes; fchanet hin 
auf den Ausgang ihres Wandels und ahmet 


nad) ihren Glauben. 
Sebr. 13. 7. 


Hocdwürdige Mitbrüder ! 
Andächtige Zuhörer! 

Nenn der hochw. Herr Dr. Johannes Peters, Domkapitular, Pro: 
feffor und Subregens des Priefterjeminars, um deffen fterblidde Hülfe 
wir verjammelt jind, in diefem Augenbiide reden dürfte, jo würde er in 
feiner Bejcheidenbeit mir Schweigen gebieten. Aber Liebe und Dank: 
barfeit, die wir ihm jehulden, nnd Bewunderung, welche er allen, die 
fie) feinem Sterbebette naheten, abgerungen, zwingen uns zu jpreden. 
And) jcyulden wir cs uns jelbit, ein Wort der Erbauung von der Bahre 


Krih, Umiverfitätsprofeffor zu Freiburg, den 95. Dedhanten Haal umd Poft, dem 
Echtermacher Progymmafiumsdireftor Dr, Thill und Heren Dompfarrer Yed), waren 
die Scminarspro’cjloren nit ihrem Herrn Präfes vollzählig erichienen. 

1} Gorrespondenz aus Goftingen in dee Übermofel-Zeitung, 1897. Nr. 78. ©. 
2, Ep. 2. 

2) Die Erlanbnif, diefe Predigt durd) den Drud zu veröffentlichen, hat uns der 
bodw. Herr Biichof von Yırzemburg bereinvilligit mindlid) geftattet. 
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diefes Mannes Gottes mit nad) Haufe zu nehmen. MUebrigens wiffen 
wir ja, daß alles Gute, was ein Menfch wirfen fann, zuvörderft Gottes 
Werk ift, und fo wird in der Ewigfeit der Dingeichiedene auf jeden 
Zug, den ich aus feinem reichen Leben md jeligen Sterben hervorheben 
fönnte, mit dem Apostel Paulus antworten: „Durd) Gottes Gnade bin 
ich, was ich bin“ 1 Cor. 15,10 und ait dem PBjalmiften uns entgegen: 
rufen: „Die Erbarınungen Gottes werde ich Tobpreijen auf ewig“ ps. 88,2. 
Ka, die Gnaden und Erbarmungen Gottes, die jid, an den Berjtorbenen 
fund gethan haben, wollen wir preifen. Sch werde darum auch nicht 
zu euch reden von der Wiffenjchaft, welche ihm umter den Gelehrten der 
hl. Kirche und unferes PVaterlandes eine jo ausgezeichnete Stelle erobert 
hatte, nicht von den Eigenschaften des Geiftes und des Herzens, welde 
ihm einen Kreis von treuen Freunden bewahrt, nicht von den hohen 
Würden und Aemtern, weldhe ihm. in Kirche und Staat angewicjen 
worden. Wir wollen einfady die Mahnung des Apoftels, welche ich zum 
Vorjpruch gewählt, erfüllen, „binichauend auf den Ausgang feines 
Wandels, nachahmen feinen Glauben." m einem feligen Tode liegt ja 
der Werth des menjchlichen Lebens und die Gnade der Beherrlichkeit 
bis zum Ende ift die Krone aller Gnaden. 


1. Annahme des Todes. — Der Tod, g. 3. it für den 
Menichen etwas Bitteres, denn er trennt uns von allem, was dicie 
Welt uns an Gütern und Freuden verheißen und aud) theilweile gegeben 
hat; er ift die Löjung aller Banden, weldye uns an diefe Welt gefnüpft, 
Banden des Blutes und der Freundjchaft. Glücklich derjenige, welcher 
im Nugenblide des Todes dankjagend mit dem Wfalmiften zu Gott 
jprechen faun: „Dirupisti, domine, vincula mea, tibi sacrificabo hos- 
tiam laudis, Gelöft haft du, o Herr, meine Felleln, dir will id) dar: 
bringen ein Opfer des Lobes" ps. 115,7. Dieje Losichälung vom r- 
difchen hat fich au unferm lieben Berftorbenen beim Deranmahen des 
Todes auf die erbanlichite Weile gezeigt. Sobald die Krankheit einen 
irgendwie gefährlichen Charakter annahm, äußerte er: „isch habe mit 
der Welt abgejchlojjen. Ach bin 66 Nahre alt geworden und danke 
Gott dafür." Und feine lieben Verwandten tröftend jagte er: „Wenn 
ich fterbe, fo weinet nicht, denn es ift gut jo." Als ein Freund ihn 
anf eine Befferung vertröften wollte, hob er die Dand zum Dinmtel und 
antwortete: „ya, dort oben." Dem Arzt, der ihn behandelt hatte, lien 
er jagen: „sh danfe Ahnen fir Shre Müben. Sie haben gethan, was 
zu than war; wenn cs einen jehliremen Mnsgang nimmt, jo fünnen 
Zie nicht dafür, e3 ift Gottes Wille”. Daum fügte er fich verbejfernd 
hinzu: „Sch jollte jagen einen guten Ausgang, denn c$ ift qut, daR 
ich fterbe." Sold;e Gracbing in Gottes heiligen Willen, cine jo voll: 
fommene Yoslöjung von diejer Welt ijt nicht das Werl des Tages der 
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Krankheit, in weldyer der Leib von Schmerzen gefoltert und der Geift 
von zFieberhige getrübt ift; das ift der Widerhall cines Lebens der 
Entjagung und Selbftentäußerung, welches der Verftorbene in Ll jährigen, 
heiligmäßigen PBriefterwandel geführt hat. a, c8 war der Ausdrud 
jeiner Derzensjtimmung, Frucht langgeübter Tugen®, was cr einer ihm 
verwandter Klofterfran als legte Empfehlung binterlaffen: „Bleibe eine 
treue Tochter der bl Elifabeth, erwarte nichts von der Welt, übe Ge- 
horianı uud Selbftverlängnung, jo erfüllft du den Willen Gottes und 
wirjt glüdtich jein.“ 

Erfennen wir da nicht im Ausgang jeines Wandels, bei der An- 
nahme des Todes, bei der Tremung von rdifchen den SPriefter md 
Feichrten, wie wir ihn an Dr. Beters ftets gefannt ; der mur liebte 
fein Studierzimmer, feine VBiücher, feine Pflichten als Lehrer und Er: 
zieber ; der von der Welt niemals etwas erwartet und verlangt hat md 
die angebotenen Würden nur gebrauchte, um Gottes Ehre zu fördern und 
Kottes Willen zu erfüllen? „Schanet hin auf den Ausgang jeincs 
Wandels und ahmet nach feinem Glauben.“ 

2. Yorbereitung aufden Tod — Der Tod ijt nicht mur 
Trennung von diefer Melt, er ift zugleich der Schritt in die Ewigkeit, 
der Dingang zum Nichterftuhl Gottes ; darıım fordert er von dem wetjen 
Manne cine ernite Vorbereitung. Wenn auch das ganz: Leben die Xor- 
bereitung anf den Tod fein fol, jo ift doh für den Ghriften der 
Empfang der bi. Saframente das Mittel und die ficherjte Gewähr einer 
glidieligen Sterbeftunde. Dieje Vorbereitung hat mun umjer theuere 
Dahingefchiedene auf eine Weife vollzogen, wie nur ein Mann des Te: 
bendigiten Glaubens 8 thun kann. in jolcher Ernft und eine jo 
glaubensfräftige Ueber;eugung Iprah ans jeinen Worien und Wünfchen, 
dan alle Gegemwärtigen bis in's Synmerfte ihrer Seele ergriffen und er: 
Idhüttert wurden. 

Steich beim Beginn der Krankheit hat er dem pflegenden Sranfen: 
Irnder das Beripreden abgenommen, beim Eintreten der geringiten Ge: 
fahr ihn aufmerfjam zu machen, damit cr bei guter Befinnung mit den 
hl. Sterbefaframenten verjehen werden könne. Unterdejfen erbat er fic) 
wiederhoit feinen Beichtvater md empfing faft täglid) mit rührender 
Andacht dic Hl. Kommunion. Sobald man davon jprad), einen zweiten 
Arzt zur Gonfultation herbeizurnfen, nd er jo anf die Größe der Ge- 
fahr anfmerffam neimacht werden, verlangte er unverzüglich veriehen zu 
werden, Wirt weich Tebendigein Glauben und mit welder Andacht 
empfing er da die hl. Wegzchrung! As der Priefter, der das Gliid 
hatte die hl. Zalramente zu jpenden, das Kranfenzimmer mit der hf. 
TWegzelrung keirat, betete ter Berftorbene mit feiter, Mark mud Bein 
durdpringender Stimme die Worte de3 Dies irw: „Reeordare, Jesu 





pie, quod sum eausa tus vie, ne me perdas illa die. Gedent, o eju 
mein, ich bin fchuld an deiner Pein, laß mich nicht verloren fein.“ Wor 
Empfang der hi. Teßten Oclung wollte er, wie er c8 bei andern feier: 
lichen Akten feines yriefterlichen Xebens gethan, auch im Angefichte des 
Todes das chriftlidde Slanbensbefenntniß ablegen. Mit fejter Stimme 
las er aus dem Miffale das nicänische Sypmbolum und antwortete dann 
jelbft auf alle Gebete der hi. Handlung. Yın Danke gegen Gott fonnte 
er dann befennen: „isch habe mein ganzes Leben um die Gnade ge: 
betet, die hl. Sterbejaframente bei guter Befinnung zu empfangen. Nım 
it das ja geichehen, und mein Gebet ift erhört worden. egt bin ich 
glücklich, der glüclichfte Menjch auf Erden.“ 

Ein Mann, der jolchen Glauben, jo lebendig und jo feit, auf dem 
Sterbebett an den Tag legt, hat auch ein Leben des Glaubens geführt. 
Ein Glaube, der jo hell und Far die Finfterniffe des Todes durchleuchtet, 
ift feine augenblicklich heraufbejchwerene Seclenjtimmung, fondern eine 
Tugend, die im Leben geübt worden und alles Thun und Laffen Jahre 
lang getragen und verflärt hat. Ja, der LVerftorbene war der Mann, 
von dem der Apojtel jehreibt : „Justus autem ex fide vivit. Der Gercchte 
aber lebt aus dem Glauben.” Nö. 1,17. 

Wie der würdige Briefter feinen Glauben befannt batte, jo wollte 
er auch mod) einmal jeine Anhänglichkeit an die heilige fatholiiche Kirde, 
von welcher er jo oft mit Begeifterung zu den Leviten des Heiligthums 
geigrochen, zum Auserudf bringen. Als er jchien noch einen Wunjch 
änßern zu wollen, md der ihm zur Seite jtchende priejterliche Freumd 
ihn nac) jeinem Begehren gefragt, antwortete er: „sc verlange nichts 
anderes, als zu jterben als Kind der heiligen Fatholijchen Kirche.“ Umd 
als der hodw. Herr &eneralvifar ihn bejuchte und er im jenem Wugen: 
blife den Docdmwärdigften Herrn Bifchof nicht bei ji) haben Fonnte, 
füßte er zum Beichen feiner Ergebenheit gegen feinen firhlichen Worge: 
jeten dein Gencralvifar in findlicher Liebe und Friinmigkeit die Dand. 
„@Quorum intuentes exitum eonversationis, Iimitamini fidem, fan 
ich da wieder mit dent Apoftel jagen, jchauet auf den Ausgang feines 
Wandels und ahmet nach jenem Glauben.“ 

3. Die Länterung. — Der gute umd geireue Diener war mn 
bereit, vor jeinem Herrn zu erjcheinernz; do war feine Muhe und zuver: 
fichtliche Doffumg feine Vermefjenheit. „Mein ejus, jpradh er, id 
glaube meine Sünden gut gebeichtet zu haben ; ich bereue fie aus deu 
Grunde meines Herzens, weil id) dich, o Gott, das höchjte Gut belei: 
digt habe. Mein Yelus ich glaube, dich) ein wenig in meinem Xeben 
geliebt zu haben, aber ich vertraue allein auf deine Barmberzigkeit." Er 
wußte, daR and der Öercchte der Yauterung durch Buße amd Yerden 
bedürfe, mm vollftändig von den Madeln umd Weberbleibjeln der Sünde 
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gereinigt vor dem Angefichte Gottes ericheinen zu fünnen. Auf Beifpiele 
der Deiligen, deren Schriften und Leben er jo oft gelefen und betrachtet 
hatte, hinblidend jprach er darum: „AUS der bi. Martin von Tours 
und andere Heilige in die Stunde gefommen, im welcher ich jest bin, 
verlangten fie, daß man fie von ihrem Lager auf die Erde lege, um im 
Seifte der Buße den Tod zu erwarten. Auch ich müßte das thun. Das 
fann aber jest nicht gut gejchehen, darum wollen wir c8 laffen.' 

Dod,) Sott jelbit hatte für die Yänterung feines Dieners gejorgt. 
Eine äußerft Ichmerzliche Krankheit war, num mit dem bi. Bhilipp Neri 
zu Sprechen, die Erbarmng Gottes, welche dem Berjtorbenen Gelegen: 
heit gab, feinem leidenden Heiland ähnlich zu werden umd jo, nach den 
Worten des hi. Baufus, an feinem Fpleiiche zu erfegen, was au den 
Yeiden Ehrifti in ihm noh mangelte. Eol. 1,24. Mit rühren: 
der Ergebenheit und Geduld nimmt er die Gnade an. „Es ift heute 
für mich Kreuzerböhung, Iprady er am Trefte des hl. Kreuzes, und als 
am TFeite der T Schmerzen Mariä die Leiden beionders peinlich waren, 
bemerkte er gelaffen: „Die Idhimerzhafte Meutter gibt heute ihrem geringen 
Diener Antheil an ihren Schmerzen." Nad) einer in Schmerzen durch: 
braten Nacht jprach er: „Ich habe diefe Nacht viele Schmerzen ge- 
habt, dcdy cS ift gut, daß ich leide. Da jicht man, was das Leben ift. 
‘dA wollte foldye Schmerzen Niemanden wünjchen, aber fie find gut für 
da oben." Wie erfeunt er da den Werth der Leiden! „Nett erft diene 
ih Gott, da ich leide,” jprach er zur DOberin der Schweitern von der 
hl. Elifabeth. Ya, jo hatte er das Leiden um el Willen lieb ge: 
wonnen, daß er mac) größerın Leiden verlangend jprad: „Sch leide, 
doch ich Leide nicht nemug.“ 

Meiiffen wir, g. 3. da nich: verwundert jtehen bleiben und in diejer 
Geduld im Schmerz, in diejer inneren Freunde am Leiden einen Wider: 
ichein erfennen aus dem Leben großer Deiligen, die dem leidenden Het: 
ande am meiften ähnlich zu werden getrachtet ? u feinen Studien md 
in feiner Berrachtung hatte der Verftorbene jo oft verfchrt mit den hei- 
ligen Martyrern der erften Jahrhunderte, daR ihre Anjchanungen über 
das Leiden um Chrifti Willen bei ihın in Fleich und Wut überge: 
gangen. Yu befonders naher Beziehung hatte er auch geftanden zu dei 
hi. Franz von Aififi, der dem leidendsn Hitland ähnlich geworden wie 
fan eim anderer, der wörtlich von Th ausiprechen formmte das Wort 
vs Mpoftels: „iD trage die Wundmale des Deren Jelu an meinem 
Yeibe." Hat. 6,17. Er war lange Jahre hindurch der treue Keiter und 
Hatgeber der geiftlichen Töchter dcs hi. Franz von Aifiit. Bier Fam 
er jo oft in die Nehe der leidenden Wenjchheit und lernte umvillfürlich 
Hodhid;ätiing derjenigen, die um Ehrifti Willen AntGeil haben an jenen 
Schmerzen und an den Leiden jeiner unglücklichen Brüder. Much war 
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er in feiner eigenen Berfon ein befonderer Schüler des h. Franz von 
Aififi, ja ich möchte jagen, er war von Geburt aus jein Sohn, jein 
bevorzugtes Kind. it es nicht auffallend daß der Dingeihtedene ge 
boren war am Felte des hi. Franz von Ajjifi 1831, und dag amı heutigen 
Tage, wo wir in unferer Diözeje das Felt der Wirndimale diejes Heiligen be: 
gehen, feine jterbliche Hülle zum Grabe geleitet wird ? Daf er im den 
66 Jahren feines Lebens, weiche zwiichen diefen zwei Daten liegen, deu 
hl. Franzisfus ftets nachzuahmen beftrebt war, erfenmen wir jetst daraus, 
was wir wohl geahnt aber nie gewußt hatten, daß er bereits als junger 
BPriefter jich in den 3. Orden des hi. Franzisfus hatte aufnehmen laffen. 
Auch hatte der Hingefchiedene eine wirkliche Schule der Leiden durchge: 
macht und fich lange geübt in der Tugend der Geduld, welche anf jeinem 
Sterbebette in jo hellem Lichte erftrahlte. Na, nun wiffen wir daß der 
Terjtorbene bereittS längere Zeit au einem Uebel litt, das er jtill ge 
tragen, das aber mandes Opfer und mandje yeinlide Sorgfalt gefor: 
dert hatte, che es die legte jchmerzliche Kranfheit und den Tod verur: 
jachte. Der Heiland hatte nicht blos an feinen Yeibe Schmerzen aut: 
geitandenz; das Scelenleiden war c8, das ihn beirübt hatte bis in deu 
Tod. Der treue Diener hat in feinem Leben aucdy von diejer Bitter: 
fett zu foften befommen. Was konnte Schmerzlicher jein für das treue 
Kind der Heiligen Fatholtichen Kirche, für den findlid) gläubigen, für den 
gegen die kirchliche Aufktorität ftetS gehorjamften SBriefter, erfahren zu 
müfjen, daß man ihn um jeincs Glaubens, um jeiner Kirchlichkeit willen 
verfennen, mißfennen, ja verläumden gekonnt! Da Hatte man ihm feinen 
Augapfel berührt: er litt darunter und cr jchwieg, bis die Gcguer ver: 
jtummmten. 

Wer joldy eine Schule der Leiden durchgemacht und harte Prü 
fungen jo herrlich bejtanden, war gerüftet, die Yänterung der legten 
Zebenstage auf je erbanliche Weije durchzumachen, „Dinjchanend anf 
den Ausgang feines Wandels, lafjet uns nachahmen jeinen Glauben.“ 

4. Die Bereinigung. — Nachdem der Hingeichiedene ji von 
der Welt losgelöft und den Tod mit voller Ergebenheit angenommen, 
nachdem er durch den Empfang der bl. Sterbejaframente fich auf den: 
jelben vorbereitet, während er mit rührender Geduld die Läuterungen 
der fchmerzlichen Krankheit durchmachte, bemühte er füch, in der innigften 
Liebesvereinigung mit feinem göttlichen Heilande zu verharren und nut 
jeinem ©oit vereinigt in die Ewigfeit hinüberzugchen. 

Ws cr nah Empfang der hi. Sterbefalranente I1 Uhr jchlagen 
hörte, betet er: „Dies ift die Stunde, o Deiland, wo du von den 
Denfersfnechten mißhandelt, gejchlagen, verhöhnt, veripieen wurdeit, gib, 
daß diefe Stunde für nic die Stunde eines guten Todes werde.“ Nad- 
dem er den Sterbegebeten mit größter Aufmerkfamfeit gefolgt und der 
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Tod nody nicht fonmen wollte, verlangte er, daR ihm die Leidensge- 
ihichte des Deren nad dem hi. Johannes, die Abjchiedsrede und das 
hohepriejterlihe Gebet des Heilandes, beim legten Abendmahle, jowie 
mehrere Kapitel aus dem HDebräerbrief vorgelejen würden. Die Liebe Jelu 
weldie aus diefen Stellen zu ihn jprad, mährte und vermehrte die 
Gottesliebe in dem brechenden Derzen des treuen Füngers. Bejtändige 
Gebete ftiegen aus demjelben auf und wurden nur unterbrochen durd) 
Mahnungen an die Umftehenden, feine geiftigen Töchter, Mahnungen 
die er zujammenfaßte in die Worte des hl. Johannes: „Kindlein, licbet 
euch einander." 

So kam der Augenblid des Scheidens langjam heran. Auch für 
diefe Stunde, wo er felbjt mit feinem Munde nicht mehr beten fonnte, 
hatte er Vorjorge getroffen, um in innigjter Wereinigung mit feinem 
Gotte jterben zu können. „gar Mugenblide, wo ic) den Geift aufgeben 
werde, hatte er dem ihm beiftehenden Priejter empfohlen, jprechen Sie: 
m Namen des Vaters und des Sohnes und des hl. Geiftes. Ehre jei 
dem Bater und dem Sohne und dem HI. Geijte." Und jo geichah es. 
m Namen des dreieinigen Gottes, an den er jtetS geglaubt, auf den 
er jein Leben lang gehofft hatte, zu Ehren des dreieinigen Gottes, den 
er zu lieben fich beurühte, war das Dpfer des Lebend gebracht und 
vollendet. 

So hat fi) bewährt bis in den Tod Hinein jene Jröuımigfeit fern 
von allen Ertravaganzen und aller Sentimentalität, wie aus Quader: 
fteinen echt priefterlichen Lebens gebaut und erprobt wie Gold. Ahnen wir 
nad) den Glauben, aus welchem fie hervorgewadjen. 

Nun, guter Lehrer, der legte aus der Schaar jener edlen Männer, 
zu deren Füßen figend wir Gottesfurdt und Willenfchaft gelernt haben, 
wir wollen für dich beten, wie du cS von uns verlangt haft. Bete aud) 
du für uns, daß wir hinjchauend anf den Ausgang deines Wandels, 
auf deinen erbaulichen Tod, nahahmen dein Tugendbeiipiel. Und wenn 
wir jetst deine jterbliche Hülle zur Nuheftätte begleiten, auf demjelden 
Wege, auf welden du vor 41 Sahren als junger Priefter zum erften 
feierlichen Meßopfer hieher geleitet worden bift, jo wollen wir von deinem 
Grabeshügel den Vorjag mit wegnehmen „stets zu gedenfen unferer Vor: 
gelegten, die zu uns das Wort Gottes geredet haben, und Hinjchaucnd 
auf den jeligen Ausgang ihres Wandels, nahahmen ihren Glauben”, da- 
mit auch wir einft hinübergehen können in ein befferes Leben: Yın 
Namen des Vaters und des Sohnes und des hi. Griftes. Amen. 


En 
“ * 


Es jei uns noch geftattet nachjtchendes Berzeichniß der von Hr. Dr. 
Peters im Drud erjchienenen litterariichen Arbeiten diejer biographiichen 
Skizze hinzuzufügen: 
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1. Die Biichofsweihe. Kurze Erläuterung der Ceremonten bei diejer 
heiligen Handlung, von einem Briejter des Apoftoliichen Pifartates Lu: 
remburg. Yırremburg. Beter Brüd. 1863. — 32 5. in 8°. 

2, Die Lchre deS h. Eyprian von der Einheit der Stirche gegenüber 
den beiden Schisinen in Karthago und Nom. Dogmenbhiftoriiche Studie 
aus der Mitte des dritten Jahrhunderts. Eine Feftichr.ft zur Feier der 
Yuthronifation des erjten Bilchofs von Luremburg. Ibid. 1870. — 
62 SE. io 8". 

3. Der heilige Eyprian von Karthago, Biichof, Kirchenvater und Bint- - 
zeuge Ehrifti, in jeinem Leben und Wirfen dargeftellt. Negensburg. 
Georg Zojepy Manz. 1877. — VIII + 59 SE. in 8°, 

4. Compte-rendu du troisieme congres seientifique international 
des catholiques tenu a Bruxelles du 3 au 8septembre 1894: Les 
pretendus 104 canons du 4° Concile de Carthage de l’an 398. 
Bruxelles. Polleunis et Geutrick. 1895. — 16 SS. in $°. 

rn den „Publications de la Section historique de l’Institut 
grand-ducal de Luxembourg“ hat cr veröffentlicht : 

5. Das Obituarium der Abtei Echternach. Bevorwortet und heraus: 
gegeben. 

(Tome XXVII, Annee 1872. SS. 140—169.) 

6. Bericht über die Monumenta Epternacensia im 23. Bande der 
„Monumenta Germaniae historica“, 

(Tome XXX, Annee 1875. SS. 265--269.) 

T. Die Anfänge des Ehriftenthums im Großherzogthum Yuremburg. 

(Tome XXXI, Anne 1877. SS. 219— 238.) 

8. Die Iuremburger Bisthumsfrage. 

(Tome XLII, 2me faseieule, Annde 1895. ES. 281—302. 

9, Der Abt Rudolf von VBanne und die Gründung der Altmünjter: 
Abtei in Luxemburg. 

(Tome XLIV, Annee 1895. SS. 1—27.) 

10. Diseours prononees par M. le president de la Section histo- 
rique (A l’occasion du jubile einquantenaire de la Socidt£.) 

(Tome XLV, Annde 1896. SS. IX— XIV, LVI und LVII.) 

11. Pater Ambrofins Fanlbeder im Eril auf der Jnjel Re. 

(Ibid. SS. 1-—15.) 

Sodann erichienen von ihm in dem „Organ des Bereines für 
riftiiche Kunft, in der Didzefe Luxemburg.“ 

12. Das Monogramm Ehrijti als Ornament. 

(Zweite Serie, Jahrgang IV, 1874, 1. Bierteljahrsheft. SS. 
12—17.) 

13. Litterariiches. Necenfion über: Die Kunftgegenftände der Kirche. 
Vorjchriften des h. Karl Vorromäus über Geftalt, Form und Material 
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derjelben, überjegt umd mit Noten verjchen von einem Geiftlichen der 
Diözefe Trier. 

(Ibid. 2. Bierteljahrsheft. SS. 84— 806.) 

Weiter fchrieb er in: „Der SKatholif. Zeitichrift für katholische 
Viffenjchaft und firchliches Leben." Mainz. Franz Kirchheim. 

14. Eyprian’s Lehre über die heilige Eudariftie. 

(Jahrg. 1873, I. Hälfte SS. 669—687 ; II. Hälfte SE. 25-39.) 

15. Rom und die alttirhliche Bußdisciplin. 

(Jahrg. 1876, II. Hälfte. SS. 113—125.) 

Yu der „Nealencyclopädie der chriltlichen Alterthimer“ von Dr. 
jr. Xav. Kraus: 

16. Ambon und Beına. — Agquarii. — Arcandisciplin. — Niperfion. 
— Bäder. — Clinic. — Communicanten. -— Communion., — Con: 
feflor. — Eucharijtie. — Gebet. — Gebet des Herrn. — Handauflegung. 
— Yungfrauen. — Lapfi. — Lector. — Libellatici. — Xibelli pacis. 
— Nopatianer. — Brovincia. — Sacrificium. — Schaujpiel, Schau: 
ipieler,. — Serlennejje, Seelenfeft. — Subintroductae. — Yormund. 
— Baojier. — Rein. 

17. In dei „Kirchenlerifon, oder Encyclopädie der Fatholijchen Theo» 
logie und ihrer Hülfswifienjchaften," Zweite Auflage. Freiburg. Fr. 
Herder. 

Aerander Severus (der Strenge). — Ambon (Bea). — Ainbro: 
fius der hi., Bilchof von Mailand. — Ambrofius der hl, von Wleran- 
drien. — Andreas, Erzbijchof von Ereta. — Antiochus, Mönch von 
Palajtina. — Antoninus Pius. — Apponius. — NYurelianus, — 
Baden, Bäder im Chriftentfum. — Balderih I. — Balderihh II. — 
Balderih, der Mönd von Lüttich. — Balderih) Lantor. — Balderid), 
genannt Rubens. — Bafilius, der hi., der Große. — Balilius von 
Ahrida. — Bafilius von Ancyra — Bafilius von Yerujalem. — Ba: 
flius von Seleucia, Bennetis Jeremias a. — Bolduc Yafob. — Ey: 
prian, Thracius, Cäcilins. — Decius, Kaifer und die decifche Ehriften- 


verfolgung. — Diokletian, Cajus, VBalerius. — Domitian, Titus Fla- 
vins. — Kbas. — Hldephons. — Latomus Yaktob. — Laurent, 


Sohannes, Theodor. — Lunremburg. — Marimilian. — Monotheliten. 
— Ophiten. — Orange. — Drigines — DOrigenijtenftreit. — Diter- 
feierftreit. — Belagius. — Beliccia. — Petrus de Alvernia. — Be: 
tus Fourrier. — PVhotinns. — Preumatomachen. — Priscillian. 

18. Indem „Staatslerifon” erihien von Hrn. Dr. Peters ein Artife, 
ad vocem „Luxemburg“. 

Erwähnen wir noc) kurz, daß Hr. Dr. Beters außer diejen Wr: 
beiten nody gar manche Aufjäge und namentlich Recenfionen über theolo: 
giiche Werke veröffentlicht hat im dem „Litterariichen Handweifer", in 








der „Litterariichen Nundichau”, im dem „Bonner theologiichen Yitteratur: 
blatt” und in der „Iheologiichen Tuartaljchrift von Bonn“. Doch fügen 
wir gleich, zur Ehre des Verftorbenen Hinzu, daß von 1870 an, der: 
jelbe mit der Nedaction der beiden legtgenannten Blätter total abgebrochen 
hat, nachdem deren Dauptmitarbeiter fi) dem MWltcatholicismus in die 
Arme geworfen hatten. 

Sodann jolfen fi im Naclaße des jeligen Hermm Beters nod) 
verschiedene Manuscripte, namentlich über Luxemburger Gejchichte, vor: 
finden, welche höchjt wahrjcheinlich in dem nächiten Bande der „Publi- 
cations de la Section historiqguae de lInstitut* erjcheinen werden. 
Sobald uns die Aufichriften derjelben befannt jein werden, werden wir 
nicht ermangeln, diejelben in unjerer Bereinsihrift namhaft zu machen. 

63 
$ ® 

Schließen wir diefe biographiidye Skizze ab mit dem jo einfachen 
und dod) fo herrlichen Chronogramm, welches Derr Pfarrer Nikolaus 
Mertens von Bederich zum Andenken an den lieben Verftorbenen verfaßt 
hat und das auf den Leichendienfte zu Goftingen allen Anwejenden vor: 
gelejen wurde: 

D«VorVs seMI[narll sVeresens EX uaC TeRRESTRI VlIra 
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Gefchichtlicher Rürkblick 
anf die im Großherzogthum Luzgemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXV. 
Der Augemburger Schulbote. 
Le Courrier 
des ecoles dans le Grand-Duche de Luxembourg. 


Fine Zeitichrift zunädhit für die Scullehrer des Großherzogthums 
Puremburg beitimmt. 

Wenn wir von der „Clef des cabinets“ ?) und deren FFortiekung 
„Journal historique et littöraire* 3) abjehen, welche wohl ihrer äußern 
Ausjtattung nad eine Beitjchrift, dem Inhalte nad aber größtentheils 
eine politische Zeitung war, fo haben wir in dem „Luxemburger Schul: 
bote* wirklich die erite hierlands erjchienene fachwillenichaftliche Zeit: 
Ichrift zu begrüßen, der bald aud) andere folgen jollten. Bis zum Jahre 

















1) Der fromme aus diefem irdischen Leben bimweggenommene Subregens d:# 
Seminars ruhe in Frieden ! 

2; „Ons Hemecht*. Jahrgang 1895, ©. 42—16. 

3) Ibid. S. 73--76 und 111—116. 
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1343 lag das Uxuterrichtsweien im Großherzogthum gar jehr im Argen. ’) 
Thwohl ron Biedermännern aus veridiedenen Ständen und verichie: 
denen Ranges’) die lobenswertheften AUrftrengungen gemacht worden 
waren, — wir erinnern hier nur an die Anfangs der zwanziger Jahre 
ber uns beftehende „Ecole modele*, weldy: gewiß des Guten vieles 
geftiftet hat — um das Schulwejen bei uns zu heben und zu fördern, 
jo bedurfte eS doch, um demjelben im gedeihlicher Weife unter die Arme 
zu greifen, cines einheitlichen, thatkräftigen und wirffamen Zujammens 
schens aller jener Faktore, welche von Gottes: und Nechtsiwegen dazu 
berufen find, für Unterricht und Erziehung der Jugend zu jorgen. Der 
erjte umd wichtigfte Schritt in diefer Dinficht geichah durdy Weröffent- 
lihung des nen ausgearbeiteten Gejeges vom 26. Juli 1843 über den 
Primär:Unterricht. Die Hauptaufgabe für Hebung des Unterrichtes fick 
diejem Gejete zufolge der jog. „Unterrichts:-Commijfion” zu. Um nun 
ein Organ zu befigen, welches einerjeits dazu dienen joflte, alle von 
den oberiten Schulbehörden ausgegangenen Berorduungen und Meittheis: 
lungen dem Lehrercorps zur Kenntniß zur bringen, andrerjeits aber aud) 
defien Mitgliedern Gelegenheit zu bieten, im ihrem yache fich weiter 
auszubilden, beichloß diefelbe, eine eigene, periodische Schulzeitichrift im’s 
Leben zu rufen. Nachdem das Gejeg während eines vierzehnmonatlichen 
Veftchens hinreichende Proben feiner Lebensfähigkeit gegeben hatte, wurde 
das Projekt mit Anfang Oftober 1844 zur IThatjache. Nr. 1 868 erjten 
yahrganges erichien unter dem oben angegebenen Titel und enthieht an 
ihrer Epige den nadfolgenden Prospectus: 

„Unter diejer Ueberichrift lässt die Königl.-Großherzogl. Unterrichts: 
commilfion Heute zum erften Male eine Zeitjchrift erjcheinen, welche 
ganz bejonders dazu beftimmt ift, die Schullchrer unseres Großherzog: 
thunms jedesmal, und jobald ces thunlidy ijt, im Kenmtniß zu fegen von 
allen DBerordnungen und Verfügungen, die auf das Schuhvejen irgend 
einigen Bezug haben. 

Dieje Verordnungen und Berfügungen werden ftetsS in den beiden 
Zandesiprachen abgedrucdt werden. 

Damit will aber die Unterrichtsfommiifton auc zugleich einen 

1) Bl. Jatob Meyers. Das Shuhvefen im Großgerzogihum Luxemburg unter 
der Negierung Wilgelm’s I. Ein Beitraz zur G.fhihte des Schukvefens in unferm 
Lande. (Lır,emburger Shuliveund. 1839 Nr. 17.) Puremburg. Jolepy Weftort. 1839. 

2) Jatob Grob. Zur Kulturgef Hichte d.5 Yureimburger Landes. Zwanglofe Skizzen. 
(Heft I.) Yuremburg. St. Paufus-Druderei 1897. Buftand der Yuremburger Auf 
mmterungs-Gefellichaft für den Primär-Unterricht am Schluffe des Schuljahres 1837 
—1833, Puremburg. 9. Yamort 1838. — Stehr:s Betr. Die Vielicher Mittelichule 
von ibrer Gründung bis zu ihrer Erhebung zu einem Staatsprogymmafium,. Ein Blatt 
aus meinem umd der Anftalt Leben, dem Dieliviher. Progyimnafium anläßlich der 
Jubel’eier feines fünfzigjährigen Beftehens gewidmet Diefirh) FJuft. Schroelt. 1880, 
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litterariichen Bwed verbinden, indem fie fi vorninmmt, den Schul: 
Ichrern theils eigene Auffäge über Schulweien, thei/s gediegene md 
pajiende Auszüge aus bewährten Schulichriften und fonftigen pädegogiichen 
Werfen, die im den benadybarten Ländern ericheinen, zu liefern, und 
zwar jedesmal in der Spradhe, in der fie abgefaßt find. 

Endlich wird die Nedaftion fid) beimnühen, diejelben auf die wid: 
tigeren umd für den Sculmann unentbehrliden Shriften hinzu: 
iweilen. 

Auf diejem Wege hoffen wir Einheit umd Leben in wnfer neu zu 
begründendes Schulwelen zu bringen. 

Bis zum 1. Januar 1845 wird der Luremburger Schulbote zu 
unbejtimmten Zeitperioden cericheinen. j 

Von dort an wird hoffentlich jeden Monat ein Heft veröffentlicht 
werden fünnen. 

Der Abonnementspreis für diefe drei Monate ift auf 1 Franken 
fünfzig Centimes feftgefeßt, und c8 ift die Zeitichrift durch die Küborn: 
Ihe und Hoffiman’ihe Buchhandlung in Luxemburg und durch Brit. 
Shrvell zu Diefirdy zu bezichen. Den Sdyulfchrern wird fie einftweilen 
unentgeltlich zugejchidt. 

Aufjäage über Schulweien werden mit Dank angenommen werden. 
Sie find portofrei an den ftändigen Ausschuß der Unterrichtscomminfion 
einzujenden.“ 

Zuremburg, am 5. Oftober 1844. 

Diefent Prospectus folgen die Worte: „Da das Gejek über den 
Primärumterricht einer großen Anzahl unjerer Schullchrer noch unbe: 
fannt ift, jo halten wir cs für Höhjt zwedmäßig, ihnen dasjelbe Hier 
mitzutheilen." Seite 4—55 entha‘ten jodann den Abdrudf desjelben in 
deutjcher umd franzdjiicdher Sprade. 

‚Während des erften Jahrganges 1844 erjchienen drei Lieferungen in 
Mittel-Dftav:Format, welche im Ganzen 168 Seiten bildeten. Obwohl die 
Seitenzahl von 1—168 cine fortlaufende ift, jo hatte dod) jede einzelne 
Lieferung ihr bejonderes Titelblatt und Jnhaltsverzeihnig. Der „Schul: 
bote“ wurde gedruckt bei %. Yamort. Jın legten Hefte des Jahrganges 
1844 finden wir auf Seite 152 nachtcheude Unzeige: 

„Yon 1. Januar 1845 wird der Lugemburger Schulbote 
hoffentlich regelmäßig jeden Monat erjcheinen können. 

Der NAbonnementspreis für das ganze Kahr it auf 5 FFranfen 
fejtgefesst, und e8 ift auch fernerbin die Zeitfchrift durch die Küborn’icdhe 
und Hoffman’she Buchhandlungen in Luremburg und durd die des 
Derrn Ehroell zu Diefirdy) zu beziehen, wo danı aud) die jeit Oftober 
legthin erjchienenen 3 Lieferungen nod vorräthig find. Der Preis diejer 
3 Lieferungen ift 1 Fr. 50 Ets. 
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Aufjäge über Schulwefen, oder jonftige für die Schule wichtige 
Nachrichten werden ftets mit Dank angenommen werden, und fie find 


rorto’rei an den ftündigen Ausichuß der Unterrichts-Commijiion einzu: 
jenden.* 

Die Jahrgänge 1845 und 1845 cerichienen wirklich jeden Monat 
regelmäßig mit eigenem Titelblatte fir jede Lieferung ; vom Jahre 1847 
an aber finden wir nur mehr fir jeden Jahrgang cin einziges XTitels 
blatt. Ebenjo hat jeder Jahrgang jeit 1845 jein vollftändiges Jnhalts- 
verzeichniß ; die bejonderen Anhaltsverzeichnifie für jede einzelne Lie: 
ferung oder auc für mehrere Xieferungen zujammen, welche von 
Anfang an im „Scyulbote“ fich vorfinden, find feit 1847 ebenfalls 
weggelajjen. 

Den Ecdyiuß der Wr. 10 de8 (zweiten) Yahrganges 1845 bildet 
folgende Nachricht: „ES geichicht Häufig, daß Schullehrer wegen 
nicht erhaltener Nunmmer einfommen. Da der Zchulbote regelmäßig an 
alle Schuflchrer, weldye den Kantonal-Bonferenzen beiwojnen, und die 
allein Anjpruch darauf haben, verjandt wird, jo werden feine ferneren 
Nachfragen angenommen. Die Shullchrer haben mir dafür zu jorgen, 
dan bei jeder Wohnungsveränderung ihre Adrejje regelmäßig eingejandt 
werde." Aus diefer „Nachricht" geht aljo hervor, daß auch noch im 
Jahre 1845 der Schulbote den Lehrern gratis zugefandt wurde. Dod) 
danerte dies mur wicht bis zu Ende des betreffenden Nahres ; denn be: 
reits in der Schlußmummer lefen wir die nachjtchende Anzeige die fer: 
uere Beröffentlihung des Schulboten betreffend: „Sicherer Urjachen 
halber faun der Scyulbote den Herren Schullehrern fernerhin nicht mehr 
unter denjelben Bedingungen, wie bisher, zugejchieft werden. Yudem 
ihnen die durch Art. 99 Nr. 6 des Gejekes über den Brimär-Unterricht 
zuerfannte Vergütung, worauf fie zu Gunften des Schulboten Berzicht 
geleiftet haben, ?) im der Folge wird ausbezahlt werden, haben fie da- 
gegen den Schulboten mit 3 Franken jährlich zu bezahlen, wovon bei 
jeder der beiden Gantonal-Eonferenzen die Dälfte an einen durd) die 
respeltiven Herren nipektoren dazu beauftragten Lehrer zu entrichten ift. 

Der Breis ift jo niedrig als möglich gejtelft, damit fännmtliche 
Herren Schulfehrer fid) abommniren fünnen. 

Diejenigen jedoch, weldye unter diefen Bedingungen den Schulboten 
fernerhin nicht mehr bezichen wollten, find gebeten, ich bis zum 10. 
Jannar des nächftfolgenden Jahres bei der Unterrichts:-Commiljion dep- 
halb zu melden. ?) 


1) Gewiß hatten die Yehrer dies nur „"retwillig gezwungen“ getban. 
2) Wit diefeom Ablage wurde augenscheinlich ein „Drad‘ auf die Lehrer ausge» 
übt. Welder von ihnen hätte auch gewagt das Abonnement zu kündigen ? 
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Auch den übrigen Herren Abonnenten, die nicht Zchuliehrer Find, 
vird, wenn fie bis zum 1. Januar ihr Abonnenzent nicht cuflindigen, 
der Echulbote zu demjelben Abonnementsprais von 3 Aranfen jubritd 
zugeichicft werden." 

M. BLUM. (Schluß folgt.) 


wre A 


Das Collegium Germanikiam zu Rom und dejen Jöalinge 
ans dem Furenburger Lande, 


®on Martin Blum, Pfarrer iu Dlensdorf. 











(Fortjegung.) 
XV. 
Nicolaus Nilles in jeiner jchriftjtellerijeheu Thätigfeit. 
(Fortiegung.) 

Nachträglich ift e8 ung gelungen, die Titel dreier anderer Werke 
des hodw. H. P. Nilles aufzuftöbern, nämlid; : 

55. Michselis Manuelis Olsavszki, episcopi graeco catholic:, 
epistola pastoralis de S. unione et Patris Antoni Kanizlic 8. J. 
parsenesis ad Slavos non-unitos de reditu ad Ecelesiam catholi- 
cam. Oeniponte. Fel. Rauch. 1885. — 32 SS. in 8". 

56. Kalendarium manuale utriusque Eeelesiae orientalis. Editio 
minor, studio ritus graeci praceipue aceommodata. Oeniponte. Fel. 
Rauch. 1896. — 414 ES. in 8°, 

E5 ift diefes ein Auszug aus dem sub Pr. 28 und 29 angeführten größeren 
Werte, weldyer als Schulausgabe dient. 

57. Conustitutiones synodales de diecesibus SS. Cordi Jesu 


conseerandis, e |: de rationibus festorum utriusque SS. Cordis, 
edit. IV. transseriptac. Oeniponte. Fel. Rauch. 1874. — 12 SE. 
in 120, 

Ungeachtet diejer jo bedeutenden und zahlreichen jchriftftelleriichen Ar: 
beiten, welche der Hoch w. Herr Nilles jeit feiner jechforgerlichen Ihätigkeit, 
bejonders aber jeit dem Antritt feiner Umiverfitätsprofeffur, in eigenen 
Werken herausgegeben hat, fand derjelbe, danf feiner unermüdlichen 
Arbeitslichbe und Shaffenstraft, doh nod) anderweitig Zeit, um ich aud 
an der Herausgabe verfchiedener Zeitfchriften vühmlichit zu betheitigen. 
Leider ftehen uns nicht alte dieje Zeitfhriften zu Gebote, um ein ganz 
genaues und volljtändiges Berzeichniß der von ihm gelieferten Mıurfjäge 
veröffentlichen zu fünnen. Das joll uns jedoch nicht abhalten, wenigitens 
jene Arbeiten unjeres jo hochgelehrten Landsmannces namentlich anzu: 
führen, deren Titel zu unferer Senntniß gelangt find. Es find das 
folgende : 


| 632 | 





1. Ein Brief aus Nom. 

Feilleton des „Yuremdurger Wort für Wahrheit und Nedht.“ Yahrg. IT, 1819, 
Nr. 86 ımb 87. 

Im Sabre 1876 befchloffen mehrere Wuiverfitätsprofefforen von Ynnsbrud, 
— darunter auch P. Nilles, — die Gründung einer „Beitichrift für Latholifche 
Theologie.* Zeit 1877 ericheint diefelte in vier jährlichen Groß-Tctav- Heften bei e- 
Icon Rauch zu Junsbrud. Da die ganze ECammlnng fh zur Yuremburg im mehreren 
Fiblioihsfen ?) vorfindet, war es uns möglid, die Aufchriften aller von P. Nilles in 
dieier Zeitichri't bis beute veröffentlichen Arbeiten ausfindig zu machen Sie lauten 
folcendermaßen : 

2, Die Conititution Unigenitus, ihre Weranlaifung und ihre 
Ko'gen. Ein Beitrag zur Gefchichte des Jefuitisinus. Nady den 
Snelfen dargeftelft von Andreas Schill. Freiburg. Derder. 1876. (Re: 
tentton. ı 


Band ], Jahrg. 1877. S. 145—151. 
3. Der heilige Vater und die höheren Lehranftalten. 
Ibid. ©. 155— 156. 
4. Tas angeblidye Seminar in Nattenberg in Tirol. 
Id. &. 16-158, 
>. Yehrbucdh des Fatholifihen und proteftantiichen Kircdenrcch:es mit 


beionderer Nikficht auf das vatifaniiche Concil, jowie auf Deutichland, 
Softerreih und die Schweiz, von Tr. Friedrid) Vering. Freiburg. Her: 
der. 1876. (Mecenfion.) 
Ibid. &. 275—213. 
6, Ueber die Eintheiiung des Kirchenrechtes in Öffentliches md 
Privatrecht. 
Ibid. S. 291-409, 
T. Katholiiche Univerfitäten. 
Ihid. &. 491—4093. 
8. Gzspar de Luise. De jure publico seu diplomatieo cecle- 
ste catholicw etc. Nenpoli, Pedone Laural. 1877. (Necenjion.) 
Id. &. 656 -- 697. 
9%. Synaxarium, das ift: Deiligen Kalender der ECoptiicd;en Ehriften. 
Aus ders Arabifchen überfegt von %. Wiüftenfeld. Gotha. Berthes. 1879. 
Set I nnd II. (Necenfion.) 
Yaud IV, Sahrg. 1880. 5. 112—122. 
10. Ein FFeltwerzeihniß der fatkolifchen Ropten. 
Bil. &. 185-180. 
I, Ueber die Wicdervereinigung der Nunränen in Siebenbürgen 
mit der katholischen Kirde, 
Ibil,. S. 373 — 281. 
12. Weitere Jrodita zur Gefdsichte der firdplichen Wicdervereinigung 
der Rumänen. 


}) Screhl in der Sıntinarbilliothel, eis in der Previnzialbibliotbet der hoch. 
PP. Redenptoriftcr. 
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Ibid. ©. 575—H87. 

13. Sefchichte der Union der ruthenifchen Kirche mit Nom von den 
älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. Yon Dr. \Yulian Beleiz. II 
Nand. Bon der Wicderherftellung der Union mit Nom bis auf die 
Gegenwart. (1596— 1879, Wien, Mechitariften. 1880. (Necenfion.) 

IbLid. ©. 742— 752. 

14. Jnedita zur Gefchichte der lateinischen Theologen des grichid- 
katholischen Biichofs von Siebenbürgen. — Die erjten Theologen unter 
den Metropoliten Athanafias: P. Baranyi, Belußt und PBrenthaller. 

Ibid. S. T78— 788. 

15. Ueber die gricchiich-Fatholifchen Kathedralfapitel der Stephans- 
frone. 

Pand V, Jahrg. 1881. ©. 187-189. 

16. Dr. Gafiner’s Raftoral in newer Bearbeitung. (Necenfion.) 

Ibid. ©. 189. 

17. Statiftisches über die Katholifen von orientaliichem Nitus in 
Kalizien und in der Bufowina. 

Ibid. ©. 371-372, 

18. Lcher das Froßnleichnamsfeft in der orientaliichen SKtirche. 

Ibid. S. 572—573, 

19. Die Eoneilienfejte in der orientaliichen Kirche. 

Band VI, Jahrg. 1882. S. 199-197. 

20. Die Schreibung Bonifatius bei den DOrientalen. 

Ibid. S. 375. 

21. Lehrbuch des Fatboliichen, orientalischen und proteftantiichen 
Kirchenrechtes mit bejonderer Nüdjicht auf Deutjchland, Deiterreidy und 
die Edweij. Yon Dr. Friedrid” Vering. 2. Auflage. Freiburg. i. Br. 
Herder. 1881. (Hecenfion.) 

and VII, Rabrg. 1583. ©. 170— 173. 

22, Ueber die gricchiich-fatholifche Diözche Svidniga in Croatien 
und Slavonien. 

Band VIII, Jahrg. 1884. S. 30-855. 

23. Ueber Toföly’s Belchrung zum Katholieisunus. 

Rand IX, Jahrg. 1885 ©. 368--369. 

24. Le parochi Franceseano in Dalmazia dal P. Giovanni 
Markovie. Zara. 1885. (Necenfion.) 

Ibid. ©. 711-712, 

25. Heichichte des allmäligen VBerfalls der umirten  ruthentichen 
Ktirche im IS. und 19. Jahrhundert ımter polnischem md rufitichen 
Scepter, nach den Quellen bearteitet ven Eduard Yiforwstt. Brämtirt 
durch die polnische hiftoriich-literarifche Gejellichaft in Paris. Wit Ge 
nchmigung des Derfaffers in's Dentiche Übertragen von Mpollinaris 
sloczynsti. I. Band. Das 18. Jahrhundert. Polen. 1885. of. ‘ole: 
micz. (Mecenfion.) 





and N, Jahrg. 18°6. ©. 184--189. 

26. De juridico votorum solemnitate commentarius. 

Ihid. S. 249-276. 

27. Die Umfornung von Nichter’s Lehrbuch des Fatholiichen und 
ewangeliichen Kirchenredhtes. (Mecenfion. 

Ibid. S. 1745—746. 

28. Leber das faijerliche Ordensgelübde der Kenjchheit. 

Yand XI, Kahrg. 1897. ©. 186-159, 

29. Das neue Profeprecht des deuticdyen Nitterordens. 

Ibid. S. 398 —399. 

30. 6F. von Bettenegg’Ss Urfundenbuch des deutjchen Nitterordens. 
— Ganonijtiiches aus d. DO. Gentralardiv zu Wien. (Recenfion.) 

Ibid. ©. HTl—I80. 

31. Altchriftlige Studien. Martyrien und Martyrologien ältefter 
Zeit. Bon Emil Egli. Zürich. Schultheh. 1887. (Necenfion.) 

Ihd S. 7416-750, 

32. Weber das Gelübde der Kenjchheit im nftitut der Nos: 
mintaner. 

Vand NIJ, Yahrg. 1888. S, 735— 738. 
55. Die Einjd,reibung der Bruderfchaftsmitglieder in den Bereins- 
katalog. 

Ibid. S. 738 -7539. 

34. De solemnibus votis aceidentalibus religionis. 

Band XIII, Jahrg. 1889. S. 270-301. 

>D. Fürftbiichof Künigl von Briren in Dannover. 

Band XIV, Jahrg. 1890. S. 388-309. 

36. Le P. Pietrasania. Rectifieation historique par un Pere 
de Ja Compazmie de Jesus. Lille. Societe de St. Augustin. 1890. 
Recenjion.) 

Band XV, Jahrg. 1891. S. 117— 119. 

1. Afterisfen zur Gcjdjichte der Ordination des heiligen Jgnatins 
von Yoyola und jeiner Gefährien. 

Ibid. &. 146—190. 

8. Leber die ungarischen Titlarbijchöfe. 

D.d. S. 199-164. 

39. Aberglänbifche Verehrung der vierundzwanzig Melteften der 
rofa’ypfe zu Anfang des 15. Jahrhunderts. 

Ihid. &. 172 --176. 

40. Ueber die Hecurspflicht im neueften Abjolutionsrechte. 

Ib’d. ©. 178 — 180. 

41. Exceptis Italis et Hebrais. 

Ib‘d, S. 39. 

42, Die päpftlidden (Uminguennal-) Fakultäten pro foro externo 
und der Index hibrorum exceptorcm in denfelben. 


IHid. S, 550-797. 
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43. Der hi. Thomas und das Kirchenrecht in der neuen Welt. 

Ibid. ©. 566567. 

44. Napp Ludwig. Die Herenproceffe und ihre Gegner in Tirol. 
(Necenfion.) 

Ibid. S. 714—715. 

45. Die Fifion von den drei Mönnern Moe, Daniel md ‘ob 
bei Ezechiel 14, 14, 20; md ihre Äymboliiche Deutung im Jus ca- 
nonicum, 

Ibid. S. 724-—727. 

46. Das neue Net der Negularen. 

Ibid. S. 774—175. 

47T. Ueber die Pricfterehe in der orientaliichen Kirche. 

Band XVI, Yahrg. 1892. &. 174-177. 

48, cher das Tijchcompliment: „wünfche wohl zu peilen“, pro- 
fieiat* umd dergleichen. 

Ibld. ©. 336—343. 

49. Ueber die Tifchlefung md deren Erjag im der griedpiichen 
Kirche. 

Ib'd. ©. 544--322. 

50. In Sachen der formlojen Ehen. 

Ibid. ©. 38H. 

51. Ueber das Schaltjahr in firchlicher Bezichung. 

Ibid. S. 546--0. 

52. 1. Mittelalterliche Stirchenfefte und SKalendarien in Bayern. 
Von Dr. Anton Lechner. Freiburg i. Br. Herder. 1891. (Necenfion.) 

2, Holweck F. G. Fasti Mariani sive Calendarium festorum 
sanete Marie Virginis Deiparx, memortis historieis illustratum. Fri- 
burgi Brisgovi®. Herder. 1892. (Necenfton.) 

Zand XVII, Jahrg. 1803. ©. 125—1%6. 

Zdluß folgt.) 





Mliscellanen. 


Ned einmal der IV. internationale wiflenihaftlide Katholikentougrep. ' 


Fom 16. bis 21. Auguft diejes Kahres tagte zu Freiburg im der 
Schweiz, weldye Stadt bei diefer Gelegenheit im herrlichiten Schimude 
prangie, der IV. internationale, wiffenschaftliche Natholifenfongren. ron 
artig war aber wirftich amd die Betheitigung daran: wohnten ja mic 
weniger als 8 Bild.öfe demfelben bet md waren von den nahezu 29 er 
jonen aus alien Ztönden und Yändern, welche ihre Beitrittserflärung abge: 
geben hatten, fo ungefähr SOO perföntich erjihienen. 362 Abhandlungen 
ber alle Gegenftände der Wiffenjdaft, wit Ausnahme der Ihcofogic 


1) By. Ons Hemecht, 1897, Mir. 4, &. 195 - 107 md Ar. 7, 2. 396-397. 
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im engeren Zinne, waren von den tüchtigften Gelchrten der fatholifchen 
Melt eingefandt worden. 

Außer den von uns bereits als Iheiluehmer gemeldeten Yırxem: 
burgern hatten nocdy nachträglidy ihren Beitritt erftärt : 

19. Dr. Nicolaus Nilles, Viitglied der Gefellichaft ein, Rrofeffor 
de5 fatholiichen Kirchenrechtes an der fail.-föm. Umiverfität nnsbrud. 
(Deiterreih.-Tyrol). Derjelbe hatte folgende YHrbeiten ceingejandt : 

a. „Kalendarium ecelesie Alexandrinse Coptorum® md 

b. „Kalendarium christianorum S. Thomzs.* 

20. Dr. Ludwig Reyter, Jrofeffor am Öymmajium von Diefird). 
Perjöntidy wohnten folgende Luxemburger dem SKongreße bei: 

Dr. Johann Peter Kirsch, Brofeffor der Kirchengeichichte Towie 
der firdlichen Archäologie und Kunst, derzeit Defan der theologischen 
Fakultät an der Univerfität Freiburg (Schweiz) ; 

Dr. Johann Peters, Kanonifus, ‘PBrofehlor und Subdregens am 
Priefterjeminar zu Yuremburg ; 

Dr. Bernard Taal, Sanonifus, Decdhant umd Pfarrer zu St. 
Michael in Yuremburg md 

Martin Dlum, Bfarrer zu Menedorf. 

Außer der bereits von uns citirten Abhandlung, hatte Herr An: 
geieur und Eifenbahn:Commtifjfar Zugen Jerron nod) eine zweite ein: 
geiandt: „Sur Vinsuffisanee des formules de Lagrange ct de Ha- 
milton pour la resolution d’une elasse trös &etendve de problemes 
de dynamique.# 

Die von Hrn. Dr. Nicolas van Werreke eingereichte Arbeit ift 
betitelt: „Les neuves villes de Yaneien Duch® de Luxembourg.“ 

Eine befonders bervorragende Stellung hatte NMgr. Dr. Johann 
Peter Kirsch, als Sclretär des Congrefles, eingenommen. Mit äußerfter 
Gewandheit, in Harer, deutlicher Ausdrudsweile, merchnal mit recht 
vielem Dunmor gewürzt, erledigte er fich der vielen und bejchwerlichen 
Arbeiten in jo glänzender Weife, daß ihm jedesmal, wenn er das Wort 
ergriff, — md das mußte er täglich in den Generalverlanmmmlungen thun 
— ftörmifcher Beifall zu Iheil wirde. Ganz vorzüglich aber wurde 
der von ihm in der SnaugeralZignng abgelegte Bericht über das 
Wirken des Organijations:-Comite'S applandirt. Wir glauben unferen 
Lefern jowie den vielen Befannten md Fremden des Hrn. Kirich einen 
Ösefalten zu Leiten, wenn wir nachltchend, jeiwm NWortlante nach, Dielen 


Bericht folgen lafien: 
DISCQURS 


proncnce par Mgr. le Dr. J.-P. Kirsch ä& la scance inauguräle 
du IV Congres seientiflere international 
dcs catholigces A Fribcurg (Fnisse) le 16 aoüt 1867, 
MrssEIGNEURS, 
MiSSIEURS, 


Dans In lettre de reeommandation que Nosseigneurs les Eyöques suisses 
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eurent l’insigne bonte d’adresser aux eatholiques suisses, Leurs Grandeurs 


disent: 

„Le IVe Congres ss reunira dans notro pays; e’est un «devoir W’honncur 
pour les eatholiques suisses d’en assurer le sueees par tons les moyens A 
leur portee. Le pays est petit, le nombre des eatholiqnes y est ınndeste, nous 
ne pouvons pas entrer en coneurrenco avec la France et la Belgiqn> en ce» 
qni concerne lTimportance de nos inst!tutions ecientifiques ou le nombre de 
nos savants; il nons est copendunt possible de rendre ds grands services A 
la science, de mettre en rang d’honnceur la Su’ss> eatholigue A la fac> do 
l’Europo et du monde catholiguo tout entier, afın d’assurer le sucecs si desi- 
rable da Congıös.“ 

En arrivant A Fribourg, M sssienrs, vous avyoz pu vous persnuader quo la 
population ds notre ville a pris A caur de mottre en exceution cette recom- 
mandation. La ville tout entilro s’est miso en fetaz ello a pris son costnme 
des grands jours, de ces jours qui resteront marques dans lhisto’re d’un 
peuple. Par une heureuse eoineidene>s, Fribourg et la monde catholigqne, 
fetent, eotte annee möme, le ]1Ie Centenairo du bienhenroux Pierre Canisius, 
do co savant double d'un apötre, dont la d«pouill» mortell» est confito A In 
gsardo de notre ville. 

l.e Congr!s seientifique a et& eneadre ponr ainsi dire, dans le programme 
des fötes qui anront lien A eotte oceasion. Les rolennites du Centcnaire sont 
onvertes par notre Congres, lequel, par le nombre des adherentse, par Ile 
chiffre et la valeur des travaus, et par la renomin“s seientifique des mem- 
bres qui y assistent, nous fait esperer qwil no sera pas indigne «le ses pre:l“- 
cesseurs. C'est done en l’hannenr des congressistes aussi que la ville de 
Fribourg est en fete. 

Permettez-moj, Messionrs, ds vous romoreler du fond du cour, au nom 
da Comite d’organisation d’ötre venus si nombraux A Fribourg, pour prendre 
part aux trıvanx da Conmee. 

Les savants eatholiqu's, reunis a Bruxelles, en 1894, voulurent exprimer 
au eanton et A la ville de Fribourg, leur reeonnaissanes et leur syınpathie, 
pour la fondation de V’Universit® eatholique en Suisse, Telle fut Ja ra'son 
qui les amena A eonfier aux proferseurs de VUniversite la preparation «a 
IVe Congr's seientifiqus international qui «devait so tenir dans une ville 
universitaire. 

Les profoseurs presents & Bruxelles ne meconnnrent point les graves 
diffienltes quwils rencontreraient. Fribourg est uno petite ville ds 14000 
ämes; ses ressourees sont limitcox; la Suissoa ost un petit pays, olı los catlıo- 
liques sont en minorite; V’Universite de Fribourg n’ex’stait que depuis 9 
ans; les proftsseurs pouvaient-ils risquer de eontinuer Voaruyro qui avalt 
real’se de si brillantes esperanees a Bruxelles? Mais ls suce’s do la fonida- 
tion de V’Universit& de Fribourg, @uvro gigantesque si Von vonsidre quelle 
fut eutreprise pır un petit pays de 120% Ames, nous avalt donns, je creis, 
un pen «de ertte heurense audaco qui nous aidle A vainere tant de d.fheultes. 
lt M. Sturm osa accepter, au nom de scs collögnis, la m’ss’on lonorable 
de preparer le Congres., 

Nous eomptions, pour la recept/on des eongres-istes, sur Ja syınpathie 
et Vhospitalit® dis habitants de Fribourg. Nous n’avons pas 6te degur. I 
est vrai, la ville est petite, et je erains que les logements dus beazconp 
entre vous, Messieurs, ne s’en rissentent un peu trop! Esperans qu’un 
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temps farorable vous permettra do jouir un peu des brautes de la nature 
p’ttoresque qui encadre notre eite. 

Nons comptions sur le peup!e et le geuvernement du eanton de Fri- 
bonrg, et nous £tions sürs ds trouver V’rppui Je plus bienveillant. Un peuple, 
un gouvernement, qui ont entrepris avec ce veritable enthousiasmo catho- 
ligne, dont M. le Dr Sch»ppman naus parlait avee tant d’eloquener A 
Bruxelles, la fondation d’uno Universite dans lea ceirconstances qui se pre- 
sentent ich, no pouvait manquer de comprendre le but et lutilit® do nos 
reunions pour la seienco eatholique Aussi avons-nous enregistr@ un nombre 
tres econsid@rabloe d’adhesions du canton de Fribourg. Le gouvernement a 
fait &lever ce pavillon magnifigne ol nous sommes r&unis, pour nos assem- 
blces generales et nos agapes fraternelles. 

Nous eomptions sur la Suisse, — co pays olı I’homme, dans limmensite 
des montagnes, eroit sentir comme un sonflle de Timmensite, de T'eternite, 
de Yimmutabilite, ces qualitds de la verite, qui sont en meme temps des 
attr’buts de Dieu, source de toute verite; — la Suisse, olı les professems, 
les hommes de selence, et d’autres auss’, viennent se desalterer dans lair 
pur, et jouir de la tranqnillit& qui reposs lea nerfs surmends et la tete rem- 
plio des problömes scientifiques; — la Suisse eatholique qui, sur bien des 
champs d’activit&, a realise de si brillants resultats, de sorto qu’on pouvait 
avoir l’esperance fondde que lo Congr’s scientifique y scrait bien rezn. Et 
quel pays serait mirux plac# pour rocevo.r un Congrös sceientifique interna- 
tional, que ce pays de Suisse, situ aı eaur du continent europden, et dans 
lequcl sont reunis tro’s penples de languos differentes : Allemanda, Frangais 
et Italiens. 

Nosseigneurs les Evöques suisses, dans ler reun’on anuelle, le 22 aoüt 
1895, deeid’ront d’approuver et de recommander, de la maniere la plus 
vive, Je IVme Congris seientifique; et, en leur nom, Monseigneur l’Eveque 
de Saint-Gall envoya an Comite d’organisatien uno letire de reeommandation, 
datce du 1er mars 15%, lettre qui fut jointo Al’app-l adresst aux eathol’quos 
suisses par co Comit‘, pour les engager A favoriser de toutes leurs forces 
la preparation du Congress. De plus, ils ont fix‘, comme lieu de leur conf£- 
renco ponr ertto annes, Fribonrg et comıns date, Ja scmaine du Congrts 
dans le but d’exprimer ainsi leur sympathie la plus vive pour nos travanx, 

Avce V’approbation de Nosseigneurs les Evöques, des Comitis dioeesa'ns 
furent organ'ses dans les difförenta divedsesz et gräco A Taetivit! des presi- 
dents et «les membres de ces Comitcs, nous avons obtenu plus’eurs eontaines 
Tadhsions en Suisse. Les presidlents des Comitds etaient: pour lo dioetso 
d» Lausanne ct Gonevo, M. Jaceoul, rocteur da Collögs et professsur A 
"Un’versit& de Fribonrg; pour le dioees> de Bäl», M. le chanoine Schm’d, 
profeszour de theologio A Lucerne: pour le «dioetse de S’on, M. lo chanoine 
Bourban, professenr de theologie A Saint-Maur’ee; pour le dioeese de Coirs, 
M. Moser, professeur au Grand S’m'nvra de Coire; pour Saint-Gall, M. 
Rasgz, chanoine do Ia eatldrale «dl» Salnt-Gall; pour Vardministration apos- 
tolign» dı Tessin, Mer Castelli, eianoine A Trgann. 

Nos pls vifs vemereiements A tous eenx qui, en Suisse, ont soutenu les 
travauıx de la preparation da Congris. 

Le Comit# d’organ sation comptait surtout sur le zUle des savants qui, 
dans d’fffron's pays en Europe, «en Amerique et dans d’autres parties du 
mon» eathalique, avaient travasılö avee tant de suceis A Ja preparation des 
Congres anteriours. 





Tei, permettez-moi, Messieurs, de rappeler le souvenir de trois hommes 
qui no sont plus parmi nous, mais qui nous ont rendu dis serv'es nombr.oux 
ct importants. Vous sarez de qm je parle. C’ost d’abord Mgr «d’Hu'st, mort 
dans la nuit du 6 au 7 novembre 1896. Co fut Ini qui entreprit dsmsttre en 
pratique, et vous savez tous, votre prösenee iei Je montre, avce quel sneeis, 
idee des congris internationaus, emise par M. le eharoine Duilie de St. 
Projet, mort Ini aussi, il ya pn de scma'nes. Mgr d’Hulst vonait & notre 
Comite d’or. anisstion sa svinpathie la plus vive et son concours pröceur. 
l.a derniere lettre qu’il nous adressa poste la dato da 26 aoüt 1896; ell» 
restera comme un monument «de son devouement Ason auvre d> pred.ietion : 
les Congris seientifiques internationaux des eatholiqncs. 

Un autre eavant “ininent, dont nous deplorons la mort prematurde, est 
M. Barboris, prof: sseur au Collögs Alberon‘, A Plaisanee. Membre de la 
Commission d« permanenee, il remplacait les savants entholigues A’Italle au 
sein de notre Comitt central. Comme president du Comite italien, il a sa 
ercer des comites rögionaux qui embrassent toute Ja peninsule, et A Torgani- 
sation desquels nous devons une participation eonsiderabl» dss ceatholigns 
italiens A notre Congris, 

Je prie Vissembl&e de vouloir bien => lever pour rendre hommage ä la 
inemoire de cos troiss hommes qui ont si bien merite de notre (Euvre: Mgr 
d’Hulst, rcetcor ds V’Institut eatholique ds Paris, M. le chanoine Duilhe de 
St-Projet, reetöur de V’Institut eathokique de Toulouse, et M. Barber's, pro- 
fesseur au Co!l&öre Alberoni. A Plaisaneo. / Toute lassemblee se lere.) 

Maintenant je devrais rendre eompte de Taetivits dos differents Comitös 
qui ont fonetionnd dans les divers pays pour pröparer le Congres. Ma’s vous 
m» dispinsorez, je cro’s, Messienrz, sans peino, d’entier dans des details. 
Permettvz-moi de dirs quelgnes mata senlement ser Torganisation de ces 
eontrss de propugande pour notre (Euvre, 

La Franer, qui a vu naitre les Congres seientifiques na pas mangnt 
de donner son eonesurs le plus act/f A Ja preparation de notre Conzrin. 
Omatorze savants cininents, membris de l’Acadkınie franenis>, avee S. Em. le 
eard’nal Persaud A leur tet», entrlrent dans le Comitd franca’s comm? mem- 
bres d’honneur. 

Co Comite svait deux eentres prine'jeun,. A Paris, cü M. de T.ag.parent 
president, eontinmait Jes traditions gloriruses de son predeeessenr, Mgr d’Hulst; 
il fut sontenn par les eollaborateurs zules et da connus de tous: MM. de 
Madaillae, Pisani, Chobert, ote. Le nombre des adherents qn> ce Comite 
nons a donnd va jusqu’a 719. Un second centre prine'pal siest frme A 
Angers, sous Ti prösiitenee de Mgr Pasıpr'er, reetrur da V’Ins tot eatholiqie ; 
M. le sseretsive Delabaye a travaiil® avse Is plus gramd suce's; ilnmsa 
envoyc une Iste de 75 membres. Nous exprimors no!re reeonnaissiner la 
plus profonde A tous ers eollaborstsurs ct a tant d’autres qui ont contrhne, 
par Iour propazande, A gagener ds adherents nombrenx; specialement aM. 
le profisseur Donais de Toulouse et AM. le vieaire general Niort de Troyts. 
Ce prötre deveue a reeurilli A Tui scul 75 adhistons. 

En Italie, Videe de nos assomblees a fa’t de graneds progrös depuis le 
deimier Congrcs, comme on povrra le constater par la liste des adherents et 
erllo des travans, Cr fut une exerllente mesure que de diviser le pays en 
plusisurs eerels de propagande, «t de fonder des Comit/s regionaux pen” 
la Lombardie, I» Picmont, Venise, la Toseane, Naples et la S’eile. Le Comitr 
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central, sous la presidenee de Mgr Vinati, vieaire general de Plaisanes, 
firmait le point de ralliement de ces divers ewntres d’aetivite. Un Connite 
special fut ere® a Rome, sous la presidenee d’hommeer de S. Em. le cardinal 
Satolli et sous la direetion de M. le comte Soderini. 

JEsnagne, qui avait dejäa foorsi un nombre tr&s consilerable d’adhesions 
au Congrös de Bruxelles, a enceors augment“ son eontingent de plus «>» 100 
membres nouverux, gräce A la prepagande setive et intelligente des trois 
comites qni y fonetionnaient: colui de Barcolone, sous la pres!denee de M. 
Donsdin y Pu’'gnau, a game 151 adherents ; celui de Madrid, dirige par M. 
Olivier y Esteller, 111; eelui de Seville, form# par M. le comte de Casa 
Salindo, 69; et de plus M. do Cepeda, membre ds la Commission permanente, 
nons a encore apporte une liste de 33 adherents. En somine : 369 memb:es. 
Ce risultat est d’autant plus remarquable, et merite d’ötre acclamd d'une 
man!re speeiale, que la patrie de ces eonfreres traverse en ce moment les 
grandes diffieultes que vous connaissez. 

Au Congres de Bruxelles, le R. P. van den Ghayn avait rempli si bril- 
lamment ses foneiions de seerttaire general, qu’on tint & Jui en tömoigner la 
reeonnalssance mieritee, en le priant da s’oceuper de l’organisation du IVe 
Congres en Belgique. Le nombre des adherents qu'il a reerates depasso 200 
en c» moment; de plas, notre ancien seeretaire general nous a surpris tres 
agreablement par l'envoi d’une somme asscz ronde, qui lui restait apres 
avoir regle ses comptes. 

En Hollande, M. le prof. Schepmann avait promis ds l’orig'ne de 
notre activite, son concoars preeieux. 11 a tenu parole, et, avoe le sueours 
de M. le Dr Bram, seeretaire du comit“ hollanda’s et d’autres eatholiques 
zelös de differentes villes, du pays, ils ent rcnssi A rceruter de nombreuses 
adhes’ons. 

Dans le Grand-Duche de Luxembourg M. le chanoine Peters, 
professeur au grand Seminaire, eut aussi la bonte de recruter 


des adhesions nombreuses. 

Aux Congris precödents, la Grande-Bretagns et I’Irlande n’avaient pres- 
quo pas partieipe; on avait tentd sans suce!s la forınation d’un Comit‘ 
pour ces pays. Cette fois, laetivit® infatigable de M. le marquis M. Swiney 
a abouti A un resultat brillant. L> Comits eontral, sous la presidenee d’hon- 
neur de LL. Em. les eardinaux Lague, archevöque d’Armazh et Vaugan, 
srchevöque de Westininster, second“ par plusieurs comites locaux et par un 
grand noınbre de correspondants dioccsains, a non seulement obtenu beau- 
conp d’adh#:’ons, mais la liste des tzavaux a porte, comm» vous lo verrez, 
un grand nombre de travaux presents dans les sretions les plus diverses. 

Une eommunieation, adress’e par le Comite d’organisation au venerable 
episcopat d’Alleinagne, pour porter A sı commaissance le plan (organisation 
des Comites dioeesains dans tous les pays d’Allemagne, a trouve l’aceueil lo 
plus favorable. 

Nous avons pu organiser pour chaque dioees+ un Comite special, de 
sorte qu’une activite feconde en resultats a ete exerete dans toute !’etenduo 
de l’empire. La liste des mermbres et celle des travaux en sont la meilleure 
preuve. 

Nous remereions speeialement S. E. le eardinal Kopp, prince-vöque de 
Broslau, qui a recommand& par une lettre spüeiale A son elergs et aux fi- 
diles de son dioctse, la participation au Congres, et a donnd ainsi le con- 








cours le plus effieace au zele de M. le profisscur Baenruter, de Breslau. Un 
remereiement speeial encore A S. E. le eardinal Cr mentz, archevique de Co- 
logne, qui, pour faire preuve de za sympathie, s’cst fait reprösenter par S.G- 
Mgr Schmitz, evöque auxiliaire de Cologne. 

En Autriche, la Leo-Gesellschaft, fordte dans le but de soutenir les 
etudes superieures, et dirig®e par M. le baron Helfert et M. lo professeur 
Schindler, s’cst charg*o de la propazande en favenr da Conzris. Dans les 
pays de langue polonaise, nous avons trouve un eollaborateur zel&, M. Paw- 
I:ki, professeur ä l’Universite de Cracovie. 

Le royaume de Honzrie posscdait son Comit® national; il s’est recons- 
titu& sous Ja direetion de son anelen prösident, Mgr Kies, leqnel nous a 
adresse, il y a quelques jours, une liste de 142 adherents. 

En Amerique, M. le Dr. Zahm, recteur de l’Universite eatholique de 
Notre-Dame, s’etait charge de la formation et de la direetion d’an Comite 
pour les Etats-Unis; il a tenu parole et nous a conquis un grand nombre 
d’adhösions. 

Eufin, le R. P. Lagrang>, l’ominent direceteur de lV'’Eeole des Etudes 
bibliques, a cherche avec sucets A faire connaitre notre (Euvre en Orient. 

ILe Comite d’organisation a adresse un appel special A l’Episcopat, & 
ceux qui sont les successeurs des apötres auxquels Notre Seignzur lui-möme A 
dit: Ite et docete. Les lettres pleines d’eneouragements que nous avonz reques 
d'un grand nombre d’evöques prouvent, que l’öpiscopat romprend que les 
etudes scientifiiques font partie egalement de eette mission confide par Jesus- 
Christ A son Epzlise. 

Le Comite d’organisation eonsicdera eomme son premier d»voir, da porter 
a la connaissane de S. S. le pape Leon XII, glorieusement r&gnant, le fait 
de aa constitut.on et de demander au noble et constant proteetenr des 
assemblees des savants eatholiques, Vapprobation et li benedietion aposto- 
lique pour ses entrepises. Sa Saintet£ le Pape a daigne repondre par un 
Bref au president de notre Comite, dans lequel Notre Tres-Saint Pre ap 
prouve les Congres seientifiques pour ce motif que, praeter caetera quae inde 
derivanlur commoda, illud erat praccipuum ut pateret clarius, religionem 
human sapientie progressibus non adversari, quin imo fidem cum 
scientia amico fadere cohaerere. Le Saint-Pere se rejouit partieulierement 
du ehoix de Fribourg comm> siege du Congres, pour la raison, quod Fri- 
burgensis civitas et praeclare semper de religione sit merita el optimo- 
rum studiorum laude floreal. 

Pourrions-nous desirer ımieux que c2s approbations da Chef supreme de 
"’Eglise et de l’episcopat eatholique> ? Et poartant, pour votre divertissement, 
je vous trahirai qu’'un eure d’un dioc!se de France a eru de son devoir ds» 
pröcher dans un sermon contre „les @avres exotiquos“, et de ce nom il de- 
signait notre Congres, Celui-lJa aurait eertainement plus besoin qu’aueun 
autre d'assister une fois A un Congres selentifique des eatholiques. 


Encourag& par tant d> bienveillance — je ne dis pas celle da care 
dont je viens de parler — que notre Comitt trouvait d> tous les cötes, il 


acguit bientöt la eertitade qu'il pouvait se mettre A Taruvre pour organiser 
definitivement le IVe Congres. Des le commencement da semestre d’hiver 
1894—95, M. le professenr Sturm avait travaill& A former, parmi ses col- 
lögues do ’Universit& de Fribourg, un premier Comitd d’organisation, qui se 
developpa par la eooptation de plusieurs membres choisis parmi les plus 
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iminents entre les catholiqnes des diffürents dioclses de la Suisse, Je ne 
veax pas parler en detail de Vaetivite de ce Comit‘. Vous en jugerez vous- 
inemes, Mossieurs. Je vors dirai seulement que le chiffre acturl des arlhesions 
est environ de 2,500; la I:ste des travaux s* tronve entre vos mains. Laissez- 
moi dire soulement que je fais des vanx pour quo chaqne sserctaire nit A 
travailler sons an president tel que M le professsur Sturin; il n’aura pas A 
sen plaindre. Puis, je ernis pouvoir romereier, en votre nom prineipanlement, 
M. le professeur Fietta, le rödaeteur prineipsl des statuts de Varuvre des 
Congr‘s, M. Schnürer, qui a adıninistr& la en’sse avee la plus grande exac- 
t:tude, M. Kallenbach, qui a en la täche diffielle, avee le R. P. Mandonnet, 
de diriger le Comite des logs:nents. 

Je terınine en vous soauhnaitant ü tous, Messieurs, la bienvenue, en re- 
mereiant tous ceux qui ont eontribus A la preparation dan Congrts soit par 
l’envoi de traraux, soit en donnant leur adhesion, A tous les meilleurs varux 
pour la bonne marche de nos r@unions, & la plus grande gloire de Dieu et 
de sa sainte Egli-e.!) (Applaudissements prolonges.) 





Zitterarifche Wovitäten, 
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La Soeciet& belge de librairie A Bruxelles qui noas a donne 
dans ces temps derniers un travail tr&s important: Le Diction- 
naire des figures heraldiques par le comte de Renesse, vient de 
eommencer la publication d’un grand ouvrage dont liinteret ne le 
cede en rien & la premiere publieation. Nous eroyons rendre ser- 
vice & tous nos leeteurs qui s’oceupent d’histoire en les rendant 
attentifs A cet important ouvrage qui est intitul© Sceaux armories 
des Pays-Bas et des pays avoisinants (Belgique, royaume des 
Pays-Bas, Luxembourg, Allemagne, France) par M. Tb. de Raadt. 


1) Extrait du journal eathol que fribourgeoisz, La Liberte, Annte 1897. 
No 190 du 18. aoüt, p. 2, eol. 2 ı p. 3, eol. 2. 
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C'est un travail appel& a rendre des services eonsid&rables aux 
chereheurs et ä devenir un instrument de travail dont on ne se 
passera plus. 

A lVeneontre de ce qui se fait tr&s sorvent, Vanteur n’a cu 
recours qu’aux documents d’une authentieitöG absolue, e'est-A-dire 
aux chartes et aux diplömes, II designe non la famille, mais les 
personnes qui ont portö les armoiries qu'il blasonne, en ajoutant 
leurs qualit&s et l’annde oü elles figurent dans les documents, 
ainsi que l’analyse de ces derniers, s’ils font eonnaitre des details 
interessants pour leur histoire ou celles de leurs seigneuries, 
chäteaux, ctec. 

En indiquant soigneusement les sources, l’auteur met le leeteur 
a möme de contröler tous les renseignements. 





1erfonal-Alachrichten. 

Derr Johann, Bernard Krier, Direktor des bijchöfliches Konvifies, Ge: 
neralvifar und Depntirter zır Yurembarg, wurde, Ti Nr: 
jehung feiner großen Berdienfte, von Sr. Heiligfeit, PBapit 
Xcon XII, zu deifen Geheimfänmerer ernannt, und wurden 
demjelben am 12. Angnjt, die betreffenden Jarfigirien durd) 
den hohwürdigften Herrn Kohannes Kojeph Koppes, Biihof 
von Yuremmburg, in feierlicher Weife überreicht. 

Herr Johann Peter Pinth, bisher Bifar zn St. Micdyel und PBräjes des 
Lurembarger Gefellenvereines, wurde ernannt zum Direktor 
d°8 mit der Luxemburger Dandiwerkerjchule verbundenen 
Benjtonates. 

Herr Karl, Ludwig Held, bisheriger erjter biichöflicher Sefreiar, wurde 
ernannt zuin PBrofeifor der Kirihengeichichte, der PBatrologie, 
der Liturgif und der Litteratur am Briejterjeininar zu Yurem- 
burg. 

Herr Joseph, Nestor Mille, bishr Bifar zu St. Michel nnd Bice: 
Präjes des Yırremburger Gejellenvereines, wirde ernannt 
zum zweiten bijcyörlichen Sefretar und zum Militärjechorger. 

Derr Mathias da Waha, bisher Pfarrer zu Duldingen, wurde befördert 
zum Pfarrer von Arsdorf. 

Herr Georg Witienauer, \uigenicur und Stadirath zu Lunremburg, wirde 
vom König von Belgien zum Hitter des Leopold:Ordensd 
ernannt. 

Allen diefen hochgechrten Bereinsmitgliedern umfere  herzlichjten 

Slüdwinjche ! 


Quremburg. — Drud von PB. MWorre-Mertens, Wiltheimftrage, 
’ 
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Alle Korrefpondenzen md Beiträge find zu richten 
an den Präfidenten oder an den Schriftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfiheint am 1. jeden Mo: 
nates. 

Dirfelbe wird allen Mitgliedern gratis zugeftellt 
für Nichtvereinsangehörige beträgt de jährliche 
Abonnementspreis Fr. 7.90 (DIE. 6). 


Alle Bedyte vorbehalten. 


2. 12, Lngemburg, 1. Dezember 1897, Sahrg. 3. 


Salut de trouvere | 


Salve Neyina f 
J’aime, 6 ville du Nortl, ton aspeet saisissant, 
Lorsque, dressant au ciel ton profil inenagamt, 
Semblable A laigle «dans son air», 
Par-delü les grands pins sur les coteaux “pars, 
Dans la force et la paix, tu jettes tes regarıls, 
Sans eraindre foudre, ni tommerre. 


Herausgegeben von den Bereins:Borftande. 








Et pourtant j'aime dans tes murs 
Une majeste plus sereine, 
O duchesse! Des yeux moins durs, 


- 


Un front plus noble, ö souveraine! 


J’aime les fiers debris de tes remparts, ces tours 

D’ou tes comtes jadis guettaient les alentours 
Prets A fondre sur la campagne: 

Ceinture triomphante, ou Vauban zut encor 

Souder d’autres chainons de granit, a prix d’or, 
Au fane de ta ınontagne. 


Et pourtant j'aime dans tes murs, 
O guerriere, une tour d'ivoire, 
Dont les fondements sont plus sürs 
Et la force moins illusoire. 


J’aime l'air pur que l’on respire A ton sommet, 
J'aime le blane manteau dont decembre revöt 
Les vieux sapins en robe brune; 
Ta vallece, oü l’Alzette aux eaux fraiches_descend 
Paisible. entre les monts; ton grand pare jaunissant. 
Tes mysterieux clairs de lune. 


Et pourtant j'aime dans tes murs, 

O charmeuse?! et”sur ton” domaine, 
J'aime une feınme aux traits plus purs 
Et d’une beuutd surhumaine. 


Puissante au e@ur du chöne est la säve, et ses flots 
Portent, d'un cours egal, aux bourgeons frais &elos 
Les sues derobes A la terre: 
C'est la seve qui coule aux veines de tes fils; 
J’aime leur douce foree et leurs regards d’amis 
Et leur loyaut« sans mystere. 


Et pourtant j'aime sous ton eiel 

Une Vierze au blane diad&me, 

Dont l’aceueil est douwue comme miel, 
L’amour plus fort que la mort meme! 5 


0 ” . “ “ “ D . * . . * “ D * . B 


Oui: majeste, puissance et splendeur et beaufe, 
Sourire qui console et regard qui pardonne, 

Je trouve tout cela jo’nt A la royaute, 

OÖ Luxembourg, .. . . en ta Madone! 


Viator! 
8 deeembre 1897. 


mn EEE 6.430 — GEHERETEn nn 


646 | 


Bl en se le 
Les Frangais & Luxembourg. 
Notes A’histoire par Alfred Lefort, 


Mambre de l’Acadömie nationale de Reims. 


Chap. V. — Le trait6 de Londres. ') 
(Suite.) 


5. Les interpellations de Bennigsen, van Tihorbeche et ‚Jules 
Favre. 

Pendant que ces choses se passaient & La llaye, pendant 
qu’a Paris on se felieitait de V’beureuse issue de la diffieile nc- 
goeiation qui rendait une troisieme fois Je Luxembourg A la 
France (et, cette fois, sans coup ferir), le comte de Bismarck d£- 
masquait, A Berlin, les batteries qu’il avait seeretement prepardes 
pour detruire cet &difice si laborieusement dleve. Mais, conme 
tonjours, il ne put agir franchement: Il voulut avoir l’air de se 
faire forcer la main. 

Au moment oü s’approchait la eonelusion de cette dpineuse 
affaire, les d&pöches de La Haye £taient attendues a Paris avec 
une ficvreuse impatience, Elles pouvaient, d’une minute a l’antre, 
annoncer la signature des deux trait®s. On tenait done la cession 
du Luxembourg pour certaine. De Berlin rien d’inquictant. Les 
bonnes dispositions de M. de Bismarck ne paraissaient pas s’ötre 
alterdes et l’on n’attachait qu’une importance relative & l’agitation 
qui se manifestait au sein du parlement et aux violentes diatribes 
par lesquelles elle se traduisait dans la presse. 

Cependant les depeches de Berlin n’arrivaient plus qu’avec 
des retards. Elles etaient «interposdes», par consdquent difhciles 
a dechiffrer. Il fallait souvent les faire r&peter, 2) ce qui est tou- 
jours un fächeux symptöme lorsqu’il est permis d’apprehender 
des complications. 

Les &venements allaient en eflet se pr£ecipiter. 

Le 31 mars, alors que M. Benedetti telegraphiait A son gou- 
vernement qu'il etait urgent, d’apres les indications memes de M. 
de Bismarck, de conclure sans retard a La Haye, M. de Goltz 
se presentait tout eflare, & onze heures du soir, au ministere des 
affaires etraugeres a Paris, pour dire & M. de Moustier que laf- 
faire du Luxembourg, prenait, comme il l’avait prevu, la plus 
mauvaise tournure, agitation du parlement, irritation du sen- 








1) Voir les Nos des ler juillet, aoüt, scptembre, octobre et novembre. 
2) G. Rothan, op. eit. p. 231. 
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timent publie, resistance du parti militaire, — et pour lV'engager 
a tont rompre. | 

MM. de Moustier Ini repondit ‚que tout etait fun, que rien r.c 
nous ferait reeuler d’un pas, et il plaga sous ses yeux la de- 
pöche qu’il avait adressce la veille au soir a M. Benedetti pour 
l'informer que le roi des Pays-Bas arait envoye d Vempereur son 
consentement par Ecrit. Il ajouta quapres la confiance que le 
gouvernement francais avait tömoignde au comte de Bismarck en 
deferant A tous ses avis, apres les deelarations et protestations 
que personnellement ambassadeur n'avait cesse de faire, il etait 
en droit d’affirmer qu'on nous avait attires dans un piege. ') 

Le somte de Goltz ne chercha ni & defendre son ministre ni 
A se justifier des reproches qui lui Ctaient personnellement adres- 
ses. Il se eontenta de dire en rieanant: „Il est de fait que ce 
serait bien absurde de se battre pour si peu de chose que le 
Luxembourg.“ 2) 

Le cadre, si modeste d’abord, dans leqnel s’£tait renfermee 
jusque la l’affaire du Juxembourg, prenait done tout A coup de 
grandes proportions. Cette negociation commengait A pr@occuper 
les puissances. Elle pouvait devenir, comme l’avaient dte& les 
duch&s de l’Elbe, „lallumette destinde a mettre le feu a l’Europe.“ 
Aussi, en prösence du danger, n’£tait-ce plus qu’A coup de telc- 
graphe que les’ ambassadeurs et les gouvernements echangeaient 
leurs idees. Les dep@ches, comme les celairs qui pr@ctdent les 
gros temps, se suce@daient rapides, inquietes, menagantes. Et ce- 
pendant, les «venements marchaient encore plus vite, pour ainsi 
dire, que ces depöches dont la transınission subissait des retards 
inexplicables, Decid&ment, le telögraphe a toujours jouts un 
röle fächeux dans les intrigues politiques du futur „chancelier de 
far." 

Quelques extraits de ces depöches feront bien voir le danger 
de la situation. 

Le ct Benedetti au M’* de Moustier, 31 mars, cing heures 
du soir. 

M. de Bismarck, &ına par Yagitation que provoque en Allemagne laf- 
faire da Luxembourg, et prevenu que le parti liberal se propose de l’inter- 
peller dans la seunce de demain, juge essentiel que Von retarde la conelu- 
sion... Il s’est plaint virement de la communication que le roi de Hollande 
aratt adressce au rol Guillaume par le comte de Perponeher. Elle no 
ni pormettait plus d’affirm:r que la Prusse n’a pas eu l’occasion de s'oppe- 
ser A la cession. Il a parl& aussi de manifestations regrettables dans I» 


1) G. Rothan, idlem. 
2) Ibidem. 
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Grand-Duch#. !) Jo suis porte A eroire que les veritables diffieultes de M, 
da Bism,rek proviennent de lattitude du parti militaire, soutenu par les 
prinees aupr's du roi, et de notre ferme resolution dene consentir, en auenn 
cas, A la «inolition d» la forterssse. J’ai lieu de croire que la carrespon- 
dance de M. de Goltz est congue dans le sens le plus defavorable.“ 

M. Benedetti a M. de Moustier, 31 mars, onze heures du 
soir. 

„Ju reprösent? A M. de Bismarck que tout etait probablement fini A 
Fheure qwil est, et que, dans tous los cas, nous ne pouvions plus ree.ler. 
Les «epeches de Goltz sont eongues dans le plus mauvais esprit. Il dit que 
nous vonlons la guerre.... 

„Depuis hier, M. de Bismarck se sent debord@ par l'agitation qui a 
&elat# dans la presse et dans le Parlement. Des interpellations sont annon- 
coes ponr demnin. Le ministre röpondra que pressenti par le gouvernement 
hollanda’s, il a dit que, s’il etait mis en demeure de s’expliquer, il aurait A 
consulter sı# confrderds »t les puissaneex signataires du traite. 

„Lu prince royal s’est annone& chez lui.* 

M. Benedetti a M. de Moustier, 31 mars, minuit. 

„Le bruit s’vst röpandu que les Twe et Sme corps d’armee ont Ct& mobi- 
lises aujourd’hui. J’en ai eerit AM. de Blemarck qui m’a demand dans une 
lettre de dementir ces bruits. Cette rumeur propagde par des oflciırs vous 
donnera la mesure de lexeitation des esprits et vous (deınontrera que nous 
d.vons nous tenir prits & toutes eventnalites.“ 

M. de Moustier & M. Denedetti, 1" arril. 

„Je erains quo la guerre no soit au bout de tout ceeci. J’ceris a Talley- 
ran ee qui se passe, afın que le eabinet de P&tersbourg uso de son in- 
tluencs ä Berlin pour calmer les passions militaires. Le language de Bud- 
berg *\ est encourageant.* 

M. de Bismarck eommenenit done enfin A Jaisser voir A 
notre ambassadenr le but ou il voulait arriver. Le moment <tait 
venn de sortir des sous-entendus dans lesqnels ont s’Ctait main- 
tenu si Jongtemps de parti-pris, soit par erainte, soit par ealeul. 
I fallait döchirer les voiles et stexpliquer. 

M. de Bismarck en prit l'initiative. 
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L’interpellation de Bernigsen. — Dans les derniers jours du 
meis de mars, au moment ot Is esprits commeneaient & etre trös 
arites en Allemagne, le comte de Bismarck eut Ja pensce d’es- 
sayer dapaiser, par des explieations publiques, cette inquictude 
tonjours eroissante, 

Avant fait venir A Ja chaneellerie de Berlin le chef des libe- 
raux-nationaus, M. de Bennigsen, hanovrien opportuniste, il se 


gen 


I) Des dipöches da gouverneur de la place de Luxembourg auraient 
sizmale® des manifestations hostiles A la Prusse, qui se tradulsaient par des 
ers: „Vive lempereur Napoleon !* et par des insultes & la srirnisen. 

2) L’ambasandeur de Russie en France. 
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eoncerta avce lui sur les termes d’une interpellation qui serait 
portce, Yun des jours suivants, ä la tribune du Reichstag rela- 
tivement & laffaire du I,uxembourg. M. de Bennigsen manifesterait 
du haut de la tribune l’opposition du parti national A la cession 
du Luxembourg et M. de Bismarck repondrait par des paroles 
rassurantes. Ja diseussion n’irait pas plus loin. L’empereur Na- 
pol&on pourrait retenir un double avertissement de cette discus- 
sion: d’abord, que la Prusse ne devait pas Ötre considerde par 
lu comme un adversaire; mais, en second lieu, qu’une d@mons- 
tration hostile de la part de la France trouverait toute la nation 
allemande groupee autour de la Prusse. ?) 

Tel ctait le but ostensible poursuivi par M. de Bismarck. En 
realitö, cette interpellation, faite en apparence dans liinteret de 
la paix, allait se retourner direetement contre son but et rendre 
la situation extrömement tendue. 

Elle fut fixdce au lundi 1er avril, a midi, au moment de l'ou- 
verture de la seanee du Reichstag: e’est-A-dire A l’'heure m&öme 
ou le trait© de cession du grand-duche de Luxembourg ctait pre- 
sente A La Haye a la signature du roi de Hollande, et ou a 
Paris, l’eınmpereur Napol&on III ouvrait solennellement, par une su- 
perbe journde de printemps, la deuxieme exposition universelle. ?) 

Or, ee möme jour, 1° avril, & dix heures du matin, A& la 
suite des ineidents que nous avons rapportes plus haut, M. Bene- 
detti se rendait A la chaneellerie de la Wilhelmstrasse. Il presenta 
tout d’abord ses felieitations au comte de Bismarck, A l'occasion 
du cinquante-quatrieme anniversaire de sa naissance, ®) puis il lui 
dit: „Excellence, je dois vous donner leeture d’une note que jai 
recue de mon gouvernement.® 

M. de Bismarck, qui savait fort bien ce que contenait cette 
piece, — c'£tait Ja notifieation du traite luxembourgeois, — l'in- 
terrompit aussitöt, en priant l’ambassadeur de l’exeuser: „Je n’ai 
pas en ce moment le temps de parler affaires. Je vais au Reichs- 
tag ou l'on m’attend. Veuillez m’accompagner quelques pas, 
ajouta-t-il toutefois, nous pourrons causer un peu plus longuc- 
ment.“ 


1) Von Sybel, op. eit. 

2) On dit que, quelques instants avant l’ouverture de Trexposit.on, len- 
perenr ayait regu du Mexique des depöches laissant pressontir la fin tragique 
de Vemperenr Maximilien. Dans la soiree, il recovait les nonvelles les plus 
alarmantos de» Berlin. C’£tait, dit M. Rothan, une jonrnee fatidique. 

3) M. de Bismarck est ne A Schonhausen, dans le dietriet de Magde 
bourg, Je ler avril 1814. Le 1er avril 1867 etait deeil&ement un jour „A 





dates,“ 
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Il prit sa casquette militaire, montra le chemin ä son inter- 
loeutenr, et tous deux traverserent le jardin qui mettait direete- 
ment en communication la chancellerie avec lo palais du Parle- 
ment. Pendant le trajet, ’homme d’Etat prussien mit tout en auvre 
pour empecher le diplomate frangais de tirer de sa poche la fa- 
meuse depäche. Chaque fois qu’il voyait M. Benedetti faire un 
mouvement, il transportait brusquement la conversation sur un 
autre sujet. ') 

Ils &taient arrives A la porte du Reichstag. Comme ils allaient 
se scparer, l’ambassadeur de France fit une derniere tentative 
pour remettre la note dont il ctait porteur, Cessant alors le ma- 
nege auquel il s’etait Jivre, M. de Bismarck dit a M. Bencedetti: 
„Dans un instant je vais r@pondre A Vinterpellation de MN. de 
Bennigsen sur les informations du gouvernement au sujet de la 
pretendue cession du Luxembourg A la France et sur ses inten- 
tions au cas oü ce fait serait exact. Je ne vous cache pas que je 
voudrait pouvoir dire que je n’ai pas recn jvsqu’ä present de 
communication ofheielle confirmant les bruits qui courent au sujet 
du Luxembourg; qu’a la suite d’une communication du roi de 
Hollande demandant ä &tre informd des dispositions de la Prusse 
a cet egard, il a et& deeide que Ton consulterait les grandes 
puissanees et l’opinion publique. Le gouvernement ignore si une 
deeision a deja &te prise a La Haye ct par consequent il ne peut 
donner une r&ponse preise A Ja seeonde question posee par l’in- 
terpellation, mais il croit qu’aueune puissance ne portera atteinte 
aux droits ineontestables des Etats allemands ; il espere que son 
action diplomatique suftira pour proteger ces droits. 

„Vous voyez, ajouta-t-il, que de cette fagon toute occasion de 
froissement est &vitce. Vous voyez de plus, d’apres ce projet de 
diseonrs, que je ne sais vraiment pas s’il y a un traite conclu. 

„Voilä quelle sera ma r&ponse si nous nous quittons mainte- 
nant, Si, au contraire, vous insistez pour me remettre votre d6- 
peche, ne pouvant er arguer de l’absence de documents offhiciels, 
je serai fore& de repondre aM. de Bennigsen qu’en cffet la 
France a porte ses vues sur le Luxembourg, et "’Assemblee d«jä 
fortement exeitce se livrerait indvitablement A une manifestation 
violente dont les resultats sont incaleulables. Au point ou en sont 
les choses, une pareille döclaration, c'est la guerre indritable, im- 
mediate, car il nous sera impossible de reeuler et de chercher, 





1) Nous avons emprunt6 au liıre d’Oscar Meding une grande partie «les 
details de cette &mouvante demi-henre, Ils sont d’ailleurs eonfirmes par le 
ieit qu’en ont denne MM. Ruthan et von Sybel. 
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comme nous pouvons cncore le faire en ce moment, un moyen 
honorable pour en sortir sans receourir aux armes,“ 

Les deux interloenteurs dtaient arrives au seuil du Reichs- 
tag: 

„Eh! bien, dit Bismarck, vous savez maintenant & quoi vous 
vous engagez, quelle responsabilite vous prerez2.... Avcez-vous encore 
une depöche importante A communiquer ?4 N 

M. Benedetti n’etait pas partisan de la guerre. Tl hösita une 
seconde, puis, . .. . il remit le papier dans sa poche. 

En rentrant au palais de l’ambassade, il y trouva la depeche 
de M. de Moustier, dont nous avons parl& plus haut, ?) lui annon- 
gant que le trait& allait ätre signe A La Haye dans la journde, 
Ce telegramme, expedie de Paris dans la nuit, n’ctait arrive A 
Berlin qu’a onze heures du matin. C’est heureusement, cette fois, 
qu'il s’etait attardd en route. 

Si cette dep@che, remarque en effect M. Rothan, 3) au lieu de 
faire escale en route, Ctnit arrivce une heure plus töt, T’ambassa- 
deur aurait dü accentuer ses reponses assez pour permettre au 
president du conseil d’affirmer que, A l’heure ot il parlait, le 
Luxembourg «tait edde A la Franee ct, le lendemain, sans doute, 
les ealeuls du parti militaire se seraient rcaliscs, en s’appuyant 
sur le veto esthousiaste du Parlement. La guerre n’avait tenu 
cette fois qu’a un «fill», il est permis de le dire sans jouer sur 


les mots. 
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M. de Bismarck, entr& au Reichstag monta a la trbune pour 
repondre & linterpellation de M. de Dennigsen. 

Voici, d’apres le Moniteur Universel,*) le compte rendu de 
cette Cmonvante scance : 

Berlin, for avril, Reichstag de Allemagne du Nord. Scance du I 
avril. 

M. de Bismarck se deelare pröt a repondre immediatement A une inter- 
pellation annone*e par M. de Bennigsen. 

AM, de Bennigsen dit: Un bruit inquistant est repanda. On dit que 
Allemagne doit perdre le Luxembourg, un bereeau des souverains alle 
mands. On affırıne, avee une assurance tonjours eroissante, qu'un traite de 


1) Von Sybel, loe. eit. 

2) Voir Je numero du 1er mov. 

3) G, Rothan, p. 246, 

1) Moriteur Universe! du mereredi 3 avrıl 1867, ne 95. MM. Servais, 
Rothan et von Sybel ont donne un r&ösumd de cette seanee; Oscar Meding 
et Joris egalement. Nous preferons en reproduire lo compte rendu analytique 
adresse, au moment ınöme, par l’agence Havas-Bullier au Moniteur Unirer- 
se’, qui etiit alors le journal offeiel dan gouvernement francais. 
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cession aurait &t& sign@; un prince d’origine allemande, oubliant les sou- 
venirs glorieux de sa maison, dont un membre, Adolphe de Nassau, a m&me 
porte la couronne imperiale, aurait vendu A une puissance etrangere un 
pays qui de tout temps a &t& allemand, et sur lequel la Hollande n’a jamais 
oa de droit de domination. 

Le Reichstag desire savoir quelle est l’attitade des gouvernements con- 
federes vis-A-vis de cetto question, ear il s’agit d'une forteresse federale alle- 
mande, d’un pays allomand, d’une frontiere allemande et d’une population 
essentiellement allemande qui ne songe pas A devenir frangaise, 

L’orateur donne lecture d’une lettre venant de Luxembourg, qui est 
une sorte de eri de detresse adresse au Reichstag. Cette lettre dit que sur 
les deux cent mille habitants da Luxembourg, il n’y en a guere que deux 
eents qui n> parlent pas allemand. 

Devant cette situation, continue l’orateur, cessent toutes les divergenees 
de partis. Tous les partis: s’uniront des que les interöäts de l’Allemagne 
seraient menacee, et ils appuieront vigourer sement le president du conseil 
des ministres en face de l'etranger. 

Nous voulons la pais, mais nous ne eraignons pas la guerre, lorsqu'il 
s’agit de repousser la premitre tentative de la France de porter atteinte A 
notre honnenr. En fa'sant promptement et resolument une reponse aux ten- 
dances belliquenses de la France, nous les &toufferons dans leur germe. Ce 
serait une faiblesse de se ta’re. 

La parole du roi que pas un village allemand ne doit ötre perdu est 
gravce dans les sonvenirs reconnaissants «du penple. Que le roi fasse sppel 
au peuple, il 1» trouvera uni. L’@uvre de la eonstitution peut Ötro terminde 
en peu de jours devant la menace d'une immixtion etrangere. Nous ne cher- 
chons pas la guerre, mais si elle &elate, que la France en porte la r.spon- 
sabilite. 

Les deux nations allemande ct frangaise peuvent vivre en paix et pros- 
pörer l’une & cöt# de l’autre, et la guerre leur ferait eprouver A toutes deux 
de grandes blessures; mais »i Ja France veut entraver !’auvre de notre re- 
constitution, nous lui montrerons que V’Allemagne est unie. 

M. de Bismarck repond ainsi A Vintergellation de M. de Bennigsen: 


Par la dissolution de la Conföderation germanique, le roi de Hollande 
est rentr& dans ses pleins droits de souverainetö sur le Luxembourg. L’union 
avee la Confederation du Nord exeite dans ce pays une certaine repugnance 
a cause des lourdes charges militaires qu’elle impose. 

Il existe aussi dans les plus hantes regions politiques un certain d«sap- 
pointernent eaust par les succes de Ja Prusse. Au mois d’oetobre dernier, la 
Hollande a demand6 l’&vaeuation de la forteresse de Luxembourg. Le gou- 
vernement ne desirant pas quwil y ait des souverains dtrangers (ans la Con- 
federation du Nord n’a pss eru devoir exercer une prossion sur les Pays- 
Bas. 

On ne fait que rendre justice A la politique de Ja Pruss+ quand on dit 
qu’elle s'efforce de menager la susceptibilit@ de Ja nation frangaise. Lo gou- 
vernement prussien a trouvd et trouve les motifs d'une pareillo politiquo 
dans une appreeiation Cquitable de Vinfluenee que de:vent exercer Irs rela- 
tinns politiques et amieales avee un puissant vo'sin, et c'est par les m@mes 
motifs que je ın'abstienurai de röpondre par oui on par non A la seconde 
partie de Vinterpellation. 





faiteinent A uno representation plaete sur le terrain national, mais elles ne 
sont pas du domaine de la langue diplomatique, qui est emplovde pour trai- 
ter les questions internationales, auss? longtemps qielles peurent etre 
maintenues dans les rotes pacifiques. 

Le gouvernement prussien, ne suppose pas qu'il y ait quelque chose 
de definitivement conelu entre la Hollande et la France, mais il ne peut 
pas affirmer le contraire. La question a et ınise en avant offhiciellement 
par un mot du roi de Hollande qui a demande A V’ambassadeur de Prusse 
comment la Prusse accneillerait une cession de sa souverninete. La Prusse a 
reponda qu'elle devait en laisser la responsabilite au roi de Hollanlde. 

Du eöte d» la Prusse, il n’y a aueune raison pour faire une autre di- 
elaration. Ta Prusse tiendra compte des vucs des cosignata'rcs des traitds 
de 1839, de Navis de scs eonföderes allemands et de llopinion publique ro- 
presontde par la Reichstag. 

L.a Hollande a offert ses bons officces pour «des ndgociations entre la 
Prusse et la France. Cette offre a ete declinee. 

I,» earactöre de la question ne permet pas de donner de plus amples 
explications, Les gouvernements du Nord esperent qu’on reussira A main- 
tenir les droits de l’Allemagne par la voie paeifique «t que les bonnes rela- 
tions avee les puissances etrangeres seront maintenues, 

Apres ce discours, qui fut aceueilli par des applaudissements 
prolonges, le Reichstag passa a l'ordre du jour, sur l’observation 
du president qu'il eroyait exprimer les sentiments de la haute 
Assemblce, en disant que la maniere dont elle avait aceweilli Vin- 
terpellation et la reponse qui y avait cte faite, parlait plus haut 
et plus elair que toute proposition qui ponrrait &tre presentie. 
L’ordre du jour fut adopte ; expliqu&e comme il letait par le pre- 
sillent, ıl Ctait une manifestation bien earacterisce contre lanne- 
xion du Grand-Duch« a la France. ) 

La situation devenait done tres tendue. 

Quant Je reeit de l'entrevue du comte Benedetti avee M. de 
Bismarck (avant Ja seance du Reichstag) arriva aux Teileries, le 
ministre des affaires &trangeres et tout le parti de la guerre sic- 
leverent avee vivaeite contre le proctde coneiliant de lambassı- 
deur de Franee ; M. de Moustier voulait expedier sans retard A 
M. Benedetti V’ordre formel de remettre A son adresse Ja note 
qu’il avait eru jouvoir garder dans sa joche, ®) 

De son eöte M. de Bismarck, eomprenant la gravitc des dc- 
elarations qu'il venait de faire au Reichstag, cherchait A en at 
t@nuer lV’effet, non pas en Allemagne, mais a Paris. 

Dans la soirde du Jr avril, Je eomte de Goltz se presenta de 
sa part chez M. de Moustier, sous le prötexte de faire parvenir ä 
l’empereur la reposse du roi a linvitätion qu'il lui avait adressce 

l) E. Servais, op. eit. p. 105. 

2?) Oscar Medingr, p. 104. 


Les paroles de cette seconde partie sont telles qu'elles conviennent par- 
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pour l'’exposition universelle. L’entretien venant naturellement ä 
rouler sur les ineidents politiques de la journde, M. de Goltz de- 
elara que le comte de Bismarck ne denoneait pas les engagements 
pris. Il depeignit & notre ministre des affaires Ctrangeres la sur- 
exeitation des esprits en Allemagne, le priant, en raison de cette 
surexeitation, d’ajourner la reprise des pourparlers apres la elöture 
de la session du Reichstag, quinze jour plus tard. Mais, autour 
de M. de Moustier comme dans le publie francais, ’&motion gran- 
dissait, en möme temps que commengait a naitre une profonde 
mefiance & l'@gard de M. de Bismarck. „Le roi grand-duc, s’ceria 
M. de Moaustier, a donne a Vempereur sa parole royale ,; le traite 
est donc valable, meme sans les formalites diplomatiques. Luxem- 
bourg est & cette heure possession frangaise. ') Düös demain, par- 
tira un haut fonetionnaire charge de pr&parer lA-bas l'organisatiou 
de notre autorite. ?) Le comte de Bismarck, poursuivit-il, ne peut 
se plaindre si les delais quil nous propose &veillent chez nous des 
soupgons, car il cherehe a nous aceuler a une situation sans issue, 
pour nous deconsidcerer aux yeux de l’Europe.“ 

D’ailleurs, des le lendemain, 2 avril, M. de Bismarck s’ex- 
pliqua avee M. Beiedetti d’une manicre qui ne devait pas laisser 
au gouvernement frangais l’esperance que la Prusse consentirait A 
lun abandonner le Grand-Duchd. D’apres lui, les communications 
prematarces du roi de Hollande ne laissaient plus au gouverne- 
ment prussien sa liberte. 

Le discours de M. de Bismarck souleva en France une tres 
vive Emotion. Le journal Ze Temps rösume ainsi eette Impression: 

„Ce discou:s est tres important «t chaque parole veut en ötre meditce. 
La Prusse a laisse s'engager la France et la Hollande et elle a &vitö de 
siengager ello-meine. Elle etait instruite des pourparlers car, lorsque le roi 
de Hollands a voulu sonder le ministre prussien, ce personnage s’est trouve 
muni d’instructions ad hoc et a signifiC au roi que la Prusse le laisserait 
agir sous sa responsabilite, e’est-i-dire A ses risques et perils.. . . Quoiqw'il 
en goit, le gouvernement prussien ne se eroit pas salsi jusqu’ä present de 
la question. Mais, — et voici la plus grave des deelarations do M. de Bis- 

1) Von Sybel, loc. eit. 

2) En effet. lo 2 avril, M. de Boigne, employ& sup£rieur au ministere de 
’interienr, arrivait A Luxembourg deelarant ouvertement quwil etait charge 
par son gouvernement de pröparer l'exceution «do la convention d’annexion 
deja conelue et Vorganisation administrative da pays. A l’appui du ses dires, 
il produ!sait une lettre da M. de Saint-Paul, direeteur göneral de V’Interienr, 
eontenant c= passazre: „Maintenant que la cession du G anıl-Duch“ä Sa Majeste 
"’Einpereur des Frangais ost un fait accomp, je vous prie de vous oceuper 
sans rıtard avce vos am’s de tout co qui pourrait interesser le commeree 
et industrie du pays.“ (E. Servais.) Le prinee Henri s’empressa de fairo 
dementir cette allegation. 





marck — s'il en Ctait snis!, il Ja deflrerait A ses allies, aux cosigmataires 
du trait® de 1899, a l’op'nion publigno de l’Allemagns et A son orgıne na- 
turel le Parlemsnt da Nord. Poser la question en cos termes, c'est Ja tram- 
cher, car los sentiments du Parlement n’etaient pas meme douteux avant les 
debats ol il se sont fait jour.“ 

Les Debeats partageaient les pr&oceupations de toute la presse 
frangaise, mais sans vouloir encore reconnaitre que la campagne 
italienne qu’ils meraient depuis de lJongues anndes Ctait, en grande 
partie, la cause de la situation diffieile ou se trouvait la France, 

Merimde, dont on eonnait les rolations tres intimes avce la cour 
imperiale, cerivait le 4 avril a son ami Panizzi. ') 

„Je suis bien de votre avis sur la politique. Les choses vont 
au plus mal. Cette affaire du Luxembourg me semble une grande 
folie et un grand danger. Le pays ne vaut pas les quatre fers 
d’un ehien ; mais, c’est une position strategique aA ce qu’on dit, 
menagante autrefois ponr la France, menagante, si elle ctait en 
nos mains, pour la Belgique et pour la Prusse. Est-il de notre 
interet, est-il de bon sens de menacer, dans l’&tat de division ot 


nous sommes ?** 
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En möme temps que M. de Bismarek cherehait a yersnader 
AM. Benedetti quiil avait eu Ja main forece pour sa reponse A 
M. de Bennigsen, il s’adressait aux puissances signataires du traite 
du 19 avrıl 1839 pour leur demander quelle portce elles attri- 
buaient A ce traite, et sı elles dtaient disposces A dissuader le 
roi de Hollande de continuer les negociations entamdes avce la 
Franee. 

Il chargea &galement M. de Perponcher de faire une nouvelle 
communication au gouvernement des Pays-Bas Le 2 avril, arriva 
une depöche de Prusse : le roi de Hollande restait yparfaitement 
inaitre de ses ddeisions; mais on le priait de prendre en conside 
rations les vaux de l’Allemagne. %) Alors, tous les doutes dispa- 
raissaient dans Vesprit du roi Guillaume de Hollande, enchante de 
sortir de l’impasse ou il s’ctiit fourvoye ct, Je plus, peu satisfait, 
a ce que l’on pretend, du chiffre de TYindemnite que NVempereur 
s’ctait engage a lui payer. „’ai donnd ma parole a Napoleon, se 
disait il, mais en reservant comme condition expresse ladheston 
de la Prusse ; cette eondition n'est pas remplie: Je suis done 
delie de ma promesse. ®)* 

1) Prosper Merimeo. Zet’resd M. Panizzi. 18550— 1870. — Par’s. Calmaun- 
Levy. 1881. Tomo II, page 279. 

2) Depeche de M. Baudin AM. de Morstier du 3 avril 

>) Von Sybel, loe. eit. 
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Le 3 avril, M. van Zuylen fit repondre dans ce sens aM. 
de Bismarck, par lintermediaire du ministree des Pays-Bas Aä 
Berlin, et en recut, de snite, l’avis suivant: „Le comte de Bis- 
marck a regu la communication du tdelögramme avce satisfaetion 
et reconnaissance; ilm’a dit: Vous sauvez la paix de l’Europe.* ') 

Le gouvernement des Pays-Bas dut s’empresser de porter sa 
nonvelle attitude a la connaissance des gouvernements dtrangers, 
car, dans la scanee de la Chambre des communes d’Angleterre 
du 5 avril, Lord Stanley deelara qu'il avait regu du representant 
de Ja Hollande lavis que les negociations relatives au Luxem- 
bourg avaient cesse. ?) 

De sou eöte, M. de Moustier n’avait pas attenda les r&sultats 
provoques par leffervescence allemande. Des les premieres alertes, 
il avait pressenti egalement les dispositions des puissances signa- 
taires du traite de 1839, et il avait recueilli & Londres et A 
Vienne des assurances de nature A le satisfaire. Ni Lord Stanley, 
ni le comte de Beust ne voyaient d’inconvenients & la cession du 
Luxembourg. Ils trouvaient qu’un dedommagement &tait dü A la 
France et n’hesitaient pas & lui offrir leur concours diplomatique. ®) 

M. de Moustier derivait, en effet, A M. Benedetti le 28 mars: 
„Lord Cowley vient de me donner l’assurauce que le gouverne- 
ment anglais non seulement ne verrait pas de mauvais «il la r£- 
alisation de nos projets sur le Luxembourg, mais quil serait 
meme dispose d appuyer nos negociations, le jour oü nous le 
croirions utile.“ 


Dans une autre lettre au möme, il disait: „M. de Beust me 
fait dire que le Luxembourg ne sera pas considere, A Vienne, 
eomme territoire allemand et que, loin de vouloir gener nos n&- 
goeiations, le gouvernement autrichien serait plutöt dispose a les 
appuyer.“ 

Mais, l’&elat donn@ volontairement par M. de Bismarck ä 
interpellation de M. de Bennigsen remettait tout en question. 


* 
* x 

L’interpellation de Thorbecke au Parlement Neerlandais. Le ! 

avril, au Parlement n&erlandais, un depute, M. de Thorbecke, in- 

terpella le gouvernement au sujet de la question du Luxembourg. 

Son discours avait pour prineipal objet de desinteresser la Hol- 

lande du sort du Grand-Duche, le eonsid@rant comme &tranger au 


}) E. Servais, p. 105. 
2) Journal des Debats du dimanche 7 avril 1867. 
3) G. Rothan, p. 255. 
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pays neerlandais. Il est tr&es interessant A reproduire A ce point 
de vue. }) 

„Depuis quelque temps, disait il, nous avons pu apprendro avce regret, 
et presque chaque jour, que des bruits penibles et d’un caract“re nullement 
bienveillant so repandent sur une eession du Luxembourg. La Hollande est 
citce comme partie interesste dans ces bruits. D&jä, lors d'une negociation 
analogue, en 1858, jai «nis Fopinion que le Luxembourg nous dtait aussi 
etranger que tout autre Etat etranger. Alors aussi, nous nous sommes 
apergus que nos voisins allemands, quelque savants qu'ils soient en sciences 
ct ın arts, se trompent quelquefois en gtographie politique, et qu'ils se 
tromp.ınt d’autant plus faeilement qu'ils s’effraient moins d’un derangement 
de frontieres. II est plus que temps maintenant de constater publiquoment 
que la Hollande n'est nullement en jou dans le sort du Luxembourg, quel- 
qu’il soit, que nous n'y avons aucun interet, que nous ne savons rien, et 
ne voulons rien savvir des negociations relatives au Luxembourg. 

Ce n’est pas la premiere fois que le Luxembourg est une pomme de 
discorde. Qu’est-ce que le Luxembourg? Un ancien territo’ro allemand 
qui a aussi pendant quelque temps appartenu A la France; un co:n de terre 
eströmement sensible plac® entre l’Allemagn», la France ct la Belgique. 
Mais, quant & la Hollande, ce torrain n’a aucun interöt et nous n’avons pas 
A nous en preoczuper. 

Mais ce qui nous interesse grandemont, c'est que nos relations avec 
l’etranger ne souffrent pas de ce qui peut arriver au Luxembourg, et que Ia 
Hollande ne soit pas entrainde dans ces &venements. Pourquoi M. de Bis 
marck a-t-il dit au Reichstag que le gouvernement hollandais avait offert ses 
bons offices ä la Prusse au sujet de negorviations que l’on supposait exister 
entre elle et la France relativement au Grand-Duche de Luxembourg ?* 

Le eomte de Zuylen, ministre des affaires etrangeres du royaume 
des Pays-Bas, r&pondit qu’il &tait heureux de l’occasion qui lui 
etait fournie de justiier sa propre conduite et surtout de defendre 
le roi de Hollande contre de fausses accusations: „Apres un exa- 
„men scrieux de la question, le roi grand-duc est arrive A la 
„eonvietion que linttröt de la Hollande demandait la rupture du 
„lien dynastique qui, quelque faible qu’il soit, existe entre la 
„Hollande et le Luxembourg. J’ai encore A parler d’un point d£- 
„lieat. Il n’est nullement question da miroitement de millions et 
„de tresors dont on a parl&.“ 2) M. de Zuylen ajoutait qu’il n’y 
avait eu, relativement au Luxembourg, que des pourparlers et non 
pas preeiscment des negociations, (e’ttait donner une legere en- 
torse A la verite), et il a termin‘ son discours en disant que do- 
renavant le gouvernenment neerlandais ne se mielerait ni ofhecielle- 
inent ni offiecieusement des affaires du Luxembourg. 


1) Nous prenons ce discours dans le Journal des Debats du mardi 9 
ayril 1867. — Pour des raisons faciles & comprendre, ni M. Servais ni N. 
von Sybel ne pärlent de cette interpellation. 

2) Nous avons vu qu’on avait parl& de cent millions. D’apres M. de 
Zuylen le prix offert reellement par la France aurait &te juge trop minime. 
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C"etait jouer sur les mots. La distinetion un peu subtile entre 
le gouvernement neerlandais et le gouvernement grand-ducal ne 
pouvait pas &tre ctablie aussi nettement. 


DS 
ie 


* 

L’interpellation Jules Favre. En France, ni le Parlement, ni 
l'’opinion publique, ne pouvaient se desinteresser de la question du 
Luxembourg. Des bruits de guerre couraient. On n’entendait 
parler que d’armements, aussi bien en France qu'en Allemagne. 
Le 6 avril, le trois pour eent avait baisse de 1 fr. 60. Dans la 
semaine, c’etait une baisse totale de 2 fr. 50. 

Le T, le gouvernement etait oblig® d’envoyer une depäche 
aux prefets pour dementir offieciellement le bruit d’un ultimatum 
envoy& ä la Prusse. D’un autre eöte, le Memorial diplomatique, 
organe officieux du quai d’Orsay, disait que la Prusse n’avait pas 
a intervenirv dans l’affaire du Luxembourg, propriete privee du roi 
de Hollande. 

Des interpellations etaient annoncces au Corps legislatif. 
Apres les debats qui avaient eu lieu publiquement & Berlin, a La 
Haye et ä Londres, on ne pouvait s’expliquer que le Parlement 
frangais ne fut pas encore saisi direetement d’une question qui 
eommengait a bouleverser l’Europe. 

Le Gouvernement eomprit qu’il ne pouvait pas garder le si- 
lenee plus longtemps, et il voulut aller au devant des interpella- 
tions annoncees. 

Le landi 8 avril, M. le ınarquis de Moustier, ministre des 
affaires &trangeres, monte & la tribune du Senat et lit la deela- 
ration suivante: ') 

„Messieurs, l’empereur ım’a donne l’ordre (de vons faire eonnaitre les eir- 
constances au milien desquelles est nee la question du grand-duch“ de 
Imxembourg et la situation aectuelle de cette affaire. Le gouvernement fran- 
gais, domine par la eonvietion profonde que les interöts veritables et perma- 
nents de la France sont dans la conservation de la paix de l’Europe, n’apporte 
Jans ses relations internationales que des pensdes d’apaisement ; aussi n'a-t-il 
pas souleve spontan®ment la question du Grand-Duche. 


„La position indceise du Limbourg et du Luxembourg a dötermind une 
communteation da eabinet de La Haye au gouvernement frangais. Les deux 
souverains ont &t appeles ainsi A &changer leurs vues sur la possession du 
Luxembourg. Ces pourparlers d’ailleurs n’avaient eneore pris aucun earactcre 
offieiel lorsque, conault& par le roi des Pays-Bas sur ses dispositions, le ea- 
binet de Berlin a invoqu& les stipulations du trait&E de 1839. Fideles aux 
prineipes qui ont constamment dirige notre politique, nous n’avons jamais 
compris la possibilit# de cette acquisition de territoire que sous trois con- 
Jditions : le consentement lihre du grand-due de Luxembourg ; l’examen loyal 


1) Moniteur universel, 9 avril 1867, N® 19, 
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des inter&ts des grandes pwissancos ; le veru des populations manifes'© pır 
le sufrage universel. Nous somm:s done dispos#s A examiner, de eoneert avee 
los autros eabinets de V’Europs, les elauses du traits de 1839. Nous apprte- 
rons daus cet examen le plus entier esprit de eoneiliation, et maus eroyons 
formement quo la paix de l’Europs n> saursit Ötre troubleo par eet ineident.“ 

M. le premier president Troplong: „Le Senat donne acte & M. le mi- 
nistre des affaires eirangres de sı communication. 

La France a confhianeo dıns l’empereur, et elle sat quientre ses malıs 
le depöt de ses interöts ne saurait @tro compromis.* 

Le m&me jour, trois demandes d’interpellation sur la question 
du Luxembourg (taient deposces sur le burean du Corps !ögis- 
latif: la premiere &tait signce de MM, Jules Favre, Garnier-Pages, 
Eugene Pelletan, Jules Simon, Glais-Bizoin, Ermest Picard (tous 
les füturs membres du gouvernement de la Defense nationale de 
1870), Lanjuinais, Marie, Carnot, ete.; la seconde, de MM. Lamb- 
recht, Plichon, margquis d’Andelare; et la troisitme, de MM. 
Saint-Paul, Chagot, Josseau, Segris, Louvet. 

Avant de prononcer le renvoi dans les bureaus, Cemande 
par Berryer, le president Schneider donne la parole au ministre 
des affaires &trangteres pour une communication du gouvernement 
relative a la question du grand-duch@ de Luxembourg. M. le 
marquis de Moustier donne leeture au Corps legislatif de la de- 
elaration qu’il a deja portce A la eonnaissance du Senat. 

L’opposition ne trouvant pas ces explications suflisantes, in- 
sista, par l’organe de Berryer, pour le renvoi aux bureuux ct la 
diseussion de ces interpellations ; 

„M. Berryer : Je d&sire ajouter un mot: c'est que cette affaire, dans 
laquolle Ja France est interessde, autant qu'aucune autre puissance, a die 
delibiree librement dans tous les Etats de l'’Europe, dans le Parlement an- 
glais, dans le parlement allemand, dans les chambres hollandaises, et que 
möme le gouvernement russe en a fait l’objet d'une communication ofhcielle 
ä son peuple. 

Dans une telle situation, la deliberation au sein du Corps Ilegislatif 
frangais est indispensable.“ 

M. Thiers insiste &galement et demande communication des 
pieces, des dep&ches qui ont dü &tre &changees. 

Le ministre d’Etat, M. Rouher, r&pond que le gouvernement 
n’a pas de depäches a communiquer, mais que si les bureaux 
eroient devoir, apres examen, aceucillir les demandes d’interpella- 
tion, Je gouvernement aura a s’expliquer. 

M. Thiers insiste encore: „Il s’agit des plus graves interets 
de la France, il s’agit de son honneur, il s’agit d’une question 
dont la solution peut entrainer Ja paix ou la guerre. Nous ne 
pouvons &tre indifferents: nous ne pouvons nous contenter de la 
communication que le gouvernement vient de faire.“ 
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M. Emile Olivier et M. Berryer parlent dans le m&me sens: 
la eommunieation faite par le gouvernement ne rend pas les in- 
terpellations inutiles. La lumiere doit ätre faite. 

Finalement, les demandes d’interpellation sont renvoyces aux 
bureaux; mais dans la seance du surlendemain, mereredi 10 avril, 
le president Schneider annonce que MM, de Saint-Paul, Segris et 
autres, apres avoir entendu la communication faite par le ministre 
des affaires Ctrangeres ont retir& leur demande d’interpellation, et 
que, quant & celles deposdes par M. Jules Favre et par M. Lanıb- 
recht, les bureaux, apres examen, ont mis l’avis qu’elles ne 
pouvaient avoir lien. 

Le 25 avril, M. Jules Favre depose une nourvelle demande 
d’interpellation relative aux aflaires du Luxembourg; il parle de 
l'angoisse qui pese sur le pays; mais cette interpellation vst re- 
tiree par lui dans la scance du 27 avril, apres la lecture d’une 
lettre du ministre d’Etat adresse an president du Corps legislatif. 

„le gouverncmont, disait cette lettre, &prouvo le vif dis’r d’exposor aux 
pouvoirs publies et au pays tous les faits relatifs A la quostion du Grana- 
Duch£. 

Si des expliertions immöliates avaient &t& possibles, il se serait empresst 
de les port r ä la tribune. 

Mais des negoviations favorables au maintien de la paix en Europe sont 
entamees et active.nent poarsuivies par les grandes puissances. 

Cette situation diplomatique impose au gouvernement de l’empereur la 
plus grande r’serve; il croit de son devoir de ne pas assumer la responsa- 
bilitö d’un d&bat publir pr&maturd. 

C'est avec regret qu’en presence des &motions naturelles de l’opinion 
publique il propose l’ajournement de eette discussion ; mais le Corps lgis- 
latif a une trop haute expörience des aflaires diplomatiques pour ne pas 
donner son approbation A cette ligne de conduite. Lo gouvernement est 
Wailleurs rlsola A traiter eet important sujet devant la Chambre aussitöt 
que lea eircoastances le permettront.“ ') 

Enfin, dans la seance du 3 mai, le ministre des aflaires 
etrangeres annoncait officiellement au Senat la reunion prochaine 
d’une conference des puissances & Londres ‚dans laquelle seront 
r@solues toutes les diffieultes relatives au Grand-Duche, et dans 
laquelle la situation internationale de ce territoire sera reglce sur 
les bases de la neutralisation.“ 

L’&uvre de la diplomatie europ&enne commengait. 

(A suivre.) 


1) Moniteur unirersel du 28 avril 1867, N® 118. 


Gefcyichtlicher Rürkblick 
anf die im Großherzogtum Lugemburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 
xXXV. 
Der Luremburger Schulbote. 
Le Courrier 
des &coles dans le Grand-Duche de Luxembourg. 
Fine Zeitihrift zumahit für die Schuflehrer des Großherzogtbums 
- Surembarg beitimmt. 
Schluß.) 

m der eriten Mr. des Sen Yahrganges (1846) fand sich der 
ftändige Ausschuß der Unterrichts:Commilfion zu nmachjtchender Meitthei: 
fung veranlaßt: „Bei der Veröffentlihung der erjten Niunmer des 
dritten Jahrganges des Luremburger Schulboten finden wir ums verat: 
laßt, einige Bemerfungen über die wahre Bederntung diefer Zeitichrift 
voranzujchieen, welde Bedeutung von manchen Schullehrern Scheint Falich 
aufgefaßt worden zu jein. 

So wie c8 im der cerften Nummer des 1. YJahrganges bemerkt 
wurde, ift md bleibt der Dauptzwed des Schulboten, die Schulichrer 
jedesmal in Kenntniß zu jeßen von allen Berordnungen md Ber 
fügungen, die auf das Schuhwefen irgend einigen Bezug haben, und 
dieje Verordnungen, welche jedesmal mit der Unterjchrift der vespektiven 
Behörden, von denen fie ausgehen, veriehen find, bilden den eigentlich 
offiziellen Theil des Blattes. 

Nebenbei jollen aber aud den Shuilcehrern Aufjfage über <chul: 
weien und Pädagogik, fer e8 originelle Bearbeitungen, oder aud paflende 
Auszüge ans pädagogischen Werfen oder Zeitjchriften mitgecheilt werden, 
und zwar bejonders deswegen, weil nicht alle Sculichrer im Ztande 
find, fi die in ihr Fad) einschlagenden Werke anzufhaffen, und es dod 
heut zu Tage unumgänglich nothwendig it, daß and) der Allerlegte 
unter den Schullehrern von Methode md dem, was im Scuhvejen ge: 
leijtet wird, etwas vernehme. 

Dod) jollen diefe im Schulboten erjcheinenden Wufjäge oder Aus 
züge feineswegs einen offiziellen Charakter haben, das heint, fie werden 
nicht als die Anfichten der Schultomimitfioin über die betreffenden Gegen 
ftände, jondern bloß die des Berfafiers enthaltend oder ausipredend 
gegeben, und nur den Schullehrern zum Öegenjtande ihrer Betradı- 
tungen und Unterfuchungen mitgetheilt. 

Huch glauben wir bei diefer Gelegenheit die Schullehrer warnen 
zu mähfen, daß fie die bloße Angabe eines Werkes, aus welchen 3. B. 
Auszüge mitgetheilt werden, nicht gleidy für eine Anpreijung oder cine 
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förmlihe Anempfehlung deffelben betrachten miürlen. Sie möhten da: 
durd) wohl oft irre geleitet werden, indem cs nicht jelten geidjicht, daR 
ich im pädagogischen wie in andern Werfen zwar ganz vortreffliche Ab: 
bandlungen über einzelne Gegenftände befinden, während in Bezug auf 
andere oft jchiefe und verfehrte Ansichten darin ausgedrüdt find. 

Sole Werke, welche in jeder Beziehung, jowohl von Standpunkte 
der Pädagogif, als aud) vom moraliichen und religiöien Standpunkte 
aus betrachtet, eimpfehlenswerth find, und deren Verbreitung wirflic nügß: 
lid) erjcheinen fan, wird die Unterrichtsconmilfton an Ort und Stelle 
namhaft machen. 

Bor der Hand bietet ja jchon das Programım der Normalichnie cin 
Verzeichniß von Büchern dar, deren Anjchaffung wohl für die meiften 
Scuffchrer wünjchenswerth jein möchte.“ 

Wie 18 jiheint, fand and bei dem niedrigen PBreiie von 3 Franken 
jährlich, der Schulbote feine bedeutende Anzahl von Abonnenten ; denn 
für das Kahr 1847 wurde, wie in Nr. 12 vor 1845 mitgetheilt it, 
der Abonnementspreis von 3 auf 2 Franfen herabgejegt, jedoch jchon 
„wegen der immer größeren Ausdehnung" im folgenden Jahre 1848 
wiederum auf 3 Franken erhöht (Yahrg. 1847. ©. 399.) 

on 1844— 1849 cinjchlieglich erjchienen die amtlichen‘ Verord- 
nungen in den beiden Sprachen, wie das im Prospectus vom 5. Of: 
tober 1844 auch angekündigt worden war; darnad) aber, d. h. von 1850 
an finden wir fie nur michr in einer, der deutjchen oder der franzd- 
fiichen, Sprache mitgetheilt. 

Bis 1852 hatte der „Schulbote" fo zu jagen feine Originalarbeiten 
von Seiten des LYuremburger Lchrercorps anfzuveijen. Mit dem neunten 
Jahrgang (1852), deifen Titelblatt nur mehr dem deutjchen Namen der 
HZeitierift brachte, trat hierin eine Kleine Beiferung ein, wie wir aus 
dem diefem Kahrgange von der Redaktion des Schulboten beigegebenen 
Borworte erjchen: „Wir haben das Vergnügen, den Herren Schul: 
Iehrern mit dein Beginne diejes Yahrganges die Verfiherung geben zu 
können, daß die nöthigen Meafßregeln getroffen find, um fortan dem 
Schulboten eine Ausdehnung zu geben, die er in feinem der vorigen 
Jahre hatte. ?) 

Außerdem daß mehrere bewährte Schulmänner und sFreunde deS 
Öffentlichen Unterrichtes uns ihre Mitwirfung zugejagt haben, hat fic) 
ganz befonders der Herr Oderlchrer Godart anheiichig gemacht, im 
Einverftändniffe mit mehreren andern Xehrern aus den verjchiedenen 
Scdulinipektionen, mit denen er im orrespondenz treten wird, dafür 
zu jorgen, daß fc) in jeder Nummer einige intereffante Mittheilungen 


1) Diefe Angabe ift falfch, denn die Jahrgänge 1846 umd 1847 zählen 355, resp. 
411 Seiten, während Jahrg. 1852 nur 354 Seiten aufzımveifen hat. 








aus dem Gebiete des Schulwejens, bald auf dem Wege der Belehrung, 
bald auf dem Wege der Unterhaltung, befinden. Außerdem werden den 
Herren Lehrern neben den amtlichen Mittheilungen eine Auswahl leid): 
ter Zejeftüce zugeftellt werden, welche fie ganz bejonders zu Stylübungen 
in ihren Schulen werden gebrauchen fünnen. Auch wird hinführo, um 
dem vichjeitig ung zugegangenen Wunjche zu entiprechen, jeder Nummer 
de8 Schulboten ein Gejangitüc, entweder ein religiöjes oder ein pro- 
fanes, beigegeben, I) und falls c$ für möthig erradhtet werden jollte, 
werden aud) die wichtigiten theoretiichen Lehren der Mufit beigefügt 
werden. 

Da auf dem Lande mehrentheils die Xehrer mit der Xeitung des 
gottesdienftlichen Gelanges beauftragt find, jo glauben wir ihnen durd) 
diefes Unternehmen einen wejentlichen Dienft zu Teiften. Sie werden 
dadurd) in den Stand gejegt, ihrem Sängerdyore von Zeit zu Zeit 
etwas Menes vorlegen zu fönnen, und fo den Eifer unter den Mit: 
gliedern defjelben für dieje jo Ichöne Sadje zu erhalten und immer mehr 
zu beleben.“ 

Die Betheiligung der Lehrer jcheint aber doch den Erwartungen 
der Redaktion nicht entjprochen zu haben ; denn im Worwort zum Jahr: 
gang 1854 finden wir folgende Klage: „Anden wir den Herren Zchrern 
dieje erfte Nummer des elften Jahrganges des Luxemburger Schulboten 
zufenden, fönnen wir nicht umbin, diefelben anfzufordern, jich immer 
mehr und mehr au der Nedaktion diefer Schulichrift zır betheiligen. 
Wenn auch) einzelne Lehrer bis dahin einige Aufläge, die gewiß mich 
ohne .nterefje gelefen worden ind, eingelandt haben, jo ift doc) die Zahl 
der Mitarbeiter noch immer fchr gering. 

Belonders wäre es jehr zu wünfchen, dar fi) im jeder Schul: 
injpeftion ein Comite bildete, das fich es zur Aufgabe machte, an die 
Redaktion des Schulboten von Zeit zu Zeit Bericht zu erjtatten über 
Alles was fih) Merfiwürdiges im Schulweien in den resp. Schulinipel- 
tionen zuträgt. Wehnlicye Berichte, jo wie eigene, in das Sculfach ein 
Ichlagende Aufiäge würden gerne aufgenommen werden.“ 

Eine ftereotype Klage der Unterichtstommiifton beitand jeit 1846, 
von wo au der Schulbote bezahlt werden mußte, darin, daß die Bei: 
träge entweder zu jpät, oder nur theilweife oder auch gar nicht bezahlt 
würden. Berichiedene Wege, diefe Gelder zu erheben wurden einge: 
ichlagen : Die Abonnenten follten diejelben direft an den Ausjchuß der 
Unterrichtsfommiffton, oder aber an die Synjpeftoren, oder aber an jolde 
Yehrer, welche von den Smfpektoren dazu bezeichnet wurden, md jchlieh- 
lich an Herrn Bıuchhändler Viktor Bi bezahlen ; aber Miles Tomnte 
nichts helfen. Es war und blieb — wenn wir uns jo ausdrücden dür: 


1) War auc fchon früher gefchehen. 
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fen — das Abonnement auf den Schulboten für die Lehrer immer eine 
gehäffige Stener, der ste im jeder Weile ich zu entziehen trachteten. 
Tieß Jah auch die Unterrichts-Commiffion recht wohl ein und fie juchte 
denhalb diejer Lage der Dinge ein Ende zu machen, die von 1846 bis 
1855, alfo volle 10 Jahre gedauert hatte. Wohl felten wirde daher 
von den Lehrern cine Nachricht freudiger aufgenommen, als diejenige, 
weldhe das legte Heft des Sahrganges 1855 unter dem Datum des 
26. Dezember brachte und welche lautet wie folgt: „ES freut ung, die 
HD. Lehrer benachrichtigen zu können, daß das Staatsbudget für 1856 
eine Summe enthält, welde bejtimmt ift, die Drucfkoften des Schulboten 
zu beftreiten, jo daß mit dem 1. Janar des nächjtfolgenden Yahres 
derjelbe unentgeltlich an jünmtliche LXehrer und Lehrerinnen, welche bei 
permanenten Schulen angejtellt find, verabjendet werden wird. 

Sedo müffen wir bemerken, daß in diefem Falle der Schulbote 
nicht mehr Eigenthum der Lchrer und Lehrerinnen, jondern Eigenthum 
der respektiven Schulen jein wird, wo die einzelnen Nummern desjelben 
jorgfältig aufgehoben werden müffen. ’) Diejenigen Lehrer, melche etwa 
winjchen jollten, den Schulboten außerdem auf eigne Nechnung zu be 
zichen, um die ganze Sammlung vollftändig zu haben, Find gebeten, 
Ihre desfalljigen Anfragen bis zum 15. Januar 1855 bei uns einzu: 
jenden. 2) Für diefe Lehrer ift der Abonnementspreis auf 1,50 jährlid) 
herabgejegt. Die HH. Lehrer werden um baldige Zahlung der mod) 
rüdjtändigen Kahrgänge erjucht.“ °) 

Zu bemerken bleibt noch, daß der Schulbote von 1853 an bei Viktor 
Büdund jeit dem +. Hefte von 1889 bei Leo Büd, Nachfolger, gedruckt 
wurde, wo er auch heute noch ericheint. 

Mit dem 16. Jahrgang (1859) tritt eine Anderung im redaftio: 
nelfen Theile des Blattes in fo fern cin, als der Auhalt jeden einzelnen 
Heftes in einen „Anntlichen” md einen „Nicht amtlichen ITheil* abge- 
jondert wird. Dieje Eintheilung danert fort bis zum 24, Yahrgang 
(1867) einschließlich. Bon 1868 an finden wir drei Theile: 1. Mınt: 
lihes. 2. Pädagogische Abhandlungen (welche Benennung jeit 1870 un: 
geändert wurde im diejenige von „Erziehung und Unterricht") md 3. 
<dunfl-Chronif, Eintheilung, an welcher die Nedaftion des Schulboten aud) 
bis auf den heutigen Tag feitgchalten hat. 

Sdhlieplidy) jei noch bemerkt, daß feit dem Jahre 1865 der „Schul: 
bote" nicht mehr im monatlichen Nummern, fondern in einzelnen Heften 
‚deren Yahl swilchen + und 6 fchwanfte) ausgegeben wide. % Mich die 

I) Es erging diefer Borjchrift, wie jo vielen andern: fie wurde nicmals befolgt. 
Unter 100 Schulen findet man vielleicht kaum 5, wo die ganze Sammlung vollitändig 
auibewahrt worden wäre. 

2) Wird wohl feinem Einzigen eingefallen fein! 


») In eauda venenum ! 
4) Heutzutage ericeint regelmäßig ein Seft per Trimefter. (jet 1882.) 
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Betheiligung der Zuremburger Schulinjpeftoren, Normaljchulprofefioren, 
jorrie der Lehrer wurde, mamentlich feit dem SKahre 1854 eine viel 
regere, als bisher. Sogar viele recht bedeutende Arbeiten, von denen, 
wie in älterer, jo aud) noch in jüngjter Zeit, manchen die Ehre des 
Separatabdrudes zu Theil wurde, find in unjerm „Zchulboten“ er: 
Ihienen und dürften überhaupt dejien „pädagogische Leiftungen" heutzu: 
tage jedem Schulblatte jedes größeren Landes zur hödjiten Ehre ge- 
reichen 

(Duelle: Sammlung diefer Zeitichrift in der Bibliothek des Athenäums zu 
Luremburg.) 

(Fortiegung folgt.) M. BLUM. 


Er U ———— | 


Engebud 


über die Belagerung der Zeitung Puremburg 1704—1795. 





Berfaßt von Hrn. Ludwig Langers, 
gewifenem Netar md Überlieutenant des Freiwilligen = Jägerforps, geftorben als 
Serichtsvollziceher zu Yuremburg. 


Schluß.) 


Ron diefer Compagnie und den drey andern find während der 
Liigemburger Blocade 42 Man vom Feinde blefjtnt und 21 todt ge: 
ichoffen worden. Yon den bleffirten find am 5. Juny nody 4 geweien, 
deren Wunden noch nicht geheilt waren. Diefe Compagnie hat jeit dem 
27. February 1795 bis den 31. May an Patronen verfeuert 24620, 
an Pulver 175 Pd. und 400 Pd. Bley. 

An 5. Aumy 1795 hat diejelbe Compagnie, eben wie die drei 
andern Fäger:Compagnien, ihre Feuer:Öewehre ihren Derren Daupt- 
leuten übergeben, welche jelbe gemäß Befehl feiner Erellenz des Der 
Feldmarjchalls Baron von Bender, Gubernator diefer Stadt und Provin; 
Liüigemburg, auf das hiefige Stadthaus im Depot abgegeben, worüber 
Quittung ertheilt wurde. | 

Die Feltung Lütemburg wurde nicht durch des Feindes Madıt 
erobert, jondern jelbe muÄte fi wegen Dungersnot ergeben, denn am 
5. Juny 1795 war jeder Soldat der Bejagung auf ein halbes Pfund 
Brot und cin Pfund Fleifch, das ift ein Pfd. Pferdefleiich, einen Earlec 
Brandwein und einen Schoppen Kleim-Wein, und fonft hin ohne alle 
Speije redueirt ; da im Ghegentheil der mehrfte Antheil der Bürgerjchaft 
gar nicht'S mehr zum Yeben hatte, 

Am 10. Juny hatte die Garnifon von Yiüremburg gar feine Vcben?: 
mittel mehr, fo daß felbe an Brod und Fleiicd) durdp die Generofität 
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und Barmherzigkeit der belagernden Feinde ernährt wurde und diejes 
gab der Feind aratis her. 

Die Capitulation it am >. und durch zwey franzöfiiche Obriften, 
denen man die Anaen verbunden hatte, der Feltung Yügenburg über: 
bradır worden. 

Am 6. dito Judy find zwey franzöfiiche Obriften im die FFeftung 
als Ccijeln eingerücdt und die Oftreicher haben zwei Obriften-Lientenants 
nach eig als Geijeln abgejchidt. Am nämlichen Tage ift die ganze 
sront St. Charles durch die Franzojen in Poffchjion genommen worden. 

Yın 9. Suny 1795 ift die erfte Eolonne faıibt dem Gubernator 
von Bender aus der Feltung gerüdt, haben dem Feind Kanonen, Fahnen, 
Femehre und Patrontajchen übergeben md ihren Weg jodanı gegend 
den Yihein genommen. 

An 10. marjchirte die zweite Colonne der faiferlichen Truppen ab. 
Zelbe wurde geführt durch den General md Brigadier Mottel (Mottet) 
wmd mußte auch das Gewehr ftredfen. Min nämlichen Tage beiegte der 
zeind alle Feltungsmerfe der Stadt umd aud) die Dauptwache. 

An 11. Juny dito maricirte die dritte und Leßte Co’onne der 
faiferlichen Truppen ab; jede diefer Golonnen beftand in J0O00 Mann. 
An wänlichen Tage nahm der Feind die Bojfeifion über die ganze 
Ztadt, welche ihm dur den Commandanten Schröder übergeben wurde. 

Am wänlichen 11. Jımy 1795 jahen die mit Noth, Elend und 
Ängften mmgebenen armen Bürger und jämtliche Inwohner der über- 
gebenen Stadt Lüremburg Über 400 Wagen vor der Feftung ftchen, 
welche alle aus dem franzöfiichen Lothringen angefonmmen waren, in 
der Meinung, Yügemburg würde geplündert. Der redlicdh und gut benfende 
Feind hat aber Selben befohlen, die Bagage der Faijerlichen ITruppen 
aufzuladen und Selbe bis an den Rhein zu führen. 

Wir erivarteten alfo unfer ferneres Schidjal, ergaben uns im die 
Hand Gottes und in die Barmherzigkeit unferer Überwinder. 

Ter Anfang diefes Strieges geichah unter der Negiermig Slaijers 
Leoroid II. und die Übergabe der Feftung Yüßemburg unter der Me- 
gierung des Katfers Franz II. 

Ten 12. Jump 1795 haben die franzöfischen Nepublifaner für 
die Ztadt Yüremburg allein abgefordert sweimal 150.000 Ehrenenthaler, 
zehlbar innerhalb dreyen Tagen bey Strafe geplündert zu werden. 

Ynı 15. ift der reiheitsbanm durch die trinmphirenden Fyranzofen 
errichtet worden, dito hat die Biürgerichaft die National:Cocarde aufgefegt. 
Auigelegt durch mich Yudwig Yangers, Notarius zu Yügemburg und 
Tber-Lieutenant des Lügemburger Freyjäger:Corps. 

(gez). 2. Yangers, Not. md DOberlientenant. 


. 
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Hachitehend laffen wir als Anhang die dem Dber- 
lieutenant Langers und dem Freivilligen:Storps ausge- 
stellten Zeugniffe in ihrem Wortlaute folgen. 

Zengnile: 

An 29. Märk 1794 wurde das Dorf Düdlingen von einem feind- 
fihen Einfall bedrohet, ich erjuchte daher den vorigen Kommandanten 
de8 dafigen Yäger-Korps mit anädigfter Erlaubnig feiner Ereellenz de3 
Herrn FM. B. und Feltungs Komandanten mir einige Freiwillige zu 
zujchiefen. Noch jelbigen Nacdmittag rüdte Oberlieutenant Yangers mit 
dreyhig Freiwilligen dahin, md ungeachtet der Feind am andern Tag 
jein Xorhaben ausführen wollte, wurde er mit Werluft eines Todten 
zurüdgedrüdkt. 


6 
x * 


Semän eines Hohen gegebenen Befch!s von feiner Ercellenz des 
Herrn FM. B. und Feftungs-Kommandanten an das Jäger-Norps 
de dato 22. Diai 1794 bezog gedadjter Oberlieutenant Yangers mit 24 
Manı das Piquet beim Bridel Hof und machte des andern Morgens 
beym Aubruch des Tages eine Necognoffirung mit feinem ganzen Pigquet 
und 10 Dragonern über Kopftal, Meispelt, Kchlen, Nospelt und Ma- 
mer, ohne dennoch mit dem Feinde in ein Gefecht gefommen zu jeyn. 


RS 
En x 


Diefer Yangers rüdte auf hohen Befehl feiner Erceltenz des Derrn 
I. M. Froyherrn von Bender an das Fägersstorps de dato 9. Auguft 
1794 hinaus gegen Doftert, allwo der Feind gelagert war, bededte mit 
27 Fremeilligen unfere äußerften Biqueten, wurde beym Anbrud) des Tags 
vom Feinde attaquirt, trat mit feinen ihm umntergebenen Mannichaft 
tapfer wieder denjelben, jchlug ihn drei mal bis ins Dorf Nicderanven, 
wurde aber zufegt durd) die Uebermadpt des Feindes und deflen Kanonen: 
Feuer bis auf die Kalmüs Prüden zurücgedrüdt ; dajelbiten durch die 
unfrigen umnterftüget, rücte er mit jeiner Mannjchaft wiederum vor, 
und jchlug den Feind, wobey Tegterer viele Todten und biejfirte ge: 
zählet. 


E 
+ 7 


Zufolge eines dritten hohen Generals:-Befchlö von jeiner Ercellen; 
Id. M. Baron von Bender de dato 16. Nuguft 1794 vücdte. Langers 
als Freiwilliger mit 60 Yreijägern auf Dam hinaus; am andern Tage 
morgens gegen 2 Uhr z0g er. mit JO Dragonern und 2 Gompagnien 
Füßern gegen den bei Schrajlig campirten Feind; während dem avans 
cieren der Truppen durchftrich diefer Yangers mit den ihm  zugetheilten 
Sägers die dortigen Waldungen und jchiügte unjere Mannjchaft vor 
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altem feindlichen Ueberfall, welcher jodann durdh 2 Kanonenjchüifie, 
weldje die unirigen auf ihn gaben, fich zurüd gezogen. 





* 
* a% 


Auf einen 4. hojen Generals:Befchl vom 25. Auguft 1794 rüdte 
Langers mit fünfzig Freiwilligen auf Eijenbourg, bezog die dortigen 
Waldungen und befam den äuferiten Bolten auf der Anhöhe gegen 
Oberanven mit 6 Bügern zu bejegen. Der Feind überficl diefes Dorf; 
Sberlientenant Langers rüdte mit feinem Heinen Commando gegen ihn 
vor und Ichlug felben tapfer aus den Dorfe hinaus, behauptete ad) 
icine erhaltenen Kampfpläge bis ihm befohlen wurde, wiederum im die 
Fehtung einzurüden. 


EN 
® 


Eben diefer Langers rüdte am 18. September 1794 auf Erjuchen 
jener Ercellenz %. M. und FFreiherrun von Bender auf Echternady, be: 
jeßte auf Befehl feines amwejend gemweienen Gommandanten die Stadt: 
rforten, patrouilliirte immerhin nm die Stadt; nach dem altda aufge: 
ladenen Wein hielt cr die ganze Nacht das Piquet beim jelben, md 
bat fich bey diefer Gelegenheit als eim rechtjchaffener und unermüdeter 
Soldat ausgezeichnet. 

Er war auch derjenige welcher am 1. Dftober 1794 feiner Excel: 
len; 5. M. Freiherrn von Bender durh Hrn. Hauptmann und General: 
anditoren von Kroc) den Worfchlag gemacht, das feindfihe Magazin auf 
Remid) abnehmen zu gehen. 

* ai RN 

Aus beiliegenden Zeugniffen, ohne der minder wichtigen zu gedenfen, 
werden jeine Ercelfenz gnädieft erjchen, daß nur allein Tapferkeit, mer: 
ichrofener Muth und unanfhörlicher Eifer zum allerhöchjten Dienft jerner 
Majeftät diefen befeelet, der freudig Zeit und Blut feinem Monarchen 
anfopfert, mm mur müglich fein zu fünnen. Es gelanget deflemvegen an 
jeine Ercellenz nochmals die nnterthänigite Bitte, diejen Cherlieutenant 
Langers, der fi) immer tapfer ausgezeichnet und nie einen Dienft des 
Dionarchen verfänmet hat, jedoch umnzielfeglich zu belohnen, da dieje 
Belohnung den größten Eindrud umd die fühlbarjte Dankbarkeit bei dem 
sreiwilligen- yägercorps ereignen wird. 

Zignatum Yugemburg, den 16. Dezember 1791. 

Sien®: N. Recht 
cop. Siene: Max Freiherr 
von Bolanıd, 
Commandant des Jägercorps. 
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La presento a te remise Arlon, le 8 mai 11H. 
au commandant dıs volon- 
taires, Je 9 mai 1704. 
Etait siene: Gerden. 
Monsieur le Baron de Boland et a son corps 
de rolontaires Lurembhourgeois. 

Jai tardd a vemercier votre brave et beau corps de volon- 
taires Luxembourgeois, qui se sont empresscs A soulager nos 
soldats pour leur amener des vivres en abondance dans un moment, 
ou tout mangquoit. Si je n’avois point dt& ocenpe A assurer ma 
troupe contre une nouvelle attaque, je n’aurois point tarde A tcC- 
moigner A vous, Monsieur, ainsi qu’a tous ceux de votre corps de 
volontaires, combien j’ai &t& sensible aux soins quils ont cu de 
ma troupe. Je vous prie, Monsieur, de leur dire de ma part, que 
je les remereie du plus profond de mon caur pour mes bons 
soldats; jespere que, si l’oceaston se presente, ils se montreront 
toujours dignes de vos soins et de ceux de vos volontaires ; mais il 
seroit A dösirer, que vous voulussiez tous, Messieurs, unanimement 
ecoperer A une levce de tioupe dans le pays de Luxembourg, 
pour par la nous mettre dans le cas de renvoyer en tout tems ces 
meurtriers, ces incendiaires dans lenr pays de sceclcrats. ou les 
horreurs et tous les erimes des enfers ont Ctabli lenr siege. 

Reunissons nos efforts pour faire disparaitre le germe de ces 
scölirats de la surface de la Terre, ne donnons point de repos, 
jusqu’a qu’ils soyent exterminds. J'ai Vhonneur d’etre avce la 
eonsideration la plus parfaite, 

Monsieur et Messieurs, 
Votre tres humble et tres obdissant serviteur, 
Beaulieu, Lieut. General. 
ı ” Er 

Yın 21. November 1794, da das ganze PBoltirumgs Kommando von 
der feindlichen Stärle atteguirt wurde, rüdte Oberlientenant Yangers 
auf Befehl feines Hanptinanns mit 20 freiwilligen Schigen-Volontatres 
vor den Fetichenhof, Lie fich mit dem Feinde in cin Gefecht ein, hielt 
die feindliche Nommande mit ans, zeigte Fi) vor feiner Mannicaft 
tapfer umd hielt fo lang im zFener, bis den Jägern befohlen wurde, 1m 
die Feitung einzurüden. Diefes beftätigen unterfigrichene Dauptleute des 
löblichen Dujfiiegen Negiments als Wirgenzeugen. 

Zignatum Lügemburg, den 16. Tftober 174. 

Sten‘: Adem‘, 
Hauptmann v. Huff, 
A Gibrone, Hauptmann. 


‘ 
4, 








Den 23. November 1794, machte Yangers, Oberlieutenant des 
Lügemburger Kägercorrs, eine Batrouille mit einigen feiner Lente über 
den Meimershof, ftieh auf eine feindliche Batrouille von Savalleriiten, 
ihoR einen vom Pferde, nd trieb die feindliche PBatronille zurüd. 
Diejes fünnen wir unterfchriebene ihm als Mirgenzeugen beftätigen. 

Signatum Yüremburg, den 16. Dezember 1794, 

Beck, Corporal, 

von Hauptinann Recht. 

Jakob Hirschberger vom Wirtburger Regiment. 
F u En 

Am 10. Dezember 1794 hatte Yangers Oberlieutenant der lügen: 
burger Freiichügen die Wedt an St. Charles. Machte mit feinen YJägern, 
da jich der Feind beim heiligen Kreuz zeigte und felbes in Brand fteden 
wollte, eine PBatronilie dahin umd vertrich jelben. Des andern Tages früh 
machte er abermals mit einigen Dragonern und ägern cine PBatronifie 
gegen den Galgeuberg, von welcher Seite her fi eine feindlihe Pa- 
trouille der Stadt nahte, jchoß einen feindlichen Chasscur A cheval, 
der auf ihn los ritt, jammt Pferd zufammen, machte ihn gefangen md 
trieb die feindliche PBatrouille durch feine Unerjchrodenheit zurüd, welches 
wir ihm als Augenzeugen bejtätigen. 

Signatum Lügemburg, den 16. Dezember 17, 


Oberlieut.: J. Schicke, 
von Bender Hauptmann von der Artil, 
Scheenig, 


Hanptinann de jour und Commandant 
des Postens. 


* 
A Monsieur 
le Baron de Boland, Capitaine commandant le corps des 
Chasseurs volontaires de Luxembourg. 

La eirconstance actuelle etant le moment oü les devoirs que 
se sont si gencreusement Iimposcs A cux-mömes ces individus du 
corps des chasseurs, que vous commandez, viennent A cesser, il 
ne ıne reste qu’ä en t@moigner A vous Monsieur le Baron, ainsi 
qu’a Messieurs les ofhieiers et a tous eceux qui composent ce digne 
corps, la vive reconnaissance dont je suis pendtr‘, et qui ne me 
fera jamais oublier les services qu'ils ont rendus et vouloient en- 
eore rendre pour la defense de cette forteresse. 

Venillez done, Monsieur le Baron, en remereiant de ma part 
ce brave corps, qui dans toutes les oeeasions a montr& tant d’ar- 
deur, Yassurer en outre, que je rechercherai avee empresst ment 
tous les moyens de pouvoir Jui @tre utile, et que je m’empresserai 
de faire eonnoitre A Sa Majeste, notre Auguste souverain, le de- 
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vouement desinteresse, le zele, la bravoure et la perseverance avec 
lesquels ees dignes habitans ont coopere, et persistd jusqw’ä pre- 
sent avec ma garnison pour lui conserver cette ville. Luxembourg, 
le 8 juin 1795. 

Etoit signed: B. Baron de Bender, Mar£chal et Gouverneur de 
la Province de I,nxembourg. 

Pour copie conforme A son original collätionrce par moi 
soussignd notaire; remis Alinstant A Messire le Baron de Boland, 
Capitaine Commandant le corps des chasseurs quoi requdrant. 

Signt: C. F. Vesque, 
not. 

Nous, les Gouverneur et Gens du conseil souverain de l’Em- 
pereur et Roi ordonnd &s pays Duch“ de Luxembourg et Comte 
de Chiny, certifions A tors ceux qu’il appartiendra, que Charles 
Ferdinand Vesque, qui a signd Ja copie ci-dessus est notaire pt- 
blie par nous immatrieul& et qu’aux actes par lui en cette qua- 
lit@ cerits signds et rediges en forme authentique pleine et entiere 
foi est ajoutce en jugement et hors dieelui, en foi de quoi Nous 
avons, en absenesc du greffier, fait expedier le present certifieat 
sous Ja signature du premier ofheial et y apposer le eachet de 
l’oftice. Luxembourg, le 3 juin 1795. 

Signe : €. Boferding. 
* k * 

Nachdem Herr Ludwig Pangers, Notarius der Stadt Luremburg, 
unter dem allhießig bürgerlichen \ägercorps als Oberlieutenant, felbit 
mit Dindanjegug jeines Notariets, jeit Errichtung deijelben gedienet, 
ih aud) bei jeder Gelegenheit allen Gefahren ausgejegt, md vor dem 
Feind ftetS mit Unerichrocenhett und unermüdetem Eifer die rühmlichiten 
Beweije feiner Ergebenheit für den allerhöchiten Dienjt gegeben hat; jo 
fordert mich die Bilfigfeit auf, ihm gegemwärtiges Beugnig jeines be 
jondern Wohlerhaltens zu ertheilen. 

Yuremburg, den 2. Juny 1795, 

Sien# ; Freiherr von Bender. 
F.M. 


ui .-, Emm 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle s&epulcrale et sa famille, 
par Jacqnes Gron, eur& A Bivange-Berchem. 
(Suite.) 
IN. Sa famille. 


(Suite.) 
s 10. Dorothee de Mansfelt. 
Le 22 fevrier 1562 est la date du mariage de Pierre-Ernest 





I SEEN NEN BEE SE CAR AESETEERE ES SEEENEE Eh 


avee Marie de Montmoreney ; le 29 mai 1578 celle du eontrat de 
mariage de Frangois de Verdugo avec Dorotlice de Mansfelt, e’est 
assez dire, que Dorothee n’eut pas pour mere Marie de Montmo- 
reney, mais qu’elle est une fille naturelle de Pierre-Ernest de Mans- 
felt, qu’il eut pendant son premier veuvage. C’est ce que dit du 
reste en termes explieites l’auteur des „Vird illustres :* „Don Fran- 
„eisco de Verdugo Hispanus quidem sed per conjugem Mansfeldii 
„notkham domieilio Luxemburgensis.* !) Le meme fait nous est 
rapport@ dans une note ccrite de la main d’Alexandre Wiltheim 
faisant partie des archives de Differdange. ?) Merjai dit egalement : 
„dans un manuscrit que je posstde il y est dit qu’elle (Dorothee de 
„Mansfelt) &tait bätarde,* ®) tout en la disant nee de Marie de Mont- 
morency. 

Le 28 juillet 15784) Don Francois de Verdugo „Oberjter über 
10 Compagnien zu Fueß” epousa „Freylin Dorothea von Mansfelt." 
L’on connait quatre enfants issus de ce mariage dont trois, ainsi 
que leur pere et mere, trouverent leur sepulture dans l’eglise du 
couvent du St. Esprit, raison pour laquelle la „Relation du St. Esprit“ 
nous en a conserve avec d’autres details les inseriptions sepulcrales. 
Merjai, qui dit les avoir copides sur le manuserit de la „Relation“, 
en a verifiC plusieurs sur les monuments, qui lors de la destruc- 
tion du vieux St. Esprit furent transportes dans l’Cglise du nou- 
veau couvent du St. Esprit au Pfaffenthal, aujourd’hui l’höpital 
de la ville de Luxembourg, ou il a vu encore ces wmonu- 
ments. °) 

Le premier de ces enfants est ne le 17 aoüt 1580; il est 
mort immediatement apres avoir regu le saint sacrement du bap- 
teme, comme nous le dit linseription sepulcrale: D. O0. M. T. E. 
U, Quo die primam lucem vidi, sacro ablutus baptismate, ad 
celestem redii originem, 17 augusti 1580. Franciscus de Verdugo 
et Dorothea de Mansfeldt parentes posuere. ®) 


j} Manuserit de la bibliotheque de Luxembourg ; Don Frangois de Ver- 
dugo, quoique Espagnol, est, par son mariage avec la fille naturelle de Mans- 
felt, Luxembourgeois. 

2) Aujourd’hui aux archives de la Seetion historique de I’Institut. Nous 
devons la eonnaissanee de cotte note, ainsi que des autres piöces citees des 
archives de Differdange a l'obligeance de M. le professeur van Woerveke, 
qui nous y a rendu attentif. 

3) Merjai, Voyages T. 24 f. 2008. 

4) Note preeitee d’Al. Wiltheim extraite des Archives de Differdange. 

5) Merjai, Voyages T. 24, f. 2007 vo. 

6) Deo Optimo Maximo Trino et Uno. Au Dieu tris bon et trös grand, 
triple (en personnes) et unique (en essence). Lo jour, olı je vis la premiere 
lumiöre, je retournais ä mon eeleste origine, lave par le saint bapteme, le 
17 aoüt 1580. Frangois de Verdugo et Dorotlo «(le Mansfelt les parents po- 
serent (cette @pitaphe). Merjai Voyages T. 24, f. 2013. 
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Ils eurent encore deux garcons: (Guillaume de Verdugo, le 
eelebre general de la guerre de trente ans, qui en 1627 crigea 
le magnifique mausoltce sur le tombeau de son pere dans l’Eglise 
du vieux St. Esprit !) et 

Francois de Verdugo?) auquel Don Staden, ancien religieux 
de l’abbaye de Munster, dedia la vie de son frere Guillaume, les 
„Irophwa Verdugiana.“ 

Leur dernier enfant fut une fille „Viliberta.* Dorothee de 
Mansfelt mourut en donnant le jour A cet enfant. Cette fille mourut ä 
l’äge de deux ans et fut enterrde & Luxembourg dans l’Eglise da 
St. Esprit. Voiei son &pitaphe: „Iloc tumulo tegitur nobilis et 
pudica Viliberta de Verdugo, que XVI. octobris anno 1587 na- 
tur debitum solvit. Ejus anima requiescat in pace® 3); une seconde 
epitaphe, qui fut plus tard transportce & la nouvelle &glise du St. 
Esprit au Pfaffenthal dit: 

D. 0. M. 
Frise me Jona vie et la mort & ma mere 
De la je vins ici acompagner mon frere 
Walburge fus nomde &a la sainete fontaine 
Passant tu vois en nous ce qu’est la vie humaine 
L’an 1587, le 16 d’octobre 
PM. 92%) 


„En 1585 mourut Madame Dorothde de Mansfelt, «pouse de 
„lillustre Frangois de Verdugo, ayant &t£ inbumee le 18 de juin 
„dans Vöglise de Ste. Claire ou du St. Esprit, car son &poux fit 
„transporter son corps en cette ville du lieu ou cette dame £tait de- 
„ecdce#. 5) C'est ainsi que rapporte Merjai d’apres la „Relation du St. 
Esprit.“ Le möme, d’apres la möme source, dit que Dorothee de 
Mansfelt ctait une femme d’une grande beaute. ©) Frangois de 
Verdugo avait 47 ans quand il &pousa la fille naturelle de 
Mansfelt. 7) 


1) Inscription tumulaire de Frangois de Verdugo : Merjai, Voyages T. 21, f. 
2011 v°. 

2) Trophsa Verdugiana. 

3) Sous co tombeau repose noble et chaste Viliberta (Walburge) de 
Verdugo, qui paya son tribut A la nature le 16 oetobre 1587. Son äme re 
poso en paix. Merjai Voyages T. 24, f. 2008. 

4) Pater meestus posuit, Lo pre afllige posa (cette &pitaphe). Merjai, 
Voyages t. 24, f. 2014. 

5) Merjai T. 24, f. 2007 vo. 

6) Ibid. T. 2, f. 97. 

7) D’apres l'inseription tumulaire du mausolee de Frangois de Verdugo 
et le contrat de mariage. 
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$ 11. Zegitimalion de trois enfants nalurels de P. E. de Mansfelt. 

Pierre-Ernest de Mansfelt ent pendant son second veuvage 
quatre enfants naturels, dont trois Kirnest, Anne et Charles lui 
sont nes d’Anne de Bentzeraedt, „tille libre et non marice*, 
issue d'une famille de petite noblesse. 2) Le quatrieme Philippe 
eut pour mere une nommde Catherine, domieiliee dans la pa- 
roisse de St. Nicolas a Luxembourg. 

Vers le eommeneement de l’annde 1591 le pere s’adressa au 
roi Philippe II pour obtenir la legitimation des trois premiers 
enfants, le quatrieme n'&tant venu au monde que treize ans plus 
tard le 13 septembre 1603. 

„Au Roy. — Le comte de Mansfelt, chevalier de l’Ordre, 
„supplie tres humblement a Votre Majest‘, qu’elle soit servie d’ac- 
„eorder lettre de legitimation pour ses trois enfants naturelz Er- 
„nest, Anne et Charles, procrcez en sa personne de Anne Beuze- 
„raedt, fille libre et A marier, comme aussi le supplie en faire 
nexpe@dier les despesches afliantes. Quoy faisant.....* 

„Fiant lettres de l&egitimation in formä, faiet a Bruxelles le 
dernier febvrier 1591. 3) 

L’acte de legitimation donn& en vertu de l’apostille a la de- 
mande qui preetde, porte la date au mois de fövrier, Yan de 
gräce 1591. *) Le comte de Villermont dans son „Histoire d’Ernest 
de Mansfelt“ met en doute la validit@ de cet acte ou du moins 
de certaines considcrations ils econelut: „que les lettres de legiti- 
„wmation du 28 fevrier 1591 furent frappees de caducite, soit par 
1} Acte de legitimation en cnpie aux archives ds la Section historique 
de Y'Institut. 

2) La famille des de Bentzeraedt fut assez repanduo dans le pays de 
Luxembourg a la fin du seizieme silelo et alliee entre autre A celle des de 
Pfortzheim ; elle est originaire, ä ce qw'il parait, du fief noble de meme nom, 
ressortissant de la Seigneurie de Mersch. La demande en legitimation, ainsi 
qus l'aete lui meine portent seulement Anne Bentzeraedt, mais ajoute le mot 
fille libre, qui ne fait pas double emploi avee le «4 marier»s ou «non ma- 
ride» mais veut dire qu'elle est d’extraction libre e.-A-d. noble. Du reste Eus- 
tache Wiltheim (Stiurger umd jhledter Bericht p. 465) nomme la mere „Anıta 
von Benterat“. A In page 391 oü il parlo cgalement de la müre d’Ernest, 
il la nomme «Annas et a laiss+ le nom de famille en blare, par eontre il 
a ajoute apres au devant du nom d’Anna celui de Christina. (Voir plus loin 
le texte au paragraphe consaere & Ernest de Mansfelt.) 

3) Archives du royaume de Belzique. Papiers d’Etat et de T’audience 
Liasse 1240, publis par Villermont. Ernest de Mansfelt. T. II, p. 351. La 
date 15°0 donnee par Villermont sera une fante d’impression pour 1591. 

4) Publi@ par Neyen, Biographie Luxembourgaoise. T. I, p. 411 et par 
Villermont T. II, p. 352 Le texto de M. Neyen semble pröffrable a celui de 
M. de Villermont. 
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„Acfaut de payement des taxes auxquelles leur validit® etait sub- 
a soit par toute autre canse analogue et assez conmue 
„des fils naturels de Pierre-Ernest pour leur öter toute idee de 

„reclamation.“ Y) Mais c'est bien a tort que de Villermont met 
cette hypothtse comme on s’en persuade aisement en examinant 
de pres ses preuves et oa nc peut l’exeuser d’avoir agi bien äla 
legere. Le premier motif qu’cmet notre auteur est que Pierre- 
Ernest dans son testament du 20 deeembre 1602 considere ses 
trois enfants naturels comme inaptes & sueceder „A ses biens pa- 
„trimoniaux et succession hercditaire aux comt& et Seigneuries de 

„Mansfeldt et Heldrungen* cte. qu’il „laisse tomber ct escheoir 
„et retourner A ses plus proches parents consanguins, agnats et 
„eousins, ceux de la tres aneienne maison de Mansfeldt.“ ?) Sans 
parler du pacte de famille des Mansfelt,°®) le comte de Viller- 
mont oublie completeinent que e’est le roi d’Espagne qui l&gitime 
ces enfants et que le comtd de Mansfelt et la Seigneuric de Hel- 
drungen sont situ&es en Allemagne oü les actes du roi d’Espagne 
sont de nulle valeur et que parsuite la legitimation y etait sans 
effet. Mais ce qui plus est, il oublie que le droit d’heriter de leur 
pere n'est accorde. qu’avec la restriction expresse «pourru que 
aulcun droit ne soit desja acquis a aultres.» La cour de Bru- 
xelles y aura regard& de deux fois avant de conmmettre la sottise, 
que le Comte de Villermont veut lui imputer, de desh£riter le 
puissant Charles de Mansfelt, le fils legitime de Pierre-Ernest des 
trois quarts de son heritage.*) De Villermont ajoute „ses biens 
disponibles il (Pierre-Ernest) les l&gue aux enfants de sa fille Po- 
lixene.“ Mais c'est falsifier les textes, car Mansfelt ne legue pas 
ses biens disponibles aux enfants de sa fille Polixene mais seule- 
ment aux deux fils Henri et Rene tandis que leur sur Mar- 
guerite ne regoit absolument rien, elle devra se contenter de sa 
dot, comme il y est dit et pour van il l’appelle tout en l’exeluant 
de U’'heritage reniis A ses freres «notre bien aimede Marguerite.» °) 


1) de Villermont, histoire d’Ernest d» Mansfelt. T. T, p. 11. 

2) Ibidem. p. 10. 

3) Invoqu@ par Pierre Ernest dans son premier Testament. Voir: Luxem- 
burger Land 5e annde p. 873 et Ons Hämecht 2e annde p. 445. 

4) Du reste la version que donne la eopie reproduite pır Neyen (Biog. 
luxbg.. T. I, p. 411) porte: que les enfants legitimes pourront suceeder en 
tous biens meubles et immeubles... pourvue toutes fois que & ce consentans 
leurs parents et amys p!us prochains de lignaige. Le texte reproduit par 
Villermont remplace les mots „a ce consenlans“ par les mots „ne se pre 
sentent“ co qui est un contre sens, vu qu'il n'yade plus proches parents que 
les enfants mömes. 


5) Testament du 20 dee. 1602. Ons Hüemecht 2e annce p. 569. 
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Parsnite le vrai texte ne prouve rien contre la valirdit&e de la l&- 
gitimation, bien au contraire. „Enfin“, termine notre auteur „ja- 
„mais Charles, malgr& la faveur dont il jouissait a la cour de 
„Bruxelles, ne se prevalut de ces lettres de legitimation et dans 
„aucun de ses nombreux manifestes, Ernest n’osa dlever de pre&- 
„tentions queleonques de ce chef ni sur les biens, ni sur les titres de 
„son pere“. Et pourtant quelques pages plus loin de Villermont 
affırme le contraire en rapportant qu’„Ernest de Mansfelt vendit 
ala Veuve du Prince et Comte Charles de Mansfelt tous ses 
droits sur la succession de son pere;“ puis il continue „Rene de 
„Chälon et ses enfants deja aigris des proc@des hostiles de la 
„princesse Charles en attaquant le testament de Pierre-Ernest 
„furent profondement irrites de la conduite d’Ernest : a leurs yeux, 
„e’Ctait un acte de noire ingratitude de ce batard, dont la part 
„etait genereusement faite par le testament, que de s’allier, A 
„lennemie de leur maison, et de lui foarmir les armes destindes A 
„detruire l’effet des dernieres volontes de son p£re et bienfaiteur, 
„en ruinant ses freres et seurs. Philippe de Robles (le Mari de 
„Marguerite de Chälon, le beaufrere de Rene) surtout en congut 
„un amer ressentiment...“ !) Et dire qu'„Ernest n'osa clever de 
„pretentions queleonques de ce chef sur les biens de son pere.“ 
Du reste la elause du Testament de Pierre-Ernest deshcritant celui 
qui attaquerait ce testament ne permit gutere A Ernest de faire 
autrement valoir ses pretentions. 2) De Villermont avait-il oublie 
cette elause ? Quant a Charles de Mansfelt, si les lettres de legi- 
timation n’avaient eu leur eflet, comment aurait-il pu entrer au 
College Germanique & Rome, dont les portes restent fermtes A 
tout enfant illegitime? I y figure sur les registres matrieules 
comme „Le Comte Charles de Mansfelt.“ 3) Vraiment l’on dirait 
eet expose du comte de Villermont la plaidoirie d’un mauvais 
avocat, defendant une cause louclhe. 

Il faut done conclure, ä l’encontre des eonelusions du Comte 
de Villermont, que rien ne nous autorise A supposer „que les 
lettres de lEgitimation du 28 fevrier 1591 fureut frapptes de ea- 
ducite®, mais que bien au ceontraire elles ressortirent leur plein effet. 

$ 12. Ernest de Mansfelt. Sa jeunesse. 

Le professeur Weiss, apr&s avoir retracd le sombre tableau 
des exactions des soldats d’Ernest de Mansfelt, dit de lui „Zolches 


1) Le Comte de Villermont, Ernest de Mansfeit. T. I, p. 99. 


2) Testament de Pierre-Ernrst du 20 dee. 1602. Ons Hüömecht 2e annee 
p. 393. 

3) Card. Steinhuber, das Collegium Germanifum T. I, p. 378. Ons Hemecht 
2e annee p. 330. Catal.-manuser, Coll. Germ.-Hung. I, 297 und 361. 
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geftattete diejer nottlofe Bnbe, welden viele Schriftiteller als SGelden 
denticher Freiheit preiien.“ !) Le Comte de Villermont, apres avoir 
fait le portrait d’Ernest de Mansfelt termine : „Ses Contemporains 
„Vavaient meprise, ses propres amis le tenaient en suspieion et 
„neanmeoins l’esprit de parti, toujours aveugle s’est efloret de 
„lui dresser un picdestal, et d’en faire une sorte de demi-dieu & 
„la fagcon d’Hereule“. 2) En presence de jugements si contradietoires 
il ne sera pas sans interöt d’entendre le reeit de certains episodes 
de la vie d’Ernest de Mansfelt, fait par un ceontemporain, qui 
par sa position, d’abord comme Greffier, puis comme President da 
Conseil provincial de Luxembourg, avait eonnaissance des differents 
documents, par Eustache Wiltheim, dans son „Kurger uud jchlechter 
Bericht des Yandts Yırkemburg. 3) 

„Erneft von Mansfelt, unjers gewejenen Derrn Gubernmators Peter 
„Ernft Fürften und Grafen von Mansfelt hochjeliger Gedechtnus un- 
„ehelicher Sohn, welchen er im Jahr 15850 mit Chriftina + Anna... 
erzeugt hat. ®) 

„Ernft von Mansfelt, unjers gewejenen Gubernators Peter Ernften 
„Fürften und Grafen zu Mansfelt uncheliher Sohn, welchen er im 
„‚Ssahr 1580 mit Anna von Bengerat, außer der Ehe erzeugt... it in 
„Jeines Herrn VBatters Hof, big er zu der Gewehr tuglich, aufgezogen, 
„darnacer in Ungarıı gejchieft worden. Alda er gegen den Erbfeyandt 
„etliche Bewelch 6) erdient ımd von vielen Oberften und Derru, von 
„wegen jeines Herrn Vatters und Bruders gefürfteten Graffens Garln 
„Herriichen Ihaten gahr beliebt gewesen. 

„Nacdmahlen hat der Konigh ?) Jhme ein Negiment anvertramvtt, 
„so er in die Belegerungh vur Oftenden gefürth. ®) 

„L’auteur des «Acta Mansfeldica», dit le Comte de Viller- 
„mont (dars son „Ernest de Mansfelt,“ p. T & 8) est le seul qui nous 
„fournisse quelque details sur Venfanee de Ernest. Il nous le 
„montre eleve & la cour de son pere, confondu avee les pages 
„de la maison et soumis & la möme diseipline. Un trait fera ap- 
„preeier jusqu’a quel point allait eette Eegalite d’education. Ernest 
„s’etant un jour permis d’eerire a cötd de son nom, sur la pre- 

1) Weltgefhichte von Prof. Dr. J. B.v. Weiß. 9. Band, ©. 201, 3. Auflage. 

2) Le Comte de Villermont. Ernest de Mansfelt. T. I, p. 3. 

ö) Manserit No 188 de la Section historique de Institut. 

4) Le nom de „Ehriltina” est une ajoute posterieure mais d« la meme 
main; le nom de famille de la mere est laisse en blane. 

5) Eust. Wiltheim, Nurker und fchledjter Bericht des Pandts Yugembung. S. 391. 

6) Yeiehlöbaberftelle. 

7) Le roi d’Espagme. 

8), Euit. Wiltheim, Kurber und Schlechter Bericht des Yandts Yuyemburg. ©. 468. 
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„miere page d’un livre, Ina devise des Mansfeldt: Force m’est 
„frop, le vieux prince s’en irrita et commanda au eolonel Eustache 
„de Munchhausen, Yun de ses offieiers, de chätier cette outre- 
„euidance aA coups de ceravache (Acta Mansfeldiea, p. 7.) C’etait 
„sans doute une correetion eruelle et r&pugne A nos habitudes 
„education. Mais elle &tait conforme aux meurs «u temps. Du 
„reste, Ernest manifesta de bonne heure des insiinets violents ct 
„querelleurs : enfant, il se battait avec ses camarades ; adolescent, 
„ıl maltraitait les paysans et compromis dans des rixes sanglantes, 
„il n’eehappa aux chätiments de la justice que par l’influenee de 
„son pere. (Acta Mansfeldia p. T.)* 

„Mais s’il fatigua plus d’une fois la patience, assez courte 
„Wailleurs, du vieux prince, il sut se eoneilier l’affeetion de sa 
„belle s@ur, la prineesse Charles de Mansfelt. Cetie damza de- 
„manda et obtint de se l’attacher comme page. Elle le traita avec 
„beaucoup d’affestion, et de cette &poque il conserva une £troite 
„liaison avec le fils da premier mariage de la prinzesse, le due de 
„Bournouville (Doce tratas de la muy antiqua casa de Boarnon- 
„ville p. 211.)% 

„Lorsque Ciarles de Mansfeldt aceepta le ecommandement des 
„armdes imperiales en Hongrie 1595, il amena avees lui son jeune 
„frere pour lui donner oceasion de faire son apprentissage des 
„armes. 4 

„Apres la miort du prines Charles, survenue la möme annde, 
„Ernest s’attacha a Tarchidue Mathias, qui lui donna en 1603, 
„le commandement de sa coınpagnie des gardes, forte de einq 
„eents chevaux allemands. Si glorieuse que fut cette faveur, il 
neut prefere un emploi dans l’arınde espagnole des Pays-Bas. Mais 
toutes scs dömarches pour y parvenir demeurerent infruetueuses. 
„I sollieitait encore les areliidnes, lorsqu’une querelle de jeu, dans 
„laquelle il jona un röle peu honorable, et qui fut suivie d’un 
„duel (Acta Mansfeldica p. 9.) l’obligea de quitter pr&eipitamment 
„le service de l’empereur en Hongrie.*“ !) 

Cet expos& de la jeunesse d’Ernest de Mansfelt que nous fait 
le Comte de Villermont prineipalement d’apres les donndes de 
lauteur anonyme des Acta Mansfeldica, cadre asscz mal avce 
le r&eit d’Eustache de Wiltheim. Te comte de Villermont qui re- 
leve soigneusement toas les faits döfavorables aux Mansfelt, sem- 
ble parfois manquer de eritique et faire l’impressioa d’un his- 
torien eerivant sous l’impire d’opinions precongues. En cffet, il 
parle des me£faits d’Ernest adolescent. Or Vadoleseent Ernest nd 
1) Le Comte de Villermont, Ernest de Manstelt. T. I, p. 11 & 12. 











en 1580 avait A peine acheve sa quinzieme annee, si m@me il Vavait 
achevce, lorsque fin de fevrier 1595 il partit avec son frere le 
prince Charles pour la Hongrie. De plus sur la foi de lhistoire 
de la maison de Bouruonville il rapporte que la princesse Charles 
de Mansfelt, Marie Chrestienne d’Egmont, demanda et obtint de 
Pierre-Ernest de s’attacher Ernest comme page. L’on eomprendrait 
difficilement que l’on ait fait cas de ce scjour d’Ernest dans la maison 
de sa belle-seur, s’il ne s’agissait que d’un scjour passager, tandis 
que pour un sejour prolonge ilne peut &tre question que des anndes 
1593 et 1594, eu Cgard & la date du mariage du prince Charles. 
Ces eonsiderations doivent premunir du moins contre les faits 
imputes a Ernest par les acta Mansfeldica; car a quelle date 
placer ces mcfaits commis dans les environs de Luxembourg par 
Ernest adolescent ? 

Quant au sejour d’Ernest a l’armee de Hongrie de 1595 au 
commencement de 1604, s’il y menait la eonduite £trange que 
lui impute de Villermont, l’on eomprend diffieilement comment on 
put lui eonfier le commandement de «la compagnie des gardes de 
«son Alteze "Archiduce Mathias, qui doict estre de cinc cents 
«cheraux allemands» en &t& 1603. On ne confie pas de tel 
commandement A des hommes tards. 

De meme si de Villermont, disant qu’Ernest, eut preferg un 
emploi dans l’arm&e espagnole des Pays-Bas ajoute «toutes ses de- 
«marches pour y parvenir demeurerent infructueuses» le lecteur 
non prövenu ne peut gutre s’eır persuader sur la seule lettre 
d’Ernest au (Greftier Wiltheim, le pere d’Eustache Wiltheim, que de 
Villermont donne comme preuve ä l'appui. ') Car cette lettre ne dit 
autre chose que, si Ernest a accepte le commandement de la „com- 
paignie des gardes de sn Alteze l’Archidue Mathias“ il n’entend 
pas par la renoncer au commandement de la compaignie par delä 
qu’ila sollieite, puis Ernest ajoute. „Ceste expddition achevee, je 
pne manqueray incontinent de me rendre par delä pour m’ac- 
„quitter du service que j’ai promis.“ Cette lettre est du premier aoüt 
1603. Il serait du reste vraiment incompr£&hensible comment l’Archı- 
due Albert aurait si vite et si completement chang& d’opinion, de 
refuser en aoüt 1603 a Evnest le commandement d’une compagnie, 
pour lui confier ensuite, & peine une demie annde plus tard, le 
commandement d’un r&egiment, et apr&s qu’Ermest eüt compromis 
son honneur. Voilä certes des motifs plus que suffisants pour ne 
pas accepter sans preuves ulterieures les imputations des Acta 
Mansfeldica. 


1) Le Comte de Villermont, Ernest de Mansfelt T. I, p. 554. La lettre 
est extraite du manuscrit N° 6731 de la bibliotheque royale de Bruxelles. 
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Ernest de Mansfelt resta au service des Archiducs jusqu’au 
mois de decembre 1607. La lettre des Archidues enjoignant A 
Ernest de se conformer A l’ordre que lui remettrait le comte de 
Berlaymont, eoreermant le lieeneiement de sa compagnie de euras- 
siers, est datee de Bruxelles, le <° de döcembre 1607. ?) Mais Ernest 
n’en prit pas ombrage, loin de Ja; il protesta plutöt de son desir 
d’obeir sans delas a larchidue. ?2) Neanmoins, et malgr6 les de- 
marches et les instances de ses protecteurs, Mansfelt ne put ob- 
tenir des archidues „Ventretenement“ quil sollieitait. O’est dans ces 
eireonstances que la guerre dite de Juliers ramena Ermest sous 


les drapeaux de l’Autriche. 
(A suivre). 
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Das Collegium Germanikum zu Kom umd denen Döglinge 
aus dem Anzemburaer Lande, 


”en Martin Blum, Pfarrer it Mensdorf. 


(Fortjeßung.) 
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Fand NAT, Jahrg. 1897. ©. 575-706. 

75. Das erfte Tatbolijche Kalendarium Praedicationis s. Marei, 
von Wiigr. Eyrill Macar, Apoftolifcher Aöminiftrator des wieder crric- 
teten alerandrinijchen Patriarchates der Kopten. 

Ibid. &. 579-581. 

16. Das firdlich-religiöfe Yeben bei den Serben von Episkop 
Nieawor Ruzieie, Göttingen Kaeftner. 1896. (Necenfion.) 

Ibid. S. 760 — 703. 

7. Das PBatriarchat von Mlerandrien, die Stirhe der Martyrer 

kat exochen. Seine era martyrum. 
Ih:d. 732— 736. 


TS. Die altteftamentlichen Prophetinnen im griech. Cfficinm. 


Did. 736-137. 

79. Symmologiiche Beiträge. Tuellen und Yorichungen zur Ge: 
jäichte der Lateinifdyen Dymmendichtung. Sm Anjchluffe an ihre Ana- 
leeta hyınniea herausgegeben von Clemens Blume und Guido M. 
Dreves. Erfter Band. Godesealeus Lintpurgensis. Gottichalt Mönd) 
von Yrmmburg an der Dardt ımd Propjt von Wachen, ein Brojator des 
IN. Sobröumderts. Fünf ungedrudte Opuseula mit hiftorijcher Einlei: 
tung und einem Anbange von Scanenzen. Leipzig DO. MN. Neisland. 
1897. ıMecenfion.) 


Ihid. ©. 799 -TE0. 


Unter diefen Auflögen find ein’ge, welche wir — weil in Zıparatabdrud er: 
ihienen — bereits bei Mezäblung der eigens gedrndten Werte des P. Nilles nam: 


ha’t gemacht, der Boltftändigfeit wegen aber auch biev wieder citiren mußten. 

Si der „Revue des scienees ecelesiastiques® : 

80. De la valeur de certaines eitations. 

Annee 1878, Tome 98. ©. IS7—28). 

u der zweiten Muflage des Nirdeniortfons von Weber und Welte: 

s1. Annsbrucd als Univeriitätsitadt, 

Band VI. Er. 762-106. 

Auer dem bereits sub Kr. 6 (der einzelnen Werfe) ctirten „Gumwstiones se- 
let in os Bitergieria* erichtenen von P. Nilles in dem „Ardiv Tür Tatbetiiches 
Kirrenredt“ von Yaren Vey de Sons noch folgende ArTäake: 

S>?, Das nee Profefreit Im dentichen Nitter- Orden, 

Sabra. 1887, Band 78. 5. 1W—191. 

83. De dispensationibus in solemni religioso castitatis voto 
eoneessis, 

Yahrg. 1880, Yand 61. &. 329-349. 
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84. Die vom hi. Stuhle approbirten Statuten der fatholiichen Um: 
verfität zu Washington in Nord-Anıcrifa. 

Jahrg. 1891, Band 65. ©. 3T—. 

85. Die Cölibatspflicht des grichiichen unirten Klerus in Nord- 
Amerifa. 

Rahrg. 1893, Band 69. ©. 117—120. 

In dem von Dr. ©. %. Dasbadı, Redakteur in Trier, gegründeten, von Dr. Hu: 
bert, Convittsreftor in Mainz, fortgefebten „Correspondenzblatt fir die Germanifer“ 
finden wir folgende Arbeiten des P. Nilles: 

86. Aus dem Collegium während der Belagerung der Stadt Ron 

vom 28. April bis zum 2. Juli 1849. 

Nummer vom 6. Juni 1898. 

87T. Das Doftordiplom im alten Germanifum. 
Nummer vom 15. März 1894. 
88. Das alte Germanifum und die griechiicdhe Kirche. 

Nummer vom 1. Oftober 1894. 

89. Kardinal Steinhuber’s Wirkfjamkeit in Jnnsbrud von 1859 
bis 1867. 

Ibid. 

90. Der hochielige Dr. Hähnlein und P. General Roothaan. 

Nummer vom 1. Juli 1809. 

91. Johannes Elgard. 

Ibid. 

92. Erzbiichof Stadler, Apoftoliiher Gommiffär in Saden der 
Union. 

Nummer vom 10, FFebrnar 1896. 

Endlich brasdte erft in diefem Jahre die italienische Zeitichrift „Bessarione. 
Publieaz’one periodiea di studii orientali. Roma, SS. Apostoli, 51. Siena 
Tipografia S. Bernardino.* nod nadıftehende zwei Artifel vor P. Nilles: 

93. De eommemoratione fug® (sancete familie) in Aegyptum. 

Ex epistola Rmi Agapii Bsai, episcopi Coptorum. 

Jahrg. 1897, Band IT, Nr. 14. ©. 155—155.) 

94. De appellatione „Ecelesise Orientalis.* 

Ibid. S 1595—161. 

(FFortjegung folgt.) M. BLUM. 





Gudde Nuecht. 


Gudde Nuccht! 
D Stiren am Hinmel d& hale Wuecht 
D Stiren d& sin onsem Herrgott seng Aan, 
Si kukken an d’Schloofkummer fröntlech eraan; 
Op iech Könnercher gin si Uecht. 
Gudde Nuccht! 
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IM RES SUCHBPSUHIEEHEIEN.: _ SEEKER VERHERBIEEE DEREN DE 


Gudde Nuccht! 
Hun &ch iech an ärt Bettche geluecht, 
Schlooft an dreemt dass en hinmlesche Frönt, 
Äre Schutzengel bai iech könt. 
Kukt w& den Herrgott un iech geduecht! 


Gudde Nuccht! 


Gudde Nuecht! 
D Liewen huet iech nach keng Misäre bruecht 
OÖ wü laacht dir an ärem Schloof, 
Dir meng gleklech, onschöllech Schoof! — 
Englen, o göt op hir Onschold Uecht. 

Gudde Nuccht! 


J.-P. BOURG. 


mm u iERSEEBEIEHREERFEE em 


Zur Titteratur unferes heimathlicden Dinlektes. 
vıll; 


Lentz Michel. 
I. Biographiiche Studie. 
(Fortjekug.) 

Die Stimmung war von Anfang des Hankettes eine der Gelegenheit dinchaus 
entiprechende ; ein jeder fühlte, daß cs galt, bei diejer Gelegenheit, die nationale dee 
wie einen goldenen Zyaden durd) das ;Feit, welches unierm Beranger gegeben wurde, 
zu flechten, und wurde die fröhlihe Stimmung in feinem Augenblide von der De 
faunten luremburgifchen Ausaelajienbeit überflügelt. 

Beim Deifert erhob fich dev Präfident, Herr Advofat- Anwalt Paul Elter, umd 
feierte in folgender, in luremburgijcher Mundart vorgetvagener Nede, die Berdienite 
von MihelYenpß: 

Wa mir haut d’feerzögjehregt Fest fun der Gym feiern, dann as et well 
mer haut nach gerad we fir 40 Joer un den Exenhöten fun der Gesellschaft 
festhälen, nemlech un der Gomtlechk&t, enger, wann och oft ausgelössener 
Frelechköt, un onser Freihet an un onsem Nationalg@scht. Mir konnen dät 
Fıst net besser feiern, as we dodurcch, dass mer den “eren, den net eleng 
de Egenhe:en fun onser Gesellschaft an enzem hege Gräd besetzt, ma den 
och wosst se am Folck erfirzerufen. 





Mir si stolz bien haut als ousen Erebirger zu besetzen, en hnot ons de 
gemitlech Lidtlercher gin, mat dene mer onse sanere Gröechen fersessen, ee 
Liddercher de d’Letzeburger an der Friend sangen, wan d’Hemweh se ukınt; 
en huot ons do Feierwon gin mat dem d’Letzeburger sech stolz opwerfen 
gent all Friem de kemmen fir ons Grenzen emzewerfen. En huot ons A’H«- 
mecht gin, wo hien a grösse Wirder de «def Left besengt, de all Letze- 
burger fir sei klengt Lönnchen am Hierz dret, dät zweschen den äneren 
Natiönen do leit we eng kleng Oas's, we d’Glek an de Fride bleen. D’Wuort 
fun Michel Lentz as grössartög: Sei Späss an lerscht an eng Hierscht- 








blumen sin ewe zwi Spigelen wö d’letzeburger Folcksliöwen sech molt a 
schtne Farwen an a kreftege Linien. 

De Michel Lentz hust onst Foleksliewen es6 besonzen, “ass mer hant 
besser de Wiert fun onser Spröch erkennen, an dir musst net fergiessen, 
dass d’Spröch an den Ezxenhöten fun engem Folck enz wichtög Plätz änhelt. 
Him ferdanke mer et, dass mer haut me un onsem Land henken, well nun 
all Letzeburger Hierz an de Wirder cs6 e stärko Widerhall huot font de 
onso Iezent gesöt hust we en an d’Land kom as: Mir welle bleiwen tät 
mer sin. (Bravo!) 

Dir eriäbt mer, Herr Lentz, iech am Nuom fun der Gesellschaft als 
Zeehe fun onser Bewonneronk an onsem Dank dese Becher unzebidden. 
(Bravo!) 

AN de dest Geschenk gosin, solle wessen we mir onsen Nationnldichter 
gotert a we ın!r ons sölwer gecert Imon. Dir braucht net e lauter leizc- 
burger Grechen draus ze drenken, ma d'r könnt och fransesche Dorlo an 
deitsche Rheinwein drans «drenken, Ere Patriotismus steht es5 hech, dass 
k# Mensch drun zweiwele wirrd, och wann der frien Weiner ans dem 
Bicher drenkt. (Stiörmesch Bravos } 

Er überreichte zum Schluffe Herrn Yen einen prahtvollen filbernen, im Sm 
Yonis AV. gearteiteten Polal, auf welchem fi) aufer dein luremburgiichen Yirven ımd 
dem Monogramme des Gheieierteu folgende Jnichriiten befinden : 

d’Gym hierem Michel Lentz. 
Frot dir no alle Seiten hien 
Mir wclle bleiwe wat mer sin, 
l.otzebureg de 27. Abrel 1880. 


Es wurden dann dem Aubilar de Briefe und Fepsften, wel.be aus allen Saunen 
des Pandıs fowie von all den im Mirslande wehnenden Yırenburgern, zu welchen die 
Nımde von dem zu feternden Frefte gedrungen war, eingelam’en waren, uberreiht: 
waren 42 Tipeihen und 77T Briele. Bei deren Ancnp’angnabme erariff den Yubilar 
eine tiefe Nührimg und hatten heine Titmahbaren alte Mühe, ibn an die nötbige 
Fallııng zu gemabnen, 

Aie einfach and manche diefer Sratilationen abgelaft fein, wie bodwdoetiich auch 
nianhe andere Mingen mag, alle zeugen von der ımbegrerzten Sodachtung und An- 
erftenmumg, welhe Michel Yeng fh bei feinen Yarndslenten erworben und von dem 
avigen Monument, welhes er NH im Deren Gerzen errichtet hat. 

Kir fönnen unmöglich bei der großen Sjabl der eingegangenen Tepmfhen md 
Priete anf jede einzelne Piece eingsben ; wir wollen aber dod) befonders auf den 
Brief don einer in Paris wohnenden Yırromburgerin, Fran R. Lambert, geb. Worms 
animersfam machen nd ihr haermet metiheilen, daß der Yubtlar ganz befonders dur 
ihr Eebes Sxhreiben qerübrr war, 

And die Tepihe des Hm. 81h. Yarınt ans Mile md Ara ged. ‚zerron 
(diefelbe it cin PBatbenfind des Jubilars) mahın der Seleierte mit Schtfihem Woblge 
fallen in Emlang. 

aerner Ser amıh bienmit der ven Barran Faber in Et, Ibrikt cingı fanden Pırde 
ardadt. Es It das Meine Gedicht eine Perle, amd fünnen wir dur Hırter ebem’alls 
die Borfuherung geben, daß Derr Yen eine bmg rende an Demfiliben hatte, 

syn folgenden Worten toaftirte der Gefeierie: 

Dir Iren, 


Ft sin nun 15 Jver, du hu mer dat Zdzegst Steftongrfest fun onsen 
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Ferein gefeiert. An dem Toast, den Gch du hu brüogt, hun «ch um Enn 
gesot : 
Ech hiewen d’Gläs: Klor we de Wein 
Schenz d’Sonn allzeit dem Turnferein 
Dat hie soll bl&en a besto'n 
Si lang as we“ nach Hierzer schlo'n 
Fir d’Hemechsland #6 frei n schen 
Mam Gleck so hell we d’Kanneırtren, 
Dat Hand an Hand dir firu baut 
Um Wicröck dät mer feiren haut; 
Wat d’Enegkit zesuomo schmid 
Hüot k&s d’Gewalt zum briecche krit. 

A wät ech du gewenscht, et as zur Wörceht gin. Haut feire mir dät 
40zegst Stoftongsfest, an d’Gym stet erem do an hircm freere Glanz, an huot 
durch d’Enegkit, muonchem Sturin getrotzt, den iwer s’as gezuen. M'r zu 
Eeren hüot dir dät Fest wolt feiern. Aus dem defste fu mengem Hierz 
well ech icch mei warmen Dank soen fir d& Sympathie de dir mir entgent 
bröngt, a mei selegt Gefill an & Waurt Iten: Dank, dausend mol Dank. 
Wie fun iech göng net schon am schlengeleche Päd an engem donkle Besch, 
wan d’Sonn durch d'Blieder Gold firun en hüot gesift an d’Fullen rondrem 
hir Liddercher am Läf hu gesongen. So fälen haut d’Sonnestralen fu Gleck 
an Zefriedenh&t mir op de Liewenspäd, op dem ech werd wandren mat der 
Erenneronk un desen Owend, zum Tröscht an zur Fre fü mengen älen 
Dez. An dir huot mir nach d prechtege B!cher geschönkt: Den as fir 
mech we eng heleg Haussteier, dat schenst Steck bei mengem Hierd, dat 
ech well fersuorgen an ophiöwa we e Schätz an draus drenken bei all 
grösser Geldenhet. Et werd wi“ e Frend sin, d& mir ferzielt fan allen «d“nen 
treien Hierzer, d@ ech em mäch hei gesin. A wät as den Dräm fun allen 
denen de do schreiwen, molen, diehten a Mösehterstcceker haen aus Sten a 
Marber ? Ferstimen ze gin fun der Well: Ferstanen, dät Würt em dät sceh 
d’Gleck an dem Stot an an der menschleeh>r G sellschaft dröt. Dät gröszt Glöck 
hun “ch font op de schenen Däg fun haut, d& Sonnebleck a mei Litwen, 
wofun net elöng hei zu Letzebureg. ma ans allen Ecken fum Land, fun Dier- 
fer a Sticed a weit iwer seng Grönzen aus Frankre’ch, Balgie, Preisen, 
an Telögrammen, Bief a Prosa an a Wersen ın’r de Beweis hu brüocht. A 
gesin ech m&ch hei um Desch, mat eso fillen treien Hiörzer emgin, «dan as et 
natirlech, dass ech och un den Owend d’nken, wö mer onse Frend Gill! Ca- 
pus gefeiert hun, de fu senger zwöter Rs an den Oriönt erem wor kom. 
Ech sin och op oe Biereg geklominsn. Do fond «eh öng frendleg Gesellschaft 
fun Dammen. Eng derfun kenit mer mat Löcheln zus de freien Aan entgent 
am ziinpele Kled an de ech mat engein onggeschminkte Baurekand ferglach 
a fun der ech gesot: 

Naturkand we eng Blimehen op der Held, 
Du Sproch s6 frei, »6 kreftig, kurz a gut, 
Bleif wäs de bas, wät och de Fricime set 
Bleif eunner denzem Folk sein Iulögst Gut. 

An si &et: Jonge Mensch; dir Itiot e gurlle Gott zwo reich Gowsn an 
denz We geluogt: d’Harıncnie an d’Musck fum Wersmosz, an eng feirög 
Left fir dei Land. 

Fun der Hecht hei kuk eröf we et do ausgespret firun der leit. Geseis 
de do de eise Benn de derdurch sech zeen a wöop de Feierwön  peift mat 
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der Plim# fun Damp op der Stir a mam Wand flöt fu Städ zu Städ, fun 
Duorf zu Duorf; heers du den Huomer klappen an der Wierckstät, den 
Amboss klenken wö se d’Eise schmiden fir Pl& a Masch'nen z7 mächen fir 
der Ierd enmer an emmer m+ ofzegawannen: geseis du d: Reichtomn fum 
Land, d’Ierz schmelzen an der Glosz fun hegen Uowen; heera da se hir 
sanft Liddercher sangen, d’Kwollen an ’Bächen an zen zum wege Miör 
mat de grösze Wässeren ; heers du d’Fillercher peifın a ramseren durchenen 
a Besch an Hecken an scch des Licwens freen; geseis du do hannen « 
Stiörehe blönken an der Sonn ; dat ass d’Schuor fun ingem Plö, de get ge- 
löd fun nzein Kand fum Land, dät derhannert seng Freihet sengt. An den 
Däl, an de Descher fu stolzen Eehen a Bichen, op de Bierger wo de ferfäle 
Burge stin d« ferzicle fa fergangnen Zeiten; an d’Gcwänen, an «'Gärden 
an denen Stied an Dirfer leien, An aus dem Allem schmelzt sech zesuomen 
we eng Stemm de sengt eng onfergenklech Symfonie de d’Natur an d’Ar- 
beeht hescht an der all Kreften zisummen tenen fir d’Gleck an da Sge 
fun dengem Land. An I#ch do vowen un de Wolken, mat engem zoldne 
Sträleglanz emgin, zw& Genien: Din &n dret an der Hand en Ölivenzweig: 
dät ass de Frieden ; den äneren e Schwiert mat engem Scheld, wö drop stet 
„Mei Recht“; dät ass d’Freihet fir d’Land ze beschirmen gent Stürm a 
Wieder. Nun z& eröf an deng Höinecht, a so en dät alles a Z.iddercher de 
sınze fu Freih@t, fu Glöck an Zefriedenhet, fun dem wege Gott den seng 
Hand sö oft a Geforen iwer et huot gehälen; fun der Familjen beim stellen 
Hierd, am Späss an am Iörscht, s0 we d’Liewen et mat scch brengt. Dät 
as deng heley Flicht. 

An cch sin eröf gänge fum Bisrdr an hu meng Res ugefängen. Eeh 
wor op de Letzeburger Parnars bei d’Muse gekloinmen an ech ha Gedichter 
geschriwen a Liddercher gesongen fir mei Land, dät nach keng hät An dät 
wor net schweer: 

Wann e Lanil es6 frei an eso schen ass wü meint, 
Fir d’Freihet all Hierzer dra schloen. 

An onrem Stredäch sh gut we am Schla:s 

Sei Folöck k& Joch hunt z» droen: 

Ech brauch net meng Leier ze zwangen, 

Et ass eso licht ze besangen, 

Mat hierzlöche feiregen Ten, 

Wann e Land ass sd frei an 56 seliön, 

D& sscht hun &ch we Bröfdlanwen anstice gelosz a gekukt, op se och «de 
Schläg fenten, wuor “eh so gosch@ckt, An si hun e fond. Dät wör «d'THliveez 
fun de Kanner fum Land, an du sot ech: "T as goräden. An düt grüszt 
Hiörz wolt ech drosa de heleg Left, dät gliddegt Feier, dät a ınengem 
brennt fir d+ If Hemecht, fun der “eh soen 

Mei Land ass mei Liewen 
Meng Left ass ner Land, 
Eeh rufen 't an d’Welt aus 
Mam Sturem a Wanid. 

Mei Land ass mein Denken, 
Mein Dr:m. mei Gehiek, 
Dät def aus dem Hierz 
Zum Allmechtöge ricı! 


A fun dem &eh haut besonzisch well son: 


I 
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D*m Lennehen wö de Schmuolmesch wunt 
A wo dö Blimehe blet, 
An dem, sö weit söng Biörger stin, 
Muoneh Hitrz s) wärem schlöt, 
Fersuorg den Himinel Rö a Frid 
An alle Mensch vergonn 
Dem helge klönge Kepchen Ierd 
Seng Pletzchen an der Sonnn. 
An der Pletzche wö6 et och hescht: 
Sei Folk frö sech soe kann. 
An 't si k'ng eidel Drein: 
We wuont et sech s0 hämlöeh dran, 
We as't sö gut dohem. 
Do welle mir all zesummen hälen mat enger Enegket fun Eissn. an eng 
a fest zesumme sto'n, an et rufen dat et weit als no Osten a Weste klenkt 
iwer ons Grenzen, dat se ons d« Plötzchen an der Sonn fergonnen, an dann 
mam letzeburger Sengerbond soen: 
Dem Hemechsland no Süd an Nord 
Höch op zum Himmel schäl 
Aus voller Broscht we ©n Akkord. 
En helege Choral! 
Sö läng d’Sonn op ons Bierger schengt, 


Trei Hierzer Jran nach schlo'n. 
Eng Stemm nach dran e Lididehe sengt 
Soll him sei Glöck besto’n. 
Vivat Letzeburg, dreimol virat ! 
Virat d’Gym, dreimol vivat! 


Herr Pen bradhte dann in folgenden Worten einen Zoaft aus auf unjern 

König-Großherzog und auf den Herzog-Regenten : 
Dir Herren! 

Feerzög Joor fun onser Gesellschaft feire mir haut; feerzeg Joer sin et 
nun, dass ınir enner dem Zepter fun onscem Kinek liewen. Enner ons hei 
setzen der fill, d& sech net eronnern, w& et fir dene Joren hei huot ausgesin, 
a si gesin nemme wät ons dä lang Rei Joren huot bruocht. An dät kenne 
mir mat Stolz weisen. Kuckt ons selin Stroszen a Brücken, (d& we e 
Spaweck d’Land durchkreizen, kukt ons Eiseween, no England d@ mescht um 
ganz» Kontinent ; kuckt ons S:thölen an zielt se wö ons Kanner dra leeren 
a schaffen, an d“ un Zuol all Dig wuosson. Kuckt ons Institutionen, wö 
de freie Göseht derdursch zöt, well se d’Wierck sin fu freie Mönner, de so 
ferbessert hun zenter 40 Joer zum allgemönge Stgen, zum materiellen we 
zum geschtegen Opschwonk. An duorz) huot onso Kinek, trei den Trad!- 
tionen fa sengem Papp, ons d’Freihöt geloszt, onse Stot selwer ze mächen, 
an allzeit dam Minister s“ag Ennerschreft gin. Hien ass an der ganzer 
Kräft fum Würt o konstitutionnelle Kinek. A wömat hu mir dät alles fier- 
d“z bruocht. Mat &ngem klöngen Hauslialtsgelkl hu mir grösz Süche ge- 
mächt, mat Spuorsamktt an Uortluonk onso Stot geflert, an ech kont mat 
Recht sangen am Lidehe fun der Freihöt: 

Wät onse Fleiss an d’Arböchtskräft 
An hell an deischtrer Stonn, 
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An onse freie G#scht geschäft 
Leit kloer do we d’Sonn: 
AU Gleck dät mir cm ons gesrn, 
Der Freihöt mir et schellez sin. 

An zu der Freihöt wor sein Tröon dät bösscht Fondement scho 40 Joer. 
An «duorfir welle mir och un en denken haut op onsem Fest, zemol onst 
ganzt Land #30 def muss beldauren dass d’Krankhöt, de“ bess, e leiden huot g>- 
dön an hien ons Gescheöften huot aus der Hand miest löen, fir no dem F.- 
iniliepakt s> onsem Regent, d:m Herzog Adolf fun Nassau unzefertrauen. 
We huot din söng konstitutioanall Fliehte an ons ferstän. En huot ous 
d’Hanı gerecht an ass on; entg'nt kom. Op der Grenz schon huot en ons 
Hierzer gewön dureh & Würt: „Ech gi mei lescht Blut fir d’Gleck fum 
letzeburger Land.“ Dät Würt huot durch d’Land geschält fun dem Gatland 
bis an d'’Bierger fum Eslenk. A we en den Ed gelöscht a sot: „Ech hu 
meng Hemecht ferluor an hei eng nei fond, a mir wellen bleiwen wät mer 
sin“, du huot en ons aus dem Hierz geschwät, a mir konnte roög sin iwer 
ons Zökonft. A wann et donnere gef op der Grenz no Osten, a kräche gef 
op dor Grenz no Westen, da stöng onsen Adolf fest w£ ons Fi£lzen an der 
Mett fum Land, a gef seng Henn ausstrecken an ons beschirmen : an de 
Sturem gef sech Iöen, Jö, a mir kenne Fertrauen hun: Zi huot nach kes 
en Nassauer sei Wuort gebrach. Duorfir welle mir ons Glieser fellen an 
drönken op Kinek a Regent. 

Virat! Vivat! Vivat! 

Herr Staatsminister Eyfchen hielt am Schluffe des offiziellen Theiles folgende 
Nede: 

Meine Herren ! 

Es fteht gefchrieben, der Vater wird in feinen Kindern belohnt. Dies ift der Fall 
bei Di. Lent. Der Bater hat dem Sohne feine Lieder im’S Herz gefungen ; beute 
tönen diefelben verjüngt aus dem Herzen des Sohnes wieder, 

Syn umferer Kinderzeit gab «8 noch Feine nationalen Lieder, wie es auch noch 
mancde andere gute Dinge nicht gab, deren wir heute froh find. Danf den edlen 
Gebern. 

Weld Schönen Eindruck mu das heutige Felt auf diefe Kleinen gemacht haben 
welche eben bier, in unferer Mitte, unferm Bollsdichter die Schönfte der Huldigungen 
dargebracdht haben! 

Unjere Kinder find die Zukunft, fie find unfere Hoffnung. In den letten Wochen, 
wo alle Yuremburger fo treulic) geholfen haben, Bergangenheit und Zulunft recht feit 
zwlammenzufitten, haben wir ja nur für Diejenigen gewirit, weldhe nad) uns fommen. 
Mögen Ddiefelben die Freude und der Stolz ihrer Eltern fein, wie Edmund Yent 
die Freude und der Stolz feines Vaters iit! 

Judem wir auf das Wohl des Sohnes trinken, ejren wir ja den Vater! 


Diefe Nede wurde in der befannten brillanten Weife vorgetragen und verfehlte fe 
nicht, den donnernden Beifall der TIheilnchmer hevvorzurufen. 

Die Eapelle de8 in Met garnilonirenden 130. Regimentes, weldye das Toncert, 
weldes ausfhließlih ans Inremburgifhen Piecen zufammengefegt war, fpielte, bat 
ihre Aufgabe in vorzüglicher Meife erledigt. 

Einem jeden Theilnchmer an dem Felte lag der Tert der zu fingenden Lieber vor 
und find wir überzeugt, daß nie Herr Yen die Kinder feiner Mufe beffer hat vor- 
tragen hören als wie von den 140 Mitgliedern der Gymnastique, welhe Aid ihm zu 
Ehren verfammelt hatten. 

a a ze Fe ln nn un a a Yen sn nk a a a a 
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gelungen ; die feßte Strophe Oh du do uowen dm söng Hanıl ete, welche nad 
alter, in der Gejeliiiha't ftet3 beobachteten Gewohnheit, ftchend gelungen wurde, drang 
wie ein fvommes Gebet zum Hünntel und find wir überzengt, daß es den hochwür- 
digften Nachbarn des Gerele nicht wenig gefreut haben wird zu hören, vote Thon die 
Diitglieder der „Gym* bei G:lögenheit zu beten verftehen. 

Allgemein wurde bedauert daß Hear E H., weicher bei den frohen Julamman- 
fünften der Gefelliyaft das babe Lied vom Baterlande stets zuerjt anftinumte, durch 
Kranthet verhindert war, bei dem efte zugegen zu fein. 

Gegen halb zwei lihr verabfchiedete fih Herr Yen und winde ihm zu Ehren 
als „Site Nadht* der Felerwön in feierlicher Wiife nachgefungen. 

Nachher wurde nod) weiter gelungen und audh „pas mal* getrunfen und längft 
hatte man bereits „ern tm Often über Madagascar Früblicht erglänzen* fehen als 
ich die legten Säfte nad Haufe begaben. 

Die Gym wird den 27. April 1859 in goldenen Buäftaben in ihre Annalen 
niederf.hreiben umd die Mitglieder, weldy an den ‚seite Theil genommen haben, werden 
lets mit eende de3 Tages gedenlen, an welchen fie ihrem hrenmitgliede, dem 
Eänger de Lieben Hrimathslandes, ihren Dank umd ihre Viebe in fo fchöner Weife 
ausipredien fonnten. 


(Fortjegung folgt). M. BLUM. 


Pelonders.d’ie „Hemscht* wurde verfhiedene Mal in großartiger padender Werje 





Miscellanen. 


Sentencs du Conseil provincial de Luxembourg 
du 20 fevrier I7El. 


I.'interessante pitce do procädure quo nous faisons suivro a te copice 
sur un vieil imprime qui s’est retrouv& au chäteau da Weiler prös d’Hach!- 
ville. Il parait que de son temps la sentence a Öt@ eommuniquee A toutes 
les cours de haute-justiee du pays et duch®e de Luxembourg et comte ds 
Chiny pour calmer la terrsur dans laquelle les deux eriminels Bucholtz et 
Streff avaient plonze toute la provinee. Elle est d’autant plus interessante 
que des documents de cette sorte ne se trouvent que tris rarement. Ü'est 
pour cela que jai jug® A propos do l’arracher ä l’oubli en la faisant inserer 
Jans I» journal „Ons Hemecht.* 

Lullange, le 2 octobre 1897. 

Guill. Zorn. 

En presence du Sieur de Schrader, Gencral de Sa Majestt, 
Nieolas Bocket dit Bucholtz, natif de Niederpallen et Frangois 
George Strefi, natif de Leidlange, tous deux prisonniers de la 
Gamison de ecette ville aceus‘s et arrötds, 

Vü les Picees fournies par Inventaire 


Les President et Gens du Conseil provineial de Sa Majeste 
Iniperatrice Reine Apostolique de Hongrie et Boheme Nötre sou- 
veraine & Luxembourg A ladjonetion du Sieur de Schrader, Ca- 
pitaine et Commandant de l’Artillerie des Pays Bas en cette 
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Garnison faisant Droit, Declarent le dit Nieolas Bocket dit 
Bucholtz suffisament atteint et eonvaineu tant par son propre aveu 
que par les preuves resultantes des Pieces du Proce&s, d’avoir 
complot@ et arr&t© avee Frangois George Streff, d’adresser ga ct 
la des Lettres de sommation, pour extorquer de l’argent, dont 
treize ont etC eEcrites par ledit Strefi, de l’aven et du Conseil 
dudit Bucholtz, savoir deux & l’adresse du Reverend Abb£& de St. 
Maximin pres de Tröves, par lesquelles ils ont exig@ une somme 
de huit mille florins d’Allemagne, sous menace en cas qu'il ne 
deposeroit pas la dite somme ä l’endroit indique, qu’ils chercheroient 
A ruiner et reduire en cendres tout ce qui lui appartiendroit et 
meme qu'il ne passeroit plus en surete, soit en carosse, soit autre- 
ment. Les onze autres ä l’adresse du Reverend Abbe de Münster 
en cette ville et du eure de Wasserbillig, en demandant d’abord 
la möme somme au dit Abbe, ensuite deux mille, puis douze cent 
ceus; avec menace, d’incendier tous les biens lui appartenants et 
de mettre aussi le feu A tout le village de Wasserbillig en cas 
que le dit cur& ne remit au dit Abb& la lettre renfermee dans 
la sienne, 

Que le dit Bucholtz a £erit Jui-m&me dix-neuf pareilles lettres, 
une & N. Printz de Rodt, pres de Vianden par laquelle il en 
exigen mille Cceus avee menace, que aussi en cas de defaut il 
ruineroit tous les biens qu’il tient et empoisoneroit son betail. 
Les autres &toient adressces au sus dit Abbe de Münster, au 
Conseil general de Sa Majest@ ä Messieurs de la ville ......Nicolas 
et an Cure d’Elwingen pour obtenir l’argent exig@ du dit Abbe, 
que celui demand“ dudit eure d’Elwingen avec menaces reiterces 
de ruiner toute Ja province, d’incendier l’abbaye de Munster, de 
mettre le feu & cette ville et enfin d’employer le poison. 

Qu'il s’est servi dans quelquesunes de ces lettres des termes 
impies et d’autres insultans et medisans contre les Sup£rieurs Ec- 
elesiastiques et ScCeuliers. 

Qu’il a port et depos‘ toutes ces lettres en differens en- 
droits, tant celles qu’il a Cerites lui-m&me que celles &erites par 
l’arröt& Streff et entre autres une en leglise paroissiale de St. 
Nieolas le vendredi saint de l’an 1759. Et qu’ensuite il s’est rendu 
aux endroits indiques dans les dites Lettres, pour enlever l'argent 
qu’il esperoit y avoir ct&e deposk. 

Que le 14 fevrier 1759 au soir il a efleetivement incendie 
la Cense appellöe Fetschenhoff et le 26 novembre dernier le 
Moulin nomm& Daw Mühlen appartenans l’un et l’autre a ’Abbaye 
de Münster ; le 16 decembre suivant et de nuit la Maison Cu- 
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riale de Redange, apres en avoir auparavant menaed par cerit le 
cur&e en cas qu’il ne d“posera pas trente &eus A l’endroit qu’il lui 
avoit indign& et qu’enfin il a mit le fen au toit du Chäteau de 
Girsch le 18 du dit mois de decembre au matin avant le jour 
comme aussi que lors de son arröt, il portoit encore sur soi une 
autre lettre close ct adresste au möme Cure de Redange par la- 
quelle il menagoit de mettre tout le dit village en feu s’il ne 
recevoit pas les trente &ceus. 

Declarent parecillement ledit Frangois George Streff suffisa- 
ment atteint ei convaineu tant par son propre aveu que par les 
preuves resultantes des pieces du Proces d’avoir apres complot 
form& et resolution prise avec le susdit Bucholtz d’adresser des 
lettres de sommation et de mettre le feu aux uns et autres cen- 
droits, derit les treize lettres ei-dessus mentioan‘es aux Reverends 
Abbes de St. Maximin et de Münster et au curd de Wasserbillig 
et d’avoir eu connaissance de ce que le dit Bıcholtz, alloit incen- 
dier la Cense dite Fetschenhoff, la m>che pröparce A cet effet lui 
ayant ete montree en sorte qu’apres ce: incendie perp£trt, il en 
a fait mention dans les lettres posterieures ct a menact d’un dom- 
mage plus co:silcrable. 

Pour röparation de quoi, deeclarent, que les arretes seront 
conduit devant l’Egliss Paroissiale de St. Nicolas ou les deux 
Lettres &crites par Nicolas Bucholtz, l’une eommengant par ces 
mots: „Pretres je chie sur vos sermons“ cte. Et l’autre par 
eeux-ei: „Nous ne m’avez pas voulu donuer les mille Ceus“ ete. 
seront lacerees et brüldes par les mains du Maitre des hautes 
@uvres. Que ce fait, Nieolas Bucholtz revötu d’une chemise 
blanche une torche ardente en mains en presence de Francois 
George Streff en demandera pardon A Dieu, & Sa Majeste et ä& 
la Justice. Et seront tous deux eonduits au lieu du supplice, pour 
la ötre remis entre les mains du Maitre des hautes «@uvres et 
brüles vifs sur le bucher qui sera dress& ä& cet effet. Condamnant 
les dits aceuses et arröttcs & ce & la confiscation de leurs Biens 
Meubles et Immeubles au profit de qui il appartient et aux de- 
peus de la poursuite, au taux de la Cour. Fait a Luxembourg, le 
20 fevrier 1761. Sign J. M. Vitry avee Paraphe. 





Nomenclature des ouvrages publies sur la g&ographie du 
Grand-Duche de Luxembourg. 


L’histoire et la g@ographie d’un pays se trouvant en corrC- 
lation intime, la derniere n’ctant qu’un compl&ment absolument 
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ncecssaire de la premiere, nous avons juge A propos, de faire 
suivre le relev& chrono!ogique des ouvrages historiques sur le pays 
de Lux-mbourg, %) d’une nomenelature des derits parus sur la 
geographie luxembourgeoise, en nous bornant toutefois A ne men- 
tionner que ceux qui traitent des confins actuels de no:re pays. 
Pour les parties dötachees, appartenant aujourd’hui A la France, 
Ala Belgique et a la Prusse, nous renvoyons tout simplemeut aux 
manuels geographiques complets ou partiels de ces pays. 

1. Müller Michel-Franz-Joseph. sSiurje doc) zuverläfiige ita: 
tiftiiche Meberficht des Derzogthbums Yuremburg und der Grafichaft 
Ehiny; jo wie diefe Provinz vor ihrer durch das Öejer vom 9, Ben: 
demiaire, \yahr IV, mit der Franken Nepublif gemachten Bereinigung von 
dem Haus Oecfterreich bejeffen umd regieret worden tjt. Trier. oh. An- 
ton Schroell. 1814. — 4+47 p. in 4%, ®) 

2. Liste alphabötique des villes, villages et hameaux de la 
Province de Luxembourg. Arlon. P. A. Brück. Sans date. 9) — 
62 p. in 4°, 

3. Clomes Peter. *); Elementarbuch der Erdbeichreibung zum Ge: 
brauche der Schullehrer de8 Groß-Herzogthums Yügeniburg. Yütemburg. 
Schmit:Brüd. 1828. — 235 +5 p. in 8% mit 3 geographiic-ita- 
tijtiichen Tabellen. 

La description göographique du Grand-Duche de Luxembourg (comme 
15me province des Pays Bas) so trouve aux pages 122-133. A cette demiere 
page est annexe un tableau statistique des 17 villes (outro Luxembourg) du 
Grand-Ducht. 

4. Clomes Peter. Zerjuch einer ftatiftiich-geograpbiichen Bejchrei- 
bung des Großberzogthuns Auremburg. Yuremburg. Schmit-Brüd. 1840. 
— 42 p. in +. 

Dissertation du programme ds l’Athense de Luxembourg, pablic & la fin 
de l’annde scolaire 1839—1810. 

5. Joachim Peter-Dominik. ortiekung des Verjuches einer jta- 
tijtiich:geographiichen Bejchreibung des Großherzogthums Luremburg. 
Zuremburg. 1841. — 19 p. in 4°, 

Dissertation da programme de l’Athenee de Luxembourg, publie & la fin 
de l’annde scolaire 1810-1841. 

_ __ Comme le titro l’indique, est ouyrage n'est qu’une suite (incomplete) de 

1} Voir „Ons Hemecht*, ann*e 1597, Ne 9, p. 510—514. 

2) Quoique nous ayons dija fait mention de ect ouvrage parmi les pu- 
blications historiques, il ne fait eepondant pas moins partie des publications 
göographiquea. 

3) Anonyme. Cet ouvröge a «t& publie entre 1530 et 1839, puisqu'il con- 
tient non seulement la liste des localitös de Ja province actuelle du Lusem- 
bourg beige, mais aussi celle des localit#s grand-dueales. C'est pour cette 
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raison aussi que nous le eitons en cet endroit. 
4) Anonyme. 
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l'ouvrage preeedant. Il est fort A regretter que ces deux ouvragos interes- 
sants sous tous les rapports n’aient pas trouve de continuatenr, 

6. Clomes Peter. Glementarbuc) der Erdbefihreibung zum Ge: 
brauche der Primärjchulen des Großherzogthums Luremburg, mit einer 
topographijch-itatijtiichen Erdbejcdhreibung des Großherzogthums und einem 
Abriffe der Scographie Balejtina’s. 

Idem. Zweite ganz umgearbeitete, vermehrte und verbefferte Aırflage. 
Luremburg. (Xerlag von) %. PB. Küborn. 1844. — VIII +276 +4 
p. in 8°. 

Idem. Tritte verbejjerte und vermehrte Auflage. Luxemburg. (Ber: 
lag von) ®. Büd. 1845. — 2+330 +5 p. in 8". 

Le premier app.ndice de cet ouvrage porte le titre: Erjter Anhang. 
Austührlichere topographiich-statiftifche Beichreibung des Großherzogthuns Yuremburg. 
(p. 221-301.) 

Nous n’avon3 jamais pu decouvrir l’annce de la premiere edition „le ce 
livre, imprime tr&es probablement chez Schmit-Brück. 

7. Table alphabätique ') des villes, bourgs, villages, hameaux, 
chäteaux, fermes, moulins et maisons isolces du Grand-Duche de 
Luxembourg, avee indication de leur popalation, du nombre de 
leurs feux et des divisions auxquelles ils appartiennent sous le 
rapport de Yadministration, de la miliece, de la justice, de l’en- 
registrement, des contributions direetes, des postes, des for&ts et 
du eulte, publice avee Vautorisation da Conseil de Gouvernement. 
— Wlphabetiiche Tabelle der Städte, Frleden, Dörfer, Weiler, Schlöffer, 
Höfe, Mühlen und iolirten Däufer de3 Großherzogtums Luremburg. 
Mit Angabe ihrer Bevölferung, der Anzahl ihrer FFeuerherde und der 
Abtheilungen zu welchen fie hinfichtlicd) der Verwaltung, der Miliz, der 
Juftiz, des Enregijtrements, der direkten Steuern, der Poften, der Wal: 
dungen md de3 Eultus gehören. Mit Ermächtigung des K. ©. Ne: 
gierungs-Eollegiums zum Drude befördert. Luremburg. %. Yamort. 1847. 
— 95 p. in 4°, 

8. De La Fontaine Theodore-Gaspard-Ignace. Extrait d’un 
essai etymologique sur les noms de lieux du Luxembourg ger- 
manique. 

Chap. X. Deuominations speeiales des endroits. 

$ 1. Noms et desinences communs & plusieurs localitcs. 

Public. archeol. Annee 1853, tome IX, p. 18—64. 

$ 2. Noms des rivieres et ruisseaux du Luxembourg grand- 
ducal. 

Ibid. Anne 1854, tome X, p. 61—206. 

$ 3. Noms des endroits habitcs ou historiquement remar- 
quables. Division premiere. — Luxembourg grand-ducal. 


1) Anonyme. Si nous ne nous trompons, feu M. J.-P. Koltz, aneien chef 
de bureau au Gouverneinent, a (te l’auteur du prösent travail. 








Ibid. Anne 1856, tome XI, p. 26-78; annce 1557, tome XIII, p. 17— 
62 et aunce 1858, tome XIV, p. 3—6n. 

9. Blaise Jakob-Adrian. Glemientarunterricht in der Geographie. 
Ein Handbucd) mit ftatiftiicher und topographiicher Bejchreibung des 
Sroßherzogthums Luxemburg. Zum Gebrauche der Primärjchulen ge: 
ncehmigt von der SKtüniglich-Sroßherzoglichen Unterrichts:Commijlton. 
Luremburg. B. Büd. 1857. — VIIT+ 176 p. in 12%, 

La premiöre partie „das Großherzogibum Yuremburg“, eomprend les pp. 
"14-60. 

Idem. Zweite Auflage. Ibid. 1863. 

Idem. Dritte Auflage. Ibid. 1869. — 8-+ 144 p. in 12". 

Idem. Bierte Auflage. Ibid. 1872. — S+ 155 p. in 12%. 

Idem. Fün’te Auflage. Ibid. 1875. — 8-+ 156 p. in 12°. 

Idem, Sedjste Auflage. Ibid. 1876. — 8+165 p. in 12°. 

Idem. Siebente Auflage. Ibid. 1880. — 8-+ 174 p. in 12°. 

Idem. Adıte Auflage. Ibid. 1882. — XIV +2-+ 177 p. in 12°, 

10. Grevig Nicolaus. Handbucd) der Geographie für Primär: 
Ichulen. Das Großherzogthum Luxemburg. Luxemburg. U. Büd. 1864. 
— 100 p. in 12%, 

11. Sivering Henri (pere). Statistique du Grand-Duch€ de 
Luxembourg. Villes, bourgs, villages, hameaux, chäteaux, ferines, 
moulins et maisons isolces du Grand-Duch‘, avee indication, 
entr’ autres de leur population, du nombre de leurs feux, et des 
divisions auxquelles ils appartiennent sous les divers rapports 
administratifs. Publide avee l’autorisation du Gouvernement. — 
Statiftif des Großherzogthums Yuremburg. Städte, Tleden, Dörfer, 
Weiler, Schlöffer, Höfe, Mühlen md tolirte Däufer des Großherzog: 
thus, mit Angabe, unter andern, ihrer Bevölkerung, der Muzahl ihrer 
reuerherde, und der Abtheilungen, zu welchen fie hinfichtlicd) der ver: 
jchtedenen Berwaltungszweige gehören. Mit Ermächtigung der Regie 
rung veröffentlicht. Yuremburg. Beter Brüd. 1865. — 137 p. in 4". 

12. Wagner Anton. ragen über Geographie für umfere Primär: 
jchulen, nebjt einem Verzeichnig der Orifchaften unjeres Landes und der 
wichtigsten Städte der übrigen Yänder. Grevenmader. %. Erlen, Lurem- 
burg. Verlag von ®. Breisdorff. 1855. — 64 p. in 16%. 

13. Idem. Geographie in ragen und Antworten für die Turen- 
burger Schulen, mebjt einem Verzeihniß der Ortichaften unteres 
Landes und der wichtigiten Städte der übrigen Länder. Örevenmader. 
%. Eilen. — Suremburg. Verlag von N. Breisdorff. 1884. — 151 
+2 p. in 8°, 

La partie appelce „Vaterlandstunde” eomprend les pp. 20—71; celle inti- 
tulee „Berzeichnig der Crifchaften des Großherzogtbiuuns sc.“ les pp. 119—122. 


14. Idem. Geographie fir die Yuremmburger Schulen, nebjt einem 
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Berzeihmiß der Ortichaften unferes Landes und der wichtigiten Städte 
der übrigen Länder. Ibid. 1884. — 148 +1 p. in 8° 

Cet ouvrage n'est qu’an remaniement da preceident, 

Idem. Breite Auflage. Ibid. 

Ideın. Dritte Auflage. Ibid. 1889. — 149 +1 p. in 8. 

Cette edition a et# royne et corrigfe par Jean Philippe Wagner, frero 
de Vantenr deeöde. 

15. Grand-Duche de Luxembourg. ’;) Nomenclature « 
les localit@s du pays. Luxembourg. Pierre Brück. 1887. — 5 
39 p. in 4”. 

16. Herchen Arthur. G£ographie nationale. Le Grand-Duch‘ 
de Luxembourg. Luxembourg. Joseph Beffort. 1892. — 27. p. 
in 8°, 

On pourrait, Alarigueur, ajouter A eotte liste les differents ouvrages de 
MM. Gruber, Mallinger et Reis connus sons le nom de „Manuel postal“, 
ainsi que es diverses publieat'ions sur les recensements period'ques de la 
population du Grand:Duch&; ?) mais nous en faisons abstraetion, va qu’il ne 
font qu’inumerer les noms des difförentes localites du Grand-Duche, que l’on 


le toutes 


trouve aussi dans tous Is ousrages eitcs ei-dessus. 

De möme on aura‘t pu y ajouter louyrsge de fiu M. le profos.« ur Wies 
„Wegwetier zur geclogiichen Karte”, ouvrıge qui a aussi etd traduit en frangais. 
Mais eemime il s’aceupe prineipalement de Ja eomposition grologiqne du 
pays, nous n'avons pas era devoir en faire plus ample mention. 


M. BLUN. 





Fesperinger Lagen. ” 


Tie Widtelher in der Hollemollefiels bei Hesperingen, 


u der Dollentolfefiels bei Desperingen waren vor ciner langen 
Reihe von Nahren Wichteldyer. Wenn fie ih Brod badften und cs 
ging Jemand im diclen Augenbliden dort vorbei mmd er jagte: „bäkt 
mer och e Broud oder e Schuede mat*, dann haben fie c& immer 
gleich getben. Man mußte den andern Tag das Beftellte jelbit holen 
gchen. Dfters haben fie das Brod oder den laden aud in das 
Aderftüc gelegt, wo dieje Perfon den andern Tag Feldarbeit verrichtete. 
Dos Brod oder der laden fonnte alsdann dort abgebolt werden. 
Kenn die PBerfon nichts davon jagte, hatte fie genug für ihr Leben 
lang ; Sprach fie jedor mit andern Yenten über das Geichenf, das fie 
| 1) Anonyıne. Ouvyrage public par ordre du Gouverneinent, a ce u'l 


parait. 
2) Dan» I» „Memor.al da Grand-Duch€ de Luxembeurg* de differentes 


anntes, 
3) Aus dem Naclaffe des felgen Hm. Jofeph Speyer ven Hesperingen. Bal. 
Ons Hemeceht Jabrg. II, 1856, S. 447 und Jahrg. HIT, 1897. &. SIR. 








von den Michteicher befommen, jo war dem nicht jo, und das Wrod 
oder der laden war bald aufgezehrt. Beide dauerten dann nur jo 
lange, wie jelbjtgebadenes, gewöhnliches Brod. 

Die Wichtelcher verrichteten auch Nachts Feldarbeit nahe bei der 
Hollemoltefiels. Sie mähten Frucht, nahmen Kartoffeln aus, u. S. w.. 
Am andern Morgen, wenn die Bauern in ihr Aderftüd famen, war 
die Arbeit getan. Sie durften jedod) nicht hierüber prahlen. Wenn fie 
etwas jagten, dann war’S vorbei, und mußten fie Hinfüro die Arbeit jelber 
machen. 


Wenn Ieine Kinder bei der Hollemollefiels jpielten, kamen die 
Wichtelcher herbei und gaben ihnen Gebäd, verichwanden aber jofort. 
Sie famen nie zu Erwacjenen. E8 waren feine Männlein mit langen 
grauen Bärten und jchienen fehr alt zu fein. 


Das Schappmänndhen im der Scitert bei Hesperingen. 


Mathias Thoma, Vater, Schneider zu Hesperingen, erzählt: or 
etwa 5 Jahren fuhr mein Water öfters des Nachts mit den Pferden auf 
die Weide „in Scitert”, Bann Mlgzingen, bei Hesperingen. Einft legte 
er fi) auf den Boden um auszuruhen. Plößlich börte er in der Frerne 
das Gebell von Hunden und Femanden fchießen und puchen. Sofort 
erfannte er im dem Näger das Scappmännden. D.ejes kam immer 
näher und näher. Dann gings in wilder Jagd auf den „Biltebaum“, 
Barken und Buchholz zu. 

Tas Kiemtier von big. 

a) Bor umgefähr 46 Jahren bejuchte Gödert Franz von He 
peringen eines Nachmittags feine Familie zu tig. ES war faft Mitter: 
nacht, als cr von dort nad) Haufe ging. Außerhalb des$ Dorfes in der 
Gegend „beim Biltebaum*“, wo c$ nie vecht gehener war, jah er plög: 
fich dicht neben fich einen großen Mann. Er jah und hörte ihm nicht 
fommen. Schnell jchritt Gödert voran. Der große Mann jchiefte jich 
an, mit ihm zu gehen und mit ihm gleihen Schritt zu halten, drüdte 
fi) nahe an Gödert, jprad) aber fein Wort. Göpdert bemerkte, daß fein 
Begleiter jtetS größer wurde. So gingen beide ftiflfchweigend und 
jchnelten Schrittes auf Hesperingen zu, von dem er mur mehr etwa 
30 Mieter fern war. Der Mann der mit ihm gegangen, blieb oben 
im Wege Stehen und rief ibn nady: „A’ass dei Gleck, dass de dohem 
bass“. ls Gödert mac vielem Nufen und längerem, ungeftimen 
Klopfen an der Dausthitre aufgethan wurde, erzählte er das, was ihm 
paffirt und meinte, das Kiemtier jei mit ihm von sig gekommen. Sie 
fahen noch vom FFenfter des Stocdwerkes anf die Straße, ob der Mann 
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noch da jei und bemerften im der That denjelben noch am Wege jtehen, 
der umnterdefien jo groß geworden war, daß Sie faft nicht über ihn 
jehen fornmten. Gödert wurde darob frank umd ftarb nicht lange nach: 
her. Der Mann, der mit ihm von eig Fam umd umtermwegs immer 
gröger wurde, war, jo meinen die Leute, das eiger Kiemtier. 

b) Bor ctiva CO Jahren Fam eines Nachts Adam Thrill (Wiesels 
Ein Uodem) aus Hesreringen, von eig. Im Kiemet jah er cine Doris: 
fäjche im Wege liegen. Er lud fie auf den Niüden, um jie nad) Daus 
zu tragen. Unterwegs nahm cr wahr, daß die Fälche immer Schwerer 
wurde. Dabeim citgelommen, warf er fie vor’s Daus nieder. Da hob 
jich die Falche auf, bedankte fi) und ging wieder nad Jeig zurüd. 
Thilt hatie Feine Tornfälche, jondern das Kiemtier felbit getragen. 

e) Tas Kiemtier erfhien and oft in der Geftalt eines Hundes 
oder Schweines. 

TEL Denen 


Zitterarifche Wovitäten, 


Blı:m Martin. Cowp d’eil historique sur les origines et les deveioppements 
de Ja Sıetion historigne de Vinstitut grand-ducal de Luxem- 
bourg. Lnxemlbourg. P. Worre-Mertens. 1897. 

Idem. Tr. Jchann Peters, Canonifus, Enbregens ımd Profeffor am Pricfter- 
feninar zu Puremlurg. Ein Vebensbild. Yuremburg. BP. Worte: 
Mertens, 1897. | 

Dr. Kirsch Jean-Pierre. Discours prorone® A la seaneo inaugurale du IVe 
Congrös seientiflgue international des catholiques A Fribourg 
(Suisse). le 16 aoüt 1867. Luxembourg. P. Worre-Mertens. 1897, 

Kohn Joh. Earl. Kunterlunt Auszüge ons der Yertfchrift „Ons Hömecht* :c, 
Puremburg. PB. Worre Mertens. 1866-1897. 

Lech Friedrich. Yeidyenrede gehalten in der Barrfirche zu Goftingen, unmittelbar 
vor der fterblichen Ucberrefte des Dodw, Hrn. Dr. Johann Peters, Ca- 
ronifu?, Zubregens nd Pro’cfier am Prieiterfeininar zu Yurremburg, 
am 25. September 1897, Yınenburg. BP. Worre-Mertens. 1897. 

Vorjtelend: 5 Scyrijten find Zeparatabdrüde aus den Nahrgängen 
1895 — 187 der Zeitichrilt „Ors Hemecht*. 

llirschberger Paul (und Sracb CE.) Bodiprünge Schwanf in drei Alten. (Als 

Manucerpt gedrudt. Berlin. 1590. 


Idem. Safıta. Echwant in drei Alten. (Als Manuseript gedrudt ) Berlin. 1897. 

Idem. (ind Slisfcher &.) Bater'venden. Schwant in drei Alten. (Ms DMamıs 
eript gedindt.) Berlin. 1897. 

Iden:. Die vierte Timenfien! Schwant in 3 After. (NS Mernsceript gediudt.) 


Berlin. 1807, 
Dr. kirsch Johann Peter. Tir Acelamatioenen und Gebete der altchriitlichen Grab: 
ichrtten. ch 3897.) 


1) Der bodw. Hr. Berfafler bat in lcbenswürdiger Weife das Wat „vum An: 
deitfen meines bohverehreen Yehres Dr. Achannes Peters, Domcapitular, Pro’cjjor 
und Zulregeng am Prigfteriominer zu Yuremburg (geft. 21. Scptember 1897) ge: 
tv.dinet.”“ 
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Luxemburger Landes-Kalender für das Jahr 1898. Mit Preisräthieln, Ylluftra- 
tionen, Erzählungen, Belchrungen und Adreffen, Jahrmärkten von 
Yuremburg und den Grenzländern, jorwie einem Anzeigen-Anbang. 
Yuremburg. Ch. Praum. 1897. 

Luxemburger Marienkalender für das Jahr 1898. (Gegr. von Dr. 3. B. Fal- 
lize.) Zwei umd zwanzigfter Jahrgang. Luremburg St. Paulus-Geiell- 
idha’t. 1897. 

Dr. Nilles Nicolaus S$. J. Calendrier de l’Eglise eopte d’Alexandrie, rediet 
par le R. P. Nie. Nilles S. J. Tratuet’ion frangaise par Lion 
Clugnet. Extrait de la Revue de l’Orient chrötien. Paris. 1898. 
(1897.) 





“rn 


Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monate October und November. 





Arlon. Institut archeologique da Luxembourg. Annales. LIme annde. 
Tome XXXII: Usages, contumes et lJögendes du pays de Luxembourg. — 
Le livre de la jestice de Bastogne de 1481 A 1499. Ire partie. — Les comtes 


de Laroche au X et au XTe siceles. — Note sur Vouvrage: Sceaux armories 
des Pays-Büs et des pays avoisinants. — Renseignements ponr servir a l’his- 
toire d’Arlon. Batailles da 9 juin 1793 et da 17 avril 1794. — Images an- 
eiennes de Saint Donat. — Plaque de foyer des de Saint-Baussant. — L’Ara 
de Virton. — Quelques pitees des archives d’Autel et de Gorey. — Classe- 
ment des glises monumentales du Luxembourg. — L’orthographe luxem- 
bourgeoise, — Dons en 1897. (Cinq planches.) 


Berlin. Brand-nburgia. Monatsblatt der Gesellschaft für Heimatkunde 
der Provinz Brandenburg zu Berlin. VT. Jahrg. Nr. 1. April 1397. Theodor 
Soutann über das Berlinertum seit Friedrich Wilhelm III. Altberl’nische 


Stätten. — Erinnerungen an Kaiser Wilhelm I, den Grossen. — Zur G»+ 
schichte der Kurfürstenbrücku in Barlin. — Kleine Mitteilungen. — Frage- 
kasten. — Biücherschau. 


Idem. No 2, Mai 1897. — Kleinere Mitteilungen. 

Idem. No 8. Juni 1897. — Die Kirche in Grossbeeron. — Kleinere Mit- 
teilungen. — Bücherbesprechungen. 

Idem. Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropologie. 
Etnologie und Urgeschichte. Sitzung vom 24. April und vom 15. Mai 1897. 

Bruxelles. Revue bibliographiqua belge suivie d'un Bulletin bibliogra- 
phique international. Neuvi@me annce. N° 7. 51 juillet 1897. 

Chicago. Luxemburger Post, 1897, Nr. 21-31. 

Danzig. Zeitschrift des Westpreussischen Geschiechtsvereins. Hoft ANNAVT- 
1807. — Achatius von Zehmen, Woywode von Marienburg. 

Hermannstadt. Archiv Jes Vereines für siebenbürgische Landeskunde. 
Neue Folge. 27ter Band. 3, H«ft. — Das Zunftwesen in Hermannstadt zur 
Zeit Karls VI. Mitteilungen aus den Hermannstädter Magistratsprotokollen. 
Anhang. — Vorarbeiten zum siebenbürgisch-deutschen Wörterbuch. — Die 





Flur Thalheim als Beispiel der Ortsanlage und Feldeinteilung im Sieben- 
bürger Sachsenlande. 

Idem. Jahresbericht des Vereins für sicbenbürgische Land«skunde für 
das Vereinsjahr 1896 -- 1897. 

Leipa. Mittheilungen des Nordböhmischen Exevursions-Clubs. 20ter Jahrg: 
Zweites Heft : Eine prähistor'sche Ansiedlung bei Gastorf. (Mit Abbildungen.) 
Zur Baugeschichte der Kirche von Schönpriesen. — Haus- und Zaubermittel 
aus Nordböhmen. — Eine berühmte Anssiger Frau. — Grusskarten. — Das 
Halsgericht in Markeredorf. — Der, Weinbau bei Leitmeritz und Lolkowitz. — 
Das Erbe Heinrich von Schleinitz bei der Theilung im Jahre 1566. — Al- 
lerlei Alterthümliches. — Bastlösereime aus Deutschböhmon. — Volks-Sagen. 
— Naturkundliches. — Ars dem Gedenkbnele der Gemeinde Alt-Ohlisch, 
Drittes Heft: Bernard Sayfert. Ein Beitrag zur Geschichte der Meidlizin 
in Böhmen. — Trähistoerische Fund-Chronik. — Karl und Franz Froste, — 
Auszug der Artikul der Ehrsamen Zunfft der Fleischhacker in Graber. — 
Spitzinben-Humor. — Volksthümliches aus dem Elbthale bei Leitmeritz — 
Die Erdbeben Böhmense. — Zwei Glaszraveurkünstler aus Steinschönau, — Wil" 
dermannsjagen. 

Luxemburg. Pädagogischer Sprechsaal. Nr. 23 u. 24 vom 15. August 1897. 

Idem. Vorwärts. Organ des Luxemburger Stenograplien-Vereins Nr. 9 
nnd 10 von September— October 1897. 

Metz. Jahr-Buch der G«sellschaft für lothringische Gesch’chte und 
Altertumsknnde. Ster Jahrg. (2te Hälfte.) 18°6. — Der Münzfund von Nieder- 
Rentgen. — Die luthring’schen Herzogsgräber in Stürzelbronn. — Die kel- 
tischen Götter:teine des Altertums-Museums der Stadt Metz. — Einige No- 
tizen zur Geschichte der lothringisch«n Eisenindustrie jm Mittelalter. — 
Römisches Begräbnissfeld auf der Ostseite von Metz. — Bücherschan. — 
Bericht über ıie Thätigkeit der Gesellschaft (April 18°6 bis April 1807). 

Nancy. Journal de la Soeicte d’arch£ologie lorraine et du Musce histo- 
riquo lorrain. 46me annte. No T. Juillet 1897. — Frosques du XVe siecle A 
l’cglise de Saint-Clement. — Notes sur Conrad de Castre, sire de Biste. — 
Les Etanies de la Maison de Lorraine — Note zur les eures de Malze- 
ville. — La eroix gagnde. — Une trouvailie de Grand. 

No 8. aoüt 1897. — Le sonncur de Toul. — Une usurpation de noblesse.— 
Curieuse midaille de devotion a l’effigie de Pierre Fourier. — Armorial de 
quelques maisons religieussse. — Les stations de l’epoque de la pierre sur 
la cöte de Sion-Vaudemont: — Note sur une statue «d“posde A la Cathedrale 
de Naney. 

Nürnberg. Anzeiger des germanischen Nationalmuseums 1897. Nr. 5, 
Mai und Juni; Nr. 4, Juli und August. 

Sedan. Revue d’Ardenne et d’Argonne seientifique, historique, littöraire 
et artistigne. Ame annde, No 5. Juillet—Aott 1897. — Souvenir des Ar- 
dennes. — Le folklore wallon. -— Recherches sur Tabbaye de Chthery,. — 
Pierre tombale de Ceeile de Saint-Lambert. — Une tlvse sur Guillaume aux 
Blanchrs-Mains. — Introduetion du ealendrier gregorien A Serlan. (1582) — 
Catalogne de la bibliotheque de abbt Portagnier. — Biographie ardennaise, 
— Un maire de Mouzon an XVIIe sicele. 








Verfonal-Macrichten. 


E3 wurden ernannt: 

Herr Dr. Dominik Hengesch, Bräjes deS8 Priefterfominars, zum Tont- 
capitular, am 19. Sftober 1897 (von Zr. Keiligfeit Barft 
co XIII), zum Bönitentiar, am 27T. Sftober, (vom hodw. 
Hrn. Biichof Kopres) und zum Mitglied des I ffizialatcs, 
al$ promotor causarum, am 1. Oftober 1897. 

Serr Johann Bernard Krier, yärftlicher Kämmerer, Generalvifer, zum 
Bräfidenten des Offizialates, am 1. Oktober 1897. 

Serr Dr. Johann Peter Pürnel, Ecminarsprofeilor, zum Mitglied des 

. Offizialates, als defensor matrimonn, am J. Oftober 1897. 
Es wurden wieder ernannt (am 1. Oktober) zu Wifejforen des 

Dffizialates die Derren: 

Dr. Bernard Haal, Canonifus und Decant von St. Michel. 
Dr. Karl Müllendorff, Ganonifus und Ehrenprofejlor. 
Johann Schmitz, Carenitrs und Ehrenpräjes des Scminars. 
Friedrich Lech, Tompfarrer zu Yuremburg. 

Turd Beichluß des hocw. Domfapitels vom 3. November wurde 
Serr Heinrich Theves, Lister Pfarrer zu Brandenburg, auf 
die Pfarrei Mivesdorf (bei Merich) verjegt. 

Durd Grofb. Beihluß vom 6. November wurde Derr Wilhelm Goer- 
gen, Pepetent 2. Klaffe am Gymmafiım zu Luxemburg, 
zum Nepetenten 1. Stlafle dajelbft befördert. 

Dur Srofh. Beihlun vom 10. resp. 13. November find zu Mit 
gliedern des Girratoriums amannt worden: 

a) am Öymmafiım zu Yuremburg, Derr Dr. Karl Müilen- 
dorff, Ehrenprofeiior. 

b) an der Judnftrie undHandelsichnle zu Luxemburg, Herr 
Joh. Bernard Krier, Scncralvifar. 


ei) A —— 


Dons 


faits a la bibliothequs du Cercle litieraire, historique et.artistique de Luxembourg. 





Ecoles primaires «de la ville de Luxembonrg. Distribution des prix. 7 aolt 
IS!H. Luxembourg. Jes-ph Brück 1894. (Den deM. Kraus, ancien 
institutenr a Luxembourg.) 

Idem. 13 aoüt 1895. Luxembourg. Joseph Brück 1895. (Don de M. 
Kraus, aneien instituteur A Luxembourg.) 

Fauna. Berein Puremburger Natur'reunde. Bereinc: Satungen. Pırremburg. B. Wort 

Mertens. 1809. Don de M. Blum, eure a& Mensdorf. 


Yuremburg. — Draft von P. orre-Diertens, Wiltheimftraße, 





| 702 | 





Iuhaltswergeiduiß. 


.unu— ll 


I. Bereinsiahen. — Geidäftlides. Seite. 

Bericht des Vorfißenden über die Wirkfamfeit des „Vereines für Liremburger 
Geichichte, Litteratıv umd Kunft“, während des Jahres 1899.......... 92 
Berzeini der Bereinsmitglieber. . 222. -Hun00 42000 narnenanananenu nun ) 
Korrespondierende Gejellichaften nnd Kauf Zeitichriiten.......2-22Hesen0en 15 
Bereinsfihung bon: 22. loser 18 We... 17 


Rundihau der dem Bereine für Onremburger Sefchichte, Yitteratur amd Kumft 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Menot: Dissmbie 18h. nern 46 
SNOWRE VONNSETTIBBI N: 22a ee 9 
EI a ae ee ee TE RR 143 
Er EEE ERSTEN TER ERETEN TUT TRTEOTIEETREUETIINERET 205 
a ee a A N Ka a 270 
2 2 OR SEN AN EHER. RENNER GERA PERERE SRRERERFTRRER RER TUNESIEN EIER SRLEE 335 
ER ee 299 
1 FR EEE ERS RETEESTETTIETUHTTOTSERENT 451 
MISIR NEE ENRER. ra seeaeeagann 519 
ober END MER nenne ee 700 
Dons faits a la biblioth@que du Cerele historique, litt£raire et artis- 
tique de Luxembourg. .....2 222er 2200. 9%, 205, 336, 515, 580, 702 
Generalverfammlung vom 17. Dezember 1896...... 222 2nscreeeeenen een 115 
Beneralverfammilung vom Il. März 1SU7.......cccueneneneeeee nennen 273 
Rapport sur la verification des comptes du „Cerele historiqne, litteraire 
et artistique® pour l’annde 1896.......rcuccosenerenerenenn nen 338 


IT. Gejdichtliches. 
Gefchrichte der ehemaligen Dynaftie von Duren, bei Weiswampac, mit befonderer Ber 
rüdfichtigung der TCuvener Pfarrchronit ; 


5 TDG ee let A Ne A 23 
IE ie Ta DIE: 2 enter 57 
III. Juren bei der Eifel. Deren Grenzen und Name. ..oucccceeeeeenen DB 
IR: Ken ut Bel een ee rn ke 60 
V. Die Dynaiten von Ouren. Yhr erites Auftreten in der Geichidhte...... 129 
VI. Daelmeifheit oder Baclmericheid.. ....2--suseeeneserusunnnnnannn 179 

VI. Die erften net Namen befannten PBerlönlichkeiten aus dem Tuvener Haufe. 181 
HT. BILEBAESINS DON LUEN. 2:2eeeaaaannu 183 
IX. Nadfolger des Gilles von Uuren....-cneurnaneernerner neuen nn 263 

Di SIOBOTE AT ee ee 264 

XI. Das Haus Turen in feinen Nebenglicden...cuunneneneeeeeenae ren 265 
NIT. Sedenttaf.! dev Tnmaftie von Unven....ocnonsoeeeeeeeeeenenennen 350 
NIIT. Gedenktafel dev Tymaftie Malberg-Quren. 2222222200 eeeeeeen ee 332 


Geichichtlicher Nüdbl:d auf die im Großherzogthum Yuremburg bisher erihie 
nenen Zeitungen amd Jersfchriiten : 
XXI Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. 27, 156, 107, 245, 
[315, 867, 431, 466 
ZALF BRITEN BRBIR. ae see >43 
XXV, Der Luremburger Edjulbote. — Le Courrier des ceoles dans le 
Grand-Duche de Luxembourg... ..22202 2022 seeennnnn 628, 662 





ben ma nn. 


Das Gollegium Germanifum zu Nom umd deflen BZöglinge aus dem Purem- | 
burger Yande : 
11:10: EEBDOR Hart. a ea leere 37 
19: HUDIanE ARDUDE ae ae ne nern ia ee 38 
XII. 17. Heinrich Hartard von Nolfingen. 22222222222... 91, 115, 16%, 522 
XIV, 18. Ichann Narob von Nollingen......2..22eucseeneennenannee nn 323 
19. Lothar Friedrich Diohr von Walde... 22.222200 Seesen 324 
20. Eberdard Friedrich ven Zievel-Pettemburg. .... 222222222 325 
XV. 21. Ludwig Hbaeinth von Coerlingen Wit... ..222.22 2222 eeeeenn. IR 
2 DER IOIEBO RL TADDE ee 385 
AVT. Nadıtrag zu den bisher gebrachten Notizen über dreizehn der erften 
Luxemburger Mermaniker .cucs ca aan nenne AR6 
1. Beirus Tamianız aus Övepeumaher. zoomen 387 
2, (Zwed Johannes Damtanus aus Grevenmader.......2.:...... 38T 
D- SEUOLENE DO NUN. ae a ae nee 388 
BEIDE RE ee neuen 403 
Mb. SIDE REDE BE en ns 405 
MD DET: EDITED 406 
RR T 0: Bent ı 1 |; RO ARCEERN REEER ER EEAN RETURN U RLAORCHEN 466 
BT RETTEN a a ae 107 
TB DENH -ERIENBER ae isanihe ICH 
19: MEER RE EHER. 2a eg 409 
11. Hobannes Daunius Vustidins.. none 169 
12. Mar DO HI a an 409 
13. Lothar Friedrih Mohr von Walde... .....2.2sereesereesnenarn 477 
VERS TIEDAUS- EINER: ee er huante 417 
XVII. Nikolaus Niltes in feiner Schriftftellerifchen Ihätigfeit... ... 566, 6, 681 
Peltartige Kranlbeiten im Yuremburgiichen : 
IIT. Die weiteren peftartigen Rrantheiten des 14. Jabrbunderts.........:.. 4 
IV. Die peftartigen Siranfheiten des 15. Nabrbundert®...........2.:.. H, 78 
V. Die Eruchen de8 16. Zahrbundert®......2202220n0nareeerern ann 140 146 
VI Die Scuhen des Tiebzjchnten Sabrbunderts.... 148, 210, 281, 359 ımd 411 
Ein sccht beberzigenswertber Biihänticher Erlaß.......22-222neee rer rennen 63 
Erlaß betreffend die Belchreibung und Geidjichte der Pfarreien der Diöcefe 
FMBITERRE 2.2. area ee een bt 


Die Vertretung Puremburgs anf dem IV. internationalen, willeniha lichen 
Kathokifentongreß zu Freiburg in der Zchtwerz, vom 16. bie 21. 


BEHOBEN a a en a rel 195, 396, 656 
Tagebuch über die Belagnung der Fehtimg Puremturg 179-179. Yerlaßt 

von Harn Yudiwig Yangers, geveiener Rotar und Tlerlionierant des 

reiwilligen- Jägerfaups, geftorben als Gerichtivollzicher zu Yıyemburg : 
ea lan). VRR EN VAREHE REN IEREEREREFELEEOTUSURETET ECT TUE SEEN 139 
Vefihreibung der Purcmkurger Plodade von Zeiten der franzöftiihen Ration, 

welche fi als eine ‚unbrehtare Hepul iii” argab. 260, E52, 309, 301,445, 660 
Finnahne Yuremburgs dich die Franzofen im Rabve I42. 22.222202 22 2... 203 
Die mufifeltiich-kitierariiihe Abenduntabeltung am Abenänm zu Puzemburg, 

vom 26. SEbmar IBDT... ea era er 209 
Eine Folge der Aremdherrichaft im Yuramburger Lande, (Mit einer Initiale 

und zwei Ortginalzeihnungen von Michel Engels)... 2... nsuenrenen 289 
Die Zerftörumg tes Alofters von St. Hubert im Jahre IL68 und die Heliguien 

BER DI: DWEEDUE ea ee EHE are 449 


| 





Yaufteine zur Inrenburger Gedichte ans zeitgenöffiichen Aufzeichnungen md 
Urfunden gefammelt und erläutert : 
I. Fün’ter Krieg Kaifer Karls V. gegen Yranfreih und defien ‚Folgen für 
DAB: PHENHEREOET FOND. a a RER 554 
11. Die Einnahme von Trier durd) die Yırembarger und die Sefangennahme 
dr3 Erzbifchois Philipp Chriftophs von Sortern am 24. Mai 1635.... 563 
Tr. Johan Peters, Canontfus, Subregens und Brofeffor am Wricfterfeminar 
zu Yuremburg, Ein Zebensbild. ..uceucu0s0nenenassesssnesanen ea 600 
Einige Mitthetlungen über Heren Profeffor Peterd... 2.2.2222 ceneeeeeneen- 613 
Veichenred: gehalten in der Rlarrfirdye zu Goftingen, unmittelbar vor der Bel- 
feßung der fterblichen Weberrefte des body. Hra. Dr. Johann Peters, 
En 2 SOON LOST nennen een 619 
Pierre-Ernest, Prince et Cointe de Mansfolt. Son testament, sa chapelle 
sepulcrale et sa famille: 
II. Sa chapelle s@pulerale. 


$ 1. Emplacement de la chapelle..........ccocccueccueeen 54, 53 
E22 De Bl ee re einen 54 
u..3. Liineeription Iomulane: nenn 107 
$ 4. Conseeration do Ia chapelle..........2....-20r0serenennn 10) 
$ 5. La Bönefice ecelösiastique attache A la chapelle de Mansfelt 110 
$ 6. Acte de fondation du benefiee erigs A la Chapelle scpul- 
erale du Prines et Comte de Mansfeld..........2.:.:... 176 
$ 7. Histoire de la Chapelle et du benefiece....ccccceeeeeceen 211 
$ 8. La destruction du Monument de P. E. de Mansfelt....... 245 
$ 9, Profanation de la tombe de Mansfelt et destr.ction de la 
Chabelldslpaleralß ae anien 305 
$ 10. Confiscation de la fondation Mansfelt..............22000.% 307 
DEI BR Ta ne a ee ee ee 388 
BL SEES ET I 38) 
$ 2. Le proc&s pour la Seigneurie da Bartrange............... 435 
& 3. Charles Prinea et Comte de Mansfelt.......222222222 20 437 
& 4. Testament de Charles, Prince et Comte de Mansfelt...... 471 
$ 5. Dernitre expe@dition et mort du Prince Charles de Mansfelt. 476 
$ 6. Jean et Polixäne do Manskelt...............-cccceueeen en 629 
& 7. Les enfants de Pierre-Ernest et de Marie de Montmoreney. 533 
$ 8. Pierre-Ernest de Mansfelt veuf.......2ccsoeuseeenneenenn 596 
s 9. Contrat de mariage ontre Francois de Verdugo et Dorothee 
06: BAnalalt: 4:4. 1. 2er 597 
& 10. Dorothee de Mansfelt. .... : 22 22 ccm er BD 
$ 11. Legitimation de trois enfants naturela de P. E. de Mansfelt. 675 
$ 12. Ernest de Mansfelt. Sa jeunsssa. . 2.22 222er 677 


Coup d’eil historiqus sur les origines et les d!veloppemonts de la 
„Seetion historique* de l’Institut grand-ducal ds Luxembourg: 
IX. Installation de l’Institut royal grand-ducal de Luxembourg. 39, 83 
X. La Seetion historique depuis la fondation de l’Institut jusqu’ä 
{u RT: 1 5 VERERESTEN EHRE EN ET ERER EURER U RE ESEBTEUTETSTEETHTTE 135 
XI. Partieipation de l’Institut aux fötes patriotiquoes edlöbrees A 
l’oeeasion du 25me anniversaire de la Lieutenance de S. A. R. 


Monseignour lo Prince Henri des Pays-Bas.....22222222220.. 185 
All. Le Congres des Amerieanistes tenu A Luxembourg en 1877 et 
Hinskıtur Toyal GrAnd-Ausal,. ou. ne ae era 255, 303 


nn 


XIII. La füte du jubil& einquantenaire de la Scetion historique..... 347 
XIV. Renseignements divers relatifs a la Seetion historique : 
Son personnel, ses publieations, scs eolleetions et les Socictes 


avec lesquelles elle a eu des relations.. ....2ce@eecereen. 440, 49 
Les Frangais ü Luxembourg. Notes d’histoire : 

aa 2 NE RETTET ERENE SEEN IHRES ERETERTREHERHER 67 
I. Vloris SE Is Role Fit na ee aaa ana nahe 125 
11, Des Düse de Bourgognh nn sent 151 
TUT. Done We ee 233 
IV. La revolution frangaise. — Napoleon ler... .....ccceeeaeeenen 27 
V Lo Iralte 98: Londres. eher 312 
1) Le Luxembourg de 1815 a 1861.......2222cnceeneeeeeeunen 375 
La revolution de 1830 en France et en Belgique........... 377 
Guillaume Il et Guillaume III. — Le prinee Henri........ 419 
Chemin de fer Guillaume-Luxembourg.......... 222222222... 42) 
2) La guerre des duches et Ja guerre de Boh@me.............. 428 
La France apres Badowa......cauussn esse 44 
3) La cession du Grand-Duche A la Franee......22222222220.. 460 
Linterpellstion Ihlenn. zu nnseerdriae ie 460 

Projet de constitution de la Confederation de l’Allemagne 
1. 10 BEE TTREROTERTENSEIUTTORPEERPERTEN TER 464 
Negoeiations entre Paris, Berlin et La Haye.............. 518 
4) La signature du trait& de eossion.....u22 202 nneeeaenneen nn 583 
5) Les interpellations de Bennigsen, van Thorbecke et Jules Favre 647 
L’interpellation de Bemnigsen. ..... 222 619 
L’interpellation de Thorbecke au Parlement Neerlandais. .. 657 
Liinterpellatioh Jules Farea. u as an aa aan 659 


La Chapelle au eimetiere des Bons Malades hora de la porte d’Eich A 


chives des sıeurs de Ste Elisabeth ä Pfaffenthal).............. 297 
Romain Weiler, Lieutenant-Colonel do larınde beige, deeed& A Ixelles- 

Ias-Bruselloe. jo 4 Janvier 3888.04. ana dan 3236 
Les routes romaines dans le Luxembourg. ... 22:22. 22suonreenenen nn 359 
Statistique historique du Grand Duche de Luxembourz.............- 3 
Relev& chronologique des ouvrages imprimös, traitant ex professo l’his- 

toire gönerale du pays de Luxembourg... ....cunnnceeeeeeennn 510 
Discours prononee par Mgr. le Dr. J.-P. Kirsch & lı seance inaugurale 

du IVe Congres seientifique international des eatholiques a Fri- 

böourg (Bulsse), - 16 16 a0ßt 189... nn 637 
Sentence du Conseil prov:neial de Luxembourg du 20 fevrier 1761... 691 
Nomenelature des ouyrages publi&a sur la geographie du Grand-Duch® 

Un ENEENDONNE- 4. el ee 693 


Me 6 m 


III. LitterarsHiltorifd)es, 

Zur Orthographie der Ingemburgifhen Sprade., . 2... run rennen 19 
Der Eifler Bollsbidhter Peter Birbed. . 2-00 n een ern . 49, 119 
Ein weiteres Wort zue Orthograpdie dr Yırremburger Sprache . 84, 98, 162, 229 
Berfchiedenartige Schreibweife des Yuremburger Dialeftes, wie fie aus den bis» 

ber vorgebrachten Meinungsäußerungen bervorgebt, an cinem Beifpiele 

Bra DrwWieliit. 0.0: a a en 318 
Noh ein Wort zur Orthographie des Lugemburger Zdiomd . 2. en enen. 308 





Luxembourg, pendant la revolution frangaise. (D’apres les ar- 


Commiitton zur Firirung der Ortbograpdie des Yırremburger Dialeftes. . . . . 
Le „Cerele historique, litt#raire et artistique de Luxembourg“ et son 
organe „Ons H“meeht* dvant la Chambrs des Deputes du 
Grand-Duche de Luxembourg. . „ser s nes ersnun nun 
Le diet'onnaire du dialeete luxembourgeois devant la Chambre des 
Drputes du Grand-Duche de Luxembourg 
Zur Pitteratur unferes beimathlichen Dialeftes : 
VII. De la Fontaine Edinund. 
2, Yitterar-Hiftorifches. 
TEL DD-MEr IBOEHE u ara Rand 
NIE. De Brest. ana r . 
IX. Den Her an d’Madamm Tüullepant 
N: EN AR DEN a ae er 
KT. Ion BESInD. ae a ee 
>11. De Schöstär BObE 2.3.2.0 00 a ea a 
XII. Die übrigen poetifchen Erzeugniffe Edmund de la Fontaine's . 
VIII. Yeng Michel. 
I. Biographifhe Studie. ©» - rennen nenne 534, 


IV. Hunfthiftoriiches. 


Ein Zaharias- oder Peft-Nreuz in Berbindung mit einem Santt-Benediftus- 
BEVOR a ra a RE ee “+ 260, 


V. Gedidte, 


1) Im Luremburger Dialet : 


. 27T. RT Tr Tre 


u. RT ee 


. nee 


DOSE Era NE een 
Un Blech nr ir ea a ae 
Mengem jingste Bragler matt op de We an d’Fremt.... v2... 


De Mierscherdäl. (Op d’Weis vum Feierwön.). .. cr: r0n0n 
Gudde Nuecht 


2) nm deuticher Sprade: 

Ons H£inecht. Sonett zum III. Jahrgang 
Bruß ans Sersihertaud.- ses car arena nenn 
Die Gründung der Yügelbing . . 
TBRDRE BED RUE 2 2 ra a nn 
Einem Schwäter in’s Album 
Der Ephen. 
Vebensregel 
Priefterweiien. Jim Anfchluß an des Berfaffers „Yevitermveifen“ 
DI ET 2 ee ee ee a a 
TERROR EOHED. 40 a ae ee Deere 
Yıed eincd Heimgefchrten 
Empfehlung nad) Yourdes 
Emfagung 
FD EN a a ee een 
Zur Gentenarfeier der Ardenner Klöppslarntee 
I RS ER LLRE PERETEEERENERENETEE RE 
Yoremburger Geidyichtsbilder in metriiher Form bearbeitet : 

J. Tas Wunder des heiligen Marimin 
U. Tie Gründung von Glairfontaine.. 2.2... eu ec eeeeenen nenne 
Ill. Das Gelübde des Grafen Konrad I 


[Bee Zar Beer Te er Bee Ber ee ee Be EEE Be BE BEE Ze Ze Ze Zr Be 


DDr Bee Teer ae Teer Bee Eee Tee er Be ee ee Tee Te Br Bee BEE Zr Ze Ze Ze Ze 


. 7 hehe‘ 


. Teer 


a. Tee 


. nee 


I Be ee Bee Se Ber Be Ser Bee Te er ee ee See er Bee ee Se ee er Ze Bee See Bee Bee Be Be Zr Ze 


Eee Bee ee Zee Bee Te Eee er Bee er Bee Bee ee ee ee BEE Ze Be 


De ee ee ee ee er Be Be er Se Be Bee Zee Sr Ze BEE Ze Be Ze 3 


319 


17 
36 
97 
505 
654 


209 
220 
280 
301 
317 
330 
337 


355 


366 
410 
418 
439 
453 
541 
596 


| \ 





IV. Der Kampf bei Düdelingen gegen die Fyranzofen am 17. Mai 1794. . 
VE NORNIBBRL 45.3 2 ee au 
3) In franzöfticher Sprade. 

Le Marronnier de la cour de l’Athende. . 22:22 scene nenn 
Mort de Jean l’Aveugle A la bataille de Creey. .. 2.222 cc e0 nn 
Prise de Voile. ...... Re ne EN EEE EEE 
Nevoris de Mei 2.0 a ee ae 
Tas BETONEN ER a ee 
Aliens 5 Luxembourg. 4% 2.0.0 ee ae ner 
ErOEHRB ne ee re De N en EN 
A Notre-Dame de Luxembourg. .... oe e 0er ee rennen en. 
DO ER TE a ne are ee ee Bee 
Balnk 16. TrORVaRB:- 2 ee ee a ae 


VI, Erzählungen und Sagen. 


1) Jın Luremburger Dialeft: 
Seur Marie du Bon Pasteur. Geschicht fun enger letzeburger Schöl- 
schwester, 
Dretten Döl. Am Höwald ... 2.2: 222er 29, 73, 111, 159, 
2) Yin dentfcher Sprade: 

Hesperinger Sagen : 

Die Schießende Schlange in der Hollemollefiel3 bei Hesperingen . x... .. 
Der Schaß in der Hesperinger Schleid. .. 2.02 er een nennen ne 
Die Wichteldher in der Hollemollefiels bei Hesperingen. v2... 
Das Schappmännchen in der Seitert bei Hesperingen . . 2er eecen een 
Da :Riemtire DEE Bla. naar 


VII Recenfionen. 


Musique. Mokta-el-Hadid, Grande valse pour piano par R. J. Pelle. 
Luxembourg. Guill. Stomps . . +». - sc ecrenen0n. 
Vorwärts. Organ des Yuremburger Stenographen: Vereins. Herausgegeben vom 

Borftand. uyemburg. 15. Jabrgang. 1897... ver uren en en 
Dr. Jules Keiffer. L’eselavage ä Atlıenes et ä Rome d’aprös les au- 
teurs grees ct latins. Dissertation publice (au programme du 
Gymnasse de Luxembourg) A la fin de l’aunte scolaire 18% — 
1896. Luxembourg. Joseph Beffort. 1896 .. 2... 222 r 2200. 
Dr. Jukob Meyers. Guido Görres. Briträge zur Geihichte feines Vebens 
und Wirfens. (Abhandlung veröffentlicht im Programme des Progym- 
nafiums von Echternah am Scluffe des Schuljahres 1895-1895.) 
Luxemburg. Zofeph Beflort. 1896 .. 2.2200 onen en nn nn 
Speyer J. P. Das WBolizeigericht. Erläuterungen und Beifpiele von I. P. 
Speyer, Obergerichtsratb, D. Kintgen, Proteifor an der Normaljchule, 
N. Nevenig, emeritierter Oberprimärlehrer. Yıremburg. Th. Shröll. 1897. 
Raadt J. Theodore, de. Secaux armories das Pays-Bas, et des pays 
avoisinants. Belgique, royaume des Pays-Bas, Luxembonrg, Alle- 
inagne, France. Recueil historique et heraldique. Bruxelles. (En 


train de paraltre.). 2.40 na a aa aan 
VII. Berjdiedenes, 

Litterarifche Novitäten. . 22... 47, 95, 206, 334, 399, 452, 515, 578, 613 

Perional-Rodtiite. 4. aa ee 48, 268, 336, 400, 580, 

N EIETLIEN.. 4-0 a ERSTES 48, 516, 

BIIERDSRIIERGR: 33.500700 a ee a ea 9%, 272, 





156 
238 


215 
227 
285 
2% 
382 
401 
470 
H1T 
5sl 
645 


207 


643 


6% 
64 
702 
452 








‘ a rt 
TREND a _ 





x 
“N N 
DD le es 
B 
r 


„ons Hemecht 


1898. 


| 














a ng 
= > 
= = 
DRS I au 2 
>. oe - \ H & m & [ h ” 5: > 
2 | 8) n> + sch E Zr * 
ae up) = 
= Organ des Vereines Ex 
> # > 
BL 8 

= Zuxemburger = 
eBe IS 
s Gelhinhte, Kitteratuv und Bun © 
er | 88 
Se Herausgegeben Se 
ee = 
8 von dem Borflande des Vereines, x 
= = 

| nn 

= Vierter Jahrgang. = 
= 1898. 858 
IN ® 

= = 
= = 
= > 
, uremburg. TED 

8 Drucd von B ER SE 
ve Selbftverlag des Yereines. = 
K 1898, 8 


y, y By 
2 OEDEDONDEDEDIEEEDOLDIDONDOID DD 
Si EXIT NE JHEKEN TEL TEEIE IE 
A 7% Na aaa 


FEW 


IT TITTEN TTV TE er pe en ee re zehn 
VUN TEE VEVYVN EHRT 
Le Su; 


FEINES Fur 7 
‚d Titten 





N | 2 e hit es ck 
| Aureubutger un | 










Heransgegeben von dem Bereits Borjtande. 

Alle Korrefpondenzen md Beiträge find zu richten 
an den YPrülbenten oder an den Schriftführer 
der Selellichaft. 


Die Bereinsfhrift erfcheint am 1. jeden Mo 
ttates. 

Diefelbe wird allen Mitgliedern gratis sugeftellt 
für Nühtvereinsangebörtge beträgt der jährliche 
Nbonnementspreis Ar. TO CME ©). 


Alle 2iedyte vorbehalten. 


31, _ Egemburg, 1. Sannar 1898. Iahrg. 4. 
Vereinsnachrichten. 


ufolge der am 16. Dezember Ietth) legthin Stattgefundenen Borftands- 
wahlen wurde Dr. Dr. Karl Müllendorff, Stanonifus und Ehrenprofefjor, 
zum PBräfidenten dev Gefellichaft erwählt. Tros verjchiedenen Drängens 
beftand Dr. Pfarrer Martin Blum auf der Wblchnung jeiner Wieder: 
wahl, nahm jedod) die auf ihn gefallene Wahl als Vorjtandsmitglied an. 
Der ebenfalls ausjcheidende SKtajlierer Hr. Mathias Kraus wurde 








EN 


Eng Neijörschkärt un e Frönd. 


Fill Glöeck a Fred am neie Jöer ! 

D’Hierz emmer fresch, de Kapp stöts klöer, 

Rescht@ch am Amt, l&scht@ch dohcm, 

(tesonte Schlöf a fr&ölech Drem : 

Sö häl et fest nach längech hin, 

Bis datt deng Jören der — honmnert gin ! 
Ongzgenant. 


U ———— iO | © (Gr 


Quelgues details sur les domaines 


du duche de Luxembourg. 
Par Dr. N. van Werveke. 





J’ai fait remarquer jusqu’ici & plusicurs reprises qu'au dou- 
zieme et au treizitme sicele Je pouvoir du comte de Luxembourg 
ne s’etendait en somme que sur ses propres domaines et que le 
restant du pays ctait soustrait a sa domination. Ces domaines 
fournissaient aussi la plus grande partic des revenus du prince; 
ils furent administröes par un receveur des domaines ct les pr&- 
vöts des differentes pr&vötls. 

Pour le commencement du quatorzieme sitele nous possedons 
möme une espece d’inventaire des revenus annuels qu'en retirait 
le prince, ecomplet ou ä peu pres complet pour quelques-unes des 
prevötes, fort ineomplet pour d’autres. C'est le document le plus 
important pour la connaissance de l’administration des domaines; 
je Yai publi& dans le temps sous le titre d’Urbar der Grafschaft 
Luxemburg. 

Aux archives de Differdange je viens de trouver une autre 
source tr&es importante pour les domaines; c'est une espece de 
cartulaire renfermant des enquetes et des notes du recevenr sur 
la construction et V’entretien de plusieurs ponts de Ja pr&vöte de 
Luxembourg, sur la grasse-chair, sur la reeolte du foin dans les 
prairies du prince, sur les for&ts domaniales et sur les corvees 
imposöes aux sujets pour transporter a Luxembourg le vin que 
le souverain tirait des bords de la Moselle. 

Je vais passer en revue ces differentes questions, persuadt 
quw’elles jetteront sous bien des rapports un jour nouvean sur des 
points touchant de pres A notre histoire nationale. 

l. Pont de Wasserbillig. Une enquete de 1539 nous apprerd 
que l’empereur Charles-Quint, en sa qualit& de duc de Luxem- 











bourg, est oblige a construire et & entretenir le pont de Weasser- 
billig. 

Si de nos jonrs un travail semblable est fait, e'est l’Etat qui 
en est charge exelusivement, du moins lorsquil s’agit d’une 
@uvre eonstruite sur une des routes de l’Etat. A l’Cpoque qui nous 
oceupe, il en £tait tout autrement ; e’&taient les sujets des villages 
volsins qui faisaient presqne tous les travaux par corvce; le 
prince, par l'intermcdiaire de son receveur des domaines, n’inter- 
venait que pour peu de chose dans le payement de la main 
d’euvre. 


Il eonvient de faire remarquer d’abord que le pont Ctait pre- 
cede d’un pont-levis en bois, qu’il ctait ferme des deux cötcs par 
une porte et que le long du pont se trouvaient des garde-fous 
€galement en bois. 


Ceux de Billig, Mertert, Lellig et Manternach feront, chaque 
menage, un jour de corvce, et recevront de ce chef un pot de 
vin et un pain d’un demi gros. Les mayeurs de ces villages, 
ayant chevaux et voiture, ameneront chacun pendant un jour 
les pierres, le bois et tout ee qui sera ndcessaire. Un eharpentier 
ceoupera dans les bois de Herborn et de Mompach, en alternant 
d’annde en annce, le bois nlcessaire pour la construction du pont- 
levis; ceux de Langsur le conduiront devant le pont et seront 
assist@s dans ce travail par ceux des dits villages; on donne un 
pain ct un pot de vin pour les hommes qui accompagnent chaque 
voiture. Les sujets d’Igel poseront les planches et auront pour 
cela les aneiennes planches, qui ne valent plus rien, comme dit 
naivement Vlenquete. 


Les sommiers et les chevrons qui supportent les planches, 
sont coupds dans les bois de Liersch auf dem Berg et posts par 
les sujets de ce village qui auront pour leur peine les vieux som- 
miers ; le bois n&cessaire sera transport par ceux de Mesenich et 
Fedelich qui auront par voiture un pain d’un demi-gros. Enfin 
ccux de Meestroft laisseront eouper dans leurs bois les garde-fous 
ct les ameneront devant le pont, ils auront ponr leur peine les 
vieux garde-fous. 


La porte qui s’cleve sur Ja rive droite du fleuve, du cöt& de 
Wasserbillig, est construite par les de Metzenhausen de Linster 
qui touchent de ce chef le droit dit Jflichtgeld, consistant en 
quatre deniers A payer par chaque batenu qui monte et descend; 
lautre porte, &levce sur la rive gauche de Ja Süre, du cötd de 
Treves, Vest par les soins du receveur, sans secours ni assistance 
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des sujets. Le receveur payera aussi les charpentiers qui coupent 
le bois dans les for&ts de Herborn, Mompach ou ailleurs. 

Quant au pont en pierre et & Ja chaussce qui y coniluit, les 
sujets de la cour de Mertert, qui eomprenait Billig, Mertert, Man- 
ternach et Lellig, feront chaeun un jour de corvce, par eux- 
m&ömes, s’ils n’ont pas de voiture, par leurs chevaux et leur voi- 
ture, s’ils en ont; ceux-ei auront par voiture un pain d’un demi 
gros. 

Ce sont done les habitants de Billig et des villages voisins 
qui sont charges presque exelusivement de tous les travaux, mais 
par contre tous ceux qui y font des corvces, sont exempts du 
droit de passage ou de chaussage. 

2. Pont de Mersch. Le 26 janvier 1548, nouveau style, le 
maveur et les &chevins de Lintgen deelarerent sous forme de re- 
cord les droits et obligations du souverain et «des sujets concer- 
nant le pont de Mersch. Ils d&clarerent en premier lieu que l’empe- 
reur, en sa qualit@ de duc de Luxembourg, £tait oblige d’entre- 
tenir Je pont et la chaussce des deux cötes de celui-ei, et speei- 
fierent ensuite, comment les fermiers devaient lever le droit 
de passage ou de chaussage: d’un chariot, 4 deniers; d’une 
charrette, 2 deniers; d’un cheval charge, 1 denier; des bestiaux, 
savoir baufs, vaches, veaux, pores, ehevres, brebis et de touies 
autres b&tes semblables, de chaque piece, un denier ; de m&me un 
denier d’une oie ou d’une poule (d’un oison). 

Sont exempts du droit de chaussage, outre ceux qui seront 
nommes cei-aprös, les bourgeois de la ville de Luxembourg poar 
les objets dont ils ont besoin pour leur menage, mais non pour 
ceux dont ils venlent faire commerce; il en est de m&me des 
prötres et des nobles. 

-Cependant ce droit de passage appartient au prince non seu- 
lement sur les objets qui pässent eflectivement le pont, mais en- 
core sur tous ceux qui passent dans la banlieue; celle-ci est deli- 
mitde par quatre marques ou croix, „lesquelles sont plantdes de 
„la part du souverain comme W'anciennete, assavoir la croix 
„dessoubz Helpricht, le pont de Croichten (Cruchten), la eroix sur 
„le Rest par dela Pittange, et une ceroix de pierre par delä 
„VErrenz sur le hault par-deea Rulant“ et s’ctend du cöt& de la 
ville jasqu’a la croix de Steinsel. !) Si quelqu’un passe par ces 


1} Une note ajontse A la fin du record dit que, „le prince at A lever 
„son chaussaige du pent de Mersch une lieue de ban longue sur les quatre 





„endroietz, goit qu’ilz passent oultre le pont on non, assavoir la eroix de 
„Steinsel, le pont de Marienthal, la eroix dessoubz Helprich et la eroix sur 












limites sans payer le droit de passage, le fermier en avertira les 


mayeurs de la prevöt& de Luxembourg lesquels l’arreteront et 
aunoneeront la saisie aux ofheiers du prince. 

Les autres articles du record indiquent les localits dont les 
sujets sont astreints aux corvees pour la construction du pont. 
Les villages de Cruchten, Glabach, Angelsberg, Nommern, Weyer, 
Blascheid, Insenborn, Walferdange, Helmsange, Steinsel, Heisdorf, 
Bofferdange, Lorenzweiler, Hünsdorf, Schönfels, Essingen, Pittange, 
Mesdorf-lez-Mersch et Beringen ameneront par corvees les pierres 
et le bois necessaire ; ceux de Lintgen, Schoos, Mersch, Rollingen, 
Fischbach et Reckange n’ont a amener que le bois, mais par 
eontre tous les nabitants de ces villages sont exempts du droit de 
passage. 

Le dernier artiele du reeord enfin deelare que le souverain 
est tenu de donner A la justice de Lintgen un repas tous les 
sept ans et que celle-ei de son cöt&e doit alors renouveler le 
revord. 

3. Ponts de Pontpierre et de Lammersbrück. Le 23 mars 
1540 le mayeur de Pontpierre indique les villages qui sont tenus 
a Ja construction et A l’entretien du pont de ce lieu et qui, pour 
ce motif, sont exempts dn droit de passage: Belvaux ct Redange 
(en Lorraine) amenent les pierres et le sable, parce qu’ils n’ont 
pas de bois communaux ; Esch et Schifflange, le bois qui est pris 
dans leurs foröts, et les autres choses necessaires; Elerange, 
Mondreeange et la cense de Fatz, les pierres, Ceux de Pont- 
pierre entretiennent le pont „des deux costelz jusques au pont, 
„pour pouvoir venir dessus, et quant les massons besoignent au- 
„it pont, sont tenuz de servir de manouvriers.“ Les villages de 
Wiekrange, Abweiler, Elange, Bettange, Sprinekange, Schouweiler, 
„le Rast pardegh Biessen, le pont de Croichten chez la ceroix de Nomimern, 
„la eroix chez leffange. Tout ce que on meine an pays pardedans ou dohors 
„lo ces quatre marques et banlieue, fault quo ceulx qui no font erouw6es 
„audit pont de Mersch Jdonnent chaussaige, sans auleunement les exempts.“ 
La mention de ers quatro eroix est des plus interessantes ; nous econstatons 
en effvt qu'aussi en d’autres endroits on s’est servi de eroix pareilles pour 
delimiter les territoires. L’usage de ces croix, sappelces Friedekreuze, ctait 
repandu surtout dans l’Allemagne du Sud et en Suisse, oü les banlieues do 
presque toutes les villes &talent delimitees de cette maniere. Chez nous, nous 
aasons que los terres de bonrgeoisio d’Echternach etaient separdes des terres 
prevötales par quatre ceroix dlevces, devant les quatre portcs de la ville, 
sur los grandes routes; je erois qu’a T.uxembourg aussi le territoire affranchi 
par Ermesinde etait delimite de Ja meine manicre. Quand aux eroix men- 
tionneos plus haut, il ne serait pas Impossible qu'elles marquassent encoro 
les ane,ennes limites de la paroisse de Mersch qui, eomme on sait, etaient des 


plus etendues, 
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Hautcharage, Bascharage, Linger, Petange et Cl&meney ameneront 
le bois et autre chose qu’on leur ordonnera, celui de Mamer est 
tenu A amener la chaux. 

Outre tous ces villages, eneore ceux de Leudelange, Strassen, 
Bertrange, Cessingen et Merl sont exempts du droit de passage, 
cependant le mayeur ne peut preeiser les eorvces auxquelles ils 
sont soumis. 

Le möme jour le mayeur de Nerrtzange designe les villages 
qui sont obliges aux corvces du pont dit ZLammerspont: Cle- 
mencey, Linger, Petange, Hautcharage, Bettange, Sprinckange, 
Schouweiler, Dippach, Dahlem et Bettembourg amenen: le bois, 
que l’on coupe dans les for&ts de Clemeney ; Kayl, Tetange, Ru- 
ınelange, Fingig, Huncherarge, Berchem ct Nertzange amenent 
les pierres ct sont tenus „de faire erovccs pour refaire le bout 
„A’ambedeux eostelz, afın de pouvoir aller dessus.“ 

Les documents que je viens de eiter, nous renseignent sur 
le eöte tlicorique de ces aflaires; la pratique, nous apprenons A 
la eonnaitre par un autre document qui concerne la reeonstruc- 
tion da pont de Lammersbrück. Celui-ei &tant tombe, le conseiller 
Adam Bentzeratl determina, le 5 septembre 1549, les matecriaux 
necessaires pour la reconstruction, Il fallait avoir 4O voitures de 
bois, „la piece de 20 piedz longue ct de grosseur raisonnable et 
„equipolente (suffisante) comme pour summiers, soit quel bois 
„que ce puisse estre, !} moyennant qu’il at lesd. loing et gros- 
„seur;# cent voitures de pierres; dix voitures de „bois de hayes 
„pour faire une elosture pardevant le pont; le bois ad ce par- 
„tinent seroit bien A rceouvrer a Ludlenge, Abwiler et Bettem- 
burg ;* 30 voitures de gros fagots lies a trois eordes („lesquelles 
„ıl fault lier a trois mitrains*) et 25 grands clous de fer, pour 
fixer les planches. 

Cependant, pour que tous les corvdables fissent leur devoir, 
on repartit la besogne comme suit: 

Bettange amenera 4 voitures de bois bien chargces, „et il 
„fault que chaseune piece soit aussi grosse que la jambe d’un 
„homme en hault, ou comme raisonnables sumiers de planchie et 
„de longueur environ 20 pieds;* Dippach, 3; Sprinekange, 5; 
Schoekweiler, 3; Dahlem, 33 Bettembourg, 6, et Clömenev, Haut- 
charage, Baseharage, Linger et Pötange ensemble 24 voitures. 

Kayl amenera 32 voitures de pierres; Tetange, 12; Rume- 

1) On peut s'expliquer par ce detail pourquoi tous les ponts avaient 
besoin de tant de röparations (le pont du chätean de Luxembourg ctait, au 


quinziöme sicele, röpard presque chaque annde); on prenait du bois quel 
conque, tel qu'il venait d’ötre conpe dans la foröt. 
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lange, 10: Fingig, 8; Huncherange, 9; Berchem, 10; Belvaux, 
4, Redange, 6; Elerange, 6; Mondrecange et Fetz, 12. 
Quand les pierres et le bois sont arrives, les habitants de 


Nertzange les arrangeront de manitre qu’on puisse s’approcher 


du pont. 

Ceux de Schifllange amenent le bois de elöture, mais ne sont 
astreints A d’autre corvce, puisquils Ja font a Pontpierre. 

Wickrange amenera 2 charretees de gros fagots, Abweiler, 
4, Ellange, 6 et Leudelange 8; „rest ainsi encoires 8 charrtes, 
„lesquelles en fera eharroier par loier et salaire.“ 

I y a un detail qui devra frapper le lecteur attentif, c'est 
que parıni ces villazses nous en trouvons tant qui ont regu des 
lettres d’affranchissement et qui malgr& cela sont assujettis aux 
eorvces tout aussi bien que les villages non aflranchis. L’affuire 
est cependant bien simple: on a voulu voir dans les chartes 
d’affranchissement plas qu’elles ne sont en rcalite, des privilöges 
assurant aux neuves villes une autonomie plus ou moins complöte, 
leur aeeordant un degrevement plus ou moins complet de toutes 
les charges de V’ancien r&gime. Tel n’ctait pas le cas: elles fixent 
d’une maniere immuable pour l’avenir les rentes et les prestations 
des sujets, röglent Ja composition de Ja justice, et, ce qui ctait 
l'essentiel, ee que eependant nos historiens ont perilu de vue, elles 
accordent la libert@ individuelle aux sujets qui cessent complete- 
ment d’etre serfs et peuvent, sans en demander d’abord le eon- 
sentement «u seigneur, quitter la ville, pour aller s’Ctablir ailleurs. 
Mais, pour ce qui eoneerne les corvies ct autres prestations simi- 
laires non nommees dans les ehartes d’affranchissement, elles sont 
eoxservces intactes, pour autant que Vaffranchissement n’en dis- 
pose autrement, et nous constatons par suite que p. ex. a Luxcem- 
boarg les bourgeois doivent faire les corv&es pour la eonstruetion 
des ouvrages de fortifieation, qu’ä Berbourg, localite qui elle aussi 


& 


etait affranchie, les bourgeois sont tenus aA des eorvees sur les 
terres du seignenr. Notamment pour tout ce qui concerne l'entre- 
lien des ponts et des routcs, les Jocalites affranchies continuent 
apres leur affranchissement a fourmir les mömes corvees qu’au- 
paravant, 

4. La grasse-chair. C’tait un droit pay& exchisivement par 
les villages libres, peut-Ötre en reeonnaissance de la vaine päture 
et de Ja glandee sur les terres et dans les bois du souverain. Le 
nom meme de cette redevancee, grassce chair, Fettfleisch, semble 
indiquer qu’elle Ctait payce primitivement en nature; plus tard, 


aussi loin «que remonteng les comptes des domaines, elle dtait 
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payce en argent; chaque troisieme annde on imposait tous les 
villages libres ä la fois. 


Le cartulaire des domaines d’ou j’extrais ces notes renferme 
aussi quelques details sur la grasse-chair. Le 4 octobre 1536 on 
imposa les franes villages de la prevöts de Luxembourg de la 
maniere suivante: Bettembourg & 25 florins d’or, Puttlange a 26, 
Linger et Pitange A 18, Clemeney ä& 24, Sandweiler a 4, Esch 
sur l’Alzette & 22, Kehlen a 6, Lintgen a 22, Steinsel a 4, 
Bettingen a 15, Hautcharage a 22, Bascharage a 22 et Schuttrange 
a 4, tous ensemble A 224 Horins d’or. 


„Quand la grasse chair est assise“, dit le eartulaire, „fault 
„que leserivain face incontinent billet A chaseun villaige et les 
„donne A un sergent pour la faire venir ens.* Le billet devait etre 
congu comme suit: „Mayeur et justice de N. Vueillez ineontinent 
„apres la delivrance de cestes asseoir entre vous la grasse chair 
„qui est taxde pour vostre contingent A. . florins et la faire 
„venir ens deans 15 jours apres la date des presentes et l’envoier 
„ou ddlivrer ©s mains du sieur recepveur general, sans y faire 
„faulte, A paine de se prendre A vous de tous despens et de la 
„mende.*“ 

Sur la somme levde, une partie revenait aux officiers du 
prince ; le pr&vöt recevait 4 fl., le receveur 2, le lieutenant-pre 
vöt 4, le cellerier 4, le elere-jur& 2 et le stromeyer 2; le prevöt 
ct les hommes de la salle prevötale avaient droit A 2 f#l., pour 
repartir Ja grasse-chair, les quatre sergents ä& la möme somme, 
pour lever et faire rentrer les sommes assises sur les differents 
villages. 


C’&taient done seulement les franes villages, les localites 
affranchies par le souverain, qui payaient cette rente. Parmi ceux 
que je viens de eiter, il y en a plusieurs auxquels l’on ne con 
naissait pas encore cette qualit@; on savait que Bettembourg, 
Linger, Petange, Esch sur l’Alzette, Hautcharage, Bascharagt 
et Clömeney &taient affranchis a la loi de Beaumont; une charte 
de 1282 retrouvde aux archives de Differdange nous avait appris 
que Puttelange aussi tait affranchi, mais aucun de nos historiens 
n'a etabli jusqu’ä ee jour que Sandweiler, Kehlen, Lintgen, Stein- 
sel, Bettingen ‘et Schuttrange l’ötaient aussi. Les chartes d’affran- 
chissement de ers neures rilles n’existent plus, nous ne pouvons 
done pas preeiser selon quel droit elles €taient affranchies, et er 
n'est qu’une einde trös-approfondie de leurs institutions qui pourra 
faire connaitre, si elles l’Gtaient au droit de Beaumont (Bettingen 
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semble ötre dans ce cas) ou & celui de Luxembourg ou de Gre- 
venmacher. 

En general, le nombre des localites affranchies est bien plus 
eonsiderable qu’on le eroyait jadis; une £tude que je prepare 
sur les eroix de justice, m’a amend & £tudier d’un peu plus pres 
organisation des localites actuellement luxembourgeoises, pour 
reconnaitre gelles d’entre elles qui poss@daient des eroix de justice 
et de libertd, et j’ai pu, dans le courant de cette dtude, qui ce- 
pendant n’est pas encore mende ä fin, constater que non moins 
d’une ceinquantaine de nos villes et de nos villages rangent parmi 
les neures ville, eomme on appelait au treizicme siecle les 
localit&s affranehies. Les uncs l’&taient par le souverain, les autres 
par les seigneurs partieuliers. 

Nos souverains ont aflranchi Beckerich, Belvaux ?, Bellnin, 
Bettembourg, Bigonville, Cessingen, Diekirch, Echternach, Esch 
sur l’Alzette, Grevenmacher, Hobscheid, Holler ?, Clömeney, Lim- 
pach, Luxembourg, Mondorf, Hautcharage et Bascharage, Linger 
et Petange, Remich, Lamadelaine ?, Sandweiler, Kehlen, Lintgen, 
Steinsel, Bettingen, Schuttrange, Hollerich et Kopstal. 

Les scigneurs partieuliers ont affranchi Beaufort, Berbourg, 
Brandenbourg, Clervaus, Differdange, Oberkorn et Niederkorn, 
Larochette, Meysenbourg, Meastroff, Reuland, Schengen, Vianden, 
Wampach, Wiltz, peut-&tre aussi Soleuvre. 

On yourra m&me aller plus loin, si je ne me trompe, et 
prötendre que de bonne heure deja nos souverains avatent accorde 
la libert@ A tous eeux, sauf de rares exeeptions, qui vivaient sur 
leurs terres, que les seigneurs partieuliers par contre ont affranchi 
les habitants du chef-lieu de la seigneurie, eeux qui vivaient dans 
l’enceinte du burgfried ou ä l’abri du chäteau seigneurial, mais 
qn’ils ont maintenu la servitude pour ceux de leurs sujets qui 
vivaient sur le plat pays, dans les villages qui n’etaient pas chef- 
lien de leur seigneurie. 

5. Reeolte du foin des prairies domaniales. — les revenus 
que nos souverains tiraient de leurs domaines consistaient prinei- 
palement en argent payd A titre de vente de bourgeoisie par 
leurs sujets libres, ou ä titre de cens par ceux qui n’etaient pas 
libres, ainsi que dans le produit en nature des dimes ou des 
nones, ct des grandes fermes qu’ils avaient un peu partout et qui 
etaient affermees pour le compte du prinee. Celui-ei posscdait en 
ontre, dans la prevöte de Luxembourg, plusieurs prairies, comme 
a Lintgen, a Bettembourg et a Fentange, qui ont en partie con- 


serve jusqu’a nos jours le nom de Afnecksbrill, le pre du roi. 
e 
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Les offieiers du roi avaient droit A une certaine quantite du fon 


provenant de ces pres, le reste Ctait vendn aunuellement, sur 
pied, au plus oflrant, mais toute la fenaison et möme le transport 
du foin au domicile des acquereurs se faisaient par les cor- 
veables. 


A Lintgen le prince avait trois prcs, le pre de dessous, le 
pre d’enhauit et le rieth. Le premier dtait vendu annuellement 
an plus offrant; le foin en provenant £tait mene A la deimeure de 
"aequdreur jusqu’a la distance d’une lieue par les corvcables. Le 
foin du second est röparti entre plusieurs ofhieiers, eelui du rieth 
est partage entre les trois censes domaniales: Asselsschure, 
Hardersschure et Kockartsschure qui ont chacune une demi- 
eharretce on un hoppean (un tas} ct les trois mayeaurs de Lintgen, 
Steinsel et Kehlen qui en ont une quairieme demi-charrce; sl 
von a davantage, il appartient au receveur des domaines. 


Le produit du pr@ d’en haut se pariageait comme suit: au 
prevöt de Luxembourg, & charre‘ces; au pris!dent du eonseil pro- 
vineial, 2; au receveur, 12; an procureur-gii:eral, au greffier du 
corseil, au Tieutenant-prevöt et au elere-jurö, chaeun deux; au 
sieurmerer toisz A chacun des quatre foresiiers un hoppeau, en 
tout deux charretces; au tonneher du prince, une; aux quatre 
sergents du prevöt, ensemble deux; au portier du chätcau une; 
aux peaaeres bons malades, eest-a-dire aux lepreux, une; aux 
mayeurs de Liitgen, de Steinsel et de Kehlen, aimsi qu’aa eure 
de Mersch, A chaeun une charretcez au gardien ou ralet du pre 
de chaceun des deux pres, une demi-charretce, ainsi qu’un maldre 
de seigle, „afin qu’il zit bon regard sur le jrel®. Aux offieiers de 
Luxembourg qui ont droit A une partie de Ia rCeolte, le foin est 


amene par les corvcables. 


(duand la fenaison apjroche, il fart „que les „lieutenans- 
„maveurs de Lintzen, Steinsel, Kehle, et les quatre serviteurs des 
„prez launoneent de bonne heunre au recepveur, afın que le pain 
„soit euiet, et sont lesdis heutenans-mayeurs avce lesdis quatre 
„serviteurs tenuz dappresier toutes choses, comme geus de crm- 
„vees et faiets semblables, et le tenir la main afın que le toat 
„se face au plus tost, et que Je foing viegne au proufiet du fter- 
„mier a qui il serat demeure, comme aussi de ceulx qui ont foing 
„lu preix d’en haut, sans que les dits Jieutenans-inayeurs et ser- 
„viteurs de preix se puissent partiv de IA avant que le foing soit 
„emmend, lesquelz lieutenans pour telle leur peine m’ont que ung 


„hoppeanux de foing pour emploier A boire, et ne peult personne 





1U 








„fauleber, n’est que les prairies da prince le soient, ne füt que 
„ie reeepveur en donnast congie ou bien le steurmeyer.* 
Les sujets des mairies de Lintgen, Kellen et Steinsel, faisant 


feu et flamıne, e’est-A-dire chaque menage, sont tens de faucher 
et de fener; ceux des mömes mairies qui ont des biens de servile 
eondition, schaffgut, conduiront le foin, mais de manicre telle 
qu’une annde les voitures de un des pres sont faites par les 
sujets de Kehlen et de Steinsel et de l’autre par eeux de Lintgen, 
et ainsi alternativement d’annde en annde. Ccpendant ceux de 
Dommeldange, Eich, Beggen et de la paroisse (de Weimerskirch) 
fourniront annuellement quatre voitures pour le transport, et chaque 
sujet fera un jour de corvie, 

Lors de la fenaison chaque faucheur regoit par jour six 
miches ; les eorvcables qui ont une fonrche en fer, pour retourmer 
le foin et le mettre en tas, regoivent quatre, miches; l'homme ou 
la femme qui ont un rateau, trois miches, ceux qui n’ont qu'une 
fourche en bois, n’en regoivent que deux. Ceux qui voiturent le 
foin aux offieiers, ont droit A quatre miches par jour, les mayenrs, 
les sergents et les gardiens des prös A six miches. 11 est ordonne 
que qusrante de ces miches seront faites d’un seticr de ble. 

Quand le foin est mis en tas, le sfeurmeyer y porte une hure 
ou hufre (un bonnet?) de soie, un lien de chereuxe (un ruban) de 
soie, une paire de gants de euir {de peau) ct deux douzaines 
d’aiguillettes, le tout d’une valeur de 8 gros, pour les repartir 
entre les hommes et les femmes qui ont travaill& Je mienx. 

Pendant toute Ja fenaison, le steurmeyer doit se rendre au 
pre au moins deux fois par jour, pour surveiller les faucheurs, et 
aussi quelquefois la nuitz; on lui paye de ce chef ses depenses 
de bouche jusqu’ä eoneurrenee d’un Hlorin et demi. 

Le 8 jwillet 1544, lorsque les pres de Lintgen furent vendus 
au plus oflrant, les corveables durent ötre payds en argent au lieu 
de recevoir le pain accoutume, paree que „en ce temps par 
„grande fortune de guerre m’y at grains A Ja main pour eontenter 
„les povres subjeetz des courtes de Steinsel, Linchen et Kelen de 
„leurs droietz allendroiet du pain qui leur est deu Aaneiennetc*, 
Pour ee motif le receveur des domaines, reprösente par Hermann 
Breisgin, traita avce les mayeurs des trois cours mentionndes et 
s’aceorda avec cux en ce sens que, pour cette ande seulement, 
on donnerait un patard au lieu desix miches, deux beyer au lieu 
de quatre miches, un demi-patard au lieu de trois, et un beyer 
au bien de deux miches. 

b. Les foröts domaniales du Grünewald et du Scheid. Cvs 
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for&ts semblent avoir dependu de la prevöte de Luxembourg ct 
appartenu aux domaines du souverain depuis les temps les plus 
reeules, et cependant le profit immediat qu’en retirait le domaine, 
etait fort petit, d’un cöte parce que le bois n’avait presque pas de 
valeur venale, d’un autre cöte, paree que trop de villages voisins y 
exergaient des droits d’usage, en en tirant leur bois de chauffage 
et de construction et en proftant de la glandee. Dija en 1244, 
quand la comtesse Ermesinde affranchit la ville de Luxembourg, elle 
avait Jaisse aux bourgeois les mömes droits dont ils y usaient jus- 
qu’nlors ; ils en tiraient le mort bois pour leur chauflage et, s’ils 
avaient besoin d’arbres pour !eurs maisons, on les leur assignait 
moyennant un droit minime de stockaze; ils y exergaient ineıne 
la chasse a toute esptee de gibier sauf dans un distriet qui ctait 
reservc au souverain. Depmis lors tons les couvents de Luxem- 
bourg ct des environs avalent reeu Je droit d’y prendre leur bois 
de chauffage et m&öme de vonstruetion, de sorte que les revenus 
domaniaux devaient ndcessairement &tre fort petits ct que les fo- 
r&ts elles-m&mes devaient &tre dehboisces, len‘ement, mais sürement. 


Le 2 fevrier 1536 n. st, le lientenant-gouverneur, Nicolas de 
Naves, president, Jean de Naney et le doeteur Jean Keck, con- 
seillers du conseil provinetal, ainsi que Henri (le Luz, prevöt de Lu- 
xembourg, allörent visiter le Grunewald; ils constaterent que le 
hois „a est& trös mal gardd, allant en desolation, par faulte que 
„les usagiers ont taillie tant de bois et tel qu’ils ont voulu indifle- 
„ramment.* l’our ce motif i's commirent le susdit prevöt et les 
gardes du bois et ordonnerent que dortnavant on le ferait couper 
„par tailles et par conpes, ensuivant certaine figure faiete par 
„maistre Johan Meez, mesurier serment‘ de l’empereur, envoy en 
„eestuy pays, ayant mesur& led. bois ;* ils ordonnerent en m£eme 
annce, provisionnellement, que pour V’annde 1536 les usaxers de- 
vraient prendre leur bois dans la coupe de cette annde et fixtrent 
en meme temps le nombre de eordes aA prendre par chacun des 
usagers: pour le chätenu vent cordes; pour le receveur general, 
les eonseillers et le greffier chaeun vingt eordes; pour le presi- 
dent, quarante; pour les eonseillers qui ne r&sident pas A Luxem- 
bourg, e’est-A-dire les eonseillers nobles, chacun trois eordes ; pour 
le proeureur-gencral douze, pour la chancellerie et le coneierge, 
vingt; pour l’abbaye de Munster, quarante, pour eelles de Bonne- 
voice et du S. Esprit et les eouvents des Cordeliers et des Domini- 
cains, chaeun trente; pour les Gchevins de Ja ville de Luxem- 


bourg, ehacun dix eordes, mais sous la reserve formelle que „tous 


les susdis auront led. bois pour leur affonare, sans quils le 
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„puissent vendre ne eeder leur droit & aultre.* Le nombre des 
eordes que l’on distribuait de cette maniere pour l’annde 1556, 
etait done de DV. 

Des enquötes faites dix ans plus tard, en 1546, etablirent les 
pretentions que les sujets voisins du Grunewald et du Scheid 
elevaient quant au bois de chauflage et de construetion et & la 
gland£e. 


La cour d’Anven qui comprenait les villages d’Ober- et Nieder- 
Anven, Senningen, Hostert, Rameldange et Ernzen pretend y 
avoir leur bois de chauffage et de construction et la glandce; 
pour ecux des pores que les sujets ont e&levds eux-mömes ou 
achetes avant la S. Jean, ils ne payent rien; pour ceux qu’ils ont 
achetes apres cette date, ils payent six deniers par pore., 
C'est JA du reste une disposition que nous retrouvons dans toutes 
les localitös ou il y a glandde, sauf que le prix A payer par pore 
varie d’un endroit a l’autre. 

Ceux de Boflerdange mettent leurs bestiaux au Grunenwald 
en suite dA’un accord, par lequel ıls payent annuellement quatre 
gros et ameönent au receveur quatre charretdes de bois. Ceux de 
Helmsange, Heisdorf et Dommeldange y chassent leurs bestiaux 
pendant toute l’annede A partir du premier mai, moyeunant que 
chacun de ces villages paye par an un florin d’or et fourmit au 
receveur six charretöes de bois. Ceux de Heisdorf y ont encore 
le mort bois pour leur chauffage et le bois de construction ; le 
seigneur du lieu n’a le bois que pour sa cuisine et une chambre; 
il peut möme couper & cet effet, mais il lui est d@fendu de prendre 
des chönes; il a de mäme droit au bois de construction. Les su- 
jets de Bofferdange, Helmdange et Walferdange ont le droit de 
prendre le mort bois pour leur chauffage, cependant ceux de 
Bofferdange ne peuvent pas aller au-delä du ruisseau dit Schet- 
zelsbach, de möme que ceux de Heliındange et de Grevenscheuer. 

Les sujets de Sandweiler et de Schuttrange amönent en ville 
chaque annde deux charretees de bois pour en faire les tonneaux 
a vin; ils ont pour chaque voiture un gros. Les mömes commu- 
nautes amenent chaque annde, ehacune, deux charretees de bois 
„pour les banes dessoubz la halle, afin que les drapiers puissent 
„vendre dessus leurs draps au jour de Schabertag*, et regoivent de 
chaque charretce deux gros, mais, „pour ce que le steurmeyer 
„prend le bois desd. baneques apres la foire tenue, lui eonvient 
„de donner lesd. groz et payer le loyer et la facon d’ieeulx 
„baneqz.* En note nous trouvons ensuite une remarque assez im- 
portante qui prouve que les drapiers du moins dtaient obliges A 
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“ 
a 
payer une peite redevance pour les &talages qu’on leur assignait, 
que par eonsdquent on n’obscrvait pas sous ce rapport les pres- 
eriptions de la eharte par laquelle Jean l’Aveugle avait instirue la 
foire; „se lieve de chasenn baneq sur lequel ne se vent que drap 
„de pays, deux gros, mais si l’on vend drap d’Engleterre avee 
„celui de pays, se liöve quatre gros de chaseun baneq.*“ 

Quand il y avait de la gland£e, elle &tait vendue aux en- 
eheres en presence de la justice de Luxembourg; le 5 scptemlre 
1529 elle fut vendue & Leonard Becker de Luxembourg pour 60 
imaldres d’avoine. 

Quant aux autres localitCs qui prötendent avoir le droit de 
ınort-bois et de bois de construction, ainsi que celui de la glandce 
au Grunewald et au Scheid, ce sont Asselscheuer, l’hospice 8. 
Jean au Grund, Cockartzscheuer (Kockelscheuer), les moulins de 
Muhlenbach ct des Bons-Malades, Itzig, Hamm, Sandweiler et 
Grevenscheur. 
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Da wär ja wieder gefonmen ein neues Jahr über Nadıt, 

Es ward in fröhlicyer Stunde das alte zu Grab gebradit. 

Und wieder vom neuen Jahre ein jeder fich viel verfpricht, 

Es fteht neu Leben und Hoffen geichrieben in aller Geficht. 

So mancher, der fteht im Streben ermattet auf feiner Bahn 

Und denft — in dent neuen Jahre, da geht's wohl bejier voran. 
Und wer im Strudel des Kebens oft wagte zu fühnen Flug, 

Dill legen in Ruh die Schwingen und folgen ftillerem ug. 
Dod Faun adıt Tage vergangen, dann ift wieder alt das Jahr ; 
Man fährt im aiten Geleije, juft wie's im vorigen war. 

Die Siffer mur ift geändert, das andere bleibt befteh'n: 

Da läht fih an allen Tagen das nämliche Schuufpiel jeb'n: 

Ein tolles Rennen und Jagen, man führt mit vollem Dampf 
Und mit wechielnden Erfolge den leidigen Dafeinstanıpf. 
Daneben die alte Hefchibte im rollenden Rad der Feit — 

Dier fingt man von Lenz und Kicbe — und dort fteht ein Grab bereit. 
Was uns das Leben erfriichet, Gott jchenfe es immerdar, 

— Humor und rofige Laune — fer Kofung das ganze Jahr ! 


J. L. Mlonderf. 





Ds Colleginm Germanikum zu Rom und dee Zönlinge 
als DEM INKenburger Lande, 


®on Martin Blam, Pfarrer in Mensdorf. 


(Fortiegung.) 
XIX, 
24. Heinrich Thomes. 


Am 1. Juni 1853 hatte der hocdywürdige Herr Nikolaus Nilles 
da8 Collegium Germanifum  verlaffen, um in jein Geburtsländchen 
surüdzufehren ; doc) bald jollten zwei andere Luxemburger Yünglinge 
in der Alma Mater zu Rom ihren Ginzug halten. E33 waren dies 
Heinrich Thomes und Julius Meillendorff. 

Heinrich Thomes (nicht IThommes wie viclfad) diefer Name gejchries 
ben wurde) erblidte, als älteites von drei Gejchwiftern, das Licht der 
Welt, am 4. Dezember 1834, zu Bofferdingen, Pfarrei Lorenziweiler, 
Seine Eltern Nifolaus Thomes, gebürtig aus Deisdorf, Pfarrei Stein- 
jel, und Catharina Philipp aus PBofferdingen, waren arıne, unbemittelte 
Taglöhner, welche fi) aber alle Mühe gaben, die ihnen von Gott ge: 
ihenften Kinder recht fromm md tugendhaft zur erziehen. Weil Hein: 
ri, nad) Ausjage aller jeiner Bekannten, Schon frühzeitig einen recht 
gewerten Zinn, gepaart mit außerordentlichem Fleife, zeigte, fo waren 
ieine Eltern bereit, alles zu thun und zu opfern, was fie vermod)ten, 
um diefen Sohn ftudieren zu faffen. Kaum elf Jahre und neun Wo: 
nate alt, bezog Heinrich, nad) Abjolvirung der heimathlichen Primär: 
ichule, im Oftober 1846 das Aehenäum zu Yırremburg, wo er im die 
damalige zweite Claffe, die Septina, eintrat. Bier war c$ aud, wo er, 
im Zomster 1847, feine erfte heilige Commmmmion feierte. Mn Ende des 
Sahres trug er das vierte Acceifit davon. Doch diefer Erfolg genügte 
dim Meinen Studenten nicht. Mit eifernem Fleiße feste er feine 
Ztudien fort, fo daß er in den folgenden Jahren jedesmal auf der 
Lite der mit einem Preije bedachten Schüler feiner Clajfe ftand. Nach 
abgeiegtem Maturitätseramen, im Derbite 1852, meldete er fich zum 
Eintritt in das Yuremburger Briefterjeminar und befolgte am Athenänm 
die philojophiichen Eurje im Schuljahre 1852—1853. Im Oftober des 
legteren Jahres bejtand er mit Auszeichnung die Camdidatur in der 
Philoiophie und den jchönen Wifienichaften. Sodann trat er, wie das 
Reglement c8 in jener Zeit vorjchrieb, am 18. Oktober in das Prieiter: 
jeminar zu Lugemburg ein, wo er ich ebenfalls durch Fleiß und nufter- 
baftes Betragen auszeichnete. Wahricheinlich durch Herrn Wthenäums- 
profefior Nikolaus Wird und Herrn Seminarpräfes ohann Michel 
Föhr auf den talentvollen, tugendhaften und änßerft ftrebjamen jungen 


am aufmerHan gemacht, verwandte jich der hochw. Herr Brovifar 

Nikolans Adames Für deifen Aufnahme im’s Kollegium Germanitum zu 
Mom. Mit größter Freude und innigiter Danfbarfeit ging Ihomes, 
dejfen Eltern ihr ganzes Bermözyen, etwa fünf bis fehs taujend 
Franfen, auf das Studinm des Sohnes verwandt hatte, auf das Yn: 
erbieten des hocdhw. Deren Mdanıes cin md verlieh mit dem ein Jahr 
jüngeren Julius Miillendorff an 9. Oftoder 1854 die Stadt XYurem: 
burg. Weil es damals zu Luremburg mod feine Eifenbahn gab, 
fuhren unfere jungen Neifenden mit dem Boltwagen nad) Diedenhoven 
(Thionville). Bier bejtiegen fie die Eijenbayn, um über Meg nad 
Baris zu fahren. Es war das damals nicht blog der Türzefte, jondern 
auch der wohlfeilite Meijeweg von Yırremnburg nad) Paris. Die Wunder 
der Weltftadt hatten aber nicht Weiz genug, um unfere Jünglinge lange 
an ich zu feifelm. Schon nad) eintägigem Aufenthalte fuhren fie per 
Eijenbahn in’s jüdiiche Frankreich hinein, nach Lyon. Ber Dampficirf 
jegten fie von hier aus ihre Reife fort nah VBalence, mn von dort aus 
per Eijenbahn die Stadt der Bäpfte, Aoignon, zu erreichen. Nachdei 
fie dajelbit im bijchöflichen Palaft die ihnen vom hody.virdigften Herrn 
PBrovifar Adames mitgegebenen Briefichaften abgeliefert Katten, reiten 
fie weiter nad) Marjeille. Dier mußten fie, weil das Dampfichiff nad 
talien noch nicht zur Abreife gerüftet war, jih einen Zag aufhalten. 
Diejen Umftand benügten fie, um auf einem Nachen eine Fahrt durd) 
den großartigen Hafen bis zu der weltbefannten Jnfel Chateau Vf 
zu machen. An folgenden Zage jchifften fie fich jodann cin umd ge- 
langten über Genua nad Xivorno. Bier jchlojfen fich ihnen zwei Ti- 
voler, Weifer Kojeph aus dem Bisthum Trient und Winder Martin, 
aus der Didcefe Briren, an, welche ebenfalls in’s Collegium Germanikum 
eintreten jollten. Bon Livorno ging die Fahrt weiter bis in den Hafen 
von Civita Becchia. Weil das Schiff aus Frankreich fan, wo damals 
die jo jchredliche Cholera-Ktranfheit wiüthete, wurde dasjelbe hier der 
Quarantaine unterworfen. Nolens, volens, waren defhalb unjere Rei: 
jenden gezwungen, in Eivita VBecdia einen ihnen unliebjamen Anfent: 
halt zu nehmen. Dod Son am Vormittag des dritten Tages, wurde 
ihnen, weil ficd) nirgends aud nur die geringjte verdädtige Spur der 
gefürchteten Krankheit zeigte, die Crlaubniß zur Weiterreile gejtattet. 
roh und munter endlich daS langerjehnte Neileziel zu erreichen, be: 
ftiegen fie den Stellwagen ; dody fie famen zu Mom erjt amı fpäten 
Abend an, fo da fie fich gezwungen jahen, im Dotel della Minerva 
zu übernachten. Endlich, am Morgen des folgenden Tages, 21. Oktober, 
traten fie, mit dankerfüllten Herzen gegen Gott, der fie jo gnädig auf 
der Iätägigen Neife geichüst hatte, in das Palazzo Borromeo, den 
Wohnfig der Germanifer ein. 


Se 





i Beil Thomes bereits in Luremburg die Candidatur in der Bhilo: 
jophie jich erworben hatte, brauchte er in Rom den ganzen Bhilojophie- 
Curius nicht durcdhzumacen und auch feine Brüfungen fürs TDoftorat 
darin zu beftehen. Er ging dephalb feinem NReifegefährten und Yands- 
mann Mitllendorff auch ein oder zwei Jahre in die jogenannte Camera 
theologorum voraus. Ihomes hatte, vor feiner Abreife ad) Non, die 
heilige Firmung noc nicht empfangen. Mit vielen andern Ztudien: 
genoflen wurde ihm diefes Salrament gejpendet von Mgr. Malou, Bi- 
ihof von Brüges, und zwar in der Kirche S. Machuti des Golfegimm 
Gernanifum, bei weldyer Gelegenheit der genannte Bilchof cine recht 
ihöne Anjpradhe an die Alummen richtete. Es geichah das am 17. 
Dezember 1854. 

Bei jeinen Studiengenojien war Thomes gerne gejchen, befonders 
wegen wißiger Einfälle, die er manchmal zum Beten gab oder wegen 
der Gemüthlichkeit, die er Fundzugeben fich anftrengte. Yedoch jchien er 
von jeher zur Schwermuth geneigt zu fein. Auch joil er viel pecula: 
tives Talent bejeifen haben. Eine Lieblingsbeichäftigung von ihm be: 
itand in dem Studium der Mathematif. Ganze Tage lang bejchäftigte 
er fih oft damit, die ihm bis dahin unbefannte Yöjung irgend eines 
Problems zu erforjchen. Was Disciplin uud Yrönmmigfeit betrifft, jo 
galt er bei allen feiner Mitfchüilern als ein Mufter. 

Die Tonjur empfing Thomes am 6. Mai 1855 von dem Vices- 
gerens Ligi-Bussi, Erzbiichof von Jfonium, i. p. i. im defien Daus: 
fapelle. Die zwei niederen Weihen als Ostiarius und Leetor empfing 
er ebendafelbit, aus den Händen des nämlichen Erzbiichofes, 14 Tage 
ipäter, aljo am 20. Mai 1855. Die zwei folgenden niederen Weihe, 
als Exoreist und Acolyth, wurden ihm, bei einer allgemeinen feier: 
lien Ertheilug der hl. Weihen geipendet am 2. Juni des nämlichen 
Jahres d. h. am uateniberjamftag in der h. Pfingitzeit, durd) Seine 
Eiminenz den hochwürdigiten Cardinal Constantin Patrizi. 

Wenn behauptet wird, Thomes habe aud) das Subdiafonat und 
die Diakonatsweihe empfangen gehabt, jo it das cin Arrthum. 
Die Ordines majores hat cr gar nicht empfangen. Die Zeit dazu (nad) 
der consuetudo im ©ermanifum) war noch nicht gefommen, als jeine 
Krankheit ausbrah. Diejes geichah im Sommer 18558, als Ihomes 
bereits in der Theologenabtheilung verweilte. 

Wie c8 jcheint, war das übermäßige Studieren und beftändige 
Nachgrübeln, fowie das heiße römische Klima auf den jchon von Natur 
aus zur Schwermuth geneigten IThomes nicht ohne übele Folgen ge» 
blieben. m Sommer 1858 erfranfte er, wie der Hausarzt erklärte, 
an einem Derzfehler. Das Ejien Ichmecte ihm nicht mehr, manchmal 
redete er unzufannmenhängendes Zeug, war in fich jelbft verjchloffen, floh den 





| Umgang mit feinen Kameraden und dgl. Alle angewandten Heilmittel } 


wollten nichts fruchten. YUud) ein vom Arzte vorgeichricbener täglicher 
Spaziergang am Morgen in der stiihle blieb ohne Wejultat, jo dar 
derjeibe jchlieglich erklärte, daß der Kranfe, wenn er Seine GSelumdhiit 
wieder erlangen wolle, Non ımd Stalien verlafien und in jein Deimaths- 
land zurüdfehren müffe. Thomes nınfte alfo, jo ungern die Chbern dies aud) 
thaten, aus dem Collegium entlaffen werden, weßhalb er am 14. Muguft 1858 
die Anftalt verließ. Wie jorgjam die Vorjteher des Danjes aber für den 
franfen Zögling waren, wird zur Gemüge bewiejen, durd den Limftand, 
daß P. Al. Ceruti S. J., Minijter des Collegiums, denjelben bis nad 
Luremburg zum hochw. Herrn Provifar Adames begleitete. Bier er: 
Härte der Mrzt, der Strante mülle das Studieren unbedingt lafien, 
welchen Math diejer aud) befolgte. Etwa ein Jahr lang verweilte er 
nun bei feinen Eltern und Geichwiltern zu Borfferdingen, wo ih, joweit 
das den guten Leuten möglich war, die zärtlichite Pflege zu Theil 
wurde. Dod) die Krankheit wollte nicht weichen. Auf die weitere Er: 
Härung des Arztes, nur in einer Anftalt jei c8 mögiich, die zerrüttete 
Gejundheit wieder herzuftellen, erbot fich die edle, wohlthätige Familie 
Pescatore von Schloß Bofferdingen, die diesbezüglichen Koften beftreiten 
zu wollen. Auf den Wunjcd des Hodhw. Herrn Brovifars begleitete ihn 
ein Seminarift von Luxemburg in eine Seilanftalt in der Nähe von 
Nanzig, wojelbjt der Kranke 7 Jahre lang verblieb. Wie c8 heißt, war 
er dort jchlecht aufgehoben, trog der jährlidy für ihm bezahlten Summe 
von taufend Franken. Bon dort zurücgefehrt, wurde cr nad den 
Hospital von Ettelbrüd gebracht, wo er jchlieglih am 18. Juli 1872 
eines ganz erbaulichen Todes an der Auszehrang veritarb, nachdem er 
noch mit vollem Berwnßtjein die hl. Sterbejaframente vorher empfangen 
hatte. 
(Fortiegung folgt.) 
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Sengem Kann an de Poesie-Album. 





Fun alle Getiller hei op deser Welt 

Eleng nemmen nt as, Wät Alles erhellt, 

Dät d’Liewen erfirbrengt an d’Liewe beschl&szt, 

Dät alles durehgliddöcht, am Död ons erlöst ; 

Fu Gott as et Otem an Ilierzschläg a Glösz, 

All Ufank, all Enn an der Zeit hirem Schösz 

Sö lang as op d’Ierd nach ka lichten e Suer: 

D’äs d’L£iwt, mer gudd Kand! OÖ, w& huot d&eh sd gier 


De Papp. 


Ba Ongzenant. 
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Les Frangais A Luxembourg. 


Notes d’histoire par Alfred L,efort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 


Chap. V. — Le traits& de Londres. ') 


(Suite.) 
s 4we, La Conference de Londres. 
l. Premier echange de vues. — 2. La proposition de Beust 
— 5. La mission du comte de Tauffkirchen. — 4. La Presse en 
arril 1867. — 5. L’intervention des Puissances. — 6b. Les con- 


rocations a la Conference. 


ll etait grand temps, en effet, que la diplomatie intervint 
pour empächer une guerre qui devenait tout ä fait imminente, 


L'celat doun@ par M. de Bismarck A sa reponse a M. de 
Bennigsen, les ecommentaires aigus de la presse allemande, l’em o 
tion ssulevce par les diverses interpellations faites ä la Chambre 
des Communes d’Ängleterre, au parlement ncerlandais et au corps 


legislatif frangais, tout cela avait rendu la situation extr&mement 
grave. 


Des preparatifs militaires etaient faits presque ostensiblement 
par la France et par la Prusse. Le marcchal Niel, ministre de 
la guerre, rappelait d’urgencee A leurs corps tous les officiers et 
tous les sous-oflieiers en conge, commengait A mettre en a@uvre 
la nouvelle loi sur le reerutement de l’armte et faisait passer dans 
toute In France une inspeetion gendrale des reservistes. 


En Allemagne, tout se preparait pour une invasion de la 
France. Une convention signee A Darmstadt avait incorpore la 
division hessuise & l’arınee prussienne, au mepris des stipulations 
du traitc de Prague. — Pour completer son materiel, le gouver- 
nement prussien faisait appel & toutes ses ressources finaneieres. 
Enfin, le parti militaire, maintena pendanut quelque temps, repre- 
nait A Berlin la direction des affuires. 

Presque tous les g@ncraux, Moltke ä leur täte, &taient ardents 
partisans du maintien de la garnison de Luxembourg, par con- 
söquent de la guerre. Seuls, Roon et Steinmetz partageaient les 
dispositions de eceux qui desiraient la paix. Ils voulaient attendre 
les renforts eonsiderables qu'aliait apporter A l’armee allemande, 
dans l’espace de trois ans, l’organisation militaire de la Confc- 





1) Voir les num£ros de juillet A decembre 1897. 








(“ration du Nord. !) Mais, des ce moment, l’armement et l’appro- 
visionnemert de l’arınee prussienne «taient formidables. Selon 


l’expression du general de Roon, elle avait des fusils, des canons 
ct des chevaux d en revendre, c'est-a-dire de quoi en fourmir A 
tout Je midi de l’Allemagne. „Aujourd’hui, disait le gencral de 
Moltke, nous avons pour nous ceinquante chances; d’iei A un an, 
nous n’en aurons plus que vingt eing.“ II faisait allusion aux 
pröparatifs que la France faisait de son eötd, 

Et pourtant A aueun moment de son histoire, derit un des 
historiens que nous avons souvent eite, ?) la France n’avait couru 
d’aussi grands dangers. En 1870, elle eut du moins une armee 
de pr&s de trois cent mille hommes äa mettre en ligne, Elle avait, 
aussi, un fusil sup£rieur au fusil A aiguille; le mat£riel ctait en 
partie reconstitud, des forts detaches avaient dt elevis ä Metz; 
on avait, tant bien que mal, combine le mouvement et le trans- 
port des troupes. 

Mais, au mois d’avril 1867, aucune precaution n’avait die 
prise, L’expedition du Mexique, dont la durte avait depasse 
toutes les prövisions, venait de jeter un profond d&sarroi dans la 
composition des effeetifs de l’armöe. Du eöt& de l’Est, aucune des 
places de la frontiere n’etait en &tat de defense, On songeait si 
peu & se garer contre une attaque venant du Rhin, apres le ser- 
vice immense que notre inaction avait rendu & la Prusse l’annce 
preeedente. En fait, nos portes &etaient grandes ouvertes & liinva- 
sion, et peut-Ötre les offieiers prussiens n’exageraient-ils pas quand 
ils proclamaient tout haut que, avant quinze jours, ils seraient & 
Paris. „J’en suis r@duit, disait alors le general Duerot, & fermer 
les portes de la eitadelle de Strasbourg, sous pretexte de ripa- 
ration aux ponts-levis; mais, en rCalit“, pour me mettre & labrı 
d’un eoup de main!“ La guerre tait imminente, et il n’y avait 
pas un canon sur les remparts ; toutes les batteries dtaient de- 
montees ; les pieces et les aflüts “taient entassös p@le-mele a lar- 
senal. Il n’y avait ni munitions ni approvisionnements et il aurait 
fallu plusieurs mois pour mettre la place en &tat de difense. 

Malgr& les quelques efforts faits depuis, l’&v&nement devait 
prouver, en 1870, que le peril que nous avions couru en 1867 
n’avait pas assez servi d’enseignement. 

La Franee n’etait done pas pröte, e’est certain, au moment 
ou la question du Luxembourg prenait un caractöre si menagant, 
et elle n’avait pas d’alliances. Elle dut mettre une sourdine aux 








eelats de sa lÖgitime irritation et, ne pouvant avoir reeours A 
Tultima ratio regum, chercher a sortir le plus honorablement 
possible de limpasse dans laquelle M. de Bismarck lavait si 
dangereusement engagle, Elle fut heureuse d’accepter linterven- 
tion proposce par l’Autriche et la Russie; et alors, Ja diplomatie 
europeenne, pour &carter la guerre, n'hesita pas a donner satis- 
faction A la Prusse en deehirant le trait@ conelu entre Napoleon 
III ct le roi de Hollande ; mais, comme compensation, elle fit 
droit aux lögitimes susceptibilitcs de la France, en contraignant 
la Prusse ä retirer sa garnison de la ville de Luxembourg. Enfin, 
pour eviter le retour du conflit, elle proclama la neutralite du 
grand-duche de Luxembourg sous la garantie collective des puis- 
sances. 
Ce fut la le resultat de la conference de Londres. 


= 
En Ba 


1. Premier dchange de vues. — Il faut rendre justice au 
prince Henri des Pays-Bas, frere de Guillaume III, qui &tait, & 
cette Cpoque, le Prinee-Lieutenant du roi grand-duc dans le 
Luxembourg. C'est a lui que revient le merite d’avoir fourni les 
premieres indieatious et les premieres donndes de la solution qu’il 
convenait de donner a la question du Luxembourg. !) Le prince 
Henri n’avait jamais et bien favorable A la cession du Grand- 
Duch“ a la France et, le 22 mars 1867, au moment m&me oü 
les n&gociations avee l’empereur Napolon III «taient les plus 
actives, 1 faisait remettre & chaque membre du Gouvernement 
luxembourgeois la lettre suivante: ?) 

„Le ministre d’Etat, baron de Tornaco, vous aura, je pense, commu- 
niqnÖ une note qui indique la soletion de la grave et delieate question de 
la position a obten:r pour le Grand-Duche ; solution qui devrait, me semble- 
t-.}, contenter le sentiment allemand et satisfaire N’amour propre et l’esprit 
generenx des Frangais. Cependant, comme, depuis lors, il me rovient de 
differents eötls que la prösenee des troupes prussiennes A Luxembourg est 
une question brülante pour la France, il est urgent, pour le maintien de 
autonomie de votre patrie, que vous examiniez promptement ct conscien- 
ejeusement si les ressources du Grand-Duch® ne permettent pas d’oceuper 
la forteresse par 1800 ou 2000 hommes de troupes luxembourgeoises. La 
solution qui me parait Ötre en rapport avee la gravite de la situation serait 


la suivante: 


1} Vor P. Eyschen et Em. Servais, op. eit. 
2) Le texte, on Ja traduetion, des döpeches et doenments diplomatiques 
que nous aurons l’oceasion de eiter, est emprunte par nous soit aux Staats- 


archir de 1867, soit A louvrage de M. Em. Servais, soit enfin A la trös 
sub-tantielle brochuresde M. P. Ey:chen sur La situation internationale du 
srand-duche de Luxembourg. 
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10° Evacuation de la forteresse par les troupes prussiennes ; 


2° Occupation de la forteresse par les troupes luxembourgeoises, le 
souvernin rentrant «dans la plenitude de scs droits; 


3° Le territoire da Grand-Duche, deelarö neutre, serait reconnu comme 
tel par les puissances signataires du trait6 de Londres du 19 avril 1859, en 
vertu d’un traite A conelure ; 


4° L’independance et l’autonomie completes du Grand-Duche seraient 
reconnues par les mömes puissances.* 

Et comme le prince Henri prevoyait bien que la formation 
et l’entretien de ce corps de troupes luxembourgeoises seraient 
trös oncreux pour les finances du pays, il ajoutait: 

„Pour obtenir un resultat aussi heureux pour votre pays et satisfaisant 
pour l’amour-propre de tout le monde, et par lequel le Grand-Duche donn« 
rait un temoignage de vitalite, je suis pröt A supporter les sacrificcs que la 
situation r&clamerait.“ 

Nous verrons bientöt que, sauf en ce qui concerne la de«mo- 
lition de la forteresse, qui n’etait pas prevue, la solution proposte 
des le mois de mars par le prince Henri a &t& celle qu'ont adop- 
te les puissances reunies a la Conference de Londres. 

Mais, A cette &poque, le Gouvernement luxembourgeeis, !) 
retenu par la erainte des charges militaires qu’il aurait dü ası- 
mer, et, d’un autre eöte, inquiet du pr£judiee matcriel que l 
depart de la garnison allemande paraissait devoir apporter ä li 
population de la ville de Luxembourg, ne donna aucune suite au 
projet de trait® qui lui Ctait suggerc par le prince Henri. 

Ce fut seulement vers la fin de la premiere quinzaine d’avril 
que le Gouvernement frangais reconnut qu'il devait abandonner 
les illusions auxquelles il s’&tait livre jusque la. Apres avoir vu 
definitivement elair dans le jeu de M. de Bismarck et appreeic 
les veritables dispositions du eabinet de Berlin, il renonga & rü- 
elamer l’ex&eution du contrat eonsenti par le roi de Hollande, e 
rappela ä Paris M. de Boigne. Mais desireux, tout au moins, de 
vider la question de l’occupation de la forteresse de Luxembourg 
par une garnison prussienne, il fit spontanement une communica 
tion aux grandes puissances dans le but de sollieiter leur con 
cours pour l’arrangement des diffieult@s survenues avce le cabinet 
de Berlin. 

Le 14 avril, le ministre des affaires &trangeres, marquis de 
Moustier, dcelara & l’ambassadeur d’Autriche ä Paris, le prince 





1) Le gouvernement luxembourgeois etait eomposd alors de: MM. le 
baron Victor de Tornaco, Ministre d’Etat, president da Gouvernemeut, chargt 
de Ja direction gen(rale des affaires &trangeres; Leon de la Fontaine, direc 
teur göncral de la justiee; de Colnet d’Huart, direeteur gentral des finance, 
et le baron Felix de Blochausen, direeteur general de Vintericar. 
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de Metternich, que la France ctait pröte aA renoncer A l’acquisi- 
tion du Luxembourg, si la Prusse consentait ä retirer sa garni- 
son. La veille, il avait deja envoy@ des instructions dans ce sens 
au comte Benedetti A Berlin, en lui reecommandant d’eviter 
toute occasion de eonflit, ou m@me de discussion, avee M. de 


Bismarck. 

Le 15 avril, une eireulaire fut adressce A St. Petersbourg, & 
Vienne et aA Lonidres; elle protestait hautement du desinteresse- 
ment de la France, mais demandait qu’on examinät les droits de 
la Prusse au maintien de sa garnison. 

„J'engage nos ambassadeurs, cerivait M. de Moustier, ä faire 
ressortir notre mod£ration, A sonder l'Ütendue des preoceupations 
que la perspeetive d’une guerre europeenne pourrait laisser & 
chaeune des puissances et a chercher dans quelle mesure elles 
inelineraient ä penser quiil importe de ne pas laisser la France 
froissce et mecontente.* 

l,e meme jour, il t@legraphiait au prince de La Tour d’Au- 
vergne, ambassadeur de France a Londres: „En ce qui nous 
eoneerne, la question se resume dans les termes suivants: Le roi 
des Pays-Bas nous a fait une promesse de cession du Luxem- 
bourg. Nous ne pourrions y renoncer, dans linteret de la paix 
de FEurope, que si les puissances obtenaient de la Prusse l’Gva- 
euation de la forteresse.* }) 

De son eöte, le comte de Bismarck, des les premiers jours 
d’avril, avait adress® une depeche eireulaire aux agents de la 
Prusse a letrangerz; ceireulaire hantaine et blessante pour la 
France et pour l'empereur, qu’elle mettait personnellement en 
cause, eontrairement A tous les usages diplomatiques. C’Ctait une 
depöche d’alarne pour pr“parer l’Allemagne et YEurope A la 
gucerre. 

* 
® = 

2, Les propositions de Beust, — Au moment oü ces commu- 
nieations Ctaient faites, le comte de Beust, ceffrayd des dangers 
que les deraters incidents de Yaffaire du Luxembourg faisaient 
courir a Ja paix de l’Europe, prenait linitiative d'une proposition 
transaetionnelle et offrait A la Prussce les bons offices de l’Au- 
triche pour arreter le conflit avant que des ordres irremediables 
eussent (te donnds. 

Le 9 avril, le premier ministre autrichien derit & son ambas- 
sadeur a Berlin, M. de Wimpfler : 

„I ne parait pas impossiblo que la France revienne de Tide d’agrandir 


7 Rothan, p- 326. 








son territoire, si la Trusse consent A renoncer au droit de tenir garnison ä 
Luxembourg. On pourrait alors s’en remettre au roi des Pays-Bas, qui con- 
seryerait le Luxembourg, du soin de demolir la forteresse, et le Grand- 
Duched pourrait etre proclame territoire neutre par un traite europeen, ü 
linstar du royaume de Belgique.“ ') 

Dans le cas oü cette proposition ne serait pas acceptee par 
les parties, le comte de Beust en sugg£rait une seconde, qui 
tendait A incorporer le Luxembourg ü la Belgique. En £change 
de cet accroissement, la Belgique aurait cdCde a la France les 
territoires qui lui avaient &tc laisses en 1814, puis repris en 1815, 
notamment le duch“ de Bouillon, et les forteresses de Philippe- 
ville et de Marienbourg. 


Le i2 avril, M. de Wimpffen demandait une audience a M. 
de Bismarck, et lui faisait Ja communication dont il £tait charge. 
Ces ouvertures furent tout d’abord favorablement aceueillies. Voici 
ce que M. de Wimpffen cerivait le m&me jour au comte de 
Beust :: 


„M. de Bismarck s’attacha a idee d’apres Jaqueilo le Grand-Duche se 
rait reuni & la Belgique, qui abandonnerait A la France les territoires de 
Philippeville ct de Marienbourg; il la qualifia d’heureuse et digne dr 
priso en consideration. Sur ma demande jusqu’ä quel point la rtalisation de 
cette idee dans liinteret de la paix serait agreable au eabinet de Berlin, 
r£pondit qu'il aecepterait avee empressement les bons offices de l’Autrichs, 
si l’on parvenait a co but sans exeiter l’op:nion publique en Allemagne + 
sans blesser l’Angleterre et la Russie,“ ?, 


Mais, deux jours apres, dans une note qu’il adressa au 
comte de Bernstorff, ambassadeur de Prusse ä Londres, il disait 
que „dans les eirconstances oü se trouvait actuellement !’Alle 
magne, il ne pouvait consentir ni & la söparation du Grand-Duele 
de l’Allemagne, sous quelque forme que ce fut, ni & }’Evacnation 
de la forteresse.* 3) I’&chee de la mission de Tauffkirehen, dent 
nous allons parler, n’etait peut-&tre pas &tranger A ce brusque 
revirement. 

A Paris, les propositions de M. de Beust ne rencontrerent 
pas un grand enthousiasme. M. de Moustier, personnellement, 
reconnaissait bien ®) „que la solution par laquelle la France ob- 
tiendrait une reetification de frontiere au nord &tait la plus con- 

1) Das Staatsarchiv. Sammlung der officiellen Actenstücke zur Ge 
schichte der Gegenwart, von Ludwig Karl Aegidi und Alfred Klauhold. 
Hambourg, Otto Meissner. 1867. n® 3132. 

2) Staatsarchiv, n® 3133. 

3) Staatsarchiv, n® 1775. Depeche du 14 avril. 

4) Staatsarchiv, n® 3135. Depeche du prince de Metternich a M. de 
Beust, du 14 avril. 
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forme ä son interöt; que cependant cette solution - reneontrerait 


probablement des diffieultes fort grandes a l,a Haye et a Bruxelles, 
surtout si, comme on le pre&voyait, la Prusse s’y oppösait.“ Mais 
le gouvernement impcrial ne voulait pas paraitre chereher dans 
les complieations du moment un agrandissement territorial pour 
la France. M. de Metternich fit connaitre cette impression a M. 
de Beust par une depöche du 17 avril, dans ces termes: ') 

„En examinant les deux propositions de mediation, Vempereur me dit: 
„Malgre toute la bienveillanee pour nous que je reneontre «dans la seconde 
proposition, je me suis deeide a la refuser provisojrement, Il ne faut pas 
eompliquer la question. La Belgique et la Hollande pourraient faire des 
diffieultes. et je ne veux pas avoir l'air d’avo’r poursuivi un but do con- 
quöte ou d’agrandissement en negociant la question de J.uxembourg.* 

„L’empcreur me pria de vous faire connaitre immetliatement sa rdsolu- 
tion, afın que vous vous borniez A soutenir votre premiere proposition. Dans 
tous les cas, l’empereur se contentera de l’evaeuation de la fortererse, ne 
me cachant pas quo la France ne powrrait a la longuo souffrir que les 
Prussiens y restent,“ 

La question de l’annexion a la Belgique se trouvait done 
definitivement &cartce ct par la France ct par la Prusse. 
# 


3. La mission du Comte de Tauffkirchen. — Depuis que!- 
ques mois, Ja Baviere mettait un soin partieulier a protester de 
ses sympathies et de son devouement pour l’Autriche. Sa con- 
science cCtait inquicte; elle avait manque A scs engagements en 
1866. Au lieu de cent mille hoinmes elle n’en avait fourni tar- 
divement que quarante-eing mille, Les etats-majors autrichiens 
lui reprochaient aussi d’avoir sacrih@ la defense commune a des 
eonsidcrations «quivogtes. Elle pouvait eraindre qu’on ne s’en 
souvint A Vienne. Et alors, la sCeurit® de ses frontieres “tait mise 
en question ; elle risquait de se trouver entre une demonstration 
militaire autrichienne et une invasion frangaise, ?) 

La publieation reeente des trait‘s d’allianee offensive et de- 
fensive conclus entre la Prusse et les Etats du Sud (la Baviere 
ct le Wurtemberg) avait froiss& le gouvernement autrichien. A 
ce moment, M. de Beust avait envoyt une depeche A Munich. 
„I ne voulait pas, disait-il, protester eontre cette publieation, 
mais il tenait seulement & deelarer que l’Autriche etait en droit 
de protester, car ces traitcs avalent porte A Vind“pendance des 
Etats du Sud une atteinte qui @tait incompatible avee les stipu- 
lations de la paix de Prague.“ ®) 


1) Staatsarchiv, no 3141. 
2) G. Rothan, p. 335. 
3) Von Sybel, op. eit. 
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L’ambasssdeur de Baviere A Vienne avait repondu, au 


eommeneement d’avril, que la Baviere desirait Ja formation d’une 
eonfederation entre les Etats du Sud et eenx du Nord. I li 
importait d’obtenir du cabinet de Vienne la eertitude que lAn- 
triche ne scparerait pas sa cause de celle de Allemagne. On lu 
proposait done une allianee selon le droit des gens. Le comte 
de Beust rpondit assez froidement: „Une alliancee, fit-il observer, 
prevoit Ja defaite et Ja vietoire, Je sais ce qui m’attend en cas 
de defaite, mais que m’offrirez-vons en cas de sucees ? Sans doute 
un exemplaire richement relie du traite de Prague?!“ Yy Il posait 
done comme eondition Ja reeiproeite absolue des engagements et, 
en outre, des garanties pour la paix, garanties, ajontait-il, que la 
Prusse, et non la Bavicre est eapable de donner, 

Le prince de Hohenlohe, 2} prösident du eonseil du gouver- 
nement de Bavicre, s’empressa alors d’envoyer A Berlin un ancien 
magistrat attach@ a son cabinet, le eomte «ce Tauffkirchen, pour 
debattre avee M. de Bismarek les eonditio.:s d'une allianee autr- 
chienze. Ce diplomate improvisd, ainsi trassforme en envoy&_ex- 
traorlinaire, fut reen par M. de Bismarck le 12 avril, le jour 
meme ou lambhassadeur d’Autriche, M. de Wimpffen, faisait au 
futur ehaneelier les ouvertures dont M. de Beust Yavait charge 
an sujet dn Luxembonrg. 

Cette derniere demarche devant etre considerce comme un 
sine des dispositions amieales de l’Antriche, M. de Bismarck 
autorisa sans Iesitation M. de Tauffkirelion A proposer a M. de 
Beust, au nom de la Prusse et de la Baviere, une alliance defen- 
sive ayant pour but de maintenir Ja paix en Europe; alliance 
par laquelle les gosveruements allemands oflriraient a l’Antriche 
une garantie perpetuelle pour ses possessions allemandes, et une 
garantie, dont Ja durce serait ulterieurement fixce, pour ses pos 
sessions hongroises. ®) 

Muni de ces instruetions, M. de Tauffkirehen arrıve a Vienne 
et entreprend de convertir M. de Beust aux idees des chancelle- 
ries de Berlin et de Munich, dont il est le porte-parole. I fait 
valoir les avantages considerables de eette alliance de tous les 
Etats allemands pour la paix generale et pour la steuritd et la 
prosperitö commereiale de V’Antriche en partieulier. II ne cache 

1) Rothan et von Sybel. 

2) Le prinee Clovis de Hohenlohe, apres la guerre de 1870, +levint mn 
bassad»ur d’Allemagne A Paris, puis statthaltor d’Alsae Lorraine. U est en 
co moment chanerlir de VEmpire allemand. 

3) Von Sybul, op. eit 
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pas que cette alliance est surtout dirigee eontre la France, la 
brebis galeuse, qui troublait la paix de l’Europe. 11 se deelare, 
enfin, muni de pleins pouvoirs suffisants pour eonclure immedinte- 
ment. „Dans les vingt-quatre heures, disait-il, P’Europe pourrait 
apprendre avce joie que Ja paix ctait derormais assurce et ga- 
rantıc.* 

La reponse de M. de Beust fut nette, coneise et resolue, II 
fit comprendre ä M. de Tauffkirchen que, si la morale politique 
differait de la morale privce, il etait cependant des actes qu’on 
ne pouvait se permettre A la face de l’Europe sans se d@shono- 
rer: „Il y a & feine dix mois, s’Ceria-t-il, que Pempereur Napo- 
Icon a arrete la Prusse aux portes de Vienne et sauvd, par sa 
mediation, Vintegrite du territoire autrichien, et on vient aujour- 
d’hui nous demander de nous liguer contre Ja France! Jamais 
’empereur Francois Joseph ne souserira ä& pareille monstruo- 
sit“; il ne comprendra m&me pas qu’on ait songe A lui en faire 
la demande.“ ') 

L’envoy@ bavarois ne demanda pas son reste. Il renonca A 
audience qu'il avait sollieitce pour remettre A l’empereur Francois- 
Joseph une lettre de son souverain, Elle n’etait plus de circons- 
tance: il la remporta a Munich. 11 fallait la guerre de 1870 et 
un autre ministre que le comte de Beust pour realiser le reve 
d’alliance germanique forme par la diplomatie bavaroise. 

M. de Beust s’empressa de raconter au duc de Gramont, 
alors ambassadeur de France a Vienne, la facon energique et pt- 
remptoire dont il avait repoussd les ouvertures de M. de Tauft- 
kirehen. En eflet, a eeite epoque, encore sous limpression des 
eehees sans nombre que la diplomatie ct les armdes prussiennes 
avaient infliscs a l’Autriehe en 1864 et en 1866, il avait coneu 
un programme tout autre que celui de Ja faire rentrer dans la 
Confedcration germanique. I r&vait alors d’isoler la Prusse, de 
ee gagner les faveurs de Ja Russie en s’oflrant a faire effacer les 
eonditions si pesantes pour elle du trait@ de Paris, et de tächer 
en meme temps de signer avee la France un traitd defensif auquel 
partieiperait peut-Ctre aussi l’Italie, sous l’impulsion de l!’empereur 
Napoleon. ?) 


Er 
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4. La presse en avril 1867. — Pour montrer & quel diapason 
suraigu ctait miontce Ja presse allemande, pendant les premiers 
changes de vues entre les puissances interessces, il’suffit de re- 


I} Rothan. p. 338, = Von Sybel, op. eit. 
2) Von Sybel, op. eit. 
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produire lartiele suivant de la Gazette nationale de Berlin, du 
24 avril: ®) 


„Chaqne jour les eris de guerre deviennent plus retentissants, plns 
sanvages, plus vantarde dans les journaux de Taris. Paris s’innnie et c'est 
pour cela que ces Messieurs battent le tambour et tort sonner la trompette 
et qu'ils demandent qu’on attaque le „quadrilatöre prussien*. Is ne songent 
pas que leur musique pourrait röveiller le lion de Waterloo! ®; 

„Ce langage, ers fanfaronnardes sont indignes d’un grand peuple. A quoi 
sert-il de nous parler tonjours d’Iena ? N’est-ce pas A Rosbach qu'il a suffi 
d’un eoup de hbaguotte A Frädl£rie-le-Grand pour disperser Farm» frangaise 
aux quatro vents? Si los Frangais ont &t& une fois A Berlin, rous avons tr 
deux fois A Paris.?) Co sont la des souvenirs «du temps passö dont on ne 
dovrait pas Cvoquer Ja me&moire sur le papier... 


Tout lartiele est sur ce ton. La ceonelusion ne le cede en 
rien A lexorde: 


„Faut-il que eos menaers eontinuent et qu’elles enflamment toutes les 
haines qui ont eelate en 1813... II est teınps quo vis-A-vis de ces agitations 
le peuple allemand donne sa reponss. Nous ne de-irons pas la guerre, mais 
nous ne Ja erzignons pas Javantage. Que les Frauctis fassent de leur Metz 
un poignard contre V’Alleinagne, nons ne les en «tpächerons pas. Les de 
elamations ne sauraient nous dmnnuvo'rs c'est cu ton de la Gascorne que 
nous connaissons auffissinmnt par les memo’res et les romans frangais.... 
L’imperium ds Franga's ost passe.“ 

La Gäzet!e de ÜAllemagne du Nord soutenait quiln’y avait 
pas Jieu de n@goeier, ni de s’arröter A des propositions que la 
Prüsse n’avait pas provoquces, et que, dans aucun cas, elle ne 
rappellerait ses troupes. Dans son numero du 10 avril, elle son- 
lignait N’importance stratögigue de la place de Luxembourg dans 
la guerre imminente : 


„Dans une guerre avec la France, les arındes allemand s auront a operer 
sur deux points prineipanx: l’Alssee et la Lorraine, la Belgique et I» Rhin 
inferienr, separes par lo pays montagneux entre la Moselle et Ja Meuse. En 
cas (une attaque offensive eontre "’Onest sur le Rhin superionr et moven, 
il faudrait Vabored s’assurer ds la Iigne important» d’operations, Mavenes- 
Kaiserslautern-Metz, qui conduit Jans la vallce de Ja Marne. Cette ligne tra- 
verse le resean des nombreuses fortereasos francaises dent la plus impor- 
tante est celle de Metz, place d’armer de premier rang, «t cepemdant de 
pen dimportanee si Luxembonrg (qui en ost «loign& de sept ınilles 9) so 
tronve en notra ponvoir et In tiont en cchee. Le possesseur de Luxembourg 
est maitre do la vallco de Ia Surre, qui coupe A angle droit la ligne d’ope- 
ration d'une arınes penetrant du Rhin moyen dans la Champagne. Si, au 
contraire, Luxembourg est forteress> franenise, elle est surtout un Jdanger 


pour les lignes de commun’eat/on de ertte armde, Un Luxembourg prassien 


1} Article reproduit par le Journal des Debats du 27 avril 1567. 
2) Triste propheötie, Waterloo est derenu Srdan. 

3) Helas! ils y sont alles trois fois. 

4) Lo mille allemand vaut 7400 metrea, 





equivant done pour nous A: süretö} un Luxembourg frangais signifie: menace 


de nos lignes de communication sur lo flane droit. ') 

J’artiele faisait aussi ressortir Vimportance strategigqne consi- 
derable des quatre lignes de chemin de fer dont Luxembourg 
etait le point de eroiseinent. 

Jusqu’au dernier moment ce journal eonservait ectte attitude 


hostile. Le 25 avril, — la veille möme du jour ou M. de Bis- 
marck donnait le eonsentement de la Prusse A l'ouverture de ne- 


goelations collectives, — la Gazette de lAllemagne du Nord 
opposait encore un dementi A ceux qui pretendaient que le cabi- 
net de Berlin, moyennant certaines conditions, consentirait A re- 
tirer sa garnison. 

La Reforme prevoyait la guerre, Elle trouvait que le moyen 
le plus simple d’&teindre la soif inextinguible de eonquetes qui 
devorait la France, £tait de la r&duire au rang d’une puissance 
inoffensive, en lui enlerant U Alsace et la Lorraine ! Quant ä& la 
Gazette de la Croix, organe du parti militaire, elle soulevait la 
question des armements de la France, affırmant que laffaire du 
Luxembourg n’etait qu’un pretexte ct que le gouvernement fran- 
gais cherchait dans une guerre offensive un derivatif A ses difh- 
eultcs interieures. ?) 

Dans le Grand-Ducht, le parti allemand, qui avait pour or- 
gane le Courrier du Grand-Duche, menait toujours la campagre 
pour le maintien de la garnison prussienne. Le 10 avril, il cerit: 

L'on dit que l’emperear des Frangais ne saurait toltrer la presence d'une 
garnison prussienne & Luxembourg et que, pour l’en expulser, il est dispose 
Atirer l’epeo. Mais les negoeiations qui viennent d’Ötre rompues prouvent que 
Napol“on reeonnaissait au roi Guillaume de Hollande le droit de vendre le 
Grand-Duche ä la France. S’il avait ce droit, comment n'aurait-il pas 
celuı, moins important, de maintenir un traitd existant qui accorde a la 
Prusse le simple droit de mettre garnison ad Luxembourg? 

Il s’unissait aux petitionnaires de Trreves pour demander le 
maintien des liens qui attachaient le Grand-Duche aA l’Allemagne, 
liens qu’il consid@rait comme indispensables pour le commerce et 
pour lindustrie : 

„Cr qui eonvient le mieux au pays et A ses interöts, disait-il le 14 avril, 
c'est de conserver notre autonomie, mais A la eondition de conserver nos 
relations eommereiales avee Allemagne, car toutes autres relations com- 
merciales ne pourraient se concilier arec l!'independance du pays. 

Le gouvernement doit etre aussi persuadt que nous que, pour atteindre 
ce but, il n'est pas n«eessaire J'entrer dans le Nordbund, l’oceupation de la 
forteresse par la Prusse est, en ra’son de notre position exeptionnelle, la 
seule condition exigee. 

_ —DIWest bien certain que si, en 1870, la France avait possdde la forte- 
resse de Luxembourg, le desastre de Sedan aurait ete evite. 


2) Rothan, p. 302. 
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Nous ne savons pas quelle politigue le gouvernement a suivie, mais il 
a eommis une faute grave s’il n’a pas cherch& A eonserver A la Prusse la 
garnison de Luxembourg, pare> quw'ä cette occeupation se rattachent notre 
ind“pendance, nos relations commereinles avee le Zollverein et les interets 
bien entendus de la ville de Luxembourg.* ') 

Ean Autriche, on ne se desintiressait pas de la question 
luxembourgeoise. Le 16 avril, la ZP’resse de Vienne publia l’entre- 


filet suivant: 

„Dans la question du Luxembourg, l’Autriche est appelce A exercer une 
in@diation impartiale, La Franee doit reflöchir qu’elle a devant elle une grande 
nation intelligente et &rale en puissance, 

I.a Prussr, de son cöte, ne doit pas se meprendre sur lan &nergique 
de Tesprit frangais, et M. de Bismarck fera bien de ne pas tomber dans la 
faute de son auversaire de Paris par une application excessive du prineipe 
des nationalitds.* 

En France enfin, pendant tout le mois d’avril, V’affaire de 
Luxembourg et les divers incidents qui venaient chaque jour la 
eompliquer servirent de thöime A de nombreux articles de jour- 
NAauxX. 

M. Saint-Mare Girardin Cerivait dans les Debats: 

„Les souvera'ns territoriaux des places federales, ou l’Europ>, voilä les 
seuls juges et les seuls arbitres l&zitimes de la question de Luxembourg; 
mais, en tout cas, c'est une question quo la Prusse ne peut pas deeider 
soule et en vertu de son droit, puisqu'elle n’en a aucun: ni droit federal, 
puisqu'il est mort (avee la Confederation germanigue) ; ni droit pris dans 
le syst&me defens’f de V’Allemagne, puisque co droit est subordonn€ au con- 
eart entre l’Autriche et la Pruss>, et que le trait& de Nikolsbourg n’a pas 
aboli cette obligation ; ni droit europ@en enfin, puisque l’Europe ne lui en 
a jusqu’iei eonfere aucun.* 

M. Eug. Forcade, dans la Rerue des Deux-Mondes du 15 
avril, dit que” l’affaire du Luxembourg aura “t& une des plus cu- 
rieuses surprises de la politique aceidentee de notre temps: 

„Il parait, eerit-il dans la chronique de quinzaine, que la politique est 
eomme le systime e&leste, elle a 823 n@buleuses: l’affaire da Luxembourg est 
sans contredit une ncbuleuse. M. van Zuylen ayait raison de parler, dans 
son discours A la chambre neerlandaise, du nuage qui l’enveloppait... L’excel- 
lent M. van Zuylen a done voulu cerever le nuage. Il y a r&ussi en s’adres- 
sant au magieien de Berlin... . L’instinet de la conservafion nationale aver- 
tit les Hollandais des dangers du contact prussien. Aussi ce que la Hollande 
a de plus A caur, c'est de n’avoir avee la Prusse et l’Allemagne aucuns 
affaire eommuno qui puisso fournir A ses voisins le pretexte d’une mauvaise 
querelle. Cette röpugnance prudente inspire p&eisement la conduite du peu- 
ple et du gouvernement hollandais dans l’affaire du Luxembourg. Te Grand- 
Duche n’a aueun lien politigue avce les Pays-Bas. Entre cette provinco et 
le royaume, il n’y a de comınun que la famille regnante ..... 

l,es porplexitös de Ja Hollande et de son roi ont souleve la qaestion 
qu’on avait omis de prevoir. TI est fächeux que ce soit du cöte du roi de 








1) Joris, p. 41. 








lollanle que la solution de la question luxembourgaoise ait ete essayda 
Si la France s# füt alressee direetement a Borlin, elle ceüt &t@ moins faei- 
lement et moins brusquement ceonduite que le roi de Hollande. Cependant 
le refus de M. de Bismarck est retomb& si publisguement sur nous que nous 
avons et6 obliges d’untrer franchement en scene. La question da Luxembourg 
ıst definitivement poste et prise en main par la France. Il ne s’agit pas 
pour elle iei de pretention ambitieuse. Le fond de la question est bien Ja 
necessite de }’evacuation par la VPrusse de la forteresse de Luxembourg.“ 

Merim£ee cerivait encore le 16 avrıl A son ami Panizzi: !) 

„Nous sommes en ee moment dans un &tat de tranquilite relative, Le 
ton des journaux prussiens est beauensup moins haut; celui des journaux 
rasses ot des journaux anglais est aussi plus rassurant. Aujourd’hur la ques- 
tion parait se reduire A la retraite des Prussiens de Luxembourg «t A la 
destruetion de la forteresse qui est une menace pour tous les voisins, pour 
nous particulicrement, ou bien & son oceupation par une garnison hollan- 
daise. Toutis les grandes puissances donnent tort, dit-on, AM. d> Bismarck 
et je crois qu'il c&dera. 

Il me parait probable que malgr& cela la paix n’est pas fort assurce.* 

Le moment arrivait ou l'union des grandes puissances (le 
concert europeen, comme on dit aujourd’hui) allait eontraindre la 
Prusse ä accepter le prireipe de la reunion d'une conference 
internationale pour regler dehinitivement la question du Luxem- 
bourg. 

(A suivre.) 





Ein fideles Scheffen-Efen zu Berdyem 
im Jahre 1520. 


Die chemalige Benediktiner-Abtei von Echternady bejaß Jahrhunderte 
lang namhafte Güter zu Berdem, Bivingen, Nöfer und Strauthent. 
Für die Wahrnehmung ihrer Nechte hatte die Abtei in den genannten 
Ortichaften einen Meier, mehrere Scheffen und einen Boten. m dem 
Zahlbucd) des Scheffenweistfums der Derrichaft Linfter, die ebenfalls in 
Berdhem, Nöjer und Kranthem begütert war, wird über ein Scheffen: 
Ejien berichtet, das der Eihternady'iche Meier zu Berdhem am Mittwod) 
nach Neujahrstag 1520 den Scheffen der Abtei gab und dejfen Beichrei: 
bung bier foigen joll: 

„Zum Erjten jeint foınmen die jechs Scheffen mit ihren weilferen 
undt haben fich beraden vudt den meyer ausgeronffen vndt gejprochen, 
wolt Er ihnen jein jtub fertigh machen, daß fie gewiß figen vndt jy 
binden vndt ein Lieifuus thun, wollen jie ihr Eifen abnnehmen. Dem 
hatt Er der Meyer alfo müffen nafommıen. 

Zum anderen ift zu willen, dan altwegh it Ein meer geweit 


1) P. Mör!mee = Lettres ı M. Panizzi. 
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vnder denjelben Scheifen, ihnen zujammen zu gebieden ; jeindt Fonmen 
jeßundt ziween Meyern zu dem Eifen mit ihren Weiberen jelbit vier: 
thums haben vmb der meyercey, vndt aud) jcheffenjtohl bringt mem 
Herrn doppel fojten. 

tem den botten haben jy mitbracht mit feiner jrouven, ijt aud 
beichwernuß. Darwicder hatt fid) der meyer geltelt, hent jich bedadıt 
vndt geiproden : Er jeye jekand bey ihnen, Er jolte jegund durchgehen 
bis jeher oder morgen wollen fich bereden vndt Ein Entworth geben. 
Fit Ein Jahr oder drey alwegh aljo abgangen. ahm dem meyer Kein 
bejcheit von ihnen worden, wiewohl fie ihnen Haben abgewpit vor anderen 
BZyden. 

Diep it nuhn das Eifen: 

Zum Erften hatt der meyer von wegen meines Herrn von Edhter- 
nad) ihn dar gejegt vndt geben: gutte rindts treippen von Ginem 
Ocdhjen, darnad) fett rindtfleifch mit moftert, darnad) Hoener mit jchwei- 
nen fleijch in Einer gelber brüden, ihrer zwey Ein gang Doen ; dar- 
nach gebrädts, darnad) reyß, darnad) fladen, Erang vndt Kuchen. 

tem, hatt der meyer geben vor gedränf newen vudt” firmen 
heinmer rvod vıdt weiß, vndt des genuch mit nahmen zwangigh Techs 
quarten weinsg Münfter maß, haben gedrunden die fiebenzehn ver: 
johnen man vudt weib. 

Da nuhn die vorglte Scheffen das Eifen aljo vollbradjt hant, ift 
fonmen der Decyer bey fie vndt geiprochen : „hr liebe gejelten, ich begehr 
auc) von wegen meines Herrn zu wilfen von vch, ob ich meiner jachen 
genug hab gethan vndt das Eijen geliebert: haut iy fid Ein lang be: 
raden cin Yang wyhl vudt geantwort: Es Inde jid) ; doc, Er habe darin 
verbrochen, daß ihm mit mit den Erjten neuven vndt firnen wein bey 
Einander geitelt hatt, vif dag wan der Ein ihnen nit gejhmedt, daß 
fie fi ahn den andern halden ; doh ahnmzu fomme, daß der Meyer 
doc) gehe wıdt den tijch noch; Eins dee, dag fie zu nacht Eiien. Dar- 
wieder hatt der Meyer fich gejtelt vadt gefprochen, e8 gedunfe ihm 
vugebührlich fein, werten Er Ein bejcheit von ihrem Eigenen Derrn 
Nitterrichter erhalten, ihnen Eine zimblidhe Ejfen geben. Darouff hatt 
geantwort Meyer Weiler Johan: vndt wan mein Nitterrichter mit dem 
Abt vndt gangen Gonvent wehren dha, jo wollen jy doc das hriges 
haben vndt wollen jy mit anjchen, aljo hatt der Meyer das abents 
Eijen geben. 

Das ift geichehen in beywejen Herren Yafobs von Nocjer vndt 
Henriens Oppenheim, SKtelmer zu Exhternac vudt jal fich wahr finden. 
mehr vnden jtunde aljo copirt zu Burglinfter den neunten Mer tauiend 
jiebenhondert fünf. 

pnderichrieben B. Metenhaufen.“ 


J-P. Pusseı. 











Der Mamm hirt Härz. 





Frai iwersaat aus dem Daitschen: „Das Mutterherz“, fum Trager. 
I. 
Eceh hören iwert d Welt iech kloen, 
Dass kaal ann unn& Left si wär, 
A foller Matleed muss ech froen : 
Huet iech ärgMamm da net m& gär. 
Hud dir är Mamım da ganz fergiest, 
Dee Bleck w& et keen traire göt, 
Deo Schöss, wö sicher dir gesiest 
We ann den Englen hirer Möt. 
I: 
Durchziddren iech keng heemlech Schauren, 
Gesid”dir dIMamm, d& d Köntchen dröt — 
Sö laang wärt d L&ft hainiden dauren, 
We ons der Mamm hirt Härz nach schl£t, 
Aus deem onendlech Guddheet flöst, 
W& Wäremt aus der Sonn sd fill — 
Wann d Welt och haast, am Stech ons löst, 
Da blaift ons, Mamm, dain trait Gefill. 
III. 
Du liefs, gesais du d Kanner liewen, 
Du zidders wann si traurech sinn, 
Zum Himmel dann deng Aa sech hiewen, 
Du bieds fir dass si glecklech ginn. 
A könt durch si dir nömme Schmärz, 
Deng Left d& blaift d@ nemlecht nach. 
Brecht hiren Ondank och dain Härz 
Et breebt, mä d Kanner scent et dach. 
iv, 
Durfir, wann iech gröst Leed geschitt ass 
Durch aner Lait, durch ege Scholt, 
Da komt a leet dee*Kapp, dee midd ass, 
Un hirt gutt Härz, sd trai w& Gold. 
A wann är Mamm um Kirfech lait, 
Wann dir eleng kraischt an der Nuecht, 
Da gleeft: Hirt Härz blaift hai alzait, 
Bai hirem Kant, do helt et Wuecht. 
J. P. BOURG. 
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Die luxemburgische Sprache. 


Die luxemburgische Sprache ist, ihrem Bau und einem nieht 
unbeträchtlichen Theile ihres Wortschatzes nach, germanischen 
Ursprungs. Ueber ihre Einreihung in die grosse germanische 
Sprachenfamilie herrscht jedoch Meinungsverschiedenheit unter 
den Forschern, welehe sieh bislang mit deren Studium beschäftigt 
haben. 

Von Feller !) und Clomes 2) theilen sie den alt-niederdeutschen 
zu, Hardt 3) hält sie für oberdeutsch, Klein ?) nennt sie mittel- 
deutsch mit vorwiegend hochdeutschem Charakter. Ich selbst 
sehe in ihr eine mittelfränkische Sprache mit starkem Hang zum 
niederdeutsehen und wi!l in Nachstehendem versuchen, an der 
Hand des von mir gesammelten Materials, die Wahrheit dieses 
Satzes zu erhärten. 

Vorab sei bemerkt, dass wir cs mit einer aus germanischen 
und romanischen Elementen zusammengesetzten Mischsprache zu 
thun haben. Eigentlich finden sich darin auch noch keltische 
Ueberreste vor; dieselben sind indess nieht zahlreich genug, um 
hier berücksichtigt werden zu sollen. Nach den angestellten 
Zählversuchen besteht das Idiotikon zu ?/, aus Wörtern germa- 
nischen und zu !/, aus Wörtern romanischen Ursprungs. Wenn 
man mit der Unsitte reehnen wollte, welehe zahlreiche rein fran- 
zösische Wörter der Umgangssprache emverleibt, so würde das 
Verhältniss sich anders gestalten, aber es ist dies eben nur eine 
Unsitte, welche jeder gebildete Luxemburger als solehe erkennen 
und bekämpfen sollte. Eben so verkehrt erscheint es auf der 
andern Seite, rein hochdeutschen Wörtern Eingang zu gewähren. 

Freilich ist die Sprache für manche Begriffe, die dem ge- 
wöhnlichen Leben fremd sind, äusserst wortarm, und so sieht 
man sich hänfig genöthirt, m das Wortarsenal unserer Nachbarn 
hinein zu greifen. In solehen Fällen ist die Entlehnung voll- 
kommen gerechtfertigt, aber im Idiotikon darf die freinde Waare 
keinen Platz finden. 


Um dea Charakter der Sprache zu erfassen, ist es nöthig 
die verschiedenen der darin vorkommenden Laute möglichst 
1) Cit. Klein. 

2) Programm (des Athenäums, 1839-40. 

3) Vocalismus der Sauermundart. 

4) Die Spracho der Luxemburger, publications de la Speicte histoer,, 
annee 1854. 
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genan zu analysirten und mit den entsprechenden Lauten ver- 


“e 


wandter Spraehen zu vergleichen. Dies wollen wir jetzt thun. 


Nonsonanten 
kenst das luxembargische 24, es sind: 

Lippenlaute: b, p, w, 1, ın, m; 

Zusgenlante: d, t, z, 8, sasch, , ı, ı m, mw; 

Kehllaute: oe k, ch, j, b; 

Mischlaut: x. 

Diese Lautzeichen haben denselben Werth wie in deutschen; 
es soll nur bemerkt werden, dass g und j nie gleichen Lautwertl 
haben. Der Buchstabe j lantet gleich dem frasnzösichen j; a 
diext zur B-zeichnung des französischen Nasallautes. Die Buch- 
staben 1, m, n b>zeichnen den ia unserer Sprache so häufigen 
Schwebelaut. Man hat darunter eine Art Fortklingen «er aus- 
lautenden Wurzelsilbe zu versichen, wodnrech der kurze Vokal 
etwas gedehnt wird, dem langen aber gleichsam eia Echo nach- 
tönt. Er gilt für langen Vokal 1. vor t und tt, 2. vor der reinen 
Aspirata und den Spirantenverbindungen, 3. vor ns, ft, cht und 
den aus Gemisation older Aspiration vereitfächten p und k, 4. 
vor den Liquiden und Spirauten, sowie vor der Aspirata, wenn 
sie für Melia oder Spirans steht. In deu sab 4) angeführten 
Fällen ist es jedoch Delingang, dass keit Gefühl des Inlautes 
vorhanden sei. 

Er gilt tür kürzen Vokal in den sıb 4) erwähnten Fällen, 
wenn kein Getühl des Inlautes die Wurzel trifft. 

Dialekt- Unterschiede. 

Inı Grossen und Ganzen wird an einem Ende unsers Landes 
gesprochen wie am andem; die Konsonanten bessnders sind, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, feststehend. Inbezug der Vokale 
jaloceh berrschen ziemlich bedeutende Uuterschiede, welche eine 
Zeilesung der Sprache ia vier Hauptdialckte erheischen, 

Der Norden des Landes ist gebirgig, der Süden hingegen 
Hach; schon hierin hegt der (Gruml verschiedener Aussprache. 
Ferner grenzt der ganze Osten an Preussen, der ganze Westen 
an Belgien, indess längs der südlichen Greuze sien französisches 
oder uns sprachverwandtes lothringisches Gebiet binzieht. Unser 
Territorium ist zu klein, als dass die Sprache und besonders die 
Aussprache der Nachbaren auf uns nicht eingewirkt hätte. Diese 
Einwirkung macht sich natörlich fühlbarer in den Grenzortschaf.en. 
Was die Stadt Luxemburg selbst betrifft, so ist sie dureh den 
oftmaligesa Wechsel der Besstzungen den manmigfachsten sprach 
liehen EinHüssen ausgesetzi gewesen. Mas könnte desslia.b 


duch 


je ueß@ 
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von einem Dialekte der Stadt Luxemburg sprechen, doch würde 
eine solche feine Nüaneirung zu weit führen, und wollen wir uns 
darauf beschränken, vier Mundarten zu unterscheiden, deren Gebiet 
sich folgendermassen bestimmen lassen dürfte. 

1. Die Luxemburger Ma.: die Kantone Luxemburg, Esch, 
Capellen, Mersch und Redingen. 

2. Die Remicher Ma.: die Moselkantone Remich und Greven- 
macher oder das Moselgebiet. 

3. Die Echternacher Ma.: die Kantone Echternach und Die- 
kirch. 

4. Die Wiltzer Ma.: die Kantone Wiltz, Clerf, Vianden. 

Vorliegender Arbeit dient die Luxemburger Ma. als Unter- 
lage. Bei jedem einzelnen Buchstaben soll auf die Haupteigen- 
thümlichkeiten der Dialekte hingewiesen werden, so dass von einer 
Beschreibung derselben vorläufig Abstand genommen werden darf. 
Es sei lediglich hier hervorgehoben, dass Remicher- und Echter- 
nacher-Ma. vielfach in einander übergehen. So sind ihnen das 
auslautende n in den Füllen, wo die Lux. Ma. ng hat gemein; 
in beiden besteht auch st im In- und Auslante. 

Es erübrigt uns nur noch zu bemerken, dass das Luxembaur- 
gische gesprochen wird : 1) auf dem ganzen Territorium des jetzigen 
Grossherzogtlums mit Ausnahme von Doncols und Sonlez, wo das 
wallonische vorherrscht ; [in Rodange wurde früher fast nur fran- 
zösich gesprochen, heute jedoch meistens lux.] 2) in den Grenz- 
ortschaften der belgischen Provinz Luxemburg von Tintingen im 
Norden bis Athus im Süden über Martelingen, Arlon; 5) in Lo- 
thringen bis hinter Diedenhofen ; 4) nach Preussen hin ist es 
schwierig die Sprachenscheide zu bestimmen. Hardt sieht die 
Bergkämme der Eifel und den Hunsrück als Grenze an. 

Die Zahl der Einwohner dieses Landeomplexes dürfte auf !/, 
Million veranschlagt werden. 


A. Labiale. 


B. 
Anlaut: verhält sich wie im hd. und ndd. 
mnd. 
Beispiele: Bäch Bad) bach, beke 
Bäm Banın böm 
Bich Buche beuk nl. 
billen bellen 
Bön Bogen boge 
Bössecht Bosheit  booshartigheid nl. 
Bur Brunnen  borne 


Büscht Borfte borste 
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Wörtern vor: 

Arbecht 
Nuobel 
Selhirbel 
Abberzuol 
fuobelen 
Abrel 
buorbes 
Käbes 


emärbelen 


auch 


jedoch 


Inlaut: kommt als dem hd, b entsprechend nur in wenigen 


Arbeit 

Nabel 

Scerbe 

mnd. aberziel 
Eifel: fabbelen 
April 

barfuıf 

mnd. käbus 
umarmen. 


In oben&n, aufeinander, ist bein durch den Inlaut geschwächtee 


: op, auf. 


Babbeler 
klabberen 
rabbelen 
sabbelen 


Beisp.: 
I 


zabbelen 


In der Verdoppelung tritt ndd. Gepräge zu Tage. 


mndd. babbeler 
flappern 

nl. rabbeler 
mndd. sabben 
nl. zabberen 


zappeln. 


In Wörtern romanischen Ursprungs entspricht es einfach und 


geminirt dem fr. b, 


Abriko abricot Aprifoje 
diebelen doubler in 2 falten 
Dubbel double 2 Centimeftüd 
Kurbel eorbeille Korb 

Suobel sable Sad. 


Auslaut: kommt nicht vor, weil immer p steht. 


1% 


Anlaut: wie im ndd. entsprechend dem hd. ph, pf. 


Peffer nl. peper Preffer 
Päiler mudd. pilre Pfeiler 
peıfen nl. pypen pfeifen 
pännen nl. panden pfänden 
Pert mndd. pert Pferd 
Pillem nl. peuluw Brühl 
Plö ınndd. plöch Pflug 
Puort mndd. porte Pforte. 


In der Echternacher Mundart wechselt p häufig mit b und 


umgekehrt. 
E. Pols 
Bloach 


Bols 
Plach 


Puls 
Bohle. 


ER 


Ya 


Se 






Inlaut: dessgleichen. 
Apel mndd. appel Apfel 
däper nl. dapper tapfer 
Klepel mneld. kKluppel sinüttel 
zäpen mudd. tappen zapfın. 


In Nöper entspricht es dem ndd. und hd. b: naber, Nadber. 
pp steht in- (auch aus-Jautend)} ähnlich wie im ndd. und ent- 
spricht als solches dem hi. ph, yf, f, selten dem hd. b. 


Beisp. Hlappen nl. Bappen 

huppen 

klappen nl. kloppen Hoyjen 
luppen ul. loopen fanfen 
rappen rupfen 
schappen Iibaben 
schappech ichabig 
Schrappech ES chmupftucd 
schruppen nl. schrapen reiben 
Stoppen nl. stoppen jtopien. 


(Fortsetzung folgt. ı 
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Les revenus des hospices civils 


de la ville de Luxembourg 
au commencement de la revolution francaise. 


On sait gue par la loi du 16 vendemisire an V iT oeobm 
1706), les hosjices eivils furent maintenes dans la jonissance des 
biens, rentes «t redevances qui leur ctaient dus par le trisor pr 
blie ou d«s partieuliers. D’apres lart. 3 de la mönte loi, les com- 
missions des Jospiees devaient rendre compte aux arıninistrations 
munieipales (de l’etat de fortune des dits ctablissements. A Luxem- 
bourg Nhöpital de Saint-Jean et V’hospiee des orphelins, tous Irs 
deux situes au Grund, et Ja maison des Bons Malades au Piat- 
fenthal, furent dans le cas de bencheier de la loi du 16 vende- 
miaire, et volei un tablean qui nous fait veir quels Ctaient alors 
leurs revenus. Ce tableau, dont l’original se tronve «dans les ar- 
ehives des saurs de Ste Elisabeth A Praffenthal, bien que sans 
date, ni signature, porte l'estampilie de Ia commission des hospiees 
eivils du temps de Ja revolution. 


I. Höpital de St. Jean au Grund. 


Öbjet de son institution: Soigner et entretenir les paurres 
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malades et infirmes de la commune et aller servrir les malades en 
ville, 


Nombre des indigents : 26. 

Nombre des employds: 18. 

Produit annue!l des fermages des biens existants: 

En numeraire: 1055 livres, 16 sols, 8 deniers. 

En nature: Froment 36 maldres: meteil 7 maldres, 7 bichets ; 
sejrle 14 maldres, 6'/, bichets; avoine 19 maldres, 7 bichets ; orge 
IT maldres, 16!/, bichets; pois 1 bichetz paille 3 voitures; bois 
2 voitures; beurre 8 pots; lin et chansre 2 Jivres; porces 2; vin 
1 bichet. 

Produit des loyers des maisons: 300 livres, 3 sols, 4 deniers. 

Produit des rentes constitu‘es sur des partienliers: Rentes 
foreieres: En numeraire: 209 Jivres, 17 sols. 


En nature: Seigle Sl maldres, 3! 


/; Diehets; avoine 8 maldres, 
% biehets; vin 6 setiers, 191/, pintes; epeautre 5 bichets; bois 
100 cordes; oies 6’/,; chapons 10!/,; poules 131/.. 


Rentes rödimmibles: Numeraire: 


5236 Jivres, 15 sols, 10 deniers. 
Produits anciens des rentes constituces sur des Ctablissements 
religienx supprimds: Maison tentoniqne 24 livres, 16 sols, 8 deniers. 
IT. La maison des Bons-Malades, 
situece hors de Tenceinte de Iı ville, du eöte d’Eich, non loin de 
l"Alzette. 


Objet de son institution : Soigner |} 


cs malades attaques de 
maldies eontagieuses. 

Nombre des indizents: 1. 

Nombre des employis: 1. 

Produit annucel des fermazes des biens existants : 

En numcraire : 46 livres, 15 sols, 4 deniers. 

Prodnit des loyers des maisons: 102 livres, 13 zols, 4 deniers. 

Rentes foneieres: 6 livres, 5 sols, 4 demiers. 

tentes rödimibles eonstitnces sur des partieuliers : 228 livres, 
3 sols, 10'/, deniers. - 

ll. Maison des orphel.ns, situce au Grund, 

Objet de son Institution : Ilever les .orphelins des deux sexes 
et les rendre eapables d’exereer des professions mÖcaniques. 

Nombre des indigents : 16. 

Nombre des employis: 2. 

Produit annucl des fermages existants : 

En numeraire : 8 livres, 15 sols. 

En nature: Froment 1 maldre, 6 bicehets; avoine 1 maldre. 


Prodnit des loyers des maisons : 46 livres, 13 sols, 4 deniers. 





Rentes foncieres: Seigle 1 maldre; avoine 1 maldre. 

Produit des rentes constitudes sur des particuliers : 1338 
livres, 1 sol. 

Produits anciens des rentes constitudes sur des Ctablissements 
religieux supprimes : 5'/,, maldres de meteil. 

Produits fonciers des rentes sur des partieuliers &migres: oc- 
troyes 40 maldres de seigle et 100 cordes de bois. 

Produit des rentes dont le mode de liquidation n'est pas 
encore determine: 50 livres. 

Designation des debiteurs: Etats du ci-devant Duche de 
Luxembourg. 

Observations: 1. Une partie des revenus consistaient en 
dimes, qui aux termes de la loi ont &t@ supprimdes. L’import 
annuel en <tait entre eing et six cents francs. 

2. Le temps de guerre et les frais de poursuite ne permettent 
pas de faire fond exactement sur tout le montant annuel des re- 
venus,. Cependant ils paraissent suffisants pour l’entretien des ma- 
lades et, avec de l’&conomie, il sera possible de leur donner 
encore plus d’Ctendue. 

3. La maison des orphelins a &t@ devastce A raison de Ih 
guerre. L’inondation arrivee pendant le blocus y a fait aussi de 
dögäts considerables, de fagon que les r&parations peuvent monter 
a environ 1000 &cus, 

4. La maison des Bons-Malades a perdu au cours du 
temps, ä& la suite des changements des debiteurs et a cause de 
l’entretien du cimetiere pour lequel une partie des fonds a 
et@ employce, en capitaux et deniers de sa recette une 
somme de 5250 livres. Les revenus cn provenants et restants 
de la depense necessaire sont maintenant employ&s au secours des 
autres hospices. 

J.-P. PUNNEL. 


Eng Kärt op öng Höchzeit. 


Höl a Scen dem glecklechen Hierzensbond, 

An trei: Geled dürch länge Lieweswe ! 

We Muworgesdä om blumm£che Wisegrond 

Sö bleiw ert- Lös bered op We a Ste! 
Onggenant. 
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Zur Litteratur unferes heinathlichen Dialektes i 
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Lentz Michel. 
I. Biographiiche Studie. 
(Fortjeßung.) 

E3 jer uns gejtattet, nach diejem Berichte, nocd) eine furze Scil- 
derung des Charakters von Michel Lens, nad dem bereits öfter citirten 
„Sedenfblatt“ von Gregor Epedener, der vorliegenden Biographie einzu: 
verleiben : 

„Wo uns Leng in feinen Dichtungen zur Bewunderung nöthigt, 
da haben wir e8 mit dem Dichter und den Menjchen zugleich) zu thun. 
Yı feinem Naturell finden wir and) nicht den Leijeften Wideripruch 
mit jeincm geiftigen Schaffen: er wear ein Batriot von reinjter, tiefin- 
nigiter Liebe für fein Baterland, md was aus feinem dichteriichen Geijte 
übergefloffen it im die Feder, das ift alles mur der cdjte, wahre Ab- 
glanz feines für's Vaterland erglühten Herzens, das im harmoniichem 
Einflange ftand mit jeinem Wolke, aus deffen wreigenfter Sprache er das 
nationale Kolorit fir feine jänmtlichen Dichtungen ichöpfte. 

„xeng war feiner ganzen Anlage nad nicht zum Bejlimijten ge: 
boren. Wer Kunft und Natur als zwei Suellen idealer Erhebung jo 
betrachtet und für fein perjönliches Leben jo daraus jchöpft, wie umfer 
Nationaldichter dies gethan, dem verflärt id) das Tafein trog aller 
Unebenheiten immer wieder zu einem, wenn auch wicht wolfenlojen, jo 
doch fremmdlichen Dimmel, und fo half ihm ein glüdlicher Humor über 
die Klippen weg, au denen des Lebens Schifflein gerne jeheitert. Er 
jegte fich mit allem Bittern und Unangenchmen jchnell auseinander, 
grübelte nicht lange über Unabänderliches nad) und erhob jich auf Humo- 
riftijchem Wege fonverän über die Mifere des Niltagsiebens — die ver: 
zchrende Zweifeliucht, jene Sranfheit, die Hader md YZiwictradjt umter 
dem WBolte näßrt, Fanıte er nicht: ein offenes Wort im fernigen Zurem: 
burger Dialekte gejprochen, erjchloß gleich das Der; des Dichters... 
ns rg eng war entichiedener Anhänger des Optimismus, und jollte 
er and) mande trübe Tanichung erfahren haben, feine ideal veranlagte 
Natur überwand in emfiger Scaffensluft den Kindrud einer böjen 
Stunde. 

un Leng glühte mur die Liebe zu feiner Miurje und in ihr die Be: 
geijterung für's Vaterland.“ ') Citiven wir bier ned) ein, aus compe: 
tentefter Feder geflofienes Urtheil über Michel Yeng : „Deimathslicbe war 


9) Loe. en SE, 16—17. 
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jein ganzes Yeben; „Mir welle bleiwe wät mir sinn“ jelm einziger 
Sedanfe. In dielen Worten gipfelte jein Streben, fein einziger Stol;. 
Mit dem cerjten G'cbete Tehrte er jeine Kinder, das Vaterland zu lichen. 
Er zeigte iyıcn deffen Schönheiten, ließ fie deifen Freiheit Teögen und 
feate ihnen cm’ Herz die tiefe, unzerftörbare Dingebung an’s ihenere 
Heimathland." 

Diefe Worte werden durch Folgendes Urtkeit mır Gefräfigt: „En 
goldener Kaden steht feine fehinmmernde MWeltenlinie durdy alle Gedidie 
unteres Michel ‚als Maag der Zexrt feiner Einöpfingen eriften oder 
heiteren Gelichtes Jen; weg er feine Motive am PBorne großer Vichter 
05 an höpft oder fie en dem nleifenden Sorte unferes reiden 
Zagenicheages en’s Tageslicht acfördert haben, — cin Gedanfe tt 
der alle jeine Diiytungen befcelt, ihnen jeren gebeininigvofen ander 
verleiht, der ns de Wunder eliieyettichr Diirchemvelt vorzanbert: 
Die Yicke, Ne imbegrenzte Yiebe zum VBateriande." 

Ms Schluß unterer leider nur allıntpärlicien Notizen aus dem 
Leben von Michel Xeng wolen wir noch naciteicnden ergößlichen Ans 
zug aus der vorirefflich vedigtirten, echt Imre. veitchen Settung von 
Chicago, der „Yurembirger Bot”, eniern Pelera mittbetlen : 

‘m eier melicgenden Ortjescht ®: der Stad: Yuyımburg rer Midel 
Leng vor Jung und Alt, und befonters von der Kinderwelt un 
dem Ben „dus Meine Menucen“ Lelfaunt. Befammlich wear wnkr 
Tiger els Vürvantrat Dei der Megterung beiiyältigt z Dies erimögliäit 
3 ihm, frei ven afen Zorcen fi) nut Luft und Yicbe der Kun zu 
wibmen. Med Sour der yrofstien Dienjtftuinden viternahm er tüg 


lich bei einigermern erträgltien Wetter einen Zpaziergang Über Holerid 
nach dem VBahnbof hin. Zeine Eridieinung mußte nach Furzer Beit m 


dem ftillen Siiitagshben des Torfes auffallen. To fan cs and), day die 


jrivlende Jupend gar bald von ia Not, nad umd ihm mad ihren 
indiichen Begriffen die feiner Statur amwejlesd: VBezeiinmuns, „Das 
Keine Münmeen," anlängte Der Didier wer cin Sttuderfrenmd, was 
zur Folge Datic, dab; Siraben und Veidegen reibonmneife bei jeinen Zpazkr 
cang Nic) ibn mäherten amd Ihn Die Dend driften. Der darimantt 
Herr, der leitht md Lirsgeniellenen Shrittss wie eine zimperiide Jung 
fer einder.rippeite, und auf jenen tägli.hen Erhotungsgeng mit ji Feloit 
redete, hatte für Me Meinen Immer ein mwunteres Wort, wie y ®.: 
.„Wö wuen: dei Papp 7” „Göst du an d’Sehöl?* —— „Kanver, 
wann der e ganzen Dörr spilt, da kennt der ndischt leeren.“ — 
„Wü as; de Nvom?* u. Ss w. 

Die Eltern, deren ihre Zyröflinge von lieben „Tleinen Männer 
Ms faimien den Didier auch weit mer diefeonm Namen nach; die 
ö L,oe. eit. 47. 

3) Es ift die Criiba’t Solferic gemet 


ats y gemeint, 
| BERRSHEEIHBIESESIER. ‚> 
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Mehrzahl der Erwadzjenen hatte gar feine Ahnung, daß der Heine Mann 
mit ders grauen Qildelmsbart den „yelerton" gedichtet hatte, defien 
Ke,ratıı jedes Büblein zugleich mie feinem erften Döschen Jh) ameignet. 


„er Dichter war die Bunkelichkeit jelbit. Er wer jozjijegen Die 
wandelnde UÜbr der Dörfler. Um 5°, Use palirte er, und nmianche 


i2 
Dausfraı richtete ich nach ihn, nn yener zur Abendiuppe anzizinden. 
„Et as halwer sechs, da klönge Männchen »s schon erlüreh !* 9 


Die Nachricht von dem Iode a Dirhtees Kar cine Tramer: 
botichaft Für das ganze Inrembirger Yand und auch Für alle dijfen in: 
der, Die anf den weiten Erdenrund zerftrent find. 

Kan war die Kunde von dem Dinicheiden des eofeterten Michel 
Yeng befanmt geworden, als auch Iton em folgenden Nar;mittane die 
Yerftönde alier hanptftödttichen Qereine Tich im Stadtbenje vereinigten, 
um Tich zu beratichlagen, \wte die SEE DATE UN RN in der wär: 
digiten Weife vor fich sehen fünnten. Und wehrlih! Tieielben waren 
groNeartig ! 

Das ganze Yand tranerte um Micsel Yens und aus allen Gegen: 
den jtrömten die Etmtohner herbei, vn an einem Yeichenzuge, der dem: 
jenieen eines Firiten glich, theitzunrekerme. Ale Vereine der Stadt md 
Umgebung isaren vertreten amd fogar aus Weiter grne waren voll: 
zählige Yereine und Deyrütetionen nit Klwaryuimflorten Fefnen herbei: 
geeilt. 9} Die Großberzogläse Nenierumg hatte die Landesfehie ber dem 

Zerge des Yerftorsenen zum Betrcben der affgemeizen Iraxer ausbreiten 
foffen. „Ecit dem Dingange des feligen Grabifkofes Ndenes," jchreikt 
en Zpedener, ”i „bette Prremburg fein folches VBearäbin mehr aeichant. 
x die crnficn Neren der Trereriteder müchten jih die wehmitibinen 
Rlänce der Traxernöriche nnd ats der unabiehbere Ang durih die Etroßen 
der Stadt zog, mit chrfunditevollen Zchrpelaen, besröft von einer nad) 
TZaifenden zablerden Nolfsmerge, da ich man in den Aucen Yieler ftibe 
Thrünen blinfen. Ur Grabe des Dichiers regte fi die Wyahien über 
den Serge besiegen, der die Sebre elübarter Veterfendslicke vier 
ebrjchute Docgehelten Bette»... 0..." Mm offenen rate jerg 
cin Banptitsdtiicher Verein de Tepe Zirepße der „önecht® und die 

szerwehr ber Unteritadt Orund jnielie Ne WecMe Dietes Yledes. M 
nn legte Gebet der eiftlichkert md des Volles verfiincen wer, bieit 
Herr Staatsminilier Bent Eyichen eme Trelrete, Me merfmürdig ge 
mug I bier wicdergeceben zu werden, „nicht bloß weit fie au und fir 


jichh intereffent und im Tpradzlicher Dinticht ein Meijtennverf tft, fondern 


B 
an 


331. Rabe. 1897. Nr. 6 wem 15. Bin, 2.5, Zn. dis & 6. Zu. li. 
2, Es wınden Lis an Die 30 verichudene Berzine gezählt, 

8; loc. eit. 2. 11. 
Li l.oe. eit. 2 11. 
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auch weil fie eine treffliche Charafteriftif des Dichters und deifen Wir: 
fens enthält.“ % 

D’get ons all recht schwöer fun desem Gräf hei fort ze gön, 
well dass e gudden, treie Frönd fun ons all, de mer hei begruo- 
wen hun. E wirklöchen Dichter wor de Löentz, an & fun de 
böschten fun alle’ Lötzeburger. 

Späsz an Ierscht huot hie gesongen, fu Led a Fred, we 
d’Liewen et göf, ower all d& wärem Lidder fum Familjeliewen, de 
sö zärt sin an sö reng, scng Kanner d@ en esö gier hät, an hir 
Mamm, si wesse wö se hier kommen. An all d& feirög Lidder fun 
der Freihet, seng äl Frcmm, a mir aus der Gym, an der hirem 
Nuom ech hei d’Eer hun ze rieden, mir wessen, dass d@ Blumen 
all erwuost, scng Hiersehblumen och, d& nach esd freseh waren, 
wi wann sc am Fr&ör fu scngem Liewen geplckt wäre gin: si 
sinn erwuost dif, d&f aus sengem Herz. 

An de „Feierwön*, an „Ons H£emceht*®, an all d& Lidder, wö 
de Lentz dra geschriwen huot wät ons Follik während fofzeg Jör 
gelidden huot a gefworceht, erhofft an erwenscht, hien huot ons 
selwer gesöt wöhir en sc hät. 

„M£ı Land as mdı Liewen“, söt hien. 
„Meng Löft as mcı Land. 

„Meı Land as mein Denken, 

„Mein Dram, meı Gebired, 

„Neı Land as mem ent a mein alles.“ 

A sengem lörehte Boch, op der lesch’er Seit, do stet sdı 
löschte Wonseh : 

„A wann emöl onser Herigott mech 
„Aus deser Welt hei rift zö scch; 

„Dat &ch an d’iwig Rö mcch Ken, 

„Da schreift op d’Gräf mer op de Sten: 
„Hei leit e lötzeburger Kand, 

„Dem neischt m& I&$ war we scı Land, 
„Wät bien am BHierz dürech Fred a Plö’n, 
„rot allen Ennen mat gediön®. 

Mir welle fill m& schreiwen op scı Gräf. 

Mir schreiwen drop de Luof an den Dank fun denen dausend, 
dausend Letzeburger, denen dem Lentz scı Lidd haut Fred, a 
muorgen Tröscht bruocht huot. 

Mir danken em fir dät reicht Vermöchtndss fun herrlöche 
(sedanken an höge Getiller, dat hie schon zu senge Liewzeiten 


}) So Tony Kellen in der Beilage zur Allgemeinen (Münchener) Zeitung. Jahrg‘ 
1504, Beilage-Rummer 262, &. 3 Ep. 
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dem Follek ze dele gin huot, an un dem d’Hierzer fun onse 


Kannskanner scch nach erfr&e sollen. 

Mir danken em och fir dät Steck Arbceht fu fofzeg Jör, we 
hien, ew& den Dieks, un onser härder Spröch gehummert huot a 
gefeilt, fir draus en eisene Ref ze schmiden em d’l&tzebufger Fol- 
ek. Haut ass ons Spröch, zenter dass se geschriwe get a gedrckt, 
dät Band, wät d’Lötzeburger och fir d’Zökonft zesummen hellt: 
Arem a Reieh hei am Land an och all d@ dobaussen, d& zu Pa- 
reis schaffen a sangen an hire Mansardskimmercher, an d@ do 
schaften a sangen an de Farmen an Nordamerika. 

Fir haut gi mer em Blume mat an d’Gräf, a mir löszen him 
seng Stecker nach &mol spillen. Mir hu seng Leich an de letze- 
burger Fuondel geweckelt a fun allen Ecken an Ennen us dem 
Land hun se hir Fiendel gesch£ckt, fir seeh eng lescht K£er firun 
em ze ferndipen an em Edd& ze söen. 

Ower &nt kenne mer haut nach mächen: u sengem Gräf hei 
welle mer ons d’Hand an d’Wiuort gin, fest ze hälen un onser 
Scholl, an trei zesummen ze stön zum Trön an zum Land. A wanu 
dann, wät Gott verhidde miecht, den Däg nesz komme sollt, wö 
bäl ndischt m& bleift, w& ons fest ze stdipen op onst Recht, da 
soll äus desem Gräf dem Lentz seng Stemm erem schälen dürch 
d’Land, an da wesz jidder&n datt do erem d’Stemm as fum ganze 
letzeburger Follck ! 

Mir hun elo &nescht gebied, zum Beweis, dass mer &ns wären 
mat dem Ferstuorwenen a sengem Gläf, an a senger Hoffnonk op 
en änert Liewen. Et as en änere Gläf, eng Hoffnonk an eng Lift, 
an denen mer och all &ns wären mat dem Lentz: Fir onst hier- 
zecht Hömechtsland welle mer bieden, an d& Vateronser welle mer 
breden den de Lentz ons geltert huot: 

„OÖ dü, do vowen, dem scng Hand 
Dürch d’Welt d’Natiöne let, 
Behitt dü d’letzeburger Land 
Fu friemem Joch a Led! 
Dü huos ons all als Kanner sehon 
De freie Gescht jo gin, 
Lösz firu blenken d’Freihötssonn, 
D& mir sd läng gesinn.* 
„Ouser Herrgott, häl deng Hand, 
„Iwer d’l&tzeburger Land !* ') 

Noc ein anderer langjähriger Freund und enthufiaftiicher WBerehrer 
unjeres Michel LZeng hatte die Abjicht gehabt, diefem bei feinen Begräb- 
nip einen recht herzlichen Nachruf zu widmen. Als derjelbe merkte, daf 

4) Gregor Spedener, loc. eit, ©. 11—1n. 
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Hear Staerimenifter Eyhben cine Rede halten wolle, 309 er fid) ke: 
jczeiden zuräd. Gleichlom mir der einen pero Bufell erhielten wir 
vor Jahren jehon devon Kunde Bereits damals wandten wir ms an 
jenen Herrn, mit der Bitte num eine Abschrift Les geplanten Nead,rufez. 
Ste wurde ms ganz, bereineiliig mritgerbeilt. Yach Durdiefing desjelden 
baten wir um GErlanbriß, denleiben bei Odegenbeit der Veröffentlichung 
einer Biographie von Michel Leng verwertben zu dürfen, Grlaubnit, 
De uns Jrhliehtih anf ner anbelteudes Bitten und IT 
wurde, Nachfolgend mm deffen Wortlaut 


Dem Dichter fun der HeniÖcht, dem Iicale Papp fum Follck, 
sehcert zum Ofschedl an d Ewegket en Nöklank aus dem 'Follck, 


leschten Kede an der IlömSchsspröch. 


rängen gewährt 


Wät Jieı ons wor, dat si’ mer elo gewuor ein bei der trau- 
recher Nörich! fu sengem Död. Et as eng Schuddering dürch 
d Dellten an iwer d’Brerger fun ganze L’tzeburger Land gängen 
an sc huot dürch d’Broscht fun all sönge Kanner geschlösn. Esö 
ewi e srudide “enlepapt senz Kanner keunt an an de gehcimste 

Fäle fun hiren Hierzer ze hese ferstet: es6 Iuot hien ons kant 
an 048 dus der SCl erius Ze sange wewoszt. WE ken äneres Iiot 
hien et ferstäsen, „dAGewalt fun den doukle Getiller*, d@ an den 
Hierzer fu scnge Lötzebürger Landsleide geschlommert hun, zer- 
wechen an se a sengen herrlöche Liddern un d’Däglieht ze zen, 
dass et a jid!er Broscht heil göf. Pat as düm Man, de mer hei 
au den lerdbuodem fersenken, scı grösze Ferdingscht u sängem 
Land an u scngem Follck. 

Den Himmel hät him d’Gnuwod fun de Lidder geschenkt. Bei 
him as ndischt wät gesicht as, neischt wät gemächt as — nen: 
ewö eng KRwell d& klöoer dus dem Fielz eraus sprudelt, esO kemmt 
et fun him an erfrescht Jilderen, de Letzeburgesch fillt an denkt, 
(srösz a Kleng, Jonk an Al. En huot oas eng lerwschafe hanner- 
lösz, op d&e as mer stolz sin an d& bis au de ferenst Zeiten onsen 
Nokonmen zum Gleek as. Seng Lieder d& reihe sÖch dene b&schten 
un, de fun de Pocten sus Anevre Natiöne gemächt si gin! ewell 
si sin de riehtöchen Austrock fum cchte Menschegefll. Hire singi 
fü Menschefr&l a fa Menschelcd, fun Aliem wät cag Mensche- 
broscht fillt, fun Allem wät schön a grösz, gutt a bräf, ideal a 
nöbel an enzem Menschelewe si kan. 

Eh miecht bei der Gelcenhöt de Wonsch dusd: cken, de scho 
ine bei fille Fröun fan onser Folleksbildonk am Geheme bestänen 
Iuot; an den as: De Ileren d&e iwert ons Follcksschö! gesät sin, 
a besonnesech de Heren Autore fun de Laesbieher fir ons Schölen 


a Kollöschen, miechte sch d& Säch zd Ilhlerz huolen an onse Le- 
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tzeburger Schreftsieller, ftir Allem onsem Diebterpapp, em dem 


seng Röplä:z an der Ewccket mir hei foll Schmierz ferendeht stin, 
de Beriekscehtecjonk schenken, d@ hinne scho läng mat Recht 
zökomt wier. 

Et wierft en onser Zeit Air, dass se ze fill am Materialissem 
op geng. Onse ferstuorwene Frend hwot den Dauz em d’gelde 
Kallef nei .matgemächt. En huot e bescheidend 15s gellefi, e wor 
zefridden a grösz doann, an konnertfeltöch si seng Versen, wod 
en dät dran ausdreckt. Sci Liewen as opgängen a senger Arböcht 
als Denger fum Staat an a s'ngen Idialen: an dät schäust, dät 
mechtcehst fun all sengen Idealen, dät wor dFreöhet an d’Gleck 
fu sengem Land, de „Kepehen lerd*, den him iwer Alles göng, 
fir den as hie mat all senge Krefte gelieft a gestriewt hot, sein 
enzeehen, sein tschten a scı leschte Gedanken. We e röde Fuo- 
dem züöt scch de Left 26 sengem Land dürch all söeng Wierker 
an an dansende fu Versen huot en er en Ausdrock gin, den ons 
allan helecher Begöschteronk mat fortgerass huot: 

„Mei Land as mdı Liewen, meng Left as mdı Land, 
„Ech rufen '"t an d’Welt aus bei Stürem a Wand. 
„Mei Land as meın Denken, mein Diäm, mdı Gebred, 
„Dät def aus dem Hier:z zum Allmechtöge ıled.* 

A gläich mat sengem Land huot en och de Kanner all fun 
dem Land, d& ganzech Letzeburger Famtljen a scı rdicht Iherz 
ägeschloss a fir hirt d’Glöck gewierkt: 

„An d’Leid an der Höomecht wät hun ceh se gier, 
„As wa fun en Allen e Brudder &ch wier, 

„Meng Leier de klönkt en am Liddehen entgeat: 

„Onst Land iwer Alles, dät gleeklecht, dät sch&ntz* 

Ech miecht nach e Wuort un d’Familjen fun onsem Dichter 
rieden, an Gsehter Rei d’Madamm Lentz, d& trei Gefertia fu senge 
Wierker, de him no Kreften de Lieweswe fersehönert hot; un 
d’Kanner an d’Kannskanner, d& hei mat ons em scı Gräf fersam- 
melt stin an e Ferloscht ze beklöea han, den ndischt hinnen er- 
setze kan. D’ganz Land as binnen Dank schöll&ch fir all de M& 
an all d@ Suorgen, wömat as se seugem Dichter den traurdche 
Liewesowend }} esö wät as Kannerlöft et Nierdsch brengt, ferseszt 
a sche gemächt hun. »e nÜge seeh tr&schlen, ewell se stin net 
eleng. Mat binnen trauert e ganzt Land, mat hinne bekloen zwe- 
honnertdausend Letzeburger bien, d&e jo Papp fun Alle wor an 
de mer jo All mat gleicher Left an ons Ilierzer geschlosz häten. 


33 De Löntz wor ds 5-6 Kachter Mend fü sengem Liewe blann gin an 
as na röcht traurechen Zöstenn no an no Ausrängen 
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Se möge sceh tröschten, ewell — de Man as jo net död! En 
huot. ons jo nemme fir eng kürz Zeit edd& gesöt, fir an e fill 
bessert Land ze göen, wö mir erem bei hie kommen. Seı Gescht, 
sein treit Hierz, seı rdieht Gemitt, d@ si bei ons bliwen, a si blei- 
wen d’Egentom fum Follck esö läng as öng Lätzeburger Broscht 
schlet, esö läng ew& ons Fielze stin, düreh all Geschlechter, an 
all Eweeköt ! 

A nu sehlöf rööch, Mechel Lentz, deı Fermiechtnesz as ons 
Allen hölcch. De Söm dens dü gesät huos, den dr&t seng Frich- 
ten an aus dengem Gräf erwuossen dem Land nei Kreften, de 
mat frescher Beg£öschteronk deng Ideen an deng Left zum He- 
möchsland de folgende Ge&ndratiönen iwerdröen Eng no der äner, 
a mir haut fir, mir löschten den Edsehwuor op dengem Gräf: 

Fest um Land! 
Trei onsem Me£chel Lentz ! 
A’ 
L&öwer zesuoume ferdierwen a stierwen, 
Als onsem Land net seng Freihet ferierwen ! 


(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 





Die malerifche Ausfchmücung 


des Chores der Bathedrale zur Luxemburg, 
Bon Prof. M. Engele. 


I. 


Die font jo reiche und wechlelvolle Gejchichte unieres Naterlandes 
und bejonders die der Dauptjtadt Yuremburg weiß von Thaten auf dem 
Gebiete der bildenden Künfte leider nur jehr wenig zu berichten. Die 
Chroniken, Ueberlieferungen und die Gejchichten aller uns umgeben: 
den Nationen - heben die Werke der Architektur, Bildnerei und malenden 
Kinfte hervor, die ihre Künftler zum Muhme und SHeile der Nation ge- 
Ichaffen und Zeugniß ablegen für deren entiwidelten Bildungsgrad. Wei 
ung ließen wohl die VBedentungslofigfeit umjerer politiichen Stellung 
und die geringe Größe umjeres Yandesunfanges eine gejunde Kunftpflege 
nicht aujfommen, und der ungehenre Einfluß der Kunft auf die geiftige 
Entwidelung eines Bolfes fand leider bei dem unferigen erjchwerten 
Zugang. Erft der zweiten Hälfte des num zur Neige gehenden Nahr- 
hundertS war e8 vorbehalten, die Anfänge monumentaler Runft und den 
Sinn für joldhe bei uns zu fördern. Dies geihah zunädjt durch die 
Errichtung der beiden ehernen Standbilder der Prinzejiin Amalia da 








Gloria und des König-Großherzogs Wilhelm II. '; Diejen Werten” 
reihen jich nun im jüngjter Zeit die Wandmalerei in der Derzgelu-fta: 
pelle und dem Chore unjerer Domfirde an. ?) Fürwahr, cin höchft 
erfreuliches Zeichen der Zeit! — Seit Frere Abraham ®) einjt jo eifrig 
bejtrebt war, jein Können im dem Dienft firchlicer Stunjt zu Stellen, 
wiirde hierzulande feine monmmentale Wandmalerei mehr gepflegt. Die 
PVeweggründe und Entjchlüffe, die das mun vor unjeren Augen entjtandene 
Verf ermöglichten umd verwirftichten, find, für fich allein genommen, 
eine That zu nennen. Herrn Stadtpfarrer Lech, dem freilich durd) die 
Bermittleng von Frau Glelener-Graas aus hiefiger Stadt giünptige 
Umstände zu Dilfe kamen, gebührt großes Verdienjt bei Vollbringung 
diefer That; aber ein noch größeres, aud ihm zufommendes Berdienft 
Scheint uns darin zu beftchen, daß e3 feinen, durch Beijen und Studien 
unterftügten Bemühungen gelang, in Herrn Biltorienimaler Friedr, 
Stunmmtel den richtigen Mann für die Verwirklichung feiner Pläne zu 
finden. 

Der Künftier, ein Weftphale, ift Zögling der Düffeldorfer Afadentie, 
der Schüler Deger’s und jpecielt Ed. von Goebhardts, de3 einzigen Heu: 
tigen Neprüäjentanten der religidjen Dlalerei am diejer Miftalt, welche 
chedent al3 Hauptiig Firchlicher Kumft galt. 

Ta überhanpt die moderne Malerei in fchroffem Gegenjag zu 
dieter Richtung andere Bahnen wandelt und die glorreicdhen Grrungen:- 
ichaften der Cornelius, Overbed, Führid, Steinle, Deger, ttenbad), 
Mülter u. a. in die Ruumpelfanumer verweilen möchte, jo gehört wahr: 
lich Mannesmuth und Talent dazu, als Künftler in der Wahl feiner 
Spezialität gegen den Strom zu Jchwimmen und fatholiicher Kirdjenmaler 
zır werden. Diefjen Mannesinuth und dies Talent befigt Herr Stummel 
in hohem Maße, jo zwar, daß er jelbit Schüler um fich jammelte, 
denen er nad) dem Mufter früherer Zeiten feine künftleriiche Anjchauungs: 
weiie zu eigen macht und welche ihın jeine Arbeiten ausführen helfen. 
Sein Rirfen ijt darum recht jegensreich, da er die folgenjchiwere Lücke 
auszufüllen jucht, die in dem Unterrichtsprogramm jänmmtlicher Kunftafa- 
demien bejtcht. 

II, 


Unfere Domkirhe, auch Licbfranenfirche genannt, von dem Kejuiten: 
1) Die fünitlerifchen Arbeiten im Gvoßherzoglichen Palais kommen hier nicht in 
»Herraht, da fie dem Publifum unzuganglich find. 

2) Die Veiprediung der Malereien in der Herz: jeht-Slapslie fand vor zwei Jahren 
in den Epalten d:3 ‚Pur, Wort! und der ‚Hemecht' iyvn Plat 

3) Fire Abrahanı, aus dev Abtei von Txrval, mit dem weltlichen Namen Jean 
Henri Gilfon, wurde am I. Tftober 1731 in Habay la-B.rille geboren, war ein ber: 
vorragender Maler und ftarb nach thatenreichem Yeben am 16. Januar 1809 zu 
Florenvilie. 


ee er ee 


&® 

— pruder de Brod im ahre 1618 erbaut, hat mit mehreren anderen 
Kirdenbauten (Mariahimmelfahrtstirche in Köln, Jefuitenkirche in Ko: 
blenz u. a.) das gemeinjam, daß die Berhältniffe und Formen der 
Spätgothif fi) mit Detail$ der Nenaiffance mijchen. Dielen Umftän- 
den mußte bei der Ausmalung des Chores Necdhnung getragen werden. 
Das erite Erforderniß bei Anlage einer Wandinalerei it eine entipredhende 
architektonische Gliederung der Wandflächen. Beifpiele aus der Kunit- 
geichichte erhärten dies: Schon um 1300 begann Giotto, einer der 
hervorragendften Fresconaler aller Zeiten, jeine Darjtellungen ti gemalte 
Arditefturrahmen, die aus Säulen, riefen und Profilen bejtanden, 
einzujegen und jomeit perjpectivilch zu zeichnen und zu jcjattiren, als 
dies das Kunftvermögen der Seit geftattete. Die darzuftellende Scene 
jpielte fi) aljo in einem vertieften gejchloffenen Naume ab und zeigte 
im Dintergrunde die Anficyt des die Handlung charakterifirenden Nanınes, 
der das Ganze mit einem mittelblauen Tone abjchloß. Die ganze Schule 
Giottos folgte diefer Tendenz. Allmälig entwicelte fi) mehr und mehr 
das technifche Können, bis fi im 15. Jahrhundert durdy) Mlantegna 
(1431— 1506), Benozzi Gezzoli (1424—1496), Fra Angelico da ie 
fole (1387— 1455) u. a. das Syjten volljtändig ausbildete. Der ardı- 
teftonijche Nahmen in Nenaiffanceformen ift nun vollitändig entwidelt 
und bis zur vollen Natürlichkeit jchattirt ; man fchaut durch denelben 
in die weite Landfchaft, deren Himmel vom obern fräftigen Wlau nad 
unten fich hell lichtet ; die Figuren find voll gerumdet. Diefe Erbidaft 
hochentwidelter Fähigkeiten tritt Naphael (1483—-1520) an und Idaft 
in jeinen vatifanischen Stanzen mit den herrlich gemalten archiktonticen 
Sliederungen jene Meifterwerfe großartig durcdhdachter und maleriich To 
harmonijcher Darjtellungen. In Deutjchland weift die Kunft der Wand: 
malerei innerhalb der gothiichen Formen eine ähnliche allmälicye Ent: 
widlung auf. !) 

Treten wir mim den jett vollendeten Malereien des Chores unferer 
Liebfrauenfirche näher, jo finden wir, daß der Künftler mit gewiegter 
Sadfenntniß die Höhe feiner Aufgabe vollfonmmen erfaßt hat. And) das, 
was noc bejonders die alte Kunft der Wandmalerei auszeichnet, nämlich 
die gleiche Harmonische Behandlung zwijchen Nahen und Füllung und 
die Durchführung desjelben Grundtones durd Jämmtliche Ornamente und 
Bilder, ift mit confequentem Bewußtjein durchgeführt. Dies ift m fo 
mehr hervorzuheben, da jo oft moderne Wandmalereien dieje Einheit 
der Anlage vermijjen lafjen, indem entweder der Nahen den voll aus: 


1) Allerdings find mur mehr pärliche Leberrefte deutfcher fpätgothiicher Wandına- 
lereien vorhanden. So unter andern die Malereien in der Magdeburger Thurmballe, 
in der Katharinnenfirhe in KRuttenberg, die Fagade des Ulmer Hathhanfes urd die 
Borhalle des Domes in Bern. Für die Nenatjfanceformen kommt Augsburg mir feinen 
Fagadenmalereien in Betracht. 
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tarbenaccordes nicht durch die Wiederholung derielben Töne durch alle 
Bilder feitgehalten ift. Dier finden wir den für die gemelten Wrchitef- 
turen angewandten Umbraton für fammtliche Gtliederungen verivendet. Um 
die die deutsche Nenaiffance bezeicdhnenden Bierformen amı Irimmphbogen 
sc. hervorzuheben, ift der Grund oderfarbig gehalten. Aus diefen zivei 
Zönen bilden fich alle Gliederungen, jowohl die durch den Erbauer jchon 
vorhandenen, al3 auc) die durch den Maler hinzugeichaffenen. In den 
Bildern jelbft it der Umbraton in den Architelturen des Dintergrundes 
feitgejegt und fpielt in die Schatten der Lofaltöne hinein; die logtern 
ind aus den Dederfarben, einem milde geftinunten Dlan und Falten 
Grün nebjt caput mortuum violert gehalten, aljo einer Zulammeniteis 
fung, welche als fühl bezeichnet werden fan md der Spätgothif in 
Wand: und Slasmalerei eigenthinnlich ift, Auch was die Figuren an: 
belangt, it an die Kunft der jpätgothilchen Niederländer angefnüpft, die 
in altemenrf und Koftim noc die fromme Daltung des Mittelalters 
fefthalten. Die Gejammmtwirkung des ganzen Werkes ift eine ruhig har: 
moniiche zu nennen umd läßt es wie aus einem Önffe ericheinen. 


Der Inhalt der Darftellungen ift jinuig gewählt und hauptächlic) 
dem Marienkult gewidinet. Oben vom heilen Gewölbe Leuchten uns ent: 
gegen die Bropheten des Alten Bundes, welche die Mutter des Erlöfers 
vorher verkündet haben, jowie Symbole aus dem Tertlaute der Laure: 
tantichen Yitanct und den Werken der Sirchenväter ; diefen jchltegen ic) 
en in den Spitbogen beider Seitemwände die perlönlichen Vermittler 
DS Gotteswortes, die vier Evangeltjten. Nechts tiefer an der Wand 
jehen teir, wie Chriftus dem jungen Ghepaare von Nana in Galiläa 
die Weihe des Saframentes ertheilt, ein Akt alfo, der der vielfach an- 
geftrebten Werwveltlihiung der Eye das geiftige Gegengewicht bietet. Unter 
diefer Darjtellung an der Yangwand ift die Hochzeit jelbjt angebracht md 
geihildert, wie Maria ihren göttlihen Sohn zu deffen erjten Wunder 
veranfapt, alio ihr Fürbitteamt zu Gunften der Sünder und der leiden: 
den Menjchheit ausübt. Auf der linfen Ehorfeite wird durd) die Bilder 
der hi. Familie umd des Wicderfindens im ZXempel auf das chrijtliche 
Sgamilienteben und den findlichen Gehorfam Hingewichen. YUır der Doch: 
wand, in der Mitie des Chores, die bis jegt durc den fich emporreefenden 
obern Aufban des gothiichen Doczaltars verdedt war, ift in freier Pad): 
ahnung nd brilfanter Kompojition durdy ein großes Bild mit prächtig 
gemalter gothijcher Umrahmung au das zerjtörte aflegoriichhe Gemälde 
erinnnert, das chemals (1781) Frere Abraham gemalt hatte und das 
der Kirche gejchenft worden war: Die Jungfrau Maria, it dem Jeju- 
finde auf dem Schooke, thront auf den Wolfen, umgeben von Engel: 
hören umd nimmt aus den Händen der perjonificirten Stadt Yuremburg 
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N en 
gebildeten Figuren nicht entiprechend entwicelt oder die Kinhett des 


e Schlüffel der Stadtthore entgegen. Sie gibt dadurch ihren Willen 
fund, Stadt und Land unter ihren mächtigen Schuß zu nehmen. An 
Stelle der etwas trivialen Flußgötter (Meojel, Sauer, Aizette), die den 
untern Naum des Frere Abraham’schen Bildes einnahmen, jind hier 
hiftoriiche Gejtalten aus der Luxemburger Gejchichte (Brinz v. Chintay, 
getreten, eine Abweichung, die dem neuen Bilde jehr zum Bortheil gereicht.") 

Die Figuren jänmmtlicher Darftellungen find äupßerft edel und ernit 
anfgefaßt, vornchmlic, die Geftalten von Ehriftus und Maria ; die Zeid: 
nung ijt ftreng und rein, manchmal großartig im Yinienjpiel des Falten: 
wurfs, das Kolorit harmonijdy, ruhig und gemäßigt, wie es die Gelege 
der Wandimalerei bedingen. 

Yn der Koftünnfrage ftellt fi Herr Stummel, wie jchon oben an: 
gedeutet, ebenfalls auf den Standpunff der jpätgothiichen Niederländer. 
Mac) dem Beijpiel der Memling (1430—1495), Nogier van der Weyden 
(1400— 1464), van Eyd (1366—1426), Dürer (1471—1528) um 
Holbein (1498 —1543) wählte er für die Dauptgeftalten des Heilandes 
und feiner jungfräulichen Mutter jenes ideale zeitlofe Koftitn, das 
die ältere italienische Schule und die Nenaiffance gejchaffen ; für alle 
Nebenfiguren nahm er zu der jo emiment malerischen Gewandung de3 
Mittelalters feine Zuflucht. Beide Auffaflungen haben ihre Berechtigung: 
Wollte man die Vorgänge der hi. Gejchichte jo malen, wie jie id) mög. 
licherweije abgejpielt haben, jo würden nothwendigerweife die Väter des 
Alten Bundes jowie Ehriftus und feine Apoftel durdy ihr Aeufßeres zu 
Beduinenhäuptlingen herabgewürdigt. 

Die hriftliche Malerei aber erkennt nicht ihre Aufgabe darin, den 
Drient im getrener Abjpieglung uns vor Augen zu führen, jondern fie 
ift berufen, mitzuhelfen an der Wolfserziehung im chriftlichen Sinne. 
Die biblifche Dijtorie, zumal die des Neuen ZTeftamentes, ijt ohne Um 
terichied der Sprachen und Nationen ein fojtbarcs Gut der gejammten 
Ehriftenheit geworden, und deshalb darf ein chriftlicher Maler, der mit 
jeinen Bildern zu feinem Volke reden will, die hl. Scenen in feine eigene 
Heimath verpflanzen. Da die moderne Kleidertracht aber die Würde der 
Darftellung zu beeinträchtigen geeignet ift, wie die Bilder Uhde’s und 
des Franzojen %. Beraud’S c8 genügend beweijen, jo greift man mit 
Vorliebe auf das mittelalterliche Koftiim zurüf. Das thut jeit langen 
Kahren mit großem Erfolge der eminente Düffeldorfer Maler, Brof. E. 
v. Gebhardt, und das thaten, wie jchon erwähnt, jeinerzeit die gropen 
Niederländer, die deutfchen Schulen und vor Allen der Ftaliener BP. 
Beroneje (1528-1588). Dieje Künjtler brauchten freilich) nicht auf ver: 


1) Es ift unbelannt, wohin Frire Abrahbams Bild gefommen if; das Gemälde, 
welches fpäter die Stelle des Originals einnahm, war nur eine Shrwadhe Gopie desjelben 
on Maifonntet. 
b 





__ Zeiten zurüd zu jchauen, jondern nur hineinzugreifen in a8 
blühende Leben, das fie uugab. 

Nun zum Scluffe ein Wort über die Technik unjerer Dombilder : 
Nadjdem von Meifter felbit fämmtliche Entwürfe mit Stift, Feder ıımd 
leichter Farbengebung in Heinem Format fomponirt nnd ausgeführt find, 
werden diejelben in vergrößertem Maßjtabe nad) dem Tebenden Modell 
auf's forgfältigfte gezeichnet und gemalt, dann mit Dilfe der Scitler 
in der Größe, wie die Ausführung an der Wand c8 erfordert, nochmals 
gezeichnet. 

Eine foldye, alfo bergeftellte Zeichnung nennt man Karton; die 
Umriffe oder Konturen der Figuren werden mın auf die Wand durd) 
Paufieren übertragen. Die zu bemalende Wand wird zur Gewinnung 
eines joliden Malgrımdes vorher auf's jorgfältigfte präparirt, Nadydem 
der alte Mörtel abgeichlagen ift, und die nat zu Tage tretenden Steine 
de8 Manerwerfs mit einem gleichmäßig vertheilten guten Kalfmörtel 
nen bedeckt und gut ausgetrodnet ift, wird der cigentlihe Malgrund 
mit dev „Malgrundmafje*, vermiicht mit einigen Theilen Kalkbrei, auf: 
getragen. Nad) völliger Nustrodnung wird die Wand mit „Därteflüffigfeit” 
getränft, wicderum vollfommene Zrodenheit abgewartet und dann nod;- 
mals getränft. Auf diefen aljo präparirten Malgrund wird mit den crit 
vor wertigen Jahren durdy den Chemiker Keim in München erfundenen 
Farben (Keim’schen Mineralfarben) gemalt. Die Malweije ift die der 
Aguarellmalerei, wirft aber fat jo Fräftig wie die Declfarbe, da Dice 
trarben möthigenfalls, trogdenm reines Waifer das Bindemittel ift, aud) 
dit aufgetragen werden fünnen und dann die Lichter, wie bei der Gou: 
arhe: und Delmalerei, nicht ausgeipart, jondern aufgejegt werden. 

Die fertige Arbeit wird firirt und ijt num, gleich der jeit nralter 
Zeit in mühlamerer Technik gepflegten Alt: Fresco-Malerei, dauerhaft 
für unabjehbare Zeit. 

Das nım fertige und enthüllte bedeutende Wert chrijtlicher Maler: 
frnft im umjerer Kathedrale gereicht Herrn » Hiftorienmialer EStummel 
und feiner Künftlericaar zu Ruhm und Ehre und ift eine große Zierde 
der Danptfirdge unjeres Yandes. 


Gefchiehtlicyer Rürkbli 
auf die im Grofherzugthum Yugemburg bisher erfchienenen 
Zeitungen und Zeitjichriften. 
XXVI. 
Expose de la situation du Grand-Duche de Luxem- 


bourg sous le rapport administratif, industriel 
et commercial, presente aux Etats du pays. 


N dem „Reglement (du 22 juin 1817) qui determine le mode 











: D 
d’apres lequel les Etats du Grand-Duche exereent leur pouvoir 


et leur autorit“, eonformdment ä l’art. 152 de la lo: fondamentale 
(des Pays-Bas)* *) lautet Artifel 37 wie folgt: „La deputation fait, 
a V’onverture de chaque session ordinaire des Etats, un expost 
de la situation de la provinee sous le rapport de son adminis- 
tration.“ ?) 

Diejer Beftinmumng zufolge ftattete der Gonvernenr des Grofher: 
zogthums, in feiner Eigenfchaft als Pröfident der Stände und ihres 
Deputationsausichuffes ?), regelmäßig von den Jahren 1816 bis 1829 
einschließlich die vorgeichriebenen Berichte ab.) Die Art und Weile, 
wie er diejelben ausarbeitete, gibt der Gonverneur, Hr. Willmer, jelbit 
folgendermaßen an: ®) 

„Ce reglement (du 22 juin 1817), revätu de la sanetion de 
Sa Majestö, a trace dans lart. 12, la distribution des diverses 
matieres qui comprennent toute l’ötendue de vos nombreuses 
attributions ct sur lesquelles Votre Deputation se propose d’avoir 
"honneur de Vous entretenir; elles sont eCnumerdes dans la dispo: 
sition suivante: 

„„Art. 12. L’Assemblce se partage en quatre seetions ; la pre 
miere sera charge des affaires concernant l'administration get 
rale, Ja deuxicme s’oceupera des affaires concernant les impos- 
tions directes et indireetes et Ja comptabilit© eommunale ; — la 
troisicme traitera les affaires qui Interessent le eulte, linstruetion 
publique et les etablissements de bienfaisanee ; — la quatrieme 
sera chargee de tout ce qui concerne les travaux publies, les 
routes, l’agrieulture, Je eommeree et les manufactures.** 

„C'est dans cet ordre de matieres, traed avee tant de sagesse, 
nobles et tres honorables seigneurs, que nous avons trouve le 
plan le plus simple et le plus nature] du tableau de notre situa- 
tion administrative. Nous nous estimerions heureux si, en decou- 
vrant les nuanees presqu’impereeptibles qui servent de point de 
liaison des objets entre eux, nous parvenions a les elasser d’apres 





1) Siehe: P. Ruppert: Les Etats provineiaus du Grand-Duche de Luxem- 
bourg de 1816--1850. Luxembourg. Lton Bück, 1800. Annexes, p. 6-34. 

2) Ihbid. p. 31. 

3) Ibid. p. 30 (Art. 34). 

+ Diefe Berichte finden fich abgedrudt in vorfichend ertirtem Werke, md zwar 
für 1816, S. 81-104; 1817, & 168-216; 1818, ©. 281-332; 1819, ©. 
377-395; 1820, 5. 46-18; 1821, ©. 515-595; 1822, &. 617-8: 
1523, ©. W—T14; 1824, S. T5T—-774; 1825, ©. 818-537; 1826, €. 
907-927; 1327, ©. 1012—1043; 1828, &. 114—11S1 ımd 1829, &. 17 
— 1501. 


5) An dem Bericht für 1817, loc. eit. ©. 168. 
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les caracteres particuliers qui leur assignent des cadres differents 
et Jdifferents degres d’importanee.* 

Die gewöhnliche Sejlion im Monat yuli 1830 war die legte der 
Provinzial: Stände des Großherzogthums; im Folge der eingetretenen 
Ereigniffe hatte die Stände-Verfammlung des Grofherzogthuung zu be: 
ftehen aufgehört. Ende September 1830 brady) zu Brüffel die belgifche 
Revolution aus, wodurd Belgien nnd and ganz Lnremburg, mit Aus: 
nahme der Dauptitadt, al$ von Holland unabhängig erflärt wurden. 
Diejer umnerguidliche Zuftand dauerte biS zum 19. Wprit 1839, an 
welchen: Tage, durch Uuterzeichnung des KYondoner Vertrages, das frühere 
Sroßherzogthum Luxemburg zur Hälfte (dev walloniiche Theil) an Bel: 
gien abgetreten wurde und Yuremburgs integrität unter die Garantie 
der europäilchen Großmächte geftellt wurde. 

Am T. Oftober 1840) hatte König-Großherzog Wilhelm I. zu 
SGumften feines Sohnes, Wilhelm II, abgedanft. Am nämlichen Qage 
übernahm Lesterer die Megierung. ?) Nachdem Wilhelm II, im folgenden 
Fahre an Ort und Stelle die Wünjce und Bedürfnifle des Grofher: 
zogthums fennen zu lernen verlucht hatte, oftroyirte er demjelben am 
12. Sftober 1841 eine den Gejeken des deutichen Bundes entiprechende 
landftändiiche Verfaffung. °; Die Volfsvertretung beftand aus Land» 
ftänden. Mrtifel 46 der neuen Conftitution jchreibt vor: „Le Conseil 
pr&sentera tous les ans aux Etats un exposs sur la situation du 
pays et des communes, sous le rapport administratif, commercial 
et industriel.* ®) 

Dod, „Gut Ding will Weile haben”. Obwohl die damalige Res 
gierung den Yandjtänden, von 1842 ab, altjährlid) ihren Bericht regel- 
mäßig abgeftattet hatte, jo hatten die Yandftände ich doch nicht allzu: 
jchr beeilt, aud; die Kojten für dejfen Drudlegung zu bewilligen. Erft, 
als in der Sigung vom 24. uni 1843 (dev vorlegten diejes Nahres) 
Herr ürton die Frage aufgeworfen hatte, wann denn einmal das 
„Compte-rendu des seances des Etats“ durch den Drud veröffent: 
ficht wiirde, bejchloffen die Yandftände, daR nicht bloß diejes „Compte- 
rendu*, jondern aud) das „Expose* in der Zukunft alljährlich gedruckt 
werden jollten „I’assembl&c consultee*, jo lejen wir, ?) „deeide par 
assis et levece que le Compte-rendu, ainsi que les Exposes de la 
situation administrative du Grand-Duch& seront imprimds annuel- 


lemient. 





1) Siehe die diesbezüglihe Prollamation im „Mömorial l&gislatif et adminis- 
tratif da Grand-Duche de Juxembourg, Annee 18140, n® 35, ©. 277-280. 

2) Ibid. ne 35, ©. 20-281. 

3) Ibid. 1841, no 51, 5. 125—430. 

4) Ihid. no 51, &. 434. j 

5) Compte-renrla des seances dıs Etats du Grand-Duche de Luxembourg. 
S ssions de 1843, p. 404—405. 
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x Folge diejes WBeichluffes erjchien nun im folgenden Jahre 1844, 
in der Offizin von Schwmit-Brüd zu Luremburg, der erjte diefer Be- 
richte, ein Band von 103 ©. in 8°, unter dem Titel: „Exposd de la 
situation dn Grand-Duch“ de Luxembourg, sous le rapport ad- 
ministratif, industriel et comm>reial, present aux Btats du pays, 
lors de leur session de 1842. Die Regierung veröffentlichte, an der 
Epige dejfelben, nadhitchende 

Introduction. 

„La Constitution d’Etats impose au Conscil de Gouvernement 
l’obligation de presenter, ehaque annee, aux Etats un expose sur 
la situation du pays, sous le rapport administratif, commereial et 
industriel. 

„Le Conseil de Gouvernement a pensd que cet expose devatt 
embrasser tous les objets auxquels pent s’ötendre le cerele de 
vos attributions, qui sont determindes par la Constitution d’Etats. 

„C'est au Conseil de Gouvernement, qui par des observations 
ineessantes et journalieres sur les besoins de ladministration, est 
le plus en &tat de les reconnaitre; e’est A lui aussi A faciliter 
aux Etats l’accomplissement de leur täche, en leur soumettant le 
resultat de ses observations, A quelque branche du Gouvernement 
qu’elles puissent s’appliquer. 

„C'est en partant de cette idle que nous avons ern deva 
dresser le eadre de cet exposc. Nous le eroyons, au reste, cob- 
forıne au texte et a l’esprit de la Constitution.“ ') 

Weil aber dieje Arbeit unvollftändig wear, jah fich die Negierung 
genöthigt, diefer Einleitung folgende Erklärung hinzuzufügen : 

„Le Conseil de Gouvernement sc voit oblig@ A ajourmer & 
l’annce prochaine la partie statistique dont il ne pourra vons ätr" 
soumis que des fragments incomplets. II se bornera A marquer cn 
quelque sorte votre point de d&part dans la carriere que vous 
allez pareourir, en indiquant en gencral la situation du pays sous 
les differents rapports soeiaux que vous avez a appreeier et que 
votre mission est de maintenir ou A’ameliorer, pour atteindre le 
but commun que se propose le Roi Grand-Due, les Etats et Yal- 
ministration: le bien-“tre du Grand-Duchc.* ?} 

Die Megierung hielt Wort. ES folgte der zweite Iheil unter den 
Zitel: Expost de la situation du Grand-Duch® de Luxembonrg 
sous le rapport adıninistratif, industriel et eommereial, presente 
aux Etats du pavs lors de la session de 1843. (Ibid. 65 p. in 8. 

Nu der Introduetion zu diefem Bändchen Heift cs: „Nons ve 
4) Loe..cii, p- ». 

2) Ibid. p. 5. 
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nons vous soumeitre l’expose de la situation administrative du 
pays, qui etait destine a vos Ötre präsent pendant votre scssion 
derniere. 

Deywvis cette &poque notre organisation s’est ecmplötee, Vad- 
ministration a marche dans la rouvelle voie que nos institutions 
lui ont tracee. 

Des faits nouveaux doivent Ctre constates, 

Nous r&sumerons ces faits, en les plagant dans un eadre pa- 
reil a celui de l’expose de lannde derniere. 

Si ces deux rapports ne presentent pas eneore un expose 
complet de notre situation interieure, ils en offrert au moins un 
apergu. D’annce en annde le point de vue oü nous pourrons nous 
placer avee vous pour jeter un regard sur lensemble de notre 
administration s’Clevera, les obstacles que nos investigations ren- 
eontrent, disparaitront, et nous pourrons achever dans ses details, 
un tableau, que jusquiei il ne nous est possible que d'c- 
baueber. }) 

Darnad) folgte regehräßig ein ähnlicher Band mit den modifizirten 
Titel Expose... administratif pour lannde 1843, 1844, 1845 
et 1846. 

Die einzelnen Exposds ericyienen, in etwas vergröfertem Yormat, 
vom Sahre 1844 am bei Nafod Yamort bis zum Sahre 1847, von 
welcher Zeit an, wir willen micht weihalb, diejeiben gänzlidy) amters 
bleiben. Wir finden darımm von 1846 bis 1867 eine Lüde. Erft im 
Jahre 1868 erjcdpien wieder cin menes Expose, welches aber nur mehr 
cinen Theil der früher behandelten Gegenftände aufnahm, indem cS jich 
nur mit der adminiftrativen Situation beichäftigte. Es führte deihalb 
auch einen etwas abweichenden Titel. 

AXVII 
Expose de Ina situation administrative du 
Grand-Duche de Lrxembonrg. 

An der Spite der Megiernug Stand, vom 9. Dezember 1807 ca, 
Herr Emmanuel Servais. Diefer Tnchte die alten Gepflogenheiten 
wieder einzuführen md jo finden wir denn, tm Sabre 1868 wieder, 
nach zweiumdzwanzigjähriger Unterbrechung, ein neues von dem NMegie- 
rungsconfeil ansgearbeitetes Expose. Gingangs dejlelben Iejen wir 
Folgendes: 

„I est assurement desirable que les hommes qui adıminis- 
trent un pays, sils veulent s’oeenper des besoins A satisfaire, des 
ameliorations a rcaliser, se rendent periodiquement eompte de la 
situation «de tous les services publies; il importe aussi que eeux 


1) Op. eit. p. >. 


qni coneourent A la confeetion des lois, soient bien instruits des 
faits qui s'aecomplissent dans toutes les branches de J'administra- 
tion et des resultats obtenus par les mesures qui ont dte prises ; 
enfin il couvient que, dans un pays libre, ou il n’existe ni jour- 
nal ofheiel, ni journal offieieux, Vopinion publique soit celairee, A 
un certain jour, par des donndes positives sur la solution des 
questions qui V’intiressent et qui se diseutent quelquefois sur des 
rensejgnements inexaets et partant sur des suppositions. 

Le Gouvernement a dt6 determine, par ces considerations, 
a publier un Expose de la situation administrative du Grand- 
Duch“. Il a pens&e que le moment oü une nonvelle ere politiqne 
commence, etait surtout opportun pour entreprendre ce travail. Il 
a eru aussi qu’un interet de lögitime euriositt s’y attacherait, 
pwisqwil indigne Je ehemin qui a et fait depuis 1847, annee 
pendant laquelle le derniier Expose de la sitnation administrative 
a etc soumis A l’Asseımblece des Etats. }ı 

Diefer Band, fowie die folgenden, erichienen in Klein-Quart-For: 
mat in der Oflizin von Biltor Pf in Yuremburg. Nm Ganzen 
zählen wir fünf joldher Bände, für die Nahre 1268, (premiere partie) 
1869 iseeonde partie) 1871 (premiere partie) 1874 und 1880. Da: 
neben erjchien andy für die Jahre 186T—18T2 cin anderer Band be: 
titelt: Expost de la situation administrative «des communes. And 
diefer ging in Nlein-Quarto hervor aus der Druderet von Viktor Bid. 

(Tmelle für Ar. NXVI nnd XNVIT: Sammlung der „Exposes“ in der Atbe 
nanmibrblioiget zu Vnremburg.) 

(Fortjekung joigt). M. BLUM. 


mr 


Fesperinger Augen.” 








Die weiße Fran don Gesperiugen. 

a Znjanma Meis (d& al Lisebetts) und Ziheiteler Maria Ji- 
Mongs) von Mesperingen gingen vor ctwa 35 bis 40 KRahren nad 
Mzingen auf cinen Kindtanfichmaus. Es war fchon Tyät in der Nadıt, 
als fie nad) Danje gehen wollten, Ms fie bei das Sirenz anfamen, 
das ziwilchen Alzingen md Hesperingen an der Yanditraße Tteht, war 
rlöglich eine weiße Frau ber ihnen. Noll Angit eilten fie Schnell nad) 
Mzingen zurid. 

b; For ungefähr JO Jahren fanien am Abende zwei ungen aus 
Alzingen von Yuremburg, wo fie bei Tage auf der Feltung gearbeitet 


1} Op. eit. p. 1—2. 
2) Aus dem Kachlafle de$ feligen Herrn Nofeph Speyer von Hesperingen. Bal. 
„Ons Hemecht“, 186, &. 447; 1897, &. 578 und 697— 699. 
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hatten. AS fie zu dem SKrenz zwilchen SDesperingen und Mlaingen 
famen, näherte fi) ihnen eine weiße Fran, Die immer größer Wurde. 
Aus Angjt liefen fie fo, jchmeil fie konnten, nach Haufe. Der eine der 
beiden ungen fiel in Chnmadt. Schon am jelben Xbende wurde er 
frank und ftarb Eurze Zeit nachher. Der andere ward aud) frank; nad) 
einigen Wocden war diejer jedoch wieder gejund. 

e) Käoutschen Scs von Hesperingen mußte eines Nadjts über 
Deivelsbett geben, um nad) Dane zir gelangen. ALS diejelbe bei 
„Breieschgart* ankam, trat eine große, jchlanke, weißgeklcidete Frau 
hinter der Gartenmaner hervor, umd ging mit ihre über die Meeicdher- 
briiefe bis zum Hesperinger PBfarrhaufe. Bei dem teilen Fahrwege, 
der zur Desperburg und zu ihrem Säuschen führte, war die weiße 
rau plöglich verichwunden. 

d) Rischen Gret, Debammte, ging einmal nachts von Hesperingen 
noch Haufe. Ms fie bei ihrem Wohnhanfe anfam, das zwilcdhen Des: 
peringen und Alzingen beim Streu; an der Landftraße liegt, fah fie 
plöglid) in der Nähe eine wege Frau, die fo groß wie eine Bappel 
war. Schnell Hopfte fie au der Dausihüre und als ihr Mann aufge 
than hatte, fiel fe gleich in Ohnmadit. Kann war jedod) die Ihüre 
geichloffen, als nod) cin nerakiger Streich) auf diejelbe geführt wurde. 


(Finiges über die wehe Aungfran uud die weiße Kate von 
Sesperingen:Alzingen. 

Wenn man nachts von Desperingen nad Mzingen ging, Jo erichien 
die weiße Jungfrau oder die weiße Note erft bei der Meicherbrüce, md 
begleitete dann die Berjon bis bei das Zpitalöfrens, wo fie zuriid: 
blieb. Und nmgefchrt begleitete die weiße Jungfrau oder die weiße 
Kage den von Mysingen Herfonmmenden erft von dem Zpitalstren;e au, 
ind damı ebenfalls nur bis sur Meicherbrüde. Es war niemand fo 
fühn, im der Nahe der Jungfran oder der Kage zu Ipreden, aus Furcht 
unglücklich zu fein. 

Tie weiße Naye zueliden Hesperingen und Alzingen. 

Die in Ipäter Nadıt am „Spitalsirenzc" zwijchen Hesperingen und 
Alzingen vorübergehenden Berfonen baben Feit einer langen Neihe von 
Nahren bis in allerlegte Zeit ftets cine weiße Nase geichen, weldye die 
auf Desperingen angehenden Berjonen fogar bis zur Meicherbrüde be 
gleitete, dann jedoeh wieder umfchrte. 
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France). Recueil historique et heraldique par J. Th. de Raadt, 
Bruxelles. Soeitt& belge de librairie. Tome T, fascieule 3. In 8° 
de 120 pages avee de nombreuses planches. Prix: 6 frs. 


Dans notre num£ro de novembre dernirr nous avons dejä vondu attentif 


dag 


ES 


A la publieation de cet ouvrage, un des plus considerables qne comptent les 
scieners archcologiques et heraldiques. L'introduetion, d’une «tendue consi- 
derable — elle embrasse 154 pages — est A elle seule un travail devant le- 
quel tout curieux des choses d’autrefois ot speeialement Vheraldiste ne peut 
passer indifferent : lorigiae «des arımoiries, les trar sformat'ons et chanzements 
d’armoiries, les brisures. les marqnes «(lo bätardises (smestion sur laqnelle 
M de Raadt “met des observations trös nonvelles et qui detruisent plus 
d’une opinon sontenue jusqn’aujourd'hui par les pius savanıts heraldistes), les 
eimiors, les tenants et les supports, le eri «da gnorre, les aceaux de femıne, 
les henumes, les familles I’ignag’res y sont lobjet d’etudes tr&s erudites, 
basees sur des doeuments d’incontestable importanee. La seience heraldique 
y trouvera une eentribution dont la valenr est eons’dernble, 

I.» plan que M. de Raadt a wlopt® ponr son travall ne peut donner 
maticre A aucune eritigue. Le livro a Ja forme d’un dietionnaire onomas- 
tique. A eötö de chaque nem se trouvent indige“ s les qualitis de l’int«- 
resse tel que lo doenment le revele, Yanalyse sueeinete du doeument, La 
deseription du scean, Vindiestion «u fonda ot la piler est eonserven. 

Nous avons (devant nons la troisicme livraison ds co grand recueil he 
raldieo-historiqgne, lo plus vaste de son esptee qui nit jamais dt public dans 
aueun des eng pays quil emnbrasse. Elle comprend les noms de Blankert 
Jusgnia Donse. Size planehes, reproduetions do se aux et quatre planches 
Tarmairies, dersinfes W’apres les sconux ('nne fa,on remarquable, ornent ce 
farsejeule. Los ılessins sont exten‘es dans eo bean styl> du NIVe sicele, si b’en 
reprösente par Panmorial du ol d’armes conserve A la Bibliothöque royale 
a Bruxelles. Cs planches reunies formeront, apr's la publieation complöte, 
un reeueil höralligques unique dıns son genre, 

En pareourant la partie deseriptivo He ee «dietionnaire, nous avons et 
surpris da grand nombre do fam’ies bonrgeoises dont Vauteur a retrouve 
ls armoirles. Autrefois tout Je monde «devant serlier, mul on A psu pres 
n’etait depourvu d’un serau beraldigne; ına’s depu's, beaucoup de families en 
ont perdu Ja tradition. Ce qui rend partiewiierement utile la publieation de 
M. de Randt, c'est quo ses sernpulenses ind’eations d++ sources permettent ä 
ehacun de retrouver los orieinanx dont il sest sorvi dans scs dtudes, 

Quelle quantite de details on y retronve por I’h’stoire locale et regio- 
nale, Uhistoire des Fam’lles, grandes et petitis, nobles et bourgeoises! Pour 
Uhisto’re du Luxembourg, nous trouvons entre autres Jans cette trois’inme 
livralson les noms «dl» Bolland, Boppard, Born, Bosch, Bost-Moulin, Boulay, 
Bonrscheid, Brandenbonrg, Breus, Brosek, dr Chene, Daun, ete. Quel pre- 
eieux appui pour les monegraphies des guerres au moyen äge, cn cu qui 
concerne les personnagos qui y prirent part! Pour n’en eter que quelqnes 
exemptes, constatons que M. «de Raadt denne des renseignements sur (des 
milliers dl» eombattants dans les guorres de Flandre (1356), de Juliers (137D, 
ete., avee (dseription de lours armoiries d’apr's les secaus. Tont ewla est 
pris «dans «dos doenments antbentiques du temps. 
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Die Flora der Heimat sowie die hauptsächlichsten bei uns kul- 
tivierten fremden Pflanzenarten biologisch betrachtet. Eine An- 
leitung zur selbstständigen Beobachtung der Lebens- und Anpas- 
sungserscheinungen in der Pflanzenwelt von Dr. Edm. J. Klein. 
Verlag von Mathias Kraus, Luxemburg. (Druck von Justin Schrall, 
Diekirch.) 552 Seiten in 16°, Preis: 5 Mk. gebunden. 


Lcben gab ihr die Fabel, die Schule hat sie ents»elet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurlick. 
Schiller. 

Wenn je dieses Dielhterwort seine berechtigte Anwendung fand, so ge- 
schieht es bei der uns vorliegenden Arbeit unsers geschätzten Vereinsmit- 
#liedes Prof. Klein. Zuerst als Programmablhandlung des Diekircher Gym- 
nasiums erschienen, ging nachträglich dieses sehr zeitgemässe Werk unseres 
besten Naturalisten als Soparatdruck iin Verlage von M. Krans in Luxem- 
burg heraus. Es hat zum Gegenstand die in den letzten Dezennien auf dem 
Gebiete der botanischen Forschung sich entwickelte neue Diseiplin, die Bio- 
logie, d. i. die Lehre von den Anpassungserscheinungen der Pflanzenwelt, 

Bislang wurde das botanische Studium grösstenteils zu einer trockenen, 
geistlosen Beschäftigung, zu einer Plage der Jugend herabgedrückt, da cs 
nur das beschreibende, das systematische Moment berücksichtigte ; die Haupt- 
aufgabe Jieser Wissenschaft, welche wie keine zweite berufen ist, bildend 
auf Geist und Gemüt einzuwirken, wurde gänzlich vernachlässigt, man lernte 
nicht Iesen in dem erhabenen, so vielen verschlossenem Buche «der Natur: 
die Fesseln des Systems engten alles ein, kein Leben in dieser unter der 
Führung Klein's so lebendig sich gestaltenıden Wissenschaft. Statt nackter 
Beschreibung der Pflanzenteile lernen wir hier, wie Jdie Pflanze in allen ihren 
Organen in wunderbarer Weise ihren Existenzbed'ngungen entspricht, wie 
die Natur überall ein harmonisch geordnetes Ganzes, wie jedes Glied dieser 
Einheit auf die andern angewiesen, von ihnen und dem Ganzen abhängig ist. 
Dieses Werk ist so recht geeignet, uns das Verständnis der Natur zu er- 
schliessen und Lust und Liebe zu derselben zu erwecken. 

Wenngleich diese biographische Flora besonders für den Schüler be- 
stimmt ist, so dürfte doch andererseits das grosse gebildete Publikum nicht 
weniger Vorteil daraus schöpfen ; sie zeigt diesem, wie die botanische Wissen- 
schaft heute recht andere Bahnen verfolgt wie früher. Es kommt dem 
Autor vor alleın darauf an, Naturfreunde zu bilden, die im sinnigen Umgange 
mit der heimatlichen Natur durch ein freies, frohes Studium Bildung für 
Geist und Herz finden. 


Ausser der Gefässpflanzenflora unseres Landes sind auch die kultivierten 
und sogar viele Topfptlanzen herangezogen ; die Gattungen sind alphabetisch 
geordnet, «sch ist bei jeder Gattung die entsprechend» natürliche Familie, 
sowie Klasse und Ordnung des Linne’schen Systems angegeben, Deutsche, 
französische, sowie zahlreiche Inxemburgische Benennungen sind beigefügt. 

Aus vollem Herzen beglückwünschen wir den Autor zu der glücklichen 
Lösung der sich gestellten schwierigen, doch auch erhabenen Aufgabe und 
wünschen mit ihm, dass dieser erste Versuch einer biologischen Flora sein 
Ziel n.cht verfehlen und vielfach zu fruchtbarer Naturbetrachtung anregen 
möge, damit der Natur durch die vernünftige Beobachtung jene Belebung 









wiedergegeben wurde, welehe das systematisieronde Treiben der alten Schule 
ihr geraubt. 
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Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 
Monat Dezember. 


Berlin. „Branıenburgia.* Monatsblatt der Gesellschaft für Heimatkunde 
der Provinz Brandenburg zu Borlin. VI. Jahrg. Nr. 4 Juli 1897. — Alter- 





tümer aus dem Kreise Teltow. — Kleine Mitteilungen. 

Idem. Nr. 5. Auzust 1897. Ein Bruchstück aus der ältesten Geschichte 
Brandenburgs. — Kaiser-Wilhelm-Medaille. — Tiefwerder und dr Fanule 
See. — Kleine Mitteilungen. — Fragekasten. 


Idem. Nr. 6. September 1897. Die Glockeninschriften von Sternebeck 
und Tempelhof. — Der Rosenthaler Gold- und Silberfund. — Kleine Mit- 
teilungen. 

Idem. Verwaltungs-Berieht. über das Märkische Provinzial-Museum für 
die Zeit vom 1. April 1896 bis 31. März 1897. 

Chicago. Luxemburger Post. 1397. Nr» 32-37. 

Dresden. Neues Archiv für Sächs’sche Geschichte und Altertwaskunde. 
Herausgegeben von Dr. Hub. Erm’sch. 18. Band. 1597. 

Idem. Jahresbericht des Königlich Sächs. Alterthums-Vereins über das 
72. Vereinsjahr 1896 —97. 

Dubuque (Jowa}. Luxemburger Gazutte. Für Recht und Wahrheit Im 
Dienste der Kirche. 1897. Nr. 1374-1377. 

Lttelbrück. Der Obstbaufreund. Organ «des Landes-Obstbau-Vereines. 
Luxemburg. 1897. Nr. 11. 

Frankfurt alM. Berichte des Freien deutschen Hochstiftes zu Frank- 
furt am Main. Herausgeroben vom Akademischen Gesammt-Ausschuss. 
Neue Folge. 13. Band. Jahrg. 1897. Heft 2—4. Zur Geschichte der maecaro- 
nischen Poesie. — Die freie Arztwahl bei den Krankenkassen. — Zur Sta- 
tistik des Frauenüberschusses in Deutschland. — Larevelliörre-Lepeaux, 
Mitglied des Direetoriums nach seinen Memoiren. — Neuere Goethe- und 
Schillerlitteratur. — Hochstiftsmitteilungen. 

Innsbruck. Register zı den Zeitschriften: Sammler für Geschichte und 
Statistik von Tirol, Archiv für Geschichte und Alterthuamskunde Tirols, 
Zeitschrift des Ferdinandeuns. (bis ine}. Bd. 40 der Ill. Folge.) Herausze- 
geben vom Verwaltungsausschusse des Ferdinandeums. 

Idem. Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg. Heraus- 
gezeben von dem Verwaltungs-Ausschusse derselben. Dritte Folge. 4. Heft. 

Louvain. Analeetes pour servir A T'histoiro ecel&siastique de» la Belgique 
publics par le ehano’ne Reusens IT. Serie. Tome X. (XXVIe de toute la 
colleetion! 4 live. 1897. 

Luxemburg. Vorwärts. Organ des Lusembarger Stenographen-Vereins. 
1897. Nr. 11 November und 12. Dezember. 

Neuburg a. D. Kollektaneen-Blatt für die Geschichte Bayerns insbeson- 
dere des ehemaligen Herzogtums Neuburg, herauszegeben von dem histo- 
rischen Vereine Neuburg a. D. 60. Jahrgang. 1806. 
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Strassburg. Jahrbuch für Geschiehte, Sprache und Litteratur Elsass- 
Lothringens, herausgegeben von dem historisch-litterarischen Zweigverein des 
Vogesen-Clubs. XIII. Jahrg. 1897. 
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Zitternrifche Wovitäten, 


Brouta Jules. La cienca moderna, sus tendeneias y euestiones con ella rela- 
eionadas. Edieion illustrata. Barcelona 1897. 

Bulletin de la Societe des seienees medienles du Grand-Duche de Luxem- 
bourg. (Annde :) 1897. Luxembourg. Th. (Emile) Schrall. (1897.) 
(Avee 5 fig. sur 3 pl.) ’) — Nous y trouvons les travaux sui- 
vants: 

Dr. Buffet Lucien. Aus der Jrren-Anftalt Ettelbrüd. Zur Eafıriftif des intefti- 
nalen Autointorilations-Piychofen. (p. L—11.) 

Dr. Buffet Adolphe. Rötlexions sur les eauses prineipales de la folie 
et ses progres dans notre pays. (p. 13—8%.) 

Dr. Klein, Thilges et Koch. Feve dans la bzonche gauche d’un en- 
fant. (p. 91—103.) 

Dr. Koch Paul. Betrachtungen über Natnr und Diagnofe der Diphteritis, 
(Considerations sur la nature et le diognostie de la diphterie). 
Von Prof. Dr. Crocg. (Bulletin de ’Academie royale de mödeine de 
Belgique, 1896. Ar. 7. — Kritifches Referat, erfihienen in der „Mo- 
natsichrift für Ohrenbeilfunde, fowie für Stehllop'= Nafenz, Nachentrant: 
heiten,“ 1897. Nr. 4. (p. 105—114.) 

Dr. Leclere P. Ein Fall von complicirter Schädeliractur mit Nnochendeprei- 
fion und confelntiver vollftändiger Paraphlegie, Trepanation. Heilung. (p. 
115—119.) 

Idem. Careinome de l’@sophage, de la trachte et du larynx, 
avec communication entre l’esophage et la trachee. (p. 121—124.) 
Idem. _Statistique sur N’etat sanitaire des ouvriers faisant partie 
de la caisse de secours de la Soeiete anonyme des Hauts-four- 
neaux et Forges de Dudelange pendant l’annde 189. (p. 125—136 ) 

Dr. Knaf. Ein Fall von fpontaner Abftogung umd Heilung eines Yyurkes 
nadı Gangrän. (p. 127— 141.) 

Dr. Pündel. Ein Fall von ifolirter Fußluration im Talo-Tarjalgelent. (p. 143 
— 149.) 

Idem. in aetiologifd) und prognoftiich intereffanter Typbus-Blutituhl. 
(p. 151— 159.) 

Siegen Karl. Tubereuline et Tubereulose. (p. 157 — 163.) 

Mackel N. Drei Fälle von Xoriion ded Uterus mit Tethalem Musgang. 
(p. 165— 167.) 

Huss N. Ueber eine nit Sapo kalinus bereitete Qnedjilberjodifalbe. (p. 169 
— 172.) 

Idem. Trenmmg dev Metalloride der Gruppen II, III und IV bei Ge: 
genwart von Chrom, Phosphorläure und Dralfäure, als Beitrag zur 
gnalitativ-chemifchen Analyfe. (p. 173—173.) 


1) Konnte aus Mangel an Raum in der leßten Nummer des vorigen Jahrganges 
nicht erwähnt werden. 
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u Grob Jakob. Zur Kultmrgefhichte des Yuremburger Landes. Awanglofe Stizzen. 2. 
Heft. Bildung und Unterricht um die Wende des 18. Jahrhunderts. 
Yırcmburg. St. Panlus Gefellichaft. 1897. 

(Held Karl Anton Ludwig). Scysmatismus der Diözefe Yıuremburg für das Jahr 
1897. Puremburg. St. Baulus-Gefellichaft. 1595 (— 1897.) 

Institut archeologigue du Luxembourg. Annales L,Tn® annde, tomo XXX. Ar- 
lon. V. Ponein. 1837.) 

Kornig Alexander. Die Neliguien Mariens. Gehhichte der Aun’bewahrung md Ber: 
ehrung der GottesmutterRefigiien anf Erden, Mit oberhirtliher Drud- 
genchmigung. Regensburg. 1597. 

Moes Nicolaus. NWodhus- Büchlein. Yebensgeichichte des heiligen Nodus, zweiten 
Slirdenpatrons von Verburg und Shußpatrons gegen Peit, Cholera md 
anftdend: Nrantheiten, nebit Abläflen, Gebeten und den Statuten der 
Bruderfhart zu Ehren Dies Heiligen. Mit bifsyöfliher Genehmigung. 
Grevenmader. %. Eflen. I807. 

Dr. Nilles Nicolaus $. J. Kalendarium manuale utriusque Ecclesie Orien- 
tul’s et Oceidentalis, Academiis elericorum accomodatum, aus- 
pieiis Commissarii Apostoliei, auetius atque emendatius iterum 
edlidit. Superiorum permissu. Tomus 1.*2) Oeniponte. Fel. 
Rauch. 1897. 

(Beiners Adam.) Armen:Scelen-Kaleıder, für das Jahr 1895. München. (1897). 

(Idem‘  HerzefehrNlaleuder für das 1899. Münden. (1897.) 

(Idem.)  Yourdes-SKalınder für das Jahr 189%. Zweiter Jahrgang. Zugleich 
iuitriertes Zabrbirh der wunderbaren Borgänge, Heilungen, Erbörungen 
an der Grotte mid der Pilgerungen zu dem Weltheiligtume am Mafia 
bieflinielfen. Zn Anihluffe an die Annalen von Yonvdes. München. (1897.) 

(Idem.) lündhener-Dlarien-Stalender für das Jahr 1893. Minden. (1897.) 





Dons 


faits a la bibliothöque du Cercle litiöraire, historiqua et artistique de Luxembourg. 


Fischer Eug. und Enzweiler Joh. Die landwirthichaftlihe Wanderausftelung in 
Nöln, mit NRüdoliden auf unsere Berhältuiffe. Yuremburg. of. Zeffort 
(1895). Don de M. Blum, cur& & Mensdorf). 

Gergen Wilh. Gruß (an’s Herriherhaus) (Gedicht.) S. 1. ind. (Iux. 1897.) Don 
de M. Gredt, Direeteur de l’Atlıönee, 

Grand-Duche (Le) de Luxembourg en 1816 et 1896. Luxembourg. L. Bück 
(1866). Don do M. Aug. Brück, Chef do bareau au Gouverne- 
mint. 

Grechen Math. Zur Frage des Allohbolismus. Uffene Briefe an Hrn. Ehvenpro: 
ieffor Dr. Karl Müllendorjf. Separat-NAbdrud aus dem Yırgemburger 
Wort für Wahrheit und Wed, 189597. Lnrenburg. St. Paulıde 
Sejelifihaft. 1897. Don de Yauteur, 


1) Siche das Jnhaltsvrzihimiß in dev „Nundfhau* in der legten Nummer dB 
vorigen Jahrganges. 

2), Tomus I diejeg Wertes ift angezeigt worden in „Ons Hemecht“ 1895 Nr. 
6,8. 33-254. Tomus II enthält 8 Gravüren. 
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Du willft mich in dem Album lejen — 
Ein Wort vom Priefterfreund arfichrieben, 
Das no, wenn Hand und Herz verweien, 
Dir als Erinnerung geblieben. 
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Les Frangais a Luxembourg. 
Notes d’histoire Dar Alfred Lefort, 


Membre de l’Academie nationale de Reims. 


Ohap. V. — Le traite de Londres. 





(Suite.) 
$ 4me, La Conference de Londres. ’) 
(Suite.) 
5. L'interrention des puissances. — Le 16 avril 1867, le 


Parlement de lTAllemagne du Nord avait termine, par un vote 
d’adoption, la diseussion du projet de eonstitution de la nouvelle 
eonfederation. Le m&@me jour, les Commissaires royaux des go 
vernements eonfederes avalient pris acte de ce vote et l’avaient 
ratifie au nom de leurs sonverains. 

Le lendemain, 17 avril, le roi de Prusse presidait en yer- 
sonne la seance de elöture du Reichstag ; quelques passages du 
discours qu’il y prononga n’etaient guere rassurants pour les par- 
tisans de la paix: 

„Le moment est venu, disait-il en terminant, oü notre patrie 
allemande, par sa puissance d’ensemble, par sa concorde, est en 
tat de faire respecter ses droits et sa dignıte. Le sentiment 
national dont le Reichstag a recueilli l’expression @levde a trouve 
un puissant Echo sur tous les points du sol germaniqne.“ Il ajou- 
tait toutefois: „L’Allemagne entiere, peuples et gouvernements, 
n'est pas moins d’accord sur ce prineipe que la puissance natio- 
nale reeonquise doit, avant tout, s’affirmer en assuraut les bien- 
faits de la paix.“ 

Kt le m&me jour, M. de Bismarck faisait encore dire au 
gouvernement anglais „que personnellement il ne voulait pas s’op- 
poser au plan de M. de Beust, qui lui paraissait avoir pour but 


1) Voir le numero du 1er janvier 1898. 
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le maintien de la paix; que cependant, il ne pouvait s’en oc- 
euper que dans la mesure ol le sentiment publie de l’Allemagne 
le Iui permettait; que, sur ce point, il ne saurait se guider que 
sur Pexperience; mais que, antant qu'il pouvait en juger, cette 
eondition indispensable ne lui paraissait pas remplie; quil ne 
pouvait done, dans les cireonstances aectuelles, que maintenir le 
statu quo.“ °) 

C’ctait done bien un refus categorique d’entrer en negovia- 
tions au sujet des propositions de l’Autriche. Et lord Stanley, 
chef du foreign office, l’interpretait ainsi, lorsqu'il deelarait A 
’ambassadeur d’Autriche, qui sollieitait le concours du gouverne- 
ment anglais afın de faire r&ussir la mediation, „qu’il etait superflu 
ıneme de se prononcer sur une solution de la question, tant que 
la Prusse n’aurait pas modifie l’opinion qu’elle avait exprimee 
d’une maniere si positive quelques jours auparavant.“ 2) 

Nous avons vu £galement que jusqu’au 25 avril la presse 
officieuse allemande persev£rait dans une attitude tres hostile A 
la France, et absolument opposce a toute compromission sur la 
question du Luxembourg. 

Et pourtant, le 26 avril, M. de Bismarck donnait A M. 
d’Oubril, ambassadeur de Russie A Berlin, le consentement de la 
Prusse & l’ouverture de nögoeiations ceolleetives A Londres, sur la 
base de la nentralite du Luxembourg ; neutralit@ plaede sous la 
garantie europeenne, ce qui impliquait, evidemment, l’&vaeuation 
de la forteresse par la garnison prussienne. 

Que s’ötait-il done passe pendant cet intervalle ? 

Les effurts eombines de l’Autriche, de l’Angleterre et, prinei- 
palement, de la Russie avaient eu raison du mauvais vouloir du 
comte de Bismarek. Ils lui avaient ouvert les yeux. Le ministre 
prussisn fut eontraint de reconnaitre qu’ilne pourrait pas compter, 
eomme il l’esp£rait, sur le concours des grandes puissances dans 
sa resistarece aux lögitimes demandes de la France. Se retrancher 
tonjonrs derriere P’opinion publique en Allemagne, il n’y fallait 
plus songer. On savait trop bien que cet &tat des esprits e’etait 
Ini, Bismarck, qui le er£ait lui-möme, suivant les besoins de sa 
politique du jour. Il ne pouvait plus pretendre que le peuple 
allemand füt reellement oppose — usque ad bellum — A l’eva- 
euation par les tronpes prussiennes de la forteresse de Luxem- 
bourg. 


ES 
2 Bi 


PP Staatsarchiv. Depche de lord Stanley i lord Loftus et A lord Cow- 
ley, ambassadeurs d'Angleterre A Berlin et a Paris, 18 avril. 
2) Depöche du eomte Apponyi A M. de Beust du 20 avril. 
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Nous avons rendu compte !) des ouvertures faites, au commen- 
cement d’avril, par le comte de Beust aux cabinets de Berlin et 
de Paris. Nous avons raconte &galement la singuliere intervention 
de la Baviere ct le piteux £chee de la mission extra-diplomatique 
du eomte de Tauffkirchen. 

Malgre le refus peremptoire oppos& tout d’abord par M. de 
Bismarck, le gouvernement autricbien ne se decouragen pas. Fort 
de l’assentiment que l’empereur Napoleon, — pröt ä accepter tous 
les moyens d’en finir pourvu que la Prusse abandonnät la forte- 
resse, la France ne pourant, da la lonque, seuffrir que les Prus- 
siens y restassent, — avait donne ä sa premiere proposition (la 
neutralisation «un Grand-Duche), il fit de nouvelles deimarches 
aupres du cabinet de Berlin. Mais, en m&me temps, il s’adressait 
au gouvernement anglais, et demandait cgalement a la Russie de 
eoncourir A V'@uvre de mediation qu'il avait entreprise. Il eut, 
enfin, Ja satisfaction de voir abontir les eflorts r&ellement desin- 
teresses qu’il avait faits dans l'interöt de Ja paix de l’Europe. 

Le gonvernement anglais “tait jusqu’alors restt dans une 
attitude passive, se contentant de tenir le parlement britannique 
au courant des divers ineidents de la question franco-lüxembour- 
geoise. Sa situation insulaire lui permet une grande „ind&pendance‘® 
d’aetion. Toujours prete A profiter des conflits des autres, l’Angle- 
terre repugne A prendre des engagements trop intimes avre ceux- 
ci ou avee eeux-la. Mais la reine WVietoria, n’vubliant pas les 
souvenirs de la lutre commune en Crimee, avait conserv& pour 
la France des sympathies, que la politique personnelle de l’empe- 
reur Napoleon s’Ctait appliquce A maintenir et A cultiver precieu- 
sement. L’interöt bien compris de la France a-t-il toujours reeueilli 
des avantages rdels de cet effacement devant les iddes anglaises ? 
C'est une question que nous n’avons pas A cxaminer ici. Mais il 
est ineontestable que l’Angleterre et l’Italie ont £t& les grandes 
inspiratrices des tendances politiques et &conomiques du gouver- 
nement frangais pendant le regne de Napoleon III. 

La reine Victoria n’avait pas encore voulu sortir de la re- 
traite absolue ou elle s’etait renfermee depuis la mort du prince 
Albert. Pourtant, sur les instanees «de lord Stanley et de ses col- 
legues, agissant ainsi contrairement aux traditions de la politique 


anglaise, la reine eonsentit, — apres de franches explieations sur 
la Belgique @changdes avee le cabinet des Tuileries, — A oublier 


momentandment son deuil pour se faire, aupres du roi de Prusse, 
’invocatrice r&esolue de la paix. „Je sais ce qui s’est passd, disait 


1) Voir le numero du ler janvier. 
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a B 
la reine au prince de La Tour d’Auvergne, notre ambassadeur ä 


Londres. M. de Bismarck, bien qu’il le nie aujourd'hui, vous a 
lui-meme encourages a reclamer le Luxembourg. Je sais aussi 
que l’empereur se borne A demander l’Evacuation de la forteresse, 
et jaı dit au roi Guillaume nettement tonte ma pensde A cet 
egard.“ !) La reine ctait convaincue que, si toutes les puissances 
s’entendaient pour dire @nergiquement a M. de Bismarck qu’il 
avait tort, il c@derait. 

Nous trouvons dans le Globe de Londres, du 27 avril, le 
texte A peu pres complet de la lettre autographe que la reine 
d’Angleterre derivit au roi de Prusse. Elle Iui fut remise, le 24, 
par lord Augustus Loftus, ambassadeur de la Grande-Bretagne & 
Berlin: „Sa Majeste conjure le roi de Prusse, en consideration 
des relations intimes de l’Anglcterre et de la Pıusse, et des liens 
qui unissent les deux familles, d’epargner A l’Europe les horreurs 
d’une guerre comme celle qui Ja menace, en tenant compte des 
justes susceptibilitös des puissances voisines. Elle fait observer 
qu’en cas de guerre, l’Angleterre ne pourrait möme pas donner 
un appui moral a la Prusse, mais que, desapprouvant la politique 
prussienne, le gouvernement de Sa Majeste conserverait une neu- 
tralit& absolue.“ ?) 

En adressant A lord Loftus, par un courrier extraordinaire, 
la lettre de la reine, lord Stanley donnait, en m&me temps, des 
instructions pressantes A son ambassadeur A Berlin. Il devait en- 
lever au gouvernement prussien toute illusion sur les sympathies 
&ventuelles de l’Angleterre. En dtablissant que les pretentions de 
la Prusse n'etaient pas plus fondees en droit que justifiees par 
les eireonstances, Ja chaneellerie anglaise invitait M. de Bismarck 
A deferer aux veux de l’Europe, le rendant en quelque sorte 
responsable d’un conflit. ®) 

Mais lorsque lord Loftus se presenta, le 21 avril, au minis- 
tore des aflnires etrangeres pour s’acquitter des ordres de son 
gouvernement, grande fut sa surprise: il apprenait que M. de 
Bismarck avait subitement disparu. On le disait parti pour la 
eampagne, mais sans pouvoir laffirmer. Il n’avait Jaisse A son 
representant, M. de Thile, ni instructions, ni adresse. Toute action 
diplomatique se trouvait forecment suspendue. #) 

En effet, M. de Bismarck, avce son habiletd ordinaire, s’ctait 
derob® au „moment psychologique.* Pressentant qu'il allait @tre 


1) G. Rothan, op. eit. p. 312. 

2) Voir le Journal des Debats du 29 avril 1867. 

3) Depöches de lord Stanley ä lord Loftus dıs 19 et 20 avril 1867. 
4) G. Rothan, p. 344. 





oblig® de ceder, et soucieux avant tout de sa popularite, il tenait 
ä laisser au roi le merite comme la responsabilit@ des concessions 
que lattitude des puissances et les hesitations de l’Allemagne ıne- 
ridionale (eonstatdes par l’eehee de Ja mission de Taufkirchen) 
imposaientede plus en plus au gouvernement prussien, Il voulait, 
en un mot, avoir J’air de subir les negoeiations plutöt que de 
les conseiller. 


Apres une celipse de cing jours, passis dans ses terres de 
Pom£ranie, il reparaissait a Berlin. Et le lendemain, 26 avril, il 
assistait chez le prince royal (notre Fritz), ä& un concert donne 
a l’oecasion du mariage du comte de Flandre, frere du roi des 
Belges I.copold 11, avee la princesse Marie de Hohenzollern- 
Sigmaringen, cousine du roi Guillaume. Le comte Benedetti se 
trouvait egalement A cette föte, ou il fut l’objet des pre@venanees 
de la cour allemande et du roi Leopold, qui s’efforgait de ke 
tranquilliser sur lissue .du conflit. Mais M. de Bismarck et li 
eviterent de se rapprocher, se eontentant de s’observer de loin. 
En ce moment, tout entretien eüt Ct trop delieat entre ces deux 
hommes qui se eroyaient tant de griefs reeiproques. 


Pendant la soirce, lord Loftus put, non sans peine, aborder 
le roi Guillaume et profiter de Ja premiere oceasion qui se pr“ 
senta pour lui parler des desirs de la reine Vietoria et de son 
gouvernement. Il lui eonfirma que l’Angleterre desirait une solu- 
tion paeifique et qu'clle n’aceepterait pas une conference si la 
Prusse ne consentait, au prealable, A &vaceuer la forteresse. Le 
roi ayant fait observer que ses ministres avaient A tenir compte 
de l’opinion publique en Allemagne, l’ambassadeur anglais ne 
eraignit pas de repondre qu’il fallait prendre en consideratiou 
„opinion europeenne de preference A l'opinion allemande.“ L’an- 
bassadeur de France suivait le eolloque du regard ; il voyait lord 
Loftus parler avee une vivacite solennelle et le visage du roi 
trahir Nimpatienee. „J'observais le roi, Cerivait-il; il m’ctait facile 
de eonstater que Sa Majests n’aceueillait pas avec faveur les ob- 
servations de l’ambassadeur. Cependant, ajoutait-il, lord Loftus 
n’en est pas moins convaineu que ses paroles laisseront une salu- 
taire impression.* }) 


Ce fut la Russie, venue a la rescousse, qui enleva la position. 
Ce n’etait pas Ja derniere fois en ce sicele, que la Russie, oubliant 
et Ja Pologne et la Crimle, — reteris immemor injurie — de 


1) G. Rothan, p. 347. 
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D 
vait empöcher, ou tout au moins amortir, les coups dont la Prusse 


nous menagait. 
ir a: 


Si l’insueees du comte de Tauffkirchen eut un vif retentisse- 
ment en Allemagne, ilne passa pas inapergu en Russie. Un grand 
pays n’est pas toujours maitre de se maintenir jusqu’au bout dans 
la reserve qui serait dans ses goüts. L'attitude des autres exerce 
sur la sienne une influence inevitable. La resistance de l’Autriche 
ä entrer dans la coalition formee contre la France, — coalition 
dont la Prusse aurait eu tout le profit, — donna & reflechir au 
cabinet de St. Petersbourg, et le d&eida & sortir, en möme temps 
que la chancellerie anglaise, de lattitude prudente dans laquelle 
il etait rest‘ jusque la. Alors, sans transition apparente, le prince 
Gortschakoff rompait le silence qui avait si peniblement 'affeete 
le eabinet des Tuileries et exprimait, le 18 avril, au baron de 
Talleyrand, notre ambassadeur a St. Petersbourg „sa satisfaetion de 
„voir le calme et la moderation dont faisait preuve l’empereur 
„des Frangais. Il donmnait A entendre que l’empereur Alexandre 
„s’emploierait volontiers & faciliter au besoin une solution qui- 
„table et de nature A offrir A la France des bases acceptables 
„d’accommodement.“ !); Le 20 avril, il Je chargeait „d’informer M. 
„de Moustier que l’empereur Alexandre travaillait chnleureusement 
„a Ja solution pagifique de la question du Luxembourg, et que les 
„nouvelles qu’il recevait taient favorables.* ?) 


l,e tsar Alexandre £tait, en effet, intervenu d’une fagon de£- 
eisive en faveur de la paix. Par des demarches personnelles 
aupres des souverains, par des letircs pressantes adressces au rol 
de Prusse, son onele, il parvint a triompher de la resistance de 
M. de Bismarck. Les ouvertures confidentielles qu’il fit aupres des 
ceours europcennes regurent, meme A Berlin, des reponses encou- 
rageäntes. Bien que, dans le jrineipe, l’empereur de Russie eüt 
ee aussi peu disposd que l’Angleterre A s'immiscer dans laffaire 
du Luxembourg, il se deeida A &erire A la cour de T.ondres „que 
le seul moven capable de preserver l’Europe d’une guerre terrible 
etait une entente des puissances. Les gouvernements neutres Ctaient 
unanimes a reconnaitre que le droit de garnison possede par la 
Prusse etait devenz caduc par le seul fait de la dissolution de 
la Confederation germanique. Quant les puissances auraient pro- 


1) Le baron de Talleyrand ü M. de Moustier, 18 avril 1867. 
2) Le baron de Talleyranıl & M. de Moustier. 20 avril. 
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noneö le jugement de l’Europe, Topinion publigue allemande 


\ 


n’aurait plus qua se calmer et ad s’y soumettre,- ') 


En cons@quenee la Russie proposait une confirenee des 
grandes puissances qui se rCunirait & Londres, sur les bases de 
la neutralit@e du Luxembourg et, par suite, de VCvaeuation de la 
forteresse. 

Cette intervention de la Russie, due en grande partie anx 
sollieitations du roi de Hollande et du prince Henri, fut deeisive, 
M. de Bismarek renonca, bien qu’a contre-eaur, A maintenir ses 
pretentions et, comme nous l’avons dit plus haut, donna officielle- 
inent, le 26 avrıl, son eonsentement A l'ouverture de negoeintions 
eollecetives. 

Le baron de Talleyrand telegraphia aussitöt a M. de Mous- 
tier: „Le prince Gortschakoff vient de recevoir le eonsentement 
„officiel de la Prusse A llouverture d’une negociation colleetive & 
„Löndres, sur la base de la neutralisation du Grand-Duche place 
„lorenavant sous la garantie de V’Europe.* ®) 

L’ambassadeur d’Autriehe A Berlin vonlait deeider le esmte 
de Bismarck & acecpter formellement Fevacuation de la forteresse 
comme base des n“goeiations, mais il parvint seulement & obtenir 
une commmniention confidentielle «isant „que le pr&sident di 
Conseil des ministres acceptait le risultat de la mddiationz; que. 
toutefois, la eoncession qu’on ui demansdait et qui consistait dans 
l’evacuation de la forieresse, ne ponvait ätre faite qu'au (rand- 
Duch« seul, dans une eonförenee des grandes puissances, comme 
une conscquemee de Ja nentralisation du pays, garantie par les 
puissances et, ajoutait-il, semblable a la garantie qui esriste ac- 
tuellement pour Ta Belgique. °, 

I disait de meme A Yambassadeur d’Angleterre, le 26 avıl, 
qu’il ne pouvait d’avance adıneitre anenne base d’arrangement. 
mi accepter . comme obligatoires les resolutions de la conferener. 
„Toutefois, faisait-il observer, la Prusse peut e@der dans la, con- 


förenee A la Hollande et a V’Europe ce qu’elle ne peut eoneeder 


avant d’v entrer, Mais elle ne pourait d’arance se lier ni eeider 





ce qui etait demande au nom de la France“ *) Voilä done la. 


recompense de Ja neutralit@ plus que bienveillante, nentrahte 
impolitique au plus haut degre, dont la France avait fait preuve 
1) Von Sybel, op. eit. 
2) Stantsurchiv. No 2795 et 2708. 26 avril, 
>) P. Eyschen, op. eit., p. 13. Staatsarchiv. Ne 3799 et 3150. 3 avıll. 


4) E. Scrvais, op. eit. Dipcches de lord Loftus et de lorıl Stanley A 


lord Cowley, 
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pendant la guerre prusso-autrichienne, M. de Bismarck, ayant 
trouvd l’oceasion d’avoir conseience des foreces de son pays, ne 
se consentait pas d’ötre ingrat; il meditait deja la guerre 
de 1870. 

La situation restait done toujours inquictante, Un seul point 
etait acquis, gräce aux bons offices de la Russie, le gonsentement 
de la Prusse A soumettre Aune conference des grandes puissances 
























la solution de cette Cpineuse affaire. 


Pr 
6. Les conrocations d la Conference. — Son programme. — 
Par qui seraient adressces les convocations A Ja Conference ? 


Quelles questions seraient soumises & ses deliberations ? 

Apres l’&change de tant de communications diplomatiques, — 
et extra-diplomatiques, — il fut enfin eonvenu, A la fin du mois 
d’avril, que la Conference serait reunie a Londres et quelle serait 
compos6e des plnipotentiaires «des puissariees sigmataires du traitc 
du 19 avril 1859, ’) e’est-a-dire de V’Autriche, de la Belgique, de 
la France, de la Grande-Bretagne, des Pays-Bas et du grand- 
duch@ de Luxembourg, de la Prusse et de la Russie. 

Ce n’est pas sans une l&egere discussion que le nombre des 
membres de la eonförenee fut ainsi Jimite. A ce moment, tout le 
monde demandait a en faire partie. Le Danemark, le Portugal, 
’Espagne et V’Italie sollieitaient leur admission. C’&taient les ou- 
vriers de la derniere heure. Ils se presentaient apres la tourmente, 
mais ils auraient ct& fort satisfaits de prendre place A cötdc des 
grandes puissances. Sl y avait un gäteau A partager, peut-ätre 
en pourrsient-ils reeueillir quelques miettes ! 

1,’Italie, prineipalement, insistait, bien que ses pretentions ne 
füssent en aueune facon sontenables, au dire möme du comte de 
jismäarck. 2) T’Italie n’ctait, en cffet, qu’une expression wlogra- 
phiqne a Fepoque ou s’ctaient signds les aeies de 1859. Ce n’c- 
tait pas le desir de sontenir les interöts de Ja France qui la gui- 
dait dans cette demande. Sauf quelques dömarches platoniques 
tentccs A Berlin, elle avait fait Ja morte tant que la France £tait 
en peril. Elle se disaitt lamie de tout le monde, mais, pour ne 
pas s’engager, elle se «erobait en invoquant A Berlin les souve- 
nirs de 1859, a Paris ecux de 1866.53) Elle se retranchait der- 
riere un pretexte: si, avce laide de la Franee, elle avait eom- 
mene‘ sa delivrance, e’Ctait avec le coneours de la Prusse qu’elle 


1) Voir le nuınero de Ons Iemecht du 1er Juillet 1897. 
2} I,rttre de M. Bencietti & M. de Moustier. 
3) G. Rothan, p. 368. 
















lavait achevde. I n’etait pas douteux d’ailleurs que, malgr& des 
assurances officielles, ses sympathies se reportaient plutöt vers la 
Prusse. On ne voyait plus en France ni le eomte Arecse, ni le 
marquis Pepoli, qui jadis faisaient Ja navette entre Florence ct 
Paris. 

l,e gouvernement italien, n’ayant plus d’illusions A entretenir 
aux Tuileries, n’ayant plus rien ä demander, commengait A se 
eouer une tutelle qui Iui pesait et slirritait des reproches d’ingra- 
titude dont il &tait Vobjet. II n’admettait pas que la reconnais- 
sance püt servir d’argüment en politique, et se tenait pour de 
gage par la cession de Nice et de la Savoie. L’empereur seul, 
puisant sa eonfiance dans les lettres qu'il @changeait avec le rei 
Vietor Emmanuel, dans les affırmations passionndes du prince 
Napolcon et dans les protestations interessces du chevalier Nigra, 
persistait A tenir lValliance italienne pour certaine, dans toutes 
les eventunlit‘s. Il oublinit que le roi Vietor-Emmanuel, tout po- 
pulaire, tont sinecre qu'il püt “tre, «tait un souverain constitu- 
tionel, oblig@ avant tout de compter avee +on ministere et son 
parlement. Le roi d’Italie le Iui avait fait comprendre deja au 
lendemain de Sadowa; il devait le lui faire sentir plus eruelle- 
ment encore au mois de juillet 1870. °) . 

Nous verrons plus !oin, en rendant compte des sdances dela 
Conferenee de Londres, que V’Italie arriva A scs fins et parvint 
aA sy faire admettre. 

La conference serait-elle eonvoquee par les trois grandes 
puissanees signataires de la proposition de m«diation, ou par le 
roi grand-due? Les avis dtaient partages. La Russie, d’accord 
avec le cabinet de Berlin, se prononcait pour la convocation 
eolleetive; VAngleterre, avee le eabinet de Vienne, preferait en 
laisser l’initiative au roi des Pays-Bas. Ce fut l’opinion du cabi- 
net anglais qui prevalut. La convocation de la Conference fut 
faite le 1er mai 1867, an nom du roi de Hollande, grand-due de 
Luxembourr. 

* * * 

Il «tait moins aise d’arreter le programme des questions A 
debattre ... . des „morceaux du eoneert.*“ Des negociations qui 
avaient eu lieu se degagaient bien trois points prineipaux: Inde- 
pendanee et neutralite du Grand-Duche, garantie A accorder par 
les puissances, et &vacuation de la forteresse de Luxembourg par 
les tronpes prussiennes. 

Mais M. de Bismarck ne voulait pas se lier d’avance. N 


1) G. Rothan, p. 372, 








entendait ne paraitre a Londres que libre de tout engagement, 
repoussant la prötention de lord Stanley de soumettre & la dis- 
eussion de Ja Conference, comme pour un simple arbitrage, un 
projet de trait& tout libelle. 1’Cvacuation, d’apres lui, ne devait 
tre que la consäquenee et non Ja base des delibcrations, Il re- 
clamait, pour assurer la neutralisation du Grand-Duche, la garan- 
tie formelle et individuelle des puissances. 11 r«elamait aussi le 
demantelement, pour bien montrer, disait-il, que la forteresse ne 
saurait plus desormais devenir un sujet de convoitise et de dis- 
sentiment entre la France et la Prusse. ) 

Lord Stanley, de son eöte, repugnait A donner a cette ques- 
tion de la garantie l’etendue que les autres puissances jugeaient 
indispensable pour assurer & la neutralit® du Grand-Duche un 
.earactere absolument intangible et irr@vocable. I craignait de 
voir, par linsertion de cette clause, un danger pour l’Angleterre 
qui pourrait un jour se voir, malgre elle, contrainte a preter un 
eoneours militaire effeetif pour en appuyer l’exdeution. Et V’on sait 
que l’Angteterre n’'aime gucre ä se battre pour defendre seulement 
les inter&ts des autres, Ce n’est qu’au dernier moment, et presse 
energiquement par les ambassadeurs d’Autriche et de Russie qu'il 
se d@cida a laisser insörer dans Varticle 2 du trait@ que le prin- 
eipe de la nentralit© Ctait place sous la sanetion de la garantie 
collective des puissances. ?) 

Le programme des question a debattre, tel quil a ctö, en 
fait, suivi & la conference de Londres, se trouve, d’ailleurs, tres 
elairement ctabli dans les instructions que le comte de Beust en- 
voyait, le 3 mai, a l’ambassadeur d’Äutriche a Londres, eonite 
Apponyi. Je crois devoir les reproduire iei: 

Les pourparlers eonfidentiels engages depuis quelque temps ont amend 
ce resultat que Ia Franee et la Prusse ont toutes deux donn® A entendre 
qu’elles aequieseeraient & une deeision europeenne qui, la’ssant le Grand- 
Duch“ dans la possession du roi Grand-Due, placerait ec» pays dans les memes 
conditions de neutralite et sous les mömes garanties que eelles assurdes au 
royvauıne de Belgique par les traitcs do Londres de 1831 et (de 1839. La 
Conference est appelde ä rÖgler dans ce sens la question du Luxembourg 
et a eonsigner le rösultat de ses deliherations dans un acte formel qui sera 
place sous l’egide du droit publie europeen. Je erois devoir donmner A votre 
Excellence quelques indications sur la manicre de proedder, Le representant 


du roi de Hollande exposerait l’“tat de Ja question. I] expliquerait qu'il se- 


1) G. Rothan, p. 575. 

2) On lira avec fruit dans Tonvrage de M. P. Eyschen, olı cette question 
est traitco ex professo, une tr&s consciencie:se dissertation juridique sur le 
earactere et Fetendue de cette garantie europsenne de la neutralit& du 


Grand-Duche. 
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rait «dans linteret bien entendu de l’Europe, afın d’Cearter une cause de 
difheultes futures, de mettre le Grand-Duche A labri de toute eontestation 
possible, en proelamant sa neufralitd a linstar de celle de la Belgique et 
en plagant cotte nentralite sons la garantie des grandes puissances. Le re- 
prösentant prussien declarerait que la Prusse est pröte A retirer ses tronpes 
de la foıteresse, s2 la Conference proclamait la neulralite du Grand Duche 
et placait cette neutralitE sous la garantie collective des grandes puis- 


sances.“ ') 
R 


ıE = 

Le premier resultat de Vannonee offieielle de la prochaine 
rcunion de la conference fut une detente momentande dans les 
rapports entre la France et la Prusse. 

La situation avait etc, en eflet, extrömement tendue au mi- 
lien de ce mois d’avril, surtout au point de vue militaire. Les 
armements se pripnraient, des deux cötis, avee une activite fie- 
vreuse. Un fait, a peine croyable, en donnera la preuve. Ze 13 
mat, les ourriers travaillaient encore aux fertifications de Lu- 
zembourg.?) Et ils y travaillaient non seulement pendant le jour, 
mais meme pendant la nuit. On aurait pu croire quil s’agissait 
de reparations urgentes: nullement : e’Ctaient des travaux neufs.’) 
Ft le traite ordonnant le demantelement de la forteresse arait 
td signed Varant-reille ! 

l.es ministres francais furent plus eonseiencieux, plus con- 
fiants dans le suceös de Faruvre de la diplomatie. Le 30 avril, le 
Monitcur ins(rait la note suivante, en töte de sa partie non offi- 
eiclle : 

„Lorsqne les derniers ineidents relatifs au duch& de Luxembourg ont fait 
naitre une eertnine apprehension pour le maintien de la paix, Varmer fran- 
gaise, par suite des reduetions op£erers en 1865, etait tombde au-dessous de 
l’effeet!f normal. D’un autre eöte, le corps d’oceupation da Mexique, en ren- 
trant cn France, avast Jaisse en Amerique scpt mille chevaux, dont tro’s 
mille de trait, qu’il etait indispensable de remplacer. > 

1,e devoir du gouvernement a done dt6 de prentre des ınesures de pro 
cantion, qui ont ecnsistd A relever Veffeetif des rdziments, A faire acheter un 
certain nombro Je chevaux et A mettre ros places fortes de la frontiero en 
etat de defense. 

Les nouvelles pacifiqgus suivennes depuis quelques jours ont det rmine 
"’Empereur a donner l’ordre do ne prendre aucune mesure nouvelle, afın de 
ne fournir A l’opinion puhligue aucun ‚pröteste de sicmouvoir ot ne pas con- 
trarier les osperances de la paix.* 

(uelques jours auparavant, en röponpse A une nouvelle de- 
mande d’interpellation de Jules Favre sur la question du Luxem- 

1) P. Eyschen, p. 15 et 22. 

1) E. Servais, p. 158. 

2 C'est A cette Epoquu qu’a et achevce la grande cascrne du Rhbam 


.. 


qui sert actuellement «’hospiee pour les vieillards. 
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bourg, le ministre d’Etat, M. Rouher, avait derit au president du 
Corps lEgislatif pour le prier de faire reponsser cette demande 
eomme imopportune: „Des negoeiations favorables au maintien 
„le la paix en Europe sont entamdes ei activement poursuivics 
„par les grandes puissances. Cette situation diplomatique impose 
„au gouvernement de V’Empercur Ja plus grande reserve. 1 eroit 
„done de son devoir de ne pas assumer Ja responsabilit d’uu 
„Uebat publie pramaturd.* 9 

Enfin, dans la scance du vendredi 3 mai, le ministre des 
affaircs etrangeres, mareuis de Moustier, faisait au Scnat et au 
Corps legislatif une communication du gouvernement, annongant 
oftieiellement lVouverture d’une eonförence „dans laquelle seraient 
resolues toutes les diffieultös relatives au Grand-Duche.“ 

„Les sentiments qui animent tous les gouvernements, ajoutait-il, les 
apprlceiatious respeetives echangees entre cux avant la fixation de la confe- 
rence, nous Jonnent l'assurance que de ces deliberatious sortira une solution 
conforme aux interöts et A !a dignite des puissances enguagdes dans Ja qnes- 
tion. Cette transaction consolidera ainsi la pais ouropenne.“ ®) 

A Berlin, le roi Guillaume proeddait en personne, le 29 avril, 
a l’ouverture du parlement prussien. Son discours, paeifique au 
fond, se ressentait toutefois des mouvements belliqueux des der- 
niers jours: 

„lies forees unies de la nation, disait-il aux depntös prussiens, seront 
appelces ct sceront propres 5 garantir A l’Alleınagne lcs bienfaits de la paix 
et la protect.on effieace de s»s droits ut de ses interets. Dans cotte convie- 
tion mon gouvernement aura A eur de prevenir tout troub!e de la pai.x 
europeenne par tous les moyens compatibles avec Uhonneur et les inlerets 
de la patrie.“ 


Mais il ne dit pas un mot de l’affaıre du Luxembourg. 
” 
A La Haye, on continuait a scparer avant tout la question 
du Luxembourr d’avee les interets propres des populations nder- 
ie] 
landaises. Cette question fut diseutce A nouveau A la cehambre 
l 
hollandaise dans la scance du 26 avril. Un depute, M. Schimmel- 
pennink van der Oye aceueillait avee une vive satisfaetion les 
esperances d’une solution prochaine: 


„Un autre bon resultat. s’&criait-il, c'est que desorma’s nous n’avons 
plus A intervenir dans les affaires du Luxembourg. 

Une irsue paeifique du diff£rend est souhaitable. L’independance du 
Luxembourg ayant et reconnus, le granı-duc ne peut souffrir une gar- 
nison etrangere, qu'elle soit francaise ou prussienne, et, de son cöle, la 
France ne peut tolerer qu’une garnison elrangere reste a Luxembourg, 


1) Corps legislatif, seanee du samedi 27 ayril 1867. Moniteur universel 


da 28 avril. 
2) Monilteur Universel du 4 mai 1867. 
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pas plus que la Prusse ne pent adınettre l’incorporation du Luxembourg a 
la France. 

Eh bien! que le Luxembourg soit declare neutre et que le grand-due 
puisso en disposer librement, sous cette röserve que la forteresse soit de 
mantelde.“ 

A Londres, le premier ministre anglais, lord Derby, fit, le 2 
mai, a la chambre des communes, une deelaration analogue A celle 
que V’Erhpereur avait fait faire au Corps legislatif frangais. 

A Luxembourg, enfin, on paraissait se preoccuper surtout des 
eonscquences refexes du retrait de Ja garnison et de linfinence 
fächeuse que le depart des soldats prussiens aurait sur les inte- 
r&ts prives des eonimergants, leurs fournisseurs ordinaires. Nous 
allons, d’nilleurs, revenir sur cet &tat un peu terre A terre des 
esprits dans la ville et sur les manifestations exterieures, au moms 
singulicres, par lesquelles il s’est traduit aupres des pl£nipoten- 
tiaires reunis A Londres. 

(A suivre.) 





Die Iuxemburgische Sprache. 


Auslaut : entspricht wie ndd. p dem hd; b, f, pf. 


Beisp. : Damp mndd. damp Dampf 
Happ nl. hoop Daufe 
Knapp mndd. knöp Knopf 
op nl. op auf 
gropp grob 
Romp mndd. rump Numpf 
Somp Sumpf 
Tromp engl. trump Trumpf 
Stomp mndd. stump 
Strönp Strumpf 
m Tropf 
Zäp nl. tap. 
In einzelnen Wörtern entspricht es ndd b et ahdl. p. 
Kamp engl. comb 
Lamp engl. lamb 
Schwamp ir Swamp Schwamm. 


engl. \ 


W. 


Anlaut: wie im ndd. & hd. 








Wan mnd. wanne Wanne 


Widdem wedem Witthim 
Wieder weder Jetter 
wuor wor wohin 
wont wunt wind. 


Inlaut : dem auslautenden f entsprechend ersetzt es, wie im 
ndd. das hd. b und seltener f. 


Beisp. Deiwel engl. devil Teufel 
fierwen ndl. verwen färben 
bleiwen blijven bleiben 
gruowen graven graben 
kliewen kleven fieben 
liewen leven leben 
reiwen wryven reiben 
schreiwen schryven Ichreiben 
striewen streven jtreben 
Uowen oven Dfen 
Zweiwel twyfel Zweifel. 


dän. tvivl. 
Auslaut: kommt nicht vor, weil immer f: 


so: Böf Böwen 

Kluof Kluowen 

Strict striewen 

Zef Zöwen 

F. 
Anlaut: entspricht dem hd. v und f und ndd. v. 
fir mnd, for vor 
Föerman mn. vörman Fuhrmann 
foll vul voll 
Feier vuir Feuer 
engl. fire 

Fermgjen mnd. vermogen Bermögen. 


Inlaut: entsprieht allein und geminirt dem hd. f, ff, pf, b, 
ndl. p und f. 2 


ströfen jtrafen ndl, straffen 
Afen Affen 

käfen faufen koopen 
läfen laufen loopen 
Peffer PBieifer peper 

peifen pfeifen pypen 
praflen pfropfen 


Jofter yungfer juffer 





Koffer Kupfer ndl. kopper 
ruffen rufen rocpen 
schäfen ihaffen schaffen 
scheffen ichöpfen scheppen 
siffen jteben ziften. 
Auslaut: entspricht dem hd. b und f., ndd. f und p. 
Def Dieb engl. thief 
Gedritf Getriebe 
Gläf Hlanbe ndl. geloof 
Gröf Graf grant 
eraff grob grof 
Sraof Straben engl. groove 
Hair Dof nl. hof 
Leif Zeib nal. Iyf 
Luof Lob lof 
Kollef Kolben kolf 
Kluof loben 
Ricf Icbe 
Ruff uf rocp 
Schöf <ıhaf schaap 
Striöf Strebe 
Stuff Stube 
Wollef Wolf wolf, 
Bemerkenswerth sind : 

Zuf Zeche 

l,of Love. 


Tritt auslautendes f in den Inlaut, so verwandelt es sich in 
w (Siehe w). 
M. 
Anlaut: verhält sieh wie der entsprechende Buchstabe in den 


übrigen germanischen Sprachen. 


Melech Mithb ndl. melk engl. milk 
\mengen 
Be meinen Iincenen mean 
/menen 
Met Mitte midden middle 
Millen Mühle molen mill 
Moft Muff inoff inuff. 
Inlaut: dessgleiehen. Es gibt einige Abweichungen: 
schmank ichlanf 
Schmuolef Schwalbe 
Frumfäschten srohnfaften 
{1} 





Auslaut: einfach und doppelt wie m in den übrigen germ. 


Sprachen. 


Hänmı engl. ham 
Mamm 
Kläm Klammer 
zam zahın ’ ndl. tam 
Bäm Bam boom. 
In Buodem, Fuodem entspricht es ndd. m, hd. n. 
bodeme Boden 
vadem - Faden. 
M. 
Dasselbe wie m; siehe Schwebelaut : 
kömt fümmt 
Hambrer Himbeere. (Fortiegung folgt.) 
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Quelques details sur les domaines 


du duche de Luxembourg. 
Par Dr. N. van Werveke. 


(Suite et fin.) 
Le premier juillet 1586 fut emise une ordonnance destinde A 





regler lV’exploitation du Grünewald ; elle est malheureusemt in- 
complete dans le cartulaire, il y manque les deux premiers ar- 
ticles et le commeneement du troisieme. Cependant une copie com- 
plöte de cette ordonnance se trouve aux archives du Gouverne- 
ment & Luxembourg. En voici le eontenu: 


Apres que dans les dernieres aunees la Chambre des comptes 


de Bruxelles et le gouverneur de Luxembourg eurent &mis plu- 


sieurs ordonnances au sujet du Grünewald et du Scheid, per- 
mettant aux usagers et privilögics d’y prendre leur affouage et 
leur bois «le construction au moindre dommage de ces forets, et 
pourvoyant a ce que celles-ci fussent conservees et replantdes, les 
usagers y ont agi d’une maniere arbitraire, pris le bois ou il leur 
plaisait et möme coupe les plus beaux arbres A fruits, de maniere 
que les for&ts sont pres d’ötre ruindes et le sont d&ja en partie; 
pour ce motif Jean Drenckwart, conseiller des finances, et Jean 
Faure, conseiller a la chambre des eomptes de Namur, du con- 
sentement du gouverneur Pierre-Ernest, comte de Mansfelt et de 
Vianden, de son lieutenant le comte de Manderscheid et du Con- 
seil, ont dGderet® une nouvelle ordonnance : 


Mamma To er Te mar Fur un dr A WET 7 En a er er 


Art. 1. Erstlich, dass nieman, was qualitet und stands die 












auch seien, so nieht berechtiget und privilegiert sein in gemelte 
hochwelde zu faren, sich nit sollen darin laissen fixden noch 
kommen mit einchen pferden, iren wagen und karchen, umb 
holz darin aufzuladen und auszufueren, uf bois und strafe, vur 
das erstmal da sie darin betrapt, uf 10 goldgulden, vur das zweit 
vur 20, und vur das dritt uf confiseation pferd und karehen, und 
über das auf erkantnus des gericht willkürlich gestraft zu werden, 
die bois zu applieieren, die zwo theilen zu nutz Irer Kunigl. 
Maj., und der drittheil zu nutz des waldfursters oder waldknecht, 
der den angriff oder pfandung gethan haben werde. 

Art. 2. Und soviel diejenigen belangt, so glaubhaftig und 
gut recht haben in solehen welden ir brenholz zu nemen, soll 
keiner von denselbigen, er sei gleich wer er wolt, von dieser zeit 
an abhauwen oder abhauwen laissen einche baum, wie der auch 
sein kunt, so lang als durch alle dieselbige welde holz uf der 
erden ligent gefonden wurde, und wan keins mehr auf der erden 
vorhanden, sollen sie doch nit abzuhauwen macht haben dan 
allein die doite, düre noch uffricht stehend beume, nichts tragend 
zu gepurlicher zeit weder bletter noch frucht, und das alles auf 
pene von 6 goldgulden vur das crstemal, vur das zweitmal das 
doble, und vur das drittmal erblich und immermehr irs rechten 
obgemelter behulzung priviert zu sein, von welchen boissen das 
drittheil za kommen zu nutz, des steuermeiers oder waldknecht, 
der den angriff und pfandung gethan und die andere zwo theilen 
zu nutz Irer Königl. Maj. obengemelt, welche jetzt gemelte penen 
und strafen on einiche opposition oder appellation ingedrungen 
werden sulleu. 

Art. 3. In mangel sulches holtz sollen‘ diejenigen, so obge- 
melte gerechtigkeit haben, sich zu gemeltem rentmeister verfügen, 
derweleher, so oft er durch obangeregte berechtigten erfordert 
sein würde, schaldig sein soll dem steuermeyer oder waldkneeht 
zu bevelhen, damit dass durch sie inen soviel beume und nicht 
mehr gezeichnet werden, als sie vurir gebüre des brenneholtz von 
nothen haben werden, olın dass sie muegen andere ungezeichnete 
beume, wie oben gemelt, angreifen, diewelehe gezeichnete beume 
sie schuldig sein sollen abzuhauwen hart an der erdea und zum 
wenigsten ein fuss nach bei dem boden und das alles hintorter 
von dem monat septembre an bitz durch den gantzen monat 
martii nechstfolgend ; solten auch schuldig sein dasselbig holz 
ausser gemelten welden zu führen inwendig des ends des monats 
may auch nachfolgend und das alles bei pene wie obstehet. 


Art. 4. Es solten auch gemelte rentmeister, steuermeyer und 
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waldknecht gut und fleissig ufsehen haben, dieselbige zeichnung 
zu thun zum hochsten profit und wenigsten schaden derselbigen 
welde, als nemblich dass sie laissen solten die sehoensten und 
ansehnlichsten beume freistehen, und zeichnen solten vur's erst 
under allen anderen die beume so keine frucht tragen und (die- 
jenigen so zum theil verdorben im stock, das sie in- oder aus- 
wendig, ohn andere so gar gantz sein anzugreifen. Solten sich 
auch wol versehen, da in sulchen welden kein unfruchtbare oder 
nicht bei dem stock verdorbene beum gefonden, einichen baume 
zu zeichnen, so weniger dan ein fuder holz geben wurde; der- 
welcher baum also durch sie gezeichnet solt durch denjenigen 
dem er zustehet ganz zerhauwen und hingefürt werden mit seinen 
nesten (avec ses branches), ie und zuvorn man schuldig sein solte, 
ime weiter holz zu designiren, auch bei obg. pene. 

Art. 5. Item es soll auch niemands in selbige welde schicken 
holz zu nebmen dann allein sein eigen hausgesinde und pferd, 
ohn sulche ire gerechtigkeit zum theil oder zumal, es sie gleich 
wem es wolt, zu verkaufen oder einer anderer gestalt überzu- 
lassen, auch bei vur gemelter pene. 

Art. 6. Item dass nimands von inwonern der dorter und 
anderen, die gefonden wurden mozen, sulche gerechtigkeit des 
brenholz zunehmen, soll mügen verkaufen, noch geben in einiche 
manier, wie das sein mügt, noch übergeben, theilhaft machen oder 
anders ausführen einich holz in sulchen welden genommen underm 
schein suleher gerechtigkeit, bei pene confiseation des verkauften 
holz, zu applicieren wie oben gemelt, und nebent dem erkent zu 
werden hernachmals priviert zu sein obgemelter gerechtigkeit und 
nieszung in obgemelten welden. 

Art. 7. Und was diejenigen belangt die da gefonden werden, 
gnte füge und recht zu haben ausser obg. welden holz für zu 
bauwen zu nehmen, sollten uns mitsampt gemeltem rentmeister 
schuldig sein in obgemelten welden durchaus zu suchen, ob nicht 
einiche eichen oder andere gute beume zu finden, so durch regen- 
wetter mogen über hauf umgefallen sein, die zu sulchem irem 
bauwe nützlich, und sieh dern gebrauchen, und so sieh befinden 
werde keine dergestalt vurhanden zu sein, solt derselbe rent- 
meister schuldig sein inen zeichnen zu lassen an sulchem ort inen 
guet und eben beduncken sein wurde, soviel holtz sie zu irem 
bauwe von nothen und das zum geringsten sehaden und grosten 
nutz desselbigen walds wie vorstcht. 

Art. 8. Item soll auch derselbe stenermeyer noch waldknecht 
nieht zeichnen, geben noch anders zwlaissen, das in gemelten 
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welden abgehauwen werde einiche baume, wie der auch sie, ohn 
wissen und sunderlich bewilligung ermelts rentmeisters und des 
obristen waldfursters in versehung des Grünewalds und Scheids, 
der darzu hernachwals von wegen Kön. Maj. ordivirt und autori- 
siert sein wird, bei peen irer empter beraubt zu werden und 
überdies nach beschaffenheit der sachen anders und willkürlich 
gestraft zu werden. 

Art. 9. Item soll obg. rentmeister und oberster waldfürster 
nit mugen zulaissen einichen menschen, von was qualitet und 
stands der auch sei, so nit sunderlich und von alters privilegirt, 
zulaissen zu holen einiche beume vur zu bauwen, bei pene den 
doblen wert an ihm zu erholen, sonder soll ein jeder schuldig 
sein sich deshalb zu Ihrer Kön. Maj. finanz- oder rechenkamern 
zu verfuegen. 

Art. 10. Item soll derselbe steuermeyer und waldknecht 
schuldig sein obgemeltem rentmeister, so dick und oft sie durch 
inen erfordert werden, rechnung zu thun und ime zu lieberen die 
kerbstock, die sie zu halten schuldig sein solten.von der vielheit der 
donnen, daruf das holz, so sie uf obgemelter ordnung und in maissen 
wie obstehet vur cin jeder, so obgemelte gerechtigkeit haben, ge- 
zeichnet haben würden, damit gemelter rentmeister desto besser 
aufsicht haben kunt, dass niemand mehr hinweg nehme dan ime 
zusteht und gebuert. j 

Art. 11. Item dass alle die hammer, eben sowol die kleine, 
damit man das brenholz zeichnet, als die grosze, damit man die 
bauwhalzer gezeichnet, sollen sein in gewarsam des rentmeister 
generals und in des obersten waldfürsters obgemelt, wol in eime 
coffer verschlossen, davon jeder under inen ein schlüssel haben 
sol., wolverstanden jedoch dass von nun an. bis dass durch Ire 
König. Maj. jeman za obgemeltem fürsterampt und zu verwahrung 
der obgemelten schlüssel (bestelt sein würde, obgemelter schlüssel) 
sein soll in benden gedachts steuermeyers. 

Art. 12. Desgleichen wird hiermit verpoten, dass ein man, 
wo der auch sei, privilegirt oder nit privilegirt, soll muegen 
einiche geissen zur weiden dreiben in obgemelte welde bei _pene 
confiscation derselbigen geissen., 

Art. 13. Das auch nimans einich ander viehe in obgemelte 
welde zur weide dreiben moge dann allein die so darzu berech- 
tiget, auch dass diejenigen so bereehtiget, nit sollen mugen irob- 
gemelt viele dreiben auf die orter da «rei jahr zuvorn grosse 
und schadbare abhauwung der baume beschehen und das alles 
bei pene der geltboessen obengemelt zu nehmen und holen auf 


54 





dem der sulch vieche dahin gedrieben, und zu applieieren wie 


” 


vornen. 

Art. 14. Item nachdem man befindt, dass grosse unordnung 
committirt wirdet in gemelten weldern underm schein des todt- 
holz, das man hiebevorn dem waldknecht von S. Remeistag an 
bis zu Lichtmess zugelassen ; man verbeut hienforter allen obge- 
melten waldknechten nit zu nehmen, verkaufen noch hinweg 
scheuken noch in einicher anderer manier zulassen noch ausführen 
einich todtholz noch anders in obg. Irer (Kön.) Maj. welden noch 
auch daselbst zu schifflen und roden umb zu sehen einiche fruch- 
ten, wie dann gemelte waldknecht ein zeit Jank usurpirt und 
geubt haben, bei pene irer empter beraubt und neben dem am 
leib gestraft zu werden. 


Art. 15. Iteın obgemelte waldknecht sullen mit nichten mugen 
nehmen einich holz in obgemelten welden vur ir brenholz noch zu 
verkaufen, sonder allein was sie auf irem rücken dragen mugen, 
ohu dass sie mit karchen, wie sie dann zu thun angefangen, darin 
fahren mügen, auch bei vurernanter pene. 


Art. 16. Und damit gemelte wallknecht nun hinforter frome 
und zu behütung sulcher welde fleissiger seien, soll man inen 
geben anstatt des todtholz obgemelt ein ehrlich traetiment und 
beso'dung an geld, und über das soll inen gemelt dritte theil 
aller geltboissen durch den rentmeister bar und an derselbigen 
stunden da sie ir anbringens von dem durch sie beschehenen an- 
griff gethan haben, bezalt werden, vermitz dem jedoch dass sie 
ime zustellen cin zettel durch den stattschreiber verzeichnet, da 
er notiert hab sulche pfandschaft, vermuge welcher also durch 
gemelten stattschreiber gethaner verzeichnus vielgemelte rentmeister 
schuldig sein soll, zu hof rechnung zu geben von allen sulchen 
boisen, chn jeman dieselbige nachzulassen noch zu dissimulieren, 
bei pene dass man sich des doblen bei ime rentmeister erholen 
soll. 


Art. 17. Item sollen auch gemelte waldknecht schuldig sein 
zum wenigsten zweimal des tags dieselbige welde ganz durehzu- 
gehen, und das jeder besonder in verscheidene ortern, umb zu 
beschen, ob nicht etliche dieser ordnung zugegen handlen zu 
finden, diewelehe sie schuldig sein sullen anzutasten und zu pfen- 
den ohn einiche dissimulation, und das alles bei pene der gelt- 
boissen vur das erst und zweitmal wie oben gemelt, davon ein 
theil zukommen soll demjenigen der das anbringen dem rent- 


meister gethan, der sulchs auch bar darzelen soll, und die ander 
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zwo theilen zu nutz Irer Kön, Maj., und vur das drittmal bei 
verlierung ires ampts. 

Art. 18. Und belangen die gerechtigkeit so die wietwen der 
hern (des) provintialratlıs zu Lutzemburg und magistratz daselbst, 
der rentmeister und andern previlegirten in selbigen welden zu 
haben vermeinen, wird in gemein verpoten, das keine von den- 
selbigen mugen holz nehmen, ohn diejenigen, die besunderlich darzu 
von der finanzkammer auctorisiert werden, bei pene eonfiseation 
des holtz und willkürlicher straf. 

Art. 19. Und soviel die gerechtigkeit belangt, so die gemeine 
bürgerschaft der statt Lutzembourg zu haben vermeinen in sel- 
bigen welden macht zu haben zu holen soviel holz als jeder auf 
scnen rucken oder halz dragen kunt, wird provisionsweis und 
bis auf andere ordnung zugelassen, dass sie mugen an sulchem 
ort als der rentmeister general oder jemands der darzu bevelch 
haben ‘würdet, ihnen gezeicht werden, zu nehmen tot holz und 
dasjenig so auf der erden liegt, ohn dass sie sunst mugen ab- 
hauwen einich ander holz, wie das auch sein mucht, und das 
alles bei confiseation desselbigen holz, ext und krommen, nebent 
dem einer hoissen von zehn stübern vur das erst mal, vur das 
zweit mal doble und vur das dritt mal bei willkürlicher straf. 

Art. 22. Und damit nieman unbefuegter weis und wieder 
einiche habende recht und gerechtigkeit sich in vurernente welde 
infliek (sie) daselbst einich tot oder ander behultzung zu nehmen 
und sich dessen anzumassen, auch acker und weidgang darin zu 
suchen, sollen alle und jedere, die in einen oder den anderen 
wegen emiche gerechtigkeit in obgemelte welde wegen tot oder 
ander holtz, oder auch niessung des ackerschatz, weid und lang- 
halm zu haben vermeinen, ire previlegien und brieflichen schein 
davon den hern des hochen raths alhie zn überlieberen, damit 
allem bedrog vorkommen und daruber verner geordnet und erkant 
werde, was pillich und recht.“ 

Des copies de eetie ordonnance furent affichees A la chan- 
cellerie du prince, & Nhötel de ville et sur la porte de Treves 
(an der Dingselpforten). 

Sous la date du 29 mars 1597 nous trouvons une instruction 
pour Jean de Burnon, steuermeyer et premier forestier des bois 
de la prevöte de Luxembourg et partieulierement du Grünewald 
et du Scheid, „comment vous aurez A vous conduire et regler en 
„la charge et garde des dits bois, a quoy vous estes entierement 
„establi et ordonne avce les trois sergents d’ieeulx :* 


1. Vous aurez a hanter et frequenter journellement les dits 








bois, prenant soing qne les dits trois sergens facent le mesme, A 
la fin d’empescher que nulz degastz ny foules s’y commettent 
par qui que ce soit. 

2. Tenant sur ce bon soing et soigneux regard que l’ordon- 
nance dressce et publice en l’an 1580 par les commissaires or- 
donnds au redressement des domaines de S. M. &s pays duch£ de 
Luxembourg et cont@ de Chiny, Jehan de Drenewart, lors con- 
seiller et commis des finances et Jehan de Faure, aussi conseiller 
et maitre ordinajre de ceste chambre, avee consentement et advis 
de Monsieur le conte de Mansfelt, gouverneur general du dit 
pays, du sieur conte de Manderscheid, son lieutenant audit gou- 
vernement, que des president et gens du Conseil, soit ensuivie et 
observce en tous les poinets; proc&dant par vous sans port ou 
dissimulation quelconque, contre et envers tous y contrevenans, 
par les multes et amendes commindes par ladite ordonnance, afın 
d’evader aux degasts, ruines et foules que l’on entend se com- 
meetent par ceulx pretendans avoir droict d'y prendre leur af- 
fouaige, et nom&ment ceulx des couvens de Munster et S. Esprit, 
Bonnevoie, des fr&eres prescheurs et ceulx de l’hospital, les rei- 
glans a prendre les bois gisans ou couches par terre, mort hois 
du tout seeq et non portant feuilles ni fruits a la saison, avant 
pouvoir toucher ä aultres arbres. 

3. Et oü il y auroit courtresse ou faulte de tel bois, advi- 
serez de les reigler selon qu’est porte par le 4° article de ladite 
ordonnanee, marquant, au plus grand proufict et au moindre de-. 
gast et dommaige des dites forests, non plus d’arbres quil faul- 
dra a chacun d’eulx pour leur eontingent d’affouaige, laissant les 
plus beaux et apparens arbres en pied et qui sont encore de 
croissance, marquant, premier et devant tous, ceulx non portans 
fruiets ct lesquels sont aueunement gastez au troneq par dedans 
ou par dehors, ct que tous les arbres ainsi marquez et designez 
soient du tout coupds et emportös avec les branches, avant que 
de disigner aultres. 

4. Et comme en l’observance de la susdite ordonnance con- 
siste l'entier salut dudit bois, d’aultant que l’on entend estre si 
mal mesnag‘ par ceulx y pretendant droiet d’affouage, comme 
diet est, et que vous incombe la charge de faire observer ladite 
ordonnanee, vous adviserez en rendre les debvoirs et diligences 
qu’il eonvient, & peine de rceouvrer sur vors les interäts et dom- 
maiges qu’on trouvera y estre commis et advenuz par vos faultes 


et negligences. 


5. Plus, la oü que ne pourriez du tout ou en partie faire 





observer les poinets susdictz, vous aurez & vous adresser au pro- 
eureur-gencral, anquel Ja Chambre encharge de vous assister en 
tout ce qu'il verra appartenir en droiet et justice, y employant 
VauthoritC de son office. Fait le 29 de mars 1597. Soubsigne de 
Smesse, 

En 1632, lors de la r&daction du grand cartulaire des do- 
maines de la prevöte de Luxembourg, une nouvelle enqnöte fut 
faitte au sujet du Grünewald et du Scheid, pour pr£eiser les 
droits du sonverain et des usagers. 

A cette cpoque Jean de Riaville, receveur general des aides, 
&tait autorise A couper au Grünewald le bois necessaire A son 
haut fourneau; maitre Cornelis Renson, charpentier de Luxem- 
bourg, payait par an deux florins d’or pour la permission d'y 
prendre son chauffage en mort-bois, en suite d’un oetroi de la 
chambre des comptes du 3 aoüt 1621, et de m&me ceux de la 
justice de Hollerich et de Bonnevoie, en vertu d’un octroi pareil 
du 9 aoüt 1603, payent par an 14 florins d’or et einq lievres. 

La eommunaut@ de Heisdorf paye annuellement onze florins 
d’or au reeceveur des domaines, et aux forestiers du Grünewald, 
le jour de la föte des Bons-Malades, deux batzen valant trois pa- 
tards et demi de Brabant, et am&nent en mai au receveur six 
charrettes de bois, nomme kuchholtz ; lorsqu'ils amenent ce boss, 
le receveur leur donne pour chaque voiture un demi batzen ou 
trois liards et demi. Par contre ils ont le droit de vaine päture 
pour tous leurs bestiaux, mais seulemeut au Grünewald, pendant 
toute l’annde; si cependant il y a de la glandce, ils n’y pourront 
pas chasser leurs bestiaux depuis la $. Remy jusqu’äa la S. Ger- 
trude. Ils ont de möme la glandee pour tous leurs pores eleves 
ou achets avant la S. Jean, sans en rien payer; pour ceux des 
pores qu’ils auront achetes apres ce jour, ils devront s’entendre 
avec le fermier de la glandde. Enfin ils ont le droit de prendre 
du mort bois pour leur chauflage, et le bois necessaire pour 
leurs maisons et leurs instruments de labeur, le tout en ceonfor- 
mite de leurs aneiens privileges confirmts .par une sentence du 
grand conseil de Malines du 10 sceptembre 1611. 

Ernest Fock de Hubingen, seigneur de Heisdorf, declare quil 
a leg mömes droits que ses sujets, sauf qu'il a droit au bois de 
chauffage pour deux mednages, et qu'il doit un diner A laS. Jean 
et & Noül aux forestiers du Grünewald; il a en outre le droit de 
chasse au Grünewald en vertu d’un privilöge accorde A ses 
ancctres par Jean l’Aveugle en 1310. 


Les sujets de Helmsange et Walferdange, qui ne font quiune 
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communantd, payent annuellement au mois de mai un florin d’or 
et fournissent ä la m&me &poque au receveur six charrdes de bois 
pour la cuisine, Auchholz ; ecux qui amenent ce bois, regoivent un 
demi batzen par charrece. Le jour des Bons-Malades ils payent 
aux forestiers deux batzen. Ils ont les m&ömes droits a la vaine 
päture que ceux de Heisdorf. Quant & la glandee et A l’affouage, 
sculs ceux de Walferdange y ont droit, & l’exelusion de ceux 
de Helmsange. 


Les sujets de Bofferdange ont les m&mes droits que ceux de 
Heisdorf, pour ce qui concerne la vaine päture, l’'affouage et la 
glandee, mais seulement „juasques au lien ou ruissenu appele 
„Jungen Schetzelbach et jusques au lieu dit Staffelstein vers la 
„fontaine appelce jungen Schetzelsborn,“ mais n’en payent rien, 
suivant les lettres leur donnees le premier decembre 1450 par 
Lievin van Ypre, alors receveur-gen£ral. 

Les sujets de la cour d’Anven, qui comprend les villages 
d’Ober- et Niederanven, Senningen, Hostert, Rammeldange, Ernster 
et la cerse d’Engelshof, ont la glandde au Grünewald pour les 
pores eleves par cux ou achet‘s avant la S. Jean; de ceux qu'ils 
ont achet‘s aprös ce jour, ils payent un demi batzen ou sept 
priequettes, Ja moitie au profit du prince et l’autre moitie A celui 
des seigneurs de la cour. Chaque annce le mayeur du souverain 
et ceux des seigneurs foneiers se rlunissent, le jour de S. Tue, a 
V’endroit nomme Girevelscheid, pour recevoir la declaration du 
nombre de pores achetes apres la S. Jean; si quelqu’un ne les 
declare pas et les chasse ncanmoins au bois, ils sont confisquds 
au profit du souverain et des seigneurs foneiers. Les sujets de la 
ceour d’Anven ont aussi la vaine päture pour tous leurs bestiaux, 
mais seulement au Grünewald, depuis la S. Gertrude jusqu’a la 
S. Remy, ainsi que leur affouage en mort-bois. Quand A la glandke, 
ils ne pourront dresser un pare pour y loger leurs pores qu’au 
jeune Schetzelborn et au Glasborn, eeux d’Itzig peuvent le faire 
au vienx Schetzelborn. — A cötd de ces avantages ils ont aussi 
des charges : ils sont obliges d’entretenir au chäteau de Luxem- 
bourg un cheval pour mener l'eau, appel© Wasserpferd, „a charge 
„que ledit cheval soit tel qu’il puisse faire serviee et, venant 
„iceluy & &tre imutile ou trop vienx, en le leur rendant, d’y 
„mettre un autre, ou s’il menurt, en leur rendant la peau, d’y 
„mettre pareillement un autre, selon la lettre du 15 de juin 1362, 
„au lien duquel ils ont pay“ premicrement un florin d’or et 
„maintenant un florin d’or et demv, faisant monnaie de Brabant 
„deux florins et deux sols.* Ils doivent en outre fournir annuelle- 
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ment avant la S. Jean, ceux qui ont assez de chevaux pour une 
pleine charrue, trois charretces de bois dit kalksholz. 

Les seigneurs fonciers de la cour d’Anven ont @galement au 
Grünewald leur bois de chauffage, Ja glandde et la vaine päture, 
sans Gtre obliges A quelqu’une des charges mentionndes. 

l.cs habitants de Sandweiler payent annuellement &A la Ss. 
Remy 8 gros desept priquettes, valant 1 patards, moyennant quoi 
ils ont Ja glandle au Grünewald, (mais ni au Scheid ri au petit 
bois döpendant de Grevenscheuer,) depuis la S. Remy jusqu’äa la 
S. Gertrude, pour tous les pores”nourris dans leurs auges; ils ont 
en outre Ja vaine päture au Scheid, en dehors du temps de la 
glandce. 

Les religieuses du S. Esprit, comme proprietaires du Weimers- 
hof, ont la glandee au Grünewald pour 50 pores moyennant une 
rente annuelle de 8 gros A sept priquettes. 

Antoine de Bassy, receveur ä Sierck et Christophe Bock, he- 
ritiers de feu Marguerite Hovst, veuve de Jacques Dassy, ont 
pour une de leurs censes de Hamm la glandie au Grünewald, 
moyennant une rente annuclle de 8 gros, et l’affouage moyennant 
une rente de un fiorin d’or de 28 zols, de plus les me&mes droits 
pour Jeur autre cense au meme lien moyennant une rente de 
35 eols. 

On voit done eombien j’avais raison en prötendant que les 
domaines ne retiraient du Grünewald que des sommcs insigni- 
tiantes. 

7. Coredes pour le transport des rins domaniaux. Le docu- 
ment que j’ai mentionnd A lingrös de eet article sous le titre de 
Urbar der Grafschaft Luxemburg, ne rerscigne pas les revenus 
en vin «que les domaines du prince possddaient ; ils taient cepen- 
dant fort considcrables, car le souverain avait la none, e’est-Aa-dire 
un neuvicme du produit «d'une grande partie des vigrmobles depuis 
Mondorf, la Moselle en aval, jusqu’a Wasserbillig, et de la en re- 
montant Ja Süre jusqu’ä Diekirch. Aux vendanges le vin ctait 
recu par les mayeurs; plus tard il etait conduit & Luxembourg 
par les corveables. 

Le eartulaire du domaine que jai en main, dit a ce sıfet: 


„l.es ensuivans sont tenuz de mener les vins du prince avce 
„les tonneaux et ce quil en depend, comme barures et choses 
„scmblables, et a la Schadbermess et neuf marchid de mener aux 
„cordonniers et drapiers leurs banques. Premitrement que tous 
„frarez villaiges sont tenuz de par chascun an mener les tonıcaux 
„et vins du prince, soit quil y ait beaueoup ou peu de vin en 








„ehargeant les ungz envers les aultres (e’est-A-dire cn tenant 
„eompte de limportance de ces villages) selon la raison chasceun 
„aultant que l’aultre a l’advenant du nombre de chaque villaige, 
„comme aultrefois a este faiet et s’ensuit : 

„Chariotz pour mener les vins du prince hors de la eourt 
„de Remiche & Luxembourg: Kuntzig, 22 chariotz; Nieder- 
„kerssen, 22; ÖOberkerssen, 22; Liner, Pettingen, 22; Bettem- 
„bourg, 22; Kelen, 22; Bettingen, 20; Sandweiler 7, et Schit- 
„tringen 8.4 

C'est la la repartition faite en 1539, cependant il ressort 
d’autres notes qui suivent que ce n’ctait pas encore tout. Nous y 
tronvons d’abord deux formulaires des ordres envoycs aux villages 
pour le transport du vin; en voiei la teneur: „Mayeur et justice 
„de N. Veuillez donner ordre que soient envoyez de vostre vil- 
„laige pour lundi prochain apres tous les sainetz de bon matin 
„lix chariotz au lieu de N., pour illeeques charger les vins du 
„prince et les amener en ceste ville de Luxembourg en tel lieu 
„que vous sera diet alhors, et qu'il n’y soit faict faulte & paine 
„de fourfaire douze florins d’amende.* L’autre ordre, adresse A 
la justice de Steinsel, porte ce qui suit: „Mayeur et justice du 
„roy nostre sire A Steinsel. Ne lessez de demain mereredi ou 
„mardi du bon matin d’envoyer en la ville de Machern le Conte 
„dix ehariotz pour illeeques charger les vins de nostre sire le 
„roi et les amener en ceste ville de Luxembourg en tel lieu que 
„alors ilz entendront, et qu’il n’y soit faiet faulte, A peine de 
„douze florins d’or d’amende. De Luxembourg, le jour S. Simon 
„et 8. Jude l’an 39.“ 

Nous y tronvons encore les details pour les corvdes de 
Steinsel, de Lintgen, de Sandweiler ct de Schuttrange, le tout 
tird de billets semblables a celui envov@ ä Steinsel: „A Linchin 
„dix charces pour estre mereredy ou ınardy du bon matin ä 
„Machern le Conte et amener les vins du prinee; donne le jour 
„S. Simon et S. Jude Fan 39. (Ceulx de Steinsel n’ont faiet que 
nsept et ceulx de Linchin dix). Ceulx de Lintgen, avee les dix 
„chariotz qu'ilz ont eu a Machern, ont encoires ordonne six 
„ebariotz pour charger le surplus du vin lundy apres le jour des 
„armes (des ämes) aud. Machern; semblablement d’avoir aussi 
„ledit jour quatre chariotz a Diekrieh. Ceulx de Steinsel, oultre 
„les charees, auront encoirs quatre chariotz au liea de Diekrich 
„lundy prochain avee ceulx de Linehin, pour cebarger le lende- 
„main, Schittringen, ordonne & Henry Thiel, pour estre avecq 
„ses compaignons & Putlingen lundy apres le jour des armes ct 
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„chaseun aveeg quatre chariotz; ceulx de Sandweiler auront de: 
„main au soir huiet chariotz a Wellenstein ou Remmersingen. 
„Sittringen, Claus sur le Buchel doiet la demy crouvdce de vin, 
„n’at faict que trois charreces, entre lesquelles il y at une demy- 
„charree depuis Wormeringen ; lui est encharge en cas de besoing 
„eneores deux, a l’encontre de quoy sera aussi aultant encharge 
„aux aultres du villaige de Schittringen, a scavoir Jonger Jan- 
„heines, Tell Adam et Ley Jehan.“ 

Pour pouvoir apprecier combien ces corvees &taient lourdes, 
il faudra eonsiderer non seulement que ces voyages duraient tous 
deux jours, car par les routes defoneees et souvent presque impra- 
ticables de ces temps il parait impossible de les faire en un jour; 
il faudra considerer encore le nombre des menages qui se tron- 
vaient dans chacun de ces villages. Nous en connaissons le nom- 
bre par le denombrement des feux fait en 1541, ainsi deux ans 
seulement apres Ja date a laquelle les corveces mentionnees durent 
etre faites, de sorte que nous pouvons admettre qu'en 1539 le 
nombre des menages aura (tt le m&me. 

Or nous trouvons, pour: 

Clemeney, 22 voitures, 24 menages. 

Bascharage, 22 voitures, 13 mednages. 

Hautcharage, 22 voitures, 19 mdnages. 

Linger et Petange, 22 voitures, 11 menages. 

Bettembourg, 22 voitures, 42 menages. 

Kehlen, 22 voitures, 26 menages. 

Bettange, 20 voitures, 16 menages. 

Sandweiler, 15 voitures, 11 me£nages. 

Sehittringen, 20 voitures, 23° menages. 

Steinsel, 14 voitures, 18 me&nages. 

Lintgen, 20 voitures, 45 mdnages, 

A moins que, par consequent, les villages voisins, compris 
sous Je ressort de chaque justiece, n’aient dt, eux aussi, astreints 
a ces corvces, il y avait des villages ou chaque menage (et je 
n’ai pas defalque les menages pauvres), devait fournir une voiture 
et m&me deux. 

Ces ınömes villages devaient aussi mener sur les bords de 
la Moselle et de la Süre les tonneaux vides, „a scavoir que A 
„chaseun chariot est ordonnd de mener eing tonneaux d’un foder.* 
Nous possedons une röpartition de ces eorvees pour le mois 
d’'oetobre 1548: Schittringen, une voiture A Puttelange ; Lintgen, 


une A Diekirch ; Bettembourg, Sandweiler, Hautcharage, Bascha- 
rage, Linger et Petange, Bettange, Steinsel et Kehlen, chaque 








village une voiture & Remich, et Lintgen encore une voiture & 
Wellenstein. 

8. Le droit de tonlieu leve a Remich. C'ctait un droit leve 
sur les denrees et les bateaux qui passaient devant Remich, en 
montant ou en desceendant la Moselle. Ce droit existant depuis 
des siecles fut regle par une ordonnance du Conseil de Luxem- 
bourg du 18 janvier 1563 en ce sens: 

1. D’une piece de vin vieux ou nouveau du Rhin, de Hamm 
ou d’un autre endroit sis sous Tröves sur la Moselle, deux gros, 
et de chaque bateau un flacon de vin tenant environ un setier. 

2. Du vin d’Alsace, de Beanune, de Bourgogne ou autre sem- 
blable, de chaque piece quatre gros, d’une queue deux gros, et 
de chaque bateau un flacon de vin; le tonlieu doit etre paye 
avec les mömes especes que sont 'paydes les rentes du prince, 
mais on ne paye rien des fierlingen ou filfassen, c'est-ä-dire des 
petits tonneaux. 

3. Du vin de Metz et de Bar, de chaque queue un gros et 
un flacon de vin; des simples vins du pays de chaque piece un 
gros quatre deniers et un flacon de vin. 

4. D’une piece de Malvisier, Romaney, Mescateller et sem- 
blables vins doux de chaque piece 8 gros. 

5. D’une tonne de cerroise ou mid (de biere ou de vin 
doux), selon que le tonneau est grand ou petit, huit deniers. 

6. De cent maldres de grains soit froment, seigle, pois, 
avoine, feves ou autres, ın florin de 32 gros et de m&öme & pro- 
portion pour les quantitcs plus petit»s. 

7. Des marchandises empaquetdces en quartes dont chacune 
pese 190 livres, deux grcs, et d’un paquet dont deux forment la 
«harge d’un chariot, quatr2 gros. 

8. D’une tonne de harengs, d’huile, de beurre, de graisse, 
de poisson du Rlin vu dautres poissons sales, et de miel, deux 
gros et 8 deniers. 

9. D’un navire charge de peaux de brebis, dix gros huit 
deniers ; .d’une livre (je suppose que ce mot est mal lu) de ceuir 
non tannd, quatre gros et des penux non tanndes de bötes a cornes 
six pfenninck la piece. 

10. D’un cent (cent livres) d’etain et de euivre deux gros 8 
deniers, d'un cent de plomb et de fer un gros 4 deniers, ct d’un 
chariot „charge de raisonnables pacquets“ quatre gros. 

11. D’un tonneau de sensson ou chroden 20 gros. 


12. D’un silliere pour couper grains, nommed en allemand 
sichelen, 8 deniers. 
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13. D’un tonnelet d’acier ou d’alun (ullaum), 8 deniers. 

14. Des paquets ou corbes (corbeilles) remplis de pesles de 
fer ou d’airain (de po@les de fer oa de euivre), de ehaudrons et 
autres semblables choses, quatre gros. 

15. D’un cent de eire, quatre gros. 

16. D’un cent de suif, deux gros. 

17. D’un sac de riz, deux gros 8 deniers. 

18. D’un sac de laine, de la grandeur d’un chariot, dix gros 
et 8 deniers, plus ou moings selon que le sac est et da ladcenant. 

19. D’une balle de serdach dix gros 8 deniers. 

20. D’un navire charge de meubles ou de pots en terre, huit 
gros et vingt pots, non des moindres ni des plus grands. 

21. D’un navire d’un steinroder, charge de cabus, deux ceuts 
tetes de cabus, et des moindres narires 4 ladvenant; et d’un 
navire chargl de nareaux, quatre gros huit deniers. 

22. Des oignons, ails, pommes et poires qu'on mene hault 
et bas aux marchiez, de soixante gros ung gros, ou aultant 
de ladite denree; ce qu'est au dessoubz d’ung demi-florin, ne 
doibt riens. 

23. D’un navire d’un steinroder charg& de bois d’edifice, dix 
gros 8 deniers, et autant d’une flotte de bois. 

24. D’un navire pareil charg@ de charbon, dix gros huit 
deniers. 

25. D’un navire parcil charge de foin, de paille et autres 
gerbes semblables, 10 gros 8 deuiers, d'un petit navire A propor- 
tion de la grandeur, et d’un navire charge de fumier (fiente), 
quatre gros. 

26. De soixante plwiches on en leve une. 

27. D’un beuf deux gros, d’une vache et des autres betes A 
cornes, un gros, et si elles ne sont que d’une annde, six deniers. 

28. D’un cheval sans selle, deux gros. 

29. De chaque bause de figues ou de raisins, deux gros. 

30. D’un poullet de sorets, 2 gros. 

öl. De soixante morues (stockeisch) une, point des grand: 
ni moindres, ou deux gros a la volonte du marchand ou ma- 
rinier. 

52. De cent pores qui ont pay& le droit de "haut conduit au 
pays, un Horin, et de ceux qui ne l’ont pas payc, de soixante 
pores un, point des plus grands ni moindres. 

33. De m&mes des moutons. 

34. De cent brebis de nourrisson, un demi-florin. 
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35. D’un bateau de steinroder charge de pierres de taille ou 
d’ardoises, quil y en ait beaucoup ou peu, dix gros 8 deniers. 

36. De tous les paquets et fardeaux d’ouvrage de pelleterie 
et de drap, teint ou non teint, quatre gros par cent livres; de 
drap non peigne, de toiles et de filets, deux gros par cent. 

37. De carpes, brochets ou autres poissons frais, de soixante 
un, ou la valeur en argent selon les poissons, point au plus hault 
ni moings. 

38. De fromage ou de beurre non mis en paquets, de soixante 
pieces une ou la valeur; si ces denrces sont mises en tonneaux 
ou paquets, du cent deux gros 4 deniers. 

39. De papier non mis en paquets, de soixante rames une; 
s’il est mis en paquets, du cent deux gros 6 deniers. 

40. De chanvre et de cordes, un gros le cent. 

41. De verre pour veriers (fenötres) qu’on mene dedens des 
escrins, se doibt lever de chascun cent 3 gros, semblablement de 
verres pour miroirs,; et de ce que aultrement l’on transporte 
dedens la paille, se doibt lever dä ladvenant de soiwante gros 
ung. 

42. D’un navire nouveau avec un sfeinde roder ou d’un ba- 
teau nomme pont, un florin. 

43. D’une neure nessalle (nacelle) appelde drubert, dix gros 
4 deniers. 

44. D’un petit bateau nomme& nachen, 2 gros 8 deniers. 

45. D’un navire charg& de tennerie (tannerie, sans doute 
ecorces de chene), dix gros 8 deniers. 

46. Du lard non mis en paquets, de soixante gros un. 

47. De plusieurs autres menues pieces de la valeur d’un 
tlorin, un gros de soixante gros, mais on ne leve rien de ce qui 
vaut ımoins qu’un demi-florin. 

48. De formes de lict, layes, buffets, escrins, banques, esca- 
helles, armoires et de semblables marchandises se doibt lever & 
l’advenant de la valeur de soiwante gros ung gros, ou de la 
marchandise 4 l’advenant, Aa la volunte et option du marchant 
ou marinier. 

Les autres articles de l’ordonnance indiquent Ja maniere dont 
sont A traiter les privilögies: 

Les bourgeois de la ville de Luxembourg sont franes et 
exempts du conduit et du tonlien de Remich pour Jeurs propres 
biens et marehandises oü que personne aultre d’estrangiers n’ont 
part, qu’ils peuvent transporter sur Ja Moselle en amont et en 
aval, mener hors du pays et vendre sur leur propre gain, perte 
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et aventure; par contre ceux de Remich jouissent de la möme 
exemption a Luxembourg. 

Si un bourgeois de Luxembourg ou d’autres sujets vendaient 
dans le pays des denrces queleonques & des £trangers et que 
ceax-ei voulussent les faires transporter sur la Moselle et les faire 
livrer a Metz, a Sierck, a Treves ou autre part, ces marchandises 
seront soumises au tonlieu ; si les fermiers doutaient des assertions 
du marchand ou du marinier, ceux-ci seront tenus ä faire leur 
deelaration sous la foi du serment et A affırmer qu’ils ne veulent 
„pröjudicier ou empescher au droiet du tonlieu du prince par 
„eauteles, d&ception ni aultrement.“ 

Tous les bateaux charges de vin ou de toute autre denree, 
qwils viennent d’en haut ou d’en bas, abordant a Elınen et y 
d@barquant les marchandises, „pour les vendre hors ou dedens le 
pays ou bien eschanger contre aultre denree“, doivent payer le 
tonlieu. De möme tous les marchands qui transportent leurs mar- 
chandises par terre a travers le Luxembourg, doivent payer le 
tonlieu de Remich, s’ils les font transporter ensuite A Remich ou 
& Ehnen, pour les charger sur des navires, quand möme ils au- 
raient payd le haut eonduit du prince aux endroits ou il se leve. 

Le dernier artiele de l’ordonnance concerne les prelats et le 
elerg& de Treves, ainsi que les bourgeois de cette ville et les 
nobles du pays du Luxembourg, qui tous jouissent de certains 
privileges assez &tendus. 

* . E 

Depuis la publication de mon premier artiele sur les domaines 
de Luxembourg, Monsieur A. Witry d’Echternach a cu la bont«+ 
de me communiquer quelgnes documents touchant les corvdes A 
faire pour la restauration du pont de Mersch; je tiens & lui en 
exprimer publiquement ma reeonnaissance, esperant que son 
cxemple sera suivi par d’autres amateurs de notre histoire. 

Le premier de ces documents est un extrait du cartulaire 
des domaines de 1632, eartulaire conserv& en plusieurs copies. 

La seconde pieee est plus importante, c’est un m&moire &erit 
et signe, le 14 aoüt 1636, par Mahieu, alors interdant au duch“ 
de Luxembourg ; il est intitul@: Memoire des villages tenus aux 
corceees pour la refection du pont de Merche: „Lintien avec ses 
„dependances, Merche, Rekingen, Rollingen, Sches et Fisbach (je 
„maintiens l’orthographe de Yoriginal) sont obligees de fourmir 
„hors leurs bois communaux tous Jes bois qu’il sera de besoin 
„pour ledit pont; Steysel, Crouchten, Glabach, Walferdingen, 
„Elmezingen, Hellingen, Pittange, Engelsberg, Nomeren, Weyer, 





„Blantscheit, Heisbrouch, Heistroff, Bouferdingen, Lorensweiller, 
„Heinstorff (Hünsdorf\, Sehinfeltz, Mestroff-lez-Pittange, Beringen 
„proche Meestroff sont obliges de charroyer les matcriaux, soubois, 
„pierre, chaus, sable, fer et antres ehoses pour ledit pont. Et 
„tous les susidits villages, tant ceux qui fonrnissent les bois que 


„eeux qui font les charrois, sont obligs de prester la manauvre, 
„le tout suivant Ja repartitioa des maire et Öchevins de Lintgen. 
„Il est ordonnd (A eeux-ci) de se transporter au pont de Merche, 
„ou estant avec les entrepreneurs pour la refeetion et restablisse- 
„ment dudit pont, et les experts qu’ils y amöneront, ils examine- 
„ront la quantits des bois, pierres de taille ou brocaille, chaux, 
„sable et autres ımatcriaux qui seront necessaires A cat efle‘, et 
„Apres en avoir pris un me&moire signed W’eux et desdits experts, 
„ıils feront fonrnir suivant l’aneien usage les bois et la manauvre, 
„et feront faire la voiture des autres materiaux par les lieux d£- 
„nommes au memoire ci-dessus, qui y sont obliges, auquel ceffet 
„nous ordonnons aux mairea et habitants d’ieeux d'y satisfaire et 
„Iobeir aux ordres qui leur seront envoyez par les maire et 
„eschevins de Lynehen, enjoignaut auxdits maires et habitants 
„dcs lieux de ne point entrer en traite ni composer en argent, 
„pour se redimer des dites voitures et corvces, ä peine de cent 
„livres d’amende envers ceux qui y auront contrevenu, laquelle 
„amende nous declarons et promettons de donner an profit de 
„eeux qui nous les denonceront, et sera envoyd copie en bonne 
„forme par les maire et echevins de Lynehen du prdsent ordre 
na chacun dudit lieux, afin qu’ils n’ent ignorent. Fait a Luxem- 
„bourg, le 14 aoust 1686. 

Eu 1742, le pont de Mersch dut &tre reconstruit de nouveau ; 
le 30 avril de cette annde les d&putes ordinaires des Etats avaient 
donnd les ordres neeessaires (dont eependant je ne connais pas 
la tenear); le 19 mai ils reitererent leur ordre dans les termes 
suivants: 

„Les deputes ordinaires des trois Etats de cette province 
„ayant va la requöte presentdce en Vassemblce des Etats le 17° de 
„ee mois par les habitants des villages de Lintgen, Merche, 
„Reckingen, Rollingen, Schoss ete. et le deeret y rendu, ordon- 
„nons & Ja justice de Lintgen de faire incessament la r&partition 
„des corvces et autres prestatious pour les ouvrages et r&parations 
„a faire au pont de Merche, relativement A leur ordre du 36° 


„avril dernier, sur les communs habitants des villages y d@nommeds, 
„avec ordre itcratif auxdits habitants de satisfaire aussi incessam- 
„ment audit ordre, & telle peine que de raison, et aura ladite 
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„justice a envoyer d’abord aux deputcs des Etats copie de la re- 


„partition qu’elle aura faite pour les dites corvices et prestations, 
„et & les informer de ce qui s’en sera ensuivi. Fait a Luxem- 
„bourg, le 19 mai 1742.% 

L’ordre est sind par les d&putes permanents des Etats: Willi- 
brord, abb@ de Saint Maximin, le baron Du Prel seigueur d’Er- 
peldange, et W. Knepper, @chevin de Luxembourg. 

Le 21 mai 1742 maitre Feit Sanem de Pittange, au nom de 
(Georges Kaus, entrepreneur dn pont de Mersch (appel&e die lang 
brücke) demanda äa la justice de Lintgen de faire conduire „auf 
„Berschbacher segmuhlen ein eichen bloch ad 11 schue lang 
„von der dieken, dass zum wenigsten 30 stück thiel daranssen 
„mögen geschnitten werden; item büchen und eichen schöne 
„richte stangen umb geschöltzen zu machen, zehn guter fuhren; 
„sabel 300 teimer, kalk 14 fohren, stein 300 fohren.* 

lie 4 juillet 1742 la justice de Lintgen, eomposdce de Pierre 
Spick, landfürstenmeyer, Peter Mergen, Hans Michael, Jacob 
Reuber, Adam Steger, Mathias Fischer et Nicolas Altmüller, 
echevins, parmi lesquels trois ne savent pas signer, fit la reparti- 
tion des corvies demandde par les Btats: 

Les corvies pour le ‚transport des pierres furent reparties 
comme suit: Cruchten, 10 voitures; Gladbach, 5; Stevsel, 49; 
Walferdingen, 14; Hellemsingen, 19; Essingen, 2; Pittingen, 16; 
Angelsberg, 8; Nomern, 17; Weyer, 6; Blaschette, 7; Eysen- 
brouch, 5; Heisdorf, 25; Boufferdingen, 26: Lorentzweiler, 19; 
Hünsdorf, 17; Schoenfeltz, 16; Me«sdorf, 11 et Beringen, 17, en 
tout 284 voitures. : 

La fourniture (ou plutöt le transport; de huit voitures de 
chaux fut relaissec a Dominique Leisz de Bentzerath pour le prix 
de quatre reichsthaler, celle de 70 voitures de sable, au m&me, 
au prix de trois sols Ja voiture, ce qui fait en tout, y compris 
la chaux, 7 ceus 6 escalins, & payer par tous les corveables; 
chacun d’eux aura done A payer un sol et demi; „weilen aber 
„etwas kleines mehr uf gehet, ist verwilliget dass dasjenig, so zu 
„viel uf gehet, dem ufheber obiges gelts solle zukommen.“ 

Comme on avait besoin en outre de cent voitures de pierres 
A paver, il fut ordonn& que chaques trois menages de chacun des 
villages susdits en conduiront une au pont de Mersch. 

Quant aux corvdes pour la main d’@uvre, on se conformera 
A la r&partition anterieure (que nous ne connaissons pas): „dass 
„die handopferci solle umbgehen wie in voriger lag geordnet 
„worden.“ Il est done probable que chaque village devait, A tour 
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de röle, fournir chaque jour un certain nombre d’ouvriers, tant 
que les travaux dureraient. 

Le 3 deeembre 1742 enfin la justice deelara que, sl etait 
nceessaire de faire transporter encore d’autres matdriaux, elle le 
ferait faire par les corvcables. 

Les deux pieces du 21 mai et du 4 juillet resp. 3 decembre 
1742 sont de la main de J. T. Heuard, mayeur foncier de l’ab- 
baye S-Maximin a Lintgen, qui a aussi certifi& celle du 4 


juillet. 
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Einige Angaben 
über die Beligungen der Dentichherren im Iuremburger Lande 
zu Ende bes a. Jahrhunderts, 





Der deutiche Orden, Ordo equitum Teutonieorum, dejjen Mit: 
glieder Deutichherren oder Kreuzherren biegen, wurde von dentichen 
Pilgern zur Zeit der Kreuzzüge im heiligen Yande gegründet, von Cie: 
mens III. im Nahre 1191 als jelbftitändiger Orden zur Pflege der 
Pilger canonifch errichtet und um das Jahr 1199 von nmocenz II. 
als eigentlicher Nitterorden beitätigt. Ordenstleid war ein weißer Mans 
tel mit einem jchivarzen Kreuze geziert. Bon PBaläftina aus verbreitete 
fi) der deutsche Orden jchnell über den größten Theil Europas. Das 
Gebiet des Ordens war in Bezirke, VBalleien genannt, abgetheilt, deren 
man zur Zeit feiner höcyften Blürhe 16 zählte, wovon 12 in Deutjc): 
land, darunter Lothringen, Elfaß mit Burgund und Goblen;. 

An der Spike des deutjchen Ordens ftand ein Xaie, der den 
Namen Hochmeifter führte. hm wurde, nachdem die Befigungen des 
Ordens jich ehr vermehrt Hatten, ein Gchülfe beigegeben, der den 
Titel „Meifter deutichen Ordens in deutichen und wäljchen Yanden“ 
fübrte, dem aber nicht alle Balleien unterftanden, da mehrere direkt vor 
Hodymeiiter abhingen. An der Spige der Ballet jtand der Landescom: 
thur. Die PValleien waren abgetheilt in Comthureien (commanderies), 
denen Gomihnre (commandeurs) vorjtanden, Der Orden hatte feinen 
Hauptfig zuerft zu Mcca in PBaläftina. Nach Eroberung diefer Stadt 
durch die Türken im Kahre 1291 wurde der Ordensiig nah” Venedig 
verlegt, wo er bis 1509 verblicd. Ms im Nahre 1229 der dentiche 
Orden im Lande der heidniihen PBreufen Gingang gefunden hatte, 
wurde die Eroberung md Chrijtianijirumg diejes Landes eine feiner 
Hauptaufgaben. Jr Folge deifen wurde der Ordensfig im Jahre 1309 
za Preußen verlegt und blieb dajelbjt erit in Marienburg, dann in 
Königsberg bis 1525. Ju diefem Jahre ging durch die Upojtafie UL: 





brecdhts von Brandenburg Preußen dem Deutjchorden verloren. Damit 
beganm ein jtarfer Niedergang des Ordens jorwohl wegen des Wbralles 
mehrerer Yandescomthure zum Proteftantismus, als auch in Folge poli: 
tiicher Verwirfiungen. Jedod leijteten die Deutichherren nodh immer 
manche Dienfte, jowohl im den Striegen gegen die Türken, wie durd 
yörderung der chriftlichen Kultur. 


Neue Schläge brashte dem deutichen Orden die Zeit der franzö- 
fischen Nevolntion md des erjten SKailerreiches; der Wiener Friede 
von 1815 machte ihm in Deutichland ein Ende: Breußen, Bayern, 
Wirrtemberg, HBejfen umd andere deutsche Staaten theilten fih im 
feinen Bejig. Par in Defterreich blieben die Deutjchherren als ein 
jelbftftändiges geiftlicy«nulitärifches Jmftitut bejtehen, das unter einem 
Erzherzog, der den Titel „Dod: und Deutjchmeifter" führt, nod) heute, 
jowohl in Spitälern, als auch in der Secljorge und in Unterrichtsan- 
stalten, thätig ift. 


m Iuremburger Lande befand fich nachweistich Ichon in der erften 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts eine Comthurei des deutihen Ordens. 
Da die Deutjchherren bereits im Nahre 1212 in Trier eine Micder: 
lafjung bejaßen, jo darf man wohl vermuthen, daß nicht lange nachher 
der Deutfchorden von Trier aus aud) nad) Luxemburg fich verbreitete. 
Herr Profeffor Dr. N. van Wervefe hatte die Güte, mir aus feinen 
Aufzeichnungen die Namen der erjten Cormthure der Commanderiec 
Luremburg mitzutheilen, deren in den bisher befannten Alten Ermwäh: 
nung geichieht. Es jind: Siverd (genannt im Jahre 1343), Conrad 
(gen. 1358), Heinrih von Prüm (gen. 1389), Thielman von Fyried- 
burg (gen. 1425), Everard Boos von Walde (gen. 1432), Philipp von 
Elvingen (trat in den Orden 1431, wird als Comthur genannt im den 
jahren 1434, 1438, 1439, 1440), Fohanını von Heppenheim (gen. 
1442, 1455, 1456, 1462), Johann von Montabour (gen. 1465), 
Kohann von Miche-biuh (gen. 1468, 1474, 1478, 1484, 1485, 1487), 
Heinric) von Lutern (gen. 1490), Sigmund von Grundelsheim (gen. 
1500, 1502, 1505, 1523, 1529), Johann von Bianden (F 1533), 
Nifolans Heidesfelder (7 1533), Nikolaus Steil (gen. 1610). 


Aus jpätern Zeiten werden al3 Comthuren von Luremburg cr: 
wähnt: "Karl Caspar von Metenhauien (1690), Yoleph Leopold Se: 
baftian Ziweyer von Ebenbadh) (1782), Wilhelm Ludwig Freiherr von 
Dienheim (1784—1794), geitorben zu Ehrenbreitjtein am 12. ‘uni 
1512; Franz Sigismmmd Aweyer von Cbenbah (1794— 1805). 
Vichrere Inzemburgiiche Adelige gelangten auch in anderen Comthureien 
des deitjichen Ordens zu hohen Stellungen. So war Fohann von 
Fels (1568) Landescomthur von Lothringen ; Wilhelm von Megenhanien, 


5% 
100 


% 


Obriftlientenant und Gomthur von Coblenz von 1679— 1698; Johann 
sriedrih Mohr von Wald, Comthur von Coblenz (1703— 1704). 

Die Kommanderie Sirremburg gehörte zur Ballet Lothringen und 
unterftand dem „Meifter dentichen Ordens in deutjehen und wälichen 
Landen." Die Dentid,kerren Eefogen zn Luxemburg ein Orden$- oder 
Commiendabaus. Das crfte Commiendahans mit Garten lag in der 
Unterftadt Erund, auf dem redten Ufer der Peirus, gegenüber der 
Uridsfirde, alle gegenüber der Eentigen &erberet Kons. Meben dem 

. Ordenskanfe fterd die dem Srden gehörende Et. Eltjabethen:Kirdhe. 
Cröter befend fid) das Genmendabaus dc deutlichen Ordens in Elanfen. 
Es wer des grofe ekbänte on der Alsette, das heute den Familien 
sunf: Ziegen-Hedin gelört. Außerdem beioken die Dentfchherren im 
Herzogikum Luxemburg mehrere Walter, Döfe, Könfer und Ländereien. 
Ws die Frerzofen im Schre 1795 die Stadt Lurremburg eroberten und 
Stadt und Yand der franzöfischen MNepublif cinverleibten, wurden die 
Eüter 88 Ordens für Nationalgut erflärt und eingezogen. 

Einen Uchberblid Über die Güter und Einfünfte des deutschen Or: 
deus in der Commanderie Yurcmburg am Ende des XVII. Kahrhun: 
derts erkelien nir ans 2 Nechningen der Verwalter der dertigen Com: 
thurei ven den Sobren 1781 und 1787, die fi im Ardiv der 
Schieftern der hl. Elifabcth zu Pfaffentkal befinden. 

Der NRaum-Erjyarniß wegen find Diefelben Hier midyt wörtlic) 
wiedergegeben, wohl aber dem uhalte nad). 

Beginnen wir mit der Rechnung des, Einnehmers Peter Nedt vom 
Sahre 1787. 

Tiefe Nednung erfiredt fi) vom 1. Merz 1787 bis zum 20, 
April 1788 nnd gibt einen Uckeretit über Einnehmen und Anfgaben 
der „Benticen Srdene-Genrenderte Yıtemburg" vom Rabre 1787. 

Sn diefer Redmung wird gerednet: 

Ter Reidisihofer zu 8 Schilling, der Schilling zu 7 Stüber, der 
Stüber zu 2 Kreuzer, der Kreuzer zu 4 Xiards; *) das Malter zu 10 
Scfter; der Scfter zu 4 af. 

Alle Arüdte und Grundzinjen waren zu liefern am 28. | Dez. in 
festo Innocentium. 

Gintahmen 1757: 

I. SemaR voriger Rechnung it zu Neceß im Gala): 340 Nihlr. 
4 Eıyill. 3 Str. 2 Liards. 

II. Einnahmen in Geld. 

An Händigen Zinfen. In der Stadt Luiremburg: Yon Häu: 


”) 1 Reich£ihaler = 4,61 Aranfınz 1 Schilling = 57°, Centimes; 1 Stüber 
—= $'/, Centimes; 1 Sreuzer = 4,116 Centimes; 1 Yard = 1,029 Eentimes. 
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jern, deren 4 in der Grofgafie und 1 im Breitemweg gelegen find: 1 
Nthlr. 4 Schill. 10 Str. 12 Liards und 2 Kapaunen. 

Ynder Unterftadt Grund Bon 10 Häufern, gelegen in 
der Miünftergaife, Henfersgaffe, Wlrichsgafle, über der Brüdermühle, 
neben dem Brovianthaufe ; von 2 Stallungen in der Wlrichsgaffe und 
2 Brauhäufern in der Ulrich: und Denfersgaffe ; ferner von 6 Gärten, 
gelegen in der Ulrichsgaffe, vor dem lrichsthor, an der Betruß, bei der 
Duirinusfapelle; md cendlid) von einem Plage bei der Wlrichskürche, 
wo früher die St. Jacobi-Kapelle geftanden hatte: 5 Nthlr. 2 Schill. 
4 Str. und 4 Liards. 

Sn Bonneweg. Von dem jogenannten Wafjergut: 2 Edill. 3 
Str. md 4 Liards. | 

In Dommeldingen. 3 Still. 4 Str. 4 Liards. 

In Straßen 2on 2 Häufern md 4 verjchiedenen Gütern: 
Schill. 3 Str. 4 Liards. 

In Eountern. Bom Damesgut: 1 Rthlr. 

In Helmfingen. 1 Nr, 4 Schill. 1 Malter Korn md 5 
Kapaumen. 

An Bettemburg 


I 


En 


9. Bom Zchlojie der Gräfin von Gueule: 3 
Sdill. 2 Str. 4 Liards. Ferner NR. Dippert von einer Vogtei, einem 
Haufe und einem Wicienplaß : 1 Nthlr. + Str. 4 Yiards. 

In Weiler zum Thurm: 1 Schill. 1 Str. 

Sn Zendlingen. Dajelbjt erfalfen 100 Bejen, wovon die Ge- 
richtsfeute nach ihrer MAusjage frei find „und dafür 8 Bejen für 1 Zir. 
bezahlt, mehr nicht, wegen Abgang der Geridhtsleute ; alio 48 Beien 
des Fahrs erfallen, jo zahlen jelbe nebit 2 Malter und 1 Scjter Dafer: 

. Str." 

Ju Boferdingen: 5 Schill. 6 Str. 

In Bereldingen. Der Meyer des Grundhofs zicht jährlich von 
den am 27. Dez. gelieferten Köricher Nenten 10'/, Schill., welche er 
am 28. Dez. entrichtet. 

in Schifflingen Das Klojter der Kongregation bezahlt aus 
dem jogenannten Marrengut: D Schill. 2 Str. 2 Yiards. 

in Garnid. 8 Str. und 2 Kapaunen. 

In Sprinfingen Meier und Gericht liefern an Wachsgeld : 
5 Sdill.; ferner 3 Malter Korn, 1°/, Rapaunen, 1°/, Hühner. 

Sun Bons. Nikolaus Wellenftein von Ehnen liefert von einem 
Baumgarten in der Dahlem auf Bonfer Weg: 1 Nihlr. 4 Schill. 

An Beidweiler Rom Dafengut: 2 Chill. 7 Str. 8 Kiards 
und 10 Sefter Korn. 

Syn Eihweiler Vom Hafengut: 1 Nthlr. T Sdilt. 

zu Säul (Zen). Meier und Gericht zahlen 2 Schill. 1 Sir. 2 Yiards 
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und I Malter Hafer, Arloner Maag = 4 Malter 2 Scjter Lrrem: 
burger Maaf, "/,; Huhn und 5 Pfund Flache. 

sn Nindichleiden zahlt Nikolaus Huberty von feiner Vogtei : 
1 Rthfr. 5 Schill. 2 Str. 4 Liards; ferner 2 Böde und 200 Eier. 

Zu Rindidjleiden gehört dem Orden ein Theil de8 Bchnten, der 
dem Baftor daselbit gegen eine jährliche Xieferung von 3 Mealter Korn 
und ebenjo viel Hafer überlaffen wurde. Der Baitor bezahlt die 3 
Malter Korn und die 3 Malter Hafer feit vielen Yahren mit 12 
Athlr. 

Denmac) ergeben die beftändigen Zinjen an Öeld: 34 Nthlr. 
3 Schill. 6 Str. 4 Yiards. 

Seldeinnabmen von Tcmporalbejtänden (zeitwei- 
ligen Berpadtungen). 

Zu Luremburg. Herr von Screiber, Feld-Striegscommifjarius 
bezahlt wegen der Wohnung des Gommando-Haujes jährlid) IO Athlr. 

Kahlihexer-Hof. Der Hofmann bezahlt jährlich 4 Nthlr. und 
2 Malter Korn. 

Steinjeler Hof. Der Hofmann bezahlt jährlid 120 Nthir. 

Detringer Hof. Der Dofmann bezahlt jührlih 8 Nthlr. 2 
Malter Weizen, 3'/, Malter Korn, 21), Malter Dafer. 

Sandweiler Hof. Der Dojmann bezahlt jährlich 18 Nthir. 
Hengeld und 15 Malter Storm. 

Summa aller Geldeinnahmen aus Temporalbeftänden 240 
Athir. 

Geldeinnahmen aus Temporalbeftänden von Wicjen, Gärten 
und Weinbergen. 

Luremburg. Von cinem Garten gegenüber der Ulrichsfirche im 
Grund und einem Garten und Wicjenpiaß hinter dem Verlorenfoft: 13 
Nthlr, 4 Eiill. | 

Merl. Lon Wieien und Feldern: 4 Nihlr. 

PBipingen. Ton einem Wicjenplag: 1 Nthlr. 4 Schilt. 

Schifflingen Bon Wieien: 12 Nthir. 

Hemic. Kafob Erocius Sohn; von Nemich, bezahlt von einem 
SO rdens-Meinberg 8 Rthlr. 

Nemerichen (Remiichen). Bon Orbdensgütern: 21 Nthlr. 

Zufammen: 60 Rthlr. 

Seldeinnahme von verlanften Weizen (4 Malter und 5 Scfter 
zu 4 Nthlr. und 4 Schill. das Malte): 19 Nthir. 2 Schill. 4 Str. 
31/, Liards. 

Seldeinmahnte von verfauften Korn (26 Malter und 3 Sefter zu 
3 Nthlr. 6 Schill. 6 Str. das Mealter): 101 Nihlr. 3 Schill. 3 Sır. 
la Liards. 
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Seldeinnahme von verfauftem Hafer (1O Malter und 3 Seiter zu 
17 Schill. das Malter): 21 Nthlr. T Schill. 5°, Liards. 

Seldeinnahme von verfauftenm Dolz: 

Berfauft im Jahre 1787 in dem Kahlichener Walde 27 Korden 
Holz und 1700 „Fagoten” zu 8 Schiff. die Korde und cbenfalls 8 Schill. 
das Hundert „Fagoten“ ; macht: 44 Nthlr. — Die übrigen 40 Korden 
und 600 Fafchinen hat der Verwalter in gemeldetem Preije behalten ; 
macht: 46 Nthlr. Da aber dem Verwalter jährlid) 4 Norden Dolz zu- 
fommen und er im Jahre 1786 nichts befommen hat, wocil dantals fein 
Holz verkauft wurde, jo find für das zurüdbehaltene Holz 38 Athlr. 
in Nechnung zu bringen. 

Plöcher verfauft für 16 Nthlr. Reifer und Abfall für 2 Rehlr. 

Gejammmtbetrag : 100 Nthlr. 

Geldeinnahme vom Aderichag (Eichelmaft). Da 1787 fein Ader 
(Eicheln) gewachien, To beträgt diefer Bolten nichts. 

Geldeinnahme an Penfionen. Yon 500 Rthl. zu 3°/, ausgeliehen: 
15 Nthlr. Da 1786 fein \ntereffe bezahlt wurde, jo beträgt die jekige 
Einnahme von 2 Kahren: 30 Nthlr. 

Geldeinnahme von verfauftem Geflügel. ES wurden 12 Krapaunen 
zu 101, Str. das Stüd redimirt, T KRapaunen zu 10), Str. dns 
Stüf verfauft, 8 Hühner zu D Str. das Etüi redimirt, 4 Hühner zu 
je 5 Str. verfauft. 

Bufammen: 4 Nthlr. 5 Schill. 4 Liards. 

Geldeinnahmen in’s Gemein (von verfchiedenen Zadjen). yür ? 
Bödlein: 4 Schill. ; für 200 Eier: 6 Schill. ; für 25 Eier: 5 Str; 
für 5 Bd. Flads zu 6 Str. das Pfr. 4 Chill. 2 Str. Zufammen: 
1 Rthlr. 7 Schill. 

Ucberficht der Geldeinnahmen : Ather. Schiff. Str. Liards. 
An MeceR 340 4 3 2 
A ftändigen Binjen 34 Bi) 6 4 
An Temporal:Bejtänden 240 
Von Wicjen, Gärten und Weinbergen, 60 
Bon verkauften Weizen 19 
Non verkauften Korn 101 
Ron verkauften Dafer 21 
Bon verkauften Gchol; 100 
An Benfionen 30 
Ron verkauften Geflügel 4 
Bon verjchiedenen Sachen 1 
Aufammen : 4 
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Ansgaben 1787. 


Ausgaben in Geld. 
e 
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Den Gnädigen Derrn dur das Poftamt zu Tugemburg geichickt 
20 Konisdor = 102 Nthlr. 6 Schill. 6 Str. 

Für Kirden- und Gottesdienft. Für die gewöhnliche Wochenmejle 
von SLahre 1787 dem Herrn Jean Pierre gegeben: 6 Nthlr. 4 Schill. 
— Tas Mefftipendium betrug daher 1 Schill. oder TP/, Eentimed, — 
Den Dominifanern bezahlt für ein Hocamt am Feite der hi. Elija- 
beth : 1 Nthlr. Znlammen: T Rthlr. 4. Schill. 

Salär der DOffizianten der Commenda für 1787. Dem Waldföriter 
des Conter Waldes: 2 Nthlr. ; dem Waldförfter des Sandweiler Wäld: 
hens: 1 the. 2 Schill. 2 Str.; dem Waldförfter des Kahlichener 
Waldes: 2 Nthlr. + Schill. ; dem Receveur Nifolas Nedt: 28 Rthlr. 
— Zulammen: 35 Nthlr. 6 Schill. 2 Str. 

Pro hospitalariis et Leprosis (Spital St. Johann im Grund und 
Sichenhaus auf dem Sichenhof). Yeprofen:Mlmojen für 1787 gegeben : 
> Rthlr. 1 Edill. 2 Str, — Für die Frohnfaften-Nente im Zpital 
St. Johann: > Nthlr. 2 Schill. 4 Str. 

Den Dandwerksleuten für Arbeiten im GCommenda-Hauje umd im 
GCommenda:Öarten im Grmmd: 9T Rthlr. T Schill. 6 Str. 

Bezahlt in die Ballei-Kaffe: 22 Nthlr. 3 Schill. 2 Str. 

Pro subsidiis. Werjchiedene gewöhnliche und außergewöhnliche 
Schakungen: 7 Nthlr. 4 Schill. 5 Str. 6 Yiards. 

Ins Gemein (diversa). Dem Herrn Sean Bierre für die ihm 
gnädigft bewilligte Lebensrente: 10 Nihle. — Für die Beföftigung der 
Lieferanten in festo Innocentium: 4 Nthlr. 1 Schill. 5 Str. — Für 
einen Seiter Korn, der für befagten Tag gebaden wurde: 3 Schill. — 
Ten Meter von Lendelingen für Empfang der dortigen Daferernte in 
diefem md voriaem Jahre: 6 Schill. ; für Transport des Dafers nad) 


Suremburg: 9 Schill. — Der hodw. Mutter der Kongregation in 
Yırremburg bezabit: 8 Lonisdor = + Nihlr. 1 Schill. 1 Str. Für 


Briefporto, Papier und andere Stleinigfeiten 3 Nthlr. Iulammen : 60 
Nthir. 6 ir. 4 Xiards. 


Ueberficht aller Seldausgaben Nthlr. Schill. Str. Liards, 

Dem gnädigen Herrn 102 6 6 

Für Kirchen: und Gottesdientte 7 4 

Salär der Offizianten 5 6 2 

Pro hospitalariis et leprosis 10 ’ 6 

Den Dandwerfstenten (ad interim 77 7 6 

Sy die Balleı-Raffe 22 3 2 

Pro subsidiis 7 4 ”) 6 

ns Gemein 60 6 4 
Zufammen : 362 5 6 2 
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thlr. Schill. ir. Yiarde. 


Bilanz: Einnehmen 954 1 4 12, 
Ausgaben 362 D 6 2 
Bleibt in Kafla 91 3 > 58, 


Einzelne Einnahmen und Musgaben. 

Weizen. Einnahme: + Malter 5 Zeiter. Ausgabe: Verfauft 4 
Malter 3 Sefter. Für den Scdyrumpf auf dem Speicher 2 ZSeiter. Be: 
merfung. Der Beltor von Dahlem ijt Tchuldig jedes dritte Jahr ein 
halbes Malter Weizen zu dem Nernzins von Sprinfingen beizulegen, 
wo Hingegen jelbiges Jahr von den Zprinfinger Kornzins ein halbes 
Malter weniger geliefert wird. 

Korn. Einnahme: 27 Malter 5 S7fter. Ausgabe: Verkauft wur: 
den 26 Mealter 3 Sefter. Schrumpf auf dem Speicher: 1 Malter ? 
S7lter. 

Hafer. Einnahme: 10 Malter 8 Zefter. Ausgabe: Werfauft 10 
Malter 3 Eefter. Schrumpf auf dem Zpeidier : 5 Selter. 

Napaunen. Einnahme: 19 Etüd. Ausgabe: 19. 

Hühner Einnahme: 12 Stüd. Unsgabe: Verkauft und redimirt 
12 Stud. 

Gier. Einnahme 225. Nedimirt 225. 

Böcdlein Einnahme: 2. Nedimirt 2, 

Flads. Einnahme 5 Pid. Verfauft 5 Pd, 

Yuremburg, den 11. Dez. 1788. 

Unterjchrieben: 
Der Berwalter, N. Redit. 
Wilhelm B. von Dienlieim, 
commandeur de Luxembourg. 

Norfichende Nedynung wurde controlirt zu Ehrenbreititein am]. 
Hornung 1789. Yicht weniger als 22 Apoftillen jfgte ihr der geftrenge 
Revifor bei. Weber den auffaliend Ttarfen Echrunpf auf dem Speicher 
bemerkt der Devifor, wohl nigpt mit Unrecht: „Da Computans bereits 
in feiner crften Nebnung über den ohngewöhnlichen Zchrnmpf-Anfar 
ein Apoftill befommen, fo it 08 obnerbört, daß, da alten Kurfüritlic 
Keliners nur 2 Walter von Gundert pallirt werden, derjelbe fir von 
25 Malter Korn: cin Maler, zwei Sefter, und alfo im WBerbältniffe 
diejes von 100 Mialter fih ineirea 5 Malter Scdhrumpf anjeke. Jar 
gleichen ift der Schrumpf für die 4), Maiter baaber niit 5 Ekxfter das 
onft landesüblicy beitchende Derlommen weit überjchritien, md fann 
diefer Minfag von 100 Malter: > Malter Ehrnmpf ohnmöglid pafliren, 
und will Mechner ji) hierdurch mur in der Ausgabe eine Konformität 
gegen die Einnaknte u wege zu bringen." 
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Aus der Nechnung des früßeren Einnehmers vom 1. Mai 1781 
bis zum letten April 1782 ergibt fid) Folgendes : 

Einnahmen: An Ständigen Zinien: 34 Rthlr. 3 Schill. 6 
Str. 4 Liards. — MW Temporal:Beftänden : 240 Nthle. — Bon Wic- 
jen, Gärten und Weinbergen : 60 Nthlr. — Bon verfauftem Weizen 
(3 Malter 4 Scfter 1 Faß zu + Nthlr. das Malter): 13 Ntbhlr. 5 
Schill. 3 Str. — Yon 27 Malter 6 Sefter Korn zu 26 Schill. und 
3 Malter zu 27 Schill. das Malter: 99 Rıhlr. 6 Schill. 4 Str. — 
Ton 14 Malter Hafer zu 15 Schill. und 1 Malter zu 2 Nthlr.: 28 
Athlr. 5 Schill. — Yon 5 Eefter Erbjen zu 17 Str. den Seiter: 
1 Rthlr. 4 Schill. 1 Str. — Einnahme von verfanftem Dolz. Ver: 
kauft im Ihillen Wälöchen bei Sandweiler 260 Korden zu 5 Schill. 
die Korde, macht: 162 Nthlr. 4 Schill. YZurücdbehalten 20 Korden. 
Blöcher verfauft für 1 Rthlr. 3 Schill. 3 Str. 4 Liards, — Einnahmen 
von Aderichag. Verlaß de8 Aders im Conterwald 6 Schill. Im Kahl 
ischeuer Wald it der Acer gefammelt worden. — Benjtonen 15 Nthlr. 
— Ron verkauften Geflügel: Bon 18 SKapaunen zu 10 Str. das 


Stüd: 3 Rehlr. 1 Edill. 5 Str. — Ton 6 Hühnern zu 4'/, Str. 
und 7 Hiühnern zu 4 Sir. das Stüd: T Sıill. 6 Str. — Yon 2 


Bödlein + Schill. — Bon 225 Eiern: 6 Schill. 5 Str. — Schaden: 
erjak im Kahlieuer Wald: 1 Still. 5 Str. — Bon 5 Pd. Flachs 
zu 5 Str. das Pfund: 3 Schill. 4 Str. 

Gejanunt-Einnahme: 652 Nthlr. 7 Schill. 4 Sir. 

Ausgaben. | 

Ausgaben in Geld. An 15. Sept. 1781 dem Gmädigen Herrn 
auf deifen Befchl verjchiedene Bücher gekauft für 76 Liores oder 
16 Nthlr. 2 Schill. 2 Str. — Dem Gnädigen BDerrn abgeliefert 30 
neue Scild-Ponisd’or und 12 neue Yonisd’or, macht: 215 Nehlr. 7 
Schill. 7 Str. 

Für Kirchen: und Gottesdienft: T Nthlr. 4 Schill. 

Für die Offizianten der Commenda: 32 Nthlr. + Schill. 

Pro hospitalariis et leprosis: 10 Ntplr, 4 Schill. 





Für die Handiwerfsleute: 104 Nthlr. » Str. 6 Liards, darımter 
für den Danerlohn von 230 Korden Dolz; im Thillen Wäldechen zu 6 
Str. die Horde: 30 Nthkr. 

Für Bacationcn des Advofaten Quiriny im Brozen betreffend den 
Girevenmacher. Kirchenbau : 32 Goldgulden 165 Str. T!/, Denarien oder 
16 Rthlr. 2 Sdhill. 2 Str. 5 Xiards. 

Erftantien. Der Baftor von Rindichleiden bat diefes Jahr nichts 
bezahlt von den 12 Ythir., die er jährlich iehilder. 

Pro subsidiis: 8 Nthfr., 5 Still. 2 Sir. 1 Yiard, 


Ss Gemein. Für eine Neife nach Trier zur Nechnungeablage: 
3 Nthlr. 

Für Botenlohn: 3 Schill. 1 Str. 4 Liards, 

Für das Sammeln von 7',, Malter Eicheln, um einen Theil des 
Kahlichener Yandes damit zu befüen: 8 Riylir. T Schill. 1 Str, 4 
Liards. 

Dem Föfter für Beauffichtigung des Holzichlages während 54 
Tagen: 13 Nthfr. 1 Str. Für einen Graben von 340 Atlafter (das 
Klafter = 65 Edhuhb = 1,949 Meter) Länge, zu + Str. das Alafter: 
24 Rthlr. 2 Schill, 2 Str. Fir 581, Slafter Graben, zn 3", Str. 
das Ktlafter : 3 Athlr. 5 Schill. 1 Str. 6 Liards, — Für Veföftigung 
der Lieferanten am 28. Dez. 1781 ausgegeben : 4 Nthlr. 2 Schill. 


Für Sammeln von d Malter Eicheln: 30 Schill. — Den Fuhr- 
leuten: 5 Schill. 1 Sir. — Dem Pendelinger Gericht: 4 Schill. Rente 


des Hrn. Sean Pierre: 10 Nhlr. Für Pfliigen und Befüen mit 
Eichyeln von 23", Morgen Land, zu 3 Schill. den Morgen : 9 Rtblr. 
> Sıilf. 
Sejanimt-Ansgabe an Geld: Add Nthlr. T Schill. 4 Str. 2 
Liards. 
Nehlr. Schiff. Str. Liarde. 


Bilanz: Einnahmen 652 7 4 
Ausgabe 635 7 4 2 


Neibt in Kaffa: 117 RAthlr. weniger 2 Xiards. 

Einzelne Einnahmen und Musgaben : 

Weizen. Einnahme: 4 Malter 5 Sefter. Ausgabe: LXerfauft 
3 Malter 4 Sefter 1 Far. Schuldig geblieben 7 Ecfter. Shrumpf: > 
Eeiter 3 Faß. 

Korn. Einnahme: 52 Malter 6 Sefter. Ausgabe: Verkauft: 30 
Mealter. Zu Brod gebaden bei den Lieferungen: 2 Sefter. Schrumpf: 
1 Malter 8 Zefter. 

Hafer. Einnahme: 16 Matter 2 Scfter. Musgabe: Zerfauft: 15 
Malter 2 Zcftr Schruunpf 1 Walter. 

Erbjen. Einnahme: 5 Sefter. Berfauft: D Seit. 

KNapanuen. Einnahme: IS Stüe. Verfauft: 18 Stüd. 

Hühner. Einnahme: 15 Stüd. Verkauft: 13 Stüd. 

Eier. Einnahme: 225, Xerfauft: 225, 

Bödlein. Einnahme: 2. Berfauft: 2. 


- 


Flads. Einnahme: > Pfund. Verkauft: 5 Pfund. 
Zorftehende Nechmung wurde geprüft umd umnterjchrieben zu Trier, 
am 18. Oft. 1782 von dem Freiherrn Jofepb Yeopold Zweyer von 





Evenbach, Ercellenz, hodhwird. Gnaden, des hohen deutichen Ordens 
Ritter, Statthalter der Baltei Lothringen, Commenthur zu Trier, Bet: 


tingen und Luremburg. 


J-P. PUNNEI is 


En Drenksproch 
op de Liötzeburger Freierwierbond. 


Eu treioe Kommrät, 
E brawe Gesell, 
Bei all Kujenät 
Glsich flott op der St@ll: 
Du Pompje hellt duor 
Bei Hetzt a bei Kilit; 
Neischt get him ferluor, 
Wö hie sech histellt. 


All Mensch as seı Freud, 
Hie r’tt Häp a Gott. 
Aın Streit mam Element 
Do wiszt him de Mutt. 
De Bleck fest gericht 
Op WArbecht fir sech, 
Getruocht a gebicht, 


Neischt löszt hien am Steeh. 


Öp Reich oder Arın 
Dät as him endun, 
Hie folgt dem Alarm 
Hie kemt wö& geflu’n. 
Wät gröszer d’Geför, 
Wät stierker s&ı Mutt: 
De Kapp hellt hie klör 
A röcch »Eı Blutt. 


Scı Wöpen zwö Henn, 
Ferschlonge föst, trei, 
Di sö'n allenenn : 
Gudd Fröndschoft as hei. 
Duor@nner de Brand, 
De priedecht jech d’Löwt 
De wochter d’ganz Lanıd 
All Pompje dürchdöwt. 


An driwer dät A 
— Dreitckech seı Rand — 
Dät wenkt rech: Meijä, 
Si wächen am Land! 
Em d’Ganzt schwiert de Krösz 
Am öndche Rond: 
"T get kömols ze hösz 
Dein Feierwierbond ! 


Fertrauen op Gott 
Durch Stärsın a Wand: 
E gudde Patriot, — 
Hellt fest ho mam Land. 
Seı Lanıl as scug Fred, 
Scı Stoltz a scı Gleck : 
Fir d’Land stöts bered 
As hıen all Ableck! 


Duorfir löst mer All 
Erhiewen onst Gläs 
Fir € Fredeschal, 
En Drenksproch zepäsz : 
Hei All an der Rond 
Mir schwieren — Derdürch, 
Hög Feierwierbond 
An heg Lötzebürg! 
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Das Collegium Germanikum zu Kom und defen Zönlingt 
ans Dem Frremburger Lande, 


®on Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 
(Fortiekung.) 
XX, 
25, August Julius Müllendorff. 

Wie wir bereits wiljfen, trat mit Heinvigy Thomes ’, gleichzeitig 
ei ziveiter Yirreinburger in’S Collegium Germanikum ein, deffen Yebens- 
jchiefjale mit denjenigen des how. P. Nikolaus Nilles gar mande Ahr: 
lichkeiten aufweilen. Es war dies Auguft Julins Müllendorf. Geboren 
zu Luremburg, den 9. Yuguft 1835, entiproßte derjelbe einer recht be: 
güterten und einer der hochangefchenften yamilien des Großherzogthums. 
Seine Eltern, Johann Baptift Meüllendorff und Anna Schrobilgen, 
bewohnten damals das im der Großjtraße gelegene Daus Nr. 37, in 
welchem heute von Deren Guftad Uebe ein jchwungvolles Konfeftions: 
geichäft betrieben wird. Der Bater hatte fich anfangs dem Kaufmanns: 
fache gewidmet, jpäter aber trat er, zuerjt als Unterinjpektor und ichlief- 
lid) als nipeftor des Detroi’s, in die Dienfte der haupejtadtiichen 
Semeinde-Verwaltung ein. Die Ehe der beiden fronmmen Satten war 
mit Kindern reicylicd) gejegnet, wovon T Söhne und 2 Töchter. Julius 
war das zweitjüngite der Kinder umd der jechitgeborene der Zöhne. 
Bon diefen woidmteten Fi wicht weniger als vier dem Briefteritande, 
nämlich Karl, 2) Muguit, 5 Julius 9) und Emil, ) während eine der 
Töchter %) in eine religiöie Genoffenichaft eintrat, ein Beweis wie cdt 
from die Eltern ihre Kinder zu erziehen verjtanden. 

Wie die älteren Brüder, jo zeigte auch Yulins jchon als Feines 
Kind, während des Belisches der Brimäarichulen feiner Baterftadt, recht 
glüciihe Anlagen und bedeutenden Ficih, jo day er bereits im CHober 
1846, aljo kaum clf Jahre und zwei Donate alt, in die unterfte Klafie 
des Arhenänms zu Lırremburg, d. h. in die Octava eintreten fonnte. Wie 


1) Ons H#mecht. 1898 Wr. 1, S. 15—18. 

2) Doktor der Vhilofophie und jchönen Wiflenfha’ten, von 1857 bis 1895 Pro 
feffor am Arhenäum zu Yupemburg; Domderr an der Kathrdrale zu Puremburg. 

3) Doktor der phyiifaliichen und mathematifhen Wiffenichaiten, Profeffor am 
Arhenäum zu Yuremburg von 1864—1879; von 1979— 1851 Direltor des Progum- 
nafiıms zu Edternady umd jeither Direlior des Gymnaliums zu Diefich. 

4) Der Germanifer, von dem eben Nede ift. 

5) Refirit feit 18585 wirkte zu Onito in Ecuador (Süd-Amerika), dann zu Parıt 
und refidirt heute zu Bleenbed in Holland. 

6) Namens Puife, trat in die Congregation U. P. Frau zu Yurenburg, geftitet 
vom bl Peter Fourier, gewöhnlich genannt St. Sophie. hr Kloftername lautet Sciporter 
Auguftine. 
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” leipig er gewejen, wird bewiejen dadurd, daß er am Ende des Zdul- 
jahres fich den dritten reis erobert hatte, m diefem Jahre war c$& 

and, wo Yulins am 8. Auguft (ISET) die erfte heilige Kommmmton 

empfing. Seinen damaligen Weligionsichrer und Beichtvater, Herrn 

Profefior Wies, blieb Meiillendorif jein ganzes Leben lang mit der 

grögten Liebe und Dankbarkeit zupethan. 

Auch die übrigen Studienjahre hindurch ftand Aulins altjährlid) 

anf der “Breislifte ımter den erjten jeiner Vlitfchüler. Nacdydem er im 

Monat Hugujt 1853 das Maturitätteramen glänzend bejtanden hatte, 

befolgte er als Student den PBhiloforhie-Eurius am Aehenäum, als Bor: 

bersitung zum Eintritt in das Priefterfeninar feiner GSeburtsitadt. Eben 

in dem Sahre 1853 hatte Herr Vifolans Nilles Hi jeine Studien am Col: 

legium Germanifum zu Nom beendet und war derjelbe in die Deimath 

zurüdgefehrt. Es regte fich jegt in Julius Miüllendorff mächtig die Sehn: 
judht, in der nämlichen vielgeprieienen Anstalt ebenfalls jeine philojophiichen 
Studien beendigen und die theologischen abjolviren zu können. Wir 

glauben nicht irre zu gehen, wenn wir behaupten, daß, wie bei Nifolaus 
Nilles und Heinrich Thomes, jo aucd bei Julius Metlendorif, deijen 
langjähriger Beichtvater, Herr Profefjor Nikolaus Wies, nicht ohne Ein- 
Hu auf diejen Entichluß geweien jei, fondern er denfelben jogar her: 
vorgerufen md zu deffen Ausführung vecht viel beigetragen habe. Cs 
geichahen mm die zur Erreichung des bejagten Zwedes nöthigen Schrit- 
te und, danf der Verwendung des damaligen Mpoftolijchen PBrovifars, 
d:8 hochwürdigiten Herrn Nifolaug Adanes, wurde wıjeru \yuliug die 
Unfnahime zugejagt. Wer war wohl jegt jroher und glücklicher als diejer ? 
As die Derbftferien 1854 ihr Ende erreicht hatten, Schnürte Müllendorff 
jein Bilndel, md, begleitet von dem beiten Segenswünjchen feiner Vor: 
gefegten, Eltern, Geichwiter, Verwandten und Stameraden, verließ er, in 
Gejeliichaft von Heinrich Thomes aus Borferdingen, am 9. Oftober die 
Heimath, wm nad) der ewigen Stedt abznreiien. Nach dreizehntägiger 
Fahrt langten Beide munter und wohlbehalten am 21. Oftober morgens 

im Germanitum an. Um nicht bereits Gefagtes zu wiederholen, verwet: 
jen wir für den Verlauf der Weile auf das im Leben von Deinrich 

Thomes jchon Mitgetheilte. 2) 

E83 unterjtcht wohl nicht dem geringiten Yıweifel, daß Meillendorff 

im Germanifum jowohl durch Eifer in den Ztudien, als and durch 

portichritt in allen Tugeuden fich auf feinen hohen Beruf vorzubereiten 

Iuchte. Weil er bei feinem Eintritte in's Sermanifust das heilige Saframent 

der Firmung noch nicht empfangen Hatte, jo wurde ihm diejes gleid): 


1) Ons Himecht, 1897. Nr. 9, 5. 417-495, Nr. 10, ©. 566-574; Wr. 11, 
©. 632—636 und Nr. 12, ©. 681-634. 
2) Ons Hemecht. 1898 Wr. 1, ©. 16. 
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zeitig mit Deinric) IThomes geipendet. Auch) die Tonjur und die vier 
niederen Weihen empfing er mit diefem jeinent Yandsmanne. 

Mad) dreijährigen philojophiichen Studien wirde Julius am 4. 
September 1857 zum „Doetor philosophie* proflamirt, worauf er füh 
auch mit allem Eifer dem Siudinm der Iheologie hingab. Am Zu. Mai 
1860 jpendete ihn der hoch. VBiccsgerens, Ligi-Bulji, Grzbijchof von 
Sfonium i. p. i., im feiner Hausfapelle, die heilige Subdiafonatsweihe. 
Es war das am Sonntag in der Oktap von Chrifti Dimmelfahrt. Ast 
Tage ipäter, den 28. Mai, am Pfingitiiontag, ward ihm das Tiafonat 
zu Theil und zwar durd den nänlihen PBralaten. Endlich, am 2. Juni 
1860, empfing cr in der Bajılifa des heiligen Johannes im Yateran, 
die heilige Priefterweihe ans den Dänden feiner Eminenz, des Cardinals 
Gonjtantin PBatrizi, Gardinalvifars Sr Bäpftl. Deiligkeit Bius IX. 
Sein erjte heiliges MeRopfer feierte Hr. Mitllendorff in der Mutter: 
gottescstapelle von Santa Maria Maggiore, vor dem Bilde, welches der 
heilige Evangelift Yufas gemalt haben joll. Jh affiftirte dabet P. A. 
Geruti S. J., derjelbe, weldyer den armen, Eranfen Ihomes im jeine 
Heinrath begleitet hatte. Das zweite Hi. Meßopfer brachte er dar, unter 
Alfiitenz des hocdw. Deren de Morcansd’Andois, Neffen des damaligen 
Bildhofs von Lütticdy, in der unterirdiichen Stapelle unter der Konfeliio 
Sancti Petri ; das dritte endlidy celebrirte er am Altare des bi. Alopiius 
in derdem hl. Drdensftifter |gmatins von Yoyola geweihten Kirche, unter 
Mififtenz des hochw. P. Huber, Spirituals des Germanifuns. 

Drei Jahre nad Empfang des Doftorates in der Bhilojophie, gewau 
am felven Tage (4. Septeinber 1860), erwarb fit Julius Weüttendorfi 
das Doftorat in der Theologie. 

Syn Sehre 1858 war Meilfendorff die Ehre zu Theil geworden, 
am Goliegium Germantfum als Präfekt oder Wepetent der griehiihen 
Epradje zu fungiven ; im jahre 1860 wurde er mit dem Aunte einer 
Magifter cantıs betraut. Ya tenterer Eigenichaft componirte er cin 
„Bivat“, welches bei Gelegenheit der Ausbringung von Toaften durd) die 
Sermaniter gejungen wurde, und weldyes nod) in den achtziger Jahren im 
Gebranche war. „jeder der drei Theile desjelben endigt wit eimem vier 
jtinmmigen ecord, das Uebrige wird umijono gelungen. 

Die Hödjite Ehre aber, weldye wohl einem Germanifer zu Thal 
werden fan, Ehre deren auch jchon Dr. Diilles theilhaftig geworden 
war, 2) war aud unjerm Zandsınanm Mitllendorff vorbehalten. Wir 
Hr. Nilles, jo wurde and Hr. Müllendoriff von feinen Oberen bizad 
net, um im „Jahre 1860, au Allerheiligenfeite, vor Seiner Bapftuichen 
Heiligkeit, Pins IN. und dem geianmten Gardinalscollegium, in der 
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1) Ibid. Nr. 1, ©. 17. 
2) Ibid. 1897. Nr. 9, 5. 487. — Card, Steinhuber I, 160, 
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Sirtinischen Kapelle, die übliche Feitpredigt in’ lateinischer Sprache zu 
halten.) Das hHiezn gewählte Thema wear cin ganz einfaches md all- 
gemeines: Die Glorie der Heiligen und die Fürjpradje derfelben für uns 
in diefeim Ihräncnthale. Jr Folge diefer Predigt wurde Hr. Milflendorif 
encas jpäter mit P, Delacroig, dem Nektor des Kollegium ermanikun, 
huldvoitft zu einer Brivataudienz beim hi. Water zugelafien. Als Pins 
IX. vernahm, daß der ihm orgeftellte ein Xuremburger jet, erfundigte 
er fich Ticbevolf nach dem Apoftoliichen Provifar Adames, erwähnte ac) 
de8 Biichofs Yaurent und jprad) dann über die Deiligen, weldje, wie der 
eyeltprediger, cbenfalls den Namen Julius getragen haben. Sodann Ichenfte 
er ihm zum Schluffe eine filberne Medaille in janmtmen Etui. 

Hecht oft in feinem jpäteren Leben erinnerte fih Dr. Millendorff 
daran, dan, als er vor der bejagten Bredigt, den Rubriken gemäß, vor 
Er. Hriligfeit fniete, um den Segen zu begehren, der heilige Vater dem 
Stgensjpruche das ermunternde Wort „Coraggio* (Muth I hinzufügte. 
Gewiß hat er jeither, innerhalb der 37 Jahre feines Bricjterihums, redht 
oft im Geifte diejes Wort wicderhott und fich jelbjt zugerufen ! 

AS das Jahr 1861 feinem Ende entgegenging, waren Die Sträfte 
unjeres Germantfers, der von häufigen und jtet3 wiederkehrenden Fieber: 
anfällen gar Manches während jener Studienzeit zu leiden gchabt hatte, 
ziemlich erjchöpft, befonders da er von Natır ans von delicater Conijti: 
tution war, Die num folgenden Ferien, jowie die Meinreiie, welche uns 
gefähr 3 Woden in Anipruch nahm, munhten darum gewiß recht cerfri: 
chend md meubelebend auf Geift und Körper des jungen Pricfters 
wirfen. 

Ar 20. Muguft 1861 verließ Dr. Mitltendorff Rom und die ihm 
jo fich gewordene Anftalt, gewiß ohne zu ahnen, daß cr, 22 Jahre 
jpäter, als Prafectus spiritualis der Alummen dorthin zurüdftchren folfte. 
Fr Begleitung dreier VMeitichüler, zweier Baiern (Andreas Xahırer ans 
der Didzefe Bamberg umd „Nolcph Maier aus dem Bisihum Gidhjtätt) 
md cincd Tyrolers (Joleph Weifer, welcher mit ihm und IThomes amı 
namlichen Tage eingetreten war, wie wir bereits mitgetheitt haben) ®; 
trat er die Yıihdreiie in fein Vaterland an, über Pia, Mailand, den St. 
Sotthard, Meria Einfiedeln und Vlinchen. Es tagte eben damals eine Ka: 
notieren in legterer Stadt md wohnte Mitllendorff derfelben 
auch bei. Zu jeiner großen Uscberrajhung und Freude traf er dajelbit 
mit P. Pilles und mehreren anderen Lirremburger Bekannten zujanmmen. 
Dieje Ktetholifenverjammmung hatte auf ihm einen fo guten Eindrucd 
gemacht, dar er auch jpäter noch mehreren anderen benvohnte, nam! lid 
1862 zu Machen, 1865 zu Frankfurt und 1865 zu Trier. 


1) Yuremburger Wort, 1860. iv. 118, 
2) Ons H&necht, 1898 Wir. 1. ©. 16. 
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Gegen Mitte September traf umier Germanifer im elterlichen Haufe 
zu Yurenburg wieder ein und feierte dafelbjt, am 29. desjelben Mona 
tes, feine Quafi-Primiz. Ueber diejelbe entnehmen wir dem „Xiurremburger 
Wort” F) machftehenden Beridt : 

„Dente hat der Hocdmwürdige Herr Dr. Julius Meütlfendorff, der 

kürzlich aus Nom zurücfchrte, wo er während 7 Jahren im dentichen 
Golteg gewohnt Hat und im Collegium vomanuım feine philojophiichen 
und theologijchen Studien abjolvirt hat, jein erftes feierliches Hocdamt 
im umjerer Xiebfranenfirche gehalten. Seine Bäpftlicde Heiligkeit hat Allen, 
die nach würdigem Empfang der hi. Saframente diejem Hochamte bei: 
wohnen und ad der Meinung des hi. Vaters beten würden, voll 
foımmenen Ablaß zu verleihen gerußt. Der Zudrang der Gläubigen war 
jehr groß. Die Kirche war geitidt voll. Die Eimwohner unjerer Stadt 
hatten an diefem Tage aud; das jeltene Glüd, etwas zu jchen, was jeit 
Menjchengedenten bier nicht vorfam, nämlich drei ?) Brüder am Xitare. 
Hr. VBifar Dr. Peters, der gleichfalls zwei Jahre in Nom weilte und 
datelbft auf der Zapienza das canoniiche Necyt ftudierte, hielt die yeit- 
predigt. ?) Nadydem er mit einigen Worten das hohe SGlücd der ya: 
milie des jungen Gelebranten dargethan, lenkte er auf die ehre Berjon 
des hi. Waters jelbit der und hielt in meifterhafter Weije cine Yob- 
rede auf Bius IX, dejien Züge er jeloft gefchaut und dejjen Sprade er 
gehört." - 
Bereits am 21. Sepiember war Hr. Müllendorjf vom body. Herrn 
Brovifar Adames zum Bifar am der Mircdhde Unferer Lieden frau zu 
Lurenibarg ernannt worden md trat auch gleich, nach seiner Suajl: 
Brimiz, dieje feine nene Ztelle au. Außer den gewöhnlichen, ihm obite- 
genden Arbeiten wurden Herrn Müllendorff während mehrerer Yahre 
noch außergewöhnliche Funktionen anvertraut. Als im Jahre 1862 Herr 
Bernard Glajen, damals nod) Neligionsiehrer an der Normalicyule zu 
Luxemburg, jeine befannte Neile in das heilige XYand machte, wurde Herr 
Miüllendorif vom hochw. Deren Provifar Adames, im Einverjtändniß 
mit der Megierung, mit dem Melionscurjus an bejagter Normaljdule 
betraut, für die Dauer der Abwejenheit des Herrn Clajen. Jm folgen: 
den -ahre, 1863, wenn wir nicht irren, wurde ihm der Gurjus der 
griechiichen Sprache für die dem Seminar adjeribirten Bhilofopbie: 
Schüler übertragen ; im Jahre 18604 cndlid) ward ihm auch die Auf 
aabe, im Stlofter von St. Sophie tatechetifchen Untericht zu eriheilen. 
1 Jahrg. 1861, Nr. 139, ©. 2. Sp. 3. 

2) Aulius, Karl und August; der jüngfte Bruder Emil war damals nod nıdıt 
Priefter. Als Prosbyter affütens fungirte dev homo. Herr Athenäumsdireltor Muller. 

3) Aırf den aanz fpeziellen Wirnfch des hoch. Herren Provifars Adames war DT. 
Dr. Peters, damals nod) Bikar zu Liebfranen, der zwei Jahre in Nom ftudiert hatte, 


mit diefer Feftpredigt betraut worden, wenngleih Hr. Müllendorif dafür Herru Pro- 
feffor Aies in Ausficht genommen gehabt hatte. 
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" Die färgliche Mußezeit, welche ihm die jo vielfältigen Befchäftigungen in 
der wichtigften md jchwierigften Pfarrei des ganzen Landes gejtatteten, 
verwandte der junge, TtetS Ichaffensiuftige Bifar zu Litterarijchen Nr- 
beiten. Dieier Evoche gehören vor Allem an der „Lirremburger Daus: 
falender”, welcher jeiner Zeit jo allgemein beliebt und verbreitet war, 
dann eine im deuticher und franzöfiiher Sprache abgefante „Unterwei- 
jung ber die mit gejegneten Gegenftänden verbundenen Abläffe“ md 
eine zu Luxemburg am ?yelte des hi. Moyfius an die Kinder der Bri: 
märjculen gehaltene Predigt, Jowie endlich mehrere deutiche Ueberfegungen, 
resp. Ueberarbeitungen verjchiedener in franzöfiicher und italienischer 
Sprache erichienenen Werte. ’) 

Als im Jahre 1865 durch den Tod des hochw. Herrn Nikolaus 
Leyen die Pfarrei Kayl-Tetingen ?) vafant wurde, ernannte Hr. Adames 
den bisherigen Yuremburger Bifar Julius Mülfendorff auf deu jo 
ichwierigen Boten, am 26. September. Wie im der Hanpftadt, jo arbeitete 
diefer and) hier raltlos umd umverdroffen an dem Scelenheile der ihm 
anvertrauten SPfarrkfinder und jorgte für die Verfchönerung des Gottes: 
hanjes und die Anflandfegung des Pfarrhaufes jorwie des Pfarrgartens. 
Auch bier fand er nody Zeit und Muße zu Triftftellerifchen Werfen. 
Belonders verdienen aus diefer Epoche hervorgehoben zu werden, die 
von Mitllendorff edirten Ueberjegungen der für die verichiedenen Stände 
Männer, SYünglinge, Frauen und Aungfranen) von dem poftoliichen 
Diifioner B. Marhal verfaßten Schriften, Die Seichichte des Ömaden- 
bildes U. 2%. Frau von Luxemburg, die verjchtedenen Bibelausgaben 
für die Lirremburger Brimärfchnlen, jorwie mehrere Lebensbejchreidungen 
von Luxemburger Heiligen (Willibrordus, Kımigundis) md endlich eine 
dogmatijch-ascetijche Abhandlung über den Neichthum dev göttlichen Er: 
barnuingen. 

Als Prarrer von SKayl-Tetingen wirkte Müllendorff von Anfang 
Oftober 1865 bis zum 10. März 1872. 

Shon während feiner Studienzeit zu Nom, wo er die befte Gelee 
genheit gehebt hatte, den einitenorden hodjchägen und lieben zu lernen, 
hatte fi) der junge Germanifer mit dent Gedanken getragen, in diejen 
Orden einzisireten. Doc) feiner Ichwachen Nerven wegen fonute er jic) 
damals nody nicht zum Cintritt in denjeiben entichlienen. Ad) dachte 
er überhaupt, er bedürfe dazıı nod) eines Hareven Zeichens von Oben. 
Im Jahre 1871 drängte Ti) dein damaligen Pfarrer von Kayl der 
Sedante an die Vortheile, welche ihm das Drdensleben bieten wiirde, 
immer ftärfer und mächtiger auf. Er begab jih deshalb ntejrere Male 

1) Weiter ımten werden wir die Titel fämmtlicher von Hrn. Dr. ulius Müllen: 
dorif edirien Werke md Beiträge im gelehrten Zenfhriften nemba’t machen. 

2) Das Dorf Tetingen gehörte damals not zur Pfarrei Nayl als Filiale. Erit 


im Jahre 1875 ward dasjelbe von Stayl abgetrennt md zur eitter eigenen, felbititändigen 
Biarrei erhoben. 
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nad; Arlon, um ih mit dem Obern de8 dortigen Jejuitenhanfes, dem 
hoch. P. Heinridy Lemaire zu bejprechen und bielt aud) dort geiftliche 
Ucbungen, m den göttlichen Willen Har und beitimmt zu erkennen. 
Dem hochwirdigiten Herrn Biichof Mdames gab er mehrmals jeinen dies: 
bezüglichen Entichluß zu erkennen; doch vertröjtete ihm dieler fters auf 
eine gelegenere Zeit. US er nun endlich jeinen Entjchuß unwiderruflich 
gefaßt hatte und er von dem ihm Fanoniich zuftchenden echte feine 
Demiflorialen zu begehren, Gebrauch zu machen beichloß, reichte er neu: 
erdings feine Bitte um Entlaffung ans dem Pfarrvarband und um Er: 
laubniß in den efuitenorden einzutreten, jchriftlich ein. Leider Tollte cin 
trauriger Vorfall, welcher fi) in Kayl abipielte, die Beranlafiung bieten zur 
Erhörung feiner jchen Öfter geitellten Bitte. Am Faltnachtsdienftag 
1872 nämlich (den 13 Februar), hatte cin Theil der männlichen Be: 
völferung von Kayl eine Kavalcade aufgeführt, wobei in einer Spott: 
prozejltion eine jcandalöje Darftellung resp. Berhöhnung des heiligen 
Baters, der Bilhöfe und der WBriefter veranftaltet worden war. Auf 
die Kumde dieies Öffentlichen Mergerniffes, weldjes das ganze Yand mit 
Abjeyen erfüllt hatte, wurde die Pfarrfirche von Kayl am 10. Mär; 
mit dem Tiröjlichen \\nterdikie belegt und Derr Miütllendorff von der 
Pfarrei abberufen. ?) Gleichzeitig wurde ihm and) vom hochw. Herrit 


1) Wadhftehend wollen wir nritcheifen, wie diefe Sejchichte fich abwidelte : 

Der hodw. Herr Pıovifar Adams Fieß allerdings, bevor er dicken Shritt that, 
bei Hrn. Biarrer Müllenderif anfragen, ob er damit einveritanden fei. Was fommte 
diefer aber umter den obwaltenden Verhältniffen wohl anders thun, al$ feine FZurtim- 
mung -— wenn and mir bintendem Herzen — zu geben ? Gefallen fonnte ibn, gegen 
den perfönfich ja niht die mindeite Stlage vorlag, gewiß ein folder Schritt nicht. Herr 
Bisthinnsiefretär Verer Hoffman wwinde num vom Herrn Provifar nad) Kay deputirt. 
Anı 10. März verfündete diefer, im Namen md Muftrage des Herrn Adames, daf 
Here Julius Müllendorif von Kayl abberuien fei, daß die Pfarrei auch nicht wicder 
beiett würde, bis die Einwohner von Kayl fir das gegebene Nergerniß Genugtbhuung 
geleiftet hätten, da bis dahin dev Napları von Tetingen mit der Berwaltung der noth- 
wendigen Seihäite beiraut fer md daß endlich in der Kirche zu Kayl kein Gottesdienft 
gehalten, feine Zatvamente geipendet, feine Gloden geläutet werden dürften, bis nad) 
erfolgter Sühne. — Diefe Gofipichte konnten wir ganz genau mittheilen, weil wir da- 
mals zit Bettemburg, alfo in der Nähe von Nayl, als Bifar angeftellt, im freumd- 
Ichaftfichem Berfehre mit Parror Dlüllendorff jtanden. — 

Zur Ehre der Einwohnericaft von Hayl fei icdody hier gleichzeitig bemerkt, daß 
alle Gutgefinnten von Herzen das in ihrer Dittte gegebene Aorgearmiß gar fehr bedauer- 
ten, und daß am ftermontag, (1 April) eine feierliche Sühm- und Bitiprozeifton der 
Piarrei ayl zum Gnadenbilde dev Tröfterin der Betrübten nad) Yuremburg wal: 
fahrtete, um in folcher oftenfiblee Weife das gegebene Wergerniß zu jühnen md feier: 
licye Abbitte zu leiften. An dev Spise befand fich außer dem damaligen XTetinger Ka- 
plan, Hevin Sobann Baptift Speyer, heutigem Parrer von Seffingen, aud) der der 
zeitige Bürgermeifter, Herr Mangen von Nayl, Durd diefen Schritt gerührt und 
befämitigt, hob Herr Adames die über Hayl verhängte Strafe wieder auf und ernannte 
Heren Zouffaint, Bifar zu Chternad, zum Biarrer in Nayl. (Bal. über dicfe Sühn: 
prozfston das „Yuremburger Wort”, 1872, Nr. 79, S. 1 Ep. 1—2.) 
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Biichof, die Erlaubniß gegeben, feinen Längft gehegten Wunfch, im den 
Jeinitenorden einzutreten, ausführen zu dürfen. Er ;z09 ich jeßt in's 
elterlihe Wohnhaus nah Yuremburg zurüd, um die Tersten Anordnungen 
zu feinem Cintritt in das Moviciat zu treffen. 

Tor Allen wandte er fh an den damaligen General-Obern der 
yjelniten in Nom, den hodyw. P. Bedr, um die jedem Germanifer, in: 
folge des von ihm geleifteten ırwamentes, nothwendige Erlaubniß zum 
Eintritt in irgend einen Orden zu begehren. Als diefe im März oder 
April 1872 eingetroffen war, wandte ji Meiktendorff an jeinen Yands- 
mann, den hochw. P. Nilles zu Jnnsbrud und an P. Yemaire, Nektor 
des elnitenhaufes zu Arlon, am durch deren Bermittlung Aufnahme 
in der öfterreichiich: ungarischen !) Brovinz des Yelniten- Ordens zu er- 
bitten, welche ihm auch durch den derzeitigen Brovinzial von Oefterreid), 
den hodhw. P. Eitil Bıllow ertheiit wurde. Dod) wegen eines Minver- 
jtönduifies bezüglich der Grlaubniß des P. Generals Bedr verzögerte 
ich Meiiktendorff’s Übreife md mußte fogar der Telegraph Tchliehlic) 
dazır dienen, nm anzulündigen, daß jedes Dinderniß beieitigt, oder bejier 
oclagt, dan kein Dinderniß vorhanden Tet. 

Endlich war alles jo weit in der Weihe, day mid;ts mehr feiner 
Horeite im Wege Hand. Diele trat er denn and) am 17T. Juli, dem Feite 
des hi. Alerins, an, ohne irgend weldye Pegleitung. Er nahm feinen 
Weg über Tiedenhofen, Des, Straßburg, Kehl, Freiburg (im Groß: 
herzogthum Baden), Bajel, Sofjau, Altjtätten, nach Feldfird). Hier ftat- 
tete er den jelnitenpaters in der weltberühmten „Ztella matutina“ 
einen Bejich ab ımd feste dann die Meie über Bludenz ımd den Arl- 
berg fort bis gunsbrud, wo cv wiederum einige Tage bei den Yeluiten 
ih aufhiele. Jett wer ihm Gelegenheit gegeben, P. Plilles auch miiind- 
lich) jeinen beiten Dank auszwipreden für Alles was diefer geihan hatte, 
um ıbım die irfuaehme in den Orden zu evwirfen Bon Annsbrud 
jegte Meüilfendorff dann feine Meile fort, um über NBillach, Klagenfurt, 
Kühnsdorf und Löifermarlt endlich fein Ziel, St. Andrä, in Kärnten, 
zu erreichen, wo er am 29, \uli cintraf. | 


1; Ir die deutiche Crdensprovinz, fonnte er nicht eintreten, weil ja die dentichen 
geluiten fchen fozufagen bereit$ ausgewielen waren, d. b. der Termin, das deutfche 
Heich zu verlaffen, ihnen Tchon angezeigt war; ev mußte allo fürchten, bei ihnen we 
iger willfommen zu fein. An Sranfreicd, das noh an den Wunden des deutich- 
franzöftichen Arieges bintete, war garnicht zu denen; für Pelgien empfand Müllendorff 
fone Zumvatbien. Hätte er größere Neigung für diefes Yand gehabt, fo bätte er gewiß 
die ihm Schon im Jahre 1765 von dem hodho. Heren Bifhoi Montpellier von Lüttich 
angebotene Stelle als Pro’chhor der Philofophir am Feiven Seminar von Zaint-Trond 
nit ansgeihlagen gehabt. Unter dicfen Umfländen blieb ibm nichts Weiteres übrig, 
als ta die ifterreichiicdhr ungarische Trdensprovinz einzırtreren, worin er ja auch mebrere 


Pefanıte amd Freunde hatte. 
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Befanntlich dauert das Noviziat bei den Keluiten zwei volle Jahre. 
ya St. Andrä verblieb Miillendorff bis zum 30. Dezember 1873, an 
welchen Tage er über Wien nach Prag reifte, wo ich damals die Pa: 
{res Jejniten der fogenannten dritten PBrobation befanden. Dier beendete 
ev das Noviziat und legte, genau zwei Nahre nad) jeinem Eintritt in den 
Orden, die einfachen Gelübde ab. Die Zeit des Noviziates war ausge: 
füllt worden mit Gebet, Dandarbeit, Natechele, geiftlicdher Yelung und Erer: 
eitien, welche einen ganzen Monat hindurd) dauerten. Weil Müllendorff 
jchon feit jo langer Zeit Briefter war, wurde er, ansnahmsweije, wäh: 
vend feines Nerweilens zu Prag, von jeinen Oberen beauftragt, an 
verjchiedenen Orten geitliche Exercitien zu geben. Solche hielt er 5. B. 
in Prag jelbft für die Ordensritter vom rothen Kreuz ımd die Gliie- 
betherinnen zu Staaden. Ganz befonders aber wurde die Noviziatszeit dazu 
benußt, das „Anftitnt” zu ftudieren, d. b. die Eonjtitutionen und Regeln 
des Ordens kennen zu lernen nd das Leben darnad) einzurichten. 

Nachdem Müllfendorff die einfachen Gelübde abgelegt hatte, wurde 
er von Prag nad) Kalfsburg bei Wien verjegt, wo die elniten cn 
bedeutendes Collegium (Gymmafiım mit Ynternat) befigen. Bier wirtte 
er während zweier Nahre (1874—1876) als Wrüfckt des Studenten: 
corps, in welcher Eigenjchaft cr die BZöglinge bei ihren Studien zu 
überwachen Latte; auch hielt er ein Kahr lang au den Somu- und 
‚Feiertagen Erhortationen an diefelben und einzelne Vorträge an die 
Gongreganiften. Fleisig half er zudem in den Nadpbarspfarreien, um 
Kalfsburg herum, als Prediger aus.) Sm Berbite 1876 jandten ıhn 
jeine Oberen nad) Blois, im Departemente Loire et Cher, in Franf: 
reich, wo er während 4 Jahren als Brofeffor der Moraltheologie 
(1876— 1880) und auch während 2 Sahren (1878— 1880) als Profelior 
des Kirchenrechtes am Yeinitencollegium thätig wer. Aud) oblag cs ihm 
tm erjten Jahre (18T6--18TT7) täglich den Alunmen die Betrachtungs: 
punkte anzugeben. Zudem mußte er, während feines Aufenthaltes zu 
Blois, öfters jowohl in Pfarrfirdyen auf dem Lande, als auch in cinzei- 
nen Kapellen religiöjer 'njtitute im franzöfiicher Spradye das Wort 
Sottes verfünden. Sn den Herbjtferien von 1877 und 1878 md and) 
jchon einige Monate, bevor er nach Blois gejandt wurde, hatte fih P. 
Müllfendorif nad Paris begeben, um im der deutjchen SKtirdpe der Ne 
juiten, in der me Lafayette, wo, wenn wir gut berichtet find, and 
jein Bruder Emil damals angejtellt war, in der Scelforge für die Deut: 
hen Aushülfe zu leiften anf der Kanzel, im Beichtftuhl und im dem 
Kranfenbefudh. Aud) in verfchiedenen Inftitnten von Paris mußte er 
öfters im denticher Sprache predigen und Beicht hören. GErwähnen wir 


1) Ueberhaupt half P. Vrüllendorff überall, wo er ftationirt war, von Jet zu Zeit 
dem benachbarten Weltelerus im Predigtamte aus. 





ichlienlich nody, daß Mürllendorff, während feines Aufenthaltes zu Blois, 
auch - zum ordentlichen Beichtvater der dortigen Schulbrüder berufen 
worden war. 

Aus Franfreih nad) Defterreid) zurücberufen, wirkte er von 
1380—1885 als Spiritual in dem mit der FF Franz: Jofeph-Univer: 
jität verbundenen theologiichen Gonvifte zu Annsbrud. Als joldhem oblag 
ihm ganz bejonders die Aufgabe, den onviktoriften täglich die Betrach- 
tungspunfte anzugeben, geiftliche Ermahnungen am diejelben zu richten, 
ihre Beichten zu hören, in eimem Worte, ihnen als geijtlicher Vater md 
Führer zu dienen. Nur gab P. Mütlendorif während diejes Zeitraumes 
mehrmals geiftlihe Erereitien in verjchiedenen Klöftern Tyrols. Wegen 
feiner beionderen liturgiichen und rubrieiltiichen Kenntniffe wurde er im 
Sahre 1880 von jeinen Oberen mit der Abfaffung des Ordo oder Direec- 
toriums (firchlicher Kalender) für die öfterreichtichungarifche Ordenspro- 
vinz der Selniten beauftragt, und hat er denn atıd) wirflich von 1881 
an bis 1808 (mit Ausnahme der Jahre 1884 und 1885) diefen Ordo 
redigirt. 

Bergeifen wir nicht, bier einzuschalten, daß amt 15. Augnft 1882, 
dem jchönen Feite von Mariä-Dimmelfahrt, Müllendorif Brofer (d. D. 
die ewigen Geliibde) ablegte. 

Ron 1885—1884 finden wir unfern Landsmann wieder im dem 
ihm früher jo thener gewejenen Collegium Germanicum-Hungaricum zu 
Nom, und zwar in der Eigenichaft als Spiritual der Sermanifer. Täg: 
lich) gab er denjelben die Betrachtungspunfte an umd hielt ihnen alle 
1-4 Tage einen religiöien Qortrag. 

X den drei folgenden Schuljahren (1834—1887) wirkte er zu 
Lana in Siidtyrol als Theologie-‘Profeifor im Dausjtudium der Kleri- 
fer des dentichen Nitterordens; im Jahre 1887 endlich wurde er nad) 
Klagenfurt in Kärnten geidiei, wo er auch heute mod) refidirt. Aym 
erjtern Jahre feines dortigen urfenthaltes (1SRT— 1885) wurde ihm, 
wie zu Juusbrucd im Gonpifte md im Oermanifnm zu Rom, die geift- 
liche Leitung im Briefterjeminar, als Spiritual, übertragen. m folgen: 
den Jahre (1885 —1889) docirte er Dogntatif, jeit 1889 aber bis auf 
den heutigen Tag Moraltheologie. Yon 1896— 1897 war er nod) dazu 
als Hilfsprofchjor (Zupplent) des Ktirchenredhtes thätig. Er hielt wöchent- 
lich, als jolcher, fünf Stunden Borlefungen nnd bereitete die Alumnen 
auf die Eramina vor. ") 


Während der I legten Jahre hielt Miüllendorjf auch vielfach geiftliche 

1) Die meiften diefer Angaben über die Wirtfamteit de3 body. P. Julius Müllens 
dorfi, jeit feinen Eintritt in den efnitenorden, haben wir den verschiedenen, gedrud- 
ten Alummenverzeihniffen des Collegium Sermanitun Hungarifum entnommen, 
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Uebungen ab für Briefter in verfchiedenen Provinzen Defterreich’s jo 3. 
B. in Mähren (zu Brimm), in Tyrol (zu Yunsbrud), in Kärnten. 

Wir haben bereits gehört, wie Müllendorff als Bilar zur Luremburg einen 
Kalender gründete und während 11 Kahren (1865—1873 einjchlieglid) 
herausgab. !) Much im Klagenfurt gründete nnd redigirte er während dreier 
Kahre einen nenen Kalender, betitelt „Klagenfurter Marienkalender“. 
(1889— 1891). Urfache diejes Unternehmens für ihn war der Umftand, 
daß bis zu jener Zeit (1889) fein ipecifiich-katholifcher Ntalender in Kärn: 
ten erichten. Als im Jahre 1891 der nee St. Jojeph-Berein zu la: 
genfurt gegründet wurde (ein Berein zur Berbreitung guter Bücher), 
übergab Miültendorif feinen Salender diefem Vereine. Derjelbe ericheint 
alljährlich (hener in 19,000 Gremplaren) und tt redjt Schön umd ge: 
diegen. Weil c$ dem Gründer an der nöthigen Zeit md Wupe fehlte, 
übernahnten jeit 1892 jüngere Sräfte aus dem Zäcnlar-Klerus von 
Stlagenfurt die Redactton. Für jährliche Zahlung von mur einem öfter: 
reichischen Gulden 12,50 Franfen) erhalten ihn die Nereinsmitg!teder 
mit noch drei oder vier anderen guten Büchern. 

Ueberhanpt war P. Deinlfendorff, jeit Beendigung feines Noviziates 
in litterariicher Dinficht änßerft thätig. Namentlich verdienen im Dieter 
Hinficht hervorgehoben zu werden feine „Entwürfe zu Betrachtungen 
für Klerifer.* Es ift diefes ein großartiges, auf 12 Bändihen beredine 
tc8 Merk, von denen bis jeßt die act erften fih Thon im Buchhandel 
befinden, während der neunte mmter der Breite tft. 

Eben, wo wir diefes Ichrieben, ging uns von der Nationalen 2er: 
fagsanftalt Regensburg (rüber G. %. Manz) die Mir. 5 des „Yitterari 
icher Anzeiger" (Dezember 1897) zu, worin wir lejen: „In Rorberci: 
tung befinden fich nachftchende Werle: .- ...... Nenter Lob., Der 
Veichtvater in der Nerwaltung des hi. Bupfaframents. 4. Aufl. Neu 
bearbeitet und heransgegeben von Prof. Julius Mällendorff, ©. ." 
Es ijt dieies Morf eine uene deutihie Bearbeitung deS jo berühmten 
und geichägten „Neo-Confessarius® vom Jeiniten- Pater sohamues 
Menter, gebürtig aus Schimpacdh, Pfarrei Niederwanpad. Berfajter md 
Ucberarbeiter find alfo beide von Geburt Yırremburger, gehören beide 
dein Sehriten-Orden an umd gereichen beide ihrem VBaterlande zur größten 
Ehre. Was für uns Luxembnrger diejes Werk noch werthvoller macht, 
ift, daß P. Müllendorff demfelben eine eingehende Biographie des Ber- 
faffers vorausjchiett, jo weit ihm die Tuelten dafür zu Gebote ftanden. 

Schliehfich wollen wir nod) erwahnen, daß Hr. Miltendorif, wäh 
9 Nadı Mültendorti's Eintritt in den \ehtitenorden wide derfelbe fortgefegt von 
Hrn Dr. Job. Bapt. Faltize (1873-1876), Parrer Johann Yaptift Klein, von 
Dalheim (1877 1881), Piarrer Franz Sarl dis, von Sellingen (1ISS2—-188), 


Yitterat Sehbaun Nitolaus Wioes (I886—18S9) und Thließlih von Buchdruder 
Peter Brüd (180-189), nad) beiten Tode er zu erfcheinen aufhörte, 
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rend feines Wirkens als Woltpriefter in feinem Heimathslande, fett dem 
sahre 1863 and) dem „Berein für driftliche Kunft“ im Bisthum 
Luremburg angehörte, in dejlen HZeitichrift er verichiedene Muffäge ver: 
öffentlichte. m Oktober desjelben Kahres war er ebenfalls zum „cor: 
respondirenden Mitglicde* der hiftoriichen Zeftion de3 Großherzoglichen 
tnftitutes zu Lirremburg ernannt worden. (Fortiegung folgt.) 





. . 
© beil’ge Kunigunde 
(Air Kitimntigen nemifchten Chor oder für Soprer n, All allein.) 
Tert von 9. Peonardy. WKelodie von %. P. Barthef. 
Aoderato, 
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& 
Qü 
Der holden Kindheit Wlume 

Haft dur dem Herrn geichentt, 
Und zu dem Heiligtlume 
Die Schritte gern gelenft. 
Pie ftrahlte deine Augend 
Am reinften Pilienglanz ; 
Fin Ausbund aller Tugeud 
Mar deiner Seele Kranz. 


Du bift der Jungfraun ivone, 

Die Gattin treu umd gut, 

Die auf dem Siaijerthrone 

Am Wohlthun mie geruht. 

Tu haft die Welt gemticden, 

SO fromme Gottesbraut, 

Und in dem Klofteririeden 

Nichte vor dem Ted gegrant. 


DO heil’ge Kımiqunde, 
Schü’ uns von Himmelshöbn, 
Die wir in treuen Binde 
Yır deiner Yahne ftehn. 

Wir wollen Fels lieben, 
Kie Er von uns begehrt, 
Und ftets die Ingend üben, 
Nie du c& uns gelehrt. 


sum Namıpf, o Kırmiqunde, 
Hilf uns nit ftarker Hand, 
DaR in der Todesitumde 
Wir zichn in’s Heimatbland. 
D Edußpatronim, nege 
Tem frommen Gruß dein Chr! 
Durch Engelhöre fteige 
Die Bitte fühn empor ! 
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Bur Zitteratur anferes heimathlichen Dinlektes. 
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Lentz Michel. 
I. Biographiiche Studie. 
(Fortießung.) 


Unieren bishergebraditen biogrophiichen Notizen über Michel Yent 
möchten wir ned einige Details Hinzufügen, die uns cerit nachträglich 
befannt worden find. 

Nie gejagt, Ttarb Minzel Yeng am T. September 1893. Der Jr 
fall wollte, daß am folgenden Tage cine Sißung des Gemfinderathes 
der Stadt Yuremburg ftattfand. Dierüber lefen veir in einer ums von 
Sreundeshand zugeftellten Zeitung Folgenden Balins: „Ju Wifang der 
Situng beentragte Dr. Herriges, man möchte zum Zeichen der Trauer 
für den verftorbenen Nattonaldichter Lenk die Zitung während fünf 
Minuten aufheben. Diejem Erjuichen wurde willfahren und erflärte der 
Bürgermeifter (Sr. Braffeur; daß nad) gepflogener Rüdfpradje mit den 
Präfidenten der Nereine diefe in corpore an dem Begräbniß the: 
uchmen wirden, daß die Stadt einen Mranz auf dem Örabe des 
Dichters niederlegen wolle und daft der Leichenwagen eriter Ktafie auf 
Koften der Stadt die Leiche zum Friedhof führen werde," }) 

Wie dieje edle Dandlungsweile von Zeiten der Dinterlaffenen des 
Berjtorbenen auch in ihrem vollen Werte gewürdigt wurde, ceriehen 


1) L’Echo. Organe du parti nattonal demoeratique luxembourgeo'>. Jedry- 
1893, Nr. 42, ©. 2, Ep. 1. 


mn 











wir aus nacdjftehendenm Auszug aus dem offiziellen Berichte über die 
Semeinderathsiigungen. 
Stance du vendredi, 6 octobre 1893. 


A louverture de la seance, M. le President (Brasseur) donne 
leeture de la lettre suivante, adressee par Ja famille Michel Lentz 
a Messieurs les membres du Conseil communal: 

Luxembourg, le 20 septembre 1893. 
Monsieur le Maire, 
Messieurs les Conseillers communaux, Luxembourg. 

La famille de feu Monsieur Michel Lentz, profondöment tou- 
echte des honnenrs insignes que vous avez bien voulu rendre A 
son :cgrettc chef, et de la sympathie que vous lui avez montrde 
lors du deees de Monsieur M. Lentz, nous charge de vous en 
exprimer ses plus vifs remereiments. Elle en gardera un souvenir 
impcrissable. 

Veuillez agr&er, Messieurs, nos eivilitds. les plus empresstes. 

signee :) Edmond Lentz, 
V. Clement. 

M. le Präsident eroit se faire l’interpröte de tout le Conseil, 
en deelarant que le souvenir de Michel Lentz, notre poßte natio- 
nal, restera imperissable parmi nous. 

Le Conseil, se joint aux sentiments exprimds par M. le Pre- 
sident du Conseil. ’) 

Sn Betreff der nämlichen Gemeinderathsfigung Tefen wir: 

Hr. Servait, Die „Rölniiche Zeitung” hat das Andenken an den 
Dirhter Lens auf cine abjcheuliche Art in den Koth gezerrt. Jh glaube, 
dag wir es dem Andenken an den Todten jchuldig find, dagegen zu 
proteftiren. | 

Hr. Bürgermeifter. Wir können uns doch bier nicht mit Zeitungs: 
jtimmmen abgeben. 

Hr. Servais. Die „Köln. Ztg." hat eine große Verbreitung und 
liegt Hierlands aucd ichr zahlreich auf, und ich finde, dag ces an und 
ift, gegen die Berübung einer joichen That zu proteftiren. 

Hr. Bürgermeijter. Jch schließe mich den Gefühlen au, weldje der 
PBroteft des Hr. Zervais hervorgerufen. ® 

Hiermit Legnügte fi) Hr. Emil Servais nicht. Er wollte jene 
(Sefühle über die niederträchtige Art md Weite, im welcher  unfer 
Nationaldichter in dem Farm über feiner Tterblichen Hille geichlofienen 
Grade verunglimpft worden war, auch vor dem ganzen Yande zur Öffent: 

1) Ville de ILuxen:bourg. Bulletin communal. N» 19 de 1893. ©. 185, 
Sp. 1 bis &. 16, Zp. 2. 

2; L’Eeko cte. Ibid. No 46, ©. 2. &p. 4 bis S. 9, &p 1. 
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lichfeit bringen. Deßhalb Lich er im „Echo“ den bejagten Artifel ab: 
druden und begleitete denjelben (Eingangs und zum Schluffe) niit einigen 
Meflertonen, welche gewiß in dem Derjen eines jeden Äädjten Xurem: 
burgers einen mächtigen Widerhall und ungeiheilte Anerfenmung gefun: 
den haben. Wir erlauben uns deRhalb den betreffenden Beitungsans: 
jchnitt unfern Yelern mitzutheilen, damit and fie fi) jelbft ihr Urtheil 
bilden fünnen: 

La Kölnische Zeitung a toujours servi de d£potoir aux or- 
dures des reuegats luxembonrgeois. Voici un speeimen qwelle 
pourra ajouter A la collection de ses titres de gloire : 


Ein Iuxemburgifder Didter. 
Luremburg, 30. Sevtember. 

MihelYent, der poöta laurestus dev Puremburger, ttamit fürftlichen Ehren 
begraben worden. Aus alten Zeilen des Vandes waren Aränze für den emfhlafmen 
Sänger eingetroffen ; dielelben Jahren, die vor einigen Wochen dom in die Haupiftadt 
einziehenden erbaroßberzogliden Baar entgegengeftattert batten, fonften fich ber feine 
Gruft, und der Zarg wide -in den Falten einer von der Etxatsregterung gefpendeten 
Yandesfahne der Erde übergeben. Staatsminifter Paul Eyften, der Shen vor Nahrer 
unter dem Namen Paolo eine Meine Sihrift über eng veröftentlidzt batte, Gicht bie 
Grabrede auf PYuramburger Demidh amd verfebßte Die ganze feidtvagende Vorfarımlung 
in eine vorhmiütig.patrietiiche Stimmung. Und fan bat dev awige Schlammer für 
den PDidner Legormen, fo 1 Thon Die ede davon, thin ein Denfmal zır errichten, und 
in dev Prefie verfantet fogar, die Megierung beabfigiige, in der nädjften Kammer 
taqgımg einen dahkırziefenden Antrag einzubringen. 

ie ift dev Mann man zu all dem Nubın bei einem Wölfchen gefomm.n, das 
nur der Niltagsprefa Iebt ımd das fonft für Porfie amd überbanpt für Titerarifihe 
Dinge fozufagın nidits übrig bat? 

Michel Yent hat zwei Yändehen Inrifcher Gedichte in Turembirgiiber Mimbdart 
veröffentlicht, wevon das evite den Til „Zpaß und Ernfi*, das zweite den Titel 
„Herbitblumen“ trägt. Man brle'digte niemanden, wenn man Dehauptet, daß jchr 
werrige Perfonen im Lande dirfe Yandden von Aırfang bis zu Ende qelchen haben. 

Aber umter den Gedichten befand fi ein Gelegenheitsgedicht, das Ende der fin 
ziger Jahre bei der Gröffnung der erften Inmembargifiten Eiiinbalı gefungen wurde 
und damals befonders twrgen feinzv ansprechenden Melodie gefallen batre. Es führte 
den Titel „Reienvon” (Ffeiterwagen) nnd cendigie int Nchrreim nnt folgender Anrde 
an die bei jener feierlichen &elegenbeit in Ynxemburg verlanmelten Ausländer: 
„Kommt her aus Frankreich, Belgien, Preifen, Wir wollen eu) unf've Heimat weiten; 
Fraget mad) allen Seiten bin, Wie wir efo zufrieden fin.“ Das it die wörtlihe Bar 
dentichhuing des Achrreims, wober wir des Beimws wegen für das ZSchlußwort jedes 
einzelnen Berfes die Inxemburgiche Kern beibebalten baden. Der Peher erltcht Daran, 
daß es fi dalcı ein/acd) um gereimte Prıfa hbankelt, md dab auch die YProfa mitt 
einmal als blübend bezeichnet werden fan. Nichtsdefteweniger famen die Berie zu 
hohen Ehren, nnd das ging folgendermahen zu. Ru den politiicdhen Arifen der Jabre 
16867 und 1870/71 hatte fi eine unbändige Anaft der Yınanburger beimädhtigt, das 
böfe Preußen ache mit dem Gedanten mn, Yırambarg zu verferhuden. Da erboben fie 
einen gewaltigen Yarım und fanden eben wichts befferes, als ihre Angit in den Kchr- 
veim de8 „Feierwon* einzuffeiten. Sie griffen nit zu den Waffen umd zogen nicht 
an die Grenze. Sie fegten fi) in die Eafts md fargen von mergens bis abends den 
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„yelerwon“, Kein Menfdh Fannte fämmtlihe Strophen des Liedes. Die gefcheiteften 
Köpfe wunhten die erite Strophe auswendig, der Allgemeinheit aber fam e8 nur darauf 
an, immer wicder die Shlußverie zu fingen und Europa Kunde davon zu geben, daß 
die Yuremburger jeden Wechlel ihrer Sejchide abbold feien. 

Schlichlich Fchien ihnen die Vehräftiguing ihrer nationalen Gefühle in der Lentichen 
yore nicht michr Fräftig genug, und mim entitand folgende tapferer Flingende Yesart 
de3 SKchrreims des Schlußprs: „Mir welte jo feng Preiie gin!" Zu Ehren des 
Dichter3 muß bevvorachoben werden, daß er fi gegen diefe Triegerifche Ausgeftaltung 
des Kindes feiner Mufe tinmer aus Leibesfräiten geavehrt hat. Aber man hörte nicht 
auf ihn umd fand es muthiger, Preußen die Zähne zu z.igen. Aus alter Gewohnheit 
that ınam das demm auch noch Später, als die fritiichen Zeiten, ohne irgendwelden 
Schaden anzurichten, vorübergegangen waren. Weil aber der „‚Feierivon" dem natio« 
zalen Empfinden der Inremburner Amsöorud verliehen hatte, wurde der Sänger des 
Led.s in aller Samen des Yandes ein belichter ımd volkstbiinlicher Mann, und er 
wurde nicht anders mehr als der „Narionaldichter” genannt. 

Er batte den Gipfel des Inremburgiichen Barnaffes erflominen, aber dev Weg 
hinauf war nicht duch Die blühenden Gefilde der Dichtung, Tondern durd) das Straud): 
wert der Politif gegangen. 

Die Yuremburger verdanfen Lenb cin anderes Nationallied, „Die Heimat”, das 
nicht in den profaifhen Pathos d:3 „Feienwon* verfällt und Ießtern dafür an Wert 
bedeutend übertrifft. ZTrosden geben die Französtinge fih Mühe, das Heimathslied 
nicht auflommen zu lalfen, und ziwar aus dem einfachen Grunde, weil e3 ihnen die 
Gelegenheit nicht bietet, auf Preußen zu Ichumpfen. 

Bon den übrigen Liedern des Vichrers ift wenig oder nichts ins Bolf gedrungen, 
deun der Inyemdurgiihe Bauer fan nur boddentich Iefen, und die Lentichen Ge» 
dirite nd ibm ebenfo fremd wie dem smiederfächliichen Bauer die Erzählungen von 
Fri Reuter. 

Den Gebfdeten aber, der Diele Gedichte zu Iefen vermag, feffeln fie nicht, weil fie 
doh eine zu geringe Fitrvartiche Ausbeute ergeben. 

Der portifihe Flug hält fich Stets auf beidyerdener Höhe, md das beite, was Lent 
befitst, ijt wicht fpeeifiich luremburgiih, Sondern deutich : feine Gemütstiefe. Diele bat 
ihm manches goldene Wort und mandıen rührenden Bers eingegeben. 

Es war übrigens an und für füh er Kleines unftitüd, den rauhen bolperigen 
furemburgiichen Dialekt fprachlicdy To zu bezwingen, wie Yent ihn bezwungen bat. Aber 
er hat fo lange umd jo liebevoll an dem umgefügen Gefellen herummgefeilt, daß er Glanz 
und Form befam und juh Ichliehlih in die Feileln des VBorsmahes fchlagen ließ. Dazu 
bot der Tialelt nod) eine andere Schwierigfeit: er war unendlich wortarm md befaß 
nur Ausdrüde für die täglichen Bedüriniiffe de8 Lebens. Kür über das Alltäglicye 


„ Hinansragende umd für die Welt der höhern Gedanten gab c8 feine Wörter in difer 
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Mundart, die dürftig war wie ein Negerdialeft. Biele Gebildete fuhen die Yüden nod 
hzutte durd) franzöftiche Wörter auszufüllen, und fo fommt es, daß der Dialekt nur im 
Deumde dev ımgebildeten rein erflingt, während ev im Munde der meriten Gebildeten 
zu einem gräßlichen Werhieldalg wird, Für jeden, der Sprachgefühl befitt, ift es eine 
wahre nal, den bier zutage geförderten Iprachliten Miihmafdh) anhören zu müffen. 

Deichel rat erkannte, daf einer folhen Ausgeitaltung DS Dialstt3 kein poctifh) 
veriwertbbares Ausdrucdsmittel übrig blieb, nnd daß c3 die rein dentihe Mundart der 
Luremburger cntiweiben heißt, wem man durd) Verengung mit einer fremden Spradhe 
eine bäßlicdye Jwitterbildung daraus madht. Ter Lyriker der Turemburgifchen Dialeft: 


dichtung achte eiferfüchtig über die Reinheit feiner Spradır. 
Wenn ihn ein Wort fehlte, fo griff er ohne Zagen in den unerichöpflihen Schat 
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der bohdentiihen Mutteriprahe und fchimolz den hochdeutihen Ausdrud im die Dialch- 
forum ann. So hat er feine Sprahe ftas feufh und fledenvein zu erhalten gewußt, 
und nur ani Diefem ISrge tat es Überhanpt möglich, in Inremburgiicher Dlundart zu 
dichten. 

C'est tout simplement abjeet, On ne diseute pas avee l’auteur 'nn pa 
reil Gerit. Disons seulement qu’au point de vue des sentiments 'nobles et 
eleves, les Luxembourgeois n’ont rien A envier aux enfants de la Grande 
Alleinagne. 

(Quant a la memoire de notre cher poete national, elle n'est pas atteinte 
par les Celabonssures du renegat, et Spass an Erscht et le Feierwön eo 
tinueront A faire vibrer dans nos cweurs les sentimants d’independance et Je 
patriotisme qui, quoi qu’en dise le collaborateur do la Gazette de Cologne, 
sont plus nobies que Vesprit ds servilite ot «(lo delation qu’on reneontre chez 
ses pareils. ’) 


(Fortjegung folgt.) M. BLUM. 





Bibliographie. 


Van Czenegem. — La Guerre des Paysans. (Quelgues noms et 
quelques faits: 1798— 1799. 2° edition, revue et augmentee, ac- 
compagnede d’une carte topographique des lieux eites. 1 beau vo- 
lume in — 8° de 292 pages. Prix. 3 frs. 50 — Bruxelles. Societe 
belge de librairie. 1897, 

Les debats qui ont eu lieu, le 21 decembro dernier, dans notre chambre 
des deputes ont fix@ Vattention de tous les patriotes aux heros qui ont sue- 
combe dans le soulövement conna sons le nom de Klöppelkrieg on querre 
des bätons. Entrotemps il nous est parvenu un ouvrage d’une valeur incon- 
testable qui eonsaere les paroles les plus Clogieuses A ces defenseurs de la 
patrie, ces heros luxembonrgeois. Nous nous faisons un «levoir de rendre nos 
lecteurs attentifs a cette publication. 

En 1836, le Magasin littdraire publia't, sons le titrs da: @Guerre des 
Paysans, noms et faits, par M. l’abb& van Canegem, une serio d’artieles du 
plas vif interöt,. Cos artieles, trös elögamment derits et puiads aux meillenros 
soureea, resurent ur 51 bon aceueil auprös dn publie, que Vediteur erat pou- 
vor les publier en brochare. Au bout de quelgques joars, le tirage A port 
fut enticrement epuise. Cette &tude n’ctait quo 1» resume da travail plus 
important que nous reservait NVauteur et qui vient de paraitre. Tous coux 
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qui s’intöressent au mouvement historique de notre pays, tous ecux qui ont 


A ea@ur notre honneur national voudront live ce livre, dont chaque page res 
piro N’amour de la foi et du sol natal. La question est pleino d’aetualite. 
La loi sur la conseription militaire du 5 septembre 1795 fit cCelater 
toutes us haines eontre les “trangers et provoqua «des sonlövements Jans 
les provinces de Brabant, d’Anvers, de Flandre, de Hainaut et do Luxem- 
bourg. La guerre des paysans! Cette periods agitee, ol da sein des cam- 
pagnes surgirent, dans un superbe «lan de foi et ds patriotisme, ces sollats 
inconnus, que les Flamands apprlaient „onze jongens“, les Wallons „pa- 
triotes“ et que l'ennemi stigmatisa da nom de „brigands“, date glorieuse! 





1) Ibid. No 46, ©. 1, Sp. 4 bis ©. 2, &p. 2. 














L’insurreetion fut toute spontande. Rien n’avait et prepard; les bandes de 
paysans «talent depourvoes d’armes et do inunitions; elles n’avaient pas 
meme de chefs reconnus. Privee jusqu’au bout d’une volonte energique, 
d’une intelligeneo puissante, capable de la guider et de la aoutenir, eotte 
guerre n’en est quo plus admirable. Le soulevement dans la Belgique est re- 
trac& d'une maniere adınirable. 

Mais M. van Caenegem n’oublie pas les aneiens fröres de ces patriotes 
belges, trois chapitras sont consneres aux faits qui se pasecrent dans le 
Luxembourg, L’auteur nous fait voir quo le souffle vigoureux de la tempöte 
n'avait pas ebranl& seulement la parti» oceidentale de la Belgique, mais 
egalement les aneiens departeinents de V’Ourthe et des Foröts. Il nous montre 
ca peuple sobre, ardent et gencreux, qui avast päti des mömes affronts et 
des memes alarmes. La möme horreur pour la tyrannie convertit un jour en 
guerriers redoutables ces pacifighes blousiers, jusqu’alors aceoutumes aux 
paisibles oceupations da chaume et de la gl&be. ]1 nous montre, en se ser- 
vant souvent de T'ouvrags de feu M. l’abb& Engling, que l’'histoire de l'in- 
surreetion luxembourgeoise est empreinte d’un cachet partieulior qui tient 
du draime. Le soulövement patristique du Luxembourg est noye dans le 
sang des patriotes: la patrie luxembourgeoise perd lelite et la fleur de ses 
fils. Volontiers nous dirons d’vux ce que dit L#on Gauthier des guerriers de 
Roneevaux: Tous s’acheminent vers la rÖgion «des Martyrs ct des Innocents. 
Les anges s’abattent autour d’eux sur le champ de bataille ensanglantde et 
viennent reeueillir les ämes des ehretiens pour les conduire doneement „en 
saintes fleurs* du paradis. 

Dans la Belgique, un comitd s’est constitus pour eclöhrer avee &elat la 
mÖmoiro de ceux qui sont morts non par haine pour Ian France, mais par 
amour pour la libert‘, pour lo droit et pour Tindependanee ds leur sol 
natal. Copendant sur les tombes solitaires des Vendeens luxembourgrois il 
ne plane que le silence «t Voubli, mul monument no s’aleve A Ja glo’re de ces 
heros; mais n’en doutons point, les anges da eiel ont inserit au livre de 
l'öternite les noms de ccux qui n’ont pas ceraint de mourir pro aris et 
foecis. 





Rundschau 


der dem Vereine für Luxeinburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monate Dezember und Januar. 


Aachen. — Zeitschrift des Aachener Geschiehtsvereins. 19. Bl. — Die 
Stadtbibliotbek in Aachen. — Das Wappen der Stadt Aachen. — Zur Fabel 
von der Bestattung Karls des Grossen. — Gründung und Gründer der Burt- 
scheiller Bonediktiner Abtei. 

Breslau. — Zeitschrift des Vereins für Geschiehts und Altertum Schle- 


siens. 31. Bd. — Das Verhalten der Schlosier beim Einfalle Mansfelds und 
der Dänen (1626). 

Bruxelles. — Bulletins de V’Acad£mie royale des sciences, des lettres, 
et des beaux-arts de Belgique. — 66° aunde, 3e serie, t. 31 et 32; 67° 
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annde, 3° acrie, t. 35. — Charles-Qaint et Philippe II. — Josoph II et Ja 
liberts de l’Escaut. 

Bruxelles, — Annuaire do V’Acadtmie royale. 1897. 

Bruxelles. — Röglements et «doeuments eoneernant les trois elasaus de 
l’Academie royale. 18906. 

Bruxelles. — Revue bibliogr. iphique beige. Ne 10, 11 & 12. 

Danzig. — Zeitschrift des westpreussischen Geschichtsvereins. Heft 37. 
— Westpreussens und Danzigs Kampf gegen div polnischen Unionsbestre- 
bungen 1563— 1572. 


Görlitz. — Neurs Lausitzisches Magazin. 75. Bd. 2. Heft. — Ein Kri- 
merbuch aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. — Die Rüzengerichte in Gör- 
litz und in Löbau, 

's Gravenhage. — Bijdragen en Mededeelingen van het Historisch Go>- 
nootschap. 18 Desel. 

Hannover. — Zeitschrift des Historischen Vereins für Niedersachsen. 
Jahrg. 1597. — Ursprung der Grundherrschaft und Entstehung des Meier- 
rechts in Niedersachsen, — Verfassungszeschiehte der Stadt Bremen im 
Mittelalter. — Aus dem Todtenbuche der Lünneburger Franziskaner. — Geist- 
liche Jurisdiktion und Verwaltung des Erzstifts Mainz. 

Leiden. — Handelingen eu Meredvelingev van do Maatschapp‘j der 
Nederlandsche Letterkunde. 1804-- 1809. . 

Leiden. — Levensberichten der afgestorven Mesteleden van de Maat- 
schappij. 

Luxemburg. — Pädagogischer Sprechsaal. — 15. Jahrg. Nr. 1—7. 

Numar. — Annales de la Soeciete archöologique. T. 2], 3e livraison. — 
M° Bourtonbourt, fondatriee des saurs de la charite, A Namur. — Le cime- 
tiere frane de P’ry. — Tannerie de Dinant. 


Nancy. — Journ«] de la Soeiete Jd’areh£ologie lorraine. Ne 9, 10, 11 et 
12 — Note sur le Nobiliaire lorrain de Montigny. — La famille de Bion- 
court. 

Sedan. — Revur W’Ardenno et WArgonne Novembre 197. — Las ChA 
tenu «du dinble, Jögende ardennaise. 


Vulence. — Bulletin d’histoire ecel&esiastiqus et d’archlologie religiense. 
17° annee, — La baronnie de Bressieux. — Notes historiques sur Morestel. 
— L’abbaye de N. D. de Valcro.ssant. 
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Verfonal-acridt. 


Hear Friedrich Lech, Tompfarrer zu Yıremburg, wurde von dem 
hochiv. Derru Biichof zum Ehrendomberrn ernannt. 





NB. Wegen Überhänfung an Stoff mußten veridhiedene Urbeiten bis zur nädjiten 
Nummer zurüdgelegt werden. Ju Nr. 3 beginnen w.r unter anderen mit dem „Sagen: 
frcis des Sauerthales“ von Hra. Gregor Spedener und Gedichten in Wilter Plund: 
art. Desgleicyen werden wir im eimer dev mädjten Ylımımern mit einer Arbeit des 
Hr. FIORRTE N. NReiners begimmen. 








uremburg. — Drud von $. Morre-Mertens, Wiltheimftrafe. 
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Generalversammlung vom 15. Dezember 1897. 











Nach Verlesung und Gutheissung des Protokolls der ausserordentlichen 
Versammlung vom 2, Augwst 1897 werden als korrespondierends Mitg!ieder 
in den Verein aufgenommen die HH. E. T. Bertrand, Notar in Sleepy Eye 
Lake ; Dondelinger, Ingenieur zu Luxemburg ; Dr. Ewen, Professor am Gyin- 
nasium zu Trier; Hemmen, Taubstummenlehrer zu Luxemburg ; Joh. Krier, 





Pfarrer zu Raser; Neesen, Organist zu Esch an der Alz.: P. M. Rigaux S. 
J., Soissons; Sevenig, Professor am Gymnasium zu Diekirch; Joh. Stehr:s, 
Lehrer zu Bivingen-Berehem ; J. P. Thiry, Vikar, Pfaffenthal; Thill, Direk- 
tor des Progymnasiums zu Echternach; Joh. Vannerus, Archivar-Kandidat 
zu Bruxelles. 

In Anbetracht ihrer Beteiligung an der Vereinsschrift werden  einstim- 
mig zu aktiven Mitgliedern ernannt die HH. Brück-Faber, Nik. Ensch, Alfred 
Lefort, Nik. Leonardy, P. Lochet und M. Rigaux. 

Der Vorsitzende erstattet alsdann Bericht über den Stand und die Ar- 
beiten der Gesellschaft im verflossenen Vereinsjahre. Der Schriftführer be- 
richtet über den Stand der Bibliothek und die Zahl der Tauschgesellschaften, 
der Kassierer über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins. 

Zu Kassenrevisoren werden einstimmig proklamiert die HH. Brück-Faber 
und Nik. Ensch. 

Bei den dann folgenden Neuwahlen wird Hr. Ehrenprofessor Dr. Karl 
Müllendorff zum Präsidenten gewählt; als Vorstandsmitglieder gehen bei der 
Wahl hervor die HH, M. Blum und M. Kraus. 


Rapport de MM. les wörieateurs de. caisse 


pour lannde 1897. 


Luxembourg, le 9 fevrier 1898. 
Messieurs, 
Nous avons l’'honneur de vous soumettre le r&sultat de la verification 
des comptes de l’exereice 1897, operation a laquelle nous avons prockdt en 
exceution d’une decision prise dans la derniere assemblöe gentrale. 


Les recettes so sont &levdes A frs . 2 2 2 2 2 a 3555,28 
Lies depenses, appuytces de quittances, a frs . .. . 2878,13 
Eneaisse accus® au ler janvier 1898 . .... 677,15 
Il reste A recouvrer: 
8 eotisations A frs. BO. 2 2 2 0 0, — 
6 eotisations A frs. 6,— 36,— 
96, 
Total de l'aetif numeraire au 1er janvier 1898 173,15 
Les recettes se dötaillent comme suit.: 
En caisse au 1er janvier 1897. 282,03 
271 eotisations A 6 fıs. 2 2.2. 1626, — 
1 RR LEE a an 12.0 
17 - UND: u: a ea ee te 127,50 
1 Pr Ta Sürıca: 5 1,25 
Subside du Gouvernement . 1500, — 
3555,28 
Voiei le detail des döpenses : 
Impression du journal et des tirds & part . 2509,22 
Ilustratlons ; u. 24 Sn 000% . 29,43 
Frais de bureau et divers . . 2 2... 326,2 
Indemnit& du eaissier. . 50,— 
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Indemnite au portier, pour les anndes 1895, 1896, 1897 . 37,50 
Frais de loyer pour la m@eme periode . x 2 2 2 2. 2,— 
2878,13 


Nons avons l’honneur de proposer ä T’assemblee generale l’approbation 
de ces coımptes, 

Nous nous permettons de recommander l'ouverture d’un facturier d’achat, 
dans lequel les acquisitions seraient A noter au moment de leur reception, 
Au moyen de ce livre, il so:ait possible d’stablir, A la elöture des comptes, 
si toutes les acquisitions faites pendant l’annde sont r&ellement paycea, en 
d’auires termes, si le budget du nouvel exereice ne doit pas comprendre de 
reliquat dans la rubrique des depenses. 

Nous avons eonstatö — et nous remplissons un agröable devoir en le 
signalant — que les factures ont &t&ö gendralement solddes avee une promp- 
titude qui ferait honneur & des consommateurs moins modestes mais la pre- 
sentation des faetures peut subir des retards, de sorte qu'A la fin de l’annte, 
il peut se prösenter sous ce rapport des lacunes par la faute meımne des 
ereanciers. 

I.a possibilite seule de pareilles lacunes ıt la eonfusion qui en serait la 
eonsequence, semblent justifier l’opportunit& da facturier d’achat, et c'est 
cette consideration qui nous a d“termind A en proposer l’ouverture. 

La eommission charge de la verifieation des eomptes, 
(8.) Brück, Ensch. 


SOIR DE BATAILLE. 


La plaine oü tout le jour a rugi la bataille 
Se convre lentement des tenebres du soir; 
Au loin, brillent les feux d’un poste qui tiraille, 
Crepitantes lueurs qu’on ne fait qu’entrevoir. 








Un village enflamme, tordant ses toits de paille, 
A VP’horizon sinistre, empourpre le ciel noir, 

Et, par instants, les champs ravag6s de mitraille 
Sous de ronges clartes montrent leur d&sespoir. 


Vaguement entasses et broyds par les bombes, 
Honimes, chevaux sont la, sanglantes hecatombes 
Dont le flot monstrueux s’enfle, d&ferle et fuit; 


Et la s6renite d’un firmament sans volles, 
Lugubres, fait monter vers les mwornes &toiles 
Les plaintes des mourants qui rälent dans la nuit. 


Pierre LOCHET. 


—— ui || - (mm - 


Der lebte Derfuch der Herzoge von Sadhjfen 
zur Erwerbung des lIuremburger Landes. 


An 5. Januar 1477 fiel Karl der Kühne auf dem Schlachtfelde 


vor Nancy. Sein Tod bradte überall, befonders aber in den Nieder: 
u 
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landen, die größte Berwegung hervor, da wicht nur diefe, faft vertheidi: 
gungslos, den von allen Seiten fi erhebenden und anftürmenden 
Feinden ausgejegt waren, jondern and Diaria von Burgımd, des Herzogs 
Tochter, noch unverheirathet war numd num alfenthalben Brätendenten er- 
ftanden, die nad) der Hand der reichen Erbin ftrebten oder, wenn ihnen 
diejes minlingen follte, fich jedenfalls mit der einen oder der andern 
Provinz bereichern wollten. Unter diefen Prätendenten finden wir aud) 
die Herzoge von Sachjen, die feit dem Fahre 1459 nad) dem Belige 
Luremburgs geftrebt hatten und jegt wieder mit ihren YUujprüdhen ber- 
voriraten. 

Bevor ich indeR auf mein eigentliches Thema übergehe, will ich im 
furzen Worten eimerfeitS die Gejchichte der Inremburgiich-Tächftichen 
Händel, anderjeitS die Lage umjeres Landes nad) Karls des Kühnen 
Tode jdildern. 

Yn Fahre 1439 hatte Elifabeth, die Wittwe Mlbredhts IT. von 
Defterreih md Erbin Sigismunds, ihre Tochter mit dem damals nod 
unmündigen Herzog Wilhelm von Sadjjen verlobt und diefem als Mlitgift 
das Derzogthum Lurremburg und die Grafichaft Ehiny verjchrieben, die 
damals der Herzogin Elifabeth von Görlig, Wittive aus erjter Ehe Antons 
von Burgund, aus zweiter Johanıs von Bayern, verpfändet waren umd dem: 
gemäß aus den Händen diefer Fürftin cingelöft werden mußten, wollte 
Wilhelm von Sachjen rechtmäßiger Herr dc3 Landes werden... E3 fam 
zu äußerft verwidelten Unterhandlungen, die indeß vejultatlos verliefen, 
und in deren Berlaufe die Sachjenherzoge eine ziemlich bedeutende Streit: 
macht nach Luxemburg jandten, wm die bedentenditen PBläge zu bejegeit, 
und die Herzogin Elifabeth von Görlig aus der Hauptitadt umt dem 
Lande vertrieben wurde, worauf Herzog Philipp der Gute von Burgund 
zu ihrem Schuge herbeifam, das Herzogthum Luremburg beiegte und die 
Sadjjen zu einem Vergleiche zwang, nad welchen diejen eine bedeutende 
Summe Geldes ausgezahlt uud das Land, ımbejchadet der Erbanjprüche 
de8 jungen Ladislaus, des nachgeborenen Sohnes Albrechts IL., pfand- 
weile auf Philipp den Guten übertragen wurde. 


Nad) den Tode des Königs Ladislaus (1457) ernenerte Wilhelm 
von Sadjjen feine Anfprüche und übertrug dielelben jogar durch einen 
feierlichen Verkauf, da er feine Musficht hatte, feine Pläne zu verwirk: 
lichen, dem Könige Karl VIL von Franfreich. Diejer ftarb indejjen batd 
nachher und fein Sohn Yudiwig XI. übertrug Philipp den Önten alle 
jeine echte und Aniprüche auf Luxemburg: Es war diejes im fahre 
1462 gejchehen, ohne daß jeit diefer Zeit Wilhelm von Sadjen jeine 
Anfprüche ernenert hatte. 


Nach Karls des Kühnen Tode wide nun wieder cin allerdings 
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ziemlich Fchüchterner Berfuc) unternommen, das Inremburger Land zu 
erwerben. 

Zu Luremburg hatte man bereits am 6. Januar ?) Kunde von der 
Schlaht von Nancy, doc wunte man nicht ficher nod, ob Karl der 
Kühne gefallen oder gerettet war; man war jogar eine Zeitlang im Un: 
gewiften, ob nicht vielmehr der Herzog, trog der entgegenftehenden Ge: 
rüchte von jeinem Tode, nicht doc) noch fic) hätte retten Könncht. ®) 
llebrigens verfanmelten jic gleich nad) Empfang der erften Nachrichten 
die Stände zu Lurembira, um über die Lage und die einzujchlagenden 
Mafregeln zu berathen ; am 10. Januar wurden der Dompropft von 
Trier, Philipp von Sierd, die Herren von Udenejd) und Bruch, die 
Städte Echternady, Bitburg, Arlon, Bajtnadh, Marche, die Herren von 
Bettingen, Malberg, Damm, Neuland md die den drei legten Städten 
zunächjt wohnenden Edlen aufgefordert, fih am 14. Zanuar zu Lurxem- 
burg einzufinden, um mit den Ständen zu berathen. 3) An 10, Yantar 
waren aljo wohl fchon die Edellente der PBropftei Luxemburg und der Land: 
richtereten Reid) und Grevenmacder verjammelt, da fte nicht unter den 
Einberufenen erwähnt werden. Was hier berathen und beichloffen wurde, 
fünnen wir ner errathen aus den jpärlichen mnellen, die uns darüber 
berichten. Kedenfalts handelte es fi) nicht blos um die zur Bertheidi- 
gung des Landes nothivendigen Maßregeln, jondern ac um die Auf: 
hebung der verschiedenen, von Karl dem Kühnen zu größerer Centralis 
firung der Negierung getroffenen Berordnungen ; deshalb wurden einige 
Tepntirte zu Maria von Burgund gejandt, um ihr die Klagen der 


1) A Hantze de Constans, pour lo 6° jour de janvier l’an 76, avoir, de 
par mess. du Conseil, port& lettres A Mons. du Fay ä& Benurepere (Berburg) 
lettres ni advert'ssant des nouvelles de la journde deyant Nancy, 4 sols’ 
(Arch. de Bruxelles, Registre 6304 de la chambre des Comptes, fol. 17). 

2} A Michiel Cruder, messaigier de cheval, pour, ou mois_de füvrier, de 
Vordonnaneo de mess. les lieutenant et jgens de Conseil A Luxembourg, avoir 
port“ Jettres devers mons. le marquis de Ruthelin, lors gouverneur audit 
Luxembourg, par lesqnelles mesd. seigneurs les lieutenant et gens de Conseil 
lo reqneroient que son pla’sir feust les advertir, s’ils estoient aucune nou- 
velle en ses marchos ou en Dourgogne do Mons. le due et de Ja maniero de 
son achappement de Nancer, ouquel voinige ledit Michiel vacgqua par l’espace 
(de} 14 jours entiers, obstant co qu'il lo eonvient aller par le Rin, que, au pris 
de 8 patars pour chaseun jour, valent 112 sols (L. e, fol. 79 v.) 

>») & Hantze de Constans, pour, le 10° jonr «du mois de janvier, avoir 
pert® Ittres de par Mens. du Fay au domprövost de Treves et anx seignenrs 


de Oudenesche et Brouche, pour estro ü Luxembourg le 14€ jour dudit mois, 
ponr eonelure avce les «strs co que seroit de faire pour le bien de mondit 
seigneur et de ser pais, 16 =. /Z. ec. fol. 77); ebenso (fol. 78) & ceulx des 
villes d’Eehternach et Biedbourg et aux seigneurs de Bettingen, de Mailbourg, 
Ham, Rullant, und (fol. 81) & cculx des villes d’Arlon, Bastoigne, et Marche, 
et aux gentilshomınes «de lV’environ. j 
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Provinz vorzulegen. Am 17. Januar 1477) jchrieben jchon Margaretha 
von Norf, Wittwe Karls des Kühnen, und ihre Tochter an Claude de 
Neufchätel, Herrn von Jay und Berburg, den damaligen Gouverneur 
von Luremburg, md zwar eben in betreff der zu Luremburg tagenden 
Stände: fie hätten durch die Herren von Chaftelguion und de Bevres 
erfahren, comment les Estas du pais de Luxembourg ont este 
assembles a l'occasion de la dure fortune advenue a Monseigneur 
et son armee, und erfuchen ihn zu forgen, daß fein VBeihluß gefakt 
werde, bis fie den Ständen auf den durch die beiden genannten Derren 
eingereichten Beichluß geantwortet hätten, auf daß dasjenige ausgeführt 
werde, was der Kanzler und die Mitglieder des großen Nathes und fie 
jelbft dem Gouverneur gejchrieben hätten. Die beiden Fürftinuen fügen 
hinzu, daß fie in demjelben Sinn aud an die Stände geichrieben haben, 
fowie daß fie dem Herrn d’Aremberg jchon früher gejchrieben und jest 
dem Jacques Galiot, der zu Meg verweilt, jehreiben, fi) nach Lurem: 
burg zu verfügen, um das Yand zur fchügen. Der Gouverneur wird 
überdies beauftragt, dieje beiden umd auch die anderen, die fie zur Ber: 
theidigung des Landes mit fich führen werden, gemäß früheren Befchlen 
zu bezahlen. 

E8 war die größte Eile und Eorge dringend erfordert, wollte man 
Luremburg gegen die feindlichen Einfälle Ichügen. Die Yothringer waren 
bereits in die Grenzbezirfe eingefallen : am 17. Januar beauftragte To: 
gar Herzog Nenatus mehrere feiner Mäthe, in feinem Namen die Ueber: 
gabe der Städte, feiten Pläße, Schlöfier, Länder umd Herricaften des 
Iuremburger Landes zu fordern; am 21. dejfelben Monats beftätigte er 
die Privilegien des Ingemburgijchen Theil® von Marville, deifen Be: 
wohner ihn als DOberherrn anerkannt hatten. Zudem traten von allen 
Seiten Prätendenten mit ihren Anfprüden hervor : der König von 
Sranfreich, Ludwig XI., der allzugern feinen eigenen Cohn mit Maria 
von Burgund verheirathet hätte, um anf diefe Weije die ganze burgundijche 
Erbihaft an fein Haus zu bringen; der Herzog von Lothringen, der 
Erjat forderte für die vielfachen Schäden, die ihm und feinem Lande 
namentlid) von Yurremburg aus zugefügt worden waren; die Derzoge 
von Berg und Kleve erhoben Anjprüde, der König Yadislaus von 
Böhmen, der nicht aufgehört hatte, den Titel eines Herzogs von Lurem: 
burg zu führen, ganz abgefchen davon, daß Erzherzog Marimilian, des 
Kaifers Sohn, die längft projektirte Heirath mit Maria von Burgund 
befchlennigen wollte, um jo die Niederlande und Burgund dem Daufe 
Habsburg zu erhalten. 

Zu Luxemburg war man daher cmfig beftrebt, das Yand jo lange 
zu halten, bis anderwärts eine endgültige Entjcheitung getroffen worden. 


1) Wurth-Puquet, in den Publ. soc. hist. Luxbg., XXXV, N® 6. 





Die Stände beriethen über die bedrängte Lage, traten in Verhandlungen 
mit Derzog Nenatus, (man war anjcheinend eine Weile willens, das 
Yand unter den Schuß Lothringens zu jtellen), und jchieften Abgeordnete 
an Maria von Burgund. Aber leider fehlen die genauen Einzelheiten 
über diefe jo überaus wichtigen Momente. Es giebt nämlich vielleicht 
fein ziveites Staatsarchiv in Europa, das, wie dasjenige von Lurens 
burg, gerade die diplomatiichen Altenitücde und Verhandlungen aus dem 
Ende des Mittelalters nicht enthält, nicht etwa, weil diefe Dofumente 
aus dem Staatsarchiv entiwendet oder demjelben entfremdet worden wären, 
jondern weil Kahrhumnderte hindurdy die Souvernenre und ihre Stellver: 
treter, die Ritterrichter und Pröpfte der einzelnen Propfteien, ja jogar 
die Bräfidenten und die Mäthe des Provinzialrathes die einlaufenden 
Akten für jich behielten und nicht an das Archiv abgaben. 

Immerhin erjchen wir, daß die Verhandlungen der Stände mit 
Maria von Burgund ein für beide günftiges Refultat zur ergeben fchienen. 
nm Monat Februar 1477 gab Dearia dem Gouverneur des Landes, 
Claude de Keufchätel, Vollmacht, in ihrem Namen die Duldigung der 
drei Stände entgegen zu nehmen und diejelben in ihren Privilegien zu 
beftätigen ; jie bevollmächtigt ihn ausdrüdlich, de leur accorder et 
offroier d’estre par nous entretenuz en tous telz droiz, previlöges, 
franchises et libertez qu'ilz aroient A Teure que nostre feu seig- 
neur et pere en print la possession et en recut l’obeissance 
comme seigneur heritier.... et si aucune chose a este faicte pre- 
cedemmment du virant de nostre dit feu seigneur et pere au con- 
traive des diz previleges, droiz et usaiges, les faire reparer et 
remectre en leur droit et deu estaf, et par cestes les y avons 
remis et remetions. ') 

Die Huldigung der Inremburger Stände follte am 3. März 
1477 Stattfinden, auf weldyen Tag diejelben einberufen worden waren. 
Tiefer Tagung wohnten mehrere Abgefandte Maria’s von Burgund 
bei, u. a. der Graf von Moers, die die Erklärung abgaben, que ma 
trös redoubtee damoiselie remettoit toutes choses nourelles en leur 
premier et deu estat, comme elles estoient du temps par avant 
la venne de feu monseigneur le duc Philippe ou pais de Luxem- 
bourg. 2; Aber aud) Gefandte Yudwigs XI. von Frankreich waren er: 
dienen. Die Meinungen waren getheilt und man eimigte fi) nun 
dahin, die Entideidung auf zwei Monate anfzuichieben. 

Ueber den Berlauf deffen, was die Könige don Franfreih und 
Völmen, fowie die Derzoge von Lothringen und Sefterreich, Renatus 
und Sigismund, gethan, um Xuremburg zu erwerben, jind wir wicht 








— 


D) Wurth Paquet, KXXV, p 13; texte. 
2} Staatsardiv zu Brüffel, Reg. 6304 (III. fol. 48,) dev Nedhinungstammer. 
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unterrichtet, defto beffer über die Bemühungen der Sachfenherzoge, da 
das gefammte Aftenmaterial im Staatsarchiv von Dresden auf uns ge- 
fommen ift. 

Auf Grundlage diefer Akten will id) num verjuchen darzuthun, wie, 
zum legten Mal, Sadhjjen fi) vornahm Luxemburg zu erwerben. 


Ri 

Anmitten der inneren Wirren, da namentlid) die Flamänder laut 
ihre Unzufriedenheit mit den unter Karl dem Kühnen eingeführten Ne: 
formen Fund gaben md jogar ihre Fürjtin zur Beftätigung einer wirf: 
lich conftitutionelten Regierung zwangen ; inmitten der äußeren Schwie- 
rigfeiten, während Frankreich, Zothringen, Berg, Kleve, Böhmen jogar, 
Arfprüche auf einzelne Gebictstheile erhoben, trat aud; Sadjjen, anichei- 
nend auf Anregung Heinrichs Mölferjtädt, ebenfalls, wenn auch anfangs 
nur jchüchtern, mit Anjprüchen auf Luxemburg hervor. 

Doktor Heinrid” Mölferftädt war von den Derzogen Ernft und 
Albrecht von Sacjjen mit irgend einer diplomatischen Miffion nad 
Franffurt an den Main gefandt worden. Möglich ift es, daß er be 
auftragt war, zu unterjuchen, wie fich die Angelegenheiten feit Karis des 
Kühnen Tod geitalteten, und ob nicht auch Sadjjen vielleicht einige 
Rortheile ans dem allgemeinen Wirrwarr ziehen fünnte. Bon Franf- 
furt ans jandte er am 5. Februar ’) jeinen erjten Bericht in der lurem: 
burgifchen Angelegenheit an feine Derren, ohne freilih LYuremburgs 
direkt zu erwähnen. „Dir berichten meine Herren und Gejellen bier zu 
„Hranffurt, der Derzog fei ohne Zweifel todt; fie haben des wahrhaf: 
„tigen Bericht des Herzogs von Lothringen, der ihn auf dem Feld, wo 
„er bis auf den dritten Tag gelegen, gefunden, nadı und bloß und hart 
„gefroren, eine gute halbe Meile Weges von der Wahlftatt ; feine Diener, 
„der Barbierer, der Schenfe, der Arzt, feine Baftardföhne md andere 
„hätten ihm erkannt; der Lothringer habe ihn bis an den fünften Tag 
„ausstellen md dann chrlich begraben laffen. nd wiewohl der Derzog 
„von Burgund arg entjtellt gewelen durch die große Wunde, die ihm cin 
„Schlag mit einer Hellebarde zugefügt, und diejelbe Seite jehr durch 
„wilde Thiere angefreifen, jo Haben ihn doc die Seinen an einem 
„Wundmale unterhalb der Kehle,” an einer Zahnlüde und an anderen 
„Merkmalen erfannt." Der Tod des Burgunderherzogs hatte alfent- 
halben großes Aufjchen erregt, man darf fich aljo Feineswegs darüber 
wundern, daß Deinrich Möflerftädt in diele Einzelheiten eingeht ; dod) 
ift dieje Beichreibung nur die Einleitung, der UÜebergang zu dem eigent- 
lichen Zwed; feines Briefes, der ‚Hufforderung an feine Herren, fich 
ebenfalls um die burgumdilche Erbichaft zu Fiimmern und, wenn möglich, 
einen Theil derjelben zu erlangen. Er gebt daher direkt, ohne Tranit: 





1) Staatsarchiv von Dresden, 9618, vol. 9, fol. 8 ımd 5. Original. 


tion, auf die Anjprüche der einzelnen Prätendenten über: „Der Derzog 
„von Berg hat fürzlicdy feine Nütke nad) Geldern gefandt md bitten 
„laffen, ihn als Serrn anzuerkennen, da cr ja ein Erbe des Yandes jei 
„ind dasielbe feinen Eltern gehört babe; wohl jei c8 verfanft, aber die 
„Kaufjumme fer nicht bezahlt ; doch haben die Stände von Geldern ihn 
„abgewiejen, find willens, fid) an des Derzogs Techter zu halten nd 
„Foffen, der Kaifer werde in die Heirat) cimwilligen, die durd den 
„Biihof von Meß md Doftor Georg Bester zwilchen des Katjers 
„Sohn nd Maria von Burgund abgeredet und jeßt cben zu endlic;em 
„Abichluß geführt werden foll. Jh merke, daß auch die anderen Yänder 
„derielben Meinung nnd der Hoffnung find, Kerzog Maximilian werde 
„in Kurzem zu ihnen fommen. Wollte num der Kaijer ernftGaft Dand 
„anlegen, möchte ihm große Ehre widerfahren, aber ohne Geld und Icden 
„Muth wird fich nichts erreichen laffen. Der König von Fraufreid) 
„erhebt Anfprüde, der Herzog von Bere, dar von Kleve md ctlid;e 
„mehr, die auch Anfprüde haben wollen; daber mögen Enere Önaden 
„überlegen, ob vielleicht etwas durd) den Kaifer zu erlangen wäre, da> 
„mit ihr mit Derzeg Warimitian and) zu ciwas fonimen fünnet. cd) 
„will nach Geldern oder Brabant reiten zu dem Derrn von Dumbreconrt, 
„der dajelbjt Berwejer ift, um mich dort, unter dem Yorvand anderer 
„Beichäfte, die ich mit dem Serzog bätte erledigen folfen, jo gut als 
„möglich zu erkundigen. Ich habe gutes Xertrauen anf diefen Der; 
„ic hoffe, cS wird fid) eimas mac;en taffen, da er weiß, daß der Katjer 
„mir ungerne Geld Gergicht, das doch in diefer Care nicht geipart 
„werden darf.” Zum Schluß füge Meötlerjtädt Hinzu, c$ werde ihm 
\d;wer fallen, nad den Niederlanden zu fommen, weil alle Gewäffer 
jet gefreren feien, große Kälte berriche und der Krieg zwifchen dem 
Erzbifchof von Köln ımd dem Lardgrofen Dermann von Deffen fic) 
wieder erhoben. Er wolle fidy) aber mit Geleit fo gut wie möglich 
verichen Faffen und feinen Fleiß Sparen. 

Heinrid) Möllerftädt verweift denmach nur anf die Möglichkeit, 
durch den Kaifer und Ersherzog Marimilian irgend einen Theil der 
biergumdifchen Yander zu erwerben. Yon Yıremburg ift in jenem Aricfe 
nod) wicht die Rede, doc) jcheint wenichtens joviel darans hervorzugehen, 
dag ır der Meinung ift, man fönnte cin oder das andere Gebiet ab: 
faufen, und jo dem allzu fparfamen Kater die nöthinen Gefdntittel ver: 
jd;affen, um die übrigen Provinzen zu erwerben. ‘m einer Nachichriit 
jpricht er fi) indefjen Schon dentlicher ans ; er ennrähnt eines Briefes, den er 
von Doktor Pfeifer erhalten: „diefer meint, ich jei wegen des Iurem: 
‚burger Landes ausgejandt, und wenn cs alfo wäre, fo it jein Math, 
„ich möchte nicht in’S Land ziehen, jondern mich zu Trier anfhalten 
„amd Ddajelbit mic fleißig erkundigen, and nichts von meiner Abjicht 
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„merken laffen, jondern warten, bis ich die Abfichten der Yurremmburger 
„erfahren. Er meint auch, c$ möchte vielleicht gut jet, ich mit dem 
„nern von Nodemacher tn Verbindung zu jegen, der deS Yandes Ver: 
‚„eeler oder Oberjter jei; da wären aud noc) der von Hrenderg md victe 
„andere Herren, die großed Anfchen Hätten, an die ich mich ebenfalls 
„wenden fönnte. Eines läßt er mid willen, daß die Yänder dort hungrig 
„amd geldbedirftig Jeien md nac Freiheit beachren. Der Erzbiitof 
„von Irier lönmte wir Schr viel helfen.“ Er flieht mit dein Nusdrud 
jeiner Zuverfücht, der Herr von Niümbreronrt veerde ihn anf Die rechte 
Dahn weijen und, wernm vielieidgt ein anderer O'cjandter dorthin geläjtdt 
werden jollte, wäre nad jener Meinung der Dear von Vindiwig dazu 
am beiten geeignet. 

An demfelben Tage, am D. Februer 1477, °) jehricb Heinrich 
Meölterftädt in derjeiben Migelegenheit an Arnold von Scyleinig, Ober: 
marjchall des Herzogs von Zachfen ; indem er auf jeinen an die Derzoge 
gerichteten Brief Bezug nimmt, dar alles von der projefiirten Detrath 
nit Maximilian abhange, bemerkt er, 08 wäre dem Nailer wohl chen fo 
jchr wie den Derzogen müßglid), wenn der Sailer diefen wohl wollte und 
te mit ich betbeiligte, dann die ding wollen aue darlegung vil 
gelds und ame Fefheit nicht getban fein. cd giewbe wal, 
wollt man etwas bierinnen widder den fayier handeln, man 
möcht cs mit gelde durchbringen. Ap nn er (=herv; Deinrid 
daranf zu berichten Jey, werdet ir bedengfen. Die land jein 
arm nad in groncem undermocgenz-|y laijen Fich nicht drangen 
oder daft nötigen, jy wollen beihirmt feyn und nit Schirmen-. 
Ru wird es ame widerftant nicht zugehen. Dieweil der fayfer 
nichts ausgibt, möcht er wol bedengfen, was er an meynen 
berrn gehabt und wie trenfich Iy ine gemieynet, und in was 
vermögen und arbept Jy Jein nnd Tich durd) ire gnad alfoe im 
Die ding Schieden, das im und dem reich ere und nut erwachien 
mochte. Dierinne münt gelt micht gejparet werden, dam tie 
man fiiritentum Farwjt, feyn 9 wol sefanftz; aber ane des fayjers 
willen müßten wir ung cebentewrs underfteben (d. D. ohne des 
Katjers Einwilligung möchten wir ns in cin austichtslofes Abenteier 
einlafien). 

An 15. Februar 14779 erftattete Deinri) Möllerftädt, von Noblenz 
aus, jeinen Herren Bericht über dasjenige, was er mittieriweile mit dem 
Erzbifchof von Trier über die Hrgelegenheit verhandelt, die Immer mehr 
feften Fuß zu gewinnen und deren Vermviritihung zu erreichen Tapien. 

1} Ziaaizarchiv zu Presden 9648 vol. 9, fol. 3 (Trigmad). 

2) L. e. fol. 9-11 (Triginad amd fol. 12-—14 (Entwurf); das Pejtitripum 
l. e., fol. 4 md 19. 
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Da er anf feiner projeftierten Meile in die Niederlande nach Koblen; 
gefommen fjei und gemerft habe, dag der Erzbischof ihnen in ihren Yır 
gelegenheiten von großem Mugen jein könnte, habe er fi) am Sanftag, 
den 14., mit einem Beglaubigungsichreiben zu diefem begeben und die 
Zade folgender Maßen eingefüdelt: Nacy dem cr, Meöllerftädt, vor vier: 
zehn Tagen von feinen Derren beauftragt worden, zu dem Yandgrafen 
von Defjen und dann nach Köf wegen einiger Intereffen feiner Herren 
und deren Unterthanen zu reiten, jei ihnen die Nachricht augefonmen, 
der Herzog von Burgiumd wäre in ciner Schladt ericjlagen worden. 
Teshalb hätten feine Herren bedacht, da der verlterbene Herzog joviet 
Fürftenthümer, Yänder und Lente inne gehabt, die der deutjchen Nation 
zuftchen und von dem Neid zu Lehen rühren, ob nicht etwa darauf zu 
achten wäre, daß folche Länder und Fürftenthliner nicht abermals in 
fremde Hände fommten md jo dem Meich entzogen werden möchten ; da 
aber feine Herren über deS Herzogs Tod cben jowohl wie über die be> 
treffenden Länder wenig oder gar michtS wünten, jo jet ihre freundliche 
Zuverficht, der Erzbifchof werde ihre gute Meimmmg freundlid) vermerken 
und, wenn etwas ta diefer Angelegenheit gethan werden Fönne, fich als 
guter Freund ihnen gegenüber beuchmen Daber hätten feine Herren 
ihn an den Erzbiichof geicdhieft, Ti bei ihm zu erfunden, was an der 
Sale wäre, und, wenn diefelbe fi) Jo verhielte, wie man erzählte, des 
PBrülaten Nath zu erbitien. Nun Habe er umterivegs jo vieles erfahren, 
dan cr glaube, der Herzog fer wirklich tedt, nd deshalb wolle er dem 
Erzbiichof die Meinung md Abjicht jener Herren anf gut Tven md 

Glanben entdeden. 

„Es tft vorauszujchen,” fahrt Möllferftädt fort, „daR, wenn der 
„Herzog todt ift, Sireit und Jwilt wegen feiner Yänder entjtchen wer: 
„den. Sit mm der Erzbifchof Willens, etwas in der Dinficht zu th, 
„\o foll er ficher fein, daß die Derzoge von ZSachjen ibm mit Leib md 
„But, Land und Kerten treulich beiftchen und Tich jo erweilen werden, 
„daß der Erzbiichof ihren guten Willen vermerken und von Mugen 
„Anden joll. Weeine Herren find überzeugt, daß der Erzbiiof von 
„den fraglichen Yändern md yürltenthiimern genaue Kunde Hat md 
„weh, wie fi) die Edelen md Stände derfelben benehmen wollen, und, 
‚wen meine Derien etwas im der Angelegenheit vornehmen wollten, 
‚Ahnen feine Vleinung darüber nicht vorenthalten will, Jondern fich offen 
„erklären und ihnen mit Rath und Dilfe beiftehen, wie fie auch ihm 
„gegenkber gerne thun wollten. 

„Sanz befonders find meine Derren überzeugt, der Erzbifchof wijie 
„wohl, da das Derzogthum Yırremburg, das einft ihnen md dem Haufe 
„Zadhjen gehört, ihnen durd den alimächtigen Burgunder mit Gewalt 
„entriifen worden, und daß fie auch jest mod) das größte Murecht da: 
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„rauf haben. Da mın des Erzbiichofs Stift, Land umd Leite an Lu: 
„remburg grenzen, er gute Kimde von demjelben hat md vieleicht etwa 
„gemerkt hat, wie ji) die Luxemburger zu halten oedenfen, fo bitten 
„meine Derren, der Erzbiichof- möge ihnen jeinen treuen Nath mittheilen 
„und zu erfennen geben, ob er vielleicht etwas davon gemerkt, day; die 
„Strände geneigt wären, fie wieder als Herren anzımejimen, md ob dirs 
„zu gutem Ende gebracht werden fkünne; meine Serren werden dann 
„weder Diibe, Arbeit noch Koften fcheuen, daR ihr Mecht gewahrt werde 
„und das SDersogtbum nicht en fremde Fürften und in welfche Dände ge- 
„ange. 

Per dem Erzbifchof weren im Ddiefeom Argenblide nur Dermen 
Boos von Malded, fen Maritall, und ein junger Dofter. Nachdem er 
fich einige Zeit mit dem Marjbell berathen, ließ er durd) Dielen, dod) 
im Gegenwart des jungen Doftors, antworten, wem er den erzogen 
von Scchfen irgendiwie von Nugen und zır Gefallen fein Könnte, jo wäre 
er gerne dazu bereit. Yu Luremburgijehen feien Verhandlungen tm 
Gange zweifchen dem Serzog von Lothringen und den Stäuden, der Art 
daß diefe fich mit jenem verftändigen und vicheicht ımter jenen ZSchit 
ftelfen joflten ; folften diefe Verhandlungen zum Abjchluffe fommmen, fo 
möchte c8 fehwer fallen, fpäter etwas daran zu ändern. Deshalb war 
der Erzbifchof der Meimimg, er felbjt Sollte an etliche Mitglieder der 
Stände frhreiben, ihnen mittheilen, daß ev von den Derzogen um jeine 
Vermittliing angegangen worden, md fie ermahnen, die Zade aufzir 
ichieben md mid;ts darin zu befepließen ; die Derzoge würden ihre Ge: 
fandten Hinfchiefen, fie zu tröften und zu retten. MUebrigeus veriprad) 
der Erzbiichof, fi) des weitern zu erfundigen, an wen die Stände id) 
halten wollten, und nichts darin zur verjünmen, wenn Möllerftadt damit 
einverftanden wäre. Auch der Marichaftl, der im Yuremburgtichen vice 
Pefanmte habe, folle hinfchreiben und dahin wirfen, daß nod) Fein end: 
giltiiger Beichluß gefaßt wiirde, Der Grzbiichof fügte perfönticdh) Kinzu, 
er babe gehört, daß die Stände fir) an die Herzoge gewandt haben jolten, 
wifte aber nicht, eb das wahr fer; wohl wiffe er, dag et Ingembirgt 
ter Edelmann, Niet von Ei, firzlich zur ioblenz gewejen wäre, um 
Fulfnechte zu werben, und gejagt, die Yırremberger wollten Tech mit den 
Geldern des Herzogs von Burgund, die zu Linemburg lägen, einige 
Deit zu halten verfuchen, bis ihnen aus den andıren Provinzen Ditfe 
föme. Neil es fi Inder mm jo bedentende Angelegenheiten bandelic, 
erflärte der Erzbifchof, er wolle nod) mit feinen Nöthen darhber reden 
und am folgenden Tage fich deitlicher erflären. Mölterftädt dankte dem 
Erzbiichof für jenen girtgemeinten Nat und, da Eile nöthig war, bat 
er ihn umd auc den Marjchall, in dem angedenteten Zinme au die 
Stände von Lineniburg zu fehreiben. Dabei verblieb c$ Er jenen Tag- 
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Kührend diefer Mudienz war die Nede aber auch) anf andere Sadjen 
gefonimen, die von Widjtigfeit waren: auf den König von Frankreich, 
der jchr drange, den die Länder aber lieber nicht hätten, wenn fie jener 
entledigt werden fünnten; auf das Bedenken des Erzbiichofs, die Derzoge 
von Zachjen wären allzımveit entfernt ad die Niederlande fönmten 
Idwerlich ansharren, DIS Tie von diefen mnterjtügt warden, worauf 
Mötlerftädt antwortete, die ding mülten mit geld ausgeridt 
werden; wo wir des genug beiten, zweifelt mir nicht, wir 
möchten aud; lewt genug erfrigen, des mir dann jein guad 
zufall that. Webrigens bemerkte der Erzbifchof, wie Möllerftädt ga; 
naid gejteht, ich were zu Joldhem großen handel gar ein ge 
ringe und onerfaren botjchaft. 

An näcten Tage (cS war ein Sonntag) ließ der Erzbiichof den 
Jähjliichen Gejandten zu fi) nad) Ehrenbreititein entbieten md ertheilte 
ihn durch den Marjchall folgende Antwort: Was den Tod Starls des 
Kühnen anbelangt, betätigte er diejelben Details, die Möflerftädt am dD. 
Fehritar feinen Herren mitgeteilt hatte; er dankte den Herzogen von 
Sadjfen für die Dienfte, die fie ihm angeboten umd cerbot jich zu gleichen 
treuen Dienften. yı Betreff Yureinburgs war er, nadydenm er Nath ge: 
halten, der Anficht, wenn die Derzoge von Sachjen etwas thun wollten, 
dürfe nicht gejpart noch gejäumt werden, die ding müßten mit eil 
und mit gutem vliß gearbeit werden, und rieth jodann, die Derzoge 
jolften im afferfürzefter Zeit ihre Botjchafter mit allen möglichen Voll: 
machen an ihm jenden md nicht dabei fparen wollen; er wolle dann 
mit ihnen verhandeln und auf Wege md Mittel bedacht fein, wie man 
mit den Ständen DS Luwemburger Landes zu unterhandeln Habe; er 
hoffe, e8 werde alles, bei nöthiger Eile, zu einew guten Ende geführt 
werden fönnen. Der Erzbiichof und fein Dofmarichall hatten übrigens 
bereits, wie am vorhergehenden Tage bejchloffen worden, an die Stände 
geichrieben, doc hielt erjterer auf die Erledigung eines für ihn wichtigen 
Bumnftes: die Grafjchaft AUrlon (e$ müßte eigentlid heißen die Mark: 
grafjchaft, le marquisat) wäre von Alters her Eigenthum und Lehen 
des Erzitiftes Trier und wäre dementiprechend von vielen Herren, Königen 
von Böhmen und anderen, namentlich) aber auch von Herzog Wilhelm 
von Zadhjen zu Lehen empfangen worden, wie fih Mölterftädt aus den 
ihm vorgelegten Meverjen überzeugen fonnie; wiewohl num aber der 
Herzog von Burgumd jich geweigert, diejes Yehensverhältnig anzuerkennen, 
jo Tebe er dod) der Yuverficht, die Herzoge von Sachen würden, wenn 
e3 jo weit fänte, fich nicht ebenfalls weigeren, fondern das Erzftift tin 
Velige jeines alten verbrieften Nechtes verbleiben lafien. Weil Möller: 
Ttädt nmter anderem aucd die Frage aufgeworfen hatte, ob vichleicht be- 
treffs der anderen Provinzen der Niederlande etwas zu erreichen wäre, 
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damit fie beim deutfchen Neiche bleiben möchten, antwortete der Erzbiichof 
mit dem Erbieten, ein Verzeihniß diefer Länder vorzulegen, doh mit 
den Benerfen, wie darauf zu arbeiten fei, möge er uf dismal 
nit wol betrachten. Andeflen machte cr Möllerftädt ganz ausdrüdiid) 
auf die Grafidaft Namir aufmerfian, die an Brabant und Yirremburg 
ftoße, de3 Meichs Lehn und dem land vait gelegen jei. E83 wollten 
dieje Yäander feinem Wehichen angehören, wenn fie Tich eines jolchen nur 
erwehren fFünnten. Es jollten daher die Derzoge, wenn fie diejerhalb 
fi) am den Kater wendeten, nicht verläumen, auf Mamir hinzwwveifen 
und aud) auf die Erwerbung diejes Landes hinzuarbeiten. 

Nach weitläufigen Danfbezeugungen, mit den füglicdhiten 
worten, als ih jy von mir bringen mocdt, antwortete 
Möllerftädt betreff des Imremburger Yandes: „Zum erjten, das Tolchs 
„Türftentfum ewern guaden md den baue von Sadjen mit gewalt 
„abgedrungen und das ir gut gerechtigfeit darzır heit und des Lands 
„recht erben fein jollt, deshalb der lautjchaft wol gezemen und geboeren 
„wollt, fich des zu bedenden und fich nach billicheit und gerechtigfeit zu 
„rem rechten herren zu halten, darans ine lop, rumb und cere im 
„ganzen reich md bejunder gunjt und gnad von uch erwachjen würd. 
„Zum anderen, ap ever gnad ouc) feine gerechtickeit darzır hetten, den: 
„oc jo jy it einen herren juchen wollten, der jy handhabt, jchüst 
„und jchtemt, sollten jy billicy iren guten ware uf ewer gmad werfen 
„und bedenfen ewern adel uud erlichs herkommen, md das ir zweyer 
„tugent allenthalb im reich gerümet weret, das ir die geredhtifeit gein 
„Hderman dibet md och wider end jelbjt einem jeden widerfaren lift, 
„und das ir guten frid in ewern landen ftetlich bett, mit weiterem ans 
„ziehen igt nicht not zu melden. Zum dritten werct iv die miechtigiite 
„fürften von angeborner und gemachter fruntichaft, als u ist im hei- 
„Ligen reich jein mochten. ch hab erzalt die fipp (die Verwandtichaft) 
„gein unferm herrn dem Steifer, gein berzog Marimiliain, Herzog Sig: 
„mund, dem Haws zu Delterreich, gein dem pfalggraven, gein marg- 
„graven Albrecht und feinen finderen, gein den herzogen von Peheren 
„aflenthalben, gein den hawferen zu Deflen und Baden ; wie ir mit den 
„Tiften Men; (Mainz), Wirzpurg, Bamberg, GEyftet (Aichftätt), Mag: 
„deburg, ouch etlichen manhaftigiten veichjteten daran weret ; ir bett nod) 
„bisher nymands beleidiget, finder gein etwe vilm mal vordyut; ir 
„Wweret gein Behmen und Polen gefrundt ; ir weret mit dem Fonig von 
„Dungern im gutem vberftenteniß, ir zweifelt an feinem guter Hilf umd 
„Turderung, aller adel in dewtjchen oberlanden ere ou bereit md 
„willig; ir hett große fürftenthum, vil land und lewt;. ir werct bei 
„Nicht cleiner macht, ever rent md gölt (Gülten, Einkünfte) weren un: 
„derjagt; ir weret ane jchuld; jo bett end) Gott mit feiner gmaden 
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„ao vorjehen, das ir feiner gnad ninumer voldanden, md ein ne 
„und unglauplich ding wers, was guts md gelds aus dem bergwerg 
„wird gewonnen. Sr Lit ewer underthan bei iren gewohn: 
„HBeiten und altem hberfommenz ir bejwertjyinm feiner 
„weiie, das merflid daraus zu prüfen were, Das der 
„adelvaft reich und böftlih und die güter im land jo 
„tewer werem das iynymands voligelden modt {nad 
„ven vollen Werthe bezahlen); yderman tradt under cuc zu 
„„iehen und uymands acdechtvon cud. Jrmweret den 
„ewern hbilflid und beyitendig, ir lißet Iy nicht bewel: 
„Digen nad verunredhten, ir jegt mit ine zu, wagir 
„dett.e So würd ewer gnad, Herzog Mlbredt, zu im 
„ziehen, mitinennd durd jy regirn; Jybreuchten fid 
„nicht bejorgen, das wer gunad ymands in das land mit 
„ih bringen und darin regiren würd; ewer gnad 
„Hetten juft lands jo vil, das ir diejelben mit den 
„ewern nidht wal bejtellen möcht und hoch erfrewet fein 
„wärdt, dasirymands an den orteren fundet durd 
„ven irewerdingzunnug möcht ausridhten Soldhs, ver- 
„Bofft ich, würden jy billih bedenfen und die ding im 
„Frift und ruh cine zeit lang jtellen. 

„Der gravejchaft halber zu Arle bedorft e8 feiner ved; ewer quad 
„enpfingen Ichen von den bufchofen, die ewerm gnaden verwandt ad 
„dit geringer weren, dann jein gnad (der Erzbiichof von Trier). Meir 
„zweifelt nicht, iv emiwpfingt die Ichen jo gern von im als vom rommjchen 
„reich, md fein gnad jollt ouch daran nichts zweifeln. E83 were ouc) 
„feine mot gewejt, mir erinnerumng deshalben zu thun; ewer gnad würden 
„Ne darinn wol willen zu halten. 

„Was mir oc jein gnad der graveichaft halben zu Name au- 
„weilunge than hett, wolit id) ewer guad nicht vorhalten (= verhalten) 
„und wer ongezweifelt, iv würdt bei umferin herren dem feifer und ouch 
„eier trefflich veth und botjchaft herab zu fertigen nicht jenen." 

Aın Schluffe jeines Briefes bittet dann Meötlerftädt feine Derren, 
baldigjt, wenn möglich, den Obermarjchall zu jenden, mit der naiven 
Benrerfung, die wir Jon einmal getvoffen: „wer guad verlajien fid) 
„uf mich nicht, ich Din der ding viel zu cinfeldig, ich hab oud) den 
„glawben nicht, cs wil eins trefflichen werntlichen manns (eines welt: 


„lichen Herrn) bedorfen, jal anders etwas guts darin gehandelt werden.“ 
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Die Rede Doktor Heinrich) Möllerftädts, die er vor dem Erzbijchofe 
hielt umd in jeinem Bericht an die Derzöge von Sachen wieder giebt, 
müften wir unbedingt als ein Meifterftück bezeichnen, um jo mehr als 
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bejonders der dritte Theil derjelben wohl weniger auf den Erzbiichor 








von Irier berechnet war, als vielmehr auf die Stände und namentiicd 
auf den Hdel de3 Lureimburger Yandes, die alter Borausficht nad) dird) 
den Dofmarjchall, Hermann Boo3 von Walde, auf dein Laufenden ge: 
halten wurden. Die Erbanjprücde feiner Herren, der Dirzoge von 
Suadjen, berührt er nur leicht, wohl deshalb, weil, wie fi) aus der 
Nahjchrife zu feinem Briefe ergiebt, er mur wenig darüber weiß md 
er jedenfalls den Berlauf der in den Jahren 1443 bis 1462 gepflogenen 
Verhandlungen und den Juhalt der damals gejchloffenen Berträge nicht 
fenut.  Sintereffanter ijt der dritte Theil feiner Gründe: die ccht home: 
rijche Aufzählung der Verwandten und der Freunde feiner Derren, die 
Beichreibung ihrer Macht, ihres Neichtdums, und ihrer Negierungsweiie. 
Möllerftädt mu unbedingt während feines Aufenthaltes zu Koblenz er: 
fahren haben, wie c8 inbezug auf den Neichthum des Adels ud die 
Berwaltung des Landes im Yuremburgiichen ansjah, jonjt hätte er un 
möglich in jeiner Darftellung grade jene Punkte berühren können, in 
Eadjjen jet der Adel überaus reich, die Güter im Land jo thener, dar 
niemand fie nad) ihrem vollen Werthe bezahlen Fönne, jedermann juche 
nad Sacyjen hinzuzichen, feiner denfe daran, das Land zu verlajien. 
‚sm Luremburgiichen lag eben die Sadje ganz anders: der Adel war in 
fortwährend zunehmender VBerarmung beariffen, die Güter hatten wenig 
Werth, weil weder Handel noch Yuduftrie irgendwie bedeutend waren 
und die jteten Fehden der Edellente und die Uebergriffe der herzoglichen 
Beamten die Einkünfte der Jmmobilien jtetS verringerten ; viele Ein: 
wohner verliehen daher das Yand, (wie die unzähligen, immer wieder: 
fchreuden Klagen des Provinzialrathes beweijen), wenige mochten aus 
dem Ausland an deren Stelle eimwandern. 

Der Derzog Nlbredht, erklärt Möllerftädt weiter, würde zır den 
Luremburgern kommen, mit ihnen und durih fie regieren, fie hätten nicht 
zu fürchten, daß er von feinen Leuten in das Land bringen und durd) 
fie regieren würde, Damit traf er, ob bewußt oder unbewußt, grade 
den wunden Punkt, über den jicher Land md Leute im Luxemburgiicen 
am meilten unzufrieden waren. Bis zum Jahre 1443, bis zu dem 
Zeitpunkt, wo Luxemburg durch Philipp den Guten von Burgund 
erobert worden, war das Land ein felbitftändiges Fürftenthum geiwejen ; 
jeit diefem Sahre, bejonders aber jeit Karl der Kühne cine immer 
ftrammer werdende Centralifirung der Werwaltwug eingeführt, war 
Lıremburg zu der untergeordneten Stellung einer übrigens armen umd 
wenig angefehenen Provinz herabgejunfen. Jun die Verwaltung waren 
überall mehr oder weniger fremde Elemente eingeführt worden, die die 
Berhältniffe und die Bedürfniffe des Landes nicht Fannten, wogegen die 
Einheimischen wenigjtens in die hödhjften Stellen nicht zugelafjen wur: 








ben. Dieje Zurüdiegung der Einheimischen mußte Mölferftädt fennen ; 
der Himmweis auf finftige Selbftverwaltung des Landes unter der Re: 
gierung des Herzogs Albrecht, mit Hülfe Iuremburgiicher Beamten, war 
daher auf das feinfte berechnet, das Selbjtgefühl der Luxemburger zu 
weden. 

Es jah wirflidy in diefer Hinficht im Luremburgijchen jeit der Be: 
jigergreifung des Landes durd die Burgunder nicht zum Belten aus. 

Goupderneure jeit dem Jahre 1444, waren näınlid) : 

Cornelius Bajtard von Burgund 1444, 16.2—1452, 16.6. 

Anton, Fürft von Chimay und Groy, Graf von Porcien, 1452, 
20.17— 1464, Mär;. 

Karl, Graf von Eharolais, Sohn Philipps des Guten und deijen 
Nachfolger, vom März 1464 bis zu feines Vaters Tod, 1467, 15.6. 

Rudolph, Markgraf von Hochberg, Graf von Neufjchatel oder 
Neuenburg, 1468—8. März— 1477, 20. März. 

Sämmtlide Öouvernenre waren demnadh Ausländer 
gewejen. | 

Als Stellvertreter der Goupverneure, lieutenant-gou- 
verneur, finden wir wiederum nur Ausländer: Bhilibert 
von YTandrey, 1444 und 1445; Wilhelm von Grenant, 1446, 1447; 
Wilhelm von Zaint-Soigne, 1452—1468 5 dann wieder Wilhelm von 
Srenant, 1468--1477. 

Sm Sahre 1444 Hatte Philipp der Gute den Nath des Fürjten 
für Luremburg neu geordnet: anfangs hatte derjelbe nod) feinen Präji: 
denten, das Haupt des Nathes war vichichr der Gouverneur. Erjt im 
sahre 1452 wurde das Amt eines Bräfidenten eingeführt, das von jekt 
an ebenfalis nur durch Ausländer befegt wurde: ohann !’Orfeore, 
erften Nektor der Univerjität Yöwen, 1452, 23.7—1464; Meeifter Ge: 
rard Vurey, 1469, 17.12—1475, 8.12; Wilhelm von Nochefort, 1475, 
14.12 —1477. 

Als General:Profurator erjheinen in diefer Zeit nur vier Pers 
jonen: Lievin van Mpern, ein Flamänder, 1461, 3.11-—1472, Mai ; 
Clais Halıfaft oder Clais Schellart, genannt Baltfaft von Bajtnad), 
aljo cin Xırremburger, 1472, 22.5—1475, 79; Meifter Wegidins 
von Busleiden der ältere, Luxemburger, 1473, 7.9—1474, 8.10; und 
Pierre Le Loup de Fillieres, Peter Wolf von Wilcheringen, ebenfalls 
Luxemburger, 1474, 8.10, bis zum Tode Karls des Kühnen. 

Zu dem Näth des Fürften, dem Conseil provincial, gehörten von 
1444 bis 1477 jechszehn Perjonen: hier ift das Verhältnis weit 
günftiger, da wir nur zwei Ausländer amtreffen. Diefe Näthe waren: 

Erard von Gymmich, Nitter, Herr von Berburg, 1444, 21.2— 
1448, Auguft. 
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Bernhard, Herr von Burjcheid, 1444, 21.2—1453, 1.3. 

SFohann von Nollingen oder de Naville, Nitter, Herr von Sim- 
mern, 1448, 6,9—1461, 15.4. 

Sohanı von Boldhen oder Bonlay, Herr von Zolveru, 1452, 14.2 
—1468, 18.12. 

Wilhelm von Boland, Herr von Rolle bei Baftnadı), 1455, 19,10 
— 1466, 18,2. 

Johann von Drley, Herr von Beffort, 1455, 2.11 —1477. 

Kohann von Weiler, 1473, 17.9-—1488. 

Meifter Heinrich) von Luremburg, oder von Nommersheim oder 
Nemerjchen, 1458, 28.1—1474, 5.6. 

Diederich von Burjcheid, 1459, 7.5—1467. 

Sobert, Herr von Elter, Ritterrichter, 1462, 12.8—1475, 15.3. 

Wilhelm von Saint-Soigne, 1463, 11.12— 1475, 28.8. 

Wilhelm von Grenant, 1475, 4.4, 

Meifter Gilles Ruter, 1472, 9.1—1474, 4.9. 

Meifter Gilles von Busleiden der ältere, 1474, 4.10—1499, 20.6. 

Andreas von Harauconrt, Herr von Brandenburg, 1475, 26.2 
— 1489, 

Bernhard von Orley, Herr von Linfter, Nitterrichter, 1475, 10.5 
— 1494. 

Wenn wir daher von der Zufammenjegung des Provinzialrathes 
abjehen, der der Hauptjadye nad) nur aus Luremburgern bejtand, er- 
fennen wir, daß in den höchiten Amtern faft ausjchließlih Ausländer 
herrichten, ein Umstand, der, wie bereitS angedeutet, unbedingt böjes 


Blut machen mußte. 
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Seinem Briefe vom 16. Februar 1477 fügte Möllerftädt eine 
Nahichrift hinzu. Nach der Wudienz, die er mit dem Grzbiichof im 
Gegenwart des Hofmarjchalls, des Kanzlers, des jchon früher erwähnten 
jungen Doftors und des Geheimjchreibers gehabt, Tud ihn nämlich der 
Erzbijchof zu einer geheimen Unterredung zu ich und machte ihn auf 
einige weitere Wichtige Bunfte aufmerkfjam. Es jei ihm cben ein 
Schreiben zugegangen, daß etwas zwiichen dem Derzog von Lothringen 
und den luremburger Ständen verhandelt werde, doch jei man zu keinem 
Entihluß gefommen und habe die Sadje auf zehn Tage aufgejchoben. 
Es wäre daher gut, daß die Herzoge von Sadjen fi) ohne Higern an 
die luremburger Stände wendeten, e8 würden in diejent Falle die Dinge 
fiher nod) weiter aufgejchoben werden. m Luremburgijchen jei der von 
Rotenbad) (von Nodemacher), Freiherr oder Graf, !) der mächtigfte und 
angejehenfte des Landes, der aber fehr verarmt fei; diefer habe drei 


ä 1) Der Herr von Robemader war indes weder Freiherr (baron) noch Graf. 
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köftliche md feite, wirklich königliche, an Franfreid) jtogende Schlöffer. ") 
Auf ihn miüffe man achten, daß er nicht etwa aus Armut) und Moth 
ih auf deS franzöfiichen Königs Seite fchlage, da er im diefen md 
ähnlichen Dingen von den größten Nugen fein fünnte und, wenn er 
nur wollte, mit feiner Dülfe das ganze Land ohne fchwere Weihe zu 
erobern wäre. Die Herzoge müßten daher eilen: Der Pfalzgraf am 
Ahein, der Yandgraf von Hefjen, der Herzog von Berg und der Erz 
biihof von Mainz möchten wohl mit einer Heinen Zahl, jeder mit 100 
Pferden, helfen, wogegen niemand etwas jagen würde. Dod wäre zu 
bedenken, daß nichts verjänmt oder außer Acht gelaffen würde; man 
fönnte einem oder dem anderen eine gewijfe Summe verjprechen, dem 
von Nodemacher ein taujend Gulden, damit die Verhandlungen mit 
Lothringen aufgejchoben würden. 

Möllerftädt fagte ohne weiteres zu, und erklärte fich jogar bereit, 
die Snmme gleid) bar zu erlegen. Doc war der Erzbijchof der Met: 
nung, nod) zu warten, bis man jichere Kumdichaft habe, und fragte 
darauf, wie c3 fich mit dem Kauf von Luxemburg verhalte, da der Her: 
30g von Burgund behaupte, e3 jei ihm da3 Land dur Doktor Kuorre 
und andere Nüthe und Bevollmächtigten Herzog Wilhelms verkauft 
werden: nu wüßt er, das dbasfelbige land uf die tochter aud) 
erbit, und der herzog von Burgumdie hett jeyn tochter, 
die uf jolhen fowf villeiht erb fein wollt. Er heret, 
ouch der fonig von Behmen jollt jich underftchen, feyner 
mutter halb eyn erb dargn zu fein; daruf mot were, jollten 
ewer guad etwas darinnen handelen, das ir des fonigs 
willen darzu bett, daruf nicht fleyn aufichen were zu 
haben. So hett ouch meyn guediger herr herzog Wilhelm 
eyne todter, die ouc erb jeyn fjollt, der wille herinnen 
auch nicht were zu veradten. 

Sch hab der ding wenig gewußt, bemerft Möllerftädt, aber 
dennmoc meins gutdündens bericht; er wille von feinem Ver: 
fauf des Inxeimburger Landes an den Herzog von Burgund ; wohl jeien 
Berhandlungen darüber mit dem König von Frankreich (Karl VII) ge- 
pflogen worden, diejelben hätten aber zu Keinen Nejultat geführt: ich 
wußte nicht anders, dann das land jcy meynem hberru 
Herzog Wilhelm zu heyratgut mitgeben, und jo cS an 
tochter erben jollt und jeyn gnad meyner guaden tochter 
ausgeradt und ganz gejundert bett und nicht gewonhet 
were, das juldh heyratgut, die an jtat bares geldesS geben 
werden, an ymands anders dan den ehelichen gemahel ge- 
fall, und ich in glawben jey, meyns herrn herzog Wil: 

1) Gemeint find Rodemacher, Reichersberg (Richomont) und Hesperingen. B 
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helms erjte gemahel fey fonig Zadislaugs celdifte welter 
geweft, umd jein gnad mit ewern guaden (Herzog Wilhelm mit 
den Derzogen Mlbrecht und Erneft) der ding eyntreshtig jey, jo 
verhoff ich, der Fonig von Behwmen moge jid feyner ge: 
rechtifeit anzihen. Mölterftädt fügt ausdrüdlicd) hinzu, er habe die 
Angelegenheit nicht gefannt, und c8 jei daher nötig, deiwegen Snftent: 
tionen zu geben und ich derentwegen allenthalben, bei Böhmen md 
Bolen, namentlich) wegen des Kanfes, zu erfimdigen, da man jicherlich 
darauf zu Sprechen Fonmmen werde. 

Nachdem der Erzbiichof dem jächjjischen Gejandten dann noch wegen 
der Heirat) Marimilians mit Maria von Burgund mitgetheilt, dicjelbe 
jei derart verbrieft gewejen, daß fie ficher zuftande gekommen wäre, 
wenn nicht der Herzog geftorben, gab er ihm zulegt noch den Kath, eine 
Woche fid) weiterer Schritte zu enthalten, bis aus Sadjjen Annwort ge: 
fommen wäre. 

(Schluß folgt.) N. van Werveke. 





Sagen des Gfiherthales 


von Gregor Spedener. 


m 








Des Thales Sagenzauber. 


Dort, wo in fühlem Feljengemade, das Menichenhand aus des 
Schöpfers Werk ich gebildet, dein wandernder Fu wiederhallt und 
ans ranher, umwirtlicder Waldgegend du in das Thal der gerühmten 
wildromantiichen Schönheiten eintrittjt, wo tief durch den IThalgrund 
die blauflutige Sauer ihre Wellen über das harte Feljenbett dahinrellt, 
ihre uralte Stimme dir mand herrliche Sage aus den vergangenen 
Yahrhunderten erzählt; dort, wo majeftätiiche Eichen und weitaruge 
Linden dir einen chrwirdigen- Gruß zuflüftern, und die Fyeljen zum 
grandiojen Firmamente emporragen, als wollten fie hinauflenfen das 
Auge des Bewinderers zum ewig. fchönen Hinnmelsdome ; dort, wo die 
lindenbejdyattete Srenzkapeile die woaldige Bergesfuppel befränjt, 
das filberhelle GHlöclein des fchlanfen QTurmes den ZXoten zim 
langen Schlummer unter moosüberdeftem Grabeshügel einläntet, wo 
ftolz; und fühn die Türme des Burgkoloffes emporragen und die 
irauernden Denkmäler von elf Jahrhunderten wehmütig ins weite Thal 
niederjchauen, dort bewunderft du Schönheiten, wie an anderu geidicht: 
lichen Stätten das DOecsling fie dir nicht bieten fan; dort haben Ro: 
mantif und Meiythe die Hand zum fehwefterlichen Bunde fich gereicht 
und die Feljengiganten mit wunderjamen Sagenjcleier unmmvoben. 

Unerforjchlich tft die Urjage der Ströme jelbjt; ihr nie veritume 
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miender Mund erzählt fie in einer Sprache, wie fie der Menfchengeift 
nicht mehr cerfaifen Fanıt. 

Und dennoch) find cs cben die Ströme, die ımfere getreneften Sageı= 
erzähler abgeben ; die Ströme tragen die Sagen ihrer Ufer fort von 
Folk zu Volk, wie die Wahrheit dahinfließt von Jahrhundert zu ahr- 
hundert ; getreu, unverfälicht, unveränderlid) ! 

So hab’ denn anch ich den Sauerftrom, den getreuen Gejpielen 
meiner Sugend belanjcht, wenn ich, im Schatten hoher Weidengebüjche 
veritecht, an feinen Ufern lag; ich hab’ ihn belaujcht, wenn fein Antlig 
anfgeheitert, fpicgelglatt jeine WVeittelftrömung dahinfloß ; ich vernahm 
feine Stimme, wenn cr branjend und tojend feine Wogen über das 
felfige Bett fortrolfte. -— Doc, wenn auch die Scenerie, die fich meinen 
Augen derbot, veränderlic) war, die liche Stimme behielt ihren trauten 
Klana, — ja allen Kindern des Ejcherthales bleibt fie lieb und auhei- 
melnd, wenn jelbit das Menichenherz in jeinen Beränderungen aufge- 
det umd entichleiert-vor dem Geifte des Kindes Liegt; fie bleibt uns 
allen Ticb umd wert, wenn wir aus dem fügen Taumel der Kindheit 
erwachen numd erniter das Yeben mit feinen Sorgen, Leiden und Ent: 
tänfchungen an uns herantritt. 

Sie bleibt ftetS rc, die Stimme meines geliebten Sauerjtromes, 
wenn der gereifte Manne, den fie als Kind in Schlaf gefungen, 
als Küngling begeiftert, nad) langer Trennung fie wieder höre; 
fie bleibt tren dem reife, deffen Scheitel der Schnee der Yahre 
sebleicht — und ihr Tehtes Lullen wird hinaufdringen zur eitte 
jamen FFriedhofsfapelle, wenn der Greis zum ewigen Sclummer ins 
stille Kämmerlein Ginlchr mimmt; ja fie wird dem Trämmer im 
Grabe noch erzählen aus dem Erinnerimgsbicche jeiner Jugend und ihm 
alt die glüdlichieligen Argenblife vor Augen führen, die fie zufanmen 
im belebenden Strahle des Lebensfrühlings verbradit. 

So walfet denm hin ihr Schwärmer, die ihr euch begeijtert an den 
Schönheiten des engen Naterlandes, wallet hin in das vom Dufte ur: 
jrifcher Sagen umfchmeichelte Eicherthal! Bewimdert jeine verborgenen 
Schönheiten und lanschet, nicdergefniet an die durch Gefchichte, Tradi- 
Kon und Eage geheiligten Ufer der Siüra, was die Wellen eud) Kindern 
d15 Landes zuflüjtern! Gewip wird der Strom mit jehmeichelnder 
Stimme euch zuraumen : 

„Wohl magft du, Aremdiing, dirchgnert haben die unermenlidje 
Plenetenfläche, bewundert umd angeltaunt die Naturwunder der ver: 
Idjiedenften Länder ; Erfahrungen magft die im Lenze deines Lebens ge: 
Jammelt und Stenntmiffe dir angeeignet haben auf deinen Wanderungen, 
nirgends woirft dur jedoch cine Stätte gefunden haben, an der Romantik 
md Sejchichte, die den Boden Geiligen, tieferen, bleibenderen Eindrud 
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in deinem Derzen hervorgerufen haben werden, als chen das Thal, das id) 
mit meinem Niejenarme wmfalfe, mit feiner ftolzen Burgruine, feinen 
jagenummobenen Orten, feinen vielen Denkmälern vergangener Zeiten. 

„Wohl haft dur vielleicht gejehen den vielbefungenen Water Rhein mit 
jeinen rebenbepflanzten Ufern md feinen burggefrönten Bergen, auf 
denen vormals Deutjchlands Heldenvolf erblühte und crjtarkte; dich 
Ichaufelten vielleicht jchon, wie mit weichen Feevarmen, die blauen 
Wellen der Donau, du Inftwandelteft auf den blumigen Uferpfaden 
der jtilfraufchenden Goronne und dein empfängliches Ohr vernahm die 
duftigen Sagen Spaniens. ... Wandle du nur an meinen Ufern, 
wenn des Mondes Silberfchimmer auf meiner Fläche zittert, dann hörft 
dur die farbentönenden Kinder der Natur in ihrer geheimmisvollen 
Sprade flüftern und Hingen, und in deiner Scele widerhalfen dieie 
Zöne in gar wunderfamen Melodien ! — Laß deine Augen hinauf: 
fchmeifen zu jener ftolzen turmgefrönten Höhe, wo die tranernden Über: 
refte von elf Jahrhunderten von einftiger Pracht dir zur erzählen wifien ! 
— Nicht das Blut der im heiligen Kriege fürs teure Vaterland ge 
fallenen Krieger rötete meine Fluten, aber an meinen Ufern erflangen 
von jeher und erflingen noch fortwährend die weihevollen Gejänge des 
Sriedens . . . . umd mag aud; das Nojenband der Eintracht im den 
Stirmen vorübergeranschter Jahrhunderte ji) gelodert haben, die Liebe 
meiner Uferbewohner zu Gott und Qaterland hat im Laufe der Zeiten 
unanflösliche Bande um das gepriejene Ejcherthal gejchlungen und meine 
ftummen Brüder, die yelfenberge, wahren den unterivdiichen Dort ur: 
friiher Sagen aus der glorreichen Zeit verjchwundenen Nittertinns. 

„Das ift mein Zauber — des Ejcherthales Sagenzauber ! — Zucdhe, 
o Fremdling, ihm zu ergründen, und der wilde Strom deines Tuxrem: 
burger Deimatlandes wird immmerdar in deinem Gedadhtniffe Fortlchen, 
fowie das Thal, das cr mit der Zärtlichkeit einer Liebenden Schweiter 
umarnt." 

1. — Ter Hitter der Nadıt. 

Mit feiner rauhen Stimme heulte der Sturmmind, durch das 
Ichluchtartige Eicherthal dahinbraufend. Um den warmen Ofen ver: 
fammelt jaßen die Kinder des Holzmichel, ungeduldig den Bervegungen 
des alten Großvaters folgend, der in feinem jtrohgepolfterten Yehnseiiel 
Schaufelte und eben jein Pfeifchen ausgejchmorrt hatie. Sobald das ge: 
brännte Hänscen im QTucyfutteral id) verjtect, vücdten die Kinder näher 
zu dem Großvater heran, und während das jüngfte, cin Mädchen von 
jech8 Jahren, das weiche PBatjchhändden im die magern Finger des 
Sreijes vergrub, begann diejer : 

Nun, Kinder, ich hab’ euch Schon fo lange veriprodyen, wenn ihr 
ichön brav md folgfam wäret, die Sage vom „Nitter der Nacht“ zu 
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erzählen. Da ich mit eurer Aufführung jo ziemlich zufrieden fein kann, 
meine Heine Bablie das ABE herbabbeln gelernt, jo will ich jegt mein 
Leriprechen einlöjen, vorausgejekt, daß ihr jchön ruhig euc) verhaltet 
und aufmerkfam zuhöret. 

Großvater machte eine Banfe, bis die alte Schwarzwälder, bie 
focben acht jchlug, ausrumert hatte und hub an: 

Vor vielen, vielen Jahren Icbte auf unjerm jett verlaffenen Schlofie 
ein gar mächtiger Graf. Friedrich) von Eich war fein Name, aber unter 
der Bezeichnung „Ritter der Nacht” war er weit und breit befannt. 

Nicht etwa, daß der „Ritter der Nacht" ein müfter Gejelle ge: 
wejen wäre, aber er war cin Held ohne Furcht und Tadel: frei, offen 
und von ausgefprochener Nedlichkeit. Seine jchwarze Rüftung mit dem 
walfenden Federbuich legte er jelbjt im Schloffe nicht ab — und wenn's 
in tiefer, näcdjtlicher Stille, wo alles int erquidenden Schlummer lag, 
in den gewölbten Gängen des Schlofjes polterte und rajjelte, dann 
flüfterten unter ihren warmen Deden die Snappen einander zu: „Der 
Nitter der Nacht macht jeine Runde!" — 

Nun geicyah c8 einitens, daß auf Schloß Eid) Beiucd war. Ritter 
alfer benachbarten Burgen waren zu den glänzenden ?TFeiten cerjchienen, 
die Friedrich von Ejch veranftaltete. Kampfipiele wechjelten mit Bec)- 
gelagen, und jo manchen hieberprobten Dandegen hob der „Ritter der 
Nadyt" aus feinem feitgeglanbten Sattel. Kein Ritter wagte e8 endlic) 
mehr, mit dem jchwarzen Helden anzubinden, und jo ihat man fic end» 
giltig hinter den mächtigen Dumpen gütlid). 

Eines Nachts, al8 im geräumigen Schloßfaale die Nitter um die 
lange fteinerne Tafel verfammelt waren, fi) an mandherlei Gejprächen 
ergögßsten, die ältern Ritter von abenteuerlichen Nitterfahrten und heißen 
Kämpfen ihrer Xorfahren erzählten, der Minnefänger zu den Saiten: 
flängen jeiner Darfe jo mandes Licd von Nitterminne und jchöner 
Edelfräulein Gram und Xicbesichnen fang, ftand plöglich ein NPitter 
ans dem Danfe derer von Burjcheid auf, leerte feinen mächtigen big 
zum Rande gefüllten Humpen bis zur Nagelprobe und jprady: „ch 
ichlage vor, ihr Edeln, morgen wiederum im Kampjipicle uns zu ver: 
jnchen. Yange genug haben wir in jürem Nichtsthun beim vollen Becher 
uns geftärft md mir gelüfter’S, mit dem cdlen Ritter Friedrid von Eid) 
eine Lanze zu brechen und eine Schwertprobe zu wagen.“ 

„zopp, Eicher, eingejchlagen !* rief c8 von allen Seiten. 

Der „Ritter der Nacht“ erhob fid) und reichte dem Burjcheidter 
vertranlich die Rechte zum Dandichlag Hin: „Das jollte mich freuen, 
Herr von Burjcheid", fprady cr, „einen Gang. mit Shnen zu machen, 
Dem Diutigen gebührt ein fchöner und foftbarer Preis und ich ftelfe 
Euch die Wahl desjelben anhein." 





Ein unheimliches Lächeln umzitterte die Mundwinfel des Pur: 
icheidters, dejlen Tüde und Geheimthuerei ihm bei allen Rittern der 
Umgegend verhaßt gemacht; ein unheilverfündendes Feier leuchtete bie: 
artig aus feinen grauen Mugen, als cr etwas leifer entgegnete: 

„Ihr jeid cin gar waderer Känpe, Herr Friedrich von Eid! cr: 
laubet mir daher, daß mein Wappen morgen den Preis bezeichne, um 
den ich im Zwcifanpfe mit Euch ftreite.“ 

„Einverftanden,“ rief der Gjder und Hob jeinen Becher in die 
Höhe. 

„Auf den zukünftigen Sieger !" cerfcholl c8 von allen Seiten. Fröl- 
lich Täuteten die Becher, der Minnejänger griff in die Eaiten feiner 
Harfe. Mitternacht war nicht mehr ferne, als der Graf von Eid das 
Zechgelage aufhob und die Ritter mit fchweren Häuptern ihr Lager auf 
fuchten. Eine Stunde fpäter lag das Schloß und jeine Umgebung in 
jorgenlofer Ruhe. Der „Ritter der Nacht“ Hatte jeinen gewohnten 
Nundgang in den Gängen des Echlofjes beendet und lag jegt jchlume: 
mernd auf feinem bejcheidenen Lager. 

Zwei junge Edelfnaben hatten die Nadtwace übernommen uud pa 
trouillierten im Schloßhofe und im den äußern Schloßgärten auf md 
ab. Allenthalben herrichte undurcdringlies Dunkel. Am tiefem 
Schatten lag das Schloß, nur aus dem FFenfter des hohen Gemad)es, 
welches der Burjcheidter bewohnte, fiel cin breiter Lichtftreifen in den 
Sclofgarten. Neugierig, zu erfahren, was denn der Schloßpartner 
de3 Grafen von Eich in fo jpäter Mitternachtsitunde mod) treiben mödte, 
ichwang der eine Edelfnabe ji) an den jchwanfen Aften eines Obit: 
baunmes, der unfern dem crleucdhteten Feufter ftand, empor und warf 
einen Bli in das geräumige Zimmer. Das, was er dort jah, machte 
ihm alles Blut zum» Herzen ftrömen. Das Gemad war ganz ange 
füllt mit Rauch, in der Mitte jtand der Burjcheidter umd ihm gegen 
über eine verfuöcherte Menjchengeftalt. Laut umd vernehmbar hörte der 
unberufene Zaujcher die legtere reden, und was er vernahm, befräftigte 
das Gerücht, das eine geraume Zeit Schon unter den Edlen der lm: 
gegend Furfierte. Der unheimliche Bejucher jprad) : „Siegen wirft du 
und dir die Braut erringen, das verfichere ich dir, audy werde ich vor 
dem Kampfe den Wappen des Ejchers bezaubern, daß er jchent vor der 
Lanze und fein Neiter als Feigling gelten wird. Did aber, Edler von 
Burjeheid, benachrichtige ich, daß dein Lebenstermin nach Werlauf von 
dreißig Tagen zu Ende fein wird und ich alsdanı deine Ecele, die du 
mir vor zweinndzwanzig ‚Jahren verishricben, fordere. Bis dahin jei dir 
jeder ur erreichbare ivdiiche Genuß gewährt.” 

Diejer Mede, weldye ver Burfceidter, bleic) wie ein Bahrtud, 
Ihweigend angehört, folgte cin lautes Kracpen. Didster wurde der Raud) 
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im Zimmer — und als endlid) das Kradyen im cin donnerähnliches 
Gepolter überging, das mit einem furchtbaren Schlag anf den Fußboden 
endigte, verflog der Nauc, aus der Ecylaffammer: der Abgefandte der 
Dölfe war verschwunden md regumgslos lag der Burjcheidter in der 
Viitte dc Zinmters. 

Haid) verlich der Edelfnabe feinen Yanjcherpoften und als cr wieder 
fchten Boden unter fich fühlte, ergriff cr feinen Gefährten am Arnı mmd 
lief mit ihm in den Ecjlonhof, wo er ihm das jochen Gefchene und 
Gchörte haftig in abgebrocdenen Sägen mitteilte. Nod) ftanden die 
beiden Möchter, der eine erzählend, der andere aufmerfiam zubörend, tim 
Schloßhofe beieinander, da rief der Scjlofwächter die erjte Stunde des 
Tages. KYır diefem Mirgenblide erhob fi) ein Heftiger Eturmmwind, der 
heunlend und Hagend nın die Ede des Schloffes rajte, Etwa zwei Mi: 
nuten wehte diefer Luftzug, dann herrfchte wiederum jene unheinlic)e 
Stile. — Eine Eule freifte um die Binnen des Oftturmes, einen 
ISchanerlichHagenden Ruf ansftopend. Enmtjegen in den HZigen Liefer die 
Edelfuaben ins Schloß und frodden furchtiam unter die Bettdede. 

Die Nacht begann zu jchwinden; drumten im Thale kämpften phan- 
taftifche Echtalten — die Hüter der Nadt — mit dent flcgesgewohnten 
Tag; friedlich Tagen die Hütten der Leibeigenen an yuße des Berges 
in nächtlicher Ruhe, da erichallte von des Schloffes Lohem Turme das 
Hifthorn des alten Wöcters — umd fat im jelben Augenblide erkang 
da8 Meorgenglödlein der Kapelle weithin durch das mebelbedeskte 
Eicherthal. 

Allmählidy ward cs rege im Schlofie ; die gräflichen Arbeiter fanden 
fi; zu ihrem Tagewerfe ein und der „Ritter dev Nacht” entiandte eben 
eine Abteilung jeiner Diener anf die weite Ebene am Fuße des Scylof- 
Berges, dort den Kampfplag in Ordnung zu Stellen. Er wollte wicder 
ins Schloß zurüdfchren, als die beiden Edelfnaben, die-während der 
legten Nacht die Schloßwace hatten, an ihn herantraten und nady chr- 
fürchtigem Gruße und chrerbietigem Entjpuldigen ihr näcptlichyes ben: 
teuer erzählten. 

Nadzdem der Ritter der Nacht den Bericht des einen Edelfnaben ver: 
nommen, lieh er beide tiefes Stilfichweigen geloben, begab fi) dann zu: 
ru ins Schloß, ließ den Schlopfaplan zu fich beicheiden, mit dem er 
fich in die inneren Gemächer zurüdzog und eine lange Unterredung vflog. 
AS der Kaplan den Mitter der Nacht verlieh, ging er unverzüglic) nad) 
der Schloßfapelfe, verriegelte das Portal von innen, zimdete vor einem 
hohen, auf dem Wltare thromenden Nruzifixe, des mit Eumftvollen 
Schnißeleien reich verziert wer, zwei große Kerzen an und verfügte fich 
alsdann in die Safriftei, wo er Nochet und Stole anlegte. Währenddem 
war Friedrich von Eich geräufchlos über cine aus den innern Gemächern 
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des Schloffes führende geheime Treppe in die Kapelle eingetreten md 
an den Stufen de8 Altars niedergefniet. Ans der Safrifter zuräd- 
fchrend, hielt der Scyloßfaplan cin Eleines filbernes Krenz in der Dand, 
das er, vor dem Altarfruzifire micderfniend, jegnete md dem Ö'rafen 
unter manchen andachtsvollen Formeln am jeidener Schnur mur den 
Dals hing. Daranf verließen die beiden Männer die Ktapelfe. Der 
Graf entfernte ich durch die geheime Ihüre, der Kaplan dird) das 
hohe Bortal. 

Unterdejfen wer c8 Mittag geworden. Der Nitter der Nadıt 
becherte am reichbefegter Tafel inmitten fröhlicher Gäfte auf den zufünf- 
tigen Eieger umd der Durjceidter ftinmmte, Scheinbar froher Laune, 
mit ei. 

Endlich mahnten die Hörner zum Aufbruch. Die Nitter verliehen 
die gaftliche Tafel und hoben die Edeldamen und Fräulein auf ihre - 
ichöngefattelten Belter: tief büdte Derr von Burscheid feinen Naden 
vor den HZelter dc8 Edelfränleins Jrmina von Eich, weldye auf einem 
jamtnen Kiffen den für den Sieger bejtimmten Preis, cin  helfblinten: 
des Schwert, mit fünftleriich geformten SKnaufe, trug. ALS die Damen 
alle aufgefeiten, fchwangen die geharniichten Nitter fich auf ihre Role 
md mit walfenden Federn und fojtbaren Wappenverzierungen auf dei 
Helmen 209 die fröhlihe Schar dem SKtampfplage zu. Cine große 
Menge Leibeigener hatte fi eingefunden, die Kanpfjpiele mit anzufchen. 
Tie Nitter Batten fi ımn die äußern Schranken anfgeftellt, die Ede 
damen, unter ihnen Arımina von Eid, ihre ige eingenommen, — Ma 
Iprengten auch jchon die beiden Kämpfer in die Schranfen. Bevor der 
Burjcheidter fein Bifier Schloß, rief er dem Eicher zu: „Herr Friedrich 
von Eich, ich erinnere: Euch au Euer Leriprechen, das br geftern 
Abend mir gegeben. ch bezeichne mir jegt den Siegespreis, m den 
ich fünpfen werde." — Ohne cine Antwort des Ejchers abzumarten, 
ritt er vor den Thron, auf deu Arınina von Eid) Plag genommen 
hatte, nah niter vitterlicher Berbeugung das Wappen von Burjceid 
von Jeiner Bruft und Sprach, jenes anf die Stufen des Thrones nieder: 
legend : „Der Preis, den ich, falls das Glitd mir nicht abhold ift, ver 
lange, Seid hr jelbit, tugendreiche und wohledie Jungfran; ich hoffe, 
mir denfelben zu erringen !* 

Der Nitter der Nacht jchloß schnell fein Bifier ; der unlichjame 
‘Bartuer jollte nicht bemerken, wie der NWater der preisbegehrten ung: 
frau erbleichte. 

Die Hörner Schmetterten zum Musriff, aber unbeweglich bielt der 
Mitter der Nacht auf feinem Rappen, der plößlich wild den Boden zu 
Itampfen begann, die Niüftern blähte und heftig zitterte. Der Eicher 
jchante mm ich; nichts verdächtiges Tonnte er entdeden ; da ftel fein 








Blif auf den Rafen, auf dem cr hielt, und gewahrte da cine gran: 
weißgefledte Schlange, die eben zum Sprung ausholen wollte. Schnell 
hatte der Reiter das gefcgnete Kreuzchen unter dem Banzer hervorge: 
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zogen, daR c8 frei und offen auf feiner Brust glänzte, beugte fich über 


den Kopf jeines Pferdes, jo daf° das Neptil, das cben fi im die Höhe 


geichwungen, mit dem Käßlichen, geiferipeienden Kopf gegen den Talis: 


mon des Ritters anrannte. Bligichnell änderte fi) die Scone: am 
Boden wand ji) die Schlange wie in heftigen Schmerzen ; wurtentbrannt 
jchlug fie mit dem Kopfe den Boden td peitjchte mit dem Schwanze 
den Malen, bis fie Schließlich zu einem Heinen Kmänel zufanmengerolit 
am Boden faıuterte. 

Der Nappe des Eichers batte fich beruhigt ; als jett dringender die 
Hörner zum Kampfe riefen, flogen die Nofje durd) die Nennbahn 
daht. 

Beim eriten Lanzenftich hob der Nitter der Nacht den ven Bir: 
Icheid aus dem Tattel. Wllfeitige Rufe ermutigten den ntmaßlichen 
Sieger, indes der Burjcheidter Fchnell wieder auf fein Noß fprang. 
Neuerdings begegneten fid) die Kämpfer und ein zweites Mal wanfte der 
icon einmal bedrohte bedenflih im Sattel. Als zum dritten Male die 
Kämpfer gegen einander losjtürmten, jaß auf dem Bofle des Bur- 
jcheidters dicht hinter Ddeffen Nüden eine zufanmengefriimmte jchivarze 
&eftalt mit bligenden Augen, ans denen das grüne Feuer umnbändigen 
Daffes unheimkic, leuchtete. 

Legt begegnen fid) die Streiter. Die Schwerter der Ritter, weld)e 
anftelle der jehweren Lanzen geireten find, durchjchueiden im Eurzen 
Bogen die Luft und fallen Schwer auf die verzierten Helme nieder. Derr 
von Eich hat den jchtwarzen Gefelfen auf dem Noffe eines Gegners 
erblidt; er weiß, daß die zufanmengefauerte Geftalt ein Abgefandter der 
Hölfe ift, bereit, feinem Schlußbefohlenen zum Siege zu verhelfen. Mit 
dent Mute paart fich die Verzweiflung und gar mächtige Diebe führt 
Friedrich von Eid) nad jeineim Gegner, der jedody alle gleichgiltig pa: 
riert. Die unheimliche Geftalt auf den MNoffe des Burjcheidters hat fich 
jegt vorgedrängt, mit einem unbeihreiblichen Wie betrachtet fie Fried: 
richen von Eich ; diefen wird jonderbar zu Dinte — ihm Icdywindelt — 
da hebt der Burjcheidter jein Tanges Schwert mit beiden Händen  zim 
Schlage aus: ein wichtiger Hieb, cin Tautes Straden md entjwer ift 
der Delin des Ejdhers, der Gieiroffene jeibit aber vom Pferde geitürzt. 
Fest Tpringt der Sieger, helle Schadenfreude in den Mugen, vom Pferde; 
während nod, hohnlachend die Geitalt auf demfeiben fauert ; da rafft ficy der 
nur leicht betäubt gaavelene Ejcher auf und fein Ktrenzegen in der Life, 
das Schwert im der rechten Dend jehiwingend, tritt ev wirtentbranmt dem 
Bırrjcheidter entgegen. Namıı, dal diefer dem geweihten Zujnummd er 





bliekt, Schaut er Hilfefuchend nad) dem fchwarzen Gejellen, der Debend nid 
mit allen Zeichen des Entjegßens auf feinem bGohen Bolten bodft. Der 
Zweitampf auf feftem Boden hat begonnen : hageldicht fallen die Sireidie 
des Ejchers auf den regungslos dajtehenden Buriceidter ıieder, fein 
Helm Töft fid) vom Kopfe und gleichzeitig zicht fich ein bintiger Streifen 
ber Najenbein und Stirn nad den Schläfen hin. Wr Boden Liegt 
der Nitter von Burscheid und auf jeine Bruft hat fein Sieger, der 
Mitter der Nacht, den Fur gejegt. Ein gräßliches Geitrei erichellt: die 
ichwarze Gejtalt tft vom Noffe geglitten und aumfrerft ihren gefallenen 
Schügling, indes Friedrich von Eich, Kreuzen und Scywert immer 
noch in den Pänden Baltend, auf feinem Plate austarrt. WBlöglid) 
jrringt der Algejandte der Dölle auf den HHappen des Ejdhers; Terzen: 
gerade Schicht tes cdle Tier in die Döbe und wälzt fid, wild am jic 
ichlagend, in Krömpfen am Boden. Nafch verläßt der Nitier der Nast 
jeinen fich verdintenden Gegner und eilt feinen Mappen zu Diife; das 
geweibte Krenzehen beribrt fait den jchirarzen Oejellen, da jchrumpft 
diefer zu einer Heinen unförmlichen Majte aufammen, Ipringt vom Rüden 
deS Rappen, hat den Burjcheidter ergriffen und ijt mit ihm den Bliden 
de8 verjammelten Boifes entichhnnnden. 

Si mächjten Augenblide hatten jäntliche Hütter fich m zyrichrich 
von Eich verjammelt, Aufichlüffe über das jochen Gejchene erbittend. 
Diefer aber jtand regungslos, einer jteineruen State ahnlidy ; cevdfahl 
war fein Geficht und ein leichtes Zittern durchlief die mächtige Seftalt. 
Grit, als jeine Tochter Jrnina bejorgt an den Vater herantrat, Idhlob 
dDiefer fie bewegt in feine Arme nit dem Ansrufe: „OD Srımina, meine 
geliebte Tochter, du bift mit Gottes Dilfe einer jcdweren Gefahr olüd: 
lich entronnen !" Gr wandte fich fodann an die Nitter und Edeldanten: 
„Ueber das, was alles bier fi) ingetregen, werde ih im Schloffc beim 
Becher Auskunft geben. Ded bevor wir anftreden, möchte ich noch 
einem bochherzigen Jünglingspeare den Nitterfchleg als Belohnung für 
beiwiejenen Mint verleihen."  Diejes jagend, führte er aus den Meiben 
der Ebellnapyen die beiten Singlinge, die ibn vor dem Burid;eidter 
gewarnt, im die einen Dallfreis Lildende Mitterjeher ; er jeibit legt 
ihnen die Sporen an, gürtete ihnen das Schwert um die Hüfte umd 
jchlug fie zum Mitter mit den Worten: „So gebet denn hin md jead 
eben jo unerjchrodene und mutige Mitter im Dienfte des Yaterlandes 
und der Sercchtigkeitsliche, ais ir wachtiam und Inrdztlos den OG*cjubren 
der Macht geirogt !" 

Dan begab fi) zurü.k ins Schloß nd an der jpeiS- md tranf 
bejd,werten DTafel erzählte Herr von Eid) jeiten gejpammt lanjchenden 
Gäften feine und feiner Torhter Jrmina wunderbare Grrettung aus den 
Hegen des gottlojen Brricheidters. 
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Nady Mitternacht trennte fich die Tifchgeielfichaft, und als im 
Scylojie alles im tiefen Schlafe lag, machte der Mitter der Nacht 
Iperenflirrend und jchwertraffelnd feinen gewohnten Nundgang durd) die 
breiten Gänge der Burg. Ws das Geräujd) jeiner Tritte verhaftt 
war, lag tiefe Stille über dem mächtigen Gebäude ; in den Schlafzimmern 
der Dienerichift rannte man ich heimlic) die Tagesbegebenheiten zu, 
indes der Nitter der Nacht fein einfaches, prunflojes Lager auffuchte. Nad) 
den Wufregungen des Tages folgte die ergquidende Nuhe der Nadt ; 
ein gejunder, traumlofer Schlaf hielt den Hitter der Nacht ımitleidig - 
umfangen. — 

Kroßvater war zu Ende; cben Iihlug die alte Schwarzwälderuhr 
Ihnarrend die neunte Stunde; und die Mutter führte die junge Zu: 
hörerichaar, nachden Großvater und Bater noch alle geleguet und ge- 
füpt, mit freundlichem, alljeitS gegebenem Gutnadhtgruße zu Bette. 





Die Iuxemburgische Sprache. 





B. Dentale. 
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D. 
Anlaut: trägt rein ndd. Gepräge. 
Dä engl. dew Than 
Dal nl. dal Thal 
Danz engl. dance Tanz 
Deer nl. dier TIhier 
Döch deeg Teig 
Del deel Theil 
def diep tief 
Däj engl. day Tag 
Däler dollar Thaler 
daf deaf taub 
dächen ndl. deugen taugen 
dausent duizend taujend 
Deiwel nl. duivel Zeufel 
Denn den Tenne 
deier duur theiter 
Dir deur Ihüre 
dol dol toll 
Desch nl. disch Tiich 
döt dood todt 
Duochter dochter Tochter 
dröen dragen tragen. 





In der Eehternacher Mundart findet häufiger Wechsel statt 


zwischen d und t (sic 


lie auch b, p.): 


Inlaut: desgleichen. 


Duoder 

gieden 

löden nd]. leeden 
tricden eng. trend 

Ziedel dän. Seddel 


Kommt vor in allen Fällen wo auslautendes t in den 


tritt: 
leiden Let 


Dotter 

jäten 

leiten 

ireten 

Zettel. 

Inlaut 


Leiden Leit 
streiden Sreit 
zeilech Zeit 
Kreider Kraut 
Wirder Würt 


ndl. Iyden 

ndl. lieden 
stryden 

tydig 

ımndl. erude, erüt 
wordes, wort; 


So auch madenen (mat en&n) miteinander. 


dd 
steht, wie ndd. d und dd, für hd. t und tt. 

fidderen ndl. voeden füttern 
Fudder vocder Futter 
hidden hoeden hüten 
Kiddel Kittel 
kladderech nl. kladderig 
Mudder moeder Mutter 
schadderen mndd. schaderen 
schnadderen Ichnattern 
schudderen ichaudern 
wud(deren 
zadderech zitternd 
zidderen nl. sidderen zittern 


Auslaut: Kommt 


nicht vor. 


T, 


Anlaut: findet sich, dem hd. t entsprechend, nur in folgenden 


Wörtern : 


täöten taften nld. 

Teller Teller dän. tallerken 
Tesch Zajche ndl. tasch 
Trauer Trauer 

trei treu trouw 

Tren Ihräne traan 





Tret Tritt ndl. trede 
Trost Troit troost 
Tur Thurm toren ; 
Ausserdem in Wörtern nieht germanischen Ursprungs: 
Tubak Zabaf 
Trawolt Voltsauflanf it. travolto fr. revolte 
Treip, Blutwurjt fr. tripe. 
Inlaut: findet sich nur in Verbindung wit n in den Wörtern: 
Mantel Mantel 
monter munter 
Wanter Winter 
zenter jeit mnd, sent. 
Flentermaus ledermaus 


oder in Wörtern nicht germanischen Ursprungs, wie: 
Monter fr. montre Auslagefenfter 
Kontermester fr. contre-maitre Werfführer. 

Auslaut: steht, einfach und geminirt, überhaupt an Stelle 


des ndd. und oberd. d. 





Beisp.: Fret Freude ndl. vreugde 
Fritt riede vrede 
Litt Lied lied 
Neit Neid nyd. 
Auch als n Verbindung : 
Gront Grund 
Kant Kind 
Lant Land 
Rant Kind 
Stant Stand. 


Inlautend und bei apokopirtem tauch auslautend, verwandelt 


sich nt in nn: 
Gront 
Kant 
Lant 


- 


Rant 


Stant 
Brant 
Mont 


Hont 


Frönt 
Zant 


grönnesch 
Kanner 
Lenner 
Ranner 
Stenn 
Brenn 
Mönner 
Monn 
Hönn 
Honn 
Frönn 
Zenn. 





Wird auslantendes t zum Inlaut, so tritt an dessen Stelle ein 


d (siche d'). 
Ausserdem dient, wie im ndd., t zur Bezeichnung des Neu- 


trums: 


blöt blaucs 
frezt frijches 
hellecht heiliges 
neit neues 
sehent Ichönes. 


Im Echternacher Dialekt wird, dem hd. entsprechend, 
Bl& Blüthe zu Blöt 
In der Remicher Ma. fällt t häufig aus: 
gösche für gest de 
Kischen  Kischten. 
Bemerkenswerth sind Wörter wie: 
Nettst, Näpe 
Hezt Hite. 
(Siehe Grammatikalisches.) 
Vor du, dir, wird das t von net apokopirt, ne du? nidt 
wahr ? ö 
tt, sowie überhaupt jede Consonantenverdoppelung, wird be- 
dingt durch einen vorhergehenden kurzen Vokal. 


Beisp. Patt Blät 
Hatt | Lät 
Jatt Rät 
Tratt Sät 

Stät. 


In der Ocslinger Mundart wird durch Verkürzung des in den 
übrigen Mundarten vorkommenden langen Vokals jedesmal Gemi- 


nation des t bewirkt: 


gesät geiekt gesatt 
Pät Bad Patt. 
Z 

Anlaut: es findet sich überall das hd. z statt des ndd. t. 

Zant Zahn nl. tand 

zd zu toe 

Zong Zunge tong 

zwangen zwingen twingen. 
Ausnahmen sind: 

teschen äiviichen nl. tusschen 

Schirtech Schürze schortelkleed 


1 


= 


In den aus dem Französischen stammenden Wörtern vertritt 
es das scharfe $: 


Zopp soupe 
Zössiss saucisse 
Zuppie sous-pieds. 


Inlaut: sowohl das einfache wie das geminirte z entspricht 
dem deutschen &: 


tHlözen flözen, flößen 
ätrezen iprigen 

sezen figen 

zerfazzen zerfegen 

Mezzler Megger 

spizech ipigig (dünnleibig) 
blezen bligen. 

In einigen Wörtern steht eingeschobenes z: 
schilzen jhielen nl. scheel zien 
schilzech ichielend 
grezen muffig riechen, von grö 
grezech muffig riechend ; 


in n&zen entspricht z dem hd. s (niejen nl. niezen). 
Auslaut: wie Inlaut 


Fazz Fegen ndl. vod 
Pläz Plag plaads 
Spazz jpit spitsig 
Käz Kape kat 
Kreız Kreuz kruis. 
In folgenden Wörtern entspricht es hd. s odert,ıid.t oderd: 
Razz Rif reet 
Schnazz Scdnitt snede. 


(Fortsetzung folgt.) 


Les Frangais A Luxembourg. 
Notes d’hbistoire par Alfred L,efort, 


Membre de l’Acaddmie nationale de Reims. 


Ohap. V. — Le trait6& de Londres. 
(Suite.) 
$ 4me, La Conference de Londres. ') 
(Suite.) 
7. La petition du conseil communal de Luxembourg. — 
Pendant que le sort du Grand-Duche faisait l’objet des delibera- 





1) Voir les numeros des ler janvier et ler fevrier. 
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tions des cabinets de l’Europe, &erit M. Servais, !) la plus grande 
agitation ne cessait de regner parmi les Luxembourgeois. Elle 
etait alimentce surtout par les bruits contradietoires qui etaient 
repandus A chaque instant, soit par la presse, soit par les nouvel- 
listes qui, dans de pareilles eireonstances, sont toujours nombreux 
et pretendent avoir des informations plus süres les uns qne les 
autres. (Ce mal n’a fait qne s’aceroitre.) Le Luxembourg ctait 
tantöt annex& & la France ou A la Belgique, tantöt il conservait 
son independance. Un jour la forteresse devait &tre demolie; un 
autre jour elle devait &tre oceupde par une garnison nderlandaise 
ou belge. Plus d’une fois encore, on annongait qu’auenune entente 
ne pouvait avoir lieu et que la guerre £tait inevitable. On n’etait 
pas moins dans l’incertitude au sujet des actes de l’autorit@ inte- 
rieure qu’au sujet des resolutions des puissances. 


La presse refletait cet &tat des esprits. Mais, du milieu de 
ces fluetuations diverses de l’opinion, se degageait toutefois un 
sentiment bien preeis: les Luxembourgeois, pour la grande majo- 
rite, desiraient avant tout conserver leur ind&pendanee. „Nous 
voulons rester ce que nous sommes,“ r&petaient-ils avec le refrain 
de la chanson de leur po&te national. ?) Et ils n’avaient pas tort. 
Leur attachement ä& la maison d’Orange-Nassau ctait sincere ; ils 
ne demandaient qu’ä vivre en paix sous son autorite. Des adresses 
au souverain exprimaient les mömes sentiments. 


La nouvelle de la r&union d’une conference, pour regler la 
question Juxembourgeoise, fut done aceueillie avec une vive satis- 
faction dans tout le Grand-Duche. On y voyait la fin d’une 
longue cerise, la paix assurde pour longtemps et le maintien d’une 
position politique tres enviable. Bien certainement, pour la plu- 
part, le depart de la garmison £&trangere, deruier vestige d’une 
sorte de vassalit, ne pouvait &tre envisage qu’avee joie. 

Cependant, dans la ville de Luxembourg et dans ses fau- 
bourgs, une certaine agitation s’ctait manifestde. Les inter&ts per- 
sonnels de quelques commergants, fournisseurs habituels des sol- 
dats prussiens, paraissaient devoir souffrir du depart de la gar- 
nison. Les organes attitres du parti allemand s’emparereut avec 
ardeur de ce preötexte. Ils affeeterent des inquictudes que l’avenir 
ne devait pas justifier, esperant empächer ou, tout au moins, re- 
tarder l’&vacuation de la forteresse. 


1) E. Servais. Le Traite de Londres, page 139. 
2) Le „Feierwön“ de Michel Lentz. Voir le num&ro de la Revue du 1er 


aoüt 1897, 
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C'est ainsi qu’ils arriverent & provoquer une manifestation de 
la munieipalit@ de la ville de Luxembourg. 


# * 

Dans la matinde du 3 mai, le Conseil communal de Luxem- 
bourg cst convoque d’urgence par le bourgmestre et les &chevins. 
Le eonseil se r&unit en comitd sceret et, apr&s des pourparlers 
troös animes, deeide que la situation de la ville et les eraintes de 
ses habitants seront exposces au roi grand-duc, dans une adresse 
dont la r&daetion est confide A une commission de trois memhres, 
MM. A. Funck, Simonis et Martha. 

Dans la soiree du mü&me jour, une nouvelle stance a lieu. 
Le projet de petition au roi est lu et adopt&e A l’unanimite. Nous 
eroyons interessant d’en reproduire ici les prineipaux passages: !) 

„Sire, les representants des grandes puissances signataires des traites 
qui, en 1839, ont regl& la pesition politique du grand-duch® de Luxembourg, 
vont se reunir en conferenee pour asseoir cetto position sur une base 
nouvelle. 

Les destindes de notre pays ne sont plus irrövocablement attachees A 
eelles de l’Allemagne. L’ind&ependance de la couronne ct du pays vont rece- 
voir Ja consceration de l’Europe. Vos fideles sujets so hätent d’en porter la 
felieitation sincero au pied de votre tröne.... 

Toutefvis, Visolument du pays au ınilieu de sos puissants voisins, isole- 
inent qu’emporterait une neutralit& virtuelle et absolue, serait diffieile, sinon 
impossible, de eoneilier avec se3 interöts tant moraux que mat£riels. 

Mais si la noutralitö qui nous menace, dot faire un mal incalculable 


En effet, sire, si la perte de toute garnison, si la d&molition de la for- 
teresse, si ecs projets que l’on pröte aux grandes puissances devaient s# 
realiser, 7! en serait fait a tout jamais de la prosperite de la capitale 
du pays. 

Ville exelusivement militaire, tonte son existence, tout son developpe- 
ment ont Ct& fonds pendant les six derniers sitceles sur Ja presence d’une 
forte garnison dans ses murs et sur le maintien de sa forteresse. 

En temps ordinaire, la garmison de Luxembourg s’elevait & 4000 hommes, 
tandis que la population eivile atteint & peine 13000 ämes. 

Par linoceupation de la forteresse, par la d@molition de celle-ei, la pro- 
priet& bätie baisscrait de cinquanto pour cent do sa valeur, notre classo 
ouyriere perdrait sa ressource la plus preeieuse, notre commerce languirait 
et deperirait.“ 

L’experienee a d&montr& que ces craintes dtaient heureuse- 
ment fort exag@rces. La prosperit@ de la ville ne fut pas atteinte, 
et les proprietcs ne furent pas deprecides. Ce fut le eontraire qui 
se produisit. 

Les petitionnaires pr&evoyaient ensuite, avec plus de raison, 


l) Nous prenons le texte de cette pätition dans lo Journal des Debats 
du 9 mai 1867. — Voir aussi Joris, op. eit., page 57. 








le mouvement qui se porterait du cötd de la gare cewntrale que 
les exigences du g&nie militaire avaient dloignce de lancienne 
ville, et le pr&judiee qui en rdsulterait pour cette dermitre, lors- 
que la servitude de ne pas bätir viendrait & disparaitre avee la 
forteresse. Ils terminsient par cette demande ur pen insolite: 

„Il est un prineipe £erit dans tous les ewurs et dans les lois du tous 
les penples eivilises, qui veut que toute expropriation pour cause d’utilite 
publique ne puisse se faire sans une juste indemnite; nous invoquons ce 
prineipe tutelaire quand nous venons dire humblement A Votre Majest#: 
Si les grandes puissances, pour conserver A l’Europe les bienfaits de la 
paix, deeident l’inoceeupation ou bien la d&molition de notre forteresse, elles 
feront suceeder iei la ruine A la prosperite, Je denüment a laissneo ct elles 
doivent a la rille de Luxembourg un juste dedommagement.“ 

L’id&e de faire appel ainsi aux regles des lois sur l’expro- 
priation pour cause d’utilit@ publique &tait au moins originale. 

Cette adresse porte les signatures de MM. Eberhard, bourg- 
mestre, Fischer et Simonis, &chevins, et des douze autres con- 
seillers communaux. | 

Dans la m&me seance, le conseil vota, par neuf voix contre 
eing, l’envoi d'une deputation de trois membres aupres du roi de 
Hollande, pour lui remettre l’adresse et, @ventuellement, pour 
aller A Londres, avee son autorisation. Le bourgmestre, M. Eber- 
hard, MM. Simonis et Aschmann furent desigads pour faire partie 
de cette d&putation. !) 

Les envoy&s du consceil communal se rendirent a la Haye et 
de la a Londres. 

Arrivcs & la Haye, le 6 mai, ils furent regus dans la jour- 
nce par le prince Henri, au nom du roi qu’une indisposition op- 
portune retenait ä la chambre. Le prince Henri &couta la lecture 
de l’adresse et s’efforga de combattre les apprehensions dont elle 
etait le t@moignage. 

„A son avis ces appröhensions (tsient exagercos. II estimait: que la 
ville delivree dos embarras que les servitudes dörivant de la forteresse et 
de la presence d’une garnison &trangere lui avaient jusqu'iei imposdes, re- 
couvrerait toute sa libert& d’acetion pour poursuivre et achever toutes les 
ame&liorations «desirdes, et que le libre developpement de la ville ne mangue- 
rait pas d’y attirer bientöt un aceroissement considerable de population et 
la ereation de nombreux etablissoments industrieis; %; qu’un dedommagement 
peeuniaire, pour les fächeuses eonsequenees que pourrait avoir pour les ha- 
bitants la p£riode de transition qui suivrait immediatement le depart de Ia 
garnison, ne pouyait «tre Cvalue et encore moins reparti avec justice; que 


1) J. Joris, p. 59. 
2) Le prince Henri ayait un justo pressentiment de ce qui est arrive 
depuis, 





les moyens proposös par los grandes puissances pour #viter une guerre de- 
sastreuso devaient &tro aeecptes avee empressement dans l'interöt de l’huma- 
nite en gencral, m&me au prix d’un sacrifice momentans des interöts de la 


ville da Luxembourg.* !) 

Le prince Henri ajouta que les plenipotentiaires du Grand- 
Duch€ a Londres avaient recu mission de defendre ses interöts 
et, qu’en tout cas, le roi entendait abandonner a la ville, & titre 
de dedommagement, la propriete de tous les bätiments et des ter- 
rains «dependant de la forteresse. „Dites bien a vos compatriotes, 
dit-ıl en terminant, que leurs inter&ts me tiennent A c@ur, que tous 
mes soins tendent ä les favoriser.“ 

Quant a Yautorisation officielle que sollieitaient les deleguds 
d’aller a Londres porter A la Conference les deleances des habi- 
tants de Luxembourg, le prinee Henri ne pouvait la donner, Il 
ne Jes empeeha pas toutefois de s’y rendre, tout en estimant que 
leur demarche &tait superfue. 

A Londres, oü ils arriverent le 8 mai, les trois delegues 
füurent regus par MM. de Tornaco et Servais, representant le 
Grand-Duch& ä la Conference, par le ministre des Pays-Bas, l’am- 
bassıdeur d’Italie, lord Stanley, president de la Conference et, 
enfin, par le baron de Brunnow, ambassadeur de Russie. 

Nous verrons plus Join, en rendant eompte des travaux de 
la Conftrenee, que ces d@marches ne demeurerent pas sans resul- 
tat, et que, gräce surtout ä lintervention de l’ambassadeur de 
Russie, un amendement fut adopt& qui donnait, dans la mesure 
du possible, satisfaetion aux reelamations du Conseil communal de 
Luxembourg. 

# F * 

8. Seances et protocoles de la Conference. — La Conference 
devait se römir le T mai. Des le 3 mai, lord Stanley, & qui la 
prösidence paraissait devoir etre «de«volue, comme representant 
l"’Angleterre qui domnait V’hospitalit@ aux plenipotentiaires, com- 
munigqua aux puissances l’avant projet de trait& qu’il avait ela- 
borö, Malgr‘ Vopposition de M. de Bismarck, — qui m’adınettait 
pas In prötention du eabinet anglais de transformer ainsi la con- 
fÜrenee en une sorte d’arbitrage, et de soumettre aux puissances 
nn projet de tinitd Iibelis A Tavance, — lord Stanley avait per- 
sist® dans so. dessein, pensant, avec ralson, qu’il etait pröferable, 
pour empächer la diseussion de s’egarer et pour se pröemunir 
eontre les arriöres pensces de M. de Beust, de pr&parer d’abord 
et de delimitew le plus possible le terrain sur lequel elle devrait 
se restreindre. 


1; Rapport au conseil communal de Luxembourg. Joris, p. 59 et suiv. 
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Mais cet avant-projet ne pre&voyait que le demantelement et 
l’evacuation de la forteresse, et stipulait que le territoire de la 
ville ne pourrait ötre c&de par le roi qu’avee l’assentiment de 
toutes les grandes puissances, }) Il &tait muet sur le point le plus 
important: la neutralit@ du Luxcinbourg, sur laquelle la Prusse 
insistait et qui avait Ct6 acceptde par elle comme base des n£go- 
eiations de la conference. 

Le gouvernenient frangais en fit ’observation a lord Cowley, 
en faisant remarquer que, d’apres cet avant-projet, le roi de Hol- 
lande eonservait le droit de disposer du pays, & l’exeeption de 
la ville, et qu’il pouvait conelure a volonte des traites d'alliance 
et permettre le passage du territoire a des troupes dtrangeres. 
Ces @ventualitös ne lui paraissaient pas pouvoir ötre agretes par 
le eabinet de Berlin. Cette double question de la garantie curo- 
p“enne et de la neutralit@ du Grand-Ducht, läissce syst@matique- 
inent dans l’ombre par le cabinet de Londres, Ctait un &eueil qui 
pouvait faire echouer les negociations. ?) 

A Berlin, en eftet, Je premier projet de lord Stanley fut ae- 
eueilli defavorablement par le comte de Bismarck. Il dieclara, le 
4 mai, a lord Loftus, ambassadeur d’Angleterre, que la Prusse 
n’aceepterait aucun arrangement qui ne proclamerait pas la neu- 
tralisation du Grand-Duche garantie par les puissances euro 
peennes: 

„Cette condition, disait-il, avait “te le prineipal motif qui avait deter- 
mind le roi de Prusse A consentir au retrait de la garnison prussienne; elle 
etait 1a condition preliminaire de toute negociation, «desirce par le gourer- 
nement frangais, et acceptdo par l’Autriche et par la Russie comme la base 
indispensable pour le reglement de la question. L’evacuation de la forte 
resse ne pouvait aroir lieu que comme une consequence de celle declara- 
tion de neutralitd garantie par l’Europe et non comme un motif de 
l’arrangement. 11 ne pouvait done s’expliquer pourquoi cette elause avait 
et6 supprim6e dans le projet de traitc.“ ®) 

Devant eette insistance des prineipales parties interessces, 
lord Stauley düt s’ineliner et modifier en consdquence lavant- 
projet qu’il soumit a la conference. Mais ce ne fut qu’au dernier 
moment. On £tait, en eflet, arriv‘ au 7 mai, jour fix& ponr Fou- 
verture de la conference, et, A dix heures du matin, au moment 
möme oü l’on allait se r&eunir, M. de Bernstorf, vepresentant de I 
Prusse ä Londres, annongait par un billet au ministre des affaires 
etrangeres quwil ne paraitrait „qu’autant qu'il serait donnd satis- 


1) P, Eyschen, op. eit. p. 15. — Staatsarchiv. Nes 25i1,et 2812. 

2) P, Eyschen, p. 25. Staatsarchiv. N® 2818. Depöche de lord Cowley. 

3) Staatsarchiv. No 2816. Depeche de lord Loftus A lord Stanley. — P. 
Eyschen, p. 16. 
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faction aux demandces de son gouvernement.“ Lord Stanley se 
deeida alors A accepter le prineipe de la garantie collective. Dans 
sı pensce, l’expression collectire n'“tait pas &quivalente de soli- 
daire et cette equivoque lui permettait de deelarer quelques jours 
apres, en p’ein Parlement, que la garantie qu’il avait donnde au 
nom de l’Angleterre ne l’engageait pas bien serieusement. „Notre 
garantie, disait-il, ne passe pas celle d'une societt A responsa- 
bilite limitce (limited). !) 
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Enfin, malgr@ tous ees tiraillements, la Conference se r&unit 
au jour fixc, le mardi 7 mai 1867, & une heure de l’apres-midi, 
en la residenee officielle du Premier Lord de la Tresorerie & 
Londres. 

Les plönipotentiaires dtaient: 

Pour l’Autriche, le comte Apponyi; 

Pour la Belgique, M. van de Weyer; 

Pour la France, le prince de la Tour d’Auvergne ; 

Pour Ia Grande-Bretagne, lord Stanley ; 

Pour les Pays-Bas et le Grand-Duche de Luxembourg, le 

baron Bentinck, le baron de Tornaco et M. Emmanuel 












Servais; 

Pour la Prusse, le comte de Bernstorff‘; 

Pour la Russie, le baron de Brunnow. 

l,e eomte Apponyi, A l’ouverture de Ja scance, propose de 
conferer A lord Stanley la presidencee de la Conference. Cette 
proposition ayant &t& acceptee a lunanimite, lord Stanley, apres 
qnelques mots de remereiement, exprime la pensce que „la pre- 
sence au sein de la Conference du reprösentant du roi d’Italie 
contribuerait au sucets de ses deliberations,* et il propose d’in- 
viter M, le marquis d’Azeglio, ambassadeur d’Italie a Londres, & 













venir assister A la seanee. 





les autres plenipotentinires s’associant A cette proposition, 
— sous Ja röserve faite par le baron de Bentinck que les arran- 
gements de 1839 formeront exelusivement l’objet des deliberations, 
— le marquis d’Azeglio est intfoduit et prend place dans la 









Conferenee apres avoir remerei6 lord Stanley de Tinitiative qu’il 






avalt prise cn sa faveur, „reconnaissant que I’Italie n’avait pas 






de droits anterieurs pour prendre part A la r&union.*®) L’Italie 
1} G. Rothan, op. eit.,, p. 577. 
2) Le Traite de Londres. Protocoles des seances, (archives du gouver- 
nement grand-duen!) — e'est d’apres eo document offieiel que nous faisons 
analyse des seances de la Conference. 
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&tait done arrivee & ses fins. Elle venait de se faire sacrer grande 
puissance europeenne, 

Apres la verification par les pl&nipotentiaires de leurs pou- 
voirs respectifs et l’engagement pris de tenir les deliberations 
secretes, lord Stanley dit que, pour faeiliter les travaux de la 
conference, il a eru pouvoir faire preparer un projet de traite, 
qu’il a d&eja communiqus aux representants des puissances. Les 
plenipotentiaires du Luxembourg, arrives seulement la veille, ayant 
declar& n’avoir aucune connaissance de cette piece, il en est 
donnd lecture & la Conference. 

La discussion generale s’ouyre sur l’ensemble du projet et 
l’ambassadeur de Prusse, le comte de Bernstorff, prend immedia- 
tement la parole. Il dit: 

„Qu’il n’a, en general, pas d’objeetion & faire contre le pfojet de traitö 
prösent& par lord Stanley, mais qu’il y remarque une omission au programme 
sur la base duquel son gouvernement avait necept& l'invitation A la Confe- 
rence, c'est-A-dire la garantie europeenne de la neutralit& du grand-duche 
de Luxeinbourg ; que, cependant, toutes les puissances reprösentdes dans la 
Conference ont adınis et accepte ce programme; il se croit fond& A esp£erer 
qu’il sera supple& A cette omission lors de la diseussion de l’artiele 2 relatif 
a la neutralite.“ ') 

Les plenipotentiaires de l’Autriche, de la France, des Pays- 
Bas et de la Russie constatent, avce le plenipotentixire de la 
Prusse, que les puissances ont accept comme base de n«gocia- 
tions la neutralitE du Luxembourg sous une garantie collectire. 


Lord Stanley juge suffisante la garantie europdenne sous la- 
quelle se trouve dejä le grand-duche de Luxembourg en vertu 
des traitös du 19 avril 1839, dont il a reproduit dans son projet 
les termes, tels qu’ils avaient &t& appliques & la neutralit& de la 
Belgique. 

Le eomte de Bernstorff conteste que les termes du projet 
soient suffisamment explicites et il insiste pour „voir donner & la 
neutralitö du Luxembourg la möme garantie dont jouit celle de 
la Belgique.“ 

ll est ensuite passe & la discussion des articles. 


Sur Y’artiecle I du projet ®) les plenipotentiaires des Pays- 
Bas et du Luxembourg declarerent vouloir, avant d’y donner leur 
adhesion, en referer au gouvernement du roi grand-due, car ils 


1) Seances de la eonferenee. Protocole N® 1. 

2) Cet_ article Ötait ainsi congn: „S. M. le roi des Pays-Bas, grand-due 
de Luxembourg, maintient les liens qui attachent le Grand-Ducht A Ja mai- 
son d’Orange-Nassau, en vertu des traites qui ont placc cet Etat sous la 
souverainet& de S. M. le roi grand-due, ses descendants et successeurs,“ 
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ne connaissaient le projet de trait@ que par la leeture qui venait 
d’en tre faite. 


Sur lartiele 2 qui contenait la döelaration de la neutralit 
du Grand-Duche ’) le comte de Bernstorff, corfirmant ce qu’il 
avait dit dans la diseussion g@nerale, propose, A titre d’amende- 
ment, d’ajouter A la fin de l’artiele les mots suivants: „Ce prineipe 
est ct demeure plac& sous la sanetion de la garantie collective 
(on commune) des puissances signataires du present traite A lV’ex- 
ception de la Belgique, qui est elle-möme un Etat neutre.# 


Le baron de Brunnow et le comte Apponyi deelarent que 
leurs gouvernements avaient accepte ce prineipe de la garantie 
eollective. 

Le prince de la Tour d’Auvergne ct M. van de Weyer, 
bien que n’ayant pas d’instructions sp£eiales, se rallient A l’amen- 
dement de M. de Bernstorff. 


Lord Stanley maintient sa pröferenee pour la r@daetion de 
lartiele 2 telle qu’elle existe au projet de traite; toutefois, en 
presence des sentiments exprimcs par Ja „grande majorit6“ des 
plenipotentiaires, il declare qwil va en reförer aux membres du 
cabinet de la Reine et espere pouvoir informer la Conference, A 
la prochaine scance, de la decision prise. 


A Voceasion de la leeture de l’artiele 3, les plenipotentinires 
du Luxembourg renouvellent leur preeidente deelaration, „qu'ils 
ne peuvent se prononcer immddiatement sur toutes les «dispositions 
du projet de traite, et demandent A pouvoir presenter dans la 
prochaine scance les observations auxquelles ce projet pourrait 
donner lieu de leur part.“ 


Les ambassadeurs de Russie ct de France, — „en raison de 
l’importance que tous les membres de la Conförenee attachent ä 
arriver A une concluasion, aussi prompte que possible, hautement 
rcclamce par toutes les puissances dans linteret göncral de la 
paix‘‘ — expriment le desir que les repr&sentants du Luxembourg 

1) Article 2 du projet: „Lo grand-due de Luxembourg, dans les limites 
de V'aete annexe anx traites du 19 avril 1899, sous la garantis des rours de 
la Grande-Breta:ne, d’Autriehe, de France, de Prusso et de Russie, forınera 
desormais un Etat perp6tuellement neutro. 

Il sera tenu d’observer cetto möme nentralit® envers tous les autres 
Etats. 

Los hautes parties contractantes siengagent ü respecter le priueips de 
neutralit& stipul@ par le present article. 
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soient cn mesure de_faire”eonnaitre „dans le plus bref ddlai“ les 
intentions de leur gouvernement. 





Il fut alors convenu de remettre A la scance swivante la dis- 
eussion de lrartiele 3 (suppression de Ja place forie) ct de lar- 
tiele 4 (Evaeuntion-de Ja forteresse), le plenipoientinire de Prüsse 
„Iesiramt prendre les ordres de son gouvernement relatirement 
aux termes de sa redaetion,*® 
La Conference s’ajourna au jeudi 9 mai A une heure. 


2% 


Au debut de la seeonde scance, le plänipotentinire de l'Ttalie 
annoncee quwil a reen les instructions qu’il avait demandedes A son 
gouvernement et quiil est „autorise & adherer au prineipe de 
placer Ja neutralit& du grand-duche de Luxembourg sous une 
garantie eolleetive.* L’Italie Cprouvait toujours le besoin d’em- 
boucher la trompette et de faire sa partie dans Je eoneert. 

Puis, lord Stanley, se referant A la deelaration quil avait 
faite a la preecdente scance, dit „que le gouvernement de Sa 
„Majest britannique ayant pris en consideration le desir unanime 
„des autres puissances, et ne voulant pas s’opposer a Ta stipula- 
„fon qui seule parait ofrir une garantie süre au maintien de 
„la pair de Europe, adhere aussi au prineips de placer le 
„grand-duch® de Luxembourg sous une garantie collectire. Il ac- 
„eepte, par conscquent, Vamendement propost par M. le plenipo- 
„tentiaire de la Prusse A Vartiele 2 du projet de traitd.# ?) 

De suite, Yambassadeur de Prusse, avee l’assentiment unanime 
des antres plönipotentinives, expriine „Ina satisfaction avce laqvelle 
„il a entenda la «celaration que vient de faire lorıl Stanlev. I 
„est convaineu que VEurope saura gr& au gouvernement de Sa 
„Majeste britannique des dispositions coneiliantes qui ont motive 
„son adhesion aux desirs des autres puissances.® 

Revenant A Nartiele Te du projet de traitö, Je baron de 
Bentinck, reprösentant des Pays-Bas, exprime le desir d’ajouter 
A cet artiele apres le mot „suecesseurs® le ARE suivant: 

u Protocole No 1, p. 5. Cette absence d’instruetions des pl&nipotentiaires 
du Grand-Duchs irrita profondöment, pserait-il, M. de Bismarck. qui sen 
plaignit immeddiateiment au charge d’affa’res du Grand-Duche A Berlin, ac 
eusant le guuvernement do la Haye de chercher & faire trainer en longneur 
les travyaux de la Conferenes, et ajoutant que „la Prusse desapprouvait cette 
eondu'te.* Pareille eommmnieation fut falte au ministre des Pays Bas a Ber- 
lin, et dirvetement au gouvernement hollandais par lo ministre de Prusse A 
la Haye. — Et, pendant ce temps, les travaux ls fortifieations de Lusem 
bourz etnient ponsscs avee ardeur! (BE. Servais, op. eit.) 

2) Seances de la Conference. Protocole No 2, 
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a je! 
„Les droits que possedent les agnats de la maison de Nassau sur 


la succession du Grand-Duch!, en vertu des memes traites, sont 
maintenus.“ Cet amendement est approuvd A lunanimitl. 

Cette addition est tr&s importante, et nous aurons occasion 
de revenir sur ses econscquences, Elle n’ctait pas superflue, dit 
M. Servais, !} en presence des theories professces en Allemagne, 
que les princes allemands deposscdes en 1866 ?2) avaient perdu le 
droit d’aequerir par suceession un Etat de Ja möme eonfed£ration 
germanique, ct que la couronne de Prusse leur dtait substitude 
desormais yar suite d’une consequence attachte aux annexio:s, 
Ön a vu & Luxembourg, ajoute-t-il, des Allemands, s’oeeupant des 
affaires politiques de leur pays, poser la question de savoir si ces 
theories n’&taient pas applicables pour le cas ou les agnats de la 
maison d’Orange-Nassau scraient appel‘s A regner un jour. 

C'est, en eflet, le ens qui s’est presented dans ces dernieres 
anndes, et la disposition que nous venons de eiter, — inserde 
dans un traite postcrienr aux annexions de 1866, traitdc signd par 
la Prusse, — s’est opposce A ce gtie cette puissance püt dlever 
une pretention de ce genre. Elle a permis aux hommes d’Etat 
luxembourgeois, — falsant application’ des artieles 32 et 35 du 
Pacte de famille de la Maison de Nassau du 30 jun 1785, et 
s’appuyanrt, en outre, sur les termes formels de lartiele 71 de 
lacte du Congrös de Vienne du 9 juin 1815, sur lVartiele I du 
trait“ de Tondres du 11 mai 1867, dont nous nous oceupons en 
ce moment, et sur Vartiele 3 de la eonstitution Iuxembonrgeoise 
du 17 octobre 1868, — clle leur a permis, disons-nous, d’appeler 
sans eontestation, d’abord a la rögenee en 1889, pendant la ma- 
ladie de Guillaume III, et, enswite, a la souverainetÖ du Grand- 
Duche, en 1890, apres la wort du roi de Hollande (dernier repre- 
sentant mäle de la branche Ottomierme de Nassau) le due Adolphe 
de Nassau, actucllement rögnant, comme le plus proche heritier 
mäle de Guillaume III, d’apres les regles de devolution £tablies 
dans la famille d’Orange-Nassau par les artieles 20, 24 et 30 du 
paete de famille preeite. 

Ilartiele 2 est ensuite adoptc avee Vamendement du comte 
de Bernstorff sur la garantie collectire. 

Un des plönipotentiaires du Luxembourg, M. le baron de 
Tornaeo, avait proposd d’y ajouter un paragraphe pour „sauve- 
garder les droits commereiaux du Grand-Duche ct sa faeulte de 





1) E. Servais, p. 156. 
2) Nous avons va (N° de In Zexrre du 1er aotıt 1897) que parmi eux se 
trouvait le due Adolphe de Nassau, actuellement grand-due de Luxembourg. 
I] DE 
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eonelure avee un c£tat voisin une union douaniere.* Cette addition 
visait Ja partieipation du Grand-Duch® au Zollverein allemand; 
mais, M. de Tornaco retira son amendement sur la deelaration 
unanime des autres pl&nipotentiaires que la neutralit© dont parlait 
Vartiele 2 Ctant essentiellement militaire, rien ne poavait s’opposer 
aln „faeultie du Grand-Duche de eonelure un traite da commeree 
avcc un tat voisin.* 

L’artiele 3 da projet vint en deliberatioa. ') Su la proposi- 
tin du baron de Brunnow, appuyle Energignement par M. de 
Tornaco, la conference deeida: 1” la suppression a la fin du 
second paragraphe des mots: „et restern uniquement le chef-heu 
de Yadministration eivile du pays®; 2% et la motlifieatioan du der- 
nier paragraphe par la redaetion suivante: „Sa Alajeste le roi 
grand-due se reserve d’entrelenir dans cette ville le nombre_ (de 
troupes necessaires ete...* On supprimait ainsi une restrietion qui 
paraissait eontraire aux intcröts des habitants de la ville. 

C'est ad ce moment que M. de Tornaco, faisant allasion A la 
petition du conseil ecommunal «de Luxembourg, fit observier que 
’excention de lartiele 3 „oceasionnerait & la ville de Luxembourg 
Aimmenses pröjudiees. Il est d’avis quil seraii dquitable qu’uve 
compensation füt proeurte aux habitants dont les intcr@ts seraient 
compromis.“ 

l.or! Stanley röpondit aussitöt aue, dans son opinion, la 
question d’une compensation A aecorder anx habitants de Ia ville 
de Luxembourg ne yonvait &tre pos’e A la Confcrenee. Le comte 
de Bernstorff s’assoeie A eette opinion, 

ses autres plönipotentinires, par Vorgane du baron de Brun- 
now, expriment la eonvietion que „les habitants de la ville de 
Luxembourg pourront compter sur les bonnes «lispositions du roi 
grand-due a sanvezarder le plans possible leur interöt dans Vexe- 
eution des stipulations du traitd,* 

L’ar.iele 3 est alors alontd aree sa nouvelle rödaecton. 


La conference est ensulie obligte, une seeonde fois, de re- 


1) Article 3 du projet: „ls Grand-Duche de Laxembonsg Ctant nentr.- 
liso aux termes do Fartiel» proendent, In asintien on Verabliss ment de 
places forts sur son territohe devient sans nreossite comme sans objet. 

„ki eonscquenee, il est convenu Wan commun aceord que In ville «de 
Luxembourg, considerde par le pas», sous Ts rapport militaire, comme for- 
toresso ferleralo, eessora d'ötre uno ville fortifiee, ot restera uniquement Te 
chef-Lieu de Vrulministration eirile du pans. 

„Dt Majoste le roi grand-due promet de m’entreienir dordnavant dans 
cette ville que le nombse do tronpes nleessaires pour y veiller au inaintien 


de Vordre. 








Q 
mettre Ai la seance suivante la rödaetion de NVartiele 4, e’est-A-dire 
la fixation de la date preeise et les modalites de V’£vaenation de 
la forteresse, Pambassadeur de Prusse ayant ddelare A nouveau 
„qu’il n’avait pas encore recu de son gouvernement les ordres 
„ueeessaires pour le mettre a möme de remplir les lacunes qui 
„s’y trouvent par des dates prdeisesz; mais qu'il avait tout lieu 
„de croire qu’on ne mettrait au retrait des troupes prussiennes ct 
„du materiel de guerre qui se trouvait actuellement dans Ja for- 
„teresse de Luxembourg, que le delai strietement ndceessaire pour 
„lefleetuer.* ı) 

Ce rouvel ajournement de la solution d’une question qui te- 
nait la conference en suspens, dit M. Servais, ?) ne pouvait plus 
&tre expliqu& d’une maniere rassurante, On s’impatienta un peu 
de ces lenteuis. Et le pl&nipotentiaire russe, M. de Brunnow, se 
fit l’organe de ces impatiences „en exprimant le desir unanime 
des puissances que le d«lai de l’evaeuation füt aussi court que 
possible, et que Sa Majest& le roi de Prusse voulüt satisfaire aux 
vaeux de l’Europe, en facilitant Ja solution la plus prompte de 
la question, 

La demolition de la forteresse de Luxembourg &tait la con- 
scquence d’une neutralite serieuse du Grand-Duche. Elle pouvait 
en tout cas exciter des econvoitises et ne serait devenue, en temps de 
guerre — les forces du pays (tant insuffisantes pour la defendre 
— qu’une cause de danger qu’il ne fallait pas laisser subsister. ®) 
L’artiele 5 du projet de traite *) prevoyait done cette dembolition 
et indiqnait que „les travaux requis A cet effet ‘commenceraient 
immediatement apres la retraite de la garnison.“ M. le baron de 
Brunnow qui, pendant toute la diseussion du projet de traite, 
s’Ctait fait le repr@sentant chaleureux des interets privds des Lu- 
xembourgeois, proposa d’ajouter: „Is s’effeetueront avce tous les 
menagements que r&clament les int“r&ts des habitants de la ville.“ 


1) Protocoles des stances, N® 2, 

2) E. Servais, op. eit., p. 151. 

3) E. Servais, p. 168. 

4) Art’cle 5 du projet: „Sa Majeste lo roi grand-due, en vertu des droits 
de souverainete qu'l exerce sur la ville et forteresse de Luxembourg, s’en- 
gage de son eöte A prendre les mesures necessaires afın de eonvertir la dite 
placo forte en ville ouverte, au moyen d’une dömolition que Sı Majcstd ju- 
gera suffisante poar remplir les intentions des hautes pnities contraetantes 
exprimdes dans l'artiele 3 du präsent tralts. Les travaux requis & cet effet 


cominenceront immedintement apres la retraite de la garnison. 

Sa Majeste le roi graud-due promet en outre que les fortifieations de 
la ville de Luxembourg ne seront pas retablies A l’avenir, et qwil n’y sera 
maintenu ni erc« aucun etablissement militaire, 
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Pensant, d’aprös les representotions qui Ini avaient dt& faites par 
la deputation Juxembourgeoise, que cet amendement serait propre 
a calmer les inquictudes des personnes dont les intcrets pourraient 
etre menaccs, I 

Mais le baron de Tornaco ne jugenit pas cette indieation 
suffisante. Efiray& des depenses considerables que devait entrainer 
le demantelement de la forteresse, depenses qu’il considerait comme 
faites dans lVinteret commun des parties contractantes, il demanda 
qwelles fussent support“es par ces dernieres. 

Lord Stanley declara cette stipulation inadmissible, et les 
autres plenipotentiaires se rangerent A sa maniere de voir, esti- 
mant que laddition proposce par Yambassadeur de Russie ctait 
de nature „a satisfaire aux veux exprimds par M. le baron de 
Tornaco.* Elle laissait en eflet au roi grand-due la facult@ d’exe- 
euter les travaux de demolition dans un delai moral, de deercter 
seulement ceux qui &taient indispensables pour atteindre le but 
poursuivi, d’Cviter les depenses superflues, et d’emp&cher que la 
ville de Luxembourg ne füt entource, comme on le craignait, de 
monceaux de decombres qui s’etendraient A une distance de plu- 
sieurs kilometres. ?) 

En fait, le Grand-Duche n’eut pas A se plaindre de ve chef. 
Le demantelement de la forteresse lui proeura des avantages qui 
depasserent les charges qu'il imposait. Il n’entraina nullement pour 
la ville les cons&quences qu’elle redoutait, et devint plutöt pour 
elle le eommencement de sa prospcrite. ®) 

L’article 6 du projet de trait& relatif a l’&change des ratih- 
eations ne donna lieu A aucune difhieuite, et la scance suivante 
fut fixce au lendemain, vendredi 10 mai, pour la r&daetion defini- 
tive de l’article 4. 

* ie * 

Mais le lendemain, l’ambassadeur de Prusse vint encore re- 
peter que les ordres pour la redaction de cet article 4 ne lu 
etaient pas arrives de Berlin. 

Les all&es et venues des plenipotentiaires frangais et prussien 
avant l’ouverture de cette s6canee du vendredi, leurs eonversations 
inysterieuses, leur attitude inquiete, augmenterent l’eflet de cette 
deelaration. On fut alarme, cerit M. Servais. On se communigqnait 
tout bas ses impressions: on se disait qu’un accord n’avait pu 
s’etablir, que la eonference se sdparerait sans &tre parvenue A 

1} Protocole N°® 3, p. 10. 


2) E. Servais, p. 169. 
3) ibid.  p. 172, 
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atteindre le but qu’elle ponrsuivait, que la guerre £tait inevitable. 

Le plenipotentiaire francais, le prinee de la Tour d’Auvergne, 
paraissait redouter scrieusement eette dermiere cGventualitd. Nous 
avons vu, en effet, que malgre l’activite infatigable deployce de- 
puis un mois par le mardchal Niel, !) la France ctait loin d’ötre 
prete, alors que la Prusse, qui reprochait amerement au cabinet 
des Trileries ses arımements, &tait absolument en mesure d’entrer 
en campagne. On avangalt m&me que les ordres de mobilisation 
etaient siguds et que le signal pour les transmettre aux chefs de 
corps Ctait attendu d’une minute A l’autre par le grand etat- 
major prussien. Le 11 mai, on disait tout haut dans les cereles 
diplomatiques de Berlin, *) que le grand eonseil se r&unirait dans 
la soiree pour deer£ter la mobilisation partielle de l’armee. C'ctait 
la guerre. Qüuelques heures apres, heureusement, sur une d&peche 
de M. de Bernstorff annongant que Ja eonference Ctait arrivce au 
terme de sa täche et qu’elle avait sign& le trait& de neutralisa- 
tion, le grand conseil etait contremande ! 

Si les avis da parti militaire prussien avaient prevalu, sans 
laisser a la France le temps de se reconnaitre, deux cent ein- 
quante mille hommes auraient envahi ses frontiöres des le lende- 
main de linterpellation de M. de Bennigsen, avec la rapidite 
foudroyante qui avait presid€ A la campagne de Boh@me. Huit ou 
dix jours plus tard, le gros de l’arm&e, mobilise, aurait coupe les 
eommunications de la France avee la Hollande et opere un grand 
mouvement tournant sur ses frontieres nord-est, Rien ne paraissait 
plus facile qu’une guerre d’invasion avec un plan de campagne 
etudid, combind de longue date dans ses plns petits details. La 
correspondance militaire da marechal de Moltke, qui vient d’£tre 
publiee ä Berlin, atteste que des 1857, Moltke pressentait une 
eollision plus ou moins prochaine sur le Rhin, et qu’il avait, des 
cette Cpoqne, exposd ses vues et Ctabli ses plans de marche dans 
l’eventualit& d’une rupture avee la France. !) 

1) „L’armee d’Afrique 6tait pröte A s’embarquer. Le camp ds Chälons 
s’organisai* dans une pensdo de eoneentration avec des regiments tirds des 
garnisons les plus dloignöes: plus de six eent mille chassepots dtaient livrös, 
on attendait des fusils d’Espagne et d’Amörique, des chevaux et des mules 
etaiont importös de tous cötis et la gendarmerie devait pourvo'r aux besoins 
les plus urgents de notre artillerie et do notre eavalerie.* (G. Rothan). 

2) Lettre de M. Benedetti. „M. de Bismarck a dit au baron de Wimpfen 
que V'armee serait mobilisee aujourd'hui, si, par les r&solutions de la confe- 
rence et par les deelarations du gouvernement do l’empareur, on n’etait pas 
rassure.* (G. Rothan.) 

1) Voir la Derue des Revues du 15 janvier 139. 








La scanee du 10 mai fut done de pure forme. Toutefois, le 
baron de Bensing en profita pour demander qu'il füt insere au 
protocole „que les obligations que le roi grand-due a contraetees 
pour le Luxembourg, eu sa qualit@ de grand-duc, concernent ex- 
elusivement le gouvernement du Grand-Duche, et que le gouver- 
nement neerlandais y est, et desire y rester, completement etranger.“') 
Nous avons vu dcja que la Hollande tenait, avant tout, & 
tirer son epingle du jeu. 
Satisfaction fut donnee au pl@nipotentaire hollandais et la 


conference s’ajourna au lendemain. 


E 
* * 


Enfin, dans cette scance du samedi ]1 mai ct apres ces 
nombreux ineidents dilatoires, occasionnds par le manvais vouloir 
de la Prussce, les travaux de la conferenee aboutirent A la solution 
desire, 

Des le debut de la scance, en effet, lord Stanley proposa 
pour l’artiele 4, le scul en suspens, un texte de r&daction qui, 
dans sa convietion, devait r&unir les suffrages de tous les pleni- 
potentiaires. 2) La Prusse s’inelinait devant l’opinion publique de 
l’Europe et consentait a &vacuer la forteresse de Luxembourg 
„immediatement apıes l’Üchange des ratifications du traite.“ 

Les divers artieles signes et paraphes par les plenipotentiaires, 
le doyen d’äge, baron de Brunnow, dont les eflorts pacifiques 
venaient d’&tre couronnds de sucees, prit la parole pour remereier 
au nom de tous le president, lord Stanley. „Je remplis un devoir 
agreable, dit-il, en priant lord Stanley d’etre bien persuade que 
nous aimons A reconnaitre l’assistance qu’il nous a si cordialement 
pr&tce pour conduire nos travaux & une conclusion favorable, — 
resultat paeifique que toutes les puissaaces de l’Europe ont appel& 
de leurs veux.“ 

Tous les plenipotentiaires s’assoeierent avee empressement 


aux sentiments exprimes par ’ambassadeur de Russie et il fut 
% 

1) Protocole N® 3. 

2) Article 4 propose : „Conformement aux stipulatious contenues dane 
les articles 2 et 3, Sa Majest& le roi de Prusse deelare qus ses troupes ac- 
tuellement en garnison dans la forteresse do Luxembourg recevront Vordre 
de proceder ä levacuation de cette place immediatement aprös V’echange 
des ratifications du present traite. On eommencera simultan@ment A retirer 
artillerie, les munitions, et tous les objets qui font partie de la dotation de 
la dite place forte. Durant cestte operation il n’y restera que le nombre de 
troupes nöcessaire pour veiller a la sürete du materiel de guerre, et pour 
en effectuer l’expedition qui s’achevera dans le plus bref delai possible.“ 
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ceonvenu, sur Ja proposition du plenipotentiaire de la Belgique, de 


eiter ses paroles dans le protocole de la stanee. I 


* 


+ 


Nous allons maintenant donner le texte complet et definitif 
du traite du 11 mai 1867, tel qu’il est sorti des de«liberations de 


In eonferenee de Londres. 





(A suivre.) 


Der Sandmann an feinen Sohn. 


(Zeitgemäßer Anhaug zu Claudius’: 


1. 
Noch Eins. Ich Din ein müder Hreis. 
Drum nimm das Panerngut, 
Das adıtzig Jahr benett mein Schweiß, 
Und balt's in treuer Hut. 

“3 
Ya, bleibe treu der Diutter Erd’ 
Und flieh der Städte Glaft; 
Im Bauernhof am Elternberd 
Sei deine liebite Haft. 

3. 
So weit der Vorfahrn Denfen reicht, 
War Landbau unfer %oos. 
Yıh) rath 08 dir, bis fchneegebleicht 
Du finft zum Exdenfchoof. 

4, 
Danıı nenuft dir nicht Millionen dein, 
Doh Fittft du nimmer Woth; 
Du batteft Pinnen in dem Schrein 
Umd in der Spinde Vrod. 


Kaufen, 6. Januar 1898. 


U—————— ni «+ 


„Ueb’ immer Treu 2c.“) 
Der leichten Weberläufer Zug 
Yah zu den Städten geh’n; 
dh) glaub’, Berräther an dem Plug 
Erin Bild noch fterbend Tch'n. 

6. 
Genieße dur den freien Haud 
Fu Wald und Feld uud Thal; 
ren did an jedem Blürpenftraud 
Und goldiier Sarben Zahl. 

T. 
Ar Grund md Boden halte treu 
Und fürchte feinen Zpott. 
Und täglid ohne Furcht und Scheu 
lid auf zu deinen Gott. 

B. 
Hu veiche mir den Hufenfranz, 
Sb her das Ehriftusbild ! 
Und auf mein Grab nur Weizen pflanz’, 
Die Sichel fei mein Schild. 


N, L£onarory. 





Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques Gron, eur& A Bivange-Borchem. 


(Suite.) 


Ill. Sa famille. 
(Suite.) 
s 13. Trahison d’Ernest de Mansfelt. 


Le 25 mars 1609 mourut le 


dernier duc de 


Oleves et de 


Juliers, Jean Guillaume. La branchve FErnestine de la maison de 











ze 


1) Protocole N® 4. Seanee du 11 mai 1867. 











Saxe en reclamait la suecession de l’Empereur, tandis que TE- 
lecteur de Brandebourg, Jean Sigismond et le comte palatin, 
Louis de Neubourg, faisant &galement valoir des pretentions, s’em- 
parerent arbitrairement et & main armee de l’heritage du dernier 
duc et apr&es coup s’accorderent sur le partage des dits pays. 
L’empereur Rodolphe II s’opposa & cet acte arbitraire et, pour 
sauvegarder l& droit, chargea son cousin, l’archidue Leopold d’oc- 
euper les duchds de Cleves et de Juliers & titre d’administrateur. 
Les souverains des Pays-Bas, les archidues Albert et Isabelle, se- 
conderent ces desseins de l’Empereur en permettant & Leopold de 
faire des levees de troupes dans leurs pays. Ernest de Mansfelt 


‚ regut l’autorisation de lever a ses propres frais trois cents chevaux 
vers la fin de l’annde 1609. !) 
„AR der Giülicher Kriegh im Jahr 1609 angefangen hat er (Ernit 
„don Mansfelt) in Nahmen des Grshergogen Leopolden 300 Bferdt 
„geworben 2) und eine Zeit langh mit denjelben im Landt Lüttigh und 
„im Ardenne gelegen, darnacher 3) nachtliher Weyll das Stattlein Schley- 
„den +) mit Petarden, jo er jambt anderer Kriegsmunition auß Vianden 
„bekommen, eröffnet, eingenohmen und geplündert, ®) aud, ftatlidhe 
„Beuten davon tragen koennen, wahn er feinen Patriotten und Befel- 
„Habern Math) folgen und das Staettlein quittiren wollen. Baldt darauf 


1) Voir: Weltgefchichte von Prof. F. BP. Weiß 3. B. ©. 165. 3. Aufl. und Dr. 
oh. Schoetter, Geichichte des Yurrembnrger Landes, ©. 245. 

2)©. 371 fagt Euft. Wiltheim zum Jahre 160): Dansfelt habe diefe 300 
Neiter ausgehoben „zu Dienft Ershergogen Yeopoldt und zu großem Berder- 
ben diefes Landts linterthanen.“ 

3) Euftah Wiltheim, Kurker umd fchlechter Bericht des Landts Qugemburg, ©. 
468. Das Folgende eben dafelbft. S. 391 md 392, 

4) La petite ville de Schleiden est situce A une lieue de la station de Call 
sur la ligne de l’Eifel, de Cologne A Tröves. 

5) La prise de Schleiden par Ernest «de Mansfelt aura eu lieu peu aprös 
le nouvel an 1610. Car le 13 janvier 1610 le gouverneur du duch& de 
Luxembourg et comt& de Chiny, le comte de Berlaymont, avisait les archi- 
ducs, que Mansfelt s’Ctait empar& de Schleiden et dejäa le 16 janvier le meme 
mande aux archiduces: „A cest instant m’arrivent nouvelles que mercredi 
„sur le tard ceulx du party de Brandebourg en bon nombre Je cavaillerre 
„assistez des paysans du quartier de Juliers se sont faietz maistre de la 
„ville de Schleyden.* (Archives du royaume de Bolgique. Papiers d’Etat et 
de l’Audience, Liasso 385, eites par de Villermont T. II. p. 380). Ce mereredi 
est le 13 janvier 1610. Il faut done que Mansfelt se soit empar& de Schlei- 
den immediatement apre&s avoir organiss son corps. Son söjour dans le pays 
de Liege et en Ardenne aura (one 6t& de tres courte duree. 11 s’en suit que 
les rapports du gouverneur da Luxembourg, le comte de Berlaymont, sur 
les d@vastations eommnises par les troupes d’Ernest de Mansfelt, sont pour 
le moins bien exag£rös, vu que le temps manquät pour ces depre&dations. 


| LT 





A rt 
ee en Ä 


„tonbt Graf Friedrih von Solms, Gubernator zu Devern !) mit 600° 
„zur und GOO Meuter, einer Nothichlangen, und einer halben Gar: 
„taune, hat fie belagert, aufgefordert und gute chrliche Compofition an: 
„erbotten, jo Mansfelt nicht ammchmen wollen, fondern bey dem Strang) 
„gebiethen thun, das feiner mit dem Feyandt Sprach halten jolte. 
„Derowegen die Neutter in den Burgersheuferen Mufjquetten und Röhr 
„geloucht und ergriffen umd gethan, was in joldyen Ertremeteten tapferen 
„Zoldalten geburt, big der Feyandt ein zienmliches Loc) gejchoßen, mit 
„Nürmender Handt eingefahlen und alles big auf funffzehen, jo auf der 
„Hinderjter Seythen die Mauer hinabgelagen und darvonfommen. Mans: 
„reldt, welcher fich mit wenigh andern auf einen ftarfen IThmrin jalvirt 
„Teindt nach Devern !) gefangen gefurt, und ahn die zwen Monat ver: 
„halten worden, "ohne das inmmittelsS feine Nantion, ?) jo er von dem 
„Grishergogen zu empfangen verhofft, zu feiner Erledigungh crfolgtt. 
„Derohalben er von dem Graffen von Solms uff jein Glauben und 
„Baroile joweit der Berftridungh erlapen worden, das er jelbft zu Ihrer 
„ Durchleuchtemr fich begeben, und die NMantion befördern moechte. Aber 
„ac, empfanghener VBertroeitungh hatt er fich wieder nachher Duren in 
„Gefengnus eingeftellt, und mit gemeltem Graffen und anderen Obreften 
„Sich vergliechen, md die Verrätherey (davon hernechit Veldungh ge: 
„Tcheheit) angeiponnen und joldhes beichehen ihnen abermahll erlediget, 
„auf freyn Fuß geteilt, und guttwilligh zichn laßen. Nach feiner Er: 
„Ledigungd hatt cr abermahl 300 zu Pferdt und drey Compagnien zu 
„u geworben mit welchen er das Staboloisches, Triers, und Lutem: 
„burgerslandt mit jtehlen vanben und morden gang verdorben; Dero- 
| „wegen die Barern die Gewehr gegen fie genohmen. Der Graff von 
„DBerlaymont Unjer Gubernator ihme au dur Hern Balttafar Bau, 
„reiner Dauptleuth einen, anjagen lagen das Yandt zu ranmen, darauff 
„er Über die Mosel gefegt, und durdy dag MWeftreih) ins Elfas nacher 
„Hzabern fich begeben. me Mai 1610 gemmftert und Hern Frangen 
„don Eriechingen in Nahmen |hrer Durchläuchtt gejchworen. ft aber 
| „baltt daranff, feines Eydts vergeßendt, dem Haup Oefterreid) ab und 
„den Uncatbolifchen, des Keyfers Feyanden zugefahlen. Yon Ihnen 
„Dienft genohmen und fein geovorbenes Bold, jo meiftentheils Lugems 
„burgiiche und Spanijche Edelleuth und Soldaten gewelen, dem Feyandt 
„zugefurtt, und demfelben zu jehweren angehalten. GEdoch die Yugem- 
„burgijche haben mit Gelegenheitt ihnen Berlaßen und den Erthergo: 
„gen wiederumb zugezogen, jonderlicy aber der Herr Bernardt von 


1) Düren, aujourd’hui ville de 17,000 habitants sur le chemin de fer 
- d’Aix-Ja-Chapelle & Colozne. 


2) Yöfegeld. 





.- EEEETTEEESEREETEER. 


„Hoentgen genant Waffenbergh, Herr zu Mesigh, Herr Sohan von 
„Sobrevilfe und andere Rittmeifter Offiziere u. |. w. !) 

(+4 suiere). 
“DIN importe encore une fois de preeiser les dates et les faits, de faire 
l’histoire de cette levee de Mansfelt. Les faits qui s’y pnsscrent ne man- 
querent certes d’influencer la resolution que va prendre bientät Ernest de 
forfaire ä son serment et de trahir son drapeau, 

Ce fut le 13 janvier 1610 que Mansfelt fut fait prisonnier a Schleiden 
et il &tait dejä pendant deux mois detenu & Duren, lorsque le comte de 
Solms lui permit, sur sa parole d’honneur, de so rendre aupres de l’archidue 
Leopold pour obtenir de celui-ei qu'il payät sa rangon, mais en vain, comme 
nous avons vu et ce n'cst qu’apres s’etre reconstitus prisonnier que Ile 
eomte de Solms lui rendit la liberte. Ce fat done au plus töt vers la moitie 
du mois d’avri! qu'il put commencer de faire cette seconde levee dans 
le pays de Bastogne. Sous la date lu 21 avril 1610, dans une lettre adressee 
au baron de Frentz, Mansfeld se plaignit amerement des agissements du 
eolonel Baur de Kitzingen, au service des archiducs Albert et Isabelle, 
„desbauchent presque touts les soldats“ enrölös sous son drapeau. „Je suis 
ceontrainte* continue Ernest „de vous en faire ceste plainete, et de vons 
„prier tr&g humblement qu’il vous plaise de remontrer co que dessus A leurs 
„Altezes Serenissimes (les archidues Albert et Isıbelle).“ (Lettre d’Ernest 
de Mansfelt au baron de Frentz, Archives du royaumo do Belgique. Papiers 
d’Etat et de l’Audience. Liasso 3%, 20, publies par de Villermont T. 1, p. 
884). Le 7 mai 1610 lo comto de Berlayınont, gouverneur da Luxembourg, 
informe l’archiduce Albert qu’il a „eseript aux officiers de ce gouvernement, 
„pour n’admectre ny tollerer le eoronel Ernest de Mansfeld en leurs distriets* 
et qu’il a „donne ordres nouvelles, pour ne le plus loger en sorte que ce 
soit.“ (Archives du royaume do Belgique. Papier d’Etat et de l'audience. 
Liasse 385, 3°, de Villermont T. II, p. 385). Deux jours plus tard, le 9 mai 
1610, Ernest de Mansfelt ä son tour s’adresse de Bastogne & l’archidue Al- 
bert „Don Luys de Velasco estant en garnison en ceste ville (de Bastogne) 
„a ınesme heure que j'estois pour aller trouver mes gens... pour les faire 
„sortir de ce pays vers celuy de Liöge en approchant Juliers, m’est venu 
„trouver accompagnd de bon nombre de soldats armez do pistolets, et m’ar- 
„reste prisonnier en ma chambre.“* Et lo motif do cotte arrestation: Les 
gens d’Ernest avait arröte un Francais soupgonne d’espionnage. Dans une 
seconde lettre du 12 du m&me mois Ernest de Mansfelt s’adresse de nou- 
veau ä T’archidue Albert le „suppliant.. quw’il plaisse A Vötre Alteze comman- 
„der que je sois relax& et remis en libarte ot que la satisfaction des... dom- 
„mages... qui m'ont estez fait.. me soit rendue selon qu'icelle trouvera rai- 
„sonnable.* {Archives du royaume de Belgique. Papiers J'Etat et de 
l'audience, Liasse 385, 30, de Villermont T. II, p. 36-3859.) Tous ses erre- 
ments ne se comprennent que si l’on releve le fait quo le comte de Berlay- 
mont &tait l’ennemi jur& d’Ernest de Mansfelt comme du reste do toute la 
noblesse luxembourgeoise qu'il avait froisss des son ontree comme gonver- 
neur & Luxembourg (voir de Villermont, Ernest de Mansfelt T. I, p. 32 A 
56) que par suite il ne faut admettre les rapports da comte de Berlayınont 
qu’ä titre d'inventaire, car les r&elamations d’Ernest ne se comprennent que. 
d’un homme persuade de son droit et Ernest avait pleinement raison de se 
eroire poursuivi des intrigues de ses ennemis. Quelques trente ans au para- 
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Gefchichtlicher Rückblick 
anf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erfchienenen 
Zeitungen uud Zeitichriften. 


XXVM. 

Publications de la Societe pour la recherche et la 
eonservation des monuments historiques dans 
le Grand-Duche de Luxembourg. 

In einem längeren von mn in diefer Beitichrift ') veröffentlichten 
Auflage, betitelt „Coup d’eil historique sur les origines et les de- 
veloppements de la Section historique de V’Institut grand-ducal de 
Luxembourg,* hatten wir des öfteren Gelegenheit, von der durch das 
PBräfidinm der jogenannten „Archäologiichen Gejelfichaft von Luxrem: 
burg“ heransgegebenen Seitjchrift zu reden. Wir Fönnen uns defhalb 
bier um jo kürzer fajfen. 

Dank den feit 1842 durch den umermüdlichen Luxemburger ©e- 
Ichichtsforicher Dr. Auguft Noyen im’s Werk gejegten Bemühungen, 
wurde endlid; durd; 8. G..d. Beihlup vom 2. September 1845 bie 
Ardyäologiiche Sejeltlichaft in’S Leben gerufen. Zee derjelben war, dem 
Lurremburger Yaterlande Alles das zu retten und zu erhalten, was bis: 
her an geschichtlichen Urkunden und Denkmälern aller Art, der Fahr: 
läjjigfeit, dem Leichtfinne und der Zerftörungswuth im Xaufe der Jahr: 
hunderte mod) nicht zum Opfer gefallen war. Fürwahr, eine redjt 
ichöne, yatriotiiche Aufgabe ! Sollte diejelbe aber erfüllt werden Fünnen, 
vant des intrignes analogues avaient failli cm'rener son frere le Prince 
Charles du cht& des rebelles, mais le Prince Charles avait resist& A la ten- 
tation, il avalt quitt® la Belg'que et pris service en France. Malheureusement 
Ernest n’a pas suivi son exemple. Apres avoir quittG le Luxembourg, il 
rejoignt Jes troupes de l’archidue L&opold, eoncentrees A Zabern en Alsace 
sous Ies ordres du baron de Crcange. Voiei le r&eit que nous fait de la rdeep- 
tion d’Ernist au camp du baron de Cröange le eomte de Villermont : 
„L’arrivce dn Lätard et de son regiment, loin d’apporter un renfort au petit 
„eorps d’armde de Creange, fut une source de division, de querelles et fina- 
„lement de ruine. Crdange rezut Varenturier avec hauteur et parut peu 
„Hattö du eoncours que Jui apportait ce tard venu. Mansfelt A son tour se 





„Praignit amerement «des ponveaux quartiers qui lui etaiont assignes. Lors- 
„quil reelamait (es commissaires pour faire recevoir son regiment on com- 
„menga par les lui refuser. On le traita d'intrus, on lui sigmifia qu’on n’avait 
„pas besoin de ss services. A vrai dire il les imposait avce des allures 
„altieres et pen propres A Ies faire agrcer, et la cause reelle de ces deplo- 
„vables querelles gisait dans de mesquines riralites de commandement.*“ 
(de Villermont, Ernest de Mansfelt T. I, p. 64,) Dans ces eireonstances on 
n’a besoin d’autre cause pour eomprendre la defeetion d’Ernest de Mansfelt. 
Pourtant si une pareille defection se comprend, elle ne s’excuse jamais. 
1) „Ons Hemecht“ Sabhrg. 1896, Ar. 1—12 md Kahrg. 1897, Nr. 1-9, 











dann mußte die Sejellichaft ein Organ beiten, im welchem fie die 
Früchte ihrer Studien umd Beftrebungen and) dem gebildeteren Theile 
der Luremburger Bevölkerung zur Kenntniß bringen könnte. Das jahen 
deren Gründer denn aud) recht gut ein, weßhealb fie dem Srbdmungs: 
reglenent folgenden Artikel ?) einfügten: „Le rapport gendral annuel 
prevu par l’art. 7 des statuts sera imprime. La soeciet& pourra y 
joindre l’annonce de quelque deeouverte, qui merite de la publi- 
eite, et sous la responsabilit de l’auteur, les monographies, les 
memoires etc. presentcs dans le courant de Vannee.* Durd) dieje 
Beltinmmung war das AZuftandefommen einer geichichtlichen Zeitichrift 
für das Luxemburger Yand, wie jolche jehon in verjchiedenartiger Weile 
and in unjern Nachbarsländern bejtanden, gefichert, — natürlid; aber 
nur für jo lange, als cben die dazu möthigen Gelder vorhanden jein 
würden. Dem Sefretär der Gejfellichaft war ganz befonders die Auf 
gabe zu Theil gefallen, die Veröffentlichung befagter HZeitichrift zu be 
jorgen. Glückticher Weile hatten die Örimdungsmitglieder ?) den rid) 
tigen Griff gethan bei der Wahl des erjten Sefretärs, tn der Perion 
des geichichtsfundigen, Fleißigen und thätigen Herru Dr. Aırton Nanür, 
Brofeffor am 8. SH. Mihenäum zu Luxemburg. Dank feiner Ener: 
gie und der de crjten Präfidenten, des Hru. AranzsXader Würth: 
Bagnet, erjchien min and) bereits im Jahre 1846, in der Budzdruderci 
des Herrn Safob Lamort auf dem Paradeplage zu Luremburg, der erite 
Band der neuen Gejeltichaft in Klein-Zuart: Format. Dem Tittelblatte 
ift abzuichen, daf man eben jedes Jahr einen Band zu veröffentlichen 
gedachte ; denn der vollftändige Titel hatte folgenden Wortlaut: Pabli- 
cations de la Societ@ pour la recherche et la conservation des 
monuments historiques dans le Grand-Duch@ de Luxembourg, cons- 
tituee sous le patronage de Sa Majeste le Roi Grand Due, par 
arr&te, date de Walferdauge, du 2 septembre 1845. Premiere 
anndce, — 1845— 1846. (Tome) I. Co lange Herr Dr. Namür lebte, 
wurde diefer Gebraud; aud) gewijjenhaft befolgt. 





Diefer erjte Band fonnte allerdings, weil damals die Geldinittel 
noc altzujpärlich flofien, 9 midt ehr reichhaltig und ausgedehnt fein. 
Außer den auf die Gründung und Verwaltung der Gejellfchaft bezüg: 
lichen Aftenstiicken *) enthielt derjelbe nur ein von Sekretär aufgeitelltes 
Anventar des Miurfernms ?) umd einen vom SPräfidenten und Selretär 


1) Reglement de la Soeiete pour la recherche ete. Chap. VI, art. 31. 

2) Siche deren Namen im I. Bande der Gefellihait, S. 5 md in „One He 
mecht* 18065, Wr. 4, ©. 169. 

5) Anfänglich Detvug das jährliche Staatsfubitd bloß 500 holländische Gulden. | 

4) Seite 3—13,. 

5) Seite 13-36. 


ausgearbeiteten Aufruf an die Luxemburger *), Hehufs Beitritt zum 
Vereine und Förderung der BZwede desjelben. Dann waren VII Iitho: 
graphirte Tafeln (ans der Anftalt von Behrens und Compagnie zu 
Luremburg; beigegeben, welche Abdildungen von alten im Winfenm auf: 
bewahrten Bildfteinen, Gefäßen, Urnen, Dausutenfilien, Siegeln und 
Münzen enthielten. 

Dod) bereits vom SYahrgang 1846 an nahm die Beitjchrift fowohl 
an Ausdehnung, als aud) an innerem Gehalte, bedeutend zu, jo daß 
bald die jchmeichelhafteften Anerfennungen nicht ausblicben. Es fei 
uns erlaubt, hierüber einige Eitate den Publifationen jelbft zu entnehmen. 


Sm VII. Bande ?) drüdt fi) Hr. Dr. Namür folgendermaßen aus: 
„Lorsqu’en 1845 nous nous sommes constituds en assoeiation publique 
sous Ir bienveillant patronage du Gouvornement grand-ducal, vous avez pres- 
senti que la publieit& de nos travanx £tait une condition essentielle de notre 
progrös. Le temps a confirm& ces prövisons. Le suce&s obtenu pendant les 
sept premieres anndes de notre oxisteneo litteraire, repond entierement A 
notre attente, et, d’apr&ı lo jugement porte par des hommes eompetents des 
pays voisins, notre societE commence A oceuper une place assez marqude 
parmi les assoeintions archeologiques. Dijä immediatement apres l’apparition 
de notre quatrieme eahier, M. Didron s’est exprime en ces termes dans les 
annales archtologiques publises sous sa direetion : „„L,a Socidte historique ot 
archeologique de Luxembourg, loin de se relächer dans zes recherches et 
ses publications, semble d’ann“e en annee, lour donner une plus vive impul- 
sion. Le volume de 1848 est superieur A sos ainds en importance, sinon ar- 
cheologiqur, du ınoins materielle... 
Dans la dernitre livraison de 1851, le möme auteur dit A l’oeeasion de 
notre dernier numero: „„D’annee en anndo la Soeiete de Luxembourg #tend 
ses recherches et grossit ses publications. Le eahier de 1850 forme presque 
nn volume. On voit que e’est une Soeciet3 vraiment vivante.“* Dans sa scance 
du 28 oetobre dernier, ’academie nationale de Metz a consacre quelques mo- 
ments A Nappreeiation de nos travanx. Voiei un extrait du rapport flatteur 
qui y A öt# la. En parlant de la renaissance des etudes archdologiques en 
Europs, M. le rapporteur s’exprimo en ces termes: gas Cette soeiete, qui 
eoinpte ä peine six annces «('existence, a depasse bon nombro de ses aindes. 
Vous jugerez, Messieurs, de limportance de ses travaux, par les titres des 
““ Sur les bords du Rhin 
aussi notre association a troavye un bienveillant &eho : un des archtolognes 


d.vers chapitres de sa derniere publieation ete. 


les plus distinguds do ces contrees, M. lo conseiller Reichensperger, de Co- 
logne, connu par ses Cerits et par ga participation active aux congrös archdo- 
log!ques de France, nous a @erit entre autres au sujet de notro VIe cahier: 
un Sie mir übermachte Pieferung der Publikationen verpflichtet mid um fo mehr zum 
Tante, als der Band überaus reichhaltig am intereflanten Mittheilungen ift....“* 

Enfin dans le dernier congres annnel qui a eu lien A Bonn ü l’oceasion 
de la fete anniversaire de Winckelmann, au mois de deeembre dernier, nos 
publieations ont eu l’honneur d’un examen approfondi. M. le president de la 


Soeiete des antiquaires du Rh'n s’en est constitue l’organe dans sa lettre du 





1) Scite 36-45. 
2) Jahrgang 1852, S. 11—13. 
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18 janvier dernier: „„Der Auffdywung, den Shre Publifations nehmen, vermfadt 
uns große Arrende. Bei dem diesjährigen Wintelmann'sfefte ift ber rühmlichfte Bericht 
darüber erftattet worden... “#“ Tous ces temoignages flatteurs, Messieurs, sont 


de puissants encouragements A l’aecomplissement de notre auvre. 

Annkiche Citate Fünuten wir nod) in Menge beibringen ; doch das 
Gefagte mag volljtändig für mern Zwed genügen. Die T erften Bände 
(Sahrgänge 1845 — 1851) erichienen alle in dem oben angegebenen or: 
mate in der Offizin Safob Yamort. m Nahre 1853 waren die Aus: 
gaben für Veröffentlidfung der Zeitichrift Ihyon jo fehr berangewadlen, 
während die Einnahmen ungefähr diejelben geblieben waren wie früher, 
dar der Vorftand der Gefellichaft vor der Ausgabe de$ Bandes VIII 
(Sahrgang 1852) zurücdichredte; er erlieh dephalb einen Aufruf an die 
Sroßpmuth der Mitglieder, welde in furzer Zeit die Summe von 272 
Thalern zeichneten, fo daß in dem Ericheinen der BZeitichrift feine unter: 
rırption entjtand. mn nämlichen Formate ging darım Band VIII aus 
der Bırchdruderei von Viktor Büd hervor. Am folgenden Jahre befand 
ji) aber der Borftand wicder in derjelben miplichen Lage und un 
wurde bejchlofien, daß alle Mitglieder (oder Abonnenten auf die Zeit: 
jchrift) zur Dedung der Drudfoften eine jährliche Gebühr von fünf 
sranfen zahlen foliten, Bejajluß, welcher audy heute nod) jeine Gültig: 
feit hat. 

(Schluß folgt.) M. BLUM. 


Fin Saiedsiprud) des Gouverneurs von Luxemburg 


vom Jahre 1501 (16. Angujt) über die Fiiherei in der Alzette. 





Das Penediftiner-Nlofter zu Unserer Lieben Fran in Luxemburg 
(Altmünfter- Abtei) befand fi) im Jahre 1501 in einem Nechtsftreit mit 
den Bürgern der Stadt wegen der Filcheret in der Mlzette. Die Bene 
diftiner behaupteten, ihnen gehöre ausjchließlich das Fildredht von der 
St. Wrihsbrüde bis zur Morfelsmühle neben dem jegigen Hospital zu 
Bfaffentyal, und beriefen ich zur Begründung ihrer Aniprüce auf die 
Privilegien und Schenkungen, welche dur die früheren Zandesfürften 
und Stifter der Abtei letzterer verlichen worden waren. ?) um aber 
würde, jo erflärten die Benediltiner, von den Bürgern der Stadt das 
Mecht des Stlofters nicht geachtet, da die Bürger fi) erlaubten, innerhalb 
. DD Im der Stiitungsuntmde vom 6. Juli 1083 fchenfte Stonrad, Graf von 
Fuyemburg, der AltınünfterAbtei: „aquam a ponte saneti Odolriei usque ad 
rupem Moronis (Morfels) cum omnibus usibes suis, et liberam pisentaram 
pro velle supra #t infra cum melendinis #t furnis.“ Sm Nebwe 1129 beftätiate 
Graf Wilhelm dem Klofter Diefe Schenkung. Baryl. Peters: Ter Abt Rudolf von 
Ranne md die Hründung der Alimünfterabtet in Yırromburg, in den „Publivations 
de la Seetion historique de I’Institut gand-ducal de Luxembourg“, vol. 45. 
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1 dc8 genannten Bezirks zu filchen. Das Slofter habe die Frevfer zwar 
gepfandet aber verichiedene Bürger hätten fid) dem widerjegt und die 
Bränder nicht Folgen laffen, jondern dem Klofter bedeutet, wenn e8 die 
Pfänder ausgeliefert haben wolle, müffe cs verfuchen, folches af 
gerichtlichen Wege zu erzwingen. 

Huf der andern Seite behaupteten Stadtricdier, Schöffen umd 
die Bürger der Stadt, fie und ihre Vorfahren hätten gegen Ent: 
richtung de8 dritten Yıldcs an die Abtei, immer ımd feit langer als 
Meenichengedenfen ıumter den früheren WXebten das echt bejeflen und 
ausgeübt, in der Mlzctte zu Fiichen, fTowohl innerbalb des Beringes 
der Stadt, als auch außerhalb desjelben bis zum Meorfeis. Diefes Recht 
jtche ihnen zu fraft der Privilegien, die der Stadt von den früheren 
Yandesfürften verlichen worden feien ; darım feien die Bürger berechtigt 
gewejen, bisher in der Alzette zu fiigen und jeten c8 and in Zufunft. 
Die Abtei jei dehhalb zu vernriheiten, die Bürger nicht mehr in der 
Ausübung ihres Nechtes zu binderen. 

Nachdem der Sonvernenr !) umd feine Nöthe die Parteien ange: 
hört nd leßtere einen friedlichen Bergleid) vorgeichlagen hatten, fälfte 
der Sonvernent folgenden Sczieösirrucy: Fortan toll die Fijcherei in 
der Hzette innerhalb des Stadiberinges dem Klofter und den Bür- 
gern gemeinfchaftlicdh zuitchen. Wenn jedech die Leute der Abtei oder 
ihre Fiicher innerhalb des genannten Bezirks fiichen, jo darf c8 nur 
geichehen für den Bedarf des Stiofters, welchem es verboten it, 
die erbeuteten Stiche zit verkaufen oder im anderer Weife zu ver: 
wenden. 

Anderjeits dürfen, außerhalb der Ningmaner unter dem Schloß au 
der Schütpforie °) dafelbft angefangen, bis zum Wechre der Morfels: 
mühle, die Bürger der Stadt md ihre Nacdjfommen nicht anders fiichen 
als zu ihrem Nergnügen, mit Angel, Debenet, und Sadnck. Dod) 
dürfen fie weder das Waffer der Alzette ablafien, mod) auf dem Wajier 
fahren zum Zivede der Filcherer. Sie dürfen auch nur filchen von dem 
Thore und der Früde ans, die über dem Waffer ftehen. ®) Daun foll aud) 
jeder ohne fremde Hälfte und Gejellichaft fijchen. uch dürfen die cr: 

}) Markgraf Ehriftopb ven Baden. 

2) Echußpforte auch Schufpforte, eine Plorte die ai und abaefihoffen, gelaffen 
werden fanır. 

5) Eine von Notar Pierret anı 26. Airguft 1734 angefertigte Tiberfetung des 
betreffenden deutichhen Schriftftüdes befagt: „Et au dehors nu bas du eirenit du 
ehätenn, depuis Ja porte «lite Schntzport jusynes an moulin «de Morfeltz les 
benzin edle Ta dite ville et Tours sneeessera ne ponrront p°echer dans 1» 
liez dudt monoton a'mon pour Je plaisir Aa la Tine, de mesme qu’ä Netismette, 
Dleis eb sans ponvoir entrer dans Veruny la vuider, ny ponvoir aller 


plus loim que depws la porte et le pont qui sont sur Vean,® 
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beuteten Fiiche von den Bürgern mur zum Hanfe oder in guter Gefell- 
Iebaft verzehrt, Feinestecgs aber verfauft werden. 

Sollte diefen Beltinmmungen entgegen ein WViürger bei der GFiicherei 
ertappt werden, wird er im Namen des KMofters gepfändet und in Bufe 
genommen. 

Alle bisherigen Pfünder, die fi) in den Händen der Abtei befinden, 
werden an den ÖGonverneur und feinen Math ausgeliefert, und wie dicie 
darüber enticheiden, fo fol! c$ von beiden Theilen gehalten werden. 

Auf Diele Werje tft der Streit gejchlichtet und die Barteten haben 
fi) an dieje Enticheiding zu halten, was fie aud) zu thun veriprochen 
haben. 

Gegeben zu Luxemburg, am Montag nach dem Feite Mariä 
Dinmmelfahrt im Jahre 1501, 

Alfo entnonmmen aus einem alten Gerichtsregijter der Kanzlei des 
Brovinzialrathes von Luxemburg durch den Sekretär Er. Kaiferl. und 
Sathottichen Majeftät umd Kanzler des genannten Nathes, am 26. 
Auguft 1734, 

Unterzeichtet. J.-B. Mangin mit Baraphe. 

J.P. PUNNEL. 





Ds Collexium Germanikam zu Rom and defen Zöglinge 
aus dent Frenburger Lande, 


on Martin Blum, Pfarrer in Diensdorf. 


(Fortiekung.) 
Xil 
August Julius Müllendorff als Schrijtiteller. 

Wie P. Nifolaus Nilles, fo nimmt auch P. AJulins Miüllendorff, 
was die große Anzahl und die Neichhaltigfeit feiner Schriften betrifft, 
eine der hervorragendften Ztelfen ein ımter den noch heute lebenden und 
umansgejett thätigen Schriftitellern deS Großherzegtbius Yırremburg. 
Dorh) während die Schriften des P. Miiltes Faft ausichliehlidp für Geletr: 
tenfreife Beftinmmt Sind, fteht die Feder des P. Müllendorff mehr im 
Dienfte der Allgemeinheit: Für das No’f jchrieb er jene Kalender, für 
die Schuljiiaend jeine Bibeln, für die Theologie: Studierenden und die 
Briefter jeine Betrachtungen, dogmatiichen md moraliihen Sihriften. 
Ad) die vielfachen Ueberfeßungen aus dem Frenzöfiicen md Stalicnt- 
chen find berechnet für die verfehiedeniten Stände: fir Rinder und Er: 
woachlene, für Ordensperfonen nd Weltlente, für Geiftiiche und Elerifer, 
für Sünglinge und Planner, für Jungfrauen md France. 

Mur mit vieler Mühe, nach enfigem Forichen nnd cifrigem Nad): 


je) 
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ichlagen in allen uns zu Gebote ftehenden Gatalogen, Titterariichen Ai: y 
zeigern, Litteratur:Nalendern, Beitjchriften md einzelnen Werfen, tft 08 
uns gelungen, wenigftens für die al$ Bücher oder Brofchären erichienenen 
Drudiaden de8 P. Aufius Wiüllendorff, das nachjtchende, und wie wir 
glauben, vollftändige Zerzeisyniß in ronologiicder, iberficstlicher Reihen: 
folge aufzuftellen. Yedocdy) dürfen wir uns nice Tchweicpeln, and) jürmmts 
liche, von dem nämlichen DVerfaffer in den verfchiedenften HZeitichriften 
de8 Aus nnd Auslandes veröffentlichten Anfäte aufgefunden zu haben. 
Was wir aber anfzuftöbern vermochten, faffen wir cebenfalts in chrono- 
logifcher Orduung folgen: 

1.—11. Yıremburger Daustalender zur Förderung chriftlicher Het: 
terfeit. Elf Jahrgänge, von 1863—1873, erfchtenen bei Gebrüder 
Heinte, Viktor Büf und Beter Briid in Luxemburg. — 11 | 
Bände in 12°, | 

12. Sturze Untermveiinug über die mit gejegneten Gegenftänden ver: 
bundenen Abläffe, nad den Werfen des P. Wanrel, bearbeitet 
von einem Priefter des Wifariets Luremburg. Yuremburg. Gebr. 
Heinze 1863. — 24 ©. in 16%. 

Eine neue vermehrte Auflage diefes Werfes erfiähien unter Dam Titel: 

Unterweitung Über die mit gejegneten Gegenftänden verbun: 
denen Abläffe. Mit Approbation der heiligen Congregation der 
Abläffe. Megensburg und New:Horf. Fr. PBuftet. 1866. — 62 
+19. in »%, 

13. Instruction sur les indulgences appliqudes aux objets benits, 
eroix, chapelets, metdailles ete. d’aprös les ouvrages de Mgr. 
Prinziwalli et du R. P. Maurel. Luxembourg ct Diekirch. 
Heintze fröres. 1863. — 29 + 15. in 16%. 

14, Unschuld md Bupe. Eine Mirede an Kinder auf das FFejt Des 
engelreinen Jünglings Moyfins von Gonzaga. (Ankang): Wıun- 
dberbare Heilung, welche am 19. April 1869 durch die FFürbitte 
d8 hi. Moyitns geichah. Vriit biichöflicher Approbation. Yurem- 
burg. Yiftor Bi. 18064. -- BI. in 120, 

15. Der heilige Aranz von Zales als Kind, ein Minfter fir Kinder. 
Nach dem Franzöiticgen bearbeitet ud mit einem Anhang von 
Sebeten herausgegeben. Mit einem Dolzicnitt. Freiburg i. Br. 
sr. Herder. 1864. -— XIII + 176 ©. in 109%, 

16. An alle riftlichen Lente. Die fandlänfigen Eimwürfe gegen die 
Eircyelifa vom 8. Tezember, beantwortet von Migr. von Scegür. 
Antorifirte Ueberfegung nad) der jechsten Mirflage des Originals. 
Mainz. Fr. Kirchheim. 1865. — +44 ©. in 10°, 

17. Des Bırd) vom rechten Mann, von.B. Mardal, AMpoftolifchen 





—. 








a = 


Mijlioner. Mit Autorifation deS BVerfaffers frei überiegt. Re 
gensburg. Fr. PButet. 1865. — XI + 572 8. in 8°, 

don. Zweite Mafiage. Ibid. 1866. — VIIT 4 363 5 in 8". 

Fbem. Dritte Auflage Ibid. 1869. — VIIT + 223 + I ©. in 16", 

don. Bierie Auflage, Ibid. 1878. in 16°. 

18. Das Birch) der Doffnung den Weinenden zum Troit, von ®. 
Marcal, Hpofteliichem Meijfionar,. Mit AUntorifation des Ber: 
falfers neh der achten Auflage des Originals frei Hberfegt. Re 
gensburg. Fr. Buftet. 1866, — AV + 328 ©. in 8". 

dent. Zweite Muflage. Ibid. 1881. — NIT + 506 &. in 16°. 

dem. Dritte Auflage. Ibid. 1887. — in 16", 

19. Der Führer zum heiligen Zalrament der Firmung. Ausführlt: 
er Unterricht in ragen und Antworten nebft Erliörungen und 
Gebeten zum wLrdigen Gmpfang der heiligen Yirmung. Mainz. 
GHant. 1866. — IV +88 + 4 ©. in 16%. 

20. Sturze Gejchichte deS Gmadenbildes der Iröfterin der Berrübten 
zu Xuremburg bei Gelegenheit der bevorfichenden zweihundert: 
jährigen Aubelfeier des Gmadenbildes. Mit einen Dolzichnitt. 
Lnremburg. Peter Brüd. 1866. — 60 ©. in 8". 

dem. Zweite Aırftage. Ibid. 1866. — 98 ©. in 8’ mit einem Helzfhmitt. 

Idemn. Tritte Nuflage unter dem Titel: 
Die Hefchiete des Gnadenbildes der Tröfterin der Betrübten zu 
Zuremburo, vom Entjtchen der Wallfahrt bis zum Jubilänm des 
Jahres 18066 einichliehlich, Furz dargeftellt. Dritte vermehrte umd 
verbefferte urflage. Ibid. 1866. — 1 + 119 + 2 ©. in 12° 
niit, einer Steintafel. 

Eine fogenannte vierte Auflage, die aber als ein eigenes Lerf angejeben 
werden Fant, folgt ter Mr. 35. 

21. lnftrirte Yolisbüdher. Mr. 1. Leben der heiligen Kunigende 
von Luxemburg, Naiferin von Dentichland. Negensburg. Sr. 
Buftet, 1867. — 51 ©. tn 8°, 

22, Des PVild der dpriftlichen Frau, von B, Mardal, Apoftolifchem 
Miflioner. Mit Shırteriiatton des Berfaflers nad} der adyien 
Unfloge des Originals frei überjegt und bevoriwvortet. Negens: 
burg. Fr. Buftet. 1867. — IV + 515 + 15. in 8% 

dem, Zweite Auflage, Ihid. in 5". 
dem. Dritte Auflage. Lbsd. 1873 in 8", 

23. Der Blumenftraug der chriftlichen Sungfrar, von ®. Marcal, 

Hroftoltichen Miftonar. Mit Ylırtertiation des Nerfallers frei 
überickt. Negensburg. Fr. Buftet. 1867. — VII + 328 ©. 
in 169, 

sd, Zwei Mieltage, Ibid. 1872. VE + 995 2. in 16®, 

dem. Dritte Auflage. Ibid. 1885. — VI4+ 37 ©. in 16”. 

24, Yeben des heiligen Clemens Wiltibrord, Apoitels der Niederlands 


30. 


31. 


33. 


md Grimders der Abtei Echternacdh. m Hinblid anf die be- 
vorjtchende Einweihung der Willibrordus-Bafilifa zu Echternad) 
herausgegeben vom Berfaffer des „Luxemburger Dausfalenders”. 
Weimar. B. F. Voigt. Jım Selbjtverlag des Verfaffers. 1868. 
VII + 9% ©. in 12°. 


. Das Gewiffen, wie e3 jein foll. Bon B. Marchal, Mpoftolifchem 


Miffioner. Mit Autorifation des LVerfafiers frei überfegt. Ne- 
gensburg. Fr. Burftet. 1869. — XX + 499 ©. in 16°, 


. Memoiren eines Schusengels, von &. Chardon, Ehrendomherr, 


Vorjicher der Didzejfan:Miffion von Elermont. Negensburg. Fr. 
Buftet. 1870. — XVI + 269 ©. in 16%. 
„dem. Zweite Auflage. Ibid. 1879. — VIE + 240 &. in 16”. 


. Leben des Schuhimachermeifters Michael Heinrich Busch, genannt 


„der gute Heinrich“, dem chriftlichen Handwerfe gewidmet. Ne: 
gensburg. Fr. Bujtet. 1870. — 99 -—+ 1 ©. in 16%. 


. Seupoli Laurentius. Der geiftliche Kanıpf. Mebft zwei Kleineren 


Werfen desjelben Verfaffers. Aus dem Jtalienifchen. Bon einem 
Sceljorger. Negensburg. Fr. Buitet. 1870. — 416 ©. in 16%, 
dem. Zweite Auflage. Ibid. 1876. — 416 ©. in 16°, 
dem, Dritte Auflage. Ibid. 1884. — 416 ©. in 16°, 


. Ein Büchlein vom großen Gebote. Yon VB. Marchal, Apoftoli- 


ihem Miffionar. Mit Autorifation des Berfaffers frei überjegt. 
Negensburg. Fr. Burtet. 1871. — VIIT + 406 ©. in 16°. 
Kurze bibliiche Gejichichte des Alten und Neuen Tejtamentes. 
Zunächft für die Primärjchulen der. Diözefe Lırremburg bear: 
beitet. Mit Erlaubniß der geistlichen Obrigkeit und Genehmigung 
der königlich:großherzoglichen Schulcommijjion. Luxemburg. Peter 
Brüd. 1872. — VIII + 166 ©. in 8°. 

Fdem. Zweite Auflage. Ibid. 1873. = IV + 168 ©. in 8°. 

pen. Dritte Auflage. Ibid. 1376. — IV + 166 $, in 8”. 

dem. Vierte Auflage. Freiburg i. Br. Fr. Herder. 1880. — IV + 166 
S. in 8”, . 
Der Reichthum der göttlichen Erbarmungen. Dogmatijch-ascetiiche 
Erwägungen zur Belebung cimes findlichen Gottvertrauens. 
Regensburg. Fr. Buster. 1872. — VI-+508 ©. in 8°. 


2. Uebung der Liebe zu Jeius Chriftus. Zum Nugen der Seelen, 


weld;e nach Vollfonmenheit treben wollen. Mus dem Jtalieniichen 
des heiligen Alphonfus Maria von Lignori überjegt. Nene Auf: 
lage, mit Gebetsanhaug. Negensburg. Fr. Bıirftet. 1872. — 384 
©. in 32°, 


Leben der heiligen Lucia, Jungfrau und Martyrin von Syrafus, 
nebjt der Gejchichte ihrer Verehrung und der Lebertragung ihrer 
Neliquien nach Meg, von W. Noel, Ehrendonherr und Pfarrer 


D 








zu Briey,. Mit Htorifation des Verfaffers in verfürzter Bear: 

fing herausgegeben von einem Priefter dev Didcefe Yuremburg. 
Yıranburg. Gebrüder Henke, — 157 +5 ©. in 10°. 

Ein Drudjahr it nicht angegeten ; jedod; trägt das Tmprimatur des 
ho. Herrn ifitjofes Kikolaus Ndamcs das Datımm de5 MD. sr ii: 

9. Yıremburger Wallfehrtssieh. Gerchichte des Ginadenbildes der 
Zröfterin der Veirübten zu Iuremburg, nebit Belchrungen und 
Oebeten. Vierte bedeutend vermehrte Mirage. Yuremburg. Beter 
Brif. 1875. — VI+ 108 ©. in 8" 

36. Die Heiligung der Dandarbeit. Anleitung zur Vollfommmenheit, 
zunächit fir Yatenbrüder, danı aber auch Allen nüglich, die Tid) 
mit täglicher Dandarbeit bejchüftigen. Nad) den Werfen von Felix 
GCuumplido und Thomas Leblane, Brieftern der Gefellichaft Jefu, 
deutsch bearbeitet von einem PBriefter derjelben Gefellichaft. ns: 






brud. Felician Naud, 1881, — IV + 342 ©. in 12°. 
dem. Zweite Wuflage. Ibid. 1837. — 344 Z. in 12% 


371.—42. Ordo divini officii reeitandi et saeri peragendi juxta 

ritum Breviarii et Missalis romani, cum Proprio Societatis 

Jesu in Provineia Austriaco-Hungarica. Ab anno 1881 — 

1883 ct 1886—1888. Öcniponte. Fel. Rauch. — 6 Bro- 
Ihüren in 89, 

43.—48. Idem. Ab anno 1589--1894. Klagenfurt. Typis soe. 


S. Hermagorae. — 6 Brojchüren in 8°. 
49.—52. Idem. Äb anno 1895—1898. Klagenfurti Typ. soc 
S. Joseph. — 4 Brojehüren in 8°. 
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Bibliiche Seichichte des Alten und Neuen Teftamentes. Mittlere 
Ausgabe. Freiburg i. Br. Fr. Herder. 1883. — VIII + 218 
S. in 8%. 
Unter nachitehendem Gefammttitel find die folgenden einzelnen Bändchen 
erichienen : 
Entwürfe zu Betrachtungen nad der Methode de8 heiligen 
Konatins von Loyola, zunächit fir Elerifer. Junsbrud. Yeltcian 
auch. (1885—1898). 9 Bande in 8°, 
54. GErjtes Bändchen: Die Bergpredigt. 34 Betrachtungen. 1855. — 
VIII -+ 230 5, in 8°. 
55. Zweites Bändehen : Das Ziel des Gerechten. 31 Betradhtungen. 
1886. — 206 ©. in 8%, 
56. Drittes Bändchen : Weihnachtsfeftfreis 54 Betrachtungen. 1887. 
— 480 ©. in 8°. 
T. Viertes Bändchen : "Begebenheiten aus dem Öffentlichen Leben 
ef. 51 Betrachtungen. 1887. — 376 ©. in 8°, 
58. Fünftes Bändchen: Die Parabel des Herrn. 93 Betrachtungen 
1889. 312 ©. in 8", 


> 








>. 


60, 


61. 


= 
Schstes Bändhen: Das Leiden und Sterben unfers Herrn 
el Ehrifti. 32 Betraddtungen. 1891. — 431 ©. in 8°, 
Siebentes Bändchen: Die Miferftchung und Bimmelfahrt des 
Herrn. 28 Betrachtungen. 1892. — 323 ©. in 8. 
Arhtes Bändchen: Pfingiten. 25 Betrachtungen. 1893. — 348. 
S. in 8°. 


. Nenntes Bändchen: Die Eucharistie, das hinmmlijche Brod der 


Scele. Betrachtungen ad Erklärungen über das allerheiligfte 
Saframent des-Altars. 19 Betrachtungen. 1898. — 300 2. in 8°. 
Das ganze Werk ift auf zwölf Bändchen bereijnet. 


. Methode zur Auffindung der Ehehinderniffe bei mehrfacher Bluts- 


verwandtichaft. Ein Beitrag zur WBajtoral. Graz. Gejellichaft 
„Styria". 1888. — 27 ©. in 8°, 

Borftehende Brofchüre entftand aus der Umarbeitung und Berbeiferung 
eines den nämlichen Zitel führenden Anffates, weldher erfchienen war in 
dem von Dr. M. Fo. Scheeben herausgegebenen „Baftoralblatt”, (gewöhnlid) 
„Sölner Paitoralblatt“ genamt.) 


64 — 66. Stlagenfurter Marienfalender zur Förderung chriftlichen Lebens. 


67. 


68. 


69. 


Unter Mitwirkung mehrerer Freunde gegründet md herausge- 
geben. Graz. Sejellihaft „Styria". — Für die Jahre 1889 — 
1891. 3 Bände in 4°. 
Miniftrierbüchlein. Anleitung für die Miniftranten beim Heiligen 
Mekopfer. Graz. „Styria.“ 1890. — 32 ©. in 32°, 

oem. Zweite Auflage. Klagenfurt. St. Foiephsverein. 1895.—32 ©. in 32%. 

dem, Dritte verbeflerte und vermehrte Nuflage. Graz. „Styria“. 1896. — 
32 ©. in 39, 
De eastitate servanda, tractatus moralis quem pro privato 
auditorum suorum usu conseripsit. (Als Manuscript gedrudt.) 
Rlagenfurti. Typis SocietatisS. Joseph. 1894.—55 ©. in 8°, 
Unter der Brejie befindet fi: Reuter Koh. Der Beichtvater in 
der Verwaltung des hl. Bußjaframents. 4. Aufl. Me bearbeitet 
und herausgegeben. Negensburg. Nationale Berlagsanftalt (frü- 
her ©. %. Manz). 1898. 

Die drei eriten Auflagen diefer deutfihen Ueberfegung des So berühmten 
Werkes „Neo-Confessarins“ des Luremburger Fefuiten Johannes Nentir 
rühren nicht von Dr. Julius Müllendorff ber. 


(Schluß folgt.) 





Wederkalenner aus dem Esleck. 


De Januär ass t’Wanterherz, 
De Papp o foäm Abrel a Merz. 
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Matt Tichtmes woässen d’De em en Hoäne- 
Ikresch, 
D’Frejörsscheiner klammen an der Teseh. 
Matteıs 
Mecht Eis,. 
Brecht Eis. 
Hoät Merz am Oäfank Ren ferkuest, 
Hett h& sieh na sO schen gerest, 
Let he sich schlofen op seng Mest. 
De Merz mam Abrcl op der IInzekaz, 
Se sturae na, an däche k& Faz. 

Am Merz gent Golt gewie get de Steps, 
Greilich ferschrien, n&ischt wert ass d’Dreps. 
— Am Merz — 

De Schnökert sicht den Dempel, 
He glest nom Freschestrempel. 
Ken Abrel ass na ’sö gutt 
H& schnegt dem Bauer op den Hutt. 


DE Jöskr. 





Rundschau 


der dem Vereine für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst 
im Austausch zugegangenen Schriften. 


Monat Februar. 


Berlin. — Brandenburgia. Jahrg. VI, Nr. 7, 8 und 9. 1897. — Eine 
Wer denhochzeit. — Die Grabstätte Ludwigs des Rüömers. — Das Lansker 
Schwert. 

Berlin. — Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie, Ethnole- 
gie und Urgeschiehte. Sitzung vom 16. Oktober 1897. — Slavische Gräber- 
funde. — Ornamentik der ältesten Kultur-Epoche Aegyptens. — Märkische 
Altertümer und Gebräuche. — Prühistorische und römische Gräber in 
Worms. 

Brusxelles. — Revue bibliographique beige, 10° annee, N® 1. 

Leipa. — Mitteilungen des Nordböhmischen Exeursions-Clubs. 20, Jahrg. 











H. IV, — Zur Reformationsgeschichte Nordböhmens. — Der Bauernaufstand 
in Böhmen 1775. — Die Aussiger Bückerzunft. — Prähistorische Fund- 
Chronik. 
Yuremburg. — Drud von PB, Worre-Diertens, Gerichtsboiftraße. 
= 
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Seransgegdent von den Dereins:Borjtande, 

Alle Korseihpendenzen und Beiträge find zu richten 
an den Yrafidesten cder an den Schriftführer 
der Gejeltiichaft. 


Die BereinEbhritt afıheint am 1. jedes Menats. 
Dir jahre Abonnementspreis beivrägt fiir 
land Fr 70 Gh Gr amd fürs Musland 


sr. 10 (dk Ss). 


2) 


Alle Ztechte vorbehulteit. 





24 Enzebur, 1. April 1898. Sahrg. 4. 








T’Ideal. 


Parfait te Illusion—Renlits parfaite, 
(A. do Vigny.) 





Il me semble parfois que la vio est un reve 
Hant“ confuscment d’images sans objet, 

Oü Vesprit s’inquiete et se debat sans tröve 
Dans un cerele fatal qui l’etreint en secret. 
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Au sein mysterienx du temps et de l’espace 

Se leve un tourbillon de fantömes changeants, 
Et co peuple &tranger, qui s’agite et qui pass‘, 
Fatigue mon cerveau de troubles assitgeants. 


Par moments, aiguisant la detresse du songe, 

la frayeur mo saisit — je voudrais m’eveiller: 
Mais le sommeil fi@vreux, dont le travail me ronge, 
A elou& mon angoisse au funeste oreiller. 


Le monde et la nature,’ ainsi, vaines idoles, 

Dieux d’argile menteurs, sont pour moi visions: 
Leurs voix sont des echos, leurs formes des syınboles, 
Et leur @tre r&el un jeu d’illusions; 


Ils ne sont qu'un miroir otı la Cause infinie 
Reflechit ses rayons sous mille aspeets «ivers, 
Mnis la splendeur «du Vrai, Pid&ale Harmonie 
Ont leur e&jonr ailleurs qu’en cet @uyro pervers. 


C'est 14 que, loin du r&ve, un saint transport me jette, 
En un pays plus beau que les jardins d’Eden, 

Oü la Muse, entrainant mes amours de pocte, 
M’appelle et me promet un merveilleux Ihymen. 


Lä, je lis, fulgurante, ä l’eternelle eine, 

Telle autrefois la Table au front du Sinai, 

La Loi simple et parfaite, immuable ot sublime, 
Dont l'ordre souverain ne fut jamais trali; 


De ses lettres de feu, dont j'pelle la phrase, 
Jaillit soudain l’Celair de toute verite, 

Et je tombe A genoux, et je vis dans l’extase 
Comme en l’enivrement de la realite. 


Car je decouvre alors l'anivers des penstes, 
Le seul vrai, qui gravite au sein do l’Esprit pur, 
Dont la rögle preside aux Courses eadenedes 
De cet autre univers qui roule dans l’azur. 


Tout mystere est perce d’une elart& nouvelle. 
Les abimes sans fond du eiel et de la mer 
S’ouvrent äa mes regards; l’ineonnu se revele: 
J’entrevois Dieu lui-meme aux voiles de l’Ether. 


Et tandis que mon Aäme A ces hauteurs s’&löve, 
J'oublie enfin la nuit ou chacun, ici-bas, 

S’agite dans lo vide et se debat sans tröve, 
Cherchant le Vrai partout et ne Je trouvant pas. 


Pierre LOCHET. 
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a Der 
Der lebte Derfud der Hevyoge von Hadfen 
zur Erwerbung des Inremburger Landes, 

(Schluß.) 

Mölterftädts Bericht vom 16. Februar brachte die Angelegenheit 
am jächjiichen Dofe in vollen Fluß. Derzog Ermft und Wlbrecht von 
Sadjen ließen fich, wie aus einem von ihnen an Herzog Wilhelm ge: 
richteten Briefe hervorgeht '), einen Bericht über die Luxemburger Händel 
zuienden und erhielten von ihn die Zufage, daß einer von feinen Näthen 
zugleich mit den ihrigen von Weimar nad) Erfurt und dann nad) 
Luremburg reijen jollte. Es war uriprünglid, für die Abreile von 
Veimar, der 26, Februar fejtgefegt worden; doch follten, wie der cr: 
wähnte Brief Ichrt, die Sejandten Erufts und Mlbredits erit am 28. 
dort eintreffen. Sie bitten Derzog Wilhelm, einen der Seinigen auf 
ihre Koften, und auf eine auf alle drei lautende Vollmacht einzujchiden, 
und geben ihm die Berficherung, daR nichts gethan werden joll, das ihm 
irgendwie fchaden fünnte. 

Die Gejandjchaft der Herzöge von Sadyjen bejtand aus Gaspar 
von Schönberg, Nitter, Friedrich) von Wigleben, und Dans von Mindwig. 
Nachdem dicjelben am 10. März zu Koblenz den Doktor Heinrich Möller: 
ftädt angetroffen hatten, brachen jie zujanınen nad) Trier auf, wo fie 
am 14. ankamen. Am darauffolgenden Tage ließ der Erzbiichof fie 
bitten, an 17. zu ihm nad) Pialzel zu kommen. Bis zum Tag der 
Audienz erfundigten jic) die Abgeordneten über dasjenige, was inzwischen 
inbezug auf Yuremburg gejchehen und verhandelt worden, und theilten dan, 
zugleich niit dem Bericht über die Audienz bei dem Erzbiichof, dag Er- 
fundete ihren Herren mit dur ein Schreiben vom 19. März, datirt 
von Trier.?) Sie faunten Genaueres über die Ansprüche und Wer- 
bungen des Herzogs von Lothringen, des Königs von frankreich, der 
Fürftin Maria von Burgund md felbjt de3 Herzogs Siegmund von 
Orfterreich, lauter Nachrichten, die für uns um fo foftbarer find, als, 
wie ich eben gejagt, unjer Staatsarchiv ung über den Verlauf diejer 
Verhandtungen gänzlid im Dunklen läßt. 

Herzog Nenatus von Lothringen hatte demgemäß Anjprüche allein 
wegen des Schadens erhoben, „die er umd die jeinen von dem herzogen 
„von Burgundien mit Hülf der von Liürelburg als feiner undertanen 
„groplic) und großlic, erliden hetten von roiwp (NManb), brand umd mord, 
„von Schendlicher mishandelung der heiligen jacrament, zerbrechung der 
„Flh md monjtranzen md jnoder unerumg (jchnöder Entweihung) 


1) 1477, 23. Februar. Staatsardiv Dresden, 9648, vol. 9, fol. 16. Triginal, 
2) Staatsarhiv Dresden, 9648, vol. 9, fol. 17—20 und 21—24. Original, in 
beppelter Ausfertigung. 
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„der ferchen und großem bfutvergießen, der oltes cr abtrag md mwandel 
„begert, imzuverficht, fie würden Tich darein fetbit bei autenn willen 
„Ihiden, anders müßt er gedenken, ich jolcdyer Jeheden, bonen sd ober: 
„farung an ine zu erholcı.“ 

Anf den legten Landtag (es ift ohne YZiveifel damit die Tagung 
der Stände vom 3. März gemeint) hatten Yudwig XI. von Franfreid 
und Maria von Burgund ihre Boten gelendet. ur Namen Dieier 
Fürftin hatte der Graf von Moers, „in benvejen etwevil doctor md 
andere vete nebin im geichiekt,* begehrt, die Stände möchten ihr buldigen, wie 
fie es ihren Vater gethan, da ie dejien Erbin jei. Die Stände waren 
indeijen nicht eig: etlich jein dem frewilcın zugefallen, die tm 
land nicht geringe gejchaßt jein, aber der meift tert bat jıd 
wolt entjchuldigen, bis ausfindig würd, were die beite ge 
rechtifeit zum land halten jolle und jid alsdanı desjelben, 
e8 jet das frewlein oder ymand anders, halden Zr eier 
Enticheidung Fam c8 micht, vielnichr beachrien die Stande einen Auf 
Ichub von zwei Monaten, was ihnen auch bewilligt wurde. 

Des Funigs von FFranfreich botjchaft, nach vil jhoner 
und fuejier red, wie er wilie, das die von Luezelburg alle 
zeit heimlichen geneigten willen zu im getragen nnd geru 
under feiner gnad geweRt weren, das bisher wicht Furcglic 
hat wolt jein, bis ji nun die Zeit begebin, hat fie eriudt 
zu thun, ie fich getrenen, gehorjamen Xeuten gehöre und fih am ihn 
zu halten, da er Necht auf das Land habe. Sie erzählten darauf, wie 
König Ladistaus jeine Schweiter hätte beirathen follen, wodurd das 
Anrecht auf Luxemburg und andere Xander an diefe Sıchweiter gefoumuen 
wäre; da aber diefe Ehe durd den inywiichen eingetretenen Tod des 
Königs Yadislaus verhindert worden, Wäre Yuremburg an Derzog 
Wilhelm durd) defien Deirathı mit der Schwelter des Yadislaus anherm: 
gefallen und ihm durch Wilhelm verkauft worden, fo dan er begründete 
Anfprüce von Seiten des rechten Erben habe. Daher begehre er, man 
jolle ihn bei feinem echte verbleiben Lafer und fih an ih halten; er 
wolle ihnen cin guädiger Derr fein, ihnen ach aile thre alten Bri 
vilegien, und welc ine am begwemeften Jein, beftätigen md 
fie bei ihren Freiheiten erhalten. Wo er aber jolihsvon imeim 
gut nicht befommen, jowolter dennod das laud haben, 
jolt esine auch fein crou Halb oder mehr often. 

Es tft kaum daran zu zweifeln, daß die fächliichen Gejandten gut 
unterrichtet waren umd daß ihmen daher die im ihrer Darftellung ent 
haltenen rrthümer nicht zur Laft gelegt werden dürfen, daß vielmehr 
wirflihh die jranzöfischen Gejandten jene irrige Erzählung vor 
gebradht. Dasjenige nämlich, was fie vorbracdpten, war eben mur zum 
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Theil richtig: allerdings hatte König Ladislaus um Ludwigs XI. 
Zihnvelter geworben, es war auch, wie erzählt, die Ehe durch den früh: 
jeitigen Tod des Röhmenlöniss verhindert worden, aber die Anjprüche, 
die danın Start VIE von dem Herzog Wilhelm erfauft hatte nud nm 
deremoilfen es beinahe zu einem Krieg ywilchen Frankreich md Burgund 
oefonmen reäre, dieje felben Anprüche hatte Ludwig AT. gleich nad) feiner 
Ihronbefteigung dem Bater Sarls des Kühnen, Bhrlipp dem Guten, in 
ihrer vollen Ausdehnung Hbertragen und ev Fonmte dielelben aljo *“jetst 
feinesreegs mehr erheben.  preilich, Yudwwig XL. Hatte in jolcdhden Sachen 
ein uberans Enrics Gedächtnin, war in der Wahl feiner Weittel Feines: 
toegs wöhleriih amd mochte mm jo weniger zögern, zit einer falichen 
Darftelliing des Thatbeftandes zu greifen, als höchit wahrfcheinlich wohl 
fan cin Mitglied der Inrenburgifchen Stände volle und genaue Kenntniß 
desielben beian. 

Die Ansprüche des Königs von Frankreich theilten die Stände den 
bergnmdtichen Gefandten niit, auf deren Mmwellung geantwortet wurde: 
Maria von Brand glaube Hecht auf das Land zu haben nnd habe 
Köwegen an den König gefamdt, ihm zu bitten, daß er fie an ihrem 
Net richt verfürze; die Stände dritten die Hoffnung aus, c8 wilrde 
diefe Sefandichaft bei Yndtsig KT. gnädige Anfnahme finden. Da übrigens 
euch noch von anderen Seiten Aıniprüche erhoben würden, die Stände 
orten Math md Bedenfzeit wohl nöthig hätten, fie von den anderen 
Brätendenten zwei Wonste Friit begehrt hätten und hofften, diefe zu 
erhalten, jo büten He and die franzdfiichen Gefandten, ihnen  diejelbe 
rt zur aeltatteıt. Dabet blieb c$ vorderhand. 

Derzog Sigmunds von Dfterreih amptman im 
Senufaw hat auch cin Shriettan die landjchaft getan, 
et}o Das land dem Hanje zu SOfterreich zuftehen folt 
und von ime begert, Si Jeins herrn zu Halten. Solid 
\hriftift etwas Shimplich angejschen. Op aber etwas 
darauf geantwort jey, haben wir fein wilfen. 

Die Schitichen Gcerdten hörten daneben, der Kaifer habe nad) 
werrburg und vicllenht and) an andere Orte gejchrieben, jowie den 
"Mieind von Mes dorthin geichiitt, konnten aber nicht erfahren, zu 
welden BZrede das geichehen fern jollte. Devanf hin überlegten fie, 
ob c3 wohl anginge, der ihnen ertheilten Wefehlen ftrad nadzırs 
schen, befonders, ob te jüh auch im die anderen Provinzen verfügen 
1nd die Stände derielben ermelnten Tollten, jich an Las heilige Neich und 
Dre dentihe Nation zu halten, weil fie cben im Ungewiffen warcı, ob 
mebt auch der Erzbiichof einen Brief vom SKailer erhalten hatte md wie 
er fih deirgemäß anftelen würde; zudem bedachten fie, daß, in 
de5 Maifers Aowelenbeit, nicht der Erzbischof von Trier, jondern 
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der Pfalzgraf bei Nhein Berwefer des weitlichen Deutichlands fe. 

ALS fie daher am 17. März vor dem Grzbifchof erjchienen, erin 
nerten fie diefen, machden fie ihm zuvor für feine bis dahin bewictene 
sreundfchaft gedankt hatten, an die Nechte ihrer Herren auf Yuremburg 
und wie diejes Land ihnen durd) die Herzoge von Burgund mit Gewalt 
entriffen worden ; wiewohl ihre Derren ungezweifelt Necht anf LZuremburg 
hätten, hätten fie jich dennocdy bis jeßt enthalten, dasselbe geltend zu 
madhen, und würden aud) in Zukunft jo handeln, bis fie den Rath ibrer 
Freunde eingeholt und vor allem die Abfichten des Kailers erfahren 
hätten; fie hätten daher in ihrem Nathe bejchlojfen, Herzog Alöredit 
jolle jelbjt zum Kaifer reiten (und er dürfte jet wohl bei ihm fein, ihre 
Anjprüche diejem vorzuhalten nnd feine Abfichten zu erfahren, im der 
Hoffnung, der Kaifer werde ihnen ihr Necpt nicht jcehmälern wollen. Da 
aber jo manche andere Aufprüde auf Luxemburg erhoben würden, in: 
betreff derer vickleicht durc; Antwort der Stände oder Jonft wie etwas 
vorgenommen werden fünnte, das jpäter jehwer zu ändern wäre, hätten 
fie ihre Näthe an ihn, den Erzbifchof, gejendet, ihn um Math ud 
Hilfe zu bitten, wie man die Enticheidung aufichieben fünnte, bis des 
Kaifers und des Herzogs Albrecht Antworten eingelaufen wären. Wenn 
num vichleicht der Kater dem Erzbiichof bereits einen Auftrag ertheilt 
hätte, wäre ihnen befohlen, dentjelben beizuftehen und mit ihm alles zu 
thin, was er dem Meiche zum Mugen vornchnmen würde, nicht alten 
auf Luxemburg, fondern auch auf die anderen dem deutichen Meich zit: 
ftehenden Länder. Hätte aber der Erzbiichof mod) feinen Befehl erhalten, 
und wollte cr doch ctiwas im ntereife des Neicdyes thum oder wäre 
der Meinung, jolches fönnte füglicher durch fie gejchehen, indem jie von 
des Meichs wegen proteftirten und die Länder ermahnten, bis auf ac 
ichehenen Befehl des Kaifers fi allen Entichluffes zu enthalten, wollten 
fie, auf die eine oder die andere Weije, wie c8 dem Erzbiichof am beiten 
dünfen wirde, fi) an ihm halten md nichts verfänmen, damit des Keiches 
echt nicht gejchmälert würde. 

Der Erzbijchof gab den jächfiichen Gejandten zunächft einigen Auf 
jchluß über die Anfprüche der einzelnen Prätendenten auf Yiuremburg 
und die Antwort der Stände, die Bedenkzeit gefordert hätten, jo dah 
man die Antwort von Seiten des Katfers wohl abwarten fönnte Er 
jelbft hatte noch feinen Auftrag vom Satjer erhalten; wo es im aber 
geichee, des wolle er ji mit allem vleis gern halten; one 
ten were er nicht gemeint, etwas zu handeln. Allcin wertu 
er ewern gnaden dinft und beheglichen willen erzeigen 


modht oder wujt, tete er mit bereitem willen. 
Die jächjischen Gejandten fragten mn mm Math, ob fie nicht and) 
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jolfen, damit die Stände auch diefe Anfprüche fennen lernten und be: 
wogen würden, feinen Beichluß zu fallen, bis ein Befehl des Kaijers 
gekommen wäre. Damit war der Erzbifchof einverftanden. 

Indeffen kamen die Gefandten zur Überzeugung, daß e8 nicht an: 
ginge, auf andere Länder als Luxemburg Anfprüche zu erheben, und be: 
Ihlofien daher, nach Luxemburg zu reiten und unfern befehl allein 
auf ein proteftacion oder erinaerung zu tun, das ewer 
anaden and gemeint fein, gerehhtigfeit zu haben, und fo 
verre cs die Kaijerliche Majeftät bewilligen und Hilflid 
ein wil, Ddiejelben niht nadzulafjen, und jo verre ung 
nichts weiteres begenent, e8 dberanderen land halben darbei 
bleiben lajjen. Und jo wir in zuvorfidht fein, uns werde 
geantwort, Das fie jid bedenden wollen, wie dann ander 
botihaft geantwort ift; dDieweil aud des funigsS von Behem 
botihaft auf dem wege, alS wir von einem, der ire furge- 
geichickter ift, bericht jein, und aud, des feijers botjchaft 
anf dem wege jein jal, damit ji die ding zu verlengung 
zihen mogen, haben wir cewern gnaden das, das Yekt ver- 
handelt ift, wicht wollen verhalten. 

ie cs Scheint, erfuhren die Sejandten noch während der Abfafjung 
ihres Beridjtes weitere Einzelheiten, mancherhand groß befwerung, 
die uns, als die dergelegenheit unwifient fein, Hoch bewegen: 
wenn and) Nenatus von Lothringen und Sigmund von Dfterreic) möchten 
abgewicjen werden, jo ftche doch für Maria von Burgund die Zache 
defto beifer, da ihr in Gent gehimldigt und von Brabant, Holland, See: 
fand md Flandern beftimmmte Zulage ertheilt worden, ihr Beiltand zu 
then. Wegen Luremburgs machte man dagegen wider fie die Gewalt: 
thätigfeiteis geltend, durd) welche ihr Großvater Philipp fich als Pfand: 
herr, ihr Vater Karl als Erbherr hatte Huldigen laffen, wie übrigens 
anch die Stände hatten veriauten lajien, daS gewaltjame tat feinen 
titel oder anfunft geben moge. Anderjeits willen die fächfiichen 
Sefandten mimmmchr, daß der König von Franfreid dein Herzog Philipp 
den Guten feine Anfprüde übertragen haben foll, jo daß fi) Maria 
wohl darauf ftügen fünnte. 

Sie erfuhren auch noch, daß etliche Edlen zum König von Böhmen 
geichieft hätten, ihn daran zu erinnern, daR er der nächte Erbe jei, 
weil das Herzogthum Yuramburg dem Königreih Böhmen einverleibt 
worden fer durch eine Erbverleihung, der Art, daR, wenn König Albrechts 
Stamm die Derrichaft in Böhmen erhichte, derjelbe Erbherr von Lurem- 
burg fein follte. Da mm aber die Derzoge von Sachjen ihr Necht 
verfanft, der König von ranfreid, den dad) die landjichaft ane 
das bis auf ire vorderben in feiner weije haben nod 
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aufnehmen wil, dur) die Übergabe an Philipp den Guten fehr 
Necht verloren, da die dem Herzog von Burgund gethane Haidigung 
als Erbherrn mit Comwalt abgerwmgen jei und al$ gewaltjame tat 
auf das frewlein nicht erben moge, nnd der König von Böhmen 
Sohn von König Albrechts Tochter jet, jo jet er der rechte Derr des 
Landes. Umd er mag des, Fügen die Gefandten hinzır, als wir 
vermerfen, von etwevil im land, die es nicht anders wilier, 
zufal haben. 

Wenn daher die Näthe der Derzjoge von Sacjen fid} aufanas die 
Sadje leicht vorgeftellt hatten, jo traten die Schwicrigfeiten, die ihnen 
bis dahin entgangen waren, weil fie anjcheinend von dem genanen Ver: 
lauf der Händel feine Ahnung Hatten, jeden Tag deutlicher hervor. 
Anfangs hatte c5 fi für fie nicht nur mm Yurremburg, jondern aud 
um andere Provinzen der Niederlande gehandelt. Doch find fie bereits 
am dritten Tage nad) ihrer Ankunft zu Koblenz joweit ımterrichtet, dar 
fie nicht mw allen Infprichen auf diefe ‘Brovinzen entiagen, Jondern 
auch imbetreff der Inremburgtichen Angelegenheit jelbft fein rechtes Ber 
trauen michr haben. Es jollte mod) Schlimmer werden. Wem die 
lächfijchen Gelendten geglaubt hatten, die Suche ihres Herrn vor dan 
Ständen zu Luremburg verfechten zu Eürmten, jo Tahen ie fich batd bitter 
enttänfjcht, da ihnen nicht einmal die Erlaubnis ertbeitt wurde, cd) 
Ruremburg zu fommen. 
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E3 waren, im März 1477, zahlreiche Bewerber um Yuremburg 
vorhanden: die Derjoge von Zadlen, Derzog Sigmund von Oecfterreih, 
der König von Böhmen, Maria von Burgund; nachträglich fan au 
Icheinend der König von Bolen noch hing. Um die Erbanfprüe dur 
einzelnen Bewerber zu präcifiren, mn id) daher einen furgen Atrin 
ihrer Genealogie mittheilen, zunächit inbetreff der Derzoge von Sadlan; 
hier gejtaltet jich die Geneniogie folgendermaßen: 

riedrich T., der Streitbare, 7 1458, 


_ ED rarte— N <> U on 
Sriedrich IL, der Gütige, Wilhelu III, beirathet Irma, bis 
+ 1464. Tochter Kaifer Albrespts IL., y 1482. 
m — 


Ernit, Stifter Albrecht, Stifter 
der Ernejtinifchen der Albertiniichen 
ginie, Linie, 

Ailhelm III. war das Derzogthun Luremburg als Meitaift jumer 
Braut, der Tochter Mibrcchts IL, zugeiprocdyen worden; nur find in 
den Verhandlungen der Jahre 1439-—1445 cr md fein Bruder Friedrin) 
immer neben einander erwähnt, da Wilbelm noch minderjahrig war. 
hm allein Fam ein Anrecht auf Yurremburg zu, das freilich gänzliä; cr 
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lofchen war, feit er alle feine Ansprüche an König Karl VII. von 
Frankreich verfauft hatte. Seine beiden Neffen, Eruft und Albrecht, fonmien 
feine Ansprüche erheben, weniajtens nicht auf Yırremburg, böcjtens an 
Wilhelm Telbft wegen der Gelder, die ihr Yater tm intereffe Wilhehus 
perausgabt hatte. 
Dier num die Genealogie Albrechts IT. von Ocfterreid) : 
Albrecht II., Raiier 1498, 7 1439; heirathet Elifabeth, 
die Tochter und Erbin Kater Zigismumds, die recht: 
mäßige Erbin amd Herrin von Yınremburg. 
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Anna, y 1462, heir. Elifabeth, 7 1509, Yadislaus, Bolthumus, 

Wilhelm von Sadjen; heir. Kaltınir, geb. 1440, gejt. 1457. 

erhält Auremburg König von Bolcı. Zeine Braut Magdalena, 

als Mitgift. Tochter arts VII. von 
sranfreid. 


Yadislans VI. Sigisnmmd, 
König von Böhmen Nönig von 
seit 1471. Bolen. 

Wilhelm von Zachjen hatte zuerft an Bhilipp den Guten alt feine 
Htechte übertragen, die ihm auf Yırramburg zifuine, weil dieies jeiner 
Gentahlin als Meitgiit verjchrieben worden war; ned) Yadislaus Tode hatte 
er feine Erbanspriüche an Start VIT. verkauft. Dasjelbe war aber aıt- 
jchheinend von Zeiten Nafimirs von Bolen nicht geicheben ; die Erbaniprüche, 
die diefer auf Yuremburg hatte, Leitanden deshalb noch im X. 14TT zu 
Mecit, und er fomnte Dietelben aeltend machen, freilich handelte c8 fid) 
vorerjt darum, die Burgunder ji: die Jibiweren Pandfuimen zu ent 
ichädigen, die je für den Bolis des Yandes ausgegeben hattcır. 

Was num aber Zigismund von Defterreich anbelangt, jo weh id) 
nicht, worauf er feine Mniprüche Tüte. 

Dengemäß konnten weder Wilhelm von Sachfen, vichweniger nod) 
Ernft und MWbreht von Sachen Anfprüce erheben; erfterer hatte fie 
in aller Form Nechtens vertauft; die beiden leßteren bejafien kberbanpt 
das Hecht dazu nicht. 

Yıdwig II. von ?Franfreich hatte alte Nechte, die fein Water von 
Wilhelm von Zachien gefauft hatte, an Bhrlipp den Oduten übertragen ; 


anderweitige Nechte bejan er nicht. 


Maria von Burgund war die regimäfige Erbin der Nedite, die 
ihr Großvater von Wilhelm von Zachlen und Kart VIT. von Franfreid) 
gefanft Hatte, und derjenigen, die eimft der Elijabett von Görlik, als 
Prandherrin, zugeftanden. 

Der König von Böhmen hatte alterdings gearündete Erbanjprüdie; 
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8 bedurfte aber vorerst, che er zur Ausübung derielben Fommen konnte, 
einer gründlichen Auseinanderjekung mit den Burgumdern. 

Sigismunds von Delterreih Aufprädhe endlich jchienen jehr pro: 
blematiicher Natur zu fein. 

Hemär dem VBeichiuffe, der von den jächjiichen G'candten während 
ihrer Andienz beim Erzbiichof von Trier gefaßt worden, wandten Te ji 
am 19. Deärz zumäcft an die Nichter und Schöffen der Stadt Lnren:- 
burg, wahricheintich and an andere Mitglieder der Stände, damit fie 
das nöthige Gheleit erhielten nnd vor den Ständen ihr Mnliegen vor: 
bringen nnd verthetdigen Förnten. Diefer Brief Setbit it nicht erhalten, 
wohl aber die Aırtwort der Inremburger Richter und Schöffen, vom 
20, März 1477, jowie „em Erz Anmerkung unjer furgehalten meinung 
an die Tandichaft zu Yuczelburg zu thunz;“ beide ruhen im Staatsarchiv 
zu Dresden. 

Von dielem Schriftitict bewahrt das genannte Archiv fünf Ab: 
schriften , von denen cine eine nachträglich verbefferte nd erweiterte, 
eine andere eine fürzere Darftellung enthalten. Diejelben find wenigftens 
inofern jchr wichtig, als ans denfeiben hervorgeht, daß die Fächfiichen 
Sefandten die Erwerbung Yırremburgs für ihre Herren bereits aufge 
geben Haben, und nr mehr in ntereffe des Katfers zu arbeiten 
vorgeben. 

An 20, März antworteten Michter und Schöffen von Yırremburg?) 
auf den erwähnten Prich der Gefandtenz fie beftätigten den Empfang 
desjelben, Ichnten aber ab, etwas in der Zarche zu thun: „wiewol wir 
„unjern beren umd fürften, von denen iv usgelchieft Teint, gern in aller 
„zennlicher gebürlicheid zu willen fein jolten, jo ftehet doch nit am ms, 
„Lireifent die drey ftade diejer Tandichaft der jchrieft anzunemen, nach 
„uns fie zu vergaderen, anders dann cin hazptmann md obrifte ge 
„Talthaber diejer landichaft, von wegen der fürften das zu tum gepilogen 
„Hat. 30 verfunden wir euch tm beiten mnb wnjer entichiltenis willen, 
„dent mad) ch zu gebruchen. * 

Ohne fich entmurthigen zu faflen, richteten die Öejandten am 22. 
März einen neuen Brief’) an Klasde de Stenfehätel, Gonvernenr, 
an den Mitterrichter, Bernard von Sry, Berru zu Linfter 
und an die Stadt Yıremburg: fie hätten jüngithin den Ztänden ge: 
Jehrieben, wie fie von ihren Derren mt einem YMuftrag am diejelben ge: . 
jandt worden, und wm Geleit gebeten, man möcdjte ihnen für den nächlten 
Zonntag oder Montag (24. oder 25. März) etlid;e Yente nady Greven: 
mecher entgegen fjehieken, es hätte aber niemand ihre Schrift annchmen 

| 1; Staatsardiv Dresden, 9648, vol. 9, fol. 40, 41, 42, 57 mb 58. — 2 L. 
e. fol. 38T. — 9) v. Nopie des Briefes ohne Adrefle, 1. e., fol. 37. 
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wollen, vielleicht, wie fie meinen, weil fie an die Stände im Allgemeinen 
und nicht an eine beiondere Perfönlichkeit gerichtet war. Sie bitten 
daher, 8 möge Adreifat dafür forgen, daR ihre Schrift angenommen md 
ihnen ficheres ©eleit verjchafft werde. 

Nocd; an demfelben Tage untwortete ihnen Bernard von Orley, 
von Luremburg aus?), „daß uf dieje zeit nymand depntiret mac alihie 
„geltalt en ift von der gemtelten drier ftate wegen, cynch brief zu 
„entpfaen, und jolich in meiner mad)t nach ampt mit jtehet, eincher ver: 
„Jampmung der genielten ftate zu tun, die danı verre umd mit gelefle fint, 
„amd jolichs dem gubernierer des Lands allein zuftehetz danı wann 
„Tolihs in meiner macht geftanden hette, wolte ich ever briefe jpredzende 
„an diejelbigen ftate mit gudem willen ufgenommen md euch ungern 
„widergejand haben; und was id; juft meinen gnädigen herru von 
„Zahlen und euch von irer gnaden wegen zu eren oder toillen getan 
„mochte, mwolt id) mit gutem willen ger tum.“ 

Da alfo aud diejes mal die Gefandten ihren Zwed nicht erreichten, 
Ichricben fie am 24. März wiederum an Bhilipp von Sierf, Dompropit 
zu Xrier, der während der früheren Imremburgiichen Händel einer der 
Hauptgegner Philipps des Guten gewejen war, an Gerhard, Herrn von 
Nodemader, an den Gouverneur Claude de Neufchätel, an Bernard von 
Drley ud an die Stadt Lurcmburg, ?) mit der ernenerten Bitte, dafiir 
jorgen zu wollen, daß fie den Ständen ihre Botichaft ausrichten fünnten, 
und zugleich noch einmal am die drei Stände, „die wolgeborn, cdcht, 
„geitrengen, veiten, erjamen und weilen prelaten, herrn, ritterichaft und 
„Teten des lands zu Autclburg oder den cs befolhen ift," 
damit ihnen &eleit nad Luxemburg würde Zcon am folgenden Tage 
erhielten fie wieder eine ablehnende Antwort von Zeiten der Stadt Yu: 
remburg, ?) mit dem Zufakß, wenn anderer Fürften Botjchaft gehört und 
mit Gcleite verjehen worden, jo jet das doc nicht durd) fie acichehen, 
jondern durch die drei Stände, „die dam anf die zeit umb ander ge: 
„Ichefte bie waren“, und cbenjo von Bernhard von Orley, Nitter- 
richter.®) 

An demjelben Tage, dem 25. März, antworteten die Botjchafter 
ihren Herren, den Derzogen Ernit und Mlbrecht, auf einen Prief, den 
jte cben von diefen erhalten hatten, der mir aber nicht vorliegt.) So 
viel geht indeilen aus der Antwort hervor, daß Derzjog Mbrccht von 
jeiner projeftirten, aber nicht ansgeführten Neije zum Naijer zurückgekehrt, 
daf diefer auf die durch Deinrih von Miltig ihm gemachten Yorjchläge 
geantwortet, die Ehe zwiichen Ersherzjog Maximilian und Maria von 

1) Staatsardiv Dresden, 9648, vol. 9, fol, 37 v. Sopie. — UL. e., fol. 38. 


fiopie. — 3) L. e., fol. 38 v. Kopie. — ML. c., fol. 39. Stop. — HM L. e, 
fol. 26. Original. 
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Bırannd cine beichlojfene Sadje war, md der Kater Gejandten nad) 
den Niederlanden gejchteft mit der Mufforderung, ec jollten fich dieje au 
niemand als nur den Naifer halten: day den füchftichen Gejandten auf: 
getragen worden, die Angelegenheit, die fie zu verfolgen im Begriffe 
waren, nicht zu vernachläjfigen, jondern im Namen ihres Derrn „der 
„Kal. Majeftät, feinem jone md feiner verlobten, des herzogen tochter, 
„zur gie getrewen vleis fun, damit die land umverichiedlich bei einander 
„bleiben, auf Die tochter und auf die Nat. Mag. und feinen Tobn ein 
„aufichen haben’* amd nirgends der Derzoge von Sadıten zu gedenken, 
als ob dieje die Yander für fi erwerben wollten; and des Natiers Oe- 
jandten, wenn Ddiefe fämen, ihre guten Dienfte anzubieten. An ihrer 
Antwort heben die Fächliichen Gsefandien hervor, dan fie bis jest Fem 
Geleite nany Yıramburg cerbalten fonntenz; daß ste im dem ihnen 
cinpfohlenen Zinne handeln werden, ohne indeR die jächfijchen Auiprüde 
auf Lirremburg ganz zu verjcdjweigen, dieje aber jo vorbringen werden, 
daß der Verdacht nicht erhoben werden fünnte, als wollten die Sachen: 
herzoge das Yand für füh enmverben, 

Zwei TZage jpüter, am 27. März; 1477, berichten die jächlüchen 
Sejandten über ihre vergebfichen Berfube, in Lıremburg zugelaften zı 
werden md Öseleit dahin zu enwirfen, wiewohl fie fih am alle diejenigen 
gesendet Daben, die irgend eine Arterität im Kante haben Sollen, und 
erbitten Fich nene Berbaltungsumapregein Tür den all, dan Tte don ins 
Yand lommen Fünmten. 

HU demjelben Tage?) antwortete Kater Friedrich, von Wien aus, 
den Derzogen Ernft und Albrecht von Sachen anf ihr Mnerbieten, zu 
einen Gniften in der Miederlanden zu wirfen. „Wis uns aver lieb 
„ber auf den abjchied, Jo uns md des reichs lieber getrewer Mainrid) 
„don Siiltis auf je werbung, jo er von des lands Yukelburg wegen 
„ar ung tan, von uns emphaugen beat geichriten, auf was maynımg 
le Joihs bey ms gejucht und cwer potiiyaft in die land Yurgelburg 
„tan Habt, und begert, ob mus Jolh arer Turnensen mit gemeint ern 
„Jolt, ew. darin unfers wilen ir mmderrichten, baben wir vernommten 
„und haben am jolhenm ewerm frenmdikben erbieten gut gevalien; danken 
„Des cm. and), mgeziweifelt, ir werdet ow. darin zimlichen und gepir: 
„tiehen halten, das wollen wir gern eier Lieb nmitfambt umjerm Ticben 
„un herzog Dartnilian Frumdlich bejchutden.* 

An 5. März Dresden, berichtete Derzog Wlbrecht dem Der:og 
Iriihelm ber die bis dahin mit dent Heiler gepflogenen Unterhandlungen; 
5 get aus dem Bericht Har hervor, daß Heinrich von Mittig anfänglich 
vom Kater Begehrt, er ntöge jeimen Herrn die Yünder ;ufonmmen lajfen, 


1} Staaisar. gt Dresden, 648, vol. 9, fol. 27. Trigmal. — 2) L.. e. fol. 28. 
Triginal. 
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die zur Erbichaft Karls des Kühnen gehören, daß fie minmmehr Deinrid) 
von Miltig desavoniren, und fich mir mehr erbietig gemacht haben, in 
de3 Kaifers Tntereffe durch ihre Gejandten in den Niederlanden toirfen 
su lafien, und dag fie daran DS Statlers Mırt.vort fe3 Mt die oben mit: 
getheilte vom 25. März) nod erwarten. „Das ich unfer reiten zu der 
„Feiferlicher imaichtat geandert," schreibt Herzog Albrecht, „it us der 
„urfachen, alfo mwir Liebe willen hat, das umfer Liber bruder md wir 
„ern Deinvicd) von Deiltis in jaden, zo cv von Konige von ungern 
„einbracht, uf ein creden;brief zu der feiferlicher maieftat geichieft und 
„allo uns beiden von dent hochgeborn Fürsten heran Mlbred;t, margarafeı 
„zu Brandenburg, etc, furfürften, umjerzt Lieben Twager, der vortwit 
„und abegang des Herzogen von Bırgumdie, dieweil der genannte er 
„Deinrih noh bei uns war, jchrift bebendet wurden, die wir wir 
„Libe forder ziichiefen, dorus er julch geruchte od vormardt (vermerkt), 
„und als ich das uf den wege hinabe allawıge gefterft und im feierlichen 
„bore tm Eunde qwanı, das julhs warlich ergangen was, hat er jich, 
„an (ohne) unjers Liben bruders und unser befel, ange: 
„nommen, die 8. MM. von uns beider wegen zu bitten, das 
„er uns die land, 30 der herzoge von Burgumdien hinder 
„Yin gelaijen, feiner Keil. Maj. und dem riche heimgefallen, 
„gneidiglich vorleyen wolt; wolten wir uns underjtchen, die ein- 
„subringen und uns domitte, als mit anderen umnjer beiderfeit landen 
„gein (gegen) feiner KR. M. unmdertänig und gehorfanlich halten. Doruf 
„bat jein KM. dem genanten ern Heinrich in beiwejen jeins fons, 
„meifter Dans Nebill und meifter Dans Keliners, Feiferlichem  füichfal, 
„zu antwurt geben, das fein fon ud des genanten herzogen tochter einander 
„zu dem jacrament der heiligen che vorlobt md fo ferne fominen, das 
„cs mit nicht abegehen konnte; demmach, und das ich die land jeiner 
„guade als Nomifchen Keifer verlediget hatten, jo welt er jelber darnacı 
„Stellen die einzubringen. So fih’3 aber begeben, das fein . M. 
„widerwertigfeit dorinne entjftunde, jo wolt er ms dormmb erjuchen, das 
„wir im die einzubrengen getrewlich behulfen jein wolten; jo er dann 
„Die einbrechte, 30 wolt er fich gnediglich gein uns bedenden. Doruf der 
„genante cr Heinrich fein abejchiet genommen und alfo er ung zu Kruffen 
„Nrollen) begeygente, er uns julchs Handels bericht, bedachten wir, das 
„die Keijerlich Dlaj. von fulchir irer antwort nicht zu wenden were und 
„das toir foft und muhe umbjuft typun mochten, und fint darumb widergefert. 
„Und alfo wir deS weges wider bey unjern lieben bruder qwamen, hat 
„Sein libe und wir der Keil. Maj. geichrieben, und des, das fi er 
„Heinrid) an unfer befel im allerbeiten angenommen, feyn (gegen) der 
„sr. M. gejterft und feiner K. M. guedigen antwurt gedanft und darbei 
„zu erfennen geben, das wir feiner Si. M. zu eren unjer botichaft zu 
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„den landen geichiet, die jeiner K. M. ernant, ab Yymandes anjuchung 
„Tch an in zu halten an in tete, das fie fich dorein nicht begeben, junder 
„Teh nf die 8. M. ceuthalten; die 8. M. würde fich umb fie annenten, 
„Ne ane troft, rat und hilfe nicht verlaffen, ya and fein (gegen) Hder: 
„manı fride wirken, und das wir denjelbigen unjern reten geichrieben, 
„das fie jich an den enden enthalden, und jo fie jeiner K. M. botichaft in 
„den landen erfüren, fich bei fie zu fügen und der anzubiten, nach irer 
„aneweijung der S. Me. zur eren und gute zu handeln, und ab fie der R. 
„Mt. botjchaft dar nicht vornemen, fich dennacd, in den landen zu ent: 
„bhalden und alles das zu thun, das jie vorftunden, das der K. M. zu 
„eren umd gute Fonmmen mochte, und das fie in feinenmweg dovon abe- 
„feren, fie würden denm von uns heimgefordert, und ab die K. M. yn 
„ichts jchrieben und befelen wurde, das jie von feiner 8. M. wegen 
„hun jollten, das folten fie annemen und getrumlich thun umd nicht 
„inner, denn.es uns jelbift anginge und zu mug kommen mocht, und 
„unjer oft dorinne nicht anjehen, mit erbitunge von feiner K.M. vor 
„Freunde (?), das fie unfjern jein gmaden dorinne nüglid”  eriprißgen 
„mochten, md fie dorinne gebruchen, jo mocht jein &.M. mit in jchaffen 
„noch feinem gefallen; das würden fie annemen und getrumlich thun. 
„Were e8 abir, das jein 8. ME. julch unfer jchiekung und handel durd 
„Aunfer rete nicht gefile und uns das zu erfennen geben, jo wolten wir 
„die unfern wider zu uns fordern und ums in dem, als in allem 
„andern, fein (gegen) Seiner 8. M. gehorjamtich halten und was wir 
„einer 8. M. gedinen fonten, das er die land zu jeinen handen bredite, 
„das weren wir willig. Doruf warten wir der F. M. antwurt. So 
„uns die einfompt, wollen wir wovir liebe nicht vorhalten.“ 

Am 2. April jchrieb mun jeinerjeitsS Herzog Wilhelm feinen 
Neffen, wie er feineswegs noch einige Anfprüche auf Luxemburg erheben 
wolle, fein Obermarichall müfle ihnen ja legthin bemerkt haben, welches 
Necht er nad) dem Stattgefundenen Berkauf nocd haben Fönnte „und 
„unfernhalben nicht geburen wolt, ung einicherlei vermeinter gerechtigfert 
„anzumaßen, jundern ver liebe zu gefallen wollten wir die unjern neben 
„den mwern im amwerm anbrengen binjchieken; Hirumb find wir der 
„meinung, mvern und unferm reten zu jchrieben von unfern wegen, feiner 
„gerechtifeit wir daran haben jollen anzumaßen ader verlauten zu laffeın, 
„dann das uns mach gejtalter dingen fchimpflich und zu unchr tere, jo 
„ver liebe das jelbs abzunemen haben und wir ums Ye nicht verjehen, 
„des ver meinung oder wille fein, jundern in deS reichs furnemen 
„laflen wir unfernthalben gejcheen anregunge zu thunde. 

Schon am 4. April,') von Meißen aus, antworteten Derzog Ernit 


1) Staatsarchiv Dresden, 9648, vol. 9, fol. 43. Original. 
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und Abredt auf den cben angeführten Prief, fie hätten ihren Näthen 
feinen andern Befchl gegeben, als mr den, im ntereife des Kaijers 
und des Meiches zu handeln, „und ap fie irgent merken ader befinden 
„wurden, das don umfer gerechtiiett notturf zi melden were, das jie 
„denn das von umfer md nicht von iver Liebe wegen vornemen falten. 
„Es haben and) die genanten er Caspar und er Hans von Mincwik 
„von uns clare ımderrictung, das von meer liebe gerechtifeit zu fordern 
„und anzuzihen uch in feinem wege Iydelich jey, das Te c8 auch mit 
„feinem worte tun fulten, als ir demm das von den beiden nufernt retc, 
„auch ans irem und wierin nehlten Ichriben dermaße vormerkt habt, mid 
„vorjchen uns ganz, To fie in das land gleitet umd fie zu vorher (Gehör, 
„onen, das fie Tich Tulchs von unfer allein und nicht von eier wegen 
„wurden gehalten haben. Wenn 08 it nicht weniger, wir find in 
„meinunge, das wir etwas gerechtifeit vor uns jelbS dorzu haben jullen, 
„Die die guanten umfer rete and) wal underricht Yint, al$ wir ımver liebe 
„dard; umiern obermarjchalf, jo der bei uch fompt, wullen underrichten 
„laflen, dorimmb fie ulch3 ame zweifel im allerbeiten unfer gerechtifeit 
„Nicht zu vorjweigen vorgenommen haben. Wu julchs aber indes, chr mer 
„Hebe und unjer antwort den guanten mujer retenm zmgwene, begebe, 
„das fie von der lantichaft vorhorung erlangten umd Julch unjer ge 
„rechttfeit von umver umd umer wegen unvorschidelich tun, als wir meinen, 
„Ne nicht tun werden, jo wull’ e3 mver liebe zu feinem miffefatl haben, 
„wenn wir das Hinfur in allen handeln alfo jchtefen willen, das Tulchs 
„don umjer wegen alleine und nich: von ınver liebe wegen vermerft wwirdet, 
„und das gew:ßlid) dofur haben, das juldhs von im gar ungeverlich md 
„ganz an unfer willen umd befehel geicheen, und das cs uns auc) leit 
„were, das eimicherlei uwer liebe zu nahe von im jult gehandelt werden. 
„Wie c8 aber indes nicht gejehesen it, jo werden fie es hinfur nad) infunft 
„unjer antıvurt nicht tum, wenn wir jchrieben im, wie fie jich hinfur in 
„lden halten juflen, als wwer ficbe im ingelegter copeien dornemen 
„wirdet, md das wir dem gmanten ımwerm amd umjern vetem uf ire 
„vorige fchrift nicht antwort zugefihieft und igt aud) nicht antwort daruf 
„Ihrieben, anders denn das jie fid) furder bis uf ander unfer jchriben 
„enthalten juilen, ijt urjache, das wir nf der. M. antwort bei umjeri 
„boten gewartet haben und mod) teglich warten.” 

su demjelben Briefe geben übrigens die Derzoge Ernft und Albrecht 
einige Details über die Werbung des Königs von Böhmen ımm Luxem- 
burg; einige aus den Inxemburger Ständen haben nämlich zwei erbar 
manne, Georg Voit md Dans Strautheim, zu dem König geichiekt, 
um diefen als ihren Herrn anzuerkennen, weshalb König Yadislans 
zwei Botichafter, Herren Benifch (Benes) Kollenrat zum Liebenftein und 
Jar von Lobtowig zum Haffenftein, beauftragt, jet gleich nad) den Ofter- 





= 





tagen nach Yurenberg su reiten, mm dietes Land zu fordern und in 
Bejig zu nehmen. Es hatte Bbrigens fıhon im der Kafteinyeit Yadislauıs 
jeine Botjdafter zu den beiden Divzogen gfandt, mitzutheilen, Daß cr 
ft) zum Safer verfügen nd Fih nut Yuremdurg beichnen fafjfen woile, 
„und dobet bitten laffen, da8 wir Kar zu Jul) feiner gereätife.t ind das 
„laut inzubrengen furderlicg md Echiifen fin, md das wir berzog 
„ebrecht sit im zu der 8. MM. riten weiten. os das lant anirift, 
„haben wir ya it dem, das wir Jelbjt gerechtifeit dorzu vormeinen zu 
„Haben, abgejlagen." Much nad) der zeit Date Yadistars Ih noeh an 
fie gewandt, dod) theilen die Derzoge den Jubalı diejer Botjyaft und 
der Mutwort nubi mit. 

An d. Mprit!) übermittelten die Derjoge Ernft und Albredyt ihren 
Sejandten weitere yiulrufttonen: wenn diefe Geleit nad) Yurremburg cr 
halten md dort ihre Sache nur in den Mamen der beiden ge: 
nannten Derzoge vorgebradht hätten, jo hätten fie fein Mipfallen daran. 
„ur c8 aber unvorichidelich von uns aller dryer wegen geicheen were, 
„hetten wir nicht gerne vernommen, nachdem ir beide, er Gaspar ud er 
„Dans von Mindewig, von uns wol underricht geweeft, das nmjerm 
„Lieben vettern fich eimicherlei gereiptifeit von finer Licb wegen anzumanhen 
„nicht Fuglich noch leidiich were, als ums wicht zweivelt, iv allzit in 
„werm gedächtuiß gehabt." ie fordern daher ihre Boticyafter auf, 
ummer wur im Sutereile des Slarers zu arbeiten, den Sejandten des: 
jelben hilfreich beizuftchen und, wenn Tte chva die Anfprüce Sadiens 
berühren follten, dies mur im ihrer zwei Derzoge Namen zu than, wicht 
aber aud) im demjenigen Devzoy Wilhelms. 

A demjelben Tage?) berichteten die Jüchliichen Sejaudten: Gaspar 
von Schönberg, Friedrih von Wigleben, Dans von Mindwig md 
Heinri Mölferftädt, an Herzog Wilhelm Aber die Zujammenfünfte, die 
jie mittlerweile mit den Gelaudten des Kaner3 geyabt. 

Sobald fie erfuhren, daß der Bilchof von ek und Doktor Heicler, 
de8 Staifers Gejandten, nach Koblenz Formen jollten, begaben fie fid) 
cilends von Trier aus dortyin und legten denjelben dar, wie ihre Herren 
jie in dieje Gegend erlihher Angsiegenheiten wegen geichiet, die der Erz: 
biichof von Trier wohl fenne, und befohlen, wenn die faijerlichen Ge: 
fandten Lünen, Fich zur denjelden zur verfügen und ihrem Auftrag gemäß 
su handeln. „ne (d. h. den Gejandten deS Naijers) were, als uns 
„Nicht zweivelt, nicht verborgen, was gerechtigfeit ewer gnad (Nerzog 
„Wilhelm) zum land zu Lugelbirg gehabt, desjelbig ir von den herzogen 
„von Burgund geweldiglichen entjaßt und entweret, de8 langen zeit 
„eutporen und unbe bett mocht erlangen, das ir wider in die gewere 


1) Staatsardiv Tresden, 9648, vol. 9. fol. 46. Eutwnrf. 
2) Staatsardjiv Dresden, 9618, vol. 9, fol. 4 
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„gelaßt weret worden. Nu aber als fich durch abgang des herzogen 
„wer Forderung beqwenmliche zeit gefallen were, hett ir doch dicjelbigen 
„nicht wolt tum, ir hett denn umnjers herrn des Feijers willen und ge= 
„allen vorhin vermerkt, darauf unfer gnediger herre herzog Albrecht etc. 
„Furgenommen hett, zu der 8. M. perjonlich zu reiten, Hett aber nicht 
„deitoweniger uns herab gefertigt, unjern vleis darauf zu wenden, das 
„ch das land enthalten, und ap einch anforderung gejcheen wurd, fich 
„an nymands, bis umjers herren des Ffeifer8 wil vermerkt wurd, zu 
„geben. Uns were auch befohlen, nicht allein desjelbigen lands, fundern 
„auch bei den andern dem heiligen reich zuftcehend, jo verre wir immer 
„mochten, vleis zu thun, darmit fie aufgehalten und dem Heiligen veich 
„nicht wurden entzogen. Und dieweil wir in arbeit geweft weren, ins 
„land zu Luselburg zu reiten und gleit gejonnen hetten, das uns urjad) 
„halben verzogen, weren wir binnen des unjers gnedigen herren herzog 
„AlbrechtS etc. widerferens, und das fich unjer gnedigjter herre der 
„feier arbeit auf die land umderftunde, ire botichaf} darauf jchicden und 
„die freumtichaft zwujchen feiner gnaden fone und dem frewlein  ftatlic) 
„furdern wolt, und abermals ewer gnad befelh bericht, das wir der 8. 
„DM. zu eren und den fachen zu furderung ewer guaden gerechtifeit ge- 
„Meigen, und wo uns der 8. M. botjchaft angezeiget wurd, ung zu ire 
„Fugen und anbieten jolten, ap fie uns in einchen fachen bedorften oder 
„uns anzeigten und begerten, das wir tum folten und fonnten, das feiner 
„8. M. zu eren fommen mocht, uns des mit allem vleiße zu halten. 
„Des erboten wir uns mit allem vleis alfo zu tun und ließen ewer 
„gnaden jachen darauf beruhen, jo verre fie der land halben in arbeit 
„Weren oder das die heirat iren furgang gewinnen folt, ungezweivelt, 
„wo der zweier eins bejchee und feinen ansgang gewonne, cwer guad 
„wurd jich mit der K. M. deshalben wol vertragen, denn wo fein E. M. 
„nicht in arbeit oder die heirat iren furgang haben folt, were ewer gnad 
„Nicht gemeint, ewer gerechtigfeit nachlafien, fundern gedecht die zu 
„Jeiner zeit auch zu forderen." 

Der Bilchof von Meg beftätigte in feiner Antwort, daß er und 
Doctor Georg Hefeler von dem Kaifer Friedrich ausgefchiet und daß 
Herzog Ludwig von Bayern mit ihnen reiten werde, daß auc) die Heirat 
in Aussicht jei und der Kaifer auf den Erwerb der Niederlande losarbeite ; 
dad Anerbieten der jächfischen Gejandten nahmen fie mit großem Dant 
an, überzeugt, der Kaijer werde deflen in Gnaden gedenken, ohne daß fie 
indeffen fich auf weitere Einzelheiten eingelaffen hätten. 

Am 1. April erklärte darauf der Bifchof, in Gegenwart des Herzogs 
Ludwig md des Doctors Hefeler, „das fie ewer gnaden des anbieteng 
„gen der K. M. und herzog Maximilian vleifiglid) und trewlich ruhmen 
„wollen und lafjen uns darauf wiffen, daß die K. M. etlich aufbots- 
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„brieve an die fürften im reich Hab ausgehen laffen, op fid) der Finrig 
„von Franfreid) etwas underjtchen wolt der land halben dem veid) zu- 
„ehend, das zu erfennen. Und als auch ewern guaden gejchrieben jei, 
„begeren jie an uns mit allem vleißge, ewern gnaden zu jagen und zit 
„bitten, das ir euch) derjelbin fchrieft vleißiglichen halten und gen der Rt. 
uM. im dem erzeigen woltet, in maßen von eiwern gnaden bishere trew: 
„lich gejcheen jei, und das wir folichs aufs aller furderlichjte tun wolten ; 
„wurd die SF. M. ungezweivelt zu bejundern guaden und der herzog 
„Marimilian zu frunlidyem dinft entphaen etc." 

So war denn den jähfiichen Gejandten auf die Höflichite Weile der 
Stuhl vor die Thüre gejegt und ihnen bedeutet, daß man ihrer nicht 
bedürfe. Sie faßten c3 denn aud) jo auf und jchrieben: „als wir nad 
„Jolicher antwort unjers tuns hier zu land nicht mehr vermerkt, haben 
„Wir ung des andern tags (2. April) von Koblenz erhoben, im willen 
„Uns zu cwern gnaden zu fugen, in verhoffnung, ever gnad werd uns 
„jJolih8 als im allerbejten geicheen zu gnaden wenden". Sie traten 
wirflid von Koblenz aus die Heimreije über Mainz an, von wo jie den 
vorftchenden Brief an ihre Herren richteten. 

Am 7. April, aljo nody bevor der Bericht der fächfiichen Gejandten 
nah Dauje fonımen Fonute, jchrieb ihnen Herzog Wilhelm Weifung wegen 
der bisher im jeinem Namen erhobenen WUnjprüdhe. Er  bemerft 
ausdrüclich,!) die beiden Gejandten feiner Bettern, Gaspar von Schön: 
berg und Hans von Mindwig, hätten bei ihrer Anwejenheit an jeinem 
Hofe ihm berichtet, daß fie von ihren Herren feinen weiteren Auftrag 
hätten, al3 in den Niederlanden dahin zu arbeiten, daß dieje ji an 
feinen, al3 nur an das Neid) und den Kaijer halten jollten, und er habe 
deshalb aud) jeinen Math Friedri) von Wigleben mitgejandt; er fährt 
fort mit der Bemerkung, wie er dem Dbermarjchall feiner Bettern er: 
Härt, er könne für feine Berfon feine Anfprüche erheben. „Dem allen 
„nach ijt umjer begerunge, das ir ud von umjeru wegen, ab ir zu 
„dverhorung Eompt, Feiner gerechtifeit, die wir daran Habin jolten, an 
„maffet oder verlauten lajjet, dann uns das mach gejtalten dingen 
„Ihimpflic) md zu nahe were, fo ir jelbs apzumenen habt, (und umjer 
„liben vettern uch das Hirbie auch jchrieben), ?) jundern im des reiches 
„Furnemen lajien wir unjernthalven gejcheen, anregunge zu thunde, von 
„uch begerende, ud) des in umjern jachen aljfo zu halten, und nicht 
„wdter zu gehin; daran tdud ir uns zu gutem dank.“ 

Am 9. April war Herzog Wilhelm im Befige des durd die Ge 
fandten am 5. von Mainz abgejchieten Briefes, und, da Friedrid von 
Wigleben ihm in einem andern, uns nicht befannten Schreiben um 





1) Staatsarchiv Dresden, 9648 vol. 9, fol. 47 und 52. Entwurf. — 2) L. e., 
fol. 50. Entwurf, vom 9. April 1477, Weimar. 
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weitere Gelder gejchrieben, antwortet er: „wir verhalden dir mehr zerung 
„ze jenden, in meinung, das das nicht nod fein." }) 

An demmelben Tage?) ertheilten Herzog Ernft und Albrecht den Ge: 
Jandten die legten Anftruftionen: weil dieje nicht in das Yand Luxemburg 
hätten fonmen und ihre Ansprüche erheben können, jo jollten fie nmuns 
inehr in dem ihnen bedeuteten Sinne offene Briefe „an die vier fände 
d8 lands jemptlich" und im Einzelnen an die wichtigiten PBrälaten, 
Herren und Stände enden, dann aber jo rajd) als möglich nad) Haufe 
zurücfommen. Dod jollen fie dafür Torgen, daß der Erzbilchof von 
Trier oder irgend ein anderer fie auf dem Laufenden halte inbetreif 
dejfen, was von den Luremburgern bejchloffen wiirde, namentlich inbetreff 
der Werbungen des Königs von Böhmen, und zu diejem BZwed aud) 
etwas Geld für Botenlohn da laflen. Wäre ihnen aber von den faijer: 
lihen Gejandten nahe gelegt worden, etwas zu thun, was im Synterefie 
des Kuijers oder des Meiches wäre, jo jollten fie das thun. Diele $n- 
jtruftionen theilten die Herzoge Ernit und Mibrecht dem Herzog Wilhelm 
in einem von demjelben 9. April datirten Schreiben mit,?) woranf, am 
12., diejer den Gejandten nod) einmal feinen ausdrüdlichen Willen zu 
erfennen gab, wenn dicjelben im dem angegebenen Sinne offene Briefe 
an die Imremburger Stände richteten, jeinetwegen Feine Gerchhtigfeit oder 
Anfprüche zu erwähnen. 

Damit war die Angelegenheit erledigt. Gegen den Kaifer fonnten 
die Derzoge Ernjt und Albrecht nicht auffommen, zumal da fie perjönlic) 
gegründete Anfprüche auf Luremburg nicht hatten und überdies von ihrem 
Oheim Derzog Wilhelm im Sticdje gelaffen wurden, der chrlicd) genug 
war, zur befennen, daß er feinerlei Mecht anf Luxemburg mehr befige, 
jeitdem er feine Ansprüche an den König von Frankreich) verfauft hatte. 

N. van Werveke. 
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Gefchicjtlicher BRürkblin 
auf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XXVII. 


Publications de la Societe pour la recherche et la 
conservation des monuments historiques dans 
le Grand-Duche de Luxembourg. 

Schluß.) 

Wenn wir einen Blif werfen auf die imere Eintheilung der 


— 3) L. e., fol. 53, Original. — L. e., fol. 55 und 56. Entwurf und Kopie. 
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einzelnen Bände von 1846 bis 1866 jo jehen wir, daß diejelben recht 
oft eine Veränderung erlitt. 

Su Band II—IV finden wir an erfter Stelle das Xerzeichnig der 
Bereinsmitglieder der verichiedenen Claijfen (membres cffeetifs, corres- 
pondants, honoraires) in alphabetijcher Neihenfolge. 

Danı folgt der „Rapport du conservateur-seerctaire* über das 
verflofjene Vereinsjahr. Derjelbe zerfältt im mehrere Iheile: a der 
eigentliche Bericht; b) Premiere partie: Collections. Aceroissement 
des colleetions; ce) Deuxieme partie: Rapports, memoires cte. 
adresses A la Soeiete (pendant la derniere annde); d) Troisieme 
partie: Resume‘ des travaux de la Soeiete (pendant la derniere 
annce); e) Quatrieme partie: Apereu sommaire des faits qui se 
rattachent au developpement progressif de la Soeicte. 

Darnac) kommen die der Veröffentlihung würdig befundenen Ar: 
beiten verjchiedener Mitglieder; darauf die „Table des matieres* die 
„Explication des planches“ (foweit dies nöthig fchien) und endlich die 
lithographirten Tafeln. Die Seitenzahl des Bandes ift von Anfang bis 
zu Ende eine fortlaufende. 

An Band V und VI finden wir nad) dem Verzeichniß der lebenden 
dasjenige der verjtorbenen Mitglieder (Neerologe), jowie ein in alphe- 
betiicher Ordnung nad) den einzelnen Ländern aufgeitelltes WVerzeichnif 
der einzelmen gelehrten Gefellichaften, mit welchen die Ingemburgifche in 
Verbindung ftand. An Napport des onjervators ijt die troisicme 
partie ausgefallen, oder die vierte figurirt vielmehr als troisieme 
partie. ‘m Uebrigen ift feine Veränderung eingetreten. 

Mit Band VII und VIII tritt infofern eine Andernng ein, als 
nad) dem Mitglieder: resp. Gejellichaften-Verzeihniß der übrige Inhalt 
in zwei abgejonderte Theile abgetrennt wird, defjen „Premiere partie“ 
den „Napport" des Conjervators (mit fortlaufender Seitenzahl) und die 
„Deuxieme partie* die aufgenommenen „Memoires et rapports divers” 
(mit eigener PBagination) enthält. 

Band IX ift wiederum anders eingetheilt: Premiere partie, ent: 
haltend nicht mehr die vollftändigen Mitglieder: resp. Gejellichaits-Ler: 


“ zeichniffe, fondern mur die darin ctwa vorgefommenen Anderungen, Jolie 


einzelne nefrologijche Motizen über die vorzüglichjten der verftorbenen 
Mitglieder; Deuxieme partie: „Napport des Conjervators; Troisicme 
partie: „Memoires“,. Die beiden erften Theile haben eine gemeinfame 
Pagination mit römischen Ziffern, während der dritte Theil jeine eigene 
mit arabifchen Ziffern hat. 

Mit Band X endlich) begann man die definitve Cintheilung im 
zwei „Parties“ fejtzuhalten, jede mit eigener Pagination; die erfte ent: 
hielt alles Gefchäftliche, die zweite die veröffentlichten Arbeiten. Yon 
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Zeit zu Zeit wurden dann aud) wieder die vollftändigen” Mitglieder: ra 
Sejellichafts-Perzeichnifie mitgetheilt (3. 3. in Band XL XVI und XXL) 
Band XNIL ijahrgang 1866), gedrudt 1867, war der Iette, welcher 
unter dem oben angegebenen Titel erjchien. Die Bände VIII—XXU 
(Jahrgänge 1852— 1866) waren alle aus der Offizin_von BViftor_Biücd 

in Yurembirg hervorgegangenen. Mit dem folgenden Jahrgang 1867 
erichien Band NAIIL, ebenfalls in Klein-Qnart- Format, bei Viktor Büd, 

aber ımter einem neuen Titel, wie ihn aud) alle feither ‚erichienenen 
Bände irmgen, nänlid): 





























XXIX. 
Publications de la Section? historique de lInstitut 
(ei-devant Societe archeologique du Grand-Duche.) 


Wie war man demm zu diefer Änderung gekommen? Seit Gründung 
der archäologischen &ejellichaft hatten fich im Laufe der Jahre in Yurem: 
burg noch zwei andere willenichaftliche Gejellichaften gebildet, nämlich 
die „SocictdG des sciences naturelles* (1850) und die „Societe des 
sciences medicales du Grand-Ducht de Luxembourg* (1861). Der 
damalige Statthalter des Großherzogthums Luxemburg, Prinz Heinric) 
der Miederlande, wünjchte num diefe drei Gejillichaften zu einer einzigen, 
aber mit drei gefonderten Abtheilungen (sections) für Gejchichte, Natur- 
füdzer mebft Dlathematit und Medizin zu vereinigen. Seinen Bemüh: 
ungen gelang cS aud), dieje Jufion zu Stande zu bringen. Die neue 
treitheilige Sefellichaft wurde gegründet unter dem Namen „Institut 
royal grand-dncal de Luxembourg“ und durch 8.8.9. Beichluß 
vom 24. Oftober 1868 approbirt. Daher irngen jeit 1868 alle bisher 
erfchienenen Bände auf dem Titelblatt noch den Zufag „eonstitud sous 
le proteetorat de Sa Majest& le Roi Grand-Due, par arröts du 24 
oetobre 1868.% Weil die Errichtung des „Institut* für die von ung 
zu beiprechende HZeitjchrift feine andere Folgen hatten als eben nur eine 
Titeländernug derjelben, brauchen wir ums mit deffen Wefen nicht 
weiter zu bejehäftigen, und können denhalb zur Gejchichte der Zeitichrift 
‚urüdfehren. 

Dinter den Worten „ei-devant Socicte archeologique du Grand- 
Duche* befindet fich die Anzeige „vol. NXIII*, während hingegen der 
Nahrgang (1867) nicht angegeben it, Tondern einfach unter dem voll: 
jtändigen Titel die römiiche Ziffer I fteht. Diefelbe will alfo einfad) 
jagen: Erfter Band der zireiten Serie der ardyäologiichen Publikationen. 
Arch jett finden wir noch die alte Eintheilung in zwei Theile beibe- 
halten. Ter „Rapport* des Hrn. Namür behandelt aber nicht das legt: 
verflofjene Yıreinsjahr, fondern die ganze Zeit des Veftchens der Ge: 
jelfichaft, alto von 1845-1868. Diefer Bericht war gleidyjam der 
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Echwanengefang des bisherigen Redafteurs der Zeitichrift; denn uner- 


wartet umd gleichlam plöglich ftarb Herr Namür am 31. März; 1869. 
hm folgte als Konfervator:Sefretär Herr Brofefior Johann 
Schötter. Als jolcher bejorgte er die Musgabe deS folgenden Bandes. 
Der Yahrgang 1868 war nicht angegeben, hingegen die Bandnummmer 
jowohl der erjten, al$ der zweiten Serie (legtere in Klammern) auf dem 
Titelblatte angezeigt: XXIV (ID. Die alte Eintheilung ift beibehalten. 
Statt de8 „Rapport“ im erften Theile finden wir aber nur das „Ac- 
eroissement des eolleetions du Musce pendant 1867— 1869. 

Sy Sahre 1869 erjchien, zum erften Mal jeit Beftehen der Gejelt: 
ichaft, Feine Publikation. 

Auf dem Titelblatte de8 Bandes XXV (III) finden wir das Sahr 
1869— 1870 angezeigt. Herr Poftperceptor Ele, hat außer den „Ac- 
croissements des colleetions du Musee pendant 1869-—1870* aud 
die „Rapports, m&moires etc. adresses a la Societe“ and ein „Aperen 
sommaire des faits qui se rattachent au d@veloppement progressif 
de la Soeiete,* mitgetheilt. 

m Band XXVI (IV), Jahrgang 1870—1871 finden wir wicder 
das vollftändige Verzeihniß aller der Gejellichaft angehörigen und mit 
ihr in Verbindung Ttchenden Mitglieder und Sejfellichaften; im übrigen 
ift die Eintheilung diejelbe wie die des vorigen Bandes. 

Band IXXVIL (V) trägt die einzige Jahreszahl (1872,) cbenfo die 
nachfolgenden. 

Die Jahrgänge 1874— 1880 hatten wieder Hrn. Profeffor Schötter 
zum Nedakteur, da fie genan jo eingerichtet find, wie ‚Jahrgaug 1868. 

Mit Band XNNX (VID, Hahrgang 1875 erjchienen die „Publi- 
eations® zum legten Mal in Klein-Quart:sformat. Es it zu bedauern, 
daß diejes Format in der Folgezeit durch das Grof-DOftav: Format 
erjett wurde. 

Rabrgang 1879, Band XXIII (XI, erjchien in zwei Fascifeln 
und enthält das Gartular der Familie de Neinad), bearbeitet durd) 
Herrn Würth-Paquet. Die „Table alphabetique® (171 Zeiten) und 
die „Errata® (10 Seiten) find die Arbeit des Drau. Profeffors van 
Wervefe, 

Yır SKahre 1881 wurde legterer zum Conjervator-Sefretär, und als 
folcher auch zum Medakteur der „Publications“ erwählt, welche Funk: 
tionen er noch heute bekleidet. In diefem Jahre erjchten außer dem 
gewöhnlichen Bamde XNXV (XII nod cin zweiter mit derfelben 
Bandnummme enthaltend das von H.H. Wirth-Paquet und van Wervefe 
aufgeftellte „Cartulaire de la ville de Luxembourg, wo hingegen im 
Xahre 1882 fein Band erfchien. Der Jahrgang 1885, Band NXXVI 
(XIV) enthielt das von den nämlidyen Herren bearbeitete Cartulaire des 


Se >14 








Sclojjes Elerf. Der folgende, XXXVII (XV), geben das „Cartulaire 
du Prieur& de Marienthal“ von Hrn. van Wervefe. 

Seit Band XL fiel die in Klammer bisher beigefügte Nummer 
des Bandes der zweiten Serie wieder aus. Zır bemerfen ift, daß am 
Schlufle diejes Bandes eine von Hrn. Angenieur de Muyfer Conjtant 
aufgejtellte „Table sommaire* des Anhaltes der 40 bisher erfchienenen 
Bande fich befindet. 

Seither wurden, mit Angabe des Bandes, aber nicht des SKXahr: 
ganges, noch die Bände NLI—ALYV herausgegeben. Dazır ift zu be: 
merken, daß Band XLII aus 2 Fascikeln bejtcht, daß Band XLIII 
nach Band I der fürzefte dar (120 Seiten) und daß von Band XLIV 
eine doppelte Anrsgabe erjcjien, eine gewöhnliche und eine Lurus- Ausgabe, 
die jog. Yubilänms: Ausgabe, weil fie bei ©elegenheit der SOjährigen 
Aubiläumsfeier des Beftehens der Gejellichaft im Jahre 1895 erjcien. 

Eine lobenswerthe Neuerung, oder um uns beifer auszudrüden, die 
Wiedereinführung eines umter Dru. Brofeffor Namür beftandenen Ge- 
brauches, hat Hr. van Wervefe im Bande XLI unternommen, in dem 
er demijelben wieder einen „Rapport* vorausgefchiet hat. Dasjelbe 
that er für die Bände XLII und XLV, Hoffen wir, daß er uns aud) 
aftjährliih in Zukunft mit einem  vecht gediegenen „Rapport “ 
erfrenen möge. Wenn 08 ums erlaubt jein jollte, an diefer Stelle einen 
weiteren Wunjch auszudrüden, jo wäre c8 der, daß aud) in Zukunft in 
jedem einzelnen Bande das Mitgliederverzeichniß figurirte. Sollte das 
ummöglich fein, jo müßte doch ein jolches wenigftens alle paar Jahre 
ericheinen. 

Zum Schluffe haben wir noch hervorzuheben, daß, mit Ausnahme 
der Bände KAXNVI, mwelder bei Theoph. Schröll und der Bände 
XXVIH und NAXIN, die bei Beter Brüd gedrudt wurden, alle 
übrigen (jeit 1852) aus der Offizin Bid hervorgegangen find umd 
zwar von 1852— 1889 bei Victor Büd (Vater) und jeither bei Leon 
Bi (Sohn). Ganz bejonderes Yob für ihre prachtvolfe Austattung 
gebührt der Jubiläumsausgabe des Bandes XLIV. 

Turellen für Ar. NAVI und XNIX: Die Sammlung diefer Zeitichrift in 
meiner Privatbiblioihet und Martin Blum: „Coup d’wil historique sur les ori- 
gises et Ies developpements de la Seetion historique de l’Institut grand- 
dueal.“ Luxembourg, P. Worre-Mertens 1897. 





Die luxemburgische Sprache. 


B. Dentale. 
S 


Anlaut: wie hd. s, ndd. z. 
siwen jieben nl. zeven 
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D 


ER 


IN 
N 


sfecht jacht zacht 

süss jüR zoet 

Selwer Silber zilver 

seen jäugen zogen 

Siff Sieb zeef 

Söwel Sübel sabel. 
Inlaut: wie Anlaut 

Heiser Häufer 

rösen reijen reizen 

weisen weijen „  wyzen. 
Auslaut nur geminirtes s 

höss heifer 

Köss Käje 

Röss Reife 

Speiss Speiie. 


Hi 


Auslautend und auch inlautend entspricht ss, wie im ndd. 
häufig dem mhd. hs und. nhd. ds 


Fluoss 
Biss 
Füss 
Suossem 
Teıssel 
Wiessel 
Wuoss 
wuossen 


Flach nl. vlas 
Büdhe bus 
Fuchs vos 
Sadjjenheim 

Deichjel dyssel 
Wechjel Wissel 
Wade was 
wachen wassen. 
Ss = sch 


entspricht a: dem hd. und ndd. sch 


Schöer Sceere nd. schere 
Schöf Scdaf ndl, schaaf 
dreschen dreichen dorschen 
weschen wajchen wasch 
fresch friich ınnd. vrisch 
Mösch Sperling mnd. musche; 
b: dem hd. und ndd. st 
Brost Bruft ndl. borst 
Koäter Küfter koster 
Lost Luft engl. lust 
MosStert mustard 
Trost Trojt ndl. troost. 


sp und 5t = schp und scht 
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stehen für 
Dialekte. 


sind 


Stull 
raten 
deister 
meäten 
mößten 
rößten 
Läßt 
Fraöt 
Lesıst 
Rast 


selten 


oberdeutschen und ndd. 


engl. stool 
— Test 
ndl. duister 
engl. (mast) 
mesten 
—. rusten 
— last 
engl. frost 
— last 
—. Test. 


Im Eehternacher Dialekt steht st in- u. auslautend. 


sp und st der meisten 

äperen Stönken 
&piren Stiwel 
Spuoren Stepsen. 

Stuhl 

rajten 

(düjter) 

mäften 

miften 

(rüften) 

Rait 

Froit 

Leiften 

Naft 

Sp & st 
klesper wosst 
kröspelech gelöst 
wöspelech geröst. 
Brost Lost 
Konst Rast 


in der Wiltzer Mundart nur im Auslanut: 


Est 
Nast 


PS 


Hefte 
Nett. 


entspricht in- und auslautend: hd. b, p, f, ndd. b & p. 


bäpsen 
gäpsen 
gripsen 
pipsen 
Dröps 
Löps 
Stöps 


greifen 
piepen 
Tropfen 
Lippe 
Staub 


d 


dan. gabe 
dan, gribe 
—  pibe 
engl. drop 
— ip 
nal. stof. 


welches zur Bezeichnung des französischen Laautes j dient, findet 
sich 1° in Wörtern solcher Abstammung: 





ro 
Der 
1 


= 





Jak 

Jili 
Jandärem 
Josef 


Jacques 
gilet 
gendarme 
Joseph. 


2° als gleichbedeutend mit dem mhd. S. 


Jummen 
grujelech 
Mujel 


knujelen 


mhd. summen 


—  grusenlich 


—  mos@l 


d 


än. knuse 


L 


Anlaut: verhält sich im Allgemeinen wie in 


imanischen Sprachen. 


Lach 
Lant 
Lücht 


Alter 
Baller 
fälen 
Maler 
billen 
kallen 
Möler 
aber 

Klelen 


od) 

Yand 

Luft, Licht 
Inlaut: entspricht hd. und ndd. |. 


Alter 


fa 
Bl) 
be 


fen 
talter 
(len 


Maler 


Ntuänel 


ichleudern 
graufig 
fleines Ztüd 
Inittern. 


den andern ger- 


mnid lok 
— Jant 
—  Jucht. 


ndd. bilre 
engl. fall 
ndd. malder 


engl. call 
ndd. maler. 


Auslaut: entspricht Id. 1 (allein und in Verbindungen) und 


ndd. |]. 
al 
bäl 
käl 
Fäl 
Zuol 
Schmuol 
foll 
Stroll 
zeholl 


alt 


ba 


18 


falt 
alle 
Zahl 
ichmal 
voll 


N 


olle 


geholt. 


engl. old 


—  eold 
ndl. val. 
— tal 


engl. small 
— full. 


Einer Abweichung begegnen wir in einzelnen Wörtern, wie: 


icwel 
Schlek 


mhd. aver 


nl. 


siek 


aber 
EScynede. 








L 


dient in- und auslautend zur Bezeichnung des Schwebelautes (S. 
Schwebelaut.) 


Galem Dualın 

Halem Halm 

Salem Salm 

Dal Thal 

Fal all 

Sal Snal 

fol voll (betrunfen) 

dol toll. 

N 
Anlaut: wie in den übrigen ober- und niederdeutschen Sprachen. 

no nad) ndd. na 
Yöpesch Nachbarin —  nabersche 
Nuof Nabe —  nave 
Nöt Noth —  nöt 
Nuom Name — nom. 


Ak, Naden, Adder Natter ndl. adder. 
In Acher, Wachen, Ichter, Nüchternheit, Ascht, Neft 
ist n verschwunden, doch findet es sich bei letzterm Worte wieder 
im Wiltzer Dialekt: Nast. 
Inlaut: wie Auslaut. 


muonech mand) 
Mantel Mangel 
lanzem langjamı 
Trönen Thränen 
belönen belohnen. 


Zu bemerken 


ist, dass n in ons, ms, onsen, unjer u. Ss. w, 


sich nur in der Stadt Luxemburg vorfindet, sonst überall eis, is, 
u. s. w. (engl. us; dän. os.) 
Das Wort Dönstech lautet im Wiltzer Dialekt Dästech. 
(Fortsetzung folgt.) 
—miiiD 0. Gum 


Deneidniß alter Güter, Renten md Gerodjtigkeiten, 
welche die Abtei Sanft Matbeis von Trier 
im früheren Serzogtbume Yuremburg bejap. 


Im Archiv der Scweftern der bl. Elifabeth zu PBraffenthal befindet fih ein aus» 
führliches Berzeihniß der Befiguingen, welche dev vorgenannten Benediftinev Abtei im 
Inremburger Pande gehörten. Das Berzeihniß trägt fein Datum, dod ift e8 aufge: 


21) 


er 


ftellt worden nad) dem NJabre 1769 umd dürfte kurze Zeit vor der Eroberung Yurem- 
burgs dnnech die Franzofen, etwa zwifchen 1790 und 1795 verfaßt worden fein. 

In dem Berzeichniß ift gerechnet der Neichsthaler zu 54 Albus; der Albus zu 8 
Piennigen; der Youisd’or zu 7'/, Neichsthalern ; dir Morgen zu 128 L-uadratruthen. 

Es beträgt bier der Neichsthaler: 3 Franten 21 Gentimes; der Albus, aud) 
Petermännden genannt: 6 Centimes; der Pfennig: */, Gentimes; die Ruthe — 4,688 
Meter; die Onabdratruthe — 21,9773 Cuadratmeter ;_ der Morgen — 2823 Cuadrat: 
meter. 

Das Schriitftüd ift nicht überall wörtlich, doch inhaltlich mitgerbeilt. 

1. Su Yangjur, einem an dem Saunerfluffe, nädft der Wajfer: 
billiger Brüde gelegenen Dorfe, zur Landrichteret Grevenmacher gehörig. 

Beftandtheile des Gutes. mn Langfur befigt die Abter zu 
St. Matheis : 

a) Ein Hofhans jammt Bering, welcher bejtcht aus einem Bol 
raume, Kelterhaufe, Keller, einer Scheuer, Stallungen und einem Serfer, 
einem Dausgarten von 1 Morgen 58 Nuthen, einem Baumgarten von 
2 Morgen 16 Nuthen, einem Wiefenplägchen von IT Nuthen, einem 
Gärten von 11 Nuthen, welche zulammen, nad) Abzug der Bauungs: 
und Unterhaltungsfoften jährlich ertragen fünnen: 30 Neichsthaler. 

b) Zweit Häufer, jammt Bering und arten von 1 Morgen 16 
Nuthen, von einem Ertrage, gemäß einem Gontrafte auf 9 Jahre, von: 
5 Nthlr. 47 Mbus 2 Pfennigen. 

e) Ein Garten von 1 Morgen, woraus der Herr Baftor den halben 
Behnten zicht, von einem Ertrag von T Rihlr. 27 Mlbus, 

d) Wiefenland, groß 34 Morgen 36 Nuthen, ift theils verpadhtet, 
theilS von der Abtei jelbft bemugt, und erträgt nach Abzug der Koiten: 
3) Rthlr. 

e) Aderland, groß 201 Morgen 46 Nuthen, theilsS zum Halben, 
theil8 zum Drittel, Viertel, Fünftel von 9 zu 9 Jahren überlajien. 
Diejes Aderland erträgt 24 Malter 6 Bierzeln Korn und 13 Malter 
4 Vierzelm Hafer, im Werthe von 147 Nthlr. 20 Abus 2 Prennigen. 

fi Weingärten, weldje die Abtei jelbft bebaut, groß 9 Morgen 60 
Nuthen, ertragen wigefähr 15 Fuder z; das Juder zu 30 Nthlr. geredukt, 
macht 450 Nthlr. 

g) Weingärten, groß 30 Morgen 5 Nutheu, weldze erblid zum 
Drittel, Biertel, Fünftel, Scdjftel und Siebentel vergeben find ; Ertrag 
10 Fuder, macht, zu 30 Nthir. das Fuder gerechnet, 300 Ftihlr. 

h} Zwei Mühlen, deren cine im Dorfe, eine Bannmichle, die 
andere gegenüber dem Dorfe gelegen ift; find, zufanmen mit 120 
Nuthen Acderland, vergeben für 10 Malter Korn, zu 41, Nihlr. das 
Dealter, madt: 45 Rthlr. 

i) Die im vorftchenden Yändereien ftchenden Obftbäume lönnen 
jährlich einbringen: 25 Nthlr. 





k) Ein „eigenthümlicher” Wald zu Langfur von +1 Meorgen 86 
Nuthen ; desgleichen ein Wald im Merjchdorfer Banne von 20 Morgen ; 
jodann zivei Einigten im BZenziger Wald; fünnen nad) Abzug der 
Waldhüters-, Holzfällungs- und Beiführungsfoften jährlich einbringen : 
48 Nthlr. 25 Albus. 

) Berjchiedene Rapitalien, zujammen 754 Nthlr. trierifch, ertragen 
zu 5%, ST Rthlr. FT Abus 4 Br. 

m) Ein Steinbruch bei gel. 

SGerehtjame. Weiter gehören dahier der Abtei zu St. Matheis: 

a) Die Doc, Mittel- und Grumdgerichtsbarfeit, Bogt:, Yehn: und 
Sehntherrlichkeit ; Tettere erträgt an Wein 4 Fuder, an Kom 10 Dal 
ter, an Erbien und Gerjte 1 Matter, an Dafer 6 Malter, zu 4 
Sulden ; madt: 200 Rthlr. 27 Abus. 

b) Der feine Zchnte erträgt, nad) Abzug der Bichlviehehaltungs- 
und anderer Koften, nichts. 

e) Erbzins von der Löwenbaher Mühle: 2 Malter Korn zu 9 
Nthlr. 

d) Zinjen an Wein: 3 Fuder 2 Ohm 18 Sefter ; Korn, 2 Mealter, 
Hafer, 1 Malter, macht: 114 NRthlr. 36 Albus. 

e) Hühner, Eier, Stöcdenbürden, Frohn- und Bogttage zufammen 
für 20 Nthlr. 

f) Das Recht eines zweifachen Gemeindemannes in drei Büjchen, 
erträgt, nach Abzug” der Dolzmacer- und Beiführungsfoften: 3 Nthlr. 

s) Das Filchereirecht auf dem Sanerfluffe von der Waiflerbilliger 
Brüde an bis gegen die Pfarrkirche zu Mefenich, erträgt, nad) Abzug 
der Unterhaltungs: und Bauungstoften der jegt nur noch bejtehenden 
zwei Filchwehre, 15 Nthlr. 

bh) Die ausjchliegliche große und fleine Yagdbarkeit mag ertragen : 
4 Rthlr. 

i) Der Patronatus. 

Der jährlide Ertrag beläuft fich aljo auf: 1499 Athlr. 
4 Albus. | 

Laften und Abgaben. Das Domainengeld wegen der Filchwehre 
zu 3 Snlden 10 Stüber = 1 Nthlr. 40 Mlbus. 

tem: Nah St. Marimin: ein Goldgulden in natura und ein 
Salmfisch, madt: 3 Rthir. 39 Abus 4 Pfennige. 

Noch wegen dem FFijchereirecht den Gchternachern Filchern Die 
Koit und 12 Stüber an Geld an einem willfürlichen Filchungstag ; 
madt: 1 Rthlr. 27 Albus. 

Eine Ohm Zinswein an Madame V’Ejih nad) Luxemburg, made: 
5 Athlr. 









Die Ban: und Unterhaltungstoften der Weinberge, Kelterlohn der 
Trauben, Einfanmeln derjelben und der Früchte: 190 Rthlr. 

Unterhalt des abteilichen Dofes und der unentbehrlichen Zugebäude: 
25 Nthlr. 

Unterhaltung der Pfarrkirche und des Pfarrhaufes jammt Beige: 
bäuden : 25 Nthlr. 

Eine allnächtlih brennende Lampe in der St. Maternustirde: 
11 Rthlr. 

Die großen und Heinen HDoftien, welche zu dafiger Pfarrfirde von 
der Abtei geliefert werden: 1 Mthlr. 

Des dafigen Küfters Salarium : 22 Rthlr. 

Ein Sefter Korn an den Hrn. Paftor wegen der Seeljorge in 
unjerm Hofe: 30 Albus, 3 Bfennige. 

Summa der Laften: 286 Rthlr. 28 Albus 7 Pfennige. 

Neinertrag in Langjur: 1212 Nthlr. 29 Abus 1 Pfennig. 


* 
x * 


3 Herberen (Herborn) Mombad; (Mompad) nnd Lellig. 

Beftandtheile des Gutes. Zn Mombacd befigt die Abtei an 
Aderland: 1 Morgen 105 Nuthen ; Ertrag jährlicd) 21/, Vierzeln Korn, 
21/, Vierzeln Hafer. Werth: 2 Nthlr. 3 Albus 7), Prennige. 

An Wiefen: 2 Morgen 109 Ruthen, ertragen: 17 Rthlr. 5 WU 
bus 4 Pfennige. 

Zu Lellig befigt die Abtei: cin Hein Stüdlein Land, erträgt: 
1, Vierzel Korn, "/, Vierzel Hafer, im Werthe von 24 Abus 1'/, 
Pfennigen. 

Serechtiame : der Salzehnte (deeima salico) zu Herberen erträgt 
an Korn 9 Malter 4 Bierzeln, an Hafer 6 Malter 4 Vierzeln ; madt: 
60 Ythlr. 4 Albus 4 Pfennige. 

Der Zehnte zu Mombach erträgt an Korn: 2 Malter 4 BVierzel, 
an Hafer 11/, Malter ; macht: 15 Nehlr. 13 Albus 4 Pfennige. 

Der Heuzehnte zu Lellig erträgt: 18 Albus. 

Alfo bezieht die Abtei in den 3 obgenannten Dörfern jährlid) : 95 
Rthlr. 15 Albus 5 Pfennige. 

Laften: Unterhaltung der Pfarrfirche und des Prarrhanfes zu 
Herberen und Mombadh: 5 Nthlr. 

Die Beforgung der großen und Heinen Dojftien dahin: 1 Rthfr. 

Die Nata des Salars für den Küfter: 2 Rthlr. 43 Abus 7 
Prennige. 

Neinertrag in den 3 genannten Dörfern: 86 Rthlr. 25 Albus 6 
Prennige. 


In Küld. Dafelbft Hat die Mbtei ein Hofhaus mit Beigebäuden, 





welches von 9 zu I Jahren verpachtet wird mit 82 Morgen 95 Nuihen 
Aderland, worin 3 Morgen, welche auf Nehlinger Bann liegen, einbe- 
griffen find. Gartenland 2 Morgen 16'/, Ruthen ; Wiejen 2 Morgen 
134 Ruthen; jährlicher Ertrag gemäß VBerlaffung : an Weizen 2 Malter zu 
IRhlr. 2T Alb. das Malter ; Korn 5 Malter zu 4'/, Nthlr. das Mal- 
ter; macht zujammen : 33 Rthlr. 27 Albus. 

Noch dajelbit zwölf Morgen Aderland, deren Hälfte dem abtei- 
lihen Hofmann zu Soejt, einem furtrieriichen Dorfe, überlaffen tft; der 
Ertrag fan ungefähr gerechnet werden auf 3 Nthlr. 31 Mlbus, 4 
PBiennige. Die andere Hälfte bezichen die abteilichen Scheffen zu Soeft 
zu ihrer Beitallung. 

Sefammt-Ertrag zu Küldh : ZT Nthlr. 4 Abus 4 Pfennige. 

Nennig mit den dazır gehörenden Ortjchaften Wies, Berg und 
Bübingen, it theils trieriich, theils Inremburgiich. Bier WArd aber 
nur verzeichnet, was als luremburgiich angejehen werden fünnte. Sm 
diefer Rüdjicht fann die Abtei jährlid an Zehnten beziehen: Weizen: 
4 Malter; Korn: 23 Malter 2 Bierzeln ; Gerfte: 4 Malter ; Erbjen 2 
2 Malter; Widen: 6 Bierzeln; Dafer: 12 Malter; Wein: 1 Fuder 
11/, Ohm. Wenn der Weizen zu 5/, Rthlr., das Korn, die Erbjen 
und Wicken zu 4/, Rthl., die Gerfte zu + RAthlr., dann der Wein hier 
zu 24 Nthlr. gerechnet werden, jo beläuft fidh der Ertrag auf 217 Rthlr. 

Der Deuzehnte, nad) Abzug der Kojten: 8 Nthlr. 27 Albus; der 
fleine Zehnte, nach Abzug der Biehloichehaltungs: und anderer Koften 0. 

Nocd, Faun der Zehnte aus einem nen angelegten Weinberge 1 Ohm 
Wein einbringen, wird aber erft 1798 bezogen, weil die Freiheit, bis dahin 
geitattet ift. 

Ein mit dem Herren des Schloffes Berg gemeinschaftliches Grund- 
gericht erträgt, nach Abzug der Kojten, bisher nocd) nichts. 

Summe des Ertrages: 225 Nthlr. 27 Albus. 

Ausgaben: Die Herbitfojten pro rata = 4 Nthlr. 

Ssährliche Abgaben an die Abtei St, Marimin wegen des Iurem:- 
burgifchen Kreuzzehnten: 2 Malter Weizen, 2 Malter Korn, 2 Malter 
Hafer, mat zujammen 25 Nthlr. 18 Albus. 

Abgabe au den Hrn. Baltor: 1 Malter 2 Vierzelm Korn, im 
Werthe von 5 Rthlr. 33 Albus 6 Pfennigen. 

An den Kirchenküfter: 1 Malter 4 BVBierzeln, im Werthe von 6 
Rthir. 40 Abus 4 Pfennigen. 

An dafige Sendicheffen (Kirchenräthe): 4 Sefter Wein im Werthe 
von 36 AWlbus. 

Die Bejorgung der Hoftien im die dortige Pfarrkirche pro hac 
rata = 27 Wlbus. 

Für die Bauungs- und Unterhaltungstoften der Bfarrfirdhe und 








des Pfarrhaufes, welche zwar ganz trieriich find, mag wohl dasjenige, 
was hier die Abtei betrifft, weil die Inremburgiichen Unterthanen davon 
befreit find, und diefer Antheil aljo dem Zehntherren obliegt, im gemeinen 
Yahre betragen: 20 Nthlr. 

Summe der Yaften: 62 Nthlr. 33 Albus 6 Pfennige. 

Neinertrag: 162 Rthlr. 33 Albus 6 Pfennige. 

In Palzem. Ein zwar furtrierijches Dorf, auf deffen Banne ift aber 
ein Dijtrift, weldyer Inremburgiich ift (und unter das Wincheringer 
Dochgericht gehört). 

Auf diefem Diftrikt ift die Grundgerichtsbarkeit und Yagdbarfeit 
von lange her zwifchen dem Collegialftift zu St. Simeon und der Abter 
zu St. Matheis treitig, uud der Mechtsftreit hängt noch bei der fou: 
veränen Pegierung zu LYuremburg unentjchieden, 

Der® Zehnte dahier mag der Abtei ertragen an Korn: 5 Bierzeln, 
macht 4 Nthir. 7 Albus 7 Pfennige. 

Heu: 12 Albus. 

Summe des Ertrages: 4 Rthlr. 19 Abus 7 Bfennige. 

In Wehr. Dahier gehört der Abtei zu St. Matheis ein Drittel 
des großen Fruchtzehnten, mag ertragen: 25 NRthlr. 34 Albus: an 
Wein 3 Ohm, madıt, das Fuder zu 24 Nthlr. gerechnet: 12 Rthlr. 
Der feine Zehnte in Heu, Flads u. j. w. beträgt 6 Rtbhlr. 
> Bujammen 43 Rthlr. 34 Abus. 

Ausgaben für die Einjammlungs: und Aufjeherskoften: 3 Rthlr. 

Neinertrag: 40 Athlr. 34 Albus. 

Nolinger Hof. Dahier hat die Abtei zwei Drittel des Fruschtzehnten, 
mag ertragen: 26 Nthlr. 

Weiler zum bi. Kreuz. (Sreuzweiler). Hier hat die Abtei zu St. 
Matheis an Aderland: 8 Morgen 106 Nuthen, ertragen ein Jahr um's 
andere an Korn: 4 Bierzeln; an Hafer: 4 Vierzeln; macht 3 Athir. 31 
Abus 4 PVfennige. 

Kerd. Hier hat die Abtei ein Aderfeld von 1 Morgen, das 18 
Abus einträgt. 

Düttlingen nnd Fild. Dafelbft befitt die Abtei ein Aderfeld von 
T Morgen, 40 Ruthen, wovon aber 2 Morgen und 40 Ruthen ganz 
öde und umbenugt liegen. Der Heft, weil auch jehr jchledht, erträgt: 
2 NRthlr. 

Auch gehört der Abtei die Mittel-, Grund: und Schaftherrlichkeit 
jammt Binfen, weldhe auf 9 Jahre an Hrn. Procurator Bradıt zu 
Nemicdh um 17%/, Louisd’or jährlicher Rente überlaffen find, mad: 
55 NRthlr. 

Die Jagdbarkeit. 

Der Heuzehnte zu Filch, erträgt: 1 Nthlr. 36 Albus. 
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Ausgaben: Die großen und Heinen Hoftien, welche die Abtei in 

die Littorfer Piarrfirche liefert = 1 Nihlr. Ein ewiges Jahrgezeit: 
I Rthlr. 18 Wlbus. 

Macht zufammen: 2 Rthir. 18 Albus. 

Neinertrag: 56 Rthlr. 18 Wlbus. 

Yu Wellen. Dajelbft hat die Abtei einen Weingarten von 1 Morgen. 
Derjelbe ift zur Dälfte Steinraufh md Felfen und ift dem abtei- 
lihen Dofmanne zu Soeft, einen trieriichen Dorfe, mit in neunjährigen 
Beltand gegeben und mag jährlich ertragen: 5 Rthlr. 

In Wiltingen, in der Provinz Luremburg. Auf dafigem Banne 
hat die Abtei St. Matheis an Büjchen 60 Morgen, an Nothland 16 
Nuthen. Ertrag: 18 Nthlr. Das jogenannte Rittermedunm, eine Roth 
hedfe, welche aus 4 zertHeilten Stüden befteht, ift den Gehöfern der Ge: 
meinde Baldringen, eines trieriichen Dorfes, um die fiebente Garbe 
erblich verlajien, theilt Halbjcheidlich mit Herrn von Warsberg, certrägt: 
2 Ythir. 27 Albus. 

Zufammen 22 Nthlr. 27 Albus. 

Diervon geht ab das jährliche Weidegeld, welches die Abtei an die 
Wiltinger zu bezahlen Hat, = 10 Albus. 

Neinertrag: 22 Nthlr. 17 Albus. 

Sejanmtüberficht aller Emkünfte im Inremburgifchen Lande: 








KtHlr. |Albns.| Pfg. 
BRNO 0: et ee ee re - we 029 1 
Herbern, Mompac und Lellig . . 2 2 2. 86; 25 6 
Nil. » .. RE RE 371 4 4 
Wennig, Wics, ds Bübingen. . gehören zur | 1621 33 6 
PBalzem. . .» . Et / trierijchen 4 19 7 
Biber: var ou Se en 2 Si Pfarrei 40) 34 
Molinaer- Dofe =: wel Nennig. | 26 
GEBR: 285 ir ca ae. de 3) 31 4 
12 Dr ee a ae 18 
Dütlingen und Fifch ae Ede Ze ee Gar ee DE nee 56, 18 
SRHETE: 5: 2. Cr Be 3) 
EISIRELIEDEN.. ud 0 0: A ee 2 er ae ee a he 221 17 
Zujanmen. . . | 1657| 15 4 





Wenn num hiervon noch die Schagung im Betrag von 170 Rthlr. 
abgezogen wird, jo bleibt als reiner Ertrag: 1487 NRthlr. 15 Abus 
4 Bfennige. 

J.-P. PUNNEL. 


EEE HEHE — @X.4 70 — GEHE 


152 
IC 
n 





” 


"Dis Eollegium Germanikum zu Rom und defen Zöglinge 


aus dem Anrenburger Lande, 


®on Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 





(FFortiegung.) 
XXI. 
August Julius Müllendorff als Schrifiteller. 
Schluß.) 

Außer diefen Brojchüren umd Bänden hat Herr Mitllendorff nod) 
verschiedene gelchrte Abhandlungen in einzelnen Zeitichriften, jowohl des 
Fur als des Auslandes, veröffentlicht. Dachitchend laffen wir, joweit 
diejelben zu unjerer Kenntniß gelangt find, deren Titel folgen: 

In dem „Yuremburger Wort für Wahrheit und Necht“ : 
1. Nefrolog. Pater Fojeph Weynand aus der Gejellicdyaft Jelu, 
geftorben den 25. Januar 1870. 
Jahrg. XXI, 1870. Nr. 62 und 63. — Feuilleton. 
Außerdem nod) eine ganze Menge von Hecenfionen. 
In dem „Organ de Bereines für hriftlihe Kunft in der Diözefe 
Luremburg“ : 
2. Ein Wort über den Gejhmadf in den Nubrifen. 
Jahrg. 1872. ©. 6-13, 
3. Kunft-Epiphanie. 
Jahrg. 1875. ©. 11—19. 
4. Ueber die Behandlung des Meßbuches. 
Ibid. ©. 7477. 
5. Ueber Glasmalerei. 
Jahrg. 1886 S. 43—52. 
‚su der Beitichrift: „Monifa. Organ des Fatholifchen Bereines der 
Lehrerinnen von Wien.“ : 

6. Aus der Werkftätte der Seele. 

Jahrg. VI, 1876. ©. 82—91. 

In der „Zeitfchrift für fatholifche Theologie“. Junsbrud. Fel. Haud.: 
. Ueber den petriftiichen Beweis für die Ehe als Saframent. 

Band IT, Jahrg. 1878. ©. 633—649. 

8. Kanoniftifche Begründung der sanatio matrimonii in radice. 

Qand III, Jahrg. 1879. S. 473—493. 

. Die Dinordinung der Werfe auf Gott nad) dem heil. Thomas 
von Aquin. I. Artikel. 

Band IX, Jahrg. 1885. S. 1—46. 

10. dem. II. Artikel. 
Ibid. ©. 209-240, 
11. Die BVerdienftlichfeit der guten Werke der Gerechten nad) dem 
heil. Thomas, 
Ibid. ©. 423—471. 
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Chaignon’3 Betrachtungen für Briejter. (Recenfion.) 
Band XI, Nabrg. 1887. ©. 395 —398. 


>. Das übernatürliche Motiv al8 Bedingung der Werdienftlichkeit 


nad) dem hi. Thomas von Aaquin. 
Band XVH, Jahrg. 1893. S. 42-78. 


. Das Objeetum formale sub quo und das Objeetum formale 


quod. 
Ibid. &. 174— 176. 


. Slaubensmotiv und übernatürliche motio. 


Ibid. ©. 176—178. 


. Das Glaubensmotiv als Bedingung der Berdienftlichfeit nach) 


deljen pofitiven Beweilen umterjucht. 
Ibid. S. 498—520. 


. Moderne Anfichten über das Glaubensmotiv als Bedingung der 


Berdicnftlichfeit. 
Ibid. S. 561—563. 


. Die gute Meinung. 


Band XVII, Jahre. 1894. ©. 187—189. 

Syn der BZeitichrift: „La Controverse. Ilevue des objeetions et des 
reponses en matiöre de religion, paraissant sous la direction de 
M. J. B. Jaugey. Lyon (Paris.) 

La eontroverse en Allemagne. 
Annee 1832. Volume IV. p. 35—41 et 83-89. 


. Le spiritisme en Allemagne. 


Annde 1883. Volume V. p. 168—1%. 


. L’infaillibilit& pontificale et la eanonisation de Saint Jean 


Nepomueene, 
Annee 1854. Volume VI. p. 239—309. 
zu der „Zheologifh-Praftiihen Suartalfihriit. Herausgegeben von den 
Profeiforen der bifchöflichen theologifchen Diözefan-Anftalt. Yinz. („Winzer 
S-nartalfihriit.”) 


. Nejtitution wegen Ehebrud)s. 


Sahrg. KAXVT. 1833. 5, 356 —361. 


23. Ueber Brobabilisumms tm Falle eines wahricheinlid erfüllten 


Gejekes, 
Ibid. S. 573—59). 


. Wer ift der Erbe? 


Ibid. S, 889— 891, 


. Kiffen oder Pult für das Miffale. 


Jahrg. XLII, 1889. ©. 400. 


. Berunglüdte Neftitutionsvermittlung. 


Jahrg. XLIIT, 1800. ©. 611-685. 
Zweifel vor der Celebration. 
Jahrg. XLVII, 1894. &. 370-372. 


28. Konings-Putzer. Commentarium in facultates apostolicas. 
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31. 


32, 


39. 


40, 


41, 


42. 


43. 





. ft Haß des Nädjften immer jchwere Sünde? 


. Leimbad). Unterfuchungen über die verjchiedenen Doraliyitene. 


. Gardenas. 

. Castropolos, Ferdinand de 
. Ehapeaupille. 

. Komitolus Paul. 

. Conninck, Aegide de. 


. Cozza Laurentius. 


Editio tertia. (Mecenfion.) 
Ibid. ©. 69. 


















Sahrg. XLVIII, 1895. ©. 119-124. 


(Recenfion.) 
lbid. ©. 155-—156. 
Muß ein Heide, der fic taufen läßt, die erfte ran nehmen oder 
wenigitens interpellieren ? 
Ibid. ©. 6%9—631. 
Kreuziwegerrichtung. 
Ibid. S. 901-902. 
In der zweiten Auflage des Kirchenlerifons von Weßer und Welte: 


Baud II. Sp. 1948—1949. 
Ibid. &p. 2035. 

Band III. Sp. 64—65. 
Ibid. III. Sp. 689—690. 
Ibid. Sp. MT. 


Ibid. 1172— 1173. 

Fu deu „Paftoralblatt. Inter Mitwirkung eines Vereines von Curat- 
geiftlichen der Erzdiöcefe Cöln. Herausgegeben von Dr. M. Zof. Scheeben.“ 
(Kölner Paftoralblatt.) 

Methode zur Auffindiung der Ehehinderniffe bei mehrfacher Bluts- 
verwandtichaft. 

Sahrg. XXL, Wr. 1. ©. 1-7. 

Sn dem „Piterarifchen Anzeiger für das fatholifihe Decfterreih*, von Öraz- 
Lehrbud) des fatholiichen Kirchenrechts von Dr. Philipp Hergen: 
vöther, Freiburg. Herder 1888. (Recenfion.) 

Zahrg. III, 1888—1889, Nr. 1. Sp. 5-6. 

Die Ehevorjchrift des Concil3 von Trient. Ausdehnung nnd 
heutige Geltung. Eine canoniftiiche Studie von A. Lainz. 
Baden-Baden. 1889. (Necenfion.) 

Ibid., Nr. 5. Sp. 138. 

L’Index, son histoire, ses lois, sa force obligatoire par M. 
l’abbe Petit. Paris. Letellieux. 1888. (Necenjion.) 

Ibid., Nr. 9, Sp. 273. 

P. Antonii Ballerini S. J. Opus theologieum morale in 
Busembaum Medullam. Absolvit et edidit Dominieus Pal- 
mieri $. J. Prati. Giachetti 1889. 3 volumina. (Necenfion.) 
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Sahrg. IV, 1889—18%, Nr. 3, Sp. 85—87 und Jahrg. V, 1890— 
1891, Nr. T, Sp. 235—237. 

Meditationes de praeeipuis fidei nostre mysteriis ven. P, 
Ludoviei de Ponte S. J. de hispanico in latinum translats 
a Melchiore Treviniro S. J. De novo edit® cura Aug- 
Lehmkuhl S. J. 4 partes. Friburgi, Herder. 1889—1890. 
(Mecenfion.) 

Nahrg. IV, 1889— 1890, Nr. 4, Sp. 101 und Wr. 11, Sp. 481. 
Compendium theologie moralis juxta probatissimos auctores 
ad usum eonfratrum theologorum III anni eoneinnatum a 
P. Hilario, Ord. Cap. Merani 1889. 2 partes. (Recenfion.) 

Ihid. Nr. 5, Sp. 153—155. 

Krenzweg für Ordensleute und für Chriften, die nad) Bollfom- 
menheit jtreben. on P. Abt S. J. Aus dem FFranzöfiichen 
nach der 6. Auflage überjegt von P. Kafob Bruder S. J. Dritte 
Auflage. Paderborn. St. Bonifacius-Druderei 1890. (Necenfion.) 

lbid. Nr. 6, Ep. 174. 

Der Weg zum inmern Frieden von P. von Lehen S. J. Nad 
der 4. Auflage ans dem Franzöfiichen überjegt von P. %. Bruder 
Ss. J. 12. umveränderte Auflage. Freiburg, Herder. 1889. 
(Recenfion.) 

Ibid. Nr. 6, Ep. 216. 

Dandbucd zur Verehrung der heiligften Kindheit Yeju Chrifti, 
bejonders für die Mitglieder des Kindheit:Jeiu-Vereines von 
Michael Singel. 5. Nuflage, neu bearbeitet und vermehrt von 
P. M. Gruber, 5. JS. Regensburg. Nationale Berlagsanftalt 
18°0. (Mecenfion.) 


Ibid. Nr. 7, Sp. 30. 


. Paftoral-Piychiatrie zum Gebrauche für Seeljorger, von Dr. 


Anfehn Rütter O.S.B. 2. Aufl. Wien, Kirfdy. 1889. (Necenfion.) 
Ihid., Ar. 8, Sp. 265-267. 
Der Katholicismus und Afatholicisums in feinen Glaubens: 
Ichren nad) bewährten Autoren furz zufammengefaßt von Xof, 
Mayerhofer, Würzburg. Wörl. 1890- (NRecenfion.) 
Ibid., Nr. 9, Sp. 307—308,. 
Traectatus de justitia et jure ratione habita ad codieem 
eivilem Austriacum, coneinnatus a Dionysio Delama Ed, 
tertia. Tridenti. Libr. Monarini. 1889. (Recenfion.) 
Ibid., Ar. 9, Ep. 509-310. 


. Dogmengefchichte der nenern Beit (jeit 1517 n. Chr.) von Dr. 


80). Echwane. Freiburg, Herder. 1890. (Necenfion.) 
Ibid. Wr. 12. 


Theologia moralis fundamentalis auetore Thoma Jos. Bou- 
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quillon,. Editio seeunda recognita et aucta. Brugis. Beysert- 
Storie. 1890. (Necenfion.) 

Jahrg. V, 1890—1891, Nr. 1, Sp. 5-6. 
Compendium repetitorium theologie moralis ex proba- 
tissimis auetoribus colleetum et in systema redaetum a Dr, 
Schlieker. Vienn®. Fromme. 1890. (Recenfion.) 

Ibid. Nr. 2, Sp. 41—42. 


. Theologia moralis per modum couferentiarum auctore elar. P. 


Benj. Elbel OÖ. S. Fr. Novis curis edidit P. Iren. Bierbaun 
OÖ. S. Fr. Paderbornae. Typ. Bonifaciana. 1891-189, 
3 volumina. (Mecenfion.) 

Ibid. Nr. 3, Ep. 276-277 und Jahrg. VII, 18R—1893 Nr. 1 
Sp. T—R, 
De justitia et lege eivili. Praleetiones theologie® de prin- 
eipiis juris et justitie deque vi legum eivilium in materia 
justitie juxta 5. Thomam doctoresque scholastieos, auctore 
P. Adriano van Gestel S. J. Groninge. Wolters 1889. 
(Recenfion.) 

Nahrg. V, 1890-1891, Nr. 9, Sp. 313. 


. Theologia moralis auetore P. Aug. Lehmkuhl 8. J. Editio 


sexta ab auctore recognita. Friburgi, Herder 1890. Duo 
volumina. — Appendix ad I—V editionem ejusdem Then, 
mor, exhibens additiones et mutationes in ed. II. usque ad 
VI inel. factas. Ibid, (NRecenfion.) 

Ibid. Wr. 10, Sp. 245 — 246. 
Idem. 7° editio. (NRecenffon,) 

Sahrg. VIIT, 1893— 1894. Nu. 6, Sp. 231. 
Idem. 8* editio. (Recenfion.) 

Sahrg. XI, 1896— 1897, Nr. 4. Sp. 136-137. 
Compendium theologie moralis a P. J. P. Gury N. J 
primo conseriptum et deinde a P. Antonio Ballerimi 8. J, 
adnotationibus auetum nune vero ad breviorem formam 
exaratum atque ad usum Seminariorum hujus regionis ac- 
commodatum a P. Aloysio Sabetti 8. J. Editio sexta. Ra- 
tisbon®. Pustet 1891. (Necenfion.) 

Jahrg. V, 1890-1891, Nr. 12. Sp. 418-4. 
Idem. 13° editio, novis euris expolitior. (Recenfion.) 

Jahrg. XI, 1896— 1897. Wr. 4, Sp. 137. 
Sacerdos rite institutus piis exercitationibus mensirmae 
receolleetionis auetore P. Adulpho Petit S. J. Series altera, 
Brugis et Insulis. Soe. J. Augustini 1890. (Necenfion.) 

Jahrg. VI, 1891-1892, Nr. 1, Ep. M. 
Traetatus de conscientia eum appendice de theologia mo- 
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63. 


64. 
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rali S. Alphonsi eoneinnatus a Dionysio Delama. Tridenti, 
1890. (Necenftonr.) 

Ibid. Nr, 2, Sp. 47. 
Katholiiche NReligionsichre für die vier oberften Claffen der Ge: 
Ichrtenfchulen und für gebildete Männer. 2. verb. Yuflage. 
Negensburg. PBuftet. 1891. (Mecenfion.) 

Ibid, Air. 3, Sp. 86-87. 


. Solutio easuum conferentialium ex Directorio (Diocesis 


Brixin.) anni 1884— 1889, auctore Frane. Schmid. Brixine 
Weger 1885-— 1890. (Recenfion.) 

Ibid. Nr. 4, Sp. 122. 
Allgemeine Moral:Theologie. Erfter Theil. Die Lehre über 
Freiheit, Gefeg, Gewiffen von Dr. of. Rappenhöner. Münfter 
Aichendorff, 1891. (Mecenfion.) 

Ibid. Nr. 5, Ep. 1595 —186. 
Idem. Bmeiter Theil. Die Lehre über das Sittliche, fittlid)- 
Gute, firtlich-Böfe. Ibid. 1893. (Necenfion.) 

Jahrg. VII, 1893 --1894, Wr. 6, &p.230— 231. 
Index librorum prohibitorum SS. D. N. Leonis XIIT, P.M. 


jussu elitus,. Editio 3° Taurin. cum Appendice usque ad 


1891. Taurini Marietti, 1891. (NRecenfion.) 

Tahrg. VI, 1891-1892, Nr. 10, Sp. 365366. 
Togmengefchichte. Erjter Band. Vornicäniiche Zeit. Yon Dr. 
30). Schwane. 2. verm, u. verb. Aufl. Freiburg, Herder 1892. 
(Necenfion.) 

Nabrg. VII, 1892— 1893, Nr. 2, Sp. 4344. — (Vgl. Nr. 51.) 


. 2co XII. in feinem Apoftoliichem Lehramte. 


Ibid. Mir. 3, Sp. 81-84. 


. Die Lehre von den Ktirchenrechtsanellen. Eine Einleitung in das 


Studium des Kirchenrechtes, von Dr. Phil. Schneider. Zweite 

(voltftändige) Auflage. Negensburg. Buftet, 1892. (Mecenfion.) 
Ib. Yir. 4, Sp. 123—125. 

Commentar zum öfterreichiichen allgemeinen bürgerlichen Gejeg: 

buche von weil. Dr. Moriz von Stubenraud. 6. Aufl. Nad) 

dem gegemwärtigen Stande der Gejeßgebung, der Nedhtfprecdhung 

und der Yiteratur mc bearbeitet von Dr. Mar Scuiter. von 

Bonnot und Karl Schreiber. Wien, 1895. I. Band. (Recenfion.) 
Ibid. Wer. 11, Sp. 302, 

Institutiones theologie moralis sceundum doetrinam 8. 

Thomw et S. Alphonsi, auetore Januario Bucceeroni S. J. 

Editio altera. Vol. I. Bon». Forzani 1893. (Necenfion.) 
Rafhra. VIITL, 18935 — 1804, Nr. I, Sp. 10-11. 

P. lud. de Ponte S. J. Merlitationes in eompendium re- 
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80, 


dactae et magno meditationum numero de praeeipuis sanc- 
torum festis aucetore a P. Nie. Frizen 8. J. Brixinx®. Typis 
unionis eath. typ. 1892. Duae partes. (Recenfion). 

Ibid Wr. 4, Sp. 164. 
Vita et doctrina D. N. Jesu Christi ex quatuor Evangelistis 
colleeta et in meditationum materiam ad singulos totius 
anni dies distributa per P. Nie. Avaneinum 8. J. Editio 
sa, Taurini, Marietti, 1892. (Anzeige.) 

Ibid. Nr. 1, Ep. 167 
Das Moraliyften des heil. Alfons von Liguori. 

Sahrg. IX, 1894—1895, Nr. 2, Ep. 49-54; Nr. 3, Sp. 98—162 u. 
Nr. 4 Sp. 190-154. 
Das Problem des Friedens in der Moral. Eine afademifdhe 
Antrittsrede von Dr. B. Keppler. Freiburg, Derder 1894. 
(Necenfion.) 

Ibid. Mr. 10, Sp. 412—413. 
De rituum relatione juridien ad invieem, auetore Ang. 
Arndt 8. J. Rome 1895. (Bibliothef der Analeecta ecele- 
siastica, Nr. 5.) (Recenfion.) 

Jahrg. X, 18051896, Nr. 4, Sp. 156-157. 


. Die Auslegung des $ 693 des oefterreihiichen allgemeinen bürger- 


lichen Gejeßbuches (impedimentum ordinis) von Dr. Yen; 
Krasnopolsti. Mainz, Kirchheim, 1895. (Mecenfion.) 

Ibid. Nr. 4, Sp. 157. 
Philosophia moralis in usum scholarum, auetore Vier. Ca 
threin, S. J. Editio altera aueta ct emendata. Friburgi, 
Herder, 1895. (Necenfion.) 

Ibid. Ar. 11. Sp. 46— HT. 
Das. Beichtgeheimnig vor Gericht. Yon einem Auriften. Mainz, 
Kirchheim, 1896. (Necenfion.) 

Sahrg. XI, 1896— 1897, Nr. 5, Sp. 177-178. 


. Der befte und fürzefte Weg zur Vollfommenheit. Yon P. ob. 


Eufeb. Nierenberg 8. J. Aus dem Spanijchen überjegt von P. 
Ko. Zanien, S. J. Freiburg, Herder, 1896. (Necenfion.) 
Ibid. Nr. 8, Sp. 309-310. 
Theologia moralis decalogalis et sacramentalis auetore el. 
P. Patr. Sporer, O. S. Fr. Edidit P. Bierbaum 0. S. Fr. 
Tom. I. Paderborne, Typogr. Bonif. 1897. 
Jahrg. XII, 1897— 1898, Nr. 3, Sp. W—N. 
Das kirchliche Bücherverbot. Ein Commentar zur Conftitution 
2eo'8 XIII. „Offieiorum ae munerum“® vow 24. Januar 1897, 
von Dr. %of. Hollwed. Mainz, Kirchheim, 1897. (Hecenfion.) 
Ibid, Wr. 4, Zp. 135—134. 
Sn der „Kärntner Zeitung.“ : 
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81. Der Glaube des Ehriften, wie er fein joll. Bon P. Sigismund 
Storchenan 5. J. Neu herausgegeben von P. Hugo Durter 8. J. 


Freiburg, Derder, 1895. 
‘ahrg. 1898, Mer. 24, ©. 6. 
(FFortjegung folgt), 


M. BLUM. 





genzeserwachen. 


Noch war im weiten, weiten Wald 
Kein Bogelfang erwadıt, 

Die Bäume ftanden ftumm und Falt 
Nie Niefen auf der Wacht. 


Zwar hatte längftens Eis und Schnee 
Die Sonne fortgetaut, 

Und Hate Tabte fi und Mech 

An jungem Gras und Araut. 


Do träumten nod die Plitinlein all 
Bon Penze fühen Traum — 
Hoc auf dem Berg umd tief 
Derjelbe öde Rauın. 


im Thal 
Da z0g mit leichtem, frohem Schritt 
Ein Sinabe in den Wald, 
Ron feingn muntern, beiten 
Die Ferne wiederhaftt. 


Vicd 


Div Mutter wollt! das large Mahl 
Bereiten, doch, 0 Not! 

Ste fand in Haus und Hof und Stall 
Bon Brennholz nicht ein VYot. 


„Mein Sohn, Ipring’ Ichnellden Yerg binan, 
„Und trag’ mir Holz nadı Haus!" — 
Der Nnabe fidh nicht lang befann 

Und Tief zum Wald hinaus. 


Und num, wie Anaben einmal find, 
Singt Iuftig er fein VPicd, 

Daß mit dem lanen Frühlingswind 
Der Klang den Wald durchzicht. 


Da jchwellt die Anofpe und zeriprengt 
Den Panzer eng und fnapp, 

Bon Zweig und Alt am Baume hängt 
Das zarte Yaub berab. 


Die Mlümlein vot ımd blau umd weiß 
Erblüben rings im Hain, 

Umd diritem ihrem Herem zum Preis 
Bergnügt im Sonnenschein. 


Die Vögel werden alle wad, 

Das pleiit und Hlingt und ballt, 
Dar rechts und linfs der grüne Hag 
Bon Jubel wicderhallt. 


Und ınumter von dem Frelfen Ipringt 
Ter ipiegelllare uell, 

fanblümlein neigt das Haupt und trinkt 
Und badet in der Weil, 


Der Sinabe ficht die Zauberei, 

Sein Herz wird mächtig weit, 

Er jamdzt vor Yuft und denft dabeı 
Des Himmels Herrlichleit. 


Guill. LAMESCH. 





Pierre-Ernest, Prince et Gomte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle sepulcrale et sa famille, 
par Jacques Gron, eure A Bivange-Berchem. 


(Suite.) 


Ill. Sa famille. 


(Suite.) 
$ 14. Mansfelt pendant la querre de trente ans. 
Nacdydem der Gilifcher Kriegh zwilchen den practendierten GErbge- 
jid) der Mansfelder bey dem Berk: 


nohmen ein Endt genohmen, hatt 
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zogen von Anfbadh, big ins Jahr 1618 das die Bohmiiche Unruhe 
angefangen, auffgehalten, und it ihme durch die, gegen den Keyfern und 
Dauf Dechterreicdy, rebellierte Fürften und Calvinniiche Staende das Ge: 
neralat de8 Gefchüß, md etliche Begimenter zu Fuß und zu Pferdt 
anffgedragen worden. Die Statt Biljen do belagert uud den 21. No: 
vembris erobert. m folgenden Bradmonat 1619 zuge er auß feinem 
Winterguartiert, in Meinungh zu dem großen Danffen fich zu conjun« 
gieren. Der Herr General Graff von Bucquoy wußte ihme aber }o 
woll auffzumarten, das er jeine Neuterey meiftentheilS niedergehamven 
und zertvent, und er felbit den Bafjenbanner außgefteet, darvon gerendt, 
jein FJußvold, Bagage und Geihüß den Keyferiicdyen zur Beuth ge: 
laßen. 

Folgends hat er mit jeinenm wumderhabenden Roldern in Bilien, 
oder nicht weyth darvon, ji) aufgehalten und feinesiweg jid) bey der 
Hanbtarımee, obwoll cs ihme underjchiedtlich durdy den Generalen anbe: 
fohlen worden, finden laßen, jondern außer Öcfahr bleiben wollen ; alio 
and, das, al die Keyferiiche die Ttatlihe Schladht und chrenreice 
Bictori auf dem Weynenbergh bey PBragh erhalten, er zu erjcheinen fi 
endtichuldiget, dahero er bey den Nebelliichen Furften, und feinen ceygenen 
Soldaten in Neracht geratten und Urjad genohmen, ahn feiner Treu 
zu zweifelt md feine Soldaten, weldbe er in Garnifon zu Bilfen ge 
fafen mit den Keyferiichen tractiret, und fid) jambt der Weftungh den 
26. Martit 1621 vermig hondert nnd viergigh taujendt Gllden dem 
Steyler ubergeben. 

Der Palkgraff vermeinter Konigh zu Bohem, nad) verlohrener 
Schlacht befandt fid) verlaßen von feinen Generalen Graffen von Ai: 
halt, Thuen und Jagerndorff, jo jchiekett er dem Mansfelder Bejftaltung) 
zu und mimbet Shnen zum Generalen ahn mb die Oberpfalg zu ver: 
wahren, dan die Underpfalg ware jchon durch) den Marquis Spinola 
eingenohmen. Zuvolg deilen cr ahn die 18,000 Dan zujanıen bradtt, 
domit die Biltumb Bamberg, Wursburgh und randenlandt befriegett, 
aber weil der PBalggraif jidh biemwegh in Dolandt gemacht und cr 
nhunntchr von hme nichts zu verhoffen, Hat er umderjchiedtlicdy mahll 
undernohmen Jich mit dem Dank Dftreicy durch Underhandlung feiner 
Herrn Bettern und Bettern, Derin von GChalon, Nollingen und VBour: 
nonville zuverjchönen, wie hieoben im Jahr 1622 in der Xangde 
erzehlit. 

‚„ MR die Statt Berg objom, ') wie gemelt endtjeßt geavejen tt er 
jambtt dem Halberjtatt in den Lollandiichen Dienft verblieben. hr 
Quartier im Stift Mumfter und Ooftfriehlandt genohmen. Die Yand: 
| N) Berg-op-Zoom, ville de Hollande, sur V’Eseaut, provinee du Brabant 
septentrional, dont Spinola leva le siecge le 4 octobre 1622. 
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Ichaften gebrandtichegt, beraubt und verdorben dohero die Holender ihren 
Dienft ebenjo muth gewelen alf die Bohmen gemeit feindt und fie defen 
erlaßen und abgedandt. Was der Mansfelder nad diefem, den Wene: 
tianer, jo ihnen auch zum General angenohmen vır Mitterliche nnd 
getremve Tadten und Dienften big ins Jahr 1627, das er geltorben, 
eriefen, werden die ntereffenten woll erfahren haben. !) 


$ 15. Negotiations de Mansfelt aree la maison d’Autriche. 


Peter Ernit Baftardt von Mansfeltt de8 Pfalsgrafen Veldt Dar: 
ihald, davon hie oben meldung geichehen, nachdem er um vorigen (1621) 
Jahr den Derrn Nene von Ehalon Gubernatoren zu hulfti und ober: 
ambtman der Grafihaft Uyanden feines herrn Natern jehligen Enfelen 
von jeiner cehlicher Dochter Bolirena, wie er von dem PBfalggrafen ver: 
lagen und feinen Benftandt von ihme zu erwarten hatte, die bayrijche 
armce ihme in der obern PBralg aud) uber Dalt fonmen wollen, durd) 
einen Zrommeter erjouchen laßen, jeine Verfohnung mit dem Dauf 
Defterreid) zu procuriren. Derjelb Herr aud) ji) nacher Newerbourgh 
und Newmardf begeben und mit ihme Mansfelder jo weith tractirett, 
das durch embiige Benuhungh des Dergogen von Beyren und wolgl. 
Derrn von Chalon, na) Abwechghungh vieler Schreiben und gehaltener 
Eonferengien, hre Keyferliche und Königl. zu Diipanien Majeftaten, 
verinig gewiflen Gonditionen (die welche er eyguen handen underjchrieben, 
und mitt uffgedrudter feiner Bittfchaft befreiftiget) zu Gmaden auf: 
uchmen, die Eeylerliche Achtserklerung cafftren md ihme ein Furftlichen 
Underhaltt verordtnen wolten, welche Iractation er dod) nicht gehalten, 
jondern fein Volk in die Stiefter Straßburg und Zpeier gefürtt und 
altes Feyandtlidy verbergett und verdorben hatt. 

Derjelbe Mansfelder alß er in der Underpfalg nicht wie er c8 
germ gejehen, handlen Fondte, man aud im allen Dertern Bold gegen 
ihnen werben thette, dem PBfalsgraffen aud) der nervus belli jehr er: 
mangeltt, abermahl jeine alte verracteriiche Stuck ergriffen und dem 
woledlen und gejtrengen Deren Beter Erniten von Rollingen, Derr 
zu Anjenbourgh, Siebenborn und Noerich, Yitter md Nichter der 
Edelen und Ihre Konig. Matt. Statthaltern im Dergogtinnb Yırgem:- 
burg und Graffichaft Chiny, feinem DIaufpetteren, nnd do cr dem 
Dauf öftereihh nach getrew wahre, als ein Batter und großen 
Wohthater, zugeichricben und vermeldet, das die mitt dem Herrn 
von Chalon vurgehabte Tractation nicht jein Effect erreicht hatte, fon: 
dern der Beyerfürft, jo thme die Conditions nicht gehalten, jchuldig, 
bittent er wolle doch perjonlich zu hm auff Dagenamp Fonmien, Habe 


1) Euft Wiltheim, furzer md ichlechter Bericht des Yandts Yubemburg, Hand: 
Icritt Dir. 188 der bilterifhen Sufllihait 2. 470-416. 
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ihm Borjchlägh zu thun, die dem Hauß Öfterreich ichr eriprießlich fein 
wurden. Wolgl. Derr von Nollingen jchidte das Schreiben der Sereni): 
jime Infantin auf Brüffel, welche, obwoll fie auf vorigen Erperiengien, 
de8 Mansfeldiiche umtreuliche Handel bawuft, bewilligete cdoch  ermelten 
Herrn auf Dagenaw zu ziehen, und mit Mansfeldt zu reden, alß nhun 
derfelb Derr zn Anfang des AJahrs 1622 im harten Winterwetter zu 
Dagenaw angelangt, verfpridt Mansfeldt, fi) dem Dauf Oefterreid) 
vermittelS volligem Bardon zu underwerfen, begehrt aber große umd 
anfehentlihe Conditioncs, die der Herr von NRollingen nicht verwilligen 
foendte md deiiwegen zu der nfantin nacder Brüffel, nmıb ferneren 
Bericht und Sewaldt einzunchmen, reißen mußen. Wie der Mansfelder 
zu Germersheim ich verhielte Fombt der Herr von Nollingen wieder: 
rumb zu hme. Ada die Sache fo weyth verhandlett, das ihme Mans: 
felder in Nahmen des Konigs in Diipanien verwilliget, daß er der Tra 
nischer Sutter (fo nacdeme der Pring von Uranien den 14. Fyebruarü 
1618 zu Brüffel geftorben und deko Zireceflion ahn feinen  brudern 
Graf Morisen gefahlen, aber nach geendtem Stilftandt zu Nut des 
Nonigs confijeiret worden) gleich jein VBatter der Fürft und Graff zu 
Dansreldt eingehabt, genichen und etliche Wolder in den Niederlanden 
commmendiren folfte, und alles dohien verabfcheyt das er andern tags dir 
Tractation underfchreiben follte. An deme fombtt der Pfalggraif mit 
einem bohemifchen Frepherrn und einem Nanfman von Straßburg auf 
Holandt uff Calais zu Schiff md durch Frankreich, Yottringen md 
Eljas, den 12. Arrilis 1622, zu Germerßheim an, und läft deu Mans: 
felt eylends zu fich kommen. Dem Herrn von Nollingen wahre nit 
janfit bey fo fchneller des Pfalsgrafen Ankunft. Nachdenme aber Mans: 
feldt Ihme angezeygt, das wegen jeins herrn Gegemvarth die gemadjte 
Vergleichung nicht gelten Foendte, auch ihme alle Sicherheit veripreden, 
hat er mit dem Pfalegrafen zu Morgen gefen umd von ihm Nadmit- 
tagh Urlaub befommen, mit vermelden, Er hette jeinen beiten Dieneren 
abnehmen wollten, er der Valtgraf aber wehre feiner Dienfte ned) von 
noethen, do erjeyner nicht mehr bedurfftc, jolle ihme frenftehen bienzu: 
zichen, dohien er wolte,. Derr von Noflingen geandtwortet, das er anders 
nicht, alß auf jeins Meansfelders Begeren, und Grforderen dohien 
fonnmen, und nach vielen Gonrtoifien und eremonien auch Mecommen 
dationen ahn die ne. nfantin, in fiher Orth begleittet worden. 

Wolgb. herr von Nollingen ift baldt nacy gedachten Neyfen alf er 
von Arle nach feinem Schlor Koerigh verreyfen jolfen, gehlingen') under: 
weg todts verfahren. 

Nachdem des Margrafien von Dirlady) Leger bey Wimpfen, das 
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Halberftadiiche aber bey Hochit, und das Mansfeldiich in Denen 
bey) dem Locjicher Waldt, durch die Kepferliche, Spanifche und Bayriiche 
Bolder aufs Haubt erlegett und zertrendt worden und dem Pfalggrafen 
(welcher durch Hulff folcher ftadtlicher Bolder nicht allein in jeine Erb- 
landen, jonder auch zu der bohemijchen Eron wiederumb zit fonumen, die 
Keyferiiche, Spanische, und alle Catholische zuverdilgen, ihme gute Doff- 
nungh gemacht) der Muth ganz und gahr in den Brummen gefahlen, 
hat Mansfelder alß General des Bfalzgrafens die zerftreute halber: 
ftadiiche und andere Volker verjamblet und damit ins Elfaß gezogen und 
mit plündern, morden, und brennen, jehr übel gehaufet, und weil er 
nunmeren erichen, das auf den Pfalzgrafen nichts mehr zu verhoffen 
und fein Geldt vurhanden begert er von dem Pfalzgrafen jein Abjcheydt, 
jo er jambt dem Halberftatt im Beltleger vur Eljaßzabern den 13. 
Yuli 1622 befommen. Darauf der Mansfelder abermahl zu feinen alten 
Pratifen gegriffen, und bey dem Grafen von Tilly ji) angemelt und 
mit jeinem Volk Fhrer Key. Matt präjentiret und umb PBardon ange: 
halten, auf welches begehren hme ein jolches Andtwort erfolgett, 
weldhes Ahme gar nicht gefahlen wollen, darauf zeugt er außer dem 
Elfas, mardirt mit dem Halberftatt und ihrem Voldern, durch die 
Steigh. Grafichaft Sarwerden, und Nafjauwifchlandt in das Biltumb 
Meg und Herzogtumb Lothringen, da dannen auf der Frontiern diejes 
Lands, nimbt fein quartier zu Marville, läßt fein Bold allenthalben jtreyfen, 
brennen, ftehlen, vauben und die arme Underthanen verderben, und in- 
mittel8 umderlaeft er nicht, jo woll mit dem Konig in Hilpanien umd 
sranfreih, aly mit den Hollandern zu traitieren und einen jedtwiederen 
jeine Dienft anzubieten. Die Se Infantin, obwol jie de8 Mansfelds 
faljchen Lijten nicht vergeßen, fandte fie dennoch den Grafen von Hennin 
alias Due de Burnonville!) umb Jhnen anzuhoeren anherr naher Yügen- 


burgh, welcher darnachen auf Montmedy, und alß dahien der Fürft von 


Wenmmar alß Beipel gejchieft worden, gar zum Mansfelder auf Marville 
gezogen aber dajelbit ijt nichts verrichtet worden, jondern der Graf von 
Hennin ijt wiederumb nacher Brüffel, und Mansfelt mit feinem Leger nad) 
der Majen uff Moufon gezogen, alda mitdem Duc de Nivers vur den 
König von Frankreich, und dem Duc de Bouillon vur die Hugenotten 
underjchiedliche Konferenzen (gehabt.) ?) 


$ 16. Les dernieres anndes d’Ernest de Mansfe't. 
AR die Statt Berg ob fon endtießt gewefen, ift er famt den Dal- 


1) Voir,sur Alexandre de Burnoville, eomte de Henin, Ch. III, $ 4. Testa- 
ment de Charles, Prince et comte de Mansfelt. Ons H&mecht T. 3, p. 472 
et suiv. 

2) Euft. Wiltheim. Kurzer und fchlechter Bericht des Yandts Yuremburg, Hand: 
Ihrift im Archiv der Hifter. Geiel. S. 439—47. 
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berjtatt in dem Dollandiichen Dienft verblieben. Ahr Quartier im Stift 
Munfter md Oftfrieplandt genohmen, die Landichaften gebrandtichast 
beraubt nnd verdorben, dahero der Holender ihrer Dienft ebenjo muth 
gewejen alß die Böhmen geweft jeindt md fie defen erlaßen und abge- 
dankt. Was der Mansfelder nac) diejem, den Benetianer, jo ihnen aud) 
zum General angenohmen vur ritterlich und getremven Tadten und Dieniten 
bie ins Jahr 1627 erwiejen, werden die ntereffenten wolf erfahren 
haben.!) rn diefem 1627 Jahr ift Ernjt von Mansfelt in feiner Wieder: 
fehr von Bencedigh zwilchen Cara und Spoleto in Dalmatien todts ver: 
fahren. ?) 

Le !%/,, novembre 1626 Ernest de Mansfelt avait fait son 
testament?) & „Varona aupres de Sauray en Bosnia“, dont les prin- 
cipales stipulations concernent ses officiers et soldats. Son com- 
missaire general Peblis y est charg« de se rendre aupr&s du rei 
de France, afin de lui „rendre eonte de tout ce qui s’est passe, ce 
„que nous avons conclu avec le prince de Transilvanie et que nous 
„a esmeu de faire ce voyage et nos intentions, finalement tout ce 
„quil sait que nous voulions dire, representer et proposer A leurs 
„Majestez.“ Le lendemain, c. ä. d. le 30 novembre (20 novembre 
du vieux stile) il mourut, protestant „les larmes aux yeux, quil 
desirait mourir en la religion en laquelle il avait este n& et nourri. 
L’on ignore l’endroit preeis de sa sepulture; les uns le disent in- 
hum& & Spoleto, les autres dans le voisinage. 

Le comte de Villermont dit d’Ernest de Mansfelt : „Ce singulier 
„heros est peut-Ötre, de tous les hommes qui jouerent un röle dans 
„la guerre de trente ans, celui qui, en d«pit de sa position secon- 
„daire, resume le mieux son &poque et repr&sente le plus vivement 
„esprit inquiet et turbulent, les maurs endurcies et dereglees, les 
„vices et les miseres du temps qu’il a veeu.“ Nous croyons, 
quoique dans un autre sens, que de Villermont, qu’on ne peut 
mieux juger Ernest de Mansfelt. Les intrigues de la cour, les 
rivalitös de ses &mules, ont pousse Ernest au parjure, et encore 
dans cet acte blämable, il n’a fait que ce que d’autres ont fait avant lui: 
tels Philibert de Chalon, Prince d’Orange et Martin de Rossum, qui 
passent du service de la France ä eelui de l’Empersur Charles V, 
tels le fameux Grand-maitre et Apostat de l’Ördre Teutoniqne, le 
margrave Albert de Brandebourg, qui, apres avoir trahi l’Alle- 









































1) Euft. Wiltheim, Nurzer und fdhlechter Bericht S. 476, 

2)M u. 0. ©. 468. 

3) Publi& par M. Neyon, Biographie luxembourgeoise T, I, p. 409-411. 

4) Archives du royaume de Belgique. Papiers d’Etat et de laudience 
Liasse 587. Lettre adresse« de Naney au seeretaire de L’Infante, Delafaille, 
en date du ler janvier 1627, eitee par de Villermont, Ernest de Mansfelt 


SE II, p. 343. 








magme & la France, devastd le Trevirois et le Luxembourg, traite 
en m&me temps avec le roi de France et avee l’Empereur d’Alle- 
magne, pourse joindre enfin A Charles V, assicgeant Metz, et ains; 
bien d'’autres. L’on ne peut non plus dire autrement des exactions 
des soldats de Mansfelt. Les soldats des autres chefs n’etaient pas 
meilleurs. Le seul tort de Mansfelt &tait peut ©tre, d’avoir proclame le 
prineipe: „Soll der Soldat leben, jo gehört Geld dazu; gibt man cS ihm 
„nicht, jo nehmen fie cs, wo fie cs finden; da Hilft fein Zaun mehr noc) 
„Schranken. Sie begnügen fich nicht mit ihrer Nothdurft, fie wollen ji) 
„aud) bereichern, fie nehmen alles, fie plündern alles, fie jchlagen md 
„erichlagen alles, was ihnen Widerftand thun will ;')" quoique la res- 
ponsabilit@ en doive retomber moins sur le g@ncral, que sur ces 
souverains engageant des guerres, mettant sur pied des armdes, 
sans avoir les moyens, nide payer leur solde, ni de les entrenir. 
Mansfelt n’est que le resultat des circonstances au milieu des- 
quelles il vivait. Ce dont il faut le blämer, e’est que Ernest n’employait 
pas ses brillantes qualit&s pour dominer ces eirconstances et sur- 
monter ces obstacles. Aussi e’est pour ce motif qu’il perdit la gloire 
d’ötre un des plus grands hommes. La nature l’avait doud de 


toutes les qualit&s pour le devenir. 
(A suivre.) 
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De Lannebaam. 


Frai iwersaot aus dem Daitschen : Am Brunnen vor dem Thore u. f. m. 
I. 
Baim Bur firun dem Duref 
Do steet e Lannebaam, 
A sengem Schiet do hunn ch 
Gedreemt muench löwen Draam. 
Ann dSchiel fu mer geschniden 
Mueneh hirzlecht Wuurd do steet, 
T huet alzait m&ch gedriwen 
Bai hien, am Gleck, am Leed. 
II. 
Ech sin och haut derlaanscht gaang 
Fir m&ech an d Friemt ze maan, 
Do hunn &ch an der Daischtert 
Ferm zögemaacht meng Aan. 
Durch d Blieder göng en Dauschen 
WE wann se wölte soon: 
I) Weiß Weltgefchichte 3. Auflage B. 9. S. 201. 
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Hai föünste Rö a Friden 
Sö wait muss du net goon. 
II. 
Et huet e Want geblosen 
Dee wor sn kaal a baang, 
Bai dLann flöch mir den Hut fort 
Ech si rich firu gaang. 
Lo sinn ech wifill Stonn wait 
Eeh hören ömmerzd 
Daat Dausehen ann de Blieder: 
Hai hess du font d@eng Rö 


Hai hess du font deng Rd. 
J. P. BOURG. 
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Pluie de Printemps! 


eiel päle et geris, Taube s’test eveillde 


Sous le 
Comme un visage en pleurs 


traine, odorante et mouillie, 


Une brise Se 
Aıne eparse des tleurs, 
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La pluie, & l’'infini, melancolique et douce, 
Tombe, tombe, 4 flots lents; 

L’eau ruisselle au feuillage et filtre so.as la mousse, 
Dans les bois somnolents. 


On dirait le sanglot plaintif et monotono 
D’un röve inconsvl&, 

Les larmes d’un printemps plein de langueurs d’automne, 
Sous le soleil voile. 


Nul ehant d’oiseaux. La brume est au silence, toute. 
l,es rameaux verts sont las, 

Et la tiede rosce incline goutte A goutte 
Les grappes de lilas. 


Un deuil plane, accablant les ötres et les choses, 
Ennui vague et profond, 

Chagrin immense et doux, comme un chagrin sans causes, 
Oü mon äme se fond. 


O mes larmes! eoulez, coulez, pures et fraiches, 
Sur mes espoirs defunts; 

Allez, dans mon passe, parmi les herbos söches 
Ranimer des parfums! 


Je veux pleurer, avec la muette tristesse 
Des cieux päles et gris, 

Les fleurs sans soleil d’or, les enfants sans caresse; 
Les printemps assombris; 


Je veux pleurer, je veux röver ä ma jeunesse 
Sans bonheur et sans cris! 
14 Avril 1808. 
Pierre LOCHET. 





Les Frangais a Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred L,efort, 


Membre de l’Academie nationale de Reims. 


Ohap. V. — Le trait& de Londres. 
(Suite.)!) 
$ Due, Le Trait& du Il Mai 1867. 











1) Texte du traitE du 11 mai 1867. — 2) Sa notification 
aux Parlements. — 3) Accueil fait au traitE par l’opinion et par 
la Presse, — 4) Visite du roi de Prusse a l’exposition universelle 
de 1867, 


Parvenu & ce point de notre travail, nous ne pouvons nous 


1) Voir les num&ros de janvier, f&vrier et mars, 
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retenir de marquer une eourte „pause“ dans sa poursuite, pour 
faire ressortiv en quelques mots eombien importaute dans l’histoire 
du Grand-Duch® de Luxembourg est cette date du 11 mai 1861, 
L’Eetude que nous venons de faire de son histoire nous permet 
d’aftirmer que c’est bien la date la plus importante des annales 
de ce petit pays. 

C'est de cette £&poque, en effet, que part sa reelle ind&pen- 
dance, son autonomie v£ritable. Elles furent compl&tdes encore, 
en 1890, par la rupture definitive des faibles liens qui le rat- 
tachaient, si peu que ce füt, A la Hollande. 

Jusqu’ä cette date, — m&me dans les courtes phases de son 
existence oü ıl ctait, comme au moyen-äge, gouvernd directement 
par un comte ou par un duc, — il dependait toujours d’un autre 
Etat par une attache queleonque, administrative, judiciaire ou 
meme religieuse. I,’interet commun qui V’unit eneore aujourd'hui A 


l’Allemarne — interet resultant d’une eonvention douaniere et de 
Le) 
l’administration de lun de ses rdscaux ferres — ne repose 


plus que sur des contrats purement eivils, a cheance fixe et 
prochaine. Et, cette &chtance arrivdce, il ne dependra que des 
pouvoirs publies du Grand-Duche de lui faire recouvrer sa libert6, 
“2... en ne renouvelant pas ces contrats. 

C'est au trait@ de Londres que le Grand-Duche a dü d’Cchapper 
aux horreurs et aux desastres de la guerre franco-allemande de 
1870; guerre qui, — eomme nous aurons A le raconter, — n’a 
fait que lleffleurer en passant. Ses conscquenees, funcstes pour la 
France, ont, au contraire, apportö au Grand-Duch‘, avec des 
„enfants nouveaux*, de grands &el&äments d’aetivit@ industrielle. 

C'est & lui, encore, qu’il doit d’avoir &vite le sort des nom- 
breux petits dtats similaires qui, englobes de gre ou de force 
dans l’orbite immense de la Confed£ration de l’ Allemagne du Nord, 


n’ont conserv& quwun semblant d’autonomie, — quand ils en ont 
meme eonserve l’ombre, — et qui sont aujourd’hui assujettis aux 


lourdes charges militaives et finaneitres que la Prusse est con- 
trainte d’imposer & tous ses satellites, pour assurer le maiutien 
difheile de son &elat exagerc. 

C'est a lui, enfin, que le Grand-Duche doit la position heureuse 
et tout exceptionnelle dont il jouit en Europe depuis trente et un 
ans, Sans ennemis, möme sans rivaux, sans armde permanente; 
des charges finaneieres tr&es-moderees ct — res mirabilis — des 
budgets que l’on arrive ä boueler avee des excddents serieux! 
Un gouvernement paternel, une famille souveraine justement res- 
peetee et, — ce qui mieux vaut encore — rÖellement aimde. On 
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pourrait, enfin, appliguer au Grand-Duch® de Luxembourg la 
maxime favorite du Doeteur Pangloss, empruntce par Voltsire A 
Leibnitz: tout est pour le mieun dans le meilleur des mondes 


possibles. 
I n’y a done, au moins & mon humble estime — rien de 
paradoxal ä venir dire que le Grand-Duche de Luxembourg doit, 


en bonne eonseienee, une veritable gratitude A la France! Nest- 


ce pas, en eflet, le desir bien legitime de cette derniere de sian- 


nexer en 1867 — par des voies paeifiques et du consentement 
des populations — ce beau pays de Luxembourg, qui a &tc pour 


lui la cause oceasionnelle de tous les avantages dont il profite 
aujourd’hui? Et, mon Dieu, nous eomprenons fort bien que, restant 
fideles a leur refrain national, les Luxembourgeois redisent 
encore: 

Mir welle bleiwen wät mer sin! 


Eu . 'k 
1) Texte du trait& du II Mai 1867. 
Voici le texte officiel de cet acte important. 
Traite. 
Au nom de la tr&s sainte et indivisible Trinite; 
Sa Majestt le Roi des Pays-Bas, grand-duc de Lu- 
xembourg, prenant en consideration le changement ap- 
port & la situation du Grand-Duch€ par suite de la 
dissolution des liens qui lV’attachaient & l’ancienne Con- 
federation germanique, a invit& leurs Majestes la Reine 
du Royaume-Uni de la Grande-Bretagne et d’Irlande, 
l’Empereur d’Autriche, le Roi des Belges, !’Empereur 
des Francais, le Roi de Prusse et ’Empereur de toutes 
les Russies, ä rdunir leurs reprösentants en Conference 
& Londres, afın de s’entendre, avec les plönipotentiaires 
de Sa Majest@ le Roi Grand-Duc, sur les nouveaux ar 
rangements A prendre dans linteret gencral de la 


paix. 

Et leurs «lites Majestes, apres avoir accepted cette 
invitation, ont r&solu d’un commun accord de r&pondre 
au desir que Sa Majeste le Roi d’Italie a manifeste de 
prendre part & une delib&ration destinde & offrir un 
nouveau gage de süretE au maintien du repos general. 





En consdquence, leurs Majestes, de concert avec 
Sa Majest@ le Roi d’Italie, voulant eonclure dans ce but 
un Traite, ont nomme pour leurs plenipotentiaires, 
BEVATESITE 2 u 

Lesquels, apres avoir echange leurs pleins pouvoirs, 
trouv£s en bonne et due forme, sont convenus des ar- 
ticles suivants: 

Article 1". — Sa Majest& le Roi des Pays-Bas, Grand- 
Due de Luxembourg, maintient les liens qui attachent 
le dit Grand-Duch& A la Maison d’Orange-Nassau, en 
vertu des Traites qui ont plac& ceet Etat sous la sou- 
verainete de Sa Majest& le Roi Grand-Duc, ses descen- 
dants et successeurs. 

Les droits que poss@dent les Agnats de la Maison 
de Nassau sur la succession du Grand-Duche, en vertu 
des m&mes traitds, sont maintenus. 

Les Hautes Parties contractantes acceptent la pre- 
sente dCelaration et en prennent acte. 

‚Article 2. — Le Grand-Duch£ de Luxembourg, dans 
les limites determinces par l'acte annexe aux Traites du 
19 avrıl 1839, sous la garantie des Cours de la Grande- 
Bretasne, d’Autriche, de France, de Prusse et de Russie, 
formera desormais un Etat perp£tuellement neutre. 

Il sera tenu d’observer cette m&me neutralitd envers 
tous les autres Etats. 

Les Hautes Parties contractantes s’engagent A res- 
peeter le prmeipe de neutralit@ stipul& par le present 
article. 

Ce prineipe est et demeure plae& sous la sanction 
de la garantie collective des Puissances signataires du 
present Traite, a l’exception de la Belgique, qui est elle- 
ineme un Etat neutre, 

‚Irticle 3..— Le Grand-Duche de Luxembourg £tant 
neutralisö aux termes de lVlartiele preeödent, le maintien 


1) Voir les noms des plönipotentiaires dans le no du 1er mars. 
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ou l’etablissement des places fortes sur son territoire 
devient sans necessit€ comme sans objet. 

En consequence, il est convenu d’un commun ac- 
cord que la ville de Luxembourg consid£r£e par le pass6, 
sous le rapport militaire, comme forteresse federale, 
cessera d’ötre une ville fortifice. 

Sa MajestC le Roi Grand-Due se röserve d’entretenir 
dans cette ville le nombre de troupes n&cessaires pour y 
veiller au maimtien du bon ordre. 

Article 4.—-Conform&ment aux stipulations contenues 
dans les articles 2 et 3, Sa ‚Majest@ le Roi de Prusse 
declare que ses troupes actuellement en garnison dans 
la forteresse de Luxembourg recevront l’ordre de pro- 
c&der A l’&vacuation de cette place imme£diatement apres 
l’cchange des ratifications du present traite, On com- 
mencera simultandment A retirer l’artillerie, les munitions, 
et tous les objets qui font partie de la dotation de la 
dite place forte. Durant cette op£ration, il n'y restera 
que le nombre de troupes n£cessaire pour veiller ä la 
süretCG du materiel de guerre et pour en effeetuer l’ex- 
pedition qui s’achevera dans le plus bref delai possible. 

Article 5. -- Sa Majest€ le Itoi Grand-Due, en vertu 
des droits de souverainete quiil exerce sur la ville et 
forteresse de Luxembourg, s’engage de son cöt€ A prendre 
les mesures necessaires, afin de convertir la dite place 
forte en ville ouverte, au moyen d’une de&molition que 
Sa Majest‘ jugera suffisante pour remplir les intentions 
des Hautes Parties contractantes, exprimdes dans l’artice 
3 du present Traite. Les travaux requis A cet effet 
commeneeront imme£diatement apres la retraite de la 
garnison. Ils s’effectueront avec tous les menagements 
que r&clament les inter&ts des habitants de la ville. 

Sa Majest& le Roi Grand-Duc promet en outre que 
les fortifications de la ville de Luxembourg ne seront 
pas retablies A l’avenir, et qu'il n’y sera maintenu ni 
ercC aucun £tablissement militaire. 
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ii Article 6. — (relatif X la dissolution des liens qui 
avaient pu exister, au point de vue de la Confederation 
germaniquc, entre le grand-duch®E de Luxembourg. et 
certains territoires appartenant au Duch® de Limbourg, 
qui continuent & faire’ partie integrante du Royaume des 
Pays-Bas.) 

Article 7. — Le present traite sera ratifie, et les 
ratifications en seront &changees A Londres dans l’espace 
de quatre semaines, ou plus töt si faire se peut. 

En foi de quoi, les Pl£enipotentiaires respectifs l’ont 
signd et y ont appos& le sceau de leurs arımes. 

Fait & Londres, le onze mai, de l’an de gräce mil 


huit cent soixante-sept. 

Dans cette scanee du 11 mai, sur la demande de Mr van 
de Weyer, plenipotentiaire de Belgique, les memhres de la con- 
ference signerent la deelaration suivante destinde A rester annexee 
au protocole n® 4. 

„Il est bien entendu que l'artiele 3 ne porte point atteinte au 
„droit des autres puissances neutres de conserver, et au besoin 
„A’ameliorer, leurs places fortes et autres moyens de defense,“ 

Enfin, dans une derniere scance tenue le lundi 13 mai, les 
pl@nipotentinires proc&derent & la signature des divers exemplaires 
en due forme du traite et de la deelaration annexe. 

Les ratifications du traite furent echangees dans un proces- 
verbal dress@e ä Londres le 31 mai. 


En 
ir b 


2) Notification du trait& aux Parlements. — France. — C'est 
le parlement frangais qui, le premier, fut avise offieiellement de 
la eonelusion des n“goeiations de la Conferenee de Londres. Des 
la scance du lundi 13 mai, le marquis de Moustier, ministre des 
affnires &trangeres, monte & la tribune du Scnat, puis & celle du 
eorps l&gislatif, pour y faire une communication du gouvernement. 
Voiei les prineipaux passages de sa declaration: }) 

„La Conference (le Londres a termin& ses travaux. Les plenipotent’aires 
ont signe, Je 11 de ce mois, lo traite qui determine d’une maniere definitive 
la sitnation internationale du Grand-Duche de Luxembourg. 

„Le gouvernement frangais s’&tait depuis longtemps preoccupe de l'etat 
dindseision ol deineurait une «qnestion si importante pour la s&eurit& de nos 
frontieres. Que cetle securile füt assurde par la reunion du Grand-Duche 
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a la France ou par toute autre combinaison, le point capital pour nons 
etait que la Prusse, dans la condition nouvelle que lui avaient faite les 
derniers changements europeens, ne conservät pas au delä de ses limites, et 
en dehors de tout droit international, un &tablissement militairo qui consti- 
tuait vis-A-vis de nous une position eminemment offensive. 

„Nous etions autorises A esperer quo nos relations awicales avec le 
cabinet de Berlin pröpareraient une solution favorable, ear notre intention a 
toujours &t& de menager les justes susceptibilites de la Prusse et d’admetire, 
dans une question qui avait, A nos yeux, un caractere europeen, l’examen 
loyal des traites et de l’interet des grandes puissances.* 

Puis le ministre rend compte des travaux de la conference de 
Londres et analyse les artieles du traite. Ä 

Il termine ainsi: 

„Ce trait& r&pond pleinement aux vaes du gouvernement francais. Il fait 
cesser une situation erede contre nous dans de mauvais jours et maintenne 
depuis cinquanto ans; il donne & notre fronticre du Nord la garantie d'un 
nouvel tat neutre. 

„Non seulement il supprime les eauses d’un conflit imminent, ma's encore 
il donne de nouycaux gages & l’affermissement de nos bons rapports avec nos 
voisins et A la paix de l’Europe. ... 

„Le gouvernement eroit utilo aussi do faire ressortir eo fait que, pour la 
premiere fois peut-“tre, la r&union d'une conference, au lien de suivre la 
guerro et de se horner äA en sanetionner les r&sultats, a röussi A la prevenir 
et A conserver ä l’Europe les bienfaits de la paix. II y a lA un indice pr«- 
cieux des tendances nouvelles qui pr@valent de plus en plus dans le monde 
et dont tous les amis du progres paeifique et de la eivilieation doivent se 
r6jouir.“ 

Quel dementi les &venements de 1870—Tl ont donnd& ä ces 
belles esperances de Mr Moustier! "Les „tendances nouvelles“ n’ont 
pas “te longtemps goütdes par M’ de Bismarck. 

Le Moniteur constate que cette deelaration a et& accneillie 
au Senat par des „marques d’approbation.“ 

Au corps legislatif, Y’assemblee resta muette. Ni approbation 
ni contestation. Jules Favre se leva seulement pour demander que, 
suivant Ja promesse faite antcrieurement, le ministre d’Etat voulüt 
bien communiquer ä la Chambre les documents ndcessaires pour 


diseuter, — lorsque le moment serait venu — „les graves questions 
que font naitre les communications qui viennent d’ötre faites.‘ 
# 


* * 

Un deeret imperial du 1° juin 1867, rendu par cons“quent 
le lendemain de l’echange des ratifications (proces-verbal du 31 
mai & Londres), et insere au Moniteur Universel du 2 juin, a 
prescrit la publication du traite de Londres, dont il a insere le 
texte entier. 

Au milieu du mois de juin, le gouvernement francais, pour 
tenir Ja promesse qu’il avait faite, fit imprimer et distribuer aux 
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membres du Senat et du Corps legislatif un «lirre jaune» sur 
l’affaire du Luxembourg.’) Cet important document contenait toutes 
les depöches diplomatiques — officielles! — relatives ä cette af- 
faire, &changces depuis le 26 juillet 1866, entre Je Cabinet des 
Tuileries et ses repr&sentants auprös des cours de Berlin, La Have, 
Londres, Vienne et St. Petersbourg. Il se terminait par la repro- 
duction des protocoles de la Conferenee de Londres, que nous 
avons analyses plus haut?), et par le texte complet du traitd et 
du proces-verbal d’cchange des ratifications. 

Ce fut l’oecasion pour Jules Favre de reprendre Yinterpellation 
qui avait &t@ &cartce au mois d’avril. Mais il ne le fit pas di- 
reetement. C'est a propos de la discussion du budget du ministere 
de la guerre que s’ouvrit au Corps legislatif, dans la scance du 
lundi 15 juillet, le grand debat, depuis longtemps attendu, sur 
les origines, le reglement et les cons&quences de l’affaire du 
Luxembourg. 

Garnier-Pages venait d’y faire allusion, en parlant de la situa- 
tion de l’Allemagne, agrandie apres 1866, et en faisant ressortir 
que la France avait fait l’affaire de M. de Bismarek en soulevant 
la question du Luxembourg. 

„Au moment oü M. de Bismarck, dit-il, voulait avoir sa constitution des- 
potique et militaire, Taffaire du Luxembourg est venue fort A propos. A 
l’instant möme, surexeitant les esprits, acceptant parfaitement la question, 
ne voulant pas aller plus loin, mais content des inquictudes que cette question 
pouvait faire naitre, montrant de loin l’ambition de la France qui voulait 
s’agrandir, il a obtenu immsdiatement uno constitution contre laquelle „des 
protestations avaient &t& soulevees auparavant, mömo en Prusse.“®, 

Jules Favre prit alors la parole. Il annonca son intention de 
parler de V’affaire du Luxembourg, dont les peripeties diverses 
avaient &t& la principale cause des depenses r&velces par le projet 
de budget du ministere de la guerre: 

„Il rösulte, dit-il, des pieces offieielles qui nous ont et& communiquöes, 
que, pour de simples inquietudes, pour des soupgons, pour un nuage qui est 
sorti du departement des affaires trang®res, la Franee a Ctö dans la ne- 
cessite de supporter une surtaxe guerr’&re et maritimo de 158 millions. En 
effet, dans l’expose des motifs du projet de loi sur les ercdits extraordineires 
demandes pour faire face ü „cerlaines mesures de precanution*, necessitees 
de la part des d&partements «de la guerre et de la marize par la situation 
politique de !’Europe, il est indique que les depenses oceasionndes par les 
evenements exterieurs se sont dlövees A 117,005,871 frs., rien que pour le 
ıninisttre de la guorre.* 


1) Ce lirre jaune a et& roproduit en entier dans le Moniteur unirersel 
du 19 juin 1867. 
2) Voir le n® de la Revue du ler mars. 
3) Moniteur du mardi 16 jwillet 1867. 
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Developpant alors l'interpellation qw’il avait preparce ä la fin 
d’avril, l’orateur eritigque amerement la politique de l’Empereur au 
Mexique d’abord, puis en Europe dans ses rapports avce la Prusse 
apres Sadowa et, enfin, dans cette affaire du Luxembourg, „sou- 
„lev&e pour donner ä l’opinion frangaise un es Ad ronger, une eom- 
„pensation aux lourdes fautes eommises en juin et en juillet 1866.* 


l,e ministre d’Etat, le «vice-empereur“, M. Rouher, lu re- 
pondit. II le fit longuement. Son diseours est interessant au plus 
haut point. C’est Ja politique generale du gauvernement frangais, 
A cette Cpoque, exposce avee une grande Jueidit‘, Voici les prin- 
eipaux passages oü il traite de la question du Luxembourg, en 
remontant ä son point de depart. 


„Elle est nee le 24 juin 1866. Elle n’a pas et posce par la Franer, 
mais par lo grand-duche de Luxembourg quelques jours avant Sadowa. La 
Confederation germanique &tait dissoute; le Grand-Duche reclamait son in- 
dependanee et l’&vacuation de la ville par les Prussiens, 

Ces deux int£röts furent mis en ınouvement par une reelamation adressce 
ala Prusse, La Prusse ne repond pas. Eu septembro ou en oetobre, le 
Grand-Duche renouvelle ses instanees et deinande V’evaenation. La Prusse ne 
parait pas disposce A eÖder. Les negoeiations se ponrsuivent en se divo- 
loppant. 

l.a France eüt pu, en intervenant, exeiter les susceptibilites, compliquer 
les diffieultes; elle s’abstint. 

Au 20 fevrier dernier, la Hollande, plus emue, s’adresse A la France. 
Ello ini demande es qu’elle doit eraindre ou esperer, pour le cas oü des 
eventualites plus graver ee produiraient. 

‚Cost alors, seulement, le 28 fevrier, que le gouvernement frangais entre 
pour la premicre fois en communication, non pas avec le eabinet hollandais, 
mais avee le ministre de France a la Haye, pour lui faire, eonfidentiellement, 
part de ses vnos sur Ja question poste par la Hollande.* 

Le ministre d’Etat rösume ensuite les instraetions donndes A 
M. BDaudin, puis: 

„Des pourparlers s’engagent. Le yrand-due paratt dispose a ceder le 
Luxembourg, qui est sa propriete. 11 s’adresse au eabinet de Berlin. Des 
indiserdtions, inevitables peut-ötre, avaient &tö eommises par la presse alle 
mande ct par la presso frangaise. Une interpellation est adresseoe a M. Ile 
comte de Birmarek. Cette interpellation porte-t-elle uniquement sur lo fait 
mömo de Ja cession? Non: elle deelire que le grand-duche de Luxembourg 
est un territoire allemand; qu'il fait partie de Allemagne; qu'il doit lui 
rester incorpore, et qu’ä aucun prix on ne doit consentir A ce que les soldats 
prussiens vaenent la forteresse de Luxembourg, oceupes par eux depuis 
einquante ans. 

Des le preinier moment la question qui se pose, c'est celle de la non- 
evaenation. Bientöt la presse prussienne, aree une ardenr que nul na 
oubliee, d&veleppa cette these: que le droit de la Prusse est consaere par 
les traitlsz que le gouvernement prussien no pent pas reculer, qu’un duel est 
inevitable entre Ja France et la Prusse; qu'il est preferable quo co duel 
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selate immödiatement, parce que la Prusse est prete, tandis que la France 
ne lest pas! 

C'est d ce moment, Messieurs, que le gouvernement francais, deployant 
une activite energigque, arrivait a ce chiffre de depenses de 1509 millions 
que on a critiqud. (Tres bien! tres bien!)“ 

Puis le ministre d’Etat parle de lintervention des puissances, 
intervention acceptce immediatement par le gouvernement frangais, 
desireux de maintenir la paix et declarant spontandment qu'il 
n’insisterait pas sur le projet de eession du Grand-Duche: 

»„Tout ä V’heure, V’honorable M. Jules Favre, faisant un legitime +loge 
d’une grande souveraine, disait qu’elle avait &erit une lettro pour faire appel 
aux sentiments de eoneiliation, r&ötablir la eoncorde, aszurer le maintien de 
la paix. Cela est vrai; mais a qui a &t& adresse co pressant appel? Au roi 
de Prusse, ou & l’empereur des Frangais? La reine d’Angleterre s’est adressee 
la olı elle savait qu'etait le danger, qu’etait la resistance, Or la rösistance 
n'&tait pas & Paris, elle &tait A Berlin, dans eertaines convoitises patriotiques, 
dans certaines ardours militaires. C'est au roi Guillaume que la reine 
a ecrit. 

M. Berryer. C'tait affaire de famille entro elle et la maison royale de 
Prusse. 

Apres un nouvel expose des faits et le rappel des eommuni- 
cations antcrieures faites au Corps legislatif pendant les ndgocia- 
tions, le ministre d’Etat examine le rösultat de ees ndgociations: 

„Nous avons obtenu l'üvacuarion. Est-ce Ja un mineo resultat? Demandez- 
lo au gouvernement prussien. 11 a longuement röflchi avant de ceeder, 
Quant a la France, elle y a gagn& de voir disparaitre encore une des traces 
des traites de 1815. La forteresse de Luxembourg n’est plus pour nous une 
position offensive, menagante. Nous no voyons plus de notre frontiere Tuni- 
forme prussien Ah N'etat de menaee possible et de souvenir doulonrenx.* 

Trois ans plus tard on voyait V’uniforme prussien plus pr&s 
eneore de la fronticre frangaise ct, si Luxembourg ne lrabritait 
plus, Metz la Lorraine le recevait a demeure dans ses murailles 
jusqu’alors inviolces! 

be u Ss 

Angleterre. — I,e soir m&me de ce jour ou le ministre des 
affaires Ctrangeres de France annongait au Senat et au Corps IC- 
gislatif Ja signature du trait&@ de Löndres, — e’est-A-dire le lundi 
13 mai — lord Derby, a la ehambre des Lords, et lorı Stanley, 
aA la chambre des Communes, faisaient la möme eommunteation au 
Parlement anglais. 

En Angleterre, c’etait toujours la question de la garantie qui 
preoceupait lV’opinion. A une question posce a la chambre des 
Lords par lord Stanley-Alderley, demandant si la garantie stipulde 
dans le trait“ n’augmentait pas eonsiderablement la responsabilitd 
de l’Angleterre et si cette puissance ne serait pas dans llobliga- 
tion de faire la guerre, möme seule, dans le cas ou une tieree 
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puissance viendrait & violer la neutralite du Luxembourg, lord 
Derby röpondit n‘gativement, ajoutant que le Luxembourg £tait 
place sous une garantie colleetive et nullement sous Ja garantie 
individuelle de chacune des puissances reprösentces a la Con- 
ference. 

Le 14 juin, M. Labouchere interpelle le gouvernement anglais 
ä la chambre des Communes sur la meme question'!): 

„Quelques stipulations du traite sont «direetement en desaecorel avce les 
prineipes de Ia non-intervention qu’on supposnit, dans les dernifres anndes, 
servir de rögle A notre politique exterieure 

Par non-intervention, jentends parler du prineipe qui nous interdi! 
de faire la guerre pour le compte dautrui, ou de contracter des al- 
liances qui ne soient pas absolument nedcessaires da nötre propre sürele* 

Il termine en disant: „Je eombats toutes les garanties collec- 
tives et toutes les alliances gendrales.“ 

D’autres membres, M. M. Cochrane, Griffith, Aytoun s’assoeient 
aux observations de M. Labouchere. 

Dans un tr&s long discours, lord Stanley repond en d«fendant 
le trait@ et en cherchant Aa attenuer limportance de la garantie ac- 
cord‘e: „La eonvention du ]1 mai, dit-il, donne A l’Angleterre le 
droit de faire la guerre, sans lui en imposer Vobligation.* N con- 
silere Ja garantie, a Jaquelle il a consenti non sans müre reflexton, 
— ct parce que e’ttait unique moyen de pr&venir un conflit — 
comme une sanction morale ylutöt que comme un engagement 
eventuel de faire la guerre. 

„La garantie A laquelle nous participons, a-t-il ajoute en terminant, est 
colleetive anx pu’ssances, et sa signifieation est que, dans V’eventnalite une 
violation de territoire, toutes les eours peuvent &tre appelöes A assüurer la 
force au traitd; mais co que tous sont obliges de faire ns» peut ätre ral- 
sonnablement attendu d'un seul. Si toutes les pnissances s’unissent ponr 
maintenir le traitd, il ne sera pas onfreint; mais, si elles refusent de le 
faire, une puissance seule et scparde ne sera pas obligee par la 
garantie,” 

Et le 4 juillet, le chef du eabinet anglais, lord Derby, {pere 
de Jord Stanley) repondant, A la chambre des Lords, a une inter- 
pellation de lord Houghton, soutenait Ja meme thöse: 


r . . . . . . 
„Une garantiv colleetivo engage Vhonnenr «do toutes les parties contrac- 


tantes d’une maniere colleetive. Mais, sl surviont un difftrend, aucune 
puissance n'est obligce de prendre sur elle en particulier le soin de 
mainlenir celle garantie, aneuns d'elles n'a pour «devo’r partieulier de 
charger de son aceomplissement.*?) 

C'est ee que lord Stanley appelait une garantie A resxponsa- 

1) Moniteur du 17 juin, d’apres le Times. 

2) Moniteur universe! du 7 jwillet 1867, d’aprös lo Times et le 
Morning Herald. 
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bilitE limitde, — Deeidement, les hommes d’“tat anglais ne Pe 
eedent A personne dans lVart d’accommoder les textes A leur 
facon. 

Les discours de lord Stanley et de lord Derby eurent besu- 
conp de sucebs A la chambre des Commaunes et A la chambre des 
Lords, et donn#rent satisfaetivon A opinion publiqgue un peu in- 
quiete en Ängjeterre. 

Mais, la theorie anglaise sur le mode d’acetion de la garantie 
füut infiniment moins goütce en Allemagne et dans le Grand-Duche.}) 
M. de Bismarck saisit la premiere occasion qui s’offrit a Ini dela 
combattre. Dans la scance du parlemsnt de la Confädcration de 
Allemagne du Nord, du 27 septembre 1867, il s’exprimait 
ainsi: 

„Nous avons obtenu pour la forteresse da Luxembourg une compensation 
dans la neutralisation du pays, et dans une garantie, au mainlien de la- 
quelle, — düt-elle &tre menacde, — je crois, malgr& toutes les subtilites. 
Au point de vue militaire cetto garantie est pour nous une entiöre compen- 
sation pour l’abandon du droit d’oceupation.“®) 

* e “ 

Prusse. — Ce fut dans cette session de septembre 1867 que 
le parlement allemand manifesta son opinion sur le traite de 
Londres, ä l’oecasion du vote d’une adresse au roi de Prusse. La 
politique de son gouvernement y etait loude pour les rdsultats 
favorables qu’elle avait donnds. 

Dans la diseussion, le depute socialiste Bebel, oppose A 
l’adresse, porta la question sur le terrain du trait© du 11 mai, 
contestant les sucees politiques obtenus et estimant que l’adresse 
aurait dü contenir une expression tres forte de regret pour les 
pertes faites par l’Allemagne: „Je parle, dit-il, de la perte reelle 
„du Luxembourg que lVAllemagne a Eprouvce malgr& les assu- 
„rances que l'on nous a donndes pendant la dernicre session, 
„(eelle d’avril.)“®) 

M. de Bismarck ne voulut pas rester sous le poids de cette 
aceusation et prit la parole, dans la secanee du 24 septembre, 
„pour r£futer, dit-il, Verreur trcs repandue que le Luxembourg a 
„etc detachs de V’Allemagne depuis Ja mise en vigueur de la cons- 
„titution de la Confederation du Nord. Cela est eomplötement 
„inexact. Le pays de Luxembourg se trouve absolument dans la 
„möme situation. Seulement le droit de garmison que le roi de 
„Prusse exergait a disparn.“ 


1) P. Eyschen, op. eit. page 21 et ss. — E.Servais, p. 167. 
2) P. Eyschen, p. 20. 
3) E. Servais, p. 179. 
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„L'orateur, ajouta-t-il en parlant de M. Bebel, dit que nous aurions dü 
preeipiter la nation allemande dans une guerre pour un droit de garnison 
que, je tiens a le constater, nous ne pourions pas revendiquer comme 
non douteux. Si nous avions pu considerer le droit de garnison comme non 
douteux, la question se presentait autrement. Nous aurions alors vraiment 
pris la defense d’un droit. Mais notre droit etait &teint; nous n’avons pas 
plus le droit de tenir garnison d Luxembourg, contre la volonte formelle 
du Souverain, que nous ne l’aurions de tenir garnison a Rastadt contre la 
volonte du grand-due de Bade, ou & Maycence ete. . . . C'est pour cela que 
nous avons dyit@ de pousser les choses A l’extröeme au sujet de cette 
question.“ 

Bismarck ne tenait pas le m&öme langage au commencement 
d’avril. Il avait falla une forte pression de la diplomatie eu- 
ropeenne pour determiner chez lui cette „nouvelle convietion.* 
Des convietions „successives“ n’ctaient pas, du reste, pour l’effrayer 
et ce n’ctait ni la premitre, ni la derniere des variations aux- 
quelles sa politique devait se plier, lorsque sa force &tait con- 
trainte de s’ineliner devant une force sup£rieure. 


’ 
= # 


Belgique. — La communication du traitd fut faite au Senat 
belge, dans la scance du 15 mai!) par le ministre des affaires 
etrangeres de Belgique, M. Rogier, 

„La Belgique, signataire des traitös de 1839, qu’il s’agissait 
„de modifier quant au Luxembourg, dit le ministre, devait na- 
„turellement &tre appel&e & assister A la Conference. L’indepen- 
„dance et la nentralitt de la Belgique etaient hors de cause; 
„mais ce traite, en faisant disparaitre de graves diffhicultes qui 
„avaient inopindement surgi entre nos deux puissants voisins, 
„augmente par la m&me la sccurit@ de la Belgique. Il n’est pas 
„sans inter&et pour notre pays, le Sönat le comprendra, d’avoir ete 
„pour la premiere fois represente Ad un congres politique.“ 

Un membre du S£nat belge, M. Dumortier, moins enthou- 
siaste que le ministre, erut devoir prononcer un grand discours. 
Quelques passages en sont eurieux, comme affhrmant la pr&tention 
des Belges & des droits „sceulaires® sur le Grand-Duche: 

„Vous savez, disait M. Dumortier, A la grande satisfaetion de ses au- 
diteurs,?) que lo grand-duche de Luxembourg est une partie integrante de 
la Belgique depuis plus de 450 ans! Donnd en engagire en 1438, il fut 
quelques anndes apres, reuni au duch€ de Brabant, sous le due Antoine, puis, 
plus tard, sous Philippe-le-Bon, d’une maniere perpe£tuelle, aux provinces 
belgiques. 

„On a dit que le Luxembourg appartenait A l’Allemagne; c'est possible 


1) Moniteur universel du 17 mai 1867. 
2) Voir ce diseours dans l'ouvrage de Joris, p. 76. 








aux epoques anterieures; mais co qui ost certain, e’est que la pragmatique- 
sanetion de l’empereur Charles V, ratifiee par l’Allemagne tout entiere, 
faisait des provinces belgiqnes, y compris le Luxembourg, un tout inalicnable 


et inscparable. 

„les &venements de 1830 sont venus enlever A la Belgique la moitie de 
ertte provinee .. . mais, javais conyu l’espoir que, dans les eirconstances 
actuelles, nous auıions vu nos fröres de Luxembourg rdunis dla Belgique 
comme ils ont &te pendant quatre Aeinq siteles, et leurs reprösentants venir 
sieger de nouveau parmi nous. 

„Sl fallait neutraliser le Luxembourg, quoi de plus simple que do lo 
rcunir ä la Belgique qui est neutre sous la garantie de l’Europo ?* 

Enfin il termine en disant: „Dans U’hypothese que quelque jour 
„le Luxembourg doive faire retour Al’une des puissances, je forme 
„les veux les plus ardents pour qu’il fasse retour ü la mere 
patrie.“ 

Heureux Luxembourgeois! Tous leurs voisins les revendiquaient 
au m&me titre que leurs nationaux: les Allemands, les Frangais, 
voire m&me les Belges. II n’y avait que les Hollandais qui n’en 
voulaient pas. Comme, au milieu de ces competitions, de ces ar- 
dentes aspirations d’un amour peu desinteressc, ils avaient bien raison 
de ne souhaiter qu’une chose: 

Rester ce qu’ils &taient! 


* 
Br * 


Italie. — A la scance de la chambre des d&putts de Florence 
du 16 mai, le d&put@ Massari demanda eommaunication des docu- 
ments relatifs & la Conference. Le ministre des affaires &trangöres 
d’Italie promit que les pieces officielles seraient depostes sur le 
bureau de la chambre apres l’&change des ratifications.!) Cette 
question n’eut pas d’ailleurs d’autre suite et il n’en fut plus parl& 


au Parlement italien. 


ie 
PH 


* 
Grand-Duchö de Luxembourg. — T.’assemblöe des Etats fut 
eonvoquce en session extraordinaire, le 18 juin, pour ratifier le 
trait© de Londres. Le prince Henri des Pays-Bas ouvrit la session 
au nom du roi de Hollande; nous relevons cette appreciation du 
traite dans son discours d’ouverture: 
„Ce trait& est un &v&nement heureux pour le Grand-Duche 
„et un gage de paix pour l’Europe. Il ceonsacre votre ind@pen- 
„dance, votre autonomie; il assure votre libert@ commereiale, il 
„r&pond aux vanx des fideles populations luxembourgeoises. Je 
„ne doute pas que vous, reprisentants du pays, ne fassiez un ac- 


„eueil favorable a cet acte important.“ 


1) Montileur universel du 18 mai 1867. 
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Le trait&G de Londres fut approuve par l’assemblte des Etats, 


A Nunanimiie des voix, sanf celle de M. Ch. Th. Andre, qui cmit 
l’opinion que la ratifieation du trait& impliquait au prealable In 






















modifieation de plusieurs dispositions de la eonstitution. 

Dans la m&me scance, le gouvernemsnt deposa un projet de 
loi eoneernant l'exceution de Vartiele V du trait& de Londres, 
relatif & la demolition de la forteresse. 

Ce projet de loi souleva de nombreuses disceussions. Nous 
aurons A y revenir lorsjue nous nous oceuperons du deman- 





telement. 
(A suivre.) 
’ 
Die Oftave. 
E3 preift in Liedern maniherlei Ziefgläubig drängt das Boll im Dom, 
Als fchönfte Zeit die Welt den Mai, Gebet, vereint mit Yiederftrom, 
Weil er den Frühling ganz enthüllt, Bringt c5 Maria zum Tribut. 
Mit Wonne jede Bruft erfüllt; Nun wälzte der Bitten tiefe Flut 
Uns Ynremburger nab und weit Sid, zu des Thrones Stufen bin 
Freut auch der Erde Blumenfleid, Und ftürmt das Herz der lönigin: 
Do jagt ein Grund weit edler Art, Unzählig ift der Wünfche Heer, 
Warum wir in den Mai vernarrt. Und grimdlos wogt der Bitten Meer! 


. Fr. R n [; 
Denn wenn im Benze Flur md Wald Bom Strahlenglanz numihttet Schaut 


Bon Put und Freude wiederhallt, Unendlich buldvoll Gottes Braut 
Wenn Baum u. Strand u. Zweig u. At Herab vom hohen Gnadenthron 

Sid beugen unter Blütenlaft, Auf jeden wımden, Franken Sobn. 
Auf Zepbirs Fıttidh) dann durhwebt Und ob der Pieil zum Sterben tra’, 
Ein Klang, den jedes Kind verftebt, Ob du ein Bettler oder Graf, 

Das Land wie fanjter Wellenfchlag. — Das Mutterherz ichlägt jedem Kind, 
„Ave Marin !* tönt c$ nad). Das nur vertrauensvoll gefimut ! 
Und — wunderbar! im ganzen Land DO Mutter, hör’ der Sinder Flch'n, 
Si Mller Blid md Herz gewandt Die bier vor deinem Bilde ftch'n ! 
Zur Perle, unf’rer Felfenitadt ! Steh’ ums zur Seite, Helferin, 

Auf jedem Weg, anf jedem Pfad Wenn Wettervolten drobend zich'n 
Zieht eine fronmme PBilgerichar Am Lebensbimmel, wenn der Feind 
Zum hoben Dome, zum Altar, Verlodend Neiz ıımd Gleiflten eint ! 
Bon dem die Mutter gmadenvoll Sieb uns im Tode Kraft md Mut, 


Wacht über unfer Heil und Wohl! Zum Siege über Höllemout ! 
W. Lamesch. 








Zur Zitteratur unferes heimathlicen Dialektes. 


VI. 


Lentz Michel. 
II. Litterarifche Studie. 


Noc; bevor der Name von Edmund de la Fontaine (Dis) als 
Iugemburger Dialektdichter in die Dffentlichkeit gedrungen, war der 
Name Michel Leng, wenigftens im vertrauteren Freundestreife, in diejer 
Eigenschaft befannt geworden. 

Das erjte von ihm verfaßte Lied, ift, wie uns fein Sohn, Herr 
Edmund Leng mitzutheilen die yreundlichfeit hatte,') betitelt: Eng Hel- 
lecht um Duoref. (En Zwögesprech. 1837),2) zu welder er aud) 
jeldjt die Meclodie verfaßt hat. Es ift eine allgemein bekannte Thatjache, 
daß Leng feine Gedichte, (wenn aud) nicht alle, jo doc) cinen großen 
Theil derjelben), theils in Zeitungen, theils auf fliegenden Blättern ver: 
Öffentlicht hatte, bevor er, auf daS Drängen jeiner Freunde hin, Tic) 
dazu entichloß, die von 1837 bis 1873 verfaßten Lieder und Gedichte 
in einer cigenen Sammlung erjcheinen zu laffen. Diefelbe führte den 
Titel: Späss an Ierscht. Liddercher a Gedichten fum Mich. Lentz, 


(Dem Letzeburger Land zöerkant). Letzebur‘cg,. Drock a Verlag. 


fum V. Bück. 1873. Diejer, 319 Dctav- Seiten umfaffende Band enthält 
außer der Widmung an das Luremburger Land (S. 2), dem Vorwort 
(S. 34), einem Gedicht an den Lejer (S. 5—6), dem kurzen lurem:- 
burger-deutihen Olojjar (S. 309—315) und dem Anhaltsverzeichniß 
(S. 317— 319) zwei genau abgetrennte Theile, nämlich: 1. Del. Lid- 
dercher (S. T—196), nnd 2. Del. Gedichten (S. 197—307). 

Die im erjten Theile veröffentlichten Lieder (34 an der Zahl) find, 
mit Ansnahıne eines einzigen?), alle in unjerem Dialekte gejchrieben und 
mit theil8 vom Berfalfer componirten, theils anderen bekannten Wktelo- 
dien verjehen. Aich ift bei manchen derjelben (bei 25) das Datum au- 
gegeben, wann oder bei welcher Gelegenheit diejelben verfaßt worden 
find. 

Der zweite Theil enthält TI Gedichte in Turemburger Mundart 
und 5 im deutjcher Sprache. ud) unter diefen find 29 mit Datum 
verjehen. 

Ueber diejes Werf jchrieb Lenk vor Jahren jelbit: „Aus Gelegen- 
heitsliedern und Gedichten hat id) nad) und nad) das Bändchen gefam: 
1) Brief vom 13. Auguft 1897. 


2) Späss an Ierscht, S. 16—18. 
3) Mein Lieb, ©. 130—131. 
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melt, das ic) in die Welt hinausgeichidt habe und welches das Publi- 
fin und die hiefige Preffe mit joviel Güte aufgenommen haben. Es ilt 
der Nadjflang meiner Empfindungen aus dem Leben und aus der Na 
tur, die id) über alles liche, und das Befultat meiner Erfahrungen 
unter den Menjchen. Was mich bewog, die ganze Sammlung herans- 
zugeben, das war der Wunjcd), einen bejcheidenen Beitrag zur LYitteratur 
der deutjchen Dialekte zu liefern, meinen fangeslichenden Landestindern 
Xieder zur geben, und dem leider viel verbreiteten VBorurtheile als. cigne 
fi) unfere Mundart nur zur Bearbeitung von jpaphaften, jelbft trivia: 
len Themata’s entgegen zu treten. Db mein Vorhaben gelingen wird, 
darüber laffe ich die Zukunft enticheiden ; ic) glaube als Yuremburger 
meine Pflicht gethan zu haben." !) 

Das Werk fand beim Bublitum gute Aufnahme nnd Abfag md 
die Prefie fällte übereinstimmend volles Lob den Manne, der unter 
fchweren pecuniären Opfern die erite Sammlung vaterländifcher Yieder 
dem Bolfe zugängig machte.?) 

Km Sahre 1887, aljo IA Hahre fpäter, veröffentlichte Leng eine 
zweite Sammlung von Liedern und Gedichten. Da er damals bereits 67 
Kahre zählte, gab er diefem Bande den bedentungspollen Titel: Hierscht- 
blumen. Liddercher a Gedichten fum Michel Lentz. Letzeburg. 
Drock fum Joseph Beffort. Verlag fum J. Heintze, 1887. Er wollte 
mit den Worte „Hierschtblumen*“®) andenten, daß die in diefem Bande 
enthaltenen Lieder md Gedichte, gleichjam im Serbite feines Lebens 
verfaßt worden jeien. 

Bezüglich diefes Titels jchreibt Lengen’S begeifterter Biograph: 
„Die in diefeom Bande enthaltenen Lieder ftehen mit dem Titel 
nicht in Einklang. Keine Herbitzeitlojen, nein, duftende Sträußchen, 
farbige Kinder des Frühlings find cs, die der Dichter uns bietet und 
welche beredtes BZeugniß ablegen von der reichen Gedanfenfülle, die ıhm 
innewohnte, geichärft durch eine unbegrenzte Begeifterung für jein Va- 
terland. Da findet fi) — wie denn überhaupt aid) in „Späss an Terscht* 
— fein einziges Gedicht vor, das nicht firenge nach den ariftoteliichen 
Negelm aufgebaut wäre; dev Stoff ift Har durchdacht und abgetheilt; 
lieblicy ziehen die Bilder an unferem Geijte vorüber md wachjen ftetig 
bis zur Schlußpointe, im welcher die leitende dee oder die Moral, 
welche Lens in feine Verfe gelegt, zu QTage tritt, ganz objektiv, ohne 
daß die Perfon des Dichters ich and) ımır ein einziges Mal dem Yeler 
aufdrängt. Mögen die poctiichen Edelfteine bald als zartlyrijche, bald 


1) Gregor Spedener. Michel Lent. Ein Gedenfblatt an unfern Nationaldidter. 
Yuremburg. BP. Worre:-Mertens. 1805. ©. 5—6. 
2) Loe. eit. S. 5. 
n— 


3) Loe. eit. S. 8, 
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5 
als philojophiiche Gedanken in feinen Dichtungen Ichimmern, ihre 
metrijche Form ijt ftets von mufikfaltichem Wohllante.” 

Wie fruchtbringend Lengen’s Mufe in diefem Zeitramm gewejen, 
wird bewiejen durch den Umftand, daß diefe Sammlung nicht weniger 
als 200 Lieder und Gedichte im heimathlichen Dialekte und 10 in bod): 
denticher Schriftiprache enthält. Much tft bei 25 der Inremburgijchen 
und bei allen hochdeutich geichriebenen Stüden das Datum angegeben. 
Melodien jind im diefem Werfchen feinem Xiede beigedrudt, bei den 
meiften aber eine oder die andere befannte Melodie angegeben. 

Bezüglich der Melodien, welche uujere beiden Nationaldichter Dies 
und Lenk zu ihren Liedern componirt haben, erlauben wir uns das 
Urtheil eines in diefer Dinficht großen Kenners hier einzufchalten : 

„Wät soll &ch Ich iwer de musikaldcsche Wiert fun onsen 
zw& ferstuorwene Fr&önn söen ? De Lentz wör k& Musikant. Hie 
wosst fu’ Musck nemmen wät Jidr& wess, de Schöle’ matgemächt 
huot. Eng Melodie as egentlöch köng Musek, oder, wan Der welt, 
as d’Musck fun der Natur, d& Jider& mäche kan, den dät recht 
(efill huot, besonnesch alsö en Dichter. A’ wat huot de Lentz 
schöner gemächt!! Hien huot mer dat oft gesöt, dass e guor 
keng Verse firdech briecht, unne se z6 gleicher Zeit ze sangen. 
Hie’ wör ew& den Troubadour Aus der Zeit fum M£ttelalter „Der 
Bringer der Lust, der mit süssem Klang mir bewege die Brust“, 
Seng Harmonien Iiuot hie fu’ Frenn, ew&ö den älen Ziller, den 
Zinnen, cete, gemächt krit. D’Ilarmonie öwer, besowndsch de Sätz 
fum Bäss, dät as d’Musck fun der Konscht ; döfun hät hie keng 
Id&, Den Dicks öwer dat wör e’ Musikant den dKonscht fun 
Haus aus krit hät an de’ s’och stodtert hät. Dät gesi Der op den 
öschte Blöck u’ senge Wierker, d& kenstleresch perfekt sin. Sei 
Göscht wör jüdefals grösser a’ mechtdcher ugeluogt.* 

Zeit Veröffentlichung diefer feiner „Hierschtblumen“ hat Michel 
eng nod) eine bedeutende Anzahl von Gedichten und Liedern verfaßt, 
welche er unter dem Titel „Wantergröng“ zu verdffentlichen gedachte. 
Es ijt hier der Pla, einiges Nähere darüber mitzutheilen : 

„zus das Jahr 1859 zur Nüfte ging, Ttand and) jchon ein zweites 
Kind der Yeng’ichen Veufe, ein zweites!) Nationallicd „A’Hcmecht“ in 
jilberjchinimernden Gewande vor ung. nn der Dauptitadt dachte man 
nicht an ein Jubiläum der „Heömecht*, dagegen veröffentlichte die zu 
Wilg erjcheinende „Ardenner- Zeitung“ einen Feitartifel zu Ghren des 


1) Loe. eit. ©. T—8. 
2) Das erfte Rationallied ift, pie ja jedem Kinde befaunt, „De Feierwön“, 
deffen Pbjähriges Zubilänm im ftobev 1884 feftlich begangen worden war. 
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Leng’schen Liedes. Diefe Widmung schloß der Berfaffer!) mit den 
Worten: ndem wir den Dichter md Gomponiften?) warın beglüd- 
winichen, hoffen wir, daß c$ Xen noch recht lange vergönnt je möge, 
im friedlichen Glüce feines Baterlandes fi) zu jonnen und da feinen 
„Hierschtblumen® noch eine große Anzahl anheimelnder Boejien als 
unverwelkliches Wintergriün folgen werden. 

In einem Dankjchreiben äußerte fich der Dichter „. . . . Und wie 
fich die verwandten Geifter begegnen. Am Ende Jhrer Widmung geben 
Sie den Titel zu einer dritten Sammlung von Liedern und Gedichten 
„WBintergrün” an. Dadurd) haben Sie den Titel erraten, unter dem 
ich an einem dritten Werfe arbeite. Schon im Dftober fegthin habe 
ich die Widmung desielben an meine Yrau „Wantergräng‘“ überjchrieben 
und jogar zwei Projekte zum Einband mit Blättern von yınmergrün 
gezeichnet”. 

Die angekündigte dritte Gedichtjammlung unterblieb jedoch aus ver: 
ichiedenen Urfachen. Die Geiftesichäge eriftieren jedod in Gejtalt zahl- 
reicher anheimelnder PVoefien, und c8 wäre fehr zu bedauern, follten dieie 
im Lebensherbfte unjeres Dichters gejchriebenen Lieder dem Wolfe vor: 
enthalten bleiben?) m diejen hinterlaffenen Manuscripten leuchtet zu 
der Ungebrochenheit feiner jchöpferifchen Kraft, zu der Nüftigfeit und 
Frifche feines Geiftes immer noch der dichterijche Funke in feinem rubi- 
gen Abendjonnenglanze hervor. Die Jahre jchienen den Dichtergreis 
nicht zu drüden . . ."*) 

Ueber Lengens poetiiches Wirken ift bereits jo Vieles veröffentlicht 
worden), daß bei uns der gewiß geredjtfertigte Zweifel aufjtieg, ob wir 

1) Gregor Spedener, Boftbeamter zu Luremburg, der erfte Biograph von Michel Lenk. 

2) Anton Zinnen, früherer Direltor des Gonfervatoriums (Mufttichule) von Yu- 
remburg. 

3) Wie 08 fiheint, foll denn doc der Wunfc der zahlreichen Freumde und Ber: 
ehrer von Michel Lenk in diefer Hinfiht in Erfüllung gehen. Herr Edm. ent fchrieb 
uns nämlich (loe. eit.): „Die hinterlaffenen Gedichte meines Vaters werde ıcdh unter 
dem Titel Wantergröng feiner Zeit veröffentlichen.” 

4) Greg. Spedener, loc. eit. ©. 8—10. 

5) Wir verweifen bier nım auf folgende Schriften: 

a) Nifolaus Steffen. Das Vaterland, Wochenblatt für Yuremburgiiche National- 
Literatur. Quremburg. Michel Bourger. Erfter Jahrgang Nr. 4 vom 27. Juni 1369. 
©. 1. Sp. 1, bis ©. 2, Sp. 2. 

b) Dr, Pal Eyichen, Dem Feierwon zu feinem fünfundzwanzigiührigen Jubi- 
läum. (Bon Paolo.) Yuremburg. B. Büd. 1881. 

ce) Yuremburger Dichter. Bon Tony Stellen. (Fn „das Magazin für Pirteratur, 
heransgegeben von Otto NeumannsHofer. Berlin. 63. Jahrgang, Nr. 29, vom 21. 
Zuli 1894, ©. 5, Sp. 2 bis ©. 6 Sp. 1.) 


d) Quremburger Dichter amd Schriftiteller. Bon Tony Kellen. IT Michel Leng. 


(In „Beilage zur [Münchener] Allgemeinen Zeitung. München. Jahrgang 189. YVei- 
lage Nummer 262 vom 13. November 1894, ©. 1 &p. 1 bis ©. 4 &p. 1.) 
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überhaupt noch weiter daranf zurüdfonmen follten. Da bot fich ein 
Freund, mit dem wir uns hierüber befprachen, aus freien Stüden an, 
eine eingehende Arbeit über Lengen’s poetiiche Arbeiten uns zuftellen 
zu wollen. Da diefer Herr eine jehr gewandte Feder führt und über: 
dies in der Iuremburger Litteratur jehr bewandert ift, nahmen »wir mit 
sreuden diefen Borichlag an. Nad) Durchlefung der uns zugelandten 
Notizen drängte fi uns die Ueberzeugung auf, daß das Urtheil unferes 
Freundesim großen Ganzen mit den unjerigen übereinstinme md wir nehmen 
dehhalb feinen Aırftand, in den nachfolgenden Seiten, wortgetren Diele 
Arbeit abzudruden.!) 


(Fortießung folgt.) 








Der einfame Grund. 


Im tiefen Tannengrunde, da heult und ächit der Wind; 
Dor langen Jahren wohnten hier Förfter, Weib und Kind. 
Der Sörfter ward erfhoifen, ihn fraf des Wilders Blei; 
Die Mutter ftarb vor Trauer ch’ noch ein Jahr vorbei. 
Und Sohn und Tochter zogen hinaus in Gottes WDelt, 
Sie gingen beide unter, an Leid und WDeh zerfchellt. 
Das Forfthaus ift zerfallen, die Eulen niften drin, 
Und Alle fapt ein Grauen, die dort vorüberzieh'n. 

W. Lanuescn. 





e) Tas bereits Öfter citirte und mit überaus großer Wärme md Begeifterung 
geihricbene Wert von Gregor Spedener. 

f) Ueber Inremburgiiche Dialelt-Dichtung von Dr. Nifolaus Sevenig (In: Deut: 
Ihe Dichtung, herausgegeben von Karl Emil Franzos. Berlin. XXI. Band, 12. Heft 
vom 15. Dezemder 1897, ©. 2093-29. (Trefflicdye Charakteriftif der Werte onn Lent 
und Dies.) 

I; Wir heden diefen Umstand ganz befonders hervor, weil wir nicht gewöhnt find, 
uns mit fremden Feder zu Schmäden. Gerne hätten wir den Namen des Berfaflers 
diefer Arbeit mitgeteilt; aber ex hat e8 ung ausdrüdlich verboten. Wir wollen jedod) 
diefe Gelegenheit miht vorübergehen faffen, ohne ihm, dev cin gar begeifterter Anhän- 
ger unferer Sache und ein fehr eifriger Yejer dev „Hemecht*“ if, andurcch unfereu 
berzlichften Dank auszufprechen. 
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Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle söpulcrale et sa famille, 
par Jacques GRoB, eure & Bivange-Berchem. 
(Suite.) 
Ill. Sa famille. 
(Suite.) 
s 17. Anne et Charles de Mansfeld. 

En fevrier 1591 Pierre Ermest, Prinee et Comte de Manstfelt, 
supplia sa Majest® Philippe II „quelle soit servie d’aceorder lettre 
„de Jegitimation pour ses trois enfants naturels: Ernest, Anne et 
„Charles.“") De möme le testament de Pierre-Ernest, du 20 
deeembre 1602, ne fait mention que de ces trois enfants naturels®ı. 
Les registres aux baptömes de la ville de Luxembourg, du com- 
mencement du 17° sitcele, existent encore et sont conservds aux 
archives de la ville de Luxembourg. Un de ces registres donne, 
sous la date du 13 septembre 1603, l’aete de bapteme d’un qua- 
trieme enfant naturel du Prince, de Philippe de Mansfelt®) ; nous en 
parlerons tantöt. De ces donndes et surtout du texte de lacte 
de bapteme de Philippe de Mansfelt, il faut en conelure, qua 
la mort de Pierre-Ernest, le 25 mai 1604, ne vivaient que ces 
quatre enfants naturels: Ernest, Anne, Charles et Philippe. Or, 
un acte notariel du 5 janvier 1654) nomme comme un des inter- 
venants, Marie de Mansfelt et de tout le contexte il appert que 
cette Marie est la seur de Charles de Mansfelt. Il faut en con- 
elure que Marie de Mansfelt est identique & l’Anne de Mans- 
felt de l’acte de legitimation et du testament, que done elle portait 
les deux noms de Anne ct de Marie. Du reste ce qui ne fait que 
confirmer Ja conclusion «que cette Marie de Mansfelt est la möme 
qu’Anne de Mansfelt, c'est le fait que les auteurs et les actes 
offieiels ne parlent en general que de la demoiselle de Mansfelt 
ou de la Comtesse de Mansfelt®), sans la designer de plus pres par 
un prenom, ce qui prösuppose l’existence d’une seule comtesse 


de Mansfelt. 


1) Archives da royaume de Belgique. Papiers d’Etat et de laudience 
Liasse 1240, voir „Ons Hemecht* 3° annde p. 675. 

2) Ons Hemecht, 2e anne p. 365. 

3) Registre aux bapteınes de In paroisse de St. Nicolas ne 1, f. 21. Ar- 
chives de la ville de Luxembourg. 

4) Original, archives du Gouvernement a Luxembourg. 

5) Vio de la saur Monique de Busbach (par son fils Melchior de Wilt- 
heim S. J.) Namur 1705 p. 24. 

6) Jugement du Conseil provincial, du 7 mai 1658, concernant 1a Seig- 
neurie de Bertrange, dont Charles de Mansfelt et la eomtesse «de Mansfelt 
etaient les proprittaires. 
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Des trois enfants, n«s A Pierre Ernest d’Anne de Bentzerxdt, 
laine Ernest est n® a Luxembourg en 1580'); il eut pour parrain 
Pierre-Ernest de Raville, Scigueur d’Ansembourg, Septiontaines et 
Kerich, justiecier des nobles et Lieutenant du Roi dans le Duche 
de Luxembourg et Comte de Chiny.?) Charles de Mansfelt, d’apres 
les registres matrieules du College germanique a Rome, estne en 


‚mars 1590°). La supplique en legitimation de Pierre-Ernest Cnu- 


nerant Cvidemment les enfants naturels, dans l’ordre de la date 
de leur naissance, nomme Anne en deuxicme lieu, elle est done 
nce entre 1580 et 1590. 

Ernest, au dire des acta Mansfeldicat), fut &leve A la cour de 
son pere, selon toute apparence il en aura «t© de möme des deux 
autres, d’Anne et de Charles. Ils demeuraient eneore a Luxembourg, 
apr&s la mort de Pierre-Ernest ; du moins Charles fit et termina ses 
etudes humanitaires au nouveau College des Jesuites A Luxem- 
bourg?), et pendant que Charles finit ses &tudes universitaires 
ä Rome, nous trouvons sa seur Anne & Luxembourg, oü elle est 
etroitement lide d’amitie A Marguerite de Busbach, veuve de Mel- 
ebior de Wiltheim et a ses filles.°) Peut-etre quw’apres la mort 
de leur pre, Anne et Charles de Mansfelt furent &leves chez 
les Wiltheim, vu que le Greffier Wiltheim &tait un des exe&eutaires 
testamentaires de Pierre-Ernest. 


A lVencontre de leur frere Ernest, qui chereha sous les armes 
la fortune et la gloire, Anne ct Charles se consaererent A Dieu 
et edifierent le Luxembourg et la Belgique par la saintetd de 
leur vie et leur zele au service du Tout-puissant. Ils figurent tous 
les deux et A juste titre, parmi les plus belles gloires de Y’eglise 
eatholigque du pays de Luxembourg et parmi les grands bienfai- 
teurs de leur ville natale. 

Le 29 aoüt -1608 Charles entra au College germanique ä 
Rome ot il fut reen sur les instanees des Archidues, souverains 
des Pays-Bas?), auxquels son ptre Vavait reeommandd et par son 

1) Voir chapitre Ill, $ 11. Ons H&mecht, 3° annce, p. 675. 

2) Ibidem. & 15. Ons Hemeeht. de annde p. 235. 

3) eitds par Martin Blum: Das Collegium Germantfum zu Rom und deffen 
Zönlinge aus den Yıyyemburger Yande. Ons Hömecht, 3° annde p. 409. 

4) Cit& par de Villermont, Ernest de Mansfelt. Tome. Ter, p. 11. 

5} Martin Blum: Das Collegium Germanttum. Ons Hemecht, 3e annde p. 409, 
surtost d’upres les donndes oflieielles lui transmises par son Eminence le 
Cardinal Steinhuber, 

6) Vie «lo Ja aur Monique de Busbach. Namur 1705 p. 24. 

7} Cardinal Steinhuber, Tas Collegium Gerinanifum. T. II. p. 218—219. 
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testament et par une lettre dietee peu avant sa mort.!) Comme 
les faits le prouvent, les archiducs Albert et Isabelle restaient, 
leur vie durant, les zeles protecteurs des enfants de leur fidele 
serviteur, comme se qualifie lui-m&me Pierre-Ernest dans la 
lettre susdite etdans le testament. Au College germanique Charles 
commenga l’etude de la philosophie. 

Le 4 octobre 1610, ä la suite d’une longue maladie, dont il- 
ne se remettait que lentement, il quitta le College et rentra ä& Lu- 
xembourg. Lui et tout son entourage attribuerent cette guerison 
a lintercession de St. Ignace, dont on lui avait appliqu& les re- 
liques.?) Apres son complet retablissement, Charles de Mansfelt 
suivait les cours de l’universit& de Louvain oü il obtient le bon- 
net de docteur en droit, le 29 janvier 1614.) 

Charles fit @galement ses premieres e&tudes theologiques ä 
Louvain. Au plus tard apres avoir &t& ordonn& pre£tre, il fut nomme 
chapelain de la cour par les archidues. Selon les m&urs du temps, 
il fut autorise, avee dispense de la residence, auquel l’obligeait son 
benefice, a achever ses etudes de th&ologie.t) Il retourna A Rome. 
Sur les recommandations de l’Archidue Albert et du Gencral des 
Jesuites lui-m&me les portes du College gernmanique s’ouvrirent 
une seconde fois au eomte de Mansfelt le 17 novembre 1620. 1 
y sejourna pendant quatre ans. Apres avoir pris le grade de doe- 
teur en th@ologie, il quitta la ville eternelle en l’annde 1624. Le 
registre matrieule du College germanique lui donne l’&loge: „Optime 
se gessit“.5) Charles &tait äge de 34 ans en quittant pour la seconde 
fois le College germanique. 

En 1626 Charles comte de Mansfelt &tait „premier Chapelain 
„de l’Archiduchesse Isabelle-Claire-Eugenie, Gouvernante generale 


1) Nous reproduirons cette lettre comme compl&ment du testament de 
Pierre-Ernest d’apres le texte qu’en donne le comte de Villermont dans son 
ouvrage sur Ernest de Mansfelt n’etant guere repandu dans notre pays. 

2) Martin Blum, Das Collegium Germanifum. Ons Hemecht, 3° annee p. 
410. L’auteur y donne le texte du registre matrieule du College germanigur, 
lui transmis par le Cardinal Steinhuber. 

3) Reussens Analectes pour servir ä l’histoire &celdsiastique de la Bel- 
gique. 

4) Martin Blum, Das Collegium Germanitum, Ons Hemecht, 2e aunee, 
p. 373. 

5) Promotus a Serenissimo Archiducoe Alberto et Reverendissimo P. G# 
nerali 8. J., venit 17. novembris 1620, gacerdos annos natus triginta, destina- 
tus ad Theologiam, discessit anno 162), IV anno tl eologus. Optime se gessit. 
Registre matrieule du Collöge germanique, eitö par Mart. Blum, das Collegium 
Sermanifum, Ons H&mecht, 3° annde, p. 410. Voir aussi: Cardinal Steinhuber, 
das Collegium Germanitum, T. II. p. 218-219. 
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2 
„des Pay-Bas.“!) Le 27 septembre 1627 il fut nomme membre du 
Conseil provineial de Luxembourg, comme conseiller de courte- 
robe.?) 


$ 18. Fondalion du courent de la Congregation de Notre-Dame 
a Luxembourg. 


Au commencement du dixseptiöme sicele, le pensionnat des de- 
moiselles, attach& au couvent du St. Esprit A Luxembourg et di- 
rige par les saurs Olarisses du dit eouvent, pourvoyait amplement 
& linstruction et & l’ducation des filles des classes aisces de la 
ville et du pays de Luxembourg?). Procurer le m&me bienfait aux 
filles des elasses pauvres et pourvoir ä leur instruction et ä leur 
education, mieux que cela ne se pouvait faire dans les &coles pa- 
roissiales, telle fut Ja resolution prise par la veuve Melchior de 
Wiltheim, nde Marguerite de Busbach. A cet eftet elle congut le 
projet de doter la ville de Luxembourg d’un couvent de la Con- 
gr&gation de Notre-Dame.?) Cette Congregation fondee en 1602 par 
St. Pierre-Fourier s’adonne speeialement & l’öducation des filles 
pauvres et les sa&urs s’y obligent, par un quatrieme vau, A l’auvre 
de l’&ducation des filles. La nouvelle Congregation venait d’criger 
en 1623 un couvent dans la ville de Metz. 

„Oütre le secours du Ciel qui loy (e. a. d. ala veuve Wiltheim) 
„@tait necessaire pour l’ex&eution d’un si grand dessein, elle avait 
„encore besoin de l’entremise de quelques personnes illustres, dis- 
„tinquees par leur naissance et par leur vertu et elle jetta les 
„yeux sur Monsieur et Mademoiselle de Mansfeld en qui elle 
„trourait ces deux choses .. . Mademoiselle de Mansfeld passait 
„pour un prodige de son siecle et pour un exemple de vertu.“>) 


1) La vie de s&ur Monique de Busbach veuve de Mr Melchior de Wilt- 
heim et religieuse de la Congr@gation de Notre-Dame A Luxembonrg. A. Na- 
mur chez Ch. J. Albert. 1705 p. 54. 

2) Registrature du Conseil provineial pour les patentes, commissions, ser- 
ments. Vol. 2. f. 199; voir P. Ruppert, Publieations de la section historique, 
annde 1814, p. 331. 

3) Merjai, Voyages et Pierret & Tartiele: Couvent du St. Esprit. 

4) I.a vie de la sur Monique de Busbach, Namur chez Ch. J. Albert 
1705, p. 25, 48 & 53. Cette edition se base sur deux vies de la seur Moniqno 
rest&@es manuseritcs, la premicre &erite par le propre fils de Ia seur Monique, 
le R. P. Christophe de Wiltheim S. J. „approuvde lo 1er de May l’an 1653 

® par Mr Antoine Cuny, Prieur de l'’abbaye de Munster et Docteur en Theo- 
„logie, qui l’avait examinee par ordro de Monseignenr l’evöqne d’Azot Suffra- 
„gant de Treves“ Ja seconde par le R. P. Charles Maleuit, Minime, derite en 
„1654. qui eut aussi les approbations des th&ologiens de son Ordre et du möme 
„Suffragant*. (Avertissemeut en tete de l’ouvrage.) 

5) Ibidem p. 54. 
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La comtesse Anne de Mansfelt etait Y’amie intime de la veure 
de Wiltheim, qui n’etait que quelques annces plus Agce quelle. 
Lorsque Ja veuve de Wiltheim s’ouvrit a Mademoiselle de Mans- 
felt, eelle-ei n’entra non seulement dans scs vues, mais fit A ce 
pomt sienne lidee mise que c'est surtout a Ja comtesse Anne ıle 
Mansfelt que la ville de Luxembourg est redevable de cette insti- 
tution, subvenant par amour de Dieu A Teducation des filles 
pauvres de Luxembourg. Par son influence et son ascendant elle 
gagna A Tidce de Ja fondation du nouvel institut non seulement 
ct le Magistrat de la ville de Luxembourg et le Conseil provincial 
mais elle sut aussi y interesser son frere Charles, dont le ercdit, 
aupreös de Ja Cour de Bruxelles, devait avoir faeilement raison des 
niores diffieultds. Bien plus, Ia Comtesse entendait paver elle m&me de 
sa propre personne. Subvenir a V’üducation des filles pauvres en 
se consacrant A Dieu dans le nouvel ordre, tel Ctait le parti au- 
quel elle venait de se rösondre. 

Afın de se faire A ces nouveaux devoirs, la demoiselle de 
Mansfelt malgr® son Age, elle eomptait alors quarante ans environ, 
entra comme pensionnaire au nouvean couvent de la Congre- 
sation de Notre-Dame A Metz. Reine Elisabeth de Wiltheim, la 
fille aince de son amie, dtait entrce avce elle et dans Ja me@me 
Intention comme pensionnaire chez les saurs de XNotre-Dame, 
Elles y s@journorent une annle entiere, „elles se rangerent au 
„nombre des Pensionnaires dans le Monastere de la Congregation, 
„afn d’en apprendre les exereices et les constitutions. Elles y 
„furent quelgnue temps, et le Pcre Fourier, Fondateur de eette 
„nouvel Religion!) vint les y trouver, il leur fit connaitre les 
„eonditions ndeessaires A Vltablissement de ses Filles a Luxen- 
„bourg*?). C’ötait au printemps de llannde 1625 qu’eut Iieu cette 
entrevue entre le saint fondatenr et les nobles demoiselles.?) 


„Mademoiselle de Mansfeld, charmde de la vie vertuceuse de 
„ie ces Religienses et du bien qu’elles faisaient par lenrs instruc- 
„tions retourna a Luxembourg, pour leur preparer une denienre,*" 
Eile n’y perdit pas son temps ct previt & tout ce qui Ctait neers- 
saire A la nonvelle fondation aux bätiments pour abriter le nou- 


1) Nouvelle religion : expression du temps qu’on rend aujourd'hui par 


nouvel orere. . 

2) Vie de saur Monique, Namur 1705, p, 56, voir aussi: P, J. Rogte 
Histoiro du B. Pierre Fourier, Verdun 1888, T. 2, p. 194, ct Held, Veben des 
bi. Peter Fourier, 2. Auflage, p. 128. 

3) P. J. Rogie, Histoire da B. Pierre Fonrier, Verdun 1888, T. 2, p. IH. 

4) Vie ds Ja Sour Monique, Namur 1505 p. 56. 
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veau couvent, ainsi qu’aux fonds nceessaires pour Ventretien des 
seurs, fonds donblement ndeessaires A cause des charges que 
devaient occasionner Jinstruction essentiellement gratuite des 
enfants pauvres. Elle entendit affeeter a cet eflfet, en dehors de 
sa dote de 7000 Hlorins earolus?), lui assignde par le testament de 
son pere, l’höpital de Sainte Marguerite fond& par l& mäme. 


Cet höpital de Sainte Marguerite, situC aux confins des fau- 
bourgs du Pfaffenthal et de Clausen, au lieu dit „Hondhaus®, ä 
l’entr&e du palais de Mausfelt, eomprenait Ja Chapelle de Sainte 
Marguerite, les bätiments de !’höpital avec ses dependances, ainsi que 
de vastes jardins situes des deux cötes de VAlzette. Ces jar- 
dins oceupaient entre autres l’emplacement et le jardin de lVan- 
cien couvent des Dominicains au pied du rocher du boue.?) Les 
produits de ces jardins eonstituaient A cux seuls deja un apport 
bien notable & l'entretien des saurs. Les fonds amnexes par 
Pierre-Ernest A cet höpital consistaient prineipalement dans „les 
biens ... . acqnis de l’evesque de Verdun situez a Ventingen*); 
ces biens avaient une certaine importanee, car dejäa les revenues 
de Ja part des dimes de la paroisse de Fentingen qui en d“pen- 
daient, montaient annuellement a une trentaine de maldres de seigle 
et d’avoine.t) Par droit de fondation, administration de eet höpi- 
tal appartenait aux heritiers de Mansfelt e, a d. d’une part aux 
descendants de Polixene de Mansfelt, d’autre part a Charles de 
Mansfelt et a Anne elle möme.5) Ernest “tant au ban de l’em- 
pire, ne comptait pas. D’apres les lois et coutumes, le eonsen- 
tement de ces heritiers &tait requis au changement de destination 
de eet 6tablissement. Charles de Mansfelt non seulement donna 
d’autant plus volontiers son eonsentement qu’il partageait ct ap- 

1) Testament de Pivrre-Ernest, Prinee et Comte de Mansfelt. Ons He 
mecht, 2e annde, p. 365. 

2} Sur ees jardins voir differents actes ot pitces inserds dans les „Fasti fra- 
trum Iuxemburgensium Ordinis Praediatorum par le P. Ranekendall, Manus- 
erit n® 47 de la section hist., spleialement les actes du 23 mars 1634, p. 373, 
du 26 juin 1634 p. 374— 383 et du 21 mars 1695 p. 986 et letexte des Fasti 
p. 3TI-—386,. 

5) Testament de Pisrre-Ernest. Ons Heinscht, 2° annde, p, 209. 


4} Archidiaconatus tituli S. Agathes in Longniona, publie par Hey- 
dinger, Tröves 1884, p. 47, sub, }4. 

5) Ceei resulte d’un acte des Fasti Praedientorum de 1616 p. 201-202. 
De diffesents autres artes et passages tes Fasti p. 205-208, datant de 1650 
ct d’un autres de 26 aont 1648 de Varchive de N. D. il resulte qu’a cette 
epoquo Charles de Mansfelt passait et agiseait comme le chef de la inaison 
de Mansfelt en Belgique. Voir lo paragrapbe suivant. 
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prouvait completement les vucs et projets de sa saur, mais il 
demanda et obtint encore l’assentiment des auires.!) TLaffee- 
tation de fonds &eclesiastiques ou philanthropiques & linstruction 
etait d’ailleurs dans les maurs du temps.®) Inutile de dire que ces 
changements d’affeetation ne se faisaient que du consentement des 
ayant-droits des fondateurs et avee l'autorisation des superieurs 
ecelösiastiques. 

Ce logement et ces fonds pouvant suffire aux premiers be- 
soins, le cöt* matdriel de la fondation etant done regle, la com- 
tesse Anne de Mansfelt s’adressa officiellement par lettre du 10 
septembre 1627 a St. Pierre Fourier et lui demanda d’autoriser 
et de ratifier la fondation d’un monastere «Je la Congregation de 
Notre-Dame dans la ville de Luxcmbourg.®) 


Peu apres cette &poque se place un fait bien extraordinaire, 
dont Pierrett) et Bertholet?) se font !’Gcho et que les auteurs de la vie 
de la seur Monique raeontent de la maniere suivante: „Made- 
„moiselle de Mansfeld &tant obligee Yan 1626, d’abondonner la 
„ville de Zuxembourg qui se trouvoit infectee d'une peste deso- 
«lante, qui y avoit ddjä fait une bien funeste moisson, dans le 
«dernier entretien quelle eut avee nötre Marguerite (de Busbach 
„veure de Wiltheim), se sentit fortement inspirce de Dien, d’agir de 
„concert avce elle pour la reüssite d’un si saint «tablissement. Et 
„sa ferveur la porta A aller, avant que de partir, chez le premier 
„Magistrat de la ville, pour l’engager ä employer son ercdit, pour 
„obtenir Paveu genderal du conseil pour le nouvel Ctablissement, 
„et elle ösa Tuy promettre que si celä se faisoit Dieu appaiseroit 
„sa colere ä la priere de la divine Marie, et qu'il verroit la Peste 
„cesser. Et ce qui est surprenant, est que ce Magistrat ne luy 
„eut pas plütöt donnd des assurances de son inelination A favo- 
„Fiser eette entreprise, qu'effeetivement Dieu fit eesser ce terrible 
„fleau de ses vangeances.%) Apres quoy les peuples desol‘s, voyant 
1) Held, Yeben des bl. Peter Fourier, 2. Ausgabe p. 132. 

2: Vo'r les bulles papales eoncernant T’etablissement des Jesuites a Lu 
sembourg et les ordonnanees du Conseil provineial A ce sujet de 1510— 
1600, Analectes de Reusens, T. 12. p. 213—215. 

3) L’esprit du B. Pierre Fourier, Lettres adressces au B. Pierre Fourier, 
p- 40, eit& par le P. J. Rogie, Histoire du B. Pierre Fourier, T. 2, p. 19. 

4) Pierret. Histoire de Luxembourg, manuserit aux archives du Gonverne- 
ment, T. 2, p. 68. 

5; Bertholet, Histoire «du Duche de Luxembourg et Comt* de Chiny. 
Tome 8, p. bt et 69. 

6) Eustache Wiltheim, dans son „Aurker und fchlechter Vericht des Yandes 
Yıtemburg“ dit de cette peste: Balt nad) Abfterben Ihrer Er- (des Grafen Per 





ar coup du ciel, eonsentirent avec joye A l’ereetion d’un nouvean 
„Monastere de la Congregation de la saerde Vierge.“!) 

Pour lors, le consentement des autorites eiviles Ctant acquis, 
la nouvelle fondation semblait assuree, mais soudain on se trou- 
va en face d’un nouvel obstacle et humainement parlant, toute 
l’entreprise devait &chouer a cet deueil et le fait que le projet 
n’echouä pas, mais füt conduit & bonne fin, justifie amplement 
!eloge que fait l’auteur de la vie de seur Monique de la fille 
de Pierre-Ernest en disant que „Mademoiselle de Mansfeld passait 
„pour un prodige de son siccle et pour un exemple de vertu.“?) 

L’on connait les maurs deregl&es de la fin du seizi&me sieele;: 
combattre ce fleau toujours et partout, e’ctait le but auquel s’ap- 
pliquait de toutes ses forces Saint Pierre Fourier. De la aussi la 
disposition des constitutions de la Congr@gation de Notre-Dame, 
interdisant l’entree de la Congregation & toute personne, dont la 
naissance n’ötait pas sans tache, Il est bien vrai que toutes les 
ceirconstances paraissaient exiger une exemption pour la fille de 
Pierre-Ernest. Sans parler de la qualit@ de fondatrice dont pou- 
vait se prevaloir Anne de Mansfelt, ses vertus et l’estime general 
qui l’entouraient semblaient avoir £ffac& la tache maculant sa 
naissance, Mais Pierre Fourier demeurait inflexible, il refusait car- 
rement d’admettre la Comtesse et il preferait renoncer plutöt & 
la nouvelle fondatıon, il tächait m&me & dissuader les saeurs de 
Metz de s’etablir & Luxembourg, il leur demandait des garanties 
„pour l’Etroit entretien des saintes ämes qui iraient par dela pour 
„y ®tre martyres“ ensuite il ajoute: „Oü trouverez-vous des reli- 
„gieuses qui soient prötes d’avoir faim ct demeurer sans pain, 
„solf et se passer boire, malades et alitees sans me&deecines, sans 
„sucre, sans confitures, sans poulets, sans mouton, sans potage, sans 
„pain blanc, sans vin, sans tisane, sans apothicaire, sans medeein, 
„aftligees, ennuyces, tentees et malmendes, mortifices, dedaigndes, 
„rebutees, moquees, injurices, meprisdes et sans ceonsolation, sans 
„visites, sans eonfesseur, sans un mot de douceur, qui cherchent 
net qui trouvent tout leur contentement et d@lices en ces incom- 





laimont, Gouverneur von Puremburg am 8. April 1626), bat die Peit im dicfer Statt 
angefangen zu regieren, welche finthero den Mey, big in den Monat Öftober derma- 
ben überhandt genohmen das etliche hundert Bürger und andere Parfihonen dandurd 
aufigerafit worden und der Provinziale Rath fambt allen Rathshuppoften nnd andere 
viell Perfhonen die Statt verlaßen und anderswohin fi) begeben, wolgl. Nath aber 
auff Edjternach gezogen. Handfchriit Wr. 88 der hiftorischen Gejellichaft. ©. 458. 

1) La Vie de s@ur Monique, veuve Wiltheim, Namur 1705, p. 54—57. 

2) Ibidem p. 56. 
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„morlites, et qui solent insatiables A endurer, A travailler, A obeir, 
„a s’humilier, & faire en tont et partout la sainte volont“ de 
„Dieu, et a fuir, et dötester, et abhorrer la leur propre comme 
„une vipere tres mechante, ainsi que porte saint Bernard, laquelle 
„seule pent faire damner lesämes. Montrez-moi de ces saintes filles 
„la, enseignez les moi, je les desire et recherche pour mettre A 
„Luxembourg, si jai qnelque pouvoir et er@dit en eela.“!) De ces 
paroles dissuadantes il appert que le Saint ne comptait guere, 
que les Mansfelt, en prösenee de son refus, allaient maintenir leur 
offre gencreux, bien plus qu'il £tait convaincu que ce refus £tait 
loin de procurer des amis a ses saurs & Luxembourg. Mais la 
veuve de Wiltheim, Marguerite de Busbach, eonnaissait mieux sa 
eonfidente et amie Anne de Mansfelt et son bumilite heroique, la 
veuve fit valoir son avis et Saint Pierre Fourier tout eu mainte- 
nant le refus de la demoiselle de Mansfelt se rangea enfin de 
son eött, „le R. Pere Fourier &elair@ de l’Esprit celeste &tant ar- 
rive & Metz, dit a la Superieure de ses Religieuses : allons au 
Nom de Dieu a Luxembourg, sur la parole de la bonne Margue- 
rite, Veuve de M’ de Wiltheim.“?) 

Le 15 juillet 1627 les s&urs designdes pour le nouveau monastere 
partirent du couvent de Metz. Arrivces a Luxembourg „elles al- 
„lerent rendre leurs advrations et leurs actions de gräces au 
„Seigneur, dans l’Eglise de la Compagnie de Jesus“) et se rendirent 
de la a l’höpital de St. Marguerite au lieu dit Hondhaus a Clausen 
„bäti hors de la ville par la piet@ du Comte de Mansfelt“?) et 
amenage aux besoins des seurs. Marguerite de Busbach, veuve Wilt- 
heim y avait donne une partie de ses meubles et Charles de 
Mansfelt, qui & ectte Cpoque se trouvait A Bruxelles „avoit donne 
„ordre expres a un Marchand A Luxembourg de fournir toutes les 
„ehoses necessaires A ce Religieux Ctablissement.“3) Le saint fon- 
dateur avait Jui meme fait le choix des s@urs pour le nouvel 
Ctablissement et les avait nomme au difförentes charges. „Du choix 
„de leur Instituteur la Reverende More Ange Deleseale, fut deelarde 
„pour sa rare eonduite, Superieure de ce nouveau Cloitre, la Re- 
„verende Mere (Gertrude) Gautier fut destinee pour &tre Maitresse 

1) Lettres du B. Pierre Fourier, tome II, p: 22 & 23, ceitees par lo P. 

Itogie, Histoire du B. Pierre Fourier. T. II. p. 145. 

2) La vie de Seur Monique veuve Wiltheim, Namur 7705, p. 57. 

3) Vie de Saur Monique, veuve Wiltheim, Namur 1705, p. 58. 

4) Ibidem p. 58. 

5) Ibidem p. 58—59, 

6) D’aprös leurs signatures apposces A un acte da 28 juin 1634, ce sont: 
Ange de Lescale et Gertrude Gauthier. Voir Fasti fratrum Praedicatorum, 
manus-rit no 47 de la Soe, historique, p. 383. 





„des Noviees, et Ja Reverende Mere Charlote Deramberuiller fut 
„la troisicme qui les aceompagna*.!) II y avait encore au moins 
une quatrieme, Ja sa&ur Scholastique, qui vint avee les trois nommees 
a Luxembourg. Il est question de cette saur Scholastique dans les 
lettres du Pöre Fourier.?) 

Le 31 Juillet la eompagne d’Anne de Mansfelt, comme pen- 

sionnaire au eouvent de Ja Congregration A Metz, Reine-Elisabetl 
de Wiltheim entra seule comme postulante au nouveau eouvent de 
Luxembourg), tandis que ses portes restaient ferndes A la Com- 
tesse. Mais nielle, ni son frere Charles n’en congurent ombrages, 
on peut meme dire le contraire; car ils continnaient comme aupara- 
vant: de seconder l’entreprise. En effet, ce ne fut que sur leurs 
instances, qu’au mois d’octobre suivant, les autorit‘s eiviles et 
eeelösiastiques approuvcrent la nouvelle fondation. Les patentes de 
la Gouvernante gencrale des Pays-Bas sont du 17 octobre 1627, 
celles de l’Archevöque de Treves du 20 octobre 1627. Les 
auteurs de la vie de saur Monique Vve Wiltheim rapportent: 
„les lettres d’enterinement de la Serenissime Infante d’Espagne, 
„que son Frere avait obtenües, . . . sont Jdatces du 17 d’Octobre 
„1627 et adressces au Gouverneur et au Conseil du Roy a Lu- 
„xembourg et oü les Filles dela Congregation sont recommandees 
„urec les Eloges dignes des progrez que le Ciel met au jour par 
„leurs salutaires enseignements. Elle, (Anne de Mansfelt) obfint 
„encore sans aucune peine du Prince Electeur de Treve, qui 
„faisoit beaucoup d’estime de sa rertu, des lettres de confirmation, 
„apres quelle luy eut ecrit pour luy demander cette grace. Elles 
„sont du 20 d’Öctobre 1627.) 

Le P. J. Rogie, dans son histoire du B. Pierre Fourier, cite 
encore deux lettres du Saint, ayant trait al’admission de la eom- 
tesse de Mansfelt et adressces aux religieuses du couvent de Metz. 
La premiere porte: „Vous ferez savoir A nos saurs qui sont A 
„Luxembourg qu'elles ne regoivent A la Congregation Mlle N. . 
„et s’en retournent plutöt a Metz que de faire ce coup la, car 
„nos autres seurs ne le veulent permettre pour aucune considera- 
„tion que ce soit ou puisse &tre.“ La seconde lettre dit: „Nos 


1) Vie de Saur Monique, veuve Wiltheim, Namur 1705, p. 58. 

2) P. J. Rogie, Histoire du B.-P. Fourier. Tome II, p. 196, qui eite: 
L.ettres da B. Pierre Fourier, T. III, p. 42 & 94 ete. 

3) Vie de Saur Monique veuyo Wiltheim, Namur 1705, p. 59. 

4) Vie de Swur Monique veuve Wiltheim, Namur 1705, p. 57. 

5) Rogie, histoire du B. Pierre Fourier, Tome II, p. 196 il eite: Lottres 
du B. Pierre Fourier, Tome III, p. 246, 263 & 298, 
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„seurs de Luxembourg me font grand tort de renvoyer & moi 
„cette difheultc Ja que vous savez et m’en faire &erire par des per- 
„sonnages de grande qualite, auxquels je ne sais que r&pondre 
„pour ne pas les mecontenter et ne perdre leurs bonnes gräces. 
„Elles me susciteront par leur indiserction des ennemis mal ä 
„propos, sans fruit et sans necessite. Je vous dis, et A elles que 
„je ne peux rien du tout en ce fait-la; il depend nüment des 
„meres et des seurs de toutes les maisons de votre congregation, 
„et non de moi ni d’autres personnes qui soient en ee monde et 
„je presume que jamais elles ne l’approuveront .. . Il eüt beau- 
„eoup mieux valu ne pas aller & Luxembourg, ou bien s’en 
„retourner ä Metz avant que passer outre, si on voulait nous 
„faire ces alarmes. Je ne sais comme je veux dcrire par deläa, 
„je vous assure; je n’y peux mettre la main, parce que je ne 
„eontenterai pas ces bonnes gens, ä ce que je prevois. Ces filles- 
„la me font grand tort de m’y embarasser.“') Malheureusement 
on ne donne pas les dates de ces differentes lettres, le P. Rogie, 
place le premier refus d’admettre Anne de Mansfelt apres le 20 
octobre 1627, evidemment il se trompe de date, car si le P. Ro- 
gie &erit d’Anne de Mansfelt „il n’est pas possibles quelle ait 
ignore cette disposition* des constitutions de la Congregation 
exeluant de l’admission les enfants illegitimes, l’on peut bien dire ä 
plus forte raison, que ni St. Pierre Fourier, ni les seurs de la Congre- 
gation ne pouvaient jgnorer ce defaut de sa naissance, vu le sejour 
d’une an & Metz d’Anne de Mansfelt et le temps que trainaient 
les negociations. Du reste les paroles du Saint dissuadant de 
la fondation et toute sa maniere d’agir resteraient ineompr£hen- 
sibles. Aussi il est plus que probable que les instances dont 
parlent les lettres du, Saint ct les „menaces® dout fait mention 
le P. Rogie?) ne venaient pas d’Anne et de Charles de Mansfelt, mais 
bien d’autres „personnages de grande qualitC* qui ne pouvaient 
comprendre le rigorisme du Saint. La preuve qu’elles ne venaient 
pas des Mansfelt est donn&e par la conduite de Charles de Mans- 
felt A l’&gard du nouveau couvent de la Congregation sa vie du- 
rant, et surtout dans les premieres anndes ou il gerait les inte- 
röts temporels du couvent en vrai pere de famille. Ainsi c’est lui 
qui mene les n&gociations pour l’achat du eouvent de la tres sainte 
Trinite, e’est lui qui signe les actes d’achat de ce eouvent du 13 


1) Rogie, histoire du B. Pierre Fourier. T. II, p. 196, eitant les lettres 
du Saint. T. III. p. 540. 
2) Rogie, histoire de B. Pierre Fourier, T. II., p. 195 —196. 
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mars 1628 et 4 novembre 1628, au nom de la Congr&gation,!) 


c'est Ini qui regle les diffieultes survenues entre la Congrcgation 
et les Peres Dominieains, au sujet de lancien emplacement du 
eouvent des Dominieains en 16342), c'est lui qui plus tard fait encore 
d’importants saerifiees personnels pour aplanir d’autres difheultes*), 
sans parler de la cession definitive de l’höpital de Mansfelt, fia 
1628.%) Certes ce n’est pas la la eondluite d'un homme venant „möme 
aux menaces“ dont parle le pere Rogie.’) Du reste ce ne furent 
pas sculement des personnages de grande qualit@ qui se formali- 
serent de la manicre d’agir da Saint a l’ögard de la eomtesse de 
Mansfelt, mais, lors du procts de la beatifieation de Saint Pierre 
Fourier, le promoteur de la foi, vulgairement dit „avocat da dia- 
ble* en faisait une objeetion bien scrieuse en declarant que Fourier 
„avait manqu& de prudence en conseillant aux seurs de Luxem- 
„bourg d’abondonner cette ville plutöt que de reeevoir Mlle. de 
„Mansfelt.*%) A cette objeetion il fut r&ponda par Vavoent de la 
cause de la b£atification que le Vencrable avait, dans le fait de 
Luxembourg, donne une preuve de force et de prudence en su- 
erifiaut le bien partieulier au bien gentral par l’observation de 
la regle! Saint Philippe de N£ri, saint Ignace, sainte Therese ont 
agi de la meine maniere dans des cas analoguecs.?) 

Certes on ne saurait dire ce qu'il faut le plus adwirer ou bien 
la fermete et la force de caractere du Saint qui pr£fere renoncer plutöt 
a la fondation da eouvent de Luxembourg que renoncer a ses prin- 
cipes, ou bien la grandeur d’äme et U’humilitc heroique des Mans- 
felt qui, malgee ce refus blessaut pour eux, ne continuaient pas 
moins de sceonder et de poursuivre le bien commened en faveur 
des enfants pauvres de Luxembourg. Si Anne de Mansfelt ne 
put entrer comme seur dans la Congregation de Notre-Dame, elle 
partagenit ncanmoins la vie des seurs et vivait au couvent de 
la Congregation. Elle habitait le quartier des cleves en 1654, au 
t«moignage d’un acte notariel, reproduit plus loin. 


1) Fasti fratrum Praulieatorum, manuserit n’47 de la Soe. hist., p. 272— 
274 et p. 251-296. 

2) Fasti fratrum Pradientorum, manuserit n® 47 de la Soe. historique, 
p. 207 & 373—383. 

3) Ibilem, p. 206. 

4) Held, Yeben des hl. Peter Fourvier, 2, Aufl. p. 132. 

5) Rogie, histoire de B. Pierre Fourier, T, II, p. 196. 

6. Ibidem, T. III, p. 379 eitant neta beatifieationis, Tome II, faseieule 9. 
passiın. 

7) ITbidem, T. III, p, 361, acta boatifieationis Tome II fascieule 11. Cette 
objection fut möme une ds eelles qui retardaient au dornier moment de plus 
Jd:> trois ans la causo de In heatification. 
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Apres que les Peres Dominicains eurent quitte leur eouvent 
de la Sainte Trinite, le 19 novembre 1628, pour s’ctablir pres de 
l’eglise paroissiale de St. Michel'), les seurs de la Congregation, 
qui en avait fait l’aequisition par l’entremise de Charles de Mans- 
felt, ainsi qu’il a &t& dit tantöt, en prirent, possession le jour de 
"Immaculee Coneeption, le 8 decembre 1628.2) Elles y restaient 
jusqu’a la revolution frangaise. Seulement pendant quelques ınois 
de l’annde 1634 les saurs &tnient rentreces & N’höpital de Mans- 
felt, fore&es qu’elles &taient d’evacuer leur eouvent & cause de la 
peste, qui venait d’emporter trois des saurs.?) 





Charles de Mansfelt, avait assure aux saurs de la Congre- 
gation l’'höpital de Sainte Marguerite fond& par son pere, encore 
apres qu’elles l’eurent quitte pour le couvent de la Sainte 
Trinite, ainsi que des rentes y annex6es, en obtenant encore des 
autres h£ritiers du Prince et Comte de Mansfelt le consentement 
necessaire.*) Les Seurs jouissaient et des bätiments avec leurs 
dependances et des rentes, pendant le courant du dix-septiöme 
sieele, comme le prouvent plusieurs passages des Fasti fratrum 
Pradicatorum.) 


$ 19. Charles et Anne de Mansfelt jusqu'd leur mort. 


Charles de Mansfelt ayant &t& nomme eonseiller de courte- 
robe au conseil provineial de Luxembourg, le 26 avril 1627, ıl 
est probable que malgre sa qualit& de chapelain de la cour de 
l’Archiduchesse Isabelle, il demeurait & Luxembourg pendant les 
premieres anndes qui suivirent cette nomination, du moins y fai- 
sait-jl des s&jours fr&quents et prolonges, la preuve en est qulil 
intervint personnellement dans les difförents actes notariels con- 
cernant les affaires de la Congrögation de Notre-Dame. Dans un 
premier acte du 13 mars 1628 Charles est qualifie de: „Admo- 
„modum RBReverendus et Illustris Dominus Carolus a Mansfelt 


1) Fasti Fratrum Pradieatorum, Manuserit n® 41 de la Soe. historique, 
p. 360. 
2) Held, Leben des hl. PB. Fonrier, 2. Aufl p. 131. 

3) Ibidem p. 137. C'est en suite de cette &pidemie de 1634 que les ha 
bitants de la ville de Luxembourg s’oblig*runt par varu solennel A la pro- 
cession annuelle en l’'honneur des Saints Adrien, Söhbastien et Roch. Voir 
Eust. Wiltheim. Nurger und fihledhter Bericht des Landes Qütemburg. Manuserit 
n° 88 de la Soc. historique p. 480 & 482. 

4) Held, Xeben des bi. BP. Fourier, 2. Aufl. p. 132. 

5) Manuscrit n® 47 de la socidte historique, p. 207 et 373—383 acte et 
declaration des: 1634 le 29 ınars, 1634 le 28 juin. 1635 le 24 mars et vers 
1653, 
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„Reyis Consiliarius,') dans un autre da 4 novembre 1623: Dem 
„Ehrwürdigen und wollgeborenen Derren, Deren Garlen von Wansfeldt, 
„von Khrer Dochfürjtlichen Dirchlaucht, der Durchlauchtigiten yufantin 
„zu Hispanien Isabelle Clare Eugenie Dratoren?) und Hohgemeiter 
„Fönigl. Deajeit. Nath von den Karzen Röfen in dero Provinzial Math 
„nlhier zu Luremburg.“?) 

Quoique Charles de Mausfelt ne diseontinuait guere de s’or- 
euper en vrai pere des inter&ts des seurs de la Congreögation, il 
semble pourtant qu’apres 1630 il ait fixe a Bruxelles sa residence 
habituelle, ne revenant que par intervalle de plus en plus rare 
ä Luxembourg, temoin la part qu’il prit dans l’arrangement 
de plusieurs affaires temporelles de la Congregation vers 1034 oü 
il dirigea de Bruxelles les n@goeiations et fit part aux saeurs 
de la Congregationt) du resultat obtenu par une lettre, date de 
Bruxelles le 28 mars. 

Dans un acte du 24 novembre 1639, Charles de Mansfelt est 
titr@e : doyen de Ste. Gaudule a Bruxelles; il y est dit que Charles 
est le grand-onele de Bonne de Chälor, cpouse de Gaspar de 
Bost-Moulin et qu’il donne comme tel son assentiment A une 
transaection faite par les «onjoints. Ce detail est d’autant plus 
interessant que Bonne de Chälon est la petite fille de Polixene, 
fille legitime de Pierre Ernest de Mansfelt et que Charles, malgre, 
sa naissanee illögitime est jei eonsiderÖ eomme chef de la famille. 
En d’autres termes il en r&sulte que l’aete de legitimation a cu 
son effet complet. 

Un nete de donation au profit des Domunieains du Convent 
de Luxembourg porte comme donateurs: „Wir Johamı Garten, 
„Grraff von und zu Schönburgh, Dear zu Montquentin, Montigy, 
„Malatour, Medhtzig’) Bertringen, Straijjen, Nolle und Nemven- 





1) Aecte insere dans: Fasti fratrum luxembargensinm Ordinis Pradieato- 
run, auctore Dom. Rankendall. Manuserit n® 47 de la Seetion historique de 
Institut, p. 272. 

2) Quelle est la signifieation de ee titre orador? IT ne psut etre randa 
ni par Chapelain ni par Predieatour, va quo Jean Charlos eomto de Schan- 
burg, un laie marie porte le titre defiguiertev Orator nahr Hiipanicı der römischer 
fayjerl. Maytt, eelui-ei etait envoyt extraorlinairse de Vempereor pres da roi 
d’Espazgne (ef. Fasti fr. Proedieatorum, p. 387 et Neyen, Biographie luxem- 
bourgeoise, T. II, p. 125 et Appendice p. 119. 

3) Fasti fratram Pradieatoram Manuserit n° 47 do la Soet. hist. p. 282. 

4) Chartes da la famille da Reinach par Waurth-Paqudt. Publientions do 
la Section historique. T. 33, p. 700 n® 3420, 

5) Messaney lez Arlon, la möme loealit“ est design deja sous lenom do 
Mechtzig dans les differents actes da procks du Prince Charles de Mansfelt contre 
Madelzine de Schauwenbourg. Ons Hemidcht, 3e annee, p. 435 ct suivantes, 
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„bein, der römischer fayi. Maptt. geheimer Nath, Cannmerer und defig- 
„nierter Orator naher Hispanien u. ). w. und wir Catharina, Warga: 
„reiha, Graffin zu Schönburgb, geborne PBöplin von Yobfowig ır. |. w.") 
Le conte de Scehönburg est mort & Madrid en 1639. D’aprös un 
acte des archives de N. D. de Luxembourg du 8 mai 1655, les 
seignenries de Bertrange et de Strassen sont aux mains de Charles 
et d’Anne de Mansfelt au titre de „Graf Schonbourgiicher Nadıfag.“?) 
Faut-il rappeler que ees Seigneuries de Messaney, Bertrange et 
Strassen faisaient lobjet da proces intente par le Prince Charles 
de Mansfelt A Madelaine de Schauwenbourz? Par lYarrangement 
ä Vamiable, qui mit fin & ce proces, ces Seigneuries devinrent la 
propriete du Prince Charles de Mansfelt et passerent en vertu 
du testament du dernier a sa femme Marie Chrestienne d’Egmont.’) 
Y aurait-il une liaison entre ces possesseurs de la Seigneurie de 
Bertrange et entre l’adoption ou l’institution eomme h£ritiers de 
Charles et d’Anne de Mansfelt par les de Schönbourg ? 

Quoi qu’ilen soit, .cet acte du 8 mai 1653 proave päöremptoi- 
rement que Charles de Mansfelt vivait encore A cette date et que 
les auteurs se trompent qui donnent pour son annde de mort 1647. 
Ce qui est encore en eontradietion avee une lettre datde: „Bru- 
xelles 27 Aoust 1648“ cerite de la main de Charles de Mansfelt.*) 
Cette lettre est encore plus interessante a un autre point de vuc. 
Dans plusieurs actes allegucs, ainsi que dans certains autres de 
la m&me &poque, il est question du eonscntement des heritiers de 
Pierre-Ernest de Mansfelt, sans que ces heritiers soient de&signds 
de plus pres. Or il appert de cette lettre que sous ce titre on 
visait prineipalement Charles de Mansfelt. Sur la demande de la 
veuve de Jean baron de Beck, Charles permet l’inhumation pro- 
visoire du corps du gencral de Beck?) dans le eavenu de la cha- 
pelle de Manstfelt au eimetiere des R&collets a Luxembourg. C'est 

1) Ranckendall Fasti fratrum Praedieatorum. Manuserit n° 47 de la Sect. 
hist., p. 387. 

2) Arch. N. D. de Luxembourg, papiers de St. Nicolas. 

3) Chapitre III $ 2 & 4, Ons Hemecht. 3° anne, p. 435 & 471. 

4) Archives N. D. de Luxembourg, papiers des Recollsts. Original eerit 
et signe de la main du comte. 

5) Cette lettre est encore interessante A un autre point de vue, Elle est 
du 27 aont 1618. La bataille de Lens si fatale pour le general de Beck eut 
lieu le 20 aoüt 1648, il en r&sulte,en “gard surtout a la distaneo de Lens A 
Bruxelles et A la d&marche de la Venve, que le General de Beck est mort A 
la bataille de Lens ou immediatement aprös et non, comme le dit le docteur 
Neyen (Biographie luxembourgeoise T. 1. p. 52 Col, 1), lo 30 aoüt et avoe 
cette date tombe aussi la fable dbitee par Neyen sur Ja mort volontaire 
de Beck qui aurait refus“ de laisser panser ses blessures. 
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done Charles de Mansfelt que Von ceonsiderait comme chef de 
famille des deseendants de Pierre Ernest et ilse gerait aussi comme 
telle, comme nous avons pu deja le eonstater sous le 24 novembre 
de Panne 1639, 

Un dernier acte enfin, qui fait mention de Charles de Mans- 
felt est du 5 janvier 1654, il y est design& : Charles de Mansfelt, 
cheralier, Vicaire general des armees de S. MM.) 

L’auteur des „Viri illustres luxemburgenses“?) fait de Charles 
"eloge: „eelebre par ses Eerits et par la puretd de sa vie de prötre 
de laquelle traitent surtout ses oucrages.“®) Deja Guillaume Wilt- 
heim (mort le 26 mars 1636} avait relev& l’importance et le me- 
rite des ouvrages de Charles de Mansfelt et la gloire qui en re- 
jaillissait sur son pays natal.®) 

Quant aux charges et titres de Charles de Mansfelt le manuserit 
des Viri illustres enumere les suivants: „S. Theolegise doctor, De- 
„eanus primo Ivodii, deinde Bruxellis ad sanetam Gudulam®) et de 
„Oratorio Serenissimorum Archidueum ac Regis, Regium quoque 
„super Excereitum Hispaniarum in Belgis Viearius generalis in 
„spiritualibus.“*) 

Quant a la seur de Charles de Mansfelt, il n’y a que deux 
actes A notre conmnaissanee qui font la mentionnent: Le premier 
est eelni du 8 mai 1655, d«ja eite, provenant des archives de Notre 
Dame, relatif A la Seigneurie de Strassen ou la comtesse de 
Mansfelt, r&stdant dans les eonfins de la pr&vöte de I,uxembourg, 
est nommtie comme eoproprictaire de la dite Seigneurie de Strassen 
la possedant au m&me titre que son frere.’) Quant au second, &ga- 
lement deja allegue, dud Janvier 1654, cet acte consigne une trans- 
action entre Marie de Mansfelt d’une part et le eouvent de la 
Conzrögation de Notre-Dame a Luxembourg d’autre part. 1 
en rösulte quelle vivait au couvent m&eme dans le quartier des 





1) Original Archives dn Gouvernement & Luxembourg. 

2) Alexandrs Wiltheim A notro avis. Car c'est & evt autenr quo pour 
differentes Faisons tant intrins®ques qu’extrinsöques, nous eroyons devoir 
attribner est ouvrage important pour Vhistoire de Luxembourg. 

3; Viri illustres aut sanguine aut patria Luxcinburgenses, cite par 
Neyen, Blozraphio Jusemb. art: Charles de Manstelt. 

4) G. Wiltheim. Ilistorie luxemburgensis antiquarie disquisitiones, Ma- 
nuserit de la Scet. historique. 

5) Probablement Charles de Mansfelt ne fut plus doyen de Ste. Gudule 
vers 1645 mais bien son fröre Philippa. Voir les raisons au paragrapho 20, 
eonerrnant Philippe de Mansfelt, 

6) Viri ilestres aut sangnine aut patria Juxemburgenses, art Charles de 
Mansfelt, 

i) Copie aux archives de N. D. & Luxembourg. 
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elcves, puisqu’il y est question du „quartier qu’elle oeeupe prö- 
sentement“ et dont on röserve pour la snite „une chambre pour 
les Ceoliers.“ Par eet aete le notaire R. Moreau de Luxembourg 
eonstate que „la Rev. Mere Marie Gertrude Wiltheim, R. Ange 
„de Lescal ancienne, Ludovine Zander, Ceeile Dhe, Marie Made- 
„leine Ronquendal representant la communautd de Ja Congregation 
„de N.D.äa Luxembourg d’une part et Marie de Mansfelt, d’auire 
„part ont conelu un arrangement. Les dames religieuses ont dit 
„que pour les bons services et bien faits qu’elles ont regnes de 
„Charles de Mansfelt, cehevalier, Vieaire general des armees de S. 
„M. elle Jui ont offert de lui laisser suivre pour son entretien an- 
„nuellement les ventes en argent procedent de feu le Prince Comte 
„de Mansfelt, gouverneur general de la Province, annexees ä la 
„Chapelle de Ste. Marguerite, comme aussi la maison et jardin joints 
„Aa icelles Chappelle et ure piece du grand jardin, comme elle a 
„eu autrefois, pour en jouir sa vie durante, de plus elles ont offert 
„de Jui livrer annuellement 3 maldres de seigles et 1 maldre 
„de froment, quatre tonnes de bierre, une demi aime de vin, de 
„plus le quartier qu’elle oceupe presentement, reserve une chambre 
„pour les Ccoliers: en cas d’indisposition ellela prendront dans 
„leur eloitre, ou elle sera servie comme les religieuses. Marie de 
„Mansfelt renonee de son cöte a toutes pretentions qu’elle peut 
„avoir envers le dit cloitre. 

„Iemoins Messire Jean Baptiste de Iutzelbourg et messire Jean 
„Holleng&s, Prötre Chapelain du dit Cloitre. 

„Ont sign&: Marie G. Wiltheim, Anna de Lescale, TLudivine 
„Zander, Marie Cecile d’he, Marie Magdeleine Ronckendall, Marie 
„de Mansfelt. J. de Lutzelbourg, J. Hollinges.“’) 

Nous ignorons Ja date du deees de Charles de Mansfelt aussi 
bien que eelle de sa seur Anne dite Marie de Mansfelt. Mais ilsemble 
resulter d’un acte coneermant Ja Seigneurie de Berirange da 9 juin 


16572) — car Aa cette date, cette Seigueurie n’etait plus en leurs 
mains — que les deux dtaient probablement ınorts a cette Öpoqne, 


mais cette eonelusion ne peut pas &tre donnee comme certaine. 
8 20. Philippe de Mansfelt. 


Le comte Philippe de Mansfelt, le dernier des einq enfants 
naturels de Pierre Ernest, Prinee et Comte de Mansfelt, est ne A 

1) Original aux archives du Gouvernement d’apres Wurth-Paquet voir 
ses Rögestes, Archives de la Section historique. 


2) Archives N. D. pap’ers de St. Nicolas. 
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Luxembourg le 13 septembre 1603,') il eut pour mere la fille 
Catherine Wetzeler?), demeurant & Luxembourg au lieu dit „bei 
den Kmodeler" paroisse de St. Nicolas, chez un nomm& Jacques 
Sehreiner. Philippe eut pour parrain le dit Jacques Schreiner et 
pour marraine Anne Sittart.3) 

L’ou ignore si Philippe fut legitim& comme Ernest, Anne et 
Charles, ou plutöt, personne n’a fait des recherches sur ce point 
aux archives de Bruxelles, mais c’est plus que probable, vu la 
position & laquelle il s’est cleve ct le titre de Comte qu’on lui 
donnait. 

Dans une ajoute & l’acte de bapteme, le cur& de St. Nicolas 
met en doute la paternit@ de Pierre-Ernest de Mansfelt,. en alle- 
guant le grand äge du Prince, mais e’est l’opinion personnelle du 
dit eure, qui ne fut guere nariag par ses contemporains, bien 
au eontraire ä en juger par les effets. Car a l’äge de 21 ans & 
peine, nous trouvons Philippe de Mansfelt a la cour de Bruxelles 
et y jonissant apparement d’une certaine influence. La preuve 
nous en est fournie par les deux lettres qu’on va lire. La pre- 
miere est adressce a Philippe de Mansfelt par son frere Ernest et 
porte l’adresse: „A Monsieur mon frere, le comte Philippe 
de Mansfelt.“ Dans cette lettre Ernest denände les bons offices 
de son frere Philippe, pour obtenir sa gräce aupres de l’Infante 
Isabelle, elle porte: 

„Monsieur, Eserivant ä monsieur le due de Bournonville, luy 
„envoyant quelques artieles sur lesquels je me deelare de traitter, 


1) Acte de baptöme de Philippe de Mansfelt, estrait du Registre aux 
bapt&mes de Ia paroisse de St. Nicolas, Archives de la ville, Registre n® 1 
f. 24: „1603. Septembre 13. Baptisatus fuit Philippus, ut dicebatur, nee tamen 
„ab omn!bus eredebatur, filius illegitimus illustries. prineipis ot Comitis Petri 

„Mansfeldii, gubernatoris Luxemburgen. et, eoneubin® ejus procaeis Catharins.*“ 
Patrinus Jacob Schreiner bey den Anodeler, dieti scorti hospes. Matrina Anna, 
filii Theodori Sittart. Bonus prinecps, ut dieebatur octuagesimum excesserat 
aetatis annum, debilis valde erat in lumbis, attamen a scorto persunsus 
patrem se putabat. 


2) Communication de M. le professeur van Werveke, d' apres les registres 
du Conseil provineial. L’acte de bapteme ne donne que lo prönom do la mere ; 
Catherine, ına’s c'est un fait bien connu de tous ceux qui s’occupent de re- 
cherehes historiques que gouvent les aectes des quinzieme et scixieme sieclos 
donnent tantöt les noms et les pr@noms des contiyetants, tantöt n’emploient 
qne les prenoms et cola dans des actes ayant trait & Ia me&me affaire et 
indıne dans un seul acte si Ja personne est autrement clairement designee. 


3) Le Manuserit des „Viri illustres“ parle A Vanneo 1617 d’un Nicolas 
Sittart, burn: savant jurisconsulte, professeur A l’universit& de Gratz 
en Autriche; voir Neyen, Biographie luxembourgeoise, T. II, nenne, 140, Col. 1. 
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„si la Serenissime Infaute se veult entendre. je n’ay voulu ob- 
„mettre de vous tracer ces lignes sur le mesme sujet ct faire 
„entendre qu’au cas que l’on desire de traitter, qu’il sera expedient 
„que l’on envoye promptement a Lingen quelqu’un bien authorist 
„sur ce subjet, afıin qu’il n’arrive comme est derrierement le ca- 
„pitaine Bonnet et qu’en tirant Yaffaire A la longue je n’accepte 
„aultres condition qui me sont prösentces- Je desirerais fort que 
„vinssiez jusqu’au dit Lingen avee ceux ou celuy qui seront en- 
„voyez au dit lieu pour ce sujeet. Vous priant de me conserver 
„vos bonnes gräces je demeure, 
„Monsieur, 
„Voetre tres-affeetionng frere, 
„Er. Mansfeldt. 
„De Gritzil ce 12/22 decembre 1023.%%) 

La seconde lettre rapporte que le bruit eireulait a Bruxelles 
que Vintervention de Philippe de Mansfelt aupres de I’Infante, 
Gouvernante gencrale des Pay-Bas, aurait eu pour effet l’envoi de 
Philippe vers son frere Ernest. C’est l’ambassadeur de France qui 
se fait l’&eho de ces bruits, &erivant dans une de ses lettres: 
„W’Infante a depesch@ ä Mansfeldt un sien frere, aumosunier et 
„chapelain de S. A., avce charges et instructions seeretes. Le 
„Nonce et le Pere Hyaeinthe, avee qni j’en ai devisd, blasment 
„infiniment ceste action, tesmoygnant apparement que V’hostilite et 
„interest sert de fanal aux Espagnols, au lieu de religion, obser- 
„vant contre raison la maxime que tout ce qui leur est utile est 
„honneste. Nous verrons les fruietz de cette n“gociation et son- 
„deront direeteinent Je dessein qu'ils pourraient concevoir et pro- 
„jeeter a quoi ce bon Pere ne penetre nullement par les discours 
„qu'il a eu avec le marquis (Spinola) et le Cardinal (de la 
„Cueva).“?) 

L’on sait que ecs ndgociations Cchouerent „alors que“ comme 
dit le comte de Villermont „pour la premiere fois peut-Ctre, Mans- 
felt desirait sineerement un accord“3) et Ernest acheva la triste 
carriecre, dans laquelle la force des choses l’avaient engagel. 

Quant au comte Philippe de Mansfelt, cette lettre de l’am- 


1) Archives de In maison de Bonrnonville, eites par le comte de Viller- 
mont Ernest de Mansfeldt.. Tome 2° p. 201. Ces gaegoeiations ne sont pas 
rapportees par Eustach. Wiltheim dans son Kurter und fdplechter Beridyt (voir 
Chap. III $ 15) elles eurent lieu apres la levee da sieg» de Berg-op-Zeonm. 
2) Bibliotheque nationale &a Paris, Collection de Harlay 228/41 citee par 
de Villermont T II, p. 203. 
3) Le Comte de Villerinont ; Ernest de Mansfeldt T. IT, p. 203, 
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bassadeur de France ne nous donne pas seulement une idle de 
‚influence qu’on lui attribnait A la Cour de Bruxelles, mais elle 
nous donne encore des details sur Ja carriere que Philippe avait 
embrassce et sur la position qu'il oceupait a cette eyoque. Car 
le eomte de Villermont est evidemment dans l’erreur en attribuant 
la mission aupres d’Ernest, dont parle Vambassadeur de Franee, 
aA Charles de Mansfelt; ee dernier dtant alors A Rome au College 
germaniqne!) mais le „sien frere, aumosnier et chapelain de S, 

A.“ envoy6c a Ernest est bel et bien Philippe lui-m&me. II faut 

en conelure que, comme son frere Charles, Philippe comte de 

Mansfelt &tait entre dans les ordres ct quoique, A cause de son 

äge il n’avait pas encore regu la prötrise V’Infante, Gouvernante 

(Generale des Pays-Bas, Iui avait fait la mereede royaleN, Te 

ponrvoyant du benefice „A’numosnier et chapelain des. A.* comme 
cela se pratiquait & cet.e Cpoque. 

Quil en est cefleetivement ainsi, resulte encore du passage 
suivant de la vie de seur Monique, veuve Wiltheim ol lauteur 
parlant de lestime qu’un „grand nomhre de personnes illustres et 
distingwees?) avaient pour sa saintete* eite comme preuve Al’appui 
en premier lien les trois Mansfelt, il cerit: 

„Monsieur le comte de Alans/eld, Lieutenant General des 
„Armees de sa MeajesteE Catholique, qui avait eu des connaissances 
„partieulieres de ses merites, et qui lavait beaueoup ide par son 
„eredit et par ses liheralitös dans l’etablisseinent des Religieuses 
„de la Congregation a Luxembourg, fit aporier a Bruxelles son 
„Portrait tir& au vif; il le imontrait & ses amis comme un des 
„plus pröeienx meubles de son Cabinet et il leur disait souvent 
„avec des sentiments de piöte, voila Pimage d’une reritable sainte 
„et d’une Religieuse accomplie en toutes sortes de vertus. 

„Monsieur de Mansfeld, Doyen de St. Gudule, qui posscdait 
„toutes les belles qualitös qui eonvenalent A son caractere, ct 
„IMademoiselle de Mansfeld, sa sa@ur qui dtait d'un tres bon got 
„pour la pietÖ solide, et qui se faisait admirer par sa sagesse, 
„araient aussi pour elle une tres grande vendration, quiils firent 
„assez paratre la secondant dans tons ses pieux desseins 1j# 

I.a qualifieation de „Lieutenant-General des armees de Sa 





3) Voir le passage concernant du registre matrieuie du Collöge Germa- 
nique au 5 19 du chap. MI. 

2) Pour laquelle „mercide* supplie Pierre-Ernest dans son testament 
et «dans la lettre tertawentaire adressce aux archidees reproduite p’us loin 
Chnp- IV. $S 2; voir Ons Hömecht, Tom II, p. 322. 

3) Vie de Soenr Moniqne.vouve Wiltheim, Namur 1705, p. 166. 

4) Vie de Saur Monique venvo Wiltheim, Namur 1705, p. 194— 165. 
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Majeste Catholique* est la traduetion litterale du titre de Charles 
de Mansfelt: Excerituum hispaniarum in Belgio VWicarius generalis. 
Comme Dom Calmet emploie &galement pareille traduction ’) de ce 
titre, ıl faut bien admettre que, quelque bizarre qu'elle nous semble 
aujourd’hui, elle fut cemployce A cette Epoque A cötc de l’autre, plus 
conforme A notre facon de parler, de: „Vieaire generale des 
armees de S. M.* Le premier des Mansfelt, vise par l’auteur de la 


vie de Seur Monique est done Charles de Mansfelt, le chevalier, 
vieaire generale des armeces de S, M. de l’aete du 5 janvier 1654, 
eitC au paragraphe preecdent. 

L’auteur met done en opposition Charles de Mansfelt, avee 
le Mansfelt, doyen de Ste. Gudule. Comme Charles &tait en 163) 
doyen de Ste. Gudule, il faut admettre que Charles a renonet a 
cette charge et que Philippe de Mausfelt son frere en fut pourvue 
ä moins d’admettre une erreur de l'auteur en question, ce qui est 
d’autant meins probable, que Charles n’est plus qualiid de doyen 
de Ste. Gudule en 1654. Cette supposition que Philippe fut doyen 
de Ste. Gudule expliquerait encore la divergence des auteurs sur 
P’annde de la mort de Charles de Mansfelt. Car le Manuserit des 
„Viri illustres® ne dit pas que Charles est mort en 1648 mais 
bien Je doyen de Ste. Gudule, e’est-a-dire Philippe de Mansfelt. 

Mais n’oublions pas: les preuves produites rendent probable 
que Philippe est devenu pretre et plus tard doyen de Ste. Gudule 
mais Jes preuves pöremptoires nous manquent. 

(A suivre), 








Hagen Des Eicherthules. 
Raloiheid. 


Dort, wo zwilchen Eich an der Saner md Ejdidorf die „yröhn“ 
begisint, Stehen in abgemefjenen Entfeornmmgen nralte Gichenbänmte, cin 
tramriges Überbfeibjel gebrocener Yeibeigenfchaft, mter deren Hiten 
im Zonmer die auf den benachbarten Feldern beichäftigten Adersiente 
zu furzer Mittagsraft fid) zufammenfinden. Die weite Fläche ift am- 
grenzt von Schattigen Wäldern, im denen immer jchlanfen Wurden md 
weitarmigen Yinden hundertjährige Eichen ihr ftolzcs, wettererprobtes 
Haupt erheben. An der Grenze diefer Wälder fand in früheren Zeiten 
ein Stattliches Edjlof, das den Eden von Ejd) gehörte. Yag während 
des Minters des düftere Gebäude vereinfamt md Bde, nur bewohnt 
von einem alten Staftellan, dann herrjidjte während der jcyönen ‚Jahres: 


1) Voir la nste de N. Blum, Das Collegium Oemanilum, Ons Hömecht 
ge annee, p. 373, note 2, 
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zeit reges Leben in den weiten Hallen des Scloffes „Waldjcjeid." Won 
nah und fern gaben die Edle der Ungegend id) Stelldichein auf 
dem Hagdidjloffe des Grafen von Eich; und wenn nad) des Tages un: 
geitrengtem Xreiben, in den beinabe undurcdpdringlidzen orten, die 
zahlreiche agdgeiellfchaft unter frohem Hörnerkleng und auter dem 
Bellen der wohldreffierten Meute ihren Einzug in den Schloßhof hielt, 
verfanmmelte zu froher Tafelrunde Graf von Eich feine Gäfte im ge: 
ränmigen Saale des Schloffes, wo bei Beherflang und Saitenjpiel 
fröhliche BZechgelage gefeiert wurden. 

Ein volles Jahrhundert Jah Edloß Waldicdyeid mit jedem neuer: 
wachenden Frühling Scharen munterer Säfte in feinen Meanern, bis 
einftens Gottes Dand jehwer auf die Bewohner deS gräflichen Schloffes 
niederfiel. Eine tüdijsche Krankheit vaffte plöglic) und ımvorbereitet 
den Beliger von Waldicheid in der vollen Kraft feiner Yahre dahin. 
Während die tiefbetrübte Witwe am Sarge ihres Gemahls fnicte, ge: 
lobte fie im Stillen, den ftolzen Ban fortan frommen Mönchen zu 
überlaffen, damit au der Stätte, wo ihr Lichftes geftorben, zu dmmer: 
währenden Zeiten Gebete für die Seele des Abgejchiedenen zum Lenfer 
de8 Woeltalts emporfteigen jollten. Diejes Gelüibde wurde dann and) aus: 
geführt, und fo wurde denn Schloß Waldjcheid Eigentum einer from: 
mer Klojtergemcinde. 

Hatte fonft das Hifthorn des Schloßwädjters die Ankunft fremder 
Säfte angezeigt, dann rief jegt das Glöcdlein der Schloßfapelle die 
Leibeigenen der weiten Umgegend zur Andacht, wenn nad; einer Woche 
angeftrengter Arbeit der verjöhnende Hand) tiefen Gottesfriedens über 
Thal und Bergeshalde lagerte. 

Sahrhunderte lang lebte die fromme SRloftergemeinde am Ddiejer 
weltvergeilenen Stätte, ringsum eingefriedigt von majeltätiichen Ialdcs: 
dome, in dem nicht allein Eber md Bird) hanften, jondern auch man: 
ches vanbiuftige, arbeitsichene Gefindel cine fichere Zufluchtsjtätte fand. 
Senerationen famen und gingen; altersichwache Öreije lebten Teil und 
in beijchanlicher Andacht in ihren ftillen Zellen, während die jüngeren 
Mönche den fernen Bewohnern des Zanerthales durdy ihre große &e- 
Ichrjanfeit und weitgerühinten Kenne in der Kräuter md Heilfunde 
wejentliche Dienste leifteten, 


Bi a 
* 


Es war, mad) ciner alten Sage, in einer jtocfinfteren Nacht: in 
der matterleuchteten Stapelle hatten die Mönche fich zur Meette verfam: 
melt, umd während des Kbrige Gebände dunkel umd düfter über die 
Maldesbänme emporragte, fliegen in der SKtapelle die heißen Gebete der 
Mönche zum Himmel empor. Um cin Uhr waren die Metten beendet, 
und als das legte Licht am Altare erlöichte, da prafichten die Zungen 
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des zerftörenden Clementes, von verbrecherifcher, gottlojer Hand anac- 
legt, an den finftern Sloftermauern empor, Tenchteten die Flammen in 
den Sälen des Klofters und züngelten Hinanf in den Heimen Ghloden: 
turm, daß das Erz jchauertiich und Eagend Hinausrief in die waldige 
Gegend. 

Ihränen in den Aigen ftanden die greiien Mönche im Schlorhofe 
verjammelt, und als fie hinaustraten in den Wald, wurden fie umringt 
und nicdergemegelt von einer gottvernejienen Bande, die lange jchon der 
Schreden der Ungegend gewejen. -— ES wurde Tag; der Wind braufte 
über die ranchenden Trümmer des SHolters hinweg; Ichwarze Wolfen 
ballten sich am Horizonte zufammen, und wie ein beim gerechten Richter 
der Welten Mache erflchender Tyinger ragte das Gehbälf de3 Turines 
hoch in die Luft. Auf den balbverbrannten Slodenftiihle winmterte das 
Slöclein, von nfichtbarer Hand in Bewegung geiett, md käntete den 
ermordeten Greifen zur avigen Muhe,. — Non dem lange der Soft 
herbeigeleitet, erichtenen bald in Scharen die Bewohner des Eijcherihales 
md beftatteten neben der Klofterpforte die Leichen der frommen Mönche. 

AS das Grab fie alle empfangen und aufgenommen, als der Tekte 
Bewohner des Thales fein Gebet am Grabe der Kloftermönde verrichtet 
md fich entfernt hatte von der Stätte, die ein fo fchredliches Verbrecen 
entweiht, da hörte das Ghlöctern auf zu Elingen; Prachend ftärzten die 
nodten Manern zufammen umd bededten dns chen entitandene Toten 
in ER 

Verlaffen und gemieden Tagen die Trimmer de3 Mlofters Waid: 
Icherd, deine in niiiternächtlicher Stande vernahn der Wanderer den 
Stlang der Stlofterglodfe md den dumpfen Gejang dev greifen ende, 
die ans ihren Gräbern emiporjtiegen md Fich jelbit ihr ergreifendes To 
tenlicd jangen. 

Finft kam am WBorabend von Allerheiligen ein berühmter Schritte 
jtelfer aus fremden Yande in Diele waldige Gegend. Unfern der Trium 
ner des Nioftrs Waldicheid Hatte dev MWinenfohn fi im Schatten 
einer wrächtigen Giche ıtedergelaflen. Die Zomme janf rter, md 
Abenddäfte dindbzogen die grünen Halten des Waldes und aus ir 
rerne dönte das mumiere Slingeln der beimzichenden Zihlopherden. 
Da erkiangen, wie cs heute noch im Sanertbale Brand md Fromme 
Sitte ift, die Gloden der iniliegenden Dörfer Ireinander md wedten 
im Derzen des cinfanten Wanderer mandherlei Erinnerungen vergangt 
ner Tage. Ein linder Nbendiwind firich dur die Afte der Eiche und 
in den Jchlummmernden Kronen der Waldbiänme jlüfterte 08 gar geheim 
nisvoll, gleich Stimmen vornbergeranichter Jahrhunderte. Es wire 
Macht; der Muienfünger merkte nicht, daß tiefe Dunfelhert ihm umgab; 
jeine Matpe lag friedlich anfgefhhlagen neben ihn im Moofe. Dr drang 
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plößlich ein wornderjamer, geheinmtispoller Sefang au fjein Ohr; aus 
den Erdentiefen drangen tiefe Grabesftinmen bald näher, bald ferner, 
bad mit lerjer erfterbender Stimme gejungen, dann wieder mächtig au- 
ihrecllend in tiefen Brufttönen: cS war das Totenlicd der Stloftermönche, 
welbe am Grinmerumngstage der Toten fidy jelbjt eis ergreifendes „Nuhe 
in grieden" fangen. u einiger Entfernung jeh der Schriftfteller 
einen Jchwarzbehangenen Natafelt; Wacsferzen umftanden denfelben 
und warfen cin gejpenfterhaftes Yirht auf die Totenvifion. Nebeigeftalten 
in grauen Bipergavändern, die Ktapızze Kber das Danpt gezogen, mm 
waltten im düfterem Ztitlichweigen die Bahre, zu deren Däupten cin 
Totenjchädel, auf Kuocen liegend, Finntbar ward. 

„Requiem acternam dona eis Domine. Et lux perpetua, luceat 
eis !* 

Laut und vernejmlic) drangen aus dem tiefen Scoße der Erde 
diefe Worte an das Ohr des Kanfıhenden, dann verjtunmtte plößlic) 
der Sefang : verjchwunden war der Statafalf, erlofchen die Kerzen. — 
sm zplüftertone aber ranjchte der Abendwind durd) die Bäume des 
Waldes, als der Schriftfteiler langjam und in Nachdenken verfunfen 
von der jagenummobenen Stätte fich entfernte. m der Ferne haflten 
immer noch die Glocden der Umgegend in wunderjamer Melodie incin: 
ander. Die chernen Stimmen flagten um die Toten, die auf den 
sriedhöfen der Dorfgemeinden jchlummerten, aber die Slofterglode von 
Waldjcheid wimmterte tief unter der Erde um ihre Fromme Gemeinde — 
und in mächtlicher Stille fangen die Geifter der Mönche mit zitteruder 
Stimme ihr tiefergreifendes Zotenlied. 





Dis Colleatun Germanikum u Rom und deen Döglinge 
aus Dem Luremburger Lande, 


Bon Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 
(Fortjegung.) 
XXU. 
26. Dominik Hengesch. 
27. Johann Baptist Fallize., 

Sn unjerer Mbhandlung find wir angelangt an den nod) lebenden!) 
und nur mit zwei usnahmen?) im mmferm Großherzogthuin ange: 

1) Wir haben ausführlidie Yiographiven gebracht über die beiden noch lebenden 
Jefnitenpatres Yilles und Müllendorff, weil beide fchen feit langen Jahren aus dem 
Diözefenverbande ausgetreten find und in Ociterreid — alfo fihr weit von unferer 
Setmatb — als Thrologieprofefforen eine jegensreiche Wirkfamteit ausüben. 

2) Die Herren Fallize und Naifer. Außerdem haben wir noh eines verftorbenen 


jüngeren Germaniters, Bıltor Hanfemer, zu gedeuten, dejfen Nekrolog wir weiter unten 
veröffentlichen werden. 
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jtellten Germanifern unjeres Heimathlandes. Döjdhon wir, wie früher 


mitgetheilt, Anfangs gejfonnen waren, auch über die heute noh leben: 
den Yırremburger Öermanifer, weldje im Sropherzogthum wirfen, ein 
gehendere Notizen zu veröffentlichen, jo haben wir dod, nah reift: 
chem Nachdenken, uns anders befonnen. Bon diefen Derren werden wir 
darum mur die Daten mittheilen, weiche wir theils im den gedrudten 
Gatalogen des Eolleginm Germanikum und im den jährlichen Direktorien 
unjeres Bisthiuns, theils in dem Schematismus der Didzeje Yuremburg 
für das Jahr 1897 umd im einzelnen Öffentlichen Blättern niedergelegt 
finden. Fir jene, welche bis dato jchriftjtelleriich gewirkt haben, glant 
ten wir auch das Lerzeichniß diejfer ihrer Edyriften hinzufügen zu dürfen. 

Am 24. Oftober trajen zwei Luxemburger, ausgezeichnete Studenten 
des Arhenäums, im Germanifum cin. Beide jedod) mußten frantheits: 
halber die Anftalt wieder verlaffen.!); Da jelbe nicht Prichter warden, 
wollen wir fie, obwohl beide hörhjt ehrenvolle Staatsämter befieiden, dod) 
hier nicht weiter nambhaft machen. 

Unter den nod) heute im Großherzogthum als Briefter wirkenden 
einheimischen Germanifern fteht, dem Alter nach, in erjter Heihe der 
hodywürdige Herr 

Dominifus Hengefh. Geboren zu Düdelingen, am 28. November 
1844, bezog cr von 1856—1862 das Athenäum zu Luremburg, und 
am 26. Dftober deS legteren Jahres das Collegium Oermanifum zu 
Mom, wo er ji) das Doftorat in der Bhilojophie und Theologie cr- 
warb. Zum Briefter wurde cr geweiht am T. Juni 1868. Nacddem 
er in der theologiichen Fakultät das Amt eines Ceremonicnmeriters 
(Magister ewremoniarum) verfehen hatte, wide er im Jahre 1869, 
zu Ende jeiner Studienzeit, bezeichnet, um als Stenograph während 
des am 8. Dezember 1869 eröffneten Allgemeinen PBatifanijchen Concils 
zu fungiven. Diejem Umftande it c8 zuziichreiben, daß er Nom erit ver 
lieh am 17. Oftober 3870. Yın 20. Novenber des nänlichen Jahres er 
hielt er feine erfte Anstellung als Bilar zu Lichfrauen in Luxemburg. u 
folgenden Jahre, 1871, wirkte cr außerdem noch als professor supplens 
juris canoniei am \Priefterjenninar. Zum Ordentlicien Brofehlor des 
stirchenredptes ward er vom bohw. Herrn Bifchof Mdanıcs ernannt au 
17, September 1872. Gegar Ende 1880 ward er von jchiverer Krank 
heit befalten, die ihn auch im Folgenden Jahre nod) nicht verlieh. 
Ms num im Sommer diefes Jahres 1881 die Parrjteile von 
Pintih dur Eintritt des damaligen Titulars Herrn Fallize in de 
Abgeordnetentanmer vakant wurde, bot der Bilchof Derru Hengeidh 
diefe Biarrftelle au. Er erbat jich jedoch und erbielt die Erlaubnig 
einftweilen als Privatgeiftlicher nad) Arlon in das Daus der Yeiniten- 
väter und etwas jpäter in das nahe gelegene Glairefontaine fidy zurid: 


1) Der eine verlieh die Anftalt am 3. September 1862, der andere am 9. Wär; 
1503. 
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änziehen, allwo er jeine Gejundheit wiederherjteltte An 20. Januar 
1884 ward er jodann vom hochw. Bilchof Soppes wieder an das Se: 
minar berufen als PBrofejfor des Kirchenredjtes umd der Ethik, weld) 
legteres Jah im SDerbfte 1885 einem andern PBrofeifor übertragen 
wurde. Dahingegen übernahm Dr. Hengeich neben dem Ktirchenrehte 
and) noc) die Profeffur der Moral, nad) dem Hr. Nitolans Pot, der 
bisherige Juhaber diefer Stelle, jelbe mit derjenigen eincs Dechanten 
von Grevenmacher, am 30. März 1886, vertaujcht hatte. Much erfegte 
er diejen Herrn zugleid) als Ajjejlor der bijchöflichen Nedynungstammer, 
in welcher Eigenjchaft er aud) heute noch thätig ift. An 1. Dftober 1894 
wurde Hr. Hengeich zum Präjes des Priejterfeminars ernannt!) werhalb 
er von jegt ab, wegen Weberhäufung mit Arbeit, die Borlefungen über 
Stirchenrecht und im Oktober 1896 auch die der Moral einftellen mußte. 
Dagegen trug er vom nämlichen Datum aı, Pajtoraltheologie und Ber: 
waltungsrecht vor. Heute hat er mur mehr, neben jeiner Stelle als Bräjes, 

die Kanzel der Pajtoral inne. Durd) Seine PBäpftliche Heiligkeit, Bapit 
Leo XII, zum Kanonifus an der Kathedralfirche zu Luxemburg erwählt 
am 19. Oktober 1877, wurde er in Erjegung des hodjiv. Herrn Dr. Johann 
Peters, (+ 21. September 1897) von hochw. Herrn Bilchof Koppes am 
27T. desselben Monates zum eanonicus penitentiarius ernannt und fand 
jeine Inftallirung am 3. November in der Domfirche von KLiebfranen 
ftatt. Zum Offizial mit dem Wnte des promotor causarum war 


Herr Dengejch bereits am 1. Dftober desjelben Jahres durch) den Hochw. 


Herrn Bijchof berufen worden. 

Während jeines Aufenthaltes im Kollegium Germanitum hat Hr. 
Hengejch, im jeiner Eigenjcjaft al$ Magister cweremoniarum, zum 
Nugen der jüngeren Alunmen, ein Eleines Handbud) über die von ihnen 
zu befolgenden Nubrifen verfaßt unter dem Titel: Caeremoniale Col- 
legii Germaniei et Hungariei Urbis (Roms). Ratisbone 1869. 
Frid. Pustet. (XVI. + 166 + 2 + 24 p. in 16%. Das Werfchen 
zerfällt in zwei Theile 1) das eigentliche Caeremoniale (S. 1—166) 
md 2) cin Anhang (Appendix) betitelt: Breviores sacri cantus for- 
mw. (p. 1*—24*)- 

Außerdem veröffentlichte Herr Dengejch während des Batifanijchen 
Concils (1870) mehrere „Briefe aus Nom" in dem „Luremburger 
Sonntagsblättchen", Jahrg. 1870, Nr. 22, ©. 339345, Nr. 23, 
©. 358—361 und Nr. 24, ©. 376—379 und 382—38). 

Gleichzeitig, oder doc wenigitens während einiger Nahre, weilte 
mit Herren Dengeich ein anderer Luxemburger im Collegium Germani- 
fum zu Nom, nänlicd, Bijchof 

Sohannes Baptiit Dlaf Fallize. Geboren wurde derjelbe von 
Luxemburger Eltern, nicht zu Darlingen, wie allgemein geglaubt wird, 
jondern zu Bettelingen (Belgien) in der Nähe von Darlingen, two jeine 
Mutter fich zur Zeit ihrer Niederkunft Gefchäfte halber zufällig auf: 
hielt, am 9. November 1844. Nad) den Bejuche der PBrimärfculen zu 
Harlingen, ftudierte er von 1859 bis 1866 amı Athenäum zu Luxemburg, 
MOKEN er am 31. Dftober diejes Yahres zu Nom in das Kollegium 


1 Rrant heitshalber hatte der bisherige Titular, der boacdhyw. Hr. Johann Schmiß, 
diefe Stelle am Scyluffe des Studienjahres 1893— 1894 niedergelegt. 
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Sermanifum eintrat, Nah Erlangung de8 Toktorhutes in der Bhilo: 
jophie md Theologie empfing er am 8. Yprit 1871 die he Bricfter- 
weihe. An 18. Juli 1872 fchrte er in fein Baterland zurüd. An 10, 
Sftober desjelben Jahres wurde das durdy den Hocwürdigften Derru 
Viichof Adanics gegründete Comvift zu Luxemburg eröffnet. Bereits Ende 
September hatte Herr Fallize an diefer Anftalt feine erjte Anftelliug erhal: 
ten als Subreftor und Ocfonom. Dier verweilte er vier Jahre, bis er 
am 3. September 1876 zum Pfarrer von Pintjieh ernannt wurde. Ais 
in Folge der Wahlen zur Deputirtenfammer vom 14 uni 1881 
Her Fallize als Bertreter de8 Stantons Elerf gewählt worden war, 
nrde ihm, auf fein Begehren, am 21. September chrenvolfe, Enlaffung 
aus dem PBfarramte bewilligt, da das nee Mandat mit dem Minute als 
Pfarrer incompatibel war. Durd) Circnlar vom 8. Dezember 1884 an 
jeinen Clerus theilte der hocdhw. Hr. Bilchof demfelben mit, daß er zum 
Bräfidenten der neuerrichteten biihöflichen Nechnungstammer Herrn Dr. 
allize beftinmmt habe.) An 6. Februar 1887 wurde Derr Yallize 
von Er. Päpftl. Deiligfeit, Yeo XII, zum !poftoliichen Präfeften von 
Norwegen ernannt?) Am 27. Februar nad) Nom abgereift,?) wurde er 
dajelbjt vom HI. Water in der erjten Hälfte März mit der Würde eines 
Apoftolifchen PBrotonotarius und Bäpftlichen Hausprälaten cum usu 
pontifiealium?) ausgezeichnet.?) An 23. April veifte er nad) feinem nenen 
Peltinmmungsort Ehriftiania “4 wo er aber erit am 18. Mai wohlbe- 
halten eintraf und im herzlichjter Werje von den Katholifen Norwegens 
empfangen wurde.) An 25. Yebruar 1892, gelegentlicd) feiner ceriten 
Meife ad limina Apostulorum, ernannte ihn der hl. Bater Leo XI. 
zum Xitularbijchof von Elufa und zum poftoliichen Bifar von Nor: 
wegen, welches am 28. desjelben Monates zu einem Apoftolijcyen Bi: 
fariate erhoben wirrde. Mn 19. März desjelben Jahres empfing Mar. 
Sallize in der Kirche des Germanifums zu Mom die heilige Bilichofg: 
weihe?) aus den Händen Seiner Eminenz des Kardinals Veclchers von 
Köln, unter Aififtenz des Erzbiichofes Faufti und des Bifchofes Yan 
Den Branden De Necth.>) (Fortiekung folgt.) 


Mirttheilungen — Als vierter Yogen arfheint in Zufmft D. €. Müns 
chen’S Berfuch einer Inrzgefaßten Ztatiftifchh-Bürgerlihen Gefcjichte des Herzogtbums 
Lürelburg. (Mit feparater Seitenzahl ) 

Der Bereinsporftand wünfcdht mehrere complete Eremplare de3 cerjten Fahr 
ganges der Hömecht anzufaufen. 





N Siche „Nichlicher Anzeiger für die Diözefe Puremburg“). Jahrg. 1884, ©. H. 

2) Bl. „Lnyemburger Worr*, Jahrg. 1857. Ar. 43 u. 44, und 1892, Nr. 9. 
— Card. Steinhuber II, ©. 475. 

3) Ibid. Yir. 59. 

4) Als folder war er beingt die bifchöflichen AJufignien zu tragen und einige 
minder toichtige Pontifital-Handlungen vorzunehmen, jorwie das bi. Saframent der 
Firmung an die ihm amterfteltten Gläubigen zu fpenden. 

5) „Yurımbarger Wort”. Jahrg. 1887, Nr. 15. 

6) Ibid. Wr. 143. 

T) Ibid. Yabrg. 1892. Nr. 89. 

8) ei femer Biihofsweibe nahm Mfgr. Fallize den Beinamen Claf au, zur 
Erinnerung an den erften dyriftlichen König und Martyrer Norivegens. 
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Yurremburg, -- Did‘; von ®. Borre- „Mertens, Serichtshofftraße. 
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Herausgegeben von dem Bereind-Borftande, 

Alle Korrelpondenzen ınıd Beiträge ind zu richten 
an den PBrahdenten oder au den Schriftführer 
der Selellichaft. 


Die Bereinsfchriit erfchernt am 1. jedes Dlonats. 

Der jährliche Nbonmementspreis beträgt fürs 
Inland Ar. TO CME 6) md fürs Musland 
Fr. 10 (Wit. 8). 


Alle Vedyte vorbehalten. 


#6, Luremburg, 1. Juni 1898, Sahrg. 4. 





Wöderkallenner aus dem Esleck. 


Leit Blöm an der Dl#, 

t’Frejör an der We — 

Iwer Noächt fellt Sehne. 
De Jöser. 
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n den Strömen fieht der 
weile Denker das Bild dxs 
menschlichen Lebens, das 
fi) aus den chwachen Tagen 
Bi der Jugend zur männlicher That: 
BR | fraft emporringt und dam 
| miindet ins Mcer der Ewigfeit; er 
| vergleicht jie mit den wildtobenden Leiden: 
7 Ichaften umd den gefährlidden Klippen, die den 
Ä Lebensweg begleiten nnd bedrohen zwijchen Anfang und Ende. 
) Dem Dichter und Maler find die Ströme umd ihre Ufer von jeber 
das willfommenfte Motiv Liebevolljter Schilderung in Wort: und ar: 
benpracht gewejen. Zumal der alte „Water Nhein“ ift befungen umd 
gepriejen worden; und aud unjerer holden Nadjbarin Mojella, die jid) 
jo Liebebedürftig am unfere Grenzen jchmiegt, erjcholl vielfady Lob aus 
Dichtermund. 





*) Borliegende Arbeit ift die volle Nengeftaltung und Erweiterung eines vom 
Verfaffer im Jahre 1883 im „Luxemburger Land“ veröffentlichten Auffates. dur 
Rilderichmud, dev diesmal dem befhreibenden Wort beigegeben ift, wird hoffentlich 
dem Lefer eine willfommene Zugabe fein. 
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Warum jollte man es nicht aud) wagen dürfen, dem bejcheidenften 
aller Flüßchen, unferer heimatlichen Alzette, einige Worte der Anerfen: 
nung zu z3o0llen? Fürwahr, die Reize ihrer Ufer können fh getrojt 
mefen mit berühmteren Scenerien. 

Sei denn gegrüßt, liebliches Flüßchen! Wir folgen dir von deiner 
ftilfen Wiege bis zu deiner Vereinigung mit deiner wilderen, ungejtü- 
meren Schweiter, der Sauer. 

Der Weg ift nicht weit und die jchildernde Mrbeit leicht, denn 
zwei mächtige Helfer ftehen uns zur Seite: das ift die landjchaftliche 
Schönheit, in deren Mitte wir weilen, und die Liebe zum teueren Wa- 
terlande. Mögen beide unjerem Beginnen die Weihe geben. 

L 

Yın Süden unferes Landes, da, wo wir einen weiten Bid nad) 
Yothringen hinein werfen fünnen, breitet jid) jaft vorncehm das Städt- 
den Eich aus. Wir vermögen unjere VBerwunderung über die zahl: 
reihen hohen Scorufteine und die gewaltigen Hochöjen fan zu ter: 
drüden, denn wohin wir immer unjere Blide ricdyten, überall bilden fie 
die dharakteriftiichen Zeichen der Gegend. 

Welhe Scäge birgt hier der heimatlid) Boden! Wie werden 

ver dieje Schäße geho- 
En | ben, benugt amd 
verwertet durch die 
großartige  imdu: 
jtrielle und gewerb- 
liche IThätigfeit! 
Fat ringsum: 
her find die Höhen 
bewaldet ; Wiejen 
und üppige Frucht: 
jelder, jowie zahl: 
reiche malerische 
Vaumgruppen uin- 
geben die Stadt im 
Dalbfreife. Dicht 
um den Ort erhe: 
ben fid) das Schlon 
und jtattliche Deu: 
bauten zerftreut in 
den rotfarbigen 
Gärten umher ; 
über der fompaf- 
teren Dänfermajie 





ragt hoc; empor die prächtige, doppeltürmige Pfarrkirche, deren Lage 
und Silhouette das Gejamtbild beherricht. m Dintergrumde winfen in 
duftiger Farbe janfte Berglinien, unter denen der trene Hüter der Ge 
gend, der ceigentiimlich gebildete „Zolwerfnapp*, bejonders hervorragt. 

Pas ift in furzer Schilderung das Landjchaftsbild, in weldem 
unjer Flüßchen feine Jugend verlebt. Seine Ouelle entipringt drüben 
im Nacd)barsgan ; 
"Elein und umnbeden: 
tet windet c8 id 
jwijchen den Häu- 
jergruppgen hin: 
durdy hinaus in's 
Freic.*) 

II. 


Es ijt eine bolde, 
stille Wanderichaft, 
die wir beginnen. 
Air find von Wir- 
jen umgeben, die 
den Fuß der gri: 
nen Waldeshänge 
jänmen. Die A: 
zette jchlängelt fich 
in übermütigen 
Windungen, bier 
Gruppen hoher 
Bappelbäume, dort 
bizarre alte Xi 
denftänmte befeud) 
tend. Die Gegend 
wird immer freier 


= "1 Ros und offener; im 
2 DS | 
\ "Sale Süden prangt der 


herrliche jagenum: 





*) Der Sage nad) befand fi) in der Nähe von Ef, auf dem Wege nad) Kavl 
zu, eine zweite, heute vollftändig verfiegte Quelle, die vom Bolfe der „honge 
rige Bour* genannt wurde. Es foll dies eine Art Wunderquelle geweien fein, 
die im guren Nahrgängen eintrodfnete, in fchlimmen aber reichlich floh und auf Mih- 
ernte, Teurung umd Humgersnot Ginwies. Auch wenn wichtige politische Ereignifie 
oder ein Arieg bevorftanden, foll fie regelmäßig zum Vorfchein gefommen fein; fo 
vornehmlich im Nabre 1794, in weldem Efh) von den FFranzojen nmiedergebrannt 
wurde. (Dr. N. Gredt, Sagenidyat des Yurbg. Yandes, Nr. 27.) 
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B 
wobene Johannisberg ; jedorh liegen die Ziele unferes Weges nicht in 
feinem Schatten, denn die „Elz”" drängt nad) Norden weiter. Der 
weite Plan wird zur Ebene, md poetifcher fteigert fid) die Stimmung. 

Derjenige, deffen Augen für das Schöne in jeder Geftalt offen 
find, weiß aud) der Ebene wigeahnte Beize abzugervinnen: Klar und 
jonnig liegt das Bild vor uns, und das Auge hält weite Umfjchau. Die 
Beleuchtungs: und Schatteneffefte find reizend. Der dunftige Dorizont, 
die Ipielenden Wolfenjcyatten, die reichen Farben, das Unbeftimmtte der 
Ferne wirken höcdft anvegend auf die Bhantafie. Die Staffage ergänzt 
ind verpolliommmet das Bild: Breitgeftirnte Yinder, die buntfarbig 
und jtarlfuodig, wie vom Schöpfer. eigens dazu geichaffen, Yandichafts: 
bilder joldyer Art zu beleben, legen durch ihre große Anzahl Zeugnis 
vom Wohljtand des Gancs ab. Wingsum find die Dänfergruppen md 
Nirthirine der zahlreichen DOrtichaften fichtbar, deren fleißige Bewohner 
wir Überall bei ihrem Tagewerfe antreffen. Da bieten fich uns Genre: 
bilder in Dülle und Fülle: hier die Träftigen Pierde am Pflug, dort 
die Gruppe fpielender Kinder, janchzend einem Emterenden yener neue 
Nahrung zuichleppend, oder Tchlanfe Meädchengeftatten, mit Lenchlenden 
Bid und ladyendem Mund, weldye die Mittagskoit den hrigen hinaus 
„aufs Feld” bringen. Soldye Scenen wechjeln und wiederholen fich 
und jind für ven Beobachter inmmer men md intereflant. 

Auf diefe Weile find wir an Zchifflingen, Nörzingen und Tpäter 
an Bettemburg und dem der Zage nad) von König Bipin gegründeten 
Beppingen”) vorbeigefommen. Hier wird die bis dahin jpärliche Wal- 
dung dichter, nm damı Wieder vor VBerchem und Yöfer gänzlich aufzu: 
hören. Die Ebene entfaltet von neuem ihre Deize und ziwar tn Höheren 
Maafe. Es fehlt diefem Panorama nur die Stimmung nad dem Gec- 
twitter, wenn der jiebenfarbige Regenbogen jeine ymboliiche Brüde am 
Dimmelsgemölbe ansipannt, um als das Bild des vollkommenen, Tllen 
Friedens zu gelten. Der Fluß zicht durch weiten Wicfengrund. u 
jugendlich kräftinem Übermut glaubt cr cs manchmal bedentenderen 
Brüdern gleid) than zu müfjfen: er tritt jihon bei geringem MAnlaf aus 
jeinen Ufern und verwandelt den weiten Plan in einen reizenden See 
oder breiten Strom. Die launige Mutter Natur Thiet jedoch den Über: 
treter ihrer Gefege, jobald fie dazıı Yuft hat, in die Schranken zurücd, 
die fie ihm zugeiwielen. Mich die Nomantik fpielt hier cine, wenn aud) 


*) Senannter Rönig erbaute fd) an der Stelle diefes Dorfes ein Yagdfchlof 
nebft Kirchlein, welche Gebäude fjamt der fpätern Anfiedlung den Namen Beppingen 
erhieht. Pipins Erben fchenften dent Dörfchen die Schloßtivche, und aus Dankbarkeit 
wählten die Bewohner den hl. Hubertus, Pipins Better, zu ihvem Schutpatron. Da: 
ber trägt Die Kirche noch hente den Namen „Hubertusfirde*. (Dr. RN. Gredt, Sagen: 
ihag des Puremburger Yandes, Ar. 980.) 
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bejcheidene Rolle ; denn fiehe, drüben hinter Alzingen, da wo die Berge 
wieder winken, Ichnt ji) an deren Abhängen das gaftliche Hesperingen, 
und Ted, auf jchroffen, von Epheu umranktem Geftein, hebt fich plaftiich 
vom Dintergrumde die imaleriihe Burgruine ab; mit dem Ausdrud 





völliger Ruhe jcyaut fie herab ins Thal, als hätte fie nie das Wajler 
zu ihren Füßen getrübt und als hätte fich nie eine rächende Dand jer- 
törend gegen fie gewandt. 

Im Kahre 1483 309g Maximilian von DDefterreich wider das 
Schloß zu Felde, das jeinen Geboten zu trogen wagte. Die Herren 
von Nodenmachern, denen Hesperingen gehörte, lagen jchon lange in 
blutiger Fehde mit dem Kaijer. 

Es war eine rohe, brutale Zeit, diefe Zeit des Fauftrechtes und 
der eifernen Gewalt. Biel Menfchenglüf wurde zerftört mit wleih 
und jonder Anlaß, und welches Nefultat erzielten damals wie heute die 
Kämpfe der Parteien !? 

Verfuchen wir als Antwort mit Hilfe der Phantafie das Bild zu 
zeichnen, wie cS wohl in md nm Schloß Hesperingen ausgejehen haben 
mag, als der blutige Tanz entichieden und die Kaijerlichen als Sieger 
das Thal überjchauten: Grauenhuft ift der Anblik der brennenden 
Burg und ihrer nächiten Umgebung. Das Ufer der Alzette, das Ge 
hölz, Wiefen und Gärten zeigen noc im den jrijcheften Farben die 
Spuren der Kampfeswut. Nod) jtehen die Blutlachen am Boden ; über- 
all Fersen und Waffen. Jm Gchölz liegen die Leichen über und neben: 
einander. 
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Zwijchen den Totenhaufen regt es ji) manchmal, und dann folgt 
Geftöhne und Wimmern um Hilfe. 

Dody) — genug der graufamen Phantafie — das alternde Ge: 
Semäner droben über den ichmuden Wohnungen der modernen Zeit it 
altein Zeuge der bintigen Arbeit geweien. — Flüßchen nnd Ruine 
winken jicy ftummen Grup zu. Mit Ehrfurcht und Neugierde betrad): 
ten wir noc) das uralte Minttergottesbild in der Ortsfirche nahe der 
fteinernen Flußbrüde, dag, wie die Boltjage meldet, einjt in einer 
uralten, hohen Buche, auf dem Docdhwvalde, ciner jegt madten, in der 
Nähe befindlichen Anhöhe, gefunden wırde.*) 


IM. 


Wir wagen nunmehr einen fFühnen Vergleih. Du wmagft über 
dentelben lächeln, Lieber Yefer, oder ihm ernst nehmen, etwas Wahres ift 
daran: Die Elze gleicht von bier ab ein Hein wenig dem gewaltigen 
Hheinftron,  Dieler durchtobt jeine wilde Jugend zwiicen den Stein: 
riefen der Alpen, durchfliegt dann den gewaltigen Wodenjee und beim 
Ferlaffen desjelben weite, durch ihn gejegnete Aluren und Ebenen und 
begrüßt ehrmwürdige Städte. Bei Bingen md Nüdesheim ftehen Wache: 
haltend der Mänfeturm und Schloß Ghrenfels. Die Berge Stehen 
näher zujamınen, und nun beginnt das eich des HYaubers und der 
CS chönheit, das ununterbrodyen jeine Derrichaft ausübt bis zum herrlid): 
ften der Schlußtableaus, dem Nolandsbogen und dem Märchengemäner 
des „Drachenfels" im Siebengebirge. 

Auch unfer umfcheinbares triüibes Flüfchen jtamumt aus bergiger 
Gegend und durch;icht dann die Ebene, angetan mit dem bejtriefenden 
Reiz unendliche Schönheit. Bei Desperingen mahnt auch ein jteinerner 
Wächter an längit verflojlene Zeiten umd an die Kitelfeit und VBergängs 
lichfeit irdiicher Macht. 

Unfer Fuß Mrauchelt nun auf holperigem Pfade, Wald umd Berg 
jind unsere trenen Begleiter ; einen wilden, düftern, an manchen Stellen 
großartigen Eindrud macen die bizarren FFelsmaflen, die redjts die 
Ufer jaumıen. 

ES beginnt hier ein Schanjpiel voll wechjeluder Schönheit, deren 
Drittelpunft die altersgrauen ausgehöhlten Steinloloffe bilden, die vom 


Bolfe „im Turbelslody" genannt werden.**) 


*, Dr. N. Gredt, Sagenfchat des Pırrbg. Yandes, Wr. 59.) 

+4), Tie Sage erzählt, daß vor vielen Nahren ein frommer Gremit im Diefer 
Höhle geavohnt habe, der öfters von einem verlommtenen Tiederlichen Denichen, feines 
Zeichens ein Schufter, durd; niedrige Schmähreden verböhnt und beleidigt wınde. Als 
diefer Elende fich wieder eines Tages foldy abfchenlicher Handlung Ichuldig machte, 
padten ihm plötlich zwei Fräftige, unfichtbare Arme umd faleuderten ihn mit Gewalt 
ins Turbelsloh, wo er ned bis heutigen Tages in Gejtalt eines Felsblodes gebannt 
fl. (Dr. NR. Gredt, Sagenfchag des Yuremburger Yandes, Wr. 1171.) 








Hier müjfen wir ein wenig weilen und died Stüddyen herrlicer 
Sotteserde mit Nuhe und Sammlung überbliden ; wir müffen die ganze 
Wonne mit Seele mund Auge ausfoften, denn das Flüßchen hat uns mit 
prächtigen Bildern überraict. 

Die Menschen jcheuten fich, ihre lärmvollen Wohnungen bier auf 
zujchlagen: fröhlicher Bogeljang allein tönte jeit der TIhalmwanderung an 
mer Ohr; erit weit dahinten, an der Flunwendung, ift Die maleriihe 
Mühle wieder das crfte Merfmal von menjchliden Thun und Wirten. 
Bald ımchren fich diefe Mertmale, denn zum zweitenmal begegnen wir 
der Ynduftrie: wiederum hohe ranchende Scjlote, cinfigcs Treiben, lang: 
Fabrifgebände, vornehine HDerrichaftshänfer. Auf Heinem Umwege m 
gehen wir das ficbernde FFabrifgeränfc und juchen die Einjamfeit und 
mit diefer die Boefie wieder auf. 

Das Thal ift enger geworden, lantloje Stille herricht hier; cm 
Fußpfad führt durd) eine Waldidyile. bei deren legten verklingenden 
Tönen uns dom jenfeitigen Flußiier her Dänfergruppen grüßen, zu 
denen hinüber eine cijerne Brüde führt. Neizender freilidy) war jider 
diefe Stelle in früheren Tagen, als mur mächtige Steindblöde, zworiden 
denen das Waller hindurch ranfchte, den Übergang verntittelten md 
man nur gewandt jpringend md Hüpfend hinüber nach dem jekt To 
ftattlichen PBiarrdorfe Bonneweg gelangte. 

Nod) cine fieine Strede cinfam, gedanfenvoll und träge, zwiiden 
jteil abwärts faltenden Ufern, drängt die Flut vorwärts, danı Ipiegeln 
fi) in ihr zahlreiche wohlgepflegte Gärten und jchumde Wohnungen 
nebjt Bauten, die vegjtem induftriellem Betriebe dienen. Drobend ragen 
rechts über unferm Pfad überhängende Felsmaflen empor, die leider 
durd) wichtigen Fall jchon Dbemitleidenswerte Opfer gefordert haben. 
Berfucht die fimnitgeübte Dand diejes Geftein zu zeichnen, jo werden die 
Hleiftiftjtriche umvillfürlich fe und Tühn, dauf dem Gepräge, das die 
Natur diefer Umgebung verliehen und das fie gleichjam mit trogigem 
Bewußtjein zur Schau trägt. 


IV. 


lüßchen, dein Pnlsichlag geht nun Schneller! Ahnjt du jchen die 
Nähe deiner ftolzen Gebieterin ?_ Bereite dich vor, fie zu grüßen. hr 
zu Füßen und jie demmüthigend ımfreijend, Foltft du ihr Huldigen! 

Sich dort, hody auf anfteigendem Fels, lönigsburgartig, im Zon- 
nenlicht fchimmernd, das präcjtige Häufergedränge Kuremburgs. Entzüdt 
jchweift das Auge hinüber und weidet fi) an dem Bilde voll üppigjter 
Nomantit! — Dort erheben fi) die Tiirme unjeres FFürfteniclofies, 
der Kirchen von St. Michael md Yiebfranen, nd Hinanf zu ihmen mmd 
um fie fchmicgt ji) die Stadt, von Mauern nmgürtelt, großartig und Jchörn! 
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Holder Friede, jtilles Glüd liegen ausgegojien über der chedem jo 
friegeriichen Stätte. Der Engel der Eintradht uud der Zufriedenheit 
hat jchmeichelnd der tapfern Heldin das Schwert aus der Hand gerungen 
und mit dem FFriedensziveig den Helm geziert ! 

Mit ähnlichen Worten, wie fie eim deitjcher Schriftjteller beim 
Anblick feines Geburtsortes gebraucht, rufen auch wir aus :*), „Borzüg- 
lid) geliebt vom Dimmel bift du, schöne Deimatftadt! Fremde chven 
dich, deine Söhne tragen dich mm Gedanken, wohin du fie jendeft itber 





Länder und Meere. D wie jehön, wie lieblidy bift du! Dein Bild ift 
freundlidy der Tröfter in öden, bangen Stunden! Die Erinnerung an 
dich träufelt Baljamı im Wunden, gießt neue Wonue, neues Leben cin. 
Sei mir gegrüßt, Teure !* 

(Geniehe dein beneidenswertes Freiheitsglüd noch ungezählte Jahre; 
dajfelbe ift dir ja verbürgt unter dem allzeit mächtigen und bewährten 
Schuß der Madonna, der Yandespatronin, zu deren Bild, das droben 
in ihrem Heiligtume thront, wir himwalten. gu nenefter zeit wurde 
es umgeben von farbenleuchtendem stunftgebitde edeljter Art.) 

Auch zu dem Meeifterwerfe aus Erz, dem herrlichen Meiterbilde 
auf dem Wilhelmsplag***), das Iuremburger Trene und Dankbarkeit 

*) Hans Wachenhufen in feiner Schilderung von Kreuznach in dem Pradjtwerte ; 
Hhyeinfahrt (Stuttgart, Kröner). 

*#) Sierumnter verftehen wir die herrlichen Wandgemälde von Meifter Stummel, 
die das Chor der Piebfranenfirde ihmüden. 

+++), Das Neiterftandbild des Nönigs Sroßberzogs Wilhelm II. von Mercie. 
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gegen fein Herricherhaus erftchen ließ, jchanen wir bewindernd cmpor 
und wandeln dann unter den prächtigen, höchjt malerischen Baumgrup- 
gen dcs BPartes, 
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Berg und Thal 
erschließt. 

Dod) fteigen 
wir Wieder nic 
der zum le. 

Wald arhdem 
derjelbe im Be 
reid;e der Vor: 
ftadt Grund a: 
gekommen  1t, 
jubelt ihm aus 
dem  ‘Betrus: 
thal®) der Be 
trusbad) entge 
gen. In Seel: 
Icyhaft reijen nnd 
die empfangenen 
Cindrücde ans: 
tanjchen, ijt jon- 
der ’Jweifel viel 
angenchmer. |u 
jtiller Bereinig- 
ung itaunen beide das überjtrömende Füllhorn des maleriich Echönen an. 

*) Diefe Schlucht, im welcher der mandhmal veißende Bad, die Foloffalen Felien, 
wildes Geflrüpp, grane Baftionen und Wallmanern, untermfcht mit ans Guftein bin 
gellebten menschlichen Wohnungen, ein Bild wildromantiicher Shönbeit zifanmen 
würfeln, ift befonders merlwürdig durch die jedes Malcrauge böhlicd) evivenende alt 
St. Cuivrinusfapelle nebft dem im ihrer ımmittelbaren Nähe befindlichen St. Tuin 
nusbrunnen. Hier, was die mündlihe Tradition nad) Dr. Gredts „Sagenichag* über 
diefe Derhvürdigkeiten zur berichten waß: „Die jeßige Cuirinuslapelle war obne alle 
Widerrede uriprünglich eine Näuberhöhle. Einft haufte dort cine Alte mit ihren drei 
Söhnen, weldje das vorruchte Ränberhandwerk trieben. Drei Anngfranen, welhe enit 
des Weges lamen, wurden von ihnen angefallen, geplündert und gemariert: fie ent 
famen aber auf ihrem Ejel und ließen eine Kapslle (die nod) heute oberhalb der St. 
Duivinuslapelle am fogenannten Berlinevwsg beftcht) erbauen. 

Ein andermal fam aud, ein Herr mit feinem Diener dahergeritten. Da fie müde 


2u8 





Faft fchon ziehen die Wogen zwijchen den Hänferzeilen dahin ; fo laut 
pulfierte Menjchenfleiß noc) nicht an ihren Ufern ; erft in dem Lieblichen 
Kaufen atmet die Welle auf und bewegt fic) wieder frei unter himmel: 





waren, fchrten fie in die Näuberhöhle ein. Die Alte war allein, denn ihre Söhne 
waren auf Naub aus. Die beidın Gäfte begehrten ein Nadytmahl von der Alten, 
und während diefe damit befchäftigt war, hörten der Herr und fein Diener, wie das 
Pferd des Herren mit dem Fuße Iharrte. Hierdurd an'merfiam gemacht, unterfuchten 
fie dic Stelle, wo das Pind ftand, und fich, 08 lagen cine Menge YPeichname dort 
unter der Erde vergraben. Sie wußten nun. wo fie waren, bereiteten fi zur Gegen- 
wehr, und als die Näuber zurüdfamen, jchoflen fie zwei tot; der dritte entiloh. Pie 
Alte aber empfand Rene über ihre Frevel md geftand alles. Die frühere Räuberhögle 
ift fpäter erft eine Einfiedelei geworden. 

In Bezug anf den Brummen wird folgendes erzählt: Drei Nonnen, welihe mit 
Strofeln behaftet waren, walllahrteten nad) Yuremburg, um dort von der Mutter 
Gottes Heilung ihrer Wunden zu erlangen. Als fie in die Nähe des Guririnusgnells 
famen, faßen fie von ihrem Efil ab und labten fit) an dem friichen Wafler. Aber 
fie, kaum hatten fie eine Handvoll des Waflers genoffen, waren fie von ihrem Übel 
geheilt. Sie danften Gott inbrünftig umd gelobten, diefe wunderbare Heilung durd) 
ein Standbild zu verewigen. AS fie aber in der Stadt angelangt waren umd an 
Klofter abftiegen, fahen fie, daß die Nonnen bereits am Abendtifh faßen. Sie fürchte. 
ten fi daher umd jchänten fich, und feine wollte vorangehen. Gndlicy fagte eine von 
ihnen: „So verbindet mir die Augen, dann will ich vorangehen.“ Dies geihah. Weil 
aber die beiden andern fie nicht allein geben laffen wollten, nahmen fie diefelbe in die 
Mitte. (Hieranf anfpielend, fchiden die Mütter, wenn ein Kind zu fpät zum Efien 
fomınt, daffelbe zu den drei Rumg’ranen fpeifen.)* 

Die Enirinuslapelle mit dem Brummen it noch heute das Ziel einer Wallfahrt, 
die jährlich am vierten Sonntag nad) Oftern ftattfinder. 
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anftrebenden Brüdenbogen hindurd in grünen Wiejfen, und wie der 
Weg mitunter Sich lichtet, wächjt auch der Blid auf das prächtige 
1 Stadtbild, zu dem 
die geivaltige Stein- 
majle des „Bod” 
hinaufführt. Ein 
Niejengebilde, das 
die Natur aeichaf- 
fen, jteht Diefer in- 
mitten der Yand- 
Idyaft, mit dim- 
pfen, jehreeren, fajt 
furcdhtbaren For: 
men; an jeinen Fun 
Jehmiegt Sich Ter: 
raffe an Ierraiic, 
Nitlen und Ger: 
tenbhänfjer Leuchten 
überall ans jaftia 
grünen — Gcbifc 
hervor, umd Tin 
ftere, vom Zihid 
jal verjchont ge 
blicbene Baftionen 
E jtarren ns mip: 
ER ei mutig entgegen und 
ftehen durdy die jie 
umgebende Friedenspract im Widerjpruch mit ihrer Eriegerijchen Ber: 
gangenheit. 








Wie wir jo fortpilgern, erjchauen wir an der Flunbiegung die 
majeftätiiche PBarkhöhe von Klaufen ; fie überthront das an ihrem une 
jid) erhebende Gotteshaus*) umd bedentet jelbit einen DOpferaltar im all: 
gewaltigen Tempel des Allerhöchiten. Auch der vorzeiten am Fuße der 
ereljen ftehenden, der hi. Margaretha geweihten Kapelle, vom Wolfe die 
„nlaus" genannt, gedenfen wir. Sie gab diejer größten der Borjtadte 
Yıremburgs ihren Namen.”*) Beim Anblick diejes Gemäldes umjchnei- 
chelt ein glücjeliger Daud) das Gemüt nnd cs glüht vor diefem Stim- 
mmmgsbilde, durdiecht von jtiller Borjfie. 

Das Flüfchen hat um den Bod herum einen großen Bogen be- 


+) Die Nanfener Piarrlirdhe, 
**), Pr. N. Gredt, Sugenfchat des Yıybg. Yandes, Nr. 920. 
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jhrieben umd mähert fich von neuem der Stadt; wohlduftende Gärten 
fteigen zu ihm nieder, mit ihn zu fojen. 


Wirgelangen 
bald au cine 
Stelle des Ufers 
wo wir länger 
verweilen mi): 
jen. Naujchend 
ftürzt das Waj- 
jer über fünft- 
lie Wehre ; 
dort find Die 
erften  Dänfer 
der  Worjtadt 
Braffenthal. 
Altmeijter Goe- 
the weilte wäh- 
rend einiger 
Zeit im einem 
derjelben,*) und 
jelbft der ver- 
mwöhnte Ginjt- 
ling der Mufen 
lag im Banne 
der landichajt- 
lihen md ar: 
chiteftonischen 
Meize, die ihn 
umgaben. 

Wie lagern 
uns am Wafjerrande, erjchöpft von der aufregenden Wanderung, md 
erwarten die Nacht, die Freundin der Miüden. 

Die Sonne finft. Km Wiederfchein derfelben überzicht rofiges 
SGewölf den Karen Himmel; die Beherricherin des Tages überdedt nod) 
einmal die Spigen der Thürme und Dächer mit janftem Golde, umd 
dann — ein legter Gruß — leuchten am Dorizonte nod) zwei purpur: 
rote Streifen. — 

— Die Naht ift da! — 

Ein kühler Wind fchauert durch die hohen Pappeln am Flußufer und 
weht Gartenduft zur Stadt hinauf. Unjere PBhantafie wird erregt umd 


*) Das Odendahl’iche Haus. 
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fühn bauen wir in ungejtümem Drange Boejie, Sage und Gejdyichte 
zujammen : 
Ein Bild längft verfloffener Zeit zeigt fi) unjerm geiftigen Auge. 
Die Gegend um uns ift öde, wild und waldig ; geheimmisvoll lijpelt 
und jl..jtert das 


ES De u m ee 2 Wafjer; droben 
U I u er Se auf der Höhe 
5 en te an SEE EU 3 de8 Bodieljens 
Ai ae en ragen geipenjtig 
- 28 die Umriffe der 


Lügelburg em: 
por ; über ihr 
leuchtet der 
Mond umd die 
zahllofen Dim: 
melslichter in 
faft  überirdi- 
jhem lanze. 
Da naht auf 
dent Pfade, der 
von der Burg 
zu Iihal führt, 
eine  Liebliche, 
milde yrauen: 
geftalt ; Tautlos 
wandelt fie dicht 
an ums vorüber 
und  verjchwwin: 
det dort unten 
in diumfler el: 
jenjpalte. — 
Furcht und Neu: 
gierde paden ums zugleich, aber, wenn and) zögernd, wagen wir zu 
folgen. Wir biegen die Zweige hinderenden Gebiijches auseinander und 
finden den jchwarz uns entgegengähnenden Eingang einer Höhle. Plöf- 
lic) erjcheint eim Licht und wir ftehen zitternd vor Schreden und Über: 
rajchung : dort — in der Mitte de8 Naumces erjchauen wir eine Wei- 
besgeftalt, deren Glieder eine Flut goldigen Daares umfließt. 

Aber — o Entjegen — von den Hüften an abwärts endigt die 
Erjcheinung im jchuppigem, wafferpeitichendem Fiichichwanze. — Es ilt 
Frau Melufine, die in mitternächtiger Stunde dem Erdenleben entrüdt, 
auf Momente im ihr Neid zurücdgekehrt ift. — lich, FFrevler, aus 
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diejem Bereich überirdiicher Kräfte wieder hinaus ins mächtiche Duntel, 
damit dich nicht die Mache der Geifter creile mit Vernichtung und Don: 
ner, Sturmgeheul und Hagel! — —*) 


—-— 
Bo aa Si 
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*) Die Sugen von dev fchönen Melufine ift im Dentfhland und Frankreich weit 
verbreitet. Im der bildenden Kımft wurde fie verberrlicht durch den berühmten, pocfie- 
durchhauchten Aquarell-Eyclus von Moris von Schwind (1504— 1871) in der Kaiferl. 
Galerie zu Wien. 

Sm Yuremburger Lande ift fie eng verfnüpft mit dev Sage von der Erbauung 
des Scloffes Yübelburg und lautet folgendermaßen: „Bor vielen hundert Yahren 
Icbte auf dem Scylofie zu Köric ein edler Nitter, Graf Siegfried. Diefer verirrte fid) 
einft auf der Jagd und gelangte gegen Abend in ein tiefes, enges, twildverwachienes 
Thal. Es war das Thal der Alzette. Der Graf jah vor fid) den Bodielien empor: 
ragen und oben auf demjelben eine alte verfallene Nömerburg. Plöglic fchlugen Töne 
eines wundervollen Gefanges am des erftaunten Nitters Ohr. Er gewahrte oben auf 
den Trümmern der Burg eine Jungfrau figen, bei deren Schönheit er wie gefeflelt 
fiehen blieb. Es war Melufina, die Nire. der Alzett. Wie die Jungfrau den ftatt- 
lidjen Ritter ab, ließ fie ihren Schleier ber das Antlig fallen und verichwand mit 
den letten Strahlen der Abendjonne. Bon Müpdigfeit überwältigt, legte fich Gvaf 
ESiegiried umter einen Baum nieder md fchlief ein. Am andern Morgen wedte ihn 
der Gefang der Bögel ans feinem felgen Traum. Er erhob fidh, folgte dem Yaufe 
des Fluffes und befand fid) bald in der Gegend von Weimersfich, die ihm befannt 
war, md von Io er dev Heimat zueilte. 

Die Erfcheinung der fhönen Jungfrau aber und ihr wundervoller Gefang hatten 
des Grafen Serle mähtig eriaßt, und c8 309 ihm oft im die Gegend hin, wo er fie 
zuerit gefehen. Einft traf er fie im Thale, trat vafch zu ihr bin, geftand ihr feine 
Liebe und bat fie, fein Weib zu werden. Sie willigte ein unter der Bedingung, daß 
fie den Felfen nicht verlaffe und er fie nie an den Samstagen, an denen fie allein 
fein wolle, zu jehen wünfche. Der Graf gelobte es ihr umter Eidfchwur. 





Wir  lafien 
Yahı Iurmderte 
an ns vorüber: 
ranfchen. Des 
einjazzc Zuhleh 
ift,  vderjchmun: 
den, aber au 
deffen Stelle iit 
eine Ztadt cr 
landen, die jtarf 
und Lörweruntig 
den  Schidial 
zu trogen ver: 
jteht. 

Wieder it 
Nacht, ud wie: 
der betritt ner 
Fu dem mei: 
chen Wiersram. 
Drüben wandelt 
jchweigend cine 
Schildhwade auf 
und nieder, zu: 
weilen bleibt fie 
jtchen, und jpäh- 
end jucht ihr 
Auge die Yin 
fternis zu durd; 








Siegfried mahte num mit dem Abte von St. Marimin bei Trier einen Tanf, 
durch welchen er feine Herrichaft FFeulen bei Ettelbrüd gegen den fahlen Rodfeljen 
und die umliegenden Waldungen abtrat. Da es ihm aber an Geldmitteln gebrat, 
um auf dem Bodfelfen ein Schloß zu erbauen und Melufina als fein Weib beimzu 
führen, fo nahm ev Satans Hilfe an, der fih erbot, ihm ein Schoß zu erbauen und 
ihn mit Neichtum zu überhäufen, wenn er nad dreißig Nabren ihm zu eigen fein 
wolle. Da prangte über Nacht auf dem Scheitel des Bodjelfens eine herrliche Burg. 
Siegfried vermäblte fich mit der jhönen Melufine und verlebte fröhliche Tage. Alein 
der Bund, dem er mit dem Teufel eingegangen, begann den Grafen zu ängitigen. Er 
verwendete den Neichtum, den er der Hölle verdankte, zur wohlthätigen Yweden. Er 
ließ Kivchen und Kapellen erbauen und täglich Meffen Iefen, um fi) aus der Gewalt 
des Teufels zu befreien. Als aber der dreißigfte Vorabend, der 14. Auguft 998, ber- 
anrücdte, Ind Siegfried alle Nitter der Nachbarfchaft zu einem Feitmable ein, lich das 
Schloß aufs ftrengfte bewachen und gebot, niemand bei Nacht einzulaffen. Allein zur 
jelben Stunde, zu welcher der Böfe dem Grafen vor dreißig Jahren erfchienen war, 
ftand plötßlicd inmitten der Gäfte der Teufel in Geflalt eines riefengroßen Ritters, der 








dringen, Auf den tmliegenden Höhen droht der Feind, demm wir ichrei- 
ben das Kahr 1694. Wanban bedrängt die Stadt, Spanische Krieger und 
die treuen, tapfern Eimwohner wehren deit Angriff ab. Der Tag hat 





Siegfried winkte, ihm zu folgen. Diefer verabfchiedete fid) bei den Gäften und ging 
in ein andres Zimmer, wo ihn der Zenfel erfaßte umd mit ihm dicch ein yenfter 
verfichwand, einen peftilenzartigen Geruch zurüdlaffend. Ein Mönd, der eben das Zin- 
mer betrat, behauptete, gefchen zu haben, daß der Tenicl des Grafen Scele nicht be- 
halten habe, fondern nur deffen Leib, und daß die Seele von Engeln gegen Himmel 
getragen worden fei. 

Doc kehren wir zur Melufine zurüd. 

Alle Samftage bielt fih die Nire den Augen aller verborgen, z0g fi in ihre 
Kammer zurüd md fihloß fih ein. Lange Jahre fihon hatte. fie das gethan, ohne daR 
e8 ihren Genahl verlangte zu erjahren, was fie an jenem Zage treibe; aber feine 
rende, die mit der Zeit Runde Hiervon erhalten hatten, wedten im des ‚Brafen 
Seele Dliftranen gegen fein Weib. Nun wollte Siegfried nn jeden Preis willen, 
warum td; Melufina an den Samstagen vor ihm zuridziehe, Am nädften Saınstag 
eilte er heimlich zu ihrer Nammer; cin aufjfallendes Raufdhen und Plätjchern tönte 
ihm ans dem Anne entgegen: ev fpähte zum Schlüffellod) ins immer hinein: da 
fteht er feine Gattin im eimem Wogenbade fih das lange blonde Haar mit goldenem 
Kamıme glätten; ihre fchönen Glieder enden im einem ungeheueven, Fihenplicden Fıld 
fchwanz, mit dem fie die Wellen peifcht. Dev Graf ftieß einen Schrei des Entfegens 
aus, Melnfina aber verfant im jelben Augenblid in des FFelfens Tieje: fie war auf 
innmer für Siegfried verloren umd erfcheint num alle firben Jahre auf der Sberwelt 
über dem Bodfelfen, um die Borübergehenden zu ihrer Erlöfung aufzufordern. Erfolgt 
diefelbe nicht, dann fAhrwebt die weiße Geftalt über die Stadt mir dem Huf: „iz fichen 
Zahren nicht mehr!“ und veriinft wieder in dem Felfen. 

Melufina foll aucd, jedesmal, wenn Gefahr oder Unglüd der Stadt Yuremburg 








mand) jammmervolle, blutige Scene gejchen — jett herricht lautloje 
Stille, — die unheilichwangere Stille vor dem Gewitter. Plöglich durd: 
zuct ein greller Blig das Dunfel, ein Detäubendes Kraden folgt md 
von den Höhen jenjeits des Pfaffenthales her fanft aus den franzöfi- 
jchen Batterien das Geichoß übers Thal.*) Die Feltung antwortet dem 
unjanften Störer, überall wird c8 Icbendig und bald brüllfen zahlreihe 
Sefchiige und fenden einander ihre chernen Grüße. m der Luft prafielt 
und zifcht e8, die Mauern ächzen, die Furien des Krieges find entfelicl. 


D Krieg! — unglüdfeliger Dämon, unendlich viel Elend haft du 
icon heraufbeichworen, und noch immer jcheinft du nicht gefättigt zu 
fein, denn nocd immer ftehft du im Bunde mit deinen Genoffen hr: 
geiz und Nachfucht, die hHämisch md boshaft ihren Wohnfig im menjd; 
lichen Herzen aufgefchlagen haben ! — 

Eine dritte Nadjt bricht herein und findet uns auf derjelben Ufer: 


droht, den Bodjcljen umfreifen und Alagelaute ausftoßen. Wird fie mit der Zeit micht 
erlöft, dann twehe der Stadt. A das Hemd einft fertig, an dem fie alle firben Jahre 
einen Stich) macht und zu dem der fahle Felfen de3 Bod den Flats Liefert, dann if 
fie erlöftz; aber die Trümmer der Stadt werden ihr zum Grabmal dienen. 

(Auszug aus den irn. 1 und 23 von Dr. 3. Gredts Sagenf.dag d:3 Yurbg. 
Yander.) 
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Wenn wir über das Sagenha'te bimveggeben und der Seihichte zuhören, fo ent 
ftanden Burg umd Stadt auf folgende Weife: Auf dem Nhamplatcau follen die Tre 
verer ein Kaftell gehabt haben, das von den Römern enweitert md im Berbindumg 
niit den gegenüberliegenden Kaftellen auf dem Bod md dem hl. Geift gebracht wind. 
Karl Martell fchentte das Bodkaftell (Rueiliburgum‘, das fpätere Pützelburg, an die 
Abtei St. Marimin in Trier, welche e8 im Sabre 963 an Siegfried, den een 
rasen von Yuremburg, vertaufchte. Siegfried erweiterte das alte Schloß Pirelburg 
und legte die Stadt mit Mauern und Türmen an. Diefe wınde 1443 von deu Yur 
gundern überrumpelt, fan dann an das Haus Habsburg, wurde immer mehr befeitigt 
und zum Diutigen Zanlap'el der Habsburger md Franzofen duch mehrere Jahrkıum 
derte. Bon 1814 bis 1867 hatte Yuremburg preußifche Befagung. Jet it die 
Stadtbeieftigung virtragsmäßig gefchleift. An ihren Wällen hatten die Bölfer Wei: 
europas Jahrhunderte hindurd gebaut md gelämpit, aber troß der teihweifen Ber 
flörung behält das Felfenlager feine hervorragende militärische Bedeutung, die es [hon 
zu Gäfars seit befaß. (N. von Beith). 

*) Auf den Höhen, die heute von den fogenaunten „Drsi Eicheln“ und den die 
felden umgebenden veizenden Promenaden bededt find, amd die zur Zeit diefer Belage- 
rang nod) wicht im den Bereich, der Befeftigungen Gereingezogen waren, hatte Banban 
feine Hauptgefihüge anfgeftellt und gegen dag Paftion Berlaymont, (ziw.fihen der Re: 
demptoriften-flirche und der Fondation Peseatore), feine heitigften Angriffe gerichtet. 
Nad) der Eroberung der Stadt lich Yudwig XIV., König von Frankreich, fofort dicke 
Höhen befeftigen, md jo entftanden die Fort Nieder- ımd Über-Srünewald umd 
etwas päter das Neduit Thüngen umd das Fort DOlizy. Yu der Belagerung von 


1795 enviefen fich diefe Werke als wirfiamftes Schutmittel vor dem direkten Angrifi 
auf die Stadt. 


or 
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ftelfe. Auf Leipzigs bintgetränkten Feldern ift de8 gewaltigen Schlach- 
tenlenfers Napoleon Echijal befiegelt worden; cr läht die Trümmer 


jeines Ganzes zurück und flieht nad) feiner Hauptftadt. 


Syn der Feftung droben haufen Franzojen. Yeichtfinnig und org: 
[08 glauben fie an feine nahende Gefahr und feiern Iuftigen Karneval. 
Die Wipfel der Bappeln, an deren Stamm wir Ichnen, flüftern 
einander ihre Bejorgniffe zu, denn die helferleuchteten Yenfter in der 
Stadt und die tönende Mufik ftinmen fchlecht überein mit dem jehweren 
Drange der Zeit. — Es ift die dunkle Nacht vom 21. zum 22. Fe: 


bruar 1814. 


Lorfichtig und behutjam jdpleicht jegt eine Geftalt hart am Waffer 
vorbei; ihr folgen zwei — drei andere, dann eim ganzer Danfen, alfe 
die Feueriwaffe jeyußbereit Haltend; bald ftrömen Hunderte nach und jApie: 








ben und orän- 
gen nach dem 
Nenenweg und 
durch die Stra- 
hen des Bar: 
fenthals nad) 
den Aufgängen 
zur Stadt. Es 
find die  hefji- 
icyen Bataillone 
die unter YFühr 
rung des Gene: 
rals von Dörcen- 
berg einen Ülber- 
rumpelungsver: 
juch) machen. 
Schon ijt man 
dem ‚Ziele nahe, 
da unterbricht 
von der Vor: 
LWöhe her der 
Edtall eines 
Slintenjchuiies 
die  mächtliche 
Stilfe und fich 
—— weld) jeltjan 
Bild entrolit jid) 
vor umjeren cr- 
ftaunten Augen. 
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Sn eiliger Haft flutet die Menge zurüd, Waffen und Gepäd von fid 
werfend. Ein wirrer Menjchenknäuel jpuft wie die wilde Yagd durd 
Straßen, Gärten und Wafferbett blindlings ins Verderben. Die Armen 
glaubten fich verraten und Banif ergriff fie — -- —*) 

Das find drei Nächte Inremburgiicher Sage und Gefchichte, heraus: 
gegriffen aus dem reichen Schage ihrer Vergangenheit, aber c3 bleiben 
mem aud) zwei Tage zu verzeichnen, Tage, die mit goldenen Yettern 
ins Buch unferer Sejchichte eingetragen zu werden verdienen. 

Da nennen wir zuerft den 3. Juli 1866. 

Der Gefchiügdonner von Sadowa erjchüttert die Yuft auf Böhnens 
Gefilden und in heißem Bruderfampf zerfleiichen fich die Söhne deut 
jcher Nation. Dies folgenfchwere Ereignis war aud) bedeutjam jür 
Luremburg, denn bald jehen wir Preußens Krieger, die 50 jahre lang 
unfere Säfte waren, unfere Mauern verlafien. 

ES weicht num auc die Kriegsgöttin. LZangjamı fteigt fie die Stufen 
ihres Thrones herunter, das Schwert in die Scheide ftoßend ; fie löft 
die Rüftung umd wandelt gejenkten Hanptes nad) dem Pintergrunde. 

Die feften Mauern fallen. 

Denjchenhand hat fie aufgebaut, — Menjchenhand zerftört fie 
wicder. 

Sie fallen, dem fterbenden Krieger gleich :**) Das Schwert entfinft 
ihm, das ftolze Haupt berührt noc) nicht den Boden, aber allmälig tie- 
fer beugt c8 fich) dem Staube zu. 

Die Gegenwart aber leuchtet in ftrahlendem Lichte, Alles janchzt 
und jubelt der goldenen Freiheit entgegen, die ihren Einzug gehalten 
und ihre Herrichaft angetreten hat. Sie jchügte ihre Kinder unter ihren 
 Ihirmenden Fittichen, als im Schredensjahre 1870 die Kricgswogen 
noch einmal jo graufig unfere Grenzen umtobten. — 

Ein zweiter Tag frohlodenden Angedenkens ift der 24. Juli 1891. 
Staunend und aus till ergebener Hoffnungslofigkeit aufgerüttelt, ficht 
der Genius der Stadt vor feinen Augen ein Ereignis fich entwideln, 
das jein Derz Ichanernd vor Freunde in wilde Erregung verfegt: Na 
‚sahrhunderten vergeblichen Darrens empfängt heute das Luremburger 
Bolf einen Herricher, den cs ganz und voll jein Eigen nennt, der mut 
ihm gehört und mit defien Erlauchten Berfon und Haus von nun au 
jein Gejchid eng verfmüpft ift umd bleibt. An der Seite Seiner Hoben 
Gemahlin, der Mentter der Waifen und hochherzigen Förderin der 


*) Die fiveng aefhichtliche Forschung läßt die Heffen mur bis ans Mansfelder 
Thor in laufen md an die Ausgänge der Schlucht zwiichen der Parthöhe umd dei 
Forts Thüngen, fowie ins Höhlenthal gelangen. 

**, Der „fterbende Krieger”: Die alfo benannte berühmte antife Statue im Kur 
feum des Kapitols zu Rom, 
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Kunst?) hielt an diefem Tage Großherzog Adolf deu feierlichen Einzug in 
eine im Brautjchinude prangende Dauptftadt, numjubelt von feinen mit 
Begeifterung erfüllten Yandestindern. Dimmel und Sonne lächeln freudig 
Zuftimmung und übergießen das herzerquidende Schauspiel mit goldenem 
Glanz und Licht. Der Herr, der die Gejchide der Völker und der 
Könige in feiner Hand hält, möge unfere Derricperfamilie in feinen 
mächtigen Schuß nehmen und die Fülle des Glüds und des Segens 
über fie ansgichen ! 
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Mand) maleriic) Motiv noch bietet im Pfaffenthal die Alzette, che 
fie zwijchen den von Banban im Jahre 1687 erbauten Thoren (Eicyen= umd 
Sichyenthor) Hindurd) der Stadt entjtrömt. ud) wir denfen ans 
Scheiden. Mod), einmal grüßend wenden wir ums dem Stadtbilde zu 
und wandern dann thalabwärts. Dort Linfs ragt am jteilen Abhang 
der Erispinusfelfen empor. Die chemaligen Feitungswerfe reichten bis 


*, Als wahre Mutter der Waifen bat fid, Großbherzogin Adelbaid gegenüber den 
armen clternlofen Nindern im Hospiz auf dem Nbamplateau bewirfen und als ‘Pro- 
teitorin des Yuremburger ımfivereins din Beftrebungen diefer jungen Körperichaft 


vegfte Antimerffanteit geichentt. 
ueb 
ur 





a 
dicht an ihm heran und fein Scheitel war vordem mit mächtigen Bäu- 
men bededt. Als Zeuge mand) großer friegerijcher That umd den oft: 
mals merkwürdigen Ummvandlungen des vor ihm liegenden Stadtbildes 
fand man jeine 
jteinerne Bruft 
für wirdig, mit 
einen KHafiiichen 
Erinnerung: 
A;romogramm 
geziert zu wer: 
den.”) Hier auf 
dem Erispuns 
feljen war 
auch, wo im 
Nahre 1627 die 
HZöglingedes.\e 
jnitenfolleginms 
‚anf einem Epa 
ziergange in ci- 
ner hohlen Eiche 
das in Del 
gejchnigte Ma- 
rienbild fanden, 
welches wir heute | 
unter dem No: 
men der „Ir 
jterin der Be 
trübten‘ bejigen 
und das durd 
die vielen Wu: 
der, die bei ihm 
geichahen, jowie durd) die großartige, alljährlid) im Mai ftattfindende 
Wallfahrt weltberühmt geworden ijt.**) 
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Die Mzetterm Pie al . 


*) Diefes von Dr. N. van Wervele verfaßte Chronogranım lautet: 
ArVa patent, CeDVnt rVpes foVeaeqVe replientVr, 
eXsVLtant CIVEs trVX qVa MaVors ante fVrebat. | 
**) (68 wird erzählt, dah das Bild mat) feiner Auffindung nach dem elmten 
follegiuum (dem heutigen Aibenänm) gebradjt, aber am nächften Morgen fid) wieder 
auf feinem früheren Play gefunden babe. Man trırg es nodmals nad) der Stadt zu 
rüd, aber das Wunder wiederholte fi. Num wınde das Bild in die faum vollendete 
Marientapelle vor dem Nenthor gebracht, wo c8 bis zum Abbrud diefer Napelle der: 
blieb (1796). Es erhielt nun feinen Ehrenplag auf dem Hochaltar der nunmehr Yied- | 
frauenfirche genannten Hanptlicche dev Stadt. 











Aud) mod) ein anderes bedeutjames Ereignis, das hier ftattgefunden 
und dem erft die neuere Geichichtsforichung gerecht wurde, heben wir 
hervor. Jin Mai des Jahres 53 vor Chriftus wurde am Erispinug- 
feljen und im deffen Umgebung eine blutige Schlacht zwijchen den römifchen 
Legionen und den Tre- 
verern (Trierern) ge: 
Ichlagen, die Cäfar in 
jeinen Denhwürdigfei- 
ten des  galliichen 
Krieges genau befchrie- 
ben, deren Wahljtatt 
aber von feinen Über: 
jeßern und Auslegern 
meiftens nad) Belgien 
an die Chiers oder 
an die obere Ecmois 
verlegt wurde. ud) 
Staijer Napoleon II. 
juchte in feiner „&e: 
Ihichte Julius Eäfars" den Echanplaß diefes Kampfes an der Durthe, 
wohl bei Houffalize. Es ift das umbeftreitbare Berdienft des preußi- 
hen Generals K. v. Beith, den Schauplag der Entjcheidungsjchlacht 
in dem Feldzug Noms gegen die Treverer mit großer Cadjfenntnis 
fchtgefteltt zu haben.*) Die Eroberungszüge Eäjars in Gallien führten 
die Nömer gegen 56 vor Chr. an die Grenzen des Treverifchen Gebic- 
tes, das fi) im Often bis zum Nhein, im Norden bis an die Maas, 
im Weften wahrjcheinlich bis zur Eemois und Saar umd im Süden 
bis zur Nahe erftredkte. Dies weite Waldland betrat Cäfar im Jahre 
54 vor Chr. mit vier Pegionen und 800 Neitern. Die vierte Legion 
unter Titus Labienus lagerte an der Scmois, umweit von Florenville 
und ac. Anderthalb Legionen unter Sabinns und Gotta lagerten 
im heutigen Limburg mmd eine Legion in der Gegend des heutigen 
Namür. Bom Lager des Labienus an der Semois aus beftand jchon 
damals eine Straße durd) die heutigen Städte Arlon und Luxemburg 
nad) Trier umd von dorther waren die Treverer unter ihrem Führer 
yndutiomarus zum Angriff anf das römische Lager herangezogen, zogen 
ih) aber wieder, infolge eines Eieges Cäjars über die Nervier und 
Eburonen an der Sambre nad) Trier zurüd. Ende de8 Yahres 54 


*) Siche Monatsfchriit für die Gefchichte Weftdentichlands, mit befonderer Be: 
rüdihtigung der Aheinlande und Weftfalens, von Richard Pid. V. Jahrgang 1879: 
3.—5. Helt. Die Kämpfe des Pabienus mit den Treveren an der Scmois und Alzette 
54/53 v. Chr. Trier, Lint’fche Buchhandlung. 















vor Ehr. erjchien Ymdutiomarus wieder mit verftärkter Macht vor dem 
Lager, erlitt aber eine Niederlage und büßte jelbft das Leben ein. Durd 
zwei Legionen Cäfars verjtärkt, z0g Yabienus im Mai des Yahres 5 
vor Ehr. mit dem ganzen ©epäd des römischen Heeres den ZTreverern 
nad) und lagerte fi) bei Arlon. Die Treverer hatten unterdeffen große 
Truppenmaffen zu Fuß und zu Pferd zujammengebradht, zogen dem 
Zabienns entgegen, erfuhren aber unterwegs, daß äjar demjelben zwei 
Lregionen zur Berftärkung zugejandt habe. Sie jchlugen nun ihr Lager 
15 Millien (22 km) vom Yager des Labienus auf und bejchlofien, hier 
die in Ausficht ftchenden germanifchen HDülfsvölfer zu erwarten. 

„Xabienus”, berichtet Cäfar wörtli (Cees. B. g. VI. 7. 8.), „von 
ihrer Abficht unterrichtet, hoffte, ihre Unbefonnenheit werde ihm Gele: 
genheit geben, fie zur fchlagen. Er Lich daher fünf Kohorten zur Be: 
defung des Gepäds im Lager (Arlon) zurüd, marjchierte mit 25 No 
horten und zahlreicher Meiterei gegen den yeind umd bezog eine Meillie 
von demfelben ein Lager. Zwilcdhen Labienns und dem Feind befand 
fi) ein Fluß mit fteilen Ufern, der jchwer zu paflieren war. Weder 
gedachte Yabienus ihm jelbft zu überjchreiten, noch glaubte er, daR cs 
der Feind thun werde. Bon Tag zu Tag ftieg die Hoffnung der Tre 
verer auf die Ankunft der Germanen." 

„Wer die Umgebung von Luxemburg fennt*, jagt 8. v. Beith, der 
ein Jahr hier in Oarnijon geftanden, „wird zugeltchen, daß Gäjars 
Beichreibung nicht allein fchlagend auf jenes Terrain und auf die da: 
malige militärische Zardjlage paßt, jondern daß aud fein anderes Ter: 
rain in jener Gegend den Berhältniffen entipricht. Aucdy gäbe cine 
Aufitellung der ITreverer anderswo Trier preis, während bei Luxemburg 
an der alten Strafe Orolammum:Trier, Icktere Stadt in militärijd) 
richtiger Weife gedeeft wird. Die Alzette ift bei Yuremburg 15 bis 20 
Meter breit, ducchjchwittlid) 1 M. tief, und bietet bei ihrem  fteinigen 
Bett bei gewöhnlichem Wafierftande fein Dindernis für die Überjchrei- 
tung, da fie falt liberal durchwatbar ift. Dies Hindernis liegt in dem 
Felseinjchnitt der Alzette von 60 bis SO M. Tiefe bei 150 bis 300 
Mieter oberer Breite. Die fteilen Felsränder verhindern das Erfteigen 
de8 Plateaus, weldyes nur anf gewundenen Wegen und durch die Tuer: 
thäler zu erreichen it. Die ältefte Yandesftraße zwilchen Arlon und 
Luxemburg überjchritt das Alzettethal von Straffen her quer durd die 
heutige Stadt Yuremburg über den Bod und Rham führte dann über 
Niederanven auf Zrier. Eine zweite Parallelftrage führte zur Erleidh- 
terung des Überganges nördlid; bei der Stadt mitteljt Serpentinen in 
das Alzetthal bei der chemaligen Banbankfaferne, ging zwifchen Ober: 
und Nieder-Örünewald md zwilchen Kirchberg und Weimerstird in 
einer Ihaljicylucht auf das Plateau, erreichte die erftgenannte Straße 
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bei Niederanven, und ijt der auf der Höhe wohlerhaltene mit Gras be: 
wadjjene 1'/, Meter hohe Straßendamm ein Denkmal aus der Römer: 
zeit, wohl erjt Jahrhunderte nad) Cäfar erbaut. 

Für jene Zeit fuchen wir das Lager des Yabienus mit feinem Heer 
von ca. 14,000 Wann an der Stelle der heutigen Stadt Luremburg, 
in einem Wieref von ca. 375 M. Seitenlänge mit 14 ha. Lagerraum 
auf drei Seiten durd) 6O DM. hohe Felswände geichügt. Auf dem jen: 
jeitigen Alzetteufer, eine Meillie von den Nömern entfernt, Tagerte zii: 
ichen dem chemaligen Fort Dumonlin und dem Siechen:Grund das Heer 
der Treverer, an Zahl den Nömern weit überlegen, und evivartete hier 
die Hülfe der Germanen aus der Eifel, vielleicht von Bitburg her.“ 

Hören wir nun Cäfar weiter: „Labienus jprad) jid) öffentlich im 
Kriegsrat dahin aus, er wolle bei drohender Annäherung der Germanen 
fih und feine Truppen den Wedhjelfüllen des Glüds nicht ausfegen 
nnd werde beim Anbrucd; des näcdjiten Morgens den Nüdzug antreten. 
Diefe Erklärung wurde fofort dem Feinde hinterbradjt, da von den 
vielen galliichen Neitern natürlich einige gut galliich gefinnt waren. 

Sr der Nacht berief Labienus die Ktriegstribunen md die älteren 
Eenturionen, machte fie mit jeiner wahren Mbficht befanmmt, und Tich 
dann mit nichr Lärm und Berwirrung, ald cs jonft Nömerfitte ift, das 
Lager abbrechen, um defto ficherer den Feind glauben zu machen, daß 
er ihn fürdte. Dadurd befam fein Abzug den Schein der Flucht. Bei 
der großen Nähe beider Lager erhielt der Feind mod) vor Tagesanbrud) 
durd) feine PBatronillen Stunde davon. 

Auf diefe Nachricht entftand unter den TQTreveren eine allgemeine 
Bewegung, man diirfe Fi) die gehoffte Bente wicht entgehen lafien, — 
e3 wäre langweilig, bei der Demoralijation der Nömer erjt mod) die 
Hülfe der Germanen abzuwarten, e8 jei wider ihre Ehre, wollte man 
bei folcher Übermacht gegen eine jo geringe Mannfchaft, ned) dazu auf 
der Flucht und mit Gepäd beladen, Feinen Angriff wagen. 

Die Nacht der Nöner hatte daher faun den Yagerwalt verlafjen, 
als die Treverer über den Fluß gingen, um jelbjt auf umginftigen 
Terrain uns anzugreifen, Das eben hatte Yabienus voransgejeßt. Win 
aber die Hanptmacht des Feindes Über den Fluß zu loden, jegte er in 
derjelben Weife jeinen Dearich fort, ließ das Gepäck etwas vorausgehen 
und auf eine Anhöhe bringen." 

Das Gepäd der Römer mochte ungefähr den Galgenderg beim 
heutigen Strafien erreicht haben, als ihre Kohorten in der Nähe des 
Nollingergrumdes und auf dem Ximpertsberg Kehrt machten und die 
Ecyladjtlinie formierten. Die Treverer hatten die Alzette zwiichen dem 
Nham und Sicchengrund überjchritten, ftiegen mühlam an den teilen 





Ahängen beim Erispinusfelfen empor und ordneten ihre Scharen zum 
Angriff. (VBergl. die Karte). 

„Soldaten, jagte Labienus, da habt ihr die erjehnte Gelegenheit, 
da habt ihr den Feind auf einem jchwierigen und für ihn ungünftigen 
Terrain. Seid unter unferer Führung cbenjfo brav, wie ihr cs jo oft 
nmter dem ymperator waret, md denkt, er fei perfönlich zugegen und 
ehe eure IThaten !* 

Die Kohorten bildeten die Scylachtlinie, auf den Flügeln die Rei: 
terei, einige Turimen waren zur Dedung des Gcpädes entjendet. Als 
die ITreverer das Gefecht eröffneten, erhoben die Nömer das Schladjtge: 
Ihrei und jandten ihre PBiten (auf 10 bis 15 M.) in den Feind. 
Diejer ficht die vermeintlichen Flüchtlinge mit drohenden FFeldzeichen 
auf fid) losjtür- 
men, faun dem 
Angriff nicht wi: 
derjtehen, wird 
beim erjten Zı- 
jammenflog in 
die Fudi ec- 
Ichlagen nd 
jucht die nöd): 
ften Wälder zu 
erreichen.  Ya- 
bienus  fo!gte 
den Flüktigen 
milder Neiterei, 
tötete zahl- 
reich Feinde, 
machte vicle Ge: 
jangene und 
bejegte wenige 
Taye jpäter die 
Stadt Trier. 
Denn die Ger: 
manen, welche 
zur Hülfe her: 
anzogen, fchrten 
auf dic Wadı: 
richt von der 
Niederlage der 





Treverer in ihre Heimat zurüd.“ 
Tas war die Schladht an der Mlzette, wo in gewaltigen Ningen 
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das 208 einer Nation entichieden wurde und in deren Folge jpäter das 
ihöne und bis dahin mmabhängige Trier zur Refidenzftadt der römischen 
Kaifer und zu jener Glanzepoche erhoben wurde, welche noch heute aus 
ihren Denfmälern zu uns fpricht.*®) 


v1. 


Am Sicchenhof und dem rechts von der Höhe herabwintenden 
Dörfchen Kirchberg vorbei, find unfer nächjtes Ziel die vorftadtähnlichen 
Dörfer Eih**), Weimersfird und Dommeldingen. Ungeben von wald: 
befrönten Bergen, zwifchen denen Tinfs das pittoreste Meihlenbadjihat 
nad) Siebenbrunnen führt, und rechts die „tote Zran*##) unjere be: 
iondere Aufmerkfantkeit erregt, bilden die drei Ortjchaften mit ihren 
ftattlichen Häuferzeifen cin harmonisches Ganzes, bei deffen Ansgang 
gegen Beggen hin die Gegend uns paradicjisch erjcheint. 

Die Berge treten weiter zurüd; mit janften harmonichen Linien 
Ichmeicheln fie dem Auge; in duftigen, violetten md bläuliden Tönen 
grüßt die Ferne. Jın Bordergrunde geben die rauchenden Scjlote mäd): 
tiger Dochöfen, weite Wiefen und wohlgepilegte Ader zu beiden Zeiten 
der Flufjufer dem Bilde das Gepräge joliden Wohljtandes und breiter 
Behäbigkeit. Nechts leuchtet der PBradytban eines harrichaftlichen Scylojjeg 
aus faftigem Gartengrün herüber#***) md etwas weiter Links grup- 
pieren fir, wie die SKtüchlein um die Denme, die Dänjer von Steinjel 
um die jchöne gotische PBiarrfirche. 

Dod) weiter. Bor uns Liegt Walferdingen. Weldjes NYurremburger 
Herz wird beim Stange diches Namens nicht freudig und jchmerzlid) 


*) An Anbetracht des hödhft intereffanten Stoffes haben wir ums chwas anstühr: 
lich, mit diefen geichichilichen Ereignis abgegeben Tas auf unferer Alluftrat.on be; 
findliche Oricntivungslärtdjien der Schladyt ft den Plan nmadıgebildei, wchher der 
Fefiftchtung der Wahlftatt und Beweisführung feiner Thefe von Gineral von Berth 
beigelegt ift. Wir erlauben uns jedoch) eine Heine Anderung vorzimchmen, da irvtüm: 
lich) auf dem Original die Bezeidunung „Rollingerarumd“ mad) dem fogenannten 
„Krenzgründcen“ verlegt it, während das wirkliche Nollingergramdthal hier feine Na: 
mensbezeichnmung erhalten hat. 

**) Eid) foll feinen Namen herleiten von einem diden bohlen Eihenjtanmm am 
linfen Ufer der Alzetie. m diefem Stantmme, berichtet die Sage, wohnte vorzeiten ein 
Fräulein mit einem zabmen Yörwen und bieß desbalb Lewfrächen. Dev Pfad, der 
zu der Eiche Hinführte, Heiftt noch heute Yöwenfränleinspiad, (Dr N. Gredt, Sagen: 
Ihaß des Lırremburger Yandes, Wr. 46). 

*2#) (55 war im jahre 1413, als auf einen Berge umveit Weimersfird) Elias 
beth von Görlit alle ihre Kechte, die fie al3 Pfandinhaberin des Herzogihums Yurcm- 
burg auf dasjelbe hatte, an Philipp von Burgumd abtvat. Erit jenem Tage heißt der 
Berg, auf dem die Zeremonie vollzogen wıwde, die tote Frau, weil Elifabeth, ad) 
diefer Verzichtleiftung, binfichtlich ihrer Hoheitsrechte nun rechtlich tot war. (Dr. N. 
Gredt, Sagenihag des Lurembnrger Yandes, Nr. 951). 

+34*), Die Befigung des Hüttenherin E Med. 
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zugleich berührt !? Boll Dankbarkeit tragen wir in der Erinnerung das 
Andenken an ein hohes Fürftenpaar, defjen Streben nicht der eignen 
Macht, jondern nur unjerem Glüde galt. | 

Hier weilten fie mit Vorliebe, unjer Prinz Heinrich der Gute und 
feine hohe Gemahlin Amalia, deren chern Standbild im umnjerer Mitte 
von umjerer Liebe und Zuneigung zeugt. 

Die Männer zogen chrfurchtsvoll den Hut, wenn das Crlaudhte 
Baar jpazierend fid) erging, die Grüße freumdlid) erwidernd umd den 
im Spiele innchaltenden Kindergruppen zuläcelnd. Die Armen und 
seranfen fannten md jchägten gar wohl ihre edlen Freunde und 
Sönner. 

Beide ruhen nun längft in kühler Gruft. Unjerem leiblichen Arge find 
jie entrüct, nicht aber md nie unferen Herzen. Ehre iyrem Audenten! — 


vi. 


Fee ee ‚ur der vperne 
rE SG ZZ dämmern die 
Terme von 
Merjih. Jntich- 
lichen Windii: 
gen irrt Dir 
AJIE durch 
Seitlde. Bor 
uns teinfen die 
blühenden Tür 
jer Korcuzwet: 
ler nnd Yıintgen, 
und weiter i: 
ten Mollingen, 
über defien wal: 
digen  Döhen 
ein  erhabener 
Felsgipfel in 
dei blanen Dim: 
mel hinein ragt. 
rrend dir 
liert jich der 
Bid im die 
Weiten  dicer 
herrlichen Yand- 
Ichaft. Das it 
wahre, cchte 
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a 
Borfie, und wie im Tranme ficht man die moderne Zeit auf Eifenfchie- 
nen durchs Thal wallen. 

Merjch it der Mittelpunkt diefer Pracht. Sein „vuffiicher” Turm 
(der Michelsturm), das höher gelegene Schloß und die Umriffe der 
Pfarrkirche geben dem Bilde cin höchft malerifches Gepräge. Faft wären 
wir verjucht, den Ort zu durchpilgern, und abweichend von wunjerem 
Wege, dem durch Molandes Heldenmnt berühmten Slofter Marienthal 
einen Beinch abzuftatten oder bei Scyönfels den uns Denjchen jo wohl: 
gejiunten „Wichtlein“, die der Sage gemäß im Mieericherthale jo zahl- 
reich) waren, in ihre unterirdiid;e, labyrinthartige Behanfung zu folgen. 
Do laffen wir uns nicht von der Nerjudung übermannen, jondern 
werfen wir nur einen Bit anf den alten Turm mit der rätjelhaften, 
in Stein gehanenen bewaffneten Mittergeftalt, zu deren Füße ficben 
Brote liegen), und jtreben danı weiter, unferm mm bald erreichten 
Ziele entgegen. 

Und ich, gleich nad) Furzer Wanderung werden wir entjchädigt 
und belohnt durd) den Anblik des Ortchens Bettingen. — Vor vielen 
Hundert Jahren lebte und betete hier in jtiller Einjamfeit der hl. Theo: 
bald. Hier in der Weltabgejchiedenheit fand fein chemals bewegtes 
Herz die erfehnte Nuhe.**) 

Unfere Aufmerkjamkeit widmen wir nun der mächtigen Schloßruine, 
die breit umd wuchtig mitten zwijchen den Hütten umd Hänfern der 
Neuzeit jteht.***) Weld) wunderbarer Wechiel des Schidjals ! Einft gab 
es hier hohe Zinnen und breite Gräben ; es gab hier PBrunfgemächer, 
in denen der mächtige Herriher Franfreichs, der vierzcehnte Ludwig, auf 
einer Durchreife verweilt haben fol. Und heute: ftumpffimtig und ver: 
wahrloft glogt das brödelnde Gemäuer uns an. Die elenden Überrefte 
dienen dem Wderbau. m ftilles Nachdenken verjunfen ziehen wir 
vorüber. 

Die Gegend wird einjam. Duftender Wald fpendet feinen Schatten. 
Melancpoliich jchleicht dic Elz vorwärts, öfters die Ufer unterwühlend 
und diejelben zum Einfturz zwingend. Hier giebt c8 wenig zu jehen ; 
die Langeweile lagert über dem Thale und an dem Nande der Straße, 
eine lange Strede hindurd) bis an Sruchten vorüber. Das Flüfchen 
umzicht hier im weiten, mächtigem Bogen eine gewaltige waldbefrönte 


*), Diejer Ritter foll auf dem Schlofje zu Merich gehauft und täglich ficben Brote 
und zchn Piund Sped gegeffen haben. Er befaß zwei mächtige, felbitgezähmte Adler, 
mit deren Hilfe er im Nampfe Wunder dev Tapferkeit verrichtet haben foll. (Dr. W. 
Gredt, Sagenfhag des Yırremburger Landes, Ar. 949). 


**) Mod) heute zeigt man in der Ortsfirche die als Weliquie aufbewahrte Hirn: 


fchjale des Heiligen. 
***) Erbaut 1106 umd jetst Eigentitn der Familie von Nrenberg. 
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Felsmaffe, die jich ihm in grauer Schöpfungsperiode in brutaler Anma- 
Bung im den Weg ftellte. ES umging den Wegelagerer, der in der 
modernen ‚Zeit c8 erleben mußte, daß die Eifenbahn fid) ihren Weg 
rüdjichtslos durd) feine Eingeweide bahnte. Nach kurzer Trennung in 
dunkler Zunnelnacht begrüßt die puftende Lokomotive wieder ven Fluß 
und jeine ihr lieb gewordene Begleitung. Das Thal wird wieder höher, 
weiter und Tuftiger. Die Natur Liebfoft hier mit Ufer und Fluß und 
ziert beide mit neuen Reizen. 

Das ift die Gegend von Kolmar:Berg., Mächtig und groß ift hier 
die Landichaft angelegt, und die Menfchen thaten ein Übriges zur Er: 
gänzung des Bildes. Syn weitem Kranze ftrenten fie ihre Wohnungen 
in diefen Gottesgarten hinein, aus defjem Gejamtbilde das ftolze Für: 
ftenjchloß mit edlen arcditeftonischen Formen hervorragt, weldjes jicd 
dort drüben jo einladend in weithin leuchteuder arbe vom grünen, 
baumreichen Bergeshintergrumd abhebt. 

Dort wohnt der ritterlihe Sohn des Landesvater mit Seiner 
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hodyedien Gemahlin. Zu diefem Erlauchten Paare ficht das Vaterland 
mit jtiller Zuverficht empor, im sh die fete Birrgichaft jeines fernern 
GHliches erblidend. Möge derjelbe Engel, der an der Wiege der lieblidh 
erblühenden, unjchuldsvollen Kinder des Hanjes wacht, and) feine FFit- 
tiche ausbreiten über das Ffoftbare Leben und Wohl des firftlichen El: 
terıpaarcs. 

Hörjt du Flüfchen, mit welcher Ehre bift du ausgezeichnet worden, 
bevor dn deinen Lauf beendigeft! Der zukünftige Herrfcher des Landes, 5 
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Seine fromme Gemahlin, die holdjeligen Fürftenkinder und deren 
Schugengel wandeln an deinem Ufer auf und, nieder. Erzähle es der 
Sauer, mit der du did) num bald vereinigt; fie weiß dir vieles mitzu- 
theilen von Märchen und Kobolden, von jchauerlichen Felsjchluchten, 
durch welche fie fi) mühjam, aber fiegreid; Bahı bricht; auch von 
Burgruinen berichtet fie dir, die jo romantiic jchön find, daß du ihr 
Gleiches nicht entgegenftellen faunft. Die Gegenwart jold) hoher Gäite 
an ihren Ufern Fennt fie jedoch nicht, umd mit chrfürdtigem Staunen 
laujcht fie deinen Worten. 


VII. 


Wir find am Ziele unferer Wanderung angelangt. Die Bereinigung 
von Alzette und Sauer hat ftattgefunden. Drüben winkt das Städtchen 
Ettelbrüct und von Norden grüßen des Dslings Berge. 

Wie jchwer fällt e8 uns, hier Abjchied zu nehmen und zurücbleiben 
zu müffen. Cinnend verfolgen wir mit dem Auge den Lauf der Fluten 
und im Geijte jehen wir mand) chrwirdiges Städtdyen, mand) Lieblic)es 
Dürfen. St. Willibrodus Abtei, die weinreichhe Mofel ud der König 
der Ströme, der NAhein, tauchen auf. Wir durdirren tranmverloren 
das Siebengebirge und beten im Dome zu Köln. Umd weiter, immer 
weiter drängt die Phantafie nad) Norden hin, nad) holländischen Ebnen 
und Windmühlen, bis wir, jehauerud vor Erwartung, das Nanjcen 
und Braufen de8 unermeßlichen Meeres vernehmen. 
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Die luxemburgische Sprache. 


B. Dentale. 
Auslaut: einfach oder doppelt wird immer apokopirt wen 
das folgende Wort mit cinem der 12 Consonanten bpfjgkl 


mnrsjx beginnt. 


Geht dem n der Vokal & oder der Diphtong dı voraus, w 
wird die Silbe ein im Inlaut und Auslant in Eng oder eng ver 


wandelt, 
Ben Rein 
lateın latein 
meın mein 
Schwein Schwein 


Bengehen Beinen 
latengesch lateinijd) 
mengen meng meinen 
Schwengehen Schweinden 


Das im hd. vorkommende auslautende n findet sich nich tin der 
luxemburger Sprache überhaupt, wird aber in der Wiltzer Mund. 


art angehängt. 


Bhr Brunnen, Boru W. Buren 
Gär Sarn Gären 
Hyvor Horn Huoren 


Gemination : wie sonst; häufig für hd. n in Verbindungen 
und nach abgelautetem kurzem Vokal (siehe 7) 


ferbrennen 
Henn 
Honn 
Lann 
tannen 
bannen 


Siche LM 
Trant 
Ban 
Man 
Frent 
hent 
Hont 
Mont 


Beisp. 


jinssech 


verbrennen 
Hände 
Hunde 
Linde 
finden 
binden 


N 


Flur 

Mann 
Freund 
heute Nacht 
Hund 
Mund 


N 


ftugerhaft 
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Rinss Stadt Neims 


Bronss bronze 
R 

Anlaut: wıe in den übrigen germanischen Sprachen. 
Ramm ndd. ram 
richt richt 
rawen roven 
Rät Nad 
Rek Niüden 
Inlaut: verhält sich wie Anlaut. 

trauerech traurig 

schaueren icheuern 

ber&den bereiten 

föeren führen 
Bemerkenswerth sind : 
Armes nl. aalmoes Almsien 
Praum — praim Pflaume 
Auslaut verhält sich ebenso. 
Möszter Meifter nl. meester 
muor morgen — morgen 
Muor Moor engl. moor 
Kar Karren engl. car 
Höer Daar — hair 
klöer Har — clear 


Gemination: ist häufig durch den Dialekt bedingt; so nach 
g statt i im Erzbeken und nach o-Lauten an der Mosel. 


Jarren 

Marr& Marie 
ımerr (-mir) mir 
Korref (-Kuoref) Korb 
Worref (-Worf) Wurf 


Dorref (-Duoref) Dorf 


C. Gutturale. 
G 
Anlant: wie in den andern germanischen Sprachen bei har- 
ter Aussprache, 


Gäfel Gabel ndl. gaffel 
gier gerne garne 
Gumm Gaumen engl. (gum) 


gutt gut - — good 





a D 
Inlaut: kommt nur vor in Verbindung mit n. 

brengen bringen 

erlengen länger maden 

fengen gerinnen machen 

grengen grünen 

Lengent Leinen 

zengen zäunen. 


In der Wiltzer Mundart dient g zur Verstärkung eines in- 
lautenden d. 


Fregdech Freitag 
zegdech reif 
kregderech angenchm fchmedend oder ricchend, 


wie nad) feinen Kräutern. 


Auslaut: wie Inlaut für hd. ng & n. 


Ferwelejong Einwilligung 
greng grün 
kleng Hein 
Jong Junge 
Streng Stränge 
Zong Bunge 
zeng zehn. 

und in Wörten französischer Herkunft für die Nasalsilbe on. 
Bong bon 
Fong fond 
Talong talon. 


Im Eehternacher Dialekt trifft man diesen Laut nicht in so+ 
chen Wörtern, welche im hd. mit n. auslauten. 


grün grön 
Hein klen. 


So auch im Remicher Dialekt: 
Scheinen, menen, für schengen, mergen. 


Hingegen nimmt der Wiltzer Dialekt den Laut ng an, auch 
in, solehen Fällen, wo ihn unsere Mundart verwirft. 


engt en 
feng fein 
sching sch&n. 


(Fortsetzung folgt.) 
Sm 


Les Frangais a Luxembourg. 


Notes d’histoire par Alfred L,efort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 


Chap. V. — Le trait6 de Londres. 


(Suite.) 
s$ 5". Le Traite du 11 Mai 1867. 
(Suite.)') 


5. lecueil fait au traitd par Vopinion et par la presse, — 
Pas plus que le Parlement, opinion publique en France ne ma- 
nifesta un grand enthousiasme pour le trait“ de Londres. Les 
dithyrambes du Moniteur Universel ne rencontrerent que peu 
d’cchos dans la presse. 

La concession obtenue par la politique impcriale ne fut pas 
eonsideree comme ctant d’une grande valeur. Le retrait de la 
garnison prussienne de la forteresse de Luxembourg £tait envi- 
sagt par les journaux comme une simple eons@quence du respee 
dä aux traitds anterieurs. Le trait@ du 11 mai fut möme presente 
par quelques-uns comme un &ehee pour la politique de V’Empereur, 
car il empe&chait Vannexion du Grand-Ducht, but que cette poli- 
tique avait poursuivi. Bit ainsi, l’apaisement des cesprits, que le 
gouvermement frangais avait surtout visö en soulevant la question 
du Grand-Duche, ne se fit pas encore. Au contraire, loin de 
s’amcliorer, la sitaation politique interieure parut empirer et fit 
par devenir une des causes de la guerre de 187. 

On pent se demander, avee M, Servais, ?) ce qui serait arrive 
si la cession du Grand-Duch&e A la France s’etait accomplie. 
Aurait-elle empe&chs la gucrre de 1870, en amenant entre la 
France et l’Allemagne le rapprochement dont il est souvent parl& 
dans les pieces diplomatiqnes du gouvernement frangais ? 11 est 
bien diffieile de se prononcer sur eette question. Le Grand-Duche 
parait avoir eu senl d benefieier du trait& du 11 mai 1867. 

Au moment m&me ou la Conference allait se rCunir, un des 
plos Eminents redacteurs du Journal des Debats, M. John Lemoinne 
— Jaissant un instant de cöte son parti pris de politique anglophile 
oü il se rencontrait trop soavent avee Napol&on III — appre- 
cinit ainsi la fagon inattendue dont avait ct& soulevee Ja question 
da Luxembourg: 

„L’intervention de l’Europe nous para’t dans le cas actuel parfaitement 


1) Vor len", du ter Mai 1893. 
2) E. Servai:, op. eit. p. 184. 
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lögitime et justifice, Nous sommes tr&s peu partisan des Congres et nous ne 
eroyons pas A lour offieaeite quand ils ont la pretention de rögler les mon- 
vemnents interieurs des peuples; mais iei le cas est tout different, Le prineipe 
de la souverainet& nationale, du droit d’un peuple ä disposer da lui, n'est 
pas en question.’ Au contraire, il est plutöt m&eonnu et outrage. Les moclestes 
Luxembourgeois etaient comme les honnetes femmes, il ne faisaient pas 
parler d’eux, ils ne demandaient rien et ils ne disaient rien, quand ils ont 
appris un boau matin qu'on allait les faire changer de maitre.“ °’) 

Le Moniteur Universel du 16 mai, dans son bulletin hebdo- 
madaire, resumait ainsi l’impression des sphöres ofhcielles : 

„Jse rösultat de la Conference de Londres et la communication que M. 
le Marquis de Moustier a faite avant hier au Senat, ont &t& bien accueillis 
en France et Ah l’ötranger. En eing jours et en trois seances, les plenipoten- 
tiaires r6unis au Foreign-Office ont trouv& le moyen de r&soudre A l’amiable 
une des questions les plus graves et les plus importantes qui pouvaient 
s'imposer & la sollieitude de la diplomatie. ..... 

La Franco doit se ftlieiter de voir les m&ömes puissances qui, en 1815, 
se Inissaient guider a son “gard par des idöes d’hostilite, renverser anjoor- 
d’hui lo monument des defianees d’un autre äge. Luxembourg va cesser d’ötre 
une ville fortifi6e. .... Le point essentiel du debat etait que la Prusse, 
dans les conditions nouvelles que lui ont faites les derniers changements 
europeens, ne conservät pas au delä de ses limites un etablissement militaire 
qui eonstituait vis-A-vis de nous une position offensive. Ce point capital, la 
France l’a obtenu, sans mettre en avant d’autres moyens que des idees de 
moderation et de justice*. 

En Angleterre, l’opinion &tait tres favorable. On se re&jouis- 
sait du suce&s de la Conference dont la vanit& britannique s’attri- 
buait, pour la majeure partie, le merite exelusif. On £tait heureux 
aussi d’avoir Ccarte, au moins pour quelque temps, les apprehen- 
sions que faisait naitre la tension r&velee tout & coup dans les 
relations diplomatiques de la France et de la Prusse, — tension 
que le langage aigre-doux de la presse des deux pays n’avait 
pas contribue & attenuer. 


Une eorrespondance de Londres, du 16 mai, fait ressortir 


cette note de satisfaetion de l’opinion puhlique en Angleterre: 


„le resultat de la Conference de Londres produit iei une satisfaetion 
d’autant plus vive qu’il est dü en partie aux efforts de la diplomatie anglaise 
et quo opinion publique &tait unanime pour desirer uno solution paeifique. 
Tous les journaux se sont lu & rendre hommage A la haute impartialite 
dont lord Stanley a fait preuve en presidant les d#libörations, et l’on constate 
avec plaisir en Angleterre eette tendanee generale qui porte les peuples & 
substituer aux raneunes et aux inimities des aneiens Ages les pensdes de 
progrös et de solidarite 1“ ®) 

Verba volant ! Quel d&menti, — nous l’avons dejä dit, mais 
on ne saurait trop le r&peter — la guerre de 1870—1871 a donne 


1) Journal des Debats du 2 mai 1867. 
2) Moniteur Universel du 19 mai 1867. 
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a ces belles phrases ! Et depuis, quel essai piteux d’intervention de 
l’Europe dans le eonflit turco-gree ! Et, aujourd’hui encore, l’Europe 
a-t-elle pu empöcher la sauvage et perfide agression des Etats-Unis 
contre ’Espagne ? Jonathan a fait sienne la maxime de Bismarck : 
La force prime le droit! les races latines sont bien malades. Si 
elles ne se deeident A s’unir entre elles dans une solidarit& effec- 
tive, elles sont perdues. D’une part le «p£ril jaune» ; d’autre part, 
l’expansion & outrance et ä tout prix, des «Jingoistes Yankees», 
leur fievre de lJucre et de gain per fas et nefas auront, avant un 
sicele, r&duit la vieille Europe & n’etre plus qu’une simple ewpres- 
sion geographique, 


En Prusse, on faisait contre mauvaise fortune bon cur. 
L’occasion si ddsirce d’une guerre contre la France &tant encore 
une fois passde, on se defendait d’y avoir jamais song6 et l’on 
prönait hautement le mode choisi pour la solution de l’ineident du 


Luxembourg : 

Co traite, eerivait la Correspondance provinciale de Berlin, repond 
parfaitement aux idees Cmises des l'origine par la Prusse. 

En garantissant A la dynastie d’Orange la possession ulterieure du Luxem- 
bourg et en renongant A une cession du Grand-Duche, la convention fait 
(isparaitre la source des appröhensions qui avaient agite principalement 
"esprit publie en Allemagne... .. 

D’ailleurs, la Prusse a obtenu, pour l’abandon du droit d’occuper la for- 
terısse de Luxembourg, une eompensation parfaitement suffisante, aujourd’hui 
que la neutralit@ du Grand-Duche est garantie, et qu'il a &t& stipule que les 
front!eres prussiennes ne pourront pas Ötroe attaquecs de toute l’&tendue du 
territoire Iuxembourgeois. Dans ces conditions la Prusso pouvyait renoncer 
a Ia forteresse da Luxembourg, comme point do defenee speeial. . . 

L’attitude de la France & la conförence de Londres fournit une nouvelle 
preuve de la moderation et de l’amour de la paix qui ont assurd de plus 
en plus an gourernement imperial le respect et la confiance de Ukurope. 

Cette politique recevra une confirmation et une consceration nouvelles 
par les visites quo notre Roi et les monarques les plus puissants de l’Europe 
se proposent de faire, & l’oceasion de l’exposition de Paris, A la cour de l’em- 
pereur Napoleon. 


Dans le Grand-Duch£, la question politique £tait relegude au 
sceond plan. Les apprehensions de la population et des journaux 
qui en <taient l’organe portaient toujours sur les changements 
matcriels que l’exdeution du traite de Londres allait apporter dans 
les habitudes des citoyens et dans les inter&ts des commergants 
de la ville de Luxembourg. Nous reviendrons sur ce sujet un peu 


plus loin. 
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4. Visite du roi de Prusse da U’ Exposition universelle de 1867, 
— Pendant ce temps, Paris etait en fete. Apres les retards ct les 
hesitations du debnt, l’exposition universelle battait son plein. En 
France on oublie vite. Tout au moins, on s’efforece d’oublier les 
evenements fächeux. 

L’attrait des fötes cosmopolites organisces au Chaınp de Mars 
attirait toute l’Europe vers les bords de la Seine, en faisant 
ecarter momentandment les pr&oceupations et les soueis de la 
situation politique, tonjours si eritique. L’empire liberal n’etait pas 
encore ne, et la presse, non encore affranchie de ses entraves, ne 
pouvait pas sonner tous les jours la charge contre les hommes et 
les institutions politiques qui gouvernaient Ja France. 

Les tetes eouronndes se suce@daient A Paris. Ties souverains 
et les prinees avaient tous accepte Vinvitation que Napoleon Ill 
s’ctait fait un devoir de leur adresser. Ils saisissaient avce enthon- 
siasme cette vecasion rare de venir contempler & loisir Paris et 
scs splendeurs et de jouir, ne füt-ee que pendant quelques jours, de 
son luxe, de ses plaisirs ct de lV’Celat de ses fetes. 

Les premiers arrivds furent le roi et la reine des Belges, qui 
etaient A Paris dös le 14 mai, le lendemain m&me de la signature 
& Londres du dernier protocole qui avait clos les travaux de la 
Conference; travaux auxquels la Belgique avait pris une part 
importante, 

Le 23 mai, le prince royal de Prusse, Frederie-Guillaume, e: 
la princesse Victoria, sa femme, quittent Postlam et arrivent ä 
Paris dans la soirce du 24. Aceueil assez froid. Le prinee royal 
(depuis, — et pour quelques semaines seulement —- lempereur 
Frederie) s’oseupe principalement des questions militaires. Des son 
arrivee, il pröside, au Champ de Mars, ä& l'installation des fameux 
canons Krupp. Sa femme, la prineesse Vietoria (aujourd’hui Fin- 
peratrice Frederie), prineesse royale de la Grande-Bretagne ct 
d’Irlande, fille de la reine Vietoria, porte son interet surtout sur 
les uvres charitables et visite les 6tablissements hospitaliers de 
la capitale. 

Le prinee royal de Prusse &tait d&ja & Paris, que l’on disen- 
tait encore & Berlin sur Popportunitc du voyage du roi. 

Le roi Guillaume paraissait desireux de se rendre & linvita- 
tion de Napol&on III, mais, peu soueieux des convenances pet 
sonnelles du souverain qui lui offrait U’hospitalite, il se pröoceupait 
avant tout de faire eoineider sa presence A Paris avec celle de 
’empereur Alexandre. M. de Bismarck accompagnerait-il le rol? 
Encore une question delieate sur la solution de laquelle l’interesse 
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a 
Ini-m&me £tait fort hesitant. On Jui promettait un accueil.... 


„plutöt frais“ a Paris, 


„Nous esp£rons bien, &erivait M. Granier de Cassagnac, que 
le ministre prussien ne poussera pas l’audace jasqu’a nous afliger 
de sa presence et jusqu’a braver nos legitimes ressentiments.* En 
revanche, le Moniteur disait: „Paris oubliera l’adversaire politique 
pour ne voir en M. de Bismarck que Il’höte de la France“. 
Toutefois, Bismarck, malgr& sa bravonre instinctive, hesitait encore. 
Il craignait de faire rejaillir sur son souverain l’impopularit& dont 
il jouissait, — A juste titre, — en France. Ce ne fut qu’au der- 
nier moment qu’il se d&eida a accompagner le roi Guillaume. 


I.’cempereur de Russie, Alexandre II, et ses deux fils, les 
grands-dues Constantin et Alexandre, &taient arrives le samedi 1er 
juin et loges au palais de l’Elysce qui avait e&tö amenage pour 
les rccevoir. La grande semaine de V’Exposition de 1867 allait 
eommencer, Le lundi 3 juin, l’empereur Alexandre et ses fils, le 
roi et la reine des Belges assistent aux courses de Compiegne. 
Le mardi, grande representation de gala & l’opera, devant un 
parterre de rois, souvenir renouvel& d’Erfürth. 


Ce möme mardi, le roi Guillaume de Prusse partait pour 
Paris, accompagnd de Bismarck et de Moltke, les deux implaca- 
bles adversaires de la France. Regu, le mereredi 5 juin, & la gare 
du Nord, par l’empereur Napol&on en personne, et log& sous 
le möme toit que son höte, aux Tuileries, au pavillon Marsan, il 
trouvait chez le souverain de la France, gräce aux assurances 
eauteleuses de M. de Goltz, l’accueil le plus empresse et la plus 
d“monstrative eordialite. Napol&on III n’etait ni un vindieatif ni 
un ranennier; il ne eroyait pas aux pieges et aux chausse-trapes, 
C'ctait, malgre qnelques apparences contraires, un simple, un 
doux, m&me un faible. Nous avons deja cu l’occasion de porter 
sur Jui ce jugement, que l’histoire, dans le reeul qui commence 
deja pour cette partie du XIX® sitele, s’apprüte ä justifier, !) Ses 
illusions n’avaient pas encore disparu, malgre la duplieite flagrante 
que les @vönements des trois derniers mois avaient revelce dans 
la politique et dans la diplomatie de la Prusse. Il se flattait encore 
que le roi Guillaume et le president de son conseil, sous le charme 


1) Dans un livro paru il y a quelques semaines A peine, un historien 
anglais M. Arch’bald Forbes nous fournit de nouvcaux documents sur ce 
eöte du earactere de V'empereur Napoldcon III: The life of Napoleon the 
Third, by Archibald Forbes. London, chez Chatto Windus, 1898, 1 vol. in 
8’ carre. 





de ses attentions, ne demanderaient pas mieux que de reprendre 
d’aneiens entretiens et de se pr&ter ä de nouvelles combinaisons.!) 
Et, pendant ce temps, Bismarck et son roi achevaient de mettre 
en lambeaux — piece par piece — le traite de Prague, wuvre 
de la mediation frangaise. | 

Le roi Guillaume, du moins, se montra courtois et deferent, 
se contentant d’observer et de pre&parer l’avenir, tandis que M. 
de Bismarck tätait le pouls a l’opinion parisienne et que le genc- 
ral de Moltke et ses officiers, sans sc soucier des devoirs de 
l’hospitalite, faisaient des promenades stratögiques aux environs 
de Paris. 

Le mereredi 5 juin, eut licu la fameuse revue de Longehamps, 
dont le retour fut attristö par l’attentat du polonais Berdzowski 
eontre le tzar Alexandre. On sait comment le tzar et l’empercur 
&chapperent & la mort par l’intervention presque providentielle de 
l’Ceuyer imperial Raimbeaux. Le Moniteur du 8 juin, en rendant 
compte de cette tentative avort&e, rapporte le mot (fait penut-ätre 
apres coup) de Napoleon au tzar apres le coup de pistolet de 
Berezowski: „Sire, nous aurons CtC au feu ensemble“, et la re- 
ponse un peu fataliste d’Alexandre: „Nos destinees sont dans les 
mains de la Providence,“ ®) 

Les fetes ne furent pas interrompues, mais, lorsque l’empereur 
Alexandre quitta Paris le 11 juin apres une grande exeursion & 
Fontainebleau, on ne peut douter — (sa neutralit&, plutöt defa- 
vorable a la France en 1870 le prouve surabondamment) — que 
linsulte de Floquet au Palais de justice et l’attentat dont il fut 
l’objet au bois de Boulogne, au retour de la revue de Longehamps, 
ne lui laisserent de son s&jour en France que d’amers souvenirs.) 

Le prince Humbert d’Italie arrivait le 9 juin ; le 16, Ismaöl- 
Pacha, viee-roi d’Egypte. 

Au m&me moment se celebrait a Buda-Pesth, le 8 juin, une 
eer@monie d’une magnificence incomparable, attendue depuis vingt 
ans, le couronnement de l’empereur d’Autriche, Frangois-Joseph, 
comme roi de Hongrie, avec la couronne du plus illustre de ses 
predecesseurs, saint Etienne, et en prösence de tous les magnats 
dans leur riche costume national. 

Le roi Guillaume partit le 14 juin. Il avait provoque partout 
oir il avait paru une grande impression. Il laissait sous le charme 
tous ceux qu’il avait approches. 


i) G. Rothan, op. eit. page 416. 
2) Moniteur universel du samedi 8 juin 1867. 
3) G. Rothan, p. 421. 
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La cour des Tuileries le vit s’Cloigner & regret:: il &tait l’höte 
pröfere ! On &changea A l’heure du depart de chaleureuses pro- 
testations. On promit de se revoir. L’empereur Napoleon ne se 
doutait pas que, trois anndes plus tard, Ja main qulil serrait si 
affeetueusement briserait sa couronne, et que lorsqu’il reverrait le 
roi Guillaume, ce serait pour lui remettre son £pce ! 


(A suiere,) 





(o ——- 


Dus Collegium Germanikum zu Rom und defen Döglinge 
ans dem Fnrenburger Lande, 


2on Martin Blum, Pfarrer in Mensdorf. 


(FFortjegung.) 
XXIH. 
Litterarifche Arbeiten von Johann Baptist Fallize. 
Schon von feinen Studentenjahren an war Fallize als Schriftiteller 


‚äußerft rührig. Zwei oder drei Jahre hindurch gab er, als Convikorift 


auf dem „Marienhofe", bei Luxemburg, wohnhaft, zur Kurzweil und 
Unterhaltung feiner dortigen WVeitalummen, wöchentlid) ein gejchriebenes 
„Dofblatt" ?) heraus. m Drude find von ihm folgende Arbeiten er= 
Ichienen: 

1. A la Süre. (Luxembourg. Pierre Brück 1865). — 4 ©. in 
8%. — Franzöfisches Gedicht. 

2. Die Stammburg unferer Fürften, Ibid. (1866). — 1 ©. in 
4%, —— Dentiches Gedicht. 

3. Vianden. Ibid. (1866). — 1 ©. in 4%. — Franzöfiiches Ge: 
dicht. 

4. Sankt Petrus der Weltbefieger. — In „Ommagio catholico in 
varie lingue ai prineipi degli Apostoli Pietro et Paolo nel XVIU 


centenario del laro martirio.* Roma, 1867. p. 266. — Gedicht. 
d. Briefe aus Nom, — Am „Yiremburger Sonntagsblättchen.” 


Sahrg. 1870, Nr. 8—52 ; 1871, Nr. 5—52 md 1872, Nr. I—2T. 
6. Maria die Tröjterin der Betrübten. — Gedicht. — Ibid. Jahrg’ 
1870, Nr. 24, ©. 368. 
7. Marie, Consolatrice des affliges. — Gedicht. — Ibid. ©. 373. 
8. Sociales. — Ibid. Jahrg. 1873, Nr. 8—11. 
9. Die jchreiende Gewaltthat ‚gegen den Water der Ehriftenheit. — 
1) Die Sammlung des „Hofblatt“ befindet fich noch heute im Befiße eines mit 
Herrn allize verwandten Plarrers des Großherzogthums Yuremburg, des body. 
Herem 30h. Peter Peifer, Plarrer zu Rümlingen. (Eich a. d. Als.) 
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Yın HERSENDNERN! Hausfalender" von Dr. Aulins Miülfendorff, Jahre. 
187), ©. 41—HT md 1572, ©. T9—90. 

10—_11. Luremburger Sommtegsblättchen D; für Stadt und Land, 
heransgegeben von mehreren Brieftern der Diözeje nn Yurem: 
burg. Beter Brid. Vierter ımd Fünfter Yahrgang. 
in 8°, 

12— 25. Lıreinburger Sonntagsblatt für Erbaummg, Unterhaltung 
und Delchrung. Derausgegeben von mehreren Brieftern der Diözee 
Luxemburg. Ziiremburg. Beter Brüd, 1875—1879; %. Dary (St. Baulns- 
Druderei,) 1880-1886. Zchhster bis Siebzehnter Jahrgang. — in #. 

24— 26, Lirremburger Dausfalender, gegründet von Dr. %. Mit: 
Iendorff, fortgefegt von Dr. %. B. Fallize. Luxemburg. Peter Brüd. 
1874-1876. Zwölfter bis Vierzehnter Jahrgang. —- in 12%. 

2T. Dirtenbrief (des Migr. Theodor Jojeph Gravez, Bilchofs von 
Namär) für die Falten des Yahres unferes Heils 1876. Lnrembury. 
Kilwe M. Bourger. (1876.; — 8 &. in 4% — lcberfegung and 
vem Franzöftichen. 

28. Xırremburger Bolfsbibliothet. Unter Mitwirfung  miehrerer 





Seiftlichen md Laien herausgegeben. Erjter Band. Eine Reife nad, 


om. Luxemburg Beter Brüd. 1876. — 232 ©. im 12° mit 30 
Sraviiren. 





„engemburger Maricnfalender*. Luxemburg. Beter Brüd. 
1877—1880; %. Dary. (St. PBanlusdruderen. 1881—1887. Elf Jabr- 
gänge. — in 4°, 

40. Ein offenes Wort an die Wähler. Luxemburg. Peter Brüd. 
1878. — 16 ©. in 4% 

41--46, Yuremburger Volksblatt. Politiiches Beiblatt zum Liarrem- 

burger Eonntagsblatt. 2} Luremburg. $. Dary (Zt. PBanlıs-Drudere). 
1880-1885. Erfter bis Scchiter Jahrgang. — Jahrg. 1880 und 1881 
it 4°, Die anderen tm Folio. | 
47T. Die Kammerwahlen von 1881. Yuremburg. %. Dary (St. Pantlıs- 
Druderei),. — 16 <. in ®&, 
1) Unter diefem Titel vom bohm. Hr. Dehamten und Nanoniius Bernard 
Saal am 8. Dezember 1869 zum erften Mal veröffentlicht in Groß-Oftavformat, gung 
die Nedaltion desselben mit Anfang Jannar 1873 an Hr. Fallize über. Bon Tabre 
1879 anrichten c3 in Brofgquartormat ımtev dem Titel „Suremdurger Sonntagsblait 
1. f. mw.“ 

2) Nur die zwei erften Kahrgäuge 1880 u. 1881 ge im Zitel diefen YZufab. 
Bis zum Jahre I8SH (31. März) richten diefe pol'tih: Zatung wöchentd einmal. 


Vom 1. April 1881 an gab Hr. Fallize davon zwei Ausgaben heraus, wovon die erit: 


heist: „Vuremburger Bolfstlati”. Hallwähr neliche Ausgaie, (Mr. 14—92); die zweite 


ift betiicht: „Yirrembanger Wochenzeitung”. Kan Ar. 44 des Tubhrganges I885 an, Mit der 


Anbalt mu mebr cin wörtlicher Muszug des „Wiurcmburger Wort.“ 
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48, Das Snadenbild Mariä, der Tröfterin der Betrübten zu Lur- 
renburg. — In: Wilh. Berchenbecdh: Die Heiligen fatholiichen Gmaden= 
und Wallfehrtsorte mit den Heiligihümern und Meliquien. Düfleldorf. 
(Ohne Datum.) ©. 388—402. 

49. Die Patronin zur Eiche bei Anfemburg, im Grofherzogthum 
Luremburg. — Ibid. ©. 779— 7192. 

50. Maria die ITröjterin der PBetrübten, oder Gejchichte der Xer- 
chrung Maria als der Schugpatronin der Stadt und des Xandıes Yır 
remburg. Quelfenmäßig dargeftellt von P. Am — Herd O,C., Wpojto- 
licher Miffionar. Bveite vermehrte Auflage!) Cum permissu Superiorum. 
Luxemburg. St. Panlus:Druderei. (%. Hary.) 1886. — XVI + 514 
+ UI. in 8° mit 2 Stahlitichen. 

51. U. 8%. Fran von guten Nathe. Ein Monat Mariä nad der 
SGeichichte des Gnadenbildes Unferer Lieben Frau vom guten Rathe?) in 
Kennazano von Mar. Dillon, bearbeitet von einer Ordensfrau des 
Benediftinnerinnen-Priorates vom hh. Herzen Seht zu Ventmor auf der 
Injel Wight. Ym’s Deutjche übertragen. Luremburg. St. Banlıs:6e- 
jeltichaft. 1887. — VII + 256 ©. in 8°. 

(Schluß folgt.) 
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Hagen Des Glıihertljules. 


Tas bintende Ehriftnsbild. 

Auf der Spige de8 das Eicher Schloß beherrichenden fog. „NRohlen: 
berges" traf ich vor Jahren oft mit einem alten Sagenfenner zujanmen. 
Ym Sommer waren diefe Zufanmenkünfte auf jeden Donnerstag feit 
gejeßt, und die Stunden, die ich in Gejeltichaft des guten MAndree, wie 
der Alte von uns genannt wurde, verlebte, Schienen mir die fröhlichiten 
und glüdlichften zu jehr. 

So jaßen wir denn anch eines Tages zufammen anf unferer ntooS: 
belegten Lieblingsftelle im Schatten einer Tanne, wo wir in gramfiger 
Tiefe den Sanerftrom vorbeifliehen jahen umd die geiwerbthätige Ort: 
jehhaft mit den über legterer erhabenen Trümmern des Scloffes vor Mır: 
gen hatten. 

Seipannter als jonft hing ich an dem noc) ftummen Munde meines 
greifen Erzählers. Endlid hatte mein Alter fern Pfeifchen ausgedampft 
und Sega: 

Auf nnferm Schloffe, defien Ruinen aus dem Thale zu ums herauf: 





1) Dice Schr bedeutend vermehrte md vervoliftändigte Auflage wurde von Sr. 
zaltize beforgt. 

2) Es verdient enwähnt zu werden, daß Mar. YZallize das Bild Unferer Leben 
Frau vom giten Nathe in fein bifhöftiches Wappen angenommen hat. 
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grüßen, lebte vor Zeiten Graf Robert von Eich mit feinem Ehegeiponnit, 
der Gräfin Srmengarde von Waldjcheid und ihrem dreijährigen Zöhn: 
chen Sodfried. Kein Schatten trübte das Glüd ihrer Ehe; ihr Söhnlein 
gedich vortrefflich umd die Schloßdienerjchaft, jowie die Leibeigenen waren 
ihnen mit Leib und Zcele ergeben. 

Dod) wenn der Menjch den Dinmmel feines Lebens heiter Ticht, 
trübt gar bald cin jchwarzes Wölfchen den Dorizont feines Slüds. 

An cinem fchönen Yunimorgen vitt Graf Robert in Begleitung 
nchrerer befreundeten Edlen und einer zahlreichen Knappenichar auf die 
Nechjagd. Nachdem man einige Stunden dem edlen Waidwerf obgelegen, 
fonnte das Neiultat Schon ein fehr ergiebiges genannt werden. Nacmit: 
tags fand fi die Yagdgefellichaft auf einer verabredeten freien Stelle 
des Waldes zujammen umd währenddenm man vejperte, wurden Iujtige 
Schwänte und erufte Gejcichten erzählt. 

Als nun cben ein alter Kämpe ein Injtiges Kagdabentener 
zum Beften gegeben, trat ein noch junger Edelfuabe, Junker Friedrid) 
von Wampad), vor und iprach: „Eigentli jollte ich nur den bejchet: 
denen Zuhörer bei den Erzählungen der ruhmweicen Ritterzüge und 
ichreeflichen Schwertgefechte diejer im Yanzenftid) und Schwertitreid 
ergranten Edlen abgeben, aber mir begegnete vor einigen Wochen cin 
jo jeltfam Hingendes nächtliches Abenteuer, daß diefe edlen Derren vic: 
leicht begierig jein werden, dasjelbe zu vernehmen." 

„Es jei*, lachte der Graf, „id bin wirklich hödhft neugierig zu 
vernehmen, was Schredliches einem jo thatendurjtigen Wampadjer wol 
begegnet jein mag. Möglich, day wir nad) Anhören eures Erlebnifles 
ung defto melr beeilen, euch die JtIRterIporen nebft dem bedentungs: 
vollen Schwertichlag zu verleihen." 

„zretlich, freilich, wenn nämlich das Nunkerjchwert ımjeres want: 
pacjyer Helden zum Schuge einer reizenden Waldfee zu jAywad) fein Jollte ; 
— aber ic) will nicht Graf Friedrid) von Wilg heißen, wenn ich nicht 
überzeugt bin, daß dem Aunfer Friedrich von Wampac jo etwas wie 
eine Waldgöttin, begegnet ift, und er ung jegt erzählen will, ob fie jcAyön 
oder häplich, groß oder Hein, jehiwarzgeiodkt oder geldhaarig — — 

„Senug, Graf Friedrich", fiel Nobert von Eid dem Spötter ins 
Wort, „aber, bei meiner Örafenfrone, Junfer Friedrid) hat weder eine 
ssce gejchen mod) ein anderes Engelsbild aus ihrem unzugäugliden 
Yanberjchloffe befreit. Scht, Genoflen, diefes ernite Gefidht paßt dod) 
Ichlecht zu fol) angenehmer Erzählung. Beginnen Sie nur immerhin, 
sunfer Friedrich, Ihr Erlebnis fol uns jchr angenehm fein!“ 

„Samstag werden c8 vier Wochen her jein“, begann Friedrich von 
Wampad), „da befanden wir ung, wie ihr alle wohl wijiet, unfern 
diefem Terrain auf der Nehjagd. Am der Verfolgung eines ftattlichen 
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Nehbodes begriffen, trennte ich mic) von dem Sägertroß, und im Eifer, 
das cdle Wild zu erlegen, überhörte ich den Schall der Börner, die 
zum Aufbruch riefen. Des Waldes unkundig verirrte ich mich im Dieficht. 
„Es wurde Nacht ; längit Schon mochten meine SXagdgenoffen auf das 
Scyloß zurücdgefcehrt fein; tiefe, undurchdringliche Dunkelheit umgab mid) 
überall. Die Mitternadhtsitunde mochte nicht mehr fern jein, als ic) 
von weiten das wohlbefannte Naufchen des Sauerjtromes vernahm md 
and) nad) kurzer Wanderung an jeiner rechten Uferjeite anlangte, wo id) 
meinen Weg wieder erfannte. ch beichloß, dem Laufe de8 Stromes zu 
folgen und mich dann geräufchlos auf mein Lager zu verfügen. So ge: 
langte ich in die Nähe des Kreuzes, das im Thale, am Fuße des Schloß: 
berges, errichtet ift. m Begriffe, auf dasjelbe zuzufchreiten, Jah ich von 
der Schloßjeite her eine dumEle, mit wallfendenm Gewande bekleidete Geftalt 
ich dem Kreuze nähern. Kanın hatte ic Zeit, mich Hinter eine dide 
Bırche zu verbergen, als auch jchon die nächtliche Geftalt vor dem Streuze 
jtilfftand. ES war, joweit id) im der tiefen Dunkelheit erfennen Fonnte, 
ein altes Weib mit häßlichen, abjchredenden Zügen ; in der Linken Band 
hielt e8 einen dien Krüdftod, während die Iechte unftät in der Luft 
umtherirrte und gar wunderliche Zeichen bejchrieb. „„Nacd drei Wochen ; 
drei Tagen, drei Stunden," frächzte die Geheimmisvolle, „wird diejes 
hölzerne Chriftusbild binten und leben ; der Gefrenzigte wird wiederum 
gefreuzigt werden von ruchlofer VBerbrecherhand. Leibeigenjchaft umd 
Srafenjtolz werden fid) berühren an den: Tage, wo Nacht und Licht um 
die Herrichaft ftreiten.** 

„Sobald die Here, — denn ich bin feit überzeugt, daß es eine 
jolche gewejen — diejes gejprochen, Humpelte fie jchnell von dannen. 
ch folgte in einiger Entfernung — und als die Mite bei der leerjtehen- 
den FFröhnerhütte anlangte, blieb fie ftchen. hre gebeugte Geftalt 
fchien riefenhaft zu wachen, als fie, die Hände zum Dimmel  erbe: 
bend, mit marfdurchdringender Stimme jchrie: „Wehe, wehe, wehe ! 
Nod drei Wochen, drei Tage, drei Stunden, und es wird in Erfüllung 
gehen, was feit Monden bereit8S Schredenvolles in den Sternen ange: 
droht ift. DO fluchwürdiges Haus! — Dreimal Wehe über deine Mau: 
ern !"" Sobald die Alte diejes gerufen, war fie plößlich meinen Augen 
entjchwunden ; in der Ferne glaubte ich noch) ihr flatterndes Gewand zu 
jehen und wie ans nebliger Höhe drang ftetS der Schredensruf: „Wehe, 
wehe!” an mein Ohr." Eine lange Banfe war eingetreten, als der 
jugendliche Erzähler geendet. 

„Das ift doch ein jonderbares Abenteuer,” begann der Herr von Wilg, 
„mo jteht denn die Fröhmerhütte, über welche die alte Here Fluch) und 
Unbheil heraufbeichworen ?" 

„Es ijt diejelbe, die vor Yahren der Mörder meines NAufjchers 
bewohnte”, entgegnete naddentend geftimmt Graf Nobert. „Meine 
Schloßdiener behaupten zwar, in der. Nähe der Hütte jei cs im der 
Meitternachtsftunde nicht recht geheuer, aber ich) habe bisher dem Gerücht 
nur wenig Ölauben beimefjen fünnen.” 


„Wer aber mag wohl das Weib gewejen fein, das Junker Frie: 
drid) von Wampad) geiehen ?" hieß es im Sreife. 
„zweifelsohne war c8 die als Here verjchrieene und gefürdhtete 
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Höcerlisbeth," erläuterte der Graf. „Sie lebt eine Wegjtunde von bier 
entfernt im einer Art Höhle, die fie mit eigenen Händen an den Sümpfen 
von Tadler fich ecgraben. Ihre Ankunft im Eicherthale hat jedesmal 
cin unerwartetes Greiguis im Gefolge umd- ich zweifle auch jegt nid)t, 
daß wir binnen Furzem über ein unvorhergeichenes Unglüf uns zu 
beklagen oder ein großes Sid zu erhoffen haben." 

„Zo wollen wir das legtere hoffen,“ jpracd der Herr vor Wilg; „ie: 
doc) bane ich auf derartige Prophezeiungen eines verrüdten Weibes feine 
Luftichlöffer." 

Nobert von Eich hatte fi) erhoben und ftarrte mach der unter: 
gehenden Sonne. „Du wirft jehen, Graf Diedrich," gab er endlich zurüd, 
„daß ich deunod) echt Babe.“ 

Das Gtöcdlen der Schloßfapelle Täutete zum Angelus, als die 
Sagdgeieltichaft unter fröhlichen Dörnerflang ihren Nüdzug ins Thal 
antrat. An veichbejegter Tafel fanden die Waidimänner ich wieder zu: 
jammen und jpät in der Nacht mod, ertönte im weiten NMitteriaafe 
fröhliches Becherlänten. 

Währendden im Schlojffe Graf Nobert jröhliche ZTafelrunde bielt, 
durchichnitt ein Heiner Nachen, in dem zwei Männer jaßen, die Mitte 
des Tanerftromes. As fie durd; die tiefen Schatten der Nadıt das 
Schloß vor fi auftauchen jahen, lenkren fie ihr Eleines Fahrzeug ans 
Ufer und begaben fich vorsichtig in die leerjtchende Frohnhütte, ki der 
fie ihr Nachtmahl, das in Wildpret beftand, bei der Slut eines Heinen 
‚reuers einnahmen und umterdejlen fich berieten, sie fie am leichteften 
ins Schloß eindringen Fönnten. Der ältefte der beiden war früher 
Zeibeigener des Grafen von Eid) gewejen, mußte aber, weil ev einen 
Anfjceher ermordet, Flichen. Ser Geführte, cin noch) junger, jchlant: 
gewachiener Mann, war früher ebenfalls zu Eid) anfäjjtg geweien. Er 
minbranchte jedody feine Stellung als Schloßdiener in dem Mape, daf 
er feiner Schlechten Muifführung wegen den Laufpaß erhielt. 

Diefe beiden Männer woliten fih im diejer Macht für die ihnen 
zugefügte Ungerechtigkeit, wie fie ihre wohlverdiente Strafe nannten, 
rächen, indem fie das Söhnlein des Grafen zu ranben gedachten. 

Als fie ihr Nachtmal beendet hatten, traten fie vorficdhtig aus der 
Hütte umd jchlichen lautlos und im gebüdter Stellung in einer andern 
Nichtung nad) den Sauerufer. 

Auf ihrem Wege dorthin mußten fie an den hohen Kreuze, das 
über dem Grabe des vor Kahren ermorderien Aufjchers errichtet worden 
war, vorbei. Bei demjelben angelangt, jchifte der ältere der beiden 
Männer jeinen Gefährten voraus und blieb allein bei dem Kreuze 
zurüd, unter dem derjenige ruhte, den er jelbjt gemordet. 

Kaum wußte er fi allein, als er haftig auf das mahncende Slanbens: 
zeichen zulich und mit Mirfgebot aller Straft an demjelben zu rütteln begann. 

„Du ftchft noch Felt," Enirfchte er, „aber brechen jollft dur nnter 
meinen Fäuften ; dar jollft mich nicht ewig mahnen an den Zchatten 
desjenigen, der vor fünf Jahren am diefer Stätte unter meinen Art: 
jtreichen jein verfluchtes Yeben aushandyte !* 

Einjchend, daß das Streuz feinen verzweifelten Anjtrengungen be 
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harrlien Widerftand Teiftete, zog cr im ohmmächtiger Wut jein langes 
Doldimejfer und begann die jcharfe Epige in die Brust des hölzernen 
Ihriftusbildes zu jtoßen. 

„liegen muß dein Blunt zum zweiten Mal, Hebräer, fo wie dir vor 
fünf Jahren das Blut meines tyrannijcen Unfjehers haft fließen jehen !* 

Plöglich jehrie der entmenjchte Gottrslöfterer und Streuzichänder 
lant auf; in feiner maßlosblinden Wut hatte er fi) wit der fcharien 
Klinge in die Kinfe Dand geftoßen, jo dan das Blut langjamı auf das 
fteinerne Boftament des Kreuzes niedertropfte. 

„Blut, Blut, Blut !!t“ 

Hatte das Ehriftusbild Leben befomimen und diefe Worte geflüftert ? 
Nein! wohl aber Inifterte 08 im nöchjten Augenblide bei einer dem 
Kreuze zumäcdit ftchenden Bude und ein Höderweib trat, auf ihren 
Krüdjtock geftügt und cine brennende Fadel über ihrem Kopfe jchwingend, 
dicht an den Mörder heran, der, entjegt auf die nmächtlicye Ericheinung 
hinftarrend, feige zurüdpralite. Eine Sekunde ftand er muichlüffig, der 
Scyreden hatte jeine Füße gelähmt, dann aber ftürmte er in rajendem 
Laufe fort von der geweihten Stätte, un nad) wenigen Augenbliden am 
Sanerufer anzılangen, wo er bligfchnell in den Kahn jprang und mit 
Hilfe feines Gefährten denjelben in die Mlittelftrönnung lenkte. 

Am Kreuze aber ftand die Here von ZTadler, die Höderlisbeth ; 
vorfichtig beleuchtete fie das Chriitusbild? — und als fie die Bluts- 
tropfen auf dem Boftamente wahrnahm, bligte cS dämonisch auf in 
ihren grauen Augen: „Es hat geblutet, eS hatgeblutet !" Freijchte fie — 
dann fjanf jie mit einem marferfchütternden Schrei an dem Fuße des 
Krenzes nieder ; im Fallen verlöjchte die Fadel und tiefe Yinfternis um: 
hülfte mit dunklem Schleier die regungslofe Gejftalt. 

Unterdejien ruderten die beiden Verbrecher bis zu einer Stelle, wo 
die Sauerwellen an die Scyloßfelien anpraliten ; vorfichtig ftiegen fie 
ans Ufer, zogen das Heine Fahrzeug in cine fellige Bucht, Eletterten 
die jteilen Schloßfelfen empor und vollführten, indem fie zu einem offen: 
ftchenden Feniter einftiegen, ihren Naub. Nachdem fie das Örafenjöhnden 
in eine Dede eingehüllt, juchten fie das Weite, 

ALS cine Stunde jpäter Gräfin Armengarde nad ihrem Kleinen 
idhauen wollte, fand fie die Wärterin gefnebelt am Boden liegen, das 
Bettchen ihres Kindes war leer. 

- Graf Robert hatte bald feine Mafregeln getroffen: nach allen 
Seiten jprengten auf jchnellen Rappen gewappnete Meifige durch die 
Nacht dahin — und als der Morgen zu dämmern begann, brachte man 
die beiden Kindesräuber gefangen auf das Schloß. Das Söhnchen de8 
Grafen hatte man nicht auffinden fünnen und hartnädig verweigerten 
die Mäuber jede Auskunft über den Berbleib desjelben. Nur zu bald 
jolften indes die Eltern aus ihrer quälenden Angit uud Unruhe geriiien 
werden : ein Thalbewohner, der atemlos in den Schloßhof hereinjtürzte, 
berichtete, drunten im Thale jet an dem hölzernen Strenze ein Knäblein 
angenagelt. 

Bon einer dunklen Ahnung ergriffen, liefen der Graf, die Gräfin, 
jowie alfe anmwejenden GEdlen und Bitter zu der bezeichneten Stelle. 
Kaum hatte die Gräfin Jrmengarde einen Blid auf das Kreuz geworfen, 
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als fie mit einem gellenden Aufichrei zu Boden fick: in dem gefreu: 
zigten, nadten, mit Blut fürmlich übergoffenen Leichname hatte ihr Auge 
das heißgeliebte Söhncden erkannt. Borfichtig löjte man die Nägel, mit 
denen der Knabe an’ Kreuz war geichlagen worden und unter Weinen 
und lauten Wehklagen bewegte fich der traurige Zug nad) dem Scofie. 


Eine neue Nachricht erivartete fie dort: der jüngere Mörder war 
entflohen und jeinen Gefährten hatte man nur nit fnapper Mot wicder 
feftzunehmen vermocht. Diejen führte man allfogleicy zu feinen Opfer 
und als er endlich) das begangene Verbrechen cingejtand, wurde an der: 
jelben Stelle, wo er feine zwei Mordthaten verübt, ein Galgen auf: 
geichlagen, an dem er fein jchuldbeladenes Leben endete. Sein Leichnam 
wurde am Fuße des Schandpfahles eingejcharrt. 

Das Kreuz, in deflen Nähe der Mord verübt worden, wurde von 
den Thalbewohnern gemieden, denn im mitternächtiger Stille, wenn der 
Wächter von feiner hohen Warte die zwölfte Stunde der Nacht ver: 
fündete, floß Blut aus den Wunden des hölzernen Chrijtusbildes und 
das heijere Hohngelächter eines Mannes mit verwilderten Gefichtszügen, 
der vor dem Kreuze ftand, durchdrang die ‚Stille der Nacht. 

Bierzig SYahre lang ipucdte e8 allnächtlic; beim Kreuze; da trat 
eines Tages ein in das faltige Gewand eines Mönches gehüllter Greis 
aus den Walde umd ging auf das Kreuz zu. Bei denjelben angelangt, 
fniete er nieder umd betete. Die gejenkten Augen erhebend, fiel fein Blid 
auf den Namen des Mörders, der in das Holz eingejchnitten war. Kaum 
hatte der Mönd; die Lettern entziffert, da janf er auf die Erde umd 
weinte lange und bitterlich ; Zähre um Zähre ran aus jeinen Augen 
über die ticfgefurchten Wangen und verjenkten fich in feinen Silberbart, 
indes feine Bruft fich in tiefem Gram und Wehe hob und jenkte. 

Die Nacht brach an; allmählich erlöichten die Lichter in den Hütten 
der Leibeigenen und in tiefer Nuhe lag das Schloß. Vhantaftiiche Nebel: 
geftalten jtiegen ins Thal nieder und lagerten über dem leile murmelnden 
Sauerfluffe, aber drunten beim Kreuze rang auf dem Grabe des 
hingerichteten Mörders der greife Möndy mit dem Tode. 


Der ichwarze Saft fam; langjam näherte er fich feinem Opfer 
und umfreifte e8 im übermütigen Freudetaumel, Schwer litt der Bilger, 
che jein Herz im Tode brad, und erft, als der Morgen dämmerte, 
entfloh die Seele dem überwundenen Körper. 


Eine Bergamentrofle, die man bei dem Pilger vorfand, gab Auf: 
ihluß über defien Stand und Herkunft: e$ war der jüngere Gefährte 
des Mörders, deffen Leichnam tief unter der Erde bereits vierzig Yahre 
moderte ; er hatte cin wahres Büperleben geführt, war nad) \ernialem 
gepilgert und auf jeiner Nücdreife nad) Schlog Eich, wo er ich dem 
Grafen erfennen zu geben gedachte, eben an derjelben Stelle vom Tode 
ereilt worden, wo er mit Hilfe jeines dem Arme der Gerechtigkeit anheim- 
gefallenen Gefährten jein Verbrechen beging. 

Man begrub den Mönd an derjelben Stelle, wo er geitorben ; 
das Verbrechen jchien gefühnt zu jein, denn der näcdhtlide Spud fehrte 
nicht wieder. 








Luremburg. — Drud von P. Worre-Mertens, Gerichtshofftraße. 
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Les Frangais a Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred WLuefort, 


Membre de l’Academie nationale de Reims. 


Ohap. V. — Le traite de Londres. 
(Suite.) 


s 5", L’exscution du,trait6 de Londres. 


1. Depart de la yarnison prussienne. — Projet d’ Unicersite 
catholique. — 2. Demantelement de la forteresse. — Declaration 
du 22 mai 1883. — 3. La forteresse de Luxembourg a traxers 
les siecles. 

1. Depart de la garnison prussienne. — Le 3 septembre 
1867, le general de Brauchitsch, gouverneur militaire de la for- 
teresse, informa l’administration munieipale que, par un ordre 
du eabinet du 14 aoüt, le gouvernement militaire et les autorites 
plactes sous sa direetion &taient supprimds. Il remereiait en meme 
temps l’administration ecommunale de son attitude p!eine de preve- 
nances ä son £gard. 


Dans la matinde du lundi 9 septembre — date me&morable 
dans l’histoire eontemporaine du Grand-Duch® — le dernier ba- 


taillon de la garnison prussienne, qui appartenait au 88° r&giment 
d’infanterie, de Treves, quitta la ville de Luxembourg. La troupe 
etait mangee sur la place Guillaume, oü le college des bourgmestre 
et @chevins, ainsi que les autorites militaires luxembourgeoises, 
vinrent lui faire leurs adieux. 

Le bourgmestre, M. Th. Eberhard, remereia les soldats de la 
bonne diseipline qu’ils n’avaient cesse d’observer jusqu’au dernier 
jour, et leur dit adieu. Pour r&pondre ä& cette alloeution, le colo- 
nel du 88° r&giment invita la troupe Apousser un triple „hourrah“ 
a Ja prosp£rits de la ville de Luxembourg. Ensuite le bataillon, 
musique en töte, defila devant le prinee Henri des Pays-Bas, 
prince-lieutenant du roi de Hollande, qui se tenait sous le porche 
de V’hötel du Gouvernement. Le prinee Henri dit quelques mots 
«adieu aux officiers supcrieurs, et la eolonne se mit en marche. 
Une foule nombreuse assistait A ce ddpart. La population avait, 
en effet, toujours entretenu de bons rapports avec les troupes de 
la garnison. Ce corps de troupes &tait incontestablement un alı- 
inent important pour le commerce de la ville. !) 

Dans lV’apres-midi du möme jour, A deux heures et demie, les 


1) E. Servais, Joris, Biermann, op. eit. 
j/ 
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deux bataillons de chasseurs luxembourgeois, casernes auparavant 
a Diekirch et & Echternach, firent leur entrce dans la ville, par la 
Porte Neuve. Ils furent regus par les autoritös municipales. Des 
milliers de personnes &taient alles & leur rencontre et les accla- 
mörent. Les habitants fraternisaient avec les chassceurs, dont la 
plupart portaient des bouquets au bout de la baionnette de leurs 
fusils. Sur la place Guillaume, les deux bataillons se formerent 
en colonne et defilerent devant le Prinee-Lieutenant aux acela- 
mations enthousiastes de la foule. Le soir, pour Ja premiere fois 
depuis bien des anndes, le corps de garde de la place d’Armes 
fut oceupe par les chasseurs luxembourgeois. Cette prise de pos- 
session symbolisait Ja delivrance de l’oeeupation militaire £tran- 
gere, l’autonomie et Ja delivrance du pays. Les Luxembourgeois 
etaient redevenus les maitres chez eux. Aussi l’enthousiasme de 
la foule qui stationnait sur la place d’Armes se manisfesta-t-il 
par les plus chaleureux applaudissementes. !) 

Les petites villes de Diekirch et d’Echternach se trouvaient 
ainsi privces de leur population militaire. Comme la ville de 
Luxembourg, elles y virent une cause de prejudice pour les inte- 
r&ts materiels des habitants, et se pretendireut des droits A une 
indemnite. Cette demande, acceptee par la troisieme section (com- 
mission) de la chambre des Deputes de Luxembourg, chargtee du 
rapport sur le projet de loi portant approbation du trait6 de 
J.ondres, fut repoussce par l’Assemblee des Etats dans sa sdance 
du 19 juin 1867, 

Mais, des le 20 juin, le president du gouvernement, baron 
de Tornaco, fit afficher dans la ville de Luxembourg un arrete 
du gouvernement portant suppression immediate de toutes les 
prescriptions anciennes et interdietions de bätir qui concernaient 
les terrains soumis aux servitudes de la, zöne militaire. Cette 
suppression a &t& le point de depart de l’extension considerable 
prise ä partir de cette cpoque par la ville de Luxembourg. 

L’tvaeuation de la forteresse avait &t& commenede des les 
derniers jours du mois de mai et elle fut continude sans inter- 
ruption jusqu’au 8 septembre, veille du depart du dernier corps 
«de troupe prussien. 

„!.es quantitis de materiel et d’approvisionnements qui furent enlevees, 
dit M. Servais dans son ouvrage,?) &taient considerables. Ceux qui assie. 
ta’ent A cet enl&vement se disnient que, si Ja forteresse &tait abondamment 
pourvte de tout ce qui etait necessaire pour sontenir un siege, elle pouvait 
encore ofrir de grandes ressources pour une armee de campagne, et l’on se 
5 3) J. Joris, op. e:t. p. 122. 

2) E. Servais, op. eit. p. 186. 
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plaisait A constater aussi son utilt& pour une guerre offensive contre la France. 
A mesuro que lo materiel etait evacae, on voyait les tro .pes qui eomposaient 
la garnison quitter guecessivement la place sans montrer ni regret ni aigrcur. 
Les habitants assistaient avee euriosite "et etonnement aux sp>etacles quils 
avnient devant les yeıx. On semblait A peine eroire A co delaissoment, pour 
qu'elle füt livree au marteau demoliseur, d'une forteresse que. pendant des 
sicelos, quatre des prineipales puissances de ’Europe avaient oceup*o tour a 
tour, en s’attachant toutes a ajouter de nouveaux ouvrages Aa ceux qu'elles 
avnient trouv6s. 


... 

Projet d’ Unitersit& catholique. — Par quoi allait-oa remplacer 

la garnison ? C’etait elle en cffet qui, depuis deux cents ans, 
quelle füt frangaise, autrichienne ou prussienne — alimentait en 


majeure partie le commerce de la ville de Luxembourg. Xous 
avons deja vu que son depart &tait une des plus graves preoeeu- 
pations qu’avait fait naitre le projet de traite sonmis A la Confe- 
renee de Londres. 

On avait bien fait venir a Luxembourg les deux bataillons 
de chasseurs indigenes qui etaient anterieurement casernds A 
Diekirch et a Echternach. Mais la compensation paraissait insaf- 
fisante au point de vue du profit pecuniaire que la eit&e pouvait 
en retirer. En Luxembourg comme en Autriche, le........- 
„militaire n’est pas riche.* Les ehasseurs luxembourgeois «taient 
d’ailleurs moins nombreux et surtout moins grands eonsommatenrs 
que les soldats prussiens et leur corps d’officiers. 

Le premier projet lane& dans le publie fut celui de !'eta- 
blissement d’une Universit@ eatholique.!) La presse s’en oceupa 
des Ja fin de mai 1867. Ne serait-il pas possible, disait-on, de 
doter Luxembourg d’une Universit ? Pour peu que eelle-ei pros- 
perät, elle compenserait les pertes materielles que la ville supporte 
du fait du depart de ki garnison. Par sa situation topographique, 
Luxembourg posstie tous les @l&ments indispensables A une ville 
universitaire. Elle v&pond ä toutes les exigences de l’hygiene et 
la vie n’y est pas chere. Sitade entre la France, "Allemagne et 
la Belgique, relite par des chemins de fer ä ces trois pays, & 
labri jusqn’alors des oceasions de distraetion et de dissipation 
que redoutent avee raison les parents qui envoient leurs fils dans 
une universit6, Luxembourg pourrait voir, avec le temps, son 
universitC prendre une grande importance, 

Ce projet trouva auprös de Ja population un aceueil favo- 
rable et Je Conseil eommunal fat appel& &ä s’en-occuper. Dans 


1) Voir, sar l'origine et les details de ce projet, le'recueil d&j& eite de 
M. Joris: page 96 et ss. 
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la seanee du 24 aoüt i867, A la suite d’un expos« fait par M. 
Simonis, «chevin, qui rappelait que depuis plusieurs anndes, prinei- 
palement depuis l’Assemblee d’Aix-la-Chapelle en 1863, les catho- 
liques allemands cherchaient une ville dans laquelle ils pourraient 


eriger une universit“ — & l’instar de l’Universit“ de Louvain, et 
a Vabri des „Kulturkampf“ presents et futurs, — deux delegues, 


M. M. Simonis et Pescatore (ce dernier se reeusa pour raisons per- 
eonnelles quelques jours apr&s) furent desigues pour assister le 9 
septembre, ä Insprück, a une assemblöe gencrale des catholiques, 
ou cette question devait &tre mise & l’ordre du jour. 

M. Simonis rendit eompte de cette mission dans la scance du 
Conseil du 25 Septembre. L’assemblöe d’Insprück avait accueilli 
favorablement la proposition des representants de la ville de 
Luxembourg. 

Mais, quelyues semaines apres, les «veques allemands, reunis 
ä Fulda, ne erurent pas devoir ratifier le veu dmis par leurs 
eollegues autrichiens, et le projet de ereer une Universitc catho- 
lique ä Luxembourg fut provisoirement enterre. 

Il reparut toute fois en 1881, sous une autre forme et sans 
plus de sucees d’ailleurs. Au mois de juin 1881, une petition 
adressdce au ceonseil communal, eireula dans la ville de Luxem- 
bourzg. ?) Elle recueillit les signatures de plus de neuf cents habi- 
tants, Son objet &tait une pricre au Conseil d’apuyer aupres du 
gouvernement un projet dont il venait, disait-elle, d’&tre saisi par 
un jesuite frangais, le R. P. Catillon. ?) Il s’agissait encore, eroyait- 
on, de Fetablissement a Luxembourg d’une universit© catholique, 

Voila ce qui s’etait passe: en 1880, les Jesuites venaient de 
voir Jeurs maisons d’education fermtes en France. On leur pretait 
le desir de ercer A l’Etranger des £tablissements destines A rem- 
placer ceux dont ils venaient d’etre deposscdcs. 

I n’y avait alors rien que de fort naturel et de tres J&gitime 
A ce que les jesuites, que les döerets du 29 mars 1880 avait expulsds 
de leurs „rösidences® frangaises pensassent & la ville de Luxembourg 
apros la fermeture, — au moins offcielle, sinon efleetive, — de leurs 
etablisscments d’instruetion en France, Ce n’etait d’ailleurs pour 
eux que rentrer en possession d’un de leurs anciens fiefs, et non 
des moins prosperes. 9) 

1) Voir le toxte dans Joris, p. 104. 

2) L’un des fondateurs du College de Reims. 

3) I/Athende de Luxembourg est l'ancien collöge des Jesuites et la 
Cathedrale Ctait leur eglise. — C'est en 1594 que les Jesuites vinrent s’6ta- 
blir a Luxembourg. En 1603, ils ouvrirent uno deole d’'humanites, completce 
en 1605 pur des elasses de poosio et de rhetorique. Enfin, en 1639, ils fon- 
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Le 15 mars 1881, un depute, M. Brasseur, interpella ä Iı 
Chambre le ministre d’Etat, M. de Blochausen, sur le projt 
d’&tablissement d’une universite par les jesuites expulsds de Franee. 
Il demanda si le gouvernement avait connaissance de ce projet, 
s’il le considerait comme scerieux et si sa r&alisation ne lui seu- 
‚blait pas dangereuse pour nos relations internationales. 
M. de Blochausen r@pondit qu’il n’avait jamais et@ question 
d’une universit@ et que le P. Catillon avait seulement demand? 
au gouvernement s’il autoriserait la creation d’un ctablissement 
d’enseignement secondaire, s’engageant au besoin A n’y recevoir 
que des @leves &trangers. D’ailleurs, en presence des questions 
complexes et delicates que soulevait cette erdation, le P. Catillon 
deelara y renoncer. 


* * 
* 


Pour redonner un peu de vie et de mouvement au commerce 
local, on avait aussi propose, des le milieu du mois de juillet 
1867, — c’est-a-dire au moment ol levacuation de la forteresse 
par Ja garnison prussienne venait A peine de commencer, — la 
translation dans lint@rieur de la ville des foires mensuelles qui 
se tenaient de temps immemorial sur les glacis, hors de l’enceinte 
fortifice. Cette question fut debattue pendant plusieurs annees. 
Elle finit par ötre abandonnee, en raison de l’opposition du gon- 
vernement qui, avee Taison, se preoceupait davantage de linteret 
general du pays que de l'interöt trop particulariste des habitants 
de la capitale. 

En outre, pour favoriser l’aceroissement de la population de 
la ville, en augmentant la facilitt et le bon march# de la vie 
materielle, on avait aussi agit@ serieusement la question de la 
suppression des octrois. Mais, comme toujours, les necessites 
budgetaires firent ajourner indefiniment ee projet. Pour y donner 
une suite effience et combler le defieit que cette supression aurait 
erce dans les finances de la ville, l’intervention et le concours 
peeuniaire de l’Etat ctait indispensable. L’oetroi representait, en 
effet, le tiers des reeettes ordinaires de la ville de Luxembourg, 
et pres des quatre cinquiemes des contributions qu’elle-ıneme ver- 
derent definitivement leur college dans le vaste bätiment qu’ils venaient de 
eonstruire et qui est oceupd actaellement par l’Athense. Ce collöge qui, die 
la premiere annde, comptait döja 200 &löves, devint rapidement trös Borissant, 
jusqu’ä #’ölever A une moyenne de 700 ä 800 &löves. Il disparat em 1775, 
lors de la suppression de l’ordre des J£suites. (Nie. Gredt, histoire de ’Athe- 
nee de- Luxembourg, in 4°. Luxembourg. L,&on Bück. 189%.) 


Q 


sait A V’Etat. ') Or, on voit rarement, — on n’a m&me jamais vu, 
pourrait-on dire — une administration renoneer volontairement, 
sans y @tre contrainte, a une ressource aussi certaine et d’une 
perception aussi facile. 

Enfin, — et il est fächeux que ce dernier projet n’ait pas 
abouti, — on songea A la construction d’un vaste et luxueux 
hötel, destine a offrir le plus grand confort aux dtrangers et & 
les attirer ainsi a Luxembourg. ?) Faute des concours necessaires 
a la rcalisation de cette idde, elle n’eut pas de suite. On peut le 
regretter. Il est certain que si, ä& cette Cpoque, une socidte 
de enpitalistes bien secondee avait entrepris Ja construction, sur 
’admirable emplacement ou s’eleve aujourd’hui Ja „Fondation 
Pescatorc*, d’un vaste ensemble d’immeubles amenages speeciale- 
ment en vue des Ctrangers, grand hötel, etablissement hydrotht- 
rapique, casino ete. ... avce toutes les installations qui ont fait 
la fortune de tant de villes d’eaux infiniment moins biens si- 
tuces que ne lest Luxembourg, il est bien certain, pensons- 
nous, que, en tros peu d’anndes, — gräce a lair si pur et si 
vif du plateau escarp€ qui couronne la vallee de l’Alzette, gräce 
au site ravissant qui Jui fait face et & la pittoresque petite riviere 
qui se deroule A ses pieds comme un ruban argente dtincelant au 
soleil, gräee & la multitude d’exeursions charmantes qu’offrent la 
petite Suisse et V’Ardenne Iuxembourgeoises, gräce enfin & toutes 
les attraetions qui font de Luxembourg un s&jour veritablement 
enehanteur pendant une bonne moitie de l’annde — la ville l’eut 
facilement emporte sur la station voisine de Spa, m@me sur la 
eclebre station de Baden-Baden. Aucune n’offre les resourees qu’eüt 
fournies Luxembourg. 

Mais... . . toute medaille A son revers. Peut-ötre eette trans- 
formation de la paisible cite eut-elle alter le caractöre de sim- 
plieitt et de tranquille honnätetd des habitudes et des meurs 
luxembourgeoises ? 


Bo a 
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2. Demantelement de la forteresse. 

La garnison partie, il fallait proeäder A lexeeution de lVar- 
tiele 5 du trait© de Londres et commencer sans retard les travaux 
de demolition de la forteresse. Nous avons vu plus haut qu’une 
certaine latitude £tait laissce au roi de Hollande quant & l’Etendue 
de la d@molition (suffisante, dit le traite, pour remplir les inten- 


1) Joris. p. 119. 
2) Joris, p. 119. 
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tions des Hautes parties contractantes) et quand a la durce des 
travaux, qui devaient ötre effeetues «avec tous les menagements 
que reclament les interets des habitants de la rille.» 

La etait en effet la diffieult@. Des inter&ts contraires allaient 
se trouver en presence et en Jutte. La ville de Luxembourg 
etait surtout interessce A ce que les demolitions s’effeetuassent de 
manicre A ne pas lui causer trop de prejudice. Telle partie de 
la ville protestait contre de nouvelles pereces et de nouvelle voies 
de eireulation et d’acees; d’autres appr&hendaient que la eite ne 
füt pour longtemps entource d’une ceinture de decombres, ete. ... 
Il y eut au sujet du A&mantelement de nombreux pourparlers 
entre le gouvernement et la ville.®) 


Nous n’entrerons pas dans le detail de ces pourparlers. Cela 
nous entrainerait trop loin. Disons seulement qu’ils furent trös 
longs, parfois aigres, ct contentons-nous de resumer brievement 
la marche de ces travaux de d@molition ct le mode employ&@ pour 
les exeeuter. 

Le 9 septembre, dans la matinde, le dernier bataillon prus- 
sion avait quitt& Ja ville. Le 10 septembre, le premier coup de 
pioche fut port a l’antiqne forteresse. On fit tomber les piliers 
qui g@naient la eireulation entre les portes de la route qui con- 
duisait A la gare.?) 

Vers le milieu d’octobre, on se mit ä travailler a la demoli- 
tion, d’apr&s un plan arr&te qui eonsistait A ouvrir trois peredes 
dans le eöt« nord-ouest de la forteresse, ceclle de l’Arsenal, 
eelle de la rue de Genie et celle de la rue Marie-Theröse, a dlar- 
gir et A reetifier l’entr&e de la Porte-Neuve, enfin & faire sauter 
les forts Marie, qui dominaient la ligne d’attaque de l’Ouest.°) 

On eommenga par entamer les remparts donnant sur la rue 
de l’Arsenal, otı l’on retrouva tout entiere J’aneienne porte dite 
des Juifs. On se mit @galement A ereuser des mines pour faire 
sauter les bastions Marie. 

Dans la journde da 7 novembre, le premier pan de mar fut 
abattu. C’&tait le eöt& gnuche de Vangle saillant du r&duit Marie. 
Trois mines, eontenant chaenne une charge de 30 kilogrammes 
de vieille poudre, avaient &t&e ereusces derriere le mur de revete- 
1) 3. Joris, p, 124. 

2) J. Joris, p. 154. 
3) Voir le plan annex& au present numero; on a joint &galement deux 


vues do Luxembourg & trente ans d’intervalle, Tune en 1867, Tautre en 
1897, toutes deux prises du ınöme point, la route basse du Pfaffentbal ü la 


sortio de la porte d’Eich. 
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ment, epais de plus de deux metres en cet endroit. Le feu y fut 
mis simultan&ment au moyen d’une pile &leetrique. L’effet en fut 
eonsiderable: le vaste foss® qui flanquait le bastion fut A moitic 
combl&e par les debris du mur et par la terre soulevee par l’ex- 
plosion. 

La forteresse de Luxembourg avait veeu, eerit un auteur 
luxembourgois. Le Gibraltar du Nord allait disparaitre et, avec 
cette disparition, s’ouvrait une ere de prosperite pour la ville de 
Luxembourg. Debarrassce de sa eeinture de remparts et de fosscs, 
elle ecommenca bientöt A prendre une extension que les optimis’es 
les plus enthousiastes n’auraient jamais ose rever. 

«" . 

Deelaration du 22 mai 1883. A partir de l’annde 1868, la 
demolition se poursuivit activement. Les murs tomberent, les 
fosses furent combles, de nouvelles rucs tracdes et, bientöt, on vit 
s’clever les belles construetions qui forment aujourd’hui le magni- 
fique quartier neuf de la ville.') 

En 1885, le d@mantelement dtait complötement termine. On 
avait seulement conservcd, ä titre provisoire, le bastion Berlaimont, 
a cause du bassin de la conduite d’eau qui avait et@ construit 
sur la plate-forme en 1865. Mais l’agrandissement de la ville ayant 
rendu ne£cessaire le d&placement du bassin et son transferement 
sur un terrain d’une altitude plus «levde, la demolition du bastion 
Berlaimont a &td achevte en 1890. 

Pendant que ces travaux de demantelement se poursuivaient, 
un ineident survint qui tcmoignait une fois de plus du mauvais 
vouloir du Gouvernement prussien a l’ögard de la Franee. 

Des le 20 decembre 1873, en eflet, le Gouvernement grand- 
ducal avait e&te saisi d’une demande en concession d’un chemin 
de fer devant relier direetement Luxembourg A la frontiere fran- 
gaise aupres de Longwy, par Rodange et Mont St. Martin, — la 
ligne Metz-Thionville &tant devenue allemande, Apres quelques 
ineidents d’ordre financier, eette eoneession dtait accordde A la 
Compagnie Prinee-Henri par la convention - loi des 22 juillet - 
24 aoüt 1877. 

Le Gouvernement frangais dtait tres favorable A ce projet. 


Mais la chancellerie imperiale de Berlin s’y opposa, eomme £tant 





1) Voir, pour le detail des travaux de demantöloment, l’ouyrage de l'in- 
genieur J. P. Biermann: Abrege historique de la ville et forteresse de Lu- 
xzembourg. 1 vol. in 4°. Luxembonrg. Jos. Beffort, 1800, et les doeuments 


annexes A la declaration du 22 mai 1883, 
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econtraire au prineipe de la neutralit® du Grand-Dache. Elle pri 
tendait que le d@mantelement de la forteresse n'*tait pas asser 
avanee, eraignant que, dans le cas d’une zuerre avec la Franer, 
eelle-ei, arrivce premiere ä& Luxembourg, ne püt rapidement re 
inettre en tat de defense une bonne partie des fortifieations, 

En raison de cette opposition, ce projet dut &tre abondomm.; 
Il a &te repris en 1880, et par une d“peche du 30 juillet de cette 
annce, le ministre des afluires Ctrangeres de France, qui etait 
alors M" de Freyeinet, avısait le charge d’affaires du Grand 
Duche a Paris de l’ouverture des enquötes d’utilit© publique sar 
ce projet.?) 

La Prusse souleva eneore des objeetions. II fut alors deeide, 
par voie diplomatique, de faire constater l’Ctat des iravanx de 
demolition par un offieier du genie frangais contradietoirement 
avce un oflicier du genie allemand.?) A cette epoqne, malheuren- 
sement, Ja France n’Ctait pas eneore redevenue en dtat de faire 
prevaloir ses droits, et Je delögue du Gonvernement francais, l 
eommandant du genie Klein, conformement A ses instructions, 
dut se contenter de «resser et de signer le proees-verbal de 
eonstat de l’etat des lieux, sans ponvoir sS’opposer aux exigences, 
parfois ridieules, de son collegue allemand.) On dut non-seu- 
lement &ventrer et agrandir demesur‘ement les embrasures des 
easemates du Bock pour en permettre la vue interieure des hau- 
teurs voisines, detruire möme la plupart des portions de marailles 
deja conservdes pour Yutilit@ des habitants, mais aussi ponr s% 
tisfaire eomp!ötement aux preütentions de l’etat-major allemand, il 
aurait fallı saeritier jusqu’au dernier des vestiges si pittoresques 
de Vaneienne fortifieation espagnole, raser les deux portes d’Eich, 
et farre sauter les „trois Glands“, Pour un peu, on demandait le 


rasement de toutes les murailles au nivenu de terre, et menc...- 
jusqgu’ä un meötre an dessons dn sol! 
snfin, en I88D5, Jors d’une visite du Roi Grand-Due A Lasen- 
bourg, Guillaume III, mu des dol&anees des habitants et dist- 
reux de leur t@moigner sa reconnaissanee jour Ja r&ception cha 
lenrense qu’ils Ini avaient faite. prit Vinitiative, — A la suite dun 
1) Eixrdeufion du traite de Londres, Documents «diplonratignes. \auS 
archives du Gouvernement grand-ducal) page I et II. Noto adresse le W 


.avril 1883 par le baron de Blochausen, ınin'stre d’etat, aux puissances SIENA 


A 
9 


taires du traite de Londres. 

2) Id. V. page 6. 

3) I. page 12. Depeche de Mr Barthelemy St. Hilaire du 22 deeembre 
1SS0, 


4) Doeuiments diplomatigues, p. 24. 
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rapport special qui lui fut soumis le 12 avril par le major 
Crespin, commandant de la force armte du Grand-Duche'!, — de 
declarer oflieiellement aux puissances que la mission, qui lui avait 
ete confice par Vartiele V du trait@ de Londres, ctait loyalement 
remplie et qu'il n’y avait plus rien a ajouter au demantelement 
qui avait et& effeetue. Cette deelaration fit ’objet de l'acte du 
22 mai 1883, que nous reproduisons plus loin et qui fut sigmific 
aux Gouvernements qui avaient dt& reprösentes aA Ja conference 
de Londres., 

L’annee suivante, le 23 aoüt 1884, une convention put enfin 
etre conelue entre le Grand-Duch“ et la France relativement A 
l’etablissement de la ligne de raecordement de Rodange a Mont St. 
Martin. 

Le trac& de la ligne a &t& approuvd par arr&te royal-grand- 
ducal du 5 aoüt 1885, les plans le 24 du m&me mois, et les 
travaux, commeneds aussitöt, ont te terminds le 31 mai 1886, 
date de leur reception offieielle. La mise en exploitation ayant 
te autorisce le 2 juin 1886, l’inauguration du chemin de fer de 
Rodange— Mont St. Martin ent lieu le 27 du möme mois. 


Voieci le texte de la deelaration du roi des Pays-Bas : 


Nous, Guillaume III cete...... 

Vu le trait signd A& Londres A la date du 11 mai 
1867 entre Nos plenipotentiaires et les pl&nipotentiaires 
de LL. MM. l’empereur d’Autriche, le roi des Belges, 
l’empereur des Francais etc..... 

Attendu qu’aux termes de Yart. III dudit Traite, 
la ville de Luxembourg, consideree jusque la sous le 
rapport militaire comme forteresse federale allemande, 
devait cesser d’ötre une ville fortifice; que d’apres Tart. 
V du möme acte, ladite place forte devait &tre convertie 
en ville ouverte au moyen d’une d£molition que Nous 
jugerions sufhsante pour remplir les intentions des Ilautes 
Parties contraetantes, exprimees dans l’art. III du möne 
traite ; | 

Vu les plans, rapports et documents qui Nous ont 
et@ soumis A diverses reprises par Notre Gouvernement 
du Grand-Duche, et apres Nous ätre assur& par Nous- 


1) Documents diplomatiques n® N, page 25. 
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möme de letat actuel des lieux r&sultant des travaux 
importants qui s’&tendent sur tous les points du domaine 
de la ei-devant forteresse, 

De£clarons, 

En exeeution des dispositions de l’art. V prövise, 
qu'il a &t6 pleinement satisfait aux obligations resultant 
pour le Grand-Duche de Luxembourg dudit Traitd, et 
qne les intentions des Hautes Parties contractantes ont 
et& loyalement remplies. 

En foi de quoi .... 

Donne& en Notre chäteau de Walferdange, le 22 mai 


de Van de gräce 1883. 


(siene) GUILLAUME. 


La torteresse de Luxembourg n’existait plus que dans le sou- 
venir de ses habitants ! 

Toutefois ıl nous parait interessant de tracer, comme eonelu- 
sion de eette partie de notre &tude, un rapide aperceu historique 
de eette place forte qui a jouc un si grand röle dans Y’histoire 
de l’Europe. 

Nous ferons ce travail en usant largement de documents — 
incdits pour Ja plopart — que nous venons de chereher ei de 
reunir & Nintention des leeteurs de eette Revue dans les archives 
de Ja seetion technique du Genie, au ministere de la guerre, ä 
Paris, archives extremement riches en plans, dessins, m&moires 
et pieces fort eurieuses eoneernant Vancienne place de Luxen- 
bourg, et qui ont dte wises tr6s liberalement a notre disposition. 

(A suirre,) 


Pierre-Ernest, Prince et Comte de Mansfelt, 


Son testament, sa chapelle sepulcrale et sa famille, 
par Jacques GRoR, eure A Bivange-Brchem. 
(Fin.) 
Ill. Sa famille. 
(Suite.) 





$ 21. Membres de la famille de Mansfelt au pays de Lurembourg. 
Eu @rard A la position qu’oceupait Pierre-Ermest, Prinee et 
Comte de Manstelt, au pays de Luxembourg, Vespace d’un demi 
sicele, le fait que des membres de sa famille soient entres en 
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allianee avee des familles nobles du Luxembourg, ne peut sur- 


prendre personne; il y aurait plutö: lien de s’etomer si tel 
n’avyait pas dtö le ens. Cette simple considöration, A notre avis, 
aurait dü emp£öcher maints historiens A faire, sans antre preuve 
que celle du nom de Mansfelt, des enfants de Pierre-Ernest de toute 
et chacune personne, ayant port au pays de Luxembourg le nom 
de Mansfelt. De la cette nombreuse progeniture qwils lui attri- 
buent. Ainsi Merjai, qui & la suite de plusienrs antres auteurs 
cerit: „Il faut encore ajouter ijei une fille nomme&e Esther de 
„Mansfeld qui Cpousa George, Scigneur de Crehange, qui florissait 
„encore en 1600 comme Marechal de la noblesse de la Province 
„de Luxembourg.“ 

Trois actes des archives de la famille de Reinach, papiers 
des de Larochette, relatifs & la vente d’une part de la Seigneu- 
ric de Larochette, font mention de cette Esther: 

„1592, 22 septembre. Baconrt. — Esther, baronne de Creange 
net de Pittange, nde comtesse de Mansfeldt, deelare que son mari 
„George, baron de Creange et de Pittange ete. a vendu A sire 
„Paul de Larochette, sa part dans la seigneurie de Larochette ; 
„elle donne plein pouvoir ä Jacques Eckstein d’en faire le trans- 
„port devant le siege des nobles.“®) 

„1592, 8 octobre. Luxembourg. — Jaeques, Seigneur de Raville... 
„eonseiller, chevalier et justieier des nobles, lieutenant dans le duch€ 
„le Luxembourg et eomte de Chiny deelare que devant le siege 
„des nobles a eomparu Adrien Waldeeker, Seigneur de Mittendal, 
„lequel y a vendu au nom 1° de George, baron de Crichingen 
„et de Pittingen, maröchal hörcditaire du duch@ de Luxembourg 
net comte de Chiny; 2° de Ester comtesse de Mansfelt, sa 
„fenıme, et 3° de Anne, baronne de Criehingen, saur du dit 
„George, ä Paul de Larochette, seigneur de ce lieu, de Mersch 
„et de Heffingen, bailli & Remich et A Grevenmabher et a Apol- 
„lonie de Kerpen, sa femme, la part dite: de Crehange dans la 
„seigneurie de Larochette pour un prix de 3000 deus de Luxen- 
„bourg, & 30 sols la piece... . . .“3) 

„1593, 15 aoüt. Luxembourg. — Jacques, seigneur de Ra- 
„ville... . justieier des nobles, lieutenant-gouverneur du duch& 





1) Merjai, Voyages, Manuserit de la Biblioth&que de Luxeinbourg, n? 240, 
T.1,8.9V. 

2) Chartes de la famillo ds Reinach par Wurth-Paquet. p. 616, n® 3491. 
Original archives du Gouvernement A Luxembourg, scel et signature. 

3) Ibidem p. 617, no 3495, Original parchemin, archives du Gouverne- 
ınent. 
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„de Luxembourg et comte de Chiny, declare que Paul de Laro- 
„ehette sceigneur de Mersch... . et Appollonie de Kerpen sa 
„femme, lai ont payd le 20® dernier, pour droits de transport de- 
„vant le sicge des nobles, de l’acte par lequel les dits eonjoints 
„ont acquis une part de la seigneurie de Larochette de George 
„baron de Criechingen et de Pittingen, et de sa femme, com- 
„tesse de Munsfelt (und seiner ehegemahl Escherin, geborne greif- 
„fin zu Mansfelt und freyfrauwe zu Chrichingen.)*') 

Le nom: Escherin donne A Esther, comtesse de Mansfelt, 
prouve bien qu'elle n’est pas une fille de Pierre-Ernest, encore 
que les testaments de Pierre-Ernest du 17 septembre 1591?) et du 
20 decembre 1602?) et celui de Charles Prince et Comte de 
Mansfelt du 19 decembre 1592t) prouvent peremptoirement, qu'il 
n’y avait en vie entre 1592 et 1602 d’autres descendants de 
Pierre Ernest que ceux enumerds dans les differents paragraphes 
de ce chapitre III. 

Dans les mömes archives de la famille de Reinach il est 
question d’une autre comtesse de Mansfelt mariece A Pierre-Ernest 
baron de Cr£hange et de Pittange, cet acte porte: 

„1598, 15 juillet. Luxembourg, — Jacques, Seigneur de Ra- 
„Ville... . justicier des nobles et lieutenant-gouverneur du duche 
„de Luxembourg et comte de Chiny, constate que Adam Sieb- 
„recht de Neuerburg, co-seigneur a Diestorf, comme fond& de 
„pouvoir de Pierre-Ernest, baron de Crichingen et de Pittingen, 
„seigneur de Munkler et de Meintzbourg, a vendu et fait le 
„transport devant le siöge des nobles a Jean de Morbach, &chevin 
„a Sierk et a Marguerite Neuwe, sa femme, de la seigneurie et 
„Au village de Manderen pres Meintzbourg avce ses dependances, 
„tels qu’il les avait acquis par echange de son cousin George, baron 
„de Crchange et de Pittange, mardtchal hercriditaire de Luxem- 
„bourg, pour un prix de 7000 &eus de Luxembourg ä 50 sols 
„piece. La comtesse de Mansfelt, baronne de Crehange epouse 
„du dit Pierre-Ernest, baron de Crehange, ratifie la vente 
„faite par le dit procureur fonde, renongant & tous droits de 
“MOURITE: 2.04.80 

Un dernier Mansfelt est eit& dans les archives de Clervaux 





1) Ibidem p. 618, ne 3501, Original, archives du Gouvernement, scel et 
signature. 

2) Ons Hemscht, 2e annce p. 444. 

3) Ons Hemecht, 2° anne, pp. 296, 321, 364, 391. 

4) Ons Hemecht, 3° annce p. 471. 

5) Chartes de la famille de Reinach p. 628 n® 3553, Original parchemin 
Archives du Gouvernement a Luxembourg. 
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comme eommandant une armee en 1634 pres de St. Vith: „1634, 
„6 octobre. Bey St. Beith. — Philippe, comte et Seigneur de Mans- 
„feld, feldmarechal-general, donne un sauf-conduit au comte de 
„Lamottrie pour la seigneurie et les habitants de Olervaux et or- 
„donne A tous commandants de les prendre sous leur proteetion.*!) 
La qualification de Seigneur de Mansfeld montre que ce Philippe 
est de l’autre branche de Mansfelt, Pierre Ernest ctant de la 
branche de Mansfelt-Heldrungen. Ce Feldmarcchal-general (des 
arndes de l’empereur ?) ne peut done pas &tre identique avcee le 
fils naturel de Pierre-Ernest, le comte Philippe de Mansfelt. 

Enfin il faudrait encore mentionner le neveu de Pierre Ernest, 
‚le conıte Volrath de Mansfelt dont parle Eustache Wiltheim dans 
son „Kurger und jchlechter Bericht" A l’occasion de la bataille de 
Monecontour en 1569: „Auff der Dugenotten Seythen fi) Graf Volrath 
„von Meansfelt gemelter Beter Erneften Bruders Alberty Sohn mit 
„tenticher Truppe befunden und einer des andern Feinesivegs verjchonet 
„und durd) des Peter Erneften manhafft und ritterliche Gegemwvehr, jo 
„mit jeinen Volfern gethan, dann die hugenotiiche Neiter die Königliche 
„Ihon in die Flucht gebracht hatt, der König emdlicht deu Sieg davon 
„gebradht."?) 


IV. Additions et Corrections. 


$ 1. Le texte allemand du testament de Pierre-Ernest de Mansfelt. 
Nous avons publi& le testament de Pierre-Ernest, Prince et 
Comte de Mansfelt, du 20 decembre 1602, sur une traduction 
frangaise, faisant partie des archives de Notre-Dame de Luxem- 
bourg. En dehors de cette traduetion, que nous avons decouverte 
parmi les papiers des R£collets de Luxembourg, en dressant l’in- 
ventaire des archives de Notre-Dame,?) une traduetion espagnvle 
est conservce aux archives du Gouvernement ä Luxembourg. L’on 
ignore ou se trouve lloriginal du testament. L’impression de ce 
testament, public pour la premiere fois, venait d’ötre achevce 
lorsqu’en novembre 1896 un don gencreux mit la section histo- 
rique de l'Institut de Luxembourg en possession des importantes 
archives de Differdange renfermant entre autres celui de la fa- 
mille de Wiltheim, dont un des membres, le greffier Jean de 
1) Archives de Clervaux p. 549 no 2969. 
2) Handichrift der Hiftorifchen Gefellfchaft n® 58 p. 311. 
5) Le Comte de Villermont, Ernest de Mansfelt, Tome I, p. 6 en note 
et ailleurs parle de ce testament de Pierre-Ernest, mais il n’indique pas s’il 


l’a eu en main, ou si, ce qui est plus probable, il ne le connait que par des 
extraits d’autres auteurs. 
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Qü 
Wiltheim, <tait un des exCeuteurs testamentaires de Pierre-Ernest.’) 


Aussi en faisant Je elassement de ces archives, le sceer£taire de la 
Scelion historique de NInstitut, Monsieur le professeur N. van 
Wervcke, y troava une copie authentique du texte allemand du 
dit testament, 

l,a collation de la traduetion franeaise avee ce texte alle- 
mand montre que cette traduetion est tres exactez en quelques 
endroits seulement, le sens du texte allemand n’est pas complüte- 
ment rendu. En conseqnence les passages en question soat don- 
nes jeci eomme eorrestions avce, quelques no‘es explieatives: 

T. II. page 322 ligne 2. „mit den gangem gebewmw, Zcheldercy, 
Zand: und Kricgsthaffeln md allem nagelfaft gelegten geimebl3, 
jo dojelbjt erfindtlich jampt dem diergarten,?) md jernem 
bezirt verleibten heujern mmd gebemm. 

p- 923 1. 28. Belangen amfere patrimonialgutter und gepiurende 
Erbtheilten abı die Graf: md herjchaften Mansfelt, hel- 
drumgen md andere X teutichland gelegene Batterliche Erb: 
Ichaftt, henfer, Schlofier, Lchen, Land: und Lenth mit Jrem 
Aubehoer. ..,.« 

p. 364 1. 1. Ferners Ju Betrachtungh die Edele, Befte und Ge: 
itrenge unjere bejondere Xiebe Denrid) und Menatus von 
Chalon gebrueder fid) von Yyugent auff aller adelicher Titten, 
striegsdapfferheiten und ehren allenthalben befliffen 5... 
haben wir denjelben beyden geprudern..... vorauß bejektt.... 
md vermadt..... die jarliche Erbrenthen.... von vierthaniend 
Garolusgulden. Welche weilandt die Koy. Matt. zu Hispa: 
nien 2c. Bhilippus der Zweiter des namens hochitieliger gedeiht: 
nig anf verichrieben, und Lanth habender Koy. Patentbrich 
und Siegell unß darfür eingeraumpt die Graveichaft Vian- 
den?) und YZubehoerende herichafften. 


1) Ons Hemecht. 2e annde p. 393. 

2) La ertation du pare „diergarten“ est d'ordinaire attribuco A Pierre-Er- 
nest de Mansfelt; il a’en est rien, car un acte du Il dlcembre, 1322 dit que 
lo eouvent de Ste Marguerite „die St. Margrethenflanfe* est situe prös du pare 
Deyrgarde. „U est probable,“ dit Mr Wurth-Paquet, „que le pare aura te erde 
par les comtes de Luxembourg.“ Voir Publieations de la Soe. hist. T. 18, p- 
96, n® 448 et note. 

3) La traduetion porte Pinnden ; Pierre-Ernest ne tenait done le comt& 
de Vianden que par engagere et ce pour suret& d’une dotation royale lui 
accordee de 80,000 florins earolus devant rapporter 4000 fl. carolus ou frances. 
De ce fait appert la petitesse des revenus des Grands Seigneurs de ce temps, 
en d’autres termes le peu de charges dont leurs sujets etaient greves, car 
ces 4000 francs eomprennaient toutes les rentes, dimes, produit des bois etc., 





p. 365 1. 12. Dbgenanten unjern Zweien nmaturlichen buben umd 
ledigen Sohnen Ernejten und Carlen gebruedern..... bermas 
dien wir... 
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l. 12. Gedachter beyder Bruder Erneften und Caroli 
Schweitern Annen ordnen, vermacen.... 


p- 366 1. 28. haben wir me (Stas v. Mönidhaufen) Jr dem 
Kauffichiltiingh der herjchaft Eich uff der Sauren, die wir 
demjelben zu umjerm gepurenden halben theill, lauth darü- 
ber jprechender brieve und Siegel!) für vierzehn Thaujent 
Thaler, jeden zu dreißigh fteuber gerechnet (unbegriffen die 
darin vermelte zwey thanjent derjelben thaller bauwegelts) 
uff wiederloje eingeraumpt, ubergeben und verfaufft, die halbe 


en un mot, tous les revenus que les comtes de Vianden tiraient de leur 
comte, Revenus bien minimes, en @gard ä la grandeur du comte. 

1) L’acto de vente da la Seigneurie d’Esch s. S. par Pierre-Ernest de 
Mansfelt ä Eustache de Mönickhausen est du 26 novembre 1598; voir Chartes 
de la famille de Reinach par Wurth-Paquet, les actes des 2, 11 & 12 de- 
cembre 1598, p. 629, 630 ne 3559— 3561. 
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jomme jolcher vierzehen thaufend thaller Kaufichillings, be 
nentlich fieben Thanjent Thaller freywilliger gaben nadıge 
laffen und gejchendet. 


p. 391 1.5 v. u. und dan auch den Mahlern M. Danien 
von Eih und jein Schweiter Catharina!) bee 
Zwerghen berurt...... 

p. 392 1. 20. Die Edele und Geftrenge weilandt der Wohlgeber: 
ner umnfer Dochter. Polirenae zu Mansfelt chliche Sohne 
heinrich und Nenatus von Schalons hieoben genent als m 
jere Enflen.... 

p. 394. 1. 11. Wir bitten und erjochen auch alle Yandtjürftlice 
Obrigkeiten, Provincial Nathen.... 

p. 443. 1. 9 v. u. Pro Copia authentica ex vero Originali 
desumpta. (ge3.) J. Wiltheim. 

Arch. Sect. hist. 


8 2. Lettre d’adieu de Pierre-Ernest a ses souvernins, les archiducs 
Albert et Isabelle. 

Lors de l’ouverture du testament de Pierre Ernest de Mans 
felt, on trouva joint au dit testament une minute de lettre que 
le defunt avait diet6e eing semaines avant sa mort. Plusieurs fois 
il s’etait fait lire cette lettre, mais son indisposition l’avait tou- 
jours emp&ch£& de la signer.?) Cette lettre &tant le digne complement 
du testament de Pierre-Ernest, nous la reproduisons & la suite de 
ce travail sur Mansfelt, d’apres le texte publie par le comte de 
Villermont. 

„Serenissimes Princes, 

„Combien que je ne perds l’esp@rance de joyr de tant d’heur 
et de felieitt que de reveoir une fois Voz Altezes Serenissimes 
avant mourir, toutesfois incertain de ce que le bon Dieu sera 
servy disposer de moy en ceste mienne maladie, n’y qu’elle yssue 
elle pourra prendre, m’ayant du tout resigne entre ses benoistes 
mains, apres m’avoir faiet la gräce de me rendre partieipant de 

1) II serait bien interessant si l’on parvenait A decouvfir des details sur 
la vie et les auvres de ces peintres natifs d’Esch, probablement d'’Eseh- 
sur-Süre. 

2) Depuis que Pierre-Ernest de Mansfelt avait &tö grievement blesse au 
bras droit ä la bataille de Montcontur, olı son intervention avait fait gagmer 
la bataille eontre les hugenots, le eomte n’avait plus recouvr& l’usage com- 
plet de son bras droit: Eust. Wiltheim en dit dans son Aurger Bericht dei 
Yandts Lurtemburgb: „Unfer Dansfelt ah dem rechten Armen foldyen gefabrlicher 
Schuß befommen des er die Tagh feines Lebens Schaden und Malzeichen behalten. 
(L. ec. p. 311, Handfdhrift Nr. 88 der Seet. hist.) 





ci 


ses saints sacramens d’Eglise, pour avoir les armes spirituelles, en 
lien de celles que j’ai portees en ce monde au service de mes 
Prinees, je ne me suis trouv& en repos, pendant ce que le mesme 
bon Dieu m’at eneores heureusement pr‘servt la mdmoire et en- 
tendement jusques ä present (dont luy rends gräce) que je n’eusse 
use d’ung debvoir @ventuel (au cas de prevention) par ce mot de 
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lettre que j'ay pri& au sieur president de Luxembourg de faire 
tenir & Voz Altezes Serenissimes incontinent quant Dieu m’auroit 
appell@ de ceste miserable vie, pour leur signifier en toute humi- 
lite mon adieu et dernier cong@ que doiz a jourd’huy (des au- 
jourd’hui) je prends d’elles audit cas, laissant et remectant mes 
estatz, mon ordre et mes patentes et charges &s royalles mains 
de Sa Majest@ et de Voz Altezes, en la sorte qu’il a pleu aux 
feux Empereur et Roy (que Dieu ait en gloire) me les confier, 
avce tr&s humble requöte et supplieation que mes services renduz 
dez ma jeunesse ä la tres-screnissimes et louable ancienne maison 
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d’Austrice, partieulierement l'espace de eincquante huiet ans en 
ce duch‘ de Luxembourg, demeurent receuz pour bien ä& gri e 
de bonne part, selon que feue Sa Majest& royale et Vos Altezes 
m’ont souvent eseript en.avoir du tout satisfaction, qu’est bien 
une de mes principales consolations apres Dieu, et laquelle m’a 
faiet achever le rceste de mes jours aveeq tant plus de contente- 
ment, soubz ceste ferme esperanee que quant bien il sembleroit 
A quelques ungs de n’y avoir este faiet tout ce que le monde 
eust juge& requis, il ne sera ja pour ce trouve y estre all& de la 
nonchalance par auleun voulloir delibere, ny telle qu’elle ne se- 
roit plustost rejectable sur le manque de moyens souvent par 
moy demandez, que non pas de fidclit& et zeleuse volunte, non 
plus que je n’ay jamais espargnd toutes les sortes de labeur, tra- 
vail et soing, dont je me suis humainement peu adviser, pour le 
deu acquiet de mes dietes charges, ct de quoy je ne recherche 
aultre tesmoignaige que la vcrit& propre; et sy de plus toutes les 
choses ne se retrouvent en l’estat que j’ay tousjours soubhaite, 
ce n’a este que je ne l’ay assez represente et m’en (sois) rendu 
sy importun a Voz Altezes Ser&nissimes, que de cela et de toutes 
aultres offences que je pourrois avoir encourru vers elles, je leur 
erye mercey ct pardon avee pareille favcur, comme de bon caur 
je pardonne & tous ceulx qui m’ont oflene&; suppliant en oultre 
a Voz Altezes Serenissimes estre services, apr&s mon deecs, d’avoir 
eı favorable recommandation ma maison mortuaire, avecq mes 
serviteurs et oflieiers, et que pour me trouver de beaucoup en- 
gaige et endebt& pour le service de feue Sa Majestö et de Voz 
Altezes, leur plaisir soit, & la contemplation de mes fidelz services 
ou jay rompu bras et jambes et perdu femmes et enfans, vouloir 
commander le payement de toutes les livrances &cheus de ma solde 
et d’aultre argent lev& par emprunt, aflin qu’a l’aequiet de ma 
conscience mes er&diteurs soyent payez, et que mes heritiers mo- 
biliaires et testamentaires puissent trouver de quoy contenter mes 
serviteurs et satisfaire aux charges, debtes, I&gatz et depens fu- 
neraulx, sans estre constrainetz, que Dieu ne veuille, de ceder 
et renuncer ä l’heredite, a la trop grande honte et vilipendance 
mienne, apres ma mort et de l’entiere famille et maison de Mans- 
falt, pour me faire perdre tout & coup et en un moment tout 
l’honneur acquis au service de sy grands monarches, et en si 
prineipales charges. Finablement supplieray aussi a Voz Altezes 
Serenissimes ne vouloir permeetre aulcun changement ou altera- 
tion, au prejudice de mesdits heritiers, A la possesion que se con- 
tinuera en culx par mon dedces de la terre de Vianden et ses de- 





306 


H 


» 
» 57 


pendances, ensemble de mes offieiers et serviteure celle part, 
jusques qu'iceulx h£ritiers soient assignez ailleurs & leur appaise- 
ment pour la rente annuelle des quattre mil florins, dont feue Sa 
Majest® Royale, que Dieu ait en gloire, at este servie me faire 
mercede, et A mes heritiers et ayans cause, pour mes services. 
Esperant pue Voz Altezes Ser@nissimes ne me de@nieront ces der- 
nieres requestes et supplications sy justes qu’elles sont, soubz con- 
fidence de quoy je me tiens taut plus satisfaiet, pour estant col- 
loqn& en la gloire &ternelle, comme j’espere, pouvoir prier Dieu 
pour la prosperitd et longue vie de Voz Altezes Serenissimes 
aux(quelles baisant les mains en toute r&verence, pour le derniere 
fois, je demeure comme je suis jusques au dernier periode de 


ma vie, 
| „Serenissimes Princes, ete.“") 


8 3. L’exceution du testament de Pierre-Ernest de Mansfelı. 


La leeture du testament de Pierre-Ernest Prince et Comte de 
Mansfelt, ainsi que de cette lettre 'testamentaire suggere et pro- 
voque necessairement quelques reflexions : 

Dans les deux actes Pierre-Ernest parle de ses dettes. Ües 
dettes font l’objet d’un des grands reproches que l’on fait a Mans- 
felt. Le comte de Villermont par exemple s’exprime en ces termes. 
„Prodigue, depensier, amoureux du luxe et du faste, il passa sa 
„vie ä lutter contre le poids &erasant de ses dettes.“?) D’autres 
historiens soutiennent que le roi aurait refuse le legs du somptueux 
palais de Luxembourg ä cause des dettes dont il &tait grevc. 
Pour tous ees historiens les deux actes en question sont la prin- 
eipale preuve ä l'appui de leurs assertions. Mais examinons de plus 
pr&s ce que dit Mansfelt de ces dettes. Dans son testament Mans- 
felt s’exprime de la maniere suivante: „que luy (c. A d. au roi) 
„plaise reeiproquement avoir en tout favorable recommandation 
„mortuaire affin que par le paycment de noz pretensions vers elle 
„et des soldes avec aultres deuz non satisfaiets noz debtes qu’arons 
„creez et sont accreuz A nostre charge en son service et du regne 
„de feu le Roi son Sieur et Püre soyent payedes ct contentdes.*3) 
Dans sa lettre testamentaire Mansfelt s’exprime encore plus ex- 
plieitement en affirmant : „pour me trouver de beaucoup engaige 
et endebt& pour le service de feue sa Majeste et de Vos Altezes.“ 
1) Le Comte de Villermont, Ernest de Mansfelt. Tome I, p. 26 d’apres 
Archives du royaume do Belgique, Papiers d’Etat et de l’audienee. Liasse 


110 405. 
2) «le Villermont, Ernest do Mansfelt, T. 1 p. 7. 


3) Ons Hömecht, 28 annde p. 322. 
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En consdquence il demande aux Archiduces „vouloir commander 
le payement de toutes les Jivrances öcheues de ma solde et d’aultre 
argent leve par emprunt“, et en terminant Mansfelt qualifie cette 
demande de „requestes et supplications sy justes“. Pour lintell- 
gence de ces passages il faut se rappeler le triste etat dans lequel 
se trouvaient les finances de la Belgique et de l’Espagne par suite 
des guerres continuelles, ou pendant des anndes generaux et sol- 
dats attendaient en vain Je payement de leurs soldes et oü, comme 
Mansfelt Ya fait plus d’une fois, afin de pr&venir une catastrophe, 
ces generaux ont leve ct entretenu des corps de troupes & leur 
frais. Ce que Mansfelt r&elame iei comme une gräce, n’est que le 
payement de ces einprunts faits bien en son nom personnel, mais 
pour le service du roi, pour l’entretien de l’armde, ainsi que la liqui- 
dation de ses soldes arrieres, il ne reclame donc que son bon droit. 
Une demande semblable parait incomprchensible aujourd’hui avec nos 
notions de droit, mais dans ces temps orageux l’Etat £tait loin de faire 
toujours honneur ä sa signature. Dureste, a part ces dettes contrae- 
tees dans l’interöt de l’Etat, la succession de Mansfelt etait loin 
d’etre une succession oberde qu’on n’accepte que sous benefice 
d’inventaire. O’est le Comte de Villermont lui-m&me qui se charge 
de nous le dire sur la foi des pieces qu’il eite, contredisant encore 
une fois ses assertiors, par les faits qu’il rapporte; il &erit en effet: 
„Les autres dispositions du testament ne furent pas aceuillies avee le 
„meme respect par tous les ayants droits (comme elles avaient die 
„aeeueillies par le roi et lesarchidues). La veure du Prince Charles 
„de Mansfeldt, Marie-Christine d’Egmont se pretendit lesee, quant 
„a son douaire, et souleva la premiere une longue serie de pro- 
„ees.“) Plus tard elle acquit m&me d’Ernest de Mansfelt ses droits 
sur la succession de son pöre.?) Certes on ne court guöre les pre- 
toires, on n’achete point des droits de tierce, pour s’assurer d’une 
succession ndgative., 

Du fait de ces procös, il faut eonclure que le roi et les archi- 
ducs ont effeetivement fait liquider les soldes arricrces de Mansfelt 
ainsi que les emprunts lev&s par lui sous son nom personnel, mais 
dont le produit avait et employe dans l’interet de l’Etat. 


Pierre-Ernest de Mansfelt avait demande en second lieu au 
roi et aux archidues d’avoir soin de sa maison mortuaire et par- 
tieulierement de faire „la mercede Foyalle* a ses ewfants non 
encore „pourveuz & un honnest avancement condition ou estat, 


1) de Villermont, Ernest de Mansfelt T. I, p. 285—29. 
2) Ibidem, p. 29. 
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soit d’eglise ou seeulier“.!) Les differents articles consaeres &A 
Ernest, Charles et Philippe de Mansfelt, montrent bien avec quelle 
generosite les archidues Albert et Isabelle se sont acquittes de ce 
devoir saere envers leur loyal et fidele serviteur. 

Le roi d’Espagne a accept& “galement le legs des splendides 
bätiments et jardins de la Fontaine, er&es par Pierre Ernest des 
1565 aux portes de Luxembourg, connus communement sous le 
nom de Palais de Mansfelt. Eustache de Wiltheim dans son 
„Kurger und jchlechter Bericht deS Landts Lugemburg” rapporte A ce 
sujet: „Nachdem, wie obengemelt,- der fürft und Graf zu Mansfeltt, 
ihrer Koy. Matt jein PBalaft und Ban zur laufen, jambt allen fon: 
tainen, bilderen, Mallereyen, garten, Thiergartten, und gankem begrieff, 
geicheneft und übergeben, haben Jhre Matt. alle Bilder und Mallereyen 
jo hin umd wieder in den Gamern gehangen, wie aud) die von albaiter, 
Marberjtein jambt den fupfernen perjonen nud ftatuen, welche auf den 
pforten, in den Mauren, umd fpringenden brunnen geftanden, im Jahr 
1609 abnehmen, einpaden, auf die Mojell fuhren und von dannen, in 
Sciifen geladen, den Meojel und Reinftrom hieunten in holandt fuhren 
lafen, alda fie in andere und größere Schiff gelegt in hijpanien ge: 
bracht, des Königs Inftheufer damit geziert worden. 

Hodjtgl. Zhre Matt. haben underjchiedliche Commiffarien, oder Surin- 
tendenten zu unterhaltt gedachtes Ballajtes, garten, Thiergarten, Brunnen 
und weyer verordtnet und gejegt, alii nemblicdh herrn Peter Mameran, Johan 
von Oberholter und oberiten Scebaftian Baur, auch denjelben gewiße jommen 
gelts zu gl. underhalt, und reparation derelben durd) die contadores handt- 
reichen und liebern thun, deme zuvolgh dan ift alles im guttem gebeiw umd 
gededf3 conjerviert und erhalten worden, big und dohien die finangherrn 
jic) der gebeow und fontainen undernohmen, und durch einen Nendtmey: 
jtern gmal. die reparationes zuverjchaffen anbevohlen, durch welcher un: 
adjtjamfeit oder zur vermeythung des jchweren und koftbahren underhalts 
und reparations des gebemv jchr bamvfelligh und wie zu vermuten gang 
und gar in einen hanfen fahlen wirdt."?) 


$ 4. Octarien-Sigismond comte de Mansfelt. 


I n’y a qu’un senl enfant, issu du mariage de Pierre-Ernest 
de Mansfelt avee Marie de Montmoreney, dont l’existence soit 
historiquement prouvee; cette eonelusion ressortant des pieces pro- 
duites?) se trouve encore confirmee par deux actes provenant des 





1) Ons Hü&mecht, 2° annee, p. 322. 
2) Handfhrift Ar. 88 der hiftorifihen Gefellichaft. S. 402—403. 
3) Voir le paragraphe 7 du chapitre III. Ons H&mecht 3° annee p. 533. 
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archives de la famille de Reinach. Ces deux pieces dont la se- 
conde est caractcrisce par Wurth-Paquet comme „acte tres inte- 
ressant et qui meriterait d’Ctre public“!) completent nos notions sur 
la famille de Mansfelt. 

Le premier de ces actes, du 27 avril 1580°%) est date de 
Mons en Hainaut: Adolt comte de Neuenahr et son «pouse Wal- 
purge, veuve de Philippe de Montmoreney comte de Hornes?) 
ayant e&dd par donation entre vifs A leur cousin Pierre-Ernest 
comte de Mansfelt, et a son fils Octarian Sigismund leur moitie 
de la Seigneurie d’Esch s. S. ete., Pierre-Ernest donne procure 
afın d’en faire la mutation devant le sicge des nobles: 


Wir Peter Ernjt, Grave und Her zu Manffelt, Edler Her zu Bel: 
drungen, Nitter von Orden des golden Vließ, koy" Matt. zu Hiipanicn 
c. Statt Nat, Gubernator und Obrifter Dauptman im Derkogthums 
Lugemburgh und Graveichafft Ehiny und Obrifter Belt Marfchald, Thun 
fundt nnd befennen jo wie umd nad) dem die Wolgeporene Der Adolff 
Grave zu Nemvenart), Moers und Limbonrgh, Her zu Altena, Bekur, 
Kredaum, Krevelt ı. 5. w. umd fram Walpurge, grebin und frame 
obg. Grave und Herjchafften, Eheleuth, unjere freundlich Ticbe Vetter 
und Ba, uns umd nmjeren geliebten Sohen DOectavian Sigismund 
ordine successivo auf junderlicher freumdtlicher Neigung und zu Er: 
zeigung dankbaren Gemuts der Betterliche Beyftandt, Freundtichafft und 
Gunft wir Jnmen im vurftchenden ihren Anliegen bewiejen und funfftigh 
gern erzeigen willen, mitt der Dalber Herrichafft Eid) uff der Sauren 
umd was dazır gehoert aud) warzır fie im Land Lugenburgh und Grave: 
ihafft Ehiny berechtiget jein moegen, Hein und groß, nichit aufgejchieden 


1) Chartes de la famille de Reinach par Wurth-Paquet, -p. 593 n° 3350. 

2) Wurthb-Paquet, dans ses „Chartes de la famille de Reinach“ p. 609 
n° 3450 attribue errondment eet acte A l’annde 1589; nous Jdisons errondment, car 
la charte donne le millösime 1580 en chiffre gothique du temps. Du reste elle 
ne peut ötre postirieure a l’annde 1580; car cette procure est eit6e dans le 
sceond acte qui est du 18 juillet 1580, et si elle &tait postörieure, cela presup- 
poserait que ce second acte, une ordonnance royale, scell&e du grand sceau 
avce contrescel, n’eut pas sorti d’effet, ce qui est inadmisible; enfin Pierre Er- 
nest se trouvait bien au Hainaut au printemps 1580 mais non en 1589. 

3) Philippe de Montmoreney eomte de Hornes est plus connu sous le 
nom de Philippe romte de Hornes ; e'est l’aneien gouverneur de la province 
de Ja Guöldre sous Charles-Quint, le compagnon du eonte d’Egmont, avec 
lequel il fut deeapits A Bruxelles sur les ordres du due d’Albe en 1568. 
Mansfelt par son mariage avee Mario de Montmorency etait done apparente 
au comte de Hornes, ce qui explique son intevention en faveur du comte. 

4) Le eomte Adolpho de Neuenahr dont il est iei question est mort en 
1589. Son Cpouse Walpurge, la veuve du comte de Hornes, est deeedee Yan 
1600. (Merian, Topographia Germani® Inferioris, p. 78 & 9.) 









fa 
freyer Gifftliher Gaben und donation inter vivos gegeben md ge- 

ichenft haben, Zauth darüber uffgerichter donation Brieffen, und dan 

zu wurflicher Niefjungh julcher Übergabe von Nothen gepurlich Aufitragh 

nnd verzigh vur dem Mitterrichter und adelichen Lehenmannen des Für: 

jtenthumbs Zußembourgh zu entpfahn, dem wir in Berfon obliegenden 

Beveldy halber nitt aufwarthen moegen, als haben wir zu unjerm voll 

rechten Mombar und Anwalde erwehlt, ernent.... die Ehrenvefte unfere 

Liebe bejundere Godefrieden Hern zu El und Walmeringen, und OP: 

walden von der VBelg Herrn zu Deffingen, geben Ahnen... gewalt in 

unferen umd unjers johens Namen respective vur obgl. Ritterrichteren... 

zu erjcheinen, vurgl. Gift, Übergabe und Auftragh zu begeren und mit 

allen dazu gewonlichen... jolammiteten zu eutpfahn, aud) alles dasjenigh 

hiezu zu thun und zu handlen, das wir perjonlic) von Nechts und Ge: 

wohnheit wegen thun amd handlen jollen, Fundten und muegten. Mit Ge: 

walt einen oder mehr affteranwalde in ihre ftatt zu fulchenm Effect zu 

jubjtituieren, und was durch fie oder ihre Aifteramwalde hierin gethan 

und gehandelt, willen wir vur bundigh und frefftigh haben und hal- 

ten, al8 wen wir julches alles eigener Berichon gethan und gehandelt 
hetten, wie wir aud) bey grafflichen wahren Worten und Berpflichtung 
unfer Dabe und Butt verjprechen, obgl. unjere Mombar und NAifteran: 
walde gegen jederimenmiglid; do et gepurt zu wchren und Ecadens zu 
entheben, und im falh Ahımen zu wirklichen entphahungb des Berzigs 
und Ufftrags verimuegh rechtens Yundsübungh nnd gebrand) einige 
mweitheren oder bejunderen GcwaltS md Beveldys von Nothen, diejelben 
allen willen wir Junen ganglich und zumahl al3 wenn man fie mitt 
anßdrüdlichen Worten Hierzu vermelt hienitt gegeben und zugeftellt 
haben. 

Defjen zu wahren Urfumdt haben wir diejes mit eigener Handt ums 
derjchrieben und mit aufgedructen nfiegeil verfichert. Der geben zu 
Bergen nn Dennegamv den XXVII. Aprilis YJairs 1580. 

(signe) Peter Ernft Graf und Derr zu Manifelt, scel en pla- 
card sur papier, en dessous cire rouge, portant la legende; Petrus 
Ernestus Comes et Düs in Mansfel.... Baro i. Heldrungen. 

Les mandataires du comte de Mansfelt, Godefroy, Seigneur 
d’Eltz et de Wolmerange et Oswald de Larochette, Seigneur de 
Heffingen, ayant requis le sicge des nobles de faire les mutations 
necessitces par la donation en question, ainsi que d’une seconde 
dont il sera tantöt question, le justieier des nobles, Weyrich, 
Seigneur de CUreange et Pittange, s’y refusa, contestant d’abord 
la validite de la procure pour manque de forme et ensuite celle de 
la dlonation elle m&me. En prisence de ce refus Pierre-Ernest s’adressa 
d’abord au Gouverneur gencral des Pays-Bas, le due de Parme, et 





lorsque lintervention de celui-ei ne parvint A surmonter les difienl- 
tes, au roi lui-möme. Philippe II. en vertu de sa „puissance abso- 
Tute“, autorisa alors le conseil provineial de Luxembourg ä faire 
la mutation necessaire et la deelara de telle force et effet, comme 
si le justicier des nobles l’avait faite, non obstant tout privilöge 
et coutume. Cette ordonnance royale est du 18 jnillet 1580. 
Philippe, par la gräce de Dieu Roy de Castille... a touts ceulx 
qui ces presentes verront salut. De Ja part de nostre tres chier et 
fcal Cousin, Mess’ Pierre-Ernest, Conte de Mansfelt, Chevalier 
de notre ordre, Lieutenant, gouverneur et Capitaine gendral de 
nostre pays ct duge de Luxembourg et Cont& de Chiny, de nostre 
Conseil d’estat et Mareschal de notre armde, tant en son nom qne 
pour et au nom de son filz Oetavian Sigismund, nous a este re 
monstre, eomme: Adolff Conte de Nucnar, Limpureh et Moers et 
Walpurg son espouse, contes et dame des dits lieux, pour cer- 
taines causcs legittimes a ce les mouvantes, luy ont donne et & 
son dit filz, ordine suecessivo, leurs moietie en Ja Seigneurie d’Eseh, 
fief de nostre duge de Luxembourg et oultre ce a son dit filz, ses 
hoires, suecesseurs et ayans cause les terres et Seigneuries de Ro- 
denmacheren, Unseldanges, Richemont et Hesperange, ensemble 
les actions qu’ilz ont contre les heritiers des contes de Rochefort, 
avec tous aultres droitets!) qu’ilz ont et peuvent avoir en nostre 
dit dug@ de Luxembourg et eonte de Chiny, comme les deux 
donations sur ce dressees font foy, ayans aussy pour meilleure 
asseurance et eflect d’Icelles eonstitu& procure pour faire la ces- 
sion et transport et sur ce le dit Remonstrant a de sa part et 
qualit& susdit par procureur a ce speeialement «t par expres 
eonstitu& faiet requerir Weyrich Seigneur de Crehanges, comme 
Justieier des nobles au dit pays, de, en presence des nobles vas- 
saulx a ce aussy appellez, passer les dits euvres de loy et com- 
bien qu’leellay disoit en vouloir eommuniquer avee les dits vas- 
saulx et en apres faire ce que seroit aisonnable, aussy que les 
dits vassaulx deelaraient estre tous d’avis et d’opinion de faire 
passer les dits euvres, luy respondans mesmes et donnans solution 
sur ses allegations au contraire. Ce neantmoings y appellant 
ceulx qu’estoient constituez de part et d’autre pour faire et recep- 
voir les dits transportz, leur auroit deelaire qu’aprez avoir com- 
munieque et consult& avec les dits vassaulx, trouvoient les trans- 


portz ne se pouvoir faire en vertu des dits procures, sans se vonloir 


1) Co sont ees droits que fait valoir en 1501 & 1592, aprös la nor! 
d’Oetavien de Mansfelt, son fröre le Prines Charles ds Mansfelt, devant le 
siöcge des nobles, d6elarant les tenir comme heritier du son frere. 





ü 
accommoder & la raison sur toutes remontranees qu’on leur pou- 


voit faire, de sorte que le Remonstrant seroit este constrainet 
recourir en doleance vers nostre tres chier et tres am& bon nep- 
veux, le Prince de Parme et de Plaisance, Lieutenant Gouverneur 
et Capitaine general de noz pays de par deea. Et combien que 
nostres dit bon nepveux ait par reiterees fois esceript au dit 
Justicier de passer les dits @uvres. Si est ce que sur tous telz 
escripsz, mesmes sur diverses ordonnances et commandemens a 
luy faictz (apres estre venu en nostre dit conseil les empesche- 
mens que le dit Justicier opposait au contraire avce les pieces 
pour Justification par luy produictes) de passer les dits transportz 
du moins avee clausule: sans prejudice de nostre droiet et d’aul- 
tray, nayt sceu parvenir a la raison, voires que le dit Justicier 
avec quelques nobles par luy eonvoequez a la Journce, tenue en 
nostre ville de Luxembourg, auroit le vingt sixiesme d’Avril der- 
nier sans contestation en cause et sans partie declair& les proeures 
exliibees pour faire et recepvoir les transportz non eonsonans & 
leur styl, uz et coustume, et que partant ne seroit passc oultre 
a ce qu'estoit requis, vueillant par ce moyen astraindre les dits 
donateurs et donataires de de comparoir en personne pour faire 
les dits @uvres (comme il a diet, par son esceript a nostre dit bon 
nepv£u, estre necessaire cs donations) & doneques passer la pro- 
cure pardevant le Justicier des nobles et deux nobles vassaulx, 
comme par extraiet de quelque livre que 1lls dient eontenir leurs 
coustumes, monstrent estre requis es procures judieiaires, pour 
soustenir plaidz et proces, ne parlant le dit extraiet des procures 
extra judieiales, les laissant partant a la disposition du droiet 
esceript; en vertu de laquelle deelaration le dit Justicier sen est 
de plus fonde sur la dite pretendue coustume et formalit& de pro- 
eure, allegant oultre plus les mesimes Seigncuries avoir parende- 
vant este transportdces par le conte herman et a feuz Philippe 
et floris de Montmoreney, freres, conte de horen et Seigneur de Mon- 
tigny respeetivement et ce pardevant luy comme Justicier des 
nobles, de sorte que ne pourroit permettre une mesme chose estre 
donnce est transportee deux foys et seroit en ce au prejudice A 
nous pour le droiet de confiscation ou aux enfants et heritiers 
des dits conte de horen et Seigneur de Montigny, exhibant pour 
verifiecation de son dire le transport passe pardevant luy et six 
aultres noz vassaulx de nostre dit pays de Luxembourg datte le 
troisiesme de febvrier l’an quinze cens soixante deux, stil de Treves, 
portant en cffeet, le dit Conte de Neuenar avoir domne, cede ct 
transport& ses dits terres avec toutes appartenances et dependances, 
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sans rien reserver, a la dite Walpurge donatresse, sa saur, lors 
espouse dudit Philippe conte de horen pour en jonyr entieremen! 
et paisiblement s’il decedoit sans hoirs de son corps et si sa dit 
sur mouroit aussy sans enfans que le tout viendroit a son dit 
mary et pour le tiers si luy donateur et sa diie sa@ur et son 
mary trespassoient tous sans enfans legitimes qu’alors les dites 
pieces Seigneuries et qu’en depend de la dite donation seroit au 
dit Hloris Seigneur de Montigny, et comme tous donatenrs et dom- 
taires sont depuys trespassez sans heritiers de leur corps saulf 
tani seullement la dite Walpurge, apert tant evidemment que 
tout le droiet que penlt estre acquiz par la dite donation et 
transport se retreuvent par devers Teelle.'!) Sur lesqnelles allega- 
tions et aultres, mesmes d’une pretendue eoustume par laquelle 
ne seroit convenable d’en donations reserver le droit d’aultruy, 
ains tant seullement du Seigneur, Laquelle auroit volan prouver par 
quelques Instruments des donations par en devant passces (dont 
les unes ne eontiennent auleune reserve, les aultres ne reservent 
que le droiet dn Prince) seroit sur tout finablement de rechief, a 
meure deliberation de conseil, Je dixneufiesme de may dernier, par 
nostre dit bon nepveux bien expressement este ordonng au dit 
Justieier de, non obstant ies raisons par luy representces es pieces 
joinetes, que ne sont est@ tfouvees servir a propos, sans aultre 
eontrediet, recepvoir et passer les dits auvres, Ft, en cas de son 
refus eommand& a eeulx de nostre Conseil a Luxembourg den 
aceepter et passer les dits transports. Quoi non consider‘ seroit 
le dit Justieier demeurd refusant, insistant de ne vonloir aller 
eontre Ja dite deelaration de nobles qu’il appelle dietum. Jusques 
a ce que par leculx en seroit aultrement enseigne. Taquelle pro- 
erastination et delay pourroit tourner en tres grand prejudice vt 
dommaize Irreparable dudit Remontrant et de son filz, venant Fung 
des dits donatenrs a terminer vie par mort, comme quelque temps 
1} Co resume de la donation d’Esch s. S. faite A l’#pouse du comte dv 
Hornes, le 3 fevrier 1563, «st en contradietion avce ce que dit Neyen, histoire 
dos Seigneurs et du Bourg d’Eseh #. 8., Publieations ‚do la Svetion historique 
annde 1876 p. 245. La remarqne que le möme y faitä Nannde 1568 : „1 pa- 
rait rösulter de eetto eireonstaner que la donation de 1592 (lire 1563) n’nvait 
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öt& faite que pour canse de mort* montre que Neyen n’a pas In l’acte, 
cette eondition =’y tronvant formellement exprimds comme il appert de 
notre ösumd ofieiel. De V’ensemble resulte Ja manvaise foi du jusicier des 
Nobles, en refusant de proetder aux mutations; car Ja terre d’Esch ne put 
ötre eonfisqude sur le eomte de Hornes, n’etant jamais venue en sa possossion, 
et l'aete de donation du 3 fevrier 1563 n’avant sorti d’effet qu’apres sa mort, 


arrivee avant le dsers dan donatenr Herman, eointe de Nenenahr. 


Ne 
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ambedeux donateurs et encore la dite Walpurge se retreuve la 
pluspart fort indisposce, ne pouvant a ces moyens comparoir pour 
passer les dites procures pour d’abondant eontenter le dit Justi- 
cier, comme aussy au temps des dits refuz, le dit Remonstrant ne 
povoit nullement estre distraict par peu que ce fust de nostre 
camp, qu’aurait oceasionne nostre bon nepveux de, a la Renest 
dudit Remonstrant et apres estre veues les lettres dudit Justieier 
portant continue! refus tel que dessus, ensamble la rescription de 
ceulx de nostre eonseil & Luxembourg d’ordonner et commander 
iterativement aus dits du Conseil de sans auleun delay passer ei 
recepvoir les dits transportz. A quoy ont iceulx obei ct, en ce 
faisant, le vingtiesme de Juing demier desherite les dits donateurs 
et adherite les donataires par leurs proeures respeetivement de 
tout qu’en appert par les instrument de sa part exhibez et aultres 
pieces reposans en nostre dit Conseil prive. Et quoy que le Re- 
monstrant se confie estre souffisament adh£erite et que ny A luy 
ny a son dit filz pourra au temps advenir estre donne auleun 
trouble ou empeschement soubz pretexte que les dits transportz 
ne seriont este faietz et passez pardevant Juge ecompetent, ce ne- 
autmoins pour meilleure et entiere asseurance supplie qu'il nous 
plaise de nostre puissance absolute, auetoriser le3 dits deux 
transportz faietz pardevant ledit conseil A Luxembourg, les dcela- 
rant de toute telle force et vigeur comme s’ilz estoient faicts et 
passez pardevant les justiciers et vassaulx de Luxembourg en la 
meilleure forme et maniere que selon les loix uz et coustumes du 
pays debvoient ou pouvoient estre faietz, commandant a tous con- 
saulx, Justieiers, Öffieiers ct subjests d’ainsi le repnter tenir et 
et juger non obstant tous droiets privilöges, uz et coustumes au 
eontraire, derogant a lIcelles expressement pour ce cas, sans 
toutes foys estre tire A consequenee et sans aultrement prejudicier 
les dites loix coustumes et privileges des nobles, desquelz aviont 
legitimement joy et use jusques a present, reservant aussy et per- 
meetant au dit remonstrant et son dit filz, si et quand bon leur 
semblera, de (pour annullation et cassation du dit dietum comme 
a l'appelle) requerir le dit Justieier et nobles, de, sans avoir esgard 
a Iceluy, recepvoir et passer les @uvres et en deffault de ce et 
aultrement se pourvoir par voie de Justice a fin que de la dite 
declaration ne luy ne son dit filz et successeurs ayent a attendre 
a l'advenir aucun prejudiee et dommaige. Ordonnans et comman- 
dans audit de notre conseil prive, grand conseil et provineial a 
Luxembourg, aussy tous aultres que besoing sera d’en ce cas 
administrer bonne et briefve justice audit Suppliant Et sur ce luy 
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faire depescher noz lettres patentes en tel cas pertinentes. Pour ce 
est il Que nous, les ehoses susdites considerdes, Inelinans favora- 
blement a la supplieation et requeste du dit suppliant avons, de 
certaine nostre seience et puissance absolute, auctorise et ancto- 
risons par cestes les dits deux transportz faietz pardevant lesdits 
de nostre eonseil a Luxembourg, les deelarans de toute telle force 
et vigeur, comme si faietz et passez estoient pardevant les dits 
Justieier et vassaulx de Luxembourg en la meilleur forme et 
maniere que selon les loix, uz et eoustumes dulit pays debvoyent 
on pouvoient es're fuietz. Si domnons en mandement a noz amez 
et feaulx, Les Pıesidens et gens de noz priv et grand vonsaulx 
et tous aultres noz Justieiers et oflieiers quelzeoneques, leurs Lieu- 
tenans et a chacun d’eulx endroiet soy et si comme a lüy appar 
tiendra de ce que diet est, ainsi le reputer tenir et juger. Non 
obstant tous droieis, privilöges, uz et coustumes au contraire. Aus- 
quelles (pour ce cas tant seullement) avons derogue et deroguons 
par ces prösentes. Sans neantmoins le tirer A consequenee et 
sans aultrement pvejudieier les dits Loix, coustumes et privilöges 
des dits nobles, desqueiz avsont legitimement joy et ust jusques a 
present, Reservans aussi e: permeetans audit sappliant et son 
dit Alz toutes et quantefoys que bon leur semblera de (pour 
annullation et enssation du dit dietam eomme on lappelle) reqne- 
rir Je dit Justieier et nobles de, sans avoir esgard a Icclluy, reeep- 
voir et passer les auvres et en deflault de ce et aultrement se 
pourvoir par voie de justice, afın que de la dite declaration ne 
luy ne son dit filz et successeurs ayent a attendre a ladvenir 
auleun prejudiee et dommaige. Ordonnans et cominandans aus 
dits de nostra Conseil privd, grand eenseil et provincial a Luxem- 
bourg, aussy tous aultres que besoing sera d’en ee cas administrer 
bonne et briefre justice au suppliant. Car ainsi nous plaist il. 
En tesmoing de ee avons faiet meetre notre scel a ces dits pre- 
sentes. Donn“ en nostre ville de Mons, le dix huitiesme Jour de 
Juillet. L’an de grace mil eineq cens octante, de noz Regnes a 
savoir des Espagnes Sieille ete. le XXV et de Naples le XXVI. 
A gauche sur le pli est &erit: Par le Roy en son conseil S. 
d’Enghien. L’Original sur parchemins scelle du grand scel avec 
contrescel aux archives de Gouvernement a Luxembourg. 


C’est done une proche parente de Marie de Montmoreney 
qui, avee son mari, fait cette donation & Mansfelt et & son fis 
Octavien Sigismond, ä l’exelusion des enfants, n&s de Marguerite 
de Brederode, de plus ce fils est encore mineur en 1580; il en 
appert qu’il eut pour mere Marie de Montmoreney. 
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Mais cet Octavien Sigismond est le Philippe Octarien men- 
tionne par Morcri et ’Octavien d’Eustache Wiltheim, car Octavien 
tombe en 1591, en donnant l’assaut au fort de Krodsenbourg pres 
de Nimtgue et en 1591 son frere Charles fait valoir les droits 
dont il est question dans les deux actes, devant le siöge des no- 
bles et il fait valoir ces droits comme heritier de son frere.') 
En eons“quence: il n’y a qu’un seul enfant issu du maringe de 
Pierre-Ernest avee Anne de Montmoreney dont Vexistenee soit 
historiquement prouvce, 

$5. Tableaum yendalogiques de la famille de Pierre Ernest. 

Reunir les differents actes et donnles authentiques concernant 
la personne et la famille de Pierre-Ernest, Prince et comte de 
Mansfelt, afın d’etablir, pieces en main, V’etat eivil de sa famille, 
ainsi que les &tats de service de ses differents membres, pour au- 
tant que e’Ctait necessaire, tel a et@ le but de ce travail, Les 
tableaux gencalogiques, dresses sur ces donnedes, eonsignent le 
r&sultat obtenu et permettent de l’embrasser d’un scul coup d’ail: 

Jean, V’ain“ des enfants de 
Mansfelt, n“ vers 1543, mort 


Ierr = + “1 n ’0 > er . m ® 
Pierre-Ernest, Prinee et Comte aprös 1574 sans laisser de 


de Mansfelt, Seigneur de Heldrun- 
gen, nd le 20 juillet 1517, comme 
Zme fils d’Ernest, comte de Mans- 
felt, Seigneur de Heldrungen, et 
de Dorothee, comtesse de Solms, 
mort & Luxembourg, le 25 mai 
1604. Il avait epouse en 1" nowes, 
le 1er avril 1542, Marguerite de 
Br&derode, fille de Renaud III., 
Seigneur de Brederode et de 
Philippine de la Marck, morte 
vers 1556. 


postcritc. 

Charles, n& A Luxembourg 
en 1545, Cpousa en 1" noces 
Diane de Coss: ; il e&pousa 
en 2res noces, en 1501, Marie 
Chrestienne d’Egmont, il est 
mort ä Komorn en Hongrie, le 14 
aoüt 1595, sans laisser d’enfants. 

Polixene, nde avant 1552, 
mariee ä Palamedes de Cha-/ 

ı lons vers 1570, morte apres 
1591 et avant le 20 döcem-\ 
bre 1602. 

Dorothde de Mansfelt, nce, 
apres 1556 et avant 1562, ) 
marice le 28 juillet 1578 u 
Don Frangois de Verdugo,\B 
morte en Frise en 1585, 
inhumde A Luxembourg, le 
18 juin 1585. 


1) Extrait des Registres du siege des nobles par Wurtlh-Paquet, Regestes 
W.P.ä la Seetion historique de l'institut, liasse Mansfelt. 
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Pierre-Ernest eut avee une per- 
sonne de nom inconnu, 


ü 


Pierre-Ernest &pousa en 2mes Octavien Sigismond, mort 
noces Marie de Montmoreney, le | devant Knodsenbourg lez Ni- 
22 fevrier 1562, elle est morte le j megue, en jaillet 1591 sans 
5 aoüt, 1570. laisser de post£rite. 

| Ernest, comte de Mansfelt, 
ng A Luxembourg en 1580, 
mort a Varona aupres de Sau- 
ray en Bosnie, le 30 novembre 

Pierre-Frnest eut avee Anne ! 1627. 
de Bentzeraedt. Anne, dite Marie eomtesse 
de Mansfelt, morte apres 1654. 

Charles, comte de Mansfelt 
ne A Luxembourg en mars 
1590, mort apres 1654. 

Philippe, comte de Mansfelt 
ne & Luxembourg le 13 sep- 
tembre 1603. 

Ren@ de Chalon vivant en- 
core en 1621. 

IIenri de Chalon, marie & (?). 
mort apres le 20 deeembre 
1602 et avant le 25 mai 1604. 

Marguerite de Chalons, ma- 
rice avant le 20 decembre 1602 
a Philippe de Robles, seigneur 
de Lalewal; elle vivait encore 
apres 1604. 

Enfant n& et mort a Luxem- 
bourg le 1% aoüt 1580. 


Pierre-Ernest eut avce Catle- 
rine Wetzeler. 


ee 


‚ Palamede de Chalons, fils 
„urturel de Rend de Chalons, 
JCpousa, vers 1570, Polixcne, 


‚comtesse de Mansfelt, 


u 


Guillaume de Verdugo ne a 
Luxembourg en!) (?j, mort & 
/ Kreuznach, le 15 janvier 1629. 


Francois de Verdugo ne en 
g11531, marie A Dorothee de 
JAERNEISIR, le 28 juillet 1578, 


'mort le 20 septembre 1595. Frangois-Jean de Verdugo 


ne en (?), mort apres 1639.) 


Walburge n& en Frise en 
ı 1585, morte le 16 octobre 1587. 


1) D’apres le manuserit des Viri illustres, Guillaume serait fils ill&gitime, 
done ne avant 1578 et d’une autre mere. 


2; La deseendance de Frangois est donnde dans: Familientafel der Häufer 
Diansfelt und Berdugo, Publications de la Seetion historique, tome 27, planche 2. 
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Les ouvrages manuscrits 
interessants pour l'histoire du Luxembourg. 


Le ministere de l'instruction publique de France fait publier, 
depuis un certain nombre d’annces, le „Catalogue general des ma- 
nuserits des bibliotheques pnbligues de France“. Il en a paru 
jusqu’iei une quarantaine «de volumes que la section historique de 
l’Institut G.-D. de Luxembourg doit A la gendrosit@ de Monsieur 
le Ministre de l’instruction publique, gräce & la bienveillante entre- 
mise de M. Ulysse Robert, inspeeteur general des archives de 
France et charge de la dircetion et du contröle des travaux re- 
latifs & ce catalogue. 

Bon nombre de bibliotheques frangaises conservent des ma- 
nuserits interessants pour notre histoire qu'il sera utile de con- 
naitre, si un jour nous voulons arriver ä faire une bonne histoire 
de notre pays. Pour ce motit j'ai r&solu de publier Ja description 
de ces manuserits, dans l’espoir que un ou l’autre amateur de 
notre histoire nationale y trouverä des sources utiles A consulter 
pour ses travanx. 

Je vais commencer par les manuserits de la bibliotheque de 
Lille. 

Bibliothöque de Lille. 

478. „Recaul de plusienrs obseeques et pompe (sic) funebres 
„eclebrees en diverses manieres selon les ordonnances des offieiers 
„ad ce commis et coustumes des lieux, tant anchiennes que mo- | 
„iernes, assemblöes et extraictes de plusiears histoires, registres 
„et papiers autentieques de ce que jay peu avoir la cognoissance, 
„par moy Guillame (sic) Rugher, hcrault d’armes du pays et 
„eomtd‘ de Haynaut, ensemble de In ville et chastelleinie de Lille, 
„lieu de ma residenee.* 

Les personnages dont les .obseques figurent dans ce recueil, 
sont les suivants : 

Fol. 136. Jacques de Luxembourg ; son transport de Char- 
troux-lez-Gand a Gand, 12 jnillet 1517. 

Fol. 169. Jacques de Luxembourg, comte de Gavre, a Gand, 
les 6 et 7 aoüt 1532. 

Manuserit du XVI, sieele. 

485. Theatre gencalogique de la noblesse de Flandre. 

Page 17. Epitaphier. Zuxembourg. 

Seconde partie. Gendalogies. Page 12. Culembourg. — Page 
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13. Palaut. — Page 88. Luxembourg. — Page 132. Merode. — 
Page 345. Argenteau. — Page 350. Brandemboursgh. — Page 589. 
Mansfelt. 

Manuserit du XVII. siecle. 


485. Recueil (du XVII. sieele). 


Fol. 83 V® Blason colorie de Luxembourg. 


491—493. Recueil de gencalogies, avec blasons colories. 

Tome I, fol. 7. Barbengon. — Fol. 53. Berlaymont. — Fol. 
132. M£rode. 

Tome II, page 689. Orley. 

Tome II, page 15. Vander Aa. — Page 33. Berlaimont. — 
Page 82. Palant; comtes de Culembourg. — Paze 61. La Fontaine. 

Manusecrit du XVII. siecle. 


494—496. Recueil de gentalogies, avee blasons colories. 

Tome I, fol. 166 V®, Les bätards de Luxembourg. 

Tome II, fol. 1. Argenteau. — Fol. 9 V®. Aspremont. — 
Fol. 19. Appelteren. — Fol. 63. Culembourg. — Fol. 67. Chiny. 
— Foul. 75 V® Bronchorst. — Fel. 88. Grandpre. — Fol. 163 V° 
Richardot. -—- Fol. 167. Houfalise. — Fol. 174. La Riviere. 

Tome III, fol. 154. La Grange. 


507. Recueil (du XVII. siecle). 

Fol 188°, „Receuil d’armoiries de nobles et gentilhommes du 
pays de Liege, Luxembourg, Namur, mises en ordre et blasonnees 
selon Valfabet.* 





508. Recueil (du XVI. et du XVII. sieele). 

Fol. 32: „Rec&uil d’armoiries des nobles et gentilhommes du 
pays de Liege, Luxembourg ct de Namur, mises en ordre et 
blasonndes selon l’alfabet.“ 


509. Recueil de blasons (du XVII. sieele). 
Fol. 29. „A Cambray, en l’&glise Nostre-Dame.“ Epitaphe de 
„Waleranus de Luxenbourg, sire de Liny et de Beaurevoir.* 


565. Volume ayant appartenu ä Racine; XVII. sieele. 

Page 270'er, Lettre date de Luxembourg, 31 juillet 1687, 
adressce par M. de Bonnafan & Raeine ?, lui annongant l’envoi 
d'un plan de l’attaque de Luxembourg. 











623. Miscellanea d’Antoine Le Karon (mort dans l’abbaye de 
Cysoing en septembre 1547). — Manuserit du XVI. sieele. 
Fol. 35—40. Jacques du Reulx. „De Pasquille les dietz sur 








le temps present, anno 1543. A l’adresse des villes de Thionville 
et de Luxembourg. 

Fol. 320-340. Nouvelles et lettres de divers, venant e. a. de 
Thionville, touchant les ev@nements des anndes 1542 et 1543. 


633. Recueil. — XVII. siecle. 

Fol. 82—88. Frangois Pietin et Denis de Saint. „Description 
de la descente des chatelains de Lille aussi avant qu’il se peut 
trouver. En l’an de l’inearnation de J&sus Christ mil, &toit chate- 
lain de Lille Saswalon ou Saswales...“ — 9„...Ainsi pouvez iei 
voir la descente de Lille, depuis l’an 1000 jusques a ce jour, et 
comment ils ont &t& allies a ceux de Luxembourg. De Falempin, 
ce 21° jour d’avril 1553, par moi frere Franchois Pieton, et acheve 
par moy, frere Denis de Saint, le lendemain du Saint Saerement, 
qui etoit le 30° de may 1578. Adieu.“ 

Fol. 88. „Cy apr&s s’ensait la de£claration de la valeur et 
grandeur du fief nomme la chastelainie de Lille, appartenant A tres 
excellent et tr&s puissant prince Monsieur Loys de Luxembourg, 
comte de Saint-Pol....“ 


 Bibliothöque de Lille. Fonds Godefroy. 

16. „Index ou registre des choses prineipales faictes par les 
dues de Luxembourg et contenues au premier tome des chartres 
du duche de Luxembourg et eomte de Chiny.“ 

XVIII. sieele. Papier. 143 feuillets. 305 sur 200 millim. Car- 


tonne., 


17. „Enqueste. Ordonnance faite et tesmoins ouys par nous 
Jchan Baert, eonseillier et maitre des requestes ordinaire de l’hostel 
de V’Empereur, nostre sire, commis, et Jehan Espallart, seeretaire 
ordinairv de Sa Majeste, adjoint,.... eonjunetement commis et deputez 
pour faire les enquestes en Ian matiöre et different receu en com- 
munication entre le sieur Reverendissime de Liege, comme duc de 
Bouillon, d’une part, et ’Impcrialle Majeste, comme duc de Luxem- 
bourg, meue A raison de la souverainet® de la terre de Sainct- 
Hubert en Ardenne, icelle enqueste eneommenete en labbaye 
d’Orval, eomte de Chiny, le VI[me jour du mois de novembre 
quinze cent et einquante, et parachevtes es autres lieux, places et 
jours ey apres deelarez, de laquelle les noms, surnoms, usages et 
de&positions des tesinoins produiets de la part du procureur general 
de Luxembourg au nom de Sa Majestö s’ensivent.“ 

Au fol. 1, on lit: „Laiete 78. 1.4 — Au fol. 165 V. on lit: 
„La presente copie, ayant este collationnee avec celles que dessus, 
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a este trouvce conforme par les soubserit notaires, le 12"® mars 
1668. — L. Bouillon, notaire greffier de Sainet-Hubert.* 

XVI. sieele. — Papier. 167 feuillets. 320 sur 200 millim. 
Cartonne. 

18. Reeueil. 

Fol. B. „Inventaire des pieces contenues dans ce volume. 
1768 may.“ 

Fol. 1. „Memoire servant & prouver la ncatralite et linde- 
pendance de la terre de Saint-Hubert en Ardenne. Les entreprises 
des officiers du pays et duch& de Luxembourg...“ — „..A Lille, 
le 21 novembre 1739. Godefroy.“ 

Fol. 21—189. Pieces A l’appui du m&moire. 1293— 1601. 

XVIII. sieele. Papier. 189 feuillets, plus les feuillets Pe 
naircs A—K. 335 sur 210 millim. Cartonne. 


21. „Limites ä& Metz, & Mons. 1662.“ Au dos. 

Fol. 4. „Continuation du proe&s-verbal des limites dans la 
province de Luxembourg, en exeeution du trait& de paix du sept 
novembre 1659. Messieurs Courtin et Talon, commissaires.“ 

1!. Continuation du proets-verbal des limites. Luxem- 
bourg. A Metz, le 6 octobre 1662.“ 

Fol. 1?. „Continuation du proces-verbal des limites. Hainaut. 
A Mons, le 17 oetobre 1661.“ 

XVII. sicele. Papier. 163 feuillets, plus les feuillets pr&limi- 
naires A—L, et 139 feuillets. 365 sur 240 millim. Rel. parchemin. 


44. „Table des registres des chartres de Luxembourg.“ Au 
dos. Fol. 1. „Tables des registres de la chambre des comptes & 
Bruxelles pour les affaires de Luxembourg, eommengant d&ecembre 
XII LXIIT, N° L. R.“ Fol. 21. „Registre de la chambre des 
comptes a Bruxelles pour les affnires de la province de Luxem- 
bourg, eommengant le premier de janvier 1538, NP 2. R.“ 

Fol. 37. „Regitre des octrois et autres affaires du duche 
de Luxembourg et comtt de Chiny, ceommengant janvier 1600. 
NT 34 P, P# 

Fol. 69. „Repertoire sur le registre des oetrois, chartres et 
aultres affaires du pays et duch@ de Luxembourg et comte de 
Chiny, eommengant au mois de janvier l’an mil six cent trente 
jusques au mois de juin mil sept cent trente et deux. N® IIIL.“ 

XVIlIe sieele. Papier. 84 feuillets. 305 sur 200 millim. Cartonne. 


45—47. „Conferenees. France, Luxembourg, 1602.“ Au dos’ 
Trois volumes. 
Tome I, Page A. „Registrature de la conference tenue ä& la 
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ville d’Estain, pays de Lorraine, les anndes 1602 et 1603, entre 
les deputez du roi de France et les d@putez des Serenissimes ar- 
ehidueqs, comme ducegs de Luxembourg et comtes de Chiny, pour 
les differens meuz entre le chapitre de l’eglise cathedrale de 
Notre-Dime de Verdun, joint le procureur dudit Roy, demandeurs, 
d’une part; les officiers de Leurs Altezes & Dampvillers, joint 
avce iceulx le procureur general d’icelles au Conseil provineial de 
Luxembourg, deffendeurs, d’autre, escripte suyvant l’ordre eontenu 
a l’inventaire exhibe de la part des offieciers de Dampvillers et 
joinet, lequel partant est eseript avant toutes aultres pieces pour 
la direetion de ceulx qui liront ceste registrature. Laquelle regis- 
trature at et& colationnce par moy Jehan Wiltheim, seeretaire des 
Archiduegs et greffier de leur Conseil provineial de Luxembourg.“ 

Page C. „Inventaire des pieces que les officiers de Leurs 
Altezes Serenissimes & Dampvillers, joint & eulx le procureur g£- 
neral d’icelles au Conseil provineial de Luxembourg, exhibent par 
devant vous Messieurs les deputez du Roy tres chretien et de 
Leurs dites Altezes au proces qu’ils ont par devant nous en vertu 
de vos eommissions en qualit@ des deffendeurs, contre les ven6- 
rables doven et chapitre de l’Cglise cath@drale de Verdun, deman- 
deurs, joint avec eulz le procureur du Roy.“ 

Tome II. Suite des pieces comprises dans l'inventaire ci-dessus,. 

Tome III. Autre suite. 

XVII. sieele. Papier. Tome L 640 pages, plus les pages pre- 
liminaires A—H, 640bis et 640ter, Tome II. 'Pagine 641 & 939, 
plus la page 777bis, Tome 111. 379 feuillets. 318 sur 200 millim. 


Cartonne. 





65. Arröts de la chambre rovale etablie a Metz. 1679-—1684. 

Fol. 9. „Table du eontenu dans ce recueil de tous les arröts 
de la chambre royale etablie a Metz, du parlement de Besangon 
et du Conseil souverain d’Alsace, pour la reunion des dependances 
des trois @v@chtz de Metz, Toul et Verdun et autres endroits A 
Vobeissanee du Roy, en consdquence des traitez de paix de 
Munster, des Pircndes, de Nimegue et de ia treve faite avee 
V’IEömpereur et ’Empire, a Ratisbonne, le quinzieme avril 1684.“ 

Imprim& dans le Recueil des traites de paix, par Fred. 
l.@onard. Tome VI, Paris, 1693. 

XVII. siecle. Papier. 16 pages et 221 feuillets, plus les 
fcuillets preliminaires A—D et les feuillets 392 A 39% 335 sur 


217 millim. Cartonne. 


165. „Luxembourg. Fief.“ Au dos. 
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Fol. 12. „Table du registre des hommes de fiefs du pays ct 
comte de Luxembourg, de l’an 1343, ctant en la chambre des 
comptes de Brabant.“ 

Fol. 12. „Ci apres sunt eseris et devisees les singnouries et 
hommes feaulz tres excellent et poissant prince Jehan, par la 
gräce de Dieu, roi de Bohöme et conte de Luecembourg, de nom 
en nom, et aprös les copies et les transeris de leurs terres en 
quoie et pourquoie ils sunt feaulz et hommes & monsignour le 
roi et conte de Lucembourg dessusdis, et tout ce entierement que 
des dessusdis roi et conte tiennent, et queil part que lesdis fiefs 
sunt gisans, et avec ce sunt eseris et devisces en cedit livre tous 
les acquets faits par le susdit roi et conte de nouvel ct d’ansien- 
eteit et autres plusiours accors de plusours signours touchant 
ä heritage, et fut fait et ordineit cedit livre quant li milliaire 
eoroit par l’an 1343, le merkerdi trois jours en mois d’avril“, 
Copies de pieces numerotdes t. a. 255. — Fol. 159 V®: „Copie 
de l’autentieation de ce registre.‘“ 

Fol. 161. „Ci apres s’ensuivent aucunes lettres copiees hors 
certaines lettres autentiques touchant la jurisdietion de la duce de 
Luxembourg.“ XI1Ve—XVe sieele. N® 256—268. 

Fol. 185. Copies de pieces, touchant le Luxembourg, repo- 
sant en la chambre des eomptes & Lille. XIlI—XIV® sicele. N* 
269— 323. D’une autre &eriture, comme la table. 

Les numeros 269—323 et plusieurs des numcros precedents 
ont &t& eollationnes aux originaux, par Godefroy. 

XVIlle siecle. Papier. 41 et 261 feuillets. 315 sur 200 milliın. 
Rel. parchemin. 


174. Recueil de blasons colories. 

Fol. 72 V. Les huit quartiers de dame Philippote de Luxem- 
bourg. -- Fol. 79 V® — 80. Les seize quartiers de „dame Marie 
Cleophe, nee comtesse de Hohenzolern“ (nee & Berbourg). 

XVIIe sieele. Papier. 95 feuillets. 85 pages, plus la page 
40bis, 200 sur 157 millim. Rel. parchenin. 








181—182. Recueil de genealogies. Deux volumes. 

Tome I. Fol. 60—61. „De Berlaymont.“ — Fol. 63. „De 
Berlo.“ — Fol. 111. „De Brandenbourg.“ — Fol. 115. „De 
Brias.“ — Fol. 173. „De Custine.“ — Fol. 301. „Du Gardin ou 
du Jardin.“ 

Tome I. Fol. 49. „De Manderscheit.“ — Fol. 78. „De 
Nassau Conroy.“ — Fol. 163. „De Rifferscheit.“ — Fol. 271. 
„De Waha.“ 
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XVIII® sicele. Papier. Tome I, 350 feuillets. Tome II, 347 
feuillets. 405 sur 260 millim. Rel. parchemin. 





183. Recueil de genealogies. 

Page 13. ,„Vandernoot.“ — Page 16. „Lopez Gallo.“ — 
Page 18. „De Nassau.“ — Page 23. „De Brias.“ — Page 78, 
„De Barbenson.“ — Page 96. „Lopez Gallo.“ — Page 99. „Hoen“ 
— Page 160. „De Vignacourt.“ -- Page 140. „De la Hamaide.“ 
-— Pages 146 et 194. „De Merode.“ — Page 167. „De Vigna- 
econrt.“ — Pages 170 et 182. „De Berlo.“ — Pages 187 et 286. 
„D’Argenteau.“ — Page 199. „De Luxembourg.“ 

AVIII® sicele. Papier. 532 pages, plus les pages pr@liminaires 
A—H. 350 sur 235 millim. Quelques blasons colories. Rel. par- 


chemin., 





O&a mengst FIemicht. 





We ka mech zwangen, ka hbegeren An Hiuiser ınatt sch@ weisse Fischten ; 
Datt ech dem Hemicht soll obso'n: Do hauso Logt, gutt, bräf an trai, 


Ech hät et emer löf a geren Matt Bäke, röt 'wö zegdieh Kischten 
An hoän et emer hech gedro’n. A fleissich w& eng Bommelbai. 

We oärtlich let mengt Hemichsdöref De Bauer plöt sengt Lant, seng Kepen, 
Foä Besch a Görden ägesemt : Bai fillem Kreiz, bai hoärdem L&l; 

FE folgestripte Blömeköref, Bai schwerer Oärbicht, mörem Depen, 


Engt schönert Bilt hoät k& gedr@mt. E schafft matt fill Zefriddenhet. 
Do hoät zur Zeit mong Ws geätannen, De Sch£fer hikt sein Treppche Lammer, 


Eng wäkrich Mam mech opgezilt, De lüss’ge Spiz him hupt zur Seit; 
An enert doftehe, gringe Lannen En ass am oärbichsrösne Summer 


Hoän ech als Böf gerölzt, gespilt. D& manste Aeıcht domatt geheit. 
Do hoät & Papp msch grösszezunzen, Edd® dir Dellten, Wise, Bescher, 
En hoät mer moänchmöl Strenzgeschingt;Wö cch der Tir 'sö fill gerass; 
Göf hniento alt lasszezungen : Dir Lee, Jinkten, Traisch an Dröscher, 
Nu, Klepp, der hät ech fill ferdingt. W# ech esdö moänich Box zerrass. 
Du Besch an IIekk, ılu gringt Ferweleft, Der set fer mech ferlör, ferschwonnen, 
Wo datt de Filche junschelt, snzt, Al Komp’'ren, dö & nik ferlömt : 
Dein dir zu sengem Ast ferheleft; Grät w& dü gleklich Kannerätonnen, 
Oön eh meı Gest na deglech hengt. Woöfoän en hakt na geren dr&mt. 
- Da höfricht Schlass matt dengen Tirrem Wo babblich Wegde king sreh beken, 
Ws soss kleng Bräken dremgepecht; W& d’Wölz se zö sich röft a kest, 
Lo dings du floke Legt zu’ Schirrem Gesin ech t’ Wäser lestich schreken 
Opp Knipp, wö d'Söchon d’Ronn na An engem Dal, sö do] gerest. 
[mecht. 

Wö d’Felse gent den Himmel klammen, 

Wö W’Legt am Summer sehieisso gin: 

Mengt Derfche Iöf, wöher ech Stammen, 

Dech welt ech kukken, dech gesin. 

De Josi foin der Wölz. 
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"ur Zitteratur unferes heimathlichen Dinlektes, 


VI. 
Lentz Michel. 
II. Litterariiche Studie. 
(Fortjeßung.) 
1. Späss an Ierscht. 


Diefe Sammlung beginnt mit einer Widmung des Dichters „Un 

d’Lieser“, die er mit den jchönen Worten jchlieht : 
Hun &ch &mol, &mol nemmen 
An der Broscht Ich Tröscht erwäch, 
Kont ech &mol frö Iceh stemmen 
An dem dröwen Onglecksdäg, 
Fir mein Denken, fir mei Striewen 
Hun &ch dan de reichste Lön, 
Well Er Fred tönt a mei Liewen 
We e goldne Leiertön.') 

Sodann beginnt der erjte Ipeit, welcher eine Sammlung von Lie 
dern enthält. Unter diefen find der „Feierwön“, der hier nod; die 
urjprüngliche Ueberichrift „Letzeburger* trägt?) und „Ons Hemecht?) 
natürlich am befannteften. Jm übrigen findet man wenige Lieder darin, 
die in weiteren Streifen Verbreitung gefunden hätten. Manche davon 
haben auch gar nidht das Zeug, vollsthümlich zn werden. Co ;. ®. 
gipfelt das Lied „DE schönst Blum*t), in dem Bers: 

„D& Blum d& net verblöe wierd 
Däs d’feireg Freihötsrös.“ 

Das ift nicht die Sprache des Volfes „D’feireg Freihötsrös* ift 
ein Bild, welches dem Empfinden der gewöhnlichen Menjchen durchaus 
fern liegt. 

Natürlich und ungezwungen Hingen dagegen die Lieder „E glöck- 
lecht Baureni“dehen“,5) „De 'Lompekrömer“,6) „De Kaprol fum 
Kontingent“,?) „De Zinikleschen“,8) und ganz bejonders „D’Wokanz 
as do“?) (ein prächtiges Studentenlied) u. j. w. 

Auf dem Gebiete der Stleinmalerei zeichnet Zen fid) wirklich aus: 
fleine hübjcdhe Scenen, Genrebilder und dgl. jchildert er mit wenigen 
Worten ganz anjchaulih. Wie gemüthlich Tieft fi) das Gedicht „De 
Kliefehen“,10) weldjyes leider durd eine Gejchmadlofigfeit am Scylufie 


DE. 6: Er ... 3) ©. 32-38. 4) ©. 12-18. 5) ©. 1-15. 6) €. 
5658. n 8 . 66-67. 8) &. 10-121. 9) © A 180, 10) ©. 110-172. 
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entjtelft ift. („An deng Wol’ke sollen droen, Fort meng Se an 


d’äweg RÖd.®) 

Sehr gelungen ift die befannte Fabel vom Naben und vom Fuchs 
„De Kuob an de Fox#,!) die nach einer einfachen, dem Stoffe gut 
angepaßten Melodie gefungen werden fanıı. Dagegen fann ich mid) mit 
einem 2iede, wie „A’Mimmehen bei der Schlofdreppehen“?) nidjt be: 
freunden. Daß eine alte Frau ihr „Dreppehen“ anfingen joll, ift dod) 
eine gar zu jonderbare dee. 

Humor und Satire find Lens Feineswegs fremd, objchon er auf die: 
jem Gebiete nicht an Dies heranreicht. „De sch@ne Jong“) ift eine 
prächtige Satire auf die menmodischen Stuger, welche fich geefenhaft 
fleiden und mit franzdjichen Ausdrüden um ji werfen, wahrjcdheinlid) 
um einen Beweis ihrer feinen Bildung zu geben und — fich jelbit 
Weihrauch zu ftreuen. 

Schr gut weiß Leng aud) manchmal die Moral anzubringen. So 
jagt er 5. B. am Schluffe der Fabel „De Fresch an den Ox“t) 

„Aus deser Fabel helt d’Moral scch lieht eradus: 

Den nemmen & Su huot, de gef ken zwe Su aus, 

A bleif bei senger Schip, wann hie k& Frak kann hun, 
An d« kön Hut kann dro’n, de soll &ng Käp un dun.“ 

Schr biffig hebt das Lied A’Weschmädchen*3) an: 

Scı Bleilehen, scı Bleilehen, an seng leschtög Meilchen 
Seng kikelcch Läch, scı Bleilehen, seng Meilchen 
DE man dat keng Weilehen bim lang get den Däg.* 

Es ijt diefes eines der hübjcheiten Lieder, welche Lenk gedichtet 
hat. 

Die Gedichte find in Bezug auf Anhalt und Stoff von den Lie: 
dern Faum verjchieden. Eigentliche Gefühlsiyrif findet man wenig darin. 
Es find meift Stimmmungsbilder, Eeine humoriftiiche Scenen, Gelegen: 
heitsgedichte u. |. w. Ein Hübjches Sinngedicht, worin Leng To recht 
den Nagel auf den Kopf getroffen hat, und welches wir gar manchem 
unferer hochblafirten Gelehrtieinwollenden recht warm zur VBeherzigung 
empfehlen möchten, ift der „Bicherwiert“®) : 

„Den en : Dat Boch, wat kascht et, so ? 
Den äner: Ech hal’'n e Frang er fcer. 
Den en: Ma duorfir krit mer jo 
Seng zwanzeg Glieser B£er.“ 
- Tiefempfundene Nachrufe hat Lenk den beiden Schriftftellern Felix 
Thyes?) und Peter Klein?) gewidmet, die beide im der Blüthe der Jahre 


DS» 985 31-695. %-8. 03.41 56. 180-188, 


6) ©. 210. 7) &. 18-20. 8) ©. 26-37. 
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Ein Mufter Leng’fchen Humors ift das dem cheimaligen, heute ver: 
Idwundenen Nothben Brunnen von Luxemburg gewidmete Gedicht „Den 
elste Spössbirger*,'; welches beweift, daß der Dichter, and) wo cr fein 
Norbild hat, Treffliches zu Stande bringt und einem anfd;einend sch 
trodenen Thema manche jcyöne Seite abzugerinnen weiß. 

Andere Gedichte vermögen mir wenig zu gefallen. Der Mreonofog 
„Ferzweiw'lonk fun engem Stomp Zigar®® flingt doc) fchr gefünftelt, 
mmmatüirlich, und nicht etimmal die in der legten Strophe enthaltene ganz 
zirtreifende Moral: 

„Do kuck w& d’Menschen haut et ma’n! 

Sie weisen nenmme frendl@ech A’n 

'S5 lang se denger näleg ; 

Dach huos du aus dem Pech se bruoecht, 

Ges dü w& Ceh op d’Scıt gelogt, 

A bas d’am We, dan z& dech ! 
vermag den Leler mit dem Gedicht zu befrenmden. Es ift fein richtiger 
Dumor darin, weil überhaupt das Thema zu umbedeutend if. Man 
gewinnt überhaupt oft den Gindrud, als jei Yeng mit dem Stoff un 
Lerlegenheit gewelen und als habe er gedichtet, objchon er feinen pafen: 
den „Rorwinf" hatte. Hier fan man jagen: „Etwas weniger wäre 
mchr". Aber das ift ja bei allen Dichtern der Fall: man mm ja oft 
geringere Waare mit in den Kauf nehmen, 

Einen Vorwurf fünnen wir Yeng nicht eriparen, nämlich dem, daR 
er maiche Wörter gebraucht hat, die gar nicht Imeemburgiid) find, oder 
dor) jo wenig gebrandt werden, dap fie dem Bolfe eigentlich gan; Fremd 
find. ch famı mich 3. DB. nicht erinnern, je das Wort „Sci Schäta* 
gehört zu haben; man jagt doch allgemein „Schg Freiesch“. Das 
Wort „A’Kommeren* (commeres) dürfte wohl auch nur jelten gebrandt 
werden. Ob „Pockeichen®“ wirklich Yuremburgern geläufig ift, mödj'e 
ic) bezweifeln ; dagegen tt das Wort „Buck“ (bouquet) Sedernann 
befanmt.*) 

Ach Fat fih micht lestgnen, Daß PLene viele Wörter in's Yırrca- 
burgiiche herübergenoammen bat, die gar nicht in der Winndart eriftiren 
und auch nie vollsthiimlich werden. Mancye Eingen gradezn gezwungen, 
wie „Weltakord*, „Habsucht*, „Eidelk£t*, Gleisnereien® n. 1. w. 

u hohem poctiichem Fluge eignet fich eine Mundart nicht md 


1 ©. 213—244. 2) ©. 259. 

3) Wenn wir audy mit dem geehrten Necenienten it Betreff diefer femer Zhife 
einverstanden find, fo müllen wir aber doch cingeftceben, daß er mt den drei angeführ 
ten Brilpielen nichts weniger als glüdlih gewelen ift. Er hätte formen amd meülfen 
ganz andere Peilpiele anführen. Einen beiferen Griff that ev mit den nadrfolgenden 
Veripielen, (Ann. von DM. Blum.) 


i 
Ze Fr 





x 


bejonders pajlen abjtrafte Wörter nicht hinein. Daß ein Quruverein jein 


- Lied beginnen joll mit den Worten: 


„Komm, Musa, setz d@ech un den Desch“!) 
fingt doch — gelinde gejagt — jehr jonderbar. 


Mit den Schimpfwörtern geht Leng — und das müfjen wir zu 
jeinem Lobe hervorheben —- ziemlich jelten umd gelinde m, and jucht 


er das Allzuderbe zu vermeiden. „Du bas en domme Krö* und 
ähnliche Scherze fan man fid) wohl gefaiten laffen, doch einige andere 
Ausdrüde, wie 5. B. „Fateronserknaen“?, find unjchön und unpallend. 

Diejen paar Kritiken gegenüber verdient aber aud) Hervorgehoben zit 
werden, daß die TForn der Leng’schen Gedichte im Allgemeinen eine 
tadellofe ift md daß fpeziell die Reime fehlerfrei find. Auch hat der Dichter 
3 verstanden, manchen ccht Iunremburgiichen Ansdrud in der Pocfie zu 
Anjehen gebracht zu haben. So jagt er 3. B. von einem Mädchen: 

„Him lüssen d’Herren emmer no.“3) 

Einem Kinde fingt er: 

„Duckel du d@ch an dei Kessen.“*) 

Ferner gebraucht er Wörter wie „Eng Dun“ (ein Eylinderhut) 
„bejipst* (betrunken) u. j. w., Ausdride, welche beim Bolfe ganz gang 
und gäbe find, und welche auch im der Dialektlitteratur nicht dürfen 
übergangen werden. 

Was man bei Durchleinng der Leng’ichen Lieder und Gedichte 
nicht außer Acht laffen darf, ift, daß er cin Stadtfind war (e Stets) 
und daß cr aud troß aller feiner poetifchen GSefinmung dod) etwas 
jpießbürgerlich war. Deßhalb finden wir bei ihm manche Gefühle und 
Empfindungen, die der großen Miaffe des Bolfes, Insbejondere den 
Fandbewohnern, fremd find, oder ihmen gekünftelt Klingen. Wohlthuend 
aber berührt uns überall die Yicbe zum Baterlande, die Anbhänglichkeit 
an die Deimath. 

eng hat unftreitig auch viele deutjche Gedichte und Lieder benüst ; 
manche hat er jogar ur frei übertragen, von anderen diejen oder jenen 
Gedanken entlehnt. Das ift unftreitig durchaus Ttatthaft, md, wenn c$ 
auch vom litterariichen Standpunkte ans intereffant wäre, jeinen Text 
mit den Borbildern vergleichen zu können, jo faun man cs ihm doc) 
nicht verargen, daß er feine Uuelten nicht genannt hat. Seine Danpt: 
arbeit beftand ja eben darin, etwas Luremburgiiches zu jchaffen, md 
dabei ift c8 ja von wenig Belang, wo er jeinen Stoff hergenommen hat. 

(Schluß folgt.) M. Blum. 


1) E Leiertön, ©. 108 — 110. 

2) D’Seche fun der röder Gess. &. 64-66, 
3) Dem Schneider seı Schätz. ©. 36-97. 
4) Schlöf mai Kennehen. S. 98--30. 
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Die Iuxemburgische Sprache. 


K. 
Anlaut wie in den übrigen germanischen Sprachen. 
kaberndren wf. kapentren 
kal falt 
Kapp Kopf 
Kischt Kiriche 
Klelen Knänel; 
aber 
Klakk Slode (engl. clock). 


Inlaut: entspricht sowohl dein ndd. wie «dem Ad.; in vielen 
Fällen steht es anstelle des g. | 


bäken nl. bakken baden 
Stenken — stinken jtinfen 
zenken (zanfen) 
fenken — vangen fangen 
henken — hangen hängen 
klenken : — klinken flingen. 


Im Wiltzer Dialekt dient k auch zur Verstärkung eines aus- 


lautenden £ (siche g). 


Brukt Bröt Prod 
Hukt Hutt Hut 
hokt haut heute 
gebokt gebaut gebaut. 


Siehe u und au. 
‚Auslaut: entspricht als n-Verbindung dem Ad. g. 


Gesank Gejang 
Klank stlang 
Renk Ring 
Spronk Sprung. 
Sonst wie in den übrigen germanischen Sprachen. 
Bäk Bade 
Päk PBadet engl. packet 
Säk Sad sack. 
In»der Wiltzer Mundart vertritt # den Buchstaben #£ der an- 
dern Müundarten im Worte nik =:= net, nit (nicht). 


Die (remination ist, wie immer, durch Schärfung des Vokals 


bedingt. 


zeken (juden). 





zekken mhd. zecken 
Sehrek Schritt 
Schrekken Schreden 
Frakk Trad 

Rakk Nod 

Klakk Slode. 


Ch. 


Anlaut: Kommt nicht vor. 
Inlaut: entspricht theils dem hd. ch, theils dem hd. und 
ndd. k: hat hd. Charakter. 

briechen brechen engl. break 
kachen fochen — cook 
lächen lachen 
mächen machen engl. make. 
Doch: 

dreehnen trodnen 

ferwielechen verwelfen 

schmächen jchmeden. 
Auslaut: entspricht theils hd, %, theils mhd. g und %& und 

mhd. c. 

Geschmäch ndd. Gesmak 

Muorech Mark 

wielech welt 

Ballech Balg 

Bierech mhd. bere 

Lezeburech Luremburg 

Suorech Sorge 

norech mhd. are. 


In der Eelhternacher Mundart verschwindet der Auslaut in 


den Wörtern 
hi hod) h&ch 
De Tag Dech. 
So auch in der Wiltzer Mundart h&. 
Hingegen tritt in der Remicher Mundart die Aspiratiou als 
Auslaut zu gewissen Wörtern hinzu. 
Wech Weg We 
Schtech Steg Schte ; 
in der Wiltzer Mundart auch 
Möch Magen Mö 
Zeich Zeug Gezei 





Krö trug Krö. 
Es entspricht ferner dem mhd. ch und nhd. Ah 
geschöch mdh. geschach geichah 
gesöch — sach jah. 


(Fortsetzung folgt.) 





Augen Ve% Gfcherthales. 


Das Totenmännden. 

echt jchauerlich und Bde ift das tiefe Sauerthal eine halbe Stunde 
oberhalb Eich a. d. Sauer — dort, wo der Weg nad) Yülghaujen hinführt. 
— äh hinabfallend tauchen in granfiger Tiefe die gigantiichen Yels: 
maffen in die dumflen Fluten der Sauer, und die fchauerliche Stille, 
die den unheinlichen Ort mit dem dunklen Zaubermantel ungelichteter 
Berbrechen mgiebt, durchdringt manchmal der monotone Ruf cines in 
den ?Feljen niftenden Uhus oder der Flagende Ruf einer Eule. 

Wenn im mächtlicher Stille die wenigen Eicdyen, die halbverdorrt 
in dem fteilen Berge ihre rauhen Arme emporragen, üdjzen und jtöh- 
nen wie im forgenjchiwerem Traume, dann dringt aud) wohl aus des 
Ihales Tiefe ein jchauriger, Tanganhaltender Auf her, der fi) zulegt mit 
dem Murmeln der Sauer vermiicht. Das Hingt jo fchaurig, jo jchreden- 
und firrchterregend durch die jtille Nacht : ein Hilferflchender Schmerzens- 
ichrei eines Sterbenden. 

Und der einjam jeine Straße zichende Wanderer, der diefen Nuf 
des nächtlichen Geijtes vernimmmt, befrenzt jich md eilt jchweißtriefend 
weiter. 





2 ik 
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Jahrhunderte vorher, che eine Straße den unheimlichen Ort durd)- 
chnitt, ftand etwa vierzig Meter über dem Sanerjpiegel, auf feljigem 
Boden, eine Heine Strohhütte. Armlic) jah c$ darin aus und wer das 
Innere der Heinen Wohnftätte mit eigenen Augen erblidte, mochte fie 
cher für den Aufenthalt eines wilden Tieres demm als die Heimftätte 
eines menschlichen Wejens angejchen haben. mn einer Ede des winzigen 
Zimmers war cin nmotdürftiges Lager aus Tierfellen hergerichtet; ein 
Tiichhen, eim Betjchemel, über dem ein grobgejchnigtes Kruzifir hing, 
jowie eine Sitbanf bildeten die ganze Ausstattung des bejtändig im 
Halbduntel gehüllten Naumes. 

Es war ein fteinalter Greis, der dieje Hütte bewohnte. As 
Bube Schon hatte er in derjelben gelebt, fpäter teilte jeine Lebens: 
gefährtin den Eleinen am mit ihm — md als die Fran des 
„Stillen Johann“, wie der Hüttenbewohner von allen, die ihn Fannten, 








& 


[5 
genannt wurde, ihu nad zweijähriger Ehe durdy den Tod entriffen 
wurde, verfiel er in eine Stille Schwermmt, verkehrte mur jehr wenig 
mit den Bewohnern des Ejcherthales und lebte ganz zurücgezogen mit 
feinem Söhncen Peter in der ärmlichen Hütte. 

Als Peter in fein jechzehntes Lebensjahr trat, däuchte es ihm zu 
einjam in der elterlichen Wohnung ; den aufgeiwekten Burjchen drängte 
ein unbeftinmmtes Etwas Hinaus aus dem engen Thale, wo er feine 
erfte yugend verlebt. Mit unfichtbarer Gewalt z0g cs ihn fort in die 
unbefannte Welt, von der jein Water ihm jo vieles erzählt, wenn 
abends, nad) des Tages Xaft, die beiden am Sanerufer die Dämmer: 
ftunden verplauderten ; er nahın aljo Abjchied vom Water md begab 
fi) in die Dienfte de8 Herrn von Bianden, bei dem er vier SYahre 
verblieb, dann feine Stelle verlieh, in schlechte Geiellichaft geriet und 
ein gar wenig lobenswertes Leben führte. ; 

Während Beter in der Fremde ummherftreifte, hatte bereit3 der 
Schnee der Jahre feines Vaters Scheitel mit gebleichten LoFen jpärlic) 
befränzt und tagtäglicd) lugte der Mlte auf einem hohen, in der Nähe 
jeiner Wohnung fich befindenden Felien ins Ejcherthal hinaus, ob jein 
Sohn Beter, von deffen jchlechtem Xebeuswandel er auch nicht die 
blaffefte Ahnung hatte, noch nicht feiner Heimat zufteuere. 

Der Bater hoffte, betete, jeufzte vergebens ; Beter gab fein Lebens: 
zeichen von Sic). 

Seitdent jener feine Deimat verlaffen, Hatte Ichon dreißigmal der 
Winter jein cifige8 Szepter über die Delme der Hinmmelanftrebenden 
Berge des Eicherthales geichwungen. Aus dem jtillen Johann, dem 
rüftigen Marne, war ein fiebzigjähriger Greis geworden, deffen Ihwarh- 
glinmmendes Lebenslämpchen nur mehr die Dolfuung auf das endliche 
Wiederjehen jeines Sohnes nährte. Auch diefer Holfnungsihimmer  be> 
gan zu verlöjchen ; der Bater fühlte, day jeine Kräfte allmählic, Ichwane 
den md daß er das, was er jeinem Sohme zu übertragen gedachte, jelbft 
ausführen müfle. E3 war diefed eine Wallfahrt nad) Echternacd zum 
Srabe deS FFriefenapoftels Willibrord, die er in der Sterbejtunde jeiner 
ihm allzufrüh entrijfenen Gattin auszurichten fich auferiegt hatte. An 
einem Schönen Auguftmorgen, als kaum der junge Tag die Schatten der 
Nacht zu verdrängen dachte, trat der ftille Johann veijefertig aus feiner 
Hütte. Es war eine bejdpwerliche Reife für den hinfältigen Greis und 
mehr als einmal drohten die Ichwacjen Kräfte ihm zum verlajien, aber 
der fromme Glaube umd die Wichtigfeit feiner Reife ließen ihn immer 
nen geltärkt feinen Weg fortjegen, wenn er zu furzer Naft an jchattigem 
Waldesjaume fi niedergelajien. Betend zog er fürbap und nachdem er 
am Grabe des grofen Biichofs feine Andacht verrichtet, trat er wunder: 
fam geftärkt, die Nüdreije an. (Fortießung folgt.) 
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Zitterarifche Movitäten. 


(aenegem van Fr. I,a guorre des Paysans. Quolques noms et quelques faits, 
1798—1799. Avee une carte topographique des lieux eites, 2mr 
edition revue et augmentse. Bruxelles. Societt beige de Librairie. 
1597. 

Die Seiten 204—228 (Kapitel XXVII—XXAIX) DENABEIR den „Kilöp- 
pelfrieg“ im Puremburger Pande. 

Collin Joseph. Dans la for&t ardennaise. L’invasion romaine. Namur. Dous- 
fils. 1898. (Mit einer Abbildung). 

Dr. Didiot Julius. Ungetauit verftorbene Sinder. Dogmatifche Xroftbriefe. Mit Er- 
laubniß des Berfaffers in’s Deutfche übertragen, von &. Bampad. Kit 
Approbation des erzbiichöfl. Ordinariates GCambrai. Kempten. Iolepb 
Siöfet 1898. | 

Einiges über den FFelfer Sandftein, and) „Ernzer Stein“ genannt, der Barnwelt ge: 
widmet vom Steinbruch Karl Bettendori, in Fels (Larochette), Grof 
berzogthbum Lırremburg). 1898. Fr. Bourg:Bourger. (Mit 8 prachtvollen 
Phototypien.) 

Engels Michel. Die Alzette. Poetifh-malerifhe Schilderung in Wort und Bil, 
Puremburg. BP, Worre-Dertens. 1898. (Mit 21 Gravüren.) — Auszug 
ans „Ons Hemecht* 1898. 

Erpelding Nicolaus. Der Nofenfranz. Einmddreißig Predigten über Urfprung, 
Inhalt, Wirkfamfeit und Gebetsiweile des Nofenfranzes, Mit Erlaubniß 
der geifilichen Obrigkeit. Dülmen i. W. 1898. 4. Paumanın. 

Dr. Feltgen Ernest. Der Tabal. Botanik, Chemie, Cultur md phyfiologiiche Ein 
wirlung auf den menfchlichen Organismus. Auszug aus den Publifa 
tionen des Vereins Inyemburger Naturfreunde „Fauna“, Yuremburg. 
PB. Worre-Mertens 1898, 

Ferron Jean-Pierre. Association des Ingenieurs lusembourgeois. Les sources 
thermales et la temperature du globe terrestre. Premitre con- 
ference tenue A l’Assoeiation des Ingenieurs luxembourgeois 
lors de son exeursion & Mondorf, en juillet 1897. Luxembourg. 
Joseph Boffort. 1898. (Avee 2 planches). 

Idem. Assoeiation ete. Conförenee temue A Luxembourg, le 30 aoüt 1897, sur 
sos projets du 11e viadue A construire & Luxembourg. Luxem- 
bourg. Joseph Beffort. 1898. (Avce 3 planches.) 

Kellen Tony. tatholifch Dichter? Eine Titterarifche Studie. Ejien-Huhr. 1898. re 
debeul umd Noenen. 


Idem. Natholiiche Dichterinnen, Eine Titterarifche Studie. Effen-Ruhr. 1898. 
sredebeul umd Koenen. 


Dr. Müllendorff Julius S. J. Dev Beihtwater in der Berwaltung feines Amtes 
praftifch umterrichtet von P. Johannes Reuter SJ. Bierte Auflage der 
Ueberjetung aus dein Lateinischen, gänzlich umgearbeitet und den bar: 
tigen Berbältniffen angepaßt. Mit Druderlaubniß des bifchöfl. Ordina- 
viats Regensburg und der Ordensobern. Kegensburg. Nationale Ber- 
lagsanftalt (früher &. %. Manz). 1898.’) (Forti. folgt.) 


1) Diefes eben erfchienene Wirt wırde in Fol. 12 des „Nirhlicher Anzeiger für 
die Diözefe Yurremburg“, Jahrg. NXVIII (1898), ©. 47, unferm Hochwürdigen Did- 
zeiauflerus beftens Rear: (E38 verdient Diele Empfehlung auch im volliten Waaße. 
























Yurembung. Drud von 2 Worte Mertens, Gerigtspoffraße. 
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Herausgegeben von dem Bereins-Borftande. 

Alle Korreipondenzen und Beiträge find zu richten 
an den WPräfidenten oder an den Schriftführer 
der Gefellichaft. 


Die Bereinsfchrift erfcheint am 1. jedes Monats. 

Der jährlidde Abonnementspreis beträgt fürs 
Inland Fr. 750 (ME 6) ımd Fürs Aırsland 
Fr. 10 (Mt. 8). 


Alle Vedyte vorbehalten, 


28, Luremburg, 1. Auguft 1898. Sahrg. 4. 


Die luxemburgische Sprache. 


(Fortsetzung. 


Ch mit nachfolgendem # entspricht ähnlich wie im ndd. dem 


hd. ft. 
Grfecht ndd. gracht 


Gruft 
Gruocht nn 


ue( 


N & 
ü 7) 
Lücht — Jlucht Luft 
stichten —  stichten ftiften 
srecht — zachte janft- 
uochter — achter After. 
J. 
Anlaut: wie in den übrigen Sprachen der germanischen Fa- 
milie. 
jonk jung engl. young 
Jösep Sojeph 
jömeren jammern ndd. jameren 
jidder jeder ndl, jeder 
Jutt Yyude engl. jew. 
Inlaut: 1) dem hd. g entsprechend 
vergleiche 

Dijel Tiegel Zill— Biegel 
Tjel gel ’ Flel—zFlegel 
Rijel Kiegel engl. till & 
Spijel Spiegel Hlail. 
2) als in den Inlaut getretenes ch: 

Bierjer von Bierech 

Lezeburjer — Lezeburech 

Suorjen Suorech. 


In der Echternacher Mundart wird inlautendes j synkopirt 
Diel für Dijel 
Riel „ Rijel. 
In einer gewissen Anzahl Wörter welche im hd. & ndd. ein 
g im Inlaut haben, lässt die Echternacher Mundart ein 5 vor den 
Auslaut treten: 


geflunn geflujen 
geplöt gepl£jt 
dröt drijt 
fres frejs. 


Auslaut : Kommt nicht vor, wei) immer ch. 


H. 
Anlaut : wie in den übrigen germanischen Sprachen 
He] ndd. hale 
Hant — hant 
Hört — hert 
Hauf — huve 
Hutt Hut. 
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Inlaut: Kommt nicht vor. 
Auslaut : Kommt nicht vor. 
I 
Anlaut : Kommt nicht vor. 
Inlaut : entspricht hd. ch, ck. 


kluxen 
muxen mucdien 
murxen 
Flaxen Flechien 
daxech nach Art der Dacdyshunde 
wixen wichjen. 
Auslaut: entspricht dem hd. chs und ndd. s, sch. 
Böx Büchje ndl. bus 
Dax Dachs — das 
dax oft ndd. dick 
Flax Tlechje 
Fox Fuchs ndd. voS, engl. fox 
Lux Luchs ndl. losch, 
Box Hofe. 


In der Eehternacher Mundart tritt meist ss anstelle des &: 
Biss, Doas, Füss, Lüss. 


Vokale. 
Die luxemburgische Sprache verwendet folgende Vokale: 
. kurze aeeı1ı ou 
einfache . gedehnte & € 1 6 ü 
Umlaute & & 56 ü 
kurze uo ie 


\ 
doppelte ) gedehnte Wo ie 


Diphtongen : ei, di, au, au. 

Die Aussprache ist dieselbe wie im hd. 

Der Vokal e wird bald geschlossen (e), bald offen (&) ausge- 
sprochen. Dieser Unterschied ist wohl zu beachten. 

Offen in: Heft, Hell, Menner, Henn, Zenner, geschlossen in: 
deck, Rek, Schlek, zeken. Letzterer Laut ist identisch mit dem 
französischen e muet. 

& lautet wie e mit schwach nachtönendem kurzen i. 

ö ist o mit schwach nachtönendem kurzen vw. wo ist « mit 
darauffolgendem 5-Laut. 

id lautet wie ö mit nachfolgendem kurzen e. 

Als allgemeine Regel darf gelten, dass auf einen gedehnten 











































Vokal ein einfacher Konsonant, auf einen geschärften oder kurzen 
Vokal aber zwei Konsonanten folgen. Besteht die Verdoppelung 
als Gemination, so ist der Vokal stets kurz. 


(Fortsetzung folgt.) 


Les Gomptes luxembourgeois du XIV°"° siöcle. 








Compte rendu par le cellerier de Luxembourg 
du 1er aoüt 1380 au 1er octobre 1381, 
publie par 
Jules Vannörus. 





Comme on le sait, les aneiens comptes offrent aux historiens 
locaux et m&me & ceux qui s’oceupent de l’histoire generale d’un 
pays une mine inepuisable de renseignements precieux de tout 
genre que vaineinent ils iraient chercher ailleurs. Il est inutile, 
je erois, de m’appesantir sur l’interöt que pr&sentent & ce point de 
vue les nombreux comptes concernant le Luxembourg qui font 
partie des archives de la Chambre des Comptes aux Archives 
Generales du Royaume ä Bruxelles; il y a dix ans, Monsieur 
N. van Werveke signalait ddja!) a l’attention des chercheurs 
luxembourgeois l’inıportance que presente ce riche fonds pour 
’histoire de notre pays: „il faut esperer“, disait-il, „que cette 
espcce de documents, jusqu’iei negliges chez nous, ne tarderont pas 
A Ötre mis A profit et qu’ils serviront & delaireir tous les points 
obseurs de notre histoire“, 

Ayant commenee une &tade de ces comptes, sp@cialement des 
plus anciens, j’ai pu eonstater combien considerable est la somme 
de materiaux qu’en peut extraire l’historien luxembourgeois. La 
serie reguliere des comptes du Luxembourg commence, en effet, 
pour la plupart, au milieu du XV® siecle, avec Yarrivde de la 
maison de Bourgogne dans notre pays, pour se continuer —- avec 
plusieurs lacunes, il est vrai — jusqu’a la fin du r&egime autri- 
chien. Cependant, chose eurieuse, toute une serie de comptes du 
XIV® sieele nous a £t& conservee, imalheureusement pour une 
courte p£riode: ils sont tous compris entre les aundes 1373 et 
1390, se rapportant plus specialement aux anndes 1378 et su- 
rantes. ?) Pour cette periode d’une douzaine d’annees, on peut 

1) Dans son „Eitude sur les chartes luxembourgeoises du Moyen-Age* 
parue dans le volume XLI des Publications de la section historique de 


"Institut Grand-Ducal de Luxembourg. 
2) Voir la liste dans le travail de Mr van Werveke eite plus haut. 
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Qü 
reconstituer,. avec quelques lacunes seulement, le fonetionnement 


et administration de la recette generale, des aides et subsides, 
des domaines et des pr&vötes du Luxembourg. 

C'est cette collection de comptes du XIV® sieele qui a parti- 
culierement attir& mon attention. Pour le domaine de nos anciens 
souverains surtout, il est hautement interessant de eomparer les 
donnees qu’elle nous fournit aved les renseignements que nous 
trouvons dans !’Urbar de 1306 a 1317, ce precieux „rentier* du 
eomte de Luxembourg publit par Mr N. van Werveke, !) Ces 
premiers comptes luxembourgeois sont, me semble-t-il, dignes de 
voir le jour, et je me suis propose d’en entreprendre la publica- 
tion ; je commence aujourd’hui par celle du compte rendu par le 
cellerier de Luxembourg du le aoüt 1380 au le octobre 1381.?) 

C’est le premier des comptes qui concernent le domaine de 
Luxembourg: la serie röguliere n’en eommence qu’au 1° janvier 
1444, s’&tendant jusqu’& la fin du XVIIIe siecle.®) Pour cette 
periode de soixante ans comprise entre 1381 et 1444, nous n’avons 
qu’un compte du m&öme domaine: celui rendu du 24 mars 1430 
au 30 aoüt 1431 par Conrad, doyen et eur€ & Arlon, receveur 
general du pays de Luxembourg.t) 

Le compte de 1380—-81 est &erit dans un registre petit in- 
folio, qui eomprenait primitivement 96 feuillets de papier, mais 
dont un certain nombre — parmi ceux restes en blane — ont cte 
arrachös ; l’&eriture, assez reguliere, avec les lignes et les alineas 
largement espac6s, va jusqu’au folio 78 verso; vient ensuite un 
feuillet arrache, qui &tait probablement rest@ en blanc. 

Je ne publie naturellement pas le compte in extenso ; je sup- 
prime, pour abreger, les redites sans fin et les formules toujours 
repetees qui allongent tant les textes et surtout les comptes d’au- 
trefois. 

Röservant les considcrations gencrales inspirces par l’examen 
de ce document pour une &tude d’ensemble que je me propose de 
publier plus tard sur les comptes et l’administration du duchd de 
Luxembourg ä& la fin du XIV® siecle, je me borne iei & identifier 
les noms de lieux en recourant prineipalement aux comptes de 
1430—31 et de 1444 eites plus haut; une table dctaillee des 
1) Urbar der Grafschaft Luxemburg aus den Jahren 1306—1317. Leip- 
zig, 1883. Voir sur le möme sujet: Dr. M. Mohr. Die Finanzverwaltung der 


Grafschaft Luxemburg im Beginn des 14. Jahrhunderts. Jena, 189. 
2) Registre 6297 de la Chambre des Comptes aux Arch. Gener, du Royaume 


4 Bruxelles. 
3) Möme Chambre, registres 6299 et suivants. 


4) Möme Chambre, registre 47128. 
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noms de lieux et de personnes aide du reste aA s’orienter parmi 
les nombreux postes des recettes et des d&penses. 
Bruxelles, 31 mai 1898. 


Abröviations: a. = ame; d. = denier; fl. = florin; fr = 
frane; g. = gros; l.=livre; m. = malder; Mre = Messire; Mgr.= 
Monseigneur (Monsignour) ; s. = sol ; st. = stier. 

Je supprime les mentions telles que: Item, Item rechut li 
cellerier, Item delivrat, delivreit, tornois, qui valent monnoie dou 
compte tornois, ete., qui eneombrent inutilement le texte. 

Je mets entre ( ) les mots que j’ajoute pour combler une 
lacune; entre [ ], les mots ou les passages supprimds dans l'ori- 
ginal; en italiques, les lettres et les mots d’une lecture douteuse. 

J’ceris en chiffres arabes les nombres, qui sont exprimde 
dans le manuserit en toutes lettres ou en chiffres romains. 

Monnaies: Le compte est toujours fait en livres et en sous 
tournois, la livre comptant pour 20 sous de 12 deniers & 2 oboles. 

La „mennoie eursable* a la moitie de la valeur de la mon- 
naie de compte: 1 s. et 1 d. en monnaie de compte valent 2 s. 
et 2 d. en monnaie courante, 

Voiei les «valuations diverses que nous trouvons dans le compte: 

1) 1 livre = 20 gros en monnaie, le gros comptt pour 12 
deniers ; le gros (monnaie) a done la m&me valeur que le sol 
(eompte). 

2) Le frane, que le pr&ambule du compte declare valoir 26 
gros de monnaie, est calcule tantöt pour 26 gr., tantöt pour 26", 
gr., une fois m&me pour 27 gr. 

3) Le florin est de diverses especes: a) le florin de foirt 
poix proprement dit, vaut 24 gr. en monnaie; on l’a cependant 
compte 2 fois (par erreur ?) pour 25 gr. b) le florin de foirt poiz, 
10 vielz gros pour le florin, est comptd pour 1 livre de compte 
ou 20 gros; done le vieux gros vaut 2 gros ordinaires. ce) le 
florin a 10 gros de Luxembourg vaut 2 livres. Un gros de Lu- 
xembourg vaudrait done 10 gros ou 4 sols de compte ; cependant 
on l’a compt& une fois (premier poste des recettes) pour 1 sol de 
compte. d) le florin vieux est compte pour 24 sols. e) le florin 
Robertus vaut 13 sols. f) le florin de la mennoie est compte pour 
10 sols. 

4) Le parisis viel est compte pour 2 sols de compte. 

5) Le blan gros vaut 1 sol; e’est la valeur du gros ordi- 
naire. 


6) Une bongne vaut 4 deniers; cependant pour la recette du 
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pont d’Ettelbrück on a compte la bongne pour 8 deniers; il 
s’agit sans doute d’une double bongne. 

Mesures. 1) Grains: le compte se fait en mesure de Luxem- 
bourg, le maldre ä 10 bichets ou stiers. On y mentionne le 
bichet de Platten, compt& une fois pour ®/, bichet de Luxembourg 
et l’autre fois pour ®/, bichet de la möme mesure, et le maldre 
de Treves, valant 5/, maldre de Luxembourg. Le bichet est di- 
vise en 4 quartes. 

2) Vin. La charree est comptde pour 2 pieces ou 6 ames, 
chaque piece valant done 3 ames. L’ame est comptee a Treves 
pour 6!/, stiers; la cauwe contient 2!/, ames. L’ame semble va- 
loir environ 10 stiers (9,6); le stier est divis& en 4 quarts; ce- 
pendant un achat de vin d’Alsace semble indiquer qu’il y avait 
96 quartes dans 1 ame, done 24 stiers & l’ame. Le compte donne 
plusieurs relations entre la mesure de Luxembourg et celles de 
Grevenmacher, de Diekirch, de Bedelich et de Treves, mais elles 
sont diffieiles a utiliser pour &tablir les proportions exactes entre 
ces differentes mesures. 


In nomine domini amen. 


Recepte fait par Peter de Senvyt, cellerier de 
Lucezembourg, d’arzent, de bleifs et de toutes autres reve- 
nues et aventures quilcunques qu’il soyent de la dite oflice tou- 
chantes, de puix le premier jour d’aust l’an 1380, qui li dite sire 
Peter entrat en l’oflice cellerier, jusqus a jour de la sain Remey 
l’an 1381, 1 livre comptce pour 20 gros de la monnoie, une 
gros comptee pour 12 deniers, une bongne pour 4 deniers, une 
frans pour 26 gros de la monnoie. 


Premiers: recepte d’argent. 


Item !) Van dessusdite le 10me jour d’aust rechut li cellerier: 
Des estaulx de bouchier, par mey Peter Hosener leveit, tornois :!) 
36 1.6 s. Dez estaulz de mereiers: 67 s. Dez estaulz de 
frutiers: 75 s. Dez estaulz de heringiers: 85 s. Dez estaulz 





1) Je supprime dans la suite les termes Item, Item rechut ou Item re- 
chut li cellerier ou encore, pour les depenses, Item delivrat li cellerier, 
qui se repetent toujours en töte des artieles, ainsi que les mots tornois, 
monnoie dou compte tornois ou encore ...qui valent mennoie douw compte 
tornois, qui precedent les differents postes du compte; il est done entendu 
que la derniere somme donnde pour chaque article designe des livres et des 
sous tournois (de eompte). 

Pour abreger j’ai reuni par alineas les postes semblables (soit par leur 
nature, soit par la date ot ils ont ete pay6s). 
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dez bollengier: 57'/, s. Dez estaulz de bollengier forenss: 
27 =. Dez estaulz de sainneirs: 37 s. Dez estaulz de cauh- 
deliers: 40 s. 

L’an 80 dessusdit a la fore de Schadeberg!) rechut li celle- 
rier tant en pane, argant, en aulz?), en ungnons et en autres 
choses: 7 1.6 s. 

A la sain Remey l’an 80: Rechut dez Engelpennige de la 
court de Goisperch :?) 30 s. De deniers de feulz de Luecembourg, 
ımonnoie dou compte tornois: 29 1. Dez deniers dez feulz de 
Macheren: 4 |. De deniers des feulz de Bettenge, riens, pour 
tant que li cellerier devan moy avoit donneyt le deniers de feulz 
dessusdit pour le fanier le foinck de bruel*) de Bettenge. N’ait 
li cellerier riens rechut en cest annoie dou pexennage dou ruxel 
de Pettrus?) car Schule, le pexeur Mgr., ait pexier pour Mgr. le 
due et pour Madamme le duxcesse. De la tailhe de Steinsel : 201. 
Rechut de la tailhe de Lindichen : 14!/, 1. De la tailhe de 
Donlven : 10 1. De la tondison de berbix de la grenge de 
Heinsberch®) qui sout a motiet, 2 poix de laynne, le pois vendut 
pour 16 g.: 32 =. Cens de prey de Ölemensi, 15 s.: 7, g. 
Cens de prey de Cherraise la basse, a la part Mgr., parisis vielz, 
DER Cens de prey de Cherraise le haute, a la part 
Mgr., 9 s. parisis vielz: 18 s. 

Summa prima: 145 1. 12 s. 


A dit terme: Cens de prey de Petenge, a la part Mgr., pa- 


risis vielz, 7 s.: 14 s. Linre, a la part Mgr., cens de prey, 
parisis vielz, 6 s.: 12 s. Cens de prey de Bettenberch, a la 
part Mer., 10 s. parisis vielz: 20 s. Cens de prey d’Esch, 
parisis vielz, 39 s.: 78 s, A Schranseis,?) de 7 manaige, sches- 


1) „Zu Schaidburch off der foren und op Schaidber dage*,dit le compte 
de 1430—1431 (f. 3 vo). Cte 1444: „Le jour de la feste de Luxembourg que 
l’en dit Seadebereh“ (f. 3). 

2) Problablement Oleum, huile ? . 

3) Gasperich ; appel@ en 1430—1431 „Gauszperch“ (f. 4 vo). 

4) Bruel= pre. „Du prey que l’en nomme le brulle de Bettingen ... 
(Cte 1498—99, f. 34). Cf. Riit ou riet. 

5) Cte 1430—31, f. 1 v0: „Van der vyscherien van Petteris“. Cte 1444, 
f. 4: „Pour la pescherie de la petite eaue audehors la ville, noımme Pettris”. 
Ruxel = ruisseau, 

6) Compte 1430—31: „Heintzberch schure* (f. 7 v°); Heyntzberg schure 
(f. 23). Cte 1444 (f. 29): „Le gaingage de Mgr. nomme Heinsberch scure en 
la mairie de Remich*. 

7) „Schransois* au compte 1430-31 {f. 5 v®). Cte 1444, f. 3: „Des 
advories de Mgr. ä Uttringen et de Seraneis*. Cte 1498—99, f. 45: Schransis- 
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eun 3. d.: 30 s. De la court de Monderkenge, qui est a l’abb& 


d’Epternache, cens: 18 s. De la eourt de Sain Loranwiller,*) 
cens: 18 s. De la court de Schoenberch,?) cens: 9 s. De 2 
maissons a Oildingen, cens: 2 s. De la court de Platten, cens: 


98. De la (court) de Bech de leys Epternachen, cens: 18 s. 
De la court d’Oildingen, cens: 9 s. De la court de Hunsstorff, 
cens: 9 s. De la court de I,yndichen, cens: 9 s. De la 
court de Mertit,?) cens: 9 s. De la court de Heisstorff, cens: 
9.» De la court de Schouwiler, eens: 3 s. 6. d. De Ro- 
denborne, pour une tortel®): 2 d. D’auleun heritaige a Schoen- 
berch, eens: 22 d. 

A noel !’an 80: Rechut dou bichet de seil de la ville de 
Luecembourg, pour le terme de demey an: 36 1. Pour le four 
de Kopstal: 5 s. Dou four de Bettenberg, mennoie coursable, 
a la part Mgr., 36 blan g.: 36 =. De la eourt d’Everlingen, 
cens: 3 8. Dou four de Clemensi, pour demey cens tornois, a 
la part Mgr.: 43 s. 9. d. Dou four de Petenge, a la part Mgr., 
mennoie cursable, pour le terme de demey an, 50 s.: 25 s. 
Dou four de Lynre, a la part Mgr., mennoie eursable, 24 s., qu’il 
costat a la part Mgr. a refare 6 s.6d.:3=.3d. Dou four 
de Cherraise la basse, a la part Mgr., mennoie cursable, pour le 
terıne de demey an, 30 8. 6d.: 15 s. 3 .d. Dou four de Cher- 
raise le haute, a la part Mgr., mennoie cursable, 28 s. 8 d.: 
14 s. 4. d. Dez rentes de Bettenberg, a la part Mgr., parisis 
vielz, 10 s.: 20 s. 


Summa seeunda: 58 1. 4 s. 1 dd. 


A dit terme, dez rentes de: Esch, parisis vielz, 37 s.: 74 s. 


Ce ne peut ätre que Schrassig ; il faut done corriger dans ce sons la table 
des archives de Clervaux qui fait du Schronsis de l’acte 862 Schrondweiler: 
d’ailleurs cet acte parle de biens A Sennyngen, Andvan, Munispach et 
Schronsis ; le doute n'est done possible. 

1) Lorentzweiler : en 1430— 31; „Sent Lorentzwylre* (f. 5). 

2) Cte 1444, f. 31: „La eourt de Scoenberch, appartenant ä l’abb& de 
St. Maximin de Treves, gisant en la mairie de Donven“, Cte 1498—99, f. 41 
vo: „La eourt de Schoenburch . . . .“ Toutes les mentions Schoenberch ou 
Sehoenberg du eompte 1380—81 ne se rapportent pas A la möme loealite: 
il y avait autrefois 2 localit&es de ce nom, disparues toutes deux aujourd’hui ; 
l’une, la moins importante, devait se trouver dans les environs de Nieler- 
ou d’Oberdonven; l’autre, eitee au compte de 1444 (f. 32) comme „mairie de 
Seonberch*, &tait situse pres de Kehlen. 

3) Cte 1444, „La court de Martyt, appartenant A l’abbe de St. Maximin 
de Treves, gisant en la justice de Machre* (f. 31). 

4) Tortel: sorte de gäteau ; sorte de pain bis (d’oü vient tourteau). 
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Clemensy, mennoie eursable, 4 s. 3 d.): Ts. 1!/, d. Cheir- 
raise la haute, a la part Mgr., 3 s. 4 d., parisis vielz: 6 s. 8 d. 
Cherraise la basse, a la part Mgr.. parisis vielz, 7 s. 6 d.: 15s. 
Petenge, a la part Mgr., parisis vielz, 4 s.: 8 s. Lynre, a la 
part Mgr., parisis vielz, 4 s. 6 d.: 9 s. Kopstal: 15 s. 

A dit terme: Dez deniers de feulz de Holderkenge: 7 s. 
6.d. De la mairie de Holderkenge, aveck lez chappons, cens: 
18 s. 6. d. Dou maiour de Holderkenge, de son office de la 
mairie: 10 s. Dou maiour de Holderkenge, pour une lieuvre 
38. Dou mullin Proist®) derier Lymperch : 60 s. De deniers 
de feulz de Sainwiller: 4 s. Cens a Steinsel: 12 s. De 
biens sain Michel de Dailhem,*) cens: 10 s. Dou maiour de 
Dailhem, aveck son porck, pour une stier de vin le jour sainte 
Estainne: 4 s, Dou vivier de Steinsel®) que Henkin filz Bait- 
ezon tient, cens: 8 s. Dou Peter Crune®), aveck son porck, 
cens: 7 s, 7 s. Des biens Hanry sus le ruxel de Gonderingen,') 
cens: 6 s. Cens a Donlen: 33 s. De la grenge a l’ospi- 
taul®): 15 s. De la maisson qui fuit Peter Pacuser?) a Cle- 
mensi, ınennoie cursable, 3 g.: 3 s. De la maisson qui fuit 
Reeze!P) sus le fosseys de Luccembourg, 'cens: 30 s. De la 


su‘! Il faudrait 14 s. 3 d. Les erreurs de chiffres et de caleul sont assez 
frequentes ; je erois inutile de les relever toutes. 


e En Cte 1430—31: „Van dem meyger van Holderchin vaneynen haessen* 
(9). 

8) Cte 1430—31: „Proist mullen hinder I,ymperch (f. 8); Prost mulen 
hynder Lymperch“ (f. 19 vo). Cte 1444, f, 4: le „molin de Mgr. nomme Prost 
mullen, assiz au dehors de la porte de Paffendal*. Cte 1450, f. 61: „Le molin 
de Mgr. nomme Prost mullen en dehors de la ville de Luxembourg.* Ci 
1498 —99, f. 13: „Moulin de Mgr. nomme& Prost Mulen, au dehoirs de la ville 
de Lux, devant la Malladrie“. 

4) Cte 1444, f. 27 vo: „Des hirtages nommez Michielsgut, gisans en la 
court de Daelhem.* 

5) Cte 1430—31, f. 11: „Emmerich der mullener van Bantzen sones 
wieger in dem hove zu Steinssel*“. Cte 1444, f. 20: „Du vivier de Bintz gisant 
en la mairie de Steinsel“. Cte 1498—99: „Dune piece de terre (ü Steynsel) 
que par ey devant soulloit estre ung estaing, nomme Butzenwyer* (f. 35 vo). 

6) En 1430— 31: „Crunen gut van Sint Lorentzwiler (f. 8), Peter Crunen 
gut von Lorentzwylre (f. 11)*. 1444, f. 20 vo: „Les hirtages nommes Crune 
gut, gisant A St. Lorentzwiller en la mayrie de Steinsel*“. 

7) En 1430—31: „Henrichs gut van Gonderingen* (f. 11). 

8) Cte 1430—31: „Des Spidalez schure bie Macheren (f. 7 ve), des Spy- 
dailtz schure (f. 11)*. Cte 1444, f. 30: „Le gaingage de Mgr. nomme Spidaels 
seure prez de Machre*. 

9) Cte 1444, f. 23 ve: „La maison que l’en dist Plachusen assise ä Cle- 
mencey“. 

10) Cte 1430—31: „Reezen husze op dem graffen“ (f. 10). Cte 1444, f. 6: 
„La maison que l’en nomme Retzenhuus sur les viez fossez de la ville“. 
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maisson le Sellier de subs l’Aichtporte, cens: 30 s. De la 
maisson Meister Wathier on marchiet de Luceembourg, cens: 
15 s. De la maisson Grumel!) de sous l’Aichporte, cens: 33. 
De la maisson Johan le Diable?) de soubs l’Aichporte, cens: 9. 
De la maisson Hule et Mathys Onderkeuffer de soubs la halle a 
paind): 15 s. De la maisson qui fuit Copiers derier la mer- 
eierst): 30 s. De la maisson Grandin derier le mereiers?): 30 s. 
Dez hoirs Copiers de vaint le dit maisson, d’un estaul: 5 s. 
A Heldingen de 2 marchasses®), cens: 2 =. De la maisson 
Heinry Keurver, cens: 9 s. De la plaeze qui fuit Mathis 
Chause im Dirgarden, cens: 6 s. De la maisson qui fuit Pau- 
welin on marchet de Iuecembourg: 7 s. 6. d. Dez estaulz de 
Dickirghen : 8 s. De Ressel de Rode et de son conpaignon, 
pour 1 1. de povre, 10 g.: 10 s. Deners de feulz de Putte- 
lingen : 45 s. 

Summa tertin: 32 1. 10. d. o. (A suivre,) 
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Das Collegium Germanikum zu Rom und dejen Döglinge 
aus dem Inremburger Lande, 


”on Martin Blum, Pfarrer iu Mensdorf. 











(Fortjegung.) 
XXIV. 
Litterariiche Arbeiten von Johann Baptist Fallize. 
(Schluß.) 

Wenn Herr TFallize während feines Aufenthaltes im Yurremburger 
Heimathländchen jchon äußerst thätig war als Xitterat, jo ijt er c8, jeit 
jeiner Promotion zum Apoftoliichen Präfekten, bezw. Bifar von Norwe: 
gen, in nod) viel höherem Grade. Seine Stellung als Oberhirt der 
fatholiichen Einwohner des protejtantiichen Norwegens bringt das natür: 
lich mit fich. inerjeits gehören daher zu feiner litterariichen Thätigfeit 
die Meittheilungen und Verordnungen an die ihm unterftehenden Briefter, 
jowie die Dirtenjchreiben an die feiner Objorge anvertrauten Katholiken ; 
andererjeit3 aber aud) zwingen ihm die Angriffe der Gegner der Eatholi- 
- 1) Che 1430—31: „van Grumelen husze vour der Aicht porten“ (f. 10). 

2) En 1430—31: „van des duvelshusse under der Aicht porten* (f. 10 vo). 

3) Le Cte 1430—31 eite (f. 10) la „Heintzen husz van Monderchingen 
under der broit hellen“. 

4) Nous trouvons mentionnes en 1430-—-31 la „Capierssen husze bie der 
Kremeren“ (sous-entendu : hellen; f. 10). 

5) Le Cte 1430—31 eite la „Grandins husze hinder der Kremeren‘“ (f. 10). 

6) Marchas, marcas: marais, marecage (Godefroy). 
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chen Kirche, und namentlich ihrer jogenannten Doftores und Pfarrer, 
die Feder in die Hand, um im polemiichen Schriften, für die wahre 
Lehre Hein Ehrifti einzuftehen und die Einwürfe ihrer Gegner richtig 
zu Stellen, resp. zu widerlegen ; daher denn aud) bereits verjchiedene jolder 
polemiihen Schriften aus Fallizens Feder die Preffe verlajjen haben. Aus 
eben dem nämlichen Grunde fand er fich genöthigt, eine Zeitichrift zu 
gründen, welche den Fatholiichen Norwegern theils zur Belehrung und 
Unterhaltung, theils zur Widerlegung der gegen ihren heiligen Glauben 
gerichteten Angriffe zu dienen berufen ift. Zu diefem BZwede jah Derr 
Sallize, aus Sparjamkeitsrüdiichten, fich genöthigt, im Jahre 1889 für 
die Upoftoliiche Präfefur Norwegen eine eigene Buchdruderei anzuidaffen, 
aus welcher biS auf den heutigen Tag jchon eine anjchnliche Zahl von 
litterarifchen Erzeugnijfen hervorgegangen ift. Nachjtehend geben wir, 
jo weit c8 uns möglich gewejen it, diejelben aufzujtöbern, die Titel 
aller bisher von Dr. Fallize, befonders in norwegischer Sprache, erichie- 
nenen Schriften. 
Bei Aufzählung der litterarijchen Arbeiten des Hrn. Fallize wäh: 
rend jeines Wirfens im Luremburger Yande hatten wir vergeffen: 
53—55. „Xuremburger Wort für Wahrheit und Necht“. abro. 
1884-— 1886. Yuremburg. St. Paulus: Druderei. 
Seit feiner Ankunft in Norwegen hat Herr YFallize veröffentlicht: 
56. Briefe aus Norwegen. — m „Yuremburger Wort", Yahrg. 
1887, Nrn. 150—151; 160 und 225—234; ahrg. 1888, Nrı. 
28---29 und 107—108 ; Jahrg. 1890 Nr. 139; Jahrg. 1891, Nrı, 
226—227 ; Jahrg. 1895, Nr. 192; Jahrg. 1898, Nr. 129; 162— 
163 ; 172. 
57, Kirkelige bekjendtgjörelser for Norges apostoliske priefek- 
tur (vikariat). Kristiania. 
Kirchlicher Anzeiger für die Apoftalifche Präfeftur (das Apoftolifche Bi- 
fariat) Norwegen. Ebriftiania. 
Erfcheint jeit Auguft 1887 bis heute in Quart-Format; von 1889 ab 
gediudt in der St. Olafs-trykkeri (St. Dlaf$-Druderei). 
58. Dirtenbriefe (in norwegiicher Sprade). Kristiania, Ibid: 
a) 25. Auguft 1887. Das fünfzigjährige Priefterjubiläum Leo’s XII. 
— 2 p. in 4. 
b) 8. Februar 1888. Das Wefen der Hirde und umfere Pflichten gegen 
Diefelbe. — 13. p. in 40, 
e) 30. Auguft 1888. Die NRofenfranzandadıt im Oktober. — 2 p. in 4°, 
d) 2. Februar 1889. Mittheilung des päpftlihen Rundichreibens vom 
25. Dezember 1888, mit Erflärumgen. — 8 p. in de. 
e) 28. Auguft 1889. Mittheilung des päpftlichen Hundichreibens vom 
15. Auguft 1889 über die Nofenftvanzandadht und der Allocution Yeo XII, 
von 30. Juni 1889 über Giordano Bruno, mit Erflärungen. — 7 p. 
in 4°, 








f) 2. Februar 1890. Mittheilung des päpftlichen WRundjchreibens vom 
10. Januar 189 über die Hauptpflichten der chriftlihen Bürger, mit Er» 
Härungen. — 12 p. in 4°. 

g) 21. Juni 1891. Mittheilung des päpftlihen Hundfchreibens vom 17. 
Mai 1891 über die Arbeiterfrage, mit Erklärungen. — 16 p. in 4°. 

h) 12. Februar 1892. Milderungen der älteren Borjchriften über die 
gemifchten Ehen. — 2 p. in 4°, 

i) 19. März 1892. Bäterliche Worte an die norwegiihen Katholifen am 
Tage feiner Bischofsweihe.) — 3 p. in 4°, 

j) 1. September 1892. Belehrungen und Berordnumgrn über die Che, 
welche jährlich am 2. Sonntag nad) Epiphanie follen vorgelefen werden. — 
5 p. in 4°. 

k) 15. Janıar 1893. Das fünfzigiährige Bifchofsjubiläum des heiligen 
Baters Rco XII. — 4 p. in 4°, 

l) 21. Jannar 1894. Ueber die alleinfeligmadende Kirche. — 8 p. in 4°. 

m) 1. Februar 1895. Ueber die Heiligenverehrung. — 8 p. in 4°, 

n) 5. Februar 1896. Ueber die Gebote Gottes und die guten Werte. — 
T p. in 4°, 

0) 1. Februar 1897. Ueber die Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder. 
— 7 p. in 4°. 

p) 1. September 1897. Das WRegierungsjubiläum Ostar’s IT, Königs 
von Norwegen und Schweden. — 2 p. in 4°, 

q) 1. Februar 1898 Ueber die Pflicht der fatholifchen Eltern, ihre 
Kinder in fatholifche Schulen zu fchidten.?) — 7 p. in 4°. 

59. St. Olaf. Katholsk tidende. Kristiania. St. Olafs-trykkeri. 

St. Dlaf. Katholifche Zeitichrift. — Weligiös:politiiches Wochenblatt 
in 4°, Erjcheint feit dem 6. Wpril 1389 bis heute. Gegründet und zum 
größten Theile redigiert von Migr. Fallize. i 

60—65. Kristelige maaskrifter. Kristiania Ibid. 

Es ift dies ein Eyclus von „Chriftlichen Broihüren” zur Behandlung 
von zeitgemäßen, religiöfen ‚Fragen. Davon hat Migr. Fallize folgende ge- 
Ichrieben : 

a) Kirkens viesen og vore pligter imod den. 1888. — 30 p. 
in 8°, 

Das Wefen der Kirche und unfere Pflichten gegen diefelbe. 

Idem 1895. — 30 p. in 8°, 
b) Munkene og jesuiterne. Apologetisk afhandling. 1894. — 
VI-+ 84 p. in 8. 
Die Mönche und die Fefuiten. Apologetifche Abhandlung. 
c) De enesaliggjörende kirke. 1894. — 27 p. in 8°, 
Die alleinfeligmadiende Kirche. 
d) Helgendyrkelse. 1895. — 30 p. in 8°, 
Heiligenverehrung. 


1) Diefes Hirtenfchreiben ift in denticher Ueberfegung erfchienen im „Yurremburger 
Wort“, Jahrg. 1892. Nr. 103. 

2) Fm deutfcher Heberjegung erfchienen im „Vuremburger Wort“ Jahrg. 1898, 
Nr. 190—192. 













s) Budene og de gode gjerninger. 1896. — 28 p. in 8°, 
Die Gebote und die guten Werte, 
f) Lidt om forwldrener pligter. 1897. — 23 p. in 8°, 
Einiges über die Pflichten der Eltern. 

66. Promptuarium celebrantis pro variis offieiis divinis in 
Praefeetura Apostolica Norvegis. Christianiae, ex typographia S. 
Olavi. 1889. — 55 p. in 4°. 

Promtuarium. ..... in Vicariatu Apostolico Norvegiae. Editio 
altera. Ibid. 1896. — 122 + II p. in 16%. 

67. Skolereglement for Norges apostoliske prefektur. Kristia- 

nia. St. Olafs-trykkeri. 1890. — 20 p, in 8°. 
Scnireglement für die Apoftolifche Präfeltur Norwegen. 

68. Schema concionum, complectens prseipua doctrinse catho- 
lie capita, editum in commodum eleri sui. Christianiae ex typogr. 
S. Olavi. 1891. — 23 p. in 4°, 

69. Kvinden i skriftestolen, fremstillet af „pater“ Chiniquy, 
sogneprest M. J. Fwrden og cand. theol. P. Helgevold belyst. 
Kristiania. St. Olafs-trykkeri. 1892, — IV + 75 p. in 8°. 

Das Weib im Beichtituhle, dargeftellt von „Pater“ Chiniquy, dem fur 


therifchen Piarrer M. %. Faerden und dem Iutherifchen ZTheologie-Candi: 
daten P. Helgevold, beleuchtet. 


70. Katholsk bönnebog. Ibid. 1892. — 652 p. in 12°, 


Natholifches Gebetbuch. — Bon diefen Geberbuch ift auch eine MHeinere 
Ausgabe erichienen unter dem Titel: 


71. Lille katholsk bönnebog. Ibid. — 1892. — 208 p. in 12°. 
Kleines fatholifches Gebetbud. 

12. Presten i skriftestolen, angreben af den protestantiske 
„prest* M. J. Feerden, farsvaret Ibid. 1893, — VII + 61 p. 
in 8° 

Der Priefter im Beichtftuhle, angegriffen vom proteftantifchen „WBriefter“ 
M. 3. Faerden, vertbeidigt. 

73. Servanda ad visitationem canoniecam stationum Vicariatus 
Apostoliei Norvegis. Christianise, typis ofliein®e S. Olavi. 1893 — 
25 p. in 120, 

74. Lille Jesus nom postulant. Festspil for ordenshuse. Kri- 
stiania. St. Olafs-trykkeri. 1895. — 15 p. in 8°. 

Dasselbe Wert ift auch in deuticher Sprache erfchienen unter dem Zitel: 

75. Der kleine Jefus als Bojtulant. Feltipiel für Ordenshäuier. 
Ehriftiania. St. Dlafs-Druderei. 1898. — 21 p. in 8°. 

76. Une tournde pastorale en Norvege. Relation aux „Mis- 
sions Catholiques®. Christiania. Imprimerie de St. Olaf. 1895. — 
11T p. in 8°. (Bergl. Nr. 80.) 

Bon diefem Werke find nod; erichienen : 
a) Eine Pracdtausgabe mit Porträt des Verfaffers und 71 Jiluftratio 
nen. Lyon, Mougin-Burand. 1896. 210 + 2 p- in 8°. 





ce b) Eine andere Pradjtausgabe mit derjelben Ausftattung. Tours, Mame, 
1897. — 240 p. in 8°, 
Außerdem wurde diefes Wert in illuftrirter Pradjtausgabe in's Polni- 
fche überfett von P. Marein Czerminsky S.J. unter dem Titel: W. Nor- 
wegii i Laponii. Tekst ozdobioni 60 Ryeinami, W, Krakownie, W. 
Drukarni „Ozasu* Fr, Kluezyekiego i Spolski. 1897. — 236 p. in 8°, 
Die „Civilta eattoliea® in Rom bradjte einen Auszug diefes Wertes 
im Jahrg. 1896, Heft 1099, S. 19—36 und Heft 1101, S. 289—303. 
Auch in verschiedenen anderen Zeitfchriften erfchienen größere oder Fleinere 
Auszüge aus demfelben. (Vgl. Nr. 81). 

78. Et „historisk“ arbeide. Tillaeg til „Munkene og jesui- 
terne“. Kristiania. St. Olafs-trykkeri 1895. 

Eine „biftorifche“ Arbeit. Nachtrag zu „Mönche und efuriten.“ 

79. Katholsk katekismus. Kristiania. St. Olafs-trykkeri. 1897. 
— 211 p. in 120, 

Katholischer Katechismus. — Derfelbe ift bearbeitet von Mifgr. Yallize 
und Pfarrer Wang, auf Grundlage des Deharbe'fchen Katechismus. 

80. Relations sur la mission de Norvege, — $n „Les Mis- 
sions eatholiques® Lyon, Mougin-Burand. (in 4%). Annde 1888, p. 
145—148, p. 448—449, p. 532—533 ; Annde 1889, p. 85—87; 
Annee 1892, p. 6—7, p, 415: Annde 1897, Nr 613—614. 

81. Une tournee pastorale en Norvege. — Ibid. Annte 1895, 
p- 400—404 ; p, 412—416 ; p. 425—428; p. 441—442 ; p. 451— 
453 5; p. 461-464; p. 476—478 ; p. 487—489 ; p. 500—502 ; p. 
509—514; p. 521-524; p. 534—536 ; p. 549—550 ; p. 556— 
559 ; p. 568— 571; p. 581—585 ; p. 595--597 ; p. 607—608 et 
p- 620-622. 

Aus diefen Auffäßen entitand das sub Nr, 75 citirte Wert. 

82. Relations sur la mission de Norvege. — In „L’Eeho 
de Fourvieres“. Annee 1888. 

83. Aus der norwegiichen Miffion. — Jn den „Katholischen Mij- 
jfionen", Freiburg, Herder, (in 4°). Jahrg. 1890, Nr. 2, S. 39—42. 

84. Stand der Miffion in Norwegen. — Ibid. Yahrg. 1892, 
Nr. 6, ©. 126-127. 

85. Eine bifhöfliche Hirtenreife in Norwegen. — Ibid. Jahrg. 
1896, Nr. 1, ©. 7—11; Nr. 2, ©. 31-33 und Wr. 3, S. 56—60. 

Mit Flluftrationen. — E$ ift dies ein Auszug aus dem sub Wr. 75 
erwähnten Werke, in deuticher Ueberietung. 


86. Steuerfreiheit der Fatholifchen Kirche und Auflöfung des Bro- 
tejtantismus (in Norwegen). — Ibid. Jahrg. 1896, Wr. 6, ©. 135. 
87. Von Tromjde zum Nordfap. — Ibid. Yahrg. 1897, Nr. 1, 
©. 10—12 md Nr. 2, ©. 34—35. 
Mit Flluftrationen, 
88. Fortichritte der Miffion in Norwegen. — Ibid. Yahrg. 1898, 
Nr. 6, ©. 130—131. 
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87T. Norwegiiche Staatskirchengejege. — m „Archiv für fatholi- 
idhes Kirchenrecht". Mainz. Kirchheim (in 81. Jahrg. 1894. Heft V, 
S. 375-385. . 

88. Ein Denkmal für Gregor XIII. — Jm „Eorresponden;blatt 
für die ehemaligen Alummen des Collegium Germanicum et Hunga- 
rieum zu Rom." Trier. St. Baulinns-Druderei. (in 4°). Jahrg. 1898, 
S. 34—36. 

Außerdem bat Mifgr. Fallize in einer ganzen HKeihe von eitjchriiten 
und Blättern der verfchiedenften Länder, namentlih aber in Yuremburg und 


Norwegen, eine Dienge von Auffäten veröffentlicht, über welche uns jedoeh 
feine näheren Daten vorliegen. 


(Fortießung folgt.) | M. Blum. 





Le Parc. 


Il est un pare’ immense au profondeurs de räve, 
Frais sejour de jeunesse et de bonheurs sereins ; 
Les grands arbres pensifs, au revers des chemins, 
Inelinent deux ä deux leurs ombres sur la gräve ; 
Leur voüte se prolonge et se pert aux lointain». 


Et dans le celair-obseur, plein de phosphorescences, 
Le feuillage, oü languit l’äme errante du vent, 

Su eourbe et se releve en un remous tres lent, 
ÖOndoyante verdure aux mobiles nuances 
Qu’argente gä et 1A le soleil ruisselant. 


Quelque rayons tremblants efleurent les pervenches 
D’un &clair qui voltige aux gazons rajeunis; 

Tl se glisse, ä travers les rameaux entr’ unis, 

Un jour mysterieux et, sous les hautes branches, 
L’air se fait attentif A la chanson des nids. 


La fraicheur odorante embaume les all&es 

Ou seme le printemps un lumineux decor: 
Bouquets des marronniers & l’orgueilleux essor, 
Gerbes d’&pine-rose aux fleurs amoncelees, 
Faux-beniers penchant leurs lourdes grappes d'or. 


Parmi les peupliers, les trembles et les charmes, 
Des matins radieux bercent les chants du eaur: 
La nature a des voix qui s’öl&vent en chaur, 
Et le po&te’&mu sent l’&cho de leurs charmes 
R£&sonner en lui-möme, inspirant et vainqueur. 


Car ce pare est pareil au jardin de son äıne, 
Jardin plsin de mystere et d’espoirs innocents, 

Ou l’ombre grave et pure a des parfums naissants 
D’amours & peine &clos, dont la candeur se päme 
Sous le tiede baiser des dösirs fr&missants. 
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LA, ses illusions, belles fleurs ineonnues, 
Effeuillent en seeret leur pötales divins ; 
Les lilas de la joie et les sombres sapins 
De la tristesse y font de larges avenues 
Oü r&vent ses bonheurs et ses päles chagrins. 


Une brise y eircule en remuant les palmes, 

Souftie de la pensee, infini, virginal, 

Qui fait vibrer dans l'air los harpes d’ideal, 

Et le poete &coute, aux profondeurs tr&s calmes, 

Chanter sa jeune Muse & la voix de eristal. 
PıerRE Locher. 








Les Frangais & Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred Lefort, 


Membre de l’Acadömie nationale de Reims. 


La forteresse de Luxembourg & travers les äges.') 





Situation. — La ville de Luxembourg, dont la e@lebre for- 
teresse a fait le renom dans l’histoire, est situce sur l’Alzette, 
afflaent de la Süre, riviere qui se jette dans la Moselle au-dessus 
de Treves, & Wasserbillig, presque vis-A-vis le confluent de la 
Sarre. Elle se trouve aA 28 kilometres environ de la ville lor- 
raine de Thionville, a 28 kilometres &galement de la ville fran- 
gaise de Longwy, a 36 kilom. de Treves, a 128 kilom. de Co- 
blence, a 140 kilom. de Namur et, enfin a 394 kilom. environ de 
Paris.?) 


1) Appendice au chap. V. — Les dates, les faits et les documents 
mentionnes dans cet historique ont &t& recueillis dans les „Histoires de 
la ville et de la forteresse de Luxembourg“ de Fr. W. Engelhardt et 
de son copiste J. Coster, dans les ouvrages dejä eit6s du Dr Glasener et 
de J. P. Biermann, et dans les documents inedits que nous avons pu con- 
sulter ä Paris dans les riches archives de la seefion technique du genie (Places 
dtrangeres: Luxembourg, ceartons ns: 240, anndes 1666 A 1732; 241—1733 
A 1796; 242-1797 a 1813: 243—1813 & 1869; 244— 1870 A...) Nous avons 
trouv£ parmi les piöces du carton 243, sous la date de decembre 1838, un 
travail analogue A- celui que nous prösentons, fait aussi sur des documents 
francais par le eapitaine du genie Bizot, alors attache au comit‘ des for- 
tifieations et qui, devenu general du genie, trouva une mort glorieuse au 
siecge de Sebastopol. Nous ferons delarges emprants A ce travail en ce qui 
eöncerne la partie technique de notre &tude., 

2) Le Grand-Duch& de Luxembourg, — tel qu'il existe actuellement, apres 
le morcellement de 1839, — est d'une superficie de 2587 kilom. carres, avec une 
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Forteresse. 


Historique sommaire jusqu’en 1684. 

965. — Premiere enceinte de la ville, sous Sigefroy. 

1050, — Deuxieme enceinte, sous Giselbert. (ll en reste la 
grosse tour au sommet de la descente du Pfaffenthal.) 

1393. — Troisieme enceinte sous Wenceslas II. 

1477. — Construction du bastion Ste Marie, sous Marie de 
Bourgogne. 

1547. — Construction des murs erenelös du „Buck“ sous 

Charles V. 
1556. — Construetion du bastion Camus. 

1616. — Nombreux ouvrages commenees sur l’initiative du 
gouverneur, le comte de Barlaimont, notamment le bastion de 
ce nom et les courtines qui s’y rattachent. 

1625. — Construction sur le front ext@rieur de Thionville de 
l’ouvrage A cornes „Verlorenkost*, d@sign‘ sous le nom de „@or- 
nichon“ dans les rapports de Vauban. 

1639. — Porte int“rieure du Grund avec ses fortifications. 

1644. — Bastion Beck, bastion Marie, ravelin Camus-Marie. 

1648. -— Bastion St Jost et ravelin de la Porte-neuve. 

1671. — Sous la surveillanee du comte de Louvigny, &tablis- 
sement de la eourtine entre le bastion du Chäteau et celui du Gou- 
vernement; fortitication de la seconde porte du Pfaffenthal. 

1674. — Contregardes du ravelin de la Porte-neuve, du 
bastion Marie, du ravelin Marie-Camus et du bastion Jost. 

1683. — Reduits Marie et Berlaimont. 


Moyens de defense.') 


I. Anterieurs au siege de 1684. 

Les fortifieations de Luxembourg qui couronnaient en 1867, 
sur le pourtour de la place, tous les plateaux sillonn“s par les 
vallons de l’Alzette et du ruisseau de la Petrusse, 1’occupaient, 
a P’epoque du siege de 1684, dont nous parlerons plus longue- 
ment tout & U'heure, que le plateau principal sur lequel est assise 
la ville haute, le rocher du „Bock“ ot :s’elevait le chäteau, et la 


population (au ler d&eembre 1890) de 211098 habitants; il est compris A peu prs 
entre 49* 27° et 50° 12° de latitude Nord et 3° 25° et 4° 12’ de longitude Est, 
d’aprls le meridien d» Paris. La plus grande longueur da Sud au Nord 
atteint 82 kilom.; sa plus grande largeur de l’Est A l’Ouest. 57 kilom. Il 
appartient, pour la presque totalite, au bassin de la Moselle par son afluent 
la Süre, 


1) D’aprös le memoire du eapitaine Bizot. 
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croupe du Grund, sur laquelle passait le simple mur flanqu& de 
tours qui formait l’enceinte de la ville basse. 

Le eorps de place de la ville haute, de construction espa- 
gnole, et tel A peu pres qu’il existait encore en 1867, se compo- 
sait de 8 bastions relics entre eux par 3 fronts reguliers du ceöte 
du plateau, et par une suite d’ouvrages plus ou moins irrdguliers 
bordaut les rochers escarpes que contourne le vallon. Les trois 
fronts &taient couverts par un petit ouvrage A cornes sur le bas- 
tion de Barlaimont (contre lequel Vauban dirigea la prineipale 
attaque), et par les autres ouvrages extcrieurs tels qu’on les voyait 
encore en 186°, a l’exception des contregardes ajoutdes depuis 
sur les deux demi-lunes des fronts de gauche, et des eoupures 
taites aux contregardes des bastions. Les ouvrages detaches de 
ces trois fronts se bornaient alors aux quatre redoutes casematces 
sur les capitales des bastions, qui formerent depuis les reduits 
des lunettes dont elles furent enveloppees par la suite. ÜCes re- 
doutes dtaient relices par un avant-chemin couvert, et tous ces 
ouvrages 6taient deja pourvus du systeme de mines et de com- 
munications souterraines que Vauban a conserve en lui donnant 
plus de developpement. 


2. De 1684 a 1697, pendant l’occupation frangaise. 

Pendant l’ocenpation frangaise de 1684 & 1697, Vanban fit 
de nombreuses et importantes amdliorations a l’enceinte de la ville 
haute,!) et &tendit par de nouveaux ouvrages le systeme de de- 
fense sur les eroupes de toutes les hauteurs qui, sur la rive 
droite de l’Alzette et du ruisseau de la Petrusse, avaient favorise 
les attaques de 1684. La corne de Barlaimont fut remplaecde par 
une demi-contregarde dont on escarpa la base de roc du eöt« 
du vallon. Trois nouvelles redoutes furent intercalees entre les 
quatre redoutes espagnoles qui enveloppaient les trois fronts de 
plateau. Les hauteurs du Pfaffenthal (haut et bas Grünewald) 
furent oceupses par un ouvrage aA couronne et un petit ouvrage A 
cornes, relics entre eux et avec l’aneienne enceinte par des murs 
er&neles avee fosses traversant les vallons qui les separent. Une 
demi-lune fut etablie sur la eroupe du Grund (le Rham) en avant 
du mur d’enceinte de la ville basse. Entin, trois ouvrages nou- 
veaux: le corniehon de Bonnevoie (ou de Verlorenkost), la re- 
doute casematde de Thionville et la redoute de Bourbonnais, ou 
fort Bourbon, avee röduit easemate, eouronnerent avee un ehemin 


1) Nous transerirons plus loin les prineipales parties de l’important me- 
moire dresse par Vauban pour les travaux d’amclioration et de eonstruction, 
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couvert d’enveloppe l’escarpement des hauteurs de Bonnevoie.') — 
Tous ces ouvrages furent pourvas de eontremines pratiqudes dans 
le roe qu’on trouvait sur tout le pourtour de la place, & la sur- 
face du sol ou A une tr&s faible profondeur. 


3. De 1698 a 1745. 


Apres la restitution de la place a l’Espagne en 1698, & la 
suite du trait& de Ryswick, de nouveaux ouvrages furent encore 
ajoutes successivement. Les prineipaux sont, dans l’ordre de 
leur eonstruetion : 


1° — En 1705 et pendant les anndes suivantes, la Innette 
ou fort St Charles, ä l’extr&me droite dn front de la Porte-neuve, 
avee reduit casemate, eommunieation souterraine et eontremines. 
(Le reduit n'a &t& fait qu’en 1729.) 


2° — De 1728 a 1735: les contregardes sur les denx demi- 
lunes de gauche et le systeme d’enveloppe des 7 redoutes sur les 
fronts de la Porte-neuve et de Longwy, avec la lunette avancde 
de Rheinsheim & l’extr&me gauche des fronts de Longwy ; — tout 
le systöme de defense qui, sur la hauteur de Bonnevoie, reliait 
les 5 ouvrages construits par Vauban et formait ce qu’on appelait 
les tronts de Thionville, en y comprenant la redoute de Neuberg; 
— les deux lunettes de Rubamprez et de Rumigny, £tagees sur 
la eroupe du Grund (le Rham), en avant de la demi-lune de 
Vauban ; — le bastion detache ou lunette avec reduit de Thün- 
gen (les 3 glands) plae& sur la hauteur du Parc en avant de la 
corne du haut Grünewald ; — la redoute ou lunette d’Olizy, en 
avant du couronne du Pfaffenthal (ou bas Grünewald), — tous 
ces ouvrages contreminds et ayant pour la plupart des communi- 
cations souterraines avec ceux en arriere. 

C'est a la möme &poque que furent construits successivement 
les trois barrages deluses, destines a ajouter les inondations aux 
autres moyens de defense de la place: le premier, en amont 
(Celuse de Bourbon) sur le ruisseau de Petrusse, au dessous de 
la gorge du bastion detach& de Bourbon; le 2me, (&celuse du 
Grund) sur l’Alzette, & son entree dans le ville basse, un pen au 
dessous du eonfluent des deux cours d’eau; le 3me, (&eluse de 
Mansfeld) sur l’Alzette, en amont du faubourg de Pfaffenthal. 

3° — de 1740 A 1742, les redans dtages au dessus de la 
porte d’Eich, nommes les chutes du Tintemberg. 


4° — en 1745, la grande casemate du „Bock“ ou du Chä- 





V Voir le plan annexe au n® du Ter juillet 1898. 








a DB 
teau, flanquant par 12 embrasures de chaque cötd,!) les deux 
vallons du Grund et du Pfaffenthal. 

4. De 1745 a 1795 et de 1795 a 1814 pendant l’occupation 
frangaise. 

Depuis cette &poque de 1745 jusqu’ä la 2me prise de posses- 
sion par les Francais en 1795, et depuis celle-ei jusqu’en 1814, 
on s’est borne & l’entretien et & quelques amdliorations des ou- 
vrages existants, sans chercher A en @tendre davantage le sySs- 
teme. 

5. De 1815 a 1867. 

Les travaux qui ont dt& ex&cutes par la confederation germa- 
nique,?) sous la direetion des ingenieurs prussiens, (et partieulic- 
rement & partir de 1835 sous le major du genie von Mühlbach), 
peuvent se r&sumer ainsi quil suit: 

1° Restauration du eorps de place et de ses ouvrages extc- 
rieurs, sans changements notables: suppression des traverses des 
chemins couverts et des caponnieres sur les glaeis ; 

2) Restauration des lunettes sur les fronts de Longwy et de 
la Porte-neuve, ainsi que de leurs reduits voutcs A l’öpreuve; 
suppression des traverses et des r&duits de place d’armes rentrants 
de l’avant-chemin couvert, ä l’exception de celui de gauche de 
la Iunette 57. Augmentation des reliefs des terrassements ; appro- 
fondissement des fosses ; fermeture des trondes entre les lunettes 
par des coupures et par des flanes retirs, rev&tus et A galeries 
erenelces, de maniere & former une enceinte continne ; 

3° — Nouveau flane revötu fermant l’enceinte exterieure entre 
la droite de la Iunette 53 et la contregarde formte par la reu- 
nion des meilleurs flanes hauts au dessus de la porte d’Eich ; 

4° — Restauration des fronts de Tlionville; r&paration de 
la lunette de Bourbon avee augmentation du relief, et divers chan- 
gements et additions aux murs de gorge et de elöture de l’escar- 
pement entre le r@duit de place d’armes de droite et le barrage 
du ruisseau. Mise en tat du bastion Elisabetlı ; construction d’une 
rampe pour les voitures et d’une porte d’entree A la gorge de 
cet ouvrage; reconstruction de la redoute de Neuberg. 

5° Reconstruetion totale de la lunette avanece sur le Rham 
(route de Treves), avec changement de trace et escarpes reportdes 
en avant pour en augmenter la capaeit“; r@duit casematcd et com- 


1) Ce sont ces embrasures que les Prussiens obligerent le gouvernement 
grand-ducal & faire @ventrer, ou dlargir dömesurdment en 1882. (Voir le n® 
de juillet 1898). 

2) Voir les n®* de juin et juillet 1897. 
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munication souterraine avee la lunette en arriere, non praticable 
A l’artillerie. 

6° — Restauration de la lunette avanede du fort Thüngen 
sur la hauteur de Pfaffental; construction de voütes & l’Epreuve 
sur le terre-plein de cet ouvrage. 

7° — En 1847, d@molition de l’ouvrage Klein-Wallis au front 
exterieur de Thionville et construction au m&me endroit d'un 
blokhaus a l'Cpreuve des bombes,. 

8° — En 1859 — 1860, etablissement du fort dit „Parkfort* 
sur Ja „Parkhöhe“, eompost d’une enveloppe avee r@duit en ma- 
gonnerie, aussi A l’Epreuve de la bombe. 

90 — En 1862 et 1863 construction de la srande caserne sur 
le Rham (aujourd’hui hospiee central), et de l’höpital du Grund, 
a cöte de celui qui existait deja. 

10° — Enfin, cette longue serie d’ouvrages, ex@cutes dans le 
cours des sieeles, fut terminde par la construction du fort Wedell 
(pres la gare centrale) et la translation et l’agrandissement du 
fort Rheinsheim, auquel on travaillait encore au mois de mai 1867. 
Le fort Wedell tient son nom du general de cavalerie de Wedell, 
alors gouverneur de la place.!) Ce fut le dernier gouverneur. 

On est effray@ quand on songe au nombre incaleulable de 
millions qui ont &t@ employes a la construction de la forteresse 
de Luxembourg, ä l’augmentation et A l’agrandissement successif 
de ses fortifieations. Les deux derniers forts, Wedell et Rheins- 
heim, seuls, ont eoüt& ensemble plus d’un million. 

— Pour avoir une idee de l’importance du domaine militaire 
de l’aneienne forteresse de Luxembourg, il suflit de comparer 
entre eux les chiffres suivants: 


Hect. ares. 

Surface oceupce par les fortifieations . . . . 17 21 
a ; par la ville haute . . . 2.2.2 %0 

. » par les villes basses et lefaubourg 104 43 


Et encore, dans les deux dernieres surfaces sont compris les 
terrains oceupds par les bätiments appartenant a l’Etat grand-du- 
cal et a la commune de Luxembourg.?) 


ES * 
* 


Le Siöge de Luxembourg en 1684. — Vauban. 


Apres avoir passe rapidement en revue, comme nous venons 


1) J. Oosber; Histoire de la forteresse de Luxembourg. (Traduetion.) Lo- 
xembourg. V. Biück, 1869 p. 42. 
2) J. P. Biermann. op. eit. p. 21. 
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D 
de le faire, l’histoire de la forteresse de Luxembourg de yuls sa 
’ ”? I 


premitre forme en 969, jusqu’a l’apoge@e de sa puissance defensive 
en 1867, nous nous arr&terons un peu plus longuement sur une 
p“riode de son existence qui, si courte qu’elle ait et“, interesse 
vivement les Francais. Je veux parler de l'investissement de la 
place par les armdes de Louis XIV, sous la conduite du marcchal 
de Crequy, & la fin du mois d’avril 1684; du sicge en regle 
qu’en entreprit le e@lebre Vauban ; de la capitulation de la place 
le dimanche 4 juin suivant, apres une vaillante 'döfense eomman- 
dee par le prince de Chimay, gouverneur de la ville pour les 
Espagnols; et, enfin, des immenses travaux de restauration et 
d’agrandissement de ses fortifications, congus et exdeutes par 
Vauban pendant les anndes qui suivirent. 

La ville de Luxembourg fut investie le 28 avril 1684. Il 
fallut au mardchal de CUrequy pres de 15 jours pour achever sa 
ligne de ceireonvallation. La tranchee ne fut ouverte que le 
8 mai. 

Pendant tout le mois de mai, la correspondance entre Vau- 
ban et Louvois est active, pressce, quelquefois inquiete. Touvois 
veut connaitre däns le plus grand detail, et avec plans a l’appui, 
les ineidents et Ja marche journaliere des op£rations du siege. 
Vauban, bien qu’aecabl& par le travail et la fatigue, ne manque 
jamais de le tenir au eourant. Nous donnons les extraits les plus 











saillants de cette curieuse correspondance :!) 


5 mai 1684. — Vauban a Louvois. — du camp sous Luxembourg. 


J’aurai I’honneur de vous rendre eompte tout le plus souvent que je 
pourrai, inais non pas tous les jours, car il m’est impossible de vous faire 
faire tous les jours un plan, quelque mal griffonne qu’il puisse etre. D’ailleurs 
je vais entrer dans des oceupations violentes et continues qui ne me per- 
mettront pas grande eeriture. 


8 mai 1684. — Louvois a Vauban. — de Conde. 
Je ne sais par quelle aventure j’ai ren votre lettre du 5 de ce mois par 
un eourrier qui m’en a apporte du 6. A In quantite «d’ingenieurs que vous 
av&s sous vos ordres, vous auries bien dü m’envoyer un plan de la eircon- 
vallation et de la eintrevallation. 





1) Extraits de la correspondance de Vauban et de Louvois. (Manuserits 
in fo, ne 31, tome 6me, de la bibliothtne de la Section technique du genie 
A Paris (ex-depöt des fortifications). (Juant aux originaux, ils sont, pour la 
plupart, aux Archires historiques du ministöre de la guerre, ol nous avons 
pu les parcourir dans les volumes relics qui les renferment. La majeure 
purtie des lettres reproduites iei est publice pour la premiere fois. Les 
autres ont &t& transerites dans la belle Histoire de Lourois par Mr Camille 
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Le Roi desire avoir tous les jours un bout de plan des attaques, et ee 
n’est point un travail d’une demi-heure par jour que de satisfaire Sa Majest 
sur cela. 

Eerives moi le plus sourent que vous pourres, et me mandes tout ce 
que vous esp6erös pouvoir faire les jours suivans. Je mande a M. Charrüel de 
faire payer en pain et en argent les 4 ingenieurs qui ont et& oublies sur 
l’ötat sur le pied que vous proposes. 

Le Roi approuve que vous chargies M. de Choisy de rendre compte ä 
Sa Majeste de l’attaque de laquelle vous Iui donneres la conduite. 


8 mai 1684. — Vauban & Louvois. — du camp de Luxembourg. 


Ce soir, nous ouvrirons la tranch6de par quatre endroits differents, ce qui, 
joint & la situation de la garde de cavallerie, fera une espece de contre 
vallation ä la place qui les reduira tout d’un coup A ne pouyoir pas mettre 
le nez hors de la contrescarpe. Dans trois ou quatre jours, j'espere que nous 
serons maitres de la ville basse, moyennant quoi, il n’y aura plus que les 
oiseaux du ciel qui pourront y entrer et sortir; et tous seront enfermes et 
amoneelös dans la ville haute olı nous les &eraserons A 'plaisir. Toutes les 
batteries ensemble eontiendront trente einq & trente six pieces de canon avec 
lesquelles nous ferons un terrible ravage. La disposition est la plus belle 
que j’aie faite de ma vie; les ingenieurs sont tous instruits et les troupes 
savent ce qu'elles ont A faire. 


9 mai 1684. — Louvois ä Vauban. — de Conde. 


J’ai regü votre lettre du & de ce mois. J'attendrai le plan des lignes et 
des eamps que vous me promettös. Cependant je suis oblige de vous dire que 
le Roi veut absolument avoir un plan de la tranchee tous les jours, et que 
vous nommies un ingenieur qui ne fasse que cela, sans que pour quelque 
raison que ce soit il y manqne. 

II n’ötait pas nöcessaire d'un plan bien juste, pour m’envoyer un griffon- 
nement de ce que vous avds projett@ aA l’gard des ouvrages. Je vous prie 
que j'en aye un au plus töt. 

Vous tes aise A scandaliser, quand vous trouyes extraordinaire de voir 
des mortiers ä chambre, qui sont aussi justes que les autres, et A l’&gard des 
afluts de fer, la difference qu’il y a de ceux-JA aux autres, c'est qu’ils ne 
rompent point, et que ceux de bois ne tirent jamais quatre coups sans £tre 
brises. 

Je eomprends fort bien la disposition de vos attaques, hors le detache- 
ment de 500 hommes sur la hauteur de Bonnevoye. J’espere que l'inspeetion 
du plan que vous enverrös par le premier courrier me fera connaitre ä quoi 
ils sont destines. 


14 mai 1684. — Louvois & Vauban. — de Conde. 


J'ai enfin recu par Mezieres le plan que vous m'avez envoye, qui a par- 
faitement bien fait ecomprendre A Sa Majeste V’etat auquel ötaient les attaques 
apres la 4me nuit de tranchee. Elle attend que vous lui en enverrds de sem- 
blables de 2 jours en 2 jours, et que vous nommeres un ingenieur qui ne 
fasse que cela. 

Essay6s aussi tous les 2 jours de rendre compte a Sa Majeste aussi 
nettement que vous av6s fait par la lettre & laquelle je r&ponds, de litat de 
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tous les ouvrages et de ce que vous pretendes faire les jours suivants, et 
mandes-moi en confidenee combien vous donnes encore de tems aux assiöges 
a rester A Luxembourg. Je suis de tout mon caur & vous. 


A cette demande Vauban faisait une r&ponse &loquente dans 
sa simplieite : „Quand je verrai jour ä pouvoir vous faire des 
pronosties sur l’avenir avee quelque apparence de certitude, je ne 
manquerai pas de le faire; mais trouvez bon que je ne m’6rige 
pas en mauvais astrologue. Il y a de certains &venements dont 
Dieu seui sait le succ&s et le temps qu’ils doivent arriver. C'est 
aux hommes & y apporter tout ce qu’ils savent de mieux pour 
les faire r&eussir, comme je ferai, Dieu aidant.“ 


16 mai 1684. — Louvois ä Vauban. — du camp de Thulin. 

J'ai regü votre lettre du 14 de ce mois avee le plan qui y 6tait joint, 
par lequel Sa Majeste a vü avec plaisir l’ätat de tous les ouvrages que vous 
conduises,. Elle vous recommande de vous conserver et n'est pas contente 
d’apprendre tout ce que vous faites pour vous faire estropier.') 

Je erois qu’apres le siöge de Luxembourg vous eonviendres que les re- 
doutes avancdes au dela du chemin eouvert ne sont pas si inutiles que vous 
les avez erües jusqu’a present ...... 

J’ai bien de la peine aA comprendre eomment vous pouves eroire que 
"attaque du vieux chäteau pressera les ennemis, puisqu’il parait sur le plan 
qu’il est eoupe par 3 ou 4 fosses, que le front est extrömement &troit, et 
qu’apparemment il n’y aura pas de terre pour #’y loger. Expliquös-moi un peu 
eomment vous eroyes surmonter cette diffieulte. 

Je n’entends pas bien ce que vous me dites quand, apres m’avoir dit 
que le siege ira bien, vous demandez que l’on vous garde du dehors, et que 
l’on vous fournisse le necessaire abondamment. A l’ögard du dehors, vous 
dev&s savoir par Mr le Marechal de Oröqui l’'impossibilitö qu’il y a que les 
ennemis songent ä secourir Luxembourg ..... . 


16 mai 1684. — Vauban ä Louveis. — du camp de Luxembourg. 


La necessitö olı je me trouve de faire tous les jours regl&äment deux 
voyages ä la tranchee, de six ä sept heures chacun, me met dans l’inpuis- 
sance de faire de longs diseours. Presentement, je fais percer pour entrer 
dans l’Arabie Petree, e'est a dire dans ce large avant-chemin couvert ol on 
ne trouve plus que le roe vif. Ne vous ennuyez pas, Monseigneur, et soyez, 
s'il vous plait, persuade que, de ına part, je n'&pargnerai ni soins ni in- 


1) (Les passages en italiques ont ete soulignes par nous). Vauban ne 
s’exposait que trop; e’&tait, &erit M. Camille Rousset, la grande querello avee 
le marechal de Crequy, lequel etait, devant le roi, respoasable de sa personne. 
„Un de mes prineipaux nbjets, disait le marechal, e’est de mönager M. de 
Vauban et de le eontenir; mais je ne le fixe pas autant qu'il seroit A de- 
sirer ; il m'a pourtant promis fort serieusement qu'il ne s’attacherait qu’au 
necessaire, retranchant tout le reste.* De son eöte, Louvois Gerivait A Vauban : 
„Conservez-vous mieux que vous n’avez fait par le passe; l’emploi que vous 
avez vous obligeant assez A vous exposer, sans que vous vous amusiez ä 
carabiner de dessus les cavaliers.“ 





3 
„* 
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(dustrie pour faire que le roi ait une entiere satisfaction de cette affaire iei 
dont je suis pour le moins aussi entöt& que lui. Les bombes font toujours 
parfaitement bien ; en un mot, quinze mortiers font bauconp plus d’effat, 
l’egarıl d’imposer et de faire du desordre, que soixante pieees de canon des 
ınieux servies.') 





17 mai 1684. — Louvois a Vauban. — de Valenciennes. 


+ + Une lettre du 16 ä 6 heures du matin, que je viens de recevoir 
de Mr le Marschal de Cr&qui, me donne lien de eroire que vous en aves fait 
autant (mis du eanon) A la redoute qui est vis & vis la gauche d« lattaque, 
et que Von s’est empar‘ des 3 redoutes qui sont du cöte du Paffendal; ce 
qui donnera moyen de s’attacher A la contregarde qui figure A louvrage ä 
eorne, et qui sur votre plan parait fort proche du bastion de Barlemont.... 

J'ai de la peine A entendre ce que le nomm« Belet, mon Inquais, qui 
m’a rendu celle de vos lettres ä laqnelle je reponds, ın’a rapport& que l'on 
etait maitre du Grondt et «de la redoute qui est dedans, dont il pretend 
qu'un ingenieur lIni a donne la elef. Expliques-moi un peu ce que c'est. 

Si vons pouvez me faire un profil A vue de ce que vous voy6s du bastion 
de Barlemont, de l’ouvrage A corne qui est sur sa capitale et du terrain qui 
est jusqu’ä la riviere, je comprendrais mienx que je ne puis faire ce quon 
peut esperer de la prise de cos 8 redoutes ... 

18 mai 1684. — Vauban & Louvois. — Au camp de Luxembourg. 

». .. Un dragon rendu ee matin m’a assure, foi de dragon, qui est un 
grand serment, qu'il y avait plus de trois cents morts ou bless«s dans la 
place et qu’une bombe en avait tue huit d’un coup; qu'ils #taient extröme 
ment consternes, et que les bombes tournaient tous les dedans des ouvrages 
dessus dessous. ... 





18 mai 1684. — Louvois a Vauban. — de Valenciennes. 
...8n Majeste apprendra avec beaucoup de plaisir que ces redontes 
du ehemin eouvert soient abondonndes. 
Vous ne ıne dites rien de Vattaque du Grondt, qui resiste bien longtemps 
pour une aussi mauvaise fortifieation que celle-lA.... 
I9 mai 1684. — Vauban & Louvois — du camp de Luxembourg. 

+ . Si ceux qui ont rögl© le necessaire avec vous, avaient &te de bons 
assiegeurs de places, ils auraient dü prevoir que, pour faire un siöge de 
Luxembourg, il fallait au moins douze ou treize cents milliers «de poudre 
avec einquante pieces de batterie. 


20 mai 1684. — Louvois a Vauban — de Valenciennes. 


“+... Vous av6s raison de me «ire que l’attaque du Grondt est la par- 
tie honteuse, puisque e'est faire beaueoup d’honneur A un vieux fanbourg 
retranch‘ que de la faire d’une 10° ou 11® nuit de tranchee ouverte.... 

Vous ne dev6s pas douter que le Roi ne (desire la promte reduction de 
eette place; mais puisque l'’on n'est point inquiete du eötl du dehors, Sa 
Majestö approuvera toujours que l'on retarde de quelques peu de jours. 


1) Voir ei-apres la lettre de Vauban du 18 mai. 
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pour essayer que l’on eontinie A la r&eduire avec aussi peu de perte que l’on 


a fait jusqu’a present .... 
Mandös-moi ce que ceux qui ont Öt& dans le place vous rapportent de 
la profondeur de ses fossös, de leur largeur et de la qualit& du roc. 


24 mai 1684. — Louvois A Vauban. — de Valenciennes. 


Apres avoir #te trois jours sans recevoir de vos nouvelles, j’ai regü votre 
lettre du 22 de co mois avec une grande quantit& de plans, desquels le Roi 
a ete tres-satisfait, et a fort admird l’industrie avec laquelle vous ©tes venu 
a bout de faire des logemens sur la contrescarpe sans perdre personne. 

Si vous n'avies point omis de marquer sur votre plan de l’attaque de 
Grondt l’abbaye du nouveau Munster, l’on aurait mieux compris ce que vous 
voules faire de ee eötd-Ja, ne pouvant croire que vous puissies öter l'’eau aux 
ennemis, tant qu’ils tiendront Ja redoute qu’ils oeeupent dans le dit Grondt, 
et qu’il ne semble pas que vous pensics A prendre. 

A l’&gard du vieux chäteau, Sa Majeste a vü avec plaisir que l’on s’est 
rendu maitre de la premi@re partie d’icelui, et l’assurance que vous donnes 
que dans le m@me jour 22 l’on devait @tre maitre de la 3me, ("est une grande 
benignite a M. le Prince de Chimay de vous laisser ainsi prendre des 
lieux que l’on ne peut aborder qu'avee des ächelles et que vous ne pouves 
attaquer qu'avec un front egal au sien..... 

Vous me feres plaisir, au ler moment de votre loisir, de ın'envoyer un 
profil de vos petits cavaliers, de l’effet desquels, si j’avais edtldE au conseil 
de M. le Prince de Chimay, je me serais garanti avec deux pistoles de 
depense. Cela soit dit sans vous fächer. 

Je ne puis asses admirer la bonte de M, le Prince de Chimay de 
vous avoir abandonne la galerie qui est sous la eontregarde...... Si le 
profil que vous m’avds envoy6 est juste, et que le terrain qui reste entre le 
mur du Paffendal et les aneiens murs qui paraissent ferner la ville de ce 
eöte-läa ne soit point du roc vif, il pourrait bien arriver & M. le Prince de 
Chimay de eapituler en cet endroit plutöt qu’au bastion de Barliemont..... 

Contenes vous mieux que vous n’aves fait par le passe, Vemploi que 
vous aves vous obligeant asses ad vous exposer, sans que vous vous amu- 
sies d carabiner de dessus des canonnades. 

Je m’attens que vous me manderes dans peu de jours combien vous 
donnes encore d M. le Prince de Chimay pour rester dans Luxembourg, 
etant important que le Roi le sache quelques jours A l’avance pour la direc- 
tion des affaires generales. 


26 mai 1684. — Louvois a Vauban. — de Valenciennes. 


Les lettres et les plans que j’ai regus «de votre part promettant une 
promte et favorable issue du siege de Luxembourg, il me parait necessaire 
que vous soyes instruit de ce que Sa Majeste desire de vous apres sa r&duc- 
tion. Je vous dirai pour cet effet que Sa Majeste desire que vous fasstez 
un etat des plus pressantes reparations qui seront a faire d Luxembourg 
pour meltre la place en sürete, auxquelles vous donneres ordre que l’on 
travaille incessamment et sans attendre d’approbation de Sa Majeste. 

(Que, le plus töt que faire se pourra, vous fassies un Ötat de ce que 
vous eroyes que le roi deyra faire faire A cette place pour la rendre aussi 








bonne que sa situation le pourra permettre:!) ce que vous m’enverres par un 
courrier expres. 


Le 28 mai, un furieux assaut fut livr& & l’ouvrage & corne 
qui servait de contregarde au bastion situ& le plus au nord. 
Trois eolonnes, ehacune de quinze eents hommes, s’@laneerent ä la 
foıs et gravirent par trois bröches differentes ; la lutte fut terrible, 
sans pitic, mais heroique.... Elle fut deeisive, mais sans l’ötre im- 
mediatement. Moins d&courages qu’affaiblis par la perte de leur sang, 
les assieg&s tinrent A honneur de prolonger pendant quelques jours 
eneore une resistance qui n’ctait plus que pour la gloire. ®) 

Le 30 mai, Vauban envoyait & Louvois le reeit de cette 
chaude affaire : 


30 mai 1684. — Vauban ä Louvois. — du camp de Luxembourg. 

“0. .Je me suis (aussi) empar“ cette nuit d’une caponniere ou easemate 
bien proprement voütee, marquce au plan qui va de la contre-garde joindre 
a la contrescarpe, et de la A la demi-lune. Nous avons trente hommes de- 
dans avec un lieutenant qui assureront notre mineur, faciliteront l’attache- 
inent d’un autre et nous donneront peut-&tre moyen d’y etablir une batterie 
qui nous fera tous les biens du monde. Du surplus, on chemine toujours A 
eöte de Ja gauche, ä la double-sape s’entend, car ils y font un feu terrible, 
consommant une quantit@e de grenades effroyable et, ia comparer leur feu 
avec le nötre, il faut qu’ils en aient fait erever plus de 40 milliers depuis 
le commencement du siege. 

Attaque du vieuxr chäteau. — I y a eu aujourd’hui action fort jolie 
et bien digeree (sie). Un bataillon de fusilliers avee quatre compagnies des 
grenadiers d’extraordinaires, apres avoir bien pris leurs mesures de concert 
entre Baroille et moi, ont acheve de deboucher la porte; en suite de quoi 
les troupes ont donne et ponsse les ennemies jusque dans le fosse de la 
place oü ils en ont tu& et pris quelques-uns ; ensuite de quoi on s’est loge pris 
du fosse, A peu pres hors de la portee de la grenade du bastion. 

Je compte de faire travailler la nuit prochaine A une batterie de 3 
pieces qui sera dans ledit longement, et en möme temps & des sapes qui 
m’approcheront A une toise ou deux pres du fosse, et je travaillerai ü meme 
temps & pouvoir faire une descente. Cette petite attaque ne fera pas moins 
que les grandes et peut-#tre les devancera-t-elle; du moins c'est une esptce 
de folie que j’ai dans la tete il y a longtemps. 

Le Cronte.’) — II n'y a plus que 150 hommes de garde, sa place J’armes 
en parallele &@tant achevee de tout point. 

Bonne-roie*.) Sa redoute est achev6e et pallissadte A 5 ou 600 palissades 
pres qui n’ont pas et# foarnies. 

Vous trouverez ei-joint, Monseigneur, un memoire des ingenieurs blessis; 


1) Nous publierons dans le prochain numero cet „etat“ avee le plan que 
Vauban dressa pour en faciliter la leeture. 

2) Camille Rousset. Histoire de Louvois. Tome III, p. 253. 

8) Le Grund. 

4) Faubourg de Bonnevoie. 
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comme ce sont ceux de l’armde qui d’exposent le plus et, A proprement par- 
ler, les victimes des autres, j'espere que vous voudrez bien avoir quelques 
bont“s pour eux. 

Voiei bientöt le sicge qui va finir, ce qui m’oblige & vous demander en 
gräce, premicrement de venir en poste faire un tour iei pour la satisfaction 
de votre propre euriosite et pour ma justifieation, sans quoi je me brouille 
avec vous pour le reste de mes jours ; secondement, de prier Mr le Mar£- 
chal de mettre des gardes & tous les endroits de la tranch6e ol il en sera 
besoin, pour empöcher qu’on ne prenne les outils, les sacs A terre, ni. les 
pallissades. 

Songez, s’il vous plait, Monseigneur, que je soutiens la plus grande 
fatigue du monde depuis le 23 d’avril, et que si vous ne me donnez pas 
deux ou trois jours de repos apres le siöge, je suis un homme confisqud; 
et de l’heure qu’il est, je suis si las et si endormi que je ne sais plus ce 
que je dis. 

P. S.") Depuis ma lettre &derite, un petit logement fut commenc& hier 
sur le dessin du eanon 1, par un soldat seul que l’on fit placer pour deux, 
ces deux pour trois et les trois pour quatre, et ainsi peu & peu jusqu’ä 20, 
toujours en montant de logement ; il s’est tellement approch® des ennemis 
qu’il a fait venir l’envie aux nötres de passer plus loin: ce qu'ils ont fait 
depuis deux heures et ont chass& les ennemis de la contregarde dont nous 
sommes prösentement les maitres; il n’y avoient que 15 ou 16 hommes. Je 
compte que la demi-lune E aura dans fort-peu de temps le m&me sort. 


Dans la nuit du 31 mai au le juin, vers trois heures, on 
entendit le tambour des assieges battre la chamade (annonce 
d’un parlementaire pour offrir de se rendre). Cette nouvelle, aussi- 
töt portce au Marechal de Crequy, fut par lui de suite expedide 
par un courrier expres & Louis XIV, qui fit tirer des salves de 
rejouissance, chanter le Te Deum, et tout preparer pour son retour 
a Versailles. (C'est ce qui explique la lettre du 2 juin, de Louvois 
ä Vauban, que nous reproduisons plus loin.) Mais, il se trouva 
que tout le monde s’etait un peu trop presse. Le prince de Chi- 
may avait bien demande A capituler, mais sous la condition qu’on 
lui donnerait huit jours pour faire avertir le marquis de Grana. 
Le mar£chal de Cr&quy, mecontant, rompit les pourparlers, et le 
1er juin, & huit heurs du soir, la eanonnade avait repris de plus 
belle.?) 

Aussi, le 2 juin, Vauban derivait a Louvois: „Hier je vous 
ehantai la paix de bon matin: aujourd’hui je vous annonce la 
guerre. On rveeommenga la guerre fort gaiement de notre cöte. 
Cependant ce pourparler nous a fait perdre une journte de tra- 
vail; car ces marauds ne voulurent jamais souffrir que lon re- 


— 


1) Dans l’original le post-criptum est en entier de le main de Vauban. 
2) C. Rousset. Hist. de Louvois, tome 111, p. 255. 
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muät une fascine ; le travail des mines n’alla m&me que fort lente- 
ment. Tout cela fut bientöt remis en train hier au soir.“ 


2 juin 1684. — Louvois A Vauban — de Valenciennes. 


J'ai appris avec toute la joye possible que Luxembourg soit soumis A 
l'obeissance du Roi et que vous vous porties bien. J’y aurais et« de tont 
mon eur voir les ouvrages de la place, si le Roi m’en avait laiss& la liberte: 
mais ne le pouvant faire presentement, j'y ai envoyd mon fils et le Sr Dau- 
gicourt, pour me rapporter quelque idee de ce que j’aurais vü avec beau- 
coup de plaisir. 

La satisfaction que Sa Majesı a du service que vous lui vends de 
rendre l’a port A vous donner 3000 pistolles pour gratification. J’aurai soin 
de sollieiter l’assignation de l’ordonnance et de la faire payer A votre ordre 
k: Parls, ..6; 

J'attendrai a Versailles les plans et mömoires de ce que vous croires 
que le Roi devra faire ä Luxembourg pour le rendre une tr&ös bonne place. 

Je vous prie d’ajouter aux plans et profils que vous ın'enverres des 
ouvrages tous ceux qui seront necessaires pour nous bien faire entendre 
eomment sont faits les fonds qui environnent la place et les hauteurs qui 
ont eontribue A sa perte .... 

Je pourvoirai de Versailles ä la gratification que Sa Majeste r&glera pour 


les Ingenieurs blessös. Je vous embrasse de tout mon c@ur et suis tout d 
vous. 





3 juin 1684 — Louvois aA Vauban. — de Valenciennes. 


J'ai regu votre lettre d’avant-hier par laquelle le Roi a #t& informe Je 
la ridieule proposition qu'a faite M, le Prince de Chimay pour avoir douz« 
ou quinze heures de reläche. Sa Majeste s’attend que vous feres toutes les 
diligences necessaires pour punir mon dit Sr le Prince de Chimay de ss 
mauvaise finesse . . . .. 





Enfin, le 3 juin, au matin, les assieges battirent de nouveau 
la chamade ; mais, pour les punir, on feignit longtemps de ne 
rien entendre. Cependant tous leurs tambours r&unis firent de tels 
roulements, avee tant de signaux et tant de drapeaux blanes agı- 
tes en l’air, qu'il fallut bien se deeider a comprendre. Cette fois, 
l’offre de capituler &tait serieuse et sans condition. !) 

Vauban l’annongait en ces termes A Louvois: 


4 juin 1684 — Vauban ä Louvois. — du camp de Luxembourg. 

Voiei enfin ee terrible Luxembourg r&duit au point que vous desirier; 
je m’en r«jouis de tout mon eur pour le grand bien qui en reviendra au 
service du Roi. C'est Ja plus belle et la plus gloriense conquöte qu'il ait 
jamais faite en sa vie et celle qui lui assure le mieux ses affaires de tous 
eötds. Je vous demande par grace speeiale de vouloir bien vous donner la 
peine de venir voir les tranchees avant qu'on les ait rasces. J’ai tellement 
cela dans la tete que je erois que, si vous n’y venez, je deserterai les siöges 


et la fortifieation. 
* 


re en * # 


1) Camille Rousset. op. eit. p. 256. 
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Preös de deux tiers de la garnison se trouvant hors de combat, 
la breche ayant ct@ en outre ouverte sur plusiears points, le prince 
de Chimay, de lavis unanime de tout son conseil de guerre 
se vit contraint de rendre la place, toute resistance tant de- 
venue impossible. La capitulation fut signte le dimanche 4 juin & 
heures du soir, et Ja garnison sortit le 7, lavant-garde de cava- 
lerie avee l’artillerie par la porte du Pfaffenthal, et toute l'infanterie 
avec l'arriere-garde de eavalerie par la breche du bastion de la 
Porte du Chäteau. !) 

Nous transerivons en entier le m&moire que Vauban adress: 
a Louis XIV, des le 12 juin, pour lui rendre compte des opera- 
tions du siege. 


MEMOIRE 
de M. le Marechal de Vauban sur Luxembourg.) 

La ville de Luxembourg fut investie le 28 avril 1684 par le Marechal 
de Cröquy, gentral de Tarmee du Roi en Allemagne, Lorraine et Luxem- 
bourg ; la tranch@e ouverte du 8 au 9 mai, la chamade battue pour la pre- 
miere fois le 1er juin, la deuxieme le 3 dudit mois; la garnison en sortit le 
T avec composition honorable, et les troupes du roi y entrerent en m&me 
temps. 

Le siege a &t& entrepris avec 34 bataillons et 60 escadrons, faisant 20 
a 21000 hommes de pied et 7000 chevaux, 42 pieces de batterie, dont 4 de 
33 de balle, et 33 de 24, 8 pieces de 8, autant de 4, 15 mortiers A bombes, 
6 pierriers de 103000 liv. de poudre, 100 m. de plomb®), 155 m. de mächet), 
7000 bombes, 3000 grenades, 59000 boulets pour les pieces de batterie, et 
S8S00 pour les petites; 1400 chevaux d’artillerie, 45000 outils, 215000 sace A 
terre et tous les #ffeets de rechange ; charriots, charettes et autres depen- 
dances de lartillerie necessaires A un siöge; outre quoi on a tir& beaucoup 
d’assistance des (rois ?) dW’Espagne, sans lesquels paysans ont aussi fait et 
rase les lignea de eirconvallation, aussi bien que les tranchees et batteries 
apres le siöge. On a consomme pendant le dit sitge la part de 815,000 
livres de poudre brute, 75000 livres de möche, tire 52,500 eoups de canon 
des grosses pieces, 5761 des petites, 5458 bombes, 25,350 grenades et 63,000 
livres de plomb; mis 6 picees de 33 livres de balle hors de service A force 
de tirer, 21 de 24, 2 de 8, et 2 de 4; rompu 23 affüts et 16 avant-trains, 4 
chariots ä porter corps Je eanon, 10 charrettes, 14200 outils, 3500 serpes et 
haches, employ® 11,600 saes & terre; de plus, on a depens& pour les gabions, 


1) Voir les artieles de eette eupitulation dans la brochure de M. Arthur 
Knaft sur le siege de 1684 (Luxembourg, Heintz& 1887) avee une addition 
du meme auteur dans les „Publiestions «de la Seetion historique* de l’Institut 
grand-ducal, vol. XLIV. — Voir &galemnent Ia relation du siecge par le prince 
de Cbimay, gouverneur de la place, publiee par M. Jules Vannerus dans le 
volume XLV du meme reeneil; et eelle inseree dans le tome VIII de Von- 
vrage deja mentionne du P. Berthollet. 

2) Manuserit de la bibliotheque du genie — sörie in 4°, n® 93 (partie du). 

3) 100,000 livres. 

4) 155,000 livres. 
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serpes, blindes, descentes de foss& et autres menus ouvrages de la tranchte 
14,500 1.; pour les travaunx ordinaires de la mine 54,139 1., pour les batteries 
ä bombe et mortiers 171,072 l. et pour l’höpital 33,500 1.; le tout faisant 
373,211 I. sans compter la subsistance des troupes, la depense des chevaux 
de trait, ni celle qu’i] a fallu faire pour l'’amas de tant de munitions. 


On a perdu & ce siöge quelques 550 hommes, dont 200 morts & l’'höpital, 
le surplus dans la tranchee et dans les camps, outre quelque 90 blesses, 
dont il en pourra encore mourir 0 ou 30, de sorte que tous les morts et 
blesses peuvent monter ä& 15 ou 1600 hommes au plus, y eompris möme ceux 
du camp qui n’ont pas &t& A l’'höpital, parıni lesquels il y en a plus de 350 
tuds ou blesses des telats revenus de nos bombes, et quelques uns estropies 
de nos grenades et des armes qui ont cereve. — Parmi tant de marts ou 
bleeses, il peut y avoir 80 officiers et des personnes de marque: le duc de 
Choiseul tu6 d’un &elat de bombe, le marquis d’Humieres, le vidame de 
Laon, fils du comte du Roye, le marquis de Montpezat et Mr de Mordre 
mont d’Atrue; le marquis d’Humieres, brave jeune homme et fils unique 
d’une illustre famille, aussi bien que le vidame ont “te fort regrettös. 

Il y avait 2600 hommes de pied dans la place, en 5 regiments de 3 
eompagnies franches; 5 A 600 chevanx et dragons sans compter les bourgeois 
armes montant A quelques 300 ; il en sont sortis 18 a& 1%0 hommes ä tout 
eompter, dont partie a deserte depuis, et 11 & 1200 femmes ou filles et 
petits enfants ; ils comptent que tout le reste a dt& tu& ou blesse; ils ont 
consomme& 160,000 1. de poudre, tir6 15,500 coups de eanon de tout calibre, 
800 bombes tant grosses que petites, 64,000 grenades, 3000 de meche et 
heauconp de goudron et feux d’artifices; rompu 2600 moasquets, 1300 piques, 
400 spontons et hallebardes, 200 cuirasses et quelques 4200 sacs A terre, 
Comme ils se sont voulu faire honneur de leur perte, ils ont exager« le 
nombre de leurs morts ; ceux qui ont dit Je plus ont assure qu'il y avait eu pres 
de 1100 hommes de tuts, et 3 & 400 de blessds ; les moins disent 5 A 600 de tus 
et 350 de blesses; parmi lesquels il y a eu quantite d’officiers espagnols, gens 
qualifies, entre lesquels le baron d’Hostel (d’Autel), colonel, blesse, le baron 
de Neck (de Beck), mort, le chevalier Diffe (d’Ive), frere du marquis de ce 
nom, bless# A mort, dom Daniel Hossely, eolonel r&eforme, mort, et beauconp 
d’officiers reformes. Les gens tuds ou blesses l’ont presque tous &t& par des 
eclats de bombe, de pierre ou de canon; A peine y »-t-il eu 300 blesses des 
coups de mousquet. Quoi qu'il en soit, il nous ont laiss« 160 blesses qui 
n’'avaient pas &tC pansds depuis 2 jours. 

Au surplus, la place est grande, belle et fort bonne, non pas A comp& 
raison des places du Roi, qui en a quantite de meilleures, mais par r.„pport 
A toutes celles qui kur restent dans les Pays-Bas. 

Quant A la defense, elle a &t& assez ferme, mais elle n’a ete ni indus- 
trieuse, ni entreprenante; les gens qui ont le mieux fait parmi eux, & leur 
dire: le prince de Chimay, Gouverneur de la place et du pays, s’est com- 
port en homme de eur, «le Mestre de camp, espagnol et le comte de Tille 
(de Tilly), homme de qualite qui n’a de vallon que la naissance, ear d’ail- 
leurs il a de l’esprit, du caur et de la politesse et, de plus, un fort honneste 
homine; e’est la 3me fois que nous le tronvons dans les places que nous 
avons assiögees et toujours dans les postes avances et les plus dangerenx. 

I y a eu des officiers des leurs qui ont parfaitement bien fait leur de- 
voir aux redoutes et & la corne, dont il ne faut point d’autre preuve que 
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experience que les nötres en ont fait. — Il s’est fait une sortie de cavale- 
rio, 5 & 6 jours avant l’ouverture de la tranchte, eommandde par le baron 
de Chauvray (de Chauvirey), qui n’eut pas grand suceks, par ee qu'il ne 
trouva pas de matiere A cela, qui fut mieux conduites que j’aye vü de ma vie, 


A Luxembourg, le 12 juin 1684. 
(signe) VAUBAN. 


Ce n’etait pas tout d’aveir „decousu®, il fallait „recoudre*. 
Apres les avoir demolies en partie, il &tait necessaire de reeonstruire 
les fortifieations de Luxembourg. 

C'est de cette importante besogne que Vauban, pour r&pon- 
dre aux desirs de Louis XIV et de Louvois, s’occupa sans perdre 
un instant, aussitöt apres l’&vacuation de la forteresse par les 
troupes espagnoles. Il dressa, a cet effet, un plan detaill& des 
ouvrages fortifies et lappuya comme „liegende“, d’un me&moire 
consid£rable avec les devis des sommes auxquelles s’@leveraient ces 
importants travaux. 

Nous reproduirons l’un et l’autre. (A suirre). 

nn ——— 


Zur Titteratur unferes heimathlicyen Dialektes. 


VII. 


Lentz Michel. 


IE, Litterariiche Studie. 
(Scluf.) 
2. THLierschtblumen. 

Die im Sahre 1887 in einem prachtvoll ausgeftatteten Bande er- 
ichienenen „Hierschtblumen*® enthalten, wie die erfte Sammlung, eben- 
fatt$8 „Liiddercher a Gedichten“. Sie find denjenigen aus „Späss an 
lerscht* durdaus ebenbürtig, wenn fie allerdings aud) feinen Fortichritt 
aufweijen. Er hat jie „Mengem H&mechsland zöderkant“ in einfachen, 
anjpruchlojen Worten, wie es des Dichters Charakters entiprad) : 

„Ech hun d& Blumen hei gesicht, 
Zum Lidche bal, bal zum Gedicht, 
Fir dech, meın H@me&chsland ; 

Op dengen Hechten an am Dal, 
Do hun &ch font se iweral 

An dir se zöerkant.“!) 

Aud, in diefer Sammlung hat der Dichter wieder unfere Mund: 
art mit Fremdwörtern bereichert. Wörter wie „Mei Pegas* (Mein 
Pegajus) werden dem Luxemburger Volke immer fremd bleiben. Wenn 


1) ©. 2. 
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aud) unfere Sprache nicht übermäßig reich ift, jo tragen doch jolde 
Ausdrüce gewiß nicht bei zu deren Bereicherung. Es Tiegt aud) viel 
mehr Kunft darin, alle, ja jelbjt die gewöhnlidhjten Ausdrüde des 
Volfsipradjjchages in Gedichten anzınvenden, als aus anderen Spraden 
alfe möglichen Wörter herüberzunchmen umd ihnen jcheinbar eine lurem: 
burgiiche Form zu geben. 

m Allgemeinen verrathen übrigens aud) diefe Gedichte und Lieder 
Innigkeit und Gefühlswärme. Wan ficht, daß Lenk, im Gegenjag zu 
manchen andern Dichtern, ein ruhiges, geordnetes Leben geführt hat 
und ficd, nicht von Leidenjchaften hinreigen lich. Das muß ihm aud) 
hoc) angerechnet werden. 

Es Ließe fi eine ganze Anzahl jchöner Gedichte aus dicler 
Sammlung auswählen; aber jie ift ja noch im Buchhandel zu haben, 
und jeder Yurremburger jollte c8 ich zur Ehre anrechnen, diefelbe zu 
beiigen. ch möchte deRhalb nur auf einige wenige derjelben ganz 
bejonders hinweilen 3. B. 

„Wien as dat Kand ?%) 

„Firsicht.*?) 

„De Prönz aus China op der Höchzeitsres.“3) 

„Am Prisong.“*) 

„Aus der Schöl geschwät“,5) und andere mehr. 

Wie einfach und doc wie rührend weiß der Dichter das Erwachen 
der Natur zu Schildern in dem Gedicht „D’Margrötchen #*%) Der 
Schluß: 





„Dach fun all d& Blumen 
Am Gard an um Feld 
As d’Margrötchen d& mir 
Am böschte gefellt ; 
Et si wuol m& prechteg 
M& sch& wuol d& mescht..... 
Ma &ch hun eng Freiesch 
D& Margrötchen höscht“ 
der etwas an die jpöttiiche Manier HDeine’s erinnert, thut dem Werth 
des Gedidjtes aber doch feinen Eintrag. Der Dichter liebt den Humor und 
er ift den geiunden Negungen des menjchlichen Derzens nicht abhold. 
Obgleich LYeng Feine eigentlidy „Fromme” Lieder gedichtet hat, ver: 
fehlt er doch nicht, öfters auf Gottes Walten hinzuweilen. hm it ja 
auch die Natur „dät helegt Gotteshaus?) 
Der Dichter verfteht e8 auch jehr gut, die Schwächen jeiner Yands- 
leute zu geißeln die ich lieber an einem Krug „Yöwenbrän“ umd 


186-8. 96. 42. 3) ©. 61-64. 4) &. 105-107. 5) &. 315. 6) S. 5— 
46. 7) Nom Wanter, &, 54-55. 
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„Schweinswurft" ergögen, als an Gedichten und KRunftwerfen. m die- 

‚ jem heiteren Humor liegt eine bittere Satire und das Gedicht ift heute 
nod) eben jo wahr — ja vielleicht nod) viel wahrer — als im ahre 
1882. Man höre nur: 

En Idealist fun haut (1882).') 
Hun &ch e Pöttehe Löwebrei 
Firu mir op dem Desch, 
Mat enger döcker Wurscht derbei 
De appetitl&ch fresch 
An d’Nuos mir fun dem Teller richt 
Dät as m& schön w£ all Gedicht ; 
Well wät höscht all d& Dr&merei, 
Et gdt neischt iwer Löwebrei. 


„D’schönst Bild dät & mir mole kann 
Däs eng Sardineschmier, 

E Patt mat seffeg Böer dran 

Recht fresch aus Beiern hier. 

Molt Bescher, Feld an Owessonn 
Wät as dät gönt öng Böertonn ? 

Dät as e lauter Schmiererei : 

Ma schwetzt dir mir fu Stefansbrei.* 


„Da sin der och d& schwermen nach 
Fir onst fr&it H&mechsland ! 

Dät as och alles, alles Brach, 

An d’Freihöet dät as Wand; 

Hun &ch k&@ Böer an dem Patt. 

Sin ech am frdiste Land net mat, 
An d’Heme£chslöft, das Geckerei, 

De Schaum net wiert fu L&öwebrei.*“ 


Yn dem Gedichte: „Sangt w& en as“,?) erjucht Leng jeine Yands- 
leute, den „Feierwön“ zu fingen, wie er ihn gedichtet hat: 
A wät mir woren si mer bliwen, 
Da sangt och w& en as geschriwen 
De Feierwön mat senger Weis, 
A setzt ndischt drä fun engem Preis. 


Die „Hierschtblumen“ jowohl, wie auch) „Späss an Ierscht“ 
enthalten eine fleine Anzahl hochdeuticher Gedichte, meiltens Gelegen- 
heitögedichte, die aber weder inhaltlid) nod, der Form nad) bejonders 
hervorragend jind. Sie verrathen eine Löbliche Gefinnung und geben den 


1) ©. 138—140. 2) ©. 195-197. 
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patriottichen Gefühlen des Bolfes Ausdrud, aber einen bleibenden Werth 
haben fie im Übrigen nicht. 

Dan fan zmweilen em jehr jcharfes Urtheil über Yeng hören. 
Manche meinen außer dem „Feierwön“ und der „Hemücht“ habe er 
überhaupt nichts Benterfenswerthes gedichtet. Es wird ihm Gedanfenar: 
mtb u. }. w. vorgeworfen. Wer das thut, hat jeine Gedichte entweder 
gar nicht oder nur außerit jchnell und oberflächlich gelcien. Xeng it 
gewiß Fein jo genialer Dichter, daß er die Welt mit neuen und hoben 
Gedanken bereichert hätte, aber wer ihm die Erfindungsfraft abiprict, 
der beurtheilt ihn falich. ES gehört viel poetiiches Gefühl, viel dichte 
riiche Öeftaltungsfraft und eine feineswegs alltägliche Auffaflungsgabt 
dazır, Jo viele und verjchiedenfte Segenitände zu befingen, wie er cs ge 
than hat. Syn diejen feinen beiden Gedichtbänden ift die Arbeit eines 
nahezu ganzen Yebens enthalten, und die, welche verädhtlich von ihm 
reden, mögen ce mur einmal verjuchen, ihm gleihzufommen ; fte werden 
dann merfen, daß es leicht ijt zu Eritifiren und daß man wicht zwei 
Bände von Gedichten in Zeit von acht Tagen aus dem Armel jcütteln 
fann. . 

Obicjon wir an den beiden Sammlungen Mandes zu fritiliren 
hatten, können wir dod) Yent die Anerkennung nicht verjagen, day er 
ein wirklicher Dichter war und daß er uniere Litteratur um eine io 
große Anzahl Kleiner poctiicher Werfe bereichert hat, wie es nad) {hm 
wohl nicht leicht mehr Eimer thun wird. Leng tft jelbftverftändlich fein 
Dichter, welcher in der Weltlitteratur genannt werden wird, aber er üt 
ein Dichter, der fi neben den beiten DVDialektdichtern anderer Stämme 
jehen fafien kann. Er hat mit Dies weientlid) dazu beigetragen, dar 
unfere Mundart von den wirklichen Luxemburgern in Ehren gehalten 
wird. Ihm jchulden wir Dank für den kräftigen Ausdrud, dem er umiern 
attonalbewußtiein verlichen hat und jein ame wird mit denjenigen 
unjeres Dies hoffentlid) jo lange genannt werden, al3 es Yurembur: 
ger gibt. M. Blum. 





Sur Seichichte der Sabre 1680—1682. 
Bon Iak. Grob, Piarrer in Biwingen-Berchent, 


s 1. Aranfreihs Abjichten beim Nymweger Frieden. 


Zu Nymvegen war am 17. September, 1678, der Friede zwiichen 
Frankreich und Spanien unterzeichnet worden. Schon vorher, im der 
Nacht vom 10, auf den 11. Auguft desjelben Jahres, hatten die en 
dischen Generalftaaten, als die erften von den gegen Zudwig XIV. ı 
bindeten Völkern, mit den Franzofen Frieden gejchloijen. ee 
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folgte Kailer Xeopold I. dem Beilpiel feiner Bundesgenofien, als jeine Be: 
vollmächtigten, am 21. Dftober, 1678, ebenfalls zu Nyımvegen, den Frie- 
densvertrag vollzogen. „yedoch erjt im folgenden Jahre cinigte ich 
‚sranfreich mit den beiden andern Bundesgenoifen, mit dem Churfürfteu 
von Brandenburg, durch den Bertrag von St. Germain am 29. Juni, 
1679, und mit Dänemark, durd jenen von Fontainebleau vom folgenden 
6. September. So hatte Yudwig XIV. ganz Europa einen ihm günjtigen 
Frieden aufgezwungen, indem er mit den einzelnen gegen ihn verbinde: 
ten Mächten abgejchlofjen. ") 

sriede war c8, aber die erhofften Seanungen des Frie- 
deus bradte diejer Friede nicht, im Gegentheil. Damals er: 
lebte man, vielleicht zum erjten Male, das eigenartige Scyanjpiel eines 
Eroberungstrieges im Frieden, wo Frankreich unter den Scheine, den ab- 
geichlojjenen Friedensvertrag zu vollziehen, eine Stadt nad) der anderen 
bejegte, eine Derricyaft nach der andern ich eimverleibte, ja wo Xud- 
wig’s XIV. Truppen die Stadt Luremburg Telbit auf's engite einjchloj: 
jen, fürmlidy bioguirten, wmterdejfen aber König Yudwig jelbjt beitändig 
gegen Zpanien den Vorwurf erhob, dan cs den Frieden verlete uud wo 
diejes jelbe Spanien jeinen Zoldaten verbot, gegen die auf tie eindrin: 
genden sranzoien, die Waffen zu gebrauchen, ja jo weit ging, daß als 
die Einwohner von Neu:Habig bei Arlon, ich der auf jie eindringenden 
Franzojen mit Waffengewalt erwehrten, der Prinz von Chimay, der 
damalige Gouverneur bei dem franzöflichen Generale, den Grafen von 
Bifiy, ji) wegen des Vorfalles entichuldigte und veriprach die Schuldi- 
gen, falls er jelbe ausfindig machen könnte, hängen zu laffen,?) umd 
dies alles um aucd) nicht den Schein eines Friedensbrechers zu haben. 
Dier wie daS gefommen:  —_ 

Als nad) dem Frieden von Yiynmvegen die VBarlantente von Week 
und Bejancon ihre Sprengel bejtimmen jollten, führte der Barla: 
mentsrathNoland Iaveauzr von Meg mehrere, nicht Franzöfijche Orte, als 
rranfreid) gebörend auf, weil jie einjt zu den, dur den Frieden 
von Münjter an Franfreidh übergebenen Yandichaften gehört 
hätten, denn im Frieden von Münifter jeien die gedachten Yän- 
der und Bläse mit ihren Dependenzen abgetreten worden, md der 
zyriede von Nyımvegen habe dies beitätigt. Diefer Antrag des Meger 





1) über die Nyunvegener Friedensverbhandlungen vergleiche man unter andern 
309. Yapt. vd. Weiß, Weltgefhichte 10. Band SS. 319—326. 

2) Chronique de Sebastien Franyois de Blanchart f. 94, herausgegeben von 
I>r. Johann Peters. Publications de la seetion historique de VlInsitut. T. 46, 
p- 151. Die Zuvorfommenbeit des Sclretärs der biftoriichen Abtheilung des Jnititus 
tes, des Herru Profelfors van Werveie, ermöglichte die Benubung diefer nody nicht zur 
Ausgabe gelangten Arbeit für die gegemmärtige Studie, wofür Ihm der anfricdhtigite 
Danf hiemit erjtattet fei. j 


Barlamentsmitgliedes jchien im Anfang jelbft dem franzöfiichen Dlinifter 
Louvois fo bunt, daß er über eine folche Chimäre lachte, nicht jo aber 
dem König Ludwig XIV. Mit Beifall nahm diefer den Antrag auf, er 
fand daß dieje dee unvergleichlidy und durchführbar jei. 


In Ausführung diefer Anregung Nolands Raveaur, des Meger 
Barlamentsrathes, errichtete dann, Herbjt 1679, Ludwig XIV. an den 
Barlamenten von Meg, Breifac und Bejangon die jogenannten „cham- 
bres de Reunion“ „Neunionsfammern"” um zu ermitteln, was einft zu 
den an Frankreich in den verichiedenen Frieden, von Münfter (1648), 
von Machen‘ 1668), und von Nymwegen (1679), u. j. w. abgetretenen Yän- 
dern gehört habe. Alles was einft zu diejen Ländern gehörte follte mit 
denjelben wieder vereinigt werden.') 

Dod) die Anregung des Meter Barlamentsrathes Nolands Ra: 
veaur gab feineswegs den Anlaß zu bdiefem länderraubenden Borgeben 
des franzöfiichen Königs; Ludwig XIV. wußte nur diefe Anregung ge: 
ichieft zu benugen, jein allem Nedhte Hohniprechendes Unternchmen zu 
beijchönigen; Ludwig XIV. hatte nur Frieden geijhloffen um die 
gegen ihn verbündeten Völfer zu trennen, um dann die Verein: 
zelten um jo leichter berauben zu fünnen. Den Beweis davon liefert 
die Befigergreifung der Stadt und Derrichaft Nodenmacher durd) Frank: 
reid). 


$ 2. NAımeriou der Herrihaften Rodenmader und Hesperingen. 


Am 17. September, 1678 war zu Nymwegen der Friede unter: 
zeichnet worden, am folgenden 30. Dezember wurde diefer Frieden zu 
Antwerpen feierlich verkündet, und genau mm jelben 30. Dezember 1678 
bemächtigten fich die Franzofen der Stadt, des Schlofjes und der 
Dörfer zählenden Herricaft Nodenmacher.?) Yın folgenden 25. Mai 
1679 nahmen fie dann jelbe offiziell in Befig.®) 

Die Beiegung und Belignahme der Herrichaft Rodenmacher, wat 
offenbar nur ein eriter Berjuch jeitens Yudwigs XIV., er wollte jic davon 
vergewiffern, weldhe Gegenmaßregeln ein joldyes Vorgehen hervorrufen 
würde, wie Europa ji dazu ftellen würde. Daß nun Spanien fich, trog 
dem Drängen der Zuremburger, auf einen platonifchen Broteft beichrünfte, 


1) Weih, Weltgefhichte 10. Bd. S. 482. Aufer dem was Ludwig im Elijah (ficbe 
Weiß Weltgefhichte Bd. 10 SS. 483 und folgende) forwie in den Spanifchen Rieder 
landen durd; Urtheil feiner Reunionstammern fic) zufprechen Tieß, erflärten beregte 
. Kammern als Frankreich verfallen: von den Belttungen des Churfüriten von Trier, 
Saarbruden, Saarwerden, Faltenberg und Germersheim, das dem Bialzgrafen gcbö- 
rende Beldeng, das dem fchwediichen König gehörende Zwei-Brüden, Yauterburg, dem 
Bısthum Speier und Montbeliard dem Herzog von Würtenbrirg gehörig u. |. w. 

2) Chronique de Seh. Frang. Blanchart, f. 87. Publications, T. 46, p. 148. 

3) Schötter. Le Luxembourg et le comt& de Chiny depuis le traite de 
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fonnte auf den Franzojenfönig nur anregend wirfen. Die Folgen da: 
von jollten jich auch bald zeigen. Derjelbe Jntendant Bazin, Derr von 
Brandeville, der die Bejignahme Nodenmachers vorgenommen, erichien 
am 8. Oftober 1679 zu Hesperingen, aljo vor den Thoren Xuremburgs, 
und zwang die Einwohner diejer Derrichaft dem König von granfreich den 
Treneeid zu leijten,!) das Schloß Hesperingen jelbjt belegte er mit einer 
Heinen franzöfiichen Bejagung.?) 

Auch jegt bejchräntte fi) Spanien auf einen einfachen Einjprud) 
und auf das unfinnige Verbot an die Jnjalfen der Derriaften Hoden: 
macder und Hesperingen den König von Frankreich als ihren Herricher 
anzuerkennen, und ihre Prozefje in Diedenhoven und Meg ausjutragen. 
Wir jagen das unfinnige Verbot, denn Unjinn war es von dem einzel 
neun Eimwohner zu fordern, was der König von Spanien nicht wagte: 
Franfreid) entgegen zu treten. Unter dem 20, Oftober beantwortete 
Zudwig XIV. den jpaniihen Einjpruch dahin, die Bejegung jei geichehen 
unbejchadet der Nechte des jpaniichen Königs, könnte legterer jeine Nedhte 
beweijen, jo wiirde alles anftandslos zuriikgegeben werden, dies verhin- 
derte Yudwig XIV. aber nicht, wie Blanchart in jeiner Chronik bitter 
bemerkt, jeine Bejigergreifung der Herrichaft von neuem am 15. Wo- 
vember zu bethätigen.?) 

SF Luremburg hatte man die Folgen diejer jchwächlichen Daltung 
richtig dorausgejehen, jo jchrieb zum Beifpiel unter dem 7. Februar 
1679 der Abt von Echternach im betreff der Nodenmacher Angelegenheit : 
„Cette affaire de Rodenmuacheren est gastee et j'en ai pas d'es- 
poir“ und zum Schlujje desjelben Briefes: „Le Roy est mal servy.“t) 
Es jcheint als ahnte dem Abte von Echternac, all das Elend und Yeid, 
das in den folgenden fünf Jahren dieje jchwächliche Haltung der jpani- 
chen Negierung über Yuzremburg bringen jollte. Dieje jhwächliche Haltung 
mag aucd, wohl die Urjache jein, daß nad) dem Falle Luremburgs am 
7. uni, 1684, die größte Zahl der Klardenfenden, troß der den Kurzem: 
burgern angeborenen Anhänglichkeit an das alte Derricherhaus, offen und 
rikhaltlos die neue Yage der Dinge anerkannten. 


$ 3. Die Einfegung der Neunionsfommern. 
Nachdem jo die Erfahrung mit Nodenmader umd Hesperingen 


paix de Nimegue jusqu'a Ja prise de Luxembourg par Louis XIV, (17T. sep- 
teinbre 1678 au 7 juin 16S4.) Publieations de la Seet. historique. T. 34, p. 265. 
1) Chronique de Seb. Frang. Blanchart, f. %. Publieations. T. 46, p. 148. 
2) Schötter, Gefchichte des Yuremburger Yandes, S. 295. 
3) Chronique de Seb. Frang. Blanchart f. 90. Publieations, T. 46, p. IR. 
4) Sehötter, le Luxembourg vt le comtös de Chiny depuis le traite de 
Nimndgue,. Publications, T. 34 p. 261—262. 









je 


jein Biel: Die Eroberung Eljaß:Lothringens und Yuremburgs. Als 
Mittel dienten ihm feine Reunionsfammern, die Conferenz von 
Eonrtray und vor allem die Gewalt. 

Die Reunionsfammern jollten durd ihre Urtheilsiprüche die redıt: 
liche Grumdlage für die franzöfiichen Anjprüche jchaffen. 

Die Conferenz; von Courtrai, war im Nymmwegener: Frieden vorge: 
jehen worden für den Fall, daß die Ausführung des FFriedensvertrages 
Scwierigfeiten hervorrufen sollte, fie war im Serbjte 1679, alio 
gleichzeitig mit den Reunionstanmmern, zufanmengetreten und auch von 
Tranfreicd; bejchieft worden. 

Wie jchon oben bei der Bejegung von Hesperingen bemerkt wurde, 
beantwortete Ludwig AIV. den Proteft gegen die Befitnahme dieier 
Herridhaft mit dem Veriprechen, diefe Conferen; von Courtray jolite 
über den Fall enticheiden und deren Urtheilsipruch wolle er fich gerne 
fügen, mittlerweile behielte er aber die Derrichaft. Diefelbe Entgeguung 
hatte er auch jpäter auf alle anderen Einiprücde. Auf der Conferen; 
jelbft aber wußten die Bevollmächtigten Franfreichs gefchieft die Ver: 
handlung jo zu verzögern und hinauszufchieben, daß Yudwigs XIV. 
Truppen die jchönfte Zeit fanden die Urtheilsiprüche der Neunionstam: 
mern auszuführen. Blündern, rauben, brennen und morden, 
aber war das Mittel durch weldes Spanien gezwungen 
wurde, jeine Bejakungen aus den befeftigten Orten umd 
Schlöjjern zurüdauzichen und zwar wirfte diefes Mittel mit joldhem 
Erfolg, daß 1681 das ganze Luxemburger Land, mit Ausnahme der 
Hauptjtadt, und einiger Dörfer, Franfreic einverleibt war und als 
jolhes von Ludwig XIV. beaniprucht wurde wie man bald fehen wird. 
Dieje Leiden mußten das Land doppelt fchwer treffen in der troftloien 
Lage in welcher e8 fidh Ende 1679 befunden und an der aud) Franfreid 
allein die Schuld trug. 

Mecht trojtlos jah c8 damals bei uns aus. Ohne näher auf die 
Verheerungen einzugehen, welche die vorhergehenden Kriege im Lande 
angerichtet, welche Atuinen fie angehäuft,!) jet nur hingewiejen auf die 
Ausjchreitungen der franzöfiichen Truppen bei ihrem Durchzuge durd 
unjer Zand im Kahre 1679%) und auch auf die Ausjchreitungen der, 
wenn aud, Heinen, jpaniichen Bejagungen, weldye in den verichiedenen 
befejtigten Orten und Schlöjiern lagen, bei welchen, da fie nur unregel: 
mäßig oder gar nicht bezahlt wurden, völlige Zuchtlofigkeit eingeriflen 





1) Uber diefe Berheerung vergleihe man: Zur Kulturgefchichte des Imremburger 
Pandes, zwangloje Skizzen, von at, Grob, Heft 2, Seite TI und folgende. 

2) Chronigue de Seb. Frang. Blanchart, f. 90. Publications. T. 46, p- 
148: „Le chovalier de Sourdis passe avec de trouppes de France ce pays de 
„Luxembourg et commet divers exces et degäts.“ 


war.!; Man begreift deshalb recht gut die Unruhe umd Sorge die fid) 
aller in Luremburg bemädhtigte als, um Neujahr 1679, das Gerücht von 
den neuen Plänen und Anjchlägen Sranfreichs auf das Yuremburger Yand 
fich verbreitete und welchen ein Bericht der LZanditände, vom 15. Januar 
1679, an den General-Gouverneur, Villa-Dermoja, Ausdrud verlich.?) 
Diefer Bericht beweift abermals, daß die Pläne Ludwigs XIV. auf 
Annefttrung LZuremburgs und der andern Gbrenzländer nicht erjt der 
Anregung Rolands Ravcaur inbetreff der Neunionsfammern entiprangen, 
jondern, daß diejfe Pläne, wie oben bemerkt, jchon bei der Unterzeichnung 
des Nymmwegener jriedens beftanden, daß diejer Friede, deren Ausfüh- 
rung ermöglichen jollte, indem er die Bebündeten trennte. 

Zur jelben Zeit wo die Gonferenz von Gourtrai zuianmmentrat, 
Herbft 1679 waren auch die NReunionsfammern gebildet worden. Der 
die Neunionsfammern anordnende königliche Beichluß ijt datiert: „Fait 
au Conseil d’Estat du Roy „Sa Majeste y estant, tenu & S. Ger- 
main en Laye le vingt-troisieme jour du mois d’Oectobre 1679.) 
Diefer Beichluf erflimmt wohl den Gipfel der Lüge und Heuchelei mit der Be: 
hauptung diejer Beichluß jei erlaffen auf Anfuchen der drei Bilcyöfe Grorges 
dv’Aubufion de la Fenillade, Biichofs von Meg, Yakobs von Fieur, Bi: 
ihofs von Toul und YFohann Armands von Mondhy von Hocquincourt, 
Biihofs von VBerdun. Deren Vorgänger hätten das Zeitliche vernachläfiigt 
und man büten fie drei Biichöfe den König, das durd die Nachläjligkeit 
der früheren Biichöfe Berlorengegangene, wieder mit ihren Bisthümern 
zu vereinigen, jo heißt e$ in dem bejagten Beichluß. Die Ernenmung der 
Mitglieder der Reunionstammer geichah am folgenden 9. November. Die 
Namen der Ehrenwerthen (?), welche fi) zu diefer Schredlichen Nedytsbeu- 
D &o beißt 8 beiipielsweije in einem Bericht de8 Quremburger Provinzialrathes 
au den General-Souverneur der Niederlanden, Billashermofa: „De jour A autre on 
„entend l& pauvre peuple se plaindre des volleries, pıllements et tueries qui 
„se eommettent impunement par les sollatz estans logez en ceste province ; 
„en sorte que les pauvres sujets n’osent plus aller aux march6z hebdoma- 
‚„daires des villes du pays avee leurs denröes, puisqu'ilz en sont depouillez 
„et vollez continuellement par des soldats qui s’attroupent sur les chemins.“ 
angeführt: Schötter, le Luxembourg et le eomt“ de Chiny depuis le trait& de 
Nimögue. Publieations, T. 34, p. 264. 

2) Der Bericht ift im Auszuge bei Schoetter, le Luxembourg et le comte 
de Chiny depuis le trait& de Nim&gus. Publications, T. 34, p. 260— 261. 

3) Abgedrudt: Fred. Leonard, Recueil des Traitez de Paix depuis pres 
de trois siecles, Paris 1693. Tome VI. Diefer Band enthält alg Anhang mit eige: 
ner Seitenzählung: Reeueil des Arrets de la Chambre Royale establie a Metz 
pour la reünion des «dependances des trois Eveschez «de Metz, Toul et Ver- 
dun, et autres endroits, a V’Obeissance du Roy. En consequence des Traitez 
de Paix de Munster, des Pyronees et de Nimdzue. Paris 1691. Der Anhang 
ift alfo zwei Fahre früher gedrudt worden, als der 6. Band felbjt. Der Einfeungs- 


beichlun fteht ©. 3 an der Spite der verfchiedenen Urtheilen der Keunionstammern. 
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gung brauchen ließen, find: Mre Thomas de Bragelongne, preinier Presı- 
dent en notre Cour de Parlement de Metz, Francois Jobal, Bernard 
(ieoffroy, Jean Morel, Louys Fremyn, Matthieu Andry, ‚Jean Bap- 
tiste Elie, Pierre de Villemur, Pierre Langlois,. Francois Chaffaut, 
Nicolas d’Auburtin und Pierre Cogney, alfe Räthe am Meger Par: 
lament. Zur gültigen Urtheilsipredjung folften wenigitens fünf der 
VBorgenannten amwejend jein. Durd) dasjelbe Defret war, wie rechtens, 
zu der Stelle eines General-Brofurotors bejagter Neumionskanmmer der 
Anreger derjelben, Roland Ravaulr, berufen worden ; dem Advofaten 
Fafob Oudart ward das Amt des Greffier übertragen.!) 

Der erfte Beihluß der jo beftellten Neunionsfanmer ift vom 2. 
Deärz 1680 und befiehlt dem criten hierzu eriuchten ©erichtsvollzicher, 
auf Anftehen des Bijchof8 von Mes, Georges DP’Aubufjon de la Feuillade, 
die einzelnen DBaffalen des Bisthums vor die bejagte Neunionsfanmer 
zu laden um fich von derjelben beichnen zu lajfen.?) Der erfte cigent 
liche Neunionsbeichluß galt der Grafichaft Beldeng und forderte dellen 
Inhaber, den PBfalzgrafen bei Rhein, Derzogen von Bayern, Yudnvig Yeo- 
pold, auf, fic) mit der bejagten Grafichaft und deijen aufgezählten De: 
pendenzen innerhalb eines Monates belchnen zu lafien. Diejer Beidhluf 
der Neunionsfammer ift vom 12, April 1680.°) 


5 4. Gewaltiame Wegnahme weiterer Yuremburger Herridaiten vor 
jeglidem Beidhluß der Nennionsfommer von Mes. 

su der Zwilchenzeit, von der Bejtallung der Neunionstammern, 
November 1619, bis zur Fällung diejes erjten Urtheils, April 1680 
hatte Zudwig XIV., gleichfam zur Generalprobe, wie die Neunionsbe: 
Ihlüffe aufgenommen werden würden, vier weitere Derrichaften des Der: 
zogthums Luxemburg, ohne weiteres anneftiert, nämlich die Herridaft 
Rollingen (Raville) bei Diedenhoven an der Nied mit 17 Dörfern, die 
Grafihaft Nüttig mit Il Dörfern, die Gerichtsbarkeit Bitlingen mit 13 
Dörfern, jowie die fleine Derrichaft Breiich: Es war derjelbe Jnten: 
dant Bazin, welcher jchon Nodenmacher und Hesperingen für den Kö 
nig von Frankreich in Befis genommen der die Vejegung von Nollingen 
leitete. Min 14. Dezember 1679 forderte derjeibe die Eimmohner der 
Herrichaft von Nollingen auf, am 18. desjelden Monates in Meg dem 
König von Franfreid) den Eid der Treue zu jchwören. Anjtatt die be- 
drohte Herrichaft militäriich zu bejegen, begnügte man fidy) in Yurem- 
burg damit, auf Anftchen des Generalprofurators de8 PBrovinzialrathes, 
den Inialjen der Derrihaft zu verbieten, dem an fie geftellten Anfinnen 
DD Siehe das Errichtungs: und Beftallungs-Defret: Recueil des Arretz de la 
Chambrs Royale a Metz pour la reunion «es dependances. &,3,5& 7. 

2) N...0D. 883-1 

3) M.&.0.65. 10-13, 
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der Franzojen zu entipredhen. Nun bejegte am 8. Januar 1680 Ba- 
zin kurzer Hand die Herrichaft und ließ den Meier umd zwei Schöffen, 
welche fich weigerten zu jchwören, gefangen jegen, bi daß fie jeinem 
Anfinnen entipradhen, und die Herrichaft Naville war franzöfiich.) Nun 
galt e8 den drei übrigen genannten Herrichaften, deren Schlöffer mit 
Ipanifchen Bejagungen belegt waren. Mn fünften Mai 1680 ftand 
Graf Bifiy an der Spike eines Truppentheiles an der Grenze und 
forderte die Zurüdziehung der jpanijchen Bejagungen, widrigenfalls er 
erklärte in das Herzogthum einzurücden. Worauf der Gouverneur von 
Luremburg, Fürft Chinay die Bejagungen zurücdzog und Graf Biljy 
jogleicy mit franzöfiichen Truppen jelbe Schlöffer bejegte und au Rüt: 
tig, Pütlingen und Preiid) waren franzöftich.?) 















(Fortiegung folgt.) 










Gefchichtlicher Rürkblim 


auf die im Großherzogthum Luremburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 











XXX.) 
Recueil des arrets notables 
de la Cour superieure de justice et de la Cour de 
cassation du Grand-Duche de Luxembourg, comme 
aussi des jugemens des tribunaux de son ressort, 
suivis du texte et de l’analyse des lois, arretes, 
instructions, et de dissertations sur des questions 
de droit. | 

Während der fahre 1843 bis 1845 veröffentlichten mehrere Ge: 

richtsperjonen aus der Stadt Yuremburg die vorjtchende Sammlung 
















1) Regeften des Herrn Würth: Paquet: Remarques sur le m&moire du comte 
d’Arvaux. Blanchart berichtet in feiner Ehronit f. 91.: „Le... de janvier 1680, 
„les frangais se rendirent maitre de la Seigneurie de Raville et de 17 vil- 
„lages y annexds situees sur la riviere de Niedt, sous prötexte qu'ils &taient 
„deppendantes de Metz.* Publications, T. 46, p. 149. 

2) Hegeften des Herrn Würth Paquet. Bei Blanchart heißt e8 über diefe Belik- 
ergreifung : „Le 5 mai, toujours de 1680, le eomte de Bissy s’estant present& 
avec un corps de trouppes, cavalerie et dragons de France, pour y (e. Ad, 
dans le pays de Luxembourg) entrer le lendemain au cas que les espagnols ne 
retirassent pas les gens de guerre qu’ils avoient aux chasteaux de Roussy, «le 
Putlange et de Preische, et comme il fut edd& & la force, le eomte de B ssy 
s’en saisit incontinent.“ Publieations T. 46 p. 149. 

3) An chronologifcher NHeihenfolge hätte diefe periodische Zeitfchriitt ald Nummer 
XXIII, alfo fhon vor dem „Courrier du Grand-Duch“ de Luxembourg“ (Ons 
Hemecht“ 1897. Nr. 1—9) behandelt werden müffen, Zu unferer Entichuldigung 
















gerichtlicher Enticheidungen, weldye wir darum als Worläuferin der ipä: 
ter erichienenen „Pasierisie luxembourgeoise® betradjten fünnen. (s 
war dies die erfte derartige Sammlung, und bejtimmt, den Advolaten, 
Advofat-Amwälten, Nichtern, überhaupt allen Berjonen, welche fi mit 
dem Studium des Mechtes zu befajlen haben, für wichtige Fülle als 
Nichtichnur ihres Dandelns zu dienen, wenn fie über ähnliche Fälle 
Studien anzuftellen oder richterliche Zentenzen zu fällen hatten. „Re- 
diges par quelques magistrats" heißt es auf dem Titelblatte eines 
jeden der drei „Jahrgänge 1843, 1844 und 1845. Welche aber die 
„Magiftratsperjonen“ geweien jeien, fönnen wir aud nicht mit einer 
einzigen Silbe aus dem Werke jelbft erfahren. Sein Prospektus, keine 
Vorrede, überhaupt feine Andeutung finden wir über die Art und Weile 
der Bublifation Daß selbe aber eine periodiiche gewejen, unterliegt 
gar feinen Zweifel.) Wie uns jcheinen will, wurde diejelbe im mos 
natlichen Lieferungen von 12 bis 18 Seiten herausgegeben, denen dann 
am Zchluffe eines jeden Nahrganges eine „Table alphabetique des 
matieres* von 4 bis 8 Zeiten folgte. Band I, Jahrgang 1843 um: 
faßt 216 Zeiten Tert und 8 Seiten Juhaltsverzeichnig, Band II, 
sahrgang 1844, zählt 192 Seiten Tert nebjt + Seiten nhaltsver: 
zeihnig ; Band III, Jahrgang 1845 hat neben 226 Terxrtjeiten, deren 
6 für den Anhalt. An den zwei legten Bänden von 1844 und 1845 
ind die in der Ueberjchrift angegebenen Worte „suivis du texte .... 
des questions de droit“ erjegt durd) die paar Worte „avec des notes“. 
Das Werk wurde gedrudt in der Offizin von acob Yamort, welder 
ji) bier den Zitel „Imprimeur de la Cour Superieure“ beilegt, den 
wir jonjt noc; auf feinem anderen der von ihm gedrudten Bücher, Bro: 
Ihüren, Beitjchriften oder Yeitungen gefunden haben. Das Format der 
Zeitichrift tft das gewöhnliche Groß-Octav:zFormat. 

Herr Dr. Nikolaus van Wervefe hat in einigen Schriften anf die 
Wichtigfeit der Notariatsprotofolle für unjere Yuremburger Landesgeichichte 
hingewiejen — umd das mit vollen Nechte. Wir möchten durd) vor: 
liegende Zeilen aber aud) auf die Sanımlung der arr&ts notables als 
weiterer Gejchichtsquelle für die Yuremburger Geichichtsfreunde aufmerkam 
gemacht haben. 

Herr Midel Schon, Bruder des verjtorbenen Herrn Michel Xavier 
Schon, hat im Jahre 1857 eine Table gencrale alphabctique et 
ehronologique du Journal de l’Enregistrement et du Recueil des 





mag dienen, daß wir erft vor ein paar Monaten von der riftenz diefer juritiichen 
Zeitfchrift Runde erhalten haben, und daß nur durd) den reinften Zufall das betreffend: 
Werl ums zur Venügung, aus einer Privatbibliothet, zugängluh gemadıt wurde. 

1) Beweis dafür it ichen die WBerichtedenheit des WPapiers in den cermmzelnen 
Drudbogen. 
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arr&ts notables pour le Grand-Duche“!) herausgegeben, in welcher 
auf Seite 145—152 alle „noms des parties“ figuriren, welche in den 
3 bejagten Yahrgängen vorkommen. Mit Dülfe diefer „Table generale“ 
it es darum äußert leicht, sich über den \nhalt der vor Gericht ent: 
jchiedenen Streitjachen, jorwie mit den Namen der Parteien, welche die- 
jelben vertraten, befannt zu machen. 

(Quelle: Sammlung diefer Zeitfchriit in dev Privatbibliothet des Herren Prosper 
Petry, Ehren-Friedensrichters zu Roodt an der Sur.) 
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Journal de V’Enregistrement et du Notariat. 
Recneil de deeisions, arröts, jugemens en matiöre d’enre- 
gistrement, de timbre, de greffe. d’hypothöqnes, de succes- 
sions et de mutations par dcees, de notariat. de domaines 

ete. pour je G@rand-Duche de Luxembourg. 

Ss Fahre 1843 hatte Derr %. Diipont, Berififator erjter Elajfe 
des Einregijtrierungsamtes zu Luremburg, ein für die Beamten Die: 
jes Nefjorts betimmmtes Werk herausgegeben mit folgendem Titel: Code 
des droits de timbre, d’enregistrement, de grefle, d’hypothö«jues, 
de suceessions et de mutations par dee&s, pour le Grand-Duche 
de Luxembourg, ou Preeis des dispositions formant depuis l’Or- 
donnance royale grand-dueale du 23 septembre 1841, et les lois 
posterieures, publices jusqu’au 20 septembre 1843, la legislation 
sur la matiere, combindes, ceodifi&es et presentces, sous une m&me 
serie d’artieles, dans le ecadre et l’ordre de subdivision suivi pour 
la r&daetion des lois primitives avec annotation des prineipales 
deeisions judieiaires et administratives, intervenues sur ces lois 
et pouvant encore &@tre invoqudes. Luxembourg. J. Lamort 1843. 
(XTI + 308 p. gr. in 8°). 

Als Fortiegung zu diejem Werke gründete Herr Diüpont, wie er 
das auc) auf dem Titelblatte anzeigte?) das „Journal de l’Enregistre- 
ment et du Notariat“, Es war diejes aljo die zweite fachwilfenjchaft- 
liche Zeitichrift, welche überhaupt in unjerm Lande erichienen ift. An 
folgenden, auf der Yücjeite des Titeblattes gedrudten „Explieations* 
gibt der Herausgeber über den Jnhalt jeiner Publikation die nothwen- 
Digiten, näheren Anfichlüfle : 

„Le Journal reproduit tous les artieles des Recueils &tran- 
gers, applicables dans le Grand-Duch&, avee indieation, en tete 
de chaque artiele, du recueil dont il est extrait. 
Sur 1) Wir werden bei Beiprehung der Beitichrift „Journal de l'enregistrement, 
du notariat et de jurisprudenee* nod näher auf dieje „Table gönerale“ zuvüd- 
fommen. 


2) Es beit nämlich Journal ...... Luxembourg, faisant suite au Code pu- 
bli& sur la matiere. 
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A la suite du sommaire de chaque deeision se trouve in- 
dique& 1° V’artiele du Code de l’Enregistrement, auquel la deeision 
a rapport, et la note du m&me code que cette deeision confirme, 
modifie ou rapporte. 

2° Les numeros du trait@ des droits d’enregistrement de 
Championniere et Rigauld. 

Pour tenir ces ouvrages au courant de la jurisprudence dans 
le Grand-Duch£, il suffit de les &marger du chiffre des articles du 
journal.“ 

Das Werk jelbjt erjchien in monatlichen Lieferuugen von je zwei 
und einem halben Bogen in Großoctavformat. Zum bequemeren Durd: 
lejen waren die einzelnen Seiten in zwei Spalten abgetrennt, und die 
Seitenzahl eine fortlaufende. Die einzelnen Abhandlungen waren in 
verjchiedenen sich folgenden „Articles“ enthalten. Anm Schluffe des jedes: 
maligen Bandes jollte eine „Table alphabetique et analytique des 
matieres contenues dans le volume de .. .* erjcheinen. Dod er 
jchien nur ein Band diefer Zeitichrift unter der näheren Bezeihnung: 
Premiere annde 1844, Sedrucdt wurde jelbe in der Offizin von Yacob 
Lamort aus Luremburg. Diejer Band enthält 120 Artikel auf 224 
Seiten weldhen (S. 226—328) ein ausgedehntes Ynhaltsverzeichnik 
folgte. Wahrjcheinlich ging Hr. Dupoat im Laufe des Yahres 184 
mit Tod ab, wehhalb das Werk zu erjcheinen aufhörte. 

Die von Michel Schon im Jahre 1846 herausgegebene „Table 
generale alphabetique et chronologique du Journal de !’Enregistre- 
ment et du Recueil des arröts notables pour le Grand-Duche de 
Luxembourg“ enthielt and; das Summarium der im diejer Beitichrift 
behandelten Gegenjtände. 

Den Preis diefer Zeitjchrift, wie audy der vorerwähnten fennen 
wir nicht; ebenjowenig wiffen wir etwas über die Abonnentenzahl. Je 
denfalls konnte dieje legtere aber eine nur fehr beichränfte fein. 

(Quellen: Die Zeitichrift felbit und die beiden erwähnten Werke in der Privat: 
. bibliothek des Hrn. Peter Aneip, Hypothefenbewahrer zu Luremburg.) 

(Fortjegung folgt.) ER u M. Blum. 


Hagen des Echerthales. 


(Fortjegung.) 


Die Sonne ging eben unter, als der ftille Johann den Berges 
famm von Heiderjcheid im Nüden hatte; und al$ er eintrat ins 
Eicyerthal, hatte die Nacht ihre schwarzen Fittiche über den Thaltefiel 
ausgebreitet und alles in jchier undurddringliches Dunkel gehültt. Aus 
der Ferne z0g ein jchweres Gewitter heran, das jich über der Gegend 





zu entladen drohte. m langezogenen Tönen grollte der Donner und 
fernab über den Burgeshelmen leuchteten die Blite hervor. 

Aufatmend blieb der alte Mann einen Augenblid ftehen und trod- 
nete die Ichweißbededte Stirne. immer tiefere Schatten, warfen unter: 
dejien die regenichwangeren Wolfen in das Thal, mächtiger roflte die 
Stimme des Donners und tojend prallten die Wogen der Sauer an 
die felfigen Ufer an. 

„D Gott, jende deinen Führer, auf daß er mich durch die Schreden 
der Nacht zu meiner Hütte geleite!" jo betete der müde Pilger, 
indes er eiligft jeinen Heimweg fortjegte. Schon war er in der Nähe 
des Schloßberges angelangt umd eine weitäftige Xinde nahm den reis 
eben in ihre finjteren Schatten auf, als ein in unmittelbarer Nähe 
ausgejtoßener Schrei ihn zwang jtehen zu bleiben. Eine nnbeinliche 
Stilfe war dem marfdurcpdringenden Hilferufe gefolgt; es jchien, als ob 
die Natur jelbjt laufche auf den Nuf eines ihrer Kinder, bereit, ihm 
Hilfe zu Tenden Dann aber erfolgte ein langanhaltendes Don: 
nern, eine mächtige Blisgarbe durchjucte die Lüfte, deren blendendes 
Licht das weite Thal tageshell beleuchtete. Der Greis taumelte zurüd, 
denn bei der momentanen Delle hatte er dicht vor jeinen Augen eine 
Szene erblidt, die jelbjt jein greiies, fturmerprobtes Herz erzittern that. 
Bor ihm lag, auf dem vegengetränften Nafen, eine menjchliche Gejtalt, 
die von einem verwildert ausjehenden Selellen zu Boden gehalten wurde. 
Ein langes Dolchmejfer blinfte zwiichen den Zähnen des NHaubmörders, 
dejjen Dände den Hals jeines wehrlojen Opfers jet ınmflammert hielten. 
Ein zweiter Blieftrahl erfolgte; heil genug leuchtete der Strahl, um 
den vor Schreden gelähmten Zuichauer wahrnehmen zu lafjen, wie der 
Mörder feinem Opfer das Mejler in die Bruft jtieß. Einen gurgelnden 
Ton ließ der ins Herz Getroffene nod vernehmen, dann ward es jtille. 
Ein Starter Regenguß fiel auf Wald und Flur nieder, und während die 
Tropfen in den Zweigen der Xinde vaichelten, hatte eine ftarfe Ohn- 
macht den Greis im ihre mitleidigen Arme genommen und ihn auf 
einige Stunden allem Erdenjammer entrüdt, denn in der Perion des 
Meörders hatte der ftille Johann ein ihm wohlbefanntes Geficht, Hatte 
der Vater den eigenen Sohn wiedererfannt. 

Der gewitterichweren Nacht war ein Earfriicher Morgen gefolgt. 

reundlicher winkten die grünen Matten der Thalmulde und der 
Wälder leichtbewegte Blätterfronen ; munter plaudernd zogen die Wellen der 
- Sauer über ihr hartes FFelienbett und in den dichten Baumfronen ließen 
die befiederten Sänger jo wonnigiüß ihr jubilierendes Naturlied erichallen, 
als ob unter der Sonne belebendem Strahle fein trauerndes Wejen 
atme. 

Bereits vor Tagesanbrudy war der jtille Johann aus jeiner Ohn: 
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macht erwacht und jeiner einfamen Hütte zugewanft. Auf dem Betjtuhl, 
der vor dem Dolzfruzifire pojtiert war, warf der reis fich nieder umd 
flagte dein Schöpfer jein namenlojes Leid. Lange ja der gramgebeugte 
Dann in jtillen Schmerz verjulnfen, und als er fich wieder erhob, 
ichten er noch mehr gealtert zu jein. 

Unter Furcht und Bangeır jah der Vater der Ankunft jeines Soh 
nes entgegen, denn daß Peter heute nod) eintreffe, jagte der alte Mann 
ji) mit Bejtimmtheit. Nicht mehr ftieg er jedoch hinaus auf dei hoben 
Selien, von dem aus er das ganze Thal mit jeinem Blick beherrichen 
fonnte; nein, in jeiner Hütte hocdte der Bater, md wenn auch nur em 
leijes Geräufch draufen entitand, zucdte er zufammen und ein Zittern 
durchlief die gebeugte Gejftalt. 

Auf bleiernen Flügeln entihwanden die Stunden des Tages umd 
die Dämmerung begann hereinzubrechen, als Veter mit zagenden Schrit- 
ten das väterliche Heim anfjuchte. 

Scyen trat er dem Bater entgegen, der die Hand jeines Sohnes, 
die diefer ihm zum Willtommgruß entgegenftredte, nicht zu bemerken 
ichien. 

„Du bijt mein Sohn nicht", begann der Vater mit dumpfer Öra- 
besftimmne, „diejer jchene Blit war meinem Peter nicht eigen, als er 
die elterliche Hütte verließ. Wohl trägjt du die Züge desjenigen, der 
vor dreißig Jahren mit meinem väterlichen Segen in die Fremde 309, | 
aber von deiner Stirne ift das Zeichen des Segens gewichen und der 
Fluch Gottes, das Brandimal eines Mörders jteht auf deiner Sturm 
eingeprägt." 

Der Greis machte, jelbjt tief erjchüttert, eine PBaufe, dann fuhr 
er fort: 

„Umwürdiger Sohn ! du jelbjt haft die Bande, die an mein Bater- 
herz dich jo eng verfnüpften, gramjam zerriffen; du, Verruchter haft mei: 
nen guten Namen mit Schande bededt und deine Hände in das warım 
Blut deines Mitmenjchen getaucht! Das Grab deiner Mutter haft du 
ertheiligt und mich, deinen greifen Vater, an den Grabesrand getrieben! 
Dur hörteft nicht auf Gottes Stimme, als du den VToldy ins Herz di 
nes Chriftenbruders bohrteft! Fluch dir, Unglüdliher! Debe dich bin- 
weg aus meinen Augen, fliehe, fliche die Stätte, an der dur gemorkt, 
auf daß mir der Schmerz eripart bleibe, unter dem Schandpfahle, an 
dem du bangen wirst, ftehen zu müfjen.“ 

Thränen erfticten die Stimme des Greijes ; er bededte jein Geficht 
mit den Händen und weinte.... 


(Schluß folgt.) 





Eurembung. — Drud von ®. Worr&-Mertens, Gerichtsbofftvaße. 
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9.  Luremburg, 1. September 1898. Jahre. 4. 


Dein Bild, 








Sahjt du den 1Dald, den fehattenreichen, 
Sahjt du den 1Dald, den fablen, bleichen, 
So fahft du auch dein Bild, dein Leben, 
Des Tage fchattenaleich entjchweben. 
W.@. 





Les Frangais a Luxembourg. 
Notes dA’histoire par Alfred Lefort, 


Membre de l’Acadämie nationale de Reims. 


La Forteresse de Luxembourg & travers les äges. 
(Suite.) 2 


Vauban repare la forteresse. — Louis XIV avait &te enchantk 
de l’heureuse issue du siege et fort satisfait, aussi, de savoir 
Vauban sain et sauf, malgr« les perils auxquels il s’Ctait expost. 

Des le 7 juin, jour de l’&vacuation de la forteresse par la 
garnison espagnole, Louvois terivait a Vauban : „Cette conquete 
me parait d’un prix inestimable pour la gloire du Roi et lavan- 
tage de ses sujets. [| me parait que Sa Majeste la eonnait telle 
quelle est, et je lui ai vü une joie sensible, quand Sa Majest: a 
appris la fin du siege sans qu’il vous füt arrive d’accident.?j“ 

Mais, aussi, Louvois pressait Vauban de le tenir au courant 
des travaux de reparations et d’ameliorations de la forteresse. 
Vauban repond avee son humour accoutum«: 


II juin 1684. — Vauban ä Louvois. -— °) de Luxembourg. 

Ju viens de recevoir tout prösentement, Mer., les deux que vous m’avet 
fait U’honnsur de m’serire du 3 et 5 de ce mois; par la Ire desquelles von 
me dites en grondant que le Roi s’ennuye de ne point voir le plan de 
Luxembourg, de quoi je suis tr&s fach; mais outre que cela ne retarde en 
rien les ouvrages de la fortifieation qui vont leur train, ce n'est pas chos 
aisce qu’un projet de cette Ätendue, dont toutes les parties demandent d’etre 
vües et revües plusionrs fois, et Ötudiees avee application, faute de quoi on 
est sujet A de grandes erreurs. Une fois je n’ai pas perdu de tems et je m* 
suis donne toute la peine et le soin possible pour expedier, et s’il ya de la 
longueur, elle est dans l’ourrage et non dans l’ouvrier qui a humainement 
fait ce qu'il a pa. 

A l’ögard des ouvrages que vous desires sur les hauteurs du Paffendsl. 
Vesper» que le projet parti ce matin d’iei vous donnera contentement;, 
pour pen que vous voulies prendre garde au chapitre de ses proprictes, von 
y verrös toutes les raisons touehdes dans votre lettre, et encore bien d’autn® 
non moins considerables . . .. . 

P. S. Je joins iei un petit bout de lettru qui m'a &te remis hier au soir 
de In part d'un officier des ennemis, qui les quitte pour se retirer en Comte, 
dont il est natif; il se marie iei. Il pretend savoir bien des choses, mais 
Ia lettre ne dit pourtant pas grand'chose..,. ®) 

1) Voir le n® du ler nont 1898, 

2) 7 juin 1684 — Louvois ä Vauban — de Versailles. 

Vol 7 (16S2-RI— 8586-87) genie (Depöt general de la 
guerre). — Originaux: n® 41. 


4 Sur l'loriginal le post-seriptum est en entier de la main de Vauban. 
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Bet ee ee Dee 
TE FEDE. Lons ces prix sont fort modiques, et il me parait que ses 
enfrepreneurs sont träs bons et qu'ils seront bientöt en train, parce qu’ils ont 
des *quipages considerables devant les ınains, qui les mettront bientöt en 
&at de travailler Avec grande force. Attendant quoi, je fais toujours 
ommencer par reboucher tous les trous, portes de sortie et casemates..., 
Vai prösentement de l'ouvrage disposs pour plas qu'on en fera dans un an 
die, C'est pourquoi si les affaires prossent, vous n’avds qn’a m’honorer de 
vos ordres, je partirai aussitöt ; sinon, laissds moi ici jusqu’A la fin du mois. 
Vous verres que je n'y aurai pas perdu mon temps, non pas möme quand 
je devrais y demeurer Jusgu'au 5 ou 6 de l’autre ..,, 
«++. Les Capueins d’jej ont &t6 horiblement eriblös de coups de canon. 
Ils vondraient bien travailler au rötablissement de leur maison, mais ils ne 
savent par ai commencer. Quelqu’un äpparemment leur a suggers d’avoir re- 
“ur A votre bonta pour leur procurer quelque eharit& du Roi et c'est, si 
J® ne ma trompe, lobjet de Ia lettre que voici, pour laquelle j’ai &t& tant 


importund de leur part qua la fin j'ai pris Ia liberts de la Joindre A la 
nienne. 





26 juin 1684. — Louveis & Vauban. — de Versailles. 

Vos lettres des 14 et 16 de en mois m’ont &t6 rendiles ; jai brül& celle 
*erite de votre main, 

= n’entends pas bien comment vous eroyds qu'on depensant 100 seus 
poor mieux Arranger le decombre de la tranchee qu’il n'est, l’on #vitera 
"ineonvönient que je vous ai mandd ,... 

Vons ayis oubli& de ıne mander qui sont les entrepreneurs avec lesquels 
MR traite des ouvrages & faire A Luxembourg, c'est ä dire ot ils ont tra- 
a et quellos sont leurs faeultäa. 
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hauteurs, ni profonleurs ne laisse pas d’ötre asses bien pour le peu de 
temps qu’on a mis apres.... 

....J'ai visite encore une fois la petite fontaine dont j'eus V’honneur de 
vous parler dernierement; son enu est exeellente et fort fraiche, mais elle 
n'en jette qu’un pouce tout au plus; A quoi je erois que la sccheresse ex- 
traorlinaire quil fait iei eontribüe beaucoup ..... 

...,Vous aures le projet de eette place, Dieu aidant, pour le tems qur 
Jai eu U’honneur de vons le promsttre, C'est bien le plus long et de la plus 
ennuyeuse discussion, de tous ceux qui ont jamais sorti de ma boutique. 
Jo tächerai d’instruire les gens qui seront charges de son exeeution, sur les 
lieux, le memoire A la main, afın de le bien &elaireir sur toutes choses avant 
d’en partir. ‘ 

J’ai fait hier marche avec 15 soldats du regiment de La Fert& pour Ir 
prix #t s mmes de 6 pistolles pour achever d’effacer totalement les tranchees, 
inovennant quoi il n’y aura plus qu’a faire ramasser les pierrailles qui reste- 
ront sur la superfieie, et les faire enlever par 3 ou 4 banneaux. Quoi fait, 
il ne sera possible dans un an d’iei d’en reconnaitre trace, ni vestiges, par 
eo que V'herbe y eroitra comme partout ailleurs.... 

....11 y a quelques 350 hommes & l'ouvrage prösentement, sans compter 
esux qui travaillent & la chaux, au bois et aux carrieres, ni les charretiers. 
On «ıeblaye au bastion du Chätvau et a la contre-garde de Barlemont, qui 
sont les lienx de la place les plus endommages, et on a commenced de mäconner 
A une petite bröche du corps de la place qui est dans un angle rentrant & 
droito «u bastion de Barlemont.... 





5 juillet 1684. — Louveis aA Vauban. — ') de Versailles. 


J’ai vu le relief de Luxembourg que lo Sr de Montaigu a apporte. Je 
eompte qu'il me servira beaueoup A entendre le projet que j’attends Je vons 
A tous moments, ne pouvant eroire que vous tardies plus longtems A me le 
faire tenir. Copendant, je ne puis m’empecher de vous dire qu’il mr parait 
de tre%s grande eonsöquenee d’essayer de faire quelque chose sur la hautear 
opposte de la face droite du bastion de Barlemont, de l’autre eötö du Paffen- 
dal, sur laquelle hautenr etaient, ce me semble, les batteries qui ont dt« 
ecommandees par le Sr Dalainville. Je ne saurais dire ce qu’il faut faire sur 
eette hauteur, parce qu'il faudrait ötre sur les lieux pour en parler a propas: 
mais il est cortain que si vous y proposcs qnelque chose que les emnemis 
ne puissent pas prenmdlre de 4 jours de tems, ils se garderont bien d’y faire 
une attaque r&öguliere; moyennant quoi, n’ayant pas le vide dont vous av&s 
sei si bien profiter, toute la partie de la place qui &tait exposdce aux deux 
grandes attaques sera mise en sürete, et ainsi elle se reduira au front des 
trois hastions. 

.Je vous prie de m’expliquer ce que vous pens6s de cette proposition, 
et, aussitöt que vous n’aures plas afaire A Luxembourg, d’aller en Alsace 
faire la tournte dont je vous ai parle, en sorte que vous puissies ötre de 
retour ia Metz dans les derniers jours du mois prochain au plus tard; car 


1) Nous donnons cette lettre comme un des exemples, parmi beau@up 
d’autres, du soin avee lequel Louvois disentait avec Vauban tous les details 
des travaux de la forteresse, comme il avait diseutd auparavant la facon dont 
il eonduisait les travaux d’attaque. 
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me nn, 0b car eb desprit. II est blesse au corps et au bras du 
meme Coup aswez dangereusement, m&me en peril d’ötre estropie)....') 

La depense eonsiderable de travail et d’energie que Vauban 
avait faite pendant le siöge de Luxembourg et les fatigues de 
toute sorte qu'il avait dü supporter, n’avaient pas &t“ sans alterer 
un peu sa sautc, II s’en plaint ä’Louvois avee son style enjous 
et sa bonne humenr habituelle : 


14 juin 1684. -—- Vauban A Louvois. — de Luxembourg. 


+.» 

Jai recu, Mer., celles dont il vous a plu de m’honorer des T et 9 de ex 
Inois, 

Je tommencerai ma reponse pär prendre la lihert‘ de vous dire quo je 
"e tronvay si öchauffe ot si las A la fin du side que jay Ötd contrnint «de 
„e donner un demy-repos yuafre on eing jours durant et meme (de prendre 
oelques romsdes pour me rafraischir. Presentement, je ne ıne souviens presque 
plus de toutes mes fatigues; me voila prest ä& recomumencer noise avee In 
meilleure places de !'’Europe toutes st yuantes fois qu’il plaira . roy oa 
Vordonner, et lespoir que j'en ai sera que je me «lpescheray tant que je 
pourrai. 

lei se place un incident qui laisse voir l’ambition, bien lögi- 
„ne dailleurs, de Vauban, d’obtenir les seompenses honorifiques 
Til jügeait dues A ses services deja aneiens. Au moment du 
Siege de Luxembourg, Vauban venait, en effet, d’avoir 51 ans. 
Depuis ulus da “Hr Alk. Du. 2, _ m, 1 t a 4 “4 4 4er 
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les fortifications de Brisach et s’etait distingu@ dans plusieurs 


sieges, notamment a Tournai, Douai, Lille. }) 

Des cette epoque, des relations tr&s intimes s’&taient £tablies 
entre Louvois et son.... ingenieur en chef. De la une volumi- 
neuse correspondance qui se poursuivait incessante, presque jour- 
naliere. ?®) 

En 1684, Vauban n'etait que mar£chal de camp avee le titre 
de commissaire general des fortifications. La gratification de 
3000 pistololes ?) que Louis XIV venait de lui faire delivrer apres 
la prise de Luxembourg n’etait pas pour son ambition une satis 
faetion suffisante. Pour son honneur, pour l’honneur de tout le 
corps des inge@nieurs, il voulait ötre lieutenant-general. 

Deja il avait demand& ce grade, sans pouvoir l’obtenir. Apres 
la prise de Luxembourg, il se erut en &tat de revenir & la charge, 
Il y revint, en effet, mais sans violence, avec ce tour de bonhomie 
fine et spirituelle qui est sa marque originale, et ce fut & Louvoss, 
surintendant des postes, autant qu’ä Louvois, ministre de la 
guerre, qu'il fit sa r&clamation : *) 


5 juillet 1684. — Vauban & Louvois. — de Luxembourg. 


Je ne sais, Monseigneur, comme quoi le monde l’entend ; mais je me 
trouve obligö de vous demander justice sur une forfanterie que l’on ne fait 
depuis le siöge de Luxembourg, et dont je ne peux arröter le eours. On 
m’&erit de toutes parts pour me felieiter, dit-on, sur ce que le roi a em la 
bont& de me faire lieutenant general ; meme on l’imprime dans les gazettes 
d’Hollande et journal historique de Woerden; cependant ceux qui le deivent 
mieux savoir n’en mandent rien. Faites done, s’il vous plait, Monseigneur, 
ou qu’on me rende le port de quatre-vingts ou cent lettres que jen al 
paye, ou que tant de gens de bien n’en soient pas dedits, en procurant 
aupres de Sa Majestö que je le sois effeetivement. Vous ne devez point 
appr&hender les eonsequences ; je n’en ferai aueune, et le roi n’en sera p# 
moins servi ä sa mode. Tout le changement que cela produira est que j 


1) Voir dans la Rerue du genie militaire, n® du 25 mai 1897, la pr“ 
face dont M. le colonel A. de Rochas a fait precöder le travail eonsiderahle 
qu’il poursuit dans cette revue sous le titre de: Analyse et extrails de la 
correspondance de Vauban. Nous le prions de nous excuser si, pour la 
periode de quelques mois, qui comprend le siege de Luxembourg, nous 
avons cru pouvoir nous permettre de le devancer. 

2) La correspondance de Vauban, recueillie par le colonel Augoyat vers 
1840, et conservee au Depöt des fortifications, forme 12 volumes in fa. — 
Elle s’ouvre par un ordre de Louvois, dat du 23 decembre 1663, preserivant 
A Vauban de se rendre ü Brisach. 

3) Cette gratification etait considerable pour l’öpoque. La pästole valait 
WW livres tournois, et les 3000 pistoles de Vauban representeraient aujour- 
d’hui pres de 150,000 francs. 

4) C. Rousset. Histoire de Louvois, tome III, p. 238. 
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renouvellerai de jambes et toute la suite que j’en attends est un peu d’en- 
eens chez ia posterite, et puis e'est tout. Au reste, si vous doutez de ce que 
Jai !’honneur de vous ınander, je vous enverrai toutes nes lettres, car il ne 
m’en manque pas une.') 

Cependant Vauban ne fut fait lieutenant general que quatre 
ans apres, en 1688, et c’est en 1705 seulement qu'il obtint son 
bäton de... marcchal de France. On sait qu'il est mort en 1707. 


* 
* * 
Enfin, le 11 juillet 1684, Vauban envoyait ä Louvois les 
plans et m&moires reclames avee tant d’insistance : 


Instruction de Vauban 
sur les Reparations les plus pressces de Luxembourg et 
anxquelles on doit travailler incessamment, R 


(Dun 10 juillet 1684).2) 


löre Partie: Reparations aux defenses exterieures et aux Villes basses. 


I. — Raser et trös soigneusement eombler les lignes de eirconvallation 
et de eontrevallation, ensemble les redountes, traverses et petits forts faisant 
partie d’icelles ou qui ont öt& faits pour la sürete «de quelques postes parti- 
tieuliers servant au siege, et defaire les ponts bastis sur les rivieres et ruis- 
seaux pour la communication des quartiers. 


(En note.) Ce travail a ete fait par les paysans. 


2. — Raser et «demolir toutes les tranchdes, logeinens, batteries, tappes, 
descentes et passages de fosses, qui ont &te faits aux attaques de ce siöge, 
tant «dedans que «dehors les ouvrages de la place, et les si bien effacer quil 
n'en reste aueune trace ni vestige, observant de faire la ıneıne chose au bat- 
teries du Paffendal, du pare et de Bonnevoye, aussi bien qu’aux attaques du 
Gronte et du vieux chätean. 

(En note). Fait par les paysans, outre quoy, il faudra encore retoucher 
et, pour cet effet, il en pourra coüter 200 (livres). 


3. — Cela fait, travailler incessamment & la reparation de tout ce 
qui a ete rompu des deux chemins eouverts aux grandes attaques, et A la 
sffeeti les «de „loutes avee leurs e ieati . iöres®) et bords 
reffection des deux reloutes avee leurs communleations, eaponnleres”) et bords 
de fosses, les restituant entierement comme ils &taient sans y rien changer, 
si ce n'est A leurs parapets qu'il faudra ei-apres (autant que faire se pourra) 
faire de magonnerie de briques bien choisies depnis le eordon en haut de 7 
pieds et demi d’epais, 'posces en bain de mortier eompose d'un tiers ou deux 


1) Archives historiques de la guerre = volume 79. Genie, ne 45. Mr 
Camille Rousset a reproduit eette lettre dans son Histoire de Louvois. 

2) Manuserit de la bibliotheque du Comite da genie = Places etran- 
geres. Carton ne 40 — Luxembourg. N® 2 du bordereau des pieces. Nous 
ne reproduirons que les passages les plus saillants de ce volumineux inemoire 
qui eomprend plus de cent pages in folio. 

3) Caponniere : passage A ciel ouvert servant A traverser des fosses, des 
fronts bastionnes (Littre). 
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einquiömes de chaux vive de la meilleure qualite, sur 2 tiers ou trois ein 
quiemes de sable, du meillenr qui soit en usage dans le pays: 


Magonnerie de l’avant-chemin eouvert: 20 toises carrdes A 


a. 2 ER EEE EEE TRUE ER 60 livres. 
Grosse magonnerie de la redoute (68):*) 75 toises 3 pieds 

1 0 VEN PERICNETEETTETLLOUURTURET TER 510  . 
Petite magonnerie: 311,4 pieds carres A 12 1......u.0ccnnen 30. 
Magonnerie de briques des parapets: 222,3 p. A 32 1......... 0 , 
8 carr&es de couverture pour la eaponniere A 7 1, 10........ 0. 
Grosse magonnerie de la redoute (66): Ot A 20 1...2222220.. IS00  . 
Petite magonnerie: 321 9, earrees A 121.......22cceceeeeen Sl 
Maconnerie de briques pour les parapets: 201, 3p. &321..... Da 
16 toises de paves de pierres de taille eimente A 9 1......... 4 _„ 
24 ereneaux estimes A 5 1. piece vv... 2eeeeeeeenennnn en BEE | en 

OEM 22.444 6031 livres. 

4. — Restituer ineessamment toutes les palissades qui manquent auı 


chemins eouverts ; bien remplir tous les trous de bombes qui les defigarent; 
aplanir les inegalites de leur glaeis et refaire tous les “brechements de lrar 
revötement, observant de dedoubler la palissade des places d’armes pour au 
garnir les endroits olı elles sont rompues et d’en faire faire dans les bois 
pour r&parer incessamment celles de Vavant-chemin couvert. 


Pour 8600 palissades necessaires aux deux chemins couverts, linteaux 


sompris et toutes fagons pay@es A 30 1. le eent:....... ve. 2580 livres. 
43080 (toises) de gazonnage A 55 sous la toise,..u.ccccene ne. 1182 „ 


7s8t0o de ımagonnerie söche pour les brüöches A raecommoder 
EEE ENESRRERE ers een 224 


1) La toise (1m949) valait six pieds (0m324) de douze pouces- = La 
livre tournoi, monnaie de eompte, valait vingt sous ıle douze deniers. La 
alsur en franes de la livre fournoi est de 0 fr. 99 et. Mais sa valeur 
relative, en notre monnaie actuelle, serait presque quintuplee. Trois livre 
dans les “stimations de Vauban vaudraient done aujourd’hui pres de quinze 
franes, et vingt livres pres de cent franes de notre monnaie. On pourra ains 
se rondre compte du prix des materinux et de la valeur de la main-d’eurre 
dans le Grand-Duche Aa l’öpoque de Louis XIV. 


2) Les chiffres entre parenthese se rapportent aux numeros qui fignrent 
sur le plan de Vauban, «ress@e par lui speeinlement & Fappui de ses Instruc- 
tions. — Nous annexons A la prösente livraison une r&duetion «l# ce plan, 
d’apres une photographie que nous avons 6&t# auterise A faire prendre sur 
original, aux Archives de la Section technique du gente. Le plan or 
ginal mesure exaetement O0 m. 86 et. sur O m. 575. Test A Töchelle de 
1/34568. — Le leeteur aura reetifiß de Ini-möme un lapsus calami qui s'est 
glisse dans le calque qu'il a fallu faire du „eartouche* qui se trmuve 
A la gauche du plan, afın de donner plus de nettete a sa reduetion photo- 
graphique. Le dessinateur a lu melre au lieu de foise; leger anachrenisıe! 


3) Nous donnons, pour cette fois seulement, le devis detaille que \Vauban 


ajoutait a chacun des articles des travanx. 
g 20%) 
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Nettoyement et aplanissement (des fossis de ee front: 
76 toises moitie terre, moitie ve a Men 3184 . 


€. — (Quant A Vouvrage A come ou plustöt eontregarde de Barlämont 
(29), bien döblayer sex bröches et reformer la figure comme elle est ınarqude 
en plan .... Pour deblayer les terres et debris de cet ouvrage ot rompre 
In partie qui en est supprimse, il on coütera, suivant la toise qui en a dte 
faite, pour BOB A BE nennen FEIERN 349 livres 


Entr6e de la Porte Neurve, 
7. Deboucher la porte, relever los orgmes®) et raeeommoder la machine 
mi les soutient ; reboucher.. ns 
Pour relever los orzues, raceommoder la machine qui Ies soutient avee 


le fronton et remettre cette porte en lestat qu'elle esteit ey-devant, par 
GE une nen Beides ee aneies u... 450 livres, 


x — Plus Ins pilles du grand pont qu’il fandra raeeommoder de pierre 
de taille et les traverses duditk pont. 

Pour raeeomader los pilles du grand pont: 16 toises quarrees de magon“ 
nerie de pierre de taille a tous parements neufs estimds A 27 1. la toise 432 1" 

Poutrelles ot planches A remettre A son front, par estimation ... 1907 1. 


9. — Refaire aussi les volants ot baseulos du grand pont, les ferrer et 
femettre au mesına stat qu'elles &taient. 


10. — Raecommoder la charpenterie da pavillon de la porte......... .. 
de supputation aan een an anne PERF T- 


Il & 14. Refaire la ınsconnerie du corps de garde des soldats......... 





re 
a 
des vitres..... Faire un osealier de pierres de taille de 6 pieds de large A 
gauche du corps de garde pour pouvoir monter sur le rempart (Evaluation: 
250 1.).... Raceommoder la caponn’"re qui est sous le pont, deboucher une 
porte de sortie pour ecommuniquer dans la cave de la baseule..... (Evalue) 
200 1. 
Passage de la Lunette (30). 

15. — Rebastir le corps de garde comme il est ey-devant, y employant 
les matcriaux demolis qui seront en estat .....ueneeeeeeenenennenen 1000 1. 

16. — Restablir les piedsa droits de maconnerie de son entree, y faire 


un pont dorınant et un pont-levis avec des flöches comme A la demi-lune 1002 1. 


La demi-lune (29). 


17. — Defaire les pilles de roch de son pont dormant.... et faire le 
tout avec des chevalets de eharpenterie.........2cerssessenennnnen 2145 1. 
18. — Deblayer l’entreu de la dite demi-lune; refaire entierement son 
frontispice qui est tout d&moli.......urceneeneesnnunnnnenennn nennen 600 1. 


Passage des chemins couverts. 


19, 20. — R£parer ce qui manque & la maconnerie et y faire de now 
volles barrieres..... 210 1. — Re£parer les pavis de cette entree & tous les 
endroits qui en auront besoing... Combler tous les trous de bombes des 
glacis et du dit chemin o0uvert ».....2ccceaeeonasae anne san aan 101. 

Total des reparations des ponts, portes et dehors du grand front 
RER TLBRNERTIERTPERTERTLTNSEUTR N Rue a ade wee aehate re. nt DR Me 


Entree du Paffendal 
a commencer par la porte la plus avancee (54). 
21 &28 = Travaux A la premiere porte. 
29 A 36 = Seconde porte eazımattte (52). 
37 439. = Porte Ronde ou 3° Porte en entrant dans la place (48). 
Reparer les esbrechements et picottements que le canon a fait aux dens 


tours et aux arcs doubleaux de la porte. ...... 
40 a 43. = Fausse braye!) A droite de cette porte....... 
44. = La dernitre et 4e porte en entrant dans la place (22). 
Total do Tromt On Palendsl au. erkase 52436 1. 13 a 


Porte du Chäteau (19). 

45 — II ne parait pas que cette porte soit, necessaire, ou que son 
avenue, qui n'est pas autrement commerceable, se peut suffissamant degager 
par les portes de Treves #t de Paffendal, en se detournant un pen ainsi; 
on la peut condamner sans serupule et prendre le party de fortifier cette 
partie comme nous l’allons proposer. 

46 a 52. — (Deötail des travanx). 
Premier quarre du vieux Chäteau en entrant (68). 

3 A 56. Murer sa grande porte, n'y laisant qu’'une poterne de 3 pieds 
de large.... Approfondir son fosse aussi bas que le terrain plat de sa droite 
ot de sa gauche,... Reparer toutes les deffectuosites de son revötement; 
l"epaissir de 3 pieds plus qu'il n’est du eost& du pont.... Les souterrains 


1) Fausse braye; espece de bastion ou de partie de fortification. 
4 w) 
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Depuis l’escarpement du Vieux Chäteau, Jusqu’ä la porte de Treves 
(102), — 72 = Reffaire les &br“chements de la muraile et les deffectuositds 
des montdes de son corridor ; eouvrir les tours qui peuvent servir de eorps 
de garde ou de gudrittes.. ..... 

Porte de Tröves (102). 73 4 74 — (Detail des röparations). 

Haute Muraille du Cronte (S3—84). 76 81. Röparer les bröches..... 
Fermer de murailles tontes les tours vuides et les bien raceommoder ...... 
Elargir lo foss& de estte töte de 2 toises et l"approfondir de 9 & 10 pieds 
plus qu’il n'est... Faire une communication couverte dans le meillieu du 
fossö pour pouvoir aller de la place a la demy-lune, et deux caponnitres 
(8-86).... Sur le meillieu, hastir une demy-lune (87) enveloppee d'un 
foss€ et d'un chemin couvert, 

Total de front du Gronte.....ccccenennennneeaeeeeeneneeenn 72800 1. 

82. — Depnis l’extrömits de Ia grande muraille par la droite jusqu’ä 
Vendroit oü aboutit celle de In ville basse au pied du rocher (102). Faire 
un petit mur le long du bord du preeipice, 

83 a8 — Depuis le pied du rocher jusqu'au pied de la grande tour de 
Bonnevoy« (#1) = (Detail des reparations). 


Tour de Bonnevoye (81) = 86 ä 87. Depuis le pied de la Tour jus- 
quau pied du rocher nu dessous de St. Esprit: Restablir tous les murs 
esbranlez de cette partie, plus, röparer la grille de l’entröe du ruisseau de 
Petrus, qui est brisce, Rötablissement da mur ot de toutes les tours... 


Porte de Thionville (122). 88 ü 90. — (Ditail des travaux). 
Total du front de Bonneroye: 7581 1. 


9. Au roste, il aurait bien A nranne da fuira una esneen de reduit un 











so rendre maistre de cette partye, qui,au fond lui coüterait beaueoup et ne 
le menerait A rien. 


Corps de place de la Ville haute, 


93—95. — Murer toutes les embrasures des flanes bas, portes de sortie 
et gönsralement toutes les ouvertures qui peuvent donner entree dans la plac« 
ot, par les mCmes raisone, reparer de magonnerie la bröche de T’angle ren- 
trant (26) et tous les desordres que le canon a faits & droite et A gauche 
de cette partie..... Deblayer et reparer les lieux ebrechts du front des 
attaques..... R£eparer aussi les eavaliers;'!) retablir et achever leur revöte- 
ment et terre-plein, aussi bien que ceux du rempart........ .. 


Totab des reparations du corps de la place .....2222r200. 38976 1.5 8. 


Les bätiments appartenant au Roy. 


%. — Les deux rangees de easernes k droite de la Porte-Neuve (T4— 
75). — La premiere simple (75) est adossee contre la courtine .... IInya 
de mal fait que les cheimindes qui fument toutes, et les paves des chambres 
qui ne sont point d’autre qualite ni fagon que celui des vues. 


(Nota). Il y a une chose assez remarquable, c'est que, quoique les vous- 
sures d’entre deux poutrelles ne soient que de petites pierres assez mal 
choisies, les bombes qui sont tombees dessus n’ont pere& que les deux voütes 
superieures et n’ont fait aucun mal A celle de dessous: il paroist meme 
qu’elles n’ont pere& la second» qu'en erevant. Tl est vray aussi qu'on don- 
nait peu de charge aux mortiers et que les bombes ne s’eslevaient qu’A my 
hauteur.......... 


97, 98. — Seeonde rangöe (74) simple A 3 estages vofltde sur poutrelles 
eontenant 46 chambres de 2 pieds de long dıns @uvre cehacune, sur 14 de 
large: 3 latrines bien faites de chacune deux siöges A chaque estage, et un 
escalier söpare pour monter au grenier.......... 


99. — Citerne. — Entre ces deux rangees ily a une tres belle et grande 
eiterne, ol il y a de l’eau et beaucoup d’ordures qu’on y a jete, qu’il fan- 
dra bien nettover.......... 


100. — Nettoyer tous les fumiers et immondiees qui sont aux environs 
de ces easernes, et les mener dans le fond prös de la chapelle de N. D. de 
Consolation, ol il faudra ey-apr&es mener toutes celies de la ville, afın de le 
combler peu A peu.......... 


101. — Quatre rangees simples de ensernes (76--77) A deux estages con- 
tenant 12 cehambres ehacune voütees, saVvoir:!......... 

102. — Esenrie (78) de 18t de long et 12 de large.......... 

103. — (Nettoyage des environs des casernes et Ceuries). 

104. — Rang de casernes (79) doubles A un estage contenant 20- cham- 
bres de 15 pieds quarrez ehacune, voütde. ......... 

105. — Pavillon (81) Aa deux estages, eontenant 12 chambres toutes 
voütses sur poutrelles, de 15 A 16 pieds quarres ehacune.........: 


l) Caralier: Amas de terre, dont le sommet eompose une plate-forme, 
sur laquelle on dresse des batteries de eanon. (Littre.) 
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Arsenal et Magasin de la place. 


110, 111. — II ny a point de magasin A pou«dre qui y soit partieulitre- 
ment destin®, ınais bien deux grands souterrains A double dtage sous les 
eavaliers de Barlömont et de Ste. Marie. Celui de Barlemont est eompos« 
de 3 grandes voütes de 18 & 20 pieds da large dans @uvre, chaeune, sur 10 


toises de long.... Los charrois y peuvent entrer par deux costis et les tra- 
verser en tout sons de bout A autre.... Cette disposition jointe A sa gran- 
deur, Ini donne plutöt V’air d’'nn arsenal que de inngasin A pondre.........- 


Arsenal ou grand magasin de Ste. Marie. 


112 a 114. — Celui-ey ost beancoup plus grand que lo preeddent ; il est 
voüte et 4 21 toises 5 pieds de long dans muvre sur 10 toises de large..... 
115. Magasin ou couvert voüt& sous le cavalier da St. Esprit (10) de 


T toises, 3 pieds de long dans «uvre, sur 3 toises de large. ......... 
Total des travaux aux magasins....2ecseseneneereenne 21735 1. 
116 A 122, — (Autres votes et souterrains A pondre). 
123-136. — (Corps de garde ä röparer ou & construire). Total des re- 
Parations ou fravaun aux corps de garde .....ceeeeeeeeeennnene 41 1. 


Autres bätiments appartenant au Roy. 


137. — La Maison du Gouvernement ol logeait ey-levant le prince de 
Chimay ; et oü ont log* de tout temps les gouverneurs de la province, qui est 


belle, grande et tres eommode; elle #t* fort ruinte du canon et des bombes, 


e’ost psurquoi il va de grandos reparations A faire... au total 16999 1.88 


138. — Raecomoder aussi lo bätiment de la chancellerie „ppartenant 


au Ror et aui est an manwaia vatnt EN rn a oa 
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einquiömes de chaux vive de la meillenre qualite, sur 2 tiers ou trois ein- 
quiemes de sable, du meillenr qui soit en usage dans le pays: 


Magonnerie de l’avant-chemin eouvert: 20 koises carrdes A 


RE rare DENE EEE 60 livres. 
Grosse magonnerie de la redoute (68):%) 75 toises 3 pieds 

BE en aaa a a ee er 150 _ 
Petite magonnerie : 311,4 pieds earres A 12 1...... essen 
Magonnerie de briques des parapets: 22, 3p. A 32 l........ DD 5 
St carrdes de eouverture pour la eaponniere A 71, 10........ 60. 
Grosse magonnerie de la redoute (66): Ort A 20 1..... RT . 1800. 
Petite magonnerie: 32 3%], earrdes A 121... ..2.oncnneaeensnn al . 
Magonnerie de briques pour les parapets: 20%, 3p. A 321..... Gb. 
16 toises de paves de pierres de taille eimente A 9 1......... HH „ 
24 ereneaux estimes A 5 1. piece „u... 2cceeeeen EEE x. 280: 


Total’) ....... 6031 livres. 


4. — Restituer incessamment toutes les palissades qui manquent aux 
chemins eouverts ; bien remplir tous les trous de bombes qui les defigarent; 
aplanir les inegalit&s de leur glaeis et refaire tous les #brechements de leur 
revetement, observant «de dedonbler la palissade des places d’armes pour en 
garnir les endroits ol elles sont rompues et d’en faire faire dans le= bois 
pour reparer ineessamment eelles de l’avant-chemin enuvert. 


Pour 8600 palissades ne&eessaires aux deux chemins couverts, linteaux 


sompris et toutes fagons payees A 30 1. le eent:....neeenen. 2580 livres. 
43010 (toises) de gazonnage A 55 sous la toise...2.22222..- 1182 „ 
78t0 de maconnerie seche ponr les br&ches A raccommoder 
a EUER TSERTETTR a een 224. 
1) La foise (1m949) valait six pieds (0m324) de douze pouces- = La 


livre tournoi, monnaie de eompte, valait vingt sous (de douze deniers. La 
valeur en franes de la livere tournoi est «de 0 fr. Wet. Mais sa valeur 
relative, en notre inonnaie aetuelle, serait presque quintuplee. Trois livres 
dans les estimations de Vauban vaudraient done aujourd’hui pres de quinze 
franes, et vingt livres pres de cent franes de notre monnaie, On pourra ains 
se rendre eompte du prix «(des materinux et de la valeur de la main-d’aurre 
dans le Grand-Duch# a l’spoque de Louis XIV, 


2) Les chiffres entre parenthese se rapportent aux numero= qui firurent 
sur le plan de Vauban, «dress& par lui speeialement A Vappui de ses Instruc- 
tions. — Nous annexons A la prösente livraison une r&duetion «de ce plan, 
d’apres une photographie que nous avons 6&te autorise A faire prendre sur 
original, aux Archives de Ia Section technique du genie. Le plan ori- 
ginal mesure exaetement Om. 86 et. sur O m. 575. Tlest & Techelle de 
1/3456°. — Le leeteur aura reetifie de lui-meme un lapsus calami qui s’est 
grlisse dans le ealque qu'il a fallu faire du „eartouche* qui ae tronve 
ala gauche du plan, afın d« donner plus de nettet? a sa reduetion phote- 
graphique. Le dessinateur a lu metre au lieu de foise; löger anachronisme! 


3) Nous donnons, pour cette fois seulement, le devis detaille que Vauban 
ajoutait a chacun des artieles des travaux. 
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Qu 
des vitres..... Faire un escalier de pierres de taille de 6 pieds de large a 
gauche du corps de garde pour pouvoir monter sur le rempart (Evaluation: 
250 1.).... Raceommoder la eaponn’Üre qui est sons le pont, deboucher une 
porte de sortie ponr eommuniquer dans la cave de la bascule..... (Evalueı 


200 1. 
Passage de la Lunette (30). 


15. — Rebastir le corps de garde comme il est ey-devant, y employant 
les materiaux demolis qui seront en entab ....2ceseereesneeennnnenn 1000 1. 


16. — Restablir les pieds droits ds» maconnerie de son entree, y faire 
un pont dormant et un pont-levis avec des flöches comme A la demi-lune 1002 1. 


La demi-lune (29). 


17. — Difaire les pilles de roch de son pont dorınant.... et faire le 
tout avee des chevalets de charpenterie........u22@scmeresere nen 2141. 
18. — Deblayer l’entr&» de la dite demi-lune; refaire entierement son 
Irankispiea: qui sat tank demali.... u. ernannten 600 1. 


Passage des chemins couverts. 

19, 20. — Re£parer ce qui manque A la maconnerie et y faire de nou- 
velles barrieres..... 210 1. — Reparer les pavis de cette entree A tous les 
endroits qui en auront besoing... Combler tous les trous de bombes des 
zinele & da DE chemin Caufert 2, ren eu 150 1. 

Total des reparations des ponts, portes et dehors du grand front 
RER ARE ne EETEOEREETEREN RUE. Dt. 


Entrde du Paffendal 
a commencer par la porte la plus avancde (b4). 
21 & 28 = Travaux A la premiere porte. 
29 A 36 — Seconde porte eazemattde ($2). 
37 a 39. — Porte Ronde ou 3* Porte en entrant dans la place (48). 
Reparer les esbrechements et picottements que le eanon a fait aux deux 
tours et aux arcs doubleaux de la porte. .. 


40 a 43. = Fausse braye!) A droite de cette porte....... 
44. — La derniere et 4e porte en entrant dans la place (22). 
Total du front du Paffendal ....::,::=00vs4 00002200 0 52436 1. 13 = 


Porte du Chäteau (19). 


45 — Il ne parait pas que cette porte soit, necessaire, on que son 
avenue, qui n'est pas autrement commerceable, se peut suffissamant degagrr 
par les portes de Tröves et de Paffendal, en se detourmant un peu ainsi; 
on la peut condamner sans serupule et prendre le party de fortifier cette 
partie comme nous l’allons proposer. 

46 A 52. — (Detail des travaux). 
Premier quarre du vienx Chätean en entrant (63). 

53 A 56. Murer sa grande porte, n’y laisant qu’ane poterne de 3 pieds 
(le large.... Approfondir son fossd aussi bas que le terrain plat de sa droite 
et de sa gauche.... Reparer toutes les deffsetuosites de son revetement; 
l"’Spaissir de 3 pieds plus qu'il n'est du coste du pont.... Les souterrains 





I) Fausse braye; espece de bastion ou de partie de fortification. 
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ss rendre maistre de cette partye, qui,au fond lui coüterait beaucoup et ne 
le m£nerait A rien. 


Corps de place de la Ville haute. 


393—95. — Murer toutes les embrasures des flanes bas, portes de sortie 
et generalement toutes les ouvertures qui peuvent donner entree dans la place 
ot, par les ınmes raisons, röparer de maconnerie la bröche de Tangle ren- 
trant (26) et tous les desordres que le canon a faits A droite et A gauche 
de evutte partie..... Deblayer et reparer les lieux &brechts du front des 
attaques..... Reparer aussi les eavaliers;!) rötablir et achever leur revete- 
ment et terre-plein, aussi bien que ceux du rempart....... .. 


TotaP des reparations du corps de la place ........ un. 38976 1.5 8 


Les bätiments appartenant au Roy. 


9%. — Les deux rangees de casernes A droite de la Porte-Neuve (T4— 
75). — La premiere simple (75) est adoss&e contre la courtine .... IInya 
de mal fait que les cheininses qui fument toutes, et les paves des chambres 
qui ne sont point d’autre qualite ni fagon que celui des vues. 


(Nota). II y a une chose assez remarquable, e’est que, quoique les vous- 
sures d'entre deux poutrelles ne soient que de petites pierres assez mal 
choisies, les bombes qui sont tombees dessus n’ont pere& que les deux voütes 
superieures et n’ont fait aucun mal A celle de dessous: il paroist möme 
qu’elles n’'ont perc& la seconde qu’en erevant. I] est vray aussi qu’on don- 
nait peu de charge aux wmortiers et que les bombes ne s’eslevaient qu’ä ıny 
hauteur.......... 


97, 98. — Seeonde range (74) simple & 3 estages voflte sur poutrelles 
contenant 46 chambres de 2 pieds de long dins envre chacune, sur 14 de 
large: 3 latrines bien faites de chacune deux sieges A chaque estage, et un 
escalier separe pour monter au grenier. ........: 


99. — Citerne. — Entre ces deux rang6es ily a une tres belle et grande 
eiterne, olı il y a de l’eau et beaucoup d’ordures qu’on y a jete, qu’il fau- 
dra bien nettoyer.......... 


100. — Nettoyer tous les fumiers et immondices qui sont aux environs 
de ces easernes, et los mener dans le fond prös de la chapelle de N. D. de 
Consolation, ol il faudra ey-apres mener toutes celles de la ville, afın de le 


combler peu A peu.......... 

101. — Quatre rangdes simples de ensernes (76—77) & deux estages con- 
tenant 12 chambres ehacune voüteos, savoir!......... 

102. — Esceurie (78) de 18t de long et 12 de large.......... 

103. — (Nettoyage des environs des casernes et dcuries). 

104. — Rang de ensernes (79) doubles A un ostage contenant 20- cham- 
bres de 13 pieds quarrez chacune, voütde. ......... 

103. — Pavillon (81) & deux estages, eontenant 12 chambres toutes 
voütees sur poutrelles, de 15 & 16 pieds quarres chacune.......... 





I) Cawalier: Amas de terre, «dont Ir sommet compose une plate-forme, 
sur laquelle on dresse des batteries de canon. (Littre.) 
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mondices parce qu'il ny a pas de latrines, celles qui estaient ey-devant ayant 
et& rompues. ]l en faudra faire une douzaine de bois et les placer au plus 
prös des ensernes et prineipaux corps de garde, le moins expose A la vüe 
que faire se pourra, les unes seront suspendues au dehors de la place, et 
aux autres on fera de grandes fosses, afin de ne les pas trop esloigner. 


Pour 12 latrines estimees ä 200 I., le fort portant le faible: 2400 1. 


Les Prisons. 


142. A celles qui sont A la porte de Paffendal (48) refaire... 145 1. 10. 


143. A la porte da Cronte (15) il y a une petite prison qu’il faut 
nettoyer 


144. 
nestres 


411 1. 10. 


145. — Outre ce que dessus, il y a deux moulins appartenant au Rov; 
"un situ& dans le faubourg de Paffendal, que les ennemis firent sauter pen- 
dant le siöge, et l’autre pres du bois appel& Bambuche ; Tun et Tautre ne 
sont point bannaux. 


146. — lie bastiment du pare et le pare appartiennent au Roy; l’un et 
l’autre avaient et bastis par un comte de Mansfeldt, gouverneur de Luxem- 
bourg, qui avait fait des depenses considerables, fait venir quantit& de belles 
statues et peintures d’Italie et fait eriger de beaux jardins avec quantits de 
tr&s belles eaux ; tout cela favorise d’un tres bel aspecet du ciel; des quan- 
tites de grands et beaux rochers au dessus et A costö de la bizarrerie de la 
situation qui semble estre faite expres et d’une belle fustaye, formaient un 
lieu delieieux des plus beaux qui se puissent voir. 


Ce bätiment, outre la partye qui peut @tre eonsidöree comme le Pallas, 
avait plusieurs partyes fort belles qui en estaient detachees, comme la 
porte St, Pierre, au bout du pare, sur le chemin de Treves; un autre bäti- 
ment sur la hauteur appelee la Caroline; — un grand corpse de logis ä 
l’entree et dans le jardin du pare; — celui qui en a fait l’entree du coste 
de la porte de Treves. 

Le bätiment qui fait l’ontree du pare du coste du Paffendal, nomme Ste. 
Marguerite, appartient aux religieuses de la Congreögation de cette ville par 
donation de la fille et derniere hfritiere dudit Comte. 

Hors celui ei, tout le reste a este brül& pendant la bombarderie, (Je 
sorte que prösentement si on voulait les raceomoder, il y faudrait tout faire, 
hors les murailles dont la plupart sont endommagdes. 


Voila enfin tous les ouvrages de cette place qui demandent une prompte 
röfeetion ; nous proposerons presentement ceux qui peuvent lui donner une 
plus grande perfeetion et la rendre Jdigne de sa r&putation. 


(A suiere.) 
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Pambert Anna Prosper Kolbad, !) erblicte das Licht der Welt zu 
Tiüntingen, Kanton Merjcd, am 7. Auguft 1839. Zeine Eltern Johann 
PBaptiit Nolbach, gebürtig aus Anjemburg und Gatharina Weber aus 
Tiintingen waren wohlhabende Wcderslente. Yambert war der einzige 
Sohn und der Erjtgeborene aus diejer Ehe, welcher noch zwei Mädchen 
entiprofien. 

Nad) der Mutter Tode ging der Bater eine zweite Ehe et, aus 
welcher noch jchs Kinder, wovon cines jpäter Schuljchweiter ward, er- 
zeugt wurden. Yainbert, der von feinen Bekannten als „ein braver unge 
von großem Talente und hingebendem Fleige” geichildert wird, erhielt 
die erfte Schulbildung umter dem tüchtigen Xehrer Nikolaus Durtb, 
Vater von zwei jpäteren Lehrern, in feinem Deimathsorte Tüntingen. 
Finfzchn Kahre alt bezog Kolbad das Athenaum von Lırremburg, wo 
er im Oftober 1854 in die Vorbereitungsklaffe eintrat. Mit welch großem 
Talente und außerordentlichem pleite er begabt war, erjehen wir daraus, 
dag er am Ende des Schimjahres den eriten Preis davontrug. Und jo 
blieb e8 aud) die ganze Studienzeit hindurch. Nur in Prima mußte er 
einem Mitconcurrenten den Blat räumen und fich mit dem zweiten Preite 
begnügen. 2) m Auguft des Jahres 1861 erhielt er das Meifezeugnik 
(diplöme de maturit‘) nit Auszeichnung. Döchit wahrjcheinlic war das 
Beifpiel des hochw. Hrn. Nilles, Pfarrer von Züntingen, welcher im 
Sermanikum feine Studien gemadjt hatte, nicht ohne Einfluß auf Kolbads 
Entihluß geblieben, ebenfalls in’s Germanifum einzutreten, wo er denn 
aud) mit jeinem Ieifegenoften wirklid am 24. Oftober desjelben Jahres, 
dod) ohne die philojophiichen Eurje zu Luremburg befolgt zu haben, ein 
traf. Jm folgenden Jahre 1862 empfingen beide die Tonjur und die 
vier niedern Weihen. Dod) das Leben in diefer Anftalt brachte Kolbad) 
bald zu der Ueberzeugung, daß er nicht zum Briefterftande berufen jet. 
Nad) nahezu einjährigem Aufenthalte verließ er das Germanifum und 
die ewige Stadt am 3. September 1862, Wuc) jeine körperliche Gejund: 
heit hatte durdy den Aufenthalt unter italieniihem Dinmmel bedeutend 
gelitten und warrdas eine weitere Urjache, daß er, um Deilung zu finden, 
die heimathlichen Gefilde wieder aufzujuchen beichloß. Zur Wicderher: 
jtellung der zerrütteten Gejundheit hielt er ich nun ungefähr drei Yahre 
zu Tüntingen auf, ging zeitweilig mit an den Pflug und unterzog jid 
den gewöhnlichen FFeldarbeiten. Doch auf die Dauer fonnte diejfe Lebens: 
weile unferem früheren Studenten nicht zufagen. Als jeine Gejundheit 
volljtändig wiederhergeftellt war, beichloß Kolbad) die unterbrochenen tu: 










































1) Nicht Colbady, Colpadı, Rolpach, wie der Name in verfchiedenen Kalendern 
irrtbümlich wiedergegeben ift. 

2) Der Unterfchied zwischen beiden belief fi) aber nur auf 13 Punfte, während 
der Träger des 3. Preifes 53 Pnnntte hinter Kolbach zurüdblich. 
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dien wieder aufzunehmen und jich dem Nechtsfache zu widmen. Am 17. 
Oftober 1865 legte er das Candidatureramen in Philojophie und Philo- 
logie als Vorbereitung zum NRechtsftudtium ab, zu welchen er id) wäh- 
vend des heimathlichen Aufenthaltes vorbereitet hatte. Sodann bezog er 
die Umiverfiität, um fi) den afademifchen Studien zu umterziehen. Zwei 
Jahre fpäter, den 22. Dftober 1867, erwarb er fid) die Kandidatur umd 
im Juni 1876 das Doftorat in der Recdhtswiifenichaft. Sodann etablirte 
er Sich zu Luxemburg am dortigen Gerichtshofe, wo er von 1876—1879 
ald Stage-Advofat und von 1879—1885 als Advofat-Anwalt praftizirte, 
ohne jedoch fich vieler Arbeit rühmen zu können. An 22. Juli 1885 wurde 
er zum Friedensrichter de Kantons Exhternacd ernannt, welche Stelle er 
bis zu jeinem Tode bekleidete. Seit dem Jahre 1890 war Kolbach aud) 
als Mitglied des Euratorinms des Echternacher Bro gyınnafinns thätig. 
Er jtarb, wohlverjehen mit den bh. Sterbefaframenten, am Freitag, den 
17. Juni 1898, un halb elf Uhr des Vormittags. Das Begräbnif 
jand am darauf folgenden Sonntag, 19. Jumi, unter großer Bethei- 
ligung der Echternacher Einwohnerjchaft auf dem dortigen Friedhofe 
ftatt, um 4 Uhr Nachmittags. Am anderen Tage, Montags, 20. Juni, 
wurde der feierlicdyde Xeichendieuft für die Seelenruhe des Verftorbenen in 
der Pfarrfirche von Echternacdh um 7'/, Uhr Morgens abgehalten. 

Kolbad) war verheirathet mit Frl. Maria Eilenbeder aus NRemid), 
ans welcher Ehe mehrere Kinder hervorgegangen find. 
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Als durd die am 17. Oktober 1870 erfolgte Nüdkehr des hochw. 
Herrn Dominik Dengeich für Luxemburger Yandestinder wieder eine Stelle 
im Germanitum frei geworden war, wurde diefelbe gleich befegt durch einen 
äußerst fleißigen und talentvollen Studenten, Johann Kaifer. ) Derjelbe 
war das ältefte von vier Gejchwiltern, wovon ein jechs Jahre jüngerer 
Bruder jpäter als Mifjionar auf der Injel Haiti verftarb. Die Eltern 
gehörten dem Yandwerferftande an. (Der Vater war nämlid“ Schu- 
macher.) Waren jelbe aud) nicht mit irdiichen Glüdsgütern gejegnet, 
jo daß man fie jogar mit Necht arm nennen konnte, jo befaßen fie doc 
einen großen Neichthum, nämlich wahre Frömmigkeit, in welcher fie auc 
ihre Kinder mit allem Eifer zu erziehen fjuchten. Kaum hatte Johann, 
(geboren zu Dsweiler, Kanton Echternadh, am 23. Juni 1851), durch den 
Bejuch der heimathlihyen Schule, wo er ji) vor allen jeinen Mitjchilern 
durch Talent und Fleiß ftetS ausgezeichnet hatte, bewiejen, daß er zu 
Höherem berufen jei, jo wurde den Eltern fein Opfer zu jchwer, den- 
jelben jtudieren zu lafjen. Am Oftober 1863 trat er in das Progym: 


1) Nicht Kayfer, wie der Name in den Programmen von Echternah md Qurem: 
burg fälfchlid gedrudt it. 
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nafium in Eihternach, wo er bis zu Ende des Schuljahres 186618671) 
verweilte. Obwohl er täglicd) den Weg von DÖsweiler nad Edhternch 
und zuräd machen mußte, (dadurd) aljo viele Zeit verlor,) trug er 
doch jtetS den eriten Preis unter den Studenten jeiner Klafie davon. 
Yym Oktober 1867 fiedelte er fodann in das Athenäum von Lurem- 
burg über, welches er im SDerbjte 1870 verlieh, nachdem cr audı 
hier jtets den erjten Breis erhalten und das Wbiturienten-Eramen 
als Primus unter allen Mitbewerbern mit Auszeichnung  beitanden 
hatte. Entjchlofjen dem Herrn als Priefter in jeinem Seiligthume zu 
dienen, und vom Wunjche bejeelt, im Oermaniknm feine philojophtidhen 
und theologiiden Studien zu abjolviren, trat er die Meile nad) dem 
heiligen Non Anfangs November 1870 an und traf am 13. de 
jelben Monates am Ziele feiner Schnjucht ein. Mit allem Eifer gat 
er jüh nun an das Studium der Philojophie, vernacjläßigte aber aud 
nicht daS Streben nach den jeinem jpätern Stande nothwendigen Tu: 
genden. Als Beweis feines ausgezeichneten Betragens in dieler Anftalt 
und jeiner Fortichritte im Studium dient der Umstand, daß Saijer ion 
im zweiten Fahre feines dortigen Aufenthaltes zum Aufjcher des Stu 
dienfanles zum heiligen Aloyfins *, anserwählt wurde. Nachdem er im 
Yahre 1874 das Doftorat in der Philojophie jich erworben und am 10. 
sun 1876 die heilige Priefterweihe empfangen hatte, promovirte er ein 
Yahr ipäter, am 20. Juli 1877, zum Doktor in der Theologie. Schs 
Tage darauf, am 26. Juli 1877, verließ er den Ort jeines ficbenjährigen 
Aufenthaltes, um in’s Heimathsländchen zurüdzufchren. Am 24. Septem: 
ber desjelben Jahres erhielt Derr Kaifer feine erfte Anstellung als Yilar 
in der Vorftadt Grumd, an der Kirche feines Namenspatrones, 3 
heiligen SYohannes. Aus der Zeit jeiner dortigen Wirkjankeit datirt von 
ihn eine Kleine Brojchüre, betitelt: Was ift die Meligion für den Arbei 
ter ? Anjprache gehalten am Dftermontag 1878 an die Fabrifarbeitr 
von Bulvermühl, in der Münfterpfarrlirche zu Lurembura, und ale 
Arbeitern jeines Heimathländchens gewidmet. 9) Mit Biichöflicher Aero 

1) Damals zählte das Echternader Progymmafiım nur die 4 umteriten Klaffen 
(heute >). Deßhalb trat Kaifer 1867 zu Yuremburg in Tertia ein. 

2) Das Lollegimmn Gernanifum befteht aus zwei Abtheilungen, eamerae genanzt. 
Die Philofopben bilden die camera Sti Stanislai, welde verichiedene Studienfale 
inne hat, Einer derfelden trägt den Namen des bi. Aloyfius. Die Aurfieber heißen 
„Auetor*, die Studienfäle felbft „Musaeum*. Kaifer wird erwähnt im einem gedrud- 
ten Katalog als „Auetor musaei Sti Aloysii.*“ — Die Theologen bilden die camera 
Sanetorum Petri et Pauli. Herr Nilles wird im einem gedrudten Katalog als 
„Praefeetus eamerae St. Petri et Pauli“ bezeichnet. 

3) Wie der hohw. Berfaffer in feinem Borworte fagt, wurde Diefe Predigt dem 
Drude übergeben „auf den Nath mehrerer Perfönlichkeiten, deren Urtheil der Bertater 
bohichägt, fjorwie auf Berlangen des Fabritinhabers Hrn. 9, Gonrot jelbft, der fe 
gedrudt unter feine Arbeiter vertheilen wollte,“ 


ü a1 
bation (Zuremburg Drud und Verlag von Peter Brüd. 1878. — 22 SE. 
in Klein-Oftav.) Zwet ahre jpäter, am 30. September 1879, wurde 
Herr Kaifer zum Vilar an die Kathedralfirche zu Unjerer Lieben Frau 
in Zuremburg befördert, wo er bis zum September 1883 wirkte und 
ji) namentlich den Auf eines tüchtigen Predigers erwarb. 

Ym „Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht" !) veröffentlichte 
Hr. Kaifer einen Aufjag „Zu Ehren der in den Dimmtel aufgenommenen 
Tröjterin der Betrübten“, worin er ein im Archiv des Priefterjeminars 
von Yuremburg aufgefundenes Aftenftüd bezüglich) des Gnadenbildes der 
Zröfterin der Betrübten veröffentlichte und näher erklärte. 

In dem „Zuremburger Marien:talender" kam er zweimal auf den 
nämlihhen Gegenstand zurüd, im dem Artikel „Montaigü und Qurem: 
burg, oder Ueber den Urjprung des Gnadenbildes der Tröjterin der 
Betrübten". — nm dem nämlichen Kalender veröffentlichte er auch 
noch eine Bejchreibung über „Eine neue Photographie des Yuremburger 
Suadenbildes"?), 

Endlid) findet fi) nody eine Rede von ihm, welche er im Qurem: 
burger Gejellenverein hielt, abgedrudt in dem Schriftcdyen „Bericht über 
die Generalverjammlung der Luremburger 13 Handwerfer-Bruderfchaften 
vom 29. Februar 1880."*) 

Nechnen wir zu dem Genannten nod eine „Aniprache bei Gele: 
genheit eines durc das Athenäum veranftalteten Concertes, welche Kaijer 
als Primaner im Jahre 1870 verfaßt und vorgetragen hatte,°) jo haben 
wir hiermit die ganze bisherige jchriftjtelleriiche Zhätigkeit diejes Ser: 
manifers gejchildert. 

Sp gut fih Hr. Kaijer auch in jeiner Stellung als Bifar zu Xur- 
remburg gefiel, jo war es ihm doch jchon längjt klar geworden, daß die 
göttliche Vorjehung ihn zum Ordensftande berufen hatte. Und eben der 
in jener Zeit jo viel gejchmähte Dominifaner-Orden war c8, zu dem er 
fi dbejonders angezogen fühlte. Mit Erlaubniß des hochw. Herrn Bi: 
Ichofes Nicolaus Adames, der ihm am 17. September 1883 jein Exeat®) 
geftattete, ging er nad) Maredjous, um im der dortigen Benediftiner: 
Abtei fi) durd einen längeren Aufenthalt auf den Eintritt in den 
DominifanersOrden vorzubereiten. Sodann begab er fid) in das vom 
Grafen von Spee gegründete Dominikaners$llofter nah Marienthal, wo 
er fein Noviziat machte. Nad) Ablegung der feierlichen DOrdensgelübde 
1) Jahrg. 1879. Nr. 189. ©. 2 Sp. 2-8. 

2) Jahrg. 1882, ©. 3—26 umd 1883, ©. WU, 

3) Jahrg. 1880 ©. 20. 

4) Luremburg. Peter Brüd 1880, S. 12—2%0. 

5) Lurremburger Wort. Jahrg. 1870, Nr. 41, (Fenilleton.) 

6) Das ift die Erlaubniß aus dem Diöcefenverband auszutreten und entweder in 
einen Orden oder eine fremde Diözefe überzugehen. 
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(1886) weilte er noch eine Zeit lang zu Marienthal umd wurde dann 
im ‘jahre 1888 in das in der Zwijchenzeit von Marienthal nad dem 
Bahnhof-Biertel zu Luremburg verlegte Dominikaner:stlofter berufen. 
Hier wirfte er, geliebt und geehrt von dem Luremburger Volke, bis 
Ende November 1892, unter dem Stlofternamen P. Maurus, bis dieies 
Haus, aus Mangel an PBerjonal, trog der dringendften Gegenvorftellun: 
gen des hodhw. Herrn Bilchofes von Zuremburg, durd den DOrdensgencral 
der Dominikaner aufgehoben wurde. Das Luxemburger Wort brachte ein 
furzes Nejüme der von P. Maurus am 26. November gehaltenen Abjciede: 
rede,!) worin ganz befonders die Gründe auseinandergelegt waren, werhalb 
der P. General für gut befunden habe, diefes Haus eingehen zu lajien. 
Bon Yuremburg wurde P. Maurus nad) Nom berufen, wo er heute im 
Mutterhauje des Dominifaner-Ordens als Profejfor der Moraltheologte 
thätig ift. 
(Fortiegung folgt.) M. Blum. 


Sur Heichichte der Jahre 1680—1682. 


Von Iak. Grob, Piarrer in Biwingen-Berdem. 


s >. Die Urtheile der Neunionsfammer von Mes. 

nm der Zwijchenzeit war die Meer Neunionstammer auch wicht 
miüßig gewejen. Durc) unterjchiedliche Urtheile hatte fie ichon für rechtens 
erklärt, da verichiedene Orte und Derrjchaften Lehen von Meg, oder 
Toul, oder Berdum jeien. m den folgenden Monaten wnrden dan, 
durch weitere Urtheilsiprüche, eine lange Reihe, meift lothringer Städte, 
Scylöffer und HBerrichaften den bezüglichen Bisthümern. als Leben 
zugeiprochen 2) und durch diejelben Urtheile, die Jmhaber diejer Belle 


1) Jahrg. 1892, Ar. 312, ©. 2, Sp. 4 bis 5.3 Sp. 1. 

2) Das erwähnte „Reeueil des arrests de la Chambre Royale A Metz pour 
la reunion des dependanees* gibt die verichiedenen Urtheile der Reumionstammern. 
Durch die Meter Keunionstammtr wurde ‚Frankreich zugeiprocden am 
12. April, 1680: „Chasteau et Comte& de Veldentz*. (VBeldenz bei Meülbeim ar 

der Mofel, am Beldenzerbache oberbalb Berntaitel.) 

. April, 1680 : „Terres et Chastellenies de Cond! sur Moselle et de Contlans 
en Jarnisy*. (Lonflans an der Urne, bei Mars-fa-Kour.) 

5. Mpril, 1680: „Ville, Chastenn et Terre de Commerey*. (Departement dt 
Maas, an der Maas zwifcdhen Pagni und St. Mibiel.) 

. April, 1680: „Comtez de Vaudemont et de Chaligny et Chasteau et 
Chastellenie de Turquestain*. (Chaligny an der Meofel oberhalb 
Tonl, Baudemont zwiichen dem bei Chaligny in die Mofel minden: 
den Madon und dem Baron, einem Nebenfluße des Madon, Türt- 
ftein an der obern Saar, füdweftlidh von Zabern.) 
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ungen aufgefordert, fich mit denjelben beichnen zu laffen; weil num aber 
dieje Bisthümer im wejtphäliichen Frieden an den König von Fyranf- 
reich durch) das deutjche Yicidy abgetreten worden waren, erfolgte auc) 


zugleich die Aı 


ıforderung an den zu Belchnenden, fernerhin feinen andern 


Ychnsherrn als den König von Frankreich anzuerkennen. mn andern 


Worten, durd) 
Scylöffer und 


6. Wai, 1680: 


er} 


. Vai, 1680: 


10. Mai, 1680: 


20. Dai, 1680: 


2%. Mai, 1680: 
23, Mai, 1680: 
29, Mai, 1680: 
29. Mai, 1680: 


6. Juni, 1680; 


12. Juni, 1680: 
13. Juni, 1680: 


14. Juni, 1680: 


21. Juni. 1680: 
27. Suni, 1680: 
28, Juni, 1680: 
26. Juni, 1680: 
4, Juli, 1680: 


8. Juli, 1680: 


die betreffenden Urtheile wurden die bezüglidyen Städte, 
Herrichaften von Frankreich annektirt und dann, weil nur 


„Ville et Chastean d’Epinal et ses döpendances*. (Epinal an 
der Mofel, Departement der Bogefen.) 

„Ville et Chastellenie de Sarbourg.“ (Saarburg in Yothringen, 
an der obern Saar, weitlid; von YZabern.) 

„Chasteau, Ville et Seigneurie de Nomeny et la Terre et Ban 
de Delme*. (Nomeny an der Seille, jeitwärts von Pontamuffon ; 
Deime, öftlidh von Nomeny an einem Zufluß der Seile.) 
„Chasteau, Ville et appartenances de Homburg et Ville et 
d#pendanees de St. Avold.* (Homburg bei St. Avold an der 
preußifchen Grenze.) 

„Ville, Chasteau, Chastellenie et Seigneurie d’Albe*. (Saar: 
alben an der Saar, zwiichen Saargemind umd Saarellnion.) 
„Ville, Terre et Seigneurie d» Marsal*. (Marfal an der obern 
Seille in der Nähe von Chateau-Salıns.) 

„Chasteau et Seigneurie de Sampigny*“. (Sn der Gegend von 
St. Mibiel, öftlid).) 

„Chasteau, Ville, Chastellenie et Preovost“ de Hattonchastel“. 
(Departement der Maas, nordöftlicdh von St. Mibiel.) 

„Terres et Seigneurie «de Salme et de Langestein, autrement 
dit Pierre-Pereer*. (Salm in Yothringen au der T.uelle der Saar, 
füdiweltlich von Zabern.) 

„Ville, Chastenu et Baronnie d’Aspremont*. (Apremont, Depar- 
tement der Maas, öftlih von St. Mibick.) 

„Terre et Seigneurie de Marslatour*. (Departement Meurthe und 
Deoiel, jüdlich von Amanweiler.) 

„Ville de Blamont, Mandre aux quatre Tours, Deneuvre et 
Amermont“. (Blamont Ylantenberg, Departement der Mieurtbe md 
Diofel, öftlic von Yüneville, Denenvre, Departement der Meutbe, 
jüdlih von Yaccarat.) 

„Chasteau et appartenances de Lutzelbourg*. (Yüßelbnrg an 
dev Zorn, weitlih von Yabern.) 

„Terre et Seismeurie de Briey“. (Departement dev Deurtbe und 
Dofel, an einem Nebenfluße der Dkofel, nordweitlih von Nanzig.) 
„Comte de Deux-Ponts.* (Zweibrüden, bayriiche Pialz, weitlich von 
Saarbrüden, i 

„Chasteau, Comte et Se’gneurie de Castres“. (Jn der Gegend 
von Saargemünd.) 

„Ville et Seigneurie de Dieuze*. (Yothringen, weftlid; von 
Ehatcau-Salıns.) : 

„Chasteau, Bourg et Comtt de Sarbrück et des biens en 
dependans*. (Sarbrüden in der Rheinprovinz.) 
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in vereinzelten Fällen der Aufforderung fich beichnen zu Laffen, Folge 
geleiftet wurde, diefelben mit Gewalt von Franfreidy in Befis genommen. 


Aus dem Gejagten erhellt, daß Frankreich jeine Aniprüche durd 


die Grundjäge des Lehensrechtes zu jtügen und zu beweiien fuchte. Folge: 
richtig jtügen fich dieje Urtheile der Meunionsfanmern aljo vor allem 
auf alte Belehfnungs: und andere Lehensurkunden. Diejer Gedanke, auf 


24. 


24, 


: Juli, 1680 : „Seigneuries, et Comt& de Sarverden et Bouquenon*. (Beide 


an der Saar, oberhalb Saaralben und Saargemünd.) 


. Zuli, 1680: „Terre et Seigneurie d’Altheim“. (Gehörte wie das folgende 


Ottendorf demfelben Herrn.) 


. Juli, 1680: „Ville, Terre et Seigneurie d’Otviller.“ (Dttendorf an einem 


Zuftuß der Nied, unterhalb Bolchen Lothringen.) 


. Juli, 1680: „Terre et Seigneurie de Bousseviller et de ses dependances.“ 


(Bufendorf an der Nied, unterhalb Bolchen Lothringen.) 


. Zuli, 1680: „Terres et Seigneuries de la Marck, Marmonstier et d’Och- 


senstein*. (Maursmünfter füdlich von Zabern, Ochfenftein in der 
Nähe.) 


. Juli, 1680: „Chasteau et Seigneurie de Trognon*. (Troyon an der Maas, 


zwiichen Berdbun und St. Mibiel.) 


. Auguft 1680: „Seigneurie de Sierck et la ville de Port appell&e St-Nicolas“. 


(Siert bei Nemich ımd St. Nifolas dü Port im Departement Meurtbe 
und Mofel an der Meurtbe, oberhalb Nanzig.) 


. September, 1680: „Chasteau, Terre et Seigneurie de Creange*. (Eridingen, 


in Yothringen an der deutfchen Wied, weftlih von St. Avold.) 
Oftober, 1680: „Ville, Terre et Seigneurie de Verton.* (Birton, belgiicd, Yu- 
remburg.) 
Dttober, 1680: „Chasteau, Terre et Seigneurie de Bitche*. (Birih in Ye 
thringen, öftlih von Saargemünd.) 


. November, 1680: „Chasteau, Terre et Seigneurie d’Oberstein.* (Überflen 


an der Nahe im Birkenfeldifchen, vergl. Yorenzi, Pfarreien der Diözek 
Trier. Bd. 2, ©. 561-562.) 


. November, 1680: „Terre et Seigneurie de Rambercourt aux Pots.“ 
. November, 1680: „Chasteau et Bourg de Mussey* (Müfly-la-Bille bei Yow 


guion in Belgien. 


‚ Dezember, 1680: „Chasteau, Terre et Seigneurie de Rechicourt.* (Radyceut 


in Belgien füdweftlich von Arlon ift c8 nicht, jondern es liegt im 
Unter-Elfaß, weftlich von Wörth, war eine Befitung des Grafen von 
Peiningen.) 


. Dezember, 1680: „Comtö de Morhange*. (Mördingen in Fothringen, nordweitlit 


von Ehateau-Salins.) 


. Dezember, 1680: „Terre et Seigneurie de Domevre.* (Departement dr 


Meurtbe und Mofel, nördlich von Touf.) 


26. Dezember, 1680: „Ville et Seigneurie de Gondreville. (Departement dt 


Meurthe und DMeofel, öftlih von Toul an der Moiel.) 


. März, 1681: „Ville et Seigneurie du Neufchasteau*. (Departement der Be 


gefen, an der Maas, nordiveftlih von Epinal.) 


. März, 1681: „Villes et Seigneuries d’Arancy et S. Fier Villers. (Arand 


an der Korn, füdöftlih von Longuion, Saint Pierrevillers, Füdlıd 
von Longmwy. 
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jogenanntem hiftorifchem Wege die verichiedenften Länder zu anneftiren 

und jo das alte Ziel Frankreichs, die NAheingrenze zu erreichen, ijt übri- 

gens nicht neu. Michelieu it der eigentliche Vater desjelben. Diejer 
hatte ihm jchon während der Wirren des Dreißigjährigen Krieges zum 

Ausdruck gebracht, und durd) jeine Krongelehrte in verjchiedenen Werfen 

begründen lajien, wie das feiner Zeit des näheren gezeigt werden wird.!) 

Aud) jpeziell von Ludwig XIV. war diefer Gedanke nicht erft jet aufgegriffen 

worden, denn jchon lange vorher am 10 September 1665 hatte er durd) 

fönigliches Patent den Generalintendanten von Meg, Derrn 
von Ehoijy und den Meger Barlamentsrath Herrn Navanlı 
beauftragt jene Urfundlichen Beweisftücde aufzuiuchen, wodurd die Nedhte 
und die Ausdehnung jener Länder belegt würden, weldye an Franfreid) 

im Weftphältjchen Frieden abgetreten worden waren. ?) 

Als Ludwig XIV. diefe Ernennuig vollzog war der Wejtphäliiche 
riede jeit fünfzehn Jahren gejchlofien. Die an zyranfreid) “bgetretenen 
Fänderftriche waren jeit jahren im Befitge des Erobererds. Wenn nun 
sranfreich mit den Aniprüchen hervortrat, diefe Yander jeien ihm abge: 
treten worden mit allen jenen Gebieten auf welche felbe je Aniprüche 
hätten machen fünnen, jo ijt das offenbar eine allem wahren Rechte 
hohniprechende Forderung. 

Auch in dem Falle, daß Deutichland jene Yänder an Franfreid) 
abgetreten hätte, mit allen Nechten welche Deutjchland etwa geltend 
machen fonnte, jo wäre e8 doc jelbjtverjtändlich, daß damit nur jene 
Anfprüche gemeint jeien, welche Pentjchland gegenüber Dritten erheben 
founte, denn die abgetretenen Yänder im bejondern die im wejtphäliichen 
Frieden abgetretenen drei Bisthümer Meg, Zoul und Berdun und das 
im pyrenäiichen Frieden abgetretene Derzogthum Bar, konnten dod) Feine 
Rechte gegen das deutiche Reich gelten machen, dem fie bis dahin au: 
gehörten und dem diejelben bis dahin unterthan waren. 

Deshalb wird denn auc in allen Aitenftüden, welche von dem 
21. April, 1681: Comte de Chini. 

11. September, 1681: „Terre et Seignenrie d’Arry sur Moselle*, (Auf der Grenze 
von Yothringen.) 

9. Dezember, 1681: „Chastenoy, Frouart et Montfort*. (Chatenois im Departe- 
ment der Vogefen an der Baire, einem Mebenfluffe der Dans, jüd- 
öftlich von Nenichateau. Fronard, im Departentnt der Meurtbe und 
Mofel, nordweftlih von Nanzig, an der Mofel. 

2. Juni, 16°3, „Prevostey et Chastellenies du Pont-A-Mousson, S. Mihiel, 
Foug, la Chaussde*. (Foug bei Tonl.) 

23. Auguft, 1685. Aufzählung der Veben von Apremont. 

1) Sieh weiter unten $ 12. 

2) Erwähnt. Arrest du Conseil d’Estat du Roy du 17 septermbre 1680, 
Reeueil des arrest de la Chambre Royale & Motz pour la r&union des depen- 


dances p. 169. 
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franzöfiihen Kronjuriften herrühren, diefe Seite der Frage, da jede 
MHeunion eine Verminderung der Lehensherrlichkeit des deutichen Reiches 
einichließe, vollftändig überjehen, und die reunirten Yänder als unabhängige 
Länder behandelt, was fie dod) gar nicht waren. 

Uebrigens ijt c8 ja jelbitverftändlich, daß jene Yänder in dem Zu: 
ftande abgetreten wurden in welchen felbe damals waren, und da alle 
vorher, bezüglich jener Yänder gethätigte Nechtshandlungen, als zu Nedt 
beitehend aud) von FFraufreich anerfannt werden mußte. 

Dieje Rechtsgrundjäge waren für Franfreid jo jelbjtverftändlid 
daß c8 denjelben eine für jeine Zwede erfundene Nechtsfiltion glaubte 
entgegenftellen zu müffen: Die geiftlihe Fürjtenthümer jeien 
ihrem Wejen nah unmtheilbar, unveräußerlid‘ und unver 
jährbar.!) Welcher Grundjag in den verichiedenen Urtheilen dann 
immer wieder umd immer wieder angerufen wird, ohne daß and nur 
der Beweis desjelben verjucdht werden würde. Dabei wurde nit be 
achtet, daß diejer Grundjag gerade KFranfreid) alles echt auf die drei 
Bisthiümer abiprach, deun wenn der einzelne Theil nicht veräuferlic 
war, dann auch das Ganze nicht, und dann konnte auch das Ganze nicht 
an Frankreich abgetreten werden. Doc über jolche juriftiiche Ziwirns: 
fäden ftolperte ein Yudwig XIV. nicht. 

Diejer Grundjag ift übrigens nur die rechtliche Formulirung des 
hiftoriichen Nechtes wie es von den Kronjuriften entwicelt wird und das 
fi) einfad) dahin ausdrüden läßt: jedes Nedht das cin Land eim 
mal erworben, ift von dem Mugenblide an unperjährbar umd 
unverlierbar. Diejem Grundjag entipricht dann das Nedt, alles 
was verloren gegangen, wieder zu nchmen jobald man dazu 
die Macht hat oder kurz gejagt cs ift das Fauftrecht, das Nedt 
des Stärfern, diejes jogenannte biftoriiche Recht. 

Frankreichs SKronjuriften, welche das Meter Parlament bildeten 
haben übrigens dafür geiorgt ihre Aufftellungen jelbjt ad absurdum ja 
führen im dem fie jelbjt ein von ihnen gefälltes Urtheil jpäter wieder 
aufhoben und durch ein anderes, für ihre Ziwede paffenderes, erjegten. ® 


1) „Comme les Terres et Seigneuries par eux (c.-A-d. les soi-lisant 
„vassaux) possedez sont membres et döpendans de son Eglise et Evescht de 
„de Metz, laquelle (Eglise et Evesche d« Metz) avant le trait& de Munster 
„estait une Principaute Ecelesiastique de U Empire indivisible, inallienable 
„et imprescriptible de sa nature...“ Recueil des arrest de la Chambre 
Royale ä Metz pour la r&union des dependances p. 9. 


2) Am 30. April 1680 hatte die Reumionsfanımer für Recht crfannt, daß bie 
Sraffchaft VBaudemont ein Yehn von Met fei. (Recueil des Arrest de la Chambre 
Royale de Metz pour la r&union des depemdances p. 25>—29,) Diejelbe Reımons- 
fammer caffirte num diefes Urtbeil duch ein Anderes vom 13. Mai 1685 und «7 
fannte für Necht, Baudemont fei ein Yeben von Bar, (Ibidem p. 331-538.) Fine 


en 
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Diefe den Neumionsbejchlüffen zu Grunde Tiegenden Wedhtsläge 
können, weil faljch, fein Necht begründen. Wenn num in dem Nachfol: 
genden dieje Urtheile, joweit fie Yuxcimburg betreffen, näher bejprochen 
werden, jo gejchieht das nur m zu zeigen, daß wenn and) diefe Grumbd: 
fäge richtig wären, das Urtheil doc) zu Unredyt gefällt jei, weil die an: 
gezogenen Urkunden das nicht beweilen, was jie nad) den YUngaben 
ssranfreichs bewetien jollten. 

Ehe aber nad) dazu übergangen werden foll, ift vorerjt einer bedeu: 
tenden Erweiterung der Vollmachten der Neunionsfammer zu erwähnen. 
Weil der Verfuh mit Nollingen, noch mehr aber der mit Müttich, Püt: 
lingen und PBreijch jo überaus glatt abgelaufen, beihlon man jofort in 
Baris einen Schritt weiter zu gehen. Die Neunionsfammern waren an: 
fangs, in Folge ihres Einjegungsdefretes, nur ermächtigt, die Anjprüche 
der drei Bisthümer Meg, Toul und Berdun zu betreiben, ein föniglicher 
Beihluß vom 17. Zeptember 1680 erweiterte mın diefe Bollmachten der 
Reumionsfammern dahin, daß selbe, auf Antrag ihres Generalprofura- 
tors, fernerhin aud) erfeimen fünnten über die Einverleibung an Frank: 
reich jener Länder, BDerrichaften, Schlöffer u. |. w., welche abhängig 
wären von den dem König von Frankreich im weitphäliichen- und pyrenät: 
jchen ‚Frieden durd) Neid) und Epanien abgetretene Yänder, demgemäß die 
Inhaber diejer Derrichaften u. j. w. zu zwingen, dem König von ran: 
reich alle jene Dienfte umd Obliegenheiten zu leiten, zu welpen fie 
früher gegen Neich und Spanien verpflichtet waren. 1; Zudwig XIV, 
ließ aljo jchen theilweiie die Maske fallen md jtatt jich hinter die drei 
Biichöfe zu verihanzen, trat er offen als Forderer auf, und verlangte 
die Durchficht der langft erledigten FFriedensverhandlungen. 

Wie die flüchtige Durdhficht der Ürtheile der Meeger Neuntonstam- 
mer lehrt, beziehen jich bei weiten die meilten diefer Beichlüffe auf Elei- 
nere Entlaven der drei Bisthimer Mes, Toul und Berdun. Nur 
wenige Urtheile erklären ferner liegende Yandichaften, dem  franzd- 
jiichen Könige Ichenspflichtig, jo die Grafichaft Beldenz md andere. 
Am 28. Mprit 1681 leiftete der Graf von Xeiningen dem franzöfiichen 
König den Lchenseid, wegen den don der Grafichaft Velden; abhangen: 
den Herrichaften Stade und Yansberg. E8 ift diejer der einzige „Acte 
de Foy et Hommage rendu au Roy“ der in der Sammlung der Be- 
jchlüffe der Merer Keunionsfammer abgedrudt Ht.?, Ch er and) der 
einzige geleiftete Vchensetd it ? 





beißendere Sritif des ganzen Neumionsieinvindels faun man ftch wohl nicht denken denn 
diefe beiden Urtheile. 

1) Recueil des Arrests de Ja Chambre Royale establie ü Metz pour la 
r&union des dependanees. Paris, chez Fred. Leonard 1691 p. 165 --169. 

2) A400. ©. 301-501. 
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Nur drei Beichlüffe der Meger Neunionstammer berühren das 
luremburger Land, der vom 24. Oftober 1680, Birton betreffend, der 
vom 21. April des folgenden ‚Juhres 1681 bezüglich Chiny und endlid 
der Erlap vom 5 April 1685, welder die zu Longwy gehörenden Ort: 
ichaften aufzählt.") Diefe Beihlüffe find aber um jo folgenjchwerer 
wegen dejien was man alles als Dependenzen diejer Ortjchaften für 
‚sranfreih beanjprudjte, nanlidy das ganze damalige Land Yuremburg 
mit Ehiny, mit einziger Aırsnahme der Stadt Luremburg und einiger 
Ortichaften der damaligen PBropftei Yuremburg, denn auch die meisten 
DOrtichaften der Iuremburger PBropftei, wurden derjelben abgejprochen im 
Wideripruch mit der öfters wiederholten Betheuerung des franzöftiden 
Ktönigs, feinen Anipruch auf die Propftei Yuremburg machen zu wollen, 
wie das weiter unten des näheren ausgeführt werden wird. 

Beanipruchte der franzöftiche König irgend einen Gebietstheil, dann 
ließ er fich denjelben, nach gerichtlicher Verhandlung vor der Neumnions- 
fammer, durch Förmliches Urtheil diejes Gerichtshofes zuipredyen, alles 
auf Antrag des bei der Neunionsfanmmer waltenden Seneralprofurators. 
Neanfprucht der franzöfiiche König aber einen jolchen Gebietstheil umter 
den Vorgeben derjelbe jei ein Lehen eines der drei Bisthümer Meg, Toul 
oder Berdum, dann erfolgte das Vorgehen zwar aud auf Antrag des 
Seneralprofurators, aber, um auch den alleräußerften Schein des Rechtes 
zu wahren, oder beifer gelagt, aus vollendeter Deuchelei, auf An 
jtchen des betreffenden Biichofs oder bei erledigtem Bilchoftsfige, wie 
joldyes der Fall war als Birton beanfprucht wurde als Zehen des Bis 
thums Verdun, im Namen des Dechanten, der Stanoniker und des Kapı- 
tels als der Wahrer und Ausüber der zeitlichen Nechte der betreffenden 
Kirche. ?) 


$. 6. Das lrtheil der Keunionsfammer weldes Virton mit Franfreid 
vereinigte. 


&s5 war am 16. April 1680 als der Dechant, die Kanonifer und 
das Kapitel der Kirdye von Berdun in ihrer Eigenschaft als Ausüber 
der geiftlichen Nechte des Bisthums Werdun, während der Sedisvafan;, 
bei der Neunionsfammer beantragten Stadt, Yand und Derrichaft Birton 
als vom Bisthum VBerdun vührendes Yehen zu erklären. Erjt volle jedhs 
Wochen jpäter wurden dieie Anjchläge Franfreihs auf Birton in Yurem: 
burg ruchbar, und zwar fam die bezügliche Nachricht, dem Provinzial: 


1) Eben dafelbft. S. 179— 183, 235—237 und 318— 330. 
2) Bergl. in dem öfters erwähnten Recueil des Arrestes ete. dir föniglichen 


Erlaffe vom 23. Oftober ımd 4. November 1679, ©. 3—8 umd vom 17 September 


1680, S. 1695 —169 md die einzelnen Befchlüffe der Neunionstammer 
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ü 
rath über Birton durch den Pfarrer von St. Mard bei Virton. !: An 


folgenden 16. Auguft 1680 Lich dann die Reunionsfammer durd) jeinen 
Gerichtsvollzieher Charelz den vorgeblichen Herrn (le pretendu Seigneur) 
von Virton umd den dazu gehörenden oder davon abhangenden Orten (ap- 
partenances et dependances) auffordern fi) mit denjelben belehnen zu 
lafjen. Die VBorladung wurde vom bejagten Gerichtsvollzicher dem Herrn 
von Teftre, Lientenant in der PBrobjtei Virton übergeben. ®) 

Am jelben 19. Auguft 1680, an welchem die Reunionsfammer von 
der dem Herrn von Virton zugeftellten Aufforderung Akt nahm, richteten die 
Luremburger Landftände die dringendften Borftellung nad) Briifiel, 
jchilderten die ©efahr, welche e$ für das ganze Yand wäre, wenn man 
auch diefen Uebergriff ruhig hinnähme. Dod) Brüffel rührte fich nicht. 
Ebenjo vergeblidy waren dann die Beftrebungen des Provinzialrathes, 
umjonjt meldete er nad Brüfjel, daß das bloje Verbieten die Doheit 
des Königs von Frankreich anzuerkennen, die treuen Unterthanen mur 
den Gefängniß: und fonftigen Strafen überlieferte, da Franfreid rüd: 
Jichtslos gegen die Weigernden vorginge. 3) Alles war wmfonjt die 
Brüffeler Regierung blieb nnthätig und jo geichah was geichehen mußte: 
am 24. DOftober 1680 erjchien der: 


ARREST 
DE LA CHAMBRE ROYALE 
establie a Metz, 
pour la reunion de la Ville, Terre et Seigneurie de Verton. 


LOUIS, par la Grace de Dieu, Roy de France et de Navarre, 
au premier Huissier de nostre Chambre Royale establie a Metz 


1) Ju dem betreffenden Brief heißt es umter anderem: „Quant A notre lieu 
„de Virton ils (les „frangais) se tiennent tout assurez qu'il doit aussy estre 
„reuny A la couronne de France, fond‘z sur ce que les comtes de Chiny 
„l’ont repris des evesques de Verdun et qu'ils en ont 18 a 20 lettres de 
„reprises... ils ont le möme dessin pour Orval.... et Juvigny.... et ils pretendent 
„Au coste de Tröves encore 30 A 4U paroisses....“ (Archives du Gouvernement 
4 Luxembourg. Enreg. V 240, eit# par Scheetter, Publications T. 34 p. 273., 

2) Recueil des arrests de la Chambre Royale establie ä Metz, pour la 
rounion des dependances. Paris, chez Fred. Leonard, 1691, p. 179. 

3) Die drei Frände meldeten der Regierung in Brüffel: d’estre infornd que 
les dictes prevotes consistant en 40 villages et deux forges, des meilleurs 
terres et canton qui restent de la province au Roy, oultre plusieurs 
seigneuries partieulieres, qui semblent enelavdes quoyque independantes,. Et 
cette nouvelle emprise estant tolleree, il est a craindre, qu’ils ne cherchent 
auıtres pretextes de passer ü d'aultres, pas moins importantes, si comme 
le comte de Chiny, qui se trouve encore plus avanc& vers la France et ponr 
la plupart enelave entre icelles et les dites prevostes de Virton et St. Mard 
et la ville et prevoste d’Arlon que le gouvernenur de Bouillon A visite, il n'v 
a pas longtemps, s’informant soigneusement de la source de la Semoy, qui 





to . 459 


8 


sur ce requis. Comme ce jourd’hy veu par nostre dite Chambre, 

le deffaut obtenu aux Presentations le 24. septembre dernier, 
par les Doyen, Chanoines, et Chapitre de l’Eglise Cathedrale de 
nostre ville de Verdun, exerveans les droits temporels de la dite 
Eglise, le Siege vacant, Demandeurs aux fin de la Commission 
prise en Chaneellerie le 16. avril dermmier, tendante A ce que le 
pretenau Seigneur de Verton et de ses appartenances et depen- 
dances, soit condamne d’en faire les Reprises, Foy et Hommages 
A la dite Eglise, quinzaine apres la signifhieation de l’Arrest qui 
interviendra, et quarante jours apres en fournir les Aveus et Dk- 
nombremens en bonne forme, contenant speeifiquement tous les 
droits et dependances, A peine de eommise, contre le dit pretendu 
Seigneur assigne en vertu de la dite Commission, par Exploit de 
Charelz, Huissier de la dite Chambre, du 16. aoust dernier, con- 
troll& le 19, dudit mois en parlant au Sieur de Testre, Lieutenant 
en la prevost@ de Verton, deflendeur et defaillant faute de com- 
paroir; 

La dite Commission, Exploit d’Assignation, demande sur le 
profit dudit deffaut, avee les pieces y @nomees produites par les 
‚lits Demandeurs ; scavoir : 

les Investitures aecordees par les Empereurs aux 
Evesques de Verdun l’an 1136, 1299, 1502, 1531, 154), 
1548, 1563, 1566, et 1582 pour jouir des Marquisats, 
Comt*, Terres, Seigneuries, Fiefs et droits dependans 
de leur Eglise comme Prineipautd Eeelcsiastique et 
membre de ’Empire, avee injonetion aux Vassaux de 
rendre leurs devoirs ausdits Evöques eomme Princes de 
Empire et leurs Seigneurs ; 

’aete en parehemin seelle de deux sceaux, du 
Dimanche avant la feste de Saint Jacques et Saint 
Christophe an mois de Juillet 1257 eontenant humble 
supplieation par Armoul, Comte de Los et Chiny et 
Jeanne sa femme au Sieur Evesque de Verdun leur 
loyal Seigneur, de recevoir Louis leur fils & homme de 
Verton et de la Neuville et Jeanne sa femme A femme 
de ees deux Villes, qu’ils tiennent en leurs noms et 
pour doüaire A eux donndes en faveur de leur Mariage: 
et encore de recevoir le dit Lonis leur fils apres leurs 


ost pres de la porte du dit Arlon, dont les dependanees retreeiraient telle- 
ment la provinee, que Von ne voit pas, comme la consistane« du reste pnisse 
suffire pour le maintien de la eapitale*. (Luxembourg, 19 aoüt 1680. Arch. 
da G.-D. de Luxembourg. eit® par Schatter. Publieations T. 34, p. 273.) 
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deees a homme de Chauvancy et du surplus que luy 
et sa femme tiennent Audit sieur Evesque ligement. 

Reprise en parehemin scell&ee de eire verte du 
mois de Juillet 1266, par Jeoffroy Chevalier, Sire de 
Boulaumont, en qualit© d’homme lige de Robert Evesque 
de Verdun son Seigneur, avoue tenir de luy et de ses 
Suecesseurs Evesques la moitic de la Neufville de Verton, 
et tont ce qui en depend en Ban, Justice et autre 
valenr. Reconnoist aussi que celuy qui sera apres luy 
Sire de Boulaumont et ses Hoirs, garantiront le dit 
Hommage de Boulaumont, pour lequel il a reeen dudit 
Siear Evesque quatre cents livres de fort en bons de- 
niers content. 

Reconnoissance en parchemin scellde d’un sceau de 
cire verte du Mardy devant la feste Saint-Pierre d’Aoust 
entrant 1268, par Louis Comte de Chiny, de la somme 
de six cens livres de fort de Champagne par luy deüs 
a son Seigneur Robert Evesque de Verdun, pour la- 
quelle le dit Sieur Evesque se tient au Chasteau de 
Verton, de tout le finage et de ce qui en depend, que 
le dit Comte de Chiny reconnoist tenir ligement du dit 
Sieur Evesque et de l’Evesch& de Verdun pour tout 
ce qwil y a en Hommes, en Terres, en Prez, en Bois, 
en Eaux, en Moulin, en Rentes, en Ban, en Justice et 
toute Seigneurie, et en toutes autres choses, en quelque 
maniere que ce soit. 

Cautionnement en parchemin, et sceelle, du Mardy 
devant la Feste Saint-Pierre en Aoust entrant de l’annde 
1268, donn‘e par Gobert, Sire d’Aspremont & Robert, 
Evesque de Verdun pour Ja somme de six cens livres 
de fort de Champagne deüs par Louis Comte de Chiny, 
et ä lJuy prestez coutent par le dit Sienr Evesque: pour 
lesquels le Chastel de Verton et ce qui en depend, . 
avec tout le finage que le dit Comte tient ligement dudlit 
Sieur Evesque de Verdun luy ont est“ engagez, ainsi 
qwil est contenu &s Lettres que le dit Sienr Evesque en 
a dudit Comte scellees de son scel. 

Autre ceautionnement en parchemin des mesmes 
jours et anndes, scell& de trois sceaux de cire verte, 


passe par trois Chevaliers, a Robert Evesque de Verdun 
pour Louis Comte de Chiny, pour raison de la mesme 
somme”-;de six -cent livres quil devoit au dit Sieur 
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Evesque de Verdun, auquel ledit Comte de Chiny avoit 
engage pour cette debte le Chastel de Verton, et tout 
ce qu’au dit Comte appartient ainsi qu'il est contenu 
aux Lettres que le dit Sieur Evesque a dudit Comte et 
scell&es de son scel. 

Reeonnaissance en parchemin scellee de deux sceaux 
du mois de Mars 1269 par Louis Comte de Chiny et 
Jeanne Comtesse de Chiny sa femme, de six cent treize 
livres de fort de Champagne & Robert Evesque de 
Verdun, pour lesquels il tient en gage le Chastel de 
Verton avec toutes les appendices pour en recevoir 
tout le revenu, lequel Chastel et appendices les dits 
Comtes et Comtesse tiennent du dit Sieur Evesque en 
Fief et Hommage et aeccordent, attendu l’eloignement 
pour faciliter le payement de cette somme, que le dit 
Sieur Evesque recoive les Rentes appartenantes ausdits 
Comte et Comtesse sur la ville d’Estain, sans pre- 
judice de l’engagement fait de Verton. 

Cartulaire de !’Evesch€ de Verdun tir des Archives 
de cette Eglise, eouvert de veau rouge, dont les feuil- 
lets sont de velin, eontenant les Fiefs et Domaines de 
l’Evesche, dans lequel les actes cy-dessus @noncez se 
trouvent transerits aux feuilless 99 verso, 112 verso, 
113 recto et 115 recto et au feuillet 167 verso est 
une reprise du 28. Novembre 1340 par Jean Roy 
de Boheme et Comte de Luxembourg, de Henry Evesque 
de Verdun son Seigneur, chef et bien-am& Cousin, pour 
luy et ses Successeurs du Chastel de Verton et de 
toutes ses appartenances, et au feuillet 168, recto est 
transerite une 

Procuration de Marguerite de Lorraine Comtesse 
de Chiny et Dame de Verton, du 5. Juin 1348, donnee 
a Jean de Villarmont, Chevalier, et Jean de Maugret, 
Escuyer son Bailly, pour faire en son nom Hommage 
et Feautd au dit Henry Evesque, ne l’ayant pü faire 
en personne & cause de sa maladie, et prie le dit Sıeur 
Evesque de recevoir au dit Hommage ses Procureurs, 
sans que cela puisse nuire et prejudieier au dit Sieur 
Evesque et ä son Evescht de Verdun Au mesme feuillet 
est la Reprise du 16. Juin 1248 par les dits Procu- 
reurs du dit Fief de Verton. 


Conelusions de noste Procureur General ; 
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Ouy le rapport de Maistre Frangois Jobal, Commissaire A ce 
depute ; 


Tout eonsiderc. 


Nostre dite Chambre a deelard le deffault bien et deuement 
obtenu, et pour le profit econdamne ledit pretendu Seigneur de Ver- 
ton, faire ses reprises de la dite Eglise de Verdun, de Nous 
rendre ses Foy et Hommage en personne en nostre dite Chambre 
Royale, conform&ment & l’arrest de nostre Conseil de 24. ‚Juillet 
dernier y enregistre, de la dite Ville et Seigneurie de Verton 
ses appartenaunces et d“pendances, dans un mois du jour de la 
significatton du present Arrest, qui sera faite au lieu du dit Fief, 
ou au domicile de l’un des Offieiers, A peine de commise, et 
quarante jours apres le dit mois expire, donner son aveu et de- 
nombrement de tous les droits de la dite Ville, Terre et Seigneurie 
et dependances en bonne et deue forme. 


En faisant droit sur les Requisition de Nostre Procureur 
General, en cons@quence des droits aA Nous aequis par le Traite 
de Munster, eonfirm& par celuy de Nimegue, a fait tres-expresses 
inhibitions et deffeuces au dit pretendu Seigneur et Öfficiers, 
Vassaux, et Sujets de la dite Ville, Fief, Terre et Seigneurie de 
‘Verton, ses appartenances et dependances, de reeonnoistre autre 
Souverain que nous, ny autre Justice par appel desdits Ofiiciers 
que celle de nostre Parlement de Metz, aux peines portces par 
les Edits et Ordonnances. 


Ördonne que le dit Sieur Evesque de Verdun eomprendra la 
dite Ville, Terre, Seigneurie et d@pendances de Verton, dans les 
reprises quil fera de Nous du temporel et droits d@pendans de 
son Eglise ; 


Et que le present Arrest sera lü et publie l’Audiance tenant, 
es Auditoires et Sieges des Justices de la Prevoste de Verton, 
et registr& aux Grefles d’ieelles, affich@ aux lieux aecoustumez, et 
au Portes des Eglises Parroissiales desdits lieux, dä ce qu’aucun 
n’en pretende cause d’ignorance. 


Si te mandons, & la requeste desdits Doyen, Chanoines et 
Chapitres de Verdun, demendeurs, mettre le present Arrest a exe- 
cution, et faire pour ce tous Exploits, Commandemens et con- 
traintes necessaires, de ce faire te donnons pouvoir. Car tel est 
nostre plaisir. Donn€ A Metz en nostre dite Chambre Royale le 
vingt-quatrieme Octobre, l’an de graee mil six cent quatre-vingt. 








a 
Et de nostre Regne le trente-huitieme, Collationn‘, et Signd, Par 


la Chambre, Le Febvre et scelle.!) 


(Fortiegung folgt.) 





Die Hymne: Wilhelmus von Nafjauen. 





Die Niederländer find befaunt als ein Bol, welches zu allen Yei- 
ten den Künften eine liebevolle Pflege angedeihen ließ. Un nationalen 
Feiten und wichtigen Ereigniffen nahmen Poefte und Dufif einen großen 
Anteil; bedeutende Miunner wurden mit begeifterten Worten und Tönen 
gefeiert; eine Sitte, die fh bis auf umjre Tage erhalten hat. 

Als im 16. Jahrhundert, unter der Regierung Karls V., und 
jeines Nachfolgers Philipps IT. die Niederländer fid) gegen die Derr: 
ichaft der Spanier aufgelehnt hatten, ftand Wilhelm von Oranien,?) 
mit dem Beinamen „der Schweiglame", an der Spite der niederländi: 
chen Streitträfte. Er fümpfte für die Umabhängigfeit des Landes ımtt 
wechjelndenn Erfolg ; einmal mit Doffmung erfüllt auf einen glüdlichen 
Ausgang, ein andermal geichlagen und troftlos nicdergebeugt ; doch nie 
mutlos und ohne Doffnung auf beifere Tage. Um den gebeugten Deut 
der Gefinnungsgenofien wieder aufjurichten in Zeiten der Trübjal,. 
wurden alle Mittel aufgeboten, die eine günitige Wirkung in Aussicht 
jtellten; und boffend auf die belebende Kraft des Gejanges, jollte aud) 
der WVolfsgejang dazu beitragen, die gejunfene Hoffnung wieder zu beles 
ben. m einer Beit nationaler Bedrängnis — man minunt an, daß cs 
um das Nahr 1569 war — verfaßte ein hervorragender Yitterat: 
Marnir von Aldegonde*) ein Lied auf Wilhelm von Naflauen ; 
und damit c& leichte umd schnelle Verbreitung fände, gab er ihm die 
metriiche Dispofition eines im BVBolfe befaunten Xiedes auf Karl V. 
Durch diefe Huge Mafregel fand die zeitgemäße Dichtung leicht Eingang 
bei den Barteigenojien. Da die Zingweite überall befannt war, fonnte 





1) Reeueil das arrest de la Chambre Royale establie A Metz pour la 
Reunion des dependaners. Paris chez Fred. Leonard 1691, p. 179—183. 

2) Wilhelm I. der Jüngere oder Schweigfame, Prinz von Oranien, Graf von 
Naffau aus der Ottonifchen Yinie, der Begründer der niederländischen Unabhängigkeit, 

“geboren den 16. April 1533 anf dem Schloffe Dillenburg in Naffau. ward am 10. 
Fufi 1554 im Scyloffe zu Delft durd) Balthafar Gerard meuchleriich erichoflen. 

3; Aldegonde (Philipp von Marnir, Herr von Dlont-Saint) niederländifcher 
Staatsmann und Offizier, und einer der geiftreichften Litteraten des 16. Jabrhunderts, 
geboren 1538 zu Brüffel, ftudierte in Genf und kehrte voll Haß gegen die fpanifche 
Herrihait zurüd. Er ftarb am 15. Dezember 1598. Unter feinen holändtichen 
Didytumgen vagt hervor das nationale Pied: Wilhelmus von Naffauen, 
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durch Unterlegung der neuen ZTertworte das Lied im furzer Zeit eine 
große Popularität erlangen, und dadurd zur Ermunterung und Stär- 
fung der Bartei beitragen. 

Die Dichtung befteht aus 15 Strophen, deren Anfangsbuchftaben, 
nad) Art eines Akroftichon zujammengeftellt, den Namen des gefeierten 
Delden ergeben. 

x nachfolgender Uebertragung der Dichtung ins Deutiche ift 
jelbftverftändlich die Bildung des Akroftihon außer Acht gelaffen. 


WMiihelmus von VLalfauen., 

l, Wilhelmus von Nafjauen, 
Bin ich aus deutfchem Blut. 
Treu bleib’ ich dem Waterlande 
Bis zu meinem Tode. 

> Brinz von Oranien bin ich, 

rei und unerjchroden, 
Den König von Spanien 
Hab’ ic) jtetS geehrt. 

. Es war immer mein Streben 
An der Furdt Gottes zu leben ; 
Darum bin ich verjagt, 
Meiner Yänder uud Leute beraubt. 
Uber Gott wird mic) leiten 
Wie ein gutes Werkzeug, 
Damit ich zurüctehren möge 
Zur Vollendung meines Vorhabens. 

‚ Übet Geduld, meine Genojfen, 
Mit aufrichtigem Gemüt, 
Gott wird end) nicht verlafien, 
Die ihr in diefem Augenblide niedergebeugt jeid. 
Wer in Frömmigkeit zu leben wünjcht, 
Didge Tag und Nacht zu Gott beten, 
Daß er mir die Kraft verleihe, 
Euch zu Dilfe zu kommen. 

. Weder meinen Leib, no meine Güter 
Dabe id) bi$ jett verjchont, 
Und meine Brüder, mit hohen Namen, 
Haben mein Beiipiel befolgt. 
Der Graf Adolf ijt geblieben 
Auf dem Felde der Ehre in Friesland ; 
Yım ew’gen Leben erwartet jeine Seele 
Das Ende der Tage. 





St 
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. Edel und von hoher Geburt, 


Aus kaiferlihdem Stamm, 
SGewählter Prinz des Reiches, 
Habe ich, wie ein guter Chrift, 
Für das heil’ge Gotteswort 
Mit Unerichrodenheit, 

Wie ein wahrer Deld, 

Mein Blut aufs Spiel gejekt. 


Mein Schild und mein Vertrauen 

Bift du, mein Gott und mein Derr, 
Auf dic) jege ich meine Hoffnung, 
Wolle mich nicht verlajjen, 

Damit ich in Frömmigkeit 

Dein Diener verbleibe zu jeder Zeit, 
Damit ich die Tyrannei verfolgen fünne, 
Die mir das Herz durchbohrt. 


. Vor allen, die mich niederdrüden 


Und mid) verfolgen, 

Wolleft bewahren, mein Gott, 
Deinen treuen Diener. 

Daf fie mir nicht zuvorfommen 
Mit ihren goßtlojen Anjchlägen ; 
Da fie ihre Hände nicht walchen 
Yu meinen unjchuldigen Blnte. 


. Wie David fliehen mußte 


Bor Saul, dem Tyrannen, 

Sp mußte auch ich wehflagen 

Mit manden Edelleuten. 

Aber Gott hat ihn aufgerihtet, 

Und hat ihm im der Trübjal beigeftanden ; 
Er hat ihm im großen Neiche Firacl 

Die Krone aufgejeßt. 


. Xd) habe die Bitterfeit gekoftet, 


Aber Gott, mein Herr, jchiet mir Lindrung, 
Nach der mein Fürftenherz 
Sid) mächtig jchnet. 

Auf der Wahlftatt möchte ic) 

Ehrenvoll unterliegen, 

Um mir, wie ein treuer Deld, 

Ein ew’ges Neich zu erwerben. 
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Nichts macht mir größeres Leid 

Im meiner Trübjal, 

AS die guten Länder des Königs 

An Armut fhmachten zu jehen, 

Und dich, mein edles geliebtes Niederland, 
Bon den Spaniern unterdrüdt zu willen. 
Beim Gedanken daran blutet 

Mein Edelmannsherz. 


Wie ein Fürft, auf ftolzem Roß, 
Habe id mit meinen Streitkräften 
Den Angriff erwartet 

Des verwegenen Tyrannen. 

Bei Maeftricht, wohl verjchangt, 
War ihın bange vor meiner Gewalt. 
Meine mutigen Reiter jah man 

Die weite Ebene durcdjitreifen. 


Wäre dies in jener Zeit 

Des Herren Wille gewejen, 

Hd) hätte mich glüclicd, geichägt, 

Die Wucht des Sturmes von euch abzuwenden ; 
Aber der Herr, der von der Höhe des Himmels 
Alle Menjchengeichide leitet, 

Der Herr, den man immer loben joll, 

Hat e8 anders gewollt. 


Nacı echter Prinzenart 

War mein Fürftengemüt entzweit, 

Dod) jtandhaft ift mein Herz geblieben 
nn der Widerwärtigfeit. 

ch habe zum HDerrn gebetet, 

Aus meines Herzens Grunde, 

Daß er meiner Partei zum Sieg verhefe, 
Und meine Schuldlofigfeit offenbar mohe. 


Übet Geduld, meine betrübten Schafr 
Jr diejer fummervollen Zeit; 

Euer Hirt wird nicht jchlafen, 

Wenn ihr auch jegt zerjtreut feid. 
Wendet euch zu Gott, 

Empfanget jein jegenreiches Wort 

Betet als fromme Ehriften : 

Bald wird hienieden Alles bejchfffen fein. 
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15. Bor Gott und feiner Allgewalt 
Will ich befennen, 
Daß ich zu feiner Zeit 
Den König verachtet habe. 
Dod) meinen Gott und Herrn, 
Deiien Majeftät höher fteht, 
Habe ich gehorden müjlfen 
Auf den Pfaden der Gerechtigkeit. _ 


E8 beitehen von diefem Liede zwei verjchiedene Gejangsweijen. Die 
erite gehört urjprünglich zu einem Gefange auf Karl V., und it uns 
erhalten in einem Sammtelwerfe des Adrianus Valerius : Nederlandt- 
sche Gedenk-Clanck, 1628. E. Kremser, der Dirigent des’ Wiener 
Männergelangvereins, hat diejelbe in neuerer Zeit einem größern Bır 
blitum wieder dargeboten in einer Bearbeitung für Konzertaufführungen. 
sn dem Gewande der modernen njtrumentierung bat fie die Weile 
durch die Ktonzertjäle vieler Städte gemadjt, und hat überall die wohl: 
wollendite Aufnahme gefunden. Und mit Necht, denn die Melodie ift 
ferngefund und hat ein edles Gepräge. Die Notation, nah dem Ori- 
ginal, it folgende: 
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Derielbe Text hat jpäter eine andere VBertonung erhalten. m 
einem Sammelwert von Willems: „„Oude vlemische Liederen“, be- 
findet fich diefelbe verzehmet. Auch in der reichhaltigen Sammlung 
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von Erd, — Franz M. Bochme: „Deuticher Liederhort”, befindet jic) 
diejelbe, er Neije notiert, unter dem Namen, Gens NH: 
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Dies ift die Hymne, die wir beim offiziellen Erjceinen ©. K. 9. 
unfers Großherzogs, zu hören gewohnt find. Sie hat das Eigentümliche, 
daß der melodiiche Sapban nicht, wie allgemein üblich, aus acht, jon- 
dern nur aus jehs Takten befteht. Das hat fie gemein mit der Hymne 
„peil dir im Siegesfranz”, welche auch im der erften Hälfte mur jechs 
Tafte zählt. Aber die Phrafierung muß, dem Terte angemeffen, ver: 
schieden jein. Die jedh8 Takte der premfiichen Hymne zerfallen in drei 
Gruppen von je zwei Zaften. Die des „Wilhelmus" in zwei Grup- 
pen von je drei Taften. Die heutige Vortragsweife jtimmt Nicht 
mit Diefer Phrafierung überein. Beim Anhören empfindet man den 
Eindrud, als gehörten die vier erjten Takte zufammen, und die beiden 
legten bildeten einen Anhang dazı. Diefe Eintheilung ift an und für 
ji unjymmetrifch und entjpricht dem Satbau des Textes nicht, and) 
geht dadurd) der chrwürdige Karafter verloren, den das Alter verleiht. 
Der Prrtum ift indes erflärlic) und verzeihlid. Er hat jeinen Grumd 
in der Unkenntnis der Textworte; nur diefe jchaffen Sarheit und Ver: 
ftändnnis der melodijchen Gliederung ımd ermöglichen die richtige Anter- 


pretation. 
L. Menager. 
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Gefchichtlicher Rürkblik 
auf die im Großfherzogthum Lugemburg bisher erichienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 


XXX. 
Journal de l’enregistrement, du notariat et de 
jurisprudence 
pour le G@rand-Duch& de Luxembourg, ou RBecueil des lois, 
ordonnances, arr&t6s, d6cisions judiciaires et administra- 
tives en matiöre d’enregistrement, de timbre, de greffe, 
d’hypothöques, de notariat, de sncecessions, de mutations 
par decös, de domaines et en gön6ral de legislation civile 
et penale. 

Bereits in den Jahren 1843—1845 waren drei Bände eridienen 
unter der Aufichrift „Recueil des arröts notables ete.“, redigirt von 
mehreren Magiftratsperfonen. Sodann war aud) im Jahre 1844 cin 
Band eines „Journal de l’enregistrement“ !) veröffentlicht worden. °) 
Das Wert, das wir an diefer Stelle zu beiprechen haben, war alio 
bereit3 das dritte, welches die in das betreffende Fadı einjchlägigen Br 
ftimmungen zum Gegenftande hatte. m der erjten ahreshälfte von 
1847 begehrte Herr Michel Xavier Schon, 3) Direktor des Einregiftre: 
mentes und der Domänen, von der Negierung die Erlaubnig — die 
ihm aud) geftattet wurde — ein neues „Journal de l’enregistrement“ 
herauszugeben. Die ihn dabei leitenden Motive fünnen wir gewiß nicht 
bejjer cdharafterifiren, als dies Herr Dr. Aug. Neyen thut im folgenden 
Worten: „Comme direetenr de l’Enregistrement, Schon a voulu 
nautant que possible r&pandre dans le publie aussi bien que parmi 
„les fonetionnaires de cette branche d’administration, une connais- 
„sance pr&eise de ses principes et de la maniere la plus &quitable 
„pour les appliquer ; il &tait trop convaincu de tout ce que la 
nfiscalit€ peut pr&senter de repulsif en quelque sorte aux yeux de 
„tous, lorsqu’on semble l’appliquer ad nutum, pour ne point cher- 
„eher A d&montrer que tr&s souvent les eritiques ne proviennent 
„que d’erreurs plus ou moins dvidentes. Dans cette intention il 
nentreprit la publication d’un recueil periodique qu’il denomma 
„Journal de l’enregistrement et du notariat pour le 
„Grand-Duche@ de Luxembourg ete.“ 

Bevor Schon an die Ausführung diejes Projektes herantrat, wollte 

1) Siche die vorigen Nrn. XXX. und XXXI. 


2) Aud) von der Eriftenz diefes erften Journal de l’enregistrement erhielten 
wir erft vor einigen Donaten Stunde, 


3) ®gl. Dr. Aug. Neyen. Biographie luxembourgeoise, Tome Ill. p. 3%2-— 
94, 
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er aber aud) — umd das mit vollem echte — die Ueberzeugung ge: 
winnen, ob jeine Arbeit Anklang finden würde. Depßhalb veröffentlichte 
er im Monat April oder Mai 1847 nadjftchenden PBrospeftus : 

„Ce journal contiendra : 

„1° Les lois, ordonnances et arr&tes dont l’applieation peut 
eoncerner l’administration de l’enregistrement. 

„2° Les arröts et jugements rendus en matiere d’enregistre- 
„ment et de notariat ; 

„9° Les nombreuses deeisions rendues par le Conseil de 
„Gouvernement sur l’avis du conseil du contentieux ; 

„4° Les articles de Reeueils &trangers (surtout de France et 
„de Belgique) pouvant &tre invoquds dans le Grand-Duche ; 

„2° Entin des notes r&sumant la legislation, Ja jurisprudence 
„et la doetrine des auteurs sur les questions eontroversdes,. 

„Conditions: 

„La publication se fera par livraisons, paraissant le premier 
„de chaque mois et adressdes aux abonnds franco par la poste. 

„Ces livraisons formeront, par an, un volume de 30 feuilles 
„@’impression de 8 pages petit in 4°, sur deux colonnes. 

„Des que le nombre des abonnds de“passera le chiffre de 100, 
„le volume sera formt de 40 feuilles d’impression. 

„L’abonnement annuel est de 12 franes, et de 12,50 pour 
„les exemplaires envoyes par la poste. 

„Nota. La premiere livraison paraitra dans le courant du 
„mois de juin 1847, et les 30 ou 40 feuilles, formant le premier 
„rolume, seront fournies pendant les sept derniers mois de l’an- 
„nee, de maniere que la publication du deuxieme volume com- 
„mencera avec Janvier 1848." 

Wirklich erichien auch, wie angekündigt, die erfte Lieferung der 
neuen Zeitichrift im Monat Juni 1847, aber nicht in Slein-Quart- 
Format, wie im Prospektus angezeigt. war, jondern in Groß-Oftavs 
Format. Die einzelnen Seiten waren zur leichteren Xeiung umd Ueber: 
jichtlichkeit, in zwei Spalten getheilt. }) 

12 Hefte, mit fortlaufender Seitenzahl, bildeten je einen Band, 
Der erjte Band zählte 208 Seiten, worin die einzelnen Bejchlüffe und 
Berordnungen in fortlaufender Nummerreihe fich folgten. Daran jchloffen 
fid) als eine Art von Anhang 1) Eine „Table alphabetique et ana- 
Iytique* der einzelnen Nummern (Seite 1—23); 2) Eine „Table 
chronologique* der verjchiedenen Beltimmungen (S. 25—26) und ein 





m la ET % 
1) Die ganze Anlage war identifch mit derjenigen de$ sub N’ XXXI. envähn- 
ten Journal Dupont. 





[») 





Verzeihniß der „Errata® (©. 27). Zu bemerken ift aber, daß dieier 
Anhang (S. 1—2T) nicht. doppelt= fondern nur einjpaltig war. 

Michel Xavier Schon veröffentlichte in der nämlichen Weije aud 
die folgenden Jahrgänge 1848-—1852, jowie die 7 erjten Monatsliefe: 
rungen (jede von einem Bogen zu 16 Seiten) des Yahrganges 1853. 
AS der Herausgeber am 7. November 1853 mit Tod abgegangen war, 
übernahm jein Bruder, Michel Schon, mit Hülfe mehrerer Magiftrats- 
perjonen, deren Namen wir leider nicht fennen, die Fortjegung des 
Werles. 

Da icon zu Lebzeiten des Gründers diejer Zeitjchrift, man nah 
deffen Namen allgemein das Journal bezeichnete al3 „Journal Schon“, 
jo jah diejer fich veranlaßt, bereits im IV. Jahrgang (1850) dem Werte 
and) den offiziellen Titel „Journal Schon“ als Nebentitel (zweiter 
Titel) vordruden zu laffen. So kommt es, daß wir zu Anfang des IV. 
Bandes folgende drei Titelichriften finden : Journal de l’enregistrement, 
du notariat et de jurisprudence pour le Grand-Duch& de Luxem- 
bourg ; 2. Journal Schon : 3. Journal ete., wie er oben als Aufichrift 
unferer Arbeit angegeben ift. Uebrigens fjtanden auf dem Titelblatte 
einer jeden Lieferung die Worte „redige par M. Schon, Directeur de 
l’Enregistrement et des domaines & Luxembourg“ ; jpäter jind die: 
jelben umgeändert in „publie par M. Schon, Employ& de la möme 
administration“. j 

Bom Yahre 1855 (Band IX) an wurde das „Journal de l’enre- 
gistrement“ im drei genau: abgegrenzten Abtheilungen herausgegeben, 
welche folgende Materien behandelten: 1. Dispositions en mati&re do- 
maniale et d’enregistrement; 2. Notariat et jurisprudence und 3. 
Lois, arrötes et reglements d’interet general. Am Bezug auf dieje 
Eintheilung äußert fih Hr. Schon !) wie folgt: „La premiere partie, 
qui est sp&cialement publice sous les auspiees de M” le Directeur 
de l’Enregistrement et des domaines, sert de regle aux employes 
sous ses ordres; la troisieme remplace le Memorial legislatif et 
administratif, de sorte que ces deux parties ont un caractöre plus 
ou moins officiel, et la seconde forme la jurisprudence en matiere 
eivile, de notariat et p@nale, avec des notes resumant la legisla- 
tion, la jurisprudence et la doctrine des auteurs sur des questions 
controverstes. 

Chacune de ces trois parties est terminee, ä la fin de l’an- 
nde, par une table qui r&sume celle des annees pr&e£dentes. Il est 
entendu que lorsque l’une ou l’autre des trois parties formera un 


1) Michel Schon. Table generale alphabetique et chronologique du Jour- 
nal de l'enregistrement et du Recueil des arrets notables pour le Grant- 
Duch& de Luxembourg. Luxembourg. V. Bück, 1857, p. 3. 
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fort volume, et que la table contiendra deja beaucoup de ma- 
tieres, cette table ne sera pas reproduite dans les tomes suivants, 
mais qu’elle y sera indiquee.* 

Jm Jahrgang IX (1855) finden wir wiederum zwei Titel für 
dieje Publikation, nämlid) : 1. Pasinomie luxembourgeoise. Annexes; 
und 2. Journal de l’Enregistrement . .. . de legislation eivile et 
penale, fond& per feu M. Schon, Directeur de l’Enregistrement et 
des domaines, et continud par son frere Michel Schon, Employe 
de la möme Administration, avee le eoncours de plusieurs magis- 
trats et jurisconsultes. 

Vergeffen wir nicht, miitzutheilen, daß vom 1847 bis 1852 dieje 
Zeitichrift in der Offizin von Jakob Yamort, von 1853-—1854 in der 
von Viktor Büd, von 1855—1860 in der von Behrens Sohn und 
darnad), bi$ zu Ende ihres Erjcheinens, wieder in derjenigen von Piktor 
Büd, zu Luxemburg, gedrudt wurde. 

m Hahre 1857 fand fi) Herr Michel Schon, in Folge der ge: 
waltigen Anhänfung des behandelten Stoffes, bewogen eine „Table ze- 
nerale alphabetique et chronologique du Journal de l'Enregistre- 
ment et du Recueil des arräts notables pour le Grand-Duch‘ de 
Luxembourg“ zu veröffentlichen. Auf dem Titelblatt des Werfchens 
(152 zweijpaltige Seiten, im nämlichen Formate und mit der nämlichen 
Ausstattung wie die Zeitichrift jelbit, auch bei Viktor Bid gedruckt) 
nennt fich der Berfaffer „Contröleur, garde-magasin du timbre A 
„Luxembourg“. !) Diejes Jnhaltsverzeihniß umfaßt die Jahre 1843— 
1845 (Recueil des arr&ts notables), 1844 (Journal de l’Enregistre- 
ment) und 1847-1854 resp. 1856 (Journal Schon). 

Dann tft dasjelbe in zwei Theile eingetheilt: Premiere partie 
(1843— 1854 inel.) Elle „eomprend les lois et arrötds publies par 
le Memorial legislatif et administratif, les dispositions en matiere 
domaniale et d’enregistrement et celles eoncernant le notariat qui 
interessent l’administration de l’enregistrement.‘“ — Seconde partie 
(1843—1856 incl.) Elle „comprend la jurisprudenee en maticre 
ceivile et penale, ainsi que celle sur le notariat qui n’a pas un 
rapport direet avec les dispositions sur l’enregistrement.“ 

Theil I umfaßt die Seiten T—T5; Theil II die Seiten 77--132. 
Was diefe Table generale nod) bedeutend werthvoller macht, ift der 


1) En dehors de ses fonetions normales, le eonträleur zarde-magasin du 
timbre est charg® de la garde et de la surveillance des valeurs postales; il 
peut en outre tre employe dans les bureaux de la direetion. — Il est justi- 
ciable de la Chambre des comptes pour les valeurs dont il est le depositaire. 
(Voir: Em. Faber, L’Adininistration de l’Enregistrement et des Domaines de 
1839 A 1889. Luxembourg. V. Bück. (1890) p. 5, note 3). 


Eur 


e 
ü A 
Umstand, daß noch eine Table chronologique (S. 133—143) und eine 
Table alphabetique des noms des parties (S. 145—152) dem an: 
zen hinzugefügt find. Darüber äußert fich der Berfaffer folgendermaßen: 
„J'ajoute, en terminant, que cette table, surtout la seconde partie, 
„trouvera un auxiliaire et un compl&ement des plus utiles dans les 
„tables chronologique et alphabetique des noms des parties, des 
„Aispositions judieiaires rendues dans le pays, dont elle sera sui- 
„vie. Il arrive souvent dans la pratique des affaires, que l’on 
„eonnait un arret ou jugement par sa date ou le nom des parties, 
„sans avoir une notice preeise de ce qu'il juge; ces tables ren- 
„voyant au corps des ouvrages, donneront le moyen darriver 
„sürement et sans hesitation & la disposition eitee.* 

Nod; andere recht wichtige Fingerzeige, giebt der Autor in dem 
„Avant-propos* jeiner „Table generale“, auf welchen wir hiermit zu: 
riichweifen, da e8 ung zu weit führen müßte, diefelben an diefer Stell 
alle einzeln wiederzugeben. 

Dit Ende des Jahres 1863 resp. 1874 hörte die Veröffentlichung 
diejer jeit 1854 dreitheiligen Zeitichrift auf, nachdem diefelbe im Ganzen 
während 17 resp. 28 Jahren bejtanden hatte. !) 

Nod; haben wir, für die Drientirung der etwa Nadichlagenden, 
anzumerken, daß für die „Premiere partie“ (Dispositions en matier« 
domaniale et d’enregistrement) am Ende de8 XIII. Bandes (1859 
eine Table alphabetique et analytique des anndes 1855—1859 und 
an dem des XVII. Bandes (1863) eine Table provisoire des ‚anndes 
1860 — 1863 beigegeben ift. ®) 

‚yür die Deuxieme partie (Notariat et Jurisprudence) finden 
wir ähnliche Yuhaltsverzeichniffe am Ende der Aahrgänge 1858 (für 
1857— 1858), 1859 (fin 1857—1859), 1860, 1861, 1862 und 1863 
für jeden betreffenden Jahrgang. >) 

(Fortiegung folgt.) M. Blum. 
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Sagen Des Glcherthales. 


Schluß.) 


Unbewegt von dem Schmerze des Vaters ftand der Mörder; er 
hörte nichts als die Worte: „auf daß mir der Schmerz eripart bleibe, 
1) Für die theilweife Fortiegung fiche die folgende Ar. NXXI. 

2) Für die Jahrgänge 1847 —1854 befindet fid) das Inhaltsverzeichmiß des Gan- 
zen, wie bereit$ bemerft in der sub Note 4 citirten Table alphabötique et chrone- 
logique ete.“ 

3) Für diefen Theil gebt die eitirte Table gendrale, wie im Laufe unferer Ab 
handlung gefagt, bis zum „Jahre 1856 einfcließlid. 

g 260) 
474 . 


er\ 


S 


unter dem Schandpfahle, an dem du bangen wirft, ftehen zu müffen !" 
— Er war verfichert, daß sein Vater, der allein nur den Mörder 
fannte, ihn dem Scloßherrn bezeichne — und jein Entihluß war rajcı 
gefaßt. Scheinbar reumütig warf er fid) vor den Water auf die Knie 
und bat und flehte um Verzeihung. Unbarmberzig Hangen ihm auf alle 
Beteurungen die harten Worte des Baters entgegen: „OO fliehe, liche, 
daß id) dich nicht vor ıneinen Augen ergriffen, gebunden und hingeric)- 
tet jehe !" ; 

Nod), eine Hoffnung dämmerte im Derzen des Mörders auf: er 
ergriff die Hand des Vaters und führte ihn hinaus auf einen erhabenen 
Felien, in dem das Grab der Mutter ausgehanen war — und am die: 
jer heiligen Stätte erneuerte der Mörder jeine inbrünftigen Bitten wm 
Verzeihung und Berjchweigen der ruclojen That. Bergeblidde Mühe ! 
Das Herz des Baters vermochte er nicht vom Pfade abzulenfen, den 
ihm Pflicht und Gewiffen vorgejchrieben. Da fuhr ein hölliicher Gedanke 
dem VBerruchten durch die Scele: mit jchwachen" Stoße warf er den 
eigenen Bater, der am Nande des hohen, bis an die Sauer abfallenden 
TFelfens jtand, hinab in den ichwarzen Schlund. Durd die Stille der 
Nacht laufchte der Doppelmörder auf das Plätjchern der Sauer, die tief 
unten den an den zelienriffen zerichellten Leichnam des frommen rei: 
je8 in ihren Armen wiegte; ein leifes — leiles Wimmern drang aus 
der Tiefe, dann war alles ftill. ; 


Auf den Fahlen FFeljen, auf denen immer nod der Vatermörder 
regungslos jtand, ertönte eine geheimnisvolle Stimme: bald war's ein 
fernes Braujen, das allmählid) in donnerähnlicdhes Rollen überging, bald 
Ichien es die Stimme eines Ungetüms zu fein, das hody in den Lüften 
feinen geheimnisvollen Ruf erichallen ließ. Der einjam feine Pfade 
ziehende Wanderer wird in ftillen Nächten dieje Naturjtunmen oft jchon 
gehört umd mit ruhigem Gewifien diejen Geijterftinmen  gelaujcht 
haben. Anders aber Peter, der Batermörder. hm däuchten diefe nächt: 
lihen Rufe nichts anderes zu jein, als die Geijter feiner Gemordeten. 
Ein Windhauc erhob ji) und „Mörder!" fäufelte eS durd die Yüfte ; 
ftärfer raujchte der Sauerftrom und „Mörder!" tönte e8 aus der gran: 
figen Tiefe herauf. Bon allen Seiten näherten fi) die unheimlichen 
Gejtalten der geängjtigten Scele; fie wollten Weter feithalten. Da 
tritt auc) nocd) das zürnende Bild der toten Mutter vor das Auge des 
Sohnes und verfludt den Mörder ihres Gatten. Berzweiflung ergreift 
Peter; er will fie verdrängen, die nächtlichen Gejtalten, will ihrer Nähe 
entfliehen, nur fort, einerlei wohin. Er jegt feinen Fuß vorwärts an 
den Rand des Feljens und im nächiten Angenblid halt ein marfer: 
ihütternder Schrei aus der Tiefe: Peter ift hinabgejtürzt und fämpft 
mit den Wellen der Sauer um jein Zeben. Wenige Minuten mur und 





Ö 









drunten ijt alles ruhig; plaudernd rollt die Sauer ihre Wogen über 
die harten FFeljen und erzählt ihren Bajallen von Mord und Blutthat. 

Am andern Morgen jpülte dic Sauer unweit Eich zwei Leichname 
ans Ufer: in dem einen crfannten die Ejcher den jtillen Yohann; 
die SYdentität des andern konnte nicht feitgeftellt werden. Wlan beer: 
digte die Leichname im geweihter Erde und pflanzte zwei Kreuz: 
hen auf die Grabhügel. Einige Tage jpäter war das Kreuz von dem 
Grabe des Unbefannten verichwunden und als man Nachforschungen 
anjtellte, fand man es auf der Spige des Feljens in der Nähe der 
Hütte, die der ftille Johann bewohnt hatte. Allabendlih aber jahen 
- verjpätete Wanderer die blutige Geftalt eines Mannes am gegenjeitigen 
Sauerufer hin und her wandeln und bange, flagende Laute hallten an 
den jchauerlichen Felienriejen wieder. E8 war diejes der Geift des 
Vatermörders, der in witternächtlicher Stille wiederfehren umufte an 
den Ort jeiner Schandthat, bis das Verbrechen gejühnt war. 











Der £uremburger Daterlandslied. 


Es aeht ein Ruf wie Glodenflana, 
Wie Oraelton und Männerjana: 
„Wir £urembuwaer bleiben frei!” 
„Wir £uremburaer bleiben treu !* 
Kicb Daterland Fannft rubia jein, 
:: Wir bleiben ewia, ewia dein! :: 


Wir zäblen wohl fein arofes Heer 

Und fämpfen nicht mit Stahl no Speer, 
Dodb unfre Stärfe ift das Necdht, 

Wer das nicht achtet, der ift jchlecht. 
£ieb Daterland Fannft rubia fein, 

:: Wir bleiben ewia, ewiq dein! :: 


Wir fragen nichts nach fremdem Gold, 
Yach hart erworbnem Schlachten Sold, 
Bei uns ailt noch der alte Spruch: 
„Sufriedenheit hat ftets aenua*. 

£ieb Daterland Pfannft rubia jein, 

:: Wir bleiben ewia, ewig dein! :: 


Man rathe her, man rathe hin, 
Man rath’ nach aller Klugen Sinn; 
Bei uns ftebt nocb das Eine feit: 
Da Gott die Seinen nie verläßt. 
fieb Daterland fannft rubia fein, 

:: Wir bleiben ewia, ewia dein! :: 
MH. 





Die Iuxemburgische Sprache. 


Fortsetzung.) 





A 


Kurzes a vor n t (geminirt oder verbunden) entspricht hd. 
i, ie, ndd. i, e 


bannen binden ndl. binden engl. bind 

batter bitter bitter bitter 
_ blann blind blind blind 

Kant Kind kind Sr 

Lann Linde linde linden 

matt mit met 

Schmatt Schmied smid smith. 


Vor p, k, ch, sch entspricht es nhd. e, o, u, ndl. e, o, e, 
engl. 0, 00, ö(u) 


Happ Hopfen ndl. hop 

Schnapp Schnupfen snof engl. snuff 
Kapp Kopf 

Stakk Stod stok 

Klakk Slode (elock) 
Rakk Nod 

Kach Kod kok cook 
nach noch noch 

Trach Trog trough 
baxten beriten  bersten burst 
kasten fojten kosten cost 
Rast Malt . roest, = 


In der Wiltzer Mundart vertritt « das sonst übliche ee, ö in 
Wörtern wie: 


dranken drönken 
Rank Reenk 
Rass Röss 
wanken weenken. 


Langes a entspricht 1) mhd, 4, ü, nhd. au, engl. ea, nld. 00, 
ou. 


Bäm Baum nld. boom mndd. böm. 
Fra Frau vrouw 

käfen faufen . koopen 

Läf Laub ‚leaf loof 

Säm Saum seam z00m 


Zäm . Zaum toom 





% 


nt 
Zu 
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Qü 5 
2) dem nhd. a auf welches ein Doppelkonsonant folgt, (ge- 
schärft) besonders ng, ndl. a, ou, engl. a, o. 





ndl. engl. 
bäng bange i 
läng lange long 
Stäng Stange 
Zäng Zange tongues 
glät glatt glad 
härt hart hard hard 
hät hatte had had 
käl kalt koud cold 
sät jatt zat 
Schän Schande. schande. 


E 


entspricht dem nhd, ei, eu, äu (o) ndl. ee, ei, eu, ooi, engl, e, ea, 
ey, (oa, u). 


ndl. engl. 
dreen drohen dreigen 
E Ei ei egg 
Ech Eiche eik oak 
Fröt Sreude vreugde 
He Heu hooi hay 
kleden leiden kleeden clad, elothe 
leden leiten leiden lead 
spreden jpreiten spreiden spread 
seen jängen zogen suckle. 
Es steht im Echternacher Dialekt-für offenes, scharfes e: 
Messer Messer Kep Kepp 
Liefel .  Leffel Zep Zepp 
Flek Flekk Drek Drekk 
Gesel Gesell Hek Hekk. 
Kem Kemm 
Hen Henn 


Ersetzt wird es häufig im W. Dialekt durch aö welches vor 
Gutturalen oder als Schlusslaut dem gothischen a; entspricht: 


blaich blöch bleid) 
Aich Ech Eiche 
dai de teigig. 





(Fortsetzung folgt.) 


——— ——— 
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Zitterarifche Movitäten, 


Athende grand-ducal de Luxembourg. Ecole industrielle et commerciale. 
Programme publi® ä la elöture de l’annde scolaire 1897—189. 
Luxembourg. Ch. Praum. Dissertation. Dr. Petry H.: Deserip- 
tion geologique du Grand-Duche de Luxembourg (Avee une carte 
geologique.) j 

Idem Gymnase. Programme publiö ä la elöture de l’annde seolaire 1897— 
IS98. Luxembourg. Joseph Beffort. Dissertation. Dr. Schmitz 
Jacques: Vita Saneti Willibrordiea Thiofrido abbate Epterna- 
eensi conseripta. (Mit Erläuterungen und einem Glossarium.) 

Bericht über Yeben und Wirken des Yuremburger Gefellen-Bereins, fowie des von 
den Gefellen patronirten Lehrlings-Bereins. 34. VBereinsjahr. Bon Juli 

i 1897 bis Juli 1898, Yuremburg. St. Paulus-Druderei (1898.) 

Brück-Faber Jean-Pierre. Comment l’enseignement professionnel doit-il @tre 
organise dans les etablissements destines ä& l'internement des 
enfants mis sous la tutelle administrative ? Rapport. Bruxelles. 
J. Goemaere. 1898. 

Eeole agricole de l’Etat a Eitelbruck. Programme de l’annde scolaire 1898 — 
1899. Luxembourg. J. P. Nimax. 1898. Dissertation 1. Dr. Asch- 
man Cam. Berfucdys-Station p. 41—61; 2. Idem. Bericht über die 
Wirkfamkeit der Berfuchsitätion vom 1. Juli 1898 p. 61—75; 4. Ries 
I. N. Die Yuremburger Picrde. Eine hiftorifche Skizze, p. 76—93 ; 
und 4. Dr. Biwer Ant. Der „Blauftihh” unferev Trinfbranntweine, 
p- 93—108. 

Dr. Kallize J. B. ©. (Bifchof). Der Heine Jelus als Poftulant. Feitipiel für Or- 
denshäufer. Chriftiania. St. Dlafs-Druderei. 1898. 

Dr. Gredt Nicolas. Diseours pronoues A la distribution des prix du Gymnase 
de l’Athende de Luxembourg, le 7 aoüt 1898. (Sans lieu ni nom 
d’imprimeur). 

Grob Jacob ur Kultur-Sefchichte des Iuremburger Landes. Zwanglofe Skizzen. 
II. Heft. Bor hundert Jahren. Yuremburg. St. Paulus-Gefellicdhaft. 
1898. 

Gymnase grand-ducal de Diekirch. Programme publi& A la elöture de l’an- 
nee seolaire 1897—1898. Diekirch. Justin Schrall, Dissertation. 
Dr. Steffes P. Weber Erziehung und Unterricht bei den Römern. 

Dr. Haal Bernard: Berein der bl. Zita für chriftliche Dienftinägde. Schsundzwan: 
zigfter Fahres-Bericht. Yurremburg. St. Baulus:Gejellichaft. 1898. 

Dr. Müllendorff Julius 8. J. Entwürfe zu Betrachtungen nad) der Methode des 
heiligen Jgnatins v. Yoyola, zunächft für Gleriter. Neuntes Bändchen. 
Die Euchariftie, das himmliche Brod der Seele. Betrachtungen und Er- 
Härungen über das allerheiligfte Saframent des Altars. Mit Approba- 
tion des fürftbifh. Urdinariates von Briren und Erlaubniß der Or 
densobern. Jnnsbrud. Felician Raud). 1898. 

Dr. Müllendorff Karl. Die Trunlfucht und die Brammtmweinplage, deren Folgen 
und Heilmittel. Zweite Ausgabe. 1898. Miffionsdruderei Steyl. 

Programme officiel du Congres international de tourisme A Luxembourg, du 
2 au 7 aoüt 1898, organise par le Touring Club luxombourgeois. 
(Ohne Ort und Name des Druders.) 
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Progymnase grand-ducal d’Echternach. Programme publi& ä la elöture de 
annee scolaire 1897 —1898, Luxembourg. L&on Bück. Disserta- 
tion. Dr. Bestgen J. P. Le peuble d’Isra@l, d’apres les auteurs 
greces et romains de l’antiquite. 

Rapport sur la situation des secours mutuels pendant les anndes 18% «et 
1896, presents par la Commission superieure d’oncouragement 
des soeietds de secours mutuels. Luxembourg. L&on Bück. 1898, 

Recueil des m&moires et des travaux publiös par la Soeiete botanique da 
Grand-Duch& de Luxembourg, fondee en 1867. No XIL — 
1890 — 1896. Luxembourg. Impr. Joseph Beffort. Libr. L. Scham- 
burger. 1897. Cet ouvrage contient les travaux suivants: 

'oltz J. P. J. Notice biographique sur Auguste Dutreux. p. 36-40 
avee le portrait de M. Aug. Dutreux, 

Fischer Eug. Petites considerations concernaut l’ötude de la botanique 
deseriptive. p. 41—42. 

L'etude de la botanique eu &gard ä nos besoins et aux ressourees dont 
nous disposons, Par uu amateur. p. 43—48. 

Crepin F. Deux rosee de la Flore luxembourgeoise. P. 49—50, avec 
2 grav. _ 

Faber E. Uufere Baumriefen. p. 5I—W avee 2 grav. 

roltz J. P. J. Prodrome de la Flore du Grand-Duche de Luxembourg. 
Seeonde partie. — Deuxicme volume. Lichenses. p. 91—355. 

Steffen N. Lw botaniste. Couplets-en idiöme luxembourgeois. (D’Bota- 
nicker). p. 356—359. 

Reiners Adam. Die St. Willibrordi-Stiftung Echternady. Gefchichte der Stadt und 
Abtei, dhronifartig nach Urkunden dargeftellt. 2tes Bändchen. Yuremburg. 

St. Paulus-Gefellichaft. 1897. (Mit 5 Figuren im Xerte.) 



























Mitteilungen. 


liniern werten Bereinsmitgliedern und Abonnenten zur Nadridt, 
daß der bisherige Naflierer, Herr M. Kraus, jeine Entlaflung einge: 
reicht hat, weshalb man einjtweilen alle Geldfendungen an den Präl: 
denten der Gejellihaft Herrn Kauonifus Karl Mühendorfi i in Luremburg 
adreilieren wolle. 

Diejenigen Mitglieder, welden die beiden zu Nr. 7 von „Ons 
Hemecht“ gehörigen Anfichten der Stadt Yuremburg widht zugingen, 
wollen dies beim Borjtande anzeigen, damit die pP. Anfichten ihnen 
nachgeliefert werden fünnen. 



















Aus Urjahen, welhe vom Willen des Herausgebers der München'- 
ihen Gejhichte unabhängig gewejen find, wird der 4. Bogen erit mit 
der Öftobernummer verfandt werden. 


















Furemburg. — Drud von P. Worrö-Mertens, Geridhtshofftraße. 
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Herausgegeben vor dem Bereins-Borjtande. 
Alle Norvefpondenzen umd Beiträge find zu richten 
an dem WPräfidenten oder an den Scdriftführer 
der Gefellichaft. 
Die Bereinsfchriit ericheint am 1. jedes Monats, 
Der jübrliche Abonnementspreis betvägt fürs 
land Fr. 7.50 (DE. 6) md fürs Ausland 
sr. 10 (IE 8 


Alle Bedyte vorbehalten. 


KK. 10. | Luremburg, 1. Oftober 1898. Sahrg. 4. 


Hrus an’s Daterland 


Wie lieb ich dich, mein Daterland, 
Bei dejien Ruf das Ber; aufiprinat! 
Hott jelber jehuf das heil’ae Band, 
Das unfre Seelen fejt umichlinat. 

Sei mir aeqrüft mit Derz und Mund, 
Du liebjtes Kand auf Erdenrund | 





Gefügt vom milden Sonnenalanz, 
An Beraesbana die Heben blüb'n, 
Und deine Stirne jbmüdt ein Kranz 
Don Nehrenaold und Waldesarün. 
Sei mir gearüßt mit Herz und Mund, 
Du jchönftes Land auf Erdenrund ! 


Wenn Aufruhr rinas und Baf aufloht, 
Den blut’gen Bruderjtreit entfacht, 
Webt frei das Banner blausweißsrot, 
Dom friedensenael ftill bewacht. 

Sei mir gegrüßt, du Kand jo traut, 
Wo Eintracht fi) ibr Heim aebaut ! 


So fräftig wie der Eichen Marf 

Jit deines Dolfes Biederfern ; 

Stets unverzaat und alaubensftarf, 
In Treu’ es dient dem Landesherri, 
Sei mir gegrüßt mit Herz und Mund, 
Du beites Land auf Erdenrund ! 


Wenn’s ailt für Glauben md fir Ehr’ 
Den Sreibeitsfampf mit ftarfem Mut, 

So areifen Fübnlich wir zur Wehr 

Und weih'n dir freudig Gut und Blut. 
Dir fchwört das Herz, von Lieb’ entbramnt, 
Gott jchirme dich, mein Daterland | 


Ww.6. 





Les Frangais a Luxembourg. 
Notes d’histoire par Alfred L.efort, 


Membre de l’Acadamie nationale de Reims. 








La Forteresse de Luxembourg & travers les äges. 
(Suite.) ’) 
Seconde partie de l’Instruction generale (de Vauban) 
concernant les döfauts naturels de la place et de ses dehors et la 
correction d’ioeux. 





Les principaux defauts de la place et de ses dehors. 

Avant de proposer la correetion des döfauts de cette place, nous avons 
jug“ A propos de faire un exposd qui fasse reconnoistre les plus considerables 
et la necessit« qu’il y a d’y remedier?). 

1) Voir les nes du ler aoüt et du ler septembre. 

2) Cette partie de l’Instruction de Vauban forıne la veritable legende 
du plan, auquel se rapportent tous les chiffres entre parenth&ses. — Ce plan 
est annexe au numero du ler septembre. 
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Rien n’a tant donne de faeilit& de s’attacher au bastion de Barlemont (1) 
que le tenaillement!) qui paroist A sa teste, dans lequel il s’est trouve une 
eaponnicre qui d’abord nous a donne lieu d’attacher un mineur a la petite 
courtine qui y paroist, le surplus dudit tenaillement n’ayant survi qu’ä nous 
eouvrir contre l’effeet des flanes de la droite et de la gauche; ce bastion est 
de plus assez mal reveta ot ses parapets sont faibles et ınal en ordre. 

L’ouvrage A corne qui paroist devant (55) (28) est un des plus mal 
tournös qui füt jamais, car le demi-bastion (28) qui servira ey-apres de contre- 
garde est extrömement eslev6, et l’autre (55) si bas et si imparfait que nos 
gens passerent par dessus sans le voir; aussi n'a-t-il jamais de rien servi A 
la place. D’aillears la courtine, parti» de muraille et partye de faseine, 
n’etait point achev6e et n’avait point d’&paisseur, de sorte que la nuiet qui 
suivit la prise de cette piece, nos sapeurs la pereerent et entrerent par la 
dans le fosse de Barlemont. 

La eaponnitre marqu6s de petits points et qui joinet cette picce A la 
demy-lune (29) est un ouvrage impertinent, qui a beaucoup colt&e A ceux qui 
l’ont fait bätir et n’a servi qu’ä nous y tres bien accomoder. 

Le bastion Ste Marie (3) a pour defaut la petitesse et le defaut de 
sortye: il est d’ailleurs trop strangl& par Ia retraite des flanes . . . . 

La courtine entre (3 et 5) n’a point de sortye par oü on puisse com- 
muniquer A la demi-lune (32)..... 

Le bastion Camus (5) a l’une de ses faces, savoir la.gauche, qui ne 
recoit de defense que de l’orillon du bastion St. Josse (6). Ledit bastion (6) 
est neuf et n’a de defaut que sa grande eslevation...... 

Le revötement des fosses est partout de pierres seiches ; il n’y a que 
ceux des demy-lunes (29— 35), des redoutes (66—65—70—72) qui se sont 
trouves de maconnerie..... ; 

La contregarde «de Longwy (34) est la piece la plus belle et la mieux 
tournde de la place; cello.cy a pour defaut les eaponnitres de son fossd et 
la casemate qu'on y a faite..... 

Le eost# de Bonnevoye qui s’etend depuis (6) jusqu’ä (10 et 11) a et« 
premierement ferıne par une bonne et assez grande muraille A Tantique.... 
Depuis on y a ajoute les pieces basses (42, 40, 38 et IT)....... Toutes eos 
pieces sont bien revötues et fondees sur le roc, dont partie est escarpee. 
Mais elles sont toutes plus basses que la hauteur qui est devant de 12, 15 
A 20 pieds...... 

Les pieces (7, 8 et 9) sont autant de eavaliers revetus simplement de 
faseines...... 


(10) est un eavalier neuf revötu de magonnerie, mais il coupe le chemin 
des rondes et les oblige A prendre un fort grand tour sans n£cessite. 


(11) est un ouvrage bigarre qui suit la figure du rocher; il est bas et 
eommands par la hauteur de Bonnevoye. 

Depuis la contre-garde (36; jusqu’aA (11) s’etend le grand fort de Bon- 
nevoye dans le bas duquel les Espagnols ont fait quelques escarpements qui 
sont encore fort imparfaits..... 


(89) est l’höpital du St, Esprit, d’assez grande estendue et dont les bä- 
timents pressent fort de ce costd IA. 


1) Tenaillement : Ouvrage de fortification dont le trace general est fait 
suivant une sdrie de triangles “quilateraux r&eunis A angle droit. (Littre). 





(13, est la hauteur de la place qui reprend lA et se continue depuis le 
St. Esprit jusqu’a la reneontre des maisons. . 

‘12-14 —15) est la eontinuation de la fausse-brays qui se continue au 
dessous de ladite ene inte, toujours suivant la figure du rocher...... 

(15-16) est l’entr6e de la porte du Cronte. 

(17--18) sont les bätiments qui oecupent les bords du rocher et qu'il 
fanulra abattre pour y pouvoir faire un parapet..... 

(20) est Teglise des Dominiquains,') presque entierement abattue par 
Veffet des bombes et du eanon. 

(21-19): lo paste ou bastion du Chätean. 

(44-43): deux petites avancdes de rocher sur lesquelles on avait fait 
(les parapets qui n’ont servi de rien a cause de leur bassesse et du peu 
Tespaen quil y a...... 

(50-61): grands quarres revötus de murailles neuves..... 

(62): second quarre basti de vieux murs assez solides..... 

(63) petit quarre revetu comme le precedent...... 

Dötauts de eetto partye: ler une trop grande porte; 2me pas de voütes 
pour so mettre A convert ; 3me pas un bout de rempart; 4we pas de fosst 
raisonnable; hme d’ötre commandee par la hauteur du pare. 

21-22): Courtine haute revötue; son rempart est si press‘ par les 
maisons quiln'y a point de chemin des rondes. 

49-16 — 47): Assez mauvaises fausses brayes, mais qui peuvent aisement 
-devenir excellentes..... 

47-51 -52—54) est l’ontree du Paffendal, oü il y a 4 portes l’une de 
vant Nautre, fortificer, la plupart d’assez mauvais ouvrages. 

(23) est une petite piöce en plate-forme qui fait partie de l’enceinte, oü 
est le jardin de Ja maison du Roy ou du Gouverneur de la ville. 

(24-25): parties de ladite maison. 

(25— 26) partye du revestement de la ville jusqu’au bastion de Barl« 
mont, sans chemin eouvert ni fosse. 

(117) est un ouvrage informe, qui n’a jamais este acheve. 

(6): ouvrage neuf, en forme de demy-lune..... 

(nd) a #t& In coupe-gorge de la place, parceque le bastion de Barle 
mont se trouvant fort eslevs pour y pouvoir plonger ses (defenses & propos, 
nos gens s’y logerent des la premiere main, apres avoir passe par dessus 
le demy-bastion (59,) quand on attaqua l'ouvrage A corne, apr&s quoi il ne 
fut plus possible aux ennemis, qui n’avoient plus de chemin couvert ni de 
lieu & pouvoir assembler 40 hommes hors de la place, d’y pouvoir revenir... 

Les trois redoutes (57—58—59) basties sur autant de pointes de rocher,) 
separces les unes des autres et jointes par une communication tr&s com 
inode, m’ont servy qu’ä nous fournir un chemin tout fait et & nous lasseu- 
rer par les gens qu’on y mit, apres que les batteries du Paffendal en eurent 
chasse les ennemis A force d’en avoir erev& les voütes..... 


— A l’ögarıl de Ina eampagne, il y a beaucoup d’endroits qui rendent 
la situntion de cette place defeetueuse, comme le grand vallon (128) par ou 
on vennit A eouvert & la tranchee,?) le commandement de la hauteur de 





1) Actuellement Eglise St. Michel. 
2) C'est ce que Ton a appel# les „3 pigeons*. 
3) Le Rollingergrund. 








Bonnevoye et l’enfonecement qui est derriere, — les hauteurs du pare et «du 
Paffendal — les fonds d’Ollerich et celui qui se reneontre entre le quantier 
du Roy et la ville, tous deux assez pres de la ville. Tous ees döfauts ne 
se peuvent que tres faiblement corriger, mais ils sont «d’ailleurs tres bien 
repares par les grundes et profondes ravines qui oceupent la eirconvallation 
de cette place en plusieurs endroits..... 


* * 
” 


On peut des & present travailler aux reparations proposces en la 1ro 
partye, comme A des ouvrages necessaires A la süret® presente de cette 
place, sans que ce qu’on y fera puisse en rien pröjudieier A ceux que nous 
proposerons ey-apres, qui n'entendent qu'A corriger les defeetuosites de Ta 
place et de ses dehors comme on le verra par la suite. 


Travanx neufs et adjonetions. 
Bastion de Barlemont (1). 


1. — Refaire la face droite du bastion de Barlemont, la reprendre jusqn« 
sur les fondements, apres avoir defait toute la vieille magonnerie corrompne 
par le canon et la rempietter, observant :!) 1° de faire de frequentes liaisons 
de la nouvelle magonnerie avec la vieille et la röpaissir de 3 pieds en fin- 
dations ; — 2° de lui donner les m&emes taluds qu’elles a eus ey-devant; — 
3° de n’employer & toutes les magonneries qui seront ey-apres proposdes «que 
de la chaux de Moerle-Strace-Bertrange, bien conditionne avee deux fois 
autant de sable du meilleur qui soit en usage dans le pays, Nun et lautre 
bien demesles et longtemps brouill&s ensemble avant que d’etre employes ; 
— 4° de n’employer que du moislon bien delite, ayant bomne qupur et non 
sujet & la gelde ni & 1a Iune (?): — 5° de bien prendre garde que la pierre 
de taille soit tirde des” meilleures carrieres du pays, qu’elle soit videe sur les 
lits et sur les joinets ayant bonne quete et toujours poste sur son lit 
naturel, en hnin de mortier, bien entendu, et conditionne comme dessus; 
et 6° de n’en point employer qui n’ait quinze A 18 pouces «de queüe sur 16 
A 18 pouces d’&pais, et d'y mettre des boutisses de 2 pieds '/, A 3 pieds de 
queue, espaces en quineonce de 6 pieds en 6 piedes. 

Maconnerie de la face droite de ce bastion, y compris le retour «le sa 


pointe et les contreforts: 865 toises A 20 l......ceeeeeeeeeerenen 17,500 1. 
Ebröchement de la face gauche, 24 1. 20 1......... ERRTENEN 480 
2 &8. (Detail des autres travaux.) 
Total du bastion de Barlemont ......2c2222neeeeereeee een 20,852 1. 
Bastion de Ste Marie (3). 
9A 12. — Voüter les flanes bas de ce bastion.... (detail des travaus). 
13 a 15. Bastion (5) — Courtine entre (5—6)..... ; 
16. Bastion (6). — 17. Courtine entre (6—7)...... A 
Total depuis le bastion de Barlemont (1) jusqu'ä celui de St. Josse 
RE RETTET ER EEE EHRE SELTSTHUBTENFERTIENET 11,041 1. 


Front depuis le bastion St. Josse (6) jusqu’a celui du chäteau (19). 


1) Nous donnons tout le detail du premier artiele pour faire voir Ile 
soin meticuleux avee lequel Vauban £tudiait les travaux qui lui Atairnt eon- 
fies. Ces passages prösenteront de V’interet pour les constructeurs dw nos jours. 


ö = &R 





Bastion du chäteau (19) et Front jusqu’a celui de Barlemont (1). 
39 a 49. — (Detail des travaux). — Total de lestimation.. 39,085 1. 5 
Corrections des grands dehors de la place. 


50 a 54. Tracer le prolongement de la face droite de Barlemont sur un 
alignement pris...... 
Total de la corne de Barlemont 


Demy-lune de la Porte Neuve (29). 
59, — (Detail des travaux), — Total 
Contre-garde de Ste Marie. 
61. — (Detail des travaux). — Total 
Demi-lune (82) entre Ste. Marie et le Camus. 
63. — (Detail des travaux). — Total 


Contre-garde de Louvigny (34). 
a 69. — (Detail des travaux). — Total 


. — Demi-lune entre le Camus (5) et St. Josse (6). Total.. 1260 1. 
a 74, — Contre-garde St. Josse (36). Total 18.110 1. 
75 a 87. — Fausse-braye entre (5 et 88). Total 


Demy-lune (27) et pieces qui la doivent aceompagner. 

Ce sont iey tous ouvrages imparfaits depuis longtemps et considerable- 
ınent avances que les Espagnols, pour leurs peches, ont mesprisss ; que si, 
au liea de bätir la piece (56) qui ne vaut absolument rien et quils ont 
faiete avec beauconp de soing, ils avaient acheve ces ouvrages, on n’aurait 
jamais attaqud par lä, ou, si on l’avait fait, on n’aurait pas reussi. 


SS a 97, — (Detail des travaux). Total 


Redoutes et chemins couverts. 


98. — Outre les 4 redoutes battues par les ennemis, ä la refeetion de 
deux desquelles on travaille actuellement, en bätir 3 autres semblables, 
savoir; une entre les deux attaques, A l’ondroit marqud au plan (67) et deux 
entre les trois qui sont depuis Ste Marie jusque vis A vis St. Josse; ) — 
prendre ınodele sur celle qui est bätie & la pointe de la contregarde de 
Louvigny, qui paroist la mieux faite et qui est la seule dont on ne peut 
battre les er@neaux d’en bas, observant: 1° de les espacer comme les mar- 
quees au plan ; 2° de ne les plus &loigmer 

Suivant l’estimation qui a este faite en detail de l’une de ces redoutes, 
elle coütera 


9% A 102. — (Travaux aux parapets ot chemins couverts.) 

103. — La redoute de St. Josse est bien la plus belle de toutes, mais la 
plus disgraeiece par la situation et mauvaise disposition de tout ce qui l’en- 
vironne La correetion de cette redoute coütera de supputation 


104. — Reparer au plus töt le defaut du grand chemin eouvert du eöte 
le Bonnevoye 


Total des redoutes et chemins couverts de la place 1174 1. 


1) Les traits pointill&s du plan indiguent la configuration des ouvrages 
nouveaux projetes par Vauban. 





SEE EEE EETRERE 


105 & 108. — (Travaux aux monticules) Total................. 3200 1. 


Cornichon'!) de Bonnevoye. 

109 A 110. — Les hauteurs plus prochaines de cette place lui ont tant 
fait d’affront pendant le siege, et leur occupation par les nötres l’avait si 
fort reserrde, que, pour empescher que pareil avantage n’arrive A ceux qui 
l"assiegeront avee tant de facilite, mon avie est de les ocecuper par quelques 
ouvrages qui tiennent l’ennemi en respect et puissent donner lien A ceux 
de la place de se porter sur leurs croupes et de s’y pouvoir manier avee 
plus de liberte afin de leur disputer plus longtemps la possession de ces 
postes, tenir le pays plus large, pouvoir donner la main aux secours qui se 
presenteront et eslargir d’autant plus la circonvallation, ou du moins se tenir 
a port@e de pouvoir incommoder les eamps. 

Nous eommencerons done par la hauteur de Bonnevoye, qui est la plus 
ineommode comme la plus proche et la plus eslevee, qui commande mörmne 
du mousquet aux ouvrages du St. Esprit et dans les rues de la ville basse ; 
c'est pourquoy mon avis est de l’oecuper par un petit „cornichon* accom- 
mode & In figure et capacit& des terrains devant la grande tour de Bonne- 


voye: de le revötir.........- 
TORal Hi DOFRECHON ee See .. 34.586 1. 
La demy-lune (9) et sa redoute (96). 

111.& 116. — Sur le talus de la m&me hauteur du coste et approchant 
l'avenue St. Josse, bätir une demy-lune (9) comme la figurce au plan'..... 
et parce qu'elle sera fort d&tachte du corps de la place, mon avis est de lui 
appliquer une redoute (96) attachee A son derriere........ 

Cette redoute coütera par estimation.....uncsenreeeenennnnnn 25.000 1. 

Total de la demy-lune (95) et de sa redoute........ ER UEIR- 54.957 1. 

117. — Entre cette demy-lune et le eornichon, toujours en suivant le 


bord de la hauteur et & moitie de distance entre ces deux pieces, bastir une 
redoute (90) eonditionnee en toutes ses partyes comme la precedente et 


environnde d’un fosse et d’un bon chemin eouvert........... Cette redoute 
DE ONE a a a a en a ee 36.000 1. 
118. — De cette piece au eornichon et A la demy-lune faire un chemin 
(37—98) pour la communication de l’une et l’autre de ces pieces ...... a14t 
de chemin couvert 4 9 1. ........2..... TERN RE ER ER EIHR 3360 1. 
Total de la redoute (90) et des chemins converts de sa droite et de 
7 RITTER EITEREERANEHTRETTIRTETTTEREER 39.366 1. 
Hauteur du Paffendal, 
119. — Si le faubourg de ce nom £tait retabli, il meriterait d’ötre formed 


par un mur de maconnerie de 25 pieds de hauteur, flanque par des tours 
bastionnees espacdes de distance en distanee; mais, en ce ens, il faudrait 
aussi oceuper les basses eroupes des hauteurs du pare et du Paffendal par 
des murs et des tours plus eslevces, avve un bon fosse au devant, escarpe 
et revötu A sec, large de 6 toises et profond de 15 A 18 pieds; le plan ge- 
neral donnera la figure de ce dessin et les profils partieuliers, les hauteurs 


1) Cornichon : Ouvrage A corne (que Vauban appells Corniehon) : Piece 
de fortifieation exterieure dont la töte est fortifiee de deux demi-bastions 
joints par une courtine (Littre). 
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et les &paisseurs qu’il faudra donner A ces murs et aux tours, pour qu'on 
püt #’y asseurer; du surplus, il faudra les accompagner de toutes les porte, 
ponts et corps de garde necessaires A leur sürete. 
Maconnerie du mur depuis la pointe de la contregarde de Barlemont 
jusqu’au demi-bastion (111): 570 toises a WM 1. .....cecreeee nn 11,400 |. 
822 toises de maconnerie pour l’ouvrage eouronne, a 20 1. 17,642 1. 
Magonnerie du mur depuis le demy-bastion (108) jusqu’ä (106); 





BI TREND ae tee era 12,800 1. 
Depuis (106) jusqu’au carre (61): 480t de magonnerie au prix 
GN ODRBUE N na ae MEER 9,600 1? 
Maconnerie de la demy-lune:: 1608 re 3,200 1. 
112: do gazonnage A bb wouS ....::2:sess00seraernensen 412, 1.10 
Excavation des terres du fosse: 3968 a 55°. ...... ER 10,910 1. 
Roc du möme fosse: 8536 A 6 1.......22:..: RR ER: 51,216 |. 
Pour le chemin eouvert et revötemene du fosse .......:.. 16,083 1. 
7102 BRIEF TEE 136,109 1. 10 


Bastiments nouveaux ä faire. 


120. — II y a*tant d’ineompatibilite entre les poudres et tous les matte 
reaux et remuements qui se font ordinairement dans un arsenal, que l’on ne 
doit pas eompter sur les grands souterrains de Ste Marie pour y pouveir 
mettre des poudres A demenrer; ce lieu est trop frequente..... C'est pour- 
quoy consid“rant le souterrain de Barlemont comme un lieu dans lequel on 
pourra faire un retranchement pour une certaine quantit® de poudre, mon 
avis est de faire deux magasins dans cette place, savoir: un dans le fond 
(124), pres des casernes du St Esprit... ; et l’autre... derriere St. Josse (6) 
a l’endroit oü est pr&sentement le cloaque ou mare puante (132); on obser- 
vera de le faire ä double voüte comme le prec&dent, et de faire un &gout 
pour servir aux prineipales rues de la ville qui ont lä leurs escoulements. 

Par estimation faite en detail de Yun de ces magasins, il doit coüter 
12,300 1. et pour les deux la somme de ........ EEE 244.600 1. 


Casernes. 
121. — Augmentation des basses casernes du St. Esprit d’un estage avet 
des galeries et des escaliers de bois devant et derriere ........ .. 10.000 1. 
122. — Il y a place, pres du meine endroit, pour bastir six corps & 
demy de casernes doubles A 3 estages. 
Chaque corps de casernes pourra eoüter 10,000 1., et pour les 6'/, 69 65,000 1. 


123. — Entre les Jösuites et le bastion St. Josse, il y a pareillement 


place pour 8 corps dJoubles de casernes,... SOlt.....ururneo- 2. BOMM. 
Reparation des vieilles baraques........ RE ONFERTAT 6 1. 
124. — On pourra encore faire des ensernes dans la ville basse pour 


500 ehevaux, en bätissant sur le bord de l’eau, le long et la riviere, entre 
lo pont, la muraille de la ville et le bord de la tour de Bonnevoye; et si 
le Roy prund la resoluti n de fermer le Paffendal, on y pourra facilement 


bastir autant et mesme plus si on veut....... 
Pour 5 corps de easernes, & 10,000 1. piece..... res 50,000 1. 
Pour les easernes au Paffendal, il en coutera autant que ci-dessus, 
1 ESEL EETENETT EEE ERS EEREORERREREDORRETN 50,000 1. 


125. — Eeuries provisionnelles en bois pour 200 ehevaux...... 6000 1. 
Total dex bätiments nouveaux ........ REDET ERURUR TR 291,600 1. 
126. — De surplus, il ne faudra pas oublier de faire quantit® de latrines 


& toutes les nouvelles casernes avec de grands fosses, pour y recevoir les 
matieres et immonulices. 


Les Eaux. 


127. — Il y a 3 puits dans la ville, dont 1 Aa l’hopital du St. Esprit, 
un autre au vieux chäteau et l’autre aux Recollets; outre quoy, il y a plu- 
sieurs citernes tout en desordre par la bombarderie. Le puits de l’höpital du 
St. Esprit est tres bon. Celui des Recollets ne vaut rien. Ce ne sera pas une 
affaire que d’en cereuser un pres du St. Esprit, puisqu’il n’y aura pas plus 
de 22 & 23 toises & approfondir ; ce n’en sera pas une non plus que den 
faire un aux casernes de la Porte Neuve, un autre aux petites casernes der- 
ricre le bastion Camus, et enfin un autre vers celles qui ont dtö proposces 
entre les Jesuites et St. Josse. On en pourrait encore faire deux sur le 
marche et la place d’armes. Ce serait 6 puits qu’il y aurait A faire A cette 
place, outre quoy, il faudra achever celui des R£ecollets, raccommoder toutes 
les eiternes qui se trouveront dans les bastimens du Roy et y faire des 
eiterneaux. 

Pour les 6 puits & faire estimes a 9000 1. piece.........2..... 4,000 1, 

Pour achever les puits et eiternes, les faire nettoyer......... 6,000 1. 


Total des Eaux........... RETTET RE TENEENENERIESETEENE: .22..+ 60,000 1. 


128. — L’hospital du Cronte, ä la ville basse, est fort petit pour les 
malades....... si bien que j’estime que l’on gaignerait plus d’en faire un 
tout neuf eapable de tenir 100 ou 120 malades avee les bätimens qui leur 
sont absolument necessaires. Il y a un lieu propre a cela dont on Iüvera 
le plan, afin d’en faire un dessin quand on aura plus de temps A y pouvoir 
employer. 


129. — Parver la place d’armes, les environs des casernes et raecommo- 
der le pav6 des rues qui a este gaste par les bombes. 

2545 toises de pave tant devant les casernes qu’& la place d’armes A 
50 sous la toise.......... EEE Er Re BE Da eher ee 6,362 1. 10 

130. — Faire nettoyer la ville des d@bris des maisons, fumiers et d’une 
infinit& d’immondices qui la remplissent et qui y auraient deja mis la peste 
si lair n’y estait aussi bon qu’il est,') et les faire transporter par charrois 
dans le fond de la chapelle de N. D. de Consolation......... On viendra A 
la fin & bout de le combler et de diminuer, en ce faisant, un defaut consi- 
dörable & cette place. 

131. — L’artiele preeödent ıne fait rossouvenir d'un grand fond qui 
s’stend depuis la chapelle de N. D. jusqu’au eonin du preeipice, peu profond 
a la vörite, mais dans le fond duquel on n'est vu que des clochers, et 


comme ce fond fait un grand front A la place A bonne port#e, il est plus. 


dangereux qu’aneun. C'est pourquoy il serait necessaire de le combler et d’y 
mener les terres provenant de ce qui reste de roc & peler des contresearpes 
avancees. De cette fagon, un seul ouvrage nous produira deux utilites consi- 


1) On appreeiait deja, du temps de Vauban, la purets et la vivaeit“ de 
Y’air que l’on respire A Luxembourg. 
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derables, qui seront le eomblement de eo fond et la decouverte du rocher 
sur le vray chemin des attaques: Voyez le plan (131). 

Suivant la toise qui a este faite de ces terres, il s'en est trouve 12,00 
toises & 55 sous ....... ee Ba En 33,000 1. 


Ponts et paves des Avenues. — Guerittes. 


132. — Raecommoder les paves ete.... Du surplus, faire toutes les 
guerittes de pierre de taille ne&cessaires sur les angles des bastions et demy- 
lunes, et v menager «des embrasures rampantes, 


Total du pave de la place et des advenues: ......2cc20e... 21,862 1. 
60 gußrittes de pierre de taille A400 1. piece. ...222222222... 24,000 1. 
40 embrasures rampantes A 60 1. piece. ......2ccueeeeeeenenenn 2,400 1. 
Total des querittes et embrasures......2.222@esesereenneenen 26,40 1. 
Pour frais et depenses imprevus....... 12,721 1. - 
Total dn contenu en cette estimation ............. 1,580,000 1.) 
Fait a Luxembourg, ee 10 juillet 1684. 
VAUBAN. 
* a 
* 


Sans perdre de temps, Louvois examine le plan et le me- 
inoire —— complet et detailleE A son entiere satisfaction, — et en 
aceuse reception & Vauban, en accompagnant sa lettre de reie- 
xions et d’observations dont nous ne reproduisons qu’une faible 
partie, pour ne pas allonger outre mesure notre travail. 


14 juillet 1684. — Louvois A Vauban — de Versailles. 


J'ai rech par le eourrier que vous ın'aves depechd votre lettre da 11 
de ce mois, avec tous les plans et memoires qui l’aecompagnaient, concer- 
nant la fortifieation de Luxembourg. 

Le Roi a fort approuv& toutes les reparations et amdliorations que vous 
proposes au corps de la place, äh ses fausses brayes, demi-lanes, eontregardes, 
redoutes et chemins couverts, et m’a commandd de charger Mr Boizot d’y 
faire travailler avec toute la diligenee que le bont& de l’ouvrage pourra 
permettre, 

Il me semble que cette place etant aussi importante qu’elle Test, et 
faisant la perfeetion de la süret& du royaume du cöt& des seuls ennemis 
que l’on peut craindre, qui sont les Allemands, l’on pouvait ajouter ä& ce 
que vous proposes un approfondissement eonsiderable des fosses des bastions 
marques 1, 3, 5 et 6, et les demi-lunes et contregardes qui les couvrent. 
Mais, comme j'espere de voir cette place dans le mois prochain avee vous, 
je serai plus en dtat aprös mon retour de rendre compte ä Sa Majeste de 
ce quiil ya A faire A cet egard, que je ne le puis ötre presentement, 

J’eusse «desire voir un plan de ee que vous proposes d’ajouter de gale- 
ries aux redoutes d'entre les deux chemins couverts, pour les rendre meilleures 
et mettre les assiöges en estat d’empescher qu’on ne les batte A bouts tou- 
chants, comme vous aves fait pendant le siege. 


1) Ce qui reprösenterait pres de 8 millions de franes en monnaie ac- 
tuelle. 





va 


Le Roi n’a rien regle pour la construction des ouvrages que vous pro- 
poses de faire sur les hauteurs du Paffendal et du Pare, lesquels Sa Majested 
ne eroyant pas que l’on puisse commeneer avant Vaunde prochaine, elle a 
erü qu’Elle pouvait en differer la deeision jusqu’apres mon retour de Lu- 
xembourg. Cependant, autant que l’on peut en juger sur le plan qu’a apporte 
Montaigu, qui peut-“tre n'est pas bien juste, et sans y avoir te, il me semble 
qu’il ne eonvient point de suivre votre dernier projet, e'est-a-dire d’oeeuper 
eos deux hauteurs par deux bastions, desquels la defense etant mutuelle, il 
s’en suivrait que le bastion situe sur la hauteur du Pare etant oceupe par 
les ennemis, eelui du Paffendal resterait sans defense; ainsi l’on prendrait 
les deux hauteurs par une m&me attaque; ce que vous avds tres bien re- 
margqne quiil faut &viter, et j'estimerais qu’il faudrait ajouter quelque chose 
aA votre premier projet...... a 

Il ne me parait rien A ajouter A ce que vous me proposes pour le 
Grondt, ni au eorniehon qui eouvre la pointe de la place, oü est situ& ’hö- 
pital du St. Esprit. 


La redöute de Thionvilie me parait parfaitement bien situee. Mais A 
"ögard de la demi-lune marquee 9, que vous nomes de Bonnevoye, je ne 
puis m’empöcher de vous dire quelle ne me satisfait point: 10 parce qu’elle 
n'a aueune defense du mousquet...... 

Je ne doute point que, quand vous y aures fait röflexion, vous ne pro- 
posies en cet endroit un ouvrage eouronne qui se defendra de lui-ınöme, et 
dont la branche deyrait voir si fort de revers la face gauche «de la contre- 
garde de St. Josse, marquee 36, qu’elle deviendrait inattaquable. 

Vous verres si partieulierement par la lettre que jeeris & Mr Boizot, 
dont eopie sera ey-jointe, tout ce que je pourrais ajouter iei, que je ne 
vous le repeterai point, el finirai cette lettre en vous assürant que vous 
n'ares fait de votre vie un plus beau projet que celui-laä. 

S’il n’arrive rien qui me fasse ehanger de resolution, je eompte que je 
pourrai me rendre A Longwy le 5 du ımois d’aoüt prochain. Je vous prie 
de n’en dire mot ä personne, ne convenant point que on puisse savoir de 
si Join le projet que je fais a cet &gard, et cependant de prendre vos me- 
sures pour vous y rendre la veille. 





27 septembre 1684. — Louvois A Vauban — de Chambord, 


I,a lettre que vous m’avds serite le 21 de ee mois ne desire de reponse 
que pour vous dire que le Roi s’est eonforme A votre avis sur les deux 


tages de galeries A faire dans les redoutes de Luxemboug, et que j'eeris 
prösentement ä M.M. de Choisy et Boizot de suivre le premier projet que 
vous aviez fait sur cela. 


Nous terminerons eette analyse de la correspondance &changte 
pendant le siege et les travaux de Luxembourg, par la transcrip 
tion d’une lettre de Vauban au marcchal de Crequi, sous les 
ordres duquel il avait dirig@ les travaux du siege et avec qui il 
etait reste dans les meilleurs termes. 
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17 octobre 1684. — Vauban au marechal de Cr&qui') — de Lille. 

J'ai appris, Monseigneur, que vous serez bientöt de retour & Paris st 
que vous vous etes tres bien trouve des bains de Barröge; e’est de quoi je 
ine r&ejouis de tout mon eaur car je vous assure que le retour de votre 
sante me fait autant de plaisir que si e'etait Ja mienne propre. 

Je m’aequitte de ee que j’ai eu l’'honneur de vous promettre, en prenant 
In liberte de vous envoyer deux plans de Luxembourg, dont l’un represente 
la place en l’etat qu’elle &tait quand vous l’avez assiegee, et l’autre comme 
elle sera A la fin de l’annde prochaine, si Mr Boizot (qui est charge de ss 
fortifieations) tient parole a Monsieur de Louvois. Les deux memoires qui 
"aecompagnent, celui des proprictes a rapport au plan de Luxembourg, for- 
tifie de notre fagon, et l’autre, qui n’est qu’une espece d’agenda pour mon 
usage, au plan de la place comme elle etait avant le siege; je n’y ai point 
Joint UInstruetion generale, paree que ce n’est qu’un detail d’ouvrages, long 
et extr&mement ennnyeux,®) pour lequel pouvoir bien expliquer, j’aurais be 
soin de 22 ou 23 dessins particuliers, encore faudrait-i] @tre aupres de vons 
pour vous les pouvoir debrouiller eomme il faut; car il y a encore quantite 
de choses confuses qui ne se pourront verifier que sur les lieux; det cr 
que je ferai au premier voyaze que jirai y faire, mais la verite est que ces 
sortes de me&moires ne peuvent seryir qu'ä ceux qui ont la conduite des 
ouvrages ; car celui des proprietes explique tout le merite de la fortification; 
prenez, s’il vous plait, bien garde aux chiffres qui sont renfermes entre 
deux parentheses, parcequ’ils ont tous leurs renvois aux parties du plan 
dont il est parle, sans quoi il serait presque impossible de se pouroir 
faire entendre. 

Je vous souhaite, Monseigneur, une parfaite sante et d moi l’occasion 
de serrir encore quatre bons gros sieges, sous U’honneur de vos comman- 
demens, dont je suis si content et satisfait que, quand je ne trouve ä qui 
le pouvoir dire, je me le dis d moi-meme; au reste, les r&parations 
simples de ettte place sont fort avanedes et A la fin de cette annöe, elle 
vaudra «dejü mieux qu'elle ne valait quand nous l’avons assiegee, 

Agreez s'il vons plait, Monseigneur, que je prenne iei la liberte de vous 
assurer que je suis avee toute la reconnaissance et le respeet possible, 

Monseigneur, 
Votre tres humble et tr&s ob&isant serviteur, 
VAUBAN. 


* r 
* . 


Ce fut par un premier traite, signe ä Rastisbonne le 11 aoüt 
1684, que Louis XIV resta en possession de la ville et du duche 
de Luxembourg, de Beaumont, de Bouvines et de Chimay, sous 
la eondition de rendre A l’Espagne Dixmude et Courtrai deman- 
teles. Puis le 15 aoüt, un second trait6G fut sign‘, au nom de 
'’Empereur et de l’Empire, laissant le roi de France en possesion 


1) L’original de cette lettre se trouve aux archives du döpartement du 
Nord. — Mr Camille Rousset l’a reproduite en partie dans son Histoire de 
Louvois, toıme III, p. 261. 

2) Nous esperons que les Iveteurs, en lisant cette Instruction generale, 
n’auront pas partage l’opinion (de Vauban sur son propre travail. 
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de toutes les r@unions operees jusqu’au 1° aoüt 1681, et, en outre, 
de Strasbourg et de Kehl. Louis XIV, toutefois, ne put pas 
obtenir que ces cessions lui fussent consenties A titre definitif; 
ce n’etait pas un trait@ de paix qui £tait conelu entre le France 
d’un cöte, l’Espagne et l’Empire de l’autre; e'ötait seulement une 
tr&ve pour vingt anndes.t) 


= * 
* 


En m&me temps que Vauban dressait l’Instruction generale 
reproduite plus haut, pour les r&parations et les ameliorations de 
la place, il redigeait un autre m&moire pour d@montrer quel serait 
dans sa pensde, au point de vue de la d£fense ulterieure de la 
place le r&sultat des travaux entrepris. 


M&moire de Mr de Yauban?) sur les proprietes des fortiflcations de 
Luxembourg quand elles seront remises en l’etat 
propos6 par le projet (de 1684). 


La ville de Luxembourg, eapitale du duch& de ee nom, git sous le 49% 
50 de latitude et 270 30 de longitude, A 5 lieues de Thionville, 10 de Metz, 
6 de Longwi, 15 d» Verdun, 18 de Toul, 19 de Naney, 13 de Sarrelouis, 8 
de Treves,5 de Cirq (Sierck), 4 de Rodemaque (Rodemark), autant de Remique 
(Remich), 22 de Coblentz, 26 de Cologne, 30 de Bonn, 24 de Juliers, 32 de 
Mastrieq (Mastricht), 28 de Liege, 24 de Namur, 19 de Dinant, 20 de Huy, 
16 de Stenay, 22 de Charlemont, 20 de Charleville, 16 de Sedan, 14 de 
Mouzon, 14 de Bouillon, 13 de Montmidi (Montmedy), 4 d’Aston (Arlon), 10 
de Viston (Virton), 10 de Barlogne (Bastogne), autant d’Esternach, 13 de 
T,aroche en Ardenne, autant de St. Vie (St. Vith). 

Tout ce pays, qui x quelques 25 lieues de long et 24 de large, conte- 
nait autrefois 3 villes ou lieux fermes ayant titre de villes, quelques 16 A 
1700 villages ou hameaux, dans lesquels il y avait pres de 6000 ceharrnes 
complettes. Des le r&gne du feu Roi, Ivoy et Damvilliers furent reduits sous 
son obeissance ; l’une fut rasde des ce tems lA, et l’autre depuis: Thionville 
et Montmedy furent pris au commencement du rögne d’A präsent; il ne 
restait done plus de plaee-forte dans le dit duche que Luxembourg, qui, par 
sa grandeur et röputation, tenait en &chre toute la frontiere de Champagne, 
la Lorraine, le Barrois, les Trois Evöches et le paya du duche soumis au 


1) Rousset. Histoire de Louvois. III. 267. 

2) Bibliothöque de la Section teehnique du genie., — Manuserits. Serie 
in 4°, n° 93. — Nous ne publions que la premiere partie de ce m&moire, celle 
qui est la plus interessante par les considerations historiques d&veloppöes par 
Vauban. — La deuxiöme partie ferait presque double emploi pour le leeteur 
avec la seconde partie de l’Instruction generale. — Le lieutenant-eolonel 
du genie Augoyat a publie ce me&moire, ainsi qu’un autre de Vauban sur la 
forteresse de Landau; il en avait trouve des eopies (contenant quelques 
variantes) dans les papiers des ingenieurs Hüe de Caligny : Memoires inddits 
dw marechal de Vauban sur Landau, Luxembourg et divers sujets, extraits 
des papiers des ingenieurs Hüv de Caligny (sieeles de Louis XIV et de 
Louis XV). Paris, Correard, 1841. 
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Roi: tous les quels pays etaient continuellement pilles par les partis de a 
garnison ou soumis aux eontributions, outre que les eourses de cette place 
se sont &tendues jusqu’ä Chaumont en Basigny, dans l’Alsace et m&me dans 
"le eomt& de Bourgogne. 

Sa prise, arrivee le 7 juin de la presente annde, a delivre non seulement 
tous ces pays de tant de pilleries et courses eontinüelles, ınais a donne tont 
ce» duche au Roi et roeule la frontiere des ennemis jusqu’A Namur, c'est ä 
dire que la prise de cette ville vaut A S. M. 29 lieues de pays en arrier, 
et du moius autant en avant, et prive les ennemis du seul magasin qui lenr 
restait et qui leur pouvait donner moyen d’entretenir des armees en er 
pays, 'y attirer et faire subsister les Allemands et de se tenir en tat de 
pouvoir entreprendre sur toutes les places du pays que je viens de nommer. 
sans qu'il y en eüt un qui s’en peut dire exempt. 

Presentement, on peut dire que Charleville et le Mont Olympe ne sont 
plus necessaires; que Sedan et Bouillon le sont medioereinent, Stenay encore 
moins, Toul et Verdun point du tout, Montmedy et Longwy si peu que 
rien: voila deux effets adınirables de Ian eonquete de cette ville. — En voiei 
un autre qui n'est pas moins surprenant: c'est que, pour “tre la plus 
avanceee de toutes nos places de ce eöte iei, il n’y en a point de plus difi- 
eile A assieger et qui aye moins lieu d’apprähender un siege; car si, sous 
le reyne du plus grand et du plus heureux monarque qui fut jamais, 
il a fallu prendre le temps de l’extreme faiblesse de ses enneinis, et user 
de toute sa puissance pour pouvoir faire le siöge de cette place, assiste qu'on 
etait des magasins qu’on avait fait de longue main A Thionville, Metz, 
Nancy, Verdun et Longwi, tout cela proche et facile a cause de la naviga- 
tion qui a amene les munitions jusqu’ä 4 lieues de la place et par une 
infinit® de voitures qu'on a tirde de ces provinces; si, dis-je, avec toutes 
ces eommmodites et sans armöe en campagne de la part des ennemis qui nous 
put faire eraindre un secours, on a on assez de poeine A se rendre maitre de 
la place dans un temps qu'on la pourait dire ınedioerement fortifice A com- 
paraison de ce qui en est propos“ par le projet, quelle opinion doit-on 
avoir de ce que les ennemis pourraient entreprendre eontre, — wux qui nr 
sauraient plus tirer leurs vivres que de Namur ou Coblentz ; on suppos 
qu'ils pussent faire tel magasin qu'il leur plairait, quel temps assez fortune 
leur peut jamais arriver pour faire voiturer tout cela en süret& devant une 
place eomme celle-ei situde dans un pays ol une armee de 15000 hommes 
qui saura se porter en ruinerait une de 40,000 qui serait occup6e au siege. 
Je veux ınöme qu’il n’y ait ni armde, ni secours A esperer, mais seulement 
bonne garnison et suffisante quantit® de munition dans la place, olı est-ce 
que les ennemis trouveraient assez de voitures pour pouvoir amener de si 
loin toutes les munitions qui leur seraient n6cessaires pour forcer une telle 
place? — 

Il faut conv:nir qu'il n’y a guere d’apparence que cela puisse arriver, 
du moins de longtemps ; et quand meme cela arriverait, il faudrait que er 
sitge fut preöeöde de quantites d’autrer et d’une longue suite de malheurs et 
de disgräces, & quoi nous voyons, Dieu merei, peu d’apparence; il nya 
done jusque lA ä ceraindre que quelque surprise, dont il est facile de 
garder, la place “tant aussi bonne qu'elle est, les lieux d’assemble pour 
surprendre fort &loignes et nos garnisons bien eveilldes..... 


Puis, Vauban passe en revue tous les ouvrages de circon- 
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vallation et de fortifieation inttrieure du corps de place, en fai- 
sant ressortir que la forteresse, apres les travaux faits, sera abso- 
lument inexpugnable. 
et. 

Les travaux durerent sans interruption jusqu’en 1697, @poque 
oü le trait& de Ryswick enleva Luxembourg & la France. Tous 
les ans, soit Louvois, soit Vauban, soit Boizot ou de Seve adres- 
saient au roi un tat des travaux A exdeuter pendant l’annde 
qui s’ouvrait, ainsi que l’etat general, avee projets, des ouvrages 
restant & faire. 

En 1696, Candau, l’un des ingenieurs de la forteresse, redigea 
un m&moire instructif concernant la distinetion des pieces an- 
ciennes d’avee les pieces modernes qui composaient alors la for- 
tification de Luxembourg. 

Ce memoire n’a pas encore dt publie. Il est fort intöressant, 
et doit &tre considere comme le veritable compl@ment de l’histoire 
de la forteresse ä la fin du XVIIe siecle. 


Nous le reproduisons en entier, 
(A suiere.) 





Ons Religio'n. 
Bre'f vun änger Mamm un hire Pi’r zu Pareis, 
opgesät vum Charel Müllendorff, 


(gutgehalen vum H£rr Beschof). 





I. Breif. 
D’Religio"n as onst Gleck. 


l. Et gong dir ner mei an dem Di°rfchen : 
Eweg wols du vun hei, an d’Weit ; 
'D wor dir se &nk an der Familien, 
A mat Gewalt musst d’ener d’Leit. 

2. Wei ch dech hei bei mir kent lıälen, 
Hät ech vergiewes iwerlü’gt : 
Nu kann &ch nemmen un dech denken, 


A fir d@ch bi®den Dag a Nüecht. 


3. Ech werd mei Liewe net vergi°ssen, 
Wät & gesot hust vu Pardıs: 

Vil Wonner mer vun do geif soen, 
Ma 'dwär nach läng k& Paradcıs. 








Ur 
FR 
IR 


6. 


10. 


13; 


12. 


13. 


eo) 


De klenge Man fent s@ch net höm’lech, 
An der verdu®rwe Risestät, 

A vil Geforen a vil Miser 

Wär Leöf a Seil do ausgesät. 


Vu gider Seit hätt &n z’erdroen, 

Wann © nach heil mam leiwe Gott, 

A welt & mat der Kir’ch net bri*chen, 
(ieif & veru®cht gin a verspott. 

Duerfir wor @ch gedreckt an ängschtlech, 
Weis du 'so“ blann bas ausgezu’n ; 
Duerfir och muss ech dir oft schreiwen, 
Sos geifs d’em d’Religio“n bedru’n. 


. Du wös wei vil ech op de£ch hälen; 


Ma wanns de d’Religio“n verle;'rs, 
Da wenscht ech dech am Li®we nemmen, 
Fir dass de d@ch am Hierz bekeirs. 


Er 


Et helft dir neischt d&ech ze bereimen, 
Dass du wei e Pareisser schwätz; 

Wel d’Sächen all op welsch ze nennen, 
As net gefu®rdert durch d’Gesetz. - 


, Et hänken un der Spröch Gebreicher, 


Dei gelle fir de löschte Mo%d ; 

Dei Welt do hannen nennt dät Li®wen, 
Ma 't as fir d’Seil de sich’ren Dotud. 
Um Läf huet & neimo”desch Kleder, 
Ann op der Zong franseisesch Flich ; 
Voll Sehän as d’Blut a voll Verdi®rwen, 
Ann onsem Glaf mecht &n de Krich. 
Keng Mess, k& Sonndeg a k& Freidcg, 
Keng Osscht're mei a k& Gebot; 

Wät & geschwuer hät trei ze hälen, 
Fent nemme Matl&d me! a Spott. 


Du®rfir muss &ch vun Hierze wenschen, 

Du wärs doh@m, bei Mamm a Papp; 

Da wärs de weit vun all Geforen 

Fir d’Seil, fir t' Hierz a fir de Kapp. 

Wei söt den Herr: „Wat kann et hel’fen, 

Wann @n och d’ganzeg Welt gewennt, 

Ann dan — wät enzeg ze verhiden — 

A senger Seil de Schu®de fent ?* 
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14. 


15. 


18. 


20. 


21. 


22. 


23. 


BP 
D 
Mir mussen alles, alles lössen 
Wät Läf a Seil hei hust gedengt; 

Ann 'd get d’ganz Welt mat ons begrfu*wen, 

Wann d’Graflid ons den Ädei sengt. 

Mir zeien du®rno a fir emmer 

An t'Haus vun onser Eiwegket ; 

Dohi kann d’Seil neischt mat sech schlefen 

Wei tTugend ann och d’Senneklöd. 

Den Dotd, den ons ewög kent stielen, 

Fr&et net, ob sei Besuch ons leif; 

Mer mussen op der Hut ons hälen, 

Wei &n et meeht mat engem Deif. 


. Eso® bleift d’Seil an eiweg Zeiten 


Wei Gott se font hu*t bei dem Do,d; 
Da kent se hire Leif nach huelen, 
De bis dohin am Bu®dem ro“. 


Den Do"d vum Mensch as we; sei Liewen, 
Set e vekannt a richtegt Würt; 

Wei sech an d’Mier all Wässer schiden, 
So® löft zum Dot®d scho gläch d’Gebürt. 


Wät kann am Enn de Reichtom hel’fen ? 
E me&cht ganz oft den Dotd me! schwei'r: 
'T as vil mei licht e ganz s’entbeiren, 
Wei d’raus ze zeie CGiottes Ei’r. 

Fir ken nach wor den Dotd recht treischtlech, 
Den t'Freden düsch'treg hät genosst ; 
Wel 't as am Liewe scho vil Batt’res, 
Nach mei am Do“d dermat geflosst. _ 
Anu de bei d’Mensche Luef get sichen, 
Den hu®t hei krit sei ganze Lo®’n; 

Bei Gott get e ganz kleng gehälen, 

A soüss en hei och op dem Tronn. 

Ma d’Religioun! Wät dei e Wirt hust, 
Fir des a fir de! aner Welt! 

Nod“m se hei onst Gl&eck gesichert, 
Spuert s’ons eng Plätz am Himmelszelt. 


Wels du öng traureg Mamım gut treischten, 
Dan hu®l der hire Röt zu Ilierz ; 

Wel geif deng Religio"n erkälen. 
Ontreischtlech leg «ch dan am Sehmitrz. 





24. Mat der Bemierkong well &ch schleissen, 
Ech kommen ower drop zereck ; 
Wel kömols durfs de dät vergiessen : 
Ons Religion eleng as d’Gleck. 


Gefchichtlicder Rürkblim 


auf die im Großherzogthum Lugemburg bisher erjchienenen 
Zeitungen und Zeitichriften. 








j % XXX. 
E Recueil general 
en matiöre de notariat et de jurispradence pour le 
«rand-Duch€ de Luxembourg. 

Die zseconde partie“ des Journal de l’Enregistrement, du No- 
tariat gt de Jurisprudenee* erjhien aud) nody im Jahre 1864, aber 
unter (obigen Titel, al$ Daupttitel, während der frühere Titel jet, aber 
nur mehr für diejes Jahr, (Dix-huitieme annde. — 1864) als Neben: 
titel beibehalten ift. Die jpüteren Jahrgänge führen nur mehr die 
Aufichrift „Recueil general ete.“ jedoch mit Dinzufügung des jedes 
maligen Sahrganges 3. B. Dix-neuvieme annee,. — 1865 u. 1. m. 
Herausgeber blieb Hr. Michel Schon. 

Daß diefer „Recueil general® wirklich nichts Anderes tft, als die 
Fortiegung des zweiten Theiles des Journal Schon beweijen nicht nur 
die fortlaufende Aunmmerreihe der betreffenden Artikel, jowie der ganze 
Inhalt, fondern auch eine Anmerkung auf dem Titelblatte des eriten 
Bandes, welche lautet: Cet ouvrage fait suite A la deuxieme partie 
du Journal de l’Enregistrement, du Notariat et de Jurisprudence, 
fond@ en 1847 et divise, en 1855, en trois parties.“ 

Dichrere Jahrgänge bildeten einen Band. So finden wie Tome 
premier. N® 256 & 460. Annces 1864— 1866. (XVIIL.—XX. Jahr: 
gang.) — Tome second. N® 461--637. Anndes 1867—1F0. 
(XXL—NXXIV. Sahrgang.) — Tome trosieme. N® 638-—971. An- 
nces 1871— 1874. (XXV,—XXVII. Sahrgang.) 

Einrichtung, Format (Groß-Oftav mit zweiipaltigen Seiten), Drud: 
ort und Druder (Victor Büc) find die nämlichen wie für das Journal 
de l’Enregistrement ete, 

Jedem Bande ift für die betreffenden Jahre eine „Table alpha- 
betique et analytique* eine „Table chronologique“ (des jugements) 
und eine „Table alphabetique des noms des parties* beigegeben. 

Die Beitichrift erichien, mit fortlanfender Seitenzahl, für jeden 
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einzelnen Band in monatlichen Heften von 48 Seiten, verjehen mit 
blauem Umicylage, welcher aud) jedesmal die Table des matieres des 
betreffenden Deftes enthielt. 

Wie die sub N® XXNX—XXAI citirten Zeitjchriften, wird aud) 
diefe nur einen äußerjt beichränften Abonnentenfreis gehabt haben ; 
daher die ganze Sammlung heute aud; äußerjt jelten vollftändig aufzu- 
finden ift. 

XAXXIV. 
Journal de l’Enregistrement et des Domaines 
du Grand-Duch& de Luxembonrg. 

Wir haben bereit3 vernonmmen daß im Sahre 1855 Herr Deichel, 
Schon, Fortieger des von jeinem Bruder Michel Xavier Schon im Yahre 
1847 in’S Leben gerufenen „Journal de l’Enregistrement, du Nota- 
riat et de Jurisprudence*, Ddiejes in drei für jich abgejonderte Ib: 
ichnitte getheilt hatte. Die „premiere partie* enthielt die dispositions 
en matiere domaniale et d’enregistrement; die „seconde partie“ 
befaßte jich mit dem, was Bezug hatte auf „Notariat et Jurisprudence*, 
während endlich die „trosicme partie“ die lois, arrötes et r&glements 
d’interöt general umfaßte. 

Wenn wir nun am Ende unjerer Nummer XXXII gejagt haben, 
diejes „Journal de l’Enregistrement, du Notariat et de Jurispru- 
dence* jet mir Ende 1863 eingegangen, jo haben wir uns faljd) ans- 
gedrückt, wenigftens in dem Sinne, daß nicht das ganze Werk, jondern 
nur die „trosieme partie® unterdrüdt wurde, während die „seconde 
partie® unter einem neuen Titel!) auc) noch fernerhin, wie wir ge: 
chen, von Michel Schon edirt wurde. Die premiere partie des 
Werfes aber wurde als neue, eigens für fich bejtehende periodiiche Zeit: 


D 


jchrift umter der Leitung des Deren Michel Jonas, Direktors des En- 


registrement umd der Domaines unter dem oben angeführten Titel 
weiter fortgeführt. SDierüber lejen wir folgendes Circular vom 18, 
April 1864. 

„Par disposition de M. le Direceteur general des finances du 
14 de ce mois, N® 1604/64, jiai &tC autorise A prendre sous ma 
direetion la publieation d’un reeueil qui aura pour titre: Journal 
de l’Enregistrement et des Domaines du Grand-Duche de Luxem- 
bourg, et qui remplacera desormais, pour le service de mon ad- 
ıninistration et pour les besoins de l’interet du publie, la premiere 
partie du reeueil qui est publi& actuellement sous la designation 
de Journal Schon. 


1) Siehe Ne XXXIIT. Recusil general en matiere de notariat et de juris- 
prudence. 
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Ce reeueil ecomprendra les deeisions admimistratives et judi- 
eiaires en matiere d’enregistrement qui doivent servir de regle a 
pereeption, ainsi que les circulaires et instrmetions qui ne pri- 
sentent pas un caractere partieulier d’ordre intcrieur.“*) 

Sign&: M. Jonas. 


Daß diejes „Journal Jonas“ nur einfadh die FFortjegung des 
eriten Theiles des „Journal Schon“ gewejen, wird jchon dadurd; be: 
wiefen, daß der erjte in Dielen Journal enthaltene Artikel nicht die 
Zahl 1 (Art. 1} jondern die Zahl 1308 (Art. 1308) führt. Das Journal 
Schon umfaßte für die ganze Zeit jeines Erjcheinens die Art. 1—1307. 
Das Journal Jonas die Art. 1308— 2004. 

Ueber Anlage und Yuhalt brauchen wir aljo nichts mitzutheilen, 
da Ste ja identisch die nämlichen waren, wie die de$ Journal Schon. 
Nur in der äußeren Ericheinungsweile trat injofern eine Änderung ein, 
al8® das Journal Jonas in EHeinerem (Mittel-Oftav) Format ericdhien 
und die einzelnen Seiten auch nicht in Colonnen abgetheilt waren. 
Sedruct wurde die Zeitjchrift bejtändig bei Victor Bü zu Lırremburg. 
Sie bejtand von 1864 bis 1879 inelusive. Die einzelnen ahrgänge 
wurden in zwanglojen Deften, weldye numerirt waren, je nah Map- 
gabe des vorhandenen Stoffes, mit fortlaufender Seitenzahl herausge: 
geben. Die Nummern der einzelnen Hefte jchwanten zwiichen 3 umd 8; 
die Seitenzahl zwijchen 79 bis 359 für die einzelnen Jahrgänge. 

Yn den Yahren 1867, 1874, 1875 und 1877 erichien jogar nidt 
eine einzige Nummer. Die Eintheilung nah Nummern finden wir 
aber nur für 18651872. Bon 1873—1879 tft diefe intheilung 
vollftändig fallen gelafien. 

Auch finden wir für die Jahre 1864—-1865, jowie fiir die Jahre 
.1866— 1869 nur zwei Tables analytiques, während die folgenden 
Kahrginge 1870 ihre jeweilige respektive Table am Schluffe aufweiien. 

Am Scyluffe eines jeden einzelnen der folgenden Jahrgänge befin: 
det jich aud) die respektive Table analytique (des matieres). SDervor: 
gehoben verdient aber noch zu werden, daß für die Jahrgänge 1868— 
1876 ich) auch noch eine Table generale vorfindet. 

Nur in einem einzigen Jahrgang (1870) ift die Seitenzahl nicht 
eine fortlaufende, jondern eine verjchiedene für die Arn. 1—2, (32 ©.) 
3—5 (48. ©.) und 6 (16. ©.) 

Ueber den Preis des Abonnementes und die Anzahl der Abonnen: 


1) Grand-Duche de Luxembourg. Administration de l’enregistrement et 
des domaines. Reeueil des eirceulaires, instructions geaerales et m&moires 
d’ordre. Vol. Ier du 31 d“eembre 1841 au 1er mai 1875. Circulaires Ne 13 
282. Luxembourg. Vietor Bück. 1879. Seite 320—321. Cireulaire No 173. 
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ten wijjen wir nichts mitzutheilen. Yertere wird wohl die nämliche ge: 


wejen jein, wie die des Journal Schon. 

Aus welchen Urjadyen die Zeitichrift einging, vermögen wir nicht 
mitzutheilen. Sicher geichah e8 nicht aus Mangel an Stoff, viel 
wahrfcheinlicher aber aus Mangel an — Geld. 

‚Quelle für Wr. NXXII und XXXIV: die Sammlung im Büreau des Hrn. 
Peter Kineip, Hupothefenbewahrer zu Yuremburg.) 

(Fortiegung folgt.) M. Blum. 





Kugen des Glchertljules. 


Vie Mitternahtömeile in der Schloßkapelle. 
Eins war Europa in den großen Zeiten, 
Ein Baterland, de Boden behr entiproffen, 
Was Edle fann in Tod und Leben leiten. 
Ein Nittertum fchuf Kämpfer zu Genoffen, 
Für einen Glauben wollten alle ftreiten, 
Die Herzen waren einer Lieb’ erfchloffen, 
Da war aud eine Poeite erflungen, 
In einem Sinn, mur in verschiedenen Zungen. 
A. W. Schlegel. 
Dem Bejuchher der trauernden Ruinen des ceinft jo mächtigen 
Scylojies Eih au der Sauer füllt als erites Gebäude die halbverfaltene 
Scyloßfapelle ins Auge. VBermanert jind die hohen, jchmalen Bogen: 
fenster, die in den Zeiten eilerner Zwangsherrichaft jo oft im rötlic) 
jchimmernden Kerzenglange erftrablten ; das Portal, das jedesmal weit 
geöffnet jtand, wenn der traute Klang des Glöcleins die Xeibeigenen 
zum Gottesdienfte riet, ift zerfallen und unter Schutt und Trümmern 
begraben. Dod) nicht immer läutete das Glöclein der Kapelle, wenn 
ernfte Stimmen den PBriefter am Altare begleiteten; in grauen Jahr: 
hunderten war in der Mitternachtsitunde die SKtapelle oftmals hell er: 


lerschtet und drinnen am Mltare Stand cine hagere WBrieitergeftalt und. 


las die Totenmefie, während in den Berftühlen Männer in jeltjamer 
Kriegertracht der hl. Handlung ftillichweigend folgten. War dan das 
letzte „Nuhe in Frieden" verklungen, jo waren Briefter und Wolf ver: 
jchwunden, lautlos und jtill, wie fie gekommen. 
E 
* E® 

Als im Yahre 1093 der Eremit Peter von Amiens in Nom ein- 
zog und dem Bapfte Urban IT. von den Mifhandlungen, die im hei: 
Ligen Yande die Ehriften von den Zarazenen zu erdulden hatten, Bericht 


Hol 
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£ 
erjtattete, wurde zu Nom der cerfte große Plan zu dem berühmten 


Feldzuge gegen die Ungläubigen gelegt. 

Eremit Veter durcdhzog, nacdydem Bapjt Urban IL. ihm dazu die 
Vollmacht erteilt, Jtalien und Franfreid, und fein begeiftertes Wort 
entzündete die Nationen zum Haie gegen die Unterdrüder des Ehrilten: 
tung. 

Als wenige Zeit nachher auf der Kirchenverfammlung zu Piacenza 
die jo wichtige Sadye angeregt worden war, ftrömten im ahre 1095 
unzählige Fürften und Nitter geiftlichen und weltlichen Standes zu der 
Berfammlung in Elermont. Auch dort redete der Eremit Peter mit 
hoher Begeifterung, und als gar der Bapft jelbit die syürften md 
Nitter ermahnte, Gottesfriede über allen perjönlichen Streitigkeiten walten 
zu lafien umd ich feit zu vereinigen unter einem gemeinjamen Oberhaupte, 
damit c$ Europas Ztärfe gelingen möchte, den geihändeten Boden d3 
heiligen Yandes der Herrichaft des Dalbimondes zu entreißgen, da riefen 
zu IThränen gerührt alle anwejenden Ritter: „Gott will cs, Öott will 
es!" Diefer Spruch wurde zum Feldgeichrei der Ritter und als alle 
Anwejenden das Kreuz auf Schulter und Bruft hefteten, da fette 
Bapft Urban II. den erften Kreuzzug auf den 15. Auguft 1096 feit. 

Aucd) ans dem Haufe derer von Eid) war ein tapferer Sprojie 
zum Konzil herbeigeeilt und hatte fich mit dem weißen Kreuze geihmüdt. 
Als die Berfammilung jich auflöfte, lieh der Ejcher durdy die Bermitt- 
lung des ihm befreundeten Hugo, Grafen von Vermandois, Bruder des 
Königs Philipp von Frankreich, fi) dem miederlothringiichen Serzog 
Gottfried von Bonillon vorjtellen und bat diefen biedern Helden, ihn 
den Neihen feiner Krieger gegen die Feinde des heiligen Landes einzi:- 
verleiben. Freudig nahm der Derzog den Inremburgtichen Ritter auf 
— denn aud Deinrih von Eich war Abkönmmling einer lothringiichen 
Herzogsfamilie — und das Herz von begeifterten Gebdanfen gehoben, 
trat Heinrich von Eid) jeine Heimreile an. 

Als der Juni 1096 zu Ende ging, herrichte große Berwegung auf 
Schloß Eid. Freunde und einheimifche Mitter tummelten ihre Nöflen 
im Scloßhofe, und ichwarzgefleidete Edeldamen jchauten aus hoben 
Erferfenjtern dem wilden Treiben zu. 

Nun ertönte das Glöclein der Kapelle und hallte im zitternden 
Zonwellen im Thale wieder, Geharnijchte Nitter und zahlloje Knappen 
füllten allmählidy den Schloßhof ; gefattelte Pferde wurden von allen 
Seiten herbeigeführt. Jun der Mitte des Dofes hatte man einen großen 
Botivaltar errichtet, und als ein jchmuder Knappe die zahlreichen Ker: 
zen, die denjelben umftanden, angezündet, trat erniten Schrittes der 
Scloßfaplan, bekleidet mit feinen prifterlicden Sewändern, an denjelben 
heran und begann ein feierliches Scelenamt. Soweit der freie Schlof- 
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mit einer armenischen Ehriftin vermählt hatte, vereinigten sich die ge 
teilten Kreugheere bei der unzugänglich jcheinenden jyrifchen Stadt An: 
ttochia, der einftigen Dauptitadt des iyriichen Reiches oder vielmehr von 
ganz Wien, die der Emir Bagi Sejan beiegt hielt. 

Act Monate lang fampierten die Krenzfahrer vor der ftarfbefeitig- 
ten Stadt und bei vielen begann die Hoffnung auf Sieg zu jchwinden. 
Neben dem beftändigen Kamıpfe gegen die ausfallenden Belagerten graj; 
firten fchredliche Seuchen im hriftlichen Heerlager, weldye die Krieger 
zu Dunderten himwegrafften. 

Da nahte der zweite Juli 1098. 

Deinrich von Eid lag hadernd mit aller Welt, in voller Rüjtung 
unter einem Felienvorjprung in unmittelbarer Nähe eines Stadtthores. 
Da tauchte dicht vor ihm eine Schwarze Geftalt auf. Es war ein ield- 
jchufticher Krieger, der dem Ejdyer Nitter gegen Auszahlung einer hoben 
Belohnung verjpradh, ihm die Stadt zu überliefern. Der jchlane Held, 
fürdhtend im eine Falle zu geraten, nahm vorerft den feindlichen Krieger 
feft, führte ihn im sem Zelt und drohte, ihm den Kopf vom Rumpfe zu 
ichlagen, wenn er jeine Behauptuitg nicht erfüllen fünnte. Der Krieger 
bat den Mitter, ihn jolange im ficherm Gewahrjam zu halten, bis die 
Einnahme der Stadt durd die Ehriften bewertfteliigt jei, und teilte ihm 
alsdanı feinen Plan in alten Einzelheiten mit. 

Am dritten Juli trat Graf Deinrid von Ejch aus dem Zelte des 
Dberfeldherrn und lieh überall verfünden, daß mn bald wieder ein all: 
gemeiner Sturm auf die Stadt ımternommen werden jollte. Heinrid) 
von Eich begab fich mit einer auserlefenen Schar Nitter, unter der je 
Bruder Godfried, jein intimer Freund Naymund von Toul, jowie zwei 
Nitter von Örevenmacer fich befanden, an eine Stelle, wo fie nad 
leicht überwundenen Schwierigkeiten dicht an die Stadtinaner gelangten. 
Während aljo auf der entgegengelegten Seite der Angriff gegen di 
äußern Feitungsmauern mit aller Beftigkeit unternommen wurde umd 
die Belagerten von den Operationen des Chriftenheeres volljtandig in 
Anspruch genommen wurden, erkletterten einige Taufende von Chriften 
die innere Stadtmauer, und bevor jie in der Stadt bemerkt worden 


“waren, hatten fie in den Straßen Antiochiä’s bereits feiten Fu gefaßt. 


Die gegen eine geteilte Macht Fämpfenden Feinde unterlagen und im 
nnern der Stadt begann ein entiegliches8 Blutbad, dem die einbrechende 
Nacht erjt ein Ziel jette. 

Wohl war die Stadt jegt erobert, aber deren Burg war immer 
noch von Feinden bejegt. Vergebens wurde jie beftürut. Es wurde 
aljo beichloffen, feinen Angriff mehr zu unternehmen, jondern die Be: 
lagerten dem Dungertode zu weihen. 

Nur wenige Wochen erft waren die Chriften tm Befite Antiodyiens, 
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Begeiftert zogen die Deere vorwärts ; vergeflen war alle Mübdigfeit, 
vergeflen aud) die Leiden des bejchwerlichen Marjcyes. Es jchien, als ob 
die vergoldeten Kuppeln der ftolzen Türme ‘ermjalems den zu Zode 
ermüdeten Pilgern neue Xebensfraft zuführten, denn vierundzwanzig 
Stunden fpäter, macddem die erften Pilger das Biel ihrer Schniudt 
erblickt, umlagerten 20,000 Dann zu Fuß und 2000 Reiter die heilige 
Stadt, über welche wieder die yatimiden geboten. 

Aber in welcher Yage befanden fich die Chriften vor den Thoren 
„serujalems ? Keine Lebensmittel, kein Wajfer, alle Brunnen in einem 
ungeheuren Umfreife der Stadt von den Deiden verjchüttet und um das 
Deaaf des Unglüds voll zu machen, bradıten die ansgejandten Kumd: 
ichafter die Nahricht von der Annäherung eines gewaltigen egHyptiichen 
Heeres. u der Zwilchenzeit lief im Dafen von Yoppe eine mit Le 
bensmitteln beladene Flotte ein, welche einigermaßen den Sdunger des 
chriftlichen Heeres ftillte, nachdem Hunderte von Kriegern bereits dem 
Tode verfallen waren. 

Unausgejegt rüftete man fich zum Angriff auf Serujalem, der 
denn aucd baldigit erfolgte. In Strömen floß das Blut der Ehriiten, 
aber jte erreichten nichts ; erjt die Nacht machte dem Meorden ein Ende. 
Bei Tagesgrauen wurde der Kampf wieder aufgenommen und c$ wurde 
jeitens des chriftlichen Heeres mit jolcher Begeifterung und Dartnädig- 
feit gefochten, daß die Feinde um die Mlittagsjtunde den Streuzfahrern 
weichen mußten. Ziegend drangen die Chriften in die Stadt ein — 
war am 25. Juli 1099. Was nit durd) das Schwert fiel, Fam im 
den Flammen um, und die Kreuzfahrer vergaßen beinahe, weshalb jie 
hergefommen, bis das Beiipiel der Luxemburger fie an ihre Prlicht 
erinnerte, die unter Führung Raymunds von Zoul entblößten Dauptes 
zum Grabe des Erlöjers hinwallten und betend die gebeiligte Erde 
füßten. Darauf gruben fie an der geichichtlich reichen Stätte ein Grab 
und im Beifein des nunmehrigen Schugheren von erujalem, Gottfried 
von Bonillon, der edlen Fürften Stephan von Chartres, Dugo, Grafen 
von VBermandois, Mobert, Derzog der Normandie, des gewaltigen Ste: 
phan Graf von Blais, des fiegüberladenen Boemund, jowie jeines Neffen 
Tanfred von Apulien, wurde der Torbeerbefrängte Sarg Deinrihs von 
Eich, den ein Pfeil, als er der „erite die Stadtmauer erjtiegen umd 
dort die Fahne der Streuzfahrer aufgepflanzt, tödtlid) ins Herz getroffen, 
im die Gruft gefenft, Als die anwelenden Priefter ihre Firdplichen Ge: 
jänge beendet, traten die Yuremburger an die offene Gruft, und cin 
jeder von ihnen warf ein Yorbeerreis auf den Sarg desjenigen, der die 
Ehre jeines Baterlandes jo wader verteidigt, jeine Dynastie mit nicver: 
glinmmendem Deldennimbns mmmoben. 

Wenige Wochen nadıher fiel auch Godfried von Eich in einem 








jtertroß in der Schloßfapelie, und unter feierlihen ZTotengelängen cele: 
brierte die hagere, leidyenähnliche Geftalt des verjtorbenen Zchloßfaplans 
an diüjtererleichteten Mltare das Scelenamt für die im heiligen ande 
im Namıpfe gegen die Ungläubigen Gefallenen. Sobald das „Requiem 
alternam dona eis Dome!“ verflungen war, verichwand der Gi: 
ftertroß, die Kerzen erloihen und durd) das tiefe Dunkel der heiligen 
Hallen wehte e$ wie Klagen und Seufzen einer abgeichiedenen Seele. 





Sur Geichichte der Jahre 1680—1682. 
Bon Iak. Grob, Piarrer ın Biwingen-Berchem. 
(Fortießung.) 





sr Segenfag zu den meiften anderen Urtheilen der Meger Keu: 
monsfammer, fehlt in dem eben angeführten, Birton betreffenden, die 
Berufung auf den Pechtsiag, welcher den Grund und das Fundament 
all diejer Urtheile abgeben mußte. Diejer Nechtsjag findet jeinen Elar- 
ten Ausdrud in dem Befchl derjelben Kammer vom 2. März 1680, 
welcher die Vorladung aller Yehensmänner des Bisthums Meg anordnet, 
dort heißt es: „Die VBaflalen (des Bisthums Meg) haben jeit langer 
„zeit c8 unterlaffen, die Belchnung nadznjuchen, wozu fie dody umter 
„Strafe des Verluftes des Lehens, verpflichtet waren ; da num die im 
„Befige dieier WVajalen beiindlichen Yänder und Derrichaften von der 
„Stirche und dem Bısthum Met abhängende Glieder find, da nun vor 
„den Frieden von Münfter das Bisthum Meg ein geiftliches yürjten: 
„thum des (deutichen) Neiches bildete, welches Fürftenthum Teinen 
„Wejen wach untheilbar, unveräukerbar und unverjährbar 
„war; da alio in Folge deilen alle deilen Bailalen verpflichtet gewejen 
„wären bei jeder Anderung die Belchnung nachzufuchen und jomit, weil 
„Dies nicht geichehen, der Berfall diefer vom Bisthun Meg rührender 
„Xeben ausgeiprochen werden fönnte, trogdem wolle er (der Biichof) 
„diejes jein volles Necht nicht beanipruchen, jondern einfach die Xehens- 
„träger Seins Bisthums verpflichten, dieies Xehensverhältnig anzuer: 
„tennen."’) 


1) (L’eveque de Metz) „expose ... que les dits Vassaux ont cesse depuis 
longtemps de faire reprises ausquelles ils estoient obligez sur peine de 
eommises, et comme les Terres et Seigneuries par eux possedez sont mein- 
bres et d@pendans de son Eglise et Evesch@ de Metz, laquelle avant le 
Trait& de Munster estoit une Prineipauts Eeelesiastique de l’Empire, indivi- 
sible, inallienable et impreseriptible de sa nature et qu'ainsi les «dits Vassaux 


metliats de son Exlise, ont toujours nste obligez et le sont encore, d’en faire 
reprise A ehneune inntation et que n’y ayant point satisfait, il pourroit pre 
tendre les dits fiefs ınouvans de son Eglise au Evesche, estre tombez en 





Wie Ichon eingangs bemerkt unterläßt e8 die Kammer wohlweißlich 
dieien Nechtsiag näher zu begründen, weil er eben nicht zu begründen 
war; Die übrigen darin angerufenen Srundfäße, Find chbenfalls Feine 
Grundjäße des allgemeinen Rechtes, wenn fie auch in einzelnen 
Lofalrechten vorkommen, eS hätte alfo auch für dieje nachgewiejen werden 
müflen, daß diejelben für Meg zuträfen. 

So jchon der erjfte Grundjag: Die Lehensträger jeien verpflichtet 
bei jeder vorkommenden Anderung, eine neue Belehnung nadzufuchen, 
hatte für die Lehenslente der Yuyemburger Grafen und Berzoge feine 
Geltung; bei uns galt als Nedt, dan die Lehenslente nur auf eine 
erhaltene Aufforderung hin, fi mußten belchnen laffen.') 

Nod) viel weniger aber fann der Grundjag: Die Geiftlichen 
Fürftenthümer fjeien ihrem Wejen nach untheilbar, unver: 
außerlih und unverjährbar als allgememes Hecht angenommen 
werden ohne mäheren Beweiß, da das Gegentheil davon immer als 
Nechtsnorm angefehen wurde, wie die zahlreichen Verträge, welche die 
geiftlichen Fürften zu allen Zeiten abjchlojien, far zeigen. Dervorge- 
hoben muß aber werden, daß wenn diefer Sag als Necht gelten würde, 
dadurd cben FFranfreid) alles echt auf die drei Bisthimer verluftig 
wäre, denn wenn die geiftlichen Fürftenthümer unveräußer- 
lich Sind, jo konnten jelbe im weftphälijchen Frieden aud 
nicht an Franfreicdh, weder ganz noch theilmweiie abgetreten 
werden. An dieje natürliche, aus den aufgeitellten PBremiien folgende 
Schluffolgerung hatten wohl diefe Meger Kronjuriiten nicht gedacht. 

Soviel über den Nechtsjtandpunft der allgemeinen Frage der Re: 
unionen. Wenn möglich nod) mangelhafter, immer von der rechtlichen 
Seite der Trage aus betrachtet, ift die fachliche Begründung des Ur: 
theils der Meger Neunionsfanmer bezüglich der PBropitei VBirton. Wohl 
werden die Daten einer Anzahl Belchnungen angeführt, die das Recht 
des Bilchofs von Berdun beweiien jollen, allein zu einem vollfräftigen 
Beweile ift das noch lange nicht genügend. Sollte der aus diejen Be- 
fehnungsurfunden zu ziehende Schluß richtig fein, dann wäre cS noth: 
wendig aus diefen Urkunden zu beweilen, daß es ficd) um die Belchnung 
jeitens des eigentlichen Derrichers, im engjten Sinne, an jeinen wahren 
nd wirflihen Unterthanen mit einem von dem Herricher dem zu Be: 


commise, ne desirant pas ndanmoins se servir de la plönitude de son droit, 
mais simplement d’obliger tous les dits Vassaux de son Evesch@ de reeon- 
noistre son Eglise, ainsi qu'ils y sont obligez. (Recueil des Arrest de la 
Chambre Royale establıe a Metz, pour la reunion des dependances. Paris 
chez Frei. Leonarl, 1691, p. 9) 

1) Coutumes generales du Pays de Luxembourg, Titre III art. 4: „Lheri- 
„tier du suecessenr A tiltre partieulier en bien feodaulx n'est oblige de rele- 
„ver son fief, sinon apres la semonee faiete de la part du Seigneur.* 





ü 


Ichnenden gegebenen bejtimmten Mealobjefte handelte, ferner, daf dieles, 
den Gegenstand der Belchnung bildende Ntealobjekt, auch das völlig freie 
unbeftrittene Eigenthum des die Belchnung ertheilenden SHerrichers iei 
und daß der Belehnte zu Dritten nicht jchon vorher im einem Xehens: 
verhältnifje gejtanden. Denn im Mittelalter waren die Belchnungen be: 
ziehungsweiie, das dur die Belchnung hervorgerufene Baflalenverhält: 
niß ungemein vielfältiger Natur. Die meiften, bejonders die mächtigeren 
Adeligen jtanden häufig zu mehreren von einander ganz twmabhängigen 
Herrichern im Lehensverhältniß ; jo waren beijpielsweife, die Mehrzahl 
der Imremburger Adeligen jwar in erjter Linie Baffalen der Iuremburger 
Grafen bezicehungsweile Derzoge, dann aber auch der trierer Churfürjten, 
manche nod) obendrein, des Fürjtbiihofs von Lüttich, der Derzoge von 
Yothringen umd anderer. Däufig ift dann in den Belchmungsurkunden 
angegeben, in welcher Reihenfolge, der Belchnte, dem Belchnenden, die 
nen würde, was gewöhnlich mit den Worten zum Wusdrud gebradt 
wurde: Daß der Belehnte dem Lehnsheren Sriegsdienjte leijte gegen 
jedermann, mit Ausnahme diejes und jenes Lehnsherrn. Man braudt 
nur das erjte bejte Urkumdenbuch oder Hegeftenwert aufzuichlagen, um 
ungezählte Belege dafür zu finden.'; Das UÜrtheil der Neunionsfammer 
macht auch nicht den geringjten Berjuch, dieje zur Begründung des 
Urtheils ganz unentbehrlidden Belege zu liefern. Auf der andern Zeite 
aber beweijen zahlreiche noch vorhandene Urkunden, daß audy nicht eine 
der angeführten Bedingungen zutrifft. 

Vor allem wäre e8 nothiwendig geweien, den Beweis zu liefern, 
daß die im Urtheile angezogenen Urkunden echt feien, umd micht etwa 
unterjchoben. Die Frage bezüglich der Echtheit diejer Urkunden zu ent 
jcheiden ijt mangels der nothwendigen Belege hier nit angängig, be 
merkt jei hier nur, daß Würth-Paquet und Schötter, denen beiden die 
Urtheile der Neunionsfanmern unbekannt geblieben, dieje Urfumden 
nicht fennen, Scötter jogar, trogdem er den Brief des Pfarrers von 
St. Mard, in welden dieje Belchnungsurfunden erwähnt werden, ab- 
drudt, das Vorhandensein irgend eines Xehensbriefes ausdriücdlich be 
ftreitet.®) 

Sicher ift, dap die Grafen von Ehiny, Birton nicht ganz bejaßen, 
ebenjowenig wie St. Mard, denn unter dem 20, Juli 1258, aljo nur 


1) Bergl. 3. B. die Urkunden vom Juli 1256 bezüglich des bei Birton liegenden 
Yatours, Publieations. T. 15, p. 76, no 160. 

2) Schötter jcdreibt: „La prevöte de Virton, consistant en dix-sept villages 
„relevait direetement du duc de wuxembourg depuis le regne de Jean 
„lAveugle, roi de Bohöme et comte de Luxembourg, et on ne saurait prou- 
„ver qu’avant cette &poque elle eüt te reprise en fief de l’Eveque do Ver- 
„dun.* (Pnblieations, T. 34 p. 272.) 








zwei Jahre nad) der vorgeblichen Belchnung durd) den Bijchof von 
Berdun, cinigt fich Graf Arnold von Yos und Ehiny mit dem Grafen 
Heinrich) von Luxemburg wegen ihrer beiderjeitigen Eigenthumsverhält- 
niffe in Virton und St. Mard dahin, dan VBirton md St. Mard ihnen 
halbicheidlich gehören jollen,!) und daß der Graf von Ehiny, die 
vom Grafen zu Luremburg rührenden Birtoner Lehen als 
jolde vom Luremburger Grafen zu Xchen empfangen würde?) 

ft es nocd) mothiwendig hervorzuheben, daß das Urtheil der Neu: 
nionsfanımer alle nach 1340 erfolgten Nechtshandlungen, welche die im 
Frage ftchenden Länder betreffen, ganz außer Acht läßt und alle in diejen 
mehr als dreihundert Fahren geichehenen Befisänderungen als nicht zu 
Recht beftehend überjicht, mit dem jtilffchweigenden Hinweis auf die Un: 
veräußerlichfeit und Unverjährbarfeit der Lehen der geiftlihen Füriten- 
thüimer, die gerade, wenn fie zu Mecht bejtänden, Frankreich alle jeine 
vermeintlichen Nechte abiprecdjyen würden. 

Das Urtheil der Meger Meunionstanmer bezüglid; Virtous, charak- 
terifiert ficy alfo als ein ganz minderwerthiges Machwerf, das aud) ab- 
gejehen von allem andern Unfinn, der die ganze Neuntonspolitif fenn- 
zeichnet, auf jowohi rechtlich als jachlidy Falichen Borausjegungen beruht. 

(Fortiegung folgt.) 





«rm 





Die luxemburgische Sprache. 


Fortsetzung.) 


E (geschlossen) 


entspricht dem nhd, i, ü, ndl. i, e, u, engl. i, e (en). 
Es steht nur vor einfachem Konsonant oder vor eh in der 
unbetonten Endung ech und in den einsilbigen Fürwörtern : ech, 









mech, sech, dech. 


Blek Blid ndl. blik 

Melech Weilch —  melk engl. milk 
flek tlinf —  vlug 

Rek Nüden —  rug 





1) Regeften von Würth-PBaquet nach: Archives «lu Gouvernement A Luxem- 
bourg, Cartulaire en parchemin f. 20 vo a, Cartulaire de 1446 f. 245. (Pu- 
blieations, T. 15, p. 83 ne 171. Bergleiche and; ebendafelbit die auf diefen Vertrag 
bezüglicyen Regeften Nın. 172, 173, 174 und 185. 

2) Bertholet T. V, p. 118: „Enfin ils eonelurent que les fiefs de Virton, 
„relevant du comte Henri (de Luxembourg) seraient reeonnus et repris en 
„eette qualit® par le comte Arnaux (de Chiny): ce qui fut promis et jurd., 
X 


All 


Stek Stüd —  stuk engl. steak 

dek dic —  dik —  thiek 

Flep Bhilipp 

nidderech niedrig — neederig 

löschtech Ltig — lustig (lusty) 

wel wild — wild wild 

ech, id) 

ndl. ik 

engl. 1. 

ech — ich lautet in der Echternacher Mundart eich, (siehe 


auch eı). 


Das offene E entspricht hd. e, ä, ndd. e. 


Hett Heft 
Hell Hölle 
Gelt Geld 
Menner Männer 
Zenner Bentner 
Henn Hände 
Denn Tenne 
Es ist Umlaut von a: 

Man 

Lant 

Zap 

Trapp 

Patt 

BE 
entspricht hd. e, a. 
We Weg 
Gefress Sefrage 
ind aber 
Ste Steg 
St Säge 
Ren Megen 
senen jegnen 
renen regnen; 
E 


ndl. hecht 


—  hel engl. hell 
— geld 
men 
den. 
Menner 
Lenner 
Zepp 
Trepp 
Pett. 
es ist Umlaut von Ö 
Wön Wen 
söen SECHS 
Frö (fefress. 


entspricht 1) nhd. ü, ndl. ui, oe, oei, engl. o, ou. 


Bl& Ylüthe 
fr früh 


ndl. 
bloei 


engl. 


vroeg 








Köfer Küfer kuiper cooper 
M& Miürhe moeite 
pl&en pflügen ploegen plough :; 
2) nhd. o, d, ndl. 00, u, engl. a, o: 
blet blöde blood 
r& roh ruw raw 
schön Ichön schoon 
&trd Stroh stroo straw 
Ten Töne toon tones; 
3) nhd. e, ndl. ee, ei, aai. engl. o (oe): 
dröen dıehen draaijen 
R& Reh ree roe 
wönech wenig weinig 
Zef Behe teen toe 
S& Ser Zee sea; 
4) nhd. ie, ndl. ie, y, e, wi: 
böen biegen buigen 
F& Vieh vee 
flöen fliegen vliegen 
kröen friegen krygen 
wöen wiegen wiegen ; 
5) nhd. ä, ndl. a, aa: 
Kr& Krähe kraai 
möen mähen maaijen 
nden nähen naaijen 
speöt ipät spade 
söen füen 
Trön Thräne traan, 


In den Mundarten von Eehternach, Remich und Wiltz steht 


kurzer i anstatt &, 


höch 
Kle 
Let 

me 

r& 

S&l 
Sehn® 
w£nech 
we 


hi 

Kli 

Liff 

mi 

ri 

Sill 
Schni 
winnech 
wie 


Kes 
bs 
Zef 
Reben 
bözen 
met 
Bröt 
dr&t 


Kiss 
biss 
Ziff 
Ribben 
bizzen 
mitt 
Britt 
dritt, 









Kurzes i entspricht : 


oe, €, ie, oel. 



















Es ist Umlaut zu u: 
Stull 
Stuhl 
Brudder 
Bruder 










entspricht nhd. ei, eu, i: 












licht leicht 
ficht feucht 
lichten leuchten 
Richter Richter 
Krips Krebs 
Schimt Scham 
Gesicht Geficht 
Es dient als Umlaut von ü. 
Küscht 
Krufte 
Lücht 





Licht 





entspricht hd. und ndd. e. 








Bilt Bild 
Fritt Friede 
Krich Krieg 
Zill Ziegel 
richen riechen 
gliddech glühend 
Hiwel Hügel 
Kichen Küche 
kill fühl 
mitt müde 
sichen juchen 
gewinnen gewöhnen 
Miwel Möbel. 


Still 
Stühle 


Bridd 
Briüde 


ndl. 
ligt 
vochtig 
liehten 


regter 
kreeft 
Schaamte 


gezigt. 


hd. ö äusserst selten, häufiger hd. ie und ü auch ö, ndl. eu, 


vrede 
kryg 
tegel 
rieken 
gloeijend 
heuvel 
keuken 
koel 
moede 
zoeken 
gewennen 





er 
Tr. 


erab 


Kischtehen 
Krüftchen 
lichten 


leuchten. 


















ndl. engl. 
Licwen Leben leven (live) 
liödech ledig ledig 
Lieder Leder leder leather 
Miel Mehl meel mea! 
Mier Mähre maar mare 
sehi@ren jcheeren scheren shear 
zieren zehren teren tear 
schiel icheel scheel 
Sehiel weiche Objt: 
Scale schaal scale 
Hiel Höhle hol hollow 
Ricdel Nöthel roodkryt red-chalk 
schmieren ichmieren smeren smear. 
2. gilt als Umlaut von uo: 
Duoref Dorf pl. Dierter 
Schuol harte (Ei) Schale verb. schielen 
Zuol Zahl — zielen. 
In der Stadt Luxemburg wird ö@ mit Vorliebe gebraucht 
für &. 
gier gerne ger 
fierehten fürchten ferten 
Micrtesdäch S. Martins-Tag Mertesdäch 
Spieren iperren zperen. 
IE 
wie id: 
Bier Bär ndl. beer engl. bear 
Giescht Gerite — gerst 
Mier Meer — meer 
Zier Zehrung — tering -—- tear 
Wier Wehr. 
EI und El 
entspricht bd, en, äu, ndl. eu (ui) ü (u). 
Beidel Beutel buidel 
Eil Eule uil 
Feier Feuer vuaur 
Leit Leute lieden 
nei neu nieuw 
Seier Säure zurigheid 
ER 515 2 
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Seierzechket 
Seil Säule zuil 
deitsch deutich duitsch 
Heicheler Heuchler huichelaar. 
Der Diphtong ei verwandelt sich in ei im Echt. Dialekt: 
Blei Bl&ı 
Leif Leif. 


(Fortsetzung folgt.) 





Les Comptes luxembourgeois du XIV?" siecle. 


Compte rendu par le cellerier de Luxembourg 


du 1 aoüt 1380 au 1er oetobre 1381, 
publi& par 
Jules Vannörus. 





(Suite I.) 


Argant rechut pour pors a Noel l’an 80, le frans pour 261), g. 

Pour le pore (ow le porek): dou maiour de Lyndichen, 
10 fr.: 131.5 s. Dez biens Herman de Goseldingen,!) 5 fr.: 
6 1. 121), =. Dez biens Rersack,?) 4!/, fr.: 51. 19 s. 3.d. 
De biens Colson,3) 4!/, fr.: 51. 19 s. 3.d. Dou maiour de 
Steynsel, 10 fr.: 131.5 =. De la grenge Assilins,t) 5 fr.: 6. 
121/, s. Peter Crune, #'/, fr.:51.19s. 3. d. Dez biens le 
Maisson,’) 4 fr.: 51.17 s. De biens la maresse de Bofferdin- 





1) Cte 1444, f. 18 ve: „Des hirtages qui furent A ung nomm& Herman de 
Goseldingen, gisant a la mairie de Linche*. 

2) En 1430—31: „Reirsacks gude geleigen in der meygerien ezu Linche* 
(f. 6). 

3) En 1430—31: „Coelsons gude in der meygerien van Linchen“ (f. 6 vo). 

4) En 1430-31: „Aissylien sehuren (f. 7), Aissilen schure (f. 23), Assil- 
ligen sch. (f. 24)*. Cte 1444, f. 30: „Le gaingage de Mgr. nomme Asselen 
seure a Assembruch“, Üte 1498—99, f. 40: „Le gaingnaige de Mgr. nomm# 
Asellen schurre“. Ce pourrait &tre l’Asselscheuer actuel, sous Lorentzweiler. 
I faudrait dans ce eas que Assembruch soit mis pour Ensenbruch (Eisenborn 
ou Eisenbourg, pres Lorentzweiler) ; Assembruch correspond plutöt & Anseım- 
bourg. La question est done douteuse, 

5) Cte 1430—31: „Scheynmetzers gude van Boufferdingen“. Cte 144, 
f. 20 v®: „Les hirtaiges qui furent au Steinmetz van Boufferdingen en la 
mairie de Steinsel*. 








Qü 
gen, 5 fr.: 6 Il. 12"), s. De biens Spielman,!) 41/, fr.: 51. 


19 s. 3 d. Dez biens Magge,?) 4 fr.: 51.6. De la grenge 
Symon,®) 6 fl. Robertus: 78 s. De la grenge et de cens a 
Schoenberch, 2'/, fl. de foirt poix: 621), s. Dou maiour de 
Santwiller, 9 fr.: 11 1. 16s. 6d. Donlen, 3 fr.: 79), s. 
Dou mollin de Santwiller, 4 fl. wys: 4 |. 16 s. De la grenge 
Plecterie,*) 41/, fr,:5 1.19 s. 3 d. Dou maiour de Schitterin- 
gen, 10 fr.: 131.5 s. Del heritaige Peter aen Vorde,) 5 fr.: 
6 1. 121j, =. 

Item pour le 2 pors des biens le waigenresse®) de Schitte- 
ringen, 9 fr.: 111.16 =. 6.d. Pour le pore de la grenge de 
Roldingen,’) 4 fr.: 51.6. = De la grenge Coinraid®) de 
sous, pour I pore, 5 fr.: 61. 12), =. Pour le pore dou mullin 
in Vreuwelpade,?) 4 fr.:51.6 s. Pour le 2 pors de Wyer- 
mulen,!) 8 fr.: 10 1. 12 =. Pour le pore dou mullin de Ny- 


1) Cte 1430—31 : „Spylmantz gude ezo Helmesingen“ (f. 8). 

2) En 1430—31: „Magen gude van Bouefferdingen* (f. 8 v®). 

3) Cte 1430— 31: „Symonts gude van Sint Lorentzwyire* (f. 8 v?). Cte 1444, 
f. 20 v®: „Des hirtages qui furent ä& Simon de Saint Lorentzwiller en la 
mayrie de Steinsel*. 

4) En 1430-31: „die schure op der plaekerien* (f. T v®). Cte 1444 (f. 29 
v°): „Pour les hirtages appartenant aux gaingages de Mgr, nomm6e Plackerie, 
gisant en la mairie de Santwiller“. 

5) Cte 1430— 31: „Peter van dem Forde zu Sehittringen*. Cte 1444, f. 27: 
„Certains hirtages qui furent A Pieter an dem Fordt, gisans A Sehittringen“. 

6) Celle qui dirige un waignage ou gagnage (metairie). 

7) Compte 1430—31: „Rouldinger schure* (f. 7); „Ruldinger sehure“ (f. 
23); „die sehure zu Ruldingen* (f. 24). Cte 1444 (f. 29): „De Claisgin var 
Eldingen pour les hirtages du gaingage nomın® Roldingen secure, gisant en 
la mairie «de Remich*. Cte 1498-—99, f. 39: Le „gaingnaige de Mer. nomme 
Ruldingers schurre, ... . derrier ung lieu nomme Hassel“. 

S) Cette grange etait probablement situce & Kopstal. En effet 1’Urbar 
de 1311, en donnant les revenus lev&s dans la mairie de Steinsel, dit: „Item 
doit Conrad de la grange de Copstal 1 pore et 3 eapons;...*. M. van Wer- 
veke pense que cette grange pourrait etre le Rodenhof, pres de Kopstal 
(Urbar, p. 11). Ce Rodenhof pourrait aussi ötre identihie avec la Reiners scheuer 
alias Kokartz scheuer, situee pres de Steinsel, derriere le Baumbusch (v. plus 
loin). 

9), Cte 1430—31, f. 28: „Freuwelport mulen“, 

10; Compte 1444, f. 5 v®: „Le molin nomme Wiger mulen s6cant pres 


„Wyermulen, assiz au dehoirs de la ville de Lux., devant le Ban boix“. Sur 
le mCme ruisseau exista encore un moulin appel® au compte de 1430—31 
„Hasse mullen“ (f. 7 v®) ou Hassen mulen (f. 23 v®) et mentionne comme 
suit au compte de 1444: „Souloit avoir par ci devant ung molin que on ap- 
pelloit Assen mulen, scant dessoubz le Bambois, lequel est du tout en ruyne* 


<f. 6). Wyermulen = moulin du vivier. 


u 





dersen!) a la motiet, 2 fr.: 53 s. Pour le 2 porc dou sargant 
de Macheren, 20 Robertus: 13 1.5 s. 


Summa quarta: 189 1. 17 8.9 d. 


Pour le pore: Dou mullin de Clemensy, 5 fr.: 6 1. 124, =. 
Dou mullin de Bettenberg, 5 fr.: 6 1. 12'/, s. De Monder- 
kenge, 54, fr.: Tl. 58 9d. Dou moullin de Dyeckirghen, 
4 fr.:51.6 De la grenge a l'ospitaul, 5 fr.: 6 1. 124), s. 
De la eourt de Holderkenge, 5 fr.: 6 1. 121), s. Dou maiour 
Hulprecht Dailhem, 10 fr.: 13 1.5 s. De la grenge sus Ul- 
rich,?) 5 fl. Robertus: 3 1. 5 s. 

Pour demey pore de Diefoirt,?) 2 fr.: 53 s. Pour le pore 
de la grenge dou Conte,t) 5 fr.: 6 I. 12'/, s. Pour le pore de 
la grenge de Heinsberch, 5 fr.: 6 1. 12'/, s. Demey pore de 
moullin de Einssenberg?) : 30 s. 

Item sont prys porchi apres eserit pour tant que non poioit 
avoir argent: Premier de la grenge Coinraid de seur qui est 
tout ars, 2 pors; item dou moullin Proibst derier Lymperch 
qui edonck estoiet brysey, 2 pors; item dou moullin de Bech,$) 
1 pors. 

Item pour une pore de Kiessel Mullen,’) 5 fr.: 6 1. 121), =. 

Summa quinta: 79 1. 12 =. 3. d. 


A la chandeleur Yan 1380, rechut: Dou tonneul par yauwe 


I) C'est probablement le „Nyderste mullen zu Donlen* eite au f. 8 v’du 
Compte 1430—31. „Die oberst mullen zu Donlen“ est eite au m&me compte, 
f. 23 v®, 

2) En 1430—31: „Ulrichs sehuren (f. 7 v®), Oilrichs schure (f. 23)*. Nous 
lisons au f. 29 du eompte de 1444: „De Pieter Albereehts eydem van Trun- 
tingen, pour les hirtages du gaingage de Mgr. nomme Ulrich seure, gisant 
en la mayrie de Remich ...*. 

3) Compte 1430—31: „die mullen van Dieffart (f. 8), die ınullen Dief- 
fort zu Steynssel (f. 23 v®)*. 

4) En 1430—31: „Dez greven schure (f. 7 v®), Graven schure {f. 3). 
En 1444 (f. 28 vP): „Grave scure*. 

5) Compte 1430 —31, f. 8 v®: „Die mullen ezo Ensenbruch“ ; f. 11, ezu 
Eynssenbiuch“ ; f. 20: Enssenbroech ; f. 23 v°, „die mulen zu Eynssenbrouch”. 
Compte 1498—99, f. 40 v”’: Eysembourg. Compte 1444, f. 32 v®: „Le molin 
«d’Ensenbrouch (ou Ensenbruch)*. 

6) Compte 1430-31: Die mullen op der Musselen (f. 7 v®), dye mulen 
Bech op der Musselen“ (f, 23 v®). 

7) Compte 1444, f. 6: „Soloit avoir ung molin qu'on appelloit Kiesel mu 
len, lequel est du tout en ruyne passs long temps“. En 1311 il est appele 
„li molins de Kyezelbornen* (Urbar, p. 9); Ia Kieselborn est une fontaine 
trouvant A la droite du ehemin de Luxembourg ä Hamm (M. van Werrekel. 
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a Ramur, pour le terme d’un an entier, 200 Robertus, 13 g. pour 
le Robertus : 130 |. Dez estaulz des conversiers et teneneciers 
de soubs la grande halle a bleifs: 6 1. Dez estaulz de drap- 
pier de soubs la halle a drapp: 91. 10 =. Des deniers de 
feulz de Dyeckirghen : 6 |. 10 s. 

En may entrant rechut: Des deniers de feulz de Luccem- 
bourg: 29 1. Dez deniers de feulz- de Macheren : 70 s. De 
la tailhe de Lyndichen, oultre 10 s. (tornois) qui li hors de Xin- 
delse!) y prennent : 14'/, 1. De la tailhe de Steynsel: 20 |]. 
De la tailhe de Donlen: 10 I. De la manue desme de Holder- 
kenge, a la part Mgr., augnelz qui sont mys sus le grenge Coin- 
raid de soubs: 25 augnelz. Dez laynnes de la tondison sus la 
grenge le Conte, a la part Mgr., 3 poix, le poix prieseit 24 blan 
ee Des laynnes de la grenge de Heinsberg, a la 
part Mgr., 2!/, poix, le poix prieseit 15 blan g.: 371), s. Item 
n’ait li cellerier sus la grenge Reyner?) rechut nulles laynnes, 
car li berbixes dou temps passeit sont mors. 

Item a la sain Johan l’an 80, rechut li cellerier de Luccem- 
bourg: Dou bieches de saeil, pour le terme de demey an: 391. 
Dou four de Cherraise le haute, a la part Mgr., pour le terme 
de demey an, mennoie dou compte,?) 28 8.8 d.: 14s. 4d. Dou 
four de Cherraise li basse, pour le terme de demey an, a la part 
Mgr., mennoie eursable, 30 s.6.d.: 15 = 3.d. Dou four de 
Bettenberg, a la part Mgr., pour le terme de demey an, 36 blan 
g.: 36 =. Dou four de Kopstaul: 5 s. Dou four de Cle- 





1) C'est Sehindels ou Schönfels (v. Urbar‘, Nous lisons dans le Compte 
1430—31 (f. 20 v°), aux recettes en gelines: „Zu sent Remeis misse van den 
herthunren zu Linnieh nyt inphangen, want der vrouwen van Schyndeltz* 
(sie). Au Compte de 1444 (f. 19 v®) nous voyons que „Jehan de Seindels a 
piega levez les gelines nommes herthondren de Linche, par don de Madame 
de Luxembourg“. 

2) Compte 1430—31: „Reyners schure hinder dem Bambusche“ (f. 23) ; 
„die schure hinder dem Bambusche (f. 7)“. Compte 1444, f. 29 v®: „Les hir- 
tages appartenant A Mgr. nomme Reinerseure en la mairie de Steinsel“. 
Compte 1498&—99, f. 39 v®: „Le gaingnaige de Mgr. nomme& Reyner schurre 
dit Kokartz schurre“ est pris ä& ferme par Jehan de Bereldingen. Serait-ee 
peut-#tre le Rodenhof? (Voir plus haut la note relative & la „grenge Uoin- 
raicl“). Dans la möme mairie de Steinsel exista encore une autre „grange* du 
domaine, appel&e au eompte de 1430-31 „Harde schure* (f. ) ou „Harder 
schure* (f. 23) et mentionnee comme suit a eelui de 1444 (f. 29 vP): „De 
Hantz Harder, pour les hirtaiges du gaingage de Mgr. nomme Harder seure 
gisant en la mairie de Steinsel*. 


3) Faute du eopiste pour mennoie cursable. 
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mensy, a la part Mgr.: 43 s. 9 d. Dou four de Lynre, a la 
part Mgr., pour le terme de demey an, mennoie cursable, 30 s. 
6d.: 158. 9d. Dou four de Petenge, a la part Mgr., pour 
le terme de demey an, mennoie eursable, 50 s.: 25 s. Dez 
rentes de Cherraise la haute, a la part Mgr., 3 s. 4 d. parisis 
vielz: 6 s. 8 d. Dez rentes de Cherraise la basse, a la part 
Mgr., parisis vielz, 7 s. 6. d.: 15 s. Dez rentes de Betten- 
berg, a la part Mgr., parisis vielz, 10 s.: 20 s. Dez rentes 
de Kopstaul: 15 =. Dez rentes d’Esch, parisis vielz, 37 s.: 
14 8. Dez deniers de feulz de Sainwiller: 4 s. 


Summa sexta: 287 Il. 18 s. 9 d. 


A dit terme: Dez rentes de Petenge, a la part Mgr., parisis 
vielz, 4 8.: 8 s, Dez rentes de Lynre, a la part Mgr., parisis 
vielz, 43.6.d.:9 s. Dez deniers de feulz de Bettenge: 24 s. 
Dez deniers de feulz de Dyeckirghen : 6 |. 10 >. Dez deniers 
de feulz de Holderkenge : 4 s. Dez deniers de feulz de Put- 
lingen : 65 =. De 9 pieces moutons et latiers!) prins sur la 
grenge le Conte, 1 piece parmey l’autre prieseit 8 g.:3 1. 12 =. 
De tonneul de Hespringen, pour le terme d’un an: 121. Dou 
ponek a Etzelbruck, pour le terme d’un an, 48 |, une bongne 
pour 8 d.: 48 |. Dou passaige dou poinek a Maresch, pour le 
terme d’un an: 81. 


Item dou eommendement Messire Heynri, rechivoir general, 
vendut a Macheren Gobbel, eentenier del IX "we del Macheren lau 
80 dessus dit, pour tant que non poioit avoir voture pour minner 
a Luccembourg, 106 malder, motiet sole et le attre motiet kerne, 
chissun malder de sole pour 21 g. del mennoie et cehiscun malder 
kerne pour 28 g., qui montont: 1291. 17 s. 

Item rechut a Dyeckirghen a la purification Nostre Damme, 
dou four de Dieckirghen, argent, pour 4 ın. de sole et 4 m. de 
kerne, pour de fait de voture pour mineir a Luccembourg, 
chiseun m. de sole vendut pour 21 g. del mennoie, chiseun m. de 
kerne pour 28 g., montont: 9 1. 16 s. 

Item a la sain Margrete l’an 81, reehut de estaulz de bou- 
chiers, mereiers, frutiers, heringiers, bollengiers, sauniers, comme 
de sur est eserit: 55 1. 141/, s. 

Item a la Schadeberg lan 81 rechut in pain, argent,ongon: 
8l. 


1) Agnenux eneore a la mamelle? Godefroy: „Un aignel laitant ; le pore 
laitant*. 
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Item a Packes l’an 81, vendu a opperers!) Mgr. le due 3 
baeeons?) qui estoyent venu de Theonville, chiseun pour 40 s., 
pour tant que estoient trop vis; mont a: 6 |. 

Summa septima: 292 I. 19 s. 6. d. 














Recepte des emolumens, amendes, aventurns de lingnez?, ge- 
sant en boix Mgr. Item li cellerier ait rechut de deniers, aven- 
tures, amendens de lingnez gesans on dit boix puix le 26me jour 
d’aust jusques a la sain Remey l’an 81, porteis par lez forastiers 
par leur serement, 10 g. de Luccembourg compteit pour le fl., 
164 fl. 6 d.: 82 1. 6.d. 

Summa 8° per se: 82 |. 6 d. 


Somme totale de recepte de deniers: 1168 1.5 s. 8. d. o. 


Recepte de froment. 


Dou Yme de Ramur, fromentt): 24 m. Dou 9me de Buch 
et de Wellestaul : 12 m. Dou Yme de Wynttringen : 6 m. De 
la 10me de Holderkenge: 19 m. 1!/, st. De la 10me de Pe- 
tenge: 4'/, ın. Dou terraige Cherraise li basse, a la part 
Mgr.: 21), m. Dou terraige Cherraise li haute: 4!/, m. 
21, st. Dou terraige de Lynre et de Petenge : 5'/, m. 3 quart. 

Item a la sain Remey, dou moullin de Cherraise li haute, a 
la part Mgr.: 5 bich. De la tailhe de Lyndichen : 1 m. De 
la tailhe de Steinsel : 6 m. Des biens de Prume?) a Ramur : 2 m. 
Cens a Steinsel: 2 m. Dez heritaige Martin et Roulff de Hol- 
derkenge®): 5 bich. Dou waignaige de Roldingen : 9 m. De 
la court Sain Lorenwiler: 4 bich. De la eourt de Platten, 
ınesure de lieu, 4 bich. qui valent mesure de Luccembourg : 3 
bich. De la court de Doldingen, cens: 4 bich. De la eourt 
de Hunsstorff, cens: 4 bich. De la court de Lyndichen, cens: 
2 ın. 4 bich. De la court de Heisstorff, eens: 4 bich. De 





I) Ouvriers. 

2) Bacon: chair de pore,..... lard, jambeon, pore tue et sale (F. Gotdle- 
froy). Semble avoir iei speeialement le dernier sens. 

3) Lingne, linge: lignum, bois. 

4) Je supprime pour les artieles suivants ce mot ainsi que les termes 
sole, avoine, ete., qui se reproduisent A chaque artiele des ehapitres suivants. 

>) Compte 1444, f. 16: „D’un gaingnage appartenant aA Vabbe de Prume, 
zıomme Prumer goet, scant en la mairie de Remich*“. 

6) Compte 144, f. 26: „De certains birtages gisans A Helderehin, que 
Y’en dist les hirtages de Martin et de Rolf“. 
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la court de Mertit, cens: 4 bich. De la court de Schoenberg, 
cens: 4 bich. Dou me de Puttelingen : 29 m. De la 10me 


de Dailhem,.cens: T!/, m. 21/, st. De la court de Monder- 
kenge, eens: 8 bich. Dou mullin Proibst derier Limperch, 
« pour le terme d’un an: 11 m. Dou four de Dieckirghen, de 


demev an, ensi que mention est feit in recepte d’argant: 4 m. 
21/, bich. 

A la sain Johan: rechut dou moullin de Cherraise li basse, 
a la part Mgr., pour le terme d’un an: 17!/, bich. Dou 
moullin de Bech, pour le terme d’un an: 5 m. 

De la eourt de Bech de leys Epternachen : 8 bich. 

Item rechut li ceelier l’an 80 en vyron de la sain Remey de 
Maroie, famme a Sire Peter de Kara, qui Dieux absolge, quant 
il exiet fore del office de la cellerie: 113 m. 

Summa recepte de froment: 276 m, 9 bich. et le quart 
d’un bich, 


Recepte de sole. 


Premiers l’an de graeze 1380 rechut li cellerier de Maroie, 
a famme Sire Peter de Kara, cellerier de Luccembourg, qui Dieux 
age l’arme, quant le dite Maroie exiet fore del office de la cel- 
lerie: 416!/, nı. 

Item a la sain Remey l’an 80: dou 9me de Macheren, 53 m. 
qui estoient vendu comme il appert a la recepte d’argant: 53m. 
Dou 9me de Sainwiler: 9 m. Dou terraige de Bettenge : 35 m. 
Dou terraige de Clemensy : 17 m. 


Dou terraige de Cherraise la haute, a la part Mgr.: 14!/, m. 


21], st. Dou terraige de Cherraise la basse, a la part Mer.: 
21/, m. Dou terraige de Lynre et de Petingen: TI/, m. 2, 


st. De la 10me de Dailhem : 7T!/, m. 2/, st. De la 10me de 
Holderkenge: 38 m. 3°/, bich. Pour le 108 Berte de Holder- 
kenge: 5 bich. Dou 9me de Holderkenge: 12'/, m. De la 
10me de Prettingen : 4 m. Dou waichtkorne de la ville d’An- 
devan : 22 m. De la grenge Assilins : 6 m. De la eourt de 
Roldingen: 9 m. De la grenge de Conte: 5 m. De la 
grenge Coinraid de seur: riens, De la grenge Coinraid de 
soubs: T m. De la grenge Reynner: 8 m. De la court de 
Holderkenge: 6 m. Spieceze schure '): 2 m. Dou_ terraige 


3 1) Cte 1420— 31, f. 23: Spitz schure. Cte 1444, f. 31 vo: Le „gaingare 
nomme Spitz scure, pr's de Ludelingen, en la justice de Bettemberch*. 
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d’Esch : 25 m. Dou moullin de Cherraise le haute:  bich. 
Dou dierpaicht de Domeldingen : 4 m. Dou terraige de Kops- 
taul: 7°/, bich. Dou terraige de Bettenberg a la part Mgr.: 
101/, m. 

A la sain Remey: d’aueun heritaige a Schoenberg : 15 bich. 

Cens de Kelden : 5 bich. Dou Wier moullin derier Lym- 
perch, pour une an: 10 m. Dou moullin in Vreuwelpade, pour 
une an: 4l/, m. De la grenge de Heinsberch : 10 m. De 
la grenge sus Ulrich, qui riens paioit: 2 m. Dou dierpaicht de 
Penningberech '): 5 bich. Dou terraige de Brouch et de Grix: 
2 bich. Dou monullin Proibst derier Limperch : 11 m. Dou 
moullin de Diefoirt: 4 m. Dou four de Dickirghen, de demey 
an, qui est vendut comme il appert en recepte d’argent: 4 m. 
2'/, bich. Pour le (terme) d’un an dou moullin de Bettenberg : 
D m. Dou moullin de Clemensy : T m. Dou moullin de Sant- 
willer, pour demey an: 2 m. 

A la sain Johan: dou moullin de Bech, pour une an: 5 m. 
Dou moullin d’Esch : 8 m. 

Dou eourt del yauwe dou moullin de Donllen : 1 m. Dou 
moullin de Cherraise la basse, qui doit par an 5 m. 21/, bich., 
dont Pastoichen et Johan, ce freires, donent une moitit, liquelz 
sont fucies ?) et hors dou paiis et li prevost: de Luceembourg pour 
Mgr. et Claes de Clemensy pour luy mesmes ait mins moins avee 
heritaige que li celerier n’ait de la dite motiet riens rechut, moix 
del autre motiet, que Gelman de Clemensy tient, n’ait ilh ensy 
riens rechut sole, que monte: 2 m. 6 bieh. une quarte. 


Summa recepte de sole: 793 m. 4 bich. 1 quarte. 


Recepte d’avoine. 


Premiers l’an 80, quant Maroie, famme a Sire Peter de Kara, 
qui Dieux age l’arme, quant il exiet fore del office, si reehut li 
eellerier : 351 m. 

A la sain Remey l’an 80: dou 9me de Macheren: 57 m. 7 
bich. Dou 9me de Puttelingen : 29 m. 


1) Je n’ai pu identifier ce nom. Cette localit® devait etre situie «dans 
les environs de Soleuvre et de Lallange, ear un artiele du eompte de 1447 
eoncerne le „dierpaicht de Penninch ot Berch et Lollingen et aussi de Sol- 
leuvro“. De 1448 & 1450 ce nom est ortographie Pennineberch, Penninex- 
berg, Penninchsbereh. Le eompte 1498—99 donne (f. 46) : „Du dierpaicht 
de Souleuvre et Hertpenninckperg“; le Hert semble #tre une ajoute du 
scribe, inspireo par le terıne hertpenninck (denier de feu). 

2) Fugitifs. 
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Dou 9me de Ramur, mesure de Luccembourg: 321/, m. 
Dou Yme de Winttringen, mesure de Luecembourg : 9 m. 7), 
bich. De biens de Prume a Ramur, cens: 2 m. 4 bich. Dou 
ge de Bech, mesure de Luccembourg : 26 m. 21/, bich. Don 
gme le Sainwiller: 10 m. De la 10 de Holderkenge : 57'/, m. 
Dou terraige de Bettenberch, a la part Mgr.: 101/, m. Dou 


terraige de Bettenge : 65 m. Dou terraige de Clemensi, a la 
part Mgr.: 27 m. Dou terraige Cherraise le haute, a la part 
Mgr.: 9 m. Dou terraige Cherraise la basse, a la part Mgr.: 
D m. Dou terraige d’Esch : 23'/, m. De la tailhe de Stein- 
sel: 6 m. De la tailhe de Lindichen : 1 m. De la eourt 
de Roldingen : 9 m. De la grenge de Conte: 5 m. De la 
grenge Reynner: 4 m. De la grenge Assilins: 6 m. De la 
grenge de Heinsberch : 10 m. De la grenge Coinraid de seur: 
riens. De la grenge Coinraid de soubs: 7 m. Cens a Plat- 


ten, mesure de lieu, 24 bich. qui valent mesure de Luccembourg: 
16 bich. De la court de Bech de leys Epternach: 4 m. 8 
bich. De la eourt d’Oldingen: 2 m. 4 bich. De la court 
de Hunsstorff, cens: 2 m. 4 bich. De la court de Lindichen, 
cens: 2 m. 4 bich. De la court de Heisstorfl, eens: 2 m. 4 
bich. De la court de Blitringen'), cens: 22 m. De la 
grenge Spieeze schure, cens: [11] 6 m. De Schuveleit, cens: 
5 m. 3 bich. De» la eourt de Monderkenge, eens: 4 ın. 8 bich. 
De la eourt de Mertit, eens: 2 ın. 4 bich. De la court de 
Ventange, cens: 2 m. De la eourt de Sain Lorenwiller, eens: 
4 m. 8 bich. De la eourt de Monderkenge, de vouwerie, cens: 
4] m. Dou dierpaicht de Solloieuvre: 16 ın. De la court 
d’Everlingen, de vouwerie: 41 m. Dou dierpaicht de Lollin- 
gen?): 4 m, De Crouchen et Berstingen, de vouwerie: 61/, m. 
De la court de Steynsel: 4 m. Bech deleis Epternach, de 
vouwerie: 9 m. Eschwiler. de vouwerie: 15 m. Bidwiler, 
de vouwerie: 6 m. Oildingen, de vouwerie: 9 m. Roden- 
- 1) Cte 1444, f. 31 vo: „La court de Blittringen, gisant en la mairie de 
Santwiller*. Cte 1498—99, f. 42: „La court de Blitringen, gisant en la 
mairie de Saint Wiler, appartenant A l’abbe de St. Maximin“. „Der hoyff 
Plitringann“ figure au denombrement de 1541 avec Moutfort et Medingen 
dans „la seigneurie diet de Sempo, laquell ost d’aneiennete contl de Roussy* 
(f, 38). 

2) Cette loealite etant eitee ici entre Everlange et Cruchten, je eroyais 
d’abord pouvoir identifier ce nom avee celui ıle Lelling ou Lellingerhof, 
prös de Colmar-Berg ; eependant un article du Cte de 1444 parlant „des ha- 
bitans de Monderechin et Lolingen* if. 27 v°) montre qu'il s’agit de Lallange 
prös d’Esch s. A. (v. egalement la note relative A Penningberch). 
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[a} 
borne, de vouwerie: 5 m. Donlen, de vouwerie: 5 m. Kan- 
tenach!), de vouwerie, mesure de Trevere, 16 m. valant mesure 
Ötringen, de vouwerie: 2 m. 4 bich. 


de Luecembourg: 20 m. 
Sain Lorenwiller, de vouwerie: 


Hunsstorff, de vouwerie: 9 m. 
9 m. De la eourt de Lindiehen, de vouwerie: 9 m. Scehoen- 


berg, de vouwerie: 2 m. Sehranseis, de vouwerie: 9 bich. 
Dou dierpaicht de Domeldingen: 4 m. Överkare, de vouwerie: 
8 m. 4 bich. Niederkare, de vouwerie: 12!/, m. De la 
court de Holderkenge: 6 m. De la court de Sehoenberg, cens: 
2 m. 4 bich. Mammeren, de vouwerie: 131/, m. Belvas, de 
vouwerie: 8 m. De la grenge sus Ulrich, qui riens ne solloit 
donneir puix li temp qu’il fuit ars, quant Mre Marsilius la tenoit, 


et li eellerier l’ait aecensiet par an si lonruement qau’el ne serait 
E 1 


refaite, pour: 2 m. Rechut de celerier de Theonville: 197 m. 


Summa recepte d’avoine: 1306 m. 


Recepte de poix. 


Premiers rechut li celerier l’an 80 de Maroie, famme a Sire 
Peter de Kara, qui Dieux absolget, quant il exiet fore del office 
de la celerie: 3 m. 2 st. 

A la sain Remey l’an 80: dou 9me de Ramur 2 m.: 

Dou 9me de Bech: 2 m. Don 9me de Wintringen: 2 m. 


De la 10me de Holderkenge: 1 m. 


Summa recepte de poix: 10 m. 2 biech. 


Recepte de vins. 


Premiers: quant li eelerier vient en l’office de la eelerie, si 
rechut de Maroie, a famme Sire Peter de Kara, qui Dieux absolge, 
quant la dite Maroie exiet fore de la office del celerie: 9 chr. 
D ames. 

En vendaige l’an 80: rechut du 9me de Ramur: 5 chr. 2 a. 

Dou 9e de Bech et de Wellestaul: 18 ehr. Dou 9me de 
Wintringen: 7 chr. Dou 9me de Remersen: 2 chr. 1 a. Dou 
Qne de Macheren, 21!/, ehr. mesure de lieu, valant mesure de 
I,uccembourg: 19 chr. 4 a. 6 st. Dou 9me de Putlingen: 12 a. 
De 9me de Dieckirghen, mesure de lieu, 10 a., qui valent mesure 
de Tnecembourg: 9a. 4 st. Rechut a Bech, dou eruit de 
vignes Mgr., sens le roge vin qu’on donne pour Dieu: 5 chr. 
A. Ramur, cens de biens de Prume: 1a A Bedelich, cens, 


Pe ENGE EEE 


1) Cte 1430—31, f. 25: Kantnaieht. Cte 1444, f. 34: Kandenach. 
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mesure de lieu, 6 a., qui valent mesure de Luccembourg: Ö!j, a. 

Dou commandement Mre Henry, rechivoir general, aicheteit 
vin a Trevere pour la proveance Mgr., que le celerier payat: 
premier, a Michel de Veirscheit le 10me jour de septembre 111, 
a. et 7 st. le ame pour 6 fl. de foirt poix, qui valent mesure de 
Lucecembourg: 11 a. A dit jour aicheteit a dite Michier une 
ehr. de vin, le ame pour 5 fl. de foirt poix, valant mesure de 
Luceembourg: 5'/, a. A dit jour dessusdit aicheteit a Bar- 
tholmes de Veirscheit, vin T a. 5 st., chiscun ame pour 6 fi. 
de foirt poix, mont a mesure de Luccembourg : 6 a. A dit 
Bartholmes, 10 a. une st., le ame pour 4 fl. de foirt poix, valant 
mesure de Luccembourg: 9 a. 5 st. A dit jour pris 18 st, 
vins pour reimpleir le vassey pour 45 g.: 18 st. 

Le jour sent Martin achateit li celerier dou commandement 
Messire Heinry eontre le venu de Mgr. 2 chr. de vin d’Assay,') 
dequel une ceostat 30 fr. et 4 g. wis et le attre achatey par mey 
Wilhem Bemer pour 38!/, fl. de foirt poix: 2 chr. 


Le mardy apres mey quareme chevanoin?) Meister Johan, 
tonnelier Mgr., et moy a Trevere pour achateir vin pour le pro- 
veance Mgr., dou commendement M’® Heinri, et achatemis: pie 
mier a Bartholomeis de Veirscheit 11 a., le ame pour 20 I., men- 
noie de Trevere, valant mesure de Luecembourg : 10 a. 3 st. 
Priis a dit Bartholomes une vassche de vin de demey ame pour 
reimpleir le dit vins, qui costat 2 fl. de foirt poix: demey a. 

Le celier at aclıateit a Erlon dou commandement Mre Heinri 
le 17 jour junii, contre de venu Mgr. et de Madamme et present 
Mre Heinri et le celerier d’Arlon, 3 vaixel de vin d’Assay, qui 
eontennoyent ll a. et 12 quartes, le ame pour 6 fl. frans et demey, 
en somme 72 fr.: 11 a. 3 st. Priis a dit jour de Johan une 
pittite vaixel pour reimpleir le dit vaixeal, qui contenoit 12 quartes, 
qui eostoient 24 g.: 3 st. 

Le Boin vardy°) rechut le cellerier dou prevoest de Marvil 2 
cauwe de vin de Veiane, valant mesure de Luccembourg: 5 a. 


1) Nous trouvons eite au f. 4 du Cie de 1444 „Thys de Kettenhem, fer- 
inier des drois que Mgr. prent sur les vins d’Assay, que l’en dit Elsasser 
Recht“. Le Cte 1498—V9 (f. 3) mentionne parıni les recettes ä Luxembourg 
celle „des vins d’Aussay“. Il s’agit des vins d’Alsace (v. N. van Werveke, 
Les finances de la ville de Luxembourg pendant le regne de Philippe le 
Bon 1444—67. — Publ. Seet. Histor. de l’Institut G.-D., vol. 44 (189%), p. 9%). 


2) Chevauchäimnes. 


3) Quid ? Faudrait-il peut-tre lire boin vanrdy = Bon Vendredi = 
Vendredi Saint ? 
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De M’® Heinry, le quil ilh envoyat d’Erlon a Luccembourg 
le 16 jour junii, 2 piecces de vin d’Assay tenant une chr. 

De Mre Heinri, le quil envoiat a Luceembourg d’Erlon le 17 
jour julii, 7 piecces de vin d’Assay, de quil une pieces estoit roge 
et 6 blans, tenant: 3'/, chr. 

De celerier de Theonville: 6 chr. 1'/, a. 

De dit celerier, que Meister Johan Rock aichatoit, 4 chr. 
2"), 8. 

Le 4 jour d’aust rechut li celerier de la ville de Luccem- 
bourg, qu’il donnoiient a Madamme, 2 pieces de vin, une d’Assay 
et attre de Veiane: St/, a. 

Item rechut li celerier une ecauwe de vin de Vei:ne qui Mgr. 
Johan, prevost de Lovange, presenteit a Madamme de Luccem- 
bourg et de Brabant le 4 jour-d’aust, valant mesure de Luecem- 
bourg: 21], a. 

Summa recepte de vin: 100 chers 18'/, st. 


Recepte de pors. 


Premiers a Noel devant eserit rechut le celerier pour 40'/, 
pors argent don mention est fet en recepte de deniers: 40:/,. 
Item rechut li celerier 6 pors don mention est fet en dite recepte 
d’argent. De Mre Heinry, in aust l’an 80, contre venu Mgr., pore 
13 de proveance: 13. De dit Me Heinry, le 4 jour in sep- 
tembre, pour proveance contre de venu Mgr.: 12. De dit Mre 
Heinri, le 4 jour de may, pour proveance: 12. 

Summa recepte de pors sen proveance: 46'/,. 


Summa recepte de pors de proveance: 37. 
(A suivre.) 





IJesperinger Kragen. 


Der S hat anf der Burg Hesperingen. 
a) Der Hund auf dem HDesperichloffe joll ein verwünjchtes Fräu- 
lei der Burg Desperingen jein. 
b) Vor ferner Zeit ging jemand auf die Burg und trug cine 
Dafelruthe bei ji), an welcher der Trieb vom legten Jahr nod) vor: 
handen war. Da er vernommen, daß man nur dann in den Belit des 
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Schages gelangen könne, wenn e8 vor dem Ginfteig in das Gemad) 
einen gelingen würde, beim erjten VBerfuch jchon mittelft eines DTajchen: 
mejlers den einjährigen Trieb einer Hajelruthe von dem übrigen Theile 
durch einen einzigen Schnitt zu trennen, indem man die Nuthe hinter 
den Nücden halte und rücdwärts jchneide, jo beeilte er jich, dies sofort 
an der WRuthe, die er zur dem BZiwede mitgebracht hatte, vorzunehmen, 
um in den Belig des Schages, nachdem es ihn gelüftere, zu gelangen, 
Fedocd jein Verfiih mißlang. Bon jeinem Borhaben einzudringen, 
nahm er man Abjtand, da dasjelbe nun ja auch fruchtlos gewejen wäre. 
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Dr. van Werveke Nicolaus. Beiträge zur Gedichte des Luremburger Landes. 1. 
Luremburg. P. Worre- Mertens. 1898. — Auszug aus „Ons Hämecht*. 
1898, 

Dr. Zahn Gustave. Diseours prononee A la distribution des prix aux el&ves 
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Jühes Ende, 


s ift £enz! 50 tönt's von Land zu Kand 
In lauer Küfte Woaenfchwall, 

Und Blumen ftreut mit Schöpferband 
Der junge £enz allüberall. 
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Im Walde arüft fchon frifchbes Grün 
Die liederreiche Sängerwelt, 

Und Iuftia raujcht der Duell dahin, 
Don frühlinasluft emporaefchnellt. 


Dob ah! Da fehrt mit rajcıbem Schritt 
Der bleihe Schneemann wieder ber, 
Und wo erdröhnt jein Rächertritt, 
Bleibt feine Spur vom Kenze mehr. 


Es fchweiat der frohe Kiederflana, 
Binftirbt im Keim die zarte Blüt; 
Wicbts font auf feinem rafhen Gana 
Der Winter mit dem Eisgqemüt, 


Und denfen muß ich dein, o Berz, 
Das ibon im Glüde fih aealaubt : 
Du bracht entzwei in jähem Schmer;, 
Ein Schlaa hat deinen Kenz entlaubt. 
W.@G. 


Les Frangais a Luxembourg. 


Notes d’histoire par Alfred Lefort, 


Membre de l’Acadämie nationale de Reims. 


“ La Forteresse de Luxembourg & travers les äges. 
(Fin) !) 
(1696). — Memoire instructif (de Candan) 
concernant la distinction des pieces anciennes d’avec les modernes 
qui composent la fortification de Luxembourg.?' 


Pour Vintelligenes du plan de Luxembourg, qui accompagne ce memoire,?) 
il est A remargner qu'on y distingue les vieux ouvrages espagnols restans 
sur pied A cette place, en repräsentant leur magonnerie de rouge. les terres 
de grizailles, les ouvrages rasez par des lignes ponctutes, et en jaune, avec 
des lignes noires, les ouvrages que le Roy y a fait faire. 

Il est pareillement A remarquer qu'outre les nouveanx ouvrages des 





1) Voir les numeros des ler aoüt, septembre et octobre. 

2) Archives de la Seetion teehnique du Genie: Places etrangeres, Ln- 
xembourg, earton n® 240 (1666 A 1732) n® 20. Manuserit in fo. Candau, 16%. 

3) Malheureusement, le plan dresse A l’appui du memoire de Candau 
manque au dossier, et nous ne pouvons le reproduire iei comme nous avons 
ötd heureux de le faire pour celui de Vauban. Tl existe, d’ailleurs, sur les 
tablettes du eabinet des plans du Comitö du Genie, plusieurs plans de Ln- 
xembourg en 1697. j 
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forts et fortins dettachez sur les hauteurs, et de plusieurs nouvelles pieces 
entieres, ou en partie, qui ont este ajout6ees au corps de la plac« et ü sos 
grands dehors, il y a une infinit€ d’autres moindres parties d’ouvrages neufs 
qui sont melangkes et confondues avee des ouvrages vieux, qu’on ne peut 
point representer en plan; mais il sera fait mention des prineipalles dans 
le denombreinent göneral de toutes les pieces qui fora la suitte de ce me- 
moire, et dont les chiffres par lesquelles elles seront nommees seront relatifs 
aux chiffres du plan. 

Premierement. 1. — Bastion de Barl&mont, aiant sa face droite en- 
tierement neuve, ot sa gauche exhaussde de 7 & 8 pieds au dessous du cor- 
don, ainsi ses parapets en sont totallement neufs. 


2, — Cavallier dudit Barl&mont, aiant un souterrain tres considerable 
dessous, appell& le petit arsenal, compose de 3 grandes voütes A preuve, 
de 20 & 21 pieds de large dans @uvre ehacüne, sur 10 toises de long; 

Cette piece est ancienne, ınais A laquelle on a fait plusieurs ameliora- 
tions, entre autres une seeonde voüte surbaissce dans une des vieilles, pour 
seryir de ınagasin A poudre, une elotüre a la partie införieure; et ledit ea- 
vallier ayant este ruine par le siege, il a fallu le revestir a neuf entidre- 
ment et y faire de nouveaur parapets et embrazöures. 

3. — Bastion de Ste-Marie, ancienne piece, A Vexeption que ses flanes 
ont et corrigez et eazematez, ses faces exhaussces de 7 AS piels au des- 
sous du eordon, et ses parapets faits entierement A neuf‘. 


4. — Cavallier de Ste-Marie, ancienne piece, alant un superbe et trüs 
vaste soüterain (dessous, apell&E le grand arsenal, de 22 toises de longucur 
dans @uvre, sur 21 toises de largeur, divisö par plusieurs grandes voütes de 
berceau A plein eintre, fort exhaussces, avee an plancher au milieu qui fait 
un 2me Ötage, et toutes ses voütes s’entreeommuniquent par des arendes 
söparees et par des pilliers. A cet ouvrage majestueux et plus digne des 
Romains que des Espagnols, le Roy y a fait ajouter le bätiment A & 
Fusage d’une salle d’armes et pour des affüts, aux hangards de dessous, de 
surplus, on y a fait diverses reparations d’une grande depense: et le eu- 
vallier aiant este beaucoup endommage pendant le siege, ses 2 faces ont 
este totallement revestues d neuf et ses parapets retablis de mäme. 


d. Bastion Camü, vieille piece, ei-devant tr&s deffoetueuse, attendu que 
sa face gauche n'avait aucune doffeneo, ce qui a oblige A la refaire tout 
entiere pour la corriger, st son flane gauche a este pareillement refait et 
eazemat£. | 

6. — Carallier neuf A hauteur du cordon senlement, ayant dessous un 
soüterrain considerable, divis&e en 3 grandes voütes, chacune de pres de 5 


toises de large sur 8 de long, ınais 2 desquelles sont imparfaites, #tant 


tombses il y a quelques anndes par la faiblesse des piliers et par une mal- 
fagon ; on a fait cette anne les pieds-droits pour leur restablissement. 


7. — Bastion de St-Josse, rzeille pidce, a la reserve de son flane droit, 
qui a #t& cazemate et refait d neuf,, et en outre ses deux faces exhaussces 
de 10 A 12 pieds chacune sous le cordon, »t tous ses parapets refaits d 


neuf. 
8. — Petit cavallier neuf, aiant un beau souterrain dessous, divise en 
3 voütes d’aröte, chacune de 18 & 20 pieds de large sur 6A 7 de long; il 











est tris solide et bien A preuve; et pour l’entier parachevement de cette 
pieces il n’y manque que le terrassement des parapeta. 
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, — Bastion do Beck, rzeille piece, amelioree, ses faces alant estk 
oxhaussees de 15 A 16 pieds sous le corılon, ses flanes refaits entierement 
a neuf, et en outre, on v a ajouteE une galerie voütde de T A 8 pieds de 
large, qui traverse sous ocuyre en maniere de souterrain toute la gorge de 
ce bastion d’un flane A lautre, pour eommuniquer aux fausses-brayes qui 
joignent aux dits flancs. 


10. — Carvallier, compos+ d'un v»ieur revestement et d’un noureau 
parapet de terre. et A coste droit da dit eavallier on a fait une grande 
vonte neure du 4 toises de large sur 8A 9 de long traversant le rempart 
de la haut® eourtine, pour servir de soüterrain ou de magasin au bastion (9) 
dit de Beck, ol cette voüte a une issue par une porte cochcre. 


11. — Bastion de St-Louis, ourrage totaleınent neuf, de mosme que 1a 
branche de sa Jdroite. En place de ce bastion, il y avait ey-derant un simple 
petit redan A pierre seiche qui a dtE rase. 


12. — Bastion du St-Esprit, vieille piece, corrigee et beaucoup amel- 
lioree, ses faces ayant et& exhaussdes de 15 a 16 pieds et ses flanes refaits 
entierement et le droit cazematk. 


. 


13. — Vieux cavallier, dit aussi du St-Esprit, alant une aneienn® 
grande vonte dessous de 9 A 10 toises de long sur 20 pieds de large, laquelle 
on a appropriee cefle annde en magasin, »t pour cet effet la depense en 
eoute mille A 12 cents livres, y eomprenant une elöture que l’on a ajoutee 
A sa cour; de surplus le susdit eavallier a vste exhausse de 15 A 16 pieds, 
A proportion du bastion (12) et l’on y a fait une nouvelle voüte de 15 pieds 
de large sur 10 & 12 toises de long, #t en outre une moindre demr-toise 
senulement de large, sur 5 & 6 de long, l’une et l’autre tr&s solides et bien 
a prouve, 

14. — Piece informe, de la continuation de l’enceinte du eorps «Je la 
plac», composte de vieux et de neuf, elle a une voüte neuve dessous, tres 
solide et A preuve, de 2 toises de large sur 1 A 8 toises de long. 


15. — Autre picee informo qui n’a rien de recommandable, sy ce nrst 
qu’elle fait partie de l’aneien corps de la place et figure la branche droite 
du redluit du St-Esprit; on la exhaussee de quelques pieds, sur parapets 
refaits a neuf, et l’on a fait plusieurs rempiettements A son revestement. 


16. — Demy-bastionnet de la porte du Grond, alant une espüer de 
eontregarde sur faces qui couvre la dite porte; l’une et l’autre de ces pitces 
sont rieilles et ont chaeune un» grande voüte, assez solides et entieres, Irs 
röparations que l'on y a faites consistent A quelques pieds d’exhaussement, 
et des parapets neufs. 


17 — 18 et 19. — Parties du corps de la place entierement neuves. 


substituees & des vieilles de mauvaise qualite, et qui tombaient en ruine. 


20. Bastion du Chäteau, piöce vzeille, qui avait eu sa face gauche n- 
tierement ruince pendant le siege, de ınesme que son flane gauche, l’infan- 
terie des assiöges etant sortie par la bröche de cette face et dudit flane; on 
n'y a point fait d’autres reparations que de la retablir et d’y ajouter des 
parapets neufs, de mens qu’ü la face droite ; ce bastion a une vohte dessons, 
qui est calle du passage de la porte du chäteau, d’une grande capaeit“ et 


ü 
bien A preuve, et en outre uns autre moindre voüte assez raisonnable, une 


et lautre aneiennes et tr&s eonvenables pour des souterrains. 

21, 22, 23 et 24, sont de parties simples du eur corps de la place, 
qui n’ont aucun souterrain; pour toutes röparations on n’y a fait que des 
parapets et restablir le desordre que le canon y avait fait. 


25. Contregarde de Barl&mont, piece neuve, substituce A la branche 
gauche d'un messe cornichon qui a este rase, et qui avait este ruind pendant 
le siege. 

26. — Demy-lune de la Porte-Neuve, piece wieille, i 
reffsetions du dommage qu'elle avait souffert pendant le siöge, que l’on ya 
ajoute de flancs neufs, et refait entierement lo revestement de sa lunette. 

27. — Contregarde de Ste-Marie, »ieille piece, mais qui a este refaite 
presque entierement da neuf, et ü laquelle on a ajoutt les retranchements 
et prolongements (figures de noir et de jaune). 

28. — Vieille demy-lune, & laquelle on a ajoutd des flanes et fait (les 
parapets neuf's. 

29. — Contregarde de Louvieny, vieille piece, mais tres belle ayant 
ses faces eazematees et er&neltes dans des murs fort massifa, de 24 A 2 
pieds «'öpais; elle est d’ailleurs bien eontreiminte et lon n’y a point fait 
d’autres röparations que d’y avoir ajouts des parapets neufs. 

W. — Vieille demy-lune, ı laquelle on a refait une face et ajoute des 


« 


parapets neufs et des escaliers pour y communiquer. 


ı la reserve des 


31. — Contregarde de St-Josse, vieille piece, ınais qui a este corrigee 
de notables deffauts qu'elle avait, et partie de ses 2 faces entierement re 
faite. 

32. — Retranchement neuf dans le fosse du corps de la place. 

33. — YVieille redoute cazematde et crenelde « 3 estages, appeide 


de Lourigny. C'est une piece fort capable par ses voütes, ot d’ailleurs tres 
sollile et bien bastie, mais entierement decouverte, nm’ayınt point de fosse 


ny chemin couvert. 


34, 35 et 36. — Vieilles pieces de fausse-brayes, auxquelles on n’a rien 
fait que des parapets et des escarpements. 
37, 28 et 39. — Pieces neuves aussi de fausse brayes, införienres aux 


premieres, et revestues seulement A pierre setche. 

40, 41 et 42. — Autres pjeces de fausse-brayes, neunes tres solides et 
d’un bon revestemont a chaux et A sable. 

43, 44 et 45. — Parties qui composent le Chäteau, autrement dit le 
Patt&! C'est une masse de magonnerie, sur un plateau «de roe fort osearpe 
par les longs eötes et qui est coupe par 4 fossös trös profonds taillds dans 
le roe; cet ouvrage a dte restabli presque a neuf, ayant este fort deschire 
pendant le siege. 

46, 47 »t 48. — Fausse brayes anciennes et „utres pieces de dehors 
auxquelles on a fait diverses röparations, savoir: des exhausseinents, (es 
parapets neufs et des escarpements, eus susd. picees ayant “t6& fort maltrai- 
töes pendant le siöge. 

49, 50, 5l et 52. — 4 autres pieces de fausse brayes neuves, sur diffe- 
rentes esl@vations dont les 2 premieres ne sont point terrassdes. 


| 
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Les redoutes 53, 54, 55 et 56 sont de pieces vieilles, cazematees, eren- 
Ieces et auxquelles on a ajout® des parapets de brique, des rameaus, foor- 
neaux, galleries et quelques autres reparations. 


Les 3 autres redoutes 57, 58 et 59, dans les intervalles des premiere 
sont entiörement neuves et beaucoup plus belles que les vieilles. 


La demy-lune de Bourbonnois (60) est une piece tres espacieuse et 
ayant une redoute dans sa gorge cazematee et erenelee, qui y tient lieu de 
retranchement et de retirade. 


La redoute de Piedmont (61) est une autre piece neuve, cazematte et 
erenolde, plus belle et plus grande que les autres. 


Le Cornichon de Bonnevoye (62) est un fortin neuf, dettache, ayant 
une vieille tour voütee a 4 estages A sa gorge. 


La teste de la hauteur du Grond (63 et 64) est une meille enceinde 
couverte par une demi-lune neuve (65), piece excellente, taillee dans le ro, 
ot qui a au devant d’elle une redoute A machicolis (marqu&e 66) et au de 
dans 5 grands corps de casernes neuves,. 


Le Cornichon (67) appel& de la Hauteur du Parc, est pareillement un 
fortin neuf que le Roy a fait faire, de möme que l’ouvrage couronnd (68), 
taillös tous les deux dans le roc, et ayant celhacun une redoute neuve ä 
machicolis au devant (marqudes 69 et 70). 


Les lignes de communication (71, 72, 73 et 74) avec leurs pavillons sont 
pareillement des piöces neuves. 

75 est U’hospital de la garnison: bastiment neuf, tres superbe qui a 
coüte cent mille livres üa bastir 

76. — Casernes neuves pour la cavallerie. 


717. Logement du Gouverneur des villes basses du Grond et du Pafen- 
dal, auquel on a fait pour plus de 10 mille livres de r&parations. 


78, — Convent des relligienses da St-Esprit, auxquelles le Roy a donn® 
45 mille livres pour les transferer du vieux couvent du reduit du St-Esprit 
(79) ot elles #taient du temps des Espagnols. 


80. — Boulangerie neure, ä la ville basse du Grond, que le Roy afait 
faire. - 

81, 82 et 83. — Magasins da poudre, neufs, a Joubles voütes «lans la 
ville haute, trös solidement bastis. 

34, 85. — Vieilles casernes. 

86, 87 et 88. — (asernes neuves. 


Le front du reduit du St.Esprit (89 ot W) est entierement neuf,, d» 
inesme que son petit reduit (91). 


Dans trois places de la susd, ville haute, le Roy a fait faire 3 grunds 
puits taill&s dans le roc, de la profondeur de 40 & 45 toises chacun. 


92, — ust le logis du Roy. 


A Luxembourg, ce 5 decembre 16%. 
CANDAU. 
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La France et la Forteresse de Luxembourg pendant le XVill® siecle. 


Nous avons dit plus haut !) que, pendant toute la premiere 
moitid du XVIII® siecle, les Espagnols d’abord, les Autrichiens 
ensuite, avaient ajoute de nouveaux ouvrages A la fortification de 
Luxembourg. 

Il ne faudrait pas eroire que, pendant ce temps, la France, 
encore trop pres de l’abandon qu’elle avait dü faire de la forte- 
teresse en 1697, se soit desinteressee de ce qui se passait A Lu- 
xemboug, ni qu’elle eüt renonee & rentrer en possession d’une des 
plus belles conquötes des gendraux de Louis XIV. 

Il n’en tait rien. Nous allons voir, au contraire, qu’elle 
n’avait jamais perdu de vue la forteresse et les travaux qu'y fai- 
saient ses occupants successifs. 


* * 
* + 


Les troupes frangaises quitterent Luxembourg le 28 fevrier 
1698. 

Le trait© de Ryswick (20 septembre 1697), en obligeant le 
gouvernement de Louis XIV & evaeuer le Duche, lavait restitue 
a l’Espagne A qui il appartenait avant la brillante eampagne du 
marechal de Or&quy second& par la seience de Vauban. 

En vertu des stipulations du möme traitdc, une garnison hol 
landaise, commandce par le comte d’Autel, oceupa la forteresse. 

Le depart des Francais fit un grand vide dans le pays. 
Malgr& le temps relativement court pendant lequel ils avaient 
oceupe le Duche, les travaux considerables exeeutes par eux aux 
fortifieations de Luxembourg, les sonmes Önormes depensces dans 
ce but, et qui avaient augmente l’aisance de la populution, les 


nombreux immigres — dont une bonne partie resta et s’implanta 
dans la eitE — toutes ces causes rCunies contribuerent a impri- 


mer de cette oceupation de quatorze anndes des traces profondes 
dans la ville de Luxembourg et dans sa banlieue. 

Il subsiste encore, en effet, une grande quantitC de noms de 
famille frangais a Luxembourg ; et, pour la plupart, ils remontent 
a cette epoque de la fin du XVile sieele, et non pas, comme 
on serait porte Aa le eroire, a l’oceupation de vingt anndes 
qui suivit le bloeus de 1795. Et, pourtant, pendant cette der: 
niere periode, le Luxembourg &tait complötement incorpor@ & la 
France et adıministre comme un simple departement frangais. 

Il en est de ımeme pour la langue. Beaucoup de tournures 


1) Voir le n® du ler aoüt, page 404. 
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frangaises, nombre de loeutions, encore aujourd’hui en usage A 
l,uxembourg alors qu'elles sont un peu tombdes en desuetude en 
France, remontent au sieele de Louis XIV. On ne saurait, dail- 
leurs, blämer les Juxembourgeois de pr£förer a largot moderne 
la langue de Bossuet et de Fenclon. 


= 
* * 


Le 6 fevrier 1701, au milieu de la eonfusion provoqude par 
la querre de la succession d’Espagne qui mit aux prises la Franer 
et l’Autriche, un eorps de 12000 soldats francais parvint ä entrer 
par surprise dans la forteresse de Luxembourg. La ‚garnison hol- 
landaise fut impuissante a rösister A ce coup de main. Il est vrai 
de dire que cette aggression &tait inspirde par l’eleeteur Maxi- 
milien-Emmanuel de Baviere, viee-roi des Pays-Bas. L’C@leeteur, !un 
des pretendants au tröne d’Espagne, — devenn vacant par la 
mort de Charles II, dernier representant espagnol de la maison 
d’Autriche, — avait consenti A reconnaitre le due d’Anjou, petit- 
tils de Louis XIV, comme roi d’Espagne, a la condition de eon- 
server pour lui-m&me la viee-royautd des Pays-Bas. 

Des regiments francais et espagnols oceuperent alors la 
forteresse jusqu'en 1714. 

En 1711, le due d’Aujou, enfin proelame roi d’Espagne sous 
le nom de Philippe V, eede definitivement la sonverainete des 
Pays-Bas ä ce meme Maximilien-Emmanuel; mais celui-ei ne 
reussit A entrer en possession que des provinces de Namur et de 
Luxembourg. Venu a Luxembourg le 18 juillet 1711, il y sejourna 
jusqu’au 8 oetobre de la m&me annde. 

Trois ans apres, la paix d’Utreeht (11 avril 1713), eonfirmee 
par le trait© de Rastadt (6 mars 1714), depossedait l’@leeteur de 





Baviere et attribuait A l’Autriche les Pays-Bas espazmols. 
* 
* * 

On sait le röle effae“ de la politique exterieure de la France 
pendant la minorite de Louis XV et la rögence du due d’Orlcans. 

Ce ne fut qu’en 1726, lors de l’arrivee aux affaires du cardinal 
Fleury, — dont le long ministere (17261743) ferait l’envie des 
ministres cph“möres de nos jours, — que cette politique reprit un 
pen d’aetivite. Elle eonserva toutefois, au debut, un caraetere tout 
paeifique, „I! ‘Fleury) Taissa tranquillement la France reparer 
ses pertes et s’enrichir par un commerce immense, sans faire 
aucune innovation, traitant la France comme un corps puissant 
et robuste qui se retablit de lui-meme“') 


1) Voltaire. 
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Dejä, par le trait@ de Seville (9 novembre 1729), Fleury avait 
su eonjurer une guerre generale en detachant l’Espagne de V’Em- 
pereur; mais, le 10 mars 1731, In suecession de Parme s’ouvrait 
par la mort du dernier duc Farnese. L’empereur Charles VI, 
apres avoir tente .de leurrer la France par l'offre du Luwem- 
bourg !), se retourna vers l’Angleterre et l’Espagne et en obtint 
la realisation de son vau le plus cher, la fameuse Pragmatique, 
(1131), e’est-A-dire le droit de sa fille Marie-Therese A tout son 
heritage. Charles VI n’ayant pas de fils. la maison d’Autriche 
devait s’&teindre avee lui, dernier descendant mäle de Charles- 
Quint. 

En 1733, la guerre de la suecession de Pologne oblige Fleury 
a sortir de sa reserve. Il soutient -la candidature de Stanislas 
Leezinski, beau-pere du roi Louis XV; il envoie deux armees, 
une sur le Rhin, commandede par Berwiek (prise de Kehl, 1734), 
et Fautre en Italie, commandee par Villars. Mais la paix de Vienne 
(1738); met Auguste de Saxe sur le tröne de Pologne et donne A 
Stanislas Leezinski, comme fiche de eonsolation, les duches de 
Lorraine et Bar. 

La rivalit@ de la France et de l’Angleterre, se disputant les 
eolonies d’outre mer, eelle de ’Autriche et de la Prusse amenent 
la fameuse guerre de sept ans (17561763). Au debut de cette 
guerre, et en @«ehange du coneours qu’elle demandait äa la France 
pour laider A reconquerir la Silcsie, Marie-Therese lui oflrait 
Mons et consentait a ce que la place de Luxembourg fut de- 
mantelee. 

On sait les resultats de la guerre de sept ans. Un des plus 
ınarquants fut le renom de grande puissance militaire acquis par 
la Prusse, gräce au grand Frederie. „lies Hohenzollern, aux 
„mains prenantes, ne cesseront pas d’agrandir leur domaine. La 
„guerre de sept ans a ctö le point de depart de l’unitd alle- 
„mande.?)“ 


* * 
* 


Tous ces mouvements de troupes, tous ces combats se pas- 
saient bien pres du Luxembourg. Mais, par une heureuse fortune, 
ils ne le touchaient pas direetement. 

Cependant la France sentait si bien quel magnifique appoint 
aurait apportC & ses arınes la possession de la forteresse, qu’elle 
suivait, avec une attention constante, annde par annde pour ainsi 


I) Lavisse et Rambaud. Histoire generale du IVe siecle d nos jours. 


Tome VII (1715-1788), page 98. 
2) id. Histoire generale. Tome VII, page 357. 
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dire, tous les travanx qui s’y faisaient, toutes les modifications 


que les Autrichiens apportaient dans les anciens plans de ses 
fortifications. 

Aussi trouvons-nous, dans les archives que nous avons de- 
pouill&es, de nombreuses traces de ces pr&occeupations. 

Voiei en effet quelques titres des prineipaux me&moires et 
plans dresses par des officiers frangais pendant la periode de 
1728 a 1794.) 

1728 a 1730. — (rendral de Bauffe. Plans des nouveaux projets de for- 
tifieations que les Imperiaux sont oceupes de faire. 

1739. — Mamiel. M&moires sur les ouvrages ajoutes & Luxembourg en 
1729 — Plan de Luxembourg relatif a la reeonnaissance de cette place, 


- 


1729. — Cormontaigne. Note sur la reconnaissance ordonnee par Monsieur 
d’Asfeld en 1729. 

1729. Mamiel. Plan du grand front de Luxembourg avec les 7 redoutes 
et les contremines auxquelles on travaille. 

1730—17132 — le meme. — VPlans et inemoires. 

1730— 1732. Duportal. —- Profils et el#vations döveloppes. 

1733. — Mamiel. — Plan de Luxembourg avec projet d’attaque par 
nuil, 

1736. General de Bauffe. Lettre au Ute de Patin, vice-prösident de la 
chambre souveraine de Malines, du 25 avrıl 1736, sur les fortifieations.. — 
Memoires sur l’&tat present de Luxembourg. 


1741. — Delaing, ingenieur. Lettre sur les travaux A faire, 

1746. — Carpentier. Etat des &elnireissemeut & prendre sur les travaus. 

1746. — Biache. M&wmoire pour servir d prendre Luxembourg par 
escalade. 


1746. — Querlonde fils. — Projet d’attaque de Luxembourg. 

1747. — Belidor. — Lettre et m&moire relatif A un projet d’attaque. 

1747. — D’Arras, maröchal de camp, eommandant ä Longwy. Etat des 
postes A oceuper aux environs de Luxembourg et pour inonder le Paffendal. 

1747 a 1750. — Torcy, D’Arras et Belidor. — Mömoires et projets 
d’attaque. 

1764. — Finetti. — Atlas des bätiments militaires de Luxembourg. 

1765 a 1791. — Memoires, remarques sur la Forteresse. Plans et dessins. 

1794. — Maugin, adljt. Projet du siege de Luxembourg. (En marge 
(le ee m&moire une note de la main du lieutenant-colonel Augoyat porte: 
„Ce projet ne vaut rien et le plan pas grand’ chose.* 


1795. — Curel, (directeur des fortifieations. Luttre d’envoi d'un ınemoire 
sur la place. 

1795. — Bizot-Brice. — Observations sur les projets pour Ian campagne 
prochaine. 

1705. — Favart d’Herbigny. — Annonce d’envoi d’un memoire pour 


1) Archives du eomitöe de Genie: Luxembourg ; 1666 a 1732, 1735 & 
1796 — cartons no 240 et 241. 


g 2) 
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l'attaque. — {En note marginale: Luxembourg se rendit la m&me annee le 
12 juin 1795 apres un long bloeus,) Nota. (Date inexacte — «est le 7 
juin). 


* * * 


Blocus de la Forteresse par les armöes de la Republique. 
(1794—1795). 


L’histoire du seeond siege „heureux® de Luxembourg par 
des troupes frangaises!) a deja et& e&erite tres compl&tement. 2) 
Nous n’avons done pas & la refaire ici. 

Nous en rappellerons seulement les dates principales ®) 

Investie le 21 novembre 1794 par les troupes de la division 
du general Debrun, qui faisait partie de l’arme&e de la Moselle, 
alors sous le ecommandement en chef du gendral Moreaux, et de- 
fendue par une garnison autrichienne d’environ 12000 hommes 
sous les ordres du vieux marcchal baron de Bender, gouverneur 
de la province de Luxembourg, la place de Luxembourg, — apres 
avoir attendu en vain pendant sept mois une armede de secours 
que l’Autriche fut impuissante & lui envoyer, et apres plusieurs 
sorties courageuses mais durement repoussces — capitula le 7 
juin 1795. Les vivres &taient completement &puises et la p@nurie 


absolue de bois de chauffage ne permettait plus aux habitants et 
aux troupes de faire cuire leurs aliments. On trouva dans la place 
une artillerie eonsiderable: 467 bouches A feu en bronze, 352 en 
fer et une grande quantite de fusils, pistolets, mousquetons avee 
des munitions de toute nature. 

Voiei dans quels termes £logieux pour les defenseurs de la 


place le marcchal Soult — qui commandait alors une brigade de 
l’armee du siege — rend compte dans ses m@moires des operations 
auxquelles il avait assiste :#) 


Cette place (Luxembourg), ol toutes les eombinaisons de l’art ont te 
epuisees pour tirer parti de son heureuse position, &tait regardee comme 
inexpugnable. Elle avait pour gouverneur un guerrier eel&bre, lo Mal Bender, 
12000 hommes («de garnison, une artillerie formidable et d’abondantes provi- 
sions. II n’etait pourtant pas impossible de lattaquer; mais un siege de 


1) On pourrait meme dire: du troisiöme, en y ajoutant celui qu’entre- 
prirent les Bourguignons de Philippe le Bon en 1443. 

2) L. Z. Zelle et Arthur Knafl, Die Blockade der Festung Luxemburg 
durch die Truppen der französischen Republik. (1794 — 1795). Publieations de 
la Seetion historique de l’Institut Grand-Dueal. Vol. XLH. 

3) Voir aussi pour plus de details le no de Ons H&mecht du ler juin 
1897. 

4) Memoires du Marächal Soult, tome I, page 208. 


























vive foree eut coüte trop de depenses et trop de troupes; il valait mieux 
attendre, surtout lorsqu’on savait que les Autrichiens allaient etre seuls A 
supporter le poids de la guerre sur !e eontinent, qu’ils avaient eprouve des 
pertes reeentes, et qu’en presence de nos arm6es vietorieuses, ils seraient 
hors d’etat de se portor au secours de la place. 

On esp6era done du temps cette conqucte; on «tleva des ouvrages (de 
eontrevallation pour empecher les sorties; le service fut fait avec la plus 
grande rigidite pour se mettre en garde contre les surprises. De loin en 
loin, quelques coups incertains rappelaient seuls aux troupes qu'elles £taient 
en presenee de l’ennemi, mais sans provoquer d’engagement. Enfin, le 5 
Juin 1795, ayant consomme toutes ses subsistances, et se trouvant re&duite 
au Jdernier jour de pain, la garnison capitula; elle eut les honneurs «(Je la 
guerre que sa constance lui avait merites, et elle fut sur la rive droite «du 
Rhin rejoindre l’armee autrichienne. 


Ki 
& * 
Nous publions maintenant quelques pieces inddites concernant 
ce blocus: 


Arm6e de la Moselle.') 

Quartier general de Treves le 18 fructidor an 2 (4 septembre 1794.) 
Iten& Moreaux, commandant provisoirement l’arınde de la Moselle & Comite 
de Salut publie. 

ra „Je vous rends aussi compte, eitoyens, que pour ex@euter le 
projet projete d’intereepter les communications de Luxembourg, le general 
Desjardin, eommandant larmde des Ardennes, dirige «de cette arınde sur 
Longwy eing bataillons d’infanterie, un rögiment de dragons et une commpagnie 
d’artillerie lögere qui arriveront le 20 du eourant. De plus deux bataillons 
d’infanterie »t quatre pitces de position arriveront aussi a Longwy le 24. . .. 

Le general Moreaux, enleve par une fievre putride devant 
Luxembourg, le 22 pluviöse an III (10 fevrier 1795), fut remplace 
a la fin du mois de mars par le general Hatry, commandant les 
trois divisions de l’armde de Sambre-et-Meuse qui vinrent prendre 
la place de l’armde de la Moselle. 

Une de ces trois divisions, celle dont faisait partie la brigade 
Soult, &tait commandee par le general Desjardin, dont nous avons 
pu pareourir la correspondance avee Soult et ceux des papiers 
laisscs par lui qui eoncernent les operations du siege. ®) 

Nous y relevons quelques ordres de marche et quelques ren- 
seignements, que nous croyons eneore inedits, sur la composition, 
la marche et l’emplacement des troupes du siege, au imnoment 
ou le general Hatry en prit le ecommandement. 

1) Archives generales. 
2) Papiers tr&s obligeninment mis a notre disposition par le petit-fils du 
general Desjardin. 
“ 
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Armee de Sambre et Meuse.!) 


(Extrait ds la eorrespondane»e des representants du pruple et des generaux 
du 7 «l&cembre 1794 an 18 juillet 1795) (17% frimaire an 3 au 10 Thermidor 
(19 mars 179). 


Quartiers generaux des Divisions au 30 Florecal an 3. 


Ire Division, general Lefebvre dä... ... 

Se id. general Desjardin A Altzingen. 
ge id. general Montaigu A Bertrange. 
4e id. general Chapsal A Sandweiller. 


Nota. Ces trois «divisions forment le bloeus de Luxembourg. Le general 
Desjartin a remplaec6 le general Hatry qui commanklait le Se division et qui 
eommande en chef les trois divisions oecupees au blocus de vette place. 

Les 3 divisions de l’armee de Sambre et Mense eomposant le bloeus de 
Luxembourg arriveront pres de eette place. 

La 4° le 27 

La 8° le 28 germinal. 

La 3e le 29 \ 

Et la brigade de cavalerie. . 

Les ouvrages eonstruits par arme de la Moselle se trouvant insuffisants 
pour resserrer parfaitement la place, on s’oceupera sur le champ d’augmenter 
les lignes ot de construire differentes redoutes pour se mettre A labri des 
sorties d’une garnison aussi forte que colle qui oceupe cette forteresse „.. . 


Armöe 
de Etat major göneral?). 
Sambre et Meuse. ne... 
Au quartier general A Bonn. 
Le 16 germinal Van 3we le la republique Frangaise 
une, indivisible et demoeratique (5 avril 179). 
Salut. Egalite. Fraternite. 

Le corps d’armee destine A former le Blocus de Luxembourg sora form# 
des 3e, 8e, 4e divisions auxquelles sera jointe la brigade de cavalerie com- 
mandde par Nadjudant general Espagne. Ces troupes se mettront en marche 
sur quatre eolonnes. Elles arriveront devant Luxembourg les 26, 28 et 29. 
Le general Hatry aura le commandement en chef de ce eorps d’arınee. 


Composition de la la Ire eolonne ; (G&n6ral Desjardin). 


BBe: 31. Briemla....scussarssertea uns 2053 hommes 
37 Ge u ek N 1893, 
66% > anne 2215 # 
1068 Di EEE sınıc 1885 “ 
1er Bataillon de Ja Sarthe .............. DIR ee 
2 De LVO KB een ana 143 a 
TRB.2250 9327 hommes. 


1) Archives gendrales. 
2) Archives de la Section historique du ministere de la querre, — 
Correspondance generale des armdes. 
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Composition de la 2ie colonne. 


89e |, Brigade ........... ee 1552 hommes 
162, id. ET PRIOR „on... 1648 A 
178e Mi ee een 1427 . 
236 d’infanterie lögere ..... zeeceeeeeeenn 1714 s 
TotM...... 6841 hommes. 
Composition de la 3s ceolonne. 
Die 1 Biiemla. nun cnanenaaneaaanenn 1707 hommes 
496 id- BEREIT ORERTARTLFERTRR N . 1531 . 
Ne 7 ER ER URS RER NERTEEEREN GR 1500 er 
138. 1 A NE TEUNTUREN REICHEN . 1606 n 
2le d'infanterie Iegere ...... 222222202. 1473 . 
Total... 7817 hommes. 
Composition de la 4e eolonne. 
4. Regiment de Cavalerie .......:...... 627 hommes. 
Te ee rer 595 ö 
1ds 1 ERREGER 479 e 
16. Mn — ee 634 „ 


2835 hommes. 


Mourement de la Ire eolonne. 


La Ire Colonne partira le 14 eourant, elle viendra eantonner entre Neufs 
et Cologne le plus pres possible de cette derniere ville. 
Le 15, 
Le 16, aux environs 
Le 17, aux environs 
Le 18, s&jour. 

Le 19, aux environs 
Le aux environs 


aux environs de Bruyl; 
de Norvenich ; 
de Dueren ; 


de Montja; 
de Malmedi; 
de St-Vit ; 


Le 
Le 
Le 
Le 


Le 


21, 
22, 
23, 
24, 
25, 


26, 


28, 


aux environs 
sejour. 

aux environs 
aux environs 
aux environs 
sejour, 

aux environs 
aux environs 


de Pruyn; 
de Bidbourg ; 
de Treves ; 


de Grevenmachoren ; 
de Luxembourg, ot le general Hatry lui Jdonnera 


des ordres ultörieurs, 


Dee Be ee ee ee a u ee u Ze u Dee ae ee Be Be Be ee er er ae ee ee ee ee re 


Le general Bollemont a regu l’ordre de se rendre devant Luxembourg 
pour y eommander Vartillerie; il a &t@ prevena que les troupes qui =e 
rendent devant cette place n’emmenent point avee elles leurs pieces de posi- 
tion et leur artillerie l&gere, le General en chef presumant que l’artillerie 
qui existe dans les lignes y restera; dans le eas oü il en serait autrement, 
le General Bollermont est autorise A y faire conduire celle qu’il jugera n« 


cessaire, 
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Le chef du genie Lagatine est egalement prevenu d’envoyer devant 
Luxembourg des offieiers du gönie en plus grand nombre possible, ils seront 
eharges de perfeetionner et möme d’augmenter les ouvrages necessaires pour 
assurer le Blocus de cette forteresse. 


Certifie econforme : 


Le Gön6ral de Division 
en chef de l’Etat-Major general, 


Ernouf. 


Arınde 
de 
Sambre et Meus». 


Au Quartier general A Itzie 
le 2 Hlordal, 3me arm6e röpublieaine (21 avril 1795). 


Ordre du corps d’armde du 2 au 3 floreal. 


Les moyens de transport manquant, on est oblig& de prendre 
los mesures ci-aprös : 


Les generaux commandant les divisions de ’armee de Sambre et Meuse 
qui forment le blocus devant Luxembourg sont invites a donner les ordres 
aux chefs de eorps de leur division de faire döeharger de suite tous les 
caissons qui leur sont attaches A l’exception cependant d’un par demi-brigade 
ou par bataillon qui ne sont point embrigades, qui restera pour le tresor, 
et de remettre les autres 4 la «disposition des commissaires des guerres des 
divisions pour Ötre envoy6s, ceux de la division Desjardin, & Thionville, 
ceux de la division du general Montaigu A Longwy et ceux de la division 
du general Chapsal aA Grevenmacheren, d’oü chacune des divisions sera 
alimentee. 

.... J'ai &te instruit que plusieurs volontaires de l’armee s’ötaient portes 
hier en fonle dans plusieurs villages aux environs du camp et notamment 
dans celui de Dermonforr (?) otı ils avaient demand‘ du pain aux habitants, 
disant que depuis trois jours ils en manquaient; plusieurs mäme s’etaient 
permis des menaces pour s’en faire donner. Ce pretendu manque de pain 
n’est qu’un vain pretexte puisque chaque division avait regu le pain jnsqu’au 
trente inelus et qu’il a et& distribue hier A toute l’armde pour deux jours. 

On n’a pu me designer ceux qui avaient tenu une pareille conduite qui 
peut avoir les suites les plus fächeuses pour l’armde et porter le plus grand 
prejudice aux interets de la r&publique en ameutant les habitants de la cam- 
pagne contre nous. Qui sait möme si l’ennemi, informe dans la place qu’un 
nombre consid6rable de soldats sont #loign‘s de leurs postes, n'en profitera 
pas pour faire une sortie. 

Jaloux de eonserver A cette arınde la gloire qu’elle s’est toujours aequise, 
le general en chef invite les gäntraux, los chefs de brigade et les offieiers des 
eompagnies de tenir la main A l’execution de linstruetion qu'ii a donnee il 
ya denx jours et de ne pas permettre que personne s’eloigne du camp A 
moins que ce soit pour raison de service. 

Tl est ordonnd aux vivandiers attaches aux Corps de s'ctablir derri@re le 
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front oceupe par leur bataillon; il n’en sera sonffert aueun dans les villages 
qui avoisinent le Camp. Le chef de la force publique en sera respazsuble, 
1.» general de division commandant te blocns 
siene: Harev. 


Quartiers des generaux de l’armee formant le blocus de Luxembourg 
Hatıy, commandant le siöge a Itzig. 
Dirision Chapsal. 
Saint Willer, Dumel d’Ange (s'e) et un» ferme prös «de Saint-Willer. 
Division Desjardin. 
Alzingen, Esperange et Dudelangr 
Dirision Montaiqu. 
Bertrange, Strazen et Beggen. 
Adjudant general du grand quartier general a Villers la Tour. 
Le Pare d'artillerie A Frisange 


100 hommes de envalerie du 15% rögiment attaches A la division Montaiz. 


Armdeo 
de Ordre de Bataille 
Samnbre et Meuse. de l’arında de Sambre et Meuse au 14 mai 179. 
Commandant en chef de V’armee: general Jourdan. 
ire Division, dite de gauche: gencral Lefebvre®) ...... 
Brigade de eavalerie: gencral d’Hautpoul ...... 
Dme Division, dite «du centre: gencral Bernadotte ...... 


6me Division: gendral Mortier, adjudant-general ...... 
Tme Division, dite de droite: general Mareeau ...... 
9me Division, dite du centre: general Championnet ...... 


Blocus de Luxembourg. 


öme Division «lite de Montaigu. 
Montaigu. general de Division, eomt, 
Barbier, adjudant general. 

1er brigade. Thory, general de brigade. 
89° demj-brigade de ligne. 
162. demi-brigade id. 

2, brigade. — Leeourbe, general de brigade. 
1788 demi-brigade de ligne. 


32e demi-brigade lögere. 
Total: 7903 hommes. 


Cavalerie: 
15e Rögiment de Cavalerie \ 


25° Rögiment de Cavalorie F 1°7* hommes, 


1) Le mari de Madame sans gene. Tl avait dte fait general de division 
le 10 janvier 1794. 





Q je! 
Aa ne na 240 hommes. 
ME ne an a a a En a 394 hommes. 


4e Division, dite de Chapsal. 
Chapsal, general de division, comt, 
Pille, adjudant general. 


Ire brigade. — Duvignxu, general de brigade. 
336 demi-brigade de ligne. 
49° id. 


Zme brigade. = Friant, general de brigade. 
97e (lemi-brigade de ligne. 
138e id. 
21° demi-brigade l&gere. 
Total: 12,451 hommes. 


Cavalerie: 4e Regiment de Cavalerie......... 917 hommes. 
BIOS ee near ee >42 hommes. 
SE ne a ne ee ee 197 hommes. 


Sıne Division, dite de Desjardin. 
Desjardin, general de division, comt. 
Charpentier, adjudant general. 

lre brigade: Rivet, general de brigade. 
ler bataillon de la Sarthe. 
5° bataillon de I’Yonne. 
h3e demi-brigade de ligne. 
8Te id. 

2me brigade: Soult, general de brigade. 
66° demi-brigade de ligne. 


116e id. 
Total: 12,972 hommes. 
Cavalerie: 7Tme R£giment de Cavalerie........ 682 hommes. 
BEN. aan 205 hommes. 
Bene 20: sea ee 188 hommes. 


Parc et force publique. 


a a ae Fr 465 hommes. 
Foren BahligBe screen en 226 hommes. 
Armöde 
Itzig, 
de 


ier Prairial Zme annde röpublieaine (20 mai 1795). 
Sambre et Meuse. I 


Hatry, General de division commandant le bloeus de Luxembourg 
au gentral Ferrant, commandant la 4° division. 
Il est n&cessaire, mon eamarade, que le poste que la division fournit A 
la gauche qui est place dans la gorge en avant de Ham, et dont je t'ai 
parle jl y a peu de jours, pousse encore en avant de lui autant qu’il 
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le pourra. Je Tavais engage A pousser un petit poste sur la rive gauche de , 
l"’Alcelt (sie) en avant de cette Baraqu» qui se trouve seule sur cette rive; 
il est important que cela soit, car l'on a commenc# la nuit derniere la Bat-, 
terie projetöe sur la hauteur en avant de Ham, et les travailleurs ne pour- 
ront eontinuer le travail s’ils ne sont pas couverts par la gorge qui con- 
duit A Bonnevoye. Donnes done, je te prie, de suite des ordres en const- 
quener. Il me semble que tu peux +ınployer pour 6elairer et assurer tonte 
eette partie le bataillon d’Infanterie l&egere qui se trouve A Ia gauche Ce 
doit ötre la ls genre de guerre auquel on doit les employer. 

Js te rocommande la droite de la division Desjardin ; elle est faible et 
» besoin d’ötre soutenue dans ce moment que l’ennemi fixe ce point. Je 
vondrais pousser cet ouvrage avec eelörite afın d’y &tablir aussitöt les bat- 
en FREE 


Arınde 
de Au quartier general A Itzig, 
Sumbre et Meuse. lv 13 prairial 3me annee republieaine (ler juin 17%). 


Lu general de Division Hatry, 
commandant les troupes de la republique devant Luxe ıbourg, 
ı Monsieur le Feldmar6chal Bender !) 


Monsieur le Feldmarcchal, 

Une garnison bloqu6e» pendant sept mois par des forces infiniment 
superieares A elle et fore@e d’un instant A lautre A se rendre faute de sub- 
sistaner® doit s’attendre A etre faite prisonniere de guerre. Je ne puis done, 
Monsieur le Mürdehal, reeevoir la garnison de Luxembourg qu’ä cette con- 
«dition et mes pouvoirs ne s’Öötendent point au delä. 

J'eavoie les articles de la eapitulation ?) que vous demandez aux comites 
du Gouvernement. Du moment qu'il m’anra fait connaitre ses intentions, je 
m’empresserai de vous en faire part. 

Le general HATRv. 


A Itzig devant Luxembourg, 
I» 19 Prairial me annede republisaine (7 juin 17%). 


Jourdan au general Moreau.?) 
Vive Ja Republique, mon camarade! La eapitulation de Luxembourg 
vient d’tre signde le 19 prairial (7 juin). La garnison forte de douze mille 


et Knaff. 

2) Nous avons le texte de cette eapitulation dans les termes proposes 
par le Mardelial Bender, avec les modifications ot les articles additionnels, 
demandes par le genöral Hatry. Nous ne la reproduisons pas pour ne pas 
allonger ce travail. Le tout a d’silleurs et& reproduit, en allemand, par 
MM. Zelle et Knafl. 

3) Le futar jeöneral en chef, en 1796, de lV’armee du Rhin et Moselle, le 
vainqmeur de Hohenlinden. Devenu plus tard traitre ä sa patrie, il fut blesse 
mortellement par un boulet frangais A la bataille de Dresde le 27 aoüt 1813. 


4 ® 


. 

25 
hommes sortira !: 22, elle döposera ses armes, ello pretera serment de ne 
point servir contre la röpublique et ses allies avant d’avoir &t& Achangee et 






















elle sera envoy6de sur la rive droite du Rhin. 
Nous oceupons «dans ce moment la porte de Notre- Dame ot le fort 
St. Charles. 


Je t’embrasse bien cordialement 
JOURDAN. 


Armee 
de Itzig devant Luxembourg, 


Sambro et Meuse. le 25 Prairial 3. annee röpublieaine (13 juin 1795). 


Te general de division Hatry, commandant le corps des troupes 
devant Luxembourg. 
Aux Reprösentants du peuple composant le Comit& de salut public‘). 
Citoyens reprösentants, 

Enfin elle est A la Republique estte fameuse forteresse de Luxembourg 
et la derniere eolonne des Autrichiens l’a evacude hier 24 (Prairial) A eing 
heures du ımatin. Je vous envoie vingt quatre drapeamx et un 6tendart que 
la garnison forte de douze mille trois cent quatre vingt seize hommes a 
deposes devant nos republienins. C'est Nadjudant general Charpentier qui 
vous les prösentera. 

Js joins iei le releve sommaire de es qui en eomposait la garnison au 
moment de la capitulation, ainsi que l’&tat des bouches A feu et inunitions 
de guerre que nous avons tronvees dans la place. Vous verrez quelles sont 


IMMENSES......:.. 
Salut et fraternite 
Harery. 

P.S. Joubliais, citoyens representants, de vous faire part une 
circonstance qui est remarquable, c'est que ce fut le I juin 1684 que 
la place demanda a capituler lorsque les Frangais Vassiegerent et 
que c’est pareillement le 1 juin que le general Bender a demande 
capitulatıon. 


Le Premier Empire. — Le plan en relief. — L’6vacuation de la 
Forteresse. 


Le Premier Empire. — Par un deeret du 1° oetobre 1795 
(9 Vendemiaire an IV), la Convention deelara le Duche de Lu- 
xemboug r@uni ä la France. Les deux tiers des territoires annex6s 
formörent le d&partement „des Foröts“. T.a ville de Luxembourg 
en fut naturellement le chef-lieu. C’etait grandement descendre 
de son rang de capitale d’Etat. Quantum descitus ab illo! 

Pendant le Directoire, le Consulat et Empire on ne fit pas 


1) Cette lettre est inedite. Elle fait suite & celle du 21 prairial (11 juin) 
reproduite ‘a la page 265 de louvrage de MM. Zelle et Knaft. 
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de travaux neufs aux fortifications de Luxembourg. Le genie se 
eontenta d’entretenir et d’ameliorer ceux qui existaient deja. 
Napolcon 1e vint & Luxembonrg en 1804, il y passa les jour- 
ndes des 17 et 18 venddmiaire an XIII {8 et 9 oetobre 18041. 
Mais son voyage se borna & une rapide visite des fortifications.') 


En 1807, le 26 juin, la fondre tomba sur la pondriere de 
Verlorenkost. Elle provoqua une formidable explosion qui fit de 
nombreuses vietimes et causa des degats matdriels tr&es conside- 
rables. 


w 
* * . 
Le plan en relief (1803). — L’Empereur Napol&on I& fit con- 
tinuner la eonfeetion des plans en relief des places fortes de 
France, commenece sous Louis XIV?) L’un des plus beaux 
ex6ente sous son regne est, sans contredit, celui de la forteresse 
de Luxembourg. Nous sommes heureux, malgre les grandes difi- 
eultes d’exceution que ce travamll a prösentees, de pouvoir en 
joindre une r@eduetion heliographique A notre ouvrage. ®) Les yeux 
I) Voir pour la relation «de cette visite: F. H. Christiani, seeritaire 
general da Departement des Forets. Preeis historique du pays de Luxem- 


bourg »te. Un vol in 12. Luxembourg, chez Lamort, imprimeur de la Pri- 
foeture. — An XIII—180%. 


2} C'est Louvois qui, pour faire sa cour A Louis XIV ft, le ler janvier 1668, 
la surprise de lui prösenter (pour ses etrennes!) le plan en relief de la ville 
d’Ath, qui vonait d’etre prise et que le roi n’avait pa aller voir. C'etait l’a- 
rebours (de la Wegendaire montagne de Mahomet ! On eontinua sous les rögnes 
suivants A augınenter cette eolleetion qui compte actuellement pres de deus 
cents plans en relief, tous rdunis dans une grande galerie en 1’Hötel des 
Invalides ä Paris. En 1815, les Prussiens penötraient dans la galerie et en- 
levaiont vingt plans en relief des places fortes situees entre le Rhin et la 
Meuse. Oh sont-ils aujoard’hui ? — Le dernier plan entrepris fut celui de 
Cherbourg, termine senlement en 1872. II a dix-sept metres de long sur 
neuf inötres einquante de large. 


3) Le plan en relief de Luxembourg a &t& construit de 1803 4 1808, 
sous la direetion de Joseph Gensembre, chef des travaux (e. A. d, eonsersa- 
teur), par Boitard ain® (Boitarıl Martin), artiste &merite et peintre paysagiste, 
qui a pröpare le travail, plan et nivellement, d Luxembourg meme, i\ partir 
d» 1802. Boitard aine, ne en 1778, est mort en 1822. 

C» plan est A l’öchelle du 600me, comme la tröes grande wmajorite des 
plans de la galerie; il mesure 550 sur 540. 

Cost a Vextröime obligeanee de Mr le Colonel Prudent, conservateur de 
la galerie des plans en relivfs, et a l’habilet® de Mr Dujardin, le maitre de 
heliogravure, que nous avons dü de pouvoir surmonter les r&elles diffieul- 
tes d’exeeution que presentait la prise du elich& photographique. 
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exerees des Luxembourgeois sauront bien vite „s’y reconnaötre*, 


malgre la eonfusion apparente que donne la premiere impression. 


* 
* * 


Remise de la place de Luxembourg aux Allies (1814). 

- Au moment oü les armdes de la eoalition commengaient leur 
mouvement en avant pour envahir la France, les Prussiens, sous 
les ordres du general York, vinrent en 1813 mettre le blocus 
devant Luxembourg. Ils furent, peu de temps apres, remplacds 
dans cet investissement par les Hessois qui, conduits par le Prince 
de Solms, ne eraignirent pas d’affronter les redoutables ddfenses 
de la forteresse et tenterent une escalade dans la nuit du 21 au 
22 fevrier 1814. Ils &ehouerent dans cette tentative, mais ils en- 
traient, sans conp fcrir, le 3 mai suivant dans la ville que les 
Francais venaient d’&vacuer. 

Nous donnons ei-apres les procös-verbaux de remise de la 
place par les oflieiers frangais aux offieiers hessois. 


Genie. L 
Ministere de la Guerre.'i 

Lnxumbourg. Inventaire des archives, papiers, plans, cartes, modeles 

1814 2 ınai. etc. appartenant au service du Genie dans la place de 
— Luxembourg. 
Carton ne 16. — Alienation de terrains et permissions de bätir. 2 linsses 
Carton ne 17. — Plans des bätiments militaires.............. 27 plans 
Carton n® IS — 1 Eee 31 plans. 


Caisses ferrees indiquees dans Vinventaire «des eflets et matcrinux. 
No 1. — Plan de la place de Luxembourg et ses environs. 


" 2. — Plan de la tfon de la place date de 1806, eoll&e zur toile. 

„ 3. — Grand plan de la place et de ses environs. 

z 4, —- id. id. en 1774. 

. I, — id, id. en 1765, coll& sur 
toile. 

Re 6. — Plan de la place, avee projets, sur les ouvrages exterieurs, 
1740, indieatif des rameaux et contre-mines. 

m 7. — Petit plan de la place jusqu’a 2 lieues de distance aux en- 
virons, 

= s». — Plan (le la place avee projets en 1799. 

" % — Plan indiquant le rayon kilometrique et les costes de nivelle- 
ment en 1812, 

e 10. — Grand plan direetsur «de la fon sonterraine. 

es 11. — Ancien plan «direeteur de la place, coll& sur toile. 





_— 


1} Archives de In seetion teehnique «du genie. Places dtranygeres. Lu 


zzembourg. Carton ne 243 —1813 A 1869. N’ Ss, Morlaineourt : Inventaire (des 


archives ot des bätiments ponr Ja remise de la place (2 pieces). 
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12. — 
15. 14. 


5 — 


16. — 


30. — 
31. — 
32, — 
33. — 


34. — 


“m 
3. — 


36. — 


I. — 


39. — 
40. — 


41.— 


Plan direeteur indiquatif des chemins couverts. 
— Anceiens plans ıle la place en mauvais etat. 


s fouilles de dessin relatives au projet de la reconstruction 
de la face gauche du bastion St-Pierre. 

Rouleau de 5 feuilles de dessins et profils sur la communi- 
:ation 4 l’6eluse de Bourbon. . 
2 plans de mines de la redoute de Bourbon, dont 1 coll sur 
toile. 

Plans et profils des souterrains de la contre-garde de St-Jost 
et des redoutes St-Pierre et Reinsheim. 


‘5 plans de mines et fougasses de la redoute de Louvigny et 


Ju bastion de Daun, dont 1 coll& sur teile. 

4 plans de quelques mines depuis la redoute de Berlemont, 
St-Charles, jusqu'au Tintemberg. 

4 feuilles de dessin d’un eperon A eonstruire sous l’angie 
saillant du bastion des Dominiquains. 

4 feuilles eoneernant les mines du haut Grundwald. 

12 plans des. mines du front de Thionville, 

3 feuilles de «dessins de mines de la redoute Ste-Marie. 

2 plans de mines de la redoute Vauban. 

3 plans «de Reinshem #st de St-Pierre. 

2 plans relatifs A la redounte Royale et a la redoute Chanelos. 
Plan et profils des souterrains de l’ouvrage A «ourenne «u 
bas (srundwald et d’Olisy. 

2 plans des mines de St-Lambert. 

2 feuilles «(de dessins «lu bas Grundwald et des environs. 

t fouilles eoneernant les mines du bas Grundwalld. 

Plans «des souterrains de la redoute de Vauban. 

Plan du vuisseau Petrus entre la porte de Thionville et 
'selus# (le Bourbon, avee differentes eonpes de rocher. 


Plan et profils des souterrains du fort Wallis. 

2 plans et projets pour les portes (’Eich et des Bons-Malades 
par le general de Bauffe. 

3 plans «es mines de St-Charles et de sus fougasses. 
Rouleau eontenant 23 feuilles toutes relatives aux ouvrages 
avances. 

Plan «de diverses easemättes sur les fronts du St-Esprit, du 
eöte du Petrus, 

Ancien plan de Luxembourg en mauvais ötat. 

Fragment du plan de Neuperg, indicatif d’un projet de che- 
min couvert. 

2 feuilles relatives an front de Thionville. 

Plans et profils des souterrains de la lunette A droite de 
Wallis. 

Plans et profils des souterrains de Neuperg. 

14 papillettes «ln grand plan de Luxeinbourg. 

Plan de la redoute et eontregarde de Berlemont, 


Carte itineraire de la nouvelle route de Luxembourg au 
comte de Namur. 





47. — 2 feuilles de dessins concernant Rumigny et Rubampre. 


48. — Pian d'une partie de la fon ot de la Porte»-Neuve. 

49. — Plan et profi! du souterrain A droite «le la eontregarde St-Jost. 

50. — Plan de la communieation au couronne du Grunmdwald. 

51. — 2 plans de la Porte-Neuve. 

52. — Cahier de 17 feuilles de dessins, indiquant difförents souter- 
rains et communications de la place. 

53. — Plan et profil de la redoute A machicoulis & la gorge «lu bas 
Grundwald. 

54 497. — Plans et protils des souterrains: entre le bastion «de 


Berlemont et celui du Gouvernement; de la eontregarde de 
Ste-Marie; de la redoute a la gorge du Grundwald; de 
la redoute Lambert. 

8. — 2 fenilles des souterrains sous Ia fausse-braye entre St-Jost, 


et Beck. 

59. — Plan et profil des souterrains de la lunette A gauche de 
Bourbon. 

60. — Plan et profil du reduit de In demi-lune ds Thionville. 

61. — Projet d'un magasin entre les deux Grundwald. 

62. — Pian et profil «des souterrains «de la contregarde Carus. 

63. — Plans des mines de Reinshem. ; 

64 a 66. — Plans et profils des souterrains de St-Charles ; (du Tin- 
teinberg ; du bastion de Bourbon. 

67. — Plan en grand du Bouck en 3 feuilles. 

68. — Projet d’une eommunieation A construire aux rondelles du 
St-Esprit. 

69 a 76. — Plans et profils (des souterrains: «de Ste-Elisabeth ; «es 
ouyrazges du Rhammes du bastion de Thungen ; de la lunette 
entre Chanelos et Berlemont; du St-Esprit; a droite de 
Bourbon ; de la fausse-braye entre Camus et St-Jost; de la 
lunette entre Wallis et Ste.Elisabeth. 

11. — 6 fenilles de dessins relatives aux batteries casemattecos «les 
bastions Beck et St-Louis. 

78. — 4 profils sur les eapitales (des bastions Beck, St-Jost et du 
St. Esprit. 

79 a s1. — Plans et profils «des souterrains : a droite du 2me front 
du Paffendai ; de la ruloute a la gorge (lu Rhamme; de la 
reloute Royale. 

2. — 9 feuilles de dessins relatives au projet «du puits «du Rhamme. 

s3. — Profil sur le bastion Beck. 

.»4. — Plan du mur de Mansfeld entre Clausen et la porte. 

"3. — Profil sur le eavalier Berlemont. 

6. — Plan de la fausse-braye entre Beek et St-Jost, 

7. — Coupe d’un des ınagnsins de vivres. 

Ss. — Eeluse de Mansfeld. 

x, — 3 fouilles de profil sur le bastion Wallis et la redente «de 
Bonnevoie, 

%, — Profil depuis le "bastion du Chäteau jusqu’ä le tour de 
Mansfold, 

41, — Ronleau de 6 fruilles de profil, relativos au bas Grundwalld. 
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92, — Profil depuis le parapet du eavalier Berlemont jusqu’au delä 
du St-Charles. 

98. Profil depuis la courtine du bastion du Chäteau jusqu'au 
pied du Glacis de Thungen. 

. Profil sur la eapitale du bastion Camus jusqu’au delä du 
glacis de Daun. 

9%. 20 profile sur differents ouvrages de la place. 

9. Profil depuis les rondelles du St-Esprit, jasqu’au glacis de 
Neuperg. 

97. Profil depuis les rondelles du St-Esprit, jusqu’aux »t y com- 
pris les ouvrages du Rhamme. 
Profil de la face droite de Berlemont. 
Grand plan «de la place indieatif des souterrains et rameaux 
de eontre-mines, (renferme «ans une grande caisse) 

100, Grand plan de la place et de ses environs, colle sur toile. 

11. Plan de Luxembourg et de ses environs, jusqu’a 440 toises, 

| indiquant les stations de nivellement. TI est sur papier huile. 

103, 1 Atlas in folio eontenant 77 feuilles de dessins des bäti- 

ments, ecluses, portes et passages d’ean, 


Carton n» 19. — VProjets et etats estimatifs 3 liasses 
20. — Etats (des terrains militaires. a 
21. — Etats des divers bätiments militaires 3 „ 
22. — Devis et marches......22c2eseeeeseerenen 26 pieces 
23. — Meömoires sur la place de Luxembourg .. 29 m&moires 
24. — Lois, ordonnanees, arrötes et röglements... 12 liasses 
235. — id. id. a 
26. — Lettres du Ministre et du s® Inspeeteur.... 13 

27. — Lettres du Direeteur des tfons s 
— Lettres des Commandants du Genie ... ... 9 
— Lettres et arretös des autorites eiviles et 

militaires 
r 30. — Registres de eorrespondance 


Vienx papiers vermeulus, dans une armoire du Bureau de la Sous-Di- 
reetion, relatifs & la comptabilit@ des Autrichiens., 


Le present inventaire arrete et verifi& par les offieiers soussignös : 
A Luxembourg, le 2 mai 114. 


Le Major de lartillerie et du gönie Le Lt-Colone! du Genie: 
de Hess® : (signe) Charles Chevallot, 


(siende) KAöcler. chevalier de la Legion ı’Nonneur. 


Vu et approuve: Vu et approuve: 


Le Major «du Genie, Le General et Gouverneur, 
eommissaire pour la remise de la (signe) Comte Desfours. 
place de Luxembourg. 
(siend) Prost. Ch. de Tornaco. 
Maire. 
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II. 


Luxembourg. 


IS14. 


Inventaire des Bätiments et Etablissements militaires 
existant dans la place de Luxembourg le 3 mai 1814. 





Chapitre I. 


Casernes, pavillons et bäatiments affectes au casernement de UInfanterie 
et de la Cavalerie. 





Capaeite actuelle 


Noms des Bätiments. om 
nn Ve et 


homınes. | chevaux. 











Cnserne eotee T dite de la Porte-Neuve. On peut y placer | 

DENE 2 0 aan a area Re 1096 ie 
Caserne eotee V, dite des Juifs, On peut y placer 336 lits. 648 8 
Caserne cotee W, dite Marie-Theröse On peut y placer 

BER TIER an Mare 672 . 
Caserne eotee X, dite du St-Esprit. On pent y placer u 

| > PER ET TE TEITERTSTETLTERTEISERE N 1170 5 
Caserne eotee Y, dite da Rhamme. On peut v placer 800 | 

ES aaa | 1600 | “ 
Caserne cotee Z, «dito du Paffendal. On peut y placer 315 

1 N EEE EEREREE TIERE ETERERRLO 1.630 276 
Höpital Vauban P, au Paflendal. On peut y placer 250 

BE a ET RE Eee >00 . 
Pavillon eot& A, sur Ia place Armes ......2.22eu22... A R 
Pavillon eot& J,.servant de logement aux oflieiers du 

genie et de magasin de la fortifieation............ > 


Chapitre II. 


Corps de garde, manöges, prisons, magasins et autres bätiments militaires. 


Corps de garde g, au nombre de 40. — Ils eontiennent chacun 15 A 20 
a 40 hommes. Il en est fait un etat partieulier et detaille. 
Prison eotee d. au Grundt. — Peut recevoir 40 prisonniers. 


Magasin dä poudre pros le eavalier St-Jost, eot# 13. — 17,100 kilog. 

Magasin ä poudre pres les casernes cotöes W, «dite de Marie-Therese, 
— 132,000 kilogr. . 

Magasin d poudre & 1a gorge du bastion eot& 7, pres le St-Esprit: 
171,000 kilogr. 

Magasin a poudre du Grundwald (au fort de eo nom). — 131,000 kil. 

Manutention des vivres eotee E, grande rue: 3 fours qui fournissent 
par jour 11,000 rations. 

Magasin cote OÖ, aux vivres: il peut eontenir 5000 saes de farine. 

Magasin ü paille cot® P, Aa la deseente du Paffendal: peut eontenir 


:370 quintaux de paille. 


BB) 


ORT: 


Jtemise neuve, cot&v A, contre le rempart, ville haute: elle a 968g de 
surface. 

Hangar au Rhamm (cote N): a Sö6mg de surface. 

Magasin eot6 C aupr&s du St-Esprit: & 36 mötres de long sur 7 de 
largeur. 

Hangar eot& F, en planches, entre les glacis de la Porte-Neuve: (memes 
dimensions). 

Ecurie ou bätiment «ot“ C, adosse aux casernes W, dites de Marie- 
Therese: on peut y placer 12 chevaux. 

Bätiment eote L, dit Kcurie du piquet, pres du rempart de la caserne 
des juifs. On peut y pläcer 28 chevaux. 

Bätiment cute S, «dit ÜEcurie du Gouverneur: peut contenir 60 che- 
vaux, plus une chambre pour y placer 10 Hits. 

Blanchisserie militaire, cot&e L (au Paflendal) a la porte de Mansfeld. 

Maison de UEcurie & la ville basse du Grundt, attenant A l’eeluse, 
eote 62. 

Arsenal cot& R (Grande Rue): outre In salle d’armes, les hangars, ete ... 
il exsiste un petit bätiment contenant 7 petites chambres. 


Puits. 

Granıa Bis need 1, , n 

2 i RR j voutes A l’epreuve. 
(our des easernes de la Porte-Neuve. 1 

Au Baint.Haurit. luca ua 1 non veüte, 

Ai TRANS ne nee 1 comımenee. 

Puits ä la wille. 

Sur la Place d’armes........... .... 1 voüte a löpreuve. 


Le present inventaire arr&te et verifie par les oflieciers soussignes. 

Luxembourg, le 3 mai 1814. 
Le Major de Vartillerie Le Colonel, Direeteur des Fortifications. 

et du genie de Husse. (siene) Morlaincourt. 

(signe) Köcler. 
Le Lieutenant en premier, 
Adjudant de Vartillerie hessoise : 
(siene) Gerlund. 


Vu et approuve: Vu et approuve: 
Le Major du Gönie, eommissaire pour la Le General et Gouverneur. 
remise de la place de Luxembourg. (signe) Comte de Desfours. 
(siene) Prost. (Siene) Ch. de Tornaco. 
Maire. 
* 
* * 


Quant A l’histoire de la forteresse depuis son &vacuation par 
les Francais en 1814, jusqu’a& sa demolition, eonsequence du traite 
de Londres du 11 mai 1867, elle se trouve dans la partie pure- 
ment historique du travail qui pröetde. Nous ne pouvons que 
prier les leeteurs de vouloir bien s’y reporter. !) 





1) Voir „Ons Hemecht“, ds juin 1892 A juillet 1898. 
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Rappelons seulement la construction par le genie prussien du 
„Parkfort* en 1859 —60, de la grande easerne du Rham en 1862 — 
63 et, enfin, tout aux demiers jours, des forts Wedell et Rheins- 


heim, ce dernier & peine acheve en 1867. 

Pendant cette periode ultime de l'existence de la forteresse, 
la France y pensait encore, suivait avec un inter@t constant tous 
les evenements qui s’y passaient, «desireuse, comme elle le devait, 
de se tenir prete A profiter des eirconstances favorables pour elle 
qui pourraient se presenter. 

Nous trouvons done encore, dans nos notes, les indiees de 
cette vigilante attention; des rapports, des plans, et notamment, 
en Vannee 1833, un memoire du commandant du genie Vaillant 
(depuis le Marechal Vaillant), eontenant un projet d’attaque de 
Luxembourg. Il faut rappeler a cet egard — si quelque expliea- 
tion paraissait n&cessaire — que, pendant cette periode troublce 
de Vhistoire du Grand-Duch& qui va de 1832 a 1839, il Ctait 
permis aux puissanees voisines — & la France plus qu’aux autres 
peut-&re — d’avoir sur la trös enviable forteresse des vues, 
imcine des esperances. 

De cette epoque A 1867, nous n’avons plus rencontrd que des 
"apports sur (des reconnaissances effeetuces, des memoires spceiaux 
et des plans relatifs aux travaux d’amelioration ou de construction 
que dirigenient les officiers du genie prussien. 

En 1867, la mort de la belle forteresse avait &tC deeidee par 
la conference r&unie & Londres et ee sont ses propres habitants 
qui eurent la douleur, d’ötre charges de l'exe&eution des volontes 


de l’Europe! 


* 





Am Grabe der Mutter. 


l. 
Gebrocden ift das treue Herz 
Das einft jo warm, fo hei geglüht ; 
Wir füblen mit der Liebe Schmerz, 
Daß eine Mutter von uns fchied. 
© jchweres Leid! ® berbe Pein, 
Auf Erden mutterlos zu fein! 

y | 


Erlojchen ift der fühe Blick, 

Der Sorgen bannt und Wonnen wedt ; 
Geraubt ward uns das böcfte Hlüd, 
Das bald der Falte Stein bededt. 

OD jchweres Keid! O® herbe Pein, 

Aur Erden mutterlos zu jein! 








ja! 


Dix 


D 
a) 


3 
Deraebens wir geweint, gefleht, 
Gefüßt die feaensreihe Band: 
Der Tod hört nicht das Anaftacbet, 
Wir fteh’n verwaift am Srabesrand. 
© jchweres £eid! OD herbe Pein, 
Auf Erden mutterlos zu fein! 

% 
Drum fliegt ihr Chränen, fließt herab, 
Und lindert unjer tiefes Keid; 
Umjclungen hält das enge Grab 
Ein Mutterherz fo arof, jo weit! 
© jchwere Anal! © herbe Pein, 
Auf Erden mutterlos zu jein! 


> 


Dob wie wir Magen noch zur Stumd”, 
Ein Hoffnunasftrabl die Nacht durcbridt : 
Weich tönt es, wie von Nlnttermumd, 

Das tröftend Wort: „Derzaget nicht! 

Wie fjcdhwer das Keid, es wird vergeh'n 
Weil wir uns droben wiederjeh'n. 


W.6. 





Die luxemburgische Sprache. 


Fortsetzung.) 
O 
entspricht nhd. u, ndl. o, oe. 
Brost Bruit borst 
Hong Huhn hoen 
longer Hunger honger 
Jong unge jongen 
Koster Küfter koster 
Lost Lujt lust. 


In der Stadt Luxemburg wird in einigen auf ch endigenden 
Wörtern o statt u gesprochen. 


Boch Buch 
Doch Duch 
Koch Kuch 
Zoch . Zuch 
genoch genuch. 
= . es) 
AS 


SR ar 
IR > 


E03 


OÖ 
entspricht nhd. a, au, ndl. a, aa. 
blö blau blaauw 
Blös "Blafe Jlaas 
Böer Bahre baar 
Fro Frage vraag 
gro grau graauw 
Klo Klage klagt 
Klö Klane klaauw 
Kröm Kram “ kraam 
PIö Plage plaag. 
Steht in den Ma. von Eehternach, Wiltz und Remich für a. 
Gört (art 
Flöp Flapp 
Kör Kar 
Kröp Krapp 
Böm Bäm 
ferköfen ferkäfen. 
Ö 
entspricht nhd. 0, u, ndl. 00, u (oe). 
Bön Bohne boon bean 
Bössecht Bosheit booshartig- 
heid 
Krön Krone kroon erown 
Trözt ZTroft troost 
Höf Duf hoef hoof 
185t Dujten hoest 
Kö Kuh koe cow 
Krö . Krug kroeg 
PIö Pflug ploeg plough 
Rö Huhe rust (roost) 
Röst Ruf roet 
Schnöer Schnur snoer, 


Die Eehternacher Ma. hat u statt Ö. 


Brutt Bröt 
dutt döt 

Flu F15 
gurrech göerech 


ir 
Urr Oer. 





Dasselbe gilt für die Wiltzer Ma. nur tritt hier vor die En- 
dung £ ein &. (Siehe diese Buchstaben)) dukt, brukt. 
Umgekehrt haben auch beide Ma. 8 für Luxemburg n. 
Bröder Brudder 
göt ® gutt 
Stöl Stull 
Blöt Blutt. 


Umlaut zu 5 ist überall & 
Bröder Stöl Geblöt 
Brüder Stühle Seblüte 
PI& 
Kr& 
Ke. 


Ö (e) 


nur kurz, ist eng verwandt mit e und entspricht vor Consonanten- 
zusammensetzungen ausser denen mit r, dem nhd. i. 
bölleeh od. belech billig 
Böschef —. Beschef Biichof 
stöften — zxteften ftiften 
söcher — secher jicher 
Löps — Leps Lippe 
vewöss — gewess gewiß 
Möss — Mess hi. Meiie 
(missa). 
Es «dient als Umlaut des a und o vor m—n Verbindungen : 
Kant Köntehen od. Kentchen 
Kind Findehen 
kromm krömmen — kremen 
frumm frünmmen 
Gront gröntlech — grentlech 
Grund gründlich 
Rant Röntchen — Rentehen. 
Die Remicher Ma. setzt in gewissen Wörtern a für ö: 
Mass, gewass, Rass, Bass. 
Bem. Es dürfte vielleicht der Buchstabe 5 aus dem luxem- 
burgischen Alphabet als übertlüssig ausgeschieden und durchwegs 


mit e vertauscht werden. 


U 


entspricht hd. u, ü, a, ä und o, ndd. o, a: 





Be 


ndd. 
Mudder Mutterthier moder 
Hunnech Honig honig 
spullen jpülen 
schummen jchämen schamen 
suddelen fudeln zoetelen 
Hummer Danmer hamer 
fun von van. 


Umlaut dazu siehe ©. Vergleiche auch wo. 


“ 


U 
entspricht dem hd. u, i: 
Büscht Borite ü 
Küscht Krufte korst 
Lücht Luft, Licht licht 
Zächt Zucht tucht 
krüt friegte 
Tüt Düte, 
ö 
entspricht nie hd. ü, sondern franz. u. 
Jül - Jules 
Tüll tulle 
parfümören parfumer 
Flütt flüte. 
UO 
entspricht hd. o, a, und ndd. o, e, a. 
buorjen borgen borgen 
(Gewuonecht Gewohnheit gewooute 
muor morgen morgen 
Suorech Sorge zorg 
Fuorf arbe verw 
Kuomer Kammer kamer : 
Kuoder Kater kater 
Nuom Name naam 
Wuoss Najen razen. ; 


Von den hier angeführten Wörtern lauten G@ewuonecht, muor, 
Kuomer, Nuom so nur in der Stadt Luxembourg, welche mit 
Vorliebe den Doppelvokal wo anwendet. In den für's Uebrige 
diesem Dialekte zuzuzählenden Ortschaften heisst es: 

Gewunnecht, Kummer, Numm und mär. 





Die Echternacher Ma. hat hier den eigenartigen Laut oa, in- 
dess der Wiltzer Dialekt reines d vorzieht. 

Stadt Lux. sonstwo Echternach Wiltz 

Kuomer Kummer Koamer Kämer 

Huomer Hummer Hoamer Hämer 

Nuom Numm Noam Näm 
Juocht Joacht Jächt 
alleguor allegären 
beötuoden bestäden 

derfuon derfunn derfän 
uorech ärech. 


en 
UO 


wie wo, 
Buor Bohrer boor 
Fluoss Flachs vlas 
huol hohl hol 
Kuor Korn kooren 
Mwor Moor moer 
Muorech Meart merg 
schluoechten ichlachten slagten 
vochten achten achten 
Wuor Waare waar 
Wuoss Wad)s was. 

(Fortsetzung folgt.) 


Abfıhjied von der Heimat. 


I. 


So lebt denn wohl, ihr Kieben mein, 
Muf wandern muın in’s weite Land, 
Wenngleich mein Berz allzeit wird fein 
Um ewia jchönen Heimatjtrand. 
Ah! Sceiden thut der Seele weh! 
Ade, vielfüßes Heim, ade! 

ll. 
Dereinfamt zieh’ ich meinen Pfad, 
Dom YUuae beif die Thräne rinnt; 
Muf fort zur fernen, fremden Stadt, 
Wo lauter fremde Menfcen find. 
Ah! Scheiden thut der Seele wehl 
Ade, vielfüges Heim, ade | 








III. 


£eb' wohl, du arinumranftes Dach, 
Wo mir der Mutter Kiebe blüht; 
Sie jtebt am Thor und winft mir nach, 
Spricht leife: „Daß ihn Gott bebit! !* 
Ach! Scheiden thut der Seele weh ! 
Ade, vielfühes Beim, ade! 

IV. 
Wie lebt’ bei ihr ich froh und aut, 
Don Hoffnung fühn die Bruft aejchwellt ; 
Sie gab mir Kraft, jie gab mir Mut, 
Fu trotgen einer böjen Welt. 
Ah! Sceiden thut der Seele weh! 
Ade, vielfühes Heim, ade! 

V. 


0) möae mich ibr GHeift ummweh'n 
An jedem Ort, zu jeder Stund”, 
Mit Flammenfchrift im Herzen fteh'n, 
Was zu mir jprac ihr frommer Mund! 
Ah! Scheiden thut der Seele weh ! 
Ude, vieljüges Keim, ade! 

M. G 





Kugen Des Gliherthales, 


Sage über den Urjprung der Rohannisjtatne auf dem riedhofe 
zu Eid a. d. Sauer. 

Eine Biertelftunde oberhalb Eich, wo heute die Deiligkreuzfapelte 
fir) erhebt, jtand in früheren Zeiten, auf einem erhöhten Sodel, eine 
Statue des hi. Johannes von Nepomuf, mit dem Nüden nad dem 
Sanerjtrome gefehrt. Diejelbe iit heute noch auf dem Friedhofe von Eich 
vorhanden und diente bis vor finfundzwanzig Jahren als Meeßaltar, 
vor dem jedes Jahr auf Allerfeelen mit der Seguung der Gräber be: 
gonnen wurde. Seitdem aber ein Kruzifix anftelle der Statue getreten 
ift, Liegt Dieje verwahrloft auf dem WBoden nnd tft jegt, wo fie dem 
Mutwillen der Jugend, den Eimwirfungen der Elemente ausgejegt it, 
beinahe unfenntlic, geworden. 

Über den Uriprung dieier Statue erzählt ji) das Volf fol- 
gende Sage: 

Zu Ende des XVI. Kahrhunderts jtand unfern dem Kleinen Felfen: 
plateau, den jegt die Ktreuzfapelle krönt, eine fleine ans Holz und Yehm 
erbaute, mit Sinfter überdachte Hütte, im der eine arme Witwe mit 
ihrem einzigen Sohne Yohannes ein fummervolles und mit Entbehrungen 








aller Art verbundenes Dajein friftete. Yu Frübjahre bebauten E 
eine Parzelle Land, das der mildthätige Schloßherr ihnen angemieien 
und der Sohn verdiente al$ Taglöhner des Grafen mandı Ichönes Stüd 
Held. Am Winter aber ging der um jeine Mutter bejorgte Sohn in 
die herrichaftliden Wälder und jaimmelte die vom Sturm abgebrodenen 
Afte und etwaiges dürres Holz, jo daft die altersgebeugte Fran fich behag- 
li) am Herde erwärmen fonnte. 

Wiederum war c8 Winter geworden; jtrenger als jonft hatte 
die gefürdhtete Meajeftät ihr ceifiges Szepter über die Bergrieien des 
Öslings geichwungen, hoher Schnee hillte die PBergeshelme in ihr 
nafellojes Schlafgewaud und trieb jeine weißen Wellen in unabjehbaren 
Windungen durch die Thalcbenen, während unter dider Eisfrufte der 
Sauerftron feine Fluten weiterjpülte. 

Unzugänglich waren dem Fußgänger die in der mächiten Untgebung 
der Hütte gelegenen Wälder, jo daß Kohanmes Ti in die Notwendigteit 
verjegt jah, tagtäglich; zum Sanerjtrome hinabzufteigen, um jenseits des 
Stromes jeine Bürde Holz zu jammeln. Da trat plöglid) Taumetter 
ein; von den Bergeshäuptern jtieg ein bläulicher Dunftfreis auf und lagerte 
über dem Ztrome; wie jchäumender Gitcht eilten die Gießbäche durd 
die tiefen Schluchten der Wälder in die offenen Fangarıne der Sauer, 
und unter der Xait des Schneewaffers drohte die Eisdede einzubrecden. 

‚sohannes war an diefem Tage liber die Eisfrufte a3 gegenjeitige 
Ufer gelangt und trat, alS der Tag zur Meige ging, mit jeiner Dolzlaft 
aus dem Walde umd auf den Strom zu. Nicht auf das fern ertönende 
Brauien, nod) auf das dumpfe Krachen und Achzen des Eifes achtend, 
trat er furchtlos init feiner Biürde auf die harte Dede des Stromes. Nur 
wenige Schritte erjt hatte er gethan, als näher und näher das dummpfe 
Brauien der die Feileln des Winters durchbrechenden Sauer ericyoll. 
Kaum hatte Kohannes einen Blid über den Strom geworfen, als 
fradyend das Eis an den Ufern losbrad) und, verfolgt von einer Ichmukig- 
gelben Miejenwelle, ungeheure Eisflumpen gegen den armen Dolziammler 
anftürmten. Wohl verjuchte der Arme, das rettende Ufer zu erreichen, 
vergebens: mur wenige Schritte trennten ihn vom Lande, aber da hatte 
der Strudel ihn auch Schon erfaßt und niedergezogen in die eifige Flut. 

„D heiliger Kohannes von Nepomuk hilf!“ ertönte eine gellende 
Ztimme durch das Tojen des Stromes. Es war der Schredensichrei 
der alten Wlutter, die, ein Bild des Schredens und der namenloien 
Angit, droben auf dem Felienplatean Fiicte, jammernd und betend um 
den Werlorenen . 2... Aus ihres Herzens tiefinnerftem Grunde jtica 
das Seldbnis zum Dimmel empor, dem hi. Johannes, falls ihr Zohn 
gerettet werde, bei ihrer Hütte eine Statue zu errichten. 

Unverwandt ftarrte fie dabei auf den Strom, der jegt aus jeimem 





u 
Bette getreten war und ein umnabjchbares Eismeer über die jandigen 


‚elder jeiner Ufer hintrieb. Das Tojen und Branjen des Stromes 
übertönte das laute Gebet der Mutter, die nur namenloje Angit an die 
Stätte bannte, wo fie das Bild des empörten Stromes vor Augen hatte, 
Sie fah ihren Sohn machtlos gegen die Fluten anfünpfen, bald nieder: 
geworfen auf den Grund des Stromes, dann wieder von einer mächtigen 
Eisicholle an die giichtgefräufelte Oberfläche gejchwellt. TZrog der Dämmerung 
jahb das Muge der Mutter Icharf im die Ferne und ihr Gebet fand endlich 
Erhörung. Jnmer näher wurde ihr Sohn dem rettenden Ufer jugetrieben, 
bis er endlicy eine Stange, die ihm über den Strom hingereicht wurde, 
erreichen und ans trodene Yand gezogen werden fonnte. 

Eine Stunde Ipäter lag der aus dem nalen Bette gezogene in der 
Hütte jeiner Mutter auf feinem dürftigen Yager, und an jeiner Seite 
wachte Wochen lang die bejorgte und doch jo hochbeglücdte Meutter. 
Mitleidige Eicher jorgten für Holz und alles zum Lebensunterhalte not- 
wendige, jo day die Witwe fich ausichliehlich der Pflege ihres Soljnes 
widmen fonnte. 

Sobald Johannes einigerinaßen von jeiner Stranfheit genejen war, 
dachte die Witwe daran, ihr Gelübde zu erfüllen; jeder Kreuzer wurde 
geipart, und als die erforderliche Summe vorhanden, wurde die Statue 
des hi. Johannes dicht an ihrer Hütte errichtet. 

Wahricheinlich » wurde die Statue bei Erbauung der Sreuzfapelle 
(ITET) von ihrem uriprünglichen Standorte entfernt, und bei Errichtung 
des Friedhofes :1805— 1806: auf den Meßaltar aufgeitellt, bis fie vor 
fünfundzwanzig Jahren, ganz verftümmelt, als zwedlos erflärt und bei 
Seite gelegt wurde. 





Ons Religio'n. 


Bre'f vun önger Mamm un hire Pi‘r zu Pareis, 
opgesät vum Charel Müllendorff. 
(gutgehalen vum Herr Beschof). 





II. Bre'f. 
D’Religio'n as no’twendeg. 
1. Ons Religion as d’Bescht vun Allem, 
Hir Scheinhöt scch vum selwe lueft ; 
A kent s’ons leiren, kent s’ons feiren, 
Hir Left scch deif an t’Heirzer grufft. 


vä 


u 





=] 
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10. 


11. 


Si as vu Gott a vun de Menschen 
De scheinste, ne'degste Verkeir: 

Wei «Seil va Gott hu®t hiren Ufank, 
Hu®t s’och zu him hir selleg Keir. 
Ons Seil sieht d’Gleck no alle Seiten, 
Ma Gott as hiren eischte Grond: 
Ann duerfir werd s’an Onro“ kloen, 
Bis s’öndlech d’Ro" a Gott hu®t font. 


a 


Kuck do dei Ech, wei stolz a kräfteg, 

An hirem grönge Bli®derkled ! 

Ma ha s’erof vun hirer Wurzel, 

A glich hir Kräft k& Gut mei döt. 

Dem Echebäm do gleichen d’Seilen, 

De’ ofgeworft hir Religio“n : 

Verwielecht, uni Kräft ze stierwen, 

Dät as der Öntrei hire Lotn. 

Fir d’Se'| as Gott ewe! de Busdem, 

Ans dem hir Wurzel d’Li®we räft; 

En as er Sonn a Ren ann alles, 

Wät Kräft a Scheinhöt bir verschäft. 

Dat Nidregt muss dem Heigen dengen : 
'So® hust den Herr et ägericht. 

Wat op der Ierd as, dengt dem Menschen; 
Dem Mensch sein Hierz op Gott sech richt. 
D’ganz Planzereich dr&enkt d’Sonnesträlen, 
An un der Kräft vam Bu®dem ziert ; 

Dem Der sen t’ Planzen ugewisen, 

Dass et vun hirem Säft sech niert. 


D’'sanz Deirewelt, de! kleng, dei gro"sseg. 
Dem Mensch zu sengem Li®wen dengt; 
De Mensch as nemımen da ganz glecklech, 
Wann e scch Gott zum Affer brengt. 


Scch selwer muss de Mensch Gott schenken: 
An scch fent d’Se!] net wät se sicht: 

Söch ganz a gu’r a Gott ze werfen, 

Dät as hirt Gleck, an och hir Flicht. 


Gott selwer welt de W& ons weisen, 
Op dem en ons mat Suereg feirt; 

A wei den treie Glaf de We as, 
Hu®t hi®n durch t'Kirech klo’r geleirt. 











EX 


12 


13. 


14. 


16. 


IS, 


19. 


20. 


A net genog de W« ze weisen, 

Hu®t hien scch selwer We genannt. 

O glecklech, den d& We as gangen, 
A kös en aner We hu*t kannt ! 

De We, den zum Verdierwe feirt, 

As mat sche; Steng belu®gt, a bret; 
Op dem as et bequdm ze goen, 

A weit dei möscht gin drop mat Fred. 
De We, de feirt zum eiw'ge Li®wen, 
As schmu®l, a rau as en ann hart; 
De göt en, den sech welt beme’en, 

A seng ganz Kräft vu Gott erwart. 
De gude We& get emmer heiger, 

A feirt an d’selleg Himmelssäl : 

De schlechte We get emmer deiwer, 
A werft am Enn seng Leit an t’Hell, 
E falsche Schein fällt op de breden, 
A meeht de op em wand/le, blann; 
De schmu®tle We weist alles kloer, 
So" weit et hei gescheie kann. 

Gef Uecht, wel zu Pareıs bal alles 
Zum bröede We hi geekeg rennt: 

Hal du d@ch roweg op dem schmuelen, 
Wos @n nach Gott a Kirech kennt. 
Do bas de sicher ann am Friden, 
Mat dir ann och mat dengem Gott; 
Wät d’Welt get, kanns de do entbeiren, 
Ann trotze kanns de hirem Spott. 


Do kanns de ganz getreischt am Stierwen, 
Dei Kapp an aller Row hile’n, 

Nodems de gleceklech wors am Liewen, 
An dech am Kreiz ’sowgurr konns fre'n. 


D’äs sicher: de no Gottes Wellen 
Ze schaffen ann ze leiden tru®cht, 
Dem get, we! onsen Herr verspracht huet, 
Heimide sehon d’Gl&ck beigelurgt. 


Gesondhet, Frid a Fred a Wuelstand, 
De gude Nu®m, all zeitlech Gleck, 
As no verwant mat gider Tugend, 
A folgt er girren op dem Schr£ck. 





—— 
‚Hr 












22. A wann @n dat och muss entbeiren, 
Da le’rt de Glaf &n t’kreschtlech Konscht, 
D’Entbeirong zum Verdengscht ze mächen, 
A’ so® ze kreie Gottes Gonseht. 







23. Jo, voller Tro®scht ann e'weg woter, 
As d’Wurt, dät den Apostel schreift : 
Heinide schon hu mir am Glawen 
En Del vum Gleck, dät eiweg bleift. 

24. Dät sen der Kirech hir Gedanken, 

A glöecklech, den sech fest drun hält: 
Si selwer werden hi®n dan hälen, 
’Suo dass e kes an d’Ongleck fällt. 










25. Dät as also", wäts du solls heiren, 
A net wät so'n t Pardısser Leit. 







A wanns de mechs, wei Gott geleirt, 
Dann hu®s de Recht a bas gescheit. 












Les Comptes luxembourgeois du XIV" siöcle. 





Compte rendu par le cellerier de Luxembourg 
du 1 aoüt 1380 au 1er octobre 1381, 
publi& par - 


Jules Vannörus, 
Attach‘ aux Archives de I’Etat A Mons. 








(Suite 11.) 






Recepte de baccons. 


Premiers lan 80 rechut li celerier, quant Maroie exiet fore de 





offiee de la eelerie: 4. 
Rechut li eelerier de la eelerier de Theonville : 4. 







Summa recepte de baccons: 8. 






Recepte de jambons. 
Premiers lan 80 rechut li cellerier quant il vient eu Foffiee 
de la eelerie: jambons 26, qui estoient le plus grande party 
pures (2); le estoient donney pour Dien a l’ospitaul. 







Recepte de montons. 
Premiers, in aust Yan 80, rechut de Mre Heinri, pour pro- 






& 


2 





veance : 42. Le 4 jour de may rechut de Mgr. Heinri, que 
envoiat d’Erlon a Luccembourg, ponr proveanee : 40. Le se- 


eunde foix rechut dedit Mre Heinri, pour proveance : 30. 


Summa recepte de mottons : 112 mottons. 


. Recepte de bueff. 
Premier le 10" jour de novembre, rechut de Mr® Heinry, leo 
que il envoiat contre le venu Mgr., de proveance: 7. Rechut 
de dit Mre Heinri le 4 jour de may, pour proveance: 8. In 


aust lan 80, rechut de Mre Hleinry, pour proveance: T. 


Recepte de fer. 
Premier rechut de M’* Heinri, parmey sire Arnolt, son ca- 
pellain a Erlon, feer: 9 ce. De dit Mr® Heinry, parmey le ce- 


lerier de Theonville, feer: 11 e. 


Recepte de pixson. 
Premier a viveir de Clemensy, carpes: 250. A viveir de 
Limperch, biches';: 16. Dou fosseis de Theonville, biehes : 44. 
Rechut de dit tosseis, carpes: 24. De dit fosseis, thences : 140. 


Recepte de speiche 
de proveance Mgr. le due. 

Premier le 20 jour de novembre, rechut le que on portoit de 
Metze dou eummandement Mre Hemri: gengembre, 41.5; kanel, 
4 1.; grende de paradis, 2 l.: pouvir, 2 1.; seffrain, '/, l.; sezo- 
cker blans, 6 |. 

Item le 20" jour junii rechut de Mgr. Heinri le que envoiat 
quer a Mes: gingembre, 4 l.; kanel, 4 l.; pouvir, 2 1.; grende 


de paradis, 2 l.; scoezker blans, 2 1.; seffrain, '/, 1. 


Recepte de chappons. 


Premier a Noel Yan 80 rechut de Peter ganre Abertin, cap- 


pons: 5. De la maisson Keulhent et Schelmiehen?) in Paffen- 
nagrel: 1 De la maison Mathys Hude: riens. 
A Calenbach®;, dez biens Abertin : 2. Heyuman tilz Bellis, 


5 1) Ce sont «des perches (en luxembourgeois biersch ou pfesch). 

2) Gte 1430— 31, f. 18: „Schelmen husse in Paffennagel; f. 20: Schel- 
mans huss in P.*. Cte 1444, £. 8: „La ınaison qui fu Thielman de Lubusch, 
nomme Scelmans huus, en Ja rue nomme Patlendal*“. 

3) Ubi? Ce ne peut ütr» Kalenbach, ou Ko!lenbach, forme situee pres 


de Marienthal. 










de 3 meix im PDirgarden : 4. De la maison Mathys Önder- 


keuffer de soubs la halle a pain: 2. Mathys Musnest, don 
meix qui fuit Nielaes Bise: 4. De la maison qui fuit Niclaes 
Fusier de Steyn: 2. De la plaeze qui Tilman Piöreo (Pereo 7) 
in Paffennagel : 1. De la maison Prudom in Dunbuxel!): 2. 
De la placze derier la maison Wailgeback®): 2. De la platze 
derier Ja maison Matlıys Affenson : 1. De la maison Mondisen 
in Paffennagel: 2. Heinrich de Viechten de une piece de 
champ devan Limpereh®j: 1. Hanry Hopscheider, de une 
champ a Pettrus: 2. De Pathys, don meix en Pettrus: 2. 
Clesgin de Rodenborne, d’un plaeze: 1. Dou meix qui fuit 


Gilkin le tonnelier Mgr., seant en fosseis deleys l’"Aichtportet): 6. 


Recepte de chappons hors de Luccembourg : 


Premier dou wainaige de Roldingen: 8. De la ville dEI- 
lenge, a cause de leur foreste : 30. De la ville de Rockenge, 
a cause leur foreste : 30. De la ville de Wellestaul, de leur 


foreste: 40. De la grenge de Heinsberch : 10. De cens a 
Lyndichen : 11. De la Wier moullin: 10, De la maourige 


de Dailhem, tant de eens que de rentes : 27. Dou maiour de 
Daillhem, cens aveck son pore: 4. De la grenge Coinraid de 
seur: 6, De la maison Erwin de Senningen : 1. Dou moul- 
lin d’Esch : 10. Dou maiour de Holderkenge, cens : 16. Gel- 
man de Clemensich, d’un preix: 3. Dou Kieselmoullin : 4. 


Don placze ılerier la maison Heintz van Boilche®): 2. 


Summa recepte de chappons : 252. 





1) Cte 1430—31: „Proudomb husse in Dunbysel* (f. 18). Cte 1444, f 
yo: „La maison nomme Proudoms huus assise en la rue de Dunebusch“. 

2) En 1450—31: „Wailgebackevs housse bie St. Nyelais Kirehen* (f. 
18 vo). 

3) Cte 1444, f, 9 v": „Un champ gisant en Limprich, qui fu a Jehan 
van Vichten“. IE faut remargner qu’'une rue portait ee nom A Luxembourg: 
„La rue nomm# Limprich“ (Cte 1444, f. 8): quelques unes des mentions de 
ce nom, ınises A Ja table au not Limpertsberg, peuvent done se rapporter 
la rue «du meme nom. Voiei quelques citations des comptes: 1430-31: 
„Vour Lympereh, by isympereh, in Lyinperch (f. 18 re et ve); 1444: La rue 
nomm‘ Limprich, «n Limprich, en Limprich pres de la fosse au sablon, au 
lien de Limprieh (ff. 8, 8 v®, 9 ve, 10, 11); 1447: en Limprich pres du 
Bambois ; 1498— 99: en Lvmpurch, A Lympurch au lieu que Jen nomme le 
Geynsengront, en Lymprieh audessoubz du moulin de Mgr. (fi. 4, 5, 6)*. 

4) Cte 1430—31: „Thilmannas der Sehriber ain der Aichtporten van 2 
garten hinder synre husse in dem alden graven“. 

5, Cte 1444, f. 8 vo: „De la maison qui fü a Meister Heins van Bolke, 
assisse devant la prison nomme Tour*. 
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Recepte de gellines. 
Premiers: a la sain Remey, rechut de Schoenwiler, cens: D. 
A Schranseis: 3. A Noel, de la maison Schelmiehen et Koul- 





hent: 1, De la maison Clare Erezerse in Paffennagel: 1. 
De la maison Tilman Crenter (ow Creuter ?) a la eluse!): 2, De 
la maison Heynman Bellis, de 3 meix im Dirgarden : 2. Re- 
chut a Macheren, pour 40 chappons: 140 jonnes pulles. A 
Dickirzghen : " 100. A Kopstal: 30. A Steinsel: 22. A 
Lindichen : 16, A Santwiller: ®. De la maison Ferri de 
Maresch et des enfans Jofel in Paffennagel: 2. Dou meix Me- 
net in Paffennagel : 1. Pluixeurs meix filz Meilart : 9. Dou 
meix Johan Wail im Dirgarden : riens. A Noel maiour Henkin 
de Lindichen : 1. Regenweder?), de une meix: 2. A Noel, 
de Holderkenge : 15. A la sain Remey, cens a Rodenborne: 1. 
A*’la sain Remey, d’aleun heritaige a Kelden: 3. A Noel, de 
la maison Stolpart in Paflennagel) : 1. Dou meix qui fuit 
Olare Erezerse : 1. A Ventenge, de eens: 20. Cens a Dail- 


hem: 14. 
Summa recepte de gellines : 261. 


Recepte de cere. 

Premier dou sargant de Dyckirghen, de son office: 201. 
Dou montlude*) de Diekirghen : 12 1. De terraige de Bettenge: 
20 1. Dou justicier de Bettenge: 101. De montlude de 
Lindichen : 20 |. De Donlen, de une homme de eommandies : 
. 1. Dou meix ui fuit sire Nielaes Winant: 21. De biens 
Mathys de Sehittringen: 4 |]. De la 9me de Holderkenge: 6 1. 
Rechut de Mgr. Heinri le 10me jour de novembre : 200 |. Le 
s2e jour juni, rechut de Mre Heinri: 115 1. Rechut de la ce- 
lerier de Theonville: 47 1. Le 10me jour d’aust rechut de Mre 





1) Cte 140 — 31, f. 18 vo: „Zu der Clonsen“ ; f. 20: „Margret Schellartz 
van eynre garten by der Clousen“, Ct 144, f. 12: „D’un jardin assiz A la 
Cluse qui fu a Margrite Seellars“ ; f. 9%: „De 2 jardins assiz soubz l’ab- 
haye de Luxembourg, nomme A la Cluse*. 

2) Cte 1430— 51, f. 20: „Reygenwiter van eyme garten in Pettrys*. 

3) Cte 1444, f. 12 vP: „Une maison qui fu A Hennekin Stolpart en Paf- 
fendal*“. 

+4) Compte 1451, recettes & Diskirch (f. 19 et vo): „Des gens que len «dit 
montlude, que sont gens appartenans aux nobles ou wens derg ise que de 
lear volente se mettent en la garde du seigneur et a ceste eause paient I]. 
de eire chaseun an, afin quwilz ne soient gaigiez pour la «debte «de leur 
seignenr et aussi quilz ne soient eouruz pour les guerres partieulieres de 


leur seigneur*. 








e 
a 
Heinri, qui venoiient de Mez: 200 1. Dou grenge de Boinvoie: 
21. Dou viveir de Steinsel: 11. De la maison famme 
Kese devant le chastel: 1 |. 
Summa recepte de cere: 660'/, 1. 


Rendage fait par sire Peter de Senvyt 
par le temps dou dit compte. 


Premiers: rendage d’argant. 

Premiers quant le dit sire Peter entrat en l’office de la ce 
lerie, estoient Mgr. le due a Luccembourg, qui estoiet venu le 
samdy le 27're jour julii, y demorayt jusques a judi le 12 jour 
d’aust; despendut, tesmoin son registre, delivreit par dit sire Pe- 
ter de Sentvyt, 2341, fr. et 57, g. de Luccembourg, une fr. 
compteit pour 26 g. de la mennoie: 305 1. 2, >. 

L’an dessusdit, le 6me jour d’anst, delivrat li celerier a3 
varlez qui fierent 8 jours cireles pour reloyer le tonnelz Mgr. on 
chastel de Luceembourg, a cheseun de aulz 2 g. le pur: 21.8. 
Pour leur despenee, tant on charre comme en attres vyandes, 
tesmoin Meister Johan le tonnelier Mgr.: 24 s. 

l,an 80 dessus, delivreit a une varlet tonnelier que alloit 
aveck le cheire portans le vins Mgr. le duc a Charney, dou com 
mandement Mre de la Sleide: 10 >. 

Dou eommendement Mr de la Sleide devant eserit, delivreit 
a Herman de Kochim li marsier, pour tole '; le bannere Mer., 
quant li sige estoit devant Charney : 11. Dou commendement 
Mre del Sleide, lieutnant, delivreit pondire *) le bannere devant 
dit: 1!/, 1. 

L’an dessus, delivrat li eelier pour retraire et religer le ton- 
nelz a ehergier le vins Mgr., pour aller a Chernay, quant le 
sige y fuit, donneit a varlet Meister Johan, tonnelier Mgr. : 20 s. 
Dou eommendement Mre de la Sleide, achateit li celerier J4OU 
eschulles ®), le 100 pour 16 g. mennoie, qui furent moneye a 
Charnay : 64 s. 

L’an dessus, le 6"e jour d’aust, delivrat |i celerier, quant on 
vendut le ban win on ehastel de Luecembourg, pour pocttes ®i, 
godes °) et chandelz et pour le frais Meister Johan, qui estoit on 


ehastel: 11.6 s, 


1) Signifie sans doute porter. (Godefroy : toler = enlever). 
2) Pondire = peindre? (Godefroy : pandeur = peintre). 
3) Eeuelles ? 

4) Probablement pots. 

5) Gode: godet, vorre, vase A boire (Godefroy). 
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Achateit li celerier 4 sestiers de saile qui costant 44 s. 
lan 80 devant escrit, le 21"® jour d’aust, vient a Luccem- 


bourg Mre Johan Duchwelche, dou commendement Mr®, pour cher- 
gier vin a Luccembourg; si vient li dite J. Duchwelche tant ob 12 
chire, le quelz n’estoient my bien apparilhers pour amoneir le dis 
vins devant Charnay, si delivrat li celerier pour fair apparilheirs 
le dis chire: 13 s. 

L’an dessus dit, aichateit li eellerier une tonnel pour mittre 
de viins qui alloit a Charney a Clesgin Rochin, tesmoin li ton- 
nelier Mgr.: 13 s. 

lan et jour devant dit, quant Mre Johan Duchwelche vient 
a Luecembourg le seeunde foix, dou eommendement Mre Heinri, 
puvur retraire, chergier, relier le viins, lequel le dit J. Duchwelche 
vient querier dou commandement Mre Heinri devant esecrit, deli- 
vreit li cellerier: 12 s. A une yarlet que alloit et convoiat le 
dis vins jusques a Erlon, de per Meister Johan le tonnelier Mgr., 
pour son louwiir et despense: 12 s. 

L’an dessus, delivreit a 3 varlez le tonnelier Je 26me jour 
d’aust, qui alloient en boix thallier grandes eireles et sauges pour 
releier le grans vassaulz et tonnelz Mer. li due on chastel de 
Luceembourg, le demorent en boix par space de 3 jours; a ches- 
eun d’aulz 2 er.: 18 s. 

Dou eommendement M’® de la Sleide, lieutnant, et de Mre 
Heinry en la ehambre Mgr. on chastel de Luceembourg, delivreit 
li eelerier a une varlet tonnelier qui avoit esteyt a Chernay pour 
gardier le vins par tout le temp que le sige estoit devan Cher- 
nay: 40 s. 

lan 80, quant Mre de la Sleide alloit premier a Boucken- 
ville, si achateit li cellerier, dou commendement Mre de la Sleyde, 
une baccon, qui costat une fr. et une fl. de foirt poix: 2, 1. 

Dou eommendement Mre de la Sleide, achateit li celerier pour 
le prevost de Lneeembourg 100 eseulez: 16 s. 

Le 10me jour in septembre, donneit li eelerier pour la tondi- 
son de berbeix de la grenge de Heinsbereh, a la part Mgr.: 6 s. 

Dou eommendement Mgr. le due, parmey Coenchin cham- 
berlin, donneyt en aleun lieu priveit 4 fl. de foirt poix: +1. 
16 s. 


Summa prima rendage dargant: 33 14 sb .d. 


En vendaige lan 80: despendut li cellerier aveck se mesmes 
en vendegant le vizmes Mgr. a Bech, parmey le louwir de varlez 


fonllaun le vins et prandens garde a champ Mer. sen proveanee 


u 
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de pain et de poix: 41.5 s. Donneit a Jacob de Trevers le 
tonnelier, demorant a Ramur, pour reloiier le tonnelz Mgr.: 18 s. 


In aust Ian 80, quant li celerier entrat en la office de la 
eelerie, dou eommendement Mre Heinry, delivreit a Meister Johan 
Rock de la motiet de sa provande qwon li donneyt a la sain 
Johan devan passey 15 fl. de foirt (poix): 18 1. 


L’an 80 le Tme jour d’oetobre vient a Luecembourg le eon- 
sul Mgr. le due, assavoir: Mre de la Sleide, Mre Heinry, Mre 
Thiry de Hanert (ow Havert ?), Mre Johan del Grave et plusieurs 
attres, pour teneir une journey eontre le conte de Vyanne!); de- 
morayt jusques a 12" jour doudit mois; despendut, tesinoin registre 
Mgr. Heinry, 25 fl. mennoie et 5 fl. de foirt poix, payet a Mr® 
Thiry de Grael, une fr. donneit a Heinslin messagier Mgr. le due; 
mont a 19 1.4 s, 


lan dessus dit, a commendement Mre Heinry, tesmoin se 
lettres eloses, in septembre chevachit li celereir a Trevere pour 
achateir vin pour la devenu Mer.; si achateit contre Miehel de 
Veirscheit 11'/, a., 61, st. !’a., pour 6 fl. de foirt poix. Item 
a lJuy 6 a, l’a. pour 5 fl. de foirt poix, mont ensen a 100 /er- 
de la mennoie et 2 bongnes, 
sd. A dit terme ache- 


reur pour 9; fl. de foirt poix, 6 ge. 
le fl. eompteit pour 24 g.: 120 1. 6 
tait li celerier a Bartolnes de Veirscheit 9%, a. la. pour 4 fl. 
de foirt poix, et Ta. et d st. dou milliour viin, la. pour 6 fl. 
dde foirt poix; mont a 81 fl. de foirt poix, le fl. 24 g.: 97 1.4s. 
Pour une pittite tonnel tenant 8 st, pour rampleir le dis vins, 
30 2.: 30 >. Achateit le dit cellerier a dit terme 8 tonnelz, 
pour le dis viins ens retraire, chiseune piece pour 18 g.: TI. 
4 s. A dit terme delivreit pour xauwier le dis tonnelz, pour 
retrair et ehergier lez dis viins et pour le dispense dou tonnelier 
Mer. et lez attres varlez: TI. 

Achetait li eelerier en vendage 6 tonnelz, pour mittre de dens 


le vins Mgr., cesque unck pour 15 g.:41.10 s. 


Vient a Luecembourg Mer. le due le samdy 17me jours in 


1) TI s’agit d'un diff&rend entre le due Wenceslas et Simon, comte de 
Spanheim et de Vianden, au sujet des terre et chäteau de St. Vith et de 
pendanees, difförend port# par devant le Siöge des Nobles en oetobre 1380. 
Voir A ee sujet le Reeueil de Würth-Paquet aux 25 juillet, 28 sept.. 4 et 9 
oet., 21 nov. 1380 et 9 nov. 1381. Jean, sgr. de Schleiden, lieutenant du 
duche, representait le due devant le Siege (Publ. Seet. Hist. Inst. G. D. Lux., 
1869, pp. 183, 185, 186 et 191). 
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novembre ; demorayt jusques a 28”® jour dedit moys ; despendut, 
tesmoin le registe, 521"/, fr, le fr. 26 &. de la mennoie: 6771. 
18 =. 

A commendement Mre Heinry et par relacion de son elerck 
Nyelaes, le 10me jour d’oetobre paiit en l’ostel Henkin Linenwe- 
ver de Luecembourg pour M"® Thiry de Grengengal et Mre Ferri 
de Staffel 6 fl. de foirt poix: 61. 4 =. 

Le 17° jour de novembre Yan 80 delivreit a tonnelier Mer., 
de eommendement Mre Heinry, pour une cotte de yveir, 6 fl. de 
la mennoie: 3 1. 

Donneyt a Lemkiin Frangoys. ct Johan le Jouwes (pour) 11 a. 
et 24 quartes d’Assay achatey a is, la ame pour 6!/, fr., le 17me 
jour junii parmey Mre Heinry et le cellerier d’Erlon, 72 fr. et 
24 &. de la mennoie: 94 |. 16 =. 


Summa seeunda : 1063 I. 8 s. Bd. 


A dit temps: paiit en l’ostel Henkin Betezelin pour Mre Ni- 
claes de (iraestein et son onele, pour leur frais fais illueques, 41/, 
a 8 Dou eommendement Mre Heinry, delivreit a une 
varlet portant une lettre a Yvoix a Mgr., que on appelle Yvoes: 
10 >. 

Le 24 %e jour in novembre delivreit a Mre Herman de Arras, 
de son homaige, tesmoim son quitance, 12 fl. de foirt poix, 10 
pour le fl.: 121. 

Delivreit a Mre Tilman van Haen, tesmoin son quitance, de 
son fieff qui tient de Mer., 20 fl. Robertus: 13 1. 


vielz « 


m"' 


A la sain Remey lan 80, delivreit a dammes de Boinvoie, 
qu’elles sont asseinnes suz lez deniers de feulz de Luccembourg : 
215. 

A Noel lan 80, donneit a Meister Johan Rock, pour la 
motiet de sa provande don an, quil it de Mgr., 15 fl. de foirt 
poix, le fl. eompteit pour 24 g. del mennoie: 181. Delivreit 
a IIuwel de Hommelstein 5) (oew Hoinelstein ?), de son homaize 
qu'il tient de Mer., 20 fl. de foirt poix, 10 vielz g. pour le fl.: 
20 1. 


Summa tercia: 71 1. 16 =. 
[A suivre.) 


1) Cre 1430—31, f. 26 v0: „Geben dem voerde van Hondelsteyn...“. Cte 
1444, f. 41: „Au seigneur advo& de Hanapierre*. 
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Labour. 


C'est une aube trös pure en un eiel de septembre. 
L’azur päls s’anime en teintes faibles d’ambre 
Lä-bas, vers l’horizon d’oü la plaine surgit, 

Et le pays, immense, apparait, s’elargit 

Dans la elarte, tandis que la brume qui traine 
S’tloigne et se (lissout #n vapeur incertaine. 

Et voiei que dejä, sur le platean desert, 

Dont le vaste sommeil est A peine entr’'ouvert, 
S’avancent, aecouples, les beeufs fermes et graves, 
ly'ceil bas, le col tendu, ployant sous les entraves 
Lenrs fronts rudes et forts, avee doeilite: 

L’air frais du matin sort en nuage argente 

De lears nasenux beants dont Vhaleine puissante 
Souleve leurs Hanes roux et leur gorge ınouvante, 
In homme les eonduit du bout de V’aiguillon 
Tandis que la eharrue ouvre un premier sillon ; 

Sa taille adolescente est svelte, sa poitrine 

Se Jaisea mordre A nu par la brise mutine ; 

Joyeux de sa vigueur, joyeux de son labour, 

Ivre sans doute un peu de jeunesse #t d’amour 

Le regard haut et france, il chante, et sa voix claire 
Rytlime au pas lent des beufs un refrain populaire. 
Mais sondain, bloui, dans un nimbe vermeil, 

Il voit, au ras du sol, &elater le soleil 

Dont le freu radiant jaillit en mille gerbes, 
Surprend la terre humide et fait brilier les herbes. 
Et P’homme humbl# des champs, sous la splendaur (es eienx, 
Vetu de ponrpre et d'or, s’avance, glorieux. 


0 labour! % labeur simple et grand de la glebe! 
O jeunesse! 6 beaute virile de N’phebe! 

O triomphe ideal du travail saint et pur 

Dans lv rayonnement des elairs matins J’azur ! 


Pıerre Locher. 





+ Nifolaus Remweniag. 


Aın 9. DOftober begleiteten wir zur legten Wuhejtätte einen der 
treneften Unhänger umjers Vereins, den emeritierten Lehrer Derrn 
Nifolaus Nemwenig. Der Berftorbene, geboren zu Mertert am 24. 


| 
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yuli 1834, zeichnete jich früh durch feine getjtigen Fähigkeiten und feine 
unermüdliche Schaffenslujt aus. Bon Geburt aus zum Lehrfadye begabt, 
widmete er jein ganzes thatenreiches Leben der Erzichung der Jugend. 
Wir wollen nicht jprechen von jeiner IThätigfeit als Lehrer, in welcher 
Eigenichaft er mit beitem Erfolg md Segen während zwei und vierzig 
vollen Fahren wirfte und zwar zuerjt in Niederanven, dann in Herborn, 
Waldbillig und Dorjcheid, darnad) während neun \ahren in Eifenbach, 
bis er die Yeitung der Oberprimärjchule im Bianden übernahm, welche 
Stelle er während jechs und zwanzig jahren (von Monat November 1869 
bis zum September 1895) zum Heil und Segen der Jugend befleidete. 
Auf dein Gebiete der ugenderzichung wurden and, höherorts feine Er: 
folge und Bemühungen anerkannt, indem ihm im yuli 1895 die filberne 
Meedaille des Ordens der Eichenfrone verlichen wurde. 

Kaum war unjer Verein im fahre 1894 ins Leben getreten, zählten 
wir aud, jchon NRewenig zu den unmjerigen. Nachdem er jich, nad 
einem thatenreihen Wirken im den wohlverdienten NRubhejtand zurücd- 


gezogen und in Yuremburg anjällig geworden, wurde er im Jahre 1896 


in den Borjtand unjerer Sejellichaft gewählt ; jo lange jein Gejundheits: 
zujtand es ihm gejtattete, wohnte er pünftlichjt allen VBerjanmlungen bei 
und bethätigte jich auf jede nur mögliche Weile an dem Blühen nnd 
Gedeihen unjers Vereins. Schon bereits im erften Yahrgange unjerer 
geitjchrift veröffentlichte er in derjelben, unter der Mitwirkung des Herrn 
HGemeindejefretärs Balfing von Vianden, einen längeren Aufiag über den 
Zuftand der’ Stadt und Grafichaft Vianden zur Zeit der erften fran- 
zöltichen Nevolution. Bei diejer Gelegenheit können wir nidyt unerwähnt 
lajien, daß der Verjtorbene im Nahre 1896, in einer Serie von vierzig 
Artiteln, eine beachtenswerthe und jehr gediegene Abhandlung über Stadt 
und Schloß Bianden mit nächjter Umgebung in der Obermojel- Zeitung 
veröffentlichte, das beite was bis heute über dieje bedeutende Srafjchaft 
erjchienen ift. Doch aud) hier zierte ihn die Beicheidenheit wie in feinem 
ganzen Auftreten, denn bis heute kennen nur wenige den Autor der jeiner 
Zeit anonym erjchienenen md mit joviel Beifall aufgenommenen Ab: 
handlung. 

ya den Nuheftand getreten, widmete Newenig noc die wenigen 
ihm vergönnten Jahre dem Wohl der ihm während langer Zeit jo lieb 
gewordenen Jugend. War er jchon beicheidener Mitarbeiter an der erjten 
Ausgabe des Polizeigerichtes von Herrn Obergerichtsrat Speyer, jo war 
er es nod) in bedeutenderem Maße bei der zweiten Auflage dieles im 
Syahre 1897 neu erfhienenen und mit Erläuterungen und Beijpielen 
ausgeftatteten Werkes, das hauptjächlich der Jugend zum Führer dienen 
jollte. Schon allein durd jeine eifrige Beteiligung an diefer zeitgemäßen 
Beröffentlichung hat Newenig unier aller Danf verdient. 
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Vor Fahresfrift beichlidy eine heimtüctiche Krankheit den Verblichenen 
und brachte ihn täglicdy dem Nande des Grabes näher, bis er am ®. 
Oktober, nady mehrmaliger Stärkung durch die hh. Sterbejatramente, gegen 
halb adıt Uhr des Abends die edle: Seele aushauchte. Was er allen 
gewejen, das bewies die Äußerjt rege Beteiligung an jeinem Begräbnifie, 
das bewiejen die Thränen gereifter Männer, die an der offenen Gruft 
floffen. Dieje Teilnahme möge den Hinterbliebenen des Verftorbenen, 
jeiner Wittwe und jeinen jechs Kindern, wovon zwei Töchter als Schul- 
ichweitern thätig jind, zum Zrojt gereihen! Wir, mit allen, die den 
Öuten gelaunt, rufen ihm wehmiütig ımd doch getröfter im Hinblide zu 
Sott nah): „Dein Andenken bleibt uns heilig ! Gottes Friede deiner 
Seele !" K. 





Sitzungsbericht vom 10. Februar 1898. 


Vorsitzender : Ir, Dr. A. Müllendorff. 


Nachdem das Protokoll der letzten Sitzunz verlesen und angenommen, 
werden an neuen Mitgliedern in «den Verein aufgenommen die HH. Faber 
Eugen, Advokat-Anwalt in Luxemburg; Lamesch, Lehrer in Waldbredimus ; 
Leidenbaeh, Kommis der Staatsanwaltschaft in Luxemburg ; Peters Johann, 
Gastwirth in Weimerskirch ; Petry Heinrich, Professor am Athenäuım in 
Iuxemburg ; Speltz, Lehrer in «der Besserungsanstält im Grund ; Tonssaint, 
Beamter der Kataster-Verwaltung in Luxemburg und van Werweke Nicolaus, 
Professor an der Imdustrie- und Handelsschule in Luxembaursr. i 

Die vorgeschlagenen Abänderungen der Statuten werden, weil nieht drei 
Monate vorher eingereicht, auf eine spätere Sitzung verschoben. 

Nach Mittheilung der Demission des Hrn. Rewenig als Vorstandsiitglieid 
wird diesem «der Dank der Versammlung für seine bisherige Mühewaltung 
ausgesprochen. Bei der dann folgenden Neuwahl wird Hr. Grob, Pfarrer in 
Bivingen, zum Vorstandsmitgliel gewählt. 

Hr. Brüek-Faber verliest sodann den von ihm und Hrn. Ensch in ihrer 
Eigenschaft als Kassenrevisoren aufgestellten Bericht, welcher genehmigt 
wird, indem zugleich beiden Revisoren der Dank «der Gesellschaft ausge- 
sprochen wirt. 

Beim Vornnschlag «des Vereinsbüdgets für 1898 werden die Einnahmen 
bereehnet auf 4176,65 Fr. Von den vorgeschlagenen Ausgaben werden be- 
willigt: Druck von „Ons Hemecht* 2500 Fr., Separatabzüge und andere 
Drucksachen 300 Fr., Portoauslagen 250 Fr., Illustrationen 300 Fr., Entschä- 
dieung des Kassierers 50 Fr., Entschädigung für bisheriges Lokal 3 Fr., 
Ankauf von Büchern und Einbinden 200 Fr., unverhergesehene Ausgaben 
201.65 Fr. 

Bibliothek und Lokal geben zu längeren Debatten Anlass, doch soll ein 
definitiver Entschluss erst in der nächstfolgenden Sitzung genommen werden. 








Yıremburg. — Drud von PB. Worre-Mertens, Gerichtshofftrage. 
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10 (DIE 8 


Alle Bedyte vorbehalten. 


Jahrg. 4. 


Dertraue ! 





Wenn Sorge dich und Leid bedränat, 


Berein bricht Unaemach zubauf, 
Dertraue ! Er, der Welten lenft, 
Wacht aud ob deinem Kebenslauf. 





Nicht wird auf immer Glüd u. Glanz 
Su eigen einem Menjcenfind, 
Dergäßeft traun! am End’ noch aanz, 
Daß fie nur Gottes Gaben find, 
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In buntem Wecbiel freift die Welt, ur wenn der Taa verfinft in Nacht, 
Raich rollt herum das Kad der Aeit; Grüßt milder Mond: und Sternenjchein, 
And was dir heut’ die Kuft veraällt, ur dann fühlft aanz du Gottes Macht, 
Weicht morgen jonn’aer Beiterfeit, Wenn Erdentroft nicht löjt die Pein. 


Drum wenn dich Sora’ u, Leid bedränat, 
Berein bridt Ungemad zuhauf, 
Dertraue ! Er, der Welten lenkt, 

Wacht auch ob deinem Lebenslauf. 
W.G. 





* * 
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Les Frangais & Luxembourg. 
Notes Suisse nee Alfred L,efort, 


Membre de l’Acad&mie nationale de Reims. 





(Fin). 
Ohap. VI.!) — Les Frangais & Luxembourg pendant 
la guerre franco-allemande (1870—7]). 


1) Les ambulances lurembourgeoises a Sedan et a Metz. 

2) Difficultes avec la Prusse. 

Ce ne sont plus maintenant des vainqueurs ou des conque- 
rants que les armdes frangaises ont jet@s dans le pays de Luxem- 
bourg. Lies souvenirs de 1684 et de 1795 sont bien loin dans le 
passe. 

Ce sont des vaincus, des blesses, des refugies ou des ma- 
lades. Et il nous est doux d’eerire — en terminant cette morleste 
etude — que Faceneil fait par le peuple de Luxembourg & ces 
vaincus, & ces blessdes, a dt des plus chaleureux, et cela sans 
aucune arriere-pensde ni de crainte envers le vaingneur meeontent, 
ni «d’espoir en une r&compense de la part du vaineu, s’il revenait 
aA meilleure fortune, 

Nombrenx ont ct“ les secours tout desinteresses, nombreux 
aussi les actes de misericorde et de pitie, de veritable devoüment 
meme — car, parfois, il y avait peril a @tre eharitable — qui 
ont signal le passage de soldats frangais A travers le Grand- 
Ducelhi& pendant cet hiver de 1870—1871, de si lamentable me- 
moire. Vainqueurs et eonquerants les aurait-on aussi bien accneillis ? 


Chi lo sa? 
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1) Voir le numöro du 1er juillet. 1898. 
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Pendant la guerre franco-allemande de 1870 — comme aussi 
d’ailleurs pendant la plupart des guerres que les sieeles ont vu 
naitre de la rivalit& des deux nations — le theätre des op£rations 
militaires s’est trouvd, & plusieurs reprises, tres rapproche de la 
frontiere luxembourgeoise. Le Grand-Duch« £tait bien protege 
eontre une ineursion direete sur son territoire par la neutralite 
que lui assurait le trait&E de Londres du 11 mai 1867 — traite 
qui rögit encore aujourd’hui sa situation au milieu des Btats de 
l’Europe oceidentale. Mais il devait ndanmoins rösulter de ce 
voisinage des eontacts in&vitables entre les Luxembourgeois et les 
nations belligerantes. De la decoulait une source de nombreuses 
et reelles diffhieultcs qui pouvaient mettre möme en p£ril l’ind6- 
pendance du Grand-Duch£. 

Nous nous arröterons prineipalement sur deux groupes de faits 
partieuliers, d’ordre different, qui suffiront pour mettre en relief 
le double point de vue auquel nous entendons nous placer. 

Nous le ferons avee d’autant plus de plaisir qu’il doit res- 
sortir de leur «döveloppement la preuve bien @vidente de la sym- 
pathie que les Luxembourgeois ont, A cette &poque eritique, te- 
moignde aux Francais malheureux, dans la limite extröme ou ils 
pouvaient le faire sans compromettre leur position de pays neutre., 

Nous parlerons done: 

1° De l'assistance, quelquefois heroique, apportee aux blesses 
frangais par les ambulances luxembourgeoises : particulierement & 
Sedan et ä Metz ; 

2° Des diffieultes soulevces, & trois reprises differentes, contre 
le Grand-Duch@ par la Prusse vietorieuse, cherchant, sous le 
couvert d’une accusation de pretendue violation de neutralit‘, un 
pretexte plausible pour s’annexer le Luxembourg, ou, tout au 
moins, pour imposer ä ses habitants des charges tr&s ondreuses. 
Singuliere fagon de s’attacher un peuple que l’on reve nn 


comme allemand. 
..6 

I. Les ambulances luwembourgeoises. — 

Des le debut de la guerre franeo-allemande, e’est-A-dire au 
milieu du mois de juillet 1870 (le 20 juillet), un eomite central 
de secours aux blesses militaires, affili& A la Soeiete internationale 
de Gentve, dite de «La Croic Rouge», se constitun officiellement 
a Luxembourg. Une eireulaire fut envoyde & toutes les autorites 
locales afin de provoquer des dons en argent et en nature, et le 
ler noüt, un Comite de dames se formait pour ceonfeetionner les 
linges et effets de pansement necessaires au service des ambulances. 
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‚es dons en argent, les objets en nature affluerent rapidement au 
siöge du comitt. Le linge, la literie, les m&dieaments et les pro- 
visions de bouche furent r&unis en grande quantit& dans la ca- 
serne, que l’on venait de transformer en höpital. Tontes les dispo- 
sitions ndcessaires avaient &t@ prises pour y recevoir deux mille 


a ; 56a) 
l,a direetion des chemins de fer consentit a une reduction des ®, 
sur les prix des tarifs, pour le transport des dons en nature re- 
eueillis par le Comite. 

L’effort de toutes ees bonnes volontes fut eouronne de sucees. 


bless6s. 

Des le 7 aoüt, les envois de seeonrs commeneerent. ÜCes ex- 
p“ditions &taient accompagndes de medeeins et de nombreux in- 
firmiers volontaires. Elles se faisaient par Treves pour les armees 
prussiennes et, pour la France, par Thionville et Metz. (Metz est 
A une heure de Luxembourg par les trains direets.) 

Mais ce sont les Frangais qui ont eu le plus besoin de cette 
charitable assistance. 

Apres les sanglants combats dont les environs de Metz furent 
le theätre, deux colonnes de seeours, formant de v£ritables am- 
bulances mobiles, furent dirigees de Luxembourg, les 21 et 25 
aoüt, sur les champs de bataille oü les deux arındes en presence 
avaient laiss& des blesses en si grand nombre que le personnel 
medical militaire ctait insuffisant & les secourir d’une maniere 
efficace, 

Ces secours Ötaient encore plus necessaires apres la bataille 
de Sedan. Lä, tout faisait defaut. Les vivres eux-m@emes man- 
quaient. Quant aux mö&dicaments et aux effets de pansement, ils 
n’existaient qu’en tr&s minime quantite, tellement les ambulances 
se trouvaient mal ontillees ou deja desorganisces. 

Aussi, des le trois septembre, le comit& central de Luxem- 
bourg envoie d’urgence sur le champ de bataille de Sedan des 
quantit&s eonsid&rables de vivres, de medieaments et d’objets de 
toute nature indispensables au traitement des blessds. Il doit meme 
faire un pressant appel aux dames du comite pour renouveler la 
provision — d£ja epuiscee — de bandages, de compresses, de 
pieces de linge n@cessaires pour les pansements. 

I y eut, & ce moment, & Sedan et dans les environs, sous 
les auspices du comite central de Luxembourg, plus de soixante 
personnes venues du Grand-Duche pour accomplir ces auvres 
d’assistance. Parmi elles, dix medeeins, des pharmaeiens, des in- 
firmiers. De nombreuses voitures accompagnlaient ces convois. 

Les rapports, faits au comite central, constatent que les envois 
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multiples de secours dirig@s du Grand-Duche sur Sedan ont did 
d’autant plus appreeies qu’ils &taient les premiers. Et cela, dans 
un moment ou la penurie de toutes choses £tait telle que, sans les 
exp£ditions des Luxembourgeois, mainte ambulanee — aussi bien 
allemande que frangaise — aurait succomb£, faute de vivres ct d’ob- 
jets de pansement. Les offieiers des deux nations fdlieiterent chaude- 
ment les Luxembourgeois de leur devoüment, les appelant „la 
Providence des blessös“ et recgnnaissant «ue d’aueun pays il ne 
leur dtait venu d’aide aussi prompte et aussi efficace. 

Les membres du eomit& de secours luxembourgeois eurent 
d’autant plus de merite a accomplir ainsi cette @uvre de charitc, 
que, quelquefois, leur langage et leur accent les firent prendre 
pour des Prussiens par les populations frangnises des pays quils 
traversaient. Cette meprise les exposa A des ennuis, A des vexa- 
tions m&me. !) 

De nombreux medeeins luxembourgeois, des aides, des phar- 
maciens apporterent leur eoncours depuis le ecommencement de la 
guerre jusqu’a la reddition de Metz. Au moment du blocus de 
cette ville, sept d’entre eux, quatre me&deeins ?) et trois aides, se 
laisserent enfermer dans la place, lors de son investissement par 
les armees @llemandes. Ils y resterent jusqu’au 27 septembre, 
partageant le sort de nos soldats, supportant les privations de 
toute nature inevitables dans une ville assicgle, et laissant leurs 
familles dans les inquietudes les plus vives. De grands services 
ont et& par cux rendus aux me£deeins et chirurgiens frangais dont 
le nombre ctait insuffisant. Il y avait alors, en effet, a Metz plus 
de vingt mille bless“s ou malades ! 

Le eomit& luxembourgeois, se preoceupant du sort de ses 
ıncdeeins enfermes ä Metz, ne restait pas inactif. De nombreuses 
d@marches furent faites par lui aupres du prince Frederie-Charles 
qui commandait les armdes prussiennes sous Metz, et aupres du 
mar£chal Bazaine. Il s’agissait d’obtenir que l’ambulance luxein- 
bourgeoise püt sortir de la ville investie et rentrer a Luxembourg, 
en traversant les avant-postes prussiens. Ces demarches n’abou- 
tirent qu’a la tin de septembre. 

Ici se place un ineident, dont un narrateur luxembourgeois 
— auquel nous avons d’ailleurs emprunt& bon nombre des Cl&ments 


de cette partie de notre travail ®) — fait ainsi le rdeit: 
9) Notamment Aa Montmädy. — Voir J. Joris. Une page d'histoire du 
Grand-Duche de Luxembourg, page 242. 

2) Les doctours Ad. Buffet, Glesener, Heiderscheid et Meyers. 

3) J. Joris, op. eit., page 246. 
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„Avant leur depart, le mar&chal Bazaine fit venir aupres de 
„Iui les medeeins luxembourgeois et leurs aides, et leur dit: „Vous 
„etes huit! — Pardon, nous ne sommes que sept. Je vous dis 
„que vous tes huit.“ En effet, un huitieme s’etait joint a eux et 
„arriva en leur eompagnie & Luxembourg. C’etait le general 
„Bourbaki.“ 

Nous avions en d’abord quelques doutes sur la veracite de 
ce r&ecit et nous avons tenu A noys assurer de l’autbentieite du fait 
qu'il relate. Et ce fait nous a et& confirme, en son entier, par 
un des deux survivants des medeeins luxembourgeois qui se 
laisserent gendreusement enfermer dans Metz pour venir en aide 
aux blesses francais. ') 

Cet ineident rentre malhenreusement, d’ailleurs, dans la note 
de ce triste drame que l’on a pu appeler: la comedie de la de- 
fense de Metz par le mar@chal Bazaine! Comedie lugubre pour la 
France ! — C'est bien, en effet, de connivence entre les Prussiens 
et Bazaine que le general Bourbaki quitta Metz. Dans leur propre 
interöt, les Prussiens preferaient voir Bourbaki hors de Metz que 
Bourbaki dans Metz. Il aurait pu g@ner Bazaine dans cette inertie 
de la defense qui devait livrer Metz aux Prussiens ..... presque 


* 





sans coup ferir. 
* * 
* 

Apres la reddition de Metz, ?) de nombreux soldats francais, 
malades ou bless‘s, Gtaient arrives A Luxembourg, tellement abat- 
tus par la maladie, par la fatigue, me&me par la faim, qu'ils se 
trouvaient dans l’impossibilit@ de eontinuer leur route. 

Le eomite de secours luxembourgeois qui, & cette €poque, 
sicgeait en permanence pendant toute la journde, fut oblige de 
ereer un höpital speeial pour reeueillir et soigner ces malheureux. 
Les soins les plus devouds leur furent prodigues. ÖOutre les me&- 
dicaments, les soins medieaux et les vivres, le eomit« leur fournit 
tr&s largement du linge, des chaussures et des vötements, car la 
plupart etaient dans le denüment le plus absolu. Quelques uns 
de ces infortunds ne purent se retablir. Ils suecomberent a Lu- 
xembourg, et e’est le eimetiere des „Bons Malades“, au faubourg 
du Pfaffenthal, qui regut leur d&pouille mortelle. 


1) M. le docteur Adolphe Buffet, actuellement medeein-directeur de 
’'hospiee central d’Ettelbrück. 

2) Des eonvois de secours furent envoy&s de I,uxembourg tant A Metz, 
qu’a Thionville, Longwy, Forbach, ete., jusqu’au milieu de janvier 1371. Au 
mois de feyrier, des vetements, medieaments, linges, “taient encore diriees 
sur Lille. 


ı8 
A Ye P) 


582 


N 
OL 


Qt, 
fr} 





Un monumeut ecommedmoratif a &t& &leve dans ce ceimetiere 
par les soins de l’@uvre du «Souvenir frangais», et, depuis cette 


epoque, tous les ans, le 1°" novembre, la colonie frangaise — A 
laquelle viennent presque toujours se joindre les autoritös muni- 
eipales de Luxembourg et de nombreuses societes locales — se 


rend au cimetiere des Bons Malades et depose des couronnes au 


pied du monument comme&moratif. !) 
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Le eomite central de Luxembourg a rendu encore d’immenses 
services aux familles des soldats frangais, en organisant un bu- 
reau de renseignements. Il put ainsi repondre aux demandes qui 
lui etaient adressces de totıs les points de la France sur le sort 
des soldats enferm‘s dans Metz ou disparus. Les medeecins des 
ambulances luxembourgeoises restes a Metz, ceux des ambulances 
frangaises qui passerent & Luxembourg apres la capitulation, 
fournirent des renseignements precieux. C'est gräce A ces bureaux 
de renseignements que, sur 344 familles — la plupart frangaises 
— qui avaient demand des nouvelles de leurs parents, 218 
purent recevoir satisfaction. 

C’est done accomplir un simple devoir de gratitude que de 
reconnaitre les services rendus A nos compatriotes par la popula- 
tion Juxembourgeoise. ?) 

Le Grand-Duche, d’apres les comptes produits par son comite 
central de secours, a donue 56859,20 frs. en especes pour le sou- 
lagement des militaires blesses; ıl a fourni des vivres et des ob- 
jets en nature pour une valeur de 250000 frs. C’est done un total 
de pres de 310000 frs. gen@reusement donneds en secours matcriels. 
Et il ne faut pas oublier que la population du Grand-Duche ne 
depasse pas 200000 habitants. 

Quant A lassistance morale, plus pr&cieuse encore peut-&tre, 
nous n’avons pas A en parler iei. Mais elle a et@ A la hauteur de 
l'assistance pceuniaire. Nombre de faits en t@moignent qui sont 
venus & notre connaissance, Et, il n’ctait pas toujours sans peril, 
surtout dans les localites qui avoisinent la frontiere prussienne, 
de. porter aide et assistance A un soldat francais. 
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2) Nous avons assists A l’une de ces touchantes edrömonies et e’est avec 
un sentiment de profonde @motion que nous avons suivi la foule qui sortait 


du eimetiere aux accents de la „Marseillaise*. 
2) Un fait touchant se produisit A ertte Epoque. Les @leves de l’Athende 


renoneerent spontanöment A leurs prix voulant que le montant en soit vers6 
a la Soeietö de Secours aux blesses, 





elamer hautement les services rendus & l’'humanite par ce petit pays. 

Nous transerivons iei quelques passages d'un article du jour- 
nal Le Frangais du 8 septembre 1871: 

„On sait tout le devonment dont a fait preuve la population du Grand- 
Duch# de Luxembourg, au moment de nos desastres: tout le monde a prete 
secours A nos soldats. Sept medeeins Iuxembourgeois sont restes A Metz du- 
rant tout le siöge; un Luxembourgeois a fore& les lignes prussiennes qui 
investissaient Longwy pour porter, sous une gröle de balles, une caisse de 
medieaments A la garnison frangaise, un autre a saerifi6ö une partie de 
son petit avoir pour secourir, avee un d&voüment au dessus de tout eloge, 
les paysans et les soldats blesses qui se trouvaient aux environs de Metz. 
Nos prisonniers de Sedan n'’ont eu de pain, dans les premiers jours, que 
gräce aux convois amenes par les paysans luxembourgeois.* 

Le Gouvernement frangais, par l’organe de Jules Favre, alors 
ministre des affaires etrangeres, fit parvenir au president du Co- 
mite central luxembourgeois l’expression de toute sa gratitude, 
disant „combien il avait &t@ profond&ment touche du devoüment 
„avec lequel les populations du Grand-Duche s’etaient. efforcces 
„d’adoucir le sort des vietimes de la guerre et de soulager les 
„souffrances de ses compatriotes.“ 


Un medecin luxembourgeois, le docteur Theophile Funck, 
parti avec la premiere colonne de secours sur le champ de ba- 
taille de Sedan, y resta jusqu’a la complete @vacuation des blesses; 
il ne rentra pas ä& Luxembourg et suivit les ambulances en France 
jusqu’& la fin de la guerre. C’est ainsi qu’on le vit & Versailles, 
ä Tours avec M. de Flavigny, a Bordeaux, et enfin a "’ambulance 
de la Fouilleuse pendant la eommune. 

En reconnaissance de ses services, le (rouvernement francais 
qui, le 29 decembre 1870, lui avait deja accorde la grande na- 
turalisation, le nomma chevalier de la L&gion d’honneur par de- 
eret du 27 juin 1871. 

Enfin, au mois de septembre de la m&me annde, le comte 
Serurier, vice-president de la Soeidte Frangaise de secours aux 
blesses militaires (Croix Rouge Frangaise), vint a Luxembourg, 
charge sp@cialement d’apporter les remerciments du Gouvernement 
francais et du Comite de Paris aux Luxembourgeeis qui s’etaient 
consaer‘s pendant la guerre au soulagement des blesscs. Il remit 
aux membres du Comit& luxembourgeois de la Croix Rouge et 
aux autres personnes qui avaient concouru A son auvre de de- 
voüment, notamment ä plusieurs dames, une medaille comm&mo- 
rative au nom du Comite central de la Societ£ de la Croix Rouge 
Frangaise. 


La presse frangaise fut la premiere A reconnaitre et & pro- 
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II. Difficultes avec la Prusse. 


Avant la bataille de Sedan et, m&me, jusqu’a la capitulation 
de Metz, la presse allemande ne s’etait guere oceupee du Grand- 
Duche@ de Luxembourg. Mais, a la fin de septembre et dans les 
premiers jours du mois d’octobre de cette triste annde 1870, 
commenca en Allemagne une campagne de presse tres active. Son 
but bien avere ctait de provoquer, d’imposer möme la r@union 
du Grand-Duche A la Prusse. Il fallait trouver un pretexte pour 
eolorer cette demande inattendue. Il ne fut pas loug & decouvrir. 
La presse „bismarckieune“ mit en avant une prötendue violation 
des devoirs de neutralit@ qu’imposait au Gouvernement luxembour- 
geois le trait@ de Londres du 11 mai 1867. Mais, au fond, le ve- 
ritable motif de eette eampagne etait le ressentiment Eprouve par 
la Prusse ä la vue des t@moignages, trop ouvertement manifestcs, 
de la sympathie des Luxembourgeois pour la France, et de leurs 
veux, A peine dissimulds, pour le sucees de ses armes dans la 
lutte engagee avec la Prusse. 


Ce fut une voisine de Luxembourg, „La Gazette de Treves* 
qui attacha le grelot. „La Gazette de Cologne“, venant A la res- 
eousse, se fait eerire de Treves: 

„Bien que les Luxembourgeois du Grand-Duche soient de race allemande, 
ils ne cessent de ınanifester les sentiments les plus hostiles a l’Allemagne. 
C'est ainsi que les nouvelles des pretendues victoires de la France £taient 
accueillies avec eredulite dans les eafös et saluces par des acelamations sans 
fin. Les douaniers, & la frontiere, pres de Wasserbillig, ont insulte les 
Prussiens. A Luxembourg meme, des Allemands et une dame ont etd 
grossierement injuries. 


On explique ce fait par le grand nombre d’anciens fonetionnaires du 
premier Empire frangais qui sont restes dans le Grand-Duche, et dont les 
familles sont eneore sympathiques a la France. Les emnployes de la Com- 
pagnie de l’Est, qui possöde toutes les voies ferrees du pays, entretiennent 
aussi des sentiments favorables a la France. Enfin, le elerg& est hostile aux 
Allemands protestants et agit sur la population de la ecampagne.“ 

Un journal luxembourgeois, d’ailleurs seul de son esp£öce, 
pröta la main & la presse allemande en publiant des articles &lo- 
gieux pour la Prusse, et fournit ainsi aux journaux d’Outre-Rhin 
l’oeeasion d'insister davantage sur linteröt du Grand-Duche de 
sannexer A l’Allemagne. 

Atın de protester contre ces insinuations, toutes les societes 
luxenrbourgeoises se r&eunirent pour rediger une adresse au prince 
Henri des Pays-Bas, lieutenant-gouverneur du Grand-Duche, re- 
clamant le maintien de leur independance et de leur neutralite, 
et protestant energiquement contre toute tentative d’annexion soit 
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a la Prusse, soit & la Confederation du Nord. Cette adresse fut 
remise au prince Henri dans une grande manifestation patriotique 
qui eut lieu le vendredi 21 oetobre 1870. 

Le prince Henri affırma son desir et celui de son frere, le 
roi des Pays-Bas, Grand-Duc de Luxembourg, de maintenir toutes 
les stipulations du traite de Londres,. 


La Chambre et toutes les communes du pays se joignirent 
aux societes de Ja capitale pour approuver l’adresse et la mani- 
festation du 21 octobre, et pour protester contre toute tendance 
annexionniste. 


Toutefois le feu dtait allume, et M. de Bismarck n’etait pas 
homme ä le laisser s’Cteindre. ]l avait trop d’interöt, au contraire, 
ä lentretenir soigneusement. Il n’y manqua pas. 

Aussi, A la date du 3 d&cembre 1870, la chaneelier prussien 
adressa, de Versailles, une note comminatoire au (fouvernement 
luxembourgeois : 


Cette note, — dit M. Emmanuel Servais, alors ministre d’Etat et Pre- 
sident da Gouvernement Grand-Ducal, !) — reprochait au Gouvernement 
luxembourgeois d’avoir viol& la neutralite, soit en n'internant pas les mili- 
taires francais de la garnison de Metz qui, apres la prise de cette ville, ont 
traverse ‚le Grand-Duche, soit en tolerant que le vice-consul de France 
(M. le baron Corneau de Cussy) &tablit un bureau de reerutement & Luxem- 
bourg; elle revenait sur l'expedition de vivres faite par la Compagnie de 
Est pour le ravitaillement de Thionville, en la qualifiant de violation Aa- 
grante de la neutralite; elle signalait lhostilite de nos populations envers 
Allemagne et les mauvais traitements qu'elles auraient fait subir aux fone- 
tionnaires allemands, et contenait enfin la declaration que le gouvernement 
allemand ne se eroyait plus oblige d’avoir &gard, dans les optrations de la 


. .guerre,ä la neutralit& du Grand-Duch& et se reservait de demander la re&pa- 


ration du dommage qui avait et oceasionne. 


On concoit facilement limpression que .produisit cette note 
sur Je Gouvernement grand-ducal, d’autant que, pour lui donner 
plus de poids, tous les reptiles prussiens se mirent A siffler le 
möme air. La Gazette de la Croix, la Gazette de l’ Allemagne du 
Nord aceusaient le Gouvernement luxembourgeois d’avoir pro- 
voque ces dangers en prenant ouvertement partı pour l’un des 
belligerants, et ajoutaient que la domination que l’administration 
frangaise des chemins de fer de l’Est exergait sur le Luxembourg 
dtait incompatible avec la neutralite Tuxembourgeoise. 

On voyait deja percer le bout de l’oreille. De£jä se manifestait 
la eonvoitise de la Prusse sur l’administration des chemins de fer 


1. Emmanuel Servais. — Son autobiographie. Luxembourg, 1895. 
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du Grand-Duch&, administration dont elle est parvenue plus tard, 


aprös le traite de Franefort, A se mettre en possession. 

Dans le Grand-Duche, la note de M. de Bismarck provoqna 
une veritable consternation. Une petition, sons forme d’adresse des 
populations luxembourgeoises, fut adressce au Roi-Grand-Due, pour 
le supplier de sauver le pays et de ne jamais permettre qu’on en 
disposät sans son vote libre et reflechi. Cette adresse fut couverte, 
en trois jours, de pres de 45000 signatures, emanant de Luxem- 
bourgeois äges de plus de 21 ans. Il n’y eut pas deux cents 
abstentions. 

Le ministre d’Etat, M. Servais, r&pondit, le 14 d&cembre 1870, 
A la note de la chancellerie prussienne, en refutant d'une maniere 
complete tous les griefs imaginaires quelle avait all&gucs. Cette 
reponse, communiqace A la Chambre des deputes du Grand-Duche 
et anx puissances signataires du trait@ de Londres, fut bien ac- 
eueillie. L’agitation produite par la note du 3 decembre s’ctait 
calmee, et le pays comımnengait & se rassurer au sujet des suites 
qu’elle pourrait avoir, lorsque, dans les premiers jours du mois de 
janvier 1871, un nouvel ineident vint, une fois encore, lValarmer 


scrieusement. 
„Un officier prussien arrive de Versailles & Luxembourg, — 
dit M. Em. Servais, — demanda ä ötre recu immediatement par 


le prince Henri, pour lui remettre une lettre du roi de Prusse. 
Nous nous attendions A une eommunication tres grave. Bffective- 
ment, le roi de Prusse se plaignait, dans les termes les plus amers, 
de la eonduite des Luxembourgeois; il parlait de faits r@eents, 
sans les preeiser, qui earactcriseraient une v£ritable hostilitC & 
l’egard de l’Allemagne, d’odieuses atteintes & la nenutralit@; il 
s’elevait contre les associations qui se seraient formdes dans notre 
pays pour favoriser l’@vasion des prisonniers francais qui se trou- 
vaient entre les mains des Allemands; il insistait sur les conse- 
quences que ces agissements devaient entrainer, sur la ndeessite . 
de leur r&pression.* 

Ces griefs n’taient pas plus fondes que les premiers. Mais cette 
persistance de la Prusse ä aceueillir, et m@me & provoquer, tous 
les bruits malveillants de nature A compromettre la s4eurits du 
Grand-Duch£, indiquait bien le but qu’elle poursuivait. 

„L’officier qui etait venu de Versailles a Luxembourg donna 
lui-m&me la preuve, — dit encore M. Servais, — jusqw’äa quel 
point l’on etait, dans Varmce allemande, sous l’intluence d’infor- 
mations mal fonddes; il ne quitta pas l’hötel dans lequel il «tait 


descendu, pendant le s“jour de plus de vingt-quatre heures qu'il 
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y fit, eraignant, parait-il, d’ötre insulte s’il se montrait en publie.* 

La lettre du roi de Prusse fut suivie d'une nouvelle note de 
M. de Bismarck, du 6 janvier 1871, reproduisant les griefs indi- 
ques dans cette lettre et revenant A nouveau sur les faits indiqnes 
dans la note du 3 decembre. TI ajoutait qu’il allait demander au 
roi lautorisation d’envoyer & Luxembourg un pl£nipotentiaire 
special, charge de s’entendre avee le Gouvernement grand-ducal 
sur les moyens propres a prevenir le retour des difficultes soulevees. 
le ministre d’Etat r&pondit le 12 janvier, en d@montrant A non- 
veau la fausset® des rapports qui avaient «td faits au Gouverne- 
ment allemand et en exprimant sa satisfaction de pouvoir conf£rer 
direetement avec le pl@nipotentiaire annone£. 

Celui-ei, M. d’Ernshausen, president de la regence de Treves, 
arrıva dä Luxembourg le 26 janvier 1871, porteur d’instructions 
tres preeises. II demandait au nom de la Prusse: 

1° Que le Grand-Duch« eddät a l’Allemagne l'exploitation des 
chemins de fer Guillaume-Luxembourg, alors exploitcs par la 
compagnie de l’Est frangais; et, en outre, l’administration des 
postes et des telegraphes. Il r@elamait, en cas de refus, une in- 
demnite de deux millions de thalers, soit 7,500,000 franes ! 

2° Que tous les militaires frangais qui pe@netreraient sur le 
territoire du (rrand-Duche fussent internes ; 

3° Que lerequatur füt retireE au vice-consul de France, ac- 
eust d’avoir favorise l’@tablissement d’un bureau de recrutement 
pour les militaires frangais ; 

4° Enfin, que des poursuites fussent intentdces contre deux 
gendarmes qui auraient cherch€ & favoriser l’entree dans le pays 
de deux militaires francais! — 

Le but de cet ultimatum ctait facile a expliquer. !) On voulait 
reagir contre linfluence frangaise dans le Grand-Duch£& et obliger 
celui-ei & travailler dans les vucs du chancelier, qui avait dejä 
deeide de s’emparer des chemins de fer exploites par la compagnie 
de l’Est dans le Grand-Duche et dans l’"Alsace-Lorraine. 

Le Gouvernement luxembourgeois &tait le plus faible. En 
vertu du nouvel axiöme introduit dans les relations internationales : 
la force prime le droit, il devait e&der sur la majeure partie de 
ces demandes, pour ne pas s’exposer A se les voir imposer toutes, 
et de vive foree. Aussi M. Servais, ?) d’aceord avec le prince- 
lieutenant du roi et ses collögues, promit l’internement des mili- 
taires frangais qui arriveraient sur le territoire luxemboürgeois, — 

1) J. Joris, op. eit. page 359. 

2) Autobiographie, page 73. 
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ce qui se pratiquait d’ailleurs d&ja; il promit egalement la punition 
des deu.r gendarmes, si les faits reproches etaient exacts; il c&da 
au sujet du retrait de l’erequatur du vice-eonsul de France, qui 
etait r&eelame avec une grande vivaecite, paree que cet agent pou- 
vait s’ötre livre, & linsu du Gouvernement grand-ducal, A des 
actes imprudents et qu'il &tait & eraindre qu'en l& soutenant on 
ne fit naitre lidee d’une eonnivence avec lui. 

Mais le ministre d’Btat, s’appuyant sur: les termes pröeis du 
trait& de Londres, refusa absolument d’accepter, möme de diseuter, 
aussi bien la question de l’indemnite pe&ceuniaire r&elamee, que 
celle de l’abandon a l’Allemagne de l’exploitation des chemins de 
fer et de l’administration des postes et t@l&graphes. Il faisait ob- 
server avec raison que ces pretentions &taient contraires au prin- 
cipe m&eme de lindependance du Grand-Duche. 

Les choses en resterent done la jusqu’au traite de Franefort. 
La Prusse n’osa, ou ne voulut plus iusister, et le Grand-Duche 
put se eroire enfin & l’abri des cventualites perilleuses dont il 











etait menace. 

Voiei la conelusion du rapport de M. Servais sur cet incident: 

„La mission de M. d’Ernshausen a eu certainement pour prineipal ob- 
jeetif la cession de l’expoitation de nos ehemins de fer a Allemagne, qu’on 
a cherchö plus tard & acquerir par le traitö de Franefort ; la maniere dont 
elle a öt6 remplie fait voir que M. de Bismarck avait ses raisons pour ne pas 
dösirer que ses projets fussent divulgues; qu’il ne voulait pas employer la 
force, ni möme paraitre vouloir recourir a la menace pour les r&aliser, tout 
en profitant volontiers, ä cette fin, des eraintes qu’il n’hesitait pas A inspirer. 
Elle est un ceurieux speeimen des proc&des diplomatiques dont il sait, & l’oc- 
casion, se servir.“ 

Nous terminerons sur cette citation. Ce n’est pas a nous de con- 
tredire une appreciation aussi juste d’un ministre luxembourgeois 
sur la politique cauteleuse du chancelier de fer. 


Post-Seriptum. 


Nous voici parvenu & la fin de notre täche. Nous avons ra- 
conte — le plus exactement qu’il nous a &t& possible et en lais- 
sant de cöt& tout ce qui aurait pu troubler notre impartialite — 
celles des differentes phases de la vie du pays de Luxembourg, 
pendant lesquelles les Frangais ont jou& un röle important — 


preponderant quelquefois — dans son histoire. Nous esperons 
avoir rcussi & donner quelque interet & ces reecits. 


Depuis 1871, des Frangais — et en assez grand nombre — 
viennent encore a Luxembourg, Mais, ils y viennent en industriels 
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ou en commergants, en voyageurs ou en simples touristes, quel- 
quefois m&me en malades „eivils“, si nous pouvons nous servir 
de cette expression. Ces derniers viennent — souvent avec succ&s 
— chercher dans le calme et lair pur de la riante vallee de 
l’Alzette ou des montagnes de Diekirch, la guerison de leurs 
maux ou le bienfaisant repos de leurs nerfs surmends. 


C'est pour eeux-la — s’il n’est pas temeraire d’esperer pour 
cet opusenle l’heureuse fortune de tomber sous les veux de quel- 
ques uns d’entre eux — que nous eroyons interessant de dire en 


quelques mots ce que le Grand-Duche est devenu depuis cette 
guerre de 1870—1871, qui a rejet& dans le plus lointain des 
avenirs les esperances que la France avait pu eoncevoir un instant 
de voir encore ses enfants „redevenir* les compatriotes des Lu- 
xembourgeois. 
. 008 

Les annees qui suivirent la guerre de 1870 ne furent signa- 
löees par aucun «venement notable dans la vie exterieure du 
Grand-Duche. Il continua sa paisible existence sous le gouverne- 
ment — plus nominal que r&el — de Guillaume III de Hollande 
et sous Ja direction effective de son frere le prince Henri des 
Pays-Bas. C'est ce dernier qui a et le veritable souverain du 
Grand-Duche jusqu’a sa mort arrivee le 13 janvier 1879. 

Pendant ce temps, jusqu’a l’aunde 1884, la demolition de la 
forteresse se poursuit lentement. La ville de Luxembourg se de- 
gage peu A peu de la ceinture de pierre qui. l’enserrait &troite- 


ment. Elle pent, enfin — ce qui ne lui etait pas arrive depuis 
des siceles — respirer librement, et, peu A peu aussi, se revelent 


aux ycux surpris et charmds de ses habitants les beautes re&elle- 
ment pittoresques que eachait dans son sein le vallon de l’Alzette, 
trop bien prot@ge jusque la contre les regards indiserets. 

La population s’aceroit. Des quartiers -neufs sont erees. Les 
faubourgs s’unissent plus intimement & la ville haute, affranchis 
qu’ils sont alors de la multitude de barrieres et de servitudes 
militaires qui entravaient la faeilitE des communications. 

De grands chagrins vinrent attrister les dernieres annees de 
la vie de Guillaume III. En 1879, au mois de janvier, il perdait 
son frere unique, le prince Henri, son bras droit pour le gouver- 
nement et l’administration du Grand-Duche, et einq mois apres, 
l’ain@ de ses fils et V’heritier presömptif de sa couronne, le prince 
Guillaume d’Orange, celui qui avait et mele d’une maniere si 
active aux ndgoeiations avec la France en 1867. Et, le 21 juin 
1884, mourait le dernier de ses fils — il en avait eu trois — le prince 
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Alexandre, devenu prince royal a la mort de son frere aine. Avec 
lui s’eteignait l’espoir de posteritE mäle de la maison d’Orange- 
Nassau, branche othonienne de Y'illustre maison de Nassau. Guil- 
laume III devenait, en effet, son dernier reprösentant. On sait que 
de son second mariage avee la princesse Emma de Waldeck- 
Pyrmont, il n’a eu qu’une fille, Wilhelmine, aujourd’hui reine des 
Pays-Bas. 

La suecession au tröne du Grand-Duch& est regie par le pacte 
de famille de Nassau du 30 juin 1783, '!) dont les stipulations, en 
ce qui eoncerne le Luxembourg, ont &t& confirmees par l’acte final 
du congres de Vienne (art. Tl) et par deux conventions conclues 
entre les divers agnats de la maison de Nassau le 14 juillet 1814 
et le 27 juin 1839. De l’ensemble de ces textes il resulte que les 
femmes sont exelues de la succession du Grand-Duche, et que si 
les heritiers mäles font defaut dans l’une des branches de la fa- 
mille de Nassau, leurs droits passent a l’autre branche. 


Deja etaient eteintes deux’des branches de cette famille, sur 
les quatre qui vivaient en 1783, et dont les chefs ont stipule au 
pacte de famille. Les deux branches encore existantes £taient: 
celle d’Orange-Nassau, que representait seul Guillaume III de 
Hollande, et la branche regnante de Nassau, repr&sentee par, le 


1) C'est une piece fort curieuse que ce Pacte de famille de la maison 
de Nassau. Il ports les dates des 13 (A la Haye), 23 (A Kircheim), 26 (A 
Biebrich) et 30 (a Saarbrücken) Juin 1783. Tl est passe entre 10 Guillaume, 
prince d’Orange, prines d Nassau, ete.; 2° Charles, prince de Nassau (en co 
temps aine representant notre maison princiere de Nassau-Saarbrücken) ; 3° 
Charles Guillaume, prinee r&ögnant do Nassau ete.; de et Louis, prince de 
Nassau, ete, marechal de gamp des armees royales frangaises et propric- 
taire des deux regiments d’infanterie Nassau-Saarbrücken et de cuirassiers 
Nassau-Saarbrücken ete., toas quatre fils de „Son Excellence notre Seigneur 
et pere lo prince d’Orange, A qui Dieu fasse merci“. 





Ce pacte de famille est un veritable eontrat de soeidet# universelle de 
tous biens presents et A venir, en 48 artieles, avec reserve au profit des 
assoeiös des aequets faits avec les revenus de In part de „haceun dans les 
biens communs, Il eontient, eomme un acte de societö ordinaire, des stipu- 
lations speeialos pour le partage des biens, et prevoit les cas de minorite et 
de deees survenant parmi les eontraetants ou leurs ayant-droits. L'artiele 42, 
memne, sous la rubrique de: Arrangement pour le cas de Vextinction de 
toute la ligne masculine de Nassau, indique ce que le dernier survivant des 
representants mäles de la maison de Nassau aura la facult# de faire pour 
assurer la transmission des biens patrimoniaux, lui permettant meme de de- 
roger & le loi salique. 


Le recueil administratif de M. P. Ruppert reproduit quelques uns des 
autres articles de ce pacte de famille. 
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duc Adolphe, prince souverain du duch€ de Nassau, mais depos- 
std@ par la Prusse en 1866. 

Aussi, lorsque, au mois de mars 1889, le roi de Hollande se 
trouva, par suite de l’etat inquictant de sa sante, dans l’impossi- 
bilit® de regner effeetivement, ce fut a l’'heritier presomptif de la 
eouronne grand-ducale, an duc Adolphe de Nassau, alors le plus 
proche agnat du souverain, que la rögence du Grand-Duche a et 
«levolue, en vertu des artieles 6 et Tde la eonstitution, des articles 
2 et 33 du pacte (le famille de la maison de Nassau, vises par 
le eongres de Vienne, et, enfin, de l'artiele 1 du trait& de Lon- 
res du I1 mai 1867. 

le due Adolphe pr&ta serment devant la Chambre des de 
put‘s de Luxembourg le 11 avril 1889; ') mais, peu „pres, le 
retablissement du roi mit fin a la r&gence. ?) 

Enfin, le 5 novembre 1890, une nouvelle maladie de Guil- 
laume III ramene eneore A Luxembourg le due Adolphe, comme 
rörent du Girand-Duche. 9) j 

Cette seconde rögence ne dura que qaelques jours. Le 23 
novembre, Guillaume III mourait. Le lien personnel qui unissait 
le Grand-Duch® de Luxembourg ä la Hollande £tait rompu, et 
aux termes de l’artiele 3 de la constitution luxembourgeoise, la 
eoufonne grand-ducale passait de plein droit sur la täte dn duc 
Adolphe de Nassau. ®) 

' * 
* # 

En terminant ce travail qui — pour la plus grande partie — 
a &te compose sur les lieux m&ömes t&moins des faits dont nous 
avons essayd de donner le r&eit, nous tenons a remercier le comite 
de direction de cette Revue de nous avoir Quvert ses portes avec 
une liberalit@ si grande que nous eraignons presque d’en avoir 
abuse. Nons voulons aussi remereier les lecteurs qui nous ont 
eneourag& A donner ä ce travail plus d’ampleur que nous nen 
avions d’abord eongu le projet. 

Durant ces deux anndes, ol nous avous vecu plusieurs mois 
au milieu des l,uxembourgeois, et, presque, de leur propre vie, 
nous avons appris A les appröäcier. L’aceneil bienveillant qui nous 
a te fait dans le beau pays de Luxembourg, les sympathies que 


1) Memorial Ju Jeudi 11 avril ’1889. Nr. 17. 
2) Memorial du Vendredi 3 mai 1889, Nr. 23. — Quelques jours apres, 
le 10 mai, on e£löhrait en Holtfande et dans le Grand-Duche le 40®e anni- 
vorsaire de ’avenement au tröne du Roi Grand-Due. 

3) Memorial du Jeudi 6 novembre 18%. 

4) Memorial du Dimanche 23 novembre 18%. 
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nous y avons rencontrees, l'aide qui nous a et@ donnde pour nous 
faeiliter ce travail, nous ont fait nous attacher A ce pays et ä ses 


habitants. 

Nous avons pu toucher du doigt, pour ainsi dire, — et cer- 
taines choses frappent un etranger, qui @chappent ä l’indigene 
chez qui l’habitude emousse l’attention — nous avons pu cons- 


tater, disons-nous, les nombreux avantages qui rösultent pour les 
Luxembourgeois de leur situation tout & fait exceptionnelle au 
milieu des peuples en armes qui les entourent et qui transforment 
en un vaste camp tout le reste de l’Europe. Heureux Luxembour- 
geois! On peut dire d’eux ce que Virgile disait des cultivateurs 
de son temps: 

OÖ fortunatos nimium sua si bona nörint. 

lls ne connaissent, eux, ni Ja conscription, ni le service mi- 
litaire obligatoire, ni les impöts derasants quimpose aux autres 
peuples le militarisme & outrance ; ce militarisme qui nous ramene 
aux temps barbares ou chaque homme, arme jusques aux dents, 
n’avait d’autre besoin que ceelui de se procurer sa nourriture, et 
d’autre souei que celui de defendre contre son semblable sa vie 
et ses moyens d’existene", 

Et alors, mon Dieu! nous avons fort bien eompris — avee 
un l&ger serrement de c@ur eependant — que, dans la condition 
heureuse et ind@pendante ol ils vivent depuis plus de trente ans, 
les Luxembourgeois ne se soucient guere d’en sortir, ni de eourir 
les risques d’un „aleca* toujours perilleux. Nous ne pouvons done 
pas les blämer de borner leur ambition au desir que chante le 
refrain de leur hymne national, de vouloir „rester ce qu'ils 
sont“, et de se eontenter, enfin, de redire sur tous les tons — 
avec ou sans musique: 

Mir welle bleiwen wat mir sin! 








Ahnung. 


Wer jaat dir wohl, du leichtbejhmwingte Schwalbe, 
Wenn lujtberaufcht der Herbft zur Neige acht: 
Ein Hebelflor det bald die Welt, die falbe, 
Seuch hin, wo noch die Erd’ in Blüten ftebt ? — 


Wer jaat dem Bienchen wohl, dem nimmermüden, 
Wenn Silberfäden jchweben durch das Thal: 
In Froft und Eis erfterben Blum’ und Blütben, 
Fleuch heim und fdrae für ein Wintermahl? — 





Im Schmerz wähn’ ich mich oftmals weltverlafien, 
Wenn weqaaebannt jedweder Freudentraum ; 
Der BHoffuuna Sterne jeh’ ich all erblafien, 
Und doch warum? — Ich weiß es felber faum. 


Und rührt der Kenz die Iuftbelad’'nen Schwingen, 
Kebrt er zurüd ins eisbededte Land: 
Wer fommt dir, Schwalbe, diefe Botjchrift brinaen, 
Nuft nordwärts dich zum trauten Heimatjtrand ?_— 


Wenn Eis und Schnee vom Fahlen Beraesbanae 
Im weichen Windeswehen thalwärts jchieft : 
Der faat, o Biene, dir mit frobem Klanae, 
Dat; wieder Honia in den Blüten fliegt ? — 


So flieh’n aus meiner Bruft die böfen Soraen, 
Und Einfehr bält ein neuer Wonnetraum ; 
Am Himmel ladyıt der fchönfte Frühlinasmoraen, 
Und doch warum ? — Id weif es felber Paum. 
W.G. 





Les Comptes luxembourgeois du XIV®"® siöcle. 


Compte rendu par le cellerier de Luxembourg 


du 1er aoüt 1380 au ler octobre 1381, 
publi& par 


Jules Vannörus, 
Attach* aux Archives de l’Etat i Mons. 


(Suite III.) 
A dit Noel: Delivreit a Friderich Bucke de Prume 12 H., 
10 vielz g. pour le H., pour son homaige qu'il tient de Mgr., 


»* 


tesmoin son quitance: 121. Delivreit a Mre Syvart van me 
Steynne, qui tient a vye de son homaige de Mgr. 25 fl., 10 vielz 
g. pour le fl.: 25 1. Delivreit a Cointz, messaglier, qu’il tient 


a vye Mgr. le due, 30 fl. Robertus: 19 1. 10 s. 

Dou eommendement Mre Heinry, delivreit a 2 varlez Welter 
Monsahop et une attre qui monoient 10 boves a Bastoingne, pour 
le frais de dits varlez et boves et louwür: 2 |. 

Dou eommendement M'* de la Sleide, delivreit a une varlet 
qui portait une lettre a Yvoix : 16 s. 

Dou eommendement Mre /alias Mgr.) Heinry : Delivreit a 
une varlet qui le destrier Mgr. le duc amenat de Boheinge, 15 
fl. de foirt poix: 18 1. Paiit pour lerdit varlet, pour 51 jour 
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despendut a la maison Welterchin devant le chastel de Luecem- 
bourg: 101. Paiit pour drais et feeezon de une eotte et mantel 
de dit varlet, 5!/, fl. de foirt poix: 6 1.12 s. Paiit a la mai- 
son de dit Welterkin, le 16"® jour januarii, pour Wilhem Swane, 
kamerlinge Mgr. le due: 21. 12 =. 

Summa quarta : 96 1. 10 s. 


Pour une brille !) et une novel loitture 2) et attre neeessiteit 
priis et contey pour Wilhem Bemer, parme le dit varlet a dit 
destrieir: 40 s. 

Vient a Luccembourg Mgr. le duc le 16"® jour junii et y 
demorait jusques a 28 me jour de dit moys ; despendut, tesmoin se 
registre, 316"/, fr. 81/, g. del mennoie: 42T 1. 13 =. 6 d. 

Vient a Luccembourg Mgr. le due et Madamme le ducesse le 
22me jour julii et y demorait jusques le 4 jour d’aust ; despendut, 
tesmoin leur registre, in argent 806 fl. de foirt poix et 5 g. del 
mennoie : 1007 I. 14 =. 6 d. le 4 jour d’aust jusques a 10m® 
jour d’aust que Mgr. le due demorait apres le recesse de Ma- 
lamme, despendut, tesmoin se registre, 286 Hl. de foirt poix: 357 
l. 10 =. Mgr. le due chgvachit a Macheren le me jour et y 
demorait la 2 jours et demey; despendut, tesmoin se registre, in 
argent 169 fl. de foirt poix: 2111. s. 

Delivreit li celerier pour 18 ones de draps pris a Peter le 
tondour pour le varlez Mgr. le due, le vingeron, tonnelier, vour- 
man, chescune one parmy le attre pour 12 g.: 10 1. 16 s. 

Dou commendement Mre Ileinry, paiit pour Wilhem Bemer 
le 24 me jour de marce a Lueeembourg 45 fr.: 58 1. 10 s. 

En fevrier l’an 80 estoit le bichet de seile de Luecembourg 
eonquaxaies (de brieseys, ke li kost a refair: 18 s. 


Summa quinta: 2075 1. 18 s. 


Argant rendut pour pors a Noel provanderie, pour tant que 
li eelerier rechut argent pour le pors Mgr. a Noel. 

Premier delivreit a prevost de Luecembourg, pour son porck, 
10.8.5 38,9 8, A celerier : riens, A chappellain de la 
chapelle de soubs on chastel de Luecembourg, pour son pore, 
LIEB LI ET A chappellain de la (chapelle de) seure 
on chastel, pour son porck, 4 fr.: 51.6 =. A Thirion, pour 
son pore pour la garde dou chastel, 6 fr.: 71. 19 s. A Mei- 


1) Braiel, brael, brahel, hrail, breil: ceinture (F. Godefroy, Diet.) 
2) Fourrure en peanx de loutres, du ınot loftier, loutre, que nous trou- 


vons eit& plus loin ? 





& 


ster Johan Rock, pour son pore, 6 fr.: Tl. 19 s. A vourman 
Mgr., pour son porek, 5 fr.: 61. 121), s. A tonnelier Mgr., 
pour son porck, 4 fr.:51.6 =. A 2 forestiers, pour leur porek, 
31, fr.:41.1229d. A 2 tourmans, pour leur porck, 3 fr.: 
31.192.6.d. 

Le 28"e jour in novembre l’an 1380, que Mgr. le duc se 
partit de Luecembourg, se laixaet une varlet qu’on appelle Hen- 
nekin mallade et commandait Mgr. le due que li cellerier lieu 
delivrat son frais jusques il fays bien regerry ; y demorait la dit 
25 me jour de novembre jusques a 18 me jour de decembre; des- 
pendut en tois frais de vin, de chare et attres frais a la maison 
Fryderich Swertfeger 21, f.:315s. Dou commendement 
Mer. le due, delivreit a dit Hennekin : pour 11 ones de draips 
de une cotte et chepperon, pour 3 l. 12 s.; pour son frais a allant 
a Bruxelle, 2 fl. de foirt poıx:2 1.8 =. 

A Penteechostes l’an 1380 delivreit a Mre Johan de Hommel- 
stein de son fieff, tesmoin se quitance, 25 fl. de foirt poix : 301. 

Delivreit a Henkin de Vyanne luy 3m® pour mettre ens, re- 
chepour le fonck en grenge Mgr., sens une m. de sole: 45 =. 

le jour de Schadeberg lan 89 vient a Lucecembourg le 
lottier !) Mgr. et se varlez aveck se chiens et y demorait a dit 
lieu 6 jour et prisient 3 lottier et despendit le dit 6 jour: 24 s. 
Le 6me jour fevrier vient a Luccembourg le dit löttier aveck 2 
vurlez et se chiens; si demorait a dit lieu 4 mys (sie; pour 
nuys) et prisient 4 lottier et une nutte a Schitteringen ; despen- 
dit a dit 5 mys 48 s. Revient le dit lotteir a Luccembourg 
le 28me jour de mairs aveck 2 varlez et son chiens et demorait 
a Luccembourg le 6me jour et despendit le dit 6 jour: 2 1. 10 =. 
Revient le dit lottier a Luceembourg le nutte de flori pache, a 
une lettre de Mer. Heinry pour son bleiffs de sa provande, aveck 
2 varlez et 5 chiens et demorait a Luccembourg 3 jour et prisient 
une lottier a viveir de Santwiler; despendit : 20 s. 

En julet lan 81 delivrat li celerier pour fachier le bruel de 
Luceembourg et feneir qu’on le faiche ne flore point: 40 s. 

Delivreit a Mulenbach, pour 150 1. de cere qui estoient con- 
teys pour proveance: 371/, 1. 

Summa 6°: 1511.16 =. 3. d. 


Despendit li celerier de puix le premier jour d’aust Yan & 
jusques a la sain Remey Yan 81, 100 I. de chandelz de xieu, 


1) „Loutrier“, celui qui attrape, chasse les loutres, 
- q P 
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B 
pour allumieir, prendre gardre a jour a nuyt aulz vins on cellier 
et kaves, cheseune une ]. pour 4 bongnes: 6 1. 14 =. 8 d. 

Delivrat li cellerier a Tilman de Bech, vingeron Mgr., pour 
la fecezon de vignes Mgr. a Bech, de puix la sain... Yan 80 jusques 
a la sain Remey l’an 81, de den cens le dit cellerier a fair plan- 
tier grant partys de dit vins Mgr. 100 |. 

Delivreit a Schockman et Meister Johan de Vilsstorff, maisson, 
pour refair le nouve moullin derier Limperch, qui don costey 
estoit tot defait, pour refair le dit moullin, 9°, fl. de foirt poix: 
111.8 =. 

Delivreit a Meister Johan d’Esch, cherpentlier, et attres ove- 
reurs de boix, pour fair une noeff rou a moullin d’Esch: 31. 

[A Schoekman et Meister Johan de Vilsstort, maisson, pour 
refair le noeff moullin de ley Lympereh, qui don eostey estoit 
debryssi]. 

Pour 2 noeff rou et overesche dou Wier moullin, qui estoit 
defait, et cost a refair: 10 1. 

Pour refair le grenge et le court de Roldingen, qni costat 
a refair: 41), 1. 

Delivreit pour voeuture de 19!/, ames de vin envoiat (sic) a 
Yvoix de Luecembourg le 28me jour in apprile, cheseune ame 
pour 15 g. del mennoie: 14 1.5 s. Delivreit a varlet le ton- 
nelier qui alloit aveck le dis vins a Yvoix, pour son despense et 
labour : 25 s. 

Delivreit a stromeyer et a Henkin de Mammeren et attres 
voeuturiers, pour le voture de 26 ames de vin priis a Theonville, 
cheseune ame pour 6 g.: T 1,16 s. Pour le despense tonne- 
lier et une varlet wardans le dit vins, delivreit 24 s. 

Pour 16 vasschey achateit parmey Meister Johan, tonnelier 
Mgr., a Ludewich et a Henkin Betzelin et Clesgin de Remersin, 
cheseune piece pour 13 g. de la mennoie, delivreit a dit tonne- 
lier: 101.8 s. 

Despendut le varlet wardan le four de Schadeberg 2 fois, 
chesceune fois 4 jour et nute: 32 s. 


Summa septima: 1721.2 =. 8d. 


Somma toutalis don rendage de deniers: 30964 1. 16 s. 1.d. 
Et la recepte est: 1168. 5s.8.d. o. Restat qu’on doit au 
receveur: 2796 I. 10 s. 4 d. o. 2 


Rendage de froment. 
Premier en vendage l’an 80, despendit li eelerier aveck soy 
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mesmes, en vendangant le vignes Mgr. le due a Bech: 15 bich. 

Sejour du „consul“ du duc d: Luxembourg !';: 2 m. 5 bich. 

Deuzxieme sejour du duc: 39 m. 

Dou eommendement Mgr. le due, tesmoin se lettres overtes, 
delivreit le 18®we jour de novembre a dammessel Yde der Bertenge: 
5 m. 

A Elskin Ritmechers doichter, dou commendement M’® Heinry: 
l m. 

Delivreit: A Meister Johan Rouck: 5 m. A Thirion, 
chamberlin Mgr.: 5 m. A tonnelier Mgr., de sa provande: > m, 

A Nostre Dame a I,necembourg, qu'il ont par an sus le noeff 
moullin derier Lympereh : 5 bich. 

En may lan dessusdit, envoiat le celerier en boix Hennekin 
le tonnelier, pour fair eureles; si delivreit pour pain: & bich. 


Delivreit : A chappellain de la chappel de seur on chastel de 


l.uceembourg, 8 m. A chappellain de soubs on chastel de Lue- 
cembourg : 6 m. 

Zme sejour du duc: 45 m. gme sejour du duc (avec la 
duchesse): »4 m. Le 4 jour d’aust jusques a 10me jour de dit 


moys despendut, tesmoin registre: 18 m. 

Vendut a Macheren del 9”e de Macheren, dou commendement 
Mre Heinry, don meneion est fait en recepte d’argent: 53 m. 

A Dieekirghen, dont meneion est fait en recepte d’argant, 
a la purifieation Nostre Dame: 4 m. 

A fenaul moys delivreit li celerier auez fachenures d’Iechiich, 
qui fachent le bruel Mgr. a Ventaigen: 3 bich. 

Pour la descheanece dou froment que li celerier trovat on 
grenier Mgr. et d’autre quil ait de puix rechut, qui fuit reven- 
neit quant Mgr. et Madamme furent a Luccembourg, lequeil re- 
vennaige les porceaulz de proveauce maingirent en la plus grande 
partie, qui monte a: 10 m. 


Summa dou rendage de froment: 263 m. 6 bich. Et 
la reeepte est 276 ın. 9 bich. et le quart d’un bich. Restat 
que li eelerier doit a Mgr.: troment 14 m. 3 bich. une quarte. 


1) Le eompte mentionnant toujours en termes identiques les sejours A 
Luxembourg du due et de la duchesse et de leur „eonsul“, je resume, pour 


abreger : dans ces passages ainsi resumes, imprimes en italiques, le premier 


sejour du due designe celui du 27 juillet an 12 aoüt 1380, le 2me, celni du 
17 au 28 nov. 1380, le 3me, celui du 16 au 28 juin 1381, le 4me celui du 22 
Juillet au 4.aoüt 1381 (avee la duchesse). - 
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Rendage de sole. 


Premier a dammes de saint Katherine de Ham, l’an 80: 


> m. z 

A Elskin Riitmechers, dou commendement Mr® Heinry : 3 m. 

A Tilman le fournier Mgr. le due pour pain qui ceulz des- 
pendurent quant on feit eureyr, mondier !), apparilheir le fosseis 
devant li chastel de Luecembourg de soubs la ponck, et avoit 
homme la somme 80 personnes par la spaeze 8 jours; si leur 
delivrat li celerier pain, dou commendement li prevost, quant on 
douttat ceulz de Lige 2): 4 m. A ceulz qui gardauent li cha- 
stel a Luccembourg, pour la douttaneze ceulz de Lige, a fair 
pain, tesmoin Thirion, chamberlin Mgr.: 1!/, m. 

A ceulz qui fachent, eherroent le bruel Mgr. qu’on appelle 
le Riit ?), qu’on facheit 2 foix par an: 3 sestiers. 

A Meister Thomas le eouvereur d’eskalhes, pour une marehie 
fait, assavoir pour replombier lez tours derier on chastel de Ine- 
cembourg sus le prylle*) Mgr. li due: 1 m. A Meister Boem, 
pour certain marchiet fait et sez enfans, parmey Thirion et Mei- 
ster Johan Rock, pour fair de nattes a la chamber Mgr. et attre 
pars on cehastel, tesmoins Thirion et Meister Johan Rock: 2 m. 

En vendaige Yan 80, despendit li celerier sus le Mosel, en 
vendaigant le vins Mgr. a Bech: 4 m. 

Sejour du „consul* du duc d Luxembourg: 2 m. 

Dou eommendement Mgr. le due, tesmoin se lettres overste, 
delivreit a dammesselle Yde de Bertenge: 5 m. 

ze sejour du duc: 39 m. 

Dou eommendement Mgr. le due, tesmoin Chocchin kamer- 
lin, delivreit en auleun lieu priveit, le 20 jour de novembre : 4 m. 

Dou eommendement Mgr. le due de son propre bouche, le 
28me jour de novembre, delivreit a Mathys, sargent de Remiche: 
4 m. 

Vendut li eelerier a Macheren, de 9° de Macheren, don 
meneion est fait (en) recepte de deniers: 53 m. 

Colin filz Meister Baldewin, de sa provande: 6 m. A fo- 


1) Monder, nettoyer. 

2) „Le 7 septembre 1380 eeux de Liege prenneut et «de@vastent Chasse- 
pierre et Loupy, appartenant & Jean de Rodemacher*“. (Reeueil Würth- Pa 
quet, 1869, pp. 184—185) 

3) Cte 1498—99, f. 24: Lo „riet de Liynche, qui est une piece de preye- 
rie en herbaige*. Cf. Bruel. 

4) Möme mot que praiel, praiiel, preel, pr& (Godefroy), ou faut-il plutöt 
le rapprocher de bruel? Le sens serait dans les deux eas le meme. 





rastiers, de leur provande: 10 m. A voturier: 5 m. A 
chappellain de la chappel de seur on chastel de Luceembourg: 
8m. A chappellen de la chappelle de soubs: 6 m. A 
chappellain de la chappelle de Ham : 5 m. A reeluses de Ham, 
de leur assengement, dou eommandement Mre Heinry, pour lan 
80: 10 m. A Thirion, chamberlin Mgr.: 15 m. A Meister 


Johan Rock, cherpentier Mgr.: 5 m. A tonnelier Mgr., de sa 
provande: 5 m. A forastier de Lymperch: 3 m. Tilman 
de Bech, vigeron Mgr: 4 m. Heintz Ailbrecht, tonnelier de- 
morant on chastel de Macheren : 2 m. A doiien de Betten- 


berch: 1 m. 

Fenaul moix l’an 81 delivrat li eelerier pour ficheure fen- 
neir en chergier lez bruelz Mgr. li due en valley de Lyndichen, 
de Bettenberg, le bruel de Ventaigen et le 3 facheir 1 foix: 
10 m. 

En fenaul moix l’an 80 delivreit aulz facheures d’Iecheziich, 
qui fachent le bruel Mgr. a Ventaigen: 2 bich. 

Donneyt a Johan Dyable, pour li louwier d’un grennier sus 
l’Aichte, en la maison que sire Hanry Xchuffler li ait louweit, ou 
li eellerier ait myns sole pour Mgr. de puix l’an 80 jusques a la 
sain Remey l’an 80: 2 m. 

Delivrat li eelerier filz Johan de Birtenge nonneys de Sant 
Espeiit de Luccembourg, qu’il ont de part Mgr. le due a vye: 
4 m. 

Delivreit a prevost de lLuecembourg, pour sa gaiges: 30 m. 
A celerier, riens. 

(A suiere.) 





Die Iuxemburgische Sprache. 


Fortsetzung.) 
Fu 
AU & AU 
entsprechen hd. eu, äu & au ndl. eu (ui) & au (ouw). 
Auder Euter uijer 
haäulen heulen huilen 
haut heute heder 
lauden läuten luiden loud 
Rau Reue rouw roe, 
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Anstelle des au setzt die Echternacher Mundart den ihr 
eigenen Laut ou, die Wiltzer Ma. den Vokal o und schiebt vor 
t ein k ein. (Siehe ö). 


faul foul 

Maul Moul 

Naup Noup 

haut hokt 
gebaut gebokt. 





Bemerkenswertli ist auch : Rem. dau = du, Eclıt. dou = du. 
(engl. thou). 

Nachdem wir so die verschiedenen Laute geprüft und die 
Ueberzeugung gewonnen haben, dass unsere Sprache zum Nieder- 
deutschen mehr als zum OÖberdeutschen hinneigt, wollen wir, zur 
Vervollständigung dieser Studie, die wichtigsten Regeln über die 
Flexion aufzustellen suchen. Das Ganze wird ein, wenn auch 
weitaus nicht vollständiges, so doch genügendes Bild der Sprache 
geben und mit Hülfe des später zu veröffentlichenden Wörterbu- 
ches dem geübten Sprachforscher erlauben auf dem unscheinbaren 
Fundament ein wissenschaftlich richtiges, vollständiges Lehrge- 
bäude aufzuführen. 


Grammatikalisches. 


1) Es gibt 3 Geschlechter : mase., fem. und neutrum, und 2 
Zahlen : Sing. und Plur. 

2) Zur Bildung des fem. wird die männl. Endung er und ert 
a) in esch oder in verwandelt: 


Schölmeschter, Schölmeschtesch 
Maulert Maulesch 
Köser Köserinn 
b) einfach abgestreift : 
Tözert Töz. 


3) Unregelmässig sind: 
Kinigin von Kinek 
Prenzessin von Prenz. 
4) Die Zusammensetzung der Hauptwörter geschieht a) durch 
einfache Aneinanderreihung. 


Gärauer Wirzhauschelt 

b) vermittelst Einschiebung der Silbe en, e: 
Bauererhaus Frödefeier, 

e) durch Anhängen eines s an das erste Wort: 
Mänsmenseh Kinekshaff 
Fräleitsklöt Br&dercheskraäut. 


sol 


SB 


D 
5) Der Plural der Substantive wird gebildet: a) durch Ab- 


lautung. Es ist dies der Fall bei den männlichen auf em, en 


endigenden Subst. - 
Buodem Biedem 


und bei der grössten Zahl der einsilbigen Subst. 


Fuodem Fiedem 
Würem Wirem 
PIö Pl 

Pät Piet 
Trach Trech 
Wön Wen 


b) durch Einschiebung der Silbe er zwischen den Stamm 
und die Verkleinerungssilbe chen der Diminutiva, wobei chen in 


cher verwandelt wird: 


Kenchen Kenereher 
Stengehen Stöngereher 
Stilchen Stilercher 
Mimehen Mimercher 


Anm. Endigt der Stamm auf er, el, so findet die Einschal- 
tung nicht statt: 


Messerehen 
Bichelehen 


M&ssercher 
Bichelcher. 


e) durch Annahme des Umlauts und Anhängung von er. 
Es sind : die Wörter welche auf tom endigen 


und folgende eınsilbigen und zweisilbigen Wörter: 


Bät 
Blät 
Bilt 
Briet 
Fäss 
Gläss 
Gräf 
Hong 
Kalef 
Kräut 


Irtom Irtemer 

Reiehtom Reichtemer 
Bieder Buch 
Blieder Dal 
Biller - Duch 
Brieder Duoref 
Fesser Lach 
Glicser Lant 
Gricwer Schlass 
Hönger Folek 
Kellwer Man 
Kreider 


Bicher 
Deler 
Dicher 
Dierfer 
Löcher 
Lenner 
Schlesser 
Fölker 


Menner. 


Anm. Folgende Subst. nehmen den Umlaut nicht an: 
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ösch Böscher 
E Eer 





Q 25 
Kant Kanner 
Rant Ranner 


d) dureh Hinzutreten der Silbe en. 


Es sind: 1) die Feminina 


Flesch Flöschen 
Fesch Fesehen 
Lücht Lüchten 
Stuff Stuwen. 


Anm. Nehmen den Ablaut an: 


Frücht Friehten 
Kräft Krefften 
Säft Sefften 
2) die Subt. welche auf el endigen: 
Cäschel Gäschelen 
Siddel Siddelen 
Betschel Betschelen 
Ausnahme 
Mäufel Meifel 
3) die Subst. mit der Endung ant, ent, ett, ong, eng, ot, att, 
or, er: 
Tulepant Tulepanten 
Musikant Affeköt 
—. _ on 
Stodent Rekrutt 
— en — en 
Kadett Der 
— en = an 
Kornisehong Her 
er —_ en 
Long Keffer 
— en — en 
Papeier 
— en 


Eine gewisse Anzahl Subst. bleiben unverändert : 
Aptikter 
l,efer 
Möler 


Schong. 








Euphonische Buchstaben. 


l) s eingeschoben zwischen ein einsilbiges Wort und das 
Pronomen de | 
wann-s-de net göss 
wenn dit nicht gehit 
wat-s de sess 
was du jagit. 
2) n eingeschoben zwischen die Fürwörter es und en: 
hett se-n-en, hätte fie ihn. 
(Fortsetzung folgt.) 





Ons Religio'n. 


Bre'f vun önger Mamm un hire Pi’r zu Pareis, 
opgesät vum Charel Müllendorff. 


(gutgehalen vum Hörr Beschof). 


III. Breif. 
Ons Religio'n ann t’Tugend, 


1. Zu Gott soll d’Religio"n ons feiren, 
Zum Himmel, den se ons verdengt : 
Dei Religion as ons am le’wsten, 
Dei dät am beschte firrdeg brengt. 





2. Et get verschide Religio®nen; 
Dei eng se schwet’r, dei äner licht; 
T’katotlesch wei keng äner feiert 
Zu Gott ganz sicher, schein a richt. 
3. Du brauchs dät net ze resonneiren, 
Am Liewe kanns d’et gleich gesin : 
Kuck wei scch t'Leit zeint t’Kir'ch behuelen, 
A fro d&eh wei hir Selle gin. 
4, 'D as wo®er hei an onsem Dierfehen, 
A klo’r geseis d’et zu Pardıs: 
Den hält op d’Religio“n vir allem, 
Dem stet och t'Tugend heig am Preis. 
5. Do as e Man, fir de stöt u®wen 
De Welle Gottes ann seng Flicht; 
Ganz gut ze gin a Guts ze mächen, 
Dat as dat enzegt, wat e sicht: 


je 
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De get gewess net bei s@ch denken : 
Am beschte brengs du dat zu stand, 


Wanns d’alles hels, wat t’Kir’elı dech leiert 


An schleis es racksd@g an de Wand. 


O nen: well gider& muss wessen, 

Ann hust et oft un sch erfuer, 

Dass, wann e lauer goWf geint t’Kirdch, 
E mu®nech Tugend hust verluer. 


Ma wann en trei wor dat ze mächen, 
Wat t’Kirech wenscht oder begi°rt, 
Da go"f e mei behänn am Guden, 
Seng Tugend krüt me! Glanz a Wiert. 


Ann emgekeirt, wann en der Tugend 
Stch mat mei Ierescht zotgewant, 

Da go"f en dodureh mat der Kireeh 
Verkneppt mat mei em feste Band. 


Nu kuck den do, den hu®t Pleseier 

Der Kir’ch ze gin e guden Ha: 

Fir wat as den esou chanjeiert, 

De Glaf em gin en Du’r am A? 

Well d’Religio®n all Tugend fuerdert, 
Hust hien s@ch iwer si beschweirt, 

A well si muss bei hirem bleiwen, 

Do hu*t en hir de Reck gekeirt. 

Lang wor d’Gewesse wäch a starek, 

Ma 't hust sech no a no gelu®gt, 

Dem Glaf sei Licht gouf blech an arem, 
Ann endlech wor et deischter Nu®cht. 
Wann t’Leit s@ch net verschreiwe geiwen 
Der Schlechtegk&t vu gider Zort, 

Da wär op &mol an de Seilen 

All Häss ann Zur geint t'Kir&ch fort. 
Fir d’Woürecht vun dem Glaf z’erkönnen 
Do kent dir bedes gut zu päss: 

Den Dank ann d’Leift vun alle Guden, 
Ann och de Beisen hiren Häss. 


Dat hu®t den Heiland scho gepri®degt : 
„Er Wee, sot En, sen net richt; 

Dir denkt, den Dag keim i®ch verroden, 
Ann hässt duerfir sei schareft Licht.“ 
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Zu denen, de; am Zweiwel hongen, 

Sot Hien: „Hält nemme mei Gebot; 

Bäl werd dir fannen, dass et gut as, 

Ann dass et kent, we! Ech, vu Gott.“ 
Voll Tro„scht se Gott dem Herr seng Wirder, 
Se hun de Wiert vun Himmelsgold, 

Well gider Mensch vu gudem Wellen, 
(set leicht gewuer wat Gott gewolt. 

E me&cht s&eh blann geint t’Himmelslichter 
Den d’Boussegt mei wei t'Tugend left ; 

A neischt geseit en, bis em endlech 
D’Lieht opget an der Hellendejft. 

Du» solls allzeit ganz e’rlech machen 

Wat dir dat Bescht schengt am Ableck, 
Da get dei Wirke wei en Engel 

Den dir um We lieht Schreck fir Schräck. 
Kuck net no de pardısser Spötter, 

Ma richt döch no der Religio"n ; 

De Spott get deif an d’Nu*eht begruewen, 
Ann t'Trei krit d’eiweg Licht fir Lo"n. 


D’Religio'n ann den Do"d. 


. Wann &ch ganz trei dem Heiland folgen, 


lweisst mei Gewesse mech a Ro"; 
lich darf dann d’eiwegt Gleck erwarden, 
Ann hei schon werft En d’Gleck mer zu®. 


Jo, allzeit m&cht de Glef ons glöeklech, 
Am mö&schten an der Dondesstonn, 
Wann d’Aenzo® gin fir dest Liefen, 
Ann ons soll opgo'n d’eiweg Sonn. 


Dass d’Menschen da ganz anescht denken, 
Dat hues de muendehmol geherrt, 

Dass vil, de; lang net wollte kucken, 
Sceh do dem Licht hun zougeketrt. 

Dei Streit gefoVvert geint ons Kirceh, 

Hun dann doriwer Rei a Löd, 

Aun hätten s’erem unsefänken, 

Ze änn’re weren se beröt, 
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5. Ma du kenns kön, de lang katotlesch, 
Beim Dotd s&ch anescht hätt beduscht ; 
Ann do, fir &ppes Nei’s ze kreien, 

Sein äle Glaf hätt ofgelu®gt. 

6. Duerfir, am Denken ann am Schaffen, 

Bleif allzeit denger Kirech trei, 

Dann hu®s du Fred a Gleck am Liewen, 

Aun bei dem Dotvd kris du keng Rei. 





Sur Geichichte der Jahre 1680—1682. 


Bon Iak. Grob, Piarrer in Biwingen-Bercdem. 
(Fortjegung.) 





s 7. Urtheil der Meger Neunionsfammer, weldes die Grafidaft 
Chiny Franfreid) cinverleibt. 

Um 24. Dftober 1680, hatte die Meger Reunionstammer Schloß, 
Stadt und Land PVirton, jammt allem Dazugehörenden, dem Könige 
von FFranfreich zugeiprochen. Trotdem die oben erwähnte Wegnahme 
der verjchiedenen Luxemburger Derrichaften nicht den geringften Zweifel 
auffommen lajlen fonnte, weld) bitterer Ernjt es Franfreich jet trogdem 
Landjtände und Regierung in Yuremburg, fortwährend drängten, fonnte 
die Brüffeler. Negierung Sich nicht zu einem der Lage angemefjenen 
Schritte ermannen; aud nicht die geringite Maßnahme zur Siche- 
rung des Landes wurde getroffen. Was Wunders, daß Ludwig XIV, 
einen großen Schritt weiter ging und fid) die Srafichaft Ehiny zujprechen 
ließ umd umter der Grafihaft Ehiny, veritand er das ganze 
Herzogtum mit Ausnahme der Stadt Yuremburg und vielleicht eines 
halben Dugend in der Probjtei Yureinburg gelegenen Dörfer. 


Das Vorgehen der Meser Neunionsfammer gegen Chiny crfolgte 
auf Anjtchen des berüchtigten Noland Raveaur als General:Profurator. 
Als jolcher beanjpruchte er die Grafichaft Ehiny, weil Lehen des Herzog: 
tums Bar. Nachdem am 25. Februar Gerichtsvollzicher Verdavoine 
den „vermeintlichen Deren der Grafichaft Ehiny* vorgeladen !) und 
fegterem, durch zwei weitere am 18. März eingetragene Gerichtsbeichlüffe, 
=ru Die Borladumg ift abgedrudt bei Scötter: Publications. T.34 p. 276. Laut 
dem folgenden Defrete vom 21. Aprit 1681 geichab die Zuftellung „en parlant A Frangoise 
Lambert, femme de Nieolas Duchesne, Lieutenant Prevost du Comte de 
Chiny*. An welden Lieutenant prevöt du eomts de Chiny die Borladung ge: 
richtet war, aber im Namen des Her von Chiny“, das „vermeintliche pretendu* 
fehlt in diefer Borladung. 
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anbefohlen worden innerhalb eines Monats vor der Meter Neunions- 
fammer zu ericheineu erfolgte am 21. Mpril 1681 ber: 


ARBEST 
DE LA CHAMBRE ROYALE 
establie a Metz, 


pour la Reunion du Comte de Chiny. 


LOUIS, par la gräce de Dieu, Roy de France et de Navarre, 
au premier Huissier de la Chambre Royale par Nous etablie en 
nostre ville de Metz sur ce requis. Comme ce jourd’huy veu par 
notre dite Chambre 

le deffaut obtenu aux presentations le premier du present 
mois d’Avril, par nostre Procureur General, demandeur aux fins 
de l’Exploit libelle du 25. Fevrier dernier, contre le pretendu 
Seigneur du Comtd de Chiny, Vassaux mediats et immediats, 
Prevosts, Offieiers, Manans et habitans dudit Comte et de ses 
appartenances et dependances, Deffendeurs et Deffaillans. 


Le dit exploit, sign Verdavoine, premier Huissier de la dite 
Chanıbre, et de deux Recors, controll& le 18. Mars dernier, par 
lequel les deffendeurs ont este adjournez A comparoir au mois en 
nostre dite Chambre, pour r&pondre sur ce que nostre dit Procu- 
reur Gencral a exposed, quil paroist par plusieurs titres et doeu- 
mens, que le dit Comtd de Chiny avee ses appartenances et de 
pendances est une Seigneurie qui a ftoüjours este sous nostre 
sauvement, et regie de toute anciennete et encore presentement 
suivant Ja Loy et Coütume de Beaumont en AÄrgone, dont nous 
sommes Souverain, et que le dit Comte de Chiny avee ses appar- 
tenances et «Öpendanees, est un fief lige mouvant "du Duche de 
Bar, dont la Souverainet@ Nous appartient, mesme «que le dit 
Comte de Chiny a este de tout temps tena et oblig® de prendre 
la Loy a Montmedy, laquelle Ville avee sa Prevoste, Chastellenie, 
Gouvernanee, Territoire, Domaine, Ännexes, appartenances et 
dependances Nous ont este cedez par le Trait& des Pyrenndes de 
l’an 1659, eonfirmd par celuy de Nimegue de lan 1679. 


En consequence de quoy le dit Procureur General aurait con- 
elu par le dit Exploit, a ce que le dit pretendu Seigneur dudit 
Comt& de Chiny soit eomdamne de faire reprises dans un mois 
apres la signifieation de l’Arrest qui intervienderait dudit Comte 
de Chiny, appartenances et dependauces, Nous rendre la Foy et 
Hommage en personne en nostre dite Chambre, suivant l’Arrest 








de nostre Conseil du 24 juillet 1680") et quarante jours apres y 
fournir ses aveus et denombremens en bonne et deue forme, eon- 
tenant specifiquement tous les Domaines et droits dont le dit 
pretendu Seigneur jouit ou pretend avoir droit de jouir, ensemble 
les Vassaux mediats et immediats, Ofhiciers, Manans et Habitans 
du dit Conte, A ce que deffences leur soient faites de reconnaitre 
autre Sauverain que Nous, r’y aller prendre la Loy ailleurs par 
devant d’autres Ofheiers que ceux par Nous preposez en nostre 
ville de Montmedy, sur les peines port@es par les Ordonnances et 
sans prejudiee d’autres Conelusions telles qu’il vondrait prendre 
ey-apres. 

Le dit Exploit d’Assignation donnde en parlant & Frangoise 
Lambert, femme de Nicolas Duchesne, Lieutenant Prevost du 
Comte de Chiny, tant pour Juy que pour le pretendu Seigneur du 
Comte, ses autres Offieiers, Vassaux mediats et immediats, Manans 
et Habitans dudit Comte, avec injonetion faite d’en avertir le dit 
pretendu Seigneur, 

Demande de nostre dit Procureur General sur le profit du- 
dit Deffaut et pieces jointes ä& icelle, seavoir: 

Une Reprise en Langue Latine Cerite sur parchemin, 
fnite par Louis Comte de Chiny, de Thiebault comte 
de Bar, par laquelle il reeonnait qu’il est Homme-lige 
du Comte de Bar, et tient de luy le Chasteau de Chiny 
avec les autres Fiefs que son pere a tenu, et deelare 
aussi le dit Louis que ses Vassaux et Bourgeois du 
«lit Chasteau ont preste serment de Adelit@ au dit Comte 
de Bar; la dite Reprise scellee d’un scel aneien de 
eire jaune, dont il reste encore partie atachtce & deux 
liens de euir blane, est dattve du mois d’octobre 1204, ?) 

Vidimus en parchemin seelle d’un sceau de cire 
verte, datte du 24 Mars 1396, par lequel Simon Jacques, 
Garde des Sceaux de la Prevost@ de Mouzon, deelare 
avoir tenu et lü la dite Reprise de Louis Comte de 
Chiny, du mois d’Octobre 1204, saine et entiere en 
sceau et Ceriture. 

Autre Reprise en parchemin du mois d’Octobre 
1227 par laquelle Jeanne Comtesse de Chiny, declare 





1) Abgedrudt: Reeneit des Arrest de la Chambre Royale establie A 
Metz pour la Reunion des dependances, Paris chez Fred. Leonard 1691, p. 
153—152. 

2) Invent. arch. d’Arlon, strie B, ne 1149. Regestes Wurth-Paquet ; Pu- 
blieations de la Seet. hist. T. 14 p. 74 ne 23. 








que Chiny est Fief lige des Comte de Bar, jurable et 
rendable a luy et ses Hoirs en tons ses besoins & 
grande et A petite force, et en temoignage” de ce a 
fait sceller ses lettres de son seel.?) 

Autre Reprise en parchemin d’Arnoulph Comte de 
Los et de Chiny, qui declare de mesme, qne Chiny 
son ehasteau est Fief lige du Comte de Bar, avee les 
autres Fiefs qu'il tient de luy et luy est jurable et 
rendable a grande et petite force et de ce les Cheva- 
liers, Bourgeois et Habitans, Hommes de la Chastellerie 
de Chiny, doivent faire feautce audit Comte de Bar, 
tout ainsi que le dit Comte de Chiny luy a fait Hom- 
mage-lige, les dites Lettres donndes A Mouzon et scel- 
leces d’un grand sceau du Comte de Chiny, sain et 
entier, et datees de Decembre 1227. °\ 

Autres Lettres en parchemin dattces du mois 
d’Arvril 1228, scellöes avee laeqs de soye rouge pen- 
dant, duqnel Sceeau reste encore quelques fragmens de 
eire rouge, par lesquelles Jeanne Comtesse de Los et 
de Chiny, deelare que Chiny est Fief-lige du Comte 
de Bar. ®) 

Lettres en parchemin scelldes de deux sceaux pen- 
dant a double queue, du mois de Fevrier 1240, par 
lesqnelles Arnould Comte de Los et de Chiny, deelare 
qu'il a convenu par Serment a Philippes Comtesse de 
Bar, quelle est sa Dame-lige et A Thibaut son fils 
qu’il est son Sire-lige pour la Terre de Chiny, et pro- 
met les servir et aider en bonne foy de ses gens & 
pied et ä cheval contre leurs ennemis. #) 

Autres Lettres en parchemin du mois de May 
1267, seellöes d’un grand Sceau de eire rouge pendant 
a double queue, par lesquelles Louis fils du Comte de 


1) Wurth-Paquet dans ses Regestes (Publications de la Seet. hist, T. 24 
p.87 n® 110) donne cette charte d’apreös le Reeueil Gerard n® 223 f. 53, 55 
et n? 224 f. 15, 16 mais la fait &maner de V’öpoux de la Uomtesse Jeanne. 

2) Les Regestes de Wurth-Paquet mentionnent cette charte sous la date 
douteuse 1217 (2) oetobre, d’apres U’Inventaire «des lettres faisant mention de 
Chiny, Arlon, Archives. (Publiestions de la Seet. hist. T. 14, p. 9 n® 55.) 

3) Reeueil Gerard n® 223 f. 57, n® 224 f. 18; Wurth-Paquet, Regestes, 
Publieations de la Seet. hist. T. 14 p. 87 n® 116. 

4) Inventaire des lettres faisant mention de Chiny, archives d’Arlon. — 
Reeueil Gerard n® 223 f. 61. Regestes, Wurth-Paquet, Publientions de la 
Seet. hist. T. 14, p. 102 n® 220. 
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Los et de Chiny, deelare qu'il a convenu avec les 
Seigneurs Thibault Comte de Bar, qwil ne peut s’ac- 
corder avec le Comte de Luxembourg sans son gre. " 

Autres Lettres en parchemin dattees de Mareille 
le 15 Decembre 1887, scell&es d'un scel pendant A 
simple queue sur eire vermeille, par lesquelles Henry 
Perflug, Gouverneur du Duch“ de Luxembourg, deelare 
qu’en suite du Traite et Accord fait entre luy, au nom 
de son redoute Seigneur le Roy des Romains et de 
Boheme d'une part, et le Duc de Bar, et Marquis du 
Pont, d’autre, touchant lacquest du Comte de Chiny, 
fait par feu de bonne memoire le Due de Luxembourg, 
le dit sieur Due de Bar a scell& de son Sceau les 
Lettres du dit aeqnest pour la confirmation d’iceluy, 
et respeetivement le dit Seigneur Roy de Boheme doit 


25) 
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bailler ses Lettres sous son Scel. faisant mention qu'il 


reconnait tenir le Fief et Comt‘ de Chiny du dit Due 


de Bar. ?) 
“  Coppies en langue Latine des Lettres patentes en 
forme de Chartres aecordees par Arnould Comte de 
Los et de Chiny, a la ville de Montmedy, datttces de 
"an 1239 au mois de Juin, la quatriöme ferie avant 


la Saint Jean Baptiste, °, signdes la Fontaine et Hamyet 


1) Wurth-Paquet ne ınentionne pas cet acto «dans ses Regestes. 

2} Compte rendu des secanees de la Comm. Royale d’hist. de Belg., Serie 
II. T. X, p. 132. Bruxelles 1868. Rogestes Wurth-Paqust. (Publications de 
la Seet. hist. T. 25, p. 36, n® 126). Le passage coneernant de l'acte est pour. 
tant rendu d’une manicre sonsiblement differeute par les deux resumee, voiei 
cos deux textes : 

a)texte de la Chambre de Reunion : h) texte de In Commission Royale. 
. „Lettres..... faisant mention quil |, Lettres.... faisant mention qu'il (e- 
(e. dä. d. le due de Luxembourg) re Ad. le Due de Lbhg.) reconnait tenir 
connoist tenir le Fief et Comte de je comte de Chiny du Duc de Bar 
Chiny du dit Duc de Bar. en la maniere qu’il appartient et le 

Fief le desire. 

L’on remarquera la elause restrietive du texte de la Commission Royale 
de Belgique, omise par la Chambre de Reunion. Faisons eneore observer que 
le Gouverneur Luxembourgeois se» nommnait Henri Pflug d’apres la meine 
source. En 1387 “tait sencehal du Duche de Luxembourg Huvard d’Autel, 
mais d'un acte du 11 decembre 1384 (Regestes Wurth-Paquet, Publieations 
T. 25, p. 23 n® 76) il appert que, & eöt&e du sendchal, il y avait encore un 
„Hauptmann des Landes zu Lutzemburg. Potlie ou Pothein van Ozastrowitz, il 
en aura dt de men» en 1387. 

3) C. & d. le 22 juin 1239, Reeueil Gerard n®? 224, f. 1. Regestes Wurth- 
Paquet ; Publieations de la Seet. hist. T. 14, p. 101 n® 211. 





avee paraphe, Extraite de l’original le seizieme Juillet 
1564, par lesquelles Lettres il est &nonce qu’il a plü 
au dit comte Arnould faire construire une nouvelle ville 
a Montmedy, et a jure de la tenir et faire regir e 
eonserver par la coustume de Beaumont, veut et or-, 
donne que toutes les nouvelles villes du Comte de 
Chiny, et les Bourgeois et Habitans d’icelles WVilles, 
soient tenus d’aller prendre et recevoir la Loy et le 
jugement des Magistrats de Montmedy, ainsi quils 
avaient accoutume de faire & Beaumont, et que tout 
ce qui aura este juge par les Eschevins de Montmedy 
selon la Loy et Coütumes de Beaumont, sera stable et 
excente sans y pouvoir contrevenir. 

Autres Lettres en parchemin du mois de Juillet, 
Jour de Mercredy apres la fete Saint Jacques et Saint 
Christophe de lan 1350!) scell&es de trois Sceaux dont 
ne reste plus que celuy de @odefroy de Los Comte de 
Chiny, qui confirme les Chartres aceord@es aux Habi- 
tans de Montmedy par leurs predecesseurs. Comtes, A 
la Loy de Beaumont. 

Autres Lettres en parchemin de Venceslas Roy des 
Romains et ee Boheme, Duc de Luxembourg, confir- 
matives des franchises et droits accordez ausdits Habi- 
tans de Montmedy, dattces d’Arlon le 28. septembre 
1384.?; 

Autres Lettres en parchemin de Josse Marchis et 
Seigneur de Moravie, ct Duc de Luxembourg, dattces 
de Brun, le 6. May 13913) et 

de Charles V. Empereur et Duc de Luxembourg, 
dattees de Spire, le 27. Janvier 1540 et 

de Philippe II. Roy d’Espagne, et Duc de Luxem- 
bourg, dattces de Bruxelles, le /8. Ferrier 1569, et 

d’Albert et Isabelle Claire Eugenie Infante d’Es- 
pagne, donndes a Bruxelles, le /4. May 1607, eonfirma- 


1) Le 28 juillet 1350. Waurth-Paquet ignore cette lettre de confirmation. 

2) Sous la date dn 28 septembre 13834 Wencesins confirmait egalement 
los franchises de Virton et de Damvillers et döpendances, le lendemain celle 
de Marville. Voir Regestes Wurtli-Paqaet. Publications de la Sect. hist. T. 25. 
p- 16 n® 39 a 41. Mais les lettres pour Montmedy n’y sont pas mentionnees. 

3} Le texte donne erronnement 1501. Le compte rendu des scances de 
la Commission Royale d’histoire de la Belgique donne le resume d’apres ea 
lettres originales en parehemin et en latin, Serie IH, T. X, p. 130, 133 et 
142, voir Regestes Wurth-Paquet. Publications de la Seet. hist. T. 25, p. 59, n® 15. 
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tives desdits droits et Privileges accordez austdits Of- 
fieciers, Magistrats et Habitans de Montmedy, par leurs 
Predecesseurs Comtes de Chiny. 

Coppies des Chartres accorddes par les Comtes de 
Chiny aux Habitans et Communautez de Tonnetil, 
Thonel et Baineau, del’an 1244 au mois de Decembre; 
aux Habitans d’Avioth, lan 1223 au mois de Juillet; 
aux Habitans de Breu.r, "an 1238, le Jeudy Feste Saint 
Nicolas au mois de Decembre; aux habitans de (rerou- 
eille lan 1258, au mois de Juillet; aux Habitans de 
Signy, Vaux, Montlimbert Van 1275 au mois de Sep- 
tembre; aux llabitans d’Herbuvaur lan 1360, le 26. 
Juin; aux Habitans de Blagny par Louis de Los, 
Comte de Chiny, par lesquelles Chartres il est &noned 
que lesdits Habitans suivront Ja Loy de Beaumont, se 
serviront des mesures de bled et de vin de Beaumont, 
et les Seigneurs Comtes de Chiny jurent de se tenir A 
la möme Loy, et par les dites Chartres de Yan 1244, 
il est ordonne par le Comte Arnould leur Seigneur, que 
les Habitans eompris es dites Lettres iront ä la Loy a 
Montmedy, ainsy comme les autres siennes villes de 
son Comtd de Chiny; et par les dites Chartres de l’an 
1258, il est dit que lesdits Habitants de Geroueille 
doivent user de la Loy de Beaumont, et prendre leur 
Loy a Montmedy, ainsi comme les autres franches Villes 
de Comte de Chiny; les eoppies des dites Chartres signdes 
J. Begler, Huissier avee paraphe, extraites le 12. Mars 
1561 stile de Treves. 

Coppies non signdes («les Chartres aceorddes aux 
llabitans de Verton, par Louis, Comte de Chiny, au 
mois de ‚Juillet de Tan 1270 yportant que ceux de 
Verton prendront Loy et eonseil A Montmedy, ainsi 
comme ceux des autres siennes villes du Comte de 
Chiny.') 

Les Minutes des Registres de Montmedy depuis 
l"’annee 1631 jusqu’en 1637 et un un cahier de ceux 
faits depuis 1646, jusqu’a 1658 par lesquelles il appert 
que les Habitans des Villes eloses, Chauvancy Te 
Chasteau, Oley. Viller le rond, Velone, Lamoully, 
Torgny, Thonne le pre, Thonne le til, Esse et be- 


1} Wurth-Paquet ne connait pas cet nete. 
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mont la hache, Somptone, Grand-Vernul, Gerourille, 
Aviot, Vigneu.r, Bieure, Escouvier, qui estait ey-devant 
Villages du Comte de Chiny, ont demande la Loy et 
pris Jugement du Juge de Montmedy. 

Autres Lettres en parchemin du Mardy de la 
Pasque fleurie au moi de Mars del’an 1300'\ en forme 
de Chartres accordees par Arnoulph Comte de Los et 
de Chiny, aux Habitans d’Ethe, par lesquelles il est 
dit, qu'ils prendront la Loy et conseil a Montmedy, 
ainsi comme ceux des antres siennes Villes du Comte 
de Chiny, et a mis et jure sa Ville d’Ethe et Bourgeois 
presens et A venir a la Loy et franchisses de Beaumont. 

Confirmation des dites Lettres et Chartres en par- 
chemin, donnte par Zend, comme Duc de Bar, ausdits 
Habitans d’Ethe, en la Ville de Nancy le 18. Decembre, 
l’endroit du parchemin oü estait Ja datte ae l’annde 
estant rompu. 

Autres Lettres en parchemin d’Albert et d’ Isabelle 
Claire Eugenie, comme Due de Lu.rembourg, eonfirma- 
tives desdites Chartres du Comte Arnoulph que y sont 
enoneces tout au long, en faveur desdits Habitans 
d’Ethe, de Vavis des Oftieiers du Conseil Provineial de 
Luxembourg, dossier de Bruxelles le 10 Avril 1601 et 
scellces du grand Sceau des Armes d’Espagne en eire 
rouge. 

Livre en papier, couvert d’un vieux parchemin, 
intitule NArche, alias, la Loy de Beaumont, cerit et 
eoppie Yan 1569, au mois de Juin, eontenant 159 ar- 
ticles, et en suite un autre Chapitre portant pour 
titre Sentence et deliberation sur la Loy de Beaumont, 
contenant 16 artieles, la dite eoppie siende Jean Rouelle 
avee paraphe. 

Ertrait de lartiecle 38, du Traite des Pirenees du 
7 Norembre 1659, confirm€ par celuy de Nimegue de 
l"’annde 1679, par lequel il est dit que dans la Province 
et Ducht de Luxembourg Nous demeurerons saisis et 
jouirons effeetivement des Places de Thionville, Mont- 
medy, et Danvilliers, leurs appartenances et dependances 
et annexes Prevostez et Seirneuries. 

1) C'est le e dimanche des Rameaux, stile de Treöves done le 26 mars 
1301. Wurth-Paquet ignore galement cet acte. 


a 


AN 


614 





Be = 


Extrait de Particle 41 dudit Traite, par lequel 
entr’autres choses il est porte que les Places de Thion- 
ville, Montmedy, et Damvilliers, Ville et Prevoste 
d’Yvoy, Chauvaney le Chasteau et sa Prevostd et 
Marville dans le Luxembourg, leurs Bailliages, Chas- 
tellenies, Gouvernances et Prevostez, Territoires, Do- 
maines, appartenances et d@pendanceset annexes, Nous 
demeurerons par le dit Traite et A nos Successeurs ct 
ayans cause, irrevocablement et A toujours, avec les 
mesines («droits de souverainet‘, proprietc, droits de 
Regale, Patronage, Gardiennete, Jurisdietion, Nomination, 
Prerogatives et Pre@minance sur les Abbayes, Prieurez, 
Dignitez, Cures et autres queleonques Benefiees estans 
dans lestendu® desdits Pais, Places et Bailliages cerez, 
de quelques Abbayes que les Prieurez soient mouvans 
et dependans, et tous autres droits qui ont ei-devant 
appartenu au Roy Catholique, et encore quw'ils ne soient 
icy partieulierement enoncez, sens que nous puissions 
estre A lavenir troubl@ ny inquiete par quelque voye 
que ce soit, de droit ny de fait en la Souverainetc, 
Proprietc, Jurisdietion, Ressort, possession et jonissance 
desdits drois. 

Autre Extrait de ”article 62 portant que le Duche 
de Bar, Pais, Villes et Places qui le eomposent Nous 
demeureront. 

Extrait de Z’article dernier portant que tous les 
articles dudit Trait@ serait inviolablement observez et 
accomplis par leurs Majestez, sous V’obligation de tous 
les Biens et Estats presens et A venir desdits Seigneurs 
Roys. 

Extrait de lartiele 7, titre des Fiefs de la Cous- 
tume de Bar; article 20 titre des Fiefs de celle de 
Lu.rembourg;'; Article 3, titre des Preseriptions de 
celle de St. Mihiel, Article 3, titre des Preseriptions de 
la Coustume de Lorraine; Article 4, titre des Fiefs de 
la Coütume de TEvesche de Metz, Artiele 5 de la 





1} L’artiele en question porte: „Le vassal ne peult acquerir droiet de 
„preseription contre son seigneur, ni le seigneur eontre son vassale, e'est A 
„dire qus le seigneur ne peult preseripre le fief de» son vassal, et pareille- 


„inent le vassal ne penlt „prescripre !a foy qu'il doibt A son seigmour, ores que 
„ce fast par cent ans ou plus.“ (M. N. J. Leelereg, Contumes «des Pays, Duche 
„de Luxembourg et Comte de Cbiny. Bruxelles 1869, T. 2 p. 12). 
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Coütume de Metz, titre des Prescriptions et hautes pos- 
sessions; Artieles 212 de la Coütume de Vermandois, 
titre des Fiefs observie dans la Ville de Beaumont en 
Argone: par toutes lesquelles Coütumes il est port& 
que le Vassal ne peut preserire contre son Seigneur les 
droits de Foy et hommages par auceun temps. 

Arrest de nostre Conseil du 17 Septembre dernier,!) 
qui donne pouvoir aux Commissaires dela dite Chambre 
de eonnaistre de toutes les Assignations qui seront cy- 
apres donnces a la Requeste de nostre Proeureur Ge- 
ncral, touchant les Pays, Terres, Seigneuries et droits ä 
Nous cedez par les Traitez de Munster et des Pyrenees, 
pour obliger les Eeclesiastiques et Seeuliers qui eu 
jenissent A satisfaire aux droits et devoirs ausquels au- 
paravant les dits Traitez ils Ctaient tenns; soit aussi 
pour repondre & telles autres fins ei Conelusions que 
nostre dit Proeureur General voudra prendre. 

Ouy le Rapport de Me Frangois Jobal, Cominissaire A ce 
depute, Tout eonsidere. 

Nostre dite Chambre a deelar& le deffaut bien et deüement 
obtenu, et pour le profit condamne le pretendu Seigneur du Comte 
de Chiny, de faire ses reprises et rendre en la dite Chambre les 
Foy et hommages qn’il Nons doit pour le dit Comte de Chiny 
ses appartenances, dependances et annexes dans un mois, et 
quarante jour apres son aven et d@nombrement, dans lequel ıl 
sera tenu de comprendre speeihiquement tons les Domaines et 
droits dont il a jouy ou pretend avoir droit de joeuir, le nombre 
de ses Vassaux mediats et immediats et toutes les appartenances 
et dependances «du dit Comte, a peine de commise, laquelle sera 
eensce eneourue Je dit temps passe, sans qu'ilsoit besoin d’autre 
Arrest. Et a lögard des Offieiers et Habitans des Villes, Bourgs 
et Villages du dit Comt“ de Chiny, ordonne qu’en toutes actions 
et matierss eiviles et eriminelles apres que les proecs auront este 
instruits pardevant les Öffieciers des premieres Justices sur les 
lieux, il se pourvoiront par devant les juges de Montmedy, pour 
prendre d’eux la Loy, et recevoir le Jugement comme du passe, 
et seront tenus de prononcer leurs Sentences suivant l'avis et 


jugement desdits Juges «de Montmedy, seront aussi obligez les 
Habitans dudit Comte de Chiny de suivre la Coütume de Beau- 








mont en Argone, le tout eonform&ment aux anciennes Chartres des 
Comtes de Chiny; Fait defferses au Comte de Chiny, Vassaux 
mediats et immediats, Officiers, Habitans et Sujets dudit Comte 
de reconnaitre autre Souverain que Nous, ny autre ‚Justice 
superieure et en dernier ressort que nostre Cour de Parlement de 
Metz, aux peines portces par les Edits et Ördonnances du 
Roynume. 

Ordonne que le present Arrest sera lü, l’Audiance tenant, au 
prineipal Siege de la Prevoste de Chiny, Terres et Seigneuriesen 
dependantes, et registrt aux (ireffes dicelles, affiche aux lieux 
accoutumez et aux portes des Exlises paroissiales des dites Seigneuries 
A ce quiancun n’en pretende cause d'ignorance. 

Si te mandons a la reqneste de nostre Procureur General 
mettre le present Arrest A exeeution et faire pour ce tous Exploits 
et Commandemens necessaires, de ee faire te donnons pouvoir. 
Donne a Metz en nostre dite Chambre le vingt-uniemejour d’Avril 
l’an de grace mil six cent qnatre-vingtan. EX de nostre regne le trente- 
huitieme. 

Collationnd, Siendc, Par la Chambre, Le Febvre, et scellc. 


Die Anjprüche Frankreichs auf die Grafjchaft Ehiny zu begründen, 
werden im vorjtchenden Urtheilsipriuche der Neumtonsfanmer verichie: 
dene Yehensurfunden vorgebradit. Wie aus den dielen Urkunden beige: 
fügten Anmerkungen erhellt find die meijten auch amderjeirig befannt. 
Befannt find aber auch andere gleichzeitige Xehensurfunden, welche den 
Mechtsgelehrten der Menmionsfammer bei ihren Nachforichungen nicht 
entgehen konnten, da Jie mut den angeführten zufammen gehören, aber 
von ihnen nicht angeführt werden, weil jie daS Gegentheil 
beweijen von dem was die Kammer rauf Befehl Xudwigs XIV, 
beweiien sollte, jo daß jchon durch diefes Weglafien der ichlechte 
Slanbe der Nichter und die beabfichtigte Nechtsbengung offen liegt. 

Bereits in der Anmerkung zu den Dildigungsbriefe des Luremburger 
Statthalters, im Namen Kaifer Wenzeslaus, vom 16. Dezember 1387, 
wurde das Weglaffen der einjchränfenden Beifügung: Die Diuldigung 
geichche „en la maniere qu/il appartient et le Fief le desire® her: 
vorgehoben. Dieje Berfügungen zeigt, daß es fich nicht m cine Muldi- 
gung im engeren Zinne handelte, wie die Beweisführung des Urtheils 
8 dod) voraustcht. Es Liegt aljo hierin cine abjichtliche Verjchweigung 
befannter IThatjachen von Zeiten der Dieser Nidyter, Aber nody miechr 
dieje Urkunde tft nur eine von den Urkunden, weldye, am jelben 16. De: 
zenmber 1887. diejelben Unterhändler zu Marville vollzogen haben und 
welche den gegenjeitigen Beichwerden der Derjoge von Luremburg und 
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Bar ein Ziel jegen follten. ) Dieje Unterhandlungen waren erjichtlich durd) 
die Erklärung des Derzogen Robert von Bar am 2. Oftober 1384 ein: 
geleitet worden, im welcher die gegenfeitigen Beichwerden aufgezählt worden, 
unter andern die, daß auch der Derzog von Bar fi) mit den vom 
Herzogtum Luxemburg rührenden Lehen belchnen Laffe.*) Die Anz 
führung beionders der legteren Urfunden hätte aber ganz und gar nicht 
den Mbfichten Yudwigs XIV. entiprochen, den folgerichtig hätte Die 
Heunionsfammer dann die von Luxemburg rührenden Zehen der Derzogen 
von Bar auc dem jpaniichen Könige als Herzog von Yuremburg zu: 
jprechen müffen. ®ı 

Aus alledem folgt, daß wenn auch der Schluß den die Menmions: 
fammer aus diejen Urkunden zieht, richtig wäre, dann Yudiwig XIV. 
feinesiwegs die ganze Grafichaft Ehiny beanipruchen Fonnte, jondern mur 
das was der Graf von EChiny von Derzogen von Bar zu Lehen ge- 
tragen. 

Doc auch diejer Schluß ijt nicht richtig, denn er ftügt jich auf den 
Rechtsjag der Yuremburger und Barer Yandesbräuche, daß die Xehen und 
die Lehenspflicht nicht verjährbar wären, dan aljo die 1227 u. T. w. 
anerfannte Yehenspflicht aud) noch im ahre 1681 den Xebensinhaber 
verpflichte, damit diefer Sdyluß richtig wäre müßte Yudiwig XIV. aber 
aud) den Beweis erbringen, dat die Lehen nicht nur unverjährbar 
jondern auch unveräußerlich wären, diefe Eigenschaft, welche den 
Lchen der geiftlichen Fürftenthiimer von der NMennionsfammer ohne wei- 
ters zugejchrieben wurde, wagte wohlweistich dieje Neunionstanmer nicht 
für die Lehen der weltlichen Fürftenthümer in Anjpruch zu nehmen. 
E83 war aber ummmgänglich diefe Eigenichaftder Unveräußerlichkeit aufzu- 
jtellen, jollte der Schluß richtig fein, denn durdp Urkunden vom 19. 
„suli 1602 und vom 26. März 1603, hatte der Derzog von Bar alle 
jeine Xehensrecjte auf die Grafichaft Ehiny dem Derzog von Lurremburg 
abgetreten und darauf verzichtet. *) 






























1) Die Urhmde ift abgedrudt bei Bertholet T. 7 p. 5%. 
2) Im Anszuge bei Würth-Pagquet, Publieations T. 25, p. 17.n® 43, nadı dem 
Sartular von 1546 im Yırremburger Regierungsardhiv. 

3) So Birton, Damvillers, Mavville und andere, vergleiche hierzu die Urkunden 
vom 28. und 29. September 1384, (Regestes Wurth-Paquet, Publieations T. 25, 
p. 16, n° 39—41) und die im der folgenden Anmerkung angezogene Urkunde. 

4) Durdy dieje Urkunde verzidjtete der Herzog von Bar förmlih „A ses droits, 
„et obligations de vassalitö, A toute seigneurie direete et monvance feodale 
„qu'il pouvait avoir, prötendre et demander sur le dit comte de Chiny, en 
„eschange de plusienrs reliefs des terres eonsiderables, scavoir de la ville et 
„chastellenie de Sathenay. de la ville et chastellenie de Marville, «de Ian 
„prevost® d’Araney, du Ban de Marry et de Contlans en Gernesy, que les 
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Da nun Frankreich, wollte c8 nicht fich jelbft mit all jeinen Er: 
oberungen in’s Unrecht jegen, unmöglich die Unveränßerlichkeit der welt: 
lichen Lehen anrufen fonnte, jo werden durch diefe BVerzichtleiftung des 
Derzogs von Bar alle aus obigen Lehensurfunden gezogenen Schlüffe 
hinfällig. 

Das Urtheil führt dann des Weiteren eine ganze Neihe Befretumgs- 
urfunden größerer umd Hleinerer Ortichaften an.!) ML diefe Ortichaften 
in der Nähe von Chiny gelegen, waren durch diche Bereiungsurfunden, 
der Sogenannten „Loi de Beaumont“ imterftellt worden ; diejelben Be- 
freiungsurfunden beftinmnten dann, daß alle Brozeile und jonjtige ftreitige 
Angelegenheiten in Berufung vor das Scyöffengericht der Stadt Montmedy, 
welche au) unter der Loi de Beaumont ftand, gebracht werden jollten. 
Letterer Umftand genügte mn den Meger ronjuriften, um aus diejer 
Verpflichtung ein Dependenzverbältmiß diefer Ortichaften zu Montmedy, 
im Zinne der Nenmionsfammern herauszutüftelen. Das wwiederftrebt 
aber jo jehr allen Srundiägen des Lehensrechtes, daß eine Wicderlegung 
wohl unmötbig it. Der oder die Urheber des Urtheilsipruches wären 
aber wohl nicht zu diefer Behanptung gefommen, hätte jelbe Behauptung 
nicht die beaueme Handhabe geboten, alle andere uremburgiichen Ortihaf- 
ten welche aus diejer Ursache unter der Loi de Beaumont ftanden, als 
zu Ehiny gehörig Für Frankreich zu beanfpruchen. 

Dod) waren die Gründe auch mod) jo durd,fichtig, cS genügte, 
ssranfreich wollte ja nur den Schein retten, wie jolches ja jchon aus den 
Eingangs erwähnten NXenherungen Xouvois unter Yudwigs XIV. her: 
vorgeht. ?) 

Aber jo schlecht Frankreichs NKronjuriiten dieje Annerionsdefrete 
zu begründen wupten, mn jo ausgezeichneter verftanden es Frankreichs 
leitende ‚Führer, die Eintvohner der annektirten Yander mit ihrem neuen 
Schiefjale zu verföhnen, jelbe für Frankreich zu gewimten. Das beweift 
das Berhalten Franfreichs gegen Ehimy, dem noch war nicht der erjte 
Schritt zur Ausführung des Mennionsbejchluffes bezüglich Ehiny’s vom 
21. Aprit 1681 geichehen, als chen das Füniglidhe Dekret erichten welches 
alle Anjaffen der Grafichaft Geiftlichen, Moeligen und freien Ztädten 
allen früheren Privilegien, Freiheiten und Vorrechte beftätigte. Der be: 
treffende Erlan hat folgenden Wortlaut: 

Louis par la Grace de Dieu Roy de France et de Navarre 
„archiducs Albert «t Isabelle ont pareillement quitte et remis au «due de 
„Bar*. (Schötter, le Luxembourg #t le eomt& de Chiny depuis le Traite le 
paix de Nimmegne, Publieations. T. 4, p. 276). 

1) Reeueil dos arrests de Ja Chambre Royale establie a Metz pour la 
Reunion des (ependances. Paris chez Fred. Leonard 1641, p. 230. 


2} Siche oben $ 1, Ons Heömseht, Jahrg. 1808, 5. 421. 
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a tous presens et A venir Salut. Par Arrest de la Chambre Royale, 
par Nous establie en nostre ville de Metz, du 21 Avril dernier, 
dont copie est ey-attachlce sous le contrescel de nostre Chan- 
eellerie, Nostre dite Chambre a eondamn« le pretendu Seigneur du 
Comte de Chiny, de faire ses Reprises et rendre en la dite 
Chambre les Foy et Hommage quwıl Nous doit pour le dit Comte 
de Chiny, ses appartenances et d@ependances et annexes, dans un 
mois et qnarante jour apris son aveu et denombrement, dans lequel 
il sera tenu de eomprendre speeifignement tous les Domaines et 
droits dont il a jouy on pretend avoir droit de jouir, le nombre de 
ses Vassaux merdiats et immeiliats, et toutes les appartenances et 
dependances du dit Comte, &A peine de eommise, laquelle sera censce 
encourue le dit temps pass‘, et sans quwil soit besoin d’autre 
Arrest; Et a l’Cgard des offieciers et Habitans des villes, Bourgs 
et Villages dudit Comt‘ de Chinv, ordound qu’en toutes actions 
et maticres eivilles et eriminelles, apres que les Povez aurait este 
instruits pardevant les Offieiers des premitres Justices sur les lieux, ils 
se pourvoiront perdevant les Juges de Montmedy pour prendre d’eux 
la Loy et reeevoir le Jugement eomme du passe, et seront tenus de 
prononcer leurs Sentences suivant lavis et jugement desdits 
Juges de Montmedy. Seront aussi obligez les dits Habitants dudit 
Comte «le Chiny de suivre la Coütume de Beaumont en Argone: 
le tout eonformement aux anciennes Chartres da Comt« de Chiny. 
Fait deffenees au Comte de Chiny, Vassaux mediats et immediats, 
Officiers, Habitans et Sujets dudit Comte, de reconnaitre autre 
Souverain que Nous, ny autre Justice supcrieur et en dernier ressort 
que nostre Cour de Parlement de Metz, aux peines portdes par les 
Edits et Ordonnanees du Royaume. 

En eonsequeuee dnquel Arrest, nötre proeweur general en la 
dite Chambre, Nous auroit remontre, quil avait avis que les 
Habitants dudit Comt de Chiny, estoient en doute s’ils con- 
tinueroient de jouir A l’avenir de leurs Privileges, Franchises, Im- 
munitez et Exemptions et voulant faire connoistre ausdits Habitans 
ce quest en cela de nostre volonte et leur donner des marques de 
nostre affeetion, scavoir faisons que Nous, pour ces causes et autres 
bonnes eonsiderations a ee Nons mouvans, avons de nostre grace 
speeiale, pleine puissanee et autorit& Royale, continue, confirme 
et approure, et par ces Presentes, signees de nostre main, con- 
tinuons, confirmons et approurons, tous et chacuns les Privileges 
Franchises, Immunitez, Libertez, E.remptions, Pouvoirs et Facultez 
des Eeclesiastiques, Nobles et (Gens du Tiers Estats, Communautez 
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taut Secullieres que requlieres dudit Comte de Chiny, Villes, 
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Bourgs, Villages, Hameau.x, Chasteaux et Maisons qui en dependent. 
Vonlons et Nons plaist qw'il en jouissent sous nostre obeissance et 
domination, tout ainsi quils en ont bien et deüements jouy par le 
passe et jouissent encore A present: en Nous rendant par les dits 
Eeelesiastiques, Nobles, et autres Vassaux mediats et immediats, 
Communautez Seculieres et Regulieres du dit Comt‘ de Chiny, 
les Foy et Hommage qu'ils Nous doivent; & l’effet de quoy. 

Nous leurs avons oetroye, de la mesme grace que dessus, que 
le delay d’y satisfaire par eux suivant nostre Declaration du 17 
Oetobre 1680,') ne commencera qw'au jour de la publieation des 
Presentes sur les lieux. 

Si donnons en mandement ä nos Amez et Feaux les Gens 
tenans nostre dite Chambre Royale etablie a Metz, et a tous nos 
autres Justieiers et Öfficiers qu'il appartiendra, que ces presentes 
ils fassent registrer et du eontenu en icelles, jouir et user lesdits 
Eecelösiastiques, Nobles, Gens du Tiers-Estat, Communautez Seeu- 
lieres et Regulieres dudit Comte de Chiny, sans souffrir qu'il leur 
soit fait, mis ou donnd auceun trouble ny empeschement au con- 
traire. Car tel est nostre plaisir. Et afin que ce soit chose ferme 
et stable a toujours, Nous avons fait mettre nostre scel a ces dites 
Presentes, sauf en autre chose nostre droit et lautruy en toutes, 
Donnd a Versailles au mois de May, lan Je grace mil six cent 
quatre-vingt un. Et de nostre Regne le trente-huiticme. Sögne Louis. 
Et sur le reply. Par le Roy. Letellier et scellee de grand Sceau 
en cire verte, en lacs de soye rouge et rerte. 

Registree au Greffe de la Chambre Royale; Ouy et ce re- 
querant le Procureur General du Roy. pour estre executde selon 
sa forme et teneur, Ordonnd que Coppies collationndes seront en- 
voyees a Chiny, et autres lieur dudit Comte, pour y estre pa- 
reillement registree et y avoir recours quand besoin sera, Fait ä 
Metz a la Uhambre Royale, le vingt-neuviöeme May mil six cent 
quatre-vingt-un. Collationnd et Signe - Fagnier.?) 

Diejes fönigliche Dekret, it offenbar aus der erften Hälfte Mai, da 
es jhon am 29. desjelben Dionates in die Negifter der Meter KRanımter 
eingetragen worden it und nad) dem Wortlaut bei feinem Erlaß, die vom 
21. April laufende monatliche Frilt bei jeinem Erlaß nocd) nicht verftrichen 
war. Dieraus folgt, daß die Worte „que les Habitans dudit Comte 


1) Abgedrudt Recueil des Arrest de la Chambre Roäale establie A Metz 
pour la Röunion des dependances. Paris chez Fred. Leonard 1691, p. 174— 
178. 

2) Recueil des arrest de la Chamare Royale establie & Metz pour la 
Reunion des dependances p. 234— 236, 
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de Chiny estoient en doute s’ils continueraient A jouir de leurs 
privileges“ nur als bloje Redewendung zu betrachten jind, denn wie 
hätten die Chinenjer diefer Befürchtung Ausdruck verleihen können, da 
die Srafichaft noch unter ipaniicher Derrichaft ftand. Das Dekret jolite 
ja dazu dienen, den Einwohnern den Uebergaug zur franzöfiichen Derr- 
Ichaft zu erleicdytern. m diejer Hinficht ift der vorlegte Abjag vielleicht 
noch wichtiger. Nach dem Urtheil vom 21. April 1981 erläutert durch 
den Föniglichen Beihluß vom 17. Oktober 1680, wären am 21. Mat 
1681 aud) alle Unterlehen u. j. w. verwirft gewejen, weshalb die Er: 
flärung, daß für die Unterlchen die Monats-Frift erjt mit der am Orte 
erfolgten Berfündigung, in anderen Worten, erjt ein Monat nad) der 
durch yrantreich erfolgten Belegung zu laufen beginne, Wic ganz an- 
ders berührt dieje Fluge Haltung der franzöfiichen Staatsmännern gegen- 
über dem Vorgehen der Spanier. Während die Spanier von den Lu 
remburgern forderten fie jollten auch nad) erfolgter französischer Befignahme, 
den Franzoten thatjächlich wiederftehen, den Eid veriveigern, ja jtreng ver: 
boten die vollzogene Thatjache anzuerkennen erklärt hier Xudwig XIV. dap 
jeine Befehle erit verbindlidy würden, nachdem deren Wusführung dem 
Sehorchenden feinen Machtheil mehr bringen fonnte. Diecler Gegenia& 
zwilchen der fraftvolien und Flugen Daltung der Franzoicu und dem 
ichwächlichen und umfinnigen Borgehen der Spanier fan nit genug 
hervorgehoben werden, denn er allein erklärt dem zyerneftchenden die That: 
jache, daß die Yuremburger 1652 jo leicht und rückhaltlos die vollzjogene 
Thatfahe anerfannten, während fie jonft Jahre, ja Yahrzehnte lang 
. dem freinden Eroberer den energiichiten Widerftand entgegeniegten. 
(Fortjegung folgt.) 
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